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VOBBEDE. 

Bei  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  zuerst  im 
Jahre  1864  erschienenen  Halbbandes  ist  weder  in  der  Be- 
grenzung noch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  eine  Veränderung 
vorgenommen  worden.  Dagegen  bin  ich  bemüht  gewesen  die 
Ergebnisse  neuer  Thatsachen  und  wissenschaftlicher  Forschung, 
welche  die  letzten  fünfzehn  Jahre  geliefert  haben,  für  das  Buch 
möglichst  vollständig  zu  verwerthen  und  werde  meinen  Zweck 
erreicht  haben,  wenn  dasselbe  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  Kenntniss  entsprechend  befunden  wird.  So  sehr  ich 
aber  wünsche,  von  wichtigen  Besultaten  nichts  übersehen  zu 
haben,  so  muss  ich  doch  darauf  verzichten,  die  neue  hieher 
gehörige  Litteratur  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  anzuführen. 
Denn  einerseits  wird  mir  bei  aller  Aufmerksamkeit  manches 
entgangen  sein,  andererseits  war  vieles,  was  über  das  Leben 
der  Kömer  in  Gelegenheitsschriffcen ,  populären  Vorträgen, 
Feuilletonartikeln  und  illustrirten  Werken  mit  mehr  Phantasie 
als  Quellenkenntniss  vorgetragen  zu  werden  pflegt,  für  mich 
unbenutzbar,  und  es  schien  mir  ungehörig,  Aufsätze  zu  citiren, 
welche  schwer  zu  erlangen  sind,  und  wenn  man  sie  erlangt 
hat,  neue  und  sichere  Aufschlüsse  nicht  gewähren.  Ich  habe 
deshalb  in  der  Begel  nur  diejenigen  Schriften  citirt,  in  welchen 
man  entweder  eine  Ausführung  und  Begründung  meiner  An- 
nahmen, oder  in  streitigen  Fällen  das  Material  zu  einer  fort- 
gesetzten Untersuchung  vorfindet.  Was  schliesslich  meine  Auf- 
fassung der  mir  gestellten  Aufgabe  betrifft,  so  war  es,  wie 
ich   bereits   in   der  Vorrede   der   ersten   Ausgabe  bemerkte, 
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meine  Absicht,  aus  den  zerstreuten  und  vereinzelt  auf  uns  ge- 
kommenen Nachrichten  die  für  die  Beurtheilung  des  römischen 
Volkscharakters  und  der  grossen  Umwandelung,  welche  der- 
selbe erfahren  hat,  entscheidenden  Momente  zu  entwickeln  und 
im  Anschluss  an  die  den  Gegenstand  dieser  Arbeit  betreffenden 
fruchtbaren  Untersuchungen  von  Mommsen,  Rossbach, 
Bernhardy,  Walion,  Friedlaender  u.  A.  das  Aggregat 
der  antiquarischen  Ueberlieferung  zu  einer  einheitlichen  Dar- 
stellung zu  gestalten.  In  diesem  Versuche  lag  für  mich  der 
Eeiz  der  Arbeit  und  wird  vielleicht  auch  für  den  Leser  einige 
Befriedigung  liegen.  Denn  ein  Volk,  das  wie  das  römische, 
ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  allgemeinen  geschicht- 
lichen Entwickelung  bildet,  gewährt  nicht  nur  in  den  grossen 
Formen  seiner  politischen  Geschichte,  sondern  auch  in  den 
kleinen  Zügen  seines  Privatlebens,  in  welchen  oft  die  tief- 
liegenden Ursachen  weitgreifender  Wirkungen  zu  erkennen 
sind,  ein  unvergängliches  Interesse,  und  es  ist  auch  in  dieser 
Beziehung  treffend,  was  vor  Jahrhunderten  Hildebert  von 
Tours  und  ihm  nachdichtend  Fr.  K.  Meyer  im  Angesichte 
der  ewigen  Stadt  mit  lebhafter  Empfindung  ausspricht: 

Nichts  gleichet  dir,  o  Trümmerheiligthum, 
In  deinem  Sturz  noch  ist  dein  Glanz  zu  lesen; 
Gefallne  Stadt,  was  sag'  ich  dir  zum  Ruhm, 
Als  die  drei  Worte:  Dies  ist  Rom  gewesen. 
Du  ewger  Grösse  Bild  und  ewger  Schmach, 
So  reich,  so  schön,  trotz  Alter,  Zeit  und  Flammen! 
Nie  wieder  ganz  ersteht,  was  hier  zerbrach, 
/  Nie  bricht,  was  hier  noch  stehet,  ganz  zusammen. 

Gotha,  den  19.  November  1879. 
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Uas  Bild,  welches  wir  von  dem  Privatleben  der  Römer  zu 
entwerfen  versuchen,  hat  seinen  Mittelpunct  in  der  Darstellung 
der  Familie,  welche  wir  sowohl  in  ihrem  inneren  Organismus 
als  in  ihren  äusserlichen  Verhältnissen,  d.  h.  in  Beziehung  auf 
Erwerb  und  Geselligkeit  zu  betrachten  haben  werden.  Was  die 
inneren  Verhältnisse  der  Familie  betrifft,  so  giebt  es  kein  Volk 
des  Alterthums,  das  dieselben  sittlich  strenger  und  rechtlich 
fester  geordnet  hätte;  es  spricht  sich  in  ihnen  deutlich  das  Be- 
wusslsein  aus,  dass  nicht  nur  überhaupt  die  Familie  die  Bedin- 
gung des  Staates,  sondern  auch  die  Verfassung  der  Familie  die 
Grundlage  und  das  Vorbild  der  Verfassung  des  Staates  ist^). 
Jedermann  in  Rom  gilt  als  Glied  einer  Familie,  wäre  es  auch  nur  »»if  »?,.*«' 

^  '  Familie. 

so,  dass  er  allein  dieselbe  repräsentirte^);  es  ist  ein  Fluch  der 
Letzte  seines  Stammes  zu  sein  3);  zu  einer  vollstSindigen  Familie, 
welche  zu  haben  Pflicht^]   und  Stolz ^)  eines  Bürgers  ist,    gehört 

1)  Vgl.  Staatsverw.  III,  S.  240.  Rossbach  Untersuchungen  über  die  Rom. 
Ehe.  Stnttg.  1853.  8.  S.  33.     Boecking  Fand.  I,  S.  166. 

2)  Ulpian.  Dig.  50,  195  §2:  pater  autem  familicu  appellatury  qui  in  domo 
dominium  habet,  recteqw  hoc  nomine  appeüatur,  quamvia  filium  non  haheat. 

3)  Orelli  n.  4790 :  Quisquia  hoc  sustuUrit  atU  laeserit ,  uUimuf  Quorum  mo- 
riatur.  Auch  Grabinschriften  enthalten  die  Klage,  dass  der  Verstorbene  der 
Letzte  seines  Stammes  gewesen  sei.  M.  Antonius  imper.  Comment.  8,  31 : 
idxEivo  5e  t6  dirt^pacpöfAevov  tou  p-vi^ji-acw  eo^^axos  to5  ISloo  ft^on^.  C.  I.  L.  I, 
n.  1051:    ÜUuma  ntorum  Cupiennia  L,  f.  TertuUa  fuueit;  quina  heic  reliquicLC. 

4)  Bei  der  Censnr  fragte  der  Gensor :  habesne  uxorem  liberorum  quaeren- 
dorum  graiia?  Gell.  4,  3,  2  und  über  die  Formel  Savigny  in  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtsw.  V,  S.  272 f.  Rossbach  S.  4.  Vgl.  Cic.  Act.  in  Verr.  2,  3,  69,  161: 
mfceperas  enim  Uberoa  non  solum  tibi  sed  eUam  patriae, 

5)  Gepriesen  wird  wegen  seines  Glückes  Q.  Metellus  Macedonicus,  Cic. 
Tu8e,  1,  35,  85.  Vellei.  1,  11,  und  denselben  erwähnt  nebst  anderen  Beispielen 
Plin.  n.  h.  7,  59 :  Q.  MetcUus  Maeedoniciu,  cum  sex  Uberos  relinqueret,  undecim 
nepotes  reUquüf  nunu  vero  generosque  et  omnis  qui  ae  patris  appellatione  aalu- 
tareni,  viginti  aeptem.  In  actis  temporum  divi  Augusii  invenitur,  XII  contulatu 
eiua  Lueioque  8uUa  collega  a.  d,  III  idus  Aprilis  C  Crispinum  Hilarum  ex  2n- 
genua  pldbe  FaeauLana  cum  Itberis  VIII,  nepoiibus  XXVIII,  pronepoiibus  XIX, 
ntptibua  VIII  —  in  Capitolio  immolaase. 

Böm.  Alterth.   VU,  1.  1 
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der  Hausherr  (pater  famüias)^  die  Hausfrau  (mater  familias),  die 
Söhne  und  Töchter,  die  Rinder  der  Haussöhne  und  die  Sclaven^j, 
alle  vereinigt  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  dessen  Oberhaupt, 
der  pater  familias ,  allein  sui  iuris  ist,  während  die  anderen 
Glieder  der  Familie  als  alieno  iuri  svbiecti  der  Gewalt  des  Haus- 
vaters unterworfen  sind  ^) .  Wenn  diese  Gewalt  dahin  unterschie- 
den wird,  dass  die  Söhne  nebst  ihren  Descendenten  und  die 
Töchter  in  patria  potestate,  die  Frau  in  manu,  die  Sclaven  in 
dominica  potestate  stehn,  so  betrifft  dieser  Unterschied  nicht  so- 
wohl die  Wirkung  der  in  alter  Zeit  auf  alle  Glieder  der  Familie 
sich  gleichmässig  erstreckenden  hausherrlichen  Gewalt,  als  viel- 
mehr den  Ursprung  und  die  auf  denselben  begründete  rechtliche 
Entwicklung  derselben  ^) . 
^J^ta^'  Die  patria  potestas  ist  ein  natürliches  Verhältniss,  beruhend 
auf  dem  leiblichen  und  geistigen  Zusammenhange^)  so  wie  auf 
dem  äusserlichen  Zusammenleben  des  Vaters  und  der  Kinder: 
eigenthümlich  ist  sie  den  Römern  nur  insofern,  als  sie  bei  ihnen 
bis   in   ihre   äussersten   Consequenzen   zur  Geltung  kam  ^),   dem 


1)  In  seiner  weitesten  Bedeutung  ist  familia  Alles,  was  unter  der  Gewalt 
des  ptiter  famüiaa  steht,  und  es  gehören  dazu  ausser  den  Personen  auch  die 
Vermdgensgegenstände,  die  res  familiaria.     Ulpian.  Dig.  50,  16,  195. 

2}  Gaius  1,  48.  49!  50—151.  Ulpian.  4—10.  inj«.  1,  8—12.  Dig.  1,  6,  7. 

3)  Wenn  Rossbach  (Die  röm.  Ehe  S.  27 IT.)  die  Ansicht  ausführt,  es  habe 
eine  Zeit  gegeben,  wo  kein  Unterschied  zwischen  manus  und  potestas  statt  fand, 
nnd  dies  einerseits  durch  die  Stammverwandtschaft  von  manttf,  manctpitim,  und 
die  manumissio  servorum,  andererseits  aus  der  bei  Schriftstellern  wirklich  vor- 
kommenden Yerwechselnng  von  potestas  und  manus  rechtfertigt,  so  ist  dagegen 
Folgendes  zu  bemerken:  1.  Da  manus ^  die  Hand,  ein  tropischer  Ausdruck  ist, 
der  auf  verschiedene  YerhUtnisse  übertragen  werden  kann,  so  kann  an  sich 
auch  vom  Sclaven  gesagt  werden,  dass  er  in  manu  Ist,  weil  er  manu  mitütur, 
aber  es  ist  wirklich  darum  nicht  gesagt  worden,  weil  durch  die  manus  schon 
ein  anderes  rechtliches  Verhaltniss  bezeichnet  war.  Ebenso  hitte  man  den,  qui 
mOneipio  aeefpit^  manceps  nennen  können,  aber  es  ist  nicht  geschehen.  In 
allen  Bedeutungen  aber  geht  manus  auf  ein  willkürlich  entstandenes  Yerhält- 
niss,  während  potestas ,  welcher  Ausdruck  zunächst  auf  die  Descendenten,  nicht 
auf  die  Sclaven  bezüglich  ist,  ein  natürliches  Verhaltniss  bezeichnet.  2.  Die 
Verwechselung  der  Ausdrücke  manfAS  und  potestas  beruht  nicht  nur  auf  der  Un- 
genauigkeit  unjuristischer  Schriftsteller,  wie  schon  Dirksen  (Beiträge  zur  Kunde 
des  R.  R.  S.  284)  hervorhebt,  sondern  auch  auf  einer  Kürze  des  Ausdrucks, 
welche,  wo  es  auf  rechtliche  Distinctionen  nicht  ankam,  erlaubt  schien.  Liv.  34, 
2,  11  sagt:  Maiores  vestri  —  feminas  voluerunt  in  manu  esse  parentum^  fratrum, 
vfroftim,  offenbar  um  den  Ausdruck  zu  vereinfachen,  ebenso  ist  es  Liv.  34, 
7,  11  und  an  den  übrigen  Stellen. 

4)  Von  verschiedenen  Standpuncten  behandeln  diesen  Gegenstand  Walter 
G.  d.  R.  R.  $502.     Boecking  Fand.  I,  $43. 

5)  Gaius  1,  55:  Item  in  potestate  nosira  suiU  liberi  nostrij  quos  iustis  nuptiis 
procreavimus,  quod  ius  proprium  eivium  Bomanorum  est:  fem  enwm  rwiXX  alii 
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Vater  die  volle  Verfügung  über  seine  Kinder  gewährte  und  ihn 
bereditigte  dieselben  auszusetzen^];  zu  verkaufen ^j  und  zu 
tödten  3] .     Eine  Beschränkung  erleidet  sie  nur  durch   die  Ein- 

9uni  konUntt,  qui  taUm  in  filioB  suoi  hnheni  potestatem  qtiaUm  ncM  hahemut. 
Wir  lernen  jetzt  aus  der  Urkunde  von  Salpensa,  dass  auch  die  Latini  coloniarii 
(Staatsyerw.  I,  S.  52)  die  patria  potestaa  hatten.  T^x  Salperu.  p.  374,  3 
MommB. :  [Qui  II  vir  aedilis  quaeator  ex  hac  lege  faeiua  erii^  eives  Bomani  fvnio^ 
cum.  post  anman  magittratu]  abierint  cum  parentibu»  eoniugibua  ae  liberis ,  qui 
Ugitumis  nuptis  quaesiti  in  potestatem  parentium  fuerintj  item  nepoiSnu  ae  nep- 
tihus  flUo  nalie  natabus,  qui  quaeque  in  potestate  parentium  fuerint,  Lin<  9. 
Riubriea).  Vt  qui  eivitaiem  Romanam  eonsequantur,  maneant  in  eorundem  man- 
cipio  manu  potestate.  S.  Mommsen  Die  Stadtrecbte  von  Salpen^a  nnd  Malaca 
S.  401. 

1)  Nach  Dionys.  2,  15  wurde  dies  Recht  schon  unter  Romulns  dahin  be- 
schränkt, dass  alle  Sohne  und  die  erstgeborenen  Töchter  erzogen  werden  sollten. 
Besonders  aber  wurden  missgeborene  und  gebrechliche  Kinder  ausgesetzt.  Dion. 
2,  15.  Cic.  de  leg.  3,  8,  19:  Deinde  quum  esset  cito  ablegatus  (leto  datus  Or.) 
tarupuan  ex  XII  iäbulis  insignis  ad  deformitatem  puer^  brevi  tempore  neseio  quo 
paeto  reereatua  multoque  taetrior  et  foedior  renatu9  est.  Liv.  27,  37,  5.  Seu.  de 
ira  1,  15,  2:  liberos  quoque,  si  debiles  monstrosique  ediU  sunt,  mergimus.  Er^ 
wähnungen  solcher  Fälle  s.  Suet.  Oet.  65:  E!x  nepte  Julia  editum  tnfantem 
agnosei  alique  veiiUt,  Dio  Cass.  45,  1.  Plin.  ep.  10,  72.  73.  Säet.  d£  gr. 
7,  p.  105.  Reiffersch.  21  p.  115.  Suet.  Cal,  5  sagt,  die  am  Todestage  des 
Germanicus  geborenen  Kinder  seien  ausgesetzt  worden,  weil  dies  ein  Unglücks- 
tag  war.  Vielleicht  geschah  dasselbe  mit  allen  an  einem  dies  ater  geborenen 
Kindern.  Senec.  Conlrov.  9,  26,  p.  261  Bursian.  Daher  die  Sitte,  dass  der 
Vater  das  neogeborene  Kind  anerkennt,  snAseipit  oder  iolliif  wenn  er  es  erziehen 
will.  Cic.  ad  Alt.  11,  9,  3.  Ter.  Andr.  2,  3,  26  u.  ö.  Zu  Paulus'  Zeit,  d.  h. 
unter  Alexander  Severus,  galt  das  Tödten  oder  Aussetzen  von  Kindern  bereits 
für  einen  Mord.  Dig,  25,  3,  4.  Spätere  Verbote  s.  Cod.  Th,  9,  14,  1.  Cod, 
Just.  8,  51  (52),  2,  indessen  erwähnen  dies  Verbrechen  noch  oft  christliche  Schrift- 
Rteller.  LacUnt.  5,  9,  15;  6,  20,  20  —  26.  TertuU.  Apolog,  9.  Minucius 
Felix  30.  Vgl.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  Alterthnm 
S.  67—70. 

2)  Cie.  de  or.  i,  40,  181:  quia  memoria  sie  esset  proditumy  quem  pater  suus 
out  populus  vendidissti  aut  pater  patratus  dedidisset,  ei  nuUum  esse  postliminium. 
Numa  soll  verboten  haben,  den  verheiratheten  Sohn  zu  verkaufen.  Pionys.  2,  27. 
Plut.  Num.  17;  die  XIl  Tafeln  beschränkten  das  Recht  des  Vaters  auf  drei- 
maligen Verkauf  des  Sohnes.  Gai.  1,  132.  Ulp.  10,  1.  Kindwverkauf  wird 
öfters  erwähnt:  Cic.  pr.  Caeein,  34,  98:  quid?  quem  pater  patratus  dedidit  aut 
»aus  pater  populusve  vendidit?  Cic.  de  or.  1,  40,  181 :  quia  memoria  sie  esset 
prodituniy  quem  pater  suus  aut  populus  vendidisset,  —  ei  nullwn  esse  postliminium. 
Paulas  r.  s.  5,  1 ;  verboten  von  Diocletian  Cod.  Just.  4,  43,  1 ;  erlaubt  bei  neu- 
geborenen Kindern  im  Falle  grosser  Armuth  von  Constantin  Cod.  Just.  4,  43,  2. 
Vgl.   Fr.    Val.  §34. 

3)  Dionys.  2,  26,  nachdem  er  das  lose  Familienverhältniss  der  Griechen 
geschildert,  sagt:  6  oh  *P(up.ato)V  vofAod^Tinc  £iraaav  cb;  eiireiv  ihmiWi  iEouo(av 
s«rpi  xa^  uiou  %a\  irapa  TrdfvT«  Ths  xou  piou  ^pö-^ov,  idv  ze  elpjetv  ddv  xe 
fiaiTi-yoir»  ^av  xe  (£afMov  ini  xäv  xax  d^p^v  IpYoiv  xax^ysiv  ^av  xe  a»:oxxtvv6vai 
zpoaipiJTai,  xav  xd  TroXixixd  TTpdtxxiuv  6  irau  'ffif^  xu^x^'^lß.  **''  ^v  dp^au  totlc 
\u^\azaiQ  dJsxaC'ijjLSvoc,  xa-v  hii  xV)v  ek  "A  xoivd  cpiXoripitav  iiratvo'jfi£voc.  Die 
XII  Tafeln  bestätigen  dies  Recht:  Dionys.  2,  27.  Gell.  5,  19:  utique  ei  vitae 
neeisque  in  eum  potestas  siet,  uti  patri  endo  fiUo  est.  Cic.  de  domo  29,  77.  Se- 
neca  Contr.  2,  11,  15,  p.  145Burs.  Collat.  4,  8.  Dig.  48,  24(23),  4.  Dio  Cass.  37, 
36   ujid  die  Sammlung  der  Beispiele   bei   Rossbach  Die  R.  Ehe  S.  15  f.     Erst 

1* 
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Wirkung  des  Staates,  welcher  seinerseits  seine  Gewalt  über  die 
Person  des  filius  familias  als  eines  Bürgers  geltend  macht,  woraus 
folgt,  dass  der  Haussohn,  sobald  er  das  nöthige  Älter  erreicht 
hat^)^  in  Beziehung  auf  das  öffentliche  Recht  selbständig,  d.  h. 
zur  Bekleidung  eines  Amtes  und  zur  Theilnahme  an  den  Comitien 
(ius  honorum,  ins  suffragii]  fähig  wird  ^),  in  der  Ausübung  seiner 
Privatrechtsfähigkeit  aber  von  seinem  Vater  abhängig  bleibt,  so 
dass  er  namentlich  kein  Eigenthum  hat,  sondern,  was  er  erwirbt 
oder  ererbt,  der  Familie,  d.  h.  dem  pater  familias,  zubringt 3). 
Nach  diesem  Rechtsgrundsatze  sind  in  der  Kaiserzeit  auch  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  unfähig  über  irgend  ein  Yer- 
mögensobject  zu  disponiren^)  und  können  z.  B.  Spiele  nur  mit 
Genehmigung  und  auf  Kosten  des  Kaisers  selbst  veranstalten^). 
Die  väterliche  Gewalt  endet  erst,  wenn  der  Vater  stirbt*^),  oder 
die  Civität  verliert  7),  oder  aus  eigenem  Willen  den  Sohn  aus 
der  Gewalt  entlässt  (emancipirt)  ^j;  sie  kann  aber  auch  auf  eine 
andere  Person  übergehen^  durch  Arrogation  des  Vaters®),  durch 
Adoption  des  Sohnes^   durch  Eintritt   der  Tochter   in   die  manus 


die  clirigtllchen  Kaiser  erklärten   die  Tödtong  des  Sohnes  für  parrieidium.  Cod. 
Jttrt.  9,  17,  1;  15,1. 

1)  Für  die  Stimmberechtigting  ist  das  17.  Jahr  erforderlich^  für  die  Qnästnr, 
das  erste  höhere  Amt,  das  30.,  seit  Angnstns  das  25.  Jahr.  Mommsen  Staats- 
recht 112,  s.  394.  12,  S.  551,  554. 

2)  Pomponins  Dig.  1,6,  9:  Filius  familias  in  publicis  eausis  loeo  patri» 
familias  habetur ^  veluti  ui  magistratum  gerate  ut  tutor  detur.  Ulpian.  Dig.  36, 
1,  13  S  5 :  8i  qws  filius  familias  sit  et  magistratum  gerat,  patrem  suumy  in  cuius 
est  potestate,  cogere  poterit  suspedam  dieentem  hereditatem  adire  et  restituere. 
Hermogenianns  ih.  l.  14 :  nam  quod  ad  ius  publicum  attinet ,  non  sequitur  tw 
potegtatis.     Vgl.  Paulus  Dig.  8,  4,  6. 

3)  Gai.  2,  86.  87.  89.  90.  Ulp.  19,  18.  19.  InslH.  2,  9.  Dig.  41,  1,  10 
S2j  4l,2,49Sl. 

4)  Sueton  Tib.  15:   Oaio  et  Imcio   intra  triennium  defunctis  adoptatur  ab 

Augusto. nee  quidquam  postea  pro  patre  familias  egit  aut  ius,  quod  ami- 

serat ,    ex  Ulla  parte  reiinuit.     Nam  neque  donavit  neque  manumisit^   ne  heredi- 
tatem quidem  aut  legata  percepit  uüa  aliter  quam  ut  peeulio  referret  aecepto. 

5)  Monum.  Aneyr.  4,  31 :  Ter  munus  gladiatorium  dedi  meo  nomine  et  quin- 
quiens  filiorum  meorum  aut  nepotum  nomine.  Hiernach  ist  Tac.  ann.  1,  76  zu 
erklären. 

6)  ülpian  fr.  10,  2. 

7)  Dies  geschieht  durch  Exil  (Gai.  1,  128.  Ulp.  10,  3)  und  vorübergehend 
im  Falle  der  Kriegsgefangenschaft  des  Vaters  und  auch  des  Sohnes.  Gai.  1,  129 
und  mehr  bei  Rein  Privatrecht  d.  R.  S.  307.  308. 

8)  Die  Emancipation  geschieht  durch  dreimalige  Mancipation  an  einen  dritten 
und  dreimalige  Freilassung  Gai.  1,  132.  Rein  Privatrecht  8.497.  Walter  Gesch. 
d.  R.  R.  II,  $548.  Ein  Beispiel  einer  solchen  emancipatio,  zu  welcher  ein 
besonderer  Grand  vorlag,  s.  Liv.  7,  16,  9. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  293.  Rein  Privatr.  S.  473  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


eines  pater  famtUas  oder  eines  in  potestate  patris  stehenden  filius 
familüis^),  endlich  durch  Ernennung  des  Sohnes  zum  Flamen 
oder  der  Tochter  zur  Vestalin^). 

Die  manus  ist  ein  ursprünglich  ebenso  enges^  aber  freiwil- '«^*<'- 
liges  und  auf  Consens  beruhendes  Yerhältniss.  Die  Frau  des 
Hausvaters  erhalt  die  Rechte  der  Tochter  (sie  ist  filiae  famüias 
loco)^];  damit  scheidet  sie  aus  jeder  Verbindung  mit  ihrem  väter- 
lichen Hause  und  tritt  in  die  Familie  ihres  Mannes  ein;  sie  ist 
ebenso  wie  die  Haussöhne  ohne  Vermögen;  was  sie  einbringt^ 
bringt  sie  dem  Familienhaupte  zu,  in  dessen  Hause  sie  selbst 
erbberechtigt  wird.  Aber  während  sie  in  Hinsicht  auf  ihr  Ver- 
mögen der  Tochter  gleichsteht,  kann  sie  weder  verkauft^),  noch 
willkürlich   getödtet^],    noch    einem    anderen    ex   noxali  caitsa 


1)  8.  über  aUe  diese  FäUe  Rein  a.  a.  0.  S.  497. 

2)  S.  Staatsverwaltang  UI,  8.  316.  301. 

3)  GeU.  18,  6,  9.  Serv.  ad  Am.  11,  476.  Od.  1, 148;  2, 159;  3,  41.  OAlai. 
16,  2  ^3.  Ulp.  22,  14.  Böcking  Fand.  I,  8. 171.  Rossbach  8.  11,  Anm.  33.  Die 
Frau  selbst  heisst  matrona,  sie  wird  mater  familiasy  wenn  ihr  Mann  sui  iuris 
viid.  Fest!  ep.  p.  125.  Saetonii  reliquiae  ed,  Reifferscheid  p.  280:  matrona 
filios  ampUatf  mater  familiaSf  quae  patri  familiae  nupsit.  Gell.  18,  6.  Serv.  ad 
Aen.  11,  476.  Isidori  different.  lib.  I.  p.  48Migne:  InUr  matronam  et  matrcm 
famüias  MeUsaua  grammaUcu»  afbUtaiuf  hoe  ifUeresaef  quod  matrona  dicahif  mater 
prinU  pueriy  maier  familiaSy  quae  plures  peperit,  Alii  dixerufU,  matronam  diei^ 
quae  in  matrimonium  cum  viro  convenerit,  et  ideo  maJtrimonlkum  dictum;  matrem 
vero  famiiiae  eam  esae,  quae  in  mariti  manu  maneipioque  est  aut  in  cuius  maritus 
manu  maneipioque  esset,  quoniam  in  fmniiiam  quoque  mariti  et  sui  heredis  venisset, 

4)  Plut.  Born.  22:  tov  ^  dico^pievov  '^uvatxa  06ead'at  ^^ovCoic  ^eotc.  An- 
jpistin.  ep.  157.  Vol.  II.  p.  422  Bened. :  lixor,  quam  nuUis  humanis  legibus  licet 
vendere,  Christi  autem  Ugihus  nee  dimittere, 

5)  Es  stand  dem  Manne  zu,  wenn  er  seine  Frau  im  Ehebraoh  betraf,  so- 
wohl sie  als  auch  den  aduUer  zn  todten  (Gato  bei  Gell.  10,  23,  5.  Horat.  8erm. 
2,  7,  61),  allein  dies  Strafrecht  hat  er  nicht  in  Folge  der  manus  (vgl.  Bocking 
Fand.  I  8.  176),  sondern  es  hat  dies  jeder  Ehemann,  auch  wenn  seine  Frau 
Dicht  in  manu  ist;  und  über  alle  Vergehungen,  auch  Untreue,  mit  Ausnahme 
des  flagranten  Falles,  entscheidet  er  nur  mit  Hinzuziehung  eines  Familienge- 
richtes.  Dionys.  2,  25:  dfiaprdEvouoa  hi  xi  ^ixaor^jv  t^  doixo6fi.evov  (den  Mann) 
&Xa(j.ßave  xal  toO  fxef^^ouc  rrj;  ^tp.a>p(ac  7t6piov  ToOxa  hk  ol  au^lf^sTc  fierd  toö 
avcpö(  iS(7caCov.  S.  Lipsius  exe,  ad  Tac.  Ann.  4,  42.  Rossbach  8.  16.  Als 
solche  Richter  werden  erwähnt  cognati  (Plaut.  Amphitr.  847—853.  Liv.  39, 18 
und  epit.  48.  Val.  Max.  6,  3,  7);  propinqui  (Tac.  ann.  2,  50;  13,32.  8ueton. 
Ti.  35.  Val.  Max.  6,  3,  8);  amici  bei  einer  Scheidung  hinzugezogen  (Gell.  17, 
21,  4t.  Val.  Max.  2,  9,  2).  Wenn  Egnatios  Mecennius  seine  Frau  tödtete,  weil 
rie  Wein  getrunken  hatte,  und  dies  unbestraft  blieb  (Val.  Max.  6,  3,  9),  so  be- 
traf dies  einen  ausdrücklich  im  ältesten  Recht  bezeichneten  Griminalfall  (Dionys. 
%  25);  in  einem  anderen  Falle  stiessen  die  Gensoren  des  J.  447^=307  den  L.  An- 
nios  aus  dem  Senat,  weil  er  seine  Frau  yerstossen  hatte  nuUo  amicorum  con- 
iiUo  adkibito.  Die  lex  Julia  de  adülteriis  nahm  dem  Manne  selbst  für  den  Fall 
des  Ehebruchs  das  Recht,  die  Frau  zu  bestrafen.  Pauli  s.  r.  2,  26  S  14 :  adul- 
terii  eonvictas  muUeres  dimidia  parte  dotis  et  tertia  parte  bonorum  ac  rdegaÜant 
in  tnsuiam  plaeuit  coereeri.  cf.  %  1—8. 
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mancipirl^),  oder  in   die    manus  übergeben    werden  2),    sie  kann 
ferner,    wenigstens  in  späterer  Zeit,    das  freiwillig  eingegangene 
Verbaltniss  selbständig  lösen^). 
"^Vuai^  Die  dominica  potestas  endlich   beruht  auf  dem  Eigenthum^ 

welches  der  Herr  an  seinen  Knechten  hat,  aber  schon  insofern, 
als  diese,  wie  die  Söhne,  in  potestate  sieben 4),  werden  sie  zu- 
gleich als  Mitglieder  der  Familie  anerkannt,  welche  durch  die 
Freilassung  auch  Personen  in  rechtlichem  Sinne  werden  können  *  . 

In  allen  drei  Beziehungen  beschrankt  sich  das  Gewallver- 
h^Hniss  alimlihlich  immer  mehr  zu  Gunsten  der  individuellen 
Freiheit,  bis  in  der  Kaiserzeit  die  natürlichen  und  sittlichen  Bande 
der  Hausgenossenschaft  sich  völlig  lösen  und  die  feste  Form  der 
Familienverfassung  auseinandergeht  ^j . 

Wir  werden  diese  Entwicklung  einmal  in  der  äusseren  Er- 
scheinung der  römischen  Familienverfassung,  wie  sie  in  dem 
Namensystem  vorliegt,  und  zweitens  in  dem  inneren  Leben  des 
Hauses,  den  Verhältnissen  der  Frau,  der  Kinder  und  der  Sclaven 
nachzuweisen  haben. 


1)  Wenn  ein  Haussohn  einem  Andern  einen  Schaden  zugefügt  hatte,  so 
musste  der  Uaosvater  entweder  den  Schaden  gut  machen,  oder  den  Sohn  dem 
Beschädigteo  mancipiren  zu  dem  Zwecke,  den  gemachten  Schaden  durch  Arbeit 
zu  ersetzen.  Gaius  1,  140:  quem  paUr  ex  noxali  causa  mancipio  dedit,  veLuU 
quod  furti  €iU9  nomine  damnaius  est  ei  eum  mancipio  aetori  dedit:  nam  hune 
aetor  pro  pecunia  habet.  4,  75.  Inst.  4,  8  $7.  cf.  JJ  3.  CoU.  %  3.  Dig.  43,  29, 
3  S4i  47,  2,  41  %2,  GöttUug  Staatsverf.  S.  U5  nimmt  zwar  an,  auch  der  Maun 
habe  seine  Frau  wegen  Delicts  mancipiren  können ,  aber  ohne  Beweis.  Siehe 
Böcking  Fand.  I,  8.  176,  Anm.  8. 

2)  Der  Fall,  dass  der  jüngere  Cato  seine  Frau  Marcla  dem  Q.  Hortensiu« 
abtrat  und  sie  nach  dessen  Tode  wieder  heirathcte  (Plut.  Cat.  min.  25,  52),  be- 
weist hiefür  nichts,  da  die  Marcia  nicht  in  manu  des  Cato  war,  und  eine  St-hei* 
düng  stattgefunden  zu  haben  scheint.     S.  Rein  Privatrecht  S.  374. 

3)  Hierüber  s.  weiter  unten. 

4)  Gaius  1,  52.  Ulpian.  Dig,  24,  1,  3  $3:  Verbum  potestatU  non  solum  ad 
liberos  trahimus ,  verum  eiiam  ad  servos.  Sencc.  ep,  47 :  Dominum  patrem  /Vj- 
miliae  appellaverunty  servos,  quod  etiam  in  mimis  adhuc  duraty  familiäres. 

5)  Böcking  Fand.  I,  S.  148  bemerkt,  dass  die  Sciaverei  als  ein  unwahres, 
rechtswidriges  Institut  einer  consequcnten  juristischen  Behandlung  nicht  fähig 
ist.  Die  Sclaven  sind  nach  dem  tiu  naturale  freigeboren,  nach  sacralem  Uechi 
allen  übrigen  Menschen  gleich  (Ulp.  Dig.  11,  7,  2  pr.),  ihrem  Herrn  gegenüber 
zugleich  Sachen  und  Personen,  und  werden  als  letztere  in  der  Gresetzgebung 
der  Kaiserzeit  immer  mehr  anerkannt. 

6)  Die  letzten  Phasen  dieser  Entwickelung ,  in  welche  das  Christenthu  m 
reformatorisch  eingreift,  behandelt  Troplong  De  Vinfluenee  du  Christianistne  sur 
le  droit  civil  des  Romains*   Louvain  1844.  8. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Erster  Abschnitt. 
Die  Namen  M. 


Obgle 


;leich   zur  Bezeichnung   des  Individuums  ein  cinfachesg^«JJ*^*'J; 
nomen  ausreicht,    so  ist  doch  in  der  römischen  Bürgerschaft,  so ''^^^^^ 
^^eii  wir  zurückgehen  kOnnen,  der  einfache  Individualname  nie- 

1)  Eine  voUständige  Uotenachang  über  die  römischen  Namea,  wdche  sieb 
einerseits  auf  die  spraeb liehe  Formation,  andererseits  auf  die  sachliche  Bedeu- 
tung derselben  richten  müsste,  ist  nicht  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes. 
Derselbe  wird  sich  vielmehr  dem  Zusammenhange  meiner  Darstellung  gemäss 
auf  die  Erörterung  des  normalen  römischen  Namensystems  beschrinken,  welches 
während  der  Republik  und  der  früheren  Kaiserseit  bestand,  aber  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  immer  mehr  in  Verfall  gerieth.  Benutzt  sind  für  den- 
selben die  Inschriften  der  genannten  Zeit,  besonders  die  Gonsularfasten ,  in 
welchen  indess  bei  der  unter  Augustus  vorgenommenen  Redaction  die  später 
üblichen  co^nomina  den  altern  Gonsuln  willkürlich  zugeschrieben  worden  zu 
sein  scheinen;  die  Münzen,  jetzt  bei  Mommsen  Gesch.  des  Rom.  Münzwesens 
Berlin  1860.  8.  C.  /.  L.  I,  p.  128 ff.,  die  nur  zum  Theil  erhaltene  Schrift  /n- 
etrti  auetori»  Über  de  praaumiinibtu  de  nominibtu  de  eognominibtu  de  affnominÜnu 
de  appellatiofäbtu  de  verbU  in  epitomen  redactm  a  Jtdio  Paride  hinter  dem  Va- 
lerios  Maximus  ed.  Kempf  p.  741  —  753;  ed.  Halm  p.  484  —  487  (über  die 
Zeit  derselben  s.  Kempf  p.  53 — 57)  und  insbesondere  die  Untersuchung  von 
Mommsen  Die  Römischen  Eigennamen  der  republikanischen  und  Augusteischen 
Zeit,  zuerst  erschienen  im  Rheinischen  Museum  XV  (1860)  S.  169£r.,  sodann 
neu  bearbeitet  in  Römische  Forschungen  I,  S.  1—68.  Ausserdem  die  Abb.  von 
SigoDius  und  Panvinius  in  Graevii  Thea.  Vol.  II;  Wesseling  Observ.  variae. 
Amstel.  1727.  8.  Üb.  IL  c.  21.  H.  Cannegieter  De  mutata  Romanorum  nomi- 
num  mtb  prmcipUnu  ratione.  Lugd.  Bat.  1774.  4.  Von  der  übrigen  Literatur, 
von  welcher  ich  nur  in  soweit  Gebrauch  gemacht  habe,  als  es  für  meinen  Zweck 
geboten  war,  führe  ich  an:  Fr.  Ellendt  De  coffncmme  et  agnomme  Romano. 
Regimontii  1853.  Aem.  Huebner  Quaeetionee  onomatologieae  Latinae,  Bonn 
1854.  8.  Heffter  Ueber  die  römischen  Personen-  und  Geschlechts-Eigennamen, 
in  Zeitschr.  für  das  Gymnasialwesen  XYII  (1863)  S.  511  ff.,  S.  636 ff.  G.  Lab- 
meyer  Ueber  die  Reihenfolge  der  Eigennamen  bei  den  Römern,  im  Pilologus 
XXII  (1865)  S.  468  ff.  C.  Angermann  Die  röm.  Männernamen  auf  a  in  G. 
Gurtius  Studien  Y  (1872)  S.  377  ff.  R.  Ghowat  Les  nom»  propm  LaUm  en 
-atiue  in  Mimoires  de  la  »ocUii  de  UngttUUque  de  Paris  1868.  p.  98  ss.  und 
Le»  noms  familiere  ehez  Um  Romaim,  ebenda«.  1871.  p.  293  ff.  A.  Schneider 
Beilsäge  zur  Kanntniss  der  Röm.  Personennamen.  Zürich  1874.  8.  Huebner 
Quaegtionee  onomatologieae  Latinae,  I.  Nomina  in  -anus,  in  Ephem,  epigr.  11 
(1875)  p.  25-92. 
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mals  üblich  gewesen  ^) .  Dem  römischen  Namen  ist  vielmehr  von 
Anfang  an  der  Zusammenhang  der  Person  mit  der  Familie  und 
dem  Staate  aufgeprägt  und  der  Einzelne  je  nach  seiner  Stellung 
als  ein  organisches  Glied  eines  grösseren  Ganzen  bezeichnet  wor- 
den. Man  kann  als  sicher  annehmen,  dass  in  ältester  Zeit  dem 
Namen  des  Sohnes,  der  Tochter,  der  Frau  und  des  Sclaven 
gleichmässig  der  Name  des  Gewalthabers  im  Genetiv  hinzugefügt 
wurde  [Marcus  Marci,  Caecilia  Metellij  Marcipor  d.  h.  Marci  ptier 
oder  servus)^)]  in  der  folgenden  Zeit  werden  die  Bezeichnungen 
aber  complicirter  und  verändern  sich  im  Zusammenhange  mit  den 
Verhältnissen. 
Namen  d«r  4 .  Für  freigeboreue  Männer  geben  die  Alten  selbst  den  drei- 
fachen Namen  an  ^)  [M.  TtUlim  Cicero) ,  bestehend  aus  dem  proe- 
nomen  als  Bezeichnung  der  Person,  dem  nomen  als  Bezeichnung 
der  gens  und  dem  cognomen  als  Bezeichnung  der  Familie;  im 
officiellen  Gebrauch  finden  wir  ferner  den  Namen  des  Vaters, 
des  Grossvaters,  des  Urgrossvaters  und  der  Tribus  hinzugefügt, 
z.B.  M.  Tullius  M.  f.  M.  n.  M.  pr{onepos)  Cor{nelia  tribu]  Cicero^) 
und  nach  der  lex  Julia  municipalis  hat  der  in  den  Golonien  und 
Municipien  den  Census  abhaltende  Beamte  von  allen  römischen 
Bürgern  die  Angabe  der  nomina,  praenominaj  patres  oder  pa- 
tronij  tribus  und  cognomina  zu  verlangen  ^) .    Die  Reihenfolge  der 


1)  Varro  bei  dem  auct.  de  praen,  1  sagt,  simplieia  m  JtdUa  fuiste  nomina, 
führt  aber  nur  die  mythischen  Namen  RomuluSy  Bemus,  FaushduB  zum  Beweise 
an,  und  ^ird  von  dem  Autor  selbst  widerlegt  durch  die  ältesten  bekannten  Namen 
Rhea  Silvia,  Silvias  Numitor,  Titw  Talius,  Numa  Pompüiua  u.  a.  m. 

2)  Mommsen  R.  Forsch.  I,  S.  5  ff.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  noch  auf 
Münzen  des  Bundesgenossenkrieges  mit  oskischer  Inschrift  G.  Paapi  G. 
(Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  589)  und  auf  den  pränestinischen  Grabinschriften 
bei  Henzen  Armali  1855  p.  82  ff.  =  C.  /.  L.  I.  n.  74—165  haben  die  Frauen 
immer  nur  einen  Namen,  entweder  den  des  Vaters  oder  des  Mannes  neben  dem 
eigenen.     Die  späteren  Beispiele  C.  /.  L.  I.  n.  1493.  1559  sind  zweifelhaft. 

3)  Plut.  q,  B,  102:  ^pwvrat  ^e  ^uol  jie-v  6v6p.aaiv  ol  ^Xeiai,  towI  hk  of 
appcve;,.  Juven.  5,  127.  Artemidor.  on.  1,  45:  oI8a  hi  zisa,  8«  eSoJe  Tp(a 
iyU^is  alhoXa  SoQXo«  diV  xai  i'fise'zo  dXc60epoc  xal  dvd'  M^  öv6p.aToc  rpCa  ^c^e. 
Seneca  de  benef.  4.  8:  quoniam,  aive  praenomen  eiua  aive  nomen  dixisses  sive 
cognomen f  idem  tarnen  ilU  eaaei,  Digest,  28,  1,  21  $1.  Auson.  Jdyll.  11,  80: 
tria  nomina  nobiliorum.  In  späterer  Zeit  ist  namentlich  das  cognomen  Beweis, 
dass  jemand  Über  und  nicht  serviis  ist.     Cod,  Just.  7,  16,  9. 

4)  Mommsen  1.  N.  4320.  In  den  Fasten  fehlt  die  Tribus,  z.  B.  L.  Quinctius 
L.  f.  L.  n.  Cineinnatus.  A.  ManUus  Cn.  f.  P.  n.  VuUo,  dagegen  findet  sie 
sich  auf  Inschriften,  z.  B.  C.  Metilius  C,  f,  Pomp{tina  tribu)  Marcellinus;  auf 
Münzen  nur  zuweilen,  bei  mangelndem  cognomen.  L.  Memm^us)  0<ii{eria). 
Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  456. 

5)  Lex  JüUa  mwUeip.  C.  /.  L.  I.  n.  206  lin.  146. 
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Namen  ist  regelmässig  die,  dass  auf  das  praenomen  das  nomen 
und  auf  dieses  das  cognomen  folgt,  und  gute  Prosaiker  wie  Cicero 
und  Caesar  beobachten  durchaus  diese  Regel,  während  Dichter 
das  praenomen  auch  an  die  zweite  Stelle  setzen  ^) ,  und  wenn 
Personen  überhaupt  unvollständig,  d.  h.  mit  Weglassung  des 
praenomen  bezeichnet  werden,  was  in  mündlicher  Unterhaltung 
ohne  Zweifel  immer  vorkam,  in  der  Schriftsprache  aber  seit 
Caesar  üblich  wird,  die  meisten  Schriftsteller  das  cognomen  bald 
vor,  bald  hinter  das  nomen  stellen 2).  Indessen  ist  der  in  der 
späteren  Bepublik  gewöhnliche  dreifache  Name  weder  die  ur- 
sprüngliche Namensform  gewesen,  noch  rechtlich  erfordert  wor- 
den, noch  endlich  in  der  Kaiserzeit  normal  geblieben^].  Der 
ältere  römische  Name  entbehrt,  wie  der  der  Griechen  und  Ita- 
liker,  des  cognomen ;  er  besteht  aus  praenomen,  gentile  und  dem 
Namen  des  Vaters  oder  Gewalthabers,  z.  B.  Q.  Fabius  Q,  f.  oder 
Q.  Fabius  Q[uinti\ .  Das  gentüe  hat  ursprünglich,  bei  patricischen  <JJ|^ 
Stämmen   immer *),    die  Ableitungssilbe  ius^),   es   wird  vererbt 

1)  S.  die  IiMchr.  des  Scipionengrabes  C.  /.  L,  I.  n.  30:  ComeZtus  Laciw 
Scipio  Barbatua  and  die  von  Lahmeyer  S.  470  angeführten  Beispiele :  CeUius  Marcus 
und  Aelius  Sextus  bei  Ennias  ann.  305.  335 ;  Ijadiua  Decumus,  Tübuku  Lucius 
bei  Lncilins  (Gic.  de  or.  2,  6,  25;  de  deor.  nat,  1,  23,  64),  CaseaUus  Aulus 
bei  Horat.  ep.  ad  Pia.  371.  Die  wenigen  Stellen  des  Varro  und  Livius  da- 
gegen, in  welchen  in  nnsern  Texten  das  praenomen  dem  thomen  nachgestellt 
wird,  sind,  wie  Lahmeyer  gut  ausführt,  sämmtlich  kritisch  unsicher. 

2)  Das  Resultat  der  sorgfaltigen  Untersuchung  Lahmeyer's  S.  480  ff.  ist, 
dass  Caesar  bereits  das  praenomen  weglässt,  ohne  indess  die  Ordnung  des  nomen 
and  cognomen  zu  ändern,  dass  Cicero  dagegen  in  diesem  Falle  nicht  allein  in 
den  Briefen,  sondern  anch  in  den  Reden  (vgl.  Ellendt  zu  Cic.  de  or.  2,  62,  253) 
fast  durchgängig  das  eogncmen  dem  nomen  vorsetzt,  z.  B.  Balhus  Cornelius  (ep. 
ad  Att.  8,  15,  3),  Ahala  Servilius  (pr.  Mil.  3,  8).  Von  da  an  wird  die  Be- 
zeichnung durch  zwei  Namen  die  gewöhnliche,  die  Stellung  derselben  bei  Horaz, 
Livins  und  Tadtus  ist  aber  wechselnd  und  beliebig. 

3)  Dies  ist  auch  den  Alten  nicht  unbekannt.  Appian.  praef.  13:  Kai  Ta 
ovöfiaxa  'P<o\Laioi^  ireiXai  p.^  -hs  Sv,  Aanep  dv^p(6itotc  airaaiv,  irdort^'  (UTct  hi 
d-yivovTO  6uo,  xol  o6  itoXö«  XP^'^^^i  ^S  o5  xal  Tptxov  ^ipSoTÖ  tww  U  iniismais 
ix  icddouc  ^  dpet^c  irpoort^oftai.  Pausan.  7,  7 :  ijzel  xaXoDvTat  ^e  o6  TcaxoöOev 
ol  'PoifJwxTot  xvzd  TauTflt  "EXXyjow  ,  dXXdt  xaX  Tpia,  6TrÖTe  ig  öXl^tora,  xot  ixi 
icXioNa  ÖN^tiaxa  ^xaortp  T(dcvTai.     Plutarch.  Mar.  1. 

4)  Mommsen  Rom.  Forschungen  I,  S.  107. 

5)  Ueber  die  gentilicia  auf  ius  und  die  identischen  auf  eins,  ahu,  aeus, 
euB  handelt  Hübner  Quaest.  on.  p.  20 — 27.  Die  abweichenden  Formen  sind 
meistens  fremden  Ursprungs  wie  die  g^ntes  selbst,  die  auf  acus  (Avidiacus')  gal- 
lisch (Hübner  p.  27  ff,),  die  auf  na  (^Caeeina^  Pcrpema),  wohl  ursprünglich  nas, 
wie  in  Maecenas,  etruskisch  (p.  14 — 19);  die  auf  «mm,  ienus  (Q.  Salvidienus 
Rufus)  tunbrisch  oder  picentisch.  Mommsen  Uut.  Dial.  S.  362.  Ein  Theil  der 
genUUeia  ist  von  Städten  hergenommen,  entweder  mit  dem  Suffix  Jim  wie  Peru- 
s»u$,  Parmensku,  oder  in  der  regelmässigen  Form  des  ethnicon.  So  M.  Aeer- 
ranus  M.  f.  Aem,  Secundus,  von  Aeerrae  (Mur.  665,  5),  Alhanus,  Coranus,  Nor- 
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und  kommt  allen  Angehörigen  der  gens,  den  Männern,  den 
Frauen ,  den  Giienten  >)  und  den  Freigelassenen  in  gleicher 
pra«iwm#n.  ^eise  ZU,  Während  das  praenomen,  der  Individualname ,  eine 
Bedeutung  hat 2),  von  den  Eltern  am  dies  Imtricus,  d.  h.  am 
neunten  Tage  nach  der  Geburt  den  Söhnen  ertheilt  und  bei  der 
Verleihung  der  toga  virüis,  mit  welcher  die  persönliche  Selb- 
ständigkeit des  Sohnes  beginnt,  zum  Behuf  der  Eintragung  in 
die  Bürgerlistcn  officiell  constatirt  wurde  ^j.  Gerade  das  Be- 
streben aber,  die  Haussöhne  von  den  übrigen  Angehörigen  der 


hanas,  AquileUnsU  a.  a.,  welche  Borgbesi  Dipl,  di  Decio,  Oeuvres  lY,  p.  319 
lind  Hübner  Ephem.  epigr.  II,  p.  26 ff.  zusammenstellen.  Aber  ganz  singnlar 
ist  das  gentUe  VerreSf  welches  Mommsen  Köm.  Forschungen  I,  S.  51  für  ein 
zum  nomen  gewordenes  cognomen  hält. 

1)  Des  Ap.  Claudius  Client  heisst  M.  Claudius.  Liv.  3,  44,  5.  Mommsen 
Rom.  Forschungen  I,  S.  369. 

2)  »Der  Bedeutung  nach  geben  die  Praefiomina ,  so  weit  sie  verständlich 
sind,  der  grossen  Mehrzahl  nach  entweder  die  Dmst&nde  der  Geburt  an,  z,  B. 
Lucius,  Manius,  der  am  Tage,  am  Morgen  Geborene,  Quintus^  Sextus,  Postumus, 
Opiter  d.  i.  cui  avtts  est  pro  patre,  oder  zurück  auf  den  allgemeinen  Begriff  des 
Erhaltens  und  Gedeihens  {TüUus  von  tollere,  Servius  von  servare,  Vibius  wohl 
mit  vivere  verwandt ,  Valero  wie  Volusus  von  valere ,  Qaius  von  gaudere)  oder 
knüpfen,  obwohl  seltener,  an  eine  Gottheit  an  {Mcwcus^  Mamercus,  Lar,  Tibe- 
rius).K    Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  43.    Auet.  de  praen.  5  und  das.  Kempf. 

3)  Ueber  die  Namengebung  am  9.  Tage  nach  der  Geburt  s.  unten.  Wenn 
es  nun  nichts  destoweniger  bei  dem  auet.  de  praen.  c.  3  heisst:  Pueris  non 
prius  quam  togam  virilem  sumerent  —  praenomina  imponi  moris  fkässe  Seaevola 
atictor  est,  so  ist  dies  mit  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  32  so  zu  verstehen, 
dass  die  offlcielle  Erklärung  über  den  Vornamen  zum  Zweck  der  Eintragung  in 
die  Bürgerlisten  erst  dann  stattfand.  Factisch  pflegte,  namentlich  in  späterer 
Zeit,  das  praefwmen  dem  Kinde  gleich  gegeben  zu  werden ,  wie  der  auet,  de 
praen.  selbst  andeutet  und  Inschriften  beweisen.  S.  Or.  2708 — 2710.  Bull. 
Nap.  1853—54  p.  102:  Af.  Calvio  OfiUoni  qui  vixü  annis  VJIJ.  FurUnetto 
Jjapidi  Patavine  n.  228:  T.  Flavio  T.  f.  Vibiano,  vixU  an.  uno  mens.  VIJJ 
und  die  neuerdings  gefundene  Grabinschrift  von  Gastellammare  (NoUtie  degli 
scavi  di  antichitb.  comunicate  aUa  R.  accademia  dei  Lincei  1878  p.  301 : 

AI  male  Parcarum  dura  de  lege  sororum 
raptus  in  his  iaeeo  teUuris  sedUms  atrae 
bis  Septem  minus  ante  dies  quam  quinque  per  orbes 
Soiis  eqmgenae  (etwa  coeügenae?)  compUrem  parvuku  annos, 
nomine  Longinius,  praenomine  Caius  oUm, 
cui  Proculus  cognomen  erat,  nunc  un^fra  nee  umbra 
supter  humum  positus  mortis  tegor  ecee  sepuiehro. 
Allein   es  kommt  auch  in  dieser  Zeit  noch   vor,   dass  Knaben  auf  Grabsteinen 
zwar  die  übrigen  Namen ,    aber  statt  des  praenomen  den   Kindemamen  Pupus 
führen   (Henzen   n.  6222»:  Pup.  Pontio  T.  f.   Vol.  ProcuLo  an.  XIH.  vgl.  Or. 
2718.  2719  C.  I.  L.  111,  1236),  also  bei  ihrem  Tode  ihr  eigentliches  pramomm 
noch  nicht  hatten.     Auf  gleiche  Weise  ist  in  der  spanischen  Inschrift  C.  /.  L. 
II,  1528:  PVP.   AOBIPPAE.  M.  F.,   Agrippa  Postwnus  gemeint,   der  vor  der 
Adoption  M.  Agrippa  M.  f.  hiess,    hier  aber  Pupus  Agrippa  genannt  wird,  wie 
er  auch  in  der  Pompeianischen  Inschrift  des  Jahres  747  Mommsea  /.  N.  2293 
heisst. 
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gens  zu  unterscheiden,  scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein,  dass 
für  diese  in  jedem  Hause  gewisse  Vornamen  ausschliesslich  in 
Gebrauch  kamen,  und  zwar  in  solcher  Beschränkung,  dass  von 
der  anfangs  unzweifelhaft  viel  grösseren  Anzahl  überhaupt  nur 
einige  dreissig  Vornamen  ^)  nachweisbar  sind,  von  denen  wieder 
vierzehn  früh  antiquirt  wurden  ^)  und  in  der  Zeit  vor  Sulla  nur 
achtzehn  im  Gebrauch  waren  ^).  Aber  auch  unter  diesen  wählt 
jedes  Geschlecht  die  seinigen  ^j;  unter  den  patricischen  gentes 
kommt  Kaeso  nur  vor  bei  den  Fabii  und  Quinctüii,  Decimus  nur 
l>ei  den  Claudiiy  Mamercm  bei  den  Aemilii,  Appius  bei  den 
Claudii,  Numerms  bei  den  Fabii,  ja  auch  die  Familien  der  Pa-> 
tricier  haben  ihre  bestimmten  Vornamen  ^) ,  welche  die  ^en^  oder 
die  Familie  feststellte®],  so  dass  für  das  gewöhnliche  Leben  der 

1)  Vario  bei  dem  auctor  de  pr.  3. 

2)  Es  sind  nach  Varro  a.  a.  0. :  Agrippa,  AneuSf  Caesar,  Faustusj  HosluSf 
Lar,  Opiter,  FosUimus ,  Proeulus ,  Sertor,  Stathu ,  TuUus ,  Volero ,  Vopiscw. 
Hiuzu  fugt  M^msen  li.  F.  I,  8.21  noch  NumOf  Denier ,  Arune;  VihiuB  ist 
als  patricischer  Vorname  nicht  sicher,   VoUuvu  als  Vorname  sabinisch. 

3)  Davon  kommen  15  in  verschiedenen  patricischen  Geschlechtern  vor,  näm- 
lich A%au8  {A\  Decimus  (D),  Gahu  (C),  Chuieus  {Cn)y  Kaeso  (AT),  Lucius  (L), 
Manhu  {M'),  Marcus  (Af),  PubUus  {P},  Quinius  ((?),  Servius  {SEH),  Sextus  {SEX), 
Spuriua  {S  oder  SP),  Tiberius  (27),  Titus  (T),  drei  nur  bei  einzelnen :  Mamercus 
{MAM),  Appius  {AP},  Numerius  (A).  Varro  bei  dem  auctor  de  praen.  5.  Varro  de 
L  L.  9,  60.     Mommsen  R.  F.  I,  S.  17. 

4)  Nach  Mommsen  R.  F.  I,  S.  15  finden  sich  bei  den 
•  Aemilii:    C,   L,  MAM,  M\  M,  Q,   TL 

Claudii:    AP,   C,  D,  P,  Tl,  L  (später  abgeschafft),  Q.  (Ephem.  epigr,  IV, p.  218). 

Comüü:  A,  CN,  L,  M,  P,  SEB,  TL 

Fabü:        C,  K,  M,  N,   Q. 

FurU:       Agrippa,   C,  L,  M,  P,  SEX,  SP. 

JuUi:        C,  L,  SEX,    Vopiscus. 

Manlii:     A,   CN,  L,  M  (abgeschafft  370),   P,   T. 

5)  »So  kommen  die  Voniamen  Tiberius  und  wahrscheinlich  auch  Decimus 
ausschlieBslich  den  Claudii  Nerones  zu,  so  beschränken  sich  die  Comdii  Sci- 
piones  auf  die  drei  Vornamen  Onaeus,  Lucius  und  PubUus. u  Mommseu  R.  F. 
I,  S.  16. 

6)  Dies  ergiebt  sich  ans  der  bereits  erwähnten  Abschaffung  gewisser  prae- 
nomina  durch  Beschluss  der  Gens.  Vgl.  Staatsverwaltung  1X1,  S.  127.  So 
schafften  die  ManUi  den  Vornamen  Marcus  (Gic.  Phil.  1,  13,  32.  Liv.  6,  20, 
14.  Plnt.  q.  R.  91.  Quiutilian  3,  7,  20.  Dio  fr.  31  (26,  1).  Festi  tp.  p.  125, 
11;  151,  1);  die  Claudii  den  Vornamen  Luchts  ab.  Sueton.  Tiber.  1.  Später 
indessen  griff  auch  der  Staat  in  diese  Angelegenheit  ein.  Denn  ein  Senatns- 
Consult  meint  wohl  Dio  Cass.  fr.  44  Bekker  =  Mai  Nova  Coli.  II,  p.  541 :  iiti 
Midpuw  KXauSlou  xal  Thou  2€jj.irp«>vio'j  uredttöjv  (514  =  240)  fjL^<p  vffi  toO 
:catp^  iiiQi>^U(i.(ac  ttp  ttpeaßoTipcp  tö>v  Ttatooiv  ^Tt/sis  'Poitiatot  rapexeXeuaavro, 
in  welcher  Stelle  lira]>vu{xia  von  Mommsen  R.  F.^I,  S.  5o  als  cognom^n,  von 
Borghesi  Oeuvres  III,  p.  208  f.  als  der  ganze  Name,  inclusive  des  Praenomens 
verstanden  wird;  unter  Augnstus  verbot  der  Senat  den  Antonii  den  Vornamen 
Marcus  (Flut.  Cic.  49.  Dio  Gass.  51,  19),  unter  Tiberius  den  Caipwnii  Pisones 
den  Vornamen  Cneus  zu  führen.     Tac.  amn.  3,  17  und  dazu  Nipperdey. 
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Vorname  für  die  Bezeichnung  der  Person  ausreichte^)  und  der 
vollständige  Name  nur  für  den  officiellen  Gebrauch  erfordert 
ward.  Die  Plebejer  waren  zwar  frei  von  diesem  Namenszwange 
und  die  ignobües  kommen  wirklich  mit  sehr  verschiedenen  Vor- 
namen vor  2),  allein  die  Nobilität  folgte  in  der  Namengebung 
dem  Vorgange  der  Patricier  und  setzte  in  ihren  Familien  eine 
ebenfalls  sehr  beschränkte  Zahl  derselben  Vornamen,  deren  sich 
die  Patricier  bedienten,  fest  ^) .  Die  Sullanische  Restauration  der 
Aristokratie  hatte  zur  Folge,  dass  das  Streben  nach  ausschliess- 
lichen Vornamen  einen  neuen  Aufschwung  nahm;  von  hier  an 
bis  zum  Ende  des  Julischen  Kaiserhauses  sehen  wir  noch  einmal 
veraltete  oder  ganz  neue  praenomina  in  Gebrauch  kommen,  wie 
Faustus  bei  den  Cornelü  Sullae,  Paullus  bei  den  Aemilii  Lepidi; 
Julus,  Cossus,  Nero^j,  Agrippa,  Drusus,  Germanicus^)^  welche 
alle  auf  die  Freigelassenen,  wie  es  scheint,  nicht  übergehen  ^) . 

1)  Söhne,  Scla?en  und  dienten  nennen  den  Hansheirn  beim  Vornamen; 
Freunde  nennen  sich  beim  eognomen.     Clc.  de  domo  9,  22.  ad  fam,  9,  32,  1. 

2)  So  findet  sich  Noviw  C.  I.  L.  I.  n.  878.  1261,  Paquiua  ib.  n.  1257.  1542, 
Salviua  ib.  n.  1286  u.  ö.,  Statins  ib.  n.  1266  u.  ö.,  Trebtua  ib.  n.  1257,  Vi- 
hius  ib.  n.  1279  n.  ö.  Vgl.  Mommsen  Unt.  Dial.  S.  241.  Benzen  Imct.  p.237  ff. 
Uenzen  Annali  1855  p.  82  f.  WillmannB  Ephem.  ep.  I,  p.  15  ff.  Mommsen 
ib.  IV,  p.  42. 

3)  So  haben  die  Domitii  nach  Snet.  Nero  1,  nur  die  Vornamen  Cneu»  und 
LttcitM,  unter  den  Domitii  Calvini  kommt  aber  einigemal  auch  ein  Marcus  vor. 
Dmmann  III,  1.  Unter  den  Calpumii  haben  die  Piaofus  nie  das  praenomen 
PubliuBy  die  Bibuli  nur  die  drei  Vornamen  Caius,  LucitM,  Marcus.  Borghesi 
Oeuvres  I,  p.  141, 

4)  S.  die  Beweise  bei  Mommsen  B.  F.  I,  S.  15  ff.  Faustus  Cornelius  Sulla 
Cos.  31.  Or.  4033.  4034.;  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix  Cos.  52;  Marini  Arv, 
p.  92.  Vgl.  Drumann  G.  R.  H,  509.  PauUus  Aemüius  C.  f.  M.  n.  Lepidus 
Cos.  720.  Drumann  I,  10;  Pauüus  Fabius  Q.  f.  Maximus  Cos.  743;  PauUus 
Fabius  Persicus  Cos.  34  p.  Chr.  Marini  Arv.  44;  Julus  Antonius  M.  f.  Die 
Ind.  libri  LIV.  Drum.  I,  520;  Cossus  Corrkelius  Lentulus  Cos.  753;  Drusus,  der 
Stiefsohn  des  Augustus,  Bruder  des  Tiberius  hiess  anfänglich  Decimus  (Suet. 
Claud.  1),  nahm  aber  dafür  den  Vornamen  Nero  an  und  hiess  sonach  Nero 
Claudius  Ti.  f.  Drusus  Ilenzen  n.  5375.  Sein  Adoptivenkel,  der  Kaiser  Nero, 
heisst  nach  der  Adoption  Nero  Claudius  Aug.  f.  Caesar  Drusus,   Eckhel  VI,  260. 

5)  Agrippa  Postumus  (Tac.  ann.  1,  3)  muss  nach  der  Adoption  (Suet.  OcL  65) 
geheissen  haben  Agrippa  Julius  Aug.  f.  Caesar  (Mommsen  li.  F.  I,  S.  193);  für 
die  Namen  der  übrigen  Mitglieder  des  augusteischen  Hauses  ist  Hauptquelle  der 
Ehrenbogen  von  Pavia  (bei  Mommsen  Ber.  d.  S.  Gesellsch.  d.  W.  1850  S.  313  ff. 
Henzen  Inscr.  p.  60).  Darin  hat  Oermanicus  den  vollständigen  Namen  Germa- 
nieus  Julius  Ti.  f.  Aug.  nep.  Divi  pron.  Caesar;  der  Sohn  des  Tiberius  heisst 
Drusus  Julius  Ti.  f.  Aitgusti  nep.  Divi  pron.  Caesar^  die  Söhne  des  Germani- 
eus:  Nero  Julius  Germanici  f.  Aug.  pron.  Caesar  und  Drusus  Julius  Germanici 
f.  Aug.  pron.  Germanieus.  Der  Kaiser  Claudius  hiess  ursprunglich  Ti.  Claudius 
DrusuSy  hernach  fratre  maiore  in  Juliam  familiam  adoptato  Germamei  eognomen 
adsumpsit.  Suet.  Claud.  2.  Er  heisst  nun  Ti.  CUmdiua  Dnui  Germamei  f. 
Nero  Germanieus. 

6)  Ein  Freigelassener  des  Kaisers  Nero  heisst  immer   Ti.  Claudius  Aug.  l. 
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Das  cognomen  ist  «war  in  den  patricischen  Geschlechtern**^»»*^'*'- 
der  Republik  allgemein  vorbanden  ^j,  unter  den  Plebejern  aber 
nicht  regelmässig  ttblich  gewesen  2).  Sowohl  hieraus  ^  als  auch 
aus  dem  Umstände,  dass  es  doppelt  gesetzt  wird  und  seine  Stelle 
hinter  der  Tribus  hat,  welche  selbst  nicht  weiter  als  auf  Servius 
Tullius  zurückgeht,  kann  man  schliessen,  dass  es  ursprünglich 
nicht  vorhanden  war,  und  wirklich  kommen,  obwohl  es  auf 
Grabschriften 3),  Münzen^)  und  officiellen  Listen ^)  etwa  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  nachweisbar  ist,  doch  in  Gesetzen  und 
Senatsbeschlüssen  die  erwähnten  Namen  nicht  vor  Sulla  mit  co- 
gnomen und  tribus  vor®).  Uebrigens  lehrt  die  Bedeutung  der 
cognomina,  welche  sich  meistens  auf  eine  körperliche  Eigen- 
schaft 7)  oder  Herkunft  beziehen^),  dass  sie  ursprünglich  per- 
sönlich, nicht  erblich  waren ;  sie  wurden  aber  erblich  und  theil- 


1)  Indessen  hatte  nach  Plutarch.  Cor.  11  anch  C.  Mareius,  ehe  er  den 
Beinamen  CoHolantu  verdiente,  nur  zwei  Namen. 

2)  Kein  cognomen  haben  die  Antonii^  Duilii,  Flaminii,  Mariiy  Memmiif  Mum- 
mii ,  Sertorii.  Vgl.  Plut.  Mar.  1 :  Fatou  Maptou  TpiTO^  oux  S,y(o\us  elTteiv  6^0- 
ixa,  xadaicep  o^lk  Kotvroii  ZepTOpiou  —  o65e  Aeuxlou  Mopi(Ji(ou  nnd  Borghesi 
Omvre»  II,  p.  277.  Wie  die  Plebejer  die  cognotnina  erwarben ,  sieht  man  aas 
dem  Beispiele  der  Familie  des  Trinmvir  Pompefus,  der  in  Folge  seines  africa- 
nischen  Sieges  673=81  durch  den  Zuruf  des  Heeres  das  cognomen  Magnus  er- 
hielt und  dann  vererbte.  Drumann  IV,  S.  306.  MommsenG.  d.  R.  Mw.  S.609. 
Aber  auch  geradezu  usurpirt  wurden  die  dreifachen  Namen.  So  nannte  sich 
r.  Staienm  C,  Aelku  Paetua,  Cio.  Brut.  68,  241 :  C.  Staienm,  qui  »e  ipu  adop- 
taverat  et  de  Staieno  Aelium  fecerat.  Cic.  pro  Cluent.  26,  72 :  Quid  tu  Patte  ?  — 
hoe  enhn  sihi  Siaienus  cognomen  ex  imaginibtu  AeUorum  deUgerai. 

3)  So  in  den  Scipioneninschriften  C.  I.  L.  I.  n.  29  ff.     Orelli  n.  550  n. 

4)  Auf  Münzen  steht  es  häuflg  mit  Auslassung  des  gentüe.  Mommsen  6. 
d.  R.  Mw.  S.  455.  R.  F.  I,  S.  46,  seltener  auf  Inschriften,  wie  0.  1.  L.  I.  n. 
1490  Sex.   Vetto.  C,  Pedo  aed, 

5)  In  der  Ux  repentund.  des  Jahres  631  oder  632  u.  c.*(C.  /.  L.  I.  n.  198) 
kommt  wiederholt  die  Formel  vor :  Quos  legerity  eoi  patrem  tribum  cognomerhque 
indieet,  s.  Im.  14.  17.  18;  in  der  lex  Julia  munieipalis  des  Jahres  709  u.  c. 
(C.  /.  L.  I.  n.  206)  wird  lin.  146  fflr  den  Gensus  in  Mnnicipien,  Golonien  und 
Pr&fecturen  vorgeschrieben:  centum  agito  eorumque  nomina  praenomina  patres 
Qui  patrcnoa  tribus  eognomina  —  aeeipito.   Vgl.  Pseudo-Ascon.  p.  137  Or. 

6)  Die  Epistola  eons^Uum  de  Bacchanalibus  ans  dem  J.  558  der  St.  (C.  /. 
L.  I.  n.  196)  beginnt:  Q.  Marcius  L.  f.  8p.  Postumius  L.  /.  co«.  senatum 
eonsöluerunt ;  die  Ux  Antonia  de  Termessihus  aus  dem  J.  683  u.  c.  ib.  n.  204: 

C.  Antonius  M.   f. C.    Fundanius   C.   f.  triibunef)  p^ehei) 

de  8.  ^ententia]  fiebern  [ioure  rogrwerunt].  Vgl.  die  epistulu  praetoria  ad  Tibur- 
tes  n.  201:  L,  Cornelius  Cn.  f.  pr{aetor)  sen{atum)  cons{uluit).  Dasselbe  findet 
sich  in  älteren  Inschriften  überhaupt.  C.  I.  L.  1.  n.  41 :  P.  Com{elios)  L.  f. 
Cos(^(\.  n.  599:  C.  AnUmi.  M.  TuU.  cos.  (aus  dem  J.  691).  n.  1006:  Hoe  est 
factum  monumentum  Maarco  Caicilio. 

7)  So  Barbatus,  Cincinnatus,  Longu»,  CapitOj  Nason.  a.  S.  Plut.  CorioL  11. 
Einige  seltenere  giebt  Letronne  Jnsc.  de  VEgypte  I,  p.  421. 

8)  So  SäbinuSj  Maluginensis  u.  a. 
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weise  auch  in  dem  Wappen  der  Familie  dargestellt  i),  wenn  ein 
Haus  ^ich  aus  der  gens  abzweigte,  wozu  ein  Gentiibeschluss 
nöthig  war  2),  oder  aus' dem  Hause  selbst  sich  ein  neues  Haus 
absonderte,  wie  aus  den  Scipiones  die  Nasicae.  In  gleicher  Weise 
scheinen,  als  die  patricischen  Vornamen  von  den  Plebejern  usur- 
pirt  wurden )  die  patricischen  Gentilen  von  den  plebejischen  sich 
durch  ein  cognomen  unterschieden  zu  haben,  woraus  sich  zu- 
gleich erklärt,  dass  sie  seitdem  den  ausschliesslichen  Gebrauch 
ihrer  Vornamen  preis  gaben,  indem  sie  dieselben  auch  ihren 
Freigelassenen  gestatteten.  Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten, 
dass  der  dreifache  Name  während  der  Republik  der  Nobilitäl 
und  etwa  den  vornehmen  Familien  der  Municipalslädte  aus- 
schliesslich eigen  ist^)  und  von  denen,  welche  ihn  nicht  haben, 
zuweilen  durch  Hinzufttgung  der  tribus  ersetzt  wird*).  Die  No- 
biiität  aber  hat  sich  auf  drei  Namen  nicht  beschränkt,  sondern 
^^'*^^J|J^  auch  ein  zweites  und  drittes  cognomen  —  denn  so  und  niehi 
agnomen  wird   in  guter  Zeit   der   vierte   und    fünfte  Name   ge- 

1)  Die  Flaminii  fuhren  im  Wappen  den  apex,  die  ServiUi  Augura  und  die 
Minucii  Augurini  (s.  Borghesi  Oeuvr,  I,  p.  162)  den  Augurnstab,  die  ManUi 
Torquati  die  torquef^  die  Marcii  Philippi  einen  Reiter,  die  Fottii  oder  Faustuli 
ein  Melkgefass,  die  ServiUi  Oemini  die  Dioskaren,  die  Caeeilii  MeteUi  Pii  eine 
Piettis^  die  Furii  Purpureonea  eine  Purpnrschnecke,  die  JunU  SilarU  einen 
Eseldkopf,  die  ArU^Ui  Oraiuli  eine  Krähe,  die  PobUeii  Maüeoli  einen  Hammer, 
die  Furii  Crasaipedea  einen  dicken  Fass,  die  Lueretii  Trionea  das  Siebengestirn 
(s.  Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  Verzeichniss  n.  115.  130.  150.  151.  159.  163.  172. 
75.  79.  103.  173.  249),  die  Voconii  Vituli  ein  Kalb,  die  Pömponü  Muaae  eine 
Muse,  die  AquiUii  Flori  eine  Blume,  der  Tribun  L.  AppuUiua  Satuminua  den 
Saturn,  die  PLaetorii  Ceaiiani  einen  Faustkämpfer  mit  dem  eeatua  (Borghesi  Oeuvres 
I,  p.  181),  die  RuUlii  Lupi  den  Wolf  (Borghesi  Oeuvrta  VII,  p.'75).  Andere 
Beispiele  s.  bei  Borghesi  II,  p.  320.  Regelmässig  ist  dies  aber  nicht,  da  z.  B.  die 
Decii  Murea  nicht  eine  Maus,  sondern  einen  Schild  und  Lituus  im  Wappen  haben. 

2)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  49.  Solche  Trennung  hatte  nämlich  rechtliche 
Folgen,  zunächst  in  Betreff  des  Erbrechts,  sodann  aber  auch  in  Beziehung  anl 
den  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  von  welchem  die  austretende  Familie  ausge- 
schlossen wurde.  Ueber  den  ersten  Punkt  vgl.  Oic.  de  or.  I,  39,  176:  Quid? 
qua  de  re  inter  Marcelloa  ei  Claudioa  pairicioa  ceniurnuiri  iudicarunty  eutn  Mar- 
celli  ab  Uberti  filio  atirpe^  Claudii  patricii  eiuadem  hominia  hereditatem  gente  ad 
ae  redisae  dtcererU. 

3)  Auson.  Idyll.  11.  80:  tria  nomifki  nobiLiorum.  Schol.  Juv.  5. 127:^m- 
quam  habeaa  iria  nomina]  hoc  cat  ianquam  nobilis  aia.  Dass  ignobilea  kein  cop- 
nomen  haben,  zeigen  die  Künstlernamen;  C.  I.  L.  I.  n.  51.  C.  Oi'io.<«)  Otif 
(entina)  fecit'j  n.  52.  C.  Pomponi  Quir{ina)  opoa ;  n.  53.  Calmu(s)  Canoleiul»  r)eeii. 
S.  Ritschi  de  fict.  liii.  p.  28.  0.  Jahn  Fieoron.  Ciaia  S.  61.  Mommsen  R.  F.  I, 
S.  56. 

4)  Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  456.  L.  Grotefend  Imperium  Rom.  iribuiim 
descriptum  Hann.  1863.  8.  p.  85.  So  setzen  auch  Sohne  von  liberti,  wenn  sie 
das  cognomen  ihres  Vaters,  den  früheren  Sclavennamen,  fortlassen,  statt  destsen 
die  tribua  ihrem  Namen  hinzu.     S.  unten. 
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nannl  i)  —  schon  während  der  Republik  angenommen  2) ,  haapt^ 
sächlich  in  Folge  einer  Adoption  ^)  oder  einer  namhaften  Kriegs- 
ihat^)  [cognomen  ex  virtute)^)  oder  einer  voiksgemässen  Bezeich- 
nung^), ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen  Beinamen  ein 
sachlicher  Unterschied  stattfindet.    Denn  Personen,    welche   nur 

1)  Dies  sah  schon  Perizonins  animadv.  hitt,  ed.  Harles  p.  72  und  In  Burmann 
Sylloge  epUt.  Vol.  IV,  p.  767.  S.  jetzt  Kempf  ad  Val.  Max.  praef.  p.  62  flf. 
Erst  im  4.  Jahrb.  kommt  die  Lehre  vom  agnomen  bei  den  Grammatikern  auf. 
S.  die  Stellen  bei  Kempf  p.  64  nnd  Isidor  different.  I,  388  p.  öO  Migne.  Afri- 
canus  ist  nach  Cicero  pro  Mur.  14,  31.  Val.  Max.  11,  7,  1  ein  eognomenj  so 
anch  Pius  nach  Val.  Max.  5,  2,  7;  andere  Beispiele  s.  bei  Perizonins  nnd 
Kempf.  Der  von  Lahmeyer  S.  479  formnlirte  Unterschied  des  eognomen  ftxum  d.  h. 
des  dritten  Namens,  nnd  des  eognomen  adiuncium  beruht  auf  keiner  alten  Autorität. 

2)  In  den  Fasten  z.  B.  kommen  vor:  365  u.  c.  L.  Posiumhu  RegillensU 
Albimu;  366  T.  Quintiui  Cincinnatua  CapitoUntUf  L.  lAtereihu  Trieipüimu  Fla- 
vu»;  368  P.  VäUfrius  Poiüut  Pohlicola;  370  L.  LuereUua  Flavus  TrieipUinus; 
377  C.  Vetwius  Crasnu  Cieurinw;  379  L.  Sextius  Sextinus  Lateranus.  Diese 
doppelten  cognomina  sind,  wie  die  einzelnen,  wohl  bei  der  Redaction  der  Fasten 
nachgetragen  (Mommsen  R.  F.  I,  S.  57.  58.  65),  allein  sie  jraren  doch  in 
späterer  Zeit  in  diesen  Familien. 

3)  Nach  der  alteren  Sitte  nimmt  der  Adoptivsohn  die  drei  Namen  seines 
AdoptivvaterB  an  und  fügt  als  vieiten  sein  ererbtes  gtntiU  mit  dem  Suffix  amu 
hinzu.  P.  Comelifu  Scipio  AemiiioMu  war  der  Sohn  des  L.  Aemilwa  FauLlu» 
und  war  adoptirt  von  P.  ComeLhM  Scipio,  dem  Sohne  des  älteren  AfricanuB. 
Ebenso  ist  gebildet  Q.  Fabiu»  Maximui  AemUianu»;  T.  Amuw  T.  f.  Milo  Pa- 
pianua  (Ascon.  p.47Kies8ling);  Sex,  AHiliut  Serranus  Oavianue  (Gic.  pro  Sex.  34, 
74);  ein.  ComeliuB  Lentulua  Clodtamu  u.  a.  Unregelmäasig  ist  gebildet  Cn. 
Cornelius  Lentuhu  MarceUinue ,  vom  eognomen  Marcellus ,  er  sollte  auch  Clo- 
dianuB  vom  gentiU  heissen.  S.  hierüber  Orelli  OnomaH.  Tuü.  U,  p.  177.  Hat 
der  Adoptivvater  blos  zwei  Namen  (s.  oben),  so  behält  der  Adoptivsohn  sein 
altes  eognomen  auch  bei.  Cn.  Aufidiue  Oreaiea  Aurelianui  und  Af.  Pupiu»  Pi$o 
Calpumianus  hiessen  vor  der  Adoption  der  erste  Aureliua  Orestes  ^  der  zweite 
Calpumius  Puo.  Cic.  de  dorn.  13,  35.  Seit  Sulla  wird  es  gewöhnlich ,  statt 
der  mit  onus  abgeleiteten  Form  des  gentiU  einen  der  ererbten  Namen  unver- 
ändert anzusetzen.  So  Af.  Terenlius  Varro  LueuUus  Oos.  681 ;  Q.  Mareiui  Rex 
Vatia  Cos.  686;  Q.  Caecüius  MeteUUu  Pius  Scipio  Cos.  702;  hierüber  s.  Borghesi 
Oeuvres  I,  p.  195;  V,  p.  241.  Drum.  G.  R.  II,  44.  566;  IV,  176.  195.  Eigen- 
thümlich  ist  der  Name  des  Brutus^  des  Mörders  Gaesar's;  er  war  vom  Q.  Ser- 
vUius  Caepio  adoptirt,  heisst  aber  nicht  Q.  Servilius  Caepio  Brutus ,  sondern 
ohne  geniile  Q.  Caepio  BrtUus.  Vgl.  Mommsen  K.  F.  I,  S.  51.  Was  der  Autor 
der  Schrift  de  nominibus  bemerkt,  dass  bei  ihm  das  eognomen  Caepio  nominis 
loetnn  obtinuit,  bestätigt  die  Inschrift  Doni  7,  196,  in  welcher  ein  Freigelassener 
des  von  Plin.  ep.  4,  9  erwähnten  Caepio  Hispo  den  Namen  Ti.  Caepio  Micro- 
ngmus  (Doni  hat  Hierongtaeus)  führt.  Siehe  Mommsen  a.  a.  0.  Ueber  die 
durch  die  Adoption  in  der  Kaiserzeit  eintretende  Namensveränderung  handelt 
ausführlich  Mommsen  Hermes  III,  S.  62  fr. 

4)  So  P.  ComeUus  Scipio  Africanus,  L.  Cornelius  Scipio  Asiatieus;  unter 
den  Caecilii  Metelli  ein  Macedonicus,  Dalmaticus^  Numidicus ,  Balearieus,  Cre- 
Heus  und  so  viele  andere. 

5)  Sali.  Jug.  5,  4.     Vgl.  Liv.  30,  45,  6. 

6)  So  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther,  Q.  Caecüius  MeteUus  CeUr,  P.  Cor^ 
ndius  Scipio  Nasica  Corculum,  P.  Cornelius  Scipio  Nasiea  Serapio.  Mehr  bei 
Plin.  n.  h.  7,  54  f.  Seneca  Orandio,  weil  er  lauter  grosse  Dinge  liebte,  Sen. 
8wu.  2,  17  p.  16BurB. 
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zwei  Namen  haben,  ersetzen  durch  den  Ehrennamen  das  ge- 
wöhnliche cognomen^),  Personen  dagegen,  welche  mehrere  co- 
gnomina  führen,  beobachten  in  der  Anführung  derselben  keine 
regelmässige  Ordnung  ^) .  Der  durch  eine  rühmliche  That  erwor- 
bene Beiname  erbt,  wie  der  Familienname,  wenigstens  auf  die 
ältesten  Sohne  fort  ^)  und  in  der  Kaiserzeit  legte  man  ein  beson- 
deres Gewicht  darauf,  selbst  ausser  Gebrauch  gekommene  Ehren- 
namen zur  Verherrlichung  der  Familie  wieder  in  Gebrauch  zu 
nehmen  *) . 
^*™net*'  2.  Die  Frauen  und  Töchter  setzten,  wie  die  Söhne,  ursprüng- 

lich ihrem  Namen  den  ihres  Gewalthabers  ohne  weiteren  Zusatz 
bei,  die  Tochter  den  des  Vaters,  die  Frau  den  des  Mannes; 
spater  fügte  die  Tochter  filia  hinter  dem  Namen  des  Vaters  bei  ^) , 
für  die  Frau  aber  erhielt  sich  die  alte  Bezeichnung  auch  nach- 
dem das  Gewaltverhältniss   längst  antiquirt  war^).    Der  Tochter- 

1)  Mummius,  der  kein  Coffnomen  hatte,  hiess  nach  seinem  Siege  L.  Mum- 
mius  Aehaieus,  so  dass  dies  nicht  sein  vierter,  sondern  dritter  Name  wurde. 
Plnt.  Mar.  1.  Ebenso  M.  Antonius  Creticua;  derselbe  Beiname  Sura  oder  Sulla 
d.  i.  Sunda  (s.  Mommsen  in  Oeuvr.  de  Borgkesi  T,  p.  163)  kommt  als  vierter 
Name  vor  in  P.  Cornelius  Lentulus  Suraj  als  dritter  in  L.  ComeUus  8uUa. 

2)  Dieselbe  Person  heisst  in  den  Fasten  des  Capitolinischen  Jahres  865 
L.  Luerelius  Tficipitinus  Flavus,  aber  370  und  373  L.  Lucretius  Flavus  Trici- 
pitmus. 

8)  Im  Somnium  Scipionis  (Gic.  de  rep.  6,  11,  11)  sagt  der  ältere  Scipio  zu 
dem  Jüngeren :  Hone  (^Carthagineni)  hoc  biennio  consvl  evertes  eriique  cognomen  id 
tibi  per  te  partum,  quod  habes  adhuc  a  nobis  hereditarium.  Dass  nnr  der  älteste 
Sohn  ein  solches  cognomen  erbte,  schliesst  Mommsen  R.  F.  I,  S.  53  aus  der 
oben  S.  11  Anm.  6  angef&hrten  Stelle  des  Dio  Oassius,  deren  Erklärung  indessen 
ansicher  ist.  Doch  ist  es  noch  in  der  Kaiserzeit  Regel ,  dass  das  cognomen 
des  Vaters  auf  den  älteren  Sohn  übergeht  nnd  erst  nach  dessen  Tode  auf  den 
zweiten  vererbt.  Der  bekannte  Freund  des  TibuU  Af.  VaUrius  Messala  Corvinus 
hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  (Cos.  751)  hiess  M.  Valerius  Corvinus  Messalla 
(Tac.  ann.  1,  8.  Mon.  Ane.  3.  29.  Suet  Aug.  58.  74)  oder  Messalinus(ye\\.% 
112);  der  zweite  nahm  das  yfntt^  seiner  Mutter  AureUa  an,  von  deren  Bruder 
er  sich  adoptiren  Hess  und  hiess  nun  M.  AurtUus  Cotta  Maximus.  Als  aber  sein 
älterer  Bruder  starb,  erbte  er  (Vell.  2,  112)  das  cognomen  Messalinus^  das  er 
nun  statt  des  Beinamens  Maximus  führte.     S.  Henzen  Annali  1865  p.  7  ff. 

4)  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  251. 

5)  Doch  sagt  noch  Cic.  de  div.  1,  46,  104  Caecilia  Metelli  ohne  Zusatz  von 
filia.  So  steht  auch  Or.  716  MedulUna  Camilli.  Bull.  arch.  eomunale  1878 
p.  99 :    Cornelia  Afrieani.     Vgl.  Suet.   Claud.  26. 

6)  So  auf  Inschriften:  Caecilia  Q.  Cretiei  f.  Metella  Crassi  OrelK  577; 
QuinctiUa  L.  Herutii  Mur.  122,  2:  Lepida  M.  Silani  Borghesi  Oeuv.  V,  p.  213; 
AuUa  Cornelia  On.  filia  Hispalli  Or.  551;  Livia  Augusti  Or.  614;  Ankmia  Au- 
gusta  Drusi  Or.  650;  Agripjpina  Qermaniei  Caesaris  Or.  673 ;  Domitia  Cn.  f. 
Domitiani  Caesaris  Mommsen  /.  N.  2402;  Plotina  Traiani  Or.  793;  Sabina  Ha- 
driani  Or.  820;  Domitia  BibuU  Or.  2874.  Auf  Münzen  der  Kaiserzeit:  Agrip- 
pina  M.  f.  Oermanici  Caesaris.  Octavia  Neronis.  Plotina  Aug.  imp.  Traiani. 
Sabina  Augusta  Hadriani  Aug.  p.  p.;  bei  Schriftstellern:  Suet.   Caes.  50:  Postvr 
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name  besieht  aus  dem  gentile  des  Vaters  und  einem  praenofnen^)^ 
welches  aber,  da  es  ohne  politische  Bedeutung  ist,  die^Beschrän- 
kung  des  männlichen  Vornamens  nicht  erleidet,  sondern,  wie  bei 
den  Männern  das  cognomen,  facultativ  und  in  der  Auswahl  un- 
beschrankt ist,  auch  nicht,  wie  das  männliche  praenomen^  abge- 
kürzt geschrieben  wird.  Der  Frauenname  muss  bei  der  ältesten 
Form  der  Ehe,  der  weiter  unten  zu  besprechenden  confarrecUiOy  das 
gentile  des  Mannes  gehabt  haben,  da  die  Frau  durch  dieselbe  ganz 
in  die  gens  ihres  Mannes  überging  und  daher,  wie  das  Adoptivkind, 
ihren  Namen  verändern  musste^),  für  die  späteren  Manus-Ehen 
ist  indessen  eine  Namensveränderung  aus  unseren  Quellen  nicht 
nachweisbar^),  da  einerseits  die  allerdings  vorkommende  Namens- 
gleichheit der  Frau  und  des  Mannes  auf  ursprünglich  gleicher 
Gentilität  beruhen  kann^],  andererseits  in  den  meisten  uns  be- 
kannten Fällen  die  Frau  das  väterliche  gentäe  beibehält &).  In 
der  späteren  Republik  werden  die  Vornamen  der  Frauen  und 
Töchter  immer  seltener,  und  der  einfache  Geschlechtsname  üb- 
lich ^) ;  denn  ein  cognomerij  wie  die  Männer  der  Nobilität,  führen 
die  Frauen  nicht  ^);  dagegen  beginnen  sie  am  Ende  der  frei- 
slaatlichen   Zeit  ihren   persönlichen  Namen   wieder   zu  brauchen 


mia  Servil  Sütpieii,  Loüia  A.  Gahinii,  TeriuUa  M.  OoMi,  Mwia  Cn,  Pompeii; 
Säet.  Oiho  10:  Metsalina  Neronü;  Qalntilian  6,  3,  73.  74:  Fabia  DolaheUae. 
DomiUaPasBieni;  vgl.  UkAüI  AUi  p.  176  a.  Renler  Melange$  d'ipigraphU.  Paili 
18Ö4.  8.  p.  7—9. 

1)  Frauen  mit  Yornamen  in  älteren  Inschriften  s.  bei  Mommsen  Unt. 
Dial.  S.  81.  242.  368;  C.  i.  L.  I,  p.  32,  nnd  0.  Jahn  Die  Ficoronische  Giata 
8.45.  Z.  B.  Seeunda  Aehutia  8p.  f.  Gnd.  313,  10;  Maxsuma  Sadria  8.  f, 
Henzen  n.  6232;  Dindia  Macolnia  auf  der  Ficoion.  Cista;  RxUila  Fulcinia  Hen- 
un  n.  6233;  Prima  Pompeia  ib.  n.  6234.  So  Tertia  Sapiena,  TerUa  Turpedia^ 
Vibia  Tetidia,  Aula  Cornelia;  vgl.  auci.  de  praen.  7:  Antiqtiarum  midienmi 
frequenti  in  usu  praenomina  fuerunt  Butikif  CaeselUay  Bodaeilla,  Murrula, 
Burra  a  eolore  ducta.  lUa  praenomina  a  viris  practa  sunt:  Oaia,  Lueia,  PubUa, 
liwneria. 

2}  Diese  Frage  behandeln  Reinesius  S^rU.  Inscr.  p.  42.  51.  202.  Grupen 
de  uxore  Bom.  p.  100  und  neuerdings  Mommsen  R.  F.  I,  S.  9if. 

3)  Cannegleter  p.  81.  93.  109.  Hagenbuch  Ep,  Epigr,  p.  58. 

4)  Die  alten  Ehen  vrurden  meistens  innerhalb  der  gens  geschlossen.  Siehe 
unten.     Vgl.  Cannegleter  p.  81. 

5)  Beispiele  von  gleichen  und  von  ungleichen  Namen  der  Eheleute  giebt 
Reinesius  p.  42,  die  ersten  sind  im  Ganzen  selten.  S.  Marini  Inscr.  Albane 
p.  112.  OreUi  n.  2751.  2757,  und  die  zwei  Inschriften  BuU,  Nap,  1847  p.  44; 
1863-54  p.  136. 

6)  So  Antonia,  Atia,  Caeaonia,  Calpumia,  ComeUa,  Coiautia,  Julia  u.  a. 

7)  Also  nicht  Lepida,  8eaura,  Nur  MeteUa  kommt  vor  bei  Gic.  ad  AU, 
11,  23,  3;  18,  7,  1.     Mommsen  R.  F.  I,  S.  61. 

Köm.  Alterth.  YU,  1.  2 
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und  dem  gerUile  wie  ein  cognomen  nachzusetzen  i)  und  zwei 
Namen  haben  sie  regelmassig  auch  in  der  Kaiserzeit,  entweder 
das  nomen  und  cognomen  des  Vaters  oder  die  beiden  Gentil- 
namen  des  Vaters  und  der  MuUer^);  nur  ausnahmsweise  findet 
sich  bei  vornehmen  Frauen 3)  und  in  einzelnen  Gegenden^)  der 
dreifache,  sonst  den  Männern  eigenthttmliche  Name  vor. 
s*u°et^'  3.  Die  Sclaven  wurden   ursprunglich  nur  mit  dem  Namen 

des  Herrn  bezeichnet^  nämlich  Jfarctjpor^)  oder  Marpar^),  Quinti- 
por''),  Olipor^),  Gotpor»),  Lucipor^^],  Naepor^^)^  Publipor^^),  d.  h. 

1)  Junia  Tertia  oder  TertuOa,  C.  CasHi  uxor.  Macrob.  iat.  2,  2,  5  (Borghesi 
Oeuvre»  Y,  p.  178).  So  auch  Arricidia  TertuUa  Säet.  TU.  4;  Lania  M,  f. 
TerUa,  Lania  M.  /  Secunda  Or.  2732;  Veapasia  PoUa  Suet  Veap.  1.  Vgl. 
Henzen  In$cr.  n.  7363.   ViteUia  RufiUa  Or.  1171. 

2)  Borghesi  Oeuvres  Y,  p.  184.  Beispiele  der  ersten  Art  sind:  Aemäia 
Paulli  f,  Lepida,  Tochter  des  jL.  Aemühu  Lepidus  PauUus  Cos.  754  und  der 
JuUOy  Tochter  des  Agrippa  and  der  Julia  Auguetif. ;  CaeeiUa  MeteUa  (Or.577); 
Livia  MeduUtna  Snet.  Claud.  26;  Junia  Torquaia  Or.  696;  JJeinia  Magna 
Or.  697;  Domitia  Longirw  Suet.  Dom.  1;  Aelia  Frontma  Or.  2741.  Für  die 
zweite  Art  ist  belehrend  Or.  2749,  ^o  die  Eltern  8,  Atiius  Atticus  und  VaUria 
Sexiina  sind,  die  Tochter  Valeria  AiOa  heisst ;  ebenso  ist  gebildet  PlauUa  TJr- 
gulaniUa  Süet.  02.26;  Julia  Agrippina,  Statüia  Messalina,  Flavia  DomiUlla, 
Annia  Fauatina^  Junia  Lepida.  Andere  Beispiele  Orelli  2184  ff.  Borghesi  Oeuvres 
ni,  p.  16.  Wenn  Schriftsteller  nur  einen  Namen  brauchen,  so  darf  man  daraus 
nicht  anf  das  Fehlen  des  andern  schliessen.  So  z.  B.  heissen  bei  Snet.  Cal.  7 
die  drei  Tochter  des  Germanicus  Agrippina^  DnuiUaf  LiviUa.  Ihr  vollständiger 
Name  ist  aber  Julia  Agrippina  (Eckhel  VI,  259.  Henzen  n.  5387^,  Julia  Dru- 
siUaQOT,  672),  Julia  LiviOa,  bald  Julia  (Or.  676.  Eckhel  VI,  231.  Tac.  ann. 
2,  54;  6,  15.  Snet.  Claud,  29),  bald  LiviUa  (Suet.  Cal.  7)  genannt.  Ebenso 
heisst  Junia  M.  f.  ClaudiUa  bei  Tacitus  Claudia^  bei  Sueton  Oaudaia.  Siehe 
Borghesi  Oeuvres  V,  p.  220. 

3)  Drei  Namen  kommen  zwar  öfter  in  späterer  Zeit  vor,  s.  Suet.  Claud.  26: 
Livia  MedulUnaj  cui  et  cognomen  CamiUae  erat.  So  auch  Julia  Soaemias  Bas- 
siana  Or.  946;  Furia  Sabina  TranquiUina  Or.  969;  Otacilia  Apolhnia  Marcella 
BuU.  Nap.  1853—54  p.  111.  Andere  Beispiele  s.  bei  Borghesi  Oeuvres  III, 
p.  239.  Des  Ausonius  Schwiegervater,  Attusius  Lueanus  TaUsius  (Auson. 
Parenl.  8)  hatte  mehrere' Töchter,  Attusia  Lueana  Taluia(ib.  21),  Attusia  Lu- 
cana  Sabina  (ib.  9)  und  PudentÜla  (ib.  18),  welche  wohl  auch  Attusia  Lueana 
PudentiUa  geheissen  hat,  allein  selten  sind  solche  Namen,  die  wie  die  Männer- 
namen ein  praenomen  haben.  L.  Baebia  SalhuUa  Crescentilla  Or.2739;  vgl.  2738. 

4)  So  in  Lugdunum.  O.  Titia  Foriunaia  Boissleu  Jnscr.  de  I^fon  c.  XY, 
107  p.  524.  L.  Vindicia  Luperca  ib.  c.  XY,  121  p.  527.  Mommsen  AtmaU 
1853  p.  82  hält  dies  ffir  einen  Provincialbarbarismus. 

Plin.  n.  h.  33,  26.     Priscian  6,  p.  236. 
C,  I.  L.  I.  n.  1076. 

Festus  p.  257t^:  Quintipor  servile  nomen  frequens  apui  antiquos  erat,  a 
praenomine  domini  duetum,  ut  Marcipor  Qripor  (lies  Qaipor). 

8)  C.  J.  L.  I.  n.  1034:  A.  Caeeili  A.  l.  0(tpor;  n.  1386:  C.  ^econttM 
C.  l.  Olipor. 

9)  Festus  1.  1.  Römische  Inschrift  Buü.  deüa  eommissiorke  areh.  eomunale 
1878  p.  95. 

10)  Plin.  1.  1. 

11)  C.  /.  L.  I.  n.  1539«. 

12)  Quintilian  1,  4,  26:  In  servis  iam  kUereidit  ilUtd  genus,  quod  duedtatur 
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Marci  puer,  Quinti  puer  u.  s.  w.,  und  Plinius  ist  der  Anslchi, 
dass  dieser  Gebrauch  auf  eine  Zeit  surückgehi^  in  welcher  die 
Römer  durchschnittlich  nur  einen  Sclaven  hielten ^)y  der  von  dem 
Herrn ^  wie  dies  auch  später  geschah^),  ptter  genannt  wurde, 
sich  selbst  aber  nach  seinem  Herrn  nannte.  Indessen  erhielt  sich 
diese  älteste  Benennung  der  Sclaven,  wenn  auch  vereinzelt,  die 
ganze  Zeit  der  Republik  hindurch  ^)  und  kommt  am  häufigsten 
vor  bei  Freigelassenen,  welche,  obgleich  sie  das  praenomen  und 
nomen  des  Herrn  annehmen,  doch  auch  im  cognomen  durch  die- 
selbe ihr  altes  Dienstverhältniss  andeuten;  z.  B.  Aulus  CctedliuSj 
Auli  libertuSj  Olipor^).  Als  man  bei  der  grossen  Vermehrung 
der  Sclaven  genöthigt  war,  ihnen  eigene  willkürliche  Namen  zu 
geben  ^};  trat  allmählich  an  die  Stelle  des  familiären  Ausdrucks 
puer  der  juristische  Ausdruck  servus^  dem  zur  Zeit  der  Republik 
das  gentile  und  dann  das  praenomen  des  Herrn  beigefügt  wurde^ 
z.  B.  Aphrodisius  Plotiy  Gai  servus;  Phamaces  Egnatii,  Publii 
servtis^);  Nicomachus  Albiy  Marci  $ervus'^)^  in  der  Kaiserzeit 
aber  der  dreifache  Name  des  Gewalthabers  in  gewöhnlicher  Ord- 
nung voranstebt,    z.   B.  Eleutherus   C.  Juli  Plorentini  servus  ^)y 

a  domino^  tmde  Mareipores  PubUporesque,  Priscian  6,  p.  236.  Vgl.  Mommsen 
/.  B.  n.  6149:  P.  por.  Die  Inschrift  ist  indes»  von  zweifelhafter  Aechtheit. 
S.  Mommsen  C.  /.  L.  I.  ad  n.  1076. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  26:  Aliter  ajmd  a$Uiqwi$  singuU  Mareiports  Lueiporesve 
dominorum  genlüea  omnem  victum  in  promiscuo  hahebant, 

2)  Horat.  $at,  1,  10,  100:  I  puer  aique  meo  eitus  haee  iubaeribe  UbeUo, 
Ebenso  od.  1,  38,  1 ;  2.  11,  18;  3,  14,  17;  3,  19,  10;  eput,  1,  7,  52. 

3)  Sallnst.  hist,  3  fr.  69.  Dietsch  erwähnt  im  Sclavenkriege  einen  Sclaven 
Namens  Publipor  und  anter  den  Varronischen  Satiren  hatte  eine  den  Titel 
Mardpor, 

4)  0.  /.  L.  If  n.  1034.  Ein  Freigelassener  war  auch  der  Dichter  QuhUipor 
CbMÜifs,  von  dem  Varro  bei  Nonins  p.  117  und  in  der  Satire  Bimarcua  tr.  15 
Bücheier  (Nonius  p.  448)  spricht.  Qointilian  bezeugt  zwar  an  der  so  eben  an- 
geführten Stelle,  dass  zu  seiner  Zeit  diese  Art  von  Namen  nicht  mehr  ge- 
bräuchlich war,  aUein  in  dem  Verzeichnisse  der  Vigiles  vom  Jahre  205  n.  Chr. 
C,  J.  L.  Yly  n.  1057  findet  sich  noch  ein  Centurio  mit  Namen  Aulupor,  der 
wie  aUe  Vigiles  ein  Freigelassener  war  (Staatsverwaltung  U,  S.  469). 

5)  Varro  de  L  L.  8,  21:  Sic  tres  quom  emerunt  Ephefi  9ingulo$  tervos, 
nonmmquam  aUus  deeltntU  nomen  ab  eo  qtä  vendit  Artemidorui  atque  Artemi- 
dorvm  she  Artemam  apptUat,  oÜim  a  regione,  pu)d  ibi  emt(,  ab  lonia,  Jona, 
alnu  quod  Ephesi,  Epheskim;  sie  aliu»  ab  alia  aliqua  re,  ut  viaum  eti.  Man 
wählte  auch  Königsnamen,  Phamaces f  Mithridaiee,  Areaeee  (s.  Marini  Arv.  p.528), 
oder  mythologische,  wie  Lueifer  Orelli  2785 ;  im  Hause  geborene  Sclaven  (yemae) 
wurden  auch  wohl  nach  dem  eognomen  des  Herrn  benannt.  So  hat  Af.  Coeliiu 
Narei$BUB  bei  Murat.  II,  p.  1550  einen  vema  Nardesui.  Andere  Beispiele  glebt 
Borghesi  Oeuvres  I,  p.  79.  80. 

6)  C.  i.  X.  I.  n.  602,  aus  dem  Jahre  695  u.  c. 

7)  ib.  n.  1168, 

8)  Murat.  p.  1580  n.  10. 
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Pallas j  T.  Staberi  Faventinae  serva^),  insofern  es  überhaupt  er- 
forderlich schien,  den  Sclavennamen  vollständig  anzuführen^). 
Kommt  ein  Sciave  durch  Rauf  oder  Erbschaft  an  einen  neuen 
Gewalthaber,  so  wird  ihm  das  cognomen  seines  frühem  Herrn 
mit  dem  Suffix  anus  beigegeben,  z.  B.  Secundus  Caesaris  nostri 
servus  Crescentianus  ^) ,  Anna  Liviae  Maecenatiana  *) ;  wird  er  frei- 
gelassen, so  führt  er  den  Gentilnamen  ^}  seines  Herrn  und  einen 
Vornamen,  der  beliebig  gewählt  wird  und  nicht  nothwendig  der 
Vorname  des  Herrn  sein  darf<^j;  erst  im  7.  Jahrhundert  erhält 
der  Freigelassene  mit  der  toga  ^j  auch  einen  römischen  Vornamen 
^jSiige-'  ^°^  zuletzt  regelmässig  den  seines  Herrn  ^) ,  und  nimmt  gewöhn- 
luaenen.  \[q]^  seinen  alten  Namen   als  cognomen  an®).     Liberti  einer  Frau 


1)  Donl  cl.  12  n.  47. 

2j  Beispiele  des  ToUsOndigen  Namens  8.  Fabretti  c.  1,  188—223;  Hagen- 
buch  Epiat,  epigr.  p.  157  ff.  Doch  irird  derselbe  auch  abgekürzt  entweder  durch 
Atislassnng  von  serous,  z.  B.  Amandus  Q.  Valtrii  Aiiatici  Orelli  2786  oder  durch 
anvollständige  Angabe  des  Herrennamens.  Beides  ist  regelmassig  in  den  Marken 
der  Arretinlschen  Gesehirre.  S.  Gamnrrinl  Le  iserUioni  degli  anUehi  va»i  fiUili 
Aretini.  Roma  1859.  8.  p.  11;  Ero$  Calidi  StriffonU-,  Menola  Strigonis-,  Apollo 
C.  Anni;   Felix  L.  THi;   AnUro$  L.  Titi;    ChryMntut  L,  Titii  femer  auf  den 


tesserae  C.  /.  L.  I.  p.  195  ff. 

3)  Fabretti  p.  37  n.  183. 

4}  Orelli  2991 ;  ebenso  Diocles  Tu  Ca€$ari$  minUter  Oermanicianu»  Or.2924; 
Photio  Caesaria  nostri  aervua  cocus  Sestianus  Marini  Arv,  p.  214  n.  ö.  Siehe 
hierüber  Letronne  Inser.  de  VEgypte  1,  p.  158.  Fabretti  p.  319.  343.  344. 
Wilmanns  Index  vol.  II,  p.  405. 

5)  Die  von  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  78;  lY,  p.  318  aufgestellte  Theorie  über 
die  Gentilnamen  ist  berichtigt  von  Henzen  am  ersten  der  angeführten  Orte  nnd 
in  Orelli  -  Henzen  Inacr.  n.  6247.  Auch  Sclavinnen  erhalten  bei  ihrer  Frei- 
lassung den  Gentilnamen.  0.  /.  L.  I,  n.  1429 :  Truiedia  hie  eubat,  P.  Tmiedi 
Amphiorua  lih{erta),  nomine  servile  Appia. 

6)  Der  Dichter  L.  Livius  Andronicus,  denn  so  nennt  ihn  Gellius  17,  21, 
42  und  Gassiodor  ad  a.  515  s=  240,  in  Mommsen  Die  Chronik  des  Oassiodorus 
Senator  1861.  8.  p.  609,  war  ein  Freigelassener  des  M.  Livius  Salinator  Cos. 
535  =  219.  Unter  den  im  Jahre  1732  an  der  via  Appia  gefundenen  Ck-abin- 
Schriften,  Jetzt  in  C.  /.  L.  I,  p.  209 ff.,  welche  in  das  siebente  Jahrhundert 
der  Stadt  gehören,  kommen  bereits  Freigelassene  mit  dem  Vornamen  des  Pa- 
trones,  daneben  aber  auch  Freigelassene  mit  anderen  Vornamen  Tor.  In  dem 
Sciium  pagi  Herculanei  aus  dem  Jahre  600  der  St.,  OreUi  3793 b»C.  /.  L.  I. 
n.  571  stehen  neben  einander  L.  Aufustius,  L.  l.  Strato ^  C.  Antonius,  M.  l, 
Nico;  Ol.  AviuSj  On.  l.  AgathoeUs;  C.  Blossi{u8)  M.  U  Protemus;  M,  Barn-' 
nius  P.  l.  Diopant{us)  u.  s.  w.  Andere  Beispiele  verschiedener  Vornamen  s. 
Orelli-Henzen  n.  5683.  6381.  6383.  Von  willkürlich  gewählten,  sonst  nicht 
vorkommenden  Vornamen  sind  Beispiele  Cratea  Ca€cili{us)  M.  Ufbertus)  C.  I.  L. 
I,  p.  840;   Ctesippus  Oeganius  0.  i.  L.  I,  p.805.  Vgl.  Mommsen  R.  F.  I,  S.  30. 

7)  Polyb.  30,  16.  Appian.  Mithr,  2. 
8l  Mommsen  K.  F.  I,  S.  30. 

9 j  In  den  Inschriften  von  S.  Cesario  C.  /.  L.  I,  p.  209  ff.  aus  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  finden  sich  Freigelassene  ohne  cognomen^  wie 
M.  Caled{ius)  M.   L   n.  846  nach   Mommsen*s   Lesung;    A.  Fulvi{us)  A,  A.  l. 
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nehmen  das  nomen  und  praenomen  des  Vaters  ihrer  pcUrotia  an, 
z.  B.  Jf.  lÄviuSy  Augustae  lä>ertt^,  Ismarus^)^  auch  kommt  es 
ausnahmsweise  vor,  dass  der  Herr  zu  Ehren  eines  Freundes  dessen 
Gentilnamen  statt  des  seinigen  für  den  Ixbertus  bestimmt,  wie 
Cicero  den  Erzieher  seines  Sohnes,  DionysiuSj  den  Atticus  be- 
sonders schätzte  2),  diesem  zu  Ehren  bei  der  Freilassung  nicht 
If.  Tullius  Dionysius,  sondern  M.  Pomponius  Dionysius  nannte  ^j. 
Hatte  ein  Sciave  ein  cognomen  von  seinem  ersten  Herrn,  so  be- 
hielt er  das  auch  nach  der  Freilassung^];  andererseits  aber  such- 
ten die  Freigelassenen  die  Erinnerung  an  ihren  früheren  Stand 
möglichst  zu  verwischen  und  ihren  Sciavennamen  einem  römi- 
schen cognomen  ähnlich  zu  machen  ^j .  Die  Nachkommen  derselben 
hörten  ganz  auf,  sowohl  den  Namen  des  Patrones  als  den  Sciaven- 
namen zu  führen  <^}. 

n.  872  5  L.  Pufi(u8)  L.  l.  n.  875;  C.  Juni(u8)  A.  li,  n.  880;  C.  Lxüaii{u8)  Q.  L 
n.  900;  A.  Mmati(i»)  A.  l.  n.  911;  T.  8ulpici{u3)  L,  l.  n.  963;  und  gleichzeitig 
Freigelassene  mit  cognomen,  wie  P.  Claudi  M.  l.  PhilocratU  n.  855;  P.  Clodia 
a  l.  Pampi{lu9)  n.  856;  2^6x0«;  KX<65io;  Afix^oü  Xißeprivo«:,  n.  857;  P.  Larci{u8) 
C.  l.  Bilarus  n.  888;  0.  Pacci{u$)  C,  l.  8a!vi{u»)  n.  929;  P.  Puhlie{ius)  M.  L 
ProUmua  n.  943 ;  C.  VaUTi(us)  C.  l.  Bamaes,  o.  973.  Andere  Beispiele  von 
FreigeUssenen  ohne  cognomen  sind  Q.  Caeeiliua  Cn.  A,  Q.  Flamini  Uihertus 
C.  I.  L.  I,  p.lllO;  A.  Plotiua  M,  l. ;  C.  SefUua  C.  L;  C.  Claudius  C.  L  Ephem. 
epigr,  IV,  p.  42;  dss  jüngste  Ist  Tielleicht  die  Inschrift  des  Jahres  21  p.  Chr. 
bei  Mommsen  Rhein.  Mus.  1854  S.  639   mit   M.  Varenua  C.  ei  M,  Lartici  l. 

1)  S.  hierüber  Henzen  /fuer.  6386. 

2)  Clc.  ad  AU,  17,  7,  1. 

3)  Cic.  ad,  AU,  4,  15,  1 :  ut  e$t  ex  me  et  ex  te  hmetus  DiongniuM, 
M,  Pofi^Kmtiis.  Nämlidi  Aforcti«  hiess  er  YOn  Cicero,  Pomponius  von  AUi- 
eus.  Dies  Verfahren,  das  Orelli  Onomast,  p.  223  nicht  verstanden  hat, 
erklärt  Borghesl  Oeuores  V,  p.  329  an  der  Inschrift  Henzen  6379,  in  welcher 
ein  patronus  L.  VaUrius  M,  f,  Ouf[enUna  trihu)  Qiddo  und  dessen  zwei 
Freigelassene,  L,  CalpumitM  U.  l,  Menophilus  Valerianus  und  Valeria  L.  l,  Tru- 
phera  genannt  werden.  Der  Ubertw  hat  weder  das  nomen  noch  das  praitnomtn 
des  Herrn,  sondern  der  Vater  des  in  der  Inschrift  erwähnten  Qiddo,  M,  VaU- 
rius Qiddo,  hat  ihm  zwei  fremde  Namen  gegeben,  weshalb  der  Uhertus  seinem 
wirklichen  Herrn  zn  Ehren  noch  das  zweite  cognomen  Välefrianus  führt. 

4)  So  Ti,  Claudius  Ti.  Aug,  Hb,  Arrius  Claudianianus  Or.  2993 :  Ti. 
Claudius  Aug.  Hb.  Secundus  PUlippianus  Henzen  AnnaU  1852  p.  307;  Ti, 
Claudius  Aug.  lib.  Epietetus  Acteanus  Or.  2755.  Vgl.  Or.  103.  107. 

5)  Sneton.  de  gr.  18.  114  Reifferscheid :  L,  CrassiUus  genere  TarenUnus 
ordmts  Ubertini  eognomine  PasicUs  mox  Pansam  se  transnominaioü,  Mart.  6,  17: 
dnnam,  Cinname,  te  iubes  vocari.  Andere  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Dar- 
stell, a.  d.  Sittengeschichte  Roms.  I«,  S.  93. 193. 

6)  Borghesi  Oiom.  Arcad.  Vol.  37,  (1822)  p.  118  ff.  {Oeuvres  VI,  p.  204) 
sehliesst  ans  der  Inschrift  eines  römischen  Golumbariums  Caius  .  0AR0ILIV8. 
HAEMON .  PBOCVLl ,  PHILAQRI .  DIVl .  AVQusU  ,  Liberti  .  AORIPPIANI . 
FILII .  PAEDAOOGVS  ,  JDEM  .  Liberius,  dass  der  Freigelassene  selbst,  der 
Vater,  C.  Julius  PhHagrius,  Dioi  Aug.  libertus  Agrippianus  geheissen  haben 
müsse,  während  der  Sohn  sich  0,  Oargüius  Proeulus  nennt,  vielleicht  mit  dem 
Namen  seiner  Mutter   oder  eines  Adoptivvaters.     Einen    deutlicheren    Beweis 
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^gen^des"  **   ^^  festen  Formen  des  Namensystems  baben    sich   er- 

^^^J'^^^aj.^  halten,  so  lange  die  Familie  selbst  unter  der  hausherrlichen  Ge- 
walt eng  verbunden  war;  als  einerseits  die  Bande  der  Familie 
sich  lösten^  andererseits  die  eingeborene  römische  Bürgerschaft  in 
der  Masse  der  Provincialen  und  Freigelassenen  aufging,  ist  auch 
in  die  Namen  die  Unregelmässigkeit  eingedrungen,  die  wir  am 
Ende  der  Republik  beginnen  und  im  8.  und  3.  Jahrhundert  sich 
vollenden  sehen.  Sowohl  in  den  kaiserlichen  Namen,  welche  gleich 
anfangs  das  praenomen  aufgeben  i),  im  S.  und  3.  Jahrhundert 
™^™*«- immer  länger  und  unregelmässiger  werden '),  als  in  den  Namen 
aller  vornehmen  Leute  zeigt  sich  ein  Streben  nach  einer  gesetzlosen 
Vielnamigkeit,  welches  seinen  Grund  in  dem  verschwindenden  Be- 
wusstsein  einer  bestimmten  Familienangehörigkeit  hat  und  den 
Verfall  der  Einheit  des  Hauses  anschaulich  zu  erkennen  giebt. 

Bereits  am  Ausgange  der  Republik  wird  es  bei  vornehmen 
Leuten  Sitte,  das  praenomen  durch  eines  der  cognomina  zu  er- 
setzen *),  wie  z.B.  im  J.  743  ein  Gonsul  Paulus  Fabius  Maxmus^)j 
im  J.  744  ein  Consul  Africanus  Fabius  Maximus^)^  unter  Tiberius 
ein  XV  vir  s.  f.  Paulus  Aemüvus  Regülus^]  vorkommt,  oder  auch 
zwei  Gentilnamen  zu  verbinden,  wie  der  Sohn  des  Triumvir  An- 
tonius ^  als  ihm  verboten  wurde,  das  pra,enomen  seines  Vaters 
fortzuführen 7),  den  Namen  Julius  Antonius  annahm^).    Seit  Au- 

giebt  die  Inschrift  bei  Oarucci  in  AnnaU  d.  Intt.  XXXU  (1860)  p.  254,  wo 
der  Vater  MV  .  AV0NIV8  .  MV  .  L  .  MENANDEB,  der  Sohn  aber  MV  .  AVO- 
NIV8  ,  MV  .  F  .  EOR{atia)  helBst.  In  dem  Namen  des  Sohnes  ist  das  cognomen 
des  Vaters  und  der  Name  des  Patrones  weggelassen  nnd  statt  dessen  die  tribus 
eingesetzt.  C.  /.  L.  n.  582  ist  C.  Serghu  M.  f.  Vel.  Mena  der  Sohn  eines 
libertuSf  dessen  eognomm  Mena  er  noch  hat;  sein  Sohn  heisst  aber  Strgiu» 
C.  f,  ohne  cognomen. 

1)  Es  wurde  dorch  das  prctenomen  hnpercttorU  (Suet.  Caes.  76)  ersetEt,  das 
Angnstus  29  ▼.  Chr.  erhielt.  Seitdem  nennt  sich  Angnstus  nicht  Imp.  C.  Cae- 
sar, sondern  Imp.  Caesar.  Die  folgenden  Kaiser  brauchen  wieder  ihr  praenomen, 
aber  ohne  Imperator,  Nero  braucht  beide  praenomina,  Vespasian  aber  nennt  sich 
immer  Imp.  Caesar  Vesp,  ohne  sein  eignes  praenomen.  S.  Mommsen  Staats- 
recht 112,  s.  743  ff. 

2)  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Kaisernamen  s.  Borgbesi  Dkhiarazione 
d'una  lapida  OnU.  p.  28--31  (Oeuvres  III,  p.  488  IT.).  Mommsen  a.  a.  O. 
S.  741  ir. 

3)  Mommsen  R.  F.  I,  S.  34. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  65.  Acta  fr,  Arvalium  ed.  Henzen  p.  XXIX  und  dazu 
p.  185. 

5)  So  heisst  er  auf  einer  Mtlnze  von  Hadrnmetum.  Borghesi  Oeuvres  I, 
p.  249. 

6)  Inschrift  von  Saguntum.  C.  I.  L.  II,  n.  3837. 

7)  Dio  Cass.  51,  19.  Plutarch.  ae.  49. 

8)  Dies  scheint  in  der  That  die  richtige  Form  des  Namens  zu  sein.   S.  Bor- 
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gusius  ferner  hörl  das  praenomen  überhaapt  auf,  die  Individual- 
bezeicbnung  der  verschiedenen  Söhne  eines  Vaters  zu  sein;^]  die 
Bruder  erhalten  vielmehr  dasselbe  praenomen  und  unterscheiden 
sich  durch  das  cognomen,  welches  beispielsweise  der  älteste  Sohn 
unverändert  vom  Vater  bekommt,  der  zweite  durch  das  Sufßx 
anus  vom  Muttemamen  ableitet  ^j,  der  dritte  endlich  ebenfalls 
als Berivativum  des  väterlichen  cognomen  gestaltet^).  Hatte  dies 
Verfahren  noch  eine  Analogie  mit  der  alten  Zeit,  in  welcher  cogno- 
mina  auf  antis  gewöhnlich  adoptirte  Personen  von  ihrem  wirk- 
lichen Vater  4],  seltener  Söhne  zweiter  Ehe  von  ihrer  Mutter  er- 
hielten^), so  blieb  man  doch  dabei  nicht  stehen,  sondern  nahm 
das  gentile  oder  auch  alle  Namen  der  Mutter,  des  mütterlichen 
Grossvaters,  des  Adoptivvaters  oder  endlich  bekannter  Personen, 
namentlich  solcher,  von  denen  man  testamentarisch  adoptirt 
wurde®),  zuweilen  auch  ganz  willkürliche  Namen  aU;  und  stellte 

gbesi  Oeuvru  I,  p.  469  ft.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  35,  an  welcher  man 
nur  gezweifelt  hat  wegen  Horat.  od.  4,  2,  2:  Jüle  ceraUs  ope  Daedalea.  Al- 
lein in  dieser  Stelle  ist  Juli  wie  JuU  metrisch  schwierig  and  schwerlich  haltbar. 

1)  Borghesi  Oeuvret  I,  p.  437. 

2)  Beispiele  bei  Oannegieter  p.  10.  11.  Borghesi  Oeuvres  Uly  p.  493  ff. 
IV,  p.  107  ff.  Ftovhu  8abinu8  hatte  von  der  Vupasia  PoÜa  zw'ei  Söhne,  von 
denen  der  älteste  vom  Vater  Sabinus,  der  j  fingere  von  der  Matter  VeapoManua 
hiess.  Snet.  Vesp.  1 ;  C.  Salvius  ViUUiamu  ist  der  Sohn  des  Redners  0.  8al- 
vnu  UberalU  und  der  ViteUia  BufiUa  Or.  1171;  8er,  Camelitu  Doldbella  Pe- 
troniamu  Goe.  839  (Marini  Arv,  p.  467)  ist  der  Sohn  eines  ComeUua  Dolabella 
und  einer  Petronia  Tac.  hUt.  2,  64;  nnd  so  sind  gebildet  die  Namen  L.  BurhtUeiua 
Optatua  Ligarianua;  OcAerhu  Trachalue  TurpiUanusi  C.  BeUieua  NaUüis  Teba- 
fUanus  (Mar.  307,  3);  Q.  Septhniue  Flortns  TeHuUianus;  C,  ProiUna  Püeattu 
MetsaUnue  Cos.  900  (Borgb.  BuU.  Nap.  1844  p.  114);  0.  Erermhu  Aminku  Me^ 
dindanfUM  TBrazza  hcriskmi  VereeUeei  p.  73)  a.  a.  In  der  Inschrift  bei  Henzen 
Annali  1862  p.  164  heissen  zwei  Sohne  des  A.  CurUua  Criepmus  der  eine 
A.  Curthu  CHtpinus  ArrunUamUj  der  andere  A,  Curtius  AtupieaUts  Titinnianus. 
Allein  diese  regelmässige  Stellang  wird  nicht  immer  beibehalten,  z.  B.  Af.  Pedo 
VirgmawM  Gr.  300  heisst  aach  Af.  VirgÜimus  Pedo  Or.  1068,  1. 

3)  In  der  Inschrift  Bullet,  Nap.  1847.  p.  71  hat  M.  Coairuue  Priscus  nego- 
Ualor  warhu  von  seiner  Frau  Tueeia  Prima  drei  Söhne:  1.  Af.  CostntiM  Pria- 
eil«,  2.  Af.  Cotinius  Primus,  3.  Af.  Coeinius  Priaeianus,  wo  also  das  Saffix  anua 
dem  Vatemamen  angefügt  ist.  Bei  Appaleias  de  magia  c.  68  hat  SictrUiLa 
Amkua  von  seiner  Fraa  AemÜia  PudentiUa  zwei  Söhne,  Sieiniua  Pontianua 
(wohl  vom  Vater  oder  Orossvater)  and  Sieinhu  Pudena,  von  der  Matter  be- 
nannt. 

4)  S.  oben  S.  15  Anm.  3. 

5)  Gell.  13,  20 :  (^Cato  Cenaoriua)  iam  muUwn  aenex,  Saloni  clientia  aui  ßiam 
virginem  duxii  in  mairimonium,  ex  qua  naiua  est  ei  Af.  Cato  8alonianua:  hoe 
enkn  Uli  eognomentum  fuit  a  Saionio^  patre  matria,  datum, 

6)  S.  Bachofen  lieber  die  testamentarische  Adoption  in  Aasgew.  Lehren 
des  Rom.  GivUrechts.  Bonn  1848.  8.  S.  228—244  and  jetzt  Mommsen  Her- 
mea  III,  S.  62  ff.  Das  älteste  Beispiel  sind  die  Seipionea  Salvittonea  Plin.  n. 
h.  35,   8;  das  bekannteste  ist  Octavian,   den  Caesar  •  in  seinem   Testamente 
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diese  bald  vor,  bald  zwischen  die  eigentlichen  Namen,  so  dass 
sich  zwei  praenomina  ^),  zwei  nominal)  und  viele  cognomina  neben 
einander  finden,  aus  welchen  der  Familienname  an  keineofi  Kri- 
terium zu  erkennen  ist.  Neben  der  Auflösung  des  alten  Namen- 
systems inOuirt  auf  diese  Umgestaltung  aber  auch  zweitens  das 
NMMn*  Eindringen  fremder  Elemente.  Griechen,  Syrer,  Aegypter  und 
andere  Peregrinen  setzten,  wenn  sie  das  römische  Bürgerrecbl 
erhielten,  ihrem  Namen  zwei  römische^),  und  zwar  eigentlich  die 
ihres  Patrones^)  vor,  aber  indem  auch  sie  die  Ordnung  der  Namen 

adoptirte.  Suet.  Jtd.  83.  Vgl.  Suet.  Tib.  6.  Suet.  Oei.  101  :  Heredea  mgUtuit 
primoa  Tiberium  —  et  —  Liviam  —  quos  et  ferre  nomen  suum  iussit,  Suet.  QaVb.  17. 
VäI.  Max.  8,  5. 

1)  C.  Appiua  Junhu  Süanuu  Cos.  781  (Borghesl  AnnaU  1849  p.  26  f. 
Oeuvres  \,  p.  186)  heisBt  Appku  wahnchelnlich  Ton  seiner  Mutter;  der  Kaiser 
Galba  hless  eigentllcli  8er{viu8)  Sulpieitu  Oalba,  -war  aber  Ton  seiner  Stiefmutter 
Livia  OceUina  adoptlrt  und  nahm  von  deren  Vater  die  drei  Namen  L,  Livius 
Ocella  an  (Suet.  Oalb.  3,  4),  so  dass  er  L.  Livitia  Servius  Sulpiehu  Galba 
heisst.  Borghesl  AnnaU  1856  p.  16^  und  Oeuvres  V,  p.  145  f.  So  wie  er 
aber«  den  Vornamen  Servius  hinter  das  erste  gentile  stellt,  so  findet  sich  auch 
diese  Stellung  in  L.  Pompeiua  Vopiseus  C.  Arruntius  CatelUus  CeUr  Marin! 
Arv.  p.  234 ;  C.  AnUus  AuIms  Julius  Quadratus  ib.  p.  162.  Borghesl  Oeuvres  II, 
p.  14.  15.  Heuzen  Act.  fr.  Arv.  p.  GXLVI.  Der  Kaiser  Commodus  heisst 
fj.  Aelius  Aurelius  M.  Commodus  Antoninus  Marini  Arv.  p.  355.  Viele  andere 
Beispiele  s.  böi  Marini  Arv.  p.  234.  235.  Vgl.  Cannegieter  p.  7.  Das  zweite 
praenomen  wird  in  diesen  Fällen  gaoz  wie  ein  cognomen  behandelt.  Es  kann 
ohne  Abkürzung  geschrieben  werden,  was  sonst  bei  dem  praenomen  nicht  ^vor- 
kommt  (Mommsen  Hermes  III,  S.  72  f.  Das  von  Nipperdey  Variarum  observa- 
Uonum  antiquitaiis  Bomanae  cap.  II,  p.  11  dagegen  angeführte  Beispiel 
eines  Marcus  Sahnius  Orelli - Henzen  n.  6005  erledigt  sich  dadurch,  dass 
dieser  Name  in  der  jetzt  C.  J,  L.  V,  3117  edirten  Inschrift  von  ganz  un- 
sicherer Lesart  ist),  und  nimmt  in  der  Gruppe  der  Namen  zuweilen  die  letzte 
Stelle  ein,  wie  in  P.  Aelius  Aelianus  Arehelaus  Marcus  Momms.  /.  N.  3536; 
AuXo«  üa'^TouX'^ioc  Tdioi  C.  I.  Qr.  339,  wo  Böekh  ohne  Grund  Fatou  liest; 
r.  Mdpio;  nöirXioc  ib.  1408  und  dazu  Böckh.  S.  mehr  bei  Oavedoni  AnnaM  XIX 
(1847)  p.  135. 

2)  M.  Valerius  ArUonius  AnUco  hat  ein  gentile  Yom  Vater,  das  andere  von 
der  Mutter.  Borghesl  Annali  1830  p.  182  f. ;  so  auch  der  schon  angeführte 
L.  Livius  Sulpieius  QaVba  Eckhel  VI,  300 ;  Q.  Herennius  Eiruscus  Messiua  De- 
cius  von  seiner  Mutter  Herennia  Etrusca  und  seinem  Vater  Deeius  Borgh.  Lap, 
Qrut.  p.  28  f.  (^Oeuvres  III,  p.  490). 

3)  r.  KXaoSioc  SciXiavic  IloXüxpiToc  C.  I.  Or.  393;  M,  Koxxiiio^  'AX^Eav- 
Spo«  ib.  4010;  KXau^ioc  A((a(Xioc  <I>iX(»vt6T)c  ib.  4014:  M.  'louXioc  Euo)^i^(jio>n 
ib.  4033  und  so  öfters.  Africanische  Namen  dieser  Art,  L.  Postumius  Nam- 
phamoi  C.  Julius  Baricio^  hat  aus  Renier's  Inschriften  zusammengestellt  Ben- 
zen AnnaU  d.  Inst.  XXXU  (1860)  p.  80.  81. 

4)  Gic.  Verr.  4,  17,  37 :  Lutaiius  Diodorus,  qui  Q.  Catuli  benefieio  ab 
Lj  Sulla  civis  Bomanus  factus  est.  Cic.  ad  fam.  13,  36.  :  Cum  DemdHo  Mega 
mihi  vetustum  hospitium  est.  —  Ei  Dolabella  rogatu  meo  civitatem  a  Caesare 
impeiravit.  —  Jtaque  nunc  P.  Cornelius  vocatur.  Andere  Beispiele  s.  bei  Dru- 
mann  G.  R.  U,  595.  IV,  553.  594.  Cic.  ad  fam.  13,  35:  C.  Avianus  Pfä- 
loxenus  antiquus  est  hospes  meus  —  quem  Caesar  meo  bertefieio  in  Novocomenses 
reiulit,     Nomen  autem  Avianii  seeutus  est,  quod  homine  nullo  plw  est  usus  quam 
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verändern  ^)  und  den  ganzen  Namen  beliebig  abkürzen  ^)  y  bringen 
sie  in    die  Namensform   eine  neue   Regellosigkeit.    Hiezu   kommt 
noch  endlich  drittens  eine  familiäre  Bezeichnung,    die  eigentlich  BeTeich-^ 
Signum^),  bei  Tacitus  einmal  vocabulum^)  heisst,   und  mit  sive^)  "'^"«*"* 
oder  qui  ef,  griechisch  o  xal  angefügt  wird«),  z.  B.  M.  Datellius 

Flaeeo  Avianio^  meo  famiHarUahno.  In  der  Kaiseizeit  nahmen  die  Neul^örger 
Torzngsweise  das  gentile  des  Kaisers  an.  Dio  Cass.  60,  17.  Daher  die  vielen 
ClaudU,  Flavü,  Aelii,  und  selbst  Könige  thaten  dies  ans  Schmeichelei.  Borghesi 
Oeuvres  I,  p.  473. 

in  Aipi^Xio;  'A-pjotXaoc  SexouvSo«  C  /.  Or.  4016 ;  T.  SxaTtXtoc  AafAirpCov 
ülo^  TtpLOxpdrf}^  Me|ji(xtavöc  ib.  1124. 

2)  T.  CUmdiw  AUicus  Herodes  Cos.  143  (C.  /.  Or.  n.  1833)  heisst  ge- 
wöhnlich Herodes  AtUctu,  in  seinen  Briefen  Herodti^  Philostr.  vil.  »oph,  2, 1, 13 ; 
in  Inschriften  KX.  'Attixö;  'HpaJS-n«  C.  1,  Gr.  n.  2978;  'HpAßif];  Atrotoö  n. 
490  oder  'Hp<6^c  n.  26.  537.  99^.  993.  995.  6185.  Ebenso  sind,  gebUdet 
'Hpcb^c  'A^ptiriw«,  'ApiOTslÖYjc  KoivTtXiowöc,^  *AxiXXeu«  TctTto«,  AiONuaioc  Ao^^i- 
vo«,  Dio  Casslns,  bei  Suidas  s.  v.  Alwv  6  Kdaoioc  yijymiJixiQaij  d.  h.  Dion^  ge- 
nannt CasmUf  8.  Letronne  Inser.  de  Vigypte  I,  p.  128  f.  Solche  vorangestellte 
Peregrinennamen  meint  Ammian.  Marc.  28,  4,  7:  Praenomimun  elaritudine 
eonapicui  qiädam,  ut  putarU,  in  innnenaum  iemet  extoUurU^  cum  Btiburri  et  Fla- 
bufü  et  Pagonü  Oereoneique  appellentur  ac  Dalii  cum  Tarraciis  et  Perranii  aliia- 
7U€  iia  deeena  Monantibua  orighmm  insigmbua  müUis. 

3)  Lamprid.  Diadumen.  4  nennt  den  Beinamen  dieses  Kaisers  Diadematus^ 
Signum  diadematis.  Vgl.  CapitoUn,  Oordiafä  tres  4.  8:  lamiüud  satis  constat, 
quod  ßium,  Oordianum  nomine,  Antonii  signo  inhutraverit^  cum  apud  praefec- 
tum  aerarii  more  Romano  profesms  filium  puhlicis  actis  eius  nomen  insererety 
Murat.  I.  praef,  p.  88=Or.  2780:  LueiUus  MetrobUis  signo  Sapricus.  BulUU. 
Nap.  N.  S.  y  (1856 — 57)  p.  44. 62:  DelmaUus  signo  prisco  de  nomine  Laetus  und 
dazu  Mommsen  Hermes  1,  S.  158  Anm.  Carrara  De'  scavi  di  SaUma  in  Schriften 
der  Wiener  Acad.  Phil.  Ol.  Bd.  I,  2.  p.  13.  n.  4 :  Iocim  eoneessus  a  Navio  Aulo 
Fortunaio  signo  Asterio,  Renier  Inscr.  de  VAlgirie  1777:  VirruUius  Hüarus, 
signo  Coneordius.  Anderes  s.  bei  Hübner  in  Jahn^s  Jahrb.  Suppl.  III,  H.  5, 
S.  613. 

4)  Tac.  ann.  1,  41 :  militari  vocabulo  Caligulam  appeUäbant,  Solch  ein 
militazlBcher  Name  ist  Cedo  alteram  (Tao.  ann,  i,  ^).  Vgl.  Lamprid.  Aurdian.  6 : 
huie  Signum  exereUus  apposuerat  manus  ad  ferrum. 

JEustaiius  sive  Lampadius  Or.  2772.  Vgl.  2773.  3927. 
Or.  1040,  7.  In  den  Fr.  Vat.  §  42  ist  eine  kaiserUche  Verfügung  des 
adressirt  Aurelio  Loreo  cui  et  Enucentrio.  Andere  Namen  dieser  Art 
s.  OreUi-Henzen  2766 :  Ti.  Claudius  Niceros  qui  et  AsiaUous.  4719.5007;  auch 
bei  Frauen :  Salustia  Homüia  quae  et  Caeeilia  2767.  2768;  oder  qui  vocatur  2770 ; 
qui  vocitatur2im',  6249;  PfUladelphus  qui  et  Poiydapanus  CLL.  III,  2468;  Za(jL- 
4/i7ipafio«  6  xal  le\Xa^  Waddington  n.  2567,  aus  dem  J.  78  n.  Chr.  Vgl.  Ganne- 
gieter  p.  26.  27.  Borghesi  Lo^i.  Orut,  p.  42  (^Oeuvres  UI,  p.  501).  Von  einem 
zwe^ährigen  Kinde  heisst  es  in  einer  Grabschrift  des  J.  371  p.  Ohr. :  Hie  iacet 
Muscula  quae  et  Oalatea  De  Rossi  Inser.  Christ.  I,  p.  112,  n.  224.  Wenn  bei 
diesem  Ausdrucke  der  Hauptname  im  Dativ  steht,  findet  sich  in  dem  mit  dem 
Relativum  beginnenden  Zusatz  eine  dreifache  Construction,  nämlich  1.  L.  Peo- 
cennio  Laseivo ,  qui  et  Monnieus  (Fabretti  p.  147  n.  183),  2.  Flaviae  CapitoU- 
nae  eui  et  Paeciae  (ib.  p.  146  n.  175),  so  dass  also  cui  et  Pacciae  wie  ein 
declinirbares  Wort  betrachtet  wird,  3.  eine  Vermischung  beider  Gonstructionen, 
wie  in  der  Inschrift  von  Arles  (Rhein.  Museum  XXHI  1868)  S.  382:  Uciniae 
Magnae  guae  Maironae,  wofür  allerdings  der  correcte  Ausdruck  wäre  sive 
Malronae. 
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Trophimus  qui  ei  Portunatus.  Häufig  ist  diese  ein  Witewort,  in 
vielen  Fällen  aber  ein  nothwendiges  AuskunftsmiUel.  Denn  viel- 
namige  Personen  —  und  es  kommen  Leute  mit  30  Namen  vor  ^) 
—  mussten  im  gewöhnlichen  Leben  einen  üblichen  Namen  haben  ^) 
und  wir  finden,  dass  dieser,  da  er  in  der  Masse  der  Namen  an 
der  Stellung  nicht  erkennbar  ist,  auf  Statuen  separat  vorangesetzt 
wurde.  Zuweilen  aber  ist  dieser  individuelle  Name  in  dem  langen 
Namencomplexe  gar  nicht  enthalten  und  lässt  erkennen,  dass  selbst 
für  angesehene  Personen  gerade  ein  solcher  Name  als  Bezeich- 
nung galt,  der  mit  der  Familie  derselben  gar  keinen  Zusammen- 
hang mehr  halte  ^j.  Einen  besonderen  Einfluss  sowohl  auf  die 
Verdoppelung^]  als  auf  die  Neubildung  von  Namen  übte  auch 
das  Ghristenthum  aus;  zu  Augustinus  Zeit  gab  es  Namen  wie 
Deogratias^)  und  QuodvuUdeus,  welche  auch  declinirt  wurden^). 


1)  Or.  2T61.  vgl.  2759.  2760. 

2)  Die 


2)  Dies  ist  schon  in  alter  Zeit  Sitte,  wenn  durch  die  Adoption  der  N&me 
unklar  geworden  war.  M.  Pomponius  Attieus  wurde  Yon  seinem  Oheim  Q.  Cae- 
cUius  adoptirt  (Nepos  Alt,  5)  und  hiess  deshalb  Q.  CaeeÜiuB  Q,  f,  Pomponiamu 
AUteus,  gewohnlich  AitieuSy  Cannegieter  p.  14. 

3)  Sirmond,  ad  Sidon  Apoll,  p.  3 — 6  stellt  die  Regel  auf,  dass  unter  den 
vielen  Namen  der  Kaiserzeit  der  letzte  der  Individualname  sei.  Dass  dies  falsch 
ist,  zeigt  Borghesi  Lap.  Orut.  p.  43— 47  (Oeuvre«  III,  p.  503  ff.).  Auf  den  bases 
honorariae  der  Kaiserzeit  findet  sich  der  Hauptinschiift  ein  einzelner  Name  im 
Genetiv  oder  Dativ  vorgesetzt,  und  dies  ist  der  gangbare  Name  dessen,  dem  die 
Statue  gewidmet  ist ;  es  ist  aber  nicht  immer  der  letzte  Name  des  ganzen  Namen- 
compleies;  zuweilen  kommt  er  gar  nicht  in  demselben  vor.  S.  die  Beispiele 
bei  Borghesi  a.  a.  0.  und  bei  Henzen  n.  6252. 

4)  Der  christliche  Name  wird  mit  dem  römischen  durch  iive  verbunden. 
Cannegieter  p.  12. 

5)  Den  frater  DtogratioM  in  Carthago  erwähnt  Augustin  de  eateehizandis 
rudUmi  c.  1.  Vol.  VI,  p.  191»  Bened. 

6)  Augustini  de  haeresibus  ad  Quodvtdtdeum  liber  unus.  Vol.  VIII,  p.  1 
Bened.  De  Rossi  Inscr.  Chr.  I.  n.  436.  Vgl.  De  Rossi  1.  1.  n.  372:  duUia- 
simae  fiUae  Adeodatae.  Aehnlich  ib.  n.  913 :  Hie  requiescU  Deusdedit^  qui  u. 
s.  w. ;  n  .923  Deusdet.  Ausserdem  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Schimpf- 
namen, welche  von  den  Christen  nicht  nur  ertragen,  sondern  auch  als  ein 
Zeichen  von  Demuth  freiwillig  geführt  wurden,  wie  Foedulus^  Peeus,  Proieetus, 
Stereoriu8j  welchen  letzten  Namen  mehrere  Bischöfe  haben.  S.  hierüber  £.  de 
BUnt  Bevue    cerehiologique  Nouv.    Srfrie  V^e  ann^e.  Vol.  X  (1864)  p.  4—11. 
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Zweiter  Absclmitt 
Die  Ehe^]. 

i.    Eine  gültige  Ehe,   imtum  matrimonium^),   können  nach •jjJjjJJ^.JJJJy 
römischeni  Rechte  nur  Personen  eingehn,  welche  zur  Eheschlies- 
sung politisch   berechtigt,    durch  ihr  Alter  qualificirt,    nicht  zö^^jjj'j*^; 
nahe  verwandt,  und,  insofern  sie  noch  unter  väterlicher  Gewalt   "'*^"- 
stehn,  durch  ihre  Gewalthaber  dazu  ermächtigt  sind^). 

Das  ms  conubii  hatten   in  alter  Zeit  nur  die  römischen  Pa- »•«  c<m«6«i. 


1)  Ueber  die  reehtlichen  Yerhältnisse  der  Ehe,  irelche  hier  nur  insoweit 
zur  Bespreehnng  kommen,  als  nnsere  Aufgabe  es  nöthig  macht,  findet  man  das 
Quellenmaterial  und  die  neue  Litteratur  in  Kein  Privatrecht  d.  R.  S.  367—468. 
Böcking  Pandekten  %  46.  Walter  G.  d.  R.  R.  (3.  Ausg.)  %  511— Ö48.  Den 
ganzen  Stoff  mit  Hinzuziehung  der  antiquarischen  Notizen  behandeln  Barnabae 
Brisonii  dt  riiu  nuiptiarwn  Über  sing,  in  Brissonii  Opera  ed.  Trekell.  Lugd. 
Bat.  1749.  fol.  p.  287—339.  Hotomann  de  veUri  titu  nuptiarum  in  Graevii 
The$,  A.  R,  Vol.  Vm.  Grnpen  De  vxore  Bomana.  Hannover  1727.  8.  Becker 
aaUu»  her.  v.  Rein  U,  S.  4—56.  Lange  Rom.  Alt.  P,  S.  112 ff.  Yan  Maanen 
de  rmdiere  in  manu  et  in  tutela  aeeundum  Oaii  institi.  prineipia.  Lugd. 
Bat.  1823.  8.  Hasse  Das  Güterrecht  der  Ehegatten  nach  röm.  Rechte.  Ber- 
lin 1827.  8.  Eggers  Ueber  das  Wesen  und  die  Eigenthflmlichkeit  der  alt- 
römischen Ehe  mit  mantu.  Altena  1833.  8.  Hase  de  manu  iuris  Bomani  antiquio- 
ru.  Halae  1847.  8.  Rossbach  Untersuchungen  über  die  röm.  Ehe.  Stuttgart  1853. 
8.  Derselbe  Römische  Hochzeits- und  Ehedenkmäler.  Leipzig  1871.  8.  Fresquet 
De  la  manus  en  droit  JSomatn,  in  Bevue  historique  de  droit  Franfais  II,  (1^^) 
p.  135.  Die  Grabrede  auf  die  Turia  C.  /.  L.  YI.  n.  1527  und  dazu  Momm- 
sen  Zwei  Sepulcralreden  aus  der  Zeit  Augusts  und  Hadrians,  Abhandl.  der  k. 
Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1863.  S.  455  ff.  und  Huschke  Zu  der  Grabrede  auf 
die  Twria  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  Y  (1866)  S.  168  ff.  Kariowa  Die 
Formen  der  röm.  Ehe  und  Manus.  Bonn  1868.  8.  Hoelder  Die  röm.  Ehe. 
Zürich  1874.  8.  Ygl.  auch  P.  Laband  Die  rechtliche  Stellung  der  Frauen  im 
altiömischen  und  germanischen  Recht,  in  Lazarus  und  Steinthal  Zeitsch.  für 
Völkerpsychologie  III  (1865)  S.  137—194.  Ueber  die  Stellung  der  Frauen  in 
der  Kmiserzeit  handelt  besonders  L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
geschichte Roms  I«,  8.  439—507. 

2}  Gaius  1,  76.     Auch  iuetae  mtpUae.     Gai.  1,  55.     Gic.  de  rep,  5,  5,  7. 

3)  Gaius  I,  67  80.  Ulp.  5,  1.  2:  Justum  maiHmoniwn  eit  si  inter  eos,  qui 
fiupb'oj  eontrahunt,  conubium  sit^  et  tarn  maseulus  pubes  quam  femina  potens  sit, 
et  utrique  eonaentiantf  $i  aä  iwris  sunt,  aut  etiam  patentes  eorum,  si  in  potestate 
sunt,  Coimbiwn  eet  uxoris  iure  dueendae  faeuUas.  Conubium  habemi  dvea  fio- 
mani  cum  eioBm$  Bomani»;  cum  Latini»  autem  et  peregrinis  ita,  si  eoneesiwn 
sUy  cum  servis  nuUum  est  conubium.  Ein  Beispiel  für  die  Bewilligung  des 
eonubiums  an  Latini  und  Peregrini  s.  Gaius  1,  57:  Unde  et  veteranis  quitmsdam 
eoneedi  scUt  prineipalihus  constitiftJoniftfM  eowuhium  cum  his  Latinis  peregrinisve, 
quas  primae  post  missionem  uxores  duxerint;  et  qui  ex  eo  mairimonio  naseuntur 
et  eioes  Bomani  et  in  potestate  parentum  fiunt.     S.  Staatsverwaltung  II,  S.  545. 

4)  Strabo  5,  p.  231 :  oö5ev  i^o^t  iTci^ajitai  ts    iiaas  rpic  ÄX-fiXcos  *al 
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bis  das  Gesetz  des  Tribunen  C.  Canuleius  (309=445)  de  comd)io 
patrum  et  plebis  es  allen  römischen  Bürgern  gestattete  ^] .  Mit  der 
Civität  selbst  erhielten  es  sodann  die  Latiner  ^j,  in  Folge  der  lex 
Julia  und  Plautia  Paptria  (664  und  665  =  90.  89)  sammiliche 
Italiker,  endlich  durch  die  Constitution  Garacalla^s  alle  Bewohner 
des  römischen  Reichs  3).  Ehen,  bei  welchen  der  eine  Theil  der  rö- 
mischen Bürgerschaft^  der  andere  den  Latinern  Jüngern  Rechtes^) 
oder  den  Peregrinen  angehörte,  sind  nach  römischem  Recht  nicht 
gültig,  sodass  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Kinder  dem  Stande 
der  Mutter  folgen  und  nicht  in  der  potestas  des  Vaters  sind^). 
War  die  Mutter  eine  römische  Bürgerin,  so  wurden  die  Kinder 
allerdings  cives  Roinani,  indessen  nach  einer  lex  Minicia  aus 
unbestimmter  Zeit  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  mit  einem  Latinus 
verehelicht  war,  während  die  Kinder  eines  peregrinus  und  einer 
civis  Romana  in  den  schlechteren  Stand,  nämlich  den  des  Vaters, 
traten«). 

^flciSon'  ^^^  Altersqualification ,    d.  h.  der  Termin   der  Pubertät,  ist 

von  den  Juristen  für  Männer  auf  das  44^  für  Frauen  auf  das 
12.  Jahr  gesetzt  worden'),  in  der  Praxis  aber  trat  die  Verhei- 
rathung  des  Mannes  regelmässig  erst  nach  Annalfme  der  toga 
virilis  ein^),  auf  welche  wir  in  dem  dritten  Abschnitt  zurück- 
kommen werden. 


Updt  xoivd  Tot   is  'AXßa   «al   ^Xa   5(xata   TCoXtTtxa.      S.    Staatsyerwaltung  I, 
S.  53. 

1)  Liv.  4,  Iff.    Cic.  de  rep.  2,  37,  63.    Diony«.  10,  60;  11,  28. 

2)  StaatsTerwaltung  I,  S.  27. 

3)  Staatsveiwaltnng  I,  S.  424 ;  U,  S.  217.  260.  Von  seiner  Zeit  sagt  Pru- 
dentius  e.  Symmaehum  2,  612: 

Disiante»  regione  plagae  diviaaqtte  ponto 
lUora  eonveniufU  fwnc  per  vadimonia  ad  unum 
et  commune  forum ;  nunc  per  eommerda  et  arte» 
ad  coetum  celebrem,  nunc  per  gerUalia  fulcra 
extemi  ad  iu$  eowibUf  nam  $anguine  mixto 
texitw  altemis  ex  gentibua  una  propago. 

4)  Staatsverwaltung  I,  S.  53. 
öl  Gaios  1,  66. 

6 j  Ulpian.  5,  8  nach  Krugers  Lesung :  Conuhio  inUrvenietUe  üheri  semper 
palrem  $equiuniur:  non  inleroeniente  conuhio  maUit  condicioni  ßocedunt,  exeepto 
eo  qui  ex  peregrino  et  cive  Romana  peregrinus  naacitur^  quoniam  lex  Minicia 
(die  Handschrift  hat  Mensia)  ex  alterutro  peregrino  naium  deterioris  parentU 
eondietofiem  sequi  iubet.     Die  l,  Minicia  erwähnt  Galus  1,  78  Stndemund. 

7)  Cod.  Just.  5,  4,  24.  Macrob.  in  somn.  8cip.  6,  71.  8at.  7,  7,  6.  Tertoll. 
de  virg.  velandis  11.    Dio  Gass.  54,  16  und  mehr  im  dritten  Abschnitt. 

8)  Auch  Mädchen  heiratheten  gewöhnlich  später.  S.  Friedländer  Darstel- 
lungen I*,  8.  549—559. 
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Was  drittens  die  Verwandtschaft  betrifft,  so  ist  es  in  alter  yflJ*«»**:: 
Zeit  gewöhnlich,  dass  Väter  ihre  Schwiegersohne  in  ihrer  gens 
suchen^),  und  es  wird  als  etwas  Ausserordentliches  erwShnt, 
dass  Frauen  aus  der  gens  herausheirathen  (enubunt)  ^) .  Dagegen 
ist  unter  Familienmitgliedern,  welche  als  unter  einem  pcUer  for- 
müias  stehend,  alle  liberorum  loco  sind'),  eine  Verheirathung  un- 
sittlich und  ungesetzlich  (nefariae  et  incestae  nuptiae)  *) .  Dieser 
Recbtsgrundsatz  bezieht  sich  allerdings  nicht  auf  die  natürliche 
Entwicklung  der  Familie,  welche  durch  Descendenz  und  Seiten- 
verwandtschaft in  unbegrenzter  Weise  stattfindet,  sondern  auf 
eine  bestimmte  Definition,  nach  welcher  man  unter  Familienmit- 
gliedern (cognati)  diejenigen  versteht,  welche  bis  zum  sechsten 
Grade  verwandt  sind^).  Auf  diesen  Kreis  beschranken  sich 
die  sprachlichen  Bezeichnungen  der  Verwandten*),  das  für  die 
Frauen  geltende  m«  o«cu/t  7),  das  Institut  der  Familiengerichte,  die 

1)  y^\.  Aügnttin.  de  eiv,  d,  15,  16:  Fuit  autem  anUquU  patrihut  religiosae 
curoe,  ne  tpM  propinquiUu  $t  pandathn  propaginum  ordtnibut  dirimem  longiu$ 
abiret  et  propinquUas  eeu  deaisteret,  ecan  nondum  lange  positam  rureus  fnairi- 
mofili  vineulo  eoÜigare  et  quodanrntodo  revocare  fugienlem, 

2)  Man  sagt  enubere  e  patrUma  (Liv.  4,  4,  7 ;  10,  23,  4),  enubere  extraneo 
(Isidori  opp.  ed.  Migne  Yll,  p.  1327)  und  ebenso  innubere  (Llv.  1,  34,  4);  die 
genüs  enuptio  wird  nur  einmal  im  Jahre  568=186  erwibnt  (Liv.  39,  10),   wo 

der  Senat  beschloss,   ut  Feceniae  HiepaUae genti»  enuptio,   tutorU  Optio 

item  eesetf  quasi  ei  vir  testamento  dedisset.  Da  die  Wittwe  demnach  nnr  durch 
die  testamentarische  Verfugung  ihres  Mannes  zur  enuptio  genti$  berechtigt  wird, 
80  schliesst  Mommsen  R.  F.  I,  S.  10  mit  Recht,  dass  den  Frauen  überhaupt 
ebensowenig  der  Austritt  aus  der  gen$  als  die  freie  Disposition  Aber  ihr  Ver- 
mögen zustand,  und  ^ermuthet,  dass  zu  dem  ersteren  nicht  blos  der  Gonsens 
des  Vaters  oder  Vormundes,  sondern  ein  Beschluss  der  gens  erforderlich  ge- 
wesen sei,  worüber  allerdings  ein  Zeugniss  nicht  vorliegt. 

3)  S.  die  Beweise  bei  Rossbach  Untersuchungen  S.  422  ff. 

4)  Gaius  1,  59.  64.  Cod.  Just,  5,  27,  7  u.  ö.  Jneestum  ist  der  technische 
Ansdruck  für  eine  eheliche  Verbindung  zu  nahe  verwandter  Personen.  Paullus 
2,  19.  5.  Dig.  48,  5,  39. 

5)  Rlenze  in  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  VI,  S.  20  ff. 

6)  Es  sind  für  die  Descendenten  1.  /Uius,  filia,  2.  nepos,  neptis,  3.  pro^ 
nepoSf  proneptiSf  4.  abnepo»,  abneptis,  5.  adnepos,  adneptis,  6.  trinqto$,  tri- 
neptis'^  für  die  Ascendenten  1.  pater,  materj  2.  avus,  avia,  3.  proavus,  proavia, 
4.  abavus,  dbavia,  5.  atavus,  atavia,  6.  triavuSf  triavia,  Ueber  diese  Zahl  hin- 
tos  heissen  die  Ascendenten  maiore$f  die  Descendenten  posteriores.  Ueber  die 
Bezeichnung  der  Grade  insbesondere  der  Seitenverwandten  (Geschwister,  Ge- 
Mhwisterkinder  u.  s.  w.)  s.  InsUt,  1,  10;  Paulus  Dig.  38,  10,  10;  den  Tractatus 
de  gradibus  hinter  dem  Ulpian  von  Krüger  p.  166  und  in  Huschke  Jurispr. 
Antehutin.  ed.  4,  p.  609.  Vgl.  Bocking  Pandekten  I,  S.  206.  Puchto  Instit. 
$195,  und  über  die  Eheverbote  überhaupt  Rossbach  Untersuchungen  S.  420  ff. 

SPolybius  bei  Athenaeus  10,  p.  440 :  irpöc  hi  to6to((  (t^v  fuvaliia)  ^ilcTv 
(  ou^Y^vetc  To6c  laurijc  %a\  to5c  toü  dv5pöc  Soic  l^ave^^lcDN  d.  h.  bis  zu 
den  aobrini,  welche  sechsten  Grades  sind.  Ueber  das  ttu  o$cuU  s.  Plntarch 
f.  B,  6.     Gellius  10,  23,  1.     Cato  bei  PUn.  n.  h.  14,  90. 
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TrauerpQichl  und  die  in  verschiedeneD  Gesetzen  vorkommenden 
die  cognati  betreffenden  Bestimmungen  >] ;  auf  denselben  Kreis 
erstreckte  sich  in  älterer  Zeit  auch  das  Eheverbot^).  Je  mehr 
sich  indessen  die  strengen  Bande  der  alten  Familienverfassung 
lösten,  um  so  weniger  war  dieses  Verbot  in  seinem  ganzen  Um* 
fange  zu  erhalten ;  schon  vor  dem  zweiten  puniscben  Kriege  wurde 
der  sechste  Verwandtschaftsgrad  für  die  Eheschliessung  freige- 
geben ^j  und  hiebei  blieb  es  nicht.  Denn  wenn  Livius  richtig 
berichtet,  waren  Ehen  von  Geschwisterkindern  [cansobrinijy  d.  h. 
Verwandten  vierten  Grades^  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  gestattet^),  und  als  im  J.  49  n.  Chr.  der  Kaiser  Claudius 
die  Tochter  seines  Bruders  Germanicus,  Agrippina,  zu  heirathen 
beabsichtigte,  genehmigte  der  Senat  auch  die  Eheschliessung  zwi- 
schen Verwandten  dritten  Grades,  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  die  Frau  zwar  mit  dem  Bruder  des  Vaters  (patruus),  nicht 
aber  mit  dem  Bruder  der  Mutter  (avunculus),  der  Mann  dagegen 
weder  mit  der  Schwester  seines  Vaters  [amita)  noch  mit  der 
Schwester  seiner  Mutter  (matertera)  eine  Ehe  einzugehen  be- 
rechtigt war*). 
consens.  gg  lange  die  patria  potestas  in  voller  Kraft  wirkte,  war  die 

Verheirathung  der  Kinder  Sache  der  Hausväter  und  konnte  von 
einem  eigenen  Willen  der  Kinder,  zumal  wenn  sie  in  sehr  jugend- 
lichem Alter  zusammengegeben  wurden,  nicht  die  Bede  sein<^); 
principiell  aber  wird  für  die  Eheschliessung  der  Consens   aller 


1)  Hierüber  bandelt  aasfübrlieb  Klense  Zeitscbrift  fflr  gescbicbtlicbe  Recbts- 
wisseoBcbaft  VI,  S.  21  ff. 

2)  S.  das  von  Krflger  entdeckte  Fr.  des  Llyins  Herme»  IV,  S.  372:  Lhiui 
l&fro  vieesimo.  P.  Cloeüua  (die  Handscbrift  bat  CeUui)  patrieiuf  primus  adversus 
veUrem  morem  inlra  septimtan  eognatwnis  gradum  duxH  uxorem,  und  dazu 
Mommsen.  Er  beiratbete  nämlicb  seine  »ohrind,  also  im  sechsten  Grade,  der 
bisber  verboten  gewesen  war,  und  darauf  beziebt  sieb  anch  Vitelllns  in  seiner 
Rede  bei  Tacitus  ann.  12,  6:  et  sobrmarwn  diu  ignorata  (coniugia)  tempore  ad- 
diio  percrehuUUy  wo  die  Lesart  der  Handscbrift  nicbt  zn  andern  ist. 

3)  Dies  lehrt  das  angefübrte  Fr.  des  Livius.  Denn  dessen  20stes  Bach 
nmfasst  die  Zelt  von  513  «=  241  bis  535  =  219. 

4)  Bei  Liv.  42,  34,  2  sagt  im  J.  583  =  171  Sp.  Lignstinns:  cum  primwm 
in  aetaiem  venl,  pater  mihi  uxorem  fratris  sui  filiam  dedit.  Spätere  Beispiele 
solcher  Eben  §.  bei  Rossbach  Untersuchongen  S.  431. 

51  Ulpian.  5,  6.  Gains  1,  62.  Das  Senaitu  eoMuUum  CUmdianum  wurde 
i.  J.  a42  wieder  aufgehoben  durch  Constantinns  und  Gonstans.  S.  Cod,  Theodot, 
3,  12,  1.     Vgl.  Instit.  1,  10,  3:  Fratris  vel  aororis  filiam  uxorem  ducere  non  Ueet. 

6)  Daher  ist  die  Hanptbedingung  für  die  Gültigkeit  der  Ehe  der  Consens 
des  Vaters.    Paulus  2,  19,  2.  Dig.  23,  2,  35.  23,  1,  7  J  1.   Cod.  Jwt,  5,  4,  2. 
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Theile  erfordert^),  des  Sohnes 2)  wie  der  Tochter s) ,  und  bei  der 
Ehe  des  Enkels  die  Einwilligung  des  Vaters  wie  des  Grossvaters  ^). 

2.  Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  nach  dem  uns  ttber-l^^fj^^'^^^ 
lieferten  Bedite  eine  Ehe  in  zweierlei  Weise  geschlossen  werden,     '^^* 
entweder  so,   dass  die  Frau  in  die  manus  des  Mannes  kommt, 
oder  sine  in  manum  conventione^).    Im  ersten  Falle  tritt  sie  aus  ^^Jjj' 
der  potestas  ihres  Vaters^)  und  geht  in  die  Familie  ihres  Hannes 
über  7),  ihr  eingebrachtes  Vermögen  fällt  ihrem  Manne  oder,  wenn 
derselbe  noch  in  potestate  steht,  dessen  Vater  zu^),   wogegen  sie 
selbst  das  Erbrecht  in  der  Familie  ihres  Mannes  erholt^);    im 
zweiten  Falle  bleibt  sie  in  der  Gewalt  ihres  eigenen  Vaters  ^<^) 
und  in  ihren  eigenen  Vermögensrediten.    Die  manui  konnte  aber 
wieder  auf  dreifache  Weise  erworben  werden  ^^),  nSmlich : 

1)  Paulus  Dig,  23,  2,  2:  Nuptiae  eofuutere  non  posaunt  nUi  eonstfMant 
cmnea^  id  est  qui  eoeunt  quommque  in  poteaiaU  9unt. 

2)  Paulu«  Dig,  23,  1,  13.    Cod.  Jwt.  5,  4,  12. 

3)  UlpiM.  Dig.  23,  1,  12. 

4)  Paulus  Dig.  23,  2,  16.  Auiführlick  handelt  über  den  Gonsens  Kossback 
UDtersnchaDgen  S.  393  ff.  Auch  den  Consens  der  Mutter  bei  Verheirathung 
der  Tochter  erwähnt  die  Grabrede  auf  die  Mwdia.  S.  Rudorff  Zeitschrift  für 
Rechtsgeschichte  IZ,  8.  297. 

5)  Oic.  Top.  3,  14:  Qenu$  e$t  uxor:  ehu  duae  fortnae:  una  matrum  fa- 
nälias;  eae  mmt,  quae  m  manum  eonvenerunt;  alUra  eonan,  qtiae  taniummodo 
uxores  habtntuT,  Gellins  18,  6,  9.  Qnintilian.  5,  10,  62.  Ulpian.  26,  7 :  id  adum 
est,  ut  sine  in  manum  eonosniione  matfum  Ugitimas  hefiiiUües  ad  ßk>8  per- 
tmeont. 

6)  Gaius  1,  136.   Tacit.  ann.  4,*  16. 

7)  Gaius  1,  111.  114.  136;  2,  139.  159. 

8)  Gic.  Top,  4,  23:  Cum  muUer  viro  in  manum  cofiv«ntl,  omniaj  qwu 
mulieris  /Wruia,  viri  ftunt  dotis  notnine,    Gaius  2,  98;  3,  83. 

9J  Dionys.  2,  25:  f^yi^  xup(a  toö  ofxoo  töv  airiv  TpiTCOv.-^v,  Sviccp  6  M\^' 
xat  TeAeuTif)oavTOc  dv^öc  xXinpo'^öiJLOc  ^Y^veto  xnv  y^jprqad'zsaN,  thc  ^ti'^dvqp  naxo6^, 
e(  yuht  dticatc  tc  xal  (iV)i6v  otadifAevoc  dico^d^ot,  irdvroyv  oiSaa  xupla  Tthv  aTco- 
Xetodivroiv,  ei  hk  Ycvedv  lyot,  xotc  natolv  Uöuoipoc  Yevoulvi].  Gaius  2,  lö9; 
3,  3;  14,  40.  ülp.  22,  14;  23,  3;  29,  1.  Gell.  18,  6,  9.  CoUai.  16,  2$  3.  Serr. 
ad  Am,  7,  424.  Otorg,  1,  31. 

lOS  Dig.  143,  30,  1  %  5. 

11)  Ser?ins  ad  Verg.  6e,  1,  31:  Tribus  enim  fnodis  apud  vieres  nuptiae 
fiebant;  «su,  si  verbi  gralia  mutier  anno  uno  cum  virOf  licet  sine  legibus  fuisset; 
farre,  cum  per  ponUftcem  maximum  et  Vialem  flaminem  per  firtsges  et  molam 
itUsam  eoniungebantuirj  unde  eonfairreatio  app^ldbatur,  ex  quibus  nuptüs  patrimi 
et  matrimi  naseebantur{  eoemtione  veto  atque  in  manum  conventione, 
cum  iUa  m  ftUae  loeumj  maritus  in  patiris  veniebat,  ut  si  quis  prior  fuisset  de- 
funetsu^  locum  hereditatis  iustum  altert  faeeret.  Eine  andere  Itedaction  derselben 
Ueberliefemng  hat  G.  Loewe  aus  einem  Glossar  des  Cod.  Monteeassinensis  439 
membr.  80.  aus  dem  XI.  Jahrh.  im  Rheinischen  Museum  XXXDI  (1878)  S.  631 
veröffentlieht,  welche  mit  Ergänzung  zweier  ausgelassenen  Worte  so  lautet^ 
Confarreatis  nuptiis.  MuUis  modis  nuptiae  ftunt;  usu,  si  anno  verbi 
graüa  (mutier^  cum  viro^  licet  aiske  legitimis  soUemnitatibus  fuerit;  eoemptione 
vel  in  manum  eonventione,  cum  (Üla)  in  filiae  locum,  maritus  in  patris 
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farrl^'tio  ^'  ^"^^^  confarrecUto ,  d.  h.  durch  eine  religiöse  Handlung, 

welche  unter  Anstellung  von  Auspicien  und  Darbringung  eines 
Opfers  von  dem  Pontifex  Maximus  und  dem  Flamen  dialis  in 
Gegenwart  von  40  Zeugen^)  vollzogen  wurde,  und  ihren  Namen 
hat  von  dem  Speltkuchen  {farreum  libum)^)^  welcher  dabei  in 
Anwendung  kam; 
«MM«-  2.  durch  usuSj   d.  h.  Verjährung,   wenn   die  Frau  ein  Jahr 

hindurch,  ohne  sich  drei  hintereinander  folgende  Nttchte  von  dem 
Manne  zu  entfernen,  im  Hause  desselben  bliebt); 
coimtio.  3.  durch  coenUio^),  d.  h.  durch  einen  symbolischen  Kauf, 
bei  welchem  der  Vater  seine  Tochter  dem  künftigen  Manne  man- 
cipirt^j,  die  Tochter  aber  gleichzeitig  ihren  Consens  zur  einzu- 
gehenden Ehe  erklärt^).  Dass  die  Tochter  aus  der  väterlichen 
Gewalt  emancipirt  wird,  ist  nöthig,  da  sie  in  die  manus  und  das 


venity  uty  $i  quia  prior  fuerit  defktnetus,  loeum  herediiati$  iuatum  alteri  faciat; 
farre,  cum  per  pontifleem  maximum  et  Dialem  fkaninem  per  f rügen  ei  molam 
aalaam  eonkmgwUiur,  ex  quibue  nuptiia  patrimi  ei  mairimi  noMcutUur, 

1)  S.  die  weiter  unten  zu  besprechende,  zuerst  von  Studemund  vollständig 
gelesene  Stelle  des  Gaius  1,  11!2:  Fairreo  in  numum  eonoeniunt  per  quoddam 
gtnu9  $acrifioii  quod  Jovi  farreo  fit:  in  ([uo  farreus  panis  adhibetur^  unde  eiiam 
confarreaiio  dieitur.  ConpUtra  praeterea  huiua  iwis  ordinandi  gratia  cum  eertis 
ei  aolemnibw  verhia ,  praesenUlm$  deeem  ieatibua ,  aguntur  et  fluni.  Quod  ius 
etiam  noiUis  temporibu»  in  iuu  eat:  nam  flamines  maioreiy  id  est  DialeSj  Mar^ 
tialesy  Quirinalee,  item  regee  tacrorum  niai  ex  farreati»  nati  nonleguntur:  ae  ne 
ipai  quidem  eine  eonfarreatUme  eaeerdoUum  habere  poeeunt.  Vgl.  Ulpian.  9,  1. 
Plin.  n.  ft.  18,  10.  Serv.  ad  Aen.  4,  103.  374.  Dionys.  2,  26,  erklart  von  Rdss- 
bach  S.  107. 

2^  Festl  ep.  p.  88 :  farreum  genus  tibi  ex  farre  factum. 

3)  Gaius  1,  111 :  üeu  in  ma$uim  conveniebai  quae  axmo  eonttmio  mupta  per^ 
aeverabat;  quae  enim  veluU  annua  potteaeione  uaueapiebatur  j  m  famiUam  viri 
iraneibat  filiaeque  loeum  opUnebai.  Itaque  lege  XII  tabularum  eautum  e$i,  ut 
ai  qua  noUet  eo  modo  in  mamam  mariti  eonveniref  ea  quotannia  irinoctio  abeaaet 
atque  eomodo  {uaum)  euiuaque  anni  interrumperet,  Gellius  3,  2,  12.  Macrob.  aat. 
1,  3,  9.  Sery.  adOe,  1,  31. 

4)  Gaius  1,  113  ed.  Studemund:  Coemptione  vero  in  manium  eonveniunt  per 
maneipaitonem,  id  eat  per  quandam  imaginariam  venditionem:  nam  adhibitia 
non  mimu  quam  V  ieatibua  ehibua  Romania  puberibua,  item  libripende,  emit  [ü, 
die  HS.  hat  eum]  muUerem,  cuiua  in  manum  eonvenit 

5)  In  der  Grabrede  der  Ikiria  I,  16,  beisst  es  von  der  Schwester  derselben, 
die  per  eoemiionem  verhelrathet  war:  Sororem  omni^m  rerum]  fore  erpertem, 
quod  emancupaia  eaaei  Cluvio  und  nach  Gellius  4,  3,  3;  8,  6,  9  stehen  alle 
matrea  familiaa  in  martti  manu  mancipioque.     Vgl.  Serv.  ad  Aen.  2,  476. 

6)  Boethius  ad  Cie.  Top.  p.  299  Or. :  Coemtio  vero  eeftia  aoleimnitaiibua 
peragebatWTy  et  aeae  in  eoemendo  invieem  interrogabanty  vir  ita:  an  aibi  mulier 
mater  famiUaa  eaae  vetUt?  lUa  reapondeb<Uy  veUe,  Item  mulier  interrogabaty  an 
vir  aibi  pater  familiaa  eaae  vellet?  lUe  reapondebaty  veUe.  Itaque  muUer  viri 
eonveniebai  in  manum  et  vocabantur  hae  nuptiae  per  eoemiionem  et  erat  mulier 
maier  familiaa  viro  loco  flliae.  Quam  aolemniiatem  in  $uia  instiiutia  L'lpianua 
fxponit,     Hiemit  stimmt  genau  Serv.  ad  Aen.  4,  214. 
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mancipium  des  Hannes  übergeht,  aber  ihre  selbständige  Erklä- 
rung bat  die  Folge,  dass  die  Wirkung  der  mancipatio  für  sie  nicht 
der  Eintritt  in  ein  sklavisches  Yerhältniss,  sondern  in  eine  freie 
durch  beiderseitiges  Uebereinkommen  gesicherte  Stellung  ist^). 

Das  Unterscheidende  der  confarreatio  liegt  nicht  in  dem 
Opfer  überhaupt  —  denn  Opfer  und  andere  religiöse  Gaerimonien 
sind  bei  allen  Arten  von  Ehesohliessungen  gebräuchlich  ^)  —  son- 
dern in  der  Mitwirkung  der  Staatspriester,  ausserdem  aber  darin, 
dass  bei  der  confarreatio  Ehe  und  manus  zugleich  entsteht,  wäh- 
rend bei  dem  ttsus  die  Ehe  durch  Consens  geschlossen,  die 
manus  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  bewirkt  wird,  bei  der 
coemtio  dagegen  Ehe  und  manus  zwar  gleichzeitige  aber  durch 
zwei  verschiedene  Acte  zu  Stande  kommen.  Denn  die  Hanci- 
pation  ist  nur  ein  Mittel  zur  Manuserwerbung  ^  nicht  zur  Ehe- 
scbliessung,  indem  durch  sie  eine  Frau  in  die  manus  eines  Mannes 
treten  kann,  auch  ohne  dessen  uxor  zu  werden  3). 

Das  YoiiLommen  von  vier  verschiedenen  Arten  der  Ehe- 
schliessung bei  ein  und  demselben  Volke  hat  zu  den  mannig- 
fachsten Erklärungsversuchen  Veranlassung  gegeben.    Die  Ursache 

1)  Gains  1,  23  ed.  Studemund :  [£]a  quidem,  quac  coemtionem  fa({ii,  non  de- 
dudtur  in]  aervüem  e<mdiUonem;  a  [parmtibu»  autem  vtl  a  eoemtionatoribus] 
maneipati  mancipaiaeve  servorum  loeo  constiiuuntur,  adeo  quidem,  ut  «o&  «o, 
cum«  in  mancipio  9unt,  neque  hereditatem  neque  legata  aliter  capere  possint  q%iam 
[til  iimtU  €odem  Ustamenio  Uberi  tue  iubtarUur,  ticut  iuris  e«(  in  persona  aer- 

vorum. quod  non  simiUter  fit  in  coemtione.    Vgl.  Isidor.  orig.  5, 24, 26. 

Die  Basis  ffir  die  Rechtsverhiltnisse  der  Fran  beruht  bei  der  coemtio  über- 
haupt nicht  auf  dem  Begriffe  der  mancipatio,  sondern  auf  der  Formulirung  der 
Uebereinkunft.  Gic.  de  or.  i,  56,  237:  lllud  est  mirandum,  qui,  quibits  verbis 
coemptio  fiat,  neseiatj  eundem  eius  mulieriSy  quae  coemptionem  fecerit,  causam 
posse  def endete.  Die  Frage,  wer  bei  der  coemtio  der  Käufer,  wer  das  Object 
des  Kaufes  ist,  hat  zu  ausfuhrlichen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben,  auf 
welche  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  S.  darüber  Rossbach  Unters. 
S.  77  ff.  Kailowa  8.  53.  Man  sagt  ebenso  Vir  coemptionem  facH  fRede  auf 
die  TuriA  I,  14)  als  mulier  coemptionem  faeit  (Gic.  1.  1.  Gaius  1,  114)  oder 
muUer  atque  vir  ir{ter]  se  q[uasi  emptionem  faciunt  (Serr.  ad  Aen,  4,  103).  Coemtio 
ist  also  allgemeiue  Bezeichnung  des  ganzen  Actes,  dessen  einer  Theil  die  man- 
cipaüo  ist.  Denn  in  dieser  erwirbt  der  Mann  durch  Kauf  die  Tochter  von  dem 
Vater. 

2)  Daher  sagt  man  ^6er^  japouc  Plut.  Pomp,  55. 

3)  Oslus  1,  114:  Poiest  autem  coemptionem  facere  miilieir  non  söLum  cum 
marüo  »uo  sed  etiam  cum  extraneo;  unde  aut  matrimonii  eausa  facta  coemtio 
dieitwr  aut  fiäueiae  causa.  Der  letzte  Fall  kommt  toc:  1.  tutelae  muiandae 
causa.  Oaius  1,  115:  quod  est  taU:  si  qua  velit  quos  habet  tutores  rcponere,  ut 
alium  nandseatur^  iis  auetoribus  eoemiionem  facti;  deinde  a  eoemptionatore  rt- 
mandpata  ei  cui  ipsa  velit,  et  ah  eo  vindicta  manumissa  inctptt  cum  habere  tu- 
torem,  a  quo  manumissa  est,  2.  testamenti  faciendi  gratia,  Gaius  1,  115^. 
3:  Saerorum  interimendorwn  gtaUa  s.  Staatsverwaltung  HI,  S.  293  und  die  aus- 
fühiüche  Erörterung  von  Karlowa  S.  83  ff. 

Söm.  Alterth.  711,1.  3 
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der  Erscheinung  liegt  aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Stamm- 
verschiedenheit  der  römischen  Bevölkerung^],  sondern  vielmehr 
in  der  zeitlichen  Entwickelung  der  Verhältnisse.  Unbedenklich 
und  mit  der  Ueberlieferung  übereinstimmend  darf  man  die  cwi- 
farreatio  als  die  älteste  unter  den  genannten  Formen  der  Ehe 
bezeichnen;  sie  ist  noch  in  späterer  Zeit  den  Patriciem  eigen- 
thümlich^]  und  für  die  Ausübung  der  patridschen  sacerdotia 
publica  erforderlich;  sie  war  aber  in  alter  Zeit  ebenso  wesent- 
lich für  die  Besorgung  der  sacra  privcUa,  worunter  man  nicht 
den  Cult  der  Laren  und  Penaten ,  der  allen,  auch  den  plebe- 
jischen Häusern  gemeinsam  war^  sondern  die  gewissen  Familien 
angeerbten  oder  vom  Staate  übertragenen,  an  besondere  sacella 
geknüpften  Gentil-  oder  Familienculte  zu  verstehen  hat^).  Dass 
die  Priester  des  Staates,  die  Pontifices  und  der  Flamen  bei  der 
confarreatio  fungiren,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Ehen 
weder  im  Hause  des  Bi^utigams  noch  der  Braut ^j  durch  eine  Privat- 
handlung ^),  sondern  an  einem  heiligen  Orte  durch  eine  öffentliche 
Feierlichkeit  vollzogen  wurden,  und  dass  sie  zu  den  Familienacten 
gehören,  welche  im  Angesicht  der  patricischen  Gemeinde  stattfin- 
den. So  wie  die  Arrogationen ^]  und  Testamente^  in  alter  Zeit  in 
Guriatcomitien  gemacht  wurden,  so  scheinen,  nach  der  Anzahl  der 
40  Zeugen  zu  schliessen,  die  Confarreationen  in  der  Curie  in 
Gegenwart  der  10  gentes^)  gefeiert  worden  zu  sein,   und  zwar 


1)  Hierüber  verweise  ich  auf  Rossbacb  UntersachangeD  S.  162 — 197,  wo 
man  die  verBchiedenen   Erklarangs versuche   vollständig  zusammengestellt  findet. 

2)  S.  Staatsverwaltung  UI,  S.  221.  292.  Tac.  arm.  4,  16:  Suh  idem 
tanpui  de  flamine  Diali  in  loeum  Servii  MalugmenaU  defuneU  UgendOy  «imtii 
roganda  nova  lege  dUeeruU  Caesar,  nam  patrieios  eonfarreaü»  parenlib%ia  geniios 
irea  $imuL  nominarif  ex  quU  umu  legeretur  vetueto  more;  neqtAe  adeese,  ut  oUrrij 
eam  eopiam,  omiasa  confarreandi  adeutiudine  aui  inter  paucos  retenta ;  plwresque 
ekiu  rei  eaueat  afferebaty  potiuimam  petiea  incuriam  virorum  feminarumque :  ac- 
cedere  ip$itu  eaerimoniae  diffieuUatea,  quae  consulto  vitarentur, 

3)  Staatsverwaltung  III,  S.  128  ff. 

4)  Das  erste  nimmt  Rein  R.  Privatr.  S.  379  und  Becker,  das  zweite  Ross- 
bach S.  109  an. 

ö)  Eine  Eheschliesinng  ohne  Oeffentlichkeit  fand  bei  Wittwen  statt,  worauf 
zu  beziehen  scheint  Yarro  bei  Non.  p.  480,  wenn  man  anders  dort  mit  Popma 
liest:  hMrU  nupUis  »aerifieabantur  in  eubieulo  viduae.  Die  handschriftliche 
Lesart  viri  nupUe  ist  ohne  Sinn. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  II\  S.  36.  Staatsverwaltung  UI,  S.  293. 

7)  Staatsverwaltung  lU,  S.  295. 

8)  S.  Schwegler  R.  O.  I,  S.  614  f.  Auch  Rosabach  bezieht  daher  die 
10  Zeugen  auf  die  10  geniet.  Andere  denken  an  die  10  Gurion  der  älte- 
sten Verfassung.    Walter  G.  d.  R.  R.  §  504.    Mommsen  R.  G.  I,  S.  70  Anm. 
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darum,  weil  die  aus  solchen  Ehen  geborenen  Kinder  {patrimi  et 
mfUrimi)^)  allein  beftUgt  waren  zur  Verwaltung  der  sacra  publica 
und  prHmta  und  diese  Be&higung  durch  die  Oeffentlichkeit  der 
Eheschliessung  vor  der  beibeiligfcen  Geineinde  constatirt  wurde  ^) . 
Schwieriger  ist  es  über  die  drei  übrigen  Formen  der  Ehe 
zu  urtheilen^  welche  das  Gleichartige  haben,  dass  sie  weder 
öffentlich  noch  nach  sacralem  Rechte  geschlossen  werden,  son- 
dern als  Givilehen  zu  betrachten  sind.  Doch  lässt  sich  Folgendes 
als  das  Wahrscheinliche  annehmen.  Die  alte  d.  h.  patricische 
Bürgerschaft  war  in  sich  abgeschlossen ,  nicht  allein  als  eine 
politische,  sondern  auch  als  eine  kirchliche  Gemeinde  ^) .  In  der- 
selben gab  es  nur  eine  Art  der  Manuserwerbung,  nämlich  die 
amfarreatio,  welche  für  Clienten^)  und  Plebejer,  da  diese  zur 
Gemeinde  nicht  gehörten,  ohne  Geltung  war.  Will  man  nun 
auch  zugeben,  dass  das  Institut  der  manus  ein  in  Italien  allge- 
mein bekanntes  gewesen  sei,  so  konnte  doch  in  Rom  eine  ple- 
bejische Manusehe  nicht  zu  Recht  bestehen,  so  lange  es  über- 
haupt nur  eine  auf  dem  patricischen  Sacralrecht  beruhende  Form 
der  Ehe  gab.  Die  ältesten  ausserhalb  der  patricischen  Bürger-  ' 
Schaft  geschlossenen  Ehen  sind- demnach  gar  nicht  iusta  matri- 
fnonta  und  gewiss  Ehen  ohne  manus  gewesen ;  als  aber  das  ^J^^ 
Plebejerthum  sich  entwickelte,  haben  nicht  allein  die  Ehen  ohne 
manus  ihre  rechtliche  Anerkennung  als  iusta  matrimonia  gefun- 
den, sondern  die  plebejischen  Häuser  wie  in  der  Namengebung 
so  in  der  Familienverfassung  sich  der  patricischen  Sitte  immer 
entschiedener  anzuschliessen  begonnen  und  das  Rechtsinstitut  der 
manus^  soweit  es  auf  sie  anwendbar  war;  in  zwei  Formen  aus- 

1)  StaaiffTerwaltung  III,  S.  220.  316.  325. 

2)  Bemerk«n8weith  und  empfehlend  für  die  gegebene  Erkläning  der  10  Zeugen 
ist  es,  dM8  die  Flamines,  wenn  sie  kinderlos  waren,  die  eamiUi  und  camiUae 
ras  den  Gurten  answihlten.  Dionys.  2,  22:  iixl  hk  %aX  hiä  pvatnov  Kei 
Tivd  iepä  cuvreXelaftai  *ol  hiä  ito(8mv  d|jL<piftaXffiv  Irepa,  —  Tdi«  te  Yuvatxac 
TdBV  lep^QDV  ^a^  Tot(  ^aut&v  dvSpdot  ouvtepdo^ai  —  %a\  iratSac  autdsv  xä 
xaWiitoyttt  XeiToupYeTv  xoic  5^  dirawiv  i%  röv  dtXXov  otxoi^  touc  YttpieardiTOüc, 
•xjTzakeihrzai  ki  exrfatTjC  tppcixpac  xöpov  xa\  x6pt)v,  töv  ja^  I»?  -fjpT]«  6irr)p€Teiv 
tote  tcpetc,  T^  hi  aöp7)v  5öov  Äv  tq  ^p(Jvov  dpV)  fdfAQDV.  Gegen  diese  Ver- 
mnthnng  erklärt  sich  Bossbaeh  Hoobzeltsdenkmaler  S.  48  f.  ;  für  dieselbe  Kar- 
k>wa  S.  13. 

3)  S.  Staateyeryraltnng  m,  S.  38  ff.     Schwegler  R.  Q.  I,  S.  636. 

4)  Die  Clienten  gehörten  zwar  zur  gena  ihres  Patrones,  aber  nicht  als  toU- 
berechtigte  GentUen ;  sie  haben  gar  keine  eigenen  8aera,  sondern  nehmen  an  den 
aaerk  ihrer  Patrone,  aber  nicht  activ,  sondern  passiv  Theil.  Vgl.  Mommsen 
0ae  röm.  Gastrecht  und  die  rom.  Glientel,  R.  Forschnngen  I,  S.  355  ff. 
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gebildet;  von  welchen  der  usus  als  die  ältere,  die  coemtio  als 
die  jüngere  zu  betrachten  ist^).  Denn  einerseits  war  der  usus, 
welcher  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  rechtlich  bestand,  zur  Zeit  des 
Gaius  schon  antiquirt^,  wahrend  die  coemtio  sich  in  Geltung  er- 
hielt ^j,  uudlasst  sich  also  vermuthen,  dass  er  durch  die  coemtio 
ersetzt  wurde;  andererseits  ist  die  coemtio  unter  beiden  Formen 
der  ManuserwerbuDg  die  rechtlich  ausgebildetere,  da  sie  statt  der 
langsamen  und  ungewissen  Verjährung  eine  feste  Form  sowohl 
für  die  Bewirkung  der  manm  in  der  mancipatio^)  als  für  die 
Auflösung  der  manus  in  der    remancipatio'^)    gewährte.       Dass 


1)  Bei  den  Jarigten  ist  die  Reihenfolge  der  drei  Formen  imim,  confarreatio, 
eoenUio,  'worin  eine  ohronologische  Bestimmung  nicht  sn  snehen  Ist.  Der  unu 
ist  als  yeraltet  den  beiden  noch  übliohen  Formen  Torangeschickt.  Gaius  1, 110. 
▼gl.  Serr.  ad  Oe.  i,  31.  Boethlus  ad  de.  Top,  p.  299  (ans  Ulplan).  Arnob. 
4,  20. 

2)  Gai.  1,  111:  »ed  hoc  totwn  Hu  partim  legibus  mblatum  e$t,  partim  ipta 
desuetudine  obLüteratum  est, 

3)  Die  coemtio  kennt  noch  Ulpian  bei  Boeth.  ad  Cie.  Top.  3.  vgl.  Boas- 
bach S.  57. 

4)  Coemptione  In  numum  eonoenkml  per  mttncipationemf  sagt  GFains  1,  113, 
nnd  diesen  Act  beschreibt  er  1,  119  so:  Est  autem  mancipatio  —  imaginaria 
quaedam  venditio:  —  eaque  res  ita  agitur:  adhibiüs  non  minus  quam  quinque 
iestibus  eivibus  Romanis  puberibus  et  praetcrea  alio  eiusdem  condicionis,  qui  li- 
bram  aencam  tencat,  qui  appeUatur  Ubripens,  is,  qui  mancipio  aeeipü,  aes  tencni 
ita  dieit:  Hüne  ego  hominem  ex  iure  Quiritium  meum  esse  aio  isque  miM  emptm 
est  hoc  aere  aeneaque  Ubra;  ddnde  aere  percutit  libram  idque  aes  dat  ei  a  quo 
mancipio  accipii  quasi  pretii  loco.  Diesen  Vorgang  erklärt  Tortreiflich  Bdcking 
Fand.  I,  S.  177,  A.  19:  »Das  eigentlichste  manu  eapere  ist  das  ex  hostibus, 
wodurch  man,  ganz  entsprechend  der  Rechtsansicht  einer  kriegerischen  Nation, 
am  voUstindigsten  das  Eigenthumsrecht  erwirbt  (Gai.  4,  16:  maxime  sua  esu 
eredebant  quae  ex  hostibus  cepissent).  Soll  aber  von  einem  Berechtigten,  ex 
eive,  non  ex  hostibus  die  Sache  manucapirt  und  dadurch  Eigenthum  des  Gapienten 
werden,  so  ist  dieses  ein  Privatrechtsgesch&ft,  wobei  der  das  Eigenthum  über- 
lassende ebenü&lls  als  Eigenthümer  geachtet  und  durch  Entgeltung  bestimmt 
wird,  zu  wollen,  dass  der 'andere  sich  die  Sache  nehmen  dürfe,  und  dieses 
muss  vor  dem  Volk  geschehen ,  wie  Ja  auch  das  ex  hostibus  manu  eapere  (m 
exereUu').  Das  gesammte  Volk  aber  (die  V  elasses,  der  exereitus')  kann  sich 
nicht  mehr  selbst  des  Rechtsgeschäftes  wegen  versammeln ;  das  mancipio  dare 
und  aecipere  geschieht  daher  vor  5  Zeugen  und  einem  libripens,  —  Die  Zeugen 
sind  das  Volk,  der  Libripens  ist  mitthätig,  weil  der  Manucapient  und  der  Man- 
cipant  gleichberechtigte  eives  sind,  nicht  ex  hoste  capirt  wird ;  ein  Unparteiischer 
hält  die  Wage,  die  bei  allem  Kaufe  unentbehrlich  ist,  wo  da«  Geld  naeh  dem 
Gewicht  gilt.«    Anderer  Ansicht  ist  Rossbach  S.  84. 

5)  Es  ist  ganz  gewöhnlich,  dass  Mancipationen  wie  Käufe  unter  Bedingung 
oder  Vorbehalt  (leges)  geschehen.  Gai.  1  %  140 :  quem  pater  ea  lege  mancipio 
dedit,  ut  sibi  remaneipetur,  vgl.  1,  172.  Boethlus  ad  de,  Top,  p.  340,  39  Gr.: 
Fidueiam  vero  accepit,  cuieunque  res  aliqua  mandpaUir,  ut  eam  maneipanti  re- 
mancipet.  Es  ist  daher  keines  Beweises  bedürftig,  dass  ebenso  wie  für  die 
Frao,  welche  cum  extraneo  flduciae  causa  eoemtionem  facit,  die  remandpaUo  aus- 
bedungen wird  (Gai.  1,  114.  115),  dies  auch  für  die  Frau,  welche  cum  morilo 
eoemtionem  facit  matrimonii  causa  im  Falle  einer  eintretenden  Scheidung  vor- 
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beide  Arten  der  Manuserwerbung ,  der  ttsus  wie  die  coemtioy 
nicht  uralte,  sondern  künstliche  und  gemachte  Rechtsformen  sind, 
erhellt  aus  dem  doppelten  Umstände,  dass  sie  nicht  mit  der 
Ehesdiliessung  identisch,  sondern  ein  Accedens  zur  Ehe  sind, 
folglich  eine  Ehe  ohne  manus  voraussetzen,  und  dass  sie  zweitens 
nur  unvollständig  erreichen,  was  die  confarrecUio  ohne  Weiteres 
zur  Folge  hatte,  nSimlich  den  vttlligen  Eintritt  der  Frau  in  das 
Haus  und  den  Namen  des  Mannes.  Wir  haben  oben  erwähnt, 
dass  die  confarreirte  Frau,  weil  sie  in  die  Familie  des  Mannes 
überging,  ebenso  wie  das  Adoptivkind  den  Namen  ändern  musste, 
dass  dies  aber  fttr  die  späteren  Manusehen  weder  nachweisbar  noch 
wahrscheinlich  ist.  Der  Grund  hievon  liegt  in  dem  usus,  bei  wel- 
chem die  Frau  unzweifelhaft  im  Beginn  der  Ehe  den  Vatemamen 
beibehielt,  eine  neue  Caerimonie  der  Namengebung  aber  hernach 
nicht  mehr  statt  fand.  Was  die  coemtio  ins  Besondere  betrifft,  so 
ist  diese  immer  wegen  ihres  symbolischen  Charakters  und  der  von 
dem  Sachenrecht  auf  das  Personenrecht  übertragenen  mancipatio  für 
eine  verhältnissmässig  späte  Rechtsform  erklärt  worden ;  dasselbe 
darf  man  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  die  durch  coemtio 
entstandene  manus  von  Seiten  der  Frau  auflösbar  ist,  was  bei  der 
durch  canfarreatio  und  durch  usus  bewirkten  manus  so  viel  wir 
wissen,  nicht  der  Fall  war^). 

3.   Die  eben  entwickelte  Ansicht  von  dem  Verhältnisse  der  Hochseits- 

gebr&ucho 


weg  festgesetst  wurde ;  nnd  dass  wirklloh  In  diesem  Falle  remamipaUo  stattfand, 
lisst  die,  obwohl  lückenhafte,  so  doch  in  der  Ergänzung  sichere  Stelle  des 
Gains  1,  137  nicht  wohl  bezweifeln.  S.  anch  Festns  p.  277»:  BemaneipaUun 
OaUus  Aeliua  esse  ait,  quae  maneipata  sit  ab  eOy  eui  in  manum  conoenerüy  und 
besonders  Hnschke  Studien  des  R.  Rechts.  Breslau  1830.  S.  216  ff.  und  Orelli 
n.  48ö9.  Vol.  II,  p.  351,  mit  der  Ergänzung  bei  Huschke  T.  FlavH  Synirophi 
owtncm.  donoL  p.  55. 

1)  Za  ganz  Tersohiedenen  Resultaten  ist  Rossbach  gelangt.  Er  nimmt  an, 
dass,  wie  bei  den  indogermanischen  Völkern  überhaupt,  so  bei  den  Römern, 
ein  wirUicher  BkAuf  der  Frmn  die  ilteste  Art  der  EheschUessung  gewesen  sei, 
nnd  dass  sich  aus  diesem  spiter  die  eonfarrtaUo  und  der  Scheinkauf  (die 
oocmXio),  und  zuletzt  als  üebergang  zur  Ehe  ohne  mamu  der  wub  entwickelt 
habe  (Rom.  Ehe  S.  198  —  252).  Allein  einmal  beruht  die  älteste  Ehe,  die 
eonfofftatiOy  nicht  auf  einem  Kaufe,  wie  Rossbach  S.  145  selbst  anerkennt,  und 
zweitens  lisst  sich  die  fSr  die  römische  Familie  so  charakteristische,  yoUberech- 
tigte  und  anerkannte  Stellung  der  maUr  familias  aus  dieser  Hypothese  nicht 
erklären.  Booking  Pandekten  I,  S.  179,  A.  25  hält  die  eoemUOj  wie  ich,  für 
die  neueste  der  Manusformen;  auch  Mommsen  scheint  nach  der  Andeutung  R. 
Forsch.  I,  S.  12  die  historische  Entwiekelung  so,  wie  ich  sie  versucht  habe, 
anzunehmen. 
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römischen  Eheformen  zu  einander  erhält  eine  wesentliche  Be- 
stätigung durch  eine  Zusammenstellung  der  vielfochen,  uns  frei- 
lich zusammenhanglos  überlieferten  und  den  Queilensc^ift- 
steilem  schon  grossentheils  unverständlich  gewordenen  Nadiricfaten 
von  den  Gebräuchen  der  Hochzeit,  aus  welchen  sich  zunächst 
ergiebt,  dass  es  fttr  die  verschiedenen  Arten  der  Ehe  nicht  ver- 
schiedene, sondern  völlig  gleichartige  Riten  gab,  welche  alle  auf 
die  eine  ursprüngliche  Art  der  Eheschliessung,  die  confarreatiOy 
zurückgehen  und,  obgleich  sie  für  das  rechtliche  Bestehen  der 
Ehe  nicht  erforderlich  waren,  doch  bis  in  sehr  späte  Zeit  in 
traditioneller  Anwendung  blieben.  Zwar  wurden  die  Eheschlies- 
sungen aus  der  Curie  in  das  Haus  verlegt,  die  Staatspriester  durch 
die  Hausväter  oder  Privatauspices  ersetet,  aber  das  alte  Ritual, 
welches  bei  den  patricischen  Ehen  gegolten  hatte,  und  nament- 
lich das  Hochzeitsopfer  erhielt  sich  für  alle  Arten  der  Ehe  mit 
und  ohne  manus  wenigstens  in  beschränktem  Maasse^). 

^obung'"  ^'  ^^^  Eheschliessung  selbst  ging  der  Act  der  Verlobung 

voraus  2),  der,  von  den  Eitern  beider  Theile,  zuweilen  lange 
vor  der  Hochzeit  ^)  abgeschlossen,  von  der  dabei  üblichen  Formel 


1)  Zn  den  Quellen,  welche  wir  für  diesen  Abschnitt  benutzen  können,  ge- 
hören ausser  den  Schriftstellern  eine  Reihe  von  Denkmälern,  namentlich  Sar- 
kophagreliefs, welche  man  Jetzt  bei  Rossbach  Römische  Hochzeits-  und  Ehe- 
Denkmäler.  Leipzig  1871.  übersichtlich  zusammengestellt  findet.  Dieselben 
beziehen  sich  indessen  nur  auf  zwei  Riten,  die  dextrarum  tunctio  und  das 
Hanptopfer,  sie  gehören  ferner  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahrh.  n.  Chr. 
an,  in  welcher  Zeit  die  alten  Hochzeitsgebräuche  längst  ausser  XJebung  gekommen 
waren,  und  sind  überhaupt  nicht  original- römische  Compositionen ,  sondern 
meistens  Nachbildungen  griechischer  VorbUder ,  in  welchen  die  Götter  selbst, 
und  zwar  griechische  Götter,  wie  Aphrodite,  Hymenaeus,  die  Charitinnen,  auf- 
treten, leb  werde  diejenigen  Kunstdarstellungen,  welche  für  die  hier  zu  be- 
handelnden Fragen  einigen  Aufschluss  geben,  an  der  betreffenden  Stelle  an- 
führen. Was  das  Opfer  betrifft,  so  erzählt  Lucan.  2,  350,  dass,  als  der  jüngere 
Gato  seine  frühere  Frau  Marcla  wieder  heirathete,  er  zwar  des  beginnenden 
Krieges  wegen  auf  alle  Festlichkeiten  verzichtet,  aber  die  rechtlichen  Formali- 
täten und  die  religiösen  Verpflichtungen  nicht  versäumt  habe :  Et  tempora  quaf^ 
quam  sunt  (üiena  totia,  iam  fato  in  heüa  vooanie,  Foedera  sola  tamtn,  vanaque 
eatenUa  pompa  Jura  placent,  aaerisqtie  deoB  admUtere  testes. 

2)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  5:  Dederam  ad  te  litteras,  quibua  erat  scriptumy  Tul- 
liam  nottram  Crassipedi  Non.  April,  esse  desponsam.  Cic.  ad  AU.  6,  6,  1. 
Andere  Beispiele  Dio  Cass.  59,  2;  48,  44;  53,  13. 

3^  Dig.  23,  1,  14.  Dio  Cass.  54,  16.  Eine  Braut  von  8  Jahren  OreUi 
n.  2647.  Caesar  wurde  als  praeUztatus  verlobt.  Suet.  Jul,  1 ;  Vipsania  Agrip- 
piha  wurde  vix  annioula  mit  Tibeiius  verlobt.  Nepos  AU.  19.  Anderes  bei 
Friedlaender  Darst.  I*,  S.  549 f. 
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Spondesne?  Spondeo^)  den  Namen  sponsalia^)  führt  und  in  alier 
Zeit  in  Latium  zu  einer  Klage  berechtigte  ^j,  wahrend  in  Rom 
selbst  das  Verlöbniss  zwar,  so  lange  es  besteht,  gewisse  recht- 
liche Wirkungen  hat^j,  aber  einen  Zwang  zur  Vollziehung  der 
Ehe  nicht  bewirkt^);  da  es  einseitig  aufgelöst  werden  kann  [re- 
pudium  reminHare,  remittere,  sponsalia  dissolvere)^).    Zur  Yerlo- 


1)  Plant.  Aul.  2,  2,  77:  Meg,  Q%Ud  nunc?  eiiam  mihi  detpondts  ftliam'f 
EueL  Ulis  UgünUy  Cum  iUa  dot$,  quam  Übt  dixi.  Mtg.  ßponden*  ergo? 
Euel.  Sftmdeo.  Aehnlich  Trin.  2,  4,  98;  5,  2,  33—39.  Curcul,  5,  2,  74. 
Pb«ma.  5,  3,  37,  Terent.  Andt.  1,  1,  75.  Vgl.  Varro  de  l,  L.  6,  69—72,  und 
daza  Laehmann  Rhein.  Mus.  VI,  (1839)  S.  112  ff.  Buschke  Zeitachr.  f.  geschieht, 
RechtswisB.  X,  S.  327  ff. 

2}  IJlp.  Dig,  23,  1,  2 :  Sponsalia  autem  dieia  sunt  a  spondmdo :  nam  rnorU 
ftdt  v§Uribus  stipulari  9t  tpondere  Hbi  uxorea  fiituras.  Isidor.  or.  9,  7,  3: 
Sponsus  a  spondendo  voeatua.  Nam  ante  utum  tabellarum  matrimonii  cautione$ 
invicem  8Ü>i  emiUebanty  in  quihua  apondebant,  se  invicem  conaentire  in  iura  ma" 
frmionii,  tt  fidehumres  dabant.  Dieselben  Worte  bei  Sew.  ad  A«n,  10,  79. 
Vgl.  Arnobius  4,  20:  üxores  enim  dii  habent  atqw  in  coniugalia  foedera  eon- 
didonibua  veniunt  ante  quaetitia.  Um  farre  cotmtione  genialia  leciuU  aaeramenta 
eondieuni.  Habent  aperataa,  habent  pactaa^  habent  interpoaitia  aUpulationibua 
aponaaa.     Fest!  ep,  p.  41,  14:  Conapoaoa  antiqui  dicehant  fide  mutua  coÜigatoa, 

3)  Gell.  4,  4  zu  lesen  nach  Mommsen  Symbolae  Beihmanno  Hoüwegio  ob- 
latae,  BeroUni  1868.  8.  p.  99 :  Sponaalia  in  ea  parte  ItdUae ,  qwu  Ldtiiim  ap- 
peüatur,  koe  more  atque  iure  aolita  fUri  aeripait  8er,  Sulpicius  in  libro  quem 
[in]feripaU  de  dotU/ua,  Qui  uxoremf  inquU,  duoturua  «ral,  ab  eOf  unde  dueenda 
tratj  aUpulahatur  eam  in  matrimonium  [datum  iri;  qui  daUarua  ercU,  id  eidem 
apondebai.  Item  qui  uxorem  daturua  erat,  ab  eo  cui  eam  daturtu  erat,  atipulo' 
batur  eam  in  mairimonium']  ductum  trt;  qui  ducturw  erat,  id  eidem  apondebat, 
la  eontraetua  aUpulaUonum  aponaionumque  dieebatur  aponaalia  tunc,  quae  pro^ 
miaaa  «rat,  aponaa  appeUabatur,  qui  apoponderai  dueturum  aponaua,  8ed  ai 
poat  eaa  atipulaUonea  uxor  non  dabatur  aut  non  ducebatury  qui  aUpulabatur  ex 
apomau  agebat;  [iudex],  quam  ob  rem  data  aeeeptave  non  eaaet,  quaerebat;  ai  nihU 
Uiatae  eanaae  vi/d^äHOur,  lüem  peeunia  aeatimabat  quantique  interfuerat  eam  uxorem 
[dari  aut  aedpi],  eum  qui  apoponderai  [et]  qui  atipulatua  erat  eondemnabat.  Moe 
MM  aponaaUorvm  obaervatum  dieU  Serviua  ad  id  tempua,  quo  eivitaa  unioerao 
Lotio  lege  Julia  data  eat,  und  dazu  Dlrksen  Die  Wirksamkeit  der  Ehegelöbniase 
in  Abk.  der  Berl.  Aead.  1848.  S.  89—103.  Husokke  Zeitsehr.  für  G.  B.  X, 
(184^  S.  315—326.    Laokmann  im  Rkein.  Museum  YI,  S.  114.  Rein  Privatr. 

4)  Verlobte  dürfen  z.  B.  nicht  Zeugniss  gegen  einander  ablegen,  ein  Sohn 
darf  nickt  die  Braut  seines  Vaters  heixaihen  IVig.  23,  2,  12  %  1).  Ueber  diese 
rechtlichen  Folgen  des  Yerlöbnisses  s.  Burchardi  Lebrb.  d^  R.  B.  II,  %  117. 
Rein  Privatr.  S.  411. 

5)  Paulus  Vig.  45,  1,  134  pr.:  irihoneatum  viaum  eat,  vineulo  poenae  ma* 
trimonia  cbairingi  aioe  futiura  sive  iam  contraeta.  Cod.  Just.  5,  1,  1 :  AUi  de- 
aponaaia  rmtmttare  eondüioni  et  nubere  aUi  non  prohibetur.  Juvenal  6,  200 : 
8i  tibi  legithnia  paetam  iunetarnque  tabeUia  Non  ea  amaturiM,  ducendi  nuUa  vi- 
detur  Cauaa,  Apul.  de  mo^ta  c.  68:  faeit  quidem  tabulaa  nupUalea  cum  quo 
iubebatur^  cum  Sidnio  Claro :  verum  enimvero  vania  fruatratUmtbua  nuptiaa  eludit. 

6)  Diff.  50,  16,  101  &1:  Divofttum  iräer  virum  et  uxorem  fieH  dieitur,  re- 
pudium  vero  aponaae  remitti  videtur.  Vgl.  ib.  191 ;  24,  2,  2  $  1 ;  24,  3,  38; 
23,  1,  10.  Plautus  Aul.  4,  10,  53.  69.  Plut.  Cot,  min.  7.  Caea.  14.  Suet. 
Caea.  21  u.  o. 
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bung  genügt  ein  nudus  consensus^);  es  bedarf  dazu  weder  der 
Zeugen,  obwohl  diese  zugezogen  zu  werden  pflegen  ^j,  noch  einer 
schriftlichen  Verpflichtung  s) ;  indessen  war  es  Sitte,  dass  der 
Bräutigam  der  Braut,  wie  dies  bei  allen  Gontracten  geschah^}, 
ein  Handgeld  [arra)  zahlte  oder  als  Handgeld  einen  Ring  übergab^], 
welcher  von  dieser  am  vierten  Finger  getragen  wurde  <^],  aber 
mit  dem  bei  uns  üblichen  Yerlobungsringe  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  hat^  da  er  nur  von  dem  Bräutigam  der  Braut  als 
Unterpfand  für  die  Erfüllung  seiner  eingegangenen  Verpflichtung 
gegeben  wird*^).  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Abfassung 
eines  schriftlichen  Ehecontractes  immer  gewöhnlicher,  welcher 
tdbulae  nuptiales  und  sponsales  ohne  Unterschied  genannt  wird 
(s.  unten)  und  regelmässig  war  es  ausserdem  immer,  dass  die 
Feier  in  Gegenwart  geladener  Gäste  vor  sich  ging^)  und  mit 
einem  Mahle  beschlossen  wurde  ®) .  Geschenke  empfängt  die  Braut 
sowohl  am  Verlobungstage  als  auch  später  bei  der  Hochzeit  ^^) . 


1)  D/j^.  23,  1,  4pr.  und  11. 


2)  Als  der  alte  Cato  znm  zweitenmal  heirathen  will,  macht  er  die  apomalia 
▼or  Zeugen  auf  dem  Forum.  Plut.  Cato  M.  24.  Diese  Zeugen  sind  die  apon- 
$ore$.  Macrob.  8at.  1,  6,  29 :  Nam  Asinae  eognomenlum  Comeliis  datum  est, 
quoniam  prmeepi  Cameliae  genUs  empto  fundo  8eu  fUia  data  marito,  eum  aponr 
aores  ab  eo  aolemniier  poaeereniury  asinam  cum  peeuniae  onere  produxii  in  forum^ 
quasi  pro  sponaoribua  praeaens  pigmu. 

35Dfj/.23,  1,  7S1. 

4)  Bei  einem  Kauf  von  Wein,  Oel  oder  Grundstücken  wird  arrae  nomine 
entweder  eine  eerta  summa  oder  ein  anulua  gegeben.  Dig.  19,  1,  11  $6;  18, 
3,  6  und  8;  14,  3,  5  $15:  8i  insütoTf  cum  oleum  vendidisstiy  anulum  ofrae 
nomine  acceperit ,  neque  eum  reddaJl ,  dominum  instüoria  teneri,  19,  ö,  17  $  5. 
Plin.  n.  h.  33,  28 :  ad  sponsiones  etiamnum  anuLo  exsilierUe.  Terent.  J^n. 
3,4,3:  dati  anuli,  locus,  tempus  constitutum  est,  Angustln.  serm.  23,  8.  9:  156, 
16.  378. 

5)  Juven.  6,  27.  Dig.  24,  1,  36  $1.  PUn.  n.  h.  33,  12:  eüammme  »ponsae 
nnuneris  vice  ferreus  anulus  mittitur  isque  sine  gemma.  Isidor.  or.  19,  32,  4: 
Feminae  non  usae  anulis  räsi  quos  viryini  sponsus  miserat.  Goldene  Ringe  er- 
wähnt Tertull.  apol.  6 :  Aurum  nulla  norat  praeter  uno  digito ,  quem  sponsus 
oppignerasset  pronubo  anulo.  Auch  Ringe  mit  Gemmen  müssen  gewöhnlich  ge- 
wesen sein,  da  die  noch  vorhandenen  Ringsteine  mit  der  Darstellung  yerbun- 
dener  Hände  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Yerlobungsringe  bezogen  werden. 
Rossbach  Hochzeitsdenkm.  S.  27ff. 

6)  Isidor.  de  ecdes.  ofßc.  2,  20,  8:  Quod  in  primis  anvlus  a  sponso  sponsae 
daUtTj  fit  hoc  nimirum  vel  propter  mutuae  fldei  Signum  vel  propter  id  magis,  ui 
eodem  pigrtore  eorum  corda  vunganJtur.  Vnde  ei  quairto  digito  anulus  idem  tn- 
seritur.     Ueber  diesen  Finger  s.  Gelllus  10,  10. 

7)  Daher  heisst  er  pignus.     Juven.  6,  27. 

8)  Suet.  Oct.  53 :  in  turha  sponsaUorum  die  vexaius.  TertuU.  de  idololatr. 
16.    Plin.  ep.  1,  9.    Senec.  de  benef.  4,  39,  3. 

9)  Plin.  n.  A.  9,  117.   Cic.  ad  Q.  fr.  2,  6. 
10)  Papinian.  Dig.  16,  3,  25. 
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b.  Die  soleoDen  Hochzeitsgebräuche  waren  darauf  berechnet,  j^J^^^i^ 
dass  die  Braut  Jungfrau  war,  und  fanden  daher  nur  in  be- 
scfarSInkter  Weise  bei  der  Wiederverheirathung  einer  Wittwe  statt  ^), 
welche  selbst  in  spaterer  Zeit  etwas  Anstössiges  hatte  ^)  und  im 
höheren  Alterthum  selten  vorgekommen  sein  wird.  Der  Tag  der  ^Twel*' 
Hochzeit  war  besonders  zu  wählen,  da  gewisse  Zeiten  des  Jahres 
für  Eheschliessungen  in  religiöser  Hinsicht  ungeeignet  waren, 
nämlich  der  ganze  Monat  Mai^]  und  die  erste  Hälfte  des  Juni^). 
Denn  in  den  Mai  fallen  die  Lemuria  und  die  Ärgeeropfer^),  in 
den  Anfang  des  Juni  die  dem  Heiligtbum  der  Yesta  geweihten 
dies  religiosi,  die  mit  der  Reinigung  des  Yestatempels  den 
45.  Juni  schliessen  ^) .  Femer  die  dies  parentales  (43 — i\.  Fe- 
bruar) ^j,  die  erste  Hälfte  des  März^),  die  drei  Tage,  an  welchen 
die  Unterwelt  offen  steht  (mundus  pcUet  24  Aug.  5  Oct.  8.  Nov.)*), 

1)  Plut.  q.  B.  105:  Tat«  |Aev  irap^votc  xoXöv  y.^  öXl^oav,  täte  Se  Ytp«t€ 
aloj^pov  icoXXmv  ^vriov  •>fOL\ii.eXi3%ai.  OpUtus  de  sehism.  Donatiatctntm  p.  loB  ed. 
Lond.  1631 :  Hoc  nee  müUeres  patiuntur,  qwu  eofnalUer  nubunt.  Eis  qiUkuB  H 
alieui  marüwn  mutart  eontigerit,  non  repetüur  iUa  temporaUa  feeUvitaa:  non  in 
alium  tolütur,  non  popuU  frtquentia  proeuratwr, 

21  Plut.  1.  1. :  CT)XarTdc  6  TcpoiTo«  yd^ko^f  6  Ik  SeoTepo«  di«o%xai(K '  aioY6v(w- 
tai  Y»P)  ^'^  ^fbrrzio'*  t&v  TüporlpoDV  ix^pouc  Xap.ßdlv(Dai,  6S6povTai  hi,  av  aico^> 
v6vTQiv.  Val.  Max.  2,  1,  3;  4,  3,  3.  Fiat.  TL  Qt.  \,  In  Grabschrlften  werden 
die  unhifiae  oft  lobend  erwähnt.  OrelU  2742.  4530.  Propert.  5,  11,  36 :  In 
lapide  hoe  trnt  nupta  fiäise  Ugar.  Vgl.  Festns  p.  242^  8.  ▼.  pronubae.  Se- 
neca  fr,  XHI,  71  Haase.  BtdL  deW  Jn»t.  1861  p.  18:  unum  ab  virginitate  L. 
Aemüi  BegilU  matrimonium  experta.  Bull,  deW  Jntt,  1863  p.  41 :  DieerU  con- 
tunxs  una  ftdase  viri,  Renier  Jnscr,  de  VAlg.  1987:  Oemhüa  Ingenua  unhira, 
Wilmanns  n.  224 :  D.  M,  Egriliae  Ä,  f,  Storges  univMae.  Bolasler  ln$er.  de 
Lgon  p.  493 :  Dii»  ManSf{tu)  et  memoriae  SepUeiae  Gemmae  femSnae  $aneUM(imae) 
uniiuq{ue)  marito(e).  C.  /.  X>.  III,  3572 :  Vetwria  —  —  tmUuba ,  uniiuga  and 
die  längere  Inschi.  n.  1537.  Vgl.  Rossbach  Untersnchnngen  8.  262.  Fried- 
laender  Parstellnngen  I^,  S.  505.  Eine  besondere  Bedentnng  hat  dleier  Vorzog 
im  Onltua.  Llv.  10,  23 :  Eodem  ferme  titu  et  haee  ara  (^^idieüiae  plebeiae), 
quo  iUa  anUquhr,  cuüa  e$t,  ut  nuüa  niai  gpeetatae  pudiciUae  matrona ,  ei  quae 
uni  vifo  nupta  fkäteet,  tue  saerifleandi  haberei,  Tac.  cmn.  2,  86.  Serv.  ad  Aen, 
4,  17.  Festus  p.  245».  Trebell.  Pollio  XXX  tyr.  32 :  Huius  uxor  Calpumia 
fuU,  Boneia  ei  venerabiUs  femina,  quam  maioree  noalri  univiriam  eaeerdoiem  inter 
iaeratiasinuu  feminae  adorarunt.  Die  christlichen  Kirchenvater  eifern  einstim- 
mig gegen  eine  zweite  Ehe.  Die  Stellen  s.  bei  Heinecclus  ad  l.  Jul,  et  Pap, 
Popp,  p.  302,  und  In  Qrabinschriften  christlicher  Frauen  wird  gerühmt,  dass 
die  Verstorbene  vnius  viri  conaoriio  coniunda  gewesen  sei.  De  Rossi  Ineer, 
Chr.  I,  p.  392  n.  882. 

3)  Ovid.  fast,  5,  487  ff.  Plut.  g.  B,  86. 

4)  Ovid.  faet,  6,  225. 

5}  S.  Staatsverwaltung  UI,  S.  552. 

6)  8.  daselbst  S.  333. 

7)  Ovid.  faet,  2,  555.  Staatsverwaltung  III,  S.  548. 

8}  Ovid.  fasi,  3,  393.   Staatsverwaltung  III,  S.  418  f.     Zu  aUgemein  sagt 
Porphyr,  ad  Hör.  epp.  2,  2,  209:   Maio  mmae  religio  est  nubere  ei  iiem  Martio, 
9)  S.  Stoatsverwaltung  III.  S.  351. 
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alle  die$  religiosi^),  die  Kalendae,  Norme  und  Idus^).  Aber  über- 
haupt fanden  an  Fesitagen  feierliche  Hochseiten  nicht  statt,  weil 
in  alter  Zeit  wenigstens  die  Theilnehmer  der  Hochzeit  durch  das 
Fest  verhindert  waren;  Wittwen  dagegen  wählten  auch  solche 
Hochzeitstage  3) . 

^der^BrJut?  ^*®  ^^^  ^^^  Schmückung  der  Braut  berichtet  wird,  hat 
ebenfalls  nur  auf  Mädchen  Beziehung.  Schon  am  Tage  vor  der 
Hochzeit  legte  die  Braut  ihre  Mädchenkleidung  {toga  praetextaY) 
ab,  welche  sie  mit  ihrem  Kinderspielzeug  den  Göttern,  und  zwar 
wohl  ursprünglich  den  Laren  des  väterlichen  Hauses  weihte^), 
und  wurde,  wie  dies  auch  bei  JttngUngen  vor  der  Ertheilung 
der  toga  geschah,  vor  dem  Schlafengehen  ominis  causa  mit  einer 
ihrem  neuen  Stande  entsprechenden  Kleidung,  einer  tunica  recta 
oder  regilla  und  einem  rothen  Haarnetze  angethan  ^) .    Das  Brautr 

tunica nctaWQi^  selbst  uämlich  war  eine  tunica  recla'^),  d.  h.  ein  nach  alter 

1)  S.  Staatgyerwaltang  III,  S.  283. 

2)  Macrob.  aat.  1,  15,  21.    Festl  ep.  p.  179  s.  ▼.  JVbtiarum. 

3)  Plut.  q,  R,  105.  Macrob.  1.  1. 

4)  praetexüi  deposUU  Festns  p.  245»,  11.  vgl.  Fiopert.  5,  11,  33:  mox  ubi 
iam  faeibus  ee$tU  praetexta  maritii. 

5)  Scbol.  Cruq.  ad  Hör,  tat.  1,  5,  69:  egretti  cumoa  pueriUae  iam  9mnpta 
toga  dii$  PenaiibuB  bulUu  twu  conseertAani  ut  putüat  pupcu»  Naoh  Porphyrlo 
zn  derselben  Stelle  weihten  sie  die  pvpae  den  Laren,  und  daa  scheint  aueb  za 
sagen  Varro  bei  Nonins  p.  538,  14 :  suapendii  Laribua  manias,  moüis  pUas^  reti- 
cida  OD  itrophiOf  naoh  Röper's  Emend.,  fiber  w.  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  187, 
Anm.  3.  Dagegen  sagt  Arnobius  2,  67 :  Cum  in  matrimonia  eonvtnitis  —  piiei- 
larum  iogulaa  Fortunam  defertis  ad  Virginalem,  vgl.  Varro  bei  Kon.  p.  iSQ  s. 
V.  undulaium,  Persins  2,  70:  Veneri  dofMiae  a  virgine  pupae,  —  Varro  qp. 
ichol,  ad  h,  l:  SoUbarU  virgine$  anUquam  nübereiU  quatdam  virginüaäa  suae 
dona  Veneri  consecrare.  Dies  scheint  aber  griechischer  Gebranch.  S.  über  die 
Sitte  Jahn  ad  Pera,  p.  139. 

6)  Festns  p.  286b :  RegilUt^  tunieit  aibi$,  et  reticulis  UUeis  utrisfue  reetia, 
iextia  eursum  versum  a  itaniibus  pndte  rMpUarwn  diem  virgines  indutae  eubHium 
ibatU  omtnjs  catua,  ut  etiam  in  togia  virUibu»  dandia  obaervari  aolet.  Dass  dies 
nicht  derselbe  Ansug  ist,  den  die  Braut  am  Hochzeitstage  tragt,  ist  selbstver- 
ständlich. Auch  ist  das  retieulum  nicht  identisch  mit  dem /lommeum.  Augustin. 
ep.  109  (211):  Ne  aint  vöbia  tarn  tenera  eeqpitum  tegmina,  ul  reUola  mbter 
appareant,. 

7)  Plin.  n.  h,  8,  194:  Ea  (TanaguU)  prima  texuü  reetam  tunieam,  quälet 
cum  toga  pura  tironea  indmmtur  novaaque  nuptae.  Die  Worte  eum  toga  pura 
beziehen  sich  als  Zeitbestimmung  nur  auf  die  tironea,  und  Rossbach  S.  274 — 
276  nimmt  ohne  Orund  an,  dass  die  Braute  eine  toga  getragen  hätten.  Dies  ist 
zwar  in  alter  Zeit  der  Fall  gewesen,  wo  die  toga  für  Männer  wie  für  Frauen 
das  einzige  Kleid  war  (Nonius  p.  540 :  Toga  non  aolum  viri  aed  etiam  femmai 
utebanlur.  —  Varro  de  vita  pop,  Ro,  lib,  i  :  Praeterea  quod  in  leeto  toga»  ante 
habebant;  ante  enim  olint  fvit  commune  veatimenium  et  diumum  et  nootumum  ä 
muUebre  et  virile, -^Serr,  ad  Aen,  1,  282),  aber  für  die  spätere  Zeit  unmöglich 
anzunehmen,  da  die  Frauen  die  atola  trugen,  die  toga  aber  das  Kleid  der  mert- 
trieea  und  aller  bescholtenen  Frauen,  namentlich  der  iiidioto  publieo  damnataej 
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Sitte  mit  vertical,  nicht  horizontal  gezogenen  Kettenfäden  gewebter 
Ro<^i),  den  ein  wollener  Gttrtel  (cingulum)'^) ,  gebunden  mit  einem 
nodus  herculeus^),  zusammenhielt;  dazukam  statt  des  Haarnetzes 
ein   rother  Schleier  {flammeum)^)^   womit   die  Braut  das  Haupt '^^'»^'" 


in  aduUerio  deprehenaae^  war  (vgl.  Heinecciuß  ad  leg.  JüLiam  et  Pap.  Popp. 
p.  130  f.).  JuTen.  2,  68:  Esi  moecAa  FdbüUa;  Damneturj  8ivi$,  etiam  Carfinia, 
taUm  Non  sumet  damnata  togam.  Mart.  2,  39 :  Coccina  famoaae  donas  et  ian- 
tfUna  moeehae,  VU  daire  quae  meniü  muneta,  mitte  togam.  10,  52:  Tkelyn  vi- 
derat  in  toga  spadonem.  Damnatam  Numa  dixit  eai«  moecham.  Cic.  Phil.  2, 
18,  44:  SumpsitU  virilem j  quam  staiim  muUebrem  togam  reddidisti.  Ptimovul' 
gare  seortum,  aed  cito  Curia  itUervenitj  qui  te  a  merttricio  quaestu  abduxitf  et 
tanquam  stolam  dedistet,  in  matrimonio  atabili  et  eerto  coUocaviU  Horat.  tat.  1, 
2.  63:  QtUd  iThter  Ett  in  matrona,  ancilla  peeeeane  togata?  und  Acron  ad  h.  L 
Wirklich  überliefert  ist  nur  dies,  dass  der  Uelua  nach  alter  Art  (Varro  bei 
Nonias  p.  540)  mit  einer  toga  bedeckt  wurde.  Arnob.  2,  67 :  Cum  in  matri" 
monia  eonuenitia,  toga  itemiUa  leotuloa.  * 

1)  Festas  p.  277» :  Reetae  appeUanlur  veatimenta  viriliaf  quae  patrea  liberia 
nUa  confieienda  eurant  ominia  eauaa,  Ua  uaurpata,  quod  a  atantibua  et  in  altitu^ 
dinem  iexuntur.  liidor.  or.  19,  22,  18 :  Reeta  dieitur  vestia^  quam  aursum  ver^ 
aum  sUnUeaque  texunt.  Von  dieser  Erklärung  mit  Bossbach  8.  276  abzugehn, 
sehe  ich  keinen  Grand,  da  im  Alterthitm  die  Methode  des  yerticalen  und  des 
horizontalen  Aufschlags  einen  wesentlichen  Unterschied  ausmachte.  S.  Mongez 
RetA.  aur  Ua  babüUmenta  dea  aneiena  in  Mim.  de  VInaUttU  Vol.  lY  (1818) 
p.  241—248.  Salmasius  ad  Vopiaci  AurH.  46.  Serr.  ad  Am.  7,  14  und  be> 
sonders  Schneider  Jnd.  8cr.  R.  R.  s.  y.  tela.  Der  /ircb^  6pdooTcl5ioc  kann  mit 
der  reeto  tunica  wenig  Aehnliehkeit  gehabt  haben,  da  selbst  Nero  sich  schämte, 
diese  Eitharodenkleidung  (Visconti  Mua,  P.  a.  I.  MUan.  1818.  p.  161  f.)  anzu- 
legen. Dio  Gass.  63,  17  und  dazu  Fabrieius.  Die  Ableitung  der  regiUa  von 
rex  (Nonius  p.  539=s369  O.)  ist  ein  Scherz  der  Komiker,  obwohl  Varro  bei 
Plin.  n.  h.  8,  194  die  toga  regia  des  Servlus  Tullius  von  der  Tanaquil  weben 
und  von  derselben  die  reda  ftmica  erfinden  lässt. 

2)  Festi  ep.  p.  63  s.  y.  cingulo.  Ueber  diesen  Gürtel  handelt  ausführlich 
Sehrader  ad  Muaaeum  p.  268  ed.  Schaefer. 

3)  Festi  ep.  1.  1.  Der  Herculische  Knoten  ist  ein  Amulet  gegen  faadnatio 
(▼gl.  Staatsverw.  III,  8.  105)  und  wird  auch  bei  dem  Verbände  von  Wunden 
angewendet    Pün.  n.  h.  28,  63. 

4)  In  den  zahlreichen  Stellen,  welche  das  m^tUde  flammeum  erwähnen 
(s.  die  Lexica  und  Rossbach  Untersuchungen  S.  279),  ist  meistens  nur  ^on  der 
Farbe  die  Bede,  welche  als  luteua  eolor  bezeichnet  wird  (Plin.  n.  h,  21,  46. 
Lucan.  2,  361),  nicht  von  der  Form.  Einigemal  heisst  das  Flammeum  amictua 
(Festi  ep.  p.  89:  Flammeo  amieitur  nubena.  8ehol.  Juven.  6,  225:  Flammea 
genu9  amieti)  oder  veatimentum  (Festi  ep,  p.  92,  16),  und  von  einem  Kopftuohe 
ist  nirgends  die  Rede.  In  den  erhaltenen  Hochzeitsdarstellungen  verhüllt  die 
Braat  den  Hinterkopf,  nicht  das  Gesicht,  mit  dem  Oberkleide,  welches  die  ge- 
wöhnliche palla  der  Frauen  zu  sein  scheint  (Rossbach  Hochzeitsdenkmäler  S.  16. 
44  u.  ö.).  Da  nun  das  flammeum  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  bis  zum  4. 
und  5.  Jahrhundert  (Glaudlan.'  de  nupt.  Bon.  et  Mar.  284.  de  ktud.  atiUeh.  2, 
358.  Marcianus  Capeila  5,  p.  538  Kopp)  Tracht  der  Braute  war,  so  scheint 
das  flammeum  ein  langer  Schleier  gewesen  zu  sein,  der  wie  die  paUa  getragen 
wurde  und  seine  Eigeathümlichkeit  nur  in  dem  Stoffe  und  der  Farbe  hatte, 
und  das  bestätigt  Hieronymns  ep.  12=128  Vallars  c.  2:  Soient  quaedam^  cum 
futuram  virginem  apoponderiat,  paUa  tunica  eam  induere  et  furvo  operire  paUio, 
nach  welcher  Stelle  die  Braut  Christi  dieselben  Kleider  tragt,  wie  eine  andere 
Braut,  4ber  von  anderer  Farbe. 
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verhallt  [nubit,  obnubity),  nur  durch  die  rothe  Farbe  von  dem 
unterschieden,  welchen  alle  Frauen  beim  Ausgehen  trugen  2). 
Das  Haar  wnirde  in  sex  crines^),  d.  h.  wohl  Flechten  oder  Locken, 
geordnet,  nicht  mit  einem  Kamm,  sondern  mit  einem  an  der 
Spitze  gekrümmten^)  Lanzeneisen  [hcLSta  coelibaris)^),  und  mit 
Bändern  auseinander  gehalten  <^].    Unter  dem  Kopfluch  trug   die 


1)  Festi  ep,  p.  184:  Ohnubit  eaput,  operitj  unde  et  nuptiae  dieUu  a  ca- 
pitii  opertione.     Festas  p.  170^  8.  v.  Nuptias, 

2)  Yal.  Max.  6,  3,  10:  (C.  8idpieiu$  Gallu$)  uxorem  dimitit,  quod  eam 
eapite  aperto  fori»  veraatam  eognoverat.  vgl.  Plat.  q.  B.  11. 

3)  Festas  p.  339&:  8eniB  erinihua  nübentet  omantur,  quod  is  omatua  ve- 
tußtisBimua  fi$Ü.  Dass  crinit  eine  Locke  bedeutet,  zeigt  Sneton.  Cal.  35:  Ve- 
ttra  familiarum  intignia  nobilUshno  euique  ademity  Torquato  torquem,  Cmein- 
nato  erinem,  Adhelm.  de  laud,  virg.  17  ed.  Giles,  Oxon.  1844:  Ista  tortis 
eineinnorum  erinibus  calamistro  eriapantihus  delieale  eomponi  iaiagit,  und  viel- 
leicht bezieht  sich  geradezu  auf  eine  Braut  das  Fragm.  des  Yarro  bei  Non. 
p.  456,  6,  emend.  von  Roper  im  Pbilologus  IX,  S.  264:  ante  auris  modo  ex 
aubolibua  pairvuU  IntorU  demittuntur  sex  eifusifwuli.  Es  scheint,  dass  Mädchen 
bis  zur  Verheirathung  die  Haare  in  einen  Zopf  zusammenflochten.  Yarro  bei 
Non.  p.  236  s.  v.  apertum:  minorea  natu  capiU  aperto  erant,  eapUlo  pexo,  uti- 
que  hmexia  crinSma.  Bei  der  Hochzeit  änderten  sie  die  Haartracht.  Plantus 
Most,  224:  8i  tibi  aat  aeeeptumatf  fore  Ubi  vietum  aempiiemum  Atque  iUum 
amatorem  tibi  proprium  futurum  in  vita,  Morem  gerundum  eenaeo  tibi  et  oapitmdas 
erinea;  wo  eap«re  erinea  »Locken  anlegen«  die  Uelrath  bezeichnet.  Darauf  geht 
auch  Tertullian  de  virg.  veland,  12:  Quid  quod  eUam  hae  noatrae  (die  Christinnen) 
etiam  habitu  mutationem  aetatia  eonfitentw^  aimulque  ae  mulierea  inteUexeruntj 
de  virginänu  educantur,  a  eapite  quidem  ipao  deponentea  quod  fkserunt:  vertont 
eapiUum  (sie  verändern  die  Haartracht)  et  aeu  laaeiviore  comam  aibi  inaerentea 
(dies  bezieht  sich  auf  die  Mode  hoher  Frisuren,  enormitaiea  eapiUameniorum 
Tertull.  de  eultu  fem.  7)  erinibua  a  fronte  dhiaia  apertam  profeaaae  muHeri- 
tatem. 

Ovid.  faat.  2,  558:  eomat  virgineaa  haata  recwva  eomaa. 

Festi  ep.  p.  62  s.  v.  Arnobius  2,  67.  Plut.  Rom.  15.  q.  B,  87.  Die 
Bedeutung  des  Gebrauchs  war  den  Römern  selbst  später  unklar,  wie  man  aus 
Festi  ep.  1.  1.  sieht:  Coelibari  haata  caput  twbentia  eomebatur,  quae  in  eorpore 
gladiatoria  atetiaaet  äbieeti  oceiaique  ut,  quemadmodum  iUa  eonkmeta  fuent  cum 
corpore  gladiatoria,  aie  ipaa  eum  vhro  ait;  vd  quia  mtitronae  Junonia  Cwritia  in 
tutela  aintj  qiuie  ita  appeUabatur  a  ferenda  haata  y  quae  Ungua  Sabinorum  Curia 
dieitur;  vel  quod  fortea  viroa  genituraa  ominetur;  vel  quod  nuptiaU  iure  imperio 
viri  aubiieitur  nubena^  quia  haata  aumma  armorum  et  imperii  est.  Quam  ob  cau- 
sam viri  fortea  ea  danantur  et  eaptivi  aub  eadem  veneuntj  quoa  Oraeei  5opuaXd»- 
Tou<  et  5opuxTif)Touc  voeant.  Dass  die  Lanze  aus  dem  Leichnam  eines  Gladia- 
toren gezogen  sein  musste,  ist  vielleicht  ein  später  hinzugetretener  Aberglauben, 
dem  man  sympathetische  Kraft  zuschrieb,  wie  dem  Blute,  der  Leber,  dem  Kleide 
des  Gladiators  oder  dem  Dolch,  womit  er  getodtet  war.  S.  Jahn  Ueber  den 
Aberglauben  des  bösen  Blicks  In  Berichten  der  sächs.  Gesellsch.  Phil. -bist. 
Classe.  1855.  S.  96. 

6)  Serv.  ad  Aen.  7,  403 :  erinaUa  vittaa^  quat  aolarum  maPronarum  erant. 
Nam  meretricibua  non  dabantur.  Plaut.  Mit.  gl.  791 :  Itaque  eam  hue  omatam 
addueaa,  ut  matronarum  modo  Capite  eompto  erinea  vittaaque  habeai  adaimuletque 
ae  Tuam  eaae  uxorem.  Ovid.  a.  a.  1,  31 :  Eate  proevl  viOae  temua  inaigne  pu- 
doria.  Ov.  tr.  2,  252 :  Quaa  atola  contingi  vittaque  aumta  negat.  Ov.  ep.  ex 
Ponto  3,  3,  51 :  Scripaimua  haee  iatia,  quarwn  nee  vitta  pudkoa  Contingit  erinea, 
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Braat  einen  Kranz  von  Blumen,  die  sie  selbst  gelesen  ^)^  so  wie 
auch  der  Bräutigam  in  späterer  Zeit  bekränzt  erscheint  2). 

Die  Feierlichkeit  des  Hochzeitstages  zer&llt  in  drei  Theile, 
die  Uebergabe  der  Braut;  die  Heimführung  und  den  Empfang 
im  Hause  des  Mannes;  über  die  Anordnung  der  einzelnen  Ge- 
bräuche nach  diesen  drei  Acten  sind  wir  indess  zum  Theil  auf 
Yermuthungen  angewiesen. 

Die  Hochzeitsfeier  begann  mit  Auspicien^),  welche  in  der  A^spicien. 
Stille  des  frühen  Morgens^}  gewöhnlich  von  eigenen  Auspices 
angestellt  wurden  ^j,  wie  man  auch  schon  bei  den  Sponsalien 
den  Willen  der  Götter  durch  ein  Omen  vor  Sonnenaufgang  zu 
erforschen  versuchte^).  In  alter  Zeit  beobachtete  man  wirklich 
Yögelflug^,  später  ersetzte  man,  wie  im  öffentlichen,  so  im  Pri- 


nee  8iola  longa  pedes.  Tibull.  1,  6,  67:  8ii  modo  ea$ta,  doce,  quamoit  non 
vitta  ligatOB  Jmpediat  erine»  nee  atola  longa  pedea.  In  diesen  Stellen  wird  die 
ItberUna  tod  der  ingenua^  nicht  zunächst  too  der  maifona  noterschieden,  and 
dau  aach  Jungfrauen  eine  viUa  trugen,  zeigt  Ovid.  faH,  6,  451,  der  von  den 
Yestalinnen  sagt:  NüUaque  dioHu/r  viUa$  temeraue  aaeerdoi,  Yal.  Gate  Dkae 
156:  Xiwctf  egon'  primuB  ea»toi  vioUuae  pudorea  Saeratamque  mtae  viUam  tan" 
tare  pudJUuf  Yergil.  Aen,  %  168  von  der  Pallas :  vitgmeas  ami  divae  eontin» 
gere  vittaa,  Yaler.  Flaccus  8,  6  von  der  Medea :  ultima  virgineia  tiinc  fUna  de- 
dit  09cuUi  vitiia.  Die  maJbronae  wie  die  Braute  müssen  daher  ihre  eigene  Art 
viUae  gehabt  haben.  Prep.  5,  3,  15:  nae  reeta  eapiUia  ViUa  data  eai,  nupai 
non  eonüianU  deo.  6,  11,  33:  Mox,  ubi  iam  faeünu  ceaait  praetexta  nuxriUa, 
Vinxit  et  aeeepiaa  altera  vitta  eomaa,  was  ich  Ton  einem  doppelten  Bande  yer- 
stehe,  wählend  die  Jungfrau  ihr  Haar  mit  einem  Bande  zusammen  hielt,  wie  es 
in  Griechenland  geschah  (Spanh.  ad  CaUim.  in  Cer.  5).  Und  darauf  kann  auch 
das  Privilegium  der  Matronen  gehn  bei  Yaler.  Max.  5,  2,  1 :  Sanxit  namque 
{aenatua')  tU  ftmmis  atmita  vwi  eede/reni  —  vetuaiUqae  aurium  imignäma  nowm 
vittae  dUerimen  adiecit. 

1)  Fest!  ep.  p.  63:  Corollam  nova  nupta  de  fhribua  vtrbenia  herbiaque  a 
u  leetia  aüb  anäeuio  (d.  h.  unter  dem  flammeum,  vgl.  8choU  Juv,  6,  225) 
ferdnU. 

2)  Lucan.  2,  358.  Plut.  Pomp.  55.  TertuU.  de  eoron,  mü.  13.  Claudian. 
ipiikal.  92.  Dies  ist  Indessen  griechische  Sitte.  S.  Heibig  AnnaU  XXXYIH 
(1866^  p.  453  ff. 

3)  Serv.  ad  Aen.  4,  45:  nuptiae  enim  eaptatia  fiebant  augu/rüa,  Ygl.  Serv. 
ad  Aen,  4,  340:  Maiorta  omnia  auapieato  gerdtant.  i,  346:  nihil  niei  eaptatia 
faeiebant  augwiia.  Cio.  de  div.  1,  2,  3:  Nihil  publice  eine  auepieiia  nee  domi 
nee  mUitiae  gerebatur.  Yal.  Max.  2,  1,  1:  Apud  antiquoa  non  aciwn  publice  aed 
etjam  privatim  nihÜ  gerebatur  niai  auepido  prius  iumpto, 

4l  GeUius  3,  2,  10.   Staatsverwaltung  m,  8.  385. 

5j  Serv.  ad  Aen,  4,  45:  Varro  de  pudiema  ait,  auapieea  in  nuptiia  appel- 
latoa  ab  auepidia,  quae  ab  marito  et  nova  nupta  per  hoa  auapieea  eaptabantur  in 
nuptiia,    PUut.  Caa.  prol.  86. 

6)  Auch  dies  geschah  in  der  Stille  der  Nacht,  nocte  eoneubia,  Yal.  Max.  1, 
5,  4.     Ygl.  Cic.  de  div,  1,  46,  104. 

7)  Plin.  n.  h.  10,  21:  Acdpitrum  genera  aedeeim  invenimiua;  ex  iia  aegi-^ 
tkum  —  proaperrinU  auguri  nuptiaUbua  nagotiia,    Auapida  de  eoelo,   d.  h.  Blitz 
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vatieben  diese  Art  der  Divinatfon  durch  die  leichtere  der  Harus- 
picin^).  Allein  das  consultative  Opfer,  dessen  Vollzieher  man 
ebenfalls  auspices  genannt  hat,  ist  nicht  identisch  mit  dem  Haupt- 
opfer, sondern  fand  vor  der  Uebergabe  der  Braut  statt.  Das 
Opferthier  ist  wahrscheinlich  ein  Schaff),  dessen  Fell  hernach 
bei  der  Confarreation  gebraucht  wird.  Haben  sich  die  Gäste  ver- 
sammelt^ so  erscheinen  die  Auspices  um  den  Erfolg  der  Auspicien 
eontrftct.  ^^  Verkündigen 3) .    Dann   erst  wird  der  Ehecontract  vollzogen^) 

und  Donner,   waren  wie  für  die  Comltien  (Mommfen  Staatsieebt  P,  S.  77),  so 
fui   die  Ehe  ein  Hinderniss,   namentlich  füi  die  confarrtatio.     Serv.   ad  Aen, 

4,  166.  339. 

1)  Gic.  de  div.  i,  16,  28:  Nihil  fere  quondam  maioriB  rei  niai  au9pieato, 
ne  privatim  quidem^  gerebatur,  quod  etiamnunc  nuptiarum  auspices  deelarant^ 
qiUy  re  omissaf  nomen  tanium  tenent.  Nam  ut  nunc  extiSf  sie  tune  avibus  mag^ 
nae  res  impeiriri  solebant.  Yal.  Max.  1,  1.  Die  auapieia  privata  im  eigent- 
lichen Sinne  werden  überhaupt  wie  die  auspicia  publica  nur  den  Patriciem  zu- 
gestanden haben.  S.  Liv.  4,  2,  5.  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  86,  Anm.  4. 
Voigt  Jus  natutaU  III,  S.  177,  Anm.  214. 

2)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Kariowa  S.  7  f.  und  Studemnnd  Mittheilungen 
ans  dem  Palimpsesten  des  Oaius.  Leipzig  1869.  4,  S.  6.  Das  AiL8picien<9fer 
erwähnt  Serv.  ad  Aen.  3,  136:  Apud  veierts  neque  uxor  duci  neque  agtr  arari 
sine  sacrifieiis  peraeHs  poterat.  Vgl.  ad  4,  56 — 65.  Ein  solches  bringt  Dido 
(Yerg.  Aen.  4,  56)  In  verschiedenen  Tempeln,  wobei  es  v.  63  heisst:  peeu- 
dumque  reeUtsis  Peetoribus  inhians  spiranUa  eonsulU  exta, 

3)  So  wie  bei  den  Staatsauspicien  der  Magistrat  selbst  auspieia  habel,  der 
augur  aber  als  Sachverständiger  zugezogen  wird  (adhibetur)  und  die  nuniiaiio 
vollzieht  (s.  Mommsen  Staatsr.  I^,  S.  86  f.),  so  hat  bei  den  Hochzeiten  der  B»- 
theiligte  selbst  die  spectiOy  kann  aber  Sachyerstindige  hinzuziehen  (Qointü. 
deel.  291 :  ipse  auspices  adhibui}^  welche  ihre  Erklärung  über  die  Auspicien  yor 
den  Gästen  abgeben.  Suet.  Ctaud,  26:  doie  inter  auspices  eonsignata.  Tac. 
anm.  11,  27:  aique  iüam  audisse  auspieum  verba.  Juvenal.  10,  336:  veniet 
cum  signatoribus  auspex,  Tac.  amn.  15,  37:  inditum  imperatori  flammeumy  visi 
auspices,  dos  et  genialis  torus  et  faces  nupiiales.  In  dem  umstände,  dass  so- 
wohl die,  welche  die  Auspicien  anstellen  lassen,  als  die,  welche  sie  anstellen, 
auspices  heissen  können,  liegt  die  Erklärung  davon,  dass  mit  dem  Abkommen 
der  eigentlichen  Auspicien  der  Name  auspices  in  allgemeiner  Bedeutung  von  den 
auetores  nuptiarum  gebraucht  wnrde.  Yal.  Max.  2,  1,  1 :  Apud  antiquos  non 
solum  publice  sed  eüarn  privatim  fUhü  gerebatar  nisi  auspieio  prius  sumpto.  Quo 
ex  more  nuptiis  etiamnunc  auspices  interponuntur,  gut,  quamvis  auspieia  petere 
desierint,  ipso  tarnen  nomine  veteris  consuetudinis  vestigia  usurpant.  Es  wird 
nämlich  so  genannt  die  Person,  welche  die  Braut  überglebt  (Symmach.  ep.  6, 
3:  Sororem  PampeiarU,  öiim  viro  maturam,  te  auspice  in  manum  optat  aeeipere, 
Lucan.  2,  371 :  Jfmguntur  taeiU  contentique  auspice  Bruto.  Gic.  pro  Cluent.  5, 
14 :  ^  Nubit  genero  socrus  nuUis  auspidbiis,  nuUis  auetoribus),  namentlich  auch 
die  pronüba  (Seneca  Troad.  863,  Glaudlan.  in  Rufin.  1,  83),  oder  die,  welche 
die  Opferhandlung  leitet  und  die  Formel  des  Qebets  vorspricht.     S.  unten. 

4)  Der  Ehecontract  heisst  tabulae  nuptiales  {Cod,  Just.  5,  4,  9.  Apul.  de 
mag.  c.  68.  88.  Tertull.  ad  ux.  2,  3);  tabeUae  sponsaUum  et  nuptiarum  Tertull. 
de  virg.  veland,  12;  tabulae  doUdes  Dig.  23,  4,  29  pr.;  24,  1,  66;  Isidor.  de 
ecelesiastieis  officiis  1,  20,  10;  matrimoniales   Firmicus  7,  17.     Isidor.    orig,  9, 

5,  8.     Augustin.    Opp,  ed.    Bened.    1700.    Vol.  I,  p.  120«;    instrumenia  doUs[ 
dotalia   Cod.  JuH,  5,  4,  13.  22.  23  $  7:   und  zwar  heissen  bei  Apuleius  de 
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und  zwar  noch  in  später  Zeit  vor  zehn  Zeugen  i),  wie  sie  bei 
der  alten  confarreatio  üblich  waren:  darauf  erklären  Braut  und 
Brttntigam  ihren  Gonsens  zur  Ehe,  und  im  Falle  einer  confar- 
reatio die  erstere  ihren  Willen  in  die  manus  und  dadurch  in 
den  Stamm  des  Bfannes  einzutreten  ^) ,  indem  sie  durch  die  Formel 
qtiondo  tu  Gaius  ego  Gaia  ursprünglich  auch  den  eigenen  Namen 
mit  dem  des  Mannes  vertauschen  zu  wollen  kund  giebt').    Nach 

mag.  c.  68  die  bei  einer  Yerlobnng,  welche  nachher  aufgehoben  wurde,  yer- 
fassten  tabulae  anch  nvpiiales.  Dieser  Gontract  macht  überhaupt  die  Ehe  nicht 
(Qnintll.  5,  11,  82:  Nihil  obstat,  quominus  iustum  matrimonhtm  ait  mente  eoe- 
uaUumj  eUamai  tdbuUu  aignatae  non  fuerint ;  nihil  entm  proderit  signasse  tabulaa, 
8i  mentem  matrimonii  non  fuisse  eonstabit,    Dosithens  Hadr.  sent,  §  11 :  direxp(^ 

oe  ff^  ^e^ovivai.  Dig,  45,  1,  134.  Cod.  Just,  ö,  4,  13:  Neqw  sine  mipKfo 
(nstnunaUa  facta  ad  probationem  matrimonii  sunt  idonea,  diversum  veritaie  kon- 
tinente, neque  non  interpositis  inttrumentis  iure  contractum  nuarimonium  irritum 
esij  cum  omissa  quoque  seriptwra  cetera  nuptiairum  indieia  non  sirU  irrita");  er 
kann  daher  anch  poai  eontraetum  matrimonium  signirt  werden  (Dig.  24,  1,  66); 
allein  da  gerade  in  der. do«  eine  Unterscheidung  der  Ehe  von  dem  Coneublnat 
liegt  (Plamt.  Trin.  689-^91),  so  pflegte  man  bei  der  Eheschliessung  selbst  den 
CoDtraet  von  Zeugen  unterschreiben  und  siegeln  zu  lassen.  Juvenal.  2,  119; 
10,  336.  Suet.  Claud.  26.  Tac.  ann.  11,  27.  Obwohl  der  Ausdruck  tabulae 
nuptialesBieh  immer  erhalten  hat,  so  erscheint  doch  der  Ehecontract  in  allen 
bildlichen  Darstellungen,  in  welchen  der  Bräutigam  bei  der  dextrartsm  iunetio 
ihn  in  der  linken  Hand  hält,  als  voUtmen,  nicht  als  diptychon. 

i)  Ambroeius  de  lapsu  virginum  5 :  Nam  si  irUer  decem  teates  eonfecUs  spon- 
saiibusy  nuptiis  eonawnmatiSf  quaevis  femina  viro  eoniuneta  mortaU  non  sine 
magno  perieulo  pefutrat  ad  adulterium  — 

2J  S.  oben  8.  31.  32. 

3j  Die  Formel  ist  nur  griechisch  überliefert  von  Plutareh  q.  B.  30:  Atek 
t(  t?)v  v6{ji97]v  ebdYovxec  X^-^^'^  *€Xe6oüOtv'  'Oitou  eb  Fato?,  i-^äi  Fat«;  und 
es  hingt  Ton  der  Erklärung  ab,  ob  man  2itou  durch  quando  oder  ubi  über- 
setzt. Unter  den  vielen  Erklärungsversuchen  derselben  scheint  mir  allein  be- 
gründet zu  sein  der  von  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  llif.,  welcher  davon  aus- 
geht, dass  Gaius  in  der  Formel  nicht  ein'^aenomen,  sondern  ein  altes,  nach- 
weisbares Gentile  ist.  Die  Braut  erklärte  also,  den  Oentilnamen  ihres  künftigen 
Mannes  annehmen  zu  wollen  und  das  konnte  sie  am  zweckmässigsten  bei  dem 
Acte,  durch  welchen  sie  sich  in  die  Gewalt  des  Mannes  an  Tochterstatt  gab, 
und  es  scheint  mir  nicht  nothlg,  zumal  da  die  Erklärung  nur  unvollständig  er- 
halten ist,  sie  mit  Kariowa  S.  28  hinter  den  Act  der  Confarreation  zu  setzen. 
Welche  Bedeutung  sie  dagegen  bei  der  eoemtio  hat,  bei  welcher  sie  ebenfalls 
vorkam  (Cie.  pro  Aftir.  12,  27 :  In  omni  denique  iure  civili  aequitatem  reliquerunt, 
verba  ipsa  tenuerunt,  putarurU,  omnes  muliereSj  quae  eoemtionem  facerent^  Oaias 
vocart),  ist,  wie  Cicero  selbst  andeutet,  sehr  zweifelhaft.  Denn  der  Uebergang  der 
Frau  in  den  GentUnamen  des  Mannes  ist  weder  bei  der  eoemtio  noch  bei  der  Usus- 
ehe anzunehmen,  sondern  die  Formel  zwar  erhielt  sich  bei  der  Manusehe,  aber 
sie  wurde  unverständlich  namentlich  dadurch,  dass  man  Gaius  und  Gaia  dem 
späteren  Gebrauche  nach  als  Vornamen  betrachtete.  Denn  nach  der  Ueberlieferung 
der  Alten  hat  sie  später  einen  ganz  allgemeinen  Sinn  und  wird  nicht  bei  der 
Eheschliessung,  sondern  bei  dem  Empfang  der  Frau  im  Hause  des  Mannes  ge- 
sprochen. Auetor  de  praenom.  7:  Ceterum  Gaia  usu  super  omnes  celebrata  est. 
Ferunt  enim  Oaiam  Caeciliam^  TarquirUi  Prisei  regis  uxorem,  opUmam  larUfteam 
fuisse  et  ideo  imtüutumj  iU  novae  nuptae  ante  ianuam  rnariti  inierrogaiaej  qua^ 
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derBnul  ^^^^^^  Erklärung  werden  die  Brautleute  durch  eine  verheiratbete 
Frau  ipronuba)^)  zusammengeführt  und  reichen  sich  die  Hände 
(dextrcLS  iungunt)^),  worauf  bei  der  confarreatio  dem  ältesten 
römischen  Opferbrauche  gemäss  ein  unblutiges  3],  aus  Früchten  und 

°**o^fer**'  ®i^^™  panis  farreus  bestehendes  Opfer*)  gebracht  wurde.  Es 
galt  dem  Jupiter^)  und  wurde  daher  wahrscheinlich  von  dem 
anwesenden  Flamen  Dialis  vollzogen;   er  sprach  die  Formen  des 


nam  vocartnUi/r,  Qaiat  tue  dicertnt.  Ebenso  Fest!  ep.  95,  18.  Dies  ist  die 
Erklärung,  die  schon  Cicero  verspottet.  Neben  ihr  hat  Plat.  q.  R.  30  noch  eine 
andre  ganz  allgemeine,  wonach  der  Sinn  der  Formel  sein  soll :  'Otcou  ou  %6ptoc 
xal  olxoieanÖTT]«,  xal  £^0)  xupta  xal  olxoS^OTcotva. 

1)  Festus  p.  242^:  Ptonvhae  adhibentur  nuptU,  quae  aemel  nupserurUj  ut 
mairmiofiü  perpetuüaUm  auapieantes.  Festi  ep.  p.  244,  3.  Serv.  ad  Aen.  4, 
166:  Varro  pronubam  dieit,  qfiae  ante  nupaerit  quaeque  uni  tantum  nupia  tat, 
ideoque  auapieea  deliguntw  ad  nvptiaa.  Isidor.  or.  9,  7,  8.  Donat.  ad  Ter. 
Eun,  3,  5,  45.  Die  Vereinigung  des  Paares  dnrch  die  pnnuba  ist  zwar  kein 
nothwendiges  Erfordemiss  znr  Eheschliessung,  denn  bei  Lucan.  2,  371  werden 
Gato  und  Marcia  durch  Brutus  zusammen  gegeben,  kommt  aber  auf  allen  uns 
erhaltenen  Hochzeitsdenkmälern  vor,  und  zwar  wird  sie  theils  allein  (Bartoli 
Admiranda  56.  57  und  vollständige  Nachweisungen  bei  Rossbach)  theila  im 
Zusammenhange  mit  dem  Opfer  dargestellt.  Auf  dem  Mantuanischen  Relief 
(Labus  Muaeo  della  Reale  Accademia  di  Mantua  III,  Uv.'LIII  p.  300)  besteht 
die  hieher  gehörige  Gruppe  aus  sechs  Figuren.  Der  Mann  hält  in  der  linken 
Hand  die  Schriftrolle  mit  dem  Contract  und  reicht  die  Rechte  der  Braut;  hinter 
beiden  steht  die  promibay  beiden  die  Hände  auf  die  Schultern  legend;  vor 
beiden  ein  Knabe  mit  der  Fackel;  neben  dem  Bräutigam  ein  paranymphua^  neben 
der  Braut  ebenfalls  eine  weibliche  Person.  Die  patwfiymphi  erwähnt  auch  Augustin. 
de  e,  d.  14,  18 :  Nonne  omnea  famüLoa  atque  etiam  ipaoa  paranymphoa  ante  miUU 
foraa^  quam  vel  blandM  efmiux  eoniugi  Jneipiat,  Sie  sind  indess,  wie  schon 
ihr  Name  anzeigt,  nicht  ursprünglich  römisch. 

2)  Bei  Glandian  31,  128  giebt  Yenus  als  pronuba  die  Brautleute  zusam- 
men :  Tum  dextraim  eomplexa  viri  dextramque  puellae  Tradit  et  hia  ultro  aan- 
eit  eonnubia  dieUa.  Stet.  aüv.  1,  2,  11.  Trebell.  Pollio  Oaü,  11.  lieber  die 
bildlichen  Darstellungen  der  dextrofum  Uinetio  s.  Rossbach  Hochzeitsd.  S.  37  ff. 

3)  S.  Staatsverw.  III,  S.  164  f. 

4)  Gaius  1,  112:  Farreo  in  manum  eonveniunt  per  quoddam  genua  aacri- 
fteii^   quod  lovi  farreo  (d.  h.  durch  ein  farreum)  fit:  in  quo  farreus  pania  ad- 

hibetur,    Ulpian  9 :    Farreo  eonverutuir  in  manum  certia   verbia et  teatibua 

X  praeaentibiu  et  aolemni  aacrtficio  facto,  in  quo  pania  quoque  farreua  adhibe- 
tur.  Dionys.  2,  25 :  ^xdXouv  hk  tou;  lepouc  xal  vo|Jil(iou(  ol  icaXatol  f  duouc 
ToptaiXTQ  TTpooTjYopla  irepiXajißölvovTec  ^af  ^a/elou«  irzl  t^c  xotvojvtac  toO  <papf)6c, 
6  xaXoüuev  ifjfuic  Ceav.    aß-nj  fdp  iis  dp^ata  xal  (x^XP^  «oXXoö  auv^fttjc  Äitaatv 

aixoTc  7)  Tpotpi^. xal  ÄCTOp  *EXX7]vec  t6v  xptewov  xapiröv   dp^aiÖTaTov 

&7toXauBavovTe(  iitl  t&v  Ouai&v  xpiOaTc  xaTap^öpieva  oOXdt  a^zäi  xaXouvTEc, 
OÖTCD  roöfiaioi  TifAidbraT^v  Te  xapiiöv  xal  dp^aiöxaTov  elvai  vofJtlCovxec  xd«  Cea; 
^id  to6to)V  irzdorii  i(jiit6pou  Ouaiat  xaxdpYOvTe^.  pivet  ^dp  hi  xal  o6  [Aerair^- 
TCTcuxev  eU  iroXoreXeorlpac  dirapvdc  t6  Ivo;.  Die  Früchte  erwähnt  Serv.  ad 
Oe.  31 :  per  frugea  et  mc^/xm  acSaam  eordungebantwr,  und  die  Anwendung  des 
farreum  libum  auch  bei  der  diffarreatio  Festi  ep.  p.  74,  13. 

5)  Dies  hatte  bereits  Kariowa  veimuthet  und  wird  jetzt  durch  die  ange- 
führte, zuerst  von  Studemund  gelesene  SteUe  des  Oaius  bestätigt. 
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Gebetes  vor^),  in  welchem  auch  die  GOUer  der  Ehe,  insbesondere 
Juno  2)  und  die  agrarischen  Gottheiten,  Tellus^),  Picumnus  und  Pi- 
Inmnus^)  indigitirt  wurden.  Während  des  Opfers  sassen  die  Braut- 
leute auf  zwei  unter  sich  verbundenen  Stühlen,  über  welche  das 
Fell  des  vorher  geschlachteten  Schafes  gebreitet  war^),  bei  dem 
Gebete  wandelten  sie  um  den  Altar  nach  rechts  hin<^),  ein  camülus 
leistete  den  Dienst,  ein  cumerum  tragend^),  in  welchem  mola 
saUa  und  andere  Requisiten  des  Opfers  enthalten  waren  ^j. 

Ob  neben  dem  Speltopfer  bei  der  Confarreation  noch  ein 
Thieropfer  statt  fand,  wissen  wir  nicht;  Ulpian  scheint  es  in- 
dessen anzunehmen^)  und   bei  den  Hochzeitsopfem  der  späteren 

1)  Ueber  das  praeire  verba  8.  Staats  Verwaltung  III,  S.  172. 

2)  Serv.  ad  Aen.  4,  58 :  Junoni,  eui  atme  sunt  nuptiae.  59 :  hanc  Varro 
pronubam  dieit.  Vgl.  Serr.  zu  4,  166.  Dieser  gelten  znm  Theil  die  Namen, 
welche  indigitirt  werden.     S.  StaatsTerwaltnng  UI,  S.  14.  19. 

3)  Serr.  ad  Aen.  4,  166 :  Qtüdam  sane  Tellurem  praeease  nupUia  tradunt. 
Nant  et  in  augpiciis  nuptiarum  voeatur,  eui  etiam  virgines  vel  cum  ire  ad  domum 
mariti  eoepcrint  vel  iam  (bi  positae  diversis  nominibui  vel  ritu  8aerifix:anl,  Für 
die  Tellus  tritt  spater  Geres  ein.     Serv.  ad  Aen.  4,  58.     Festi  ep.  p.  87. 

4)  Staatsverwaltung  III,  S.  16.'  Noniug  p.  5!28:  Pilumnus  et  Pieumnus  du 
praeeidea  auapiciia  eoniugaUbtu  deputantur, 

Ö)  Serv.  ad  Aen,  4,  374:  Moi  enim  apud  veterei  fiät  fkmini  et  flaminieae 
ut,  (lies  eum)  per  farreationem  fn  manua  convenirent,  seUas  dwu  iugatas  ovili  pelle 
tuper  wUeeta  poni  eiu$  ovia^  quae  Hoatia  fiäaaety  et  ^ies  ut)  ibi  nnibentea  velatia  capi- 
tibua  in  eonfarreatione  flamen  et  flaminica  reaiderent  Festi  «p.  p.  114:  In  peüe 
lanata  nova  nupta  eonaidere  aoUt, 

6)  Valer.  Flaccus  Arg,  8,  245 :  ignem  PoUux  undamque  iugalem  PtaeUMt 
ut  dextrum  partter  veriantur  in  orbem.  Diesen  Ritas,  der  auch  sonst  vorkommt 
(Staatsverwaltung  III,  S.  174.  Rossbach  Untersuchungen  8.  314  ff.)  und  bei  dem 
man  imhi^a  geht,  d.  h.  so,  dass  die  rechte  Seite  des  Umwandelnden  dem  Altar 
zugekehrt  wird  (s.  Botticher  in  Gerhard  Arch.  Anz.  1860  n.  137,  S.  68b.  puutus 
Cure.  69 :  PH.  quo  me  vertam,  neaeio.  PA.  8i  deoa  aalutaa,  dextroveraum  censeo) 
erwähnt  Serv.  ad  Aen.  4,  62:  Matronae  enim  aaerificaturae  eirea  araa  faeuiaa 
tenenU»  ferehantur.  —  Quidam  genua  aaerifieii  appellant^  ([uod  veterea,  eum  araa 
eireuirent  et  ruraua  eum  reverterentur  et  deinde  eonaiaterent,  dieebant  minuacuhan 


7)  Yarro  de  l,  L.  7,  34:  dicitur  (in)  nupUia  camiUua,  qui  cumerum  fert,  in 
quo  quid  sit,  in  mirUaterio  plerique  neaeiunt,  Festi  ep.  p.  63 :  Cumerum  voca- 
bant  antiqui  v€U  quoddam^  quod  opertwn  in  nuptiia  ferebant,  in  quo  erarU  ni^ 
bentia  utenaiUa,  quod  et  camillum  dieebant^  eo,  quod  aaerorum  miniatrum  xdaftiXov 
appeUabant.  p.  50 :  Cumeirum  vaa  nupUale  a  aimilitudine  eumerarumj  quae  ftunt 
palmeae  vel  aparteae  ad  uaum  populärem^  aie  appeüatum.  Der  CamiUua  mit  dem 
emnerwn  ist  dargestellt  auf  den  Reliefs  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  I,  Taf.  74. 
75.    Bartoli  Admiranda  tav.  58.    Mormmenti  pubbl.  daU'  Irtatit.  areh.  IV,  tav.  9. 

8)  Dies  folgert  Rossbach  mit  Recht  daraus,  dass  cumerum  ein  Oetreidekorb 
ist,  mtenailia  aber  Lebensmittel  sind,  während  Becker  das  Spinnger&the  der  Frau 
in  dem  Korbe  enthalten  glaubte,  das  bei  dem  Opfer  nicht  vorkommen  konnte. 

9)  Wenn  Ulpian  9  sagt,  bei  dem  Opfer  sei  auch  (quoqw)  ein  pania  farreua 
getotueht  worden,  das  Opfer  selbst  aber  sei  ein  aolemne  aaerifieium  gewesen, 
so  scheint  doch  nicht  bloss  ein  Opfer  von  Früchten  gemeint  zu  sein,  wie  Kariowa 
%  1  annimmt. 

jum.  Ait«rt)i.  yn,  1.  4 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     50     — 

Zeit,  bei  welchen  das  Faropfer  fortfiel,  im  Uebrigen  aber  der 
alte  Ritus  möglichst  beibehdlten  wurde,  so  dass  z.  B.  das  Gebet 
immer  vorkam,  wenn  es  gleich  nicht  von  einem  Priester,  sondern 
von  einem  auspex  nuptiarum  gesprochen  i)  und  an  andere  Götter 
gerichtet  wurde  ^j,  concentrirte  sich  die  Hochzeitsfeierlichkeit  um 
das  Opfer  eines  Rindes  ^)  oder  auch  wohl  eines  Schweines  ^}  und 
dieses  Opfer  stellen  die  Neuvermählten  selbst^),  und  zwar  nicht 
immer  im  Hause  ^  sondern  auch  vor  einem  öffentlichen  Tempel 
an.  Hiefür  sprechen  nicht  nur  ausdrückliche  Zeugnisse <^] ,  son- 
dern auch  die  bildlichen  Darstellungen,  auf  welchen  theils  der 
Tempel  angedeutet  isf^j,  theils  der  Opferzug  in  Bewegung  er- 
scheint  ^] ,  was  ohne  Sinn  sein  würde,  wenn  das  Opfer  im  Hause 
vorginge.  Dazu  kommt,  dass  ein  Thieropfer  im  Hause  vne  im 
Tempel  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ausführbar,  dagegen  an 
den  auch  zu  Privatopfern  eingerichteten,  vor  den  Tempeln 
stehenden  Opferaltaren  ganz   gewöhnlich   war®).    An  das  Opfer 

1)  Dies  sind  die  auspicum  verba  bei  Tac.  arm.  11,  27. 

2)  Statt  der  oben  erwähnten  agrarischen  Götter  erwähnt  Plntarch  q.  R.  2 
fünf  andere  Schutzgötter  der  Ehe:  rAsxe  heXo^ai  %€ms  tou(  7a(ioüvTG^  otovxai, 
^ihi  TgXefcoü  %al^Hpac  reXeb;  xal  'A^poSlr»]«  xal  nei&ou(;,  im  irdai  S'  'Apx^- 
{jii5oc»  ^c^  Tale  Xo)^e(aic  xal  rate  d>5iaiv  al  '(uvatxe;  dmxaXouvTat. 

3)  S.  die  Reliefs  Bartoli  tav.  82.  Gerhard  Ant.  Bildw.  I,  Taf.  74.  Labus 
Museo  di  Mant<yva  I,  tav.  53.*  Monummti  IV,  tov.  9.  Gorl  Jnser,  Etr.  III, 
Uly.  38.  Rossbach  Hochzeitsdenkm.  Taf.  1.  Nach  Yerg.  Am,  4,  61  liesae  sich 
annehmen,  dass  eine  Kuh  geopfert  wird,  und  diese  ist  das  Opferthier  der  Juno 
(Staatsverwalt.  IV,  S.  168),  indessen  ist  dies  aus  den  Bildwerken  nicht  erkennbar. 

4]  Yarro  de  r.  r.  2,  4,  9 :  nuptiarum  initio  antiqui  regen  ae  subUmet  viri  in 
Heiruria,  in  eoniunctione  nuptiali  nova  nupta  et  novus  maritua  primum  porcum 
immolant.  Prisci  quoque  Latini  et  etiam  Oraeei  in  Italia  idem  faetitaue  videnitw. 
Auch  in  Griechenland  ist  das  Schwein  Opferthier  der  Aphrodite.  S.  Stephani 
AfÄn.  de  Vacad.  de  Pitershourg  S^rie  VI,  Vol.  VIII  (1855)  p.  370. 

5)  Varro  a.  a.  0.  Dido  bei  Verg.  Aen,  4,  60.  lason  bei  Val.  Flaccus  Arg. 
8,  243.  Octavla  bei  Seneca  Od,  700.  Messalina  bei  Tao.  aann.  11,  27  sind  selbst 
bei  dem  Opfer  thätig:  die  vietima/rii ,  welche  auf  den  Bildwerken  erscheinen, 
sind  hülfeleistende  Personen. 

6)  Seneca  Oet.  700 :  Vidit  attoniUu  tuam  Formam  aenatu»,  iura  cum  8uperi$ 
daresj  Sacro$q%ie  grato  spargeres  araa  mero^  Velata  aummum  fiammeo  teruU  caputj 
Et  ipse  lateri  iunctu»  atque  haerens  tuo  Süblimia  inter  civium  laeta  omina  Jn- 
ceasit.  Tac.  ann.  11,27:  {Meaaalinam)  aacrifieaaae  apud  deoa  d.  h.  vor  den 
Tempeln.  Apul.  Met.  4,  26 :  Specioaua  adoleaeena  inter  auoa  prineipalea  —  votia- 
que  nuptialibua  paeto  iugali  pridem  deatinatua,  conaenau  parentum  tabuUt  etiam 
maritua  nuneupatua  ad  nuptiaa^  officio  frequenti  eognatorum  et  affinium  atipatua 
iempUa  et  aedibua  publicia  vietimaa  immolabat.  Hier  ist  nicht  von  dem  con- 
sultatiTen,  sondern  Ton  dem  nach  der  Eheschliessung  folgenden  Opfer  die  Rede. 

l^  Bartoli  tav.  82. 

8j  So  ist  der  Zug  dargestellt  auf  dem  Sarkophag  von  S.  Lorenzo,  Bartoli 
tav.  58  (Coburger  Handzeichnungen  n.  35.  Jahn  Cod.  Pigh.  p.  226  n.  221)  und 
beschrieben  in  der  angeführten  Stelle  des  Apuleius. 

9)  Staatsverwaltung  III,  S.  203  f. 
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schliesst  sich,  nachdem  die  Zeugen  ihre  Glückwünsche  in  der 
Äoclamaiion  feliciter^)  ausgesprochen,  die  cena,  welche,  wie  alle®'^- 
bisher  beschriebenen  Theile  der  Feier,  gewöhnlich  im  väterlichen 
Hause  der  Braut  gehalten  wird  2).  Nachdem  man  sich  von  dieser 
beim  Einbruch  der  Nacht  erhoben^),  beginnt  die  deductio.  Die**^*^- 
Braut  wird  aus  den  Armen  ihrer  Mutter  entführt  ^j  und  in  einem 
festlichen  Zuge  in  das  neue  Haus  geleitet,   an  den  sich  ausser 

1)  Jayanal.  2,  119:  Siffnatae  tahtdae,  dictum  felieiter:  ingena  Ctna  aedei, 
grtmio  iacuU  nova  nupta  mariti.  Ueber  die  Acclamation  felieiter  oder  felieia 
6.  Brisson.  de  form.  VIII,  c.  24.  Marinl  Arvaü  p.  581—583.  Henzen  Acta 
fr,  Arv.  p.  13.  27.  45.  156. 

2)  Die  sich  widersprechenden  Ansichten  der  Nei^eren,  so  wie  die  unklaren 
Nachrichten  der  Alten  über  diesen  Punkt  haben  ihren  Grand  darin,  dass  in  dem 
alten  Ritus  das  Hauptopfer  weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut, 
sondern  in  der  Curie  Tollzogen  wurde,  also  für  die  Eheschliessung  im  Hause 
keine  Norm  vorhanden  war.  Wir  haben  Beispiele  von  eenae  im  Hause  des 
Brautigams,  wobei  vielleicht  ein  grosser  Theil  der  Gaerimonie  ansgefaUen  sein 
mag.  Plaut.  Cwrc.  728.  Bei  Plaut.  Aul,  2,  2,  84.  85  besorgt  zwar  der  Briu- 
tigam  die  eena,  indessen  wird  dies  als  auffallend  bezeichnet  (2,  4,  15:  quid? 
hie  non  poterat  de  9W>  8enex  obfonari  fiUae  in  nuptiit)  und  motivirt  durch  die 
Armnth  des  Vaters,  der  indessen  doch  zur  traditio  sein  Haus  schmücken  lässt 

2,  3,  4;  2,  8,  15,  und  in  dessen  Hause  auch  das  Mahl  angerichtet  wird  3,  1,  2; 

3,  6,  15.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  7:  FHdie  Id,  Febr.  haee  aeripsi  ante  lueem;  eo 
die  apud  Pomponium  in  eiu$  nuptiia  eram  cenaturua.  Juvenal.  6,  202^  allein 
die  Regel  war,  dass  die  nach  der  eena  beginnende  deduetio  vom  Hause  der 
Braut  ausging.  Pomponius  Dig.  23,  2,  5 :  lHuUerem  abaenU  per  literaa  eiua  vel 
per  nuntium  poaae  nubere  plaeety  ai  in  domum  eiua  deduceretur:  eam  vero  quae 
dbeasel,  ex  literia  vel  nunlio  auo  duci  a  marito  non  poaae:  deduetUme  enim  opu» 
eaae  m  mariti^  non  in  uxoria  domum,  quaai  in  domieilium  matrimfmii.  Macrob. 
aat.  1,  15,  22  bezeugt  ausdrücklich,  dass  die  nupta  erst  am  Tage  naoh  der  Hoch- 
zeit in  ihres  Mannes  Hau^e  geopfert  habe,  dass  also  das  Hochzeitsopfer  dort 
nicht  stattfand ;  Seneca  Contr.  7,  21  p.  222  Burs.  sagt  von  einem  Vater,  der 
die  Tochter  verheirathet :  Jndicit  featwn  dicm,  aperire  iubet  maiorwn  imaginea. 
Quintil.  Deel.  306  p.  543  ed.  Obrecht:  Aapiee  iUam  virginem,  quam  paier  tra- 
didit,  euntem  die  eelebriy  eomitante  popvio.  Gapitolin.  Ani.  Piua  10:  Nuptiaa 
fHiae  auae  Fauatinae,  quum  M.  Antonino  eam  coniungeretf  —  eeleberrimaa  feeit. 
Am  deutlichsten  Sldon.  Apoll,  cp.  1,  5  extr. :  Jam  quidem  virgo  tradita  eat,  iam 
Corona  spontua  —  honoratur  —  et  nondum  tarnen  euncta  th<Uamorum  pompa  de- 
fremuitj  quia  needum  ad  mariti  domum  nova  nupta  nägravit.  Dass  also  die 
traditio  und  auch  das  Opfer  gewöhnlich  im  elterlichen  Hause  der  Braut  statt- 
fand, kann  man  mit  Sicherheit  annehmen. 

3)  Servius  ad  Buc.  8,  29:  Varro  in  Aeiiia  dieit,  aponaaa  ideo  faeea  prae- 
if€,  quod  antea  non  ruai  per  noetem  nubenlea  dueebantw  a  aponaia.  Festus 
p.  24öS  3 '  ?^^  noctu  nübebant.  Gatull.  62,  1 :  Veaper  adeat :  iuvenea,  eon- 
aurgite,  Veaper  Olympo  Exapectata  diu  vix  tandem  lumina  toUit.  Surgere  iam 
iempua,  iam  pinguia  Unquere  menatia.  Vgl.  20  fr.  Auch  aus  diesem  Gedicht 
ist  ersichtlich,  dass  die  cena  (v.  3)  wie  die  traditio  (v.  60)  und  der  Abschied 
von  der  Mutter  (v.  21.  22)  im  elterlichen  Hause  der  Braut  TOr  sich  geht. 

4)  Festus  p.  289»:  Rapi  aimulatur  virgo  ex  gremio  matria  aut  ai  ea  non 
eatj  ex  proxima  neeeaaitudinef  cum  ad  virum  trakHuty  quod  videlieet  ea  rea  feli- 
eiUf  Bomulo  ceaait.  Macrob.  aat,  i,  15,  21 :  nuptiae,  in  quibua  via  fieri  virgini 
videiur.  GatuU.  61,  3:  qui  rapia  ter^eram  ad  virum  virginemj  o  Hymenaee. 
Vgl.  ▼.  58. 
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den  Gasten  auch  theilnehmendes  Pablicum  anschliesst^).  Flöten- 
spieler 2)  und  Fackelträgers]  gehen  voran,  der  Zug  stimmt  ein 
Fescenninenlied  an^)  und  lässt  den  Ruf  talasse^)  ertOnen;  die 
Knaben  fordern,   dass  der  Bräutigam  Wallnüsse  ausstreue^),   da 

1)  Clandian.  10,  286  :  AnU  fores  iom  pompa  aonat,  Statins  9ilv,  1,  2,  233. 
Claudian.  14,  30.  Auf  etnisklsehen  Reliefs  bei  Gori  Mus.  Etr,  I,  Uv.  169, 
n.  2.  ITI,  el.  3,  tav.  22,  welche  einen  Hochzeitszng  darsteUen,  fährt  das  Brant- 
paaz  in  einem  verdeckten  Wagen  mit  zwei  Pferden.  Voran  geht  ein  Knabe 
mit  der  Fackel,  hinterher  die  Begleitung.  Diese  Art  von  Hochzeitszügen,  nur 
mit  offenem  Wagen,  kommt  schon  auf  Vasenbildern  vor.  Qerhard  Auserl.  Vasenb. 
310—315. 

2)  Plaut  Caa.  4,  3,  1.  Terent.  Adelph,  5,  7,  6.  Claudian.  14,  30  und  mehr 
bei  Bossbach  S.  342. 

3)  Servius  ad  Bue,  8,  29 :  Varro  —  («ponsas)  ait  faee$  praeire.  Flaut.  C<m, 
1,  1,  oO:  lucebi»  novae  nuptae  faetm,  Terent.  Adelph,  5,  7,  9.  Senec.  eontr. 
3,  21 :  cum  infeliei  face  ad  dotalem  suum  nova  nupta  dedueeretur.  Cic.  pro 
Cluent,  6,  15  und  mehr  bei  Rossb.  S.  337.  Dass  die  Worte  Plutarch's  q,  R.2: 
Aiot  t(  o6  7rXs(ovac  oi5'  IXdtTTONac,  dX\ä  ic^vre  XapiiidfSac  Äirtouaiv  iw  xou  ^öE- 
{AOtc»  Ac  XTjpCcDvac  6vop.QECouot ;  sich  auf  den  Zug  beziehen,  wie  Rossbach  an- 
nimmt, bezweifle  ich.  Auch  vor  der  deduetio  ist  das  Atrium  beleuchtet. 
Epithal.  Laur,  et  Mar.  in  Wemsdorf  P.  M.  IV,  p.  496,  v.  58.  Claudian. 
10,  206 :  am  funalibuB  ordine  duetis  Pkirima  venturae  8U8pendite  lumina  noeti. 

4)  Fescennini  versus,  gui  canebantur  in  nuptiis  (Fest!  cp.  p.  85);  nuptiale» 
Feseennini  (Plin.  n.  h,  15,  86.  Seneca  eontr.  3,  21  p.  271)  und  mehr  bei 
Rossbach  S.  341.  Eigenthümlich  war  diesen  Hochzeitsgedichten  der  Refrain, 
den  auch  Catull.  61.  62  hat,  und  ein  derber,  stark  obsconer  Scherz,  welcher 
wesentlich  ist,  da  die  Fesceuninen  von  faeeinum  ihren  Namen  haben  (Porphyrio 
ad  Hör.  epod.  8,  18:  fascinum  pro  virili  parte  posutt,  quoniam  praefaeeinandir 
rebue  haee  membri  deformitcu  apponi  eolet.  Fest!  ep.  p.  85 :  Feteennini  vertue  — 
ideo  dietif  quia  faecmum  putabantur  areere)  und  ursprünglich  Phalloslieder  sind. 
Siehe  Rossbach  S.  343.  Die  ganze  Unterhaltung  bei  der  Hochzeit  schildert  Oy- 
prian.  de  habitu  virg.  p.  179  ed.  Paris.  1726,  fol.  als  sehr  unanständig:  Qua»- 
dam  non  pudet,  nubentibue  interetae  et  in  iUa  laseivientium  lihertate  eermonum 
ooUoquia  incesta  miecere  u.  s.  w. 

5)  Talasius  (Plut.  q.  R.  31.  t.  Born.  15)  oder  Tbalassius  (Llv.  1,  9,  12. 
Catull.  61,  134),  Thalasio  (Serv.  ad  Aen.  1,  651.  Plut.  Pomp.  4),  Talassus 
(Mart.  5,42,4),  Talassio  (Hart.  1,  35,  6.  7;  3,93,25)  gehört  zu  den  ver- 
schollenen alten  Göttern  (Staatsverwaltung  HI,  S.  67.  Rossbach  S.  345  ff.)  und 
kam  nur  noch  in  dem  Liede  selbst,  wie  es  scheint  im  Refrain,  vor.  Sidon. 
Apollin.  ep.  1,  5  a.  E. :  Talaisio  feecemUnue  expUearetur.  Plut.  Born.  15:  dt^^ 
o5  ^  TÖv  Takdoios  är^pi  vöv,  ib«  "EXXtjvs«  töv  *Tuivaiov,  diraSouoi  toT«  y^jaou. 
Anders  erklärten  die  Alten  selbst.  Festus  p.  35 1»,  27  nach  der  Ergänzung  von 
Mercklin  im  Ind.  Schol.  Dorpat.  1860  p.  13:  Talassionem  in  nuptiii  Varro  ait 
aignum  esse  lani-^Ui  rdlXapov,  id  est  quaiillumj  i^-nde  enim  so-lUum  ap- 
pellari  Talasnonem.  8ed  Cn.  Oelliue  hietoriarum  tcriptor  Talaasium  ait  no^ 
mine  virum  rapta  virgine  unieae  p-ulehritu-dinia^  quod  ei  id  eoniugium 
fuerit  f-elix,  honi  ominia  gratia  nunc  redintegrari,  Mercklin  hält  ^aXdaatoc 
für  ein  eognomen  des  Consus,  an  dessen  Feste  der  Sabinerinnenraub  statt  fand. 

6)  Festi  ep.  p.  172:  Nuce»  fiagitantur  nuptiie  et  iaehmtur  pueriSj  ut  novae 
nuptae  intranti  domum  novi  marüi  eeeundum  fiai  auapiciwn.  Interp.  Mai  ad 
Virg.  ed.  8,  30:  8p arge  marite  nuees]  nupUali  festo  nicees  dividi  vel  in 
eolum  ahiiei  aolent.  Sic  puerorum  coUigentium  atrepitu  vox  pueUae  non  auditur. 
Vel  ne  infausta  verba  ad  aures  ferantur.  Fat  et  iUa  opinio,  quod,  qui  nuptias 
eontrahunt,  Uiaua  —  relinquunt.  Serv.  ad  h.  l.  Plin.  n.  h.  15,  86:  nuces  iuglan- 
dsa  ' —  nuptialium  Feactnninorum  comiiea  — .     iVec  non  et  honor  iia  naturae  pe^ 
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er  nun  von  den  Spielen  der  Kindheit  Abschied  nimmt  i).  Die 
Braut  wird  geleitet  von  drei  pueri  patrimi  et  matrimi,  von 
welchen  einer  die  FackeP)  vorträgt,  die  beiden  anderen  die 
Braut  führen 3];  Rocken  und  Spindel  werden  ihr  nachgetragen^). 
Die  Fackel  des  Brautführers  ist  nicht,  wie  die  der  übrigen 
Fackelträger,  von  Fichlenharz*),  sondern  von  Weissdom  [spina 
cUba)^)  ,  welcher  der  Ceres  heiligt)  und  ein  Mittel  gegen 
bdsen  Zauber  ist»);  sie  wird  hernach  von  den  Gästen  er- 
beutet und  im,  Raube  davongetragen^).  Ist  der  Zug  ange- 
langt, so  salbt  die  Braut  die  Thürpfosten  des  neuen  Hauses 
mit  Fett  oder  Oel  und  umwindet  sie  mit  wollenen  Binden  i<^); 
darauf  wird  sie  über  die  Schwelle  des  Hauses  gehoben  ^i)  und 


tuliaris  genUno  proteetii  operimento  —  quae  eauaa  eas  nupUU  fecit  religiosaa,  tot 
tnodU  fetu  munüOf  quod  est  verUimiliui,  quam  quia  cadendo  tnpudium  aoniviwn 
faciant.  In  der  Inschrift  Orelli-Henzon  7128  trifft  Jemand  eine  Anordnung  zur 
Feier  seines  Geburtstages,  in  welcher  es  am  Schlüsse  heisst:  item  poptdo  fieri 
{divUionet)  et  pueria  nucea  spargi  die  a(^pra)  a(oripio], 

1)  Dieser  Erklärung,  welche  auch  die  Interpreten  des  Vergil  haben,  folgt 
Catall.  61,  131 — 135:  Da  nueea  puerU  mers  Coneübinej  tatie  diu  Lusiati  nu- 
cUftu:  lubet  Jam  aervire  Thalcuaio,     Concubine  nucea  da, 

2)  Die  Fackel  ist  das  eigentliche  Symbol  der  Hochzeit  wie  des  Begräbnisses. 
Prop.  5,  11,  46:  Viximua  inaignea  tfUer  utramque  facem,  und  mehr  bei  Boss- 
bach S.  337-^40. 

3)  Festus  p.  245^ :  Patrimi  et  matrimi  pueri  praetextati  trea  nübentem  de- 
dtteunti  unusy  qui  facem  praefert  ex  apina  alba,  quia  noctu  nubebantf  duo,  qui 
Unent  nübentem.     Catull.  61,  182. 

41  Plin.  n.  A.  8,  194.     Plut.  g.  R.  1,  vgl.  Cic.  de  or.  2,  68,  277. 

5)  pinea  taeda  Ov.  faat.  2,  556;  pronuba  pinua  Seneca  Medea  37.  111. 
Verg.   Cir.  439. 

6)  Festus  p.  245a ;  bei  Serv.  ad  Bue.  8,  29  corneae  faeea.  Plin.  n.  h.  16, 
75:  apina  nuptiarum  facibtu  autpicatiaaima, 

7)  Festi  cp.  p.  87 :  faeem  in  nuptiia  in  honorem  Cereria  praeferebant, 
81  Ovid.  fast,  6,  129.  165.     Varro  ap.  Charu.  p.  117  Putsch. 

9)  Festus  p.  289»:  Rapi  aolet  fax,  qua  praelucente  nova  nupta  dedueta  eat, 
ab  utriuaque  amicia,  ne  aut  uxor  eam  aub  lecto  viri  ea  nocie  ponat,  aui  vir  m 
aepulero  comburendam  curet,  quo  utroque  mora  propinqua  alteriua  utriua  captairi 
putatur.  Einfacher  erklärt  Serv.  ad  Bue.  8,  29:  Quaa  {facea)  rapiunt  tanquam 
vitae  praeaidia.     Namque  hia  qui  sunt  potiti,  diutiua  feruntur  vixiaae. 

10}  Donat.  ad  Ter.  Hee.  1,  2,  60:  quum  puellae  nüberent,  maritorum  poatea 
ungebant  ibique  lanam  figebant,  Isidor.  or.  9,  7,  12.  Serv.  ad  Aen.  4,  458. 
Plut.  q.  R.  31.  Nach  Einigen  war  das,  womit  sie  salbten,  Schweinefett  (Plin. 
n.  Ä.  28,  135),  nach  Anderen  Wolfsfett  (PUn.  1.  1.  S  l*^-  Servlus  a.  a.  0.), 
nach  Anderen  Oel  (Isidor.  1.  1.). 

111  Plut.  q.  fi.  29.  Serv.  ad  Bue.  8,  29.  Isidor.  or,  9,  7,  12.  Planta« 
Caa,  4,  4,  1.  Lucan.  Phara.  2,  358.  Ob  dies  geschah,  um  nochmals  den  Baub 
der  Braut  symbolisch  darzustellen  (Plut.  1.  1.  Bossbach  S.  360),  oder  um  ein 
böses  Omen  durch  Anstossen  des  Fussea  an  der  Schwelle  zu  vermeiden  (Becker 
OaUua  n,  S.  17)  ist  streitig.  Platttus  a.  a.  0.  und  Oatull.  61,  166:  Tranafer 
omine  cum  bono  Ltmen  aureoloa  pedia  folgen  der  letzteren,  und  gegen  dieselbe 
spricht  auch  nicht  Optatus  de  acMan.  Donat,  6,  3,  p.  163   ed.  Lond.  1631:  8i 
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im  Atrium  ^)  von  ihrem  Manne  in  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und 
Wassers^],  d.  h.  in  die  Theilnahme  an  dem  häuslichen  Leben  und 
Gottesdieste  aufgenommen  ^j .  In  dem  Atrium,  ihrem  kttniligen 
Wohnzimmer,  ist  der  lectus  genialis  gegenüber  der  Thtir  von  der 
pronuba^)  bereitet^},  hier  betet  sie  zu  den  Göttern  des  neuen 
Hauses  um   eine  glückliche  Ehe®).     Am  Tage  nach  der  Hochzeit 

alieui  maritvim  miUare  eontigerit,  non  reperitur  iUa  temporalii  festivitaa,  non  in 
cdtum  tollitur,  non  populi  freqttentia  proeuratwr ,  in  welcher  überhaupt  nnr  ge- 
sagt wird,  dass  keine  pompa  stattfand. 

1)  Yarro  de  l,  L,  5,  61  sagt  in  limtn«. 

2)  Die  Formel  ist  igni  ei  aqiui  aedpere  {novam  nuptam).  Digest.  24,  1,  66. 
Nonius  p.  516,  s.  v.  puriier,  Yano  bei  Serv.  ad  Aen.  4,  167.  Festi  ep.  2  s.  v. 
Ygl.  Dion.  2,  30 :  d:rl  xoivwvtqi  iwpöc  xai  öSaxo;  i'CpSi^  toÜ^c  '^d[i.o\)^  As  xal 
\»-iX9^  '^^^  *<*^'  "hl*-^  dTrixeXoOvTai  xP^'^w-  Festi  ep.  p.  87,  s.  v.  facem :  Facem 
in  nuptiis  in  honorem  Cererü  praeferebant ;  aqua  ad^ergebatur  nova  nupta^  eive  — 
ehe  ut  ignem  atque  aquam  cum  viro  eommunicaret.  Yano  de  l.  L,  5,  61.  Ovid. 
fast,  4,  792.     Plut.  q.  B.  1.     Statins  sih.  1,  2,  6.     Serv.  ad  Aen,  4,  103. 

3]  Festi  ep,  p.  2:  Aqua  et  igni  tarn  interdiei  solet  damnaUSf  quam  acei- 
piuntur  nuptae^  videlicet  quia  hae  duae  res  humanam  vitam  maxime  eonünent. 
Yarro  de  l.  L.  5,  61.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wassers  und  Feuers  s.  Staats- 
verwaltung lY,  S.  329,  und  über  die  Theilnahme  der  Frau  an  den  acuira  s.  da- 
selbst III,  S.  291,  Ygl.  Senec.  eontr,  7,  21,  p.  222  Burs. :  Habeamus  generum, 
8i  possumuSj  parem:  sin  mmtM,  non  er^escendum,  eui  cognatus  sit  aliquis,  etu 
Sacra  aliqua  et  penetralia,  in  quae  dedueatur  uxor.  Wie  der  Ritus  dabei  war, 
wissen  wir  nicht  genau.  Yarro  bei  Non.  p.  112,  s.  t.  fax:  cum  a  nova  nupta 
ignis  in  face  adferretur,  foco  eius  sumptus,  cum  fax  ex  spina  alba  esset,  ut  eam 
puer  ingenuus  adferret.  Derselbe  bei  Non.  p.  302,  s.  v.  fclixsss^.  182,  s.  v. 
titionem:  contra  a  novo  marito  cum  item  e  foco  in  titione  ex  feliei  arhore  et  m 
aquali  aqua  aUata  esset.  '  Wenn  diese  beiden  Fragmente  zusammen  gehören,  so 
zündeten  beide  Eheleute  das  neue  Herdfeuer  gemeinsam  an;  dann  wird  die 
Fackel  von  den  Gästen  geraubt,  da  sie  nun  ihren  Zweck  erfüllt  bat,  und  für 
den,  der  sie  erbeutet,  offenbar  die  Yorbedeutung  der  eigenen  baldigen  Hochzeit 
ist.  Plut.  q,  R.  1  sagt :  r^v  •^a\».o\)[uhrpt  ÄTtreaÄai  itupöc  xal  65aTO€  xeXe6oü3tv. 
Mit  dem  im  äquale 'herbeigebrachten  Wasser  wurde  die  Braut  besprengt.  Festi 
ep.  p.  87,  11.  Propert.  5,  3,  15.  Das  Benetzen  des  Hauptes  ist  ein  Opferritus 
der  Yestalinnen  Ovid.  fast,  4,  315;  nach  Serv.  ad  Aen.  4,  167  wurden  der 
Braut  die  Füsse  gewaschen. 

4)  Epithalamium  in  Wernsd.  P.   M.  lY,  p.  497,  v.  67  ff. 

5]  Lectus  genialis  (Festi  ep.  p.  94,  11.  Horat.  epist,  1,  1,  87),  auch  lectus 
adversus  (Prop.  5,  11,  85.  Laberius  bei  Gell.  16,  9],  weil  er  der  Thür  gegen- 
über steht.  Asconias  in  Milon.  p.  43  Or. :  Deinde ,  omni  vi  ianua  expugnata 
et  imagines  maiorum  deiecerunt  et  leetulum  adversum  uxoris  eius  Comeliae  — 
fregerunty  üemque  telas,  quae  ex  vetere  more  in  atrio  texehanturj  diruerunt. 

6)  Arnob.  2,  67:  cum  in  matrimonium  convenitis,  toga  stemitis  lectulos  et 
maritorum  genios  advocatis.  Ueber  den  genius  s.  Staatsverwaltung  HI,  S.  121. 
Mit  diesem  Acte  hängt  eine  andere  Caerimonle  zusammen,  bei  welcher  die  junge 
Frau,  wenigstens  nach  den  Erzählungen  der  Kirchenväter  (s.  die  Stellen  Staats- 
verwaltung III,  S.  14,  Anm.  15),  auf  einen  Mutunus  Tutunus  gesetzt  wurde, 
um  ihr  Fruchtbarkeit  zu  erflehen.  Siehe  hierüber  Rossbach  p.  13.  Unklar  da- 
gegen ist  ein  anderer  Ritus,  über  welchen  Nonius  p.  531  sagt:  Nubentes  veteri 
lege  Bomana  asses  tres  ad  maritum  venientes  soUbant  pervehere  atqiu  unum, 
quem  in  manu  tenerenty   tanquam  emendi  causa,   marito  darej  alium,  quem  in 
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empfängt  sie   die  Verwandten  bei  dem  Feste  der  repotia^)   als 
Matrone  ^)  und  bringt  den  Göttern  des  Hauses  ihr  erstes  Opfer  dar  3).  r^potia, 

c.  Indem  so  die  Frau  mit  ihrem  Manne  in  eine  Lebensge- 
meinschaft*) tritt,  welche,  auf  dem  Willen  der  Götter*),  demsteuungder 
Interesse  des  Staates®)  und  dem  gegenseitigen  Bedürfnisse)  be- 
ruhend, sittlich  begründet  und  ursprünglich  unlösbar  war^),  ist 
sie,  wie  auf  der  einen  Seite  der  Gewalt  des  Hausherrn  unter- 
than,  so  auf  der  anderen  Theilnehmerin  an  der  Herrschaft  des 
Hauses  ^) .    Sie  ist  von  allen  knechtischen  Diensten  frei,  sie  mahlt 

pede  haberent,  in  foeo  liCrhan  famüiarium  ponere;   Urtiumy   quem  in  aaceiperio 
eondidissent,  compito  vicinali  soUre  rtsonare. 

1)  Festns  p.  281*:  RepoUa^  postridie  nuptias  apud  novum  maritum  [quum] 
eenatur,  quia  quaai  refieitw  potatio.  Gell.  2,  24,  14.  Hör.  sat,  2,  2,  60  und  die 
Schol.  zn  d.  St.   Auson.  episU  9,  50.    Symmachus  epist.  7,  19. 

2)  Agio  ad  Hör,  sat.  2,  2,  60:  Sepotia  —  seeundua  die»  a  nuptiis,  quo  virgo 
ad  mudiebrem  habitum  componüur. 

3)  Maciob.  sat.  1,  15,  22 :  Nam  quia  primtu  nuptiarwn  dies  verecundiae  datutj 
postridie  autem  nuptam  in  domo  viri  dominium  ineipere  oportet  adipiaei  et  rem 
faeere  divinamj  omnes  autem  poatriduani  dies  $eu  post  KaUndaa  tive  post  Nonas 
Idutve  ex  aequo  atri  sunt,  ideo  et  Nonas  ihhabiles  nuptiia  esse  dixerunt,  ne  nupta 
out  postero  die  libertatem  auspicixretuf  uxoriam  aut  atro  immolaret,  quo  nefas  est 
saera  ceUbrari. 

4)  DioDys.  2,  26 :  ris  hk  Totöc^e  6  vöpio«  •  Y^vaixa  YajASTi^'^  '^i'^  %aTä  '^dp.oijz 
Upouc  ouveX^oDaav  dvSpl  xotvaiv^  dirdycoDV  clvat  yffirntd'Ztos  xe  xal  (epwv. 
PlQtarch.  eoniug,  praec.  22.  34. 

5)  Nicht  DU!  wurden  alle  Ehen  mit  religiöser  Feierlichkeit  geschlossen, 
sondern  anch  eheliche  Zwiste  in  dem  sacellum  deae  Viriplacae  in  Palatio  bei- 
gelegt. Tai.  Max.  2,  1,  6.  Von  der  römischen  Fraa  gilt  das,  was  die  Pytha- 
goreerin  Phintys  bei  Stobaens  tlt.  74,  61  sagt:  7rapavoii.oTaa  dhvmeX  ^^vc^Xlooc 
Se(6c,  oTxcp  xai  auy^estiq.  o6  Y^aoCcoc  inixcöposc  dlXXa  v^fta>c  itape^öfieva*  d5txet 

ouveXEUoeaOat  iid  xoivcoviqi  ßlco  %a\  xixvtnv  ^eviot  xq[  xaxd  v6|jiov'   d5ixei  hk 
%aX  xdv  auxo«  iraxp(5a  w^  dafiivouaa  xoTc  dvStaxexa^pLivotc. 

6)  Cic.  de  off,  1,  17,  54:  Nam,  quum  sit  hoc  natura  commune  animantiumf 
ui  habeant  Ubidinem  procreandif  prima  societaa  in  ipso  eoniugio  est:  proxima  in 
liberis :  deinde  una  domus,  communia  omnia.  Jd  autem  est  principium  urbis  et 
quasi  aeminarium  reipublieae. 

T)  Golnmella  12  pr. :  Nam  et  apud  CHraecos  et  mox  apud  Romanos  usque  in 
pairum  nostrorum  memoriam  fere  domesticus  labor  matronalis  fuit,  tanq[uam  ad 
requiem  forensium  exercitationum  omni  cura  deposita  patribus  familias  intra  do- 
meatieos  penates  se  recipientibus.  Erat  enim  summa  reverentia  cum  concordia  et 
diligentia  mtxta,  flagrabatque  mutier  puleherrima  diligentiae  aemulationef  studens 
negotia  viri  eura  sua  maiora  atque  meliora  reddere.  Nihil  eonspieiebatur  in  domo 
dtviduum,  nihil,  quod  aut  marttus  dut  femina  proprium  esse  iuris  sui  diceret, 
sed  in  commune  eonspirabatur  ab  uiroque. 

8J  Dlonys.  2,  25:  xal  x6  iiaipfjaov  xoi^;  fdpioü«  xoOxouc  o^hks  -^v. 

9j  Dlonys.  2,  25 :  ooo^povoüoa  (lev  o5v  xal  ndvxa  xtp  YS7afA72XÖxi  iceiOopivt] 
•yuv^  xopia  xou  oTxou  xov  oüxäv  xpöirov  ijv,  ßvirep  6  dv/jp.  Daher  erklärt  Plut. 
q.  B.  30  die  Worte  "Ottou  ou  Fdio«,  d^d)  rata*  "öirou  «6  xüpioc  xal  olxo5eaitöx7)c, 
xal  i^fb  x'jp(a  xal  oixoS^oiroiva.  Bekannt  ist  der  Scherz  des  alten  Cato  bei 
Plut.  c^ophth.  VI,  p.  749  R.  =1,  p.  240  Dübner:  Ildvxec  dvOpooTrot  xän  -fuvaixav 
dp^ouaiv,  ^fAStc  Ik  TidvxcDV  dvOpf&icov,  '/)pi(uv  hk  a(  fuvatxe;. 
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nicht  und  kocht  nicht  ^j,  aber  sie  sitzt  in  dem  Atrium  spinnend 
und  webend  mit  den  Mägden  ^j,  verwaltet  die  Hauswirthschaft')^ 
nährt  selbst  ihre  Kinder^]  und  sorgt  für  deren  Erziehung^),  in- 
sofern nicht  bei  dem  Zusammenwohnen  mehrerer  Familien  im 
Hause  eines  pater  famüias  ^)  eine  der  älteren  Frauen  ausschliess- 
lich das  Geschäft,  die  Kinder  zusammen  zu  beaufsichtigen  Ober- 
nimmt ^j.    Nicht  in   ein   Frauengemach  eingeschlossen,    wie  die 


1)  Plut.  q.  R.  85:  Aid  xfc  xd«;  Y^^ttixa;  o&r'  diXeiN  elov  o5t  d^^oicoieiv  tö 
TraXai^v;  er  sagt,  schon  den  geraubten  Sabineiinnen  sei  zugestanden  worden 
jji-^t"  dXeiv  dvSpl  'Poofxattp  (i-Zite  (iixYetpe6Etv. 

2)  Arnobias  %  67 :  Moires  familias  vutrae  in  atriis  operantw  domoruntf  in- 
dtutrias  teatificantea  suaa,  Asconius  in  Müon.  p.  43  Or. :  telaa ,  quae  ex  vetere 
more  in  airio  texebaniur,  dimerunt.  Liv.  1,  Ö7:  {^Lucretiam)  noete  aera  dediiam 
lanae  inUr  lucübrantes  anciUaa  in  medio  o/edium  sedentem  inveniunt.  Plaut.  Men. 
796.  In  der  Grabrede  des  Q.  Lucretius  Yespillo  (Cos.  735  ==  19)  auf  seine  Frau 
Turia  (C.  I.  L.  VI,  1527)  heisst  es  I,  lin.  30:  DomeHica  bona  pudieüiae,  opae- 

qui ,   comitatia ,   faeilitatia ,  lanißeiia  tuia  (adaiduiiatia') , cultua  modiei  cur 

Imemorem)!  und  in  Grabinschriften  (C.  I.  Lai,  I.  n.  1007  =  Or.  4848)  rühmt 
man  von  der  Frau:  domum  aervavit,  lanam  fecit;  nennt  sie  lanifica,  pia,  pu- 
dica,  domiaeda  (ib.  4639.  v£L.  4860)  und  fügt  als  Symbol  ihrer  Wirksamkeit  das 
BUd  des  Webstuhles  hinzu.  De  Rossi  Inaer.  Christ,  I.  p.  21.  22.  Raoul  Ro- 
chette  Mim.  de  Vaead.  des  Inscr,  XIII,  p.  2Ö7.  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen 
I*,  8.  442. 

3)  Coiumella  12  pr.  Tertull.  Exhort.  eastitatis  12:  8eio,  quibus  eausatiO' 
nibus  coloremus  insatiabilem  eamis  cupiditatem,  praetendimus  neeessitates  odtni- 
nieulorum^  domum  cuiministrandam  ^  familiam  regendam,  claves  cuatodiendas, 
lanificium  diapenaandum  ^  vietum  proewrandum.  Die  Frauen  sind  dominae  apo- 
theearum  et  cellariorum  und  haben  auch  den  Weinvorrath  unter  sich.  Augustin. 
eonftss.  9,  8,  2.  Plautus  Menaechm,  120 :  Quando  ego  tibi  aneiUas^  penum,  lanam, 
aurumy  vestem,  purpuram  Bens  praebeo  nee  quicquam  eges,  maJLo  cavebis^  ai  sapia  : 
Virum  observare  deaines.  Eine  Frau  soll  sein  oly.oup6<,  oixovöuo«,  itai^oxpöopoc. 
Dio  Cass.  56,  3. 

4)  So  nährte  des  alten  Cato  Frau  ihr  Kind  selbst.  Plut.  Cat,  mai.  20.  Vgl. 
Plut.  de  edueatione  puerorum  5. 

5)  Dies  heisst  in  gremio  matris  educari.  Tac.  dialog.  28 :  iam  prlmum  suus 
cuique  filiuSf  ex  eaata  parente  natua ,  non  in  ceüa  emptae  nutrieis  aed  gremio  ae 
ainu  mairis  edueabatur,  cuius  praeeipiui  laus  eratj  iueri  domum  et  inservire  libe- 
ris.  —  OG  rion  studia  modo  curasquej  sed  remissiones  etiam  lususque  puerorum 
sanctitate  quadam  ae  verecundia  temperabat.  29:  at  nunc  naius  infans  delega- 
tur  Graeculae  cdieui  ancülae.  Vgl.  CatuU.  61,  216.  Cic.  Brut.  58,  210.  211.  Tac. 
Agr.  4.  Plut.  Sertor.  2.  Cornelia  HispuUa  bei  Plin.  ep.  3,  3,  3  hat  ihren  Sohn 
intra  contubemium  suum  und  lässt  ihn  auch  im  Hause  unterrichten.  Vgl.  4,  19, 
6;    7,  24,  3:  vixit  in  contübemio  aviae  severissime  et  tarnen  obsequentissime. 

6)  Val.  Max.  4,  4,  8 :  Quid  Aelia  famHia  ?  Sedecim  eodem  tempore  Aelii  fue- 
runtj  quibus  una  domuncula  erat  —  et  unus  in  agro  Veiente  fundus.  Plut.  Ami, 
PauU.  5.  Vgl.  Val.  Max.  7,  7,  5.  Plut.  M.  Crass.  1 :  Mdpxo«  5e  Kpdaao;  f^v 
xipi7]xixoD  xal  ftpiafjißixoü  iraxpöc  *  dxpdtpin  8'  i\  olxtqi  f*i*P^  H^^xd  IwXs  d^eX^ösv  • 
xal  xou  dSeX^oT;  aöxoO  ^uvatxe«  ^aav,  exi  xwv  "^o^ims  {dbvxwv  *  xal  irdvxec  ItzX 
xi^v  aM]v  lcpo(x(ov  xpdTceCav.  In  dem  kleinen  Hause  des  alten  Cato  wohnte  auch 
sein  Yerheiratheter  Sohn.     Plut.  Cato  mai.  24. 

7)  Tac.  dial.  28. 
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griechischen  Frauen  ^) ,  sondern  in  der  Mitte  des  häuslichen  Trei- 
bens sich  bewegend,  nimmt  sie  als  die  Gebieterin  eine  bestimmte 
Etikette  in  Anspruch;  jier  sich  auch  der  Hausherr  zu  unterwerfen 
hat 2);  alle  Familienglieder,  auch  der  Mann,  nennen  sie  do- 
mina^),  Anstand  in  Rede  und  Benehmen  herrscht  in  ihrer  Gegen- 
wart^), an  dem  Mahle  des  Mannes  nimmt  sie  TheiP)  und  zwar 
sitzend^),  während  die  Kinder  an  einem  eigenen  Tische  essen ^j; 
Besuche  von  Verwandten  empfängt  sie  mit  dem  Kusse  der  Be- 
grUssungS);  eigene  Gesellschaft  hat  sie  nicht,  sondern  die  Freunde 
des  Mannes  sind  auch  die  ihrigen  ^] ,  aber  sie  theilt  nicht  die  Ge- 
nüsse der  Männer  und  namentlich  Wein  zu  trinken  ist  ftUr  sie 
unschicklich  ^oj;  am  ersten  März,  den  Matronalien,  bringt  ihr  das 
ganze  Haus  Glückwtlnsche  und  Geschenke  dar^^),  ihr  Geburtstag 
wird  gleichfalls  festlich  begangen  ^2).  Bei  der  Beschränkung  auf 
den  Umgang  mit  der  Familie  bewahrt  sich  die  Frau  einen 
alterthümlichen  Dialect^^);  ihre  Bildung  ist  eine  überwiegend  prak- 
tische; geistige  Anregung  erhält  sie  zunächst  von  ihrem  Manne  ^^), 


1)  Com.  Nep.  praef. :  Quem  enim  Romanorum  pudet  uxorem  dueere  in  eonr 
vivium?  aut  cuiua  non  mtiUrfcmiilias  primum  locum  tenct  aedium  atque  in  cele- 
brüaU  veraaiur?  Quod  multo  fit  aliter  in  Oraeda,  Nam  neque  in  conoioium 
adhibetury  nin  propinquorum  ^  neque  sedet  niai  in  interiore  parte  aedium  ^  quae 
fjvaixcDViTic  cfpeUatuTf  quo  nemo  aeeedit  niai  propinqua  eognaiione  coniunehu. 

2)  Plut.  eoni.  praee.  13.  Vol.  I,  p.  165  Dübnex:  6  Kitov  i^i^aks  Tijc  Bou- 
Xfjc  t6v  cpi>.-;f)oavTa  t^v  eauTOU  Yuvaixa  Tfjc  ^y**^?^^  iiapo6at]c.     Cat.  mcU,  18. 

3)  Suet.  Claud,  39.  Teient.  Heaut.  4,  1,  15.  Verg.  Aen,  6,  397.  Ovid. 
trist.  4,  3,  9.  Seneca  fr,  13,  51  Haase.  Epictet.  Eneh,  62:  al  Yuvatxec  e6iKic 
dizb  Teoaapeoxaföe%a  iz&s  &ir6  Td)V  i>thp&s  xuplat  xaXoüvrai.  Orelli  Intcr.  2663. 
Digest.  32,  1,  41  pr.:  Uxorem  et  fiJUum  eommunem  heredes  instituit  et  uxoria  fidei 
eommisU  in  haec  verba:  peto  a  te,  domina  uxor,  ne  ^  — .  Friedlaender  Dar- 
BteUnngen  I«,  S.  434. 

4)  Plut.  Born.  20.     Tac.  dial,  28. 

Ö)  Plut.  com.  praee.  15:  ot  zä^  pvaiTcac  fi-?)  ifiim^  ßX^icoNxe«  £odio6oac  xal 
rcvouoac  p^T*  aurdav  dt^ioxouaiv  ^(ATilnXaa^ai  piövac  "^s^o^Usa^. 

6)  Val.  Max.  2,  1,  2. 

7)  Tac.  ann.  13,  16. 

8)  S.  oben  S.  29  Anm.7  and  Arnobins  2,  67.  Plnt.  de  vM.  muUer,  7,  p.  5 
==I,  p.  301  Dübner.  q.  B.  6.     Plautus  Stich.  89.  91.     Prop.  2,  6,  7. 

9)  Plut.  coniug.  praee.  19 :  'ISfcou«  o6  oei  XTäodat  «ptXoo«  t^jv  Ywvalxa,  xoi- 
vou  ^e  Yp^oftat  Toic  toö  dvßpö«. 


10)  Piin.  n.  h.  14,  90.  Val.  Max.  6,  3,  9.  TertuU.  apol.  6.  Serr.  ad  Aen. 
1,  737.     GeU.  10,  23.     Dionys.  2,  25. 

Staatsverwaltnng  III,  S.  548. 

Seneca  fr.  13,  51  Haase.     Ovid.  tr.  4,  5,  1. 

Cic.  de  or.  3,  12,  45.     Brut.  58,  210.  211.     Qulntil.  1,  1,  6. 

Plnt.  eoni.  praee.  48.  Seneca  fr.  13,  61  Haase :  (^Terentia)  eoruux  egregia 
et  quae  de  fontibus  Tuüianis  hauserat  sapientiam.  Ygl.  übei  Helvia,  Seneca's 
Matter ,   Sen.  eona.  ad  Heh.  17,  4.     Sehr  lebendig  Bebildert  besonders  Plinias 
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an  dessen  Bestrebungen  sie  persönlichen  Antheil  nimmt  ^),  und 
von  welchem  sie  wiederum  in  Familienangelegenheiten,  z.  B.  bei 
der  Yerheirathung  der  Kinder  zu  Rathe  gezogen  wird^].  Auch 
wenn  sie  ausgeht  in  der  decenten  Tracht  der  Frau,  der  stola 
matronalis^)j  was  sie  indess  nicht  ohne  Wissen  des  Mannes^]  und 
nicht  ohne  Begleitung^)  thut,  ist  sie  einer  achtungsvollen  Behand- 
lung sicher;  man  macht  ihr  Platz  auf  der  Strasse <^);  sie  anzu- 
rühren ist  selbst  bei  einer  gerichtlichen  Vorladung  nicht  gestattet'); 
sie  erscheint  bei  gottesdienstlichen  Handlungen^),  bei  Mahlzeiten^), 
im  Theater  ^<>)  und  selbst  vor  Gericht  ^i),  entweder  als  Zeugin  ^2j 
oder  um  für  einen  angeklagten  Verwandten  zu  bitten  ^^),  ja  noch 

ep.  4,  19,  welchen  Antheil  seine  zweite  Frau  Calpurnia  an  seinen  Beschäftigungen 
nahm;  und  ep.  1,  16,  6  sagt  er  vom  Pompeius  Satuminns:  gloria  dignus  e«f, 
qui uxorem,  quam  virginem  aeeepitj  tarn  doctam  poUtamque  reddiderit. 

1)  Die  ehrgeizigen  Pläne  der  Fabia,  Frau  des  G.  Licinius  Stolo  bei  Liy.  6, 
34  sind,  wenn  auch  Fiction,  doch  ganz  im  Charakter  römischer  Frauen.  Auch 
bei  amtlichen  Geschäften  werden  Frauen  zu  HQlfe  genommen,  wie  die  Sulpicia 
von  ihrem  Schwiegersohn  Postumius  bei  der  Untersuchung  über  die  Bacchanalien 
Liv.  39,  11.  Cic.  ad  AU,  15,  11  erwähnt  einer  politischen  Berathung  zwischen 
ihm,  Brutus,  Casaias  und  Favonius,  an  welcher  Servilia,  Mutter  des  Brutus, 
TertuUa,  Frau  des  Cassius,  und  Porcia,  Frau  des  Brutus  TheÜ  nehmen. 

2)  Liv.  38,  67,  7. 

3)  Val.  Max.  6,  1  pr.     Hör.  aat,  1,  2,  94. 

4l  Plaut.  Mereat.  809.    Val.  Max.  6,  3,  10—12. 

5)  Senec.  eontr.  2,  16,  3,  p.  174Bur8.:  Matrona  prodeat  in  tantum  omata, 
ne  hfnmunda  iit:  haheat  eomitea  ehu  aetatU,  qui  impudieoif  ii  nihil  aliud,  vere- 
eundia  annorum  removere  pouint, 

61  Plut.  Rom.  20.     Val.  Max.  6,  2,  1. 

7j  Val.  Max.  2,  1,  5:  8td  quo  maironaU  decua  verecundiM  munimento  tuUus 
esset,  in  ius  voeanti  matronam  corpus  eius  attingere  non  permiserutU,  ut  ir^ioiata 
manus  alienae  tactu  stola  relinqueretur, 

8)  Feste  der  Frauen  sind  die  Carmentalia  d.  11  Januar,  die  Matronalia  d. 
1  März,  das  Fest  der  Fortuna  virilis  d.  1  April,  die  Mairalia  d.  11  Juni,  das 
sacrum  Cereris  im  August  (SUatsverwaltung  III,  S.  546  ff.),  das  Fest  der  Bona 
dea  (Staatsverwaltung  III,  8.  331);  ausserdem  nehmen  sie  an  allen  Supplicationen 
TheÜ  (Staatsverwaltung  III,  S.  50). 

9)  Nepos  praef.  Cic.  pro  Caelio  8,  20 :  uxores  a  eena  redeuntes.  Auch  Vesta- 
Unnen  essen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  Gesellschaft  von  Männern.  Macrob. 
sat,  3,  13,  10. 

10)  8.  Friedlaender  Staatsverwaltung  XU,  S.  514.  Val.  M.  7,  3,  12.  ac. 
de  har.  resp.  12,  24.     Suet.  Oct.  44. 

11)  In  älterer  Zelt  traten  Frauen  auch  als  Klägerinnen  auf,  bis  dies  in  Folge 
der  Processsucht  der  Afrania  (f  48  v.  Chr.)  durch  das  prätorische  Edict  verboten 
wurde.    Ulp.  Dig.  3,  1,  1  $  ö.    Val.  Max.  8,  2,  2.    Drumann  G.  R.  I,   S.  39. 

12)  Cic.  m  Ferr.  aet.  2,  1,  37,  94.  Ascon.  in  MHon.^Ai  Or.  p.35  Kiessling. 
Suet.  Caes.lA.  Tac.  ann.  2, 34 ;  3, 49.  Paulus  IWp.  22, 5, 18.  Ulp.  Dtp.  28, 1,22$  6. 

13)  So  war  im  Process  des  Fonteius  dessen  Mutter  und  Schwester,  eine  Ve- 
Stalin,  anwesend.  Cic.  pro  Font.  21,  46,  im  Process  des  Caelius  die  Mutter.  Cic. 
pro  Cael.  2,  4.  Cato  fr.  ed.  Jordan,  p.  28:  Cato  igitur  dissuadet,  neve  suos  neve 
alienos  quis  liberos  ad  misericordiam  eoneüiandam  producat  neve  uxores  neoe  uUas 
omnmo  fenUnas. 
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nach  ihrem  Tode  ehrt  man  sie  durch  eine  öffeDÜiche  laudatio^ 
auf  welche  wir  in  dech  Abschnitte  über  das  Begräbniss  zurück- 
kommen. 

Die  strenge  Sitte,  welche  das  Verhalten  der  Frau  in  und^^^^J- 
ausser  dem  Hause  regelte  und  die  hohe  Achtung,  die  ihr  erwiesen  '^^^^^^ 
wurde,  hat  nicht  nur  äusserlich  dazu  beigetragen,  die  Heiligkeit 
des  Ehebündnisses  lange  Zeit  unverletzt  zu  erhalten  ^)^  sondern 
auch  in  der  römischen  Frau  selbst  einen  eigentbümlichen  Cha- 
rakterzug ausgebildet,  der,  je  schroffer  er  hervortrat,  um  so  un- 
vertraglicher mit  dem  Glücke  der  Ehe  wurde.  Das  Charakte- 
ristische der  römischen  Frau  ist  die  austeritas^)^  sie  ist  sittlich 
makellos^  aber  ihr  fehlt  die  Grazie  der  Griechinnen  und  die  hei- 
tere Liebenswürdigkeit,  die  das  Glück  des  Mannes  ausmacht.  Ist 
sie  dabei  von  altem  AdeP)  oder  erheblichem  Beichthum^j,  oder 
verdankt  sie  auch  nur  ihrem  Manne  eine  hervorragende  Stellung, 
so  ist  sie   anspruchsvoll,    hochmüthig    und    prunksüchtig ^j.    In 

1)  Was  Tadtns  Oerm,  19  von  den  deutschen  Frauen  sagt:  aaeptae  pudicUia 
offimt  und  Phu  ibi  hont  mores  vtderU,  quam  alibi  bonat  Ugta,  kann  von  den 
römischen  Frauen  alter  Zeit  ebenfaUs  gesagt  werden.  Seneca  fr.  13,  70  nennt 
noch  die  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ein  $eeulum,  quo  impudieitia  mon- 
ttrvm  erat,  non  viUum. 

2)  Plut.  coni.  praee.  27 :  ^i  fdp  elvai  r^c  o(xo(eaiio(vt)c  Aairep  otvou  xb 
au9rnp6v  dBCp£Xi|iov  xal  '^^6 ,  u.i\  iitxpöv ,  daanep  dLXÖT]^,  p.T](e  ^ apfjiax&^ec.  29 : 
*As  0  dpa  ^6o6t  xi;  aOoriQpa  xa\  axpaxo;  -^iifjfzai  xal  dW)('Jvxoc,    e^YVcopiONet^^ 

ßci  zhn  a^Spa  xal oörm  XoflCeaOai  ircpi  r?]^  o<6«povo«  xal  a6oTT)päc  Yuvai- 

7i6; '  Ou  &6vapLai  t{  a^r^  %a\  (b(  Tap^  %al  db«  ixaipq^  npoceivai. 

3)  Für  Rangverhältnisse  haben  die  Frauen  in  Rom  wie  überall  ein  beson- 
deres Interesse.  Bekannt  ist  der  Stolz  der  Olaudiae  Suet.  TÜ>.  2  und  das.  die 
Ausleger,  die  Rivalität  der  beiden  Fabiae  Liv.  6,  34,  der  Streit  der  patricischen 
und  plebejischen  Frauen  an  dem  Altar  der  Pudicitia  Liv.  10,  23.  Aber  der  alte 
Cato  zog  doch  eine  adliche  Frau  einer  reichen  vor.  Plut.  C.  mai.  20:  i^uvalxa 
[liv  odv  e^ifENeox^pav  7^  irXouoioixipav  lry)(Aev,  if)YOuuevo^,  6|io{o)c  [iht  diu^oxipac 
t/tis  ß^po«  raX  9p6vT]fiia,  xd^  hi  Y^^valac,  al^oupievac  xd  alo^pdi,  p.dXXov  Otct]- 
xöoü«  ßlvoi  lipo«  xd  xaXä  xoi«  Y^afjiTjxöoi. 

4)  Juven.  6,  166: 

Malo  Vemuinamj  quam  te,  Cornelia  y  maitr 
Oraechorum,  $i  cum  magnU  virtutibus  adfert 
Grande  aupereilium  et  numeras  in  dote  triumpho», 

5)  Horat.  od.  3,  24,  19:  nee  dotata  regit  virum  coniux.  Diese  dotatae  sind 
die  Qual  der  Ehemänner  in  der  Comödie.  So  sagt  Demaenetus  bei  Plautus  Aain. 
87:  Argentum  accepij  dote  imperium  vendidi,  und  Megadorus  bei  Plautus  Aul, 
2,  1,  45  ff.  und  3,  5  zahlt  alle  Uebelstinde  solcher  Ehen  auf  und  schliesst  v.  58: 

Hae  8unt  atque  aliae  multae  in  magnia  dotibua 

IneommodUates  sumptusque  intolerahilea, 

Nam  quae  indotata  e$t,  ea  in  potestate  e$t  viri: 

Doiatae  maetani  et  malo  et  damno  vtros. 
Juven.  6,  460:  IrUolerabüiua  nihü  est  quam  femina  divet,     Seneca  eontr,  i,  6, 
5  p.  94  Burs.  p.  95,  12 :  Impotena  malum  est  beata  uxor. 
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reichem  Schmucke  einherzugehen,  Gold,  Purpur  ^  und  in  späterer 
Zeit  Perlen  zu  tragen ^j^  eine  Equipage  zu  halten'),  Sclaven  und 
Sclavinnen  zum  eigenen  Dienst  zu  habend)  und  Handwerker  aller 
Art  für  ihre  Zwecke  zu  beschäftigen  ^)  sind  die  römischen  Frauen 
immer  geneigt  gewesen ;  und  wenn  es  gleich  zu  allen  Zeiten  glück- 
liche Ehen  gegeben  hat,  von  welchen  Schriftsteller  zu  berichten 
selten  Gelegenheit  finden ^'j  und  nur, hie  und  da  eine  von  dem 
überlebenden  Theile  in  Dankbarkeit  gewidmete  Grabschrift  Zeug- 
niss  giebt''),  während  die  sittliche  Zerrüttung,  besonders  der  vor- 
nehmen Familien  einen  Gegenstand  des  Stadtgesprächs  bildete 
und  vielleicht  übertrieben  geschildert  wird,  so  lässt  sich  doch 
nicht  allein  aus  den  stehenden  Scherzen  der  Komiker,  die,  ob- 
gleich den  Griechen  entlehnt,  doch  auch  in  Rom  grossen  Anklang 
fanden^},  sondern  auch  auf  Grund  zuverlässiger  Nachrichten  ein 
Bild  einer  römischen  Frau  entwerfen,  in  welchem  herrschsüch- 
tiges Streben  nach   dem  Regiment  des  Hauses^),  unfreundliche 


1)  Val.  Max.  2,  1,  6.  Der  Tribun  C.  Opplus  gab  Im  J.  539  =  215  das  Ge- 
setz,  ne  qiui  mulier  phu  Bemunciam  auri  häberet  neu  vtstimento  versieolori  uie^ 
tetur  neu  iuncto  vehieulo  in  urbe  oppidovt  aut  propiua  inde  milU  passus  nisi 
taerorum  puhlicorttm  etnua  veheretur;  es  wurde  aber  bereits  509  =  195  wieder 
abrogirt.  Liv.  34,  1—7.  Val.  Max.  9,  1,  3;  vgl.  5,  2,  1.  Zonaras  9,  17.  Vgl. 
Cato  bei  Festns  p.  262:  Mulieres  opertae  auro  purpuraque. 

2)  Plin.  n.  h.  9,  115 :  cupiuntque  iam  et  pauperes^  lietorem  feminae  in  pu- 
blieo  unionem  este  dictitantes. 

3)  Sie  wünschen  eburata  vehicula,  pcAUu,  purpuram,  Plaut.  Aul.  2,  1,  46; 
vgl.  3,  5,  28 ;  prttioiae  veateSj  aurum,  gemmae^  aumpiuij  aneülaej  «upeliex  vatia^ 
leetieae  und  e$seda  deaurata  Seneca  fr.  13,  48  Haase,  aus  Theophrast  de  nuptiis 
offenbar  mit  Bezug  auf  römische  Frauen  angeführt.  Von  der  Censur  des  Cato 
570  ==184  sagt  Liv.  39,  44:  Omamenta  et  vestem  muUebrtm  et  vehicula,  quae 
plurii,  quam  quindecim  milUum  aerii  esaent,  in  ceneum  referre  viatorei  iuBSit. 
Das  Fahren  in  der  Stadt  oder  deren  Nähe  verbot  die  l.  Oppia  Liv.  34,  1,  3; 
dass  aber  früher  und  später  Frauen  in  der  Stadt  auf  einem  earpenivm  fahren, 
lehrt  Suet.  Tih.  2.    Plnt.  q.  R.  56. 

4^  Plaut.  Trin.  251—255.     Senec.  fr.  13,  51.  52  Haase. 

5)  Eine  lange  Liste  von  Handwerkern,  die  eine  elegante  Frau  im  Solde  hat, 
giebt  Plautus  Aul.  3,  5,  34—48 ,  und  von  anderen  Personen ,  deren  Dienste  sie 
braucht,  Mü.  gl,  690—699. 

6)  Val.  Max.  4,  6,  1-5.     Tac.  Agr.  6.     Plin.  paneg.  83. 

7)  S.  Orelli  4626  ff.  0.  Jahn  epee.  epigr.  p.  58.  59.  Wümanns  224.  248. 
249.  253.  Ein  schönes  Denkmal  einer  trefflichen  Frau  ist  die  Grabrede  des  Q. 
Lucretius  Vespillo  Cos.  735  =  19  auf 'seine  Gemahlin  Turia,  C.  /.  L.  VI.  n.  1527 
und  dazu  Mommsen  Zwei  Sepulcralreden,  in  Abhandl.  der  Berliner  Aoad.  1863 
S.  455  ff. 

8)  PUut.  Asin.  19.  42.  Mil.  glor,  683—699.  Trin.  54—65.  Cos.  2,  6,  1—3. 
Poenul.  1,  2,  1—18.    Caecilius  bei  Gell.  2,  23.  10. 

9)  Senec.  fr.  13,  52  Haase:  8i  totam  domum  regendam  ei  commiseris,  ser- 
viendum  eit:  «i  aliquid  tuo  arbitrio  reservaveris  ^  fidem  tibi  haberi  non  ptitabit 
sed  in  odium  vertetur  ae  iurgia,  et  nisi  cito  conmltieris,  pardbit  venena ;  vgl.  54. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    61     — 

Strenge  und  Bewusstsein   des  eigenen   Werthes    die  Hauptzüge 
sind  ^) . 

Die  grossen  Veränderungen,  welche  seit  dem  zweiten  puni-  J^^J^^I^^ 
sehen  Kriege  ^j  der  wachsende  Reichthum,  die  Bekanntschaft  mit  ^^^^'^^^ 
asiatischem  Luxus  und  der  eintretende  Verfall  der  Religion*)  in  ^^^* 
allen  Verhältnissen  des  römischen  Lebens  veranlasste,  übten  ihren 
unmittelbarsten  Einfluss  auf  den  Charakter  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes aus^),   und  schon  lange  Zeit  früher,   als  die  grauen- 
hafte Auflösung  aller  sittlichen   Schranken,   welche  die  Bürger- 
kriege zur  Folge  hatten^),  die  Comiption  der  Frauen  vollendete, 
sehen  wir,   während  Beispiele  alterthümlicher  Frauentugend  als 
bewunderungswürdige  Seltenheiten  erwähnt  werden  <^),  die  Masse 


1]  Beispiele  solcher  Frauen  sind  Pomponla,  Schwester  des  Atticus,  Fr&a  des 
Q.  Ciceio.  8.  Dnun&nn  G.  B.  V.  S.  90  f.  und  besonders  die  charakteristische 
Anecdote  hei  Cic.  ad  AU.  5,  1,  3;  M.  Cicero's  Fran  Terentia,  von  der  Plut.  Cie. 
20  sa^ :  xal  jdp  o6(*  dtXXwc  npqicid  Tic  o6S'  dfxoXfjLoc  ti^v  ^daiv,  dX\ä  ^tXöxifiioc 
pY^  xal  (mIXag^i  (bc  oÖTÖc  ^otv  6  Ktx^pcov,  t&v  iroXixtx&v  (ASxaXafiißdvouoa 
rap'  dxfiNou  9povT(5cov,  ^  (teraocSoOoa  t«v  olxetaxwN  ixclvcp.  vgl.  29;  des  Mae- 
cenas  uxor  morota  Senec.  de  provid.  3,  10.  Selbst  der  alte  Gato  hatte  von  sei- 
ner Frau  cn  leiden  nach  Senec.  fr,  13,  65  Haase :  Af.  Caio  eeruorhu  habuit  uxo- 
rem  Aetoriam  Paulam  humili  loco  natam,  vinolentamy  impotentenif  et,  quod  nemo 
pOBset  eredere,  Catoni  auptrham.  Indessen  ist  in  dieser  Notiz  ein  historischer 
iRtham;  es  ist  Ton  AemiUa  Paula,  Frau  des  M.  Portias  Cato  Lidnianns,  des 
Sohnes,  darin  die  Rede.    Drumann  G.  R.  V.  S.  151. 

2)  Val.  Max.  9,  1,  3:  ürhi  aut€m  no$trae  »ecundi  Puniei  helU  ftnU  et  Phi- 
Uppu»  MacedoniM  rex  devicttu  licentioris  vitae  fidueiam  dedit,  LIt.  39,  6,  7 : 
luxwiae  enhn  peregfinae  ortgo  ah  exereitu  Asiatieo  invecta  in  urbem  ett.  Juvenal. 
6,298—300.  Das  erste  Lnxusgesetz ,  die  lex  Orehia,  ist  572=^182,  die  be- 
kannte lex  Voeoma  586  ss  169  gegeben. 

3)  S.  StaatsTerwaltang  III,  S.  56  fr. 

4)  Plin.  n.  A.  17,  245:  a  quo  tempore  (600  s  154)  pudieitiam  nibvenam 
Piao  graoU  auetor  prodidit,     Festns  p.  285^. 

5)  Dio  Gass.  54,  16.  Eine  lebhafte  Schilderung  der  Demoralisation  der 
Frauen  in  Sullanlscher  Zeit,  und  zwar  der  Frauen  des  Bürgerstandes,  giebt  die 
Rede  Cieero's  pro  Cluentio;  vgl.  Drumann  G.  R.  Y,  S.  360ff. ;  eine  gleiche 
Entartung  zeigte  ein  Theil  der  hochgestellteren  Frauen  in  den  Zeiten  der  Pro- 
scriptionen. S.  Drumann  I,  S.  376;  II,  S.  472.  Die  Zeugnisse  über  die 
Gorruptel  der  Frauen  in  der  Kaiserzeit  hat  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  460  ge- 
sammelt. 

6)  Gepriesen  werden  Gornelia,  die  Mutter  der  Gracchen,  und  Porda,  des 
M.  Brutus  Frau,  Plut.  de  vM,  mal,  I,  p.  301  Dübner.  Val.  Max.  4,  4  pr. 
Cie.  Br.  58,  211,  beides  sittlich  reine,  aber  männlich  gesinnte  Frauen;  Gor- 
nelia, die  Flau  des  Triumvir  Lepidus,  euiue  eoMas  pro  exemplo  hahita  est, 
Asoon.  p.  43  Or. ;  Marcia,  Gato's  Tochter,  Senec.  fr.  13,  72.  73  (und  andere 
Beispiele  das.  74—77  Haase);  aber  obgleich  es  immer  auch  in  Rom  noch  edle 
Frauen  und  treue  Mütter  gegeben  hat,  wie  AureUa,  Caesar's  Mutter  (Drumann  lU, 
S.  1281,  Octavia,  des  Triumvir  Antonius  unglückliche  Gemahlin  (Drumann  IV^ 
S.  244),  Agrippina,  des  Geimanicus  Gattin,  so  war  doch  ihre  Zahl  klein  ge- 
worden, und  darum  ihr  Lob  um  so  grosser.  EhreuTolle  Zeugnisse  über  Frauen 
der  Kaieerzeit  findet  man  gesammelt  bei  Friedlaender  Darst.  I*,  S.  499  ff. 
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zunächst  der  hochgestellten  und  bemittelten  Frauen  von  allen 
Pflichten,  die  ihnen  Glaube,  Recht  und  Sitte  der  Väter  auferlegt, 
sich  mit  Selbständigkeit  emancipiren.  Die  Ehe,  welche  die  Frau 
in  die  Hand  des  Mannes  giebt,  hatten  in  alter  Zeit  die  Plebejer 
auch  fUr  sich  in  Anspruch  genommen ;  die  Frau  hatte  dabei  nichts 
zu  verlieren  gehabt:  denn  war  sie  nicht  in  der  Gewalt  des 
Mannes ;  so  blieb  sie  in  ihres  Vaters  potestas;  sie  änderte  nur 
den  Gewalthaber,  aber  bttsste  an  Freiheit  nichts  ein,  so  lange 
die  Familienverfassung  in  ihrer  Strenge  bestand.  Mit  dem  Ver- 
fall  der  alten  Sitte  lockerte  sich  die  Zucht  der  Familie^),  die 
väterliche  Gewalt  sank  zugleich  mit  der  eheherrlichen;  beim  Ein- 
tritt in  die  Ehe  ward  Bedacht  genommen,  dass  die  Disposition 
über  das  Vermögen  der  Frau  nicht  der  Mann  erhielt;  die  Ehen 
ohne  manus  nehmen  schon  seit  den  punischen  Kriegen  überhand 
und  sind  in  der  Kaiserzeit  allein  in  Uebung  geblieben  ^) .  Indess 
auch  der  Bevormundung  der  eigenen  Verwandten  sich  zu  entziehen 
gab  es  ein  rechtliches  Mittel  ^j,  und  die  Masse  des  Capitals,  wel- 
ches sich  in  den  Händen  der  Frauen  befand,  wurde  so  bedeu- 
tend, dass  der  Staat  selbst  im  Jahre  585=4  69  gegen  diesen  Uebel- 
stand  einzuschreiten  sich  bewogen  fand,  indem  er  durch  die  lex 
Voconia  verbot,  Frauen  testamentarisch  zu  Erben  einzusetzen^). 
Eine  Frau,  welche  mit  ihrem  Manne  nicht  in  Gütergemeinschaft 


1)  Ausfühilich  handelt  hierüber  Rossbach  Untersnchnngen  S.  42  ff. 

2)  Der  unu  bestand  zu  Gaius  Zeit  nicht  mehr  (Gai.  1,  111);  die  eoemtio 
ist  nach  Qaias  und  Ulpian's  Zeit  nicht  mehr  nachweisbar ;  die  confarreatio  war 
schon  viel  Arüher  ausser  Uebung  gekommen  und  wurde  ganz  aufgehört  haben, 
wenn  sie  nicht  für  die  flamines  nothwendlg  gewesen  wäre.  Aber  auch  zu 
diesem  Zwecke  konnte  sie  nur  dadurch  erhalten  werden,  dass  Tiberias  für  die 
confarreirten  Frauen  die  privatrechtlichen  Folgen  der  manus  aufhob.  Tac.  €mn. 
4,  16.     Gaius  1,  136. 

3)  Es  ist  die  coemtio  fidueiaria  tutelae  evitandae  eatua.  Gaius  1,  115: 
Quod  est  iaU:  st  qua  velU  quos  habet  tutores  deponerCf  et  alium  naneisci  Ulis 
auetoribtu  eoemtionem  faeit;  deinde  a  eoemptionatore  remaneipata  ei  etä  ipsa 
veüt,  et  ab  eo  vindieta  manumissa  incipit  eum  habere  tutorem,  a  quo  manu- 
missa  est,  qui  tutor  fiduciarius  dieitur;  vgl.  1,  137.  166.  195. 

4)  Liv.  ep,  41:  Q.  Voeonius  Saxa  tr.  pl,  Ugem  tum,  ne  quis  mulierem 
heredem  instiiueret.  Cic.  act  in  Verr.  1,  42,  107.  Gai.  2,  274.  Das  GeseU 
bezog  sich  nur  auf  Bürger  der  ersten  Censusdassei  Gell.  7,  13.  Gic.  1.  1.,  und 
hatte  nur  den  Zweck,  Frauen  von  grossen  testamentarischen  Erbschaften  aus- 
zuschliessen ,  ohne  dabei  die  Intestaterbfolge  zu  verhindern.  Ueber  die  sehr 
streitigen  einzelnen  Bestimmungen  des  Gesetzes  s.  Bachofen  Die  lex  Voconia. 
Basel  1843.  8.  Rein  Privatr.  S.  778 ff.,  wo  die  übrigen  Untersuchungen  ange- 
führt sind.    Hnschke  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  Y  (1866)  S.  180  ff. 
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lebte  ^),    hieJt  ihren  eigenen  Procurator,    der  ihr  Rathgeber  und 
Vertrauter,  öfters  auch  ihr  Liebhaber  wurde  2). 

Wenn  der  Besitz  von  Vermögen  für  die  gemeineren  Naturen  ^^^^^^ 
unter  den  Frauen  zu  Eitelkeit  und  Ueppigkeit  Veranlassung  gab, 
so  boten  dagegen  die  letzten  Jahrhunderte  des  Freistaates  durch 
die  Möglichkeit  einer  höheren  griechischen  Bildung  den  begab- 
teren Frauen  die  Mittel  zu  einer  geistigen  Freiheit,  die  nicht 
weniger  bedenklich  war.  Die  Damen,  welche  griechische  Poesie 
und  wohl  auch  Philosophie  trieben*),  sich  fremden  Religions-  ^J][jJ* 
culten  eifrig  zuwendeten  *)  und  der  häuslichen  Geschäfte  und  der 
Erziehung  ihrer  Kinder  sich  überhoben^),  traten  ebenfalls  aus 
der  Sicherheit  eines  engen  aber  heiligen  Berufes  auf  den  schlüpf- 

1]  Apuleius  de  mag.  c.  75,  p.  591  Hild.  erzählt,  dass  jemand  Bankrott 
macht,  nachdem  er  den  Haupttheil  seines  Vermögens  seiner  Frau  verschrieben 
hat:  pUraque  tarnen  rei  familiarii   in  nomen  uxoris  calliditsima  frattde  eonfert. 

5.  Frledlaender  Darst.  H,  S.  453. 

2)  FriedUender  a.  a.  0.  S.  454  führt  an  den  Aehutins,  Geschäftsführer  der 
Wittwe  Caesennia  (Cic.  pro  Caecin,  5,  14),  den  Pudens,  Procurator  der  im  J.  20 
p.  Chr.  hingerichteten  Lepida  (Oreili  Inscr.  639),  den  speciosus  procurator  bei 
Senec.  eontr.  7,  20  p.  213  Burs.,  den  formomis  asieela  et  procurator  ealamUtratua 
in  Senec.  fragm.  Vol.  III,  p.  429  Haase.  Noch  Hieronymus  schreibt  an  die  Sal* 
Tina  ep.  79,  9  (I,  p.  505  Yallars) :  Non  ambulet  iuxta  te  calamistratxu  procurator, 
Ansfuhrllch  verspottet  ein  solches  Verhältniss  Martial.  5,  61 :  Crispuku  iüe  quu 

estj  uxori  semper  adhaeret  Qui^  Mariane^    tuae? üxoria  red  agit^    inqtüSj 

lst€  meae. Res  uxoris  agit?  res  ullas  crispulus  iste?   Res  thon  uxoriSj  res 

agit  iUe  tuas. 

3)  Von  Sempronia,  Fran  des  D.  Brutus,  Cos.  677s=77,  Mutter  des  D. 
Brutus ,  der  unter  Caesarea  Mördern  war ,  sagt  Sallust  Cat.  25 :  genere  atque 
forma  praeterea  viro  atque  liberis  satis  fortunata  fuit^  Utteris  Qraecis  aXque  La- 
tmis  docta,  psaUere  et  saltare  elegantiuSy  quam  necesse  est  prohae,  multa  alia, 
quae  instrumenta  luxuriae  sunt,  8ed  ei  cariora  semper  omnia,  quam  decus  atque 
pudieitia  fuit:  pecuniae  an  famae  minus  parceret  haud  facile  diseemeres.  Lit- 
terarisch gebildet  war  auch  Caerellia,  Cicero^s  Freundin.  Drumann  VI,  S.  415, 
und  Cornelia,  die  Frau  des  Pompeius.  Plut.  Pomp.  55 :  %a\  '^äp  irepl  -^pdikikaxa 
xa>.mc  "ijoTtirito  %al  itepl  X6pav  xal  Y^ofirrptav  •  xal  Xö^ojv  ^iXoo6<pa>v  elmoro 
Yf27]ai(i.Q><  dxo()evi  xa\  irpo^fJ^J  to6toic  "^^oc  drfiiaL^  %a\  nepiepifla;  %a^ap6s,  ä 
67j  viaic  irpo^Tpiperai  Yü'^aifi  tA  ToiaOra  iraftT^fiaxa.  Aber  noch  in  der  Kaiser- 
zeit machen  sich  strenge  Urtheile  über  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Frauen 
geltend.  Senec.  ad  Helv,  17,  3  und  Lucian.  de  mereede  cond.  36  verspotten  die 
Frauen,   welche   sich   mit  Philosophie  und  Poesie  beschäftigen.     Vgl.    Juven. 

6,  185  ff.     Mart.  2,  90,  9;  11,  19  und  über  die  griechische  BUdung  der  Frauen 
überhaupt  Frledlaender  Darst.  I^,  S.  479  ff. 

4^  So  wie  die  Bacchanalien  in  Rom  durch  Frauen  Eingang  fanden  (Liv. 
39,  13),  so  auch  andere  fremde  Culte  (Liv.  25,  1,  7),  namentlich  der  der  Isis 
(s.  Staatsverwaltung  III,  S.  78Y  Daher  fordert  Plutarch  coni.  praec.  19,  1, 
p.  166  Dübner:  xal  ^o6c,  o3c  o  div?)p  voiilCet»  olßeo0ai  T^Y^H^^t  %al  7tv(6oxetv 
(jLÖvouc  irpo(T^x£L    Vgl.  Frledlaender  Darst.  I*,  S.  486  ff. 

5)  Columella  12  pr. :  Nunc  vero^  quum  pUraeque  sie  luosu  et  inertia  diffluant, 
ut  ne  lanificii  quidem  curam  suscipere  dignentur,  sed  dornt  eonfeetas  vestes  fastidio 
habtant  —  nihil  mirum  est,  easdem  ruris  et  instrumentorum  agrestium  cura  gravari. 
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rigen  Boden  einer  gefährlichen  Freiheit,   die   für  sie  selbst  wie 

fUr  das   eheliche  Yerhältniss   verderblich   wurde,  ^j.    Die   in   der 

und  i^eiii6it]^3lserzeit   immer   mehr  Ueberhand    nehmende   Leidenschaft    für 

der  Bew«- 

^^g^^g^^  Theater,  Amphitheater  und  Circus^)  gewahrte  den  Frauen  nicht 
des  Hauses.  imr  Gelegenheit  in  dem  Prunke  einer  reichen  Toilette  sich  öffent- 
lich zu  zeigen 3),  Bekanntschaften  mit  Männern  zu  machen^)  und 
sich  auch  wohl  für  die  Darsteller  selbst,  d.  h.  Schauspieler, 
Mimen,  Pantomimen,  Athleten,  Gladiatoren  und  Kutscher  der  Renn- 
bahn zu  enthusiasmiren  ^j ,  sondern  gab  sie  auch  dem  entsitt- 
lichenden Einflüsse  preis,  welchen  die  Mimen  mit  ihren  unzttch- 
tigen  Darstellungen^]  und  die  Arena  mit  ihren  Schlächtereien 
selbst  auf  unverdorbenere  Naturen  hätten  ausüben  müssen;  die 
Freiheit,  den  Mahlen  der  Männer  beizuwohnen,  führte  sie  zur 
Theilnahme  an  den  schwelgerischen  Gelagen  der  Kaiserzeit,  bei 
welchen  sie,  nicht,  wie  in  alter  Zeit,  sitzend  und  sieh  der  Tafelge- 
nüsse enthaltend,  sondern  gelagert  zwischen  den  übrigen  Gästen  ^j, 
mittrinkend^)  und  den  unzüchtigen  musikalischen  und  orchesti- 
sehen  Tischunterhaltungen  Auge  und  Ohr  leihend^]  erscheinen; 
ihre  Promenaden  zu  Fuss  oder  in  unverschlossener  Sänfte  ^^)  und 
ihre  Betheiligungen  an  Geschäften  und  Zerstreuungen,  die  früher 
dem  Manne  vorbehalten  gewesen  waren  ^^),  brachten  sie  täglich 
in  Berührung  mit  den  bedenklichsten  Elementen  der  römischen 
Gesellschaft  und  entfremdeten  sie  immer  mehr  ihrer  ursprüng- 
lichen Aufgabe. 


1)  Epictet  fr.  53  Vol.  III,  p.  84  Schweigh. :  *Ev  T(6fi^  a\  fuvatxe«  (jerA 
^6Tpa<  l^oüci  rJjv  nXe£T{uvo(  ttoXiteIov,  Zrt  xoivd;  diiol  eivai  xdc  •^^sdlr.ai.  Tote 
•(dp  j^Vjftaoi  irpo^^puoi  xb^  sow,  oö  t^  Siovo^  toö  dsh^6i  %,  t.  X. 

2)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darst.  I^  S.  468 ff.;  s.  be- 
sonders Ovid  ars  am,  1,  93:  Vt  redit  itque  frequens  longum  formiea  per  agmeny 
Sie  mit  in  celebres  euUiasima  femina  ludos, 

3)  Tertoll.  de  apect,  25. 

4)  Ovjd  ara  am.  1,  135  empfiehlt  jungen  Leuten  zur  Anknüpfung  yon  Be- 
kanntschaften namentlich  den  Circus,  wo  Männer  und  Frauen  neben  einander 
Sassen.     S.  Friedlaender  im  III.  Bande  der  Staatsverwaltung  S.  486. 

Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Darst.  I«,  S.  471  ff. 
Martial.  3,  86.     Friedlaender  Darst.  I^  S.  470. 
Val.  Max.  2,  1,  2.    Friedlaender  S.  474. 

8)  Juven.  6,  429  ff.     Senec.  ep.  95,  21. 

9)  Plut.  quaeti.  eonv,  7,  8,  4,  II,  p.  868  Dübner :  ol  U  iroXXol  «al  pNai- 
xöjv  oü"f**'^**^*f*^"^  *^^  italSoov  flM)ßoiv  diti8e(x«rfüVTai  jitfiffjfAaTa  irpaYfw^Taiv  xai 
XÖYoiv.  A  icdoT}^  ti.i%ri<i  TapaYm^lorepov  xdc  4^UYdc  SiaTlOrjatN.    Quintil.  1,  2,  8. 

10)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  475. 

11)  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  476. 
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In  allen  Staaten,  in  welchen  Sclaverei  besteht,  hat  die  Iraner ^^J^j^^jj»^ 
einer  glücklichen  und  einträchtigen  Ehe  besondere  Schwierig- 
keiten^). Bei  den  Römern  aber  bildete  sich  neben  der  alten 
Praxis  des  peliccUus^)  dem  oben  bezeichneten  Charakter  der  Frauen 
gegenüber  auch  die  Theorie  aus,  dass  die  Frau  ein  Gegenstand 
der  pflichtmässigen  Achtung,  nicht  aber  der  Liebe  sei^),  und  da 

1)  Plant.  Mereat,  805: 

EeastoT  lege  dura  vhont  mulieree 

Midtoque  iniquiore  muerae  quam  vM, 

Nam  vir  si  seortum  duxit  clam  uxorem  $uamy 

Id  8i  re$civii  uxor,  imjmnest  vtro; 

üxor  virum  si  clam  domo  egressaat  foras, 

Viro  fit  cauta,  exigitur  matrumonio. 
Vgl.  Qalntü.  5,  11,  35.   Hieronym.  epist,  ad  Oeeanum  (ep,  T7,  3  VallarB=Vol.  I,  * 

p.  72  ed.  Ctolon.  1616  =  Vol.  IV,  2,  84  p.  658Bened.J:  Aliae  sunt  leges  Caer- 
sarum,  aliae  Chriati.  —  Apud  Ulos  viris  impudiciticte  frena  laxantur  et  solo  atupro 
€dque  aduüetio  eondemnoto  panim  per  lupanaria  ei  andUulaa  Ubido  permittitur^ 
quasi  eulpam  digräta»  faciat,  non  voluntas.  Apud  no8  quod  non  licet  femirUSj 
aeque  non  Ueet  viria,  Augustinus  de  verhia  Apoat.  8erm.  153,  6.  Vol.  V,  p.  507 
«d.  Bened.  1700.  fol. :  Quia  enim  aliquando  ad  iüdusem  dueiua  eat,  quia  mere- 
irieia  lupanar  inPravit?  —  Qma  aliquando,  habena  uxorem  ^  quia  aneiUam  auam 
vitiavit,  crimen  invenü?  Id.  Serm.  224.  Vol.  V,  p.  675:  Dieia:  Ancilla  mea 
«oneuftma  mea  eat:  num  quid  ad  uxorem  alienam  vadof  —  An  non  licet  mihi 
m  domo  mea  faeere,  quod  volo?  Von  Diusns,  dem  Bruder  des  Tlberius,  wird 
es  gerühmt,  dass  er  seiper  Frau  Antonia  ganz  treu  war  (Val.  Max.  4,  3,  3); 
Aber  wie  bei  Plautus  Men.  787—802  der  Vater  seine  klagende  Tochter  ermahnt : 
Quotiena  monatravi  tibi,  viro  ut  morem  geraa,    Quid  ille  fadatf   ne  id  obaervea, 

quo  eat,  quid^  rerum  gerat Quando  curatam  et  veaiitam  hene  habet  te,  an- 

cülaa,  penum  Rede  praehibetj  meliuat  aanam,  mulier,  mentem  aumere,  so  sagt 
auch  Flut,  coni,  praec.  16,  I,  p.  166  Dübner:  oiv  o^s  ilidirn^  ^"^^t  dxpor?}« 
^e  TTcpl  Tck  -^Sova«  xai  dsd-^crfo^,  i^ait-d^n^  tt  itpö;  etalpav  fl  ^epoicawlSa,  Set 
T?jv  ^ajArrijv  p.^  dfasarxils  [».rfik  ^^aXeiralveiv ,  Xo^tCop-^TQ^ »  o'Zi  icapoivlac  %a\ 
dicoXaolac  xaX  oßpen;,  alSoufievoc  a'jnTjv,  Mpq.  \wtahihmoi'i.  Es  gab  Frauen, 
welche  nach  diesen  Grundsätzen  verfuhren,  wie  Tertia  Aemllia,  die  Frau  des 
älteren  A/rieanns,  von  der  Val.  Max.  6,  7,  1  sagt:  Tantae  fuit  comitatia,  ut, 
cum  aciret  viro  auo  aneülulam  ex  atiia  grcdam  eaae,  diaaimulaverit,  ne  domitorem 
orbia  Afrieanum  —  impotentiae  reum  ageret,  und  später  Livia  (Suet.  Oet.  69 — 
71),  aber  gewöhnlich  führten  solche  Verhältnisse  zu  argen  Scenen,  wie  sie  die 
Komiker  schUdern,  Plaut.  Men.  604—825.  Aainar,  5,  2.  Caedlius  bei  GeU.  2, 
23,  10;  und  die  aneiUa  erfuhr  die  Rache  der  Frau.   JuTon.  2,  57. 

2)  Schon  in  einem  angeblichen  Gesetze  des  Numa  hless  es  Pelex  aram  /ti- 
nonia  ne  tangito.  GeU.  4,  3,  3.  Fest!  ep.  p.  222,  s.  t.  peüieea.  Gegen  Un- 
^eae  des  Mannes  ist  die  Frau  rechtlos.  Gato  bei  Gell.  10,  23 :  In  adulterio 
uxorem  tuam  ai  prehendiaaea,  aine  iudieio  impune  necarea:  iUa  te,  ai  adulterarea 
aioe  tu  aduUerarere,  digito  non  auderet  contingere,  neque  iua  eat. 

3)  Plnt.  coni.  praec.  29:   av  Ä'  doa  ^asi  tt«  aiarnpA  %a\  dxpvzoi  '^trrjzai 

xai  dv^ßüvTO«,  eu^vrafiiONETN  heX  rhs  dfvopa  xal Xo^lCeo^ai '  Ou  Sövapiat  tiq 

oüTJ  xal  A^  Y^f*^*^  *^^  ^  iralpa  ouveTvoi.  Senec.  fr.  13,  84.  85 :  In  aliena 
uxore  omnia  amor  turpia  eat,  in  aua  nimiua.  Sapiena  vir  iudieio  debet  amare 
coniugem,  non  affectu.  —  nihil  eat  foediiu  quam  uxorem  amare  quaai  adulteram. 
Daher  braucht  man  amare  im  Gegensatze  zn  der  ehelichen  Liebe  vorzugsweise 
von  einer  Liebschaft.  Terent.  Andr.  1,  2,  20.  Ebenso  amator  als  Sehimpfwort 
Plaut.  Aain.  6,  2,  71.  74.  75. 


Böm.  Alterfh.  YII,  1. 
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es  vor  der  Verheirathung  ganz  gerechtfertigt  erschien,  entweder 
ein  bestimmtes  Liebesverhältniss  zu  unterhalten  oder  auch  im 
Wechsel  seine  Befriedigung  zu  suchen  i),  so  musste  eine  Heiratb, 
welche  eine  bestehende,  aus  Neigung  geschlossene  Verbindung 
den  Wünschen  der  Eltern  und  den  Rücksichten  auf  Standes-  und 
Vermögensverh&ltnisse  zu  opfern  zwang,  allemal  die  Sadie  eines 
Entschlusses  sein  2),  zu  welchem  man  theils  durch  die  Pflicht, 
theils  durch  die  Hoffnung  auf  eine  Mitgift^)  veranlasst  wurde. 
So  lange  nun  das  Bewusstsein  der  Pflicht  lebendig,  die  Gewalt 
des  Herrn  im  Hause  ungeschmälert,  das  Leben  einfach  und  die 
strenge  Sitte  in  Geltung  war,  sind  auch  solche  Ehen  einträchtig 

^^^^j^und  wohl  auch  glücklich  gewesen;  als  aber  die  Einheit  des  Hauses 
sich  lockerte  und  die  Individualitäten  der  Familienmitglieder  zur 
Anerkennung  gelangten,  da  musste,  wenn  die  Ehe  bestehen  sollte, 
das  sich  lösende  äussere  Verhältniss  der  Gewalt  durch  die  freie 
gegenseitige  Verpflichtung  *)  und  durch  persönliche  Zuneigung  er- 
setzt werden.  Je  weniger  aber  der  Mann  diese  mitbrachte,  und 
je  weniger  die  Frau  diese  sich  zu  gewinnen  geschickt  war,  desto 
mehr  trat  der  Verfall  des  ehelichen  Verhältnisses  zu  Tage,  in 
Hass  und  Untreue,  auffallender  Zunahme  der  Scheidungen  und 
Ueberhandnehmen  der  Ehelosigkeit. 

seheidniig.         Dig  strenge  Fessel  der  alten  Ehe  wurde  mehrfach  durch  Ver- 

1)  Vulgari  et  ptrmUaa  vener*  uiL  Yal.  Max.  7,  3,  10.  Hör.  9at,  1,  2^ 
31—35.  Senec«  eontr.  2,  12,  10  p.  153  Bars. :  NihU  peeoavtrai:  amat  mere^ 
trieem:  solet  fieri;  ad%U€teen$  est;  ex$pectay  emendabituty  duoet  uxorem,  2,  14, 
11  p.  171 :  eoneeaeis  aetati  voluptaUbue  utor  et  iuvenaU  lege  defungor.  Vgl. 
Cic.  pro  Cael,  12,  28:  Datur  coneeaau  omnium  huic  aliqui  ludua  aetati  et  ipmi 
natura  profundit  adolescentiae  eupiditai€$ :  quae  si  ita  erumpunt,  ut  nuLliua  vitant 
labefaetent.  nitUtua  domum  evertant,  faeilee  et  tolerabUe»  haberi  aolent.  Vgl. 
S  30.  42.  44.  48 :  Verum  $i  qui»  est,  qui  etiam  meretriciia  amorihut  interdictum 
iuventuti  putet,  est  üle  quidem  valde  aeoerus  —  negare  non  poamm  —  $ed  ab- 
horret  non  modo  ab  huiua  aaeeuU  licentia,  verum  etiam  a  maiorum  conmictudine 
atque  eoneesai»,  Quando  enim  hoc  non  factum  tat,  quando  reprehenrnmi,  quando 
non  permiaaum?  quando  denique  fuit  ut  quod  licet  non  lieeret? 

2)  Terent.  Andr.  1,  2,  20:  omnea  qui  amantj  graviter  aibi  dari  uxorem 
fenmt.     Seneca  eontr.  1,  6,  7  p.  95  Bors.     Propeit.  2,  7,  7: 

Nam  eitiua  paterer  caput  hoc  diaeedere  eoUo, 
Quam  poaaem  nuptae  perdere  amore  faeea. 
Juven.  6,  28-37. 

3)  £p{grainiii  in  Petion.  ed.  Burm.  1709.  p.SA*=sAnihologia  ed.  Meyer  146 : 

üxor  legitknua  debet  quaai  eenaua  amari: 
Nee  cenaum  vellem  aemper  amare  meum. 

4)  Lactant.  6,  23.  24 :  Non  enim,  aieut  iuria  pubUei  ratio  est,  aola  muUer 
aduUera  eat,  quae  habet  alium,  maritua  autem,  etiamai  plurea  habeat,  a  erimine 
adulterii  aotutua  eat,  aed  divina  lex  —  duoa  in  mairimonium  —  pari  iure  ooniungit^ 
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brechen  gelöst;  Giftmord  kommt  in  Rom  zuerst  in  der  Ehe  voc^); 
die  laxe  Zacht  der  sp&teren  Zeit  lehrte  auch  die  Frau,'  die  dem 
Manne  gestattete  Freiheit  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen^);  die 
Untreue  der  Frau  hatte  die  Scheidung  der  Ehe  zur  Folge,  und 
schon  Cicero's  Zeit  bietet  ein  widerwärtiges  Bild  von  der  Zer- 
rüttung des  Familienlebens  in  den  höheren  Kreisen  der  Gesell- 
schaft dar^),  welches  den  auffallenden  Gontrast  des  alten  und 
des  neuen  römischen  Lebens  herauszustellen  besonders  geeignet 
ist.  Zwar  ist  die  Nachricht  des  Dionysius^),  dass  die  ttlteste  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar  gewesen  sei  und  nur  im  Falle  eines  be- 
stimmten Verbrechens  der  Frau^]  auf  Grund  eines  vom  Haus- 
gericht gesprochenen  Unheils  durch  den  Tod  habe  getrennt  werden 


1)  Im  J.  422  =  329  sollen  170  Matronen,  darunter  auch  patriclBche,  die 
djcmale  wohl  noch  oonfaireirt  waren,  ihre  Manner  vergiftet  haben.  Liv.  8,  18. 
Vai.  Max.  2,  5,  3.  August,  de  eiv.  d.  3,  17;  im  J.  574  =  180  wurde  der  Consul 
Piso  von  seiner  GemahUn  QuarU  Hostilia  ermordet.  LIt.  40,  37;  im  J.  600  = 
154  werden  zwei  Consnlaren  von  ihren  Frauen  vergiftet.  Liv.  ep.  48.  Val. 
Max.  6,  3,  8.  Vgl.  QuintU.  5,  11,  39:  (Af.  CaU))  mUlam  aduLieram  non  eandem 
tMw  veneficam  dixit.  Juven.  1,  69—72.  Gic.  ad  Hertnn.  4,  16,  23.  Seneca 
exe.  e<mtr,  6,  6  p.  406  Buxs.     Senec.  de  ira  2,  9,  2.   fra^.  13,  52. 

2)  Lactant.  6,  23,  29 :  quae  fniquitas  effeeit  profeeto  ut  eaeent  adtdteriaj 
femmU  aegre  ferentibiUt  praestare  se  fidem  non  exhibentibus  mutuam  earitatem, 
Deniquß  nuUa  eai  tarn  perdili  pudon$  adulUraj  quae  non  hone  causam  vitiia  suis 
praeiendat,  inksriam  se  peeeando  non  faeere,  sed  referre, 

3)  Einzelheiten  findet  man  bei  Drumann  G.  R.  zusammengestellt.  Sem- 
pronia,  die  Frau  des  D.  Brutus  Cos.  677  =  77,  Theilnehmerin  an  Catilina's 
Planen   (V,   416  f.  1,   die  herrschsüchtige  Fulvia,   nihil  muliehre  praeter  corpus 


Cos.  694  SS  60,  den  sie  vergiftet  zu  haben  in  Verdacht  stand,  von  Cicero  in  der 
Rede  pro  CaeUo  als  freche  Buhlerin,  procax  meretrix,  geschildert  (20,  49)  und 
des  Mordes  beschuldigt  (24,  59),  Anrelia  Orestilla,  Frau  des  CatUina  (Drum, 
y,  388),  Mucia  und  Fulvia,  die  das  Bacchanal  des  Gemellus  verherrlichten  (Val. 
Max.  9,  1,  8),  sind  Beispiele  emancipirter  Frauen;  von  unglücklichen  Ehen  ist 
es  kaum  ndthig,  Beispiele  anzuführen.  Wegen  Untreue  der  Frau  schied  die 
Ehe  L.  LucttUns  Cos.  680  =  74  zweimal,  mit  Clodia  (Drum.  II,  382;  lY,  174) 
und  mit  Servllia  (Drum.  lY,  174);  M.  Lucullus  Cos.  681=73  mit  einer  dem 
Namen  nach  unbekannten  Frau  (Drum.  IV,  179);  P.  Lentulus  Spinther,  Sohn  des 
Cos.  697  =  57  mit  der  berüchtigten  CaecUia  Metella  (Drum.  II,  58);  M.  Lepidus 
Go8.  676  =  78  mit  Appuleia,  in  Folge  welcher  Scheidung  er  aus  Gram  starb 
(Plin.  n.  h,  7,  122);  Pompeius  mit  seiner  dritten  Gemahlin  Mucia  (Drum.  IV, 
557);  Cato  Cticensis  mit  seiner  ersten  Frau  Atilia  (Drum.  Y,  198);  Caesar  stand 
mit  den  vornehmsten  Frauen  in  Liebes  Verhältnissen  (Drum.  III,  741). 

4)  Dionys.  2,  25 :  (Die  Confarreation)  eU  o6v^O|iov  dva-pcatov  olxei^TT^roc 
Ifcpcv  d(taX6Too,  xoX  xi  (taip-?)9ov  to^c  Tafiouc  toutou^  o65iv  ijy, 

5)  Diese  Yerbrechen  waren  Ehebruch,  Ermordung  der  Kinder,  Fälschung 
der  SehfäsMl  und  Weinirinken.  Dion.  a.  a.  O.  Plut.  Born.  22.  Ygl.  Rein 
Private.  S.  447. 

5* 
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können^),  in  welchem  Falle  vor  der  Vollslreckung  des  Urtheils 
die  diffarreatio  eintrat  ^j,  in  neuerer  Zeit  vielfach  in  Zweifel  ge- 
zogen worden^),  aber  dem  Charakter  der  confarreirten  Ehe  ist 
sie  völlig  angemessen.  Aus  denselben  Gründen,  aus  welchen  die 
Ehe  des  Flamen  Dialis  unlösbar  war^),  ist  überhaupt  eine  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar :  Mann  und  Frau  hätten  ihre  priesterlichen 
Functionen,  zu  welchen  sie  durch  Geburt  und  lebenslänglich  be- 
rufen waren,  niederlegen  müssen  ^] ,  die  Kinder  hatten  aufgehört, 
patrimi  MTiA  matrimi^  d.  h.  zu  patricischen  Priesterämtem  be&higt 
zu  sein<^)  und  die  patridsche  Gemeine  selbst  hätte  durch  eine 
Ehescheidung  Schaden  gelitten.  Dagegen  mag  für  die  Ehen  ohne 
manuSy  sowie  für  die  künstlichen  Manusehen^j  eine  Trennung 
von  Anfang  an  möglich  gewesen  sein;  die  Formel  für  die  Yer- 
stossung  der  Frau  (claves  adimere^  exigere)  findet  sich  in  den 
XII  Tafeln®),   und   eine  Ehescheidung  wird  bereits  im  J.  448= 

1)  Da  auf  dem  Weintrinken  der  Tod  stand,  so  wird  dieser  auch  in  den 
anderen  schwereren  Fällen  die  Strafe  gewesen  sein. 

2)  S.  Staatoverwaltung  III,  S.  262  Anm.  8.  Der  dort  angeführte  sacerdos 
confarreatiomtm  et  diffarreationum  ist  aus  kaiserlicher  Zeit,  in  welcher  auch  die 
patricische  Ehe  dem  damals  ühlichen  Eherechte  accommodirt  worden  war,  was 
unter  Tiherius  begann,  Tac.  arm,  4,  16,  worauf  dann  Domitian  auch  für  con- 
farreirte  Ehen  Scheidung  gestattete.     Plut.  g.  R.  50. 

3)  Rein  Priyatr.  S.  447,  wo  die  übrige  Litteratur  angeführt  ist.  S.  be- 
sonders Klenze  in  Savigny  Zeitschrift  YII,  21—42.  Vgl.  Walter  O.  d.  B.  B. 
S  522, 

41  S.  Staatsverwaltung  HI,  S.  316. 

5)  Gell.  10,  15,  22 :  uxorem  ai  amisU,  flaminio  deeedit.  MatrimotUum  fla- 
minis  nisi  morte  dirimi  ius  non  tst.  Plut.  9.  R.  50.  Hleronym.  ep.  11.  Vol.  I, 
p.  30»  ed.  Colon.  1616.  fol.  =  €p.  123.  Vol.  I,  p.  906  VaUars:  flamen  unhu 
uxoris  ad  Bacerdotiwn  admittitur.  Flaminica  quoque  unius  mariti  digitur  uxor. 
Dass  zwischen  der  Ehe  des  Flamen  und  den  übrigen  confarreirten  Ehen  In 
diesem  Punkte  ein  Unterschied  gewesen  sei,  nimmt  Bein  Privatr.  S.  449  ohne 
allen  Grund  an ;  die  Patricier  bildeten  nicht  nur  eine  politische,  sondern  auch 
eine  kirchliche  Gemeine,  und  mussten  alle  zu  priesterlichen  Aemtern  befähigt 
sein.  Auch  zu  weiblichen  Priesterthümern  sind  geschiedene  oder  zum  zweiten 
Mal  vermählte  Frauen  nicht  tauglich,  s.  oben  S.  41  Anm.  2. 

6)  Patrimi  und  matrimi  sind  die,  welche  Vater  und  Mutter  haben.  Staats- 
verwaltung III,  S.  220.  Eine  Mutter  haben  sie  aber  nicht  mehr,  wenn  dieselbe 
aus  dem  Hause  Verstössen  ist.  Dieser  Umstand  ist  noch  unter  Tiberius  bei  der 
Wahl  einer  Vestalin  erheblich.  Tac.  ann.  2,  86 :  praelata  est  Pollionis  filia,  non 
ob  cdiudj  quam  quod  mater  eius  in  eodem  coniugio  manebat;  nam  Agrippa  dU- 
cidio  domum  imminuerat.  Aber  nicht  allein  für  Vestalinnen  kommt  dies  in  Be- 
tracht; jede  sacerdos  muss  casta  e  caatis  sein,  wie  es  in  der  Formel  heisst. 
Senec.  controv,  1,  2,  12.  p.  72,  28  Burs.  p.  74,  4. 

7)  Wie  die  usu  entstandene  manua  gelost  wurde,  wissen  wir  nicht;  die 
durch  coemtio  entstandene  manus  wurde  aber  durch  remaneipatio  aufj^ehoben. 
S.  S.  36. 

8)  Cic.  Phil.  2,  28,  69:  Olam  —  wo»  res  sibi  habere  iussU,  ez  duodeebn 
tabulis  claves  odemtt,  exegit.    Ueber  die  erste  Formel,   die  nicht  aus   den  XII 
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306  erwähnt^).  Obgleich  es  demnach  auf  einem  Missverstandnisse 
beruht,  wenn  der  bekannte  Fall  des  Sp.  GarvUius  523=234  für 
den  ersten  einer  Trennung  der  Ehe  gehalten  wurde  ^j,  so  geht 
doch  aus  dieser  Nachricht  hervor,  dass  nach  der  Ueberlieferung  der 
Alten  die  Scheidungen  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  der  Stadt 
eine  Seltenheit  gewesen  sein  müssen.  Von  da  an  werden  sie 
nicht  allein  häufiger,  sondern  auch  willkttriicher^);  wird  von  der 
Frau^)  oder  dem  Manne  der  Wille  zur  Trennung  erklärt,  so  be- 
darf es  keines  erheblichen  Scheidungsgrundes  mehr;  Missfallen  ^j 


Tafeln  ist,  8.  Gai.  Dig.  24,  2,  2,  1:  Jn  repudüB  auUm,  id  est  renuntiatione, 
eomprohata  naU  haee  verha :  Tuas  res  tibi  hahetoy  item  haee :  Tua$  res  tibi  agüo, 
Senec.  eontr,  2,  13,  9.  p.  160,  13  Bnrs.  Sie  findet  sich  schon  bei  Plautus  Am- 
phitr.  928,  wo  Alcamena  sagt:  VaUa»,  tibi  habecu  res  tuas,  reddas  meas,  und 
Trtfi.  266:  twis  tibi  res  habeto,  Ueber  die  letztere  ygl.  Mait.  11,  104,  1:  üxor, 
vade  foras  aut  mortbus  utere  nostris.  Juvenal.  6,  146:  Collige  sarcinulaSf  dieet 
libertus,  et  exi.  Varro  sat.  tou  icaTp6c  tö  Ttaifilc'  fr.  2,  p.  211  Bflcbeler:  ofmos 
muiios  quod  parert  ta  non  poteratj  muUerem  foras  baetere  iussit,  aus  welcher 
Stelle  BQcheler  in  Fleckeisen*s  Jahrbüchern  CY  (1872)  p.  566  Termuthet ,  dass 
die  ursprüngliche,  in  den  XU  Tafeln  gebrauchte  Formel  baete  foras  muH  er 
gelautet  habe.     Mehr  s.  bei  Brisson.  de  formuUs  YIII,  35. 

1)  Val.  Bfax.  2,  9,  2.     Ueber  das  Jahr  vgl.  Liv.  9,  43,  25. 

2)  Savigny  üeber  die  erste  Ehescheidung  in  Rom  in  Abb.  der  Berl.  Acad. 
1818  S.  61— 66,  auch  In  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  V,  S.  269  —  279  und 
Verm.  Sehr.  I,  S.  81—93.  Die  übrige  Litteratur  s.  bei  Rein  R.  Privatr.  S.451. 
Plutarch  comp.  Thesei  et  RomuU  6,  und  comp,  Lyeurgi  et  Numae  setzt  den  Fall 
230  BS  524,  was  wohl  ein  Irrthum  ist,  Dionys.  2,  25  mit  Angabe  des  Consulates 
523«231.  Geilius  17,  21,  44  519b235,  dagegen  4,  3  527»227;  Val.  Max. 
2,  1,  4  520  «234.  TertuUian  apolog.  6  und  de  monogamia  9  ins  Jahr  154. 
Der  Fall  galt  den  Juristen  als  der  erste,  weil  seit  ihm  eautiones  rei  uxoriae 
üblich  wurden ;  Oell.  4,  3 :  Memoriae  traditum  est,  quingentis  ftre  arnnis  p,  R,  e. 
nuUas  rei  uxoriae  neque  aetiones  neque  eautiones  m  urbe  Roma  aut '  in  Latio 
fuiese,  quia  profecto  nihil  desiderabantur  j  nüUis  eUamtune  matrimonüs  diverten- 
tüfus.  Servius  quoque  Sulpieius  in  librOf  quem  eomposuit  de  dotibus,  tum  primum 
eautionee  rei  uxoriae  neeessarias  esse  visas  seripsit,  cum  8p,  Carvüius,  eui  Ruga 
eogruimentum  fSiit^  divortium  eum  uxore  fecit,  quia  liberi  ex  ea  corporis  vitio  non 
gignerentur.  In  sofern  also  konnte  diese  Scheidung  als  die  erste  gelten,  als  sie 
ohne  Verschuldung  und  Yerurtheilung  der  Frau  stattfand,  und  die  Zurückhaltung 
der  Mitgift,  welche  dem  Manne  im  Fall  der  Schuldigerklärung  der  Frau  zusUnd 
(Rein  Privatr.  S.  418.  435)  nicht  gestattete.  Yon  ihr  an  beginnt  die  Formel 
tuas  res  Ubi  habeto, 

3)  Aemilius  Paullus  Terstiess  die  Papiria,  die  Mutter  des  Scipio,  nach  einer 
langen  Ehe,  ohne  dass  ein  Grund  bekannt  wurde.  Plut.  Aem.  P.  5.  Vgl.  die 
Beispiele  Yal.  Max.  6,  3,  10.  11.  12.  Auch  Cicero  schied  sich  von  seinen  beiden 
Frauen  ohne  besondere  Yeranlassung.  Plut.  Cie,  41.  Ueber  die  spätere  Zeit 
s.  Juven.  6,  142—148. 

4)  Bei  Plautus  Amphitr.  928  sagt  AIcumena:  Valeas,  tibi  habeas  res  tuaSj 
redde  meas,  Ygl.  Mart.  10,  41,  2.  Seneca  suas,  1,  7.  p.  4,  27  Bursian.  Res 
sua$  repetere  von  der  Frau  sagt  Senec.  eontr.  1,  6,  5.  p.  94,  21. 

5)  Bei  Plut.  Aem,  Pauli,  5  (vgl.  coni.  praee.  22)  sagt  jemand  auf  die  Frage, 
warum  er  seine  Junge,  reiche,  verständige  Frau  Verstösse,  er  wisse  am  besten, 
wo  ihn  der  Schuh  drücke ;   dann  fährt  Plutarch  fort :   T<j>  ^^p  ^"^^^  fU^dlXac  p.ev 
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oder  der  Wunsch,  eine  neue  Ehe  einzugehen,  wozu  auch  bei 
der  Frau  kein  Hindemiss  vorliegt^),  genügen.  Am  Ende  der  Re- 
publik und  noch  mehr  in  der  Kaiserzeit  gilt  die  Ehe  den  meisten 
als  eine  vorübergehende  Verbindung,  welche  ebenso  leichtsinnig 
getrennt  als  geschlossen  ^j ,  im  Falle  die  Scheidung  bereut  wird, 
ohne  Hindemiss  erneut  werden  kann  ^) ,  und  beiden  Theilen  keine 
Schranke  in  der  Befriedigung  ihrer  Neigungen  auflegt^].  Ovid*) 
und  der  jüngere  PKnius^)  haben  dreimal,  Caesar'']  und  Antonius^) 
viermal,  Sulla®)  und  Pompeius^o)  fünfmal,  Cicero's  Tochter Tüllia  ^i) 
dreimal  geheirathet;  aus  der  Kaiserzeit  haben  wir  die  Grab- 
inschrift einer  siebenten  Frau^^)  und  die  Satiriker  wissen  von 
acht-  und  zehnmaligen  Yerheirathungen  zu  erzählen  ^^ . 


drfiioLQ  xal  5uoap(i.ooTia<  T)do>v  fiixpd  xal  Tcuxvd  7cpoaxpo69(i.aTa,    &  XavMvovra 
Tou;  dKXXout  dTcepfdC^Tai  Tot;  dvtjxioxouc  ^  Tai^  oufAßicoaeotv  dXXoxpiörriTa^. 

1)  Gio.  ad  fam.  8^  7 :  Paulla  Valeria,  aoror  Triarüj  divortium  sine  causa, 
quo  die  vir  e  provincia  veniurtu  erat,  feeii.     Nuptwra  est  D.  Bruto, 

2)  Q.  Lucretias  Vespillo  sagt  in  der  Rede  auf  die  Turia  1,  27:  Bora  sunt 
tarn  diutuma  matrlmonia  firUta  morte,  rhon  divortio  in{terrupta:  nam  conUgit] 
nobiSt  ut  ad  armum  XXXXJ  sine  offensa  perdueeretur.  Und  Senec.  de  hen.  3,  16 : 
Numquid  iam  ulla  repudio  erubeseit^  postquam  inlustres  quaedam  ae  thohiles  fe- 
minae  non  consulum  numero  std  maritorum  annos  suos  conputarU  et  exeunt  ma- 
trimonii  eausa^  nubwit  repudii?  Tamdiu  istuc  timebatur  quamdiu  ramm  erat: 
quia  vero  rvuUa  sine  divortio  acta  surU,  quod  saepe  audiebantf  facexfi  didicetunt. 
TertuU.  apol.  6  braucht  an  der  Stelle,  an  welcher  er  die  Frauen  seiner  Zeit 
schildert,  den  Ausdruck:  sie  heirathen,  um  sich  scheiden  zu  lassen.  Bepudium 
iam  et  votum  est,  quasi  matrimonii  fruetus, 

3)  Dig.  23,  2,  18;  48,  5,  13  §9.     Fr.   Vat.  107. 

4)  Dies  gilt  wenigstens  von  den  meisten  Ehen  der  Kaiserzeit.  Senec.  de 
ben.  1,  9,  3.  4:  Coniugibus  aliems  ne  dorn  quidem,  sed  aperte  ludibrio  aditis 
suas  aliis  permisere.  —  8i  qiäs  nuüa  se  amica  fecit  insignem,  nee  alienae  uxori 
axvfwum  praestat^  hune  matronae  humüem  et  sordidae  Ubidinis  et  ancHlariolfim 
vocatU.  Und  von  den  Frauen  Clem.  Alex.  Paed,  3,  2:  t^s  iropA  jicv  toU  dv- 
dodoiv  oixouplai;  6X1^«  cppovulCoooiv  *  X^aaoat  ^e  rd^^dpöc  t&  ßaXavrtov  ^xpiTCouot 
W  X^P^^**  ^^^  diti^fiios,  dbg  TtoXXoiii;  l^cnoi  xoö  xa).al  ßoxelv  eivai  fxdpxu- 
pa«.  X.  X.  X.    Juven.  6,  p.  457  ff. 

5^  Ovid.   Trist.  4,  10,  69  ff. 

6)  Mommsen  Hermes  III,  S.  35. 

7)  Drumann  III,  S.  762. 

8)  Seine  Frauen  waren,  die  Cleopatra  nicht  gerechnet,  Fadia,  Antonia, 
Fulvla,  Octavia.     Drumann  I,  S.  517 ff. 

9)  Drumann  II,  S.  508. 
Drumann  IV,  S.  556  ff. 
Drumann  VI,  S.  710. 
Henzen  Bull.  deW  Inst.  1865  p.  252. 
Juvenal.  6,  2^2^: 

Imperat  ergo  viro,  sed  mox  haee  regna  relinquii 
permutatque  domos  et  ftammea  conteWf,  inde 
avolat  et  spreti  repetit  vestigia  leeti. 
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Es  würde  ungerecht  sein  die  Schuld  an  dem  Verfalle  ^^^^I^J^ 
Che  den  Frauen  ausschliesslich  zuzuschreiben;  auch  unter  den  '"l^^^ 
Männern  zeigt  sich  schon  in  firUher  Zeit  eine  Abneigung  gegen 
den  Zwang  der  Ehe.  Die  Familien  selbst  und  der  Staat  machten 
die  Forderung  der  Ehe  geltend '>);  der  Gensor  legte  dem  Bürger 
die  Frage  vor,  ob  er  in  rechter  Ehe  lebe 2),  und  schritt  gegen 
die  Hagestolzen  mit  Strafen  ein^);  im  Jahre  623=434  hielt  der 
Censor  Metellus^)  die  merkwürdige  Rede,  in  welcher  er  die  Ehe 
als  ein  Uebel ,  aber  ein  unvermeidliches  Uebel  darstellt ,  indem 
er  an  die  Pflicht  des  Bürgers  appellirt,  der  sich  auch  diesem  Uebel 
nicht  entziehen  dürfe  ^).  Aber  nachdem  das  Aufhören  der  ein- 
fachen Verhältnisse  des  Lebens  auf  der  einen  Seite  die  standes- 
mässige  Erhaltung  und  Versorgung  einer  zahlreichen  Familie  er- 
schwert^], auf  der  anderen  Seite  der  Neigung  zu  zügelloser  Freiheit 


Sie  ereaeit  numenu,  sie  fiunt  oeto  mariti 
quinque  per  autumnoi^  Uttdo  re$  digna  sepiuUsri. 
Martial.  6,  7 :     Aut  minm  aut  eerU  non  plus  trieeiima  Utx  eat. 
Et  nubii  deeimo  iam  TeUsUla  vhro. 
y\  DioD.  9, 22 :  6  Yo^  dpYato^  a6tö)v  vÖjaoc  faMtilv  ts  '^vd-pcaoe  to^c  ^  ^XniC^, 
'xal  xa  fVis^iLssa  £icavca  iizd^wpf^i  rplfeiv  *   ov   o6x  d.s  Bn^nou  «axiXuoa^^  ot 
<MPiot  (AÖvot,  ire^uXaY(«ivoN  &y(jn  tii«  iauröv  "^XiKCac  &itö  tAv  itor^pa^y.     Daher 
sagt  bei  Dio  Gass.  56,  4  Aogustas  zu  den  eaeUbei :  xal  fi^vroi  xoil  tt]v  icoXvrelav 
%vrsX6ovxc(  06  rtBibt9%t  toic  v^^aou*    c.  6:  9Jv  [».ks  ^oip  o^hk.  icpöo^kv  l^öv  dpx- 
Xew  TWi  T:at(o7roitac  xal  irdifiiaiv   xal  y^P  ^'  ^fX^^  cö^C  Äpia  ttq  icpcfrqQ  -rii« 
i:oXtTe(a(  xaTaoTdloEi  dxpiß&c  icepl  a6t6»v  ^0(JL0orrf)dT) '  xal  (istd  toQto  noXXd 
aal  TQ  ßoüXiQ  xai  Tip  Wjfiwp  26oEsv,  Ä  ttcpttröv  5v  ett)  xatoXI^^w- 
2^  8.  Mommsen  Staatsrecht  II»,  S.  äßl  ff. 

8)  Cic.  de  Ug.  3,  3,  7:  (Ceruore«)  eaelihe»  esse  proJUbenio,  Yal.  Max.  2, 
9,  1:  Cctmifto«  ft  Postumha  ceruorei  (351  ss  403  t.  Chr.)  aera  poenae  nomine 
€0$,  qui  ad  teneetulem  eaelibe»  pervenetunt,  in  aeraHum  deferre  iuiserunt.  Plnt. 
Com.  2.  Cai.  mai.  16.  Fest!  ep.  p.  379 :  üxonum  pependiise  dicitur,  qui  quod 
uxorem  non  habuerit  res  (lies  aes)  populo  dedit. 

4)  LiT.  ep.  59:  Q.  MeteUus  censor  eensuiij  ut  cogereatur  omnes  dueere 
uxores  Uberorum  ereandorum  eaiua.  Es  ist  Q.  Metellas  Macedonicns.  Dmm. 
II,  20.  Dagegen  schreibt  diese  Rede  dem  Q.  Metellas  Namidiens  Cos.  645  k> 
109  Cena.  652  »102  za  Gell.  1,  6:  Legebatur  oratio  MetelU  Numidiei,  quam  in 
eentura  dixit  ad  populwn  de  dueendis  uxoribus,  cum  eum  ad  matrimonia  eape^ 
senda  hortaretur.  In  ea  otatione  iia  scriptum  faü:  8i  sine  uxore  possemius, 
Quiritesj  esee^  omnes  ea  moUiUa  eareremus:  $ed  quorUam  Ha  natura  tradidit^  ut 
nee  cum  Ulis  satis  eommode  nee  sine  Ulis  uUo  modo  vivi  possit^  sahM  perpetuae 
poüue  quam  breoi  voluptaU  eoneulendum  est.  Die  Rede  benatzte  aach  Aagnstas. 
Soet.  OeU  89.  Dio  Gass.  56,  8.  Das  Urtheil  des  Metellas  Aber  die  Last  der 
Ehe  ist  am  so  charakteristische!,  Je  glflcklioher  er  selbst  als  Famüienyoter  war. 
Er  hatte  4  Sdhne,  2  Jöchter,  11  Enkel,  von  seinen  Söhnen  waren  3  Gonsolaren. 
8.  oben  8.  1  Anm.  4. 

5)  Das  Argoment  eiviiatem  sälvam  esse  sine  matfimoniorum  frequentia  non 
posu  (Gell.  1^  6,  6)  führt  weiter  ans  Aagnstas  bei  Dio  Oasa.  66,  3. 

6)  Polyb.  */V.  37,  4.  p.  1149  Bekk. :  inisxe^  4v  toT;  xa^'  ^jt««  xaiootc  tV|v 
*EXXd^  Ttooav  ditatMa  xal  «uXXifißöviv  6XtYavl^p«>ic(a,  hC  'i)v  ai  te  icöXct«  i^- 
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Raum  gegeben  hatte,  als  die  gesicherte  Macht  des  Staates  die 
Kraft  der  Nation  nach  aussen  hin  nicht  mehr  in  Anspruch  nahm '), 
da  halfen  weder  Strafen  noch  Belohnungen  2) ,  es  empfahl  sich  das 
Caeiii)at.  Caelibat  als  Befreiung  von  häuslichen  Sorgen ,  als  Mittel  zu  einer 
bequemen  dem  Wechsel  der  Neigungen  angemessenen  Existenz^), 
als  eine  sittlich  gerechtfertigte,    selbstgenügsame  Freiheit*),  und 


i 


p7]p,(£>^oav  xal  dcpoplav  elvai  ouvipaive  xa(icep  oöxe  iroX^jjwoN  öu>*eYa»v  iö^TjxoToiv 
jjjLÄC  oöte  Xoi(jiixo)v  7r6piOT(£oeciiv.  —  töv  y^P  öLn^p^ttojv  cl;  dXaWveiav  xai 
yiXo^p'y)(xoouvt)v,  Iti  6e  pqtdüpilav  ixTerpoiijiivoaN  xal  ja-?)  ßooXojiilvcnv^jjiTfjT«  Y^if^^tv 
ji-fjTe  d^dipi©«  xd  ^i^NÖpicva  tp^cpciv,  dXXa  jiöXt;  Sv  täv  tiXeiotcuv  t)  060  X^*^ 
Tou  irXoüolouc  TOüTOU«  xaTaXwtctv  xal  oiraTaXw-vrac  ^piipai,  xa^^oas  IXafe  t6 
xax6>»  a6^]d^.     CaeciliuB  bei  GeU.  %  23,  21 : 

U  danum  mfortunatiu  est  hämo, 
Pauper  qui  edtieit  in  egettate  Uberos. 
Plnt.  de  amore  prolis  YII,  p.  936  R.  »I,  p.602  Dübner:  ot  fUv  y^^P  it^tjrec  g6 
Tp^^ouoi  T^va,  ^oßoujAevoi  p.*?)  )(eipoN  ^  npoc-^xci  xpa^^vTa  SouXoirpeTCfj  xal  dral- 
Jcuta  xal  Twv  xaXoiv  irdvxoav  dC^ea  Y^TQ^at«  ^^^  Schwierigkeit  der  Aufziehnng 
der  Kinder  suchten  die  Kaiser  seit  Nerva  durch  das  Institut  der  Aümentationen 
abzuhelfen.  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  137—141.  Aber  noch  Lactant.  6,  20, 
24  sagt :  At  enhn  parrieidae  faeuLtoAum  anguBiia»  conquenmibufry  nee  se  phtrihnu 
liberis  educandia  auffieere  poase  praetendtmt, 

1)  Prop.  2,  7,  13. : 

Vnde  mihi  Parihia  gnatoa  praebere  triumphia? 
Nuüua  de  noatro  aangtäne  milea  erit, 
Seneca  fr.  3,  58  Haase :    Porro   Uheronan  eauaa  uxorem   dueere ,   fit  vel  nomen 
noatrum  non  intereat,  vel  habeamua  aeneetutia  praeaidia  et  eertia  utamur  heredUmty 
aiolidiaaimum  est. 

2)  Belohnungen  für  die  Aufziehung  einer  zahlreichen  Familie  and  Strafen 
für  Ehelosigkeit  sind  keine  römischen  Erfindungen.  Sie  kommen  in  Sparta 
(Arist.  de  rep.  2,  6,  3.  Aelian.  v.  h.  6,  6.  Clem.  Alex.  2,  23  p.  505  Pott.) 
und  sonst  in  Griechenland  vor  fHeineccius  ad  leg.  Juliam  et  Pctp,  Popp,  com" 
mentariua,  Amstel.  1726.  4.  p.  22— 25.  Vgl.  Osann  de  eoeUbum  apud  veiere» 
populos  eonditione  eomm.  I.  II.  Oissae  1827.  1840.  4.).  Allgemein  waren  solcbe 
Belohnungen  bei  den  Sclaven  auf  dem  Lande.  Golum.  1,8:  Feminis  quoqw 
fecundioribuSf  quarwn  in  aubole  eertua  numerua  honorari  debety  otium  nonnum- 
quam  et  libertatem  dedimua,  cum  eomplures  natos  edueassent,  Nam  cui  trea  eratU 
fllii,  vaeatiOy  cui  plures,  libertas  quoque  eontingebat.  Praemia  patrum,  welche 
der  Staat  den  Bürgern  verwilligte,  erwähnt  Scipio  in  der  Rede,  die  er  als  Censor 
612 BS  142  hielt;  Gell.  5,  19:  Animadvertimus  in  oratione  P.  Seipionis^  quam 
eensor  habtUt  ad  populum  de  moribuSy  inter  ca,  quae  reprehendebaty  quod  contra 
maiorum  instituta  fierentj  id  etiam  eum  eulpaviaae,  quod  flliua  adopüvos  patri 
adoptatori  inter  praemia  patrum  prodeaaet.  Auch  von  Caesar  heiast  es  bei  Dio 
Cass.  43,  25,  dass  er  708  s  46  ffoXuicai5(ac  d&Xa  dir£d7]xev.  Vgl.  Gic.  pro  Marc. 
8,  23;  wir  wissen  aber  nicht,  worin  diese  bestanden.  Wir  erfahren  nur,  das» 
die  libertini,  welche  einen  leiblichen  Sohn  von  5  Jahren  oder  drüber  hatten, 
schon  vor  585  ea  169  den  politischen  Vorzug  hatten,  in  den  tribus  rustieae  censirt 
zu  werden  (s.  Liv.  45,  15),  und  dass  in  Gaesar's  lex  agraria  695^=59  bei  der 
Ackervertheilung  di^enigen  Bürger  bevorzugt  wurden,  die  drei  oder  mehr  Kinder 
hatten.     Suet.    Caea,  20.     Appian.  6.  e.  %  10.     Dio  Cass.  38,  1—7. 

3)  Die  Schilderung,  welche  Plin.  ep.  3,  14  von  einem  vir  praetorius  giebt, 
der,  auf  einer  Villa  lebend,  von  seinen  Sclaven  ermordet  wird,  worauf  seine 
coneübinae  cum  ululatu  et  clamore  eoneurrunt,  mag  schon  auf  viel  frühere  Zeiten 
passen. 

4)  Die  Philosophen   insbesondre  nahmen   für  sich   die  Freiheit  von  allem 
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eine  durch  die  Aufmerksamkeiten  der  auf  die  Erbschaft  hoffen- 
den  Verwandten  und  Freunde  beneidenswerthe  Stellung^). 

Augustus  machte  den  Versuch,  der  zu  Grunde  gehenden  ^]J^^^J-^ 
Sittlichkeit  durch  die  Gesetzgebung  zu  Hülfe  zu  kommen  ^j,  zuerst  ^^«^«^'^^ 
vergeblich  vielleicht  schon  727=87  3),   dann  736=« 8  durch  die«»'«'«!««'»- 

häuslichen  Zwange  in  Ansprach.  Senec.  /V.  13,  61  Haase:  Cicero  rogaUu  ab  HirUOy 
ut  po9t  repudium  Terentiae  sorortm  ehu  dueerei,  omnino  faeert  auperseditt  dieent 
non  font  m  uxoii  et  fhüosophiae  pariter  operam  dare,  Cic.  parcid.  5,  2,  36 : 
An  iUe  mihi  Über,  cui  muUer  imperat?  eui  leget  imporui,  praeterihit,  iubetf  vetat, 
quod  videtwr?  et  q,  «.  Man  berief  sich  dabei  auf  die  Anssprflche  der  Griechen, 
des  Sias  (6eU.  ö,  11),  JDemokrit  und  Epiknr  (Clemens  Alex.  Strom,  2,  23);  nach 
stoischer  Lehre  war  die  Ehe  ein  ddd^opov  (Clem.  AI.  ib.),  nach  platonischer 
ist  sie  pflichtmUsig,  ib.  p.  505  PoUer.  Vgl.  TertoU.  exhort.  eaetitatU  12 :  Suf- 
ficiant  ad  consüiMsm  viduiiaU$  vel  isia,  praeeipue  apud  no»y  importunita$  2i6ero- 
nim,  ad  quos  $u$eipiendo$  legilnu  eompeUunlur  kommet ,  juia  tapieru  quUque 
nungtiom  Üben»  fUio»  deiiderateet  und  ansf Ohrlicher  ad  uxor.  1,  5. 

1)  Plant.  Mü.  gl,  705: 

Quando  haheo  multot  eognatosj  qutd  mihi  opus  ett  Uherit? 

Nunc  bene  vivo  et  fortunate  atque  ut  volo  atque  animo  ut  lubet. 

Nam  mea  borui  meia  eognatia  dieamy  inter  eoa  partiam. 

Jdeo  ui  Uberi  me  eurant,   viaunt  quid  agam,  eequid  velim: 

Ptius  quam  lucet^  adeuntf  rogitant  noctu  ut  aomnum  ceperim, 

Saeruficant:  dant  inde  partem  mihi  maiorem  quam  aibiy 

Abducunt  me  ad  exta^  me  ad  ae  ad  prandium,  ad  eenam  vocant. 

lUi  inter  ae  eertant  donia:  egomtt  meeum  muaaito: 

Bona  mea  irihiant:  at  eertatim  nutrieant  et  munerant. 
Senec.  eona.  ad  Marc.  19 :  2n  civitate  noatra  plua  gratiae  orbitaa  confert ,  qiuxm 
cripit,  adeoque  aeneetutem  aolitkdo,  quae  aolebat  deatruere^  ad  poieniiam  ducit,  ut 
quidam  odia  fiUorum  aimulent  et  liberoa  eiurent.  Tacit.  ann,  16,  19;  13,  42.  52; 
14,  40.  hiat,  i,  73.  Qerm.  20.  dial.  6.  Plin.  n.  h.  14,  5:  poatquam  eoepere  orbitaa 
in  auetoritate  summa  et  potentia  eaaCj  captatio  in  queatu  fertiliaaimo,  Ilorat.  aat, 
%  5.  epiat.  1,  1,  77.  Cic.  parad.  5,  2,  39.  Senec.  de  ben,  6,  38.  Lucian.  dial, 
mort.  6.  luvenal.  12,  93—130.  Senec.  eontr.  1,  6,  6.  p.  94  Burs.  Petron.  116: 
In  hae  urbe  nemo  liberoa  toUit,  quia ,  quiaquia  auoa  heredea  habet,  nee  ad  eenaa 
nee  ad  apectaeula  admittitur,  aed  omnibua  prohibetur  eommodia^  inter  ignominioaoa 
laiitat.  Qui  vero  nee  uxorea  unquam  duxerunt,  nee  proximaa  neceaaitudinea  habent, 
ad  aummoa  honores  perveniunt.  Plutarch.  de  amore  prolia  4.  Vol.  I,  p.  602  DQb- 
ner :  IloXXouc  Touv  ttoXu^IXouc  xal  iroXuTifi-^xoü«  Ävxo;  8n  iraiJtoN  -yevöfievov  dcpl- 
).0!>c  xal  diuvdrouc  iicoCTjocv.  Noch  vom  Jahre  353  p.  Chr.  sagt  Ammian.  14, 
6,  22:  vile  eaae  quidquid  extra  urbia  pomerium  naacitur  exiathnant  praeter  orbos 
et  eaeUbea:  nee  credi  poteat,  qua  obaequiorum  diveraitate  eolantw  homines  aine 
liberU  Romae,  Vgl.  Tertullian.  de  patientia  15  extr.  Eine  Schildemng  der  in 
Rom  Tolllg  kunstgerecht  betriebenen  Erbschleicherei  giebt  Friedlaender  Darst.  I^, 
S.  394  ff. 

2)  Monum.  Ane,  2,  lin.  12 :  Legibua  novfy  laÜs  e]xempla  maiorum  exoUaeenr 
tia  [reoocavi  et  fugienlia]  iam  ex  noatra  memoria]  aviiarum  rerum  exempla  imir 
tanda  [edictia  me]ia  proposui, 

3)  Propert.  2,  7,  1 : 

Qavisa  es  eerie  sublatam,  Cifnthiaf  legem, 
Qua  quondam  edleta  flemus  uterque  diu 

Ne  nos  dlvideret. 
Diese  Elegie  ist  um  728  geschrieben;  im  J.  727  erwihnt  Dio  Cass.  53,  13  eine 
Verfügung  des  Angnstns ,  wonach  die  Statthalter  der  Provinzen  j ihrig  sein  und 
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Juliae  rogationes^),  nämlich  die  lex  Julia  sumptuaria^) ,  lex  Julia 
de  adulteriis  et  de  pudicitia^),  lex  Julia  de  maritandis  hrdinibus*), 
endlich  durch  die  lex  Papia  Poppaea  des  J.  762=9  p.  Chr.  ^j, 
welche  die  jEhelosigkett  bei  Männern  zwischen  '20—60  Jahren, 
bei  Frauen  zwischen  80 — 50  Jahren  und  die  Kinderlosigkeit  der 
Männer  über  25^  der  Frauen  über  20  Jahre  durch  vermögens- 
rechtliche Benachtheiligungen  zu  verhindern  ^j ,  dagegen  Eltern  von 

erloost  werden  sollten,  nK^  et  x^  iroXutcai5(ac  ^  Y^fAOu  TpovofiCa  icpo^ei'']'  ^^^ 
aaf  eine  frühere  VeifügiiDg  bezieht  ei  sich  54,  lo ,  wo  er  Ton  den  Rogfttionen 
des  J.  736  sagt:  tote  tc  dfdfioic  xal  täte  dvdv^pou  ßapuTcpa  rd  iittTifita  iizi- 
Ta^c  xcil  IfjiiiaXiv  toO  re  y^^I^ou  xal  Tf)<  icott^oicouat  Ä&Xa  I9t)«en.  Man  darf  also 
diese  Yeiordnungen  zn  den  censoriechen  Massregeln  rechnen,  die  August  726 
SB  28  vornahm  und  auf  welche  Horat.  od.  2,  15;  3,  6,  17: 

Feeunda  nUpae  saeeuLa  nuptiaa 

Primum  inquinavere  et  genua  et  domoSy 
Hoe  fönte  derivata  clades 

In  patriam  populumque  fluxit. 
vgl.  3,  2;  3,  24  offenbar  Bezug  nimmt.     S.  Franke  Fatti  Horat  p.  183.  193. 

1)  Tac.  ann.  3,  25. 

2)  Suet.  Oet,  34.  40.    Dio  Cass.  54,  16.    Gell.  2,  24,  14, 

3)  Suet.  Oet.  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Institut.  4,  18  $  4 :  Item  lex  luUa  de 
adulteriie  eoercendia^  quae  non  solum  temeratores  alienarum  nuptiarum  gladio  pur 
nit ,  eed  etiam  eoe ,  qui  cum  m<ueuli$  infandam  libidinem  exereerc  audent.  8ed 
eadem  lege  Julia  etiam  stupri  fiagitium  punitur ,  cum  quis  iine  vi  vel  virginem 
vel  viduam  honeste  viventem  stupravtrit,  Poenam  cnüem  eadem  lex  irrogat  peeca- 
toribus ,  hi  honexti  sunt ,  publicationeim  partis  dimidiae  bonorum ,  si  humiles ,  cor- 
poris eoercitionem  cum  relegatione.    Horat.  od.  4,  5,  21 — 24;  4,  15,  10—16. 

4)  Suet.  Oet.  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Gaius  1,  178;  2,  111.  ülp.  13,  1,  2. 
Horat  earm,  saee.  17—20  (geschrieben  737=  17).    Liv.  ep.  59. 

5)  Dio  Cass.  56,  1.  Gaius  1,  145.  Tac.  ann.  3,  25.  Suet.  Nero  10.  Ter- 
tuU.  apol.  4.  lieber  das  Yerhaltniss  der  genannten  Gesetze  zu  einander  und 
die  betreffende  Litteratur  s.  ausser  der  Haoptscbrift  Heineccius  ad  legem  Juliam 
et  Papiam  Poppaeam  eommentarius  Amstelod.  1726.  4.  Rein  Privatr.  S.  461 — 468. 

6)  Nach  der  lex  Pap.  Popp,  sind  nur  Verheirathete  und  Eltern  zu  einer 
Erbschaft  befähigt;  Ehelose  erben  gar  nicht  (Ulp.  17,  1.  Gaius  2,  111 :  caelibes 
—  lege  lulia  hereditatem  legataque  eapere  vetantur.  144.  286);  kinderlose  Ehe- 
leute zur  H&lfte.  Gaius  2,  286^:  or6i  qui  per  legem  Papiam  ob  id  quod  Liberos 
non  habebant,  dimidias  partes  hereditatum  legatorumqxu  perdunt.  Solche  ausfal- 
lende Erbthelle  oder  Legate  wurden  nach  altem  Recht  als  Accrescens  an  die 
Miterben  pro  portione  vertheilt  (Rudorff  Üeber  die  cadueorum  vithdieatio  in  Sa- 
vigny  Zeitschr.  VI,  S.  397.  Schneider  Das  altcivile  und  Justinianische  Anwach- 
sungsrecht bei  Legaten.  Berlin  1837.  Danz  Rom.  Rechtsgesch.  $  158.  Walter 
G.  d.  R.  R.  %  684)  und  dies  Recht  gestattete  das  Gesetz  auch  ferner  den  Kin- 
dern oder  Eltern  des  Testators  bis  zum  dritten  Grad  (ülp.  18.  Dig.  31,  1,  29 
$  2.  Cod,  Just.  6,  51,  1)  und  den  in  dem  Testamente  bedachten  mit  dem  ius 
patrum  versehenen  Personen,  und  zwar  zuerst  den  Erben,  dann  den  Legatarien 
rGalus  2,  206.  207.  286.  ülp.  1,  21.  Gaius  Dig.  28,  6,  5).  Daher  sagt  ülp.  19. 
17:  Lege  rwbis  aequiritur  velut  ecuiueum  vel  ereptoriwn  ex  lege  Papia  Poppaea; 
vgl.  25,  17.  Fr.  de  iure  fisei  §  3 :  sane  si  post  diem  eentesimum  patres  caducum 
vindieent,  omnino  fiseo  locus  non  est.     Hierdurch  erklären  sich:  Juvenal  9,  87: 

Jam  pater  es :  — 

Jura  parentis  habes,  propter  me  seriberis  heres, 

Legatum  omne  eapis  nee  non  et  dulee  eaducum. 
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Kindern,  namenilich  von  drei  oder  mehren  durch  verschiedene 
Vorrechte  und  Vortheile  [im  liberorum)  zu  begünstigen  i} ,  Per- 
sonen aus  senatorischen  Familien  zu  standesmKssigen  Ehen  zu 
veranlassen  2)   und  die  Ehescheidungen  wenigstens  an  bestimmte 


Auson.  epigr.  89: 

JuriBconndio,  etil  vhii  aduUera  eonhix, 
Papia  Uz  plaeuU^  JuUa  ditpUeuH; 

die  Papia,  weil  die  Kindei  seiner  Frau  ihm  dM  iu$  libtrorum  gew&hren,  die 
Jidia  (de  aduUerüs)^  weil  er  straffällig  wird  wegen  der  wissentlichen  Duldung 
des  ad»Uermm.  Big,  48,  ö,  2  $  2;  endlieh  Tac.  ofm.  3,  28:  e<  Uge  Papia 
Poppaea  praemiiM  indueU,  tit,  «i  a  priviUgiia  parentum  eesiaretur  (d.  h.  wenn 
Ton  Seiten  der  privilegirten  parmies  kein  Anspruch  auf  die  Erbschaft  erhoben 
wurde,  wie  es  ähnlich  helsst:  edictum  et$9at  Big.  39,  1,  1  $  1),  vehd  parem 
omfimm  populu»  vacaniia  teneret, 

i)  Zu  den  Vorzügen  der  Vermählten  (td  t&v  '^f^aiLtpLi^ms  (ixaii6(icrTa  Dio 
Cass.  dO,  24)  gehört  ausser  der  Qualiflcation  zu  Erbschaften  auch  ein  besondrer 
Platz  im  Theater.  Suet.  Oet.  44.  Mart.  b,  41.  Die  praemia  patrum  gelten  in 
Rom,  wenn  drei,  in  Italien,  wenn  vier,  in  den  Provinzen,  wenn  fünf  Kinder 
vorhanden  sind  (VaU  fr.  191.  192.  247),  und  bestehen  in  Ehrenrechten  (Gell. 
%  15.  8chol.  Juv.  9,  90),  in  Bevorzugung  bei  Amtsbewerbungen  (Tac.  ofui.  2, 
51 ;  15,  19.  Plin.  ep.  7,  16.  Uip.  Dig,  4,  4,  2.  Mommsen  Sudtrechte  von  Sal- 
pensa  und  Malaca  S.  420.  421),  Befreiung  von  lästigen  Aemtem,  Heinecc.  1.  1. 
p.  206 — 212),  und  verschiedenen  privatreehtlichen  Yortheilen  (Rein  Privatr. 
465.  466).  Zur  Befähigung  für  eine  Erbschaft  genügte  für  den  Mann  schon  der 
Machweis  eines  Kindes.    Juvenal.  a.  a.  0. 

2)  Yerboten  war  die  Ehe  zwischen  Personen  senaterischen  Ranges  und  Li- 
bertinen.  Paulus  IHg,  23,  2,  44  pr.  und  $  1.  Die  Cass.  56,  7;  54, 16.  Zonar.  10, 
34.  p.  416  Find.  Cod,  Just,  5,  4,  28.  Anderen  ingemä  war  die  Ehe  mit  einer  Frei- 
gelassenen (IMo  Cass.  54,  16.  Dig.  23,  2,  23.  Cod,  Jwt.  1.  1.),  auch  dem  patro- 
nu»  mit  der  von  ihm  selbst  freigelassenen  Sclavln  (^Dig,  23,  2.  28.  29.  Orelli 
Inter.  3025.  3026.  3027.  4693.  Cod.  Just,  5,  4,  15)  gestottet,  nicht  aber  die  Ver- 
heirathung  mit  einer  bescholtenen  Person  (jjuae  quaestwn  corpore  feeit'),  Ulp.  13, 
16  S  2.  Big.  23,  2,  43.  Dass  die  patrona  ihren  Ubertus  heirathet,  kommt  zwoi 
vor  (Orelli  Iruer.  3024.  4361.  4633).  war  aber  nur  erlaubt,  8i  patrofw  tarn  igfuy- 
bOis  $U,  ut  ei  honestae  airU  vel  liberti  sui  miptiae.  ülp.  Big,  23,  2,  13.  Paulus 
2,  19,  9.  '  Indess  auch  für  die  Verbindung  freier  Bürger  mit  bescholtenen  Frauen 
gewahrte  dae  Gesetz  eine  Form,  indem  es  den  eoneubinatus  für  diesen  Fall  lega- 
linrte.  Marcian.  Big,  2ö,  7,  3  §  1  und  pr.:  In  concubinalu  potest  esse  et  aliena 
liberta  et  ingerma  et  nmxime  ea  quae  ohseuro  loeo  nata  est  vel  quaestum  corpore 
feeit.  Will  jemand  eine  unbescholtene  ingenua,  welche  uxor  sein  konnte,  in 
toneubinatu  haben,  so  muss  er  hlevon  Anzeige  machen,  ib.  Seit  dieser  Zeit 
ist  eoTkcubina  eine  rechtliche,  nicht  beschimpfende  Bezeichnung,  die  auch  auf 
Grabmonumenten  vorkommt.  Orelli  Inser.  2673.  2875.  3101.  3812.  4198  u.  5.; 
«oneubina  ist  weder  pelex,  noch  meretrix,  sondern  uxoria  loeo.  Big.  50, 16, 144. 
Cod.  Just.  5,  26;  die  Kinder  aus  solchen  Verbindungen  sind  nicht  legiUnUf  aber 
auch  nicht  spuriiy  sondern  naturaUsy  Cod.  JuH.  5,  27;  Paulus  5,  6,  16.  Cod. 
Theod.  4,  6  und  das.  Gothofr.,  die  Verbindung  selbst  ein  inaequate  eoniugium, 
Cod.  Just.  5,  27,  3,  und  besonders  üblich  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau ,  um 
nicht  den  Kindein  erster  Ehe  nahe  zu  treten.  In  solchem  Verhältniss  lebten 
Vespasian  (Suet.  Vesp.  3),  Antoninus  Plus  (Capit.  Ant.  8),  M.  Amol.  (Oapit. 
M.  A.  29). 
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Formen^)  und  Vorschriften 2)  zu  knüpfen  bestimmt  war.  Unter 
allen  Massregelp  welche  Augustus  ergriff,  um  dem  in  seinen 
Fundamenten  wankenden  Staate  in  dem  monarchischen  Princip 
eine  neue  Grundlage  der  Existenz  zu  geben,  ist  keine  gewalt- 
samer gewesen,  keine  mit  grösserem  Widerstände  3)  durchgesetzt 
worden,  als  der  despotische  Eingriff  der  Ehegesetze  in  die  per- 
sOnliche  Freiheit.  Es  war  nicht  allein  die  Sitteniosigkeit  ^) ,  es 
war  auch  ein  gegründeter  Rechtsanspruch^),  der  diesem  Gesetze 
Opposition  machte;  aber  in  der  traurigen  Ueberzeugung,  dass 
diese  schamlose  Generation  nur  durch  Furcht  in  Schranken  zu 
halten  sei^),  hat  Augustus  die  lange  Zeit  seiner  Regierung  an 
die  Durchführung  einer  Gewaltmassregel  gesetzt,  welche,  wie 
sie  auf  äusserliche  Wirkung  berechnet  war,  so  auch  äussern  Er- 
folg gehabt 7),  allein,  statt  der  Sittlichkeit  und  dem  Bedürfnisse 
des  Staates  zu  helfen,  durch  das  Eindringen  polizeilicher  Spionage 

1)  Snet.  Oei.  34:  divortiii  modum  imposuit,  Ueber  die  Form  s.  Dig.  38, 
11,  1  $1:  L^x  Julia  de  cutülteriia,  nisi  eerto  modo  divortium  fo/ctum  «it,  pro 
infeeto  habet,  48,  5,  43 ;  24,  2,  9 :  nuUum  divortium  ratum  est  rUei  Septem  civi- 
hu8  Romani9  puberihw  adhibitis  praeter  libertum  eius,  qui  divortium  faciet.  Dieser 
Übertue  scheint  der  Ueberbringer  einer  schriftlicben  Erklämng  zu  sein,  welche 
die  Zeugen  vollzogen,  und  welche  das  Gesetz  vorschrieb.  Dig.  48,  5,  43:  8i  ex 
lege  repudium  miesum  non  Bit,  Cod.  Juat,  5,  17,  8:  contraeta  (matrimonia)  non 
nisi  misso  repudio  dissolvi  praeeipimus.  Wenn  Tac.  arm.  3,  22  repttdium  dieere 
sagt,  so  ändert  er,  wie  er  pflegt,  absichtlich  die  Formel,  welche  mUtere  repu- 
dhxm  heisst ,  sowohl  vom  Manne  [fr.  Vat.  107.  Snet.  Cal,  36.  remittere  Suet. 
Tib,  11)  als  von  der  Frau  [Dig.  24,  1,  57.  Oaius  1,  137).  Dafür  sagt  man  auch 
repudtum  scribere  (TertuU.  apol,  6),  oder  libeUum  divortii  tradendum  aUcui  dort 
[Dig.  24,  2,  7),  repudii  libeüum  tradere  [Cod.  Just.  5,  17,  6).  AusführUch  han- 
deln hierüber  Schlesinger  Ueber  die  Form  der  Ehescheidung  bei  den  Romern 
seit  der  Ux  Julia  dt  adulUrUs ,  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V  (1860) 
S.  193  S,  Schirmer  Die  formlose  Scheidung  nach  der  lex  Julia  de  aduUerüs. 
Zeitschr.  für  Rechtsgeschichte  XI,  S.  355  ff. 

2)  Nämlich  in  Betreff  der  Rückgabe  der  dos  bei  willkürlicher  Yerstossnng 
der  Fiau,  oder  der  pecuniären  Nachtheile  für  den  schuldigen  Theil,  -  lleinecc 
p.  323ff.     Rein  Privatr.  S.  4Ö4. 

3)  Suet.  Oet.  34.     Dio  Cass.  54,  16;  56,  1. 

4)  Dio  Cass.  Ö6,  7. 

5j  Cod,  Just.  6,  50  pr.:  Et  quemadmodum  in  multis  lex  Papia  ab  anterioribus 
prineipibus  emendata  fuit,  et  per  desuetudinem  aboUta:  ita  et  a  nobis  eirea  ca> 
dueorum  observationem  invidiosum  suum  amittat  vigorenij  qui  et  ipsis  prudentis- 
simis  viris  displicuit.     Vgl.  6,  51,  1. 

6)  £s  ist  dieses  ein  Satz,  den  schon  Aristoteles  Eih,  10,  10  von  seinen 
Zeitgenossen  ausspricht:  o6  -^äp  ne^Oxaoiv  a(5oi  iretdapyeiv,  dXXd  f^ßcp  *  ouV 
dniyieo^ai  t&v  opauX&v  ^id  tö  aio^pöv,  dWä.  Ziä.  rote  tifioplac- 

7)  Ineert.  Paneg.  in  Maximian,  et  Constant,  c.  2,  4:  Uges  hae,  quae  mulcta 
eaelibes  notaverunt,  parentes  praemiis  honorofunt,  vere  dieuntur  esse  fundamenta 
rei  publicae,  quia  seminarium  iuventuUs  et  quasi  fontem  humani  corporis  semper 
Bomanis  exercitibus  ministrarunt.  Tertull.  exhort.  ad  cast.  12:  importunitas 
liberorumy  ad  quos  suseipiendos  legibus  eompeüuntur  homines.     ad  uxor,  1,  5.^ 
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in  die  Geheimnisse  des  Hauses  zu  dem  alten  Uebel  noch  ein  neues 
gefügt  hat.  Man  schloss  nunmehr  Ehen,  aber  nicht  um  Erben 
zu  haben,  sondern  um  Erbschaften  zu  erlangen^);  Frauen  auch 
wohl,  um,  gesichert  durch  einen  willenlosen 2)  oder  im  Einver- 
ständniss  mit  einem  geldgierigen  Ehemann  3),  ungestraft  dem 
Laster  zu  fröhnen;   aber  jedes  Haus  war  unsicher  geworden^), 


1)  Plnt.  de  am.  prolU  2,  TU,  p.921  B.  =1,  p.  597  Dübner :  'PofMiloiv  iroXXol 
7a(ioi»ai  luil  f  ewnoiv,  o6^  Iva  xXT2pov6(i.ou<  lyiootv  dXX^  Iva  xXT^povofiCiv  56vaiv- 
Tsi.  Indess  kommen  wirklich  zahlreicke  Familien  vor,  wie  unter  Pertinaz  ein 
Vater  16  Söhne  hat.     Dig.  50,  6,  5  $2. 

2)  Seneca  fr.  13,  87  Haase :  Nam  quid  de  virii  pauperünu  dieam,  guorum 
in  nomen  mariti  ad  dudendaa  legt»,  quat  contra  caeUbes  latae  sunt,  pars  magna 
condueitur  ?  quomodo  poieii  regere  mores  et  praeeipere  eastitatem  et  mariti  «aticto- 
Titatem  tenere,  qui  nupsit?  Hieionym.  ep.  16.  Vol.  I»  p.  41h  ed.  €olon.  1616. 
fol.sep.  127  Yallars:  ünde  et  pauperes  eligunt,  ut  nomen  tantum  virorum  habere 
videantur,  qui  paUenter  rivaUs  sustineant;  si  mussitaverint,  ilUco  proiiciendi. 

3)  Dass  die  Frau  mit  BewUligang  des  Mannes  adultera  Ist  und  yon  ihren 
Liebhabern  Geld,  auch  jährliche  Zahlungen  (Senec.  de  benef.  1,  9,  4]  annimmt 
(Hör.  od.  3,  6,  29),  Ton  denen  der  Mann  etwas  erhält  (Dig.  48,  5,  2  $  2—6. 
AuBon.  epigr.  90),  dass  der  Mann  also  quaestum  ex  adulterio  uxoris  faeit  (Dig. 
48,  5,  8  nnd  29  ^  3.  $  4),  scheint  hänflg  vorgekommen  zu  sein.  Scaevola  Dig. 
24,  3,  47 :  Cum  midier  viri  lenoeinio  adulterata  fkierit ,  ruhil  ex  dote  retinetw. 
Cur  enim  improhet  maritus  mores,  quos  ipse  aut  ante  eorrupü  aut  postea  pro- 
havit?  Einen  solchen  Mann,  allerdings  ans  der  Provinz,  schildert  Apoleius  de 
magia  75 :  Ita  ei  leeti  sui  eontumetia  veeiigalis  est.  OUm  soUers  suo,  nunc  eon~ 
ingit  corpore  vutgo  meret.  Cum  ipso  plerique,  nee  mentior,  cum  ipso,  inquam, 
de  uxoris  noeiibus  paeiscuntur.  Hine  tarn,  inquam,  illa  inter  virum  et  uxorem 
nota  coUusio ;  qui  amplam  stipem  mulieri  detulerunt,  nemo  eos  ohservat ,-  suo  ar- 
hiifoiu  diseedunt;  qui  inatUores  venere,  signo  dato  pro  adulteris  deprehenduntur. 
Darauf  bezieht  sich  schon  das  LuciUanische ,  sprüchwortlich  gewordene  »Non 
onmibus  dormion.  Festns  p.  173»,  5;  Cic.  ad  fam.  7,  24.  Vgl.  Plut.  Amat. 
c.  16.    Juven.  1,  55  ff. 

4)  Tao.  ann.  3,  25 :  ceterum  multitudo  perielitantium  gliscebat,  cum  omnis 
dömus  delatorum  interpretationibus  subverteretur,  utque  antehae  flagitiis,  ita  tunc 
legibus  laborabatur.  Sohon  unter  Tiberins  bedurfte  der  sich  aus  der  lex  Papia 
entwickelnde  Delatorenunfug  einer  Abhülfe,  Tae.  atm.  3,  28 ;  Nero  setzte  gleich- 
falls den  Delatorenantheil  herab  (Snet.  Ner,  10:  praemia  delatorum  Papiae  ad 
^uartas  redegit).  Aber  nicht  allein  die  lex  Pap.  Poppaea  und  namentlich  die 
Majestatsgesetze  beforderten  die  Denuntiationen  durch  die  Aussetzung  eines  An- 
theils  von  den  an  den  Fiscus  fallenden  eaduea,  sondern  auch  die  übrigen  leges 
JuUae  gaben  den  Delatoren  Gelegenheit  zu  Verdienst.  Die  l.  JüUa  de  aduUerüs 
z.  B.  gestattete  nicht  blos  dem  Manne ,  sondern  jedem  extraneus  die  Anklage 
{IHg.  48,  ö,  4^2),  und  zwar  sowohl  gegen  den  adulter  und  die  aduUera,  als 
gegen  die  Gelegenheitsmacher  (Dig.  48,  ö,  8,  10);  schon  die  Drohung  einer  An- 
U^e  führte  daher  zu  einer  Gelderpressung  von  den  Betheiligten  (Dig.  48,  5, 
14).  Beweise  zu  schaffen,  war  in  Häusern,  die  zahlreiche  Sclaven  hatten,  und 
iii  denen  nichts  geheim  blieb  (Juven.  9,  102: 

O  Corydon,  Corydon,  seeretum  diviUs  tMum 

Esse  putas?  servi  ut  taceant,  iumenta  loquentur 

Et  earUs  et  postes  et  marmora^, 

ohne  Schwierigkeit,   da  die   Sclaven  peinlich  verhört  wurden.     Hat  eine  Frau 

gar  mit  einem  Sclaven   ein  Verhältniss,    so   wird   wenigstens  nach   Gonstantin's 

Verfugung   Cod.  Th,  9,  9,  1   der  Angeber  auch  belohnt :    Sit  omnibus  facultas, 
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und  es  gab  FraueD,  welche  die  öffentliche  Schande  der  Verfol- 
gung der  Delatoren  vorzogen^).  Das  Leben  selbst  ist  durch  die 
julischen  Gesetze  nicht  gebessert  worden;  Rom  und  Italien  sinkt 
in  der  Raiserzeit  zu  der  tiefsten  Stufe  sittlichen  Verfalls  herab; 
die  freche  Schamlosigkeit  des  Hofes  wie  der  höheren  Stttnde,  die 
Zerrissenheit  der  Familie,  die  Fortdauer  des  Caelibats,  die  öffent- 
liche Prostitution,  die  Masse  unnatürlicher,  Leib  und  Seele  zu 
Grunde  richtender  Laster,  welche  zu  bezeichnen  den  alten 
Sprachen  zum  Theil  ausschliesslich  möglich  ist^},  die  Behaglich- 
keit, mit  welcher  ernste  wie  leichtfertige  Schriftsteller  der  Zeit 
in  diesem  Schmutze  sich  bewegen,  charakterisiren  die  Schatten- 
seite dieser  Periode,  bei  welcher  zu  verweilen  ein  undankbares 
Geschäft  ist.  Besser  als  die  polizeiliche  Ueberwachung  der  Sitten 
wirkte  die  Uebersiedelung  angesehener  Familien  aus  den  Colo- 
nien,  Municipien  und  Provinzen  nach  Rom^)  und  das  vereinzelte 
Beispiel  besserer  Kaiser^};  aber  auch  diese  Einwirkung  war  nur 
vorübergehend,  denn  auch  die  Provinzen  wurden  schnell  ein 
Opfer  der  sich  verbreitenden  Schwelgerei  und  Verweichlichung^). 


crimen  publicum  carguendi:  rit  officio  eopia  nuneiandi:  sU  etiam  tervo  Ueeiüia 
deferendif  eui  probato  erimine  Überlas  dabitur, 

1)  Tac.  ann,  2,  85 :  Eodem  anno  f^ravürns  ieruUui  decretU  libido  feminarwn 
eoerdta  eautumque,  ne  quaettum  corpore  faceret  cui  avue  aut  paier  aut  marihu 
eques  Bomanus  fuiiaet,  Nam  VisUlia  praetoria  famiUa  genita  UeenÜam  etupri 
apud  aedües  vulgavcratf  more  inter  veterta  reeeptOf  qtä  satiB  poenarum  advermu 
impudÜeaB  in  ipea  profetrione  flagitii  credebant,    Suet.  Tib,  35.   Dig,  48,  5,  10  $2. 

2)  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  dem  sich  diese  Dinge  besprechen  lassen, 
lat  der  des  Arztes,  und  unter  diesem  findet  man  die  yollständigste  Auskunft  in 
Bosenhaum  Die  Lustseuche  im  Alterthume.  Halle  1839.  Diese  Laster  sind  nicht 
alle  aus  dem  Orient  nach  Rom  gekommen;  sie  waren  schon  in  Campanien  be- 
kannt. Festus  p.  189^,  31 :  frequentisiimm  fuii  %imi  Otcis  libidinum  tpurearum. 
Tgl.  p.  198b,  31.  Päderastie  wird  in  Rom  schon  429  »325  erwähnt  Liy.  8,  28. 
vgl.  Yal.  Max.  6,  1,  9.  Dionys.  Hai.  fr.  16,  9,  und  machte  eigene  Qesetce  nöihig, 
8.  Bosenbanm  S.  116.  140.    Goth.  ad  Cod.  Th.  Vol.  lU,  p.  65. 

3)  Seit  Claudius  und  Yespasian  Tac.  ann.  3,  55. 

4)  Von  Yespasian  sagt  dies  Tacitus  ann.  3,  55,  yon  Traian  Plinius  Paneg. 
45,  welcher  mit  dem  Satze  schliesst :  Nam  viia  principis  cennura  est,  eaque  per- 
pelua.  Ad  hone  dinghniuf,  ad  hane  eonvertimur ,  neo  tarn  imperio  nobis  opus 
est ,  quam  exemplo.  Id.  c.  46 :  manifestum ,  prineipum  diseiplinam  eapere  etiam 
vulgus.    Claudian.  4,  299: 

eomponitur  orbis 
Regis  ad  exempUtm,  nee  sie  infleetere  sensus 
Humanos  edieta  valent  ut  vita  regenUs. 
S.  hierüber  Friedlaender  Darst.  I^  S.  72  f. 

5)  S.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  Alterthum.  Berl.  1841. 
4.  S.  71  ff. 
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Dritter  Abschnitt. 
Die  Kinder  und  die  Erdehnng^)« 

Es  ist  eine  merkwürdige  ErscheinuDg,  d'ass,  wahrend  der 
Staat  durch  Luxus-  und  Ehegesetze  dem  Verfall  der  strengen 
SiUe  entgegenzutreten  bemüht  war,  man  die  Erziehung  der  wer- 
denden Generation  völlig  ausser  Acht  liess^j,  obgleich  man  von 
dem  im  Alterthume  unbezweifelten  Grundsatze  aus,  dass  der  Ein- 
zelne für  den  Staat  da  ist,  zu  einer  Einwirkung  auf  die  Erziehung 
der  Jugend  ebenso  berechtigt  in  Rom  als  in  Sparta  und  Athen 
war  3). 

Man  kann  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  römischen  9'^^'' 
Erziehung  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden,  die  der  Re-E'"ei»Mg. 
publik  und  die  der  Kaiserzeit  unterscheiden,  von  denen  jede 
wieder  in  zwei  Abschnitte  zerfällt.  Was  charakteristisch  für  die 
römische  Erziehung  ist,  gehört  der  altem  Zeit  des  Freistaates  bis 
c.  150  V.  Chr.  an  und  bat  sich  nur  theilweise  in  den  folgenden 
Zeitabschnitten  erhalten ;  als  fremde  Bildungselemente  von  aussen 


1)  Unter  den  zahlreiclien  Erörterungen  über  romische  Erziehung  steht  obenan 
die  von  Bemhardy  G.  d.  röm.  Litteratur.  5te  Bearbeitung  1872.  S.  36  ff.,  bei 
welchem  man  die  älteren  hiehergehörigen  Schriften  angeführt  findet.  Ausserdem 
s.  Fr.  Gramer  Gesch.  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  Alterthume.  Th.  I. 
U.  8.  Elberfeld  1832.  1838.  Egger  ttude  mr  Vidueation  et  partteuUhrerrunt  sur 
Vidueatkm  lütSrahre  ehe»  les  Bomains,  Paris  1833.  8.  J.  H.  Krause  Geschichte 
der  Erziehung,  des  Unterrichtes  und  der  Bildung  bei  den  Griechen,  Etmskem 
imd  Römern.  Halle  1851.  8.  Becker  Gallus.  3.  Aufl.  yon  W.  Rein.  Leipz.  1863. 
Bd.  II  8.  62  ff.  J.  L.  Ussing  Darstellung  des  Erziehungs-  und  Unterrichtswe- 
sens  bei  den  Griechen  und  Römern,  üb^rs.  v.  Friedrichsen.  Altena  1870.  L.  Gras- 
berger  Erziehung  und  Unterricht  im  ciassiechen  Alterthum.  Wfirzburg.  Bd.  I.  II. 
1864.  1875.  8. 

2)  Cic.  de  rep,  4,  3,  3 :  Prinelpio  dUeipUncan  puerilem  ingentäe  (de  qua  Qtaeei 
tmtUum  fnutra  laboranmi ,  et  in  qua  una  Polybhu  noiter  hoapes  nostrorum  in- 
sütutorum  negligeniiam  aeeueal')  nuUcan  eertam  aut  deetinatam  Ugibtu  aut  publice 
expotHam  aut  unam  omnium  es$e  vUuerunt.  Die  Worte  dee  censorisohen  Edicte» 
bei  Suet.  de  rh,  1,  in  welchem  die  Gensoren  des  Jahres  662sr92  gegen  die 
rhetoree  LaUtU  einschreiten:  Maiorea  noeiri,  quae  liberoB  euoi  diaeeire  tt  quot  im 
Uido8  itare  vellent,  instituerunt,  Haee  nova,  quae  praeter  eontuetudinem  ae  morem 
maiorum  ftunt,  neque  plaeent  neque  reeta  videntuTj  sind  daher  nicht  auf  eine 
gesetzliche  Bestimmung,  sondern  auf  den  herkömmlichen  Gebrauch  zu  beziehen, 
den  auch  in  dem  hiuslichen  Leben  und  der  Erziehung  zu  erhalten  die  Gensoren 
verbanden  waren.   Dionys.  20,  3.  Mai. 

3)  Aristoteles  PoUt,  8,  1 :  'Oci  jisv  o5v  tu>  NOfjLoft^TTQ  {AöOtora  7cpaYj*aTSü- 

irtfXcoiv  o6  YiYv^iMvov  to&to  ßXdirrei  td(  icoXixiiac. 
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in  die  Erziehung  eindrangen,  fehlte  es  bei  allem  Talente  der  Ein- 
zelnen  für  die  Aneignung  derselben  doch  dem  Staate  an  jedem 
Mittel,  das  Fremde  mit  dem  Einheimischen  zu  einem  oi^anischen 
Ganzen  zu  verbinden.  Das  Anheimgeben  der  ganzen  Erziehung 
an  die  Familie,  wie  es  in  der  patria  potestas  des  Familienober- 
hauptes bedingt  war,  bringt  ein  Princip  der  Stabilität  zur  Gel- 
tung, das  darauf  ausgeht,  den  mos  maiorum  zu  erhalten^),  d.  h. 
die  folgende  Generation  der  vorhergehenden  gleich  zu  stellen;  es 
schliesst  jeden  Fortschritt  in  Wissenschaft  und  Gesittung,  also 
den  Zweck  der  modernen  Erziehung  gänzlich  aus ;  und  wenn  der 
Widerstand  gegen  diesen  Fortschritt  durch  die  Macht  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  dennoch  gebrochen  wird,  so  ist  die 
Folge  der  jVerfall  der  alten  Zucht  ohne  den  Ersatz  durch  eine 
dem  Charakter  des  Volkes  und  den  Bedürfnissen  des  Staates  ent- 
sprechende neue  Bildung  2).  Dazu  kommt,  dass  der  beschränkte 
Gesichtskreis  des  Privatmanns  der  Familienerziehung  die  engsle 
Begrenzung  giebt^j.  Die  ideale  Bichtung  auf  eine  harmonische 
Bildung  des  Menschen,  welche  die  Griechen  gross  gemacht  bat, 
ist  den  Römern  stets  fremd  geblieben;  ihr  wunderbares  prak- 
tisches Talent  ersetzte  einigermassen ,  was  wir  heutzutage  durch 
Schulbildung  zu  erreichen  suchen;  sie  haben  die  Welt  erobert 
und  beherrscht  mit  den  dürftigsten  geographischen  Kenntnissen^); 


1)  Ennias  bei  Cic.  de  rep,  6,  1 :  Morihua  antiquia  tta  9iat  Bomana  virisque. 
Cic.  Tute.  1,  1,  2. 

2)  Kein  Verb&ltnias  ist  in  der  alten  römischen  Familie  musterhafter,  als  das 
zwischen  Sohn  und  Vater,  und  doch  thnt  Velleins  2,  67  über  die  Probehaltig- 
keit  desselben  in  der  Zeit  der  Proscriptionen  die  furchtbare  Aenssemng:  Id 
tarnen  notandum  e$tj  fui$te  in  proseriptot  uxorum  fidem  aummoan,  Uhertorum 
mediam^  seroorum  aUqtutmy  ßiorum  iwllam. 

3)  Auch  gegen  diese  erklärt  sich  Aristoteles  Pol.  8^  1 :  'Eirel  h^  gv  t6  tIXo« 
TT  TTÖXei  Tzdar^f  t^astphs  8ti  xal  t^v  TuaiSetav  ji-tav  xal  t^n  oinhN  dva-ptotov  ewai 
«dwToiv  xal 
VUN  IxaOToc 

yUpr^  vofiiCeiN  aurov  tiitrob  tivA  civai  Tdiv  iroXtTdiv,  dX\d.  irrfvxa«  Tfjt  tcöXcok  *  f*»^ 
piov  ifdp  IxaoToc  r?)c  icöXecbc-  Schon  im  Alterthum  stritt  man,  wie  heute,  Qber 
die  Zwecke  der  Erziehung,  namentlich  den  ethischen,  den  wisseoschafUiehen 
und  den  rein  realistischen,   ib.  %  4. 

4)  Charakteristisch  ist  hiefüt  eine  Anekdote,  welche  ein  gelehrter  Mann, 
Galen,  YoK  XU,  p.  171  Kuhn,  von  sich  selbst  erzählt.  Er  wollte  nämlich  von 
Alexandria  Troas  nach  Lemnos  fahren,  um  die  Bereitung  der  Lemnlschen  Siegel- 
erde kennen  zu  lernen,  und  da  er  nicht  wusste,  dass  es  in  Lemnos  zwei  Städte 
gab,  nämlich  Myrina  im  Westen  und  Hephaestias  im  Osten,  sondern  glaubte,  wie 
SamoB ,  Chios  und  Cos ,  so  habe  auch  Lemnos  nur  eine  gleichnamige  Stadt ,  so 
machte  er  mit  dem  Schiffer  den  Contract,   ihn  nach  Lemnos  zu  fahren,   in  der 
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sie  haben  einen  enormen  Staatshaushalt  geführt  bei  der  grOssten 
Schwierigkeit  der  Rechnung,  aber  sie  sind  zuletzt  durch  ihre 
praktische  Richtung  in  einen  Materialismus  geraihen,  in  welchem 
Religion  und  Sittlichkeit,  Staat  und  Familie  zu  Grunde  ging^). 
Das  ist  das  letzte  Resultat  ihrer  realistischen  Erziehung  gewesen, 
welche  wir  nunmehr  im  Einzelnen  zu  betrachten  haben. 

Ein  Theil  der  geborenen  Rinder,  nicht  nur  der  unehelichen,  ^^^'^f^J^,^ 
sondern  auch  der  ehelichen,  wurde  gar  nicht  aufgezogen,  son- 
dern ausgesetzt 2).  Es  war  ein  Glück  für  diese  Kinder,  wenn  ^ 
sie  einen  mitleidigen  Pflegevater  fanden 3)  oder  auch  starben; 
allein  dies  war  nicht  immer  der  Fall;  die  gefundenen  Rinder 
waren  ein  Capital  für  Speculanten ;  sie  wurden  als  Sclaven  ver- 
kauft, häufig  der  Prostitution  preisgegeben^],  in  späterer  Zeit 
auch  von  Rettlem  aufgegriffen  und^  wie  das  jetzt  noch  in  Italien 
üblich  ist,  an  allen  Gliedern  verstümmelt  und  abgerichtet  für 
den  Vortheil  Anderer  die  Wohlthätigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  ^) . 
Wie  schreckliche  Begegnungen  verlorener  Rinder  mit  ihren  Eltern 
möglich   waren,    haben   die  Alten  selbst  mehrfach  angedeutet^]. 

Wurde  das  Rind  aber  vom  Vater  anerkannt  {suscipere)^  [so  ^J®'^|^; 
erhielt  es  an  dem  dies  lustricus,  d.  h.  wenn  es  ein  Rnabe  war,    Kinder. 
am  9.,  wenn  es  ein  Mädchen  war,  am  8.  Tage  seinen  Namen')    ^^^^' 

Ansicht,  dass  dies  eine  Stadt  sei,  fand  aber  bei  der  Landung,  dass  er  sich  in 
Myrlna  befinde,  wahrend  er  f&r  seinen  Zweck  in  Hephaestias  h&tte  aussteigen 
soUen. 

1)  Cic.  de  ftp.  5,  1 :  AnU  noBiram  memoriam  et  mos  ipae  patrku  praeUantes 
rtfoj  adhibd>at,  et  veterem  morem  ae  maiorum  HuUUäa  retmebant  exeellenUs  vM. 
Nottra  vero  aeia$,  quum  rempuhliecan  sieui  piduram  aeeepisaet  egregiam  aed  iam 
eDoneaeentem  vetwtatey  non  modo  eam  —  renovare  neglexit,  aed  ne  id  quidem 
euravUf  ut  formam  aaltem  ehu  —  aervarei.  Quid  enim  manei  ex  antiquia  mo- 
rünu?  —  Nam  de  viria  quid  dicam?  Morea  enim  ipai  interierunt  virorum  penu- 
rlüf  euhu  tanti  mäli  non  modo  reddenda  raUo  nohia^  aed  eticmiy  ianquam  reia, 
eapitia  quodammodo  dicenda  cauaa  tat. 

2)  S.  oben  S.  3  Anm.  1.  In  späterer  Zeit  kommt  es  auch  TOr,  dass  Kin- 
der in  Folge  der  zerrütteten  ehelichen  Verhältnisse,  ob  diaeordiam  parentum 
(Säet,  de  gr.  21),  d.  b.  weil  der  Vater  das  Kind  nicht'  als  seines  anerkannte, 
ausgesetzt  wnrden. 

3J  Snet.  de  gr,  7,  21. 

4)  S.  besonders  Jnstinus  Mart.  apolog,  1,  27. 

5)  Dies  schildert  ausführlich  Seneca  eontr.  10,  33  p.  316—325  Bars. 

6)  Lactant.  6,  20,  23.  Clem.  Alex.  paed.  3,  3  p.  265  Potter:  TzaihX  tropve6oavTC 
%i\  {Ao^^Xdboatc  %u^aTpdoti  dTVo^ootvrcc  iroXXdxtc  fiiTvuvrai  iznxipe^,  oö  jASfANTj- 
\U:>KH  T&v  hcTC^TQDV  icatftCiDV.  Seneo.  1.  1.  p.  325  extr. 

7)  Macrob.  aat.  1,  16,  36:  Est  etiam  Nundina  Romanorum  dea  a  nono  die 
naaeentium  fitmeupata,  qui  luatrieua  dieitur.  Est  autem  diea  luatrieua,  quo  infan- 
tea  kutrantur  et  nomen  aeeiphmt:  aed  ia  maribua  nonua,  octavua  est  feminis. 
Plut.  q.  R,  102.    Festi  ep.  p.  120.    Suet.  Ner.  6.    Arnob.  3,  4.     Der  Tag  heisst 

fidra.  Alterth.  TD,  1.  6 
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und  seine  religiöse  Weihe  ^)  durch  ein  Opfer  im  Hause  oder  eine 
Darstellung  im  TempeP),  womit  eine  Festfeier  und  ein  Mahl  ver- 
bunden war'].  Zu  den  vielen  superstitiösen  Gebräuchen^),  die 
man  bei  der  ersten  Erziehung  des  Rindes  beobachtete^),  und 
namentlich  zum  Schutze  desselben  vor  Bezauberung  (fcLScmcUio) 
Die  bviia.  anwendete,  gehörte  auch  der,  dass  man  ihm  eine  buUa  ^)  um  den 
Hals  hängte,  d.  h.  eine  runde  oder  herzförmige  7)  goldene  ^)  Kapsel, 
in  welcher  ein  Amulet^)  verschlossen  war,  und  welche  regelmässig 
von  Knaben  bis  zur  Annahme  der  toga  virilis^  von  Mädchen  wohl 

anoh  Bolennitaa  nominalium.  Tertall.  de  idol.  16.  Ulp.  15,  2  und  16,  Is  wo 
jetzt  post  ^  nominwn  diem  gelesen  wird,  hat  die  Hschr.  poat  nonum  dienif  was» 
Mommsen  R.  Ghron.  S.  229  beibehält.  Die  ersten  8  Tage  heissen  primordia. 
Serr.  ad  Verg.  ecl,  4,  1.  Kinder,  die  in  dieser  Zeit  sterben,  haben  gewohidicb 
keinen  Namen,  Orat.  666,  2 ;  674,  11 ,  wiewohl  auch  ein  nach  4  Standen  ge- 
storbenes Kind  mit  einem  Namen  vorkommt.  G^r.  688, 8.   Vgl.  oben  S.  10  Anm.  3. 

1)  Dass  die  UMtraOo  eine  religiöse  Weihe  ist.  geht  aus  dem  Namen  bArror. 
Es  findet  dabei  ein  Opfer  statt  (TertuU.  de  idol,  16),  nachdem  die  ganze  Woche 
über  verschiedene  Caerlmonien  vorgenommen  sind  (TertuU.  de  anima  39),  in  wel- 
chen die  Götter  des  Kindesalters  und  Juno  die  Hauptrolle  spielen.  S.  Staats- 
verwaltung III,  S.  12.  Serv.  ad  Verg.  ecl.  4,  62 :  Proinde  nohilibus  puerit  ediü» 
in  atrio  domus  Junorä  Uetus,  HeretUi  mensa  ponehatur.  Tertall.  de  anima  39: 
per  totam  hebdomadem  Junoni  menaa  proponitur.  Zu  diesen  häaslichen  Feiern 
gehört  ein  Opfer  am  fünften  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  (Plautus  Trueul. 
2,  4,  69 :  Quin  J>i$  »aeruflcare  hodie  pro  puero  volo  quinto  die  quod  fieri  oportet% 
wenn  dasselbe  nicht  vielleicht  griechischer  Ritus  ist.  Suldas  s.  v.  'Afi^i^öfia* 
T^v  7ri(xTrn]v  Äyouoiv  im  toTc  ßpdcpeaiv,  ^v  tq  dTTOxaöatpovrai  xd«  X^^P*^  *^ 
oyva^dfxevai  Tfjc  fjuncfiocm« ,  t^  hz  ßpdcpoc  icepicp^pouai  t?)n  iorCav  xpiyovTe«  xat 
^oipa  7wi[iLi7ouaiN  ol  npooifjTiovtec. 

2)  Suet.  Cal,  2Ö :  Infantem  autenriy  Jttliam  DruaiUam  appeüatam,  per  omnmm 
dearum  templa  eireumferena  Minervae  gremio  impotuit  alendamque  et  tiMtttii«n- 
dam  eommendaviU 

31  BOlemnitaa  TortuU.  de  idol,  16;  eonvivium  Capitolin.  Albin,  4. 
4}  Die  Superstition   der  Grossmütter  und  Kinderfrauen  beschreibt  Peraius 
2,  31—40  u.  das.  Jahn. 

5)  S.  Staatsverwaltung  IH,  S.  105.  106. 

6)  S.  Ficoroni  La  bolla  d'oro  de'  faneiuUi  nohili  Romani,  Rom.  1732^  4. 
MorceUi  DeUa  boUa  de'  faneiuUi  Bomani.  MUan.  1816.  8.  Jahn  ad  Per«.  5,  31. 
Raoul  Rochette  Troisihne  MSm,  eur  lea  ant.  chriUennee  des  Cataeombea  in  M^, 
de  l'IntUtut  roy,  de  France,  Aead,  des  Jnacr.  Vol.  XHI,  1838,  p.  628—630,  und 
besonders  Yates  in  Archaeological  Jouriwl,  Vol.  VI,  1849,  p.  112—113  •  Vol.  VIU, 
1851,  p.  166—171 ;  Vol.  X,  p.  159.    Cuming  ebendas.  Vol.  XIU,  p.  321— S23, 

7)  Cordis  flguram  schreibt  ihr  zn  Macrob.  aat.  i,  6,  17;  rund  und  mond- 
förmig  nennt  sie  Plut.  q.  R.  101.  Die  Kinder  trugen  auch  ein  balbmondfSrmi- 
ges  Amulet,  oeXY]vk,  lumUa  (Plaut.  Epid,  5,  1,  33),  s.  Jahn  Ueber  den  Aber- 
glauben des  bösen  Blicks  in  Ber.  der  sächs.  Gesellschaft  d.  Wiss.  Ph.-hiBt.  Cl. 
1855  S.  42. 

8)  BüOa  awea  Macrob.  sat.  1,  6,  16.  Plln.  n.  h,  33,  10.  Fest!  ep,  s.  v. 
p.  36.  Prop.  5,  1,  131.  PUutus  Rud,  1171.  Das  Gold  selbst  ist  als  Amolet 
wirksam.    Plin.  n.  h,  33,  84.    Jahn  a.  a.  0.  S.  43. 

9)  Diese  Zauber  abwehrenden  Mittel  heissen  praehia.  Varro  de  l,  L,  7,  103 : 
praehia  a  praehendo,  quod  eint  remedia  in  eoUo  pueris.  Festl  ep.  235  M.  Festns 
p.  238  M. 
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in  der  Regel  bis  su  ihrer  Verbeirathung^),  bei  besonderen  Ge- 
legenheilen,  2.  B.  ^bei  dem  Triumphe  2)  aach  ^|Von  Männern  ge« 
tragen  ¥nirde.  Die  goidnen  btdlae;  deren  verschiedene  Form  niehl 
nur  aus  monomental^a  Darsteliungen  ^j ,  e<Hidem  auch  aus  meh- 
reren in  Gräbern   gefundenen  Exemplaren^)  ersichtlich  ist,   sind 


1)  Hierüber  fehlt  es  an  einer  Nachricht.  Wenn  aber  Garacci  Mon.  del  Mu- 
9eo  LaUranenae  tay.  20  behauptet,  Mädchen  h&tten  überhaupt  keine  huUa  getra- 
gen, «nd  die  Inschrift  QreUi  1301:  Jwnoni  ^  Claudia  aäbbaiU  buUam  d,  d.  aus 
diesem  Grande  bezweifelt,  so  widerlegt  sich  dies  Bedenken  durch  Plaut.  Rud.  4, 
4,  112(1171),  we  die  Palaeetra  uiit«r  des  ihr  angeh^rigen  Sachen  aufführt:  Et 
bvUa  aurea  e$ty  pater  quam  dedit  mihi  nataU  die, 

2)  Maerob.  9ai.  1,  6,  9 :  Nom  8icut  praetexta  magiHratuum  ita  huUa  ge»ta* 
men  trat  triwnphanihtm ,  quam  in  Mumpho  prae  se  gertharU  iridusia  intra  eam 
remetUiSf  fuae  crederent  advertua  invidiam  vaUntissima,    Plin.  n.  /i.  28,  4  $  39. 

8)  Zu  den  Denkmälern  der  pueri  huUati  gehören  1.  die  Münze  der  gern 
Aanilia  mit  jugendlichem  Reiter  mit  der  buüa.  Mommsen  O.  d.  R.  M.  S.  634 ; 
2.  eine  grosse  Anzahl  von  Statuen,  Reliefs  und  Terracotten;  s.  Sculture  del 
palaxao  deUa  vUla  Borghese,  Rom.  1796.  Vol.  11,  p.  24.  Visconti  Mus.  P.  Clem. 
m,  t.  24  p.  123.  Mus.  Borh,  YII,  t.  49.  ArmaU  d.  Inst,  1858  p.  16  (illontim. 
VI,  t.  13);  1850  p.  135,  wo  die  buUa  herzförmig  ist;  1861  p.  233.  Beckers 
Augusteum  III,  1. 119.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildw.  I,  S.  51  n.  171. 
173.  Garueci  Mon,  del  Mus,  Lateranense  tav.  20.  Hübner  Ant.  Bildw.  in  Ma- 
drid p.  84  n.  80.  Yates  in  Areh,  Joum.  VIII,  p.  169.  Micdi  t.  44  n.  1.  T.  UI, 
p.  70.  Fieoroni  p.  23 ;  drei  Terracotten  bei  Agincourt  Becueil  de  Fragmena  de 
Seulphsrt  en  terre  euite  pl.  14,  1.  3.  5;  3.  einige  Vasen  etrusklscher  Fabrik. 
Jahn  Fleor.  Oista  S.  18.  Ders.  Vasensamml.  K.  L.  S.  49  n.  152.  Gemalte  Glä- 
ser, eines  im  britischen  Museum,  ein  Medaillon  ron  2"  Durchm.  Das  Portrait 
eines  puer  buUatus  mit  der  Beischrift  M  CEClLIVSy  abg.  bei  Tates  Areh,  Joum. 
Vin,  p.  170;  ein  anderes  grösseres  Medaillon  abg.  bei  Fieoroni  p.  11,  angeblich 
gefunden  In  Tivoli,  Jetzt  in  England,  eine  Mutter  mit  einem  Knaben  darstel- 
lend, Ist  modern,  s.  Garuccl  Veirt  omaii  di  figure  in  oro,  Roma  1858  fol.  p.  83, 
tav.  XL,  9.  ygl.  Yaies  a.  a.  O.,  wo  noch  zwei  Gläser  dieser  Art,  das  Leipziger, 
abgeb.  bei  Leich  de  dipiycMs  velerum  p.  15,  und  ein  in  Oxford  befindliches  an- 
geführt werden.  Auch  Götter  und  Heroen  kommen  mit  der  bulla  vor;  so  Bacchus 
auf  der  flcoronischen  Gista,  Jahn  Fic.  Oist.  S.  18,  wo  andre  Beispiele  nachge- 
wiesen werden. 

4)  Von  erhaltenen  ^emplaren  sind  bekannt:  1.  eines  aus  Pompeji,  Jetzt 
im  Mus.  Borb.,  s.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  Ant.  Bildwerke  I,  S.  438  n.  104; 
2.  das  im  Mus.  Ghigi,  edirt  in  Gausei  Mus,  Bom,  6,  6 ;  3.  ein  bei  Rom  ge- 
fandenes ,  abg.  bei  Fieoroni  p.  8  und  bei  Middleton  Ant.  Mon,  t.  III,  n.  1 
p.  29 — 48,  Jetzt  in  London  in  Privatbesitz;  4.  das  im  britischen  Museum, 
abg.  Areh,  Journal  VI,  p.  113;  5.  ein  sehr  schön  erhaltenes,  Jetzt  in  London 
in  Privatbesitz,  abg.  bei  Yates  Areh,  JoUm,  VIII,  p.  166;  6.  ein  im  J.  1840 
bei  Adria  gefundenes,  Jetzt  in  Privatbesitx.  9.  Heydemann  Mittheilungen  aus 
den  Antikensammluiigen  in  Ober-  und  Mittel- Italien.  Halle  1879.  4.  S.  27. 
Jede  dieser  Bullen  best^t  aus  swei  kreisförmigen,  concaTen  Goldblechen,  welche, 
etwa  2"  im  Durchmesser,  die  Gestalt  eines  Uhrglases  haben  und  zusammen- 
gelegt eine  linsenförmige  (^crxoei^c  Plot.  q.  B.  101)  Kapsel  bilden.  Die 
beiden  Halfteft  sehliessen  nicht  in  einander,  sondern  werden  durch  eine  breite 
auf  Jeder  der  Hälften  befestigte  Klammer  zusammengedrückt,  die  zugleich  als 
Henkel  für  das  Halsband  dient,  an  welchem  die  bulla  getragen  wird.  Auf 
dieser  Klammer  steht  zweimal  der  Name  des  Knaben,  nämlich  auf  Nr.  2  CAT  VL  V8, 
auf  Nr.  5  BOSTus  HOStilius,     Zwei   kleinere  goldne  Bullen ,   in  England   g&- 
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dea  Eiruskern  ^)  und  ROmem  gemeinsam :  bei  den  letzteren  waren 
sie  zuerst  ein  insigne  der  Patricier  ^j ,  hernach  der  Senatoren  und 
Ritter,  und  immer  sind  sie  ein  Vorrecht  reicher  und  vornehmer 
Familien  geblieben.  Denn  bullae  tragen  zwar  alle  pueri  ingmui^), 
aber  nur  die  vornehmen  goldene^),  die  ärmeren  lederne^);  die 
Sitte  selbst  hat  sich  bis  in  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  erhalten^). 
^'^"Jir^"^  Eine  Anmeldung  der  geborenen  Kinder  bei  einer  kirchlichen 
Geburten,  oder  Weltlichen  Behörde  ist  in  der  Zeit  der  Republik  niemals 
ttblich  gewesen^);   selbst  der  Name  wurde  bei  Knaben  erst  bei 


fanden,  eine  rund  and  ohne  den  breiten  Henkel,  die  andre  halbmondförmig 
8.  b.  Yates  A.  J,  YUl,  p.  108;  eine  darch  das  Verbrennen  des  Leichnams 
sehr  beschädigte,  jetzt  in  Wiesbaden  befindlich,  s.  in  Habel  Annalen  dea  Ver- 
eins f.  Nassauische  Alterthamsk.  III,  3  S.  179—191.  Taf.  ;3— 5;  Ballen  von 
Silber  and  Bronce  s.  b.  Raoal.  Roch.  a.  a.  0.  S.  630.     Ficoroni  t.  4. 

1)  Aurum  Etnueum  Javen.  5,  164.  BiUlae  in  etraskischen  Gräbern  ge- 
funden Bull,  1860  p.  186 f.;  zwei  etr.  Knaben  mit  buUae  s.  Mua,  Oregorianol, 
tav.  43. 

2)  Macrob.  aat,  1,  6,  11. 

3)  Die  buUa  heisst  trwiyne  (ngentätaUa  Yal.  Max.  5,  6,  8.  Was  Psendo- 
Asconlus  ad  Verr.  p.  199  Or.  sagt:  buüa  au^^endi  in  ooUo  infanUbw  ingenuU 
BÖlei  awta,  libertinU  icortea^  ist  ein  ungenaues  and  theilweise  falsches  Excerpt 
aas  der  Stelle  des  Laelias  bei  Macrob.  S(U,  1,  6,  14:  ex  quo  (seit  dem  zweiten 
panischen  Erlege)  eoneesium,  ut  libertinorum  quoque  filüy  gui  ex  iusta  dtimtoxal 
mcUre  familiaa  naU  fiässerU,  togam  praetextam  et  lonan  In  eoüo  pro  btMac  deeore 
geitarent,  was  nur  heisst,  dass  den  libertmi  wie  den  armern  ingenui  der  Ge- 
brauch der  ledernen  buUa  gestattet  wurde.  Die  buUa  also  trugen  alle  tn^cnia, 
was  bestimmt  hervorgeht  aus  der  Geschichte  bei  Sueton.  de  gr.  25,  p.  122 
Reifferscheid,  aber  die  goldne  buüa  die  Kinder  der  Senatoren  (Liv;  26,  36)  und 
der  Ritter  Qqui  equo  menUasent.  Plin.  n.  h,  33,  10).  Ausführlich  handelt  über 
das  Recht,  die  buüa,  und  insbesondere  die  buUa  aurea  zu  tragen  Voigt  Berichte 
der  k.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1878  S.  186  Anm.  128.  ' 

4)  Statins  silv.  ö,  3,  116  sagt  von  seinem  Vater: 

Non  tibi  deforme»  ob$euri  sanguinis  ortus 
Nee  sine  Uiee  genus  —  etfCnim  te  divite  ritu 
Ponere  purpwreos  infantia  adegü  andcitus 
Stirpis  honore  datos  et  nobile  pectoris  aurum  i 
ebenso  Sehol,  Juven,  5,  164:   antiquitus  nobilium  pueri  bullös  aureas  habebanty 
pauperum  de  loriSy  Signum  libertatis.    Ein  Beispiel  eines  Knaben,   der,  weil   er 
ganz  in  Armath  gerathen  war,  auch  die  goldne  buüa  nicht  mehr  besass,   führt 
Cic.  act.  in  Verr.  1,  58,  152  an. 

5)  Juven.  5,  164: 

quis  enim  tarn  nudusy  ut  iUum 
Bis  ferat,  Etruscum  puero  si  eontigit  aurum 
Vel  nodus  tantum  et  Signum  de  paupere  loro. 

Arme  trugen  also  das  Amulet  in  einem  Lederbenteichen  oder   knüpften  es  in 

einen  Lederriemen  ein,  den  sie  am  den  Hals  trugen. 

6)  Die  oben  erwähnten  Glasmedaillons  sind  aus  der  Zeit  der  Gordiane;  aber 
die  bullae  sind  auch  in  die  christlichen  Zeiten  übergegangen.  Baoul  Roch, 
a,  a.  0.  p.  733. 

7)  Wenn  Piso  bei  Dionys.  4,  16  berichtet,  Servius  TuUius  habe ,  am  die 
Zahl  der  Einwohner  Roms   zu  constatiren,   angeordnet,    dass  ein  Geldstück  für 
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Aplegnng  der  männlichen  Toga  officiell  constatirt^);  wenn  der 
Gensor  bei  der  Gensur  fragte,  ob  der  Bürger  verheirathet  sei 3), 
so  Idsst  dies  sdiliessen,  dass  einerseits  statistische  Listen  über 
den  Bestand  der  Familie  nicht  vorhanden  waren,  andererseits 
den  Gensuslisten  die  bei  der  Gensur  gemachte  eigene  Angabe 
des  Vaters  über  seinen  Sohn  zu  Grunde  lag.  Erst  M.  Aurel  führte 
amtliche  Geburtslisten  zu  deip  speciellen  Zweck  ein,  um  den  Status 
und  das  Alter  der  Personen  in  vorkommenden  Fallen  constatiren 
zu  können;  nach  seiner  Anordnung  hatte  jeder  Vater  innerhalb 
dreissig  Tagen  den  Namen  und  die  Geburtszeit  des  neugebomen 
Rindes  in  Rom  bei  dem  praefectus  aerariij  in  den  Provinzen  bei 
den  tabularii  publici  anzumelden  ^)  und  es  wurde  über  diese  Mel- 
dung eine  doppelte  Urkunde  ausgestellt,  nämlich  ein  Original  für 
das  Archiv  und  eine  Ausfertigung  für  den  Angemeldeten^),   wie 


jeden  Geborenen  an  den  Tempel  der  Jnno  Ludna,  für  Jeden  Gestorbenen  an 
den  Schatz  der  Libitina,  für  jeden,  der  die  ioga  vitiU$  erhielt,  an  den  Schatz 
der  Javentas  gezahlt  werden  solle^  so  soheint  dies  nnr  die  Erklimng  einer  alten 
Sitte  zn  sein,  nach  welcher  man  in  allen  drei  Fallen  ein  Geldopfer  darbrachte; 
Ton  einer  Regtstrirang  der  angemeldeten  Fälle  znm  amtlichen  Gebrauch,  die 
sich  leicht  hätte  einrichten  lassen,  sagt  er  nichts. 

1)  S.  oben  S.  10  Anm.  3. 

2)  S.  S.  1  Anm.  4. 

3)  Capltolin.  M,  Ant.  ph,  9:  Inttr  haec  liberales  caueas  Ua  munivitj  ut 
primue  iuberet  apud  praefeetOM  aerarii  Satumi  unumquemque  eivium  natos  Uberoe 
profheri  mfra  trieesimum  diem  nomine  impoaito.  Per  provincias  tabulariorum 
puhUcarum  tuwn  inetituit,  apud  quo»  idem  de  origlnilnu  flerety  qiiod  Romae  apud 
praefeetoe  aerarii :  ut  si  forte  aüqui»  in  provincia  natue  eaueam  liberalem  dieerety 
tettalüones  inde  ferret.  S.  über  diese  Stelle  nnd  die  ganze  Sache  Brisson  8el. 
Ant,  I,  c.  5  in  Opp,  Min.  ed.  Treckell  p.  10,  nnd  die  dort  Ton  Treckeil  an- 
geführte ältere  Litteratnr ;  Dirksen  Die  Seriptores  Bist.  Auguatae.  Leipzig  1842. 
8.  8.  183—191.  Hübner  de  Senaius  populique  Bomani  actis  in  Jahn's  Jahrb. 
Suppl.  Bd.  m,  5  p.  611.  613.  Becker  OaU.  II,  S.  67—70.  Ueber  die  tabutaria 
in  den  Provinzen  s.  Hnschke  Ueber  den  Censns  der  ft.  Kaiserzelt  S.  199  n.44. 
Vgl.  Staatsverwaltung  I,  S.  182. 

4)  Apnleins  de  mag,  c.  89 :  De  aetaU  vero  PudentUlae  —  paueis  Ubi  re- 
spomdebo,  —  Pater  eius  natam  sibi  ftliam  more  eeterorum  professus  est:  tabukte 
eius  partim  tabulairio  pubUeo,  partim  domo  asservantur:  quae  tibi  ob  os  obiieiuntuf. 
Porrige  Aemitiano  tabulas  istaSf  llnum  corhsideret,  Signa,  quae  impressa  sunt,  re- 
eognoseat,  eonsuUs  legat,  anmos  eomputtt,  Serv.  ad  Verg,  Oeorg.  2,  502:  Po- 
puli  tabularia,  ubi  aetus  publiei  continentur,  Signifieat  autan  templum  8a~ 
tcimi,  in  quo  et  aerarium  fiierat  et  reponebantur  acta,  quae  suseeptis  liberis 
faeiebant  parentes  (acta  facere  heisst  eine  Urkunde  aufnehmen  lassen).  Ans 
dieser  Stelle  geht  so  viel  hervor,  dass  in  dem  Aerarium  nicht  nur  tadtitoe,  d.  h. 
Register,  sondern  auch  acta,  d.  h.  Urkunden  über  die  Geburten  angefertigt 
wurden,  was  Hübner  p.  611  in  Abrede  stellt.  Diese  Urkunden  meint  auch 
Hodestin.  Dig.  27,  1,  2  $  1 :  -^  (e  iiktmia  (elxvurat  ^  i%  itatioYpa^i&v  .^  Ü  M- 
poDV  dicod£(Ss<»v  vofi((AQ>v.  Högücber  Weise  kann  man  auch  auf  die  professio 
beim  Aerarium  beziehen  Dig,  22,  3,  29  %i:  Mulief  gravida  repudiata ,  filium 
enixa  absente  virOj  ut  spurium  in  actis  professa  est.     Denn  22,  3,  16  heisst  es 
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dies  auch  bei  den  in  den  Miliiärdiplomen  verliehenen  Privilegien 
za  geschehen  pflegie^).  Allein  schon  ehe  diese  Einrichtung  ge* 
troffen  war,  scheint  man  bei  der  Wichtigkeit ^  Vielehe  die  Pest^ 
Stellung  des  statm  persona»  und  die  probatio  aetoHs  für  die  man- 
nichfachsten  Rechtsfälle  hat^),  an  dem  dies  lustricus  einen  Act 
vor  Zeugen  aufgenommen  zu  haben ;  wenigstens  wird  später  auf 
einen  solchen  in  dem  Falle  recurrirt,  wenn  die  profesm  bei  dem 
aerarium  unterlassen  war  3),  in  welchem  Falle  Alter  and  staias 
durch  Zeugen  und  schriftliche  Beweismittel  aller  Art,  die  nicht 
immer  ohne  Widerspruch  unter  sich  waren,  ermittelt  werden 
mussten^).  Dagegen  war  ohne  alle  rechtliche  Bedeutung  die  Sitte 
vornehmer  Familien,  häusliche  Ereignisse  und  darunter  auch  Ge- 
burten in  den  seit  Cäsar  üblichen^]  acta  populi  diuma  bekannt 
zu  machen^),  und  es  hat  keinen  Grund,  wenn  man   diesen  na- 


wobl  von  demselben  Falle:  EUam  matris  profestio  filiorian  recipitur  et  avi  rt- 
e^ienda  est.  Aber  notbwendig  ist  diese  Erklärung  nicht,  da  profiteri  ^pud  acta 
von  jeder  gerichtlichen  Aussage,  die  man  zu  FtotocoU  giebt,  gebraucht  wird. 
Cod.  Juat,  7,  16,  24:  Interrogatam  et  profeasam  apud  aeta,  $e  esse  aneiüam. 
Fr,  vat.  %  266« :  profeasio  donationis  apud  acta  facta,  TertuU.  advj  Marc,  5, 1 : 
Plane  profiteri  poteat  aemetipswn  quivia.  Verum  profeaaio  ema  alitiriua  auetoritate 
confieitur:  äliua  aerihit^  aliua  aubacribity  aliua  obaigruA,  alUia  aetia  refert. 


1)  Staatsverwaltung  n,  S.  546. 
2) 


2)  Alle  diese  Verhältnisse  bespricht  Pardessus  8w  lea  diffirenU  rapporta, 
aoua  leaquda  Vage  itaU  eonaidSri  dana  la  Ugialation  Romaine  in  Mim,  de  VAc€ui. 
dea  Inaer,  XIII  (1838)  p.  266—344.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  war  bei  jeder 
MündigkditserUärung  die  probatio  aetatU  nöthig.  Dig,  4,  4,  32.  £ine  Frau 
muss  zu  diesem  Zwecke  annoa  aetatU  probare  poaae  teeübua  quinquc  vel  mstru- 
m^rUia,    Cod,  Just,  2,  45,  2^1. 

3)  Cod,  Juat,  5,  4,  9 :  8i  vicmia  vel  aliia  aeientibua  uxorem  Uberorwn  pro- 
ereandorum  cauaa  domi  hdbuiati  et  ex  eo  matrimomo  filia  suacepta  eat,  quamvia 
neque  nuptialea  tabulae  neque  ad  natam  ßiam  pertinentes  factae  sunt,  non  ideo 
minua  veritaa  matrimonii  aut  auaeeptae  ßiae  auam  habet  poteHatem. 

4)  Dahin  gehört  zuerst  die  profeaaio  eenaualia]  denn  aetatan  in  eenaendo 
aignifiJoare  neceaae  est.  Dig,  ÖO,  15,  3  pr. ;  sodann  Jede  Erklimng,  die  man.  ge- 
richtlich zu  ProtocoU  giebt,  profaesio  apud  aeta;  doch  ist  diese  allein  nicht  be- 
weisend (Cod.  Just,  6,  23,  5),  sondern  muss  durch  schriftliche  und  mUndUche 
Zeugnisse  (inatrumentia  et  Uatimmiia  Cod,  Juat.  4,  19,  12;  2,  45,  2  $1 ;  2, 
43,  3)  beglaubigt  werden,  z.  B.  durch  Nachweis  der  legitimen  Ehe,  der  Adoption, 
Cod.  Juat.  4,  19,  14,  durch  Coirespondenz  der  Eheleute.  Dig,  22,  3,  29.  Dass 
bei  solchen  Beweisführungen  dheraae  profeasionu  vorkamen,  ist  nicht  zu  ver- 
wundern {Dig.  22,  3,  13),  zumal  da  oft  absichtliche  Täuschung  (ementita  pro^ 
feasio  Cod,  Juat,  4,  19,  14)  Im  Spiele  war. 

5)  Pass  Caesar  diese  Einrichtung  traf,  sagt  Suet.  Jul.  20,  und  ist  mit 
Hübner  a.  a.  0.  p.  594  gegen  Becker  Th.  I,  S.  30.  32  anzunehmen. 

6)  Die  Beweise  giebt  HÜbner  S.  597  ff.  In  diesen  aeta  diwma  war  ange^ 
zeigt  die  Geburt  des  Tiberius  (Suet.  Tib,  5),  des  Uteren  Drusus  (Dio  Gats.  48, 
44),  des  Caligula  (Suet.  Cal.  8),  des  jüngeren  Gordianus  (Capit.  Gord.  tres  4), 
auch  der  Kinder  vornehmer  Privatleute.    Juven.  9,  94:   toUia  enim  et  liMa  o<s 
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menüich  bei  GeburtsMen  in  der  kaiserlichen  Familie  voricom- 
menden  Gebrauch  mit  der  von  M.  Aurel  vorgeschriebenen  pr<y- 
fessio  in  Verbindung  gebracht  hat^}. 

Seine  körperlidie  wie  seine  geistige  Ausbildung  erhält  ^^^^^^^^^^^ 
Kind  in  alter  Zeit  regelmässig  im  Hause.  Genährt  und  behütet 
von  der  Mutter  selbst  oder  einer  freien  Frau^]  aus  der  Familie, 
anter  den  Augen  der  Eltern  erwachsend  uod,  wenn  es  grosser 
wurde,  an  den  Beschäftigungen  und  Unterhaltungen  der  Eltern 
theilnehmend ,  lebte  es  sich  unmittelbar  und  ungestört  durch 
fremde  Einflüsse  in  die  derbe  Tüchtigkeit  altrömischer  Sitte  und 
Denkart  ein.  Körperliche  Gesundheit  und  Kraft  ^j,  Gottesfurcht, 
Ehrfurcht  vor  den  Gesetzen^),  Bescheidenheit  und  Züchtigkeit  in 
Rede  und  Betragen^),  strenger  Gehorsam^),  Anstand  im  äusseren 

torum  9pargere  gaudea  Argumenta  virL  Ebenso  Ehescheidimgen  in  bedeutenden 
F&mUien.     Suet.  CaL  36.     Senec.  de  benef.  3,  16,  12. 

1)  Man  wnide  dazn  Teranlasst  duicb  Capitolin.  Gord.  trea  4 :  lam  iUud  satU 
eonatai,  quod  ßium  Chrdianum  nomine  Antontni  $igno  inUtstravity  cum  apud 
praefectum  aerarii  more  Somano  p^fesnu  fiUum  pubUeis  aetie  eiui  nomen  <n- 
eererei;  allein  Hübner  bemerkt  mit  £eeht,  das«  hier  zwei  verschiedene  Dinge  be- 
richtet Verden,  die  profeaaio  bei  dem  aeranum  und  die  Anzeige  in  den  aeta  ditima. 
Dagegen  erkl&rt  irirkHch  der  8ehol.  Juven,  d,BB:  et  Ubris  actorum]  propter  pro- 
feenonem  aeüicet,  qva  apud  aerarium  patrea  natorum  deferebantur  filiorum,  welche 
Worte  zwar  cormpt  sein  müssen,  da  die  nonäna  fJUorum  deferuntur,  nicht  die 
fKilr€«,  weshalb  ich  lese:  quam  {profeaaionem)  patrea  natorum  deferdtant  filiorum^  \ 
aber  doch  dem  Sinne  nach  deutlich  sind.  Indessen  trifft  diese  Eiklämng  den 
Sinn  der  SteUe  Jnvenal*s  nicht  (Hübner  p.  611),  sondern  richtig  erklärt  offenbar 
das  folgende  Schollen:  apargere  gaudea]  id  est  nomhnwm  noticiam  divulgare  eor^ 
ttaiatione  publica.  Wenn  endlich  Snet.  Calig.  8  den  <tcta  publica  eine  pubUci 
instrumenU  auetoritaa  zuschreibt,  so  betrachtet  er  sie  als  historische  Urkunden, 
nicht  als  juristische  Beweismittel,  und  es  lisst  sich  überhaupt  nicht  annehmen, 
dass  die  acta  cUiima,  in  welche  nur  allgemein  interessirende  Nachrichten  auf 
Anordnung  der  Behörden  eingerückt  wurden,  dazu  gedient  haben  sollten,  voll- 
standige  Geburtslisten  zu  geben,  von  denen  vor  der  Anordnung  M.  Aurel^s  keine 
Spnr  nachweisbar  ist. 

2)  S.  oben  S.  56. 

3)  Von  Cato  sagt  Flut.  Cat,  mai,  9 :  T&v  hi  v^cdv  i^  x^ipetv  tou  ipu^pi«&oi 
(AoXXov  TJ  Totc  d>xpioot.  Daher  wurde  auf  die  Diät  der  Kinder  besonders  ge- 
achtet, l^laf  und  Nahrung  geregelt.  Yarro  im  Catua  out  de  liberia  edueafiHa 
bei  Oell.  4,  19.     Non.  p.  201  s.  v.  eepe, 

4)  Yarro  bei  Non.  p.  543  s.  v.  patella :  Quocirea  oportet  bonum  eivem  le- 
gibua  parere  et  deoa  eolere,  Ueber  die  Beligiositit  der  ahen  Römer  s.  Staats- 
verwaltung m,  S.  6. 

5)  Cato  sagt  bei  Plut.  C.  mai,  20:  td  alo^P^  "^^  ^T^pidlTwv  o6^  '^ttov 
e6Xaßero^ai  xou  icat^c  tcapövroc  ^  tdiv  Up6W  icap^ivaiv.  Juvenal.  14,  46 : 
Maxima  debetwr  puero  rcverenlia,  und  die  ganze  Stelle  v.  25  —  55.  Gic.  de 
off.  2,  13,  46:  prhna  igitur  eommiendatio  proficiaeitur  a  modeatia  cum  pietate  in 
parentea.  Eine  rühmende  Bezeichnung  ist  adoleaeena  pudentiaaimua  et  in  primia 
honeaiua  (Gic  pro  Cluent,  60,  165);  navua  et  pudena  et  probua  filiua  (Cic.  in 
Verr.  3,  69,  161). 

6)  Hierüber  handelt  ausführlich  Dlonys.  2,  26. 
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Auftreten  1),  massige  Gewöhnung  {frugalüas)^)^  praktische  Thäüg- 
keit3),  natürlicher  Verstand  4)  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft 
und  den  Herrscherberuf  des  Staates^),  das  waren  die  Eigen- 
schaften, die  man  in  dem  Knaben  zu  entwickeln  suchte,  um  aus 
ihm  einen  verständigen  Mann,  einen  guten  Hausvater^)  und  einen 
brauchbaren  Bürger  ?)  zu  machen.  Zu  allem  diesem  bedurfte  es 
keines  besonderen  Unterrichtes.  Wenn  der  Vater  im  Hause,  oder, 
insofern  ihm  priesterliche  Functionen  oblagen,  in  einem  Heilig- 
thume  der  gens  oder  des  Staates  opferte,  leisteten  die  Kinder 
den  Dienst  als  camüli^)  —  man  überliess  die  Erweckung  und  Ge- 
staltung des  religiösen  Lebens  in  dem  Kinde  dem  Cultus  selbst  — ; 
wenn  der  Hausherr  beim  Beginne  des  Tags  in  dem  Atrium  seines 
Hauses  auf  hohem  Stuhle  sitzend  seine  dienten  empfing,  um  sie 
in  ihren  Angelegenheiten  zu  berathen®];  wenn  er  bei  Festen  und 


1)  Clc.  de  off,  1,  35. 

2)  - 


2)  Cic.  pro  r,  DtioU  9,  26 :  ego  tarnen  frugalitatem,  id  est  modestkan  et 
temperantiam,  virtiUem  maximam  iudieo,  Gtc.  Verr.  2,  3,  7.  Yarro  Cat,  vel  de 
Hb»  ed.  bei  Non.  p.  108  s.  y.  ephippium:  Mihi  puero  modtea  una  fuU  twniea  et 
toga,  sine  fasciis  ealoeamenta,  equus  eine  epJUppio,  bdlneum  non  eotUdianumf 
alveus  ranu,  und  bei  Non.  p.  520  s.  t.  modesUa:  omnia,  inquam,  in  dooendie 
pueris,  quae  denUa  non  prohibeni  vtrum  bonum  fieriy  mediooria,  modica  swUo, 
Cato,  welcher  als  Muster  eines  homo  frugi  gelten  kann,  lebte  bis  in  sein  hohes 
Alter  in  der  Einfachheit  aber  auch  in  der  Geschmacklosigkeit  eines  Bauern. 
Sein  Haas  blieb  ohne  Abputz,  sein  Hausrath  dürftig.  Sein  Wahlspruch  war: 
8i  ^id  est,  quod  utar,  utor,  si  non  est,  egeo  (Gell.  13,  24  [23])  und :  Erna»  non 
quod  opus  est,  sed  qiu)d  necesse  est :  quod  non  opus  est,  asse  carum  est.  (Senec. 
ep.  94,  27.    Plut.  C.  mai.  4.) 

3)  Das  otiwn  Oraeoum  (Gic.  or.  30,  108)  Ist  den  Römern  unbekannt,  da 
sie  ihre  Müsse  für  wissenschaftliche  Beschäftigungen  zu  benutzen  nicht  gewöhnt 
waren.  Ennlus  bei  Gell.  19,  10,  12:  Otioso  in  otio  <mimus  nescit,  quid  veUt. 
Cic.  de  off.  3,  1.  Es  ist  bereits  eine  Abweichung  von  dem  alten  Leben,  welche 
Scipio  bei  Cic.  de  rep.  1,  4,  7  für  sich  in  Ansprach  ninunt:  Js  enim  ikuram, 
cui  quum  lieeret  maiores  ex  otio  fruetus  eapere,  quam  eeteris,  propter  variam 
suavitatem  studiorum,  in  quibus  a  pueritia  vizeram,  — ;  denn  für  den  alten 
Römer  gilt  der  Satz  Seneca  de  provid.  2,  2 :  industrio  otium  poena  est.  Pacavius 
bei  Gell.  3,  8:  Ego  odi  homines  ignava  opera  et  philosopha  sententia,  während 
noch  Aristoteles  polit.  8,  2,  5  sagt :  tö  Ik  o^oXdiCßw  ^^^tv  otöro  Soxei  T^jv  ifiov^^ 
%a\  TJW  £6(ai(Jiov(av  ical  t6  C'^v  (jiQixapia)^. 

4)  Cic.  de  or.  1,  4,  15.  Tusc.  1,  1,  1.  Dies  ist  die  scintiUa  ingmii,  die 
schon  in  dem  Knaben  sichtbar  wird.     Cic.  de  rep.  2,  21,  37. 

5)  Am  stolzesten  spricht  dies  Yergil.  Aen.  6,  847—853  aas: 

Excudent  aUi  spirantia  molUus  aera 

Tu  regere  imperio  popülos,  Romane,  memento. 
Hae  tibi  erunt  artes. 

6)  Cato  sagte  (Plut.  C.  mai.  20) :  h  ^oivtp  fiÄiCovt  xtÄeodai  tö  yaji^v 
^YOtftöv  tJ  tö  u^yov  elvat  ouTxX'nTixöv. 

7)  Cic.  de  rep.  1,  20,  33. 

8)  S.  Steatsverwaltung  III,  S.  222. 

9)  Cic.  de  or.  3,  33,  133  (vgl.  Plut.  Cat.  mai.  24).   Horat.  epUt.  2, 1, 103; 
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Trauerfeierlichkeiten  die  SchräDke  des  Atrium  Öffnete,  und  die 
Bilder  der  Ahnen  sehen  liesS;  an  welche  sich  das  Andenken  der 
ruhmvollen  Vergangenheit  der  Familie  knüpfte;  wenn  das  Ge- 
spräch der  Männer  auf  die  grossen  Thaten  der  Vorzeit  kam^), 
oder  die  in  alter  Zeit  üblichen  Tischlieder  zum  Preise  der  Hel- 
den gesungen  2),  oder  die  Verdienste  verstorbener  Staatsmänner 
in  öffentlicher  Standrede  gepriesen  wurden^),  hiess  man  die 
Knaben  zugegen  sein,  damit  sie  an  lehrhaftem  Beispiele  die  Auf- 
gabe ihres  eigenen  Lebens  sich  zum  Bewusstsein  brächten.  Auch 
an  der  gemeinsamen  Mahlzeit  nehmen  die  Kinder  Theil,  wie  wir 
dies  noch  bei  den  Mahlen  des  fratres  Arvales  finden^),  entweder 
an  eigenen  Tischen  sitzend  oder  die  Eltern  bedienend^),  sie  be- 
gleiten sogar  den  Vater,  wenn  er  auswärts  geladen  war<^);  die 
Töchter  spinnen  und  weben  mit  der  Mutter  7);  die  Söhne  ackern, 
säen   und  ernten   mit  dem  Vater  ^);    von  ihm  lernein  sie   reiten, 


1,  5,  31.  sat,  i,  1,  10.  Dionys.  2,  10.  Mommsen  Das  R.  Gastrecht  und  die 
R.  Glientel  in  v.  Sybel's  Eist.  Zeitschr.  I,  2  8.  357  und  noohjnals  in  Rom. 
Forsch.  I,  8.  373. 

1)  Plut.  C.  mai,  25 :  r?)v  Se  TpdlireCotv  iv  toIc  p-dlXioxa  »tXoitotöv  "^t^lxo^ 
xal  iroXX'T}  (Aev  66^(Jila  TdJv  ^oXcäv  xal  d^a^uäv  tcoXit&v  iicetOTjYero,  icoXai^  h' 
fjy  dfiviQOTta  täv  d^^p^öxcnv  xol  irovTjp&v, 

2)  Von  dieser  früh  Terschollenen  Sitte  haben  wir  nur  eine  unvollkommene 
und  sich  widersprechende  Ueberliefemng.  Nach  Cato  bei  Gic.  Brut,  19,  75. 
Ttue.  4,  2,  3  wurden  Lieder  de  clarorwn  virorum  laudibu$  ß  aingüLia  eonvivia 
gesungen;  vgl.  Val.  Max.  2,  1,  10;  nach  Varro  bei  Non.  p.  77  s.  v.  aasa  voce 
sangen  pueri  modesU  carmina  antiqua.  Die  letzte  Nachricht  ist  besonders 
zweifelhaft,  da  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen,  römische  Knaben  keine  An- 
leitung Im  Singen  erhielten. 

3)  8.  den  Abschnitt  Ueber  das  Begräbniss. 

4)  8.  Staatsverwaltung  III,  8.  432.  Mommsen  Grenzboten  1870  8.  172. 
Henzen  Acta  fr,  Arv.  p.  15. 

5)  Varro  bei  Non.  p.  156  s.  v.  puerae :  Sic  in  privati»  domibua  pueri  liberl 
et  puerae  miniatrahant. 

6)  Plut.  q,  B,  33:  hiä  t(  tö  nakaibs  o6x  i5e(7rtfOuv  l^oi  ^copU  'Co>v  uto>' 
fri  T^v  TcatSixTjv  VjXixtaN  I^övtojv. 

T)  Hieronymns  ad  Laetam  7  s=  107  Vallars  c.  10 :  Diacat  (filia  tua)  et  l<mam 
faeerej  tenere  eoUim,  ponere  in  gremio  calathum,  rotare  fuaunij  atamina  pollice 
ducere.    Vgl.  ep,  12  =  128  Vallars  c.  1. 

8}  Gate  bei  Festus  p.  281%  21 :  Ego  iam  a  principio  in  paraimonia  atque 
in  duriUa  atque  induatria  omnem  adoleacentiam  meam  obatinui  agro  colendo^  aaxia 
Sabiniaj  ailicibua  repasUnandia  atque  conaerendia.  Dies  ist  die  von  Horat.  od, 
3,  6,  36  zurückgewünschte  Erziehung  der 

Buiticorum  maacida  miUtuim 
Prolea,  SaheUia  docta  Ugonihua 
Veradre  glaebaa  et  aeverae 
Matria  ad  arbitrium  reciaoa 
Portare  fuatia. 
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schwimmen,  mit  der  Faust  und  den  Waffen  kämpfen;  von  ihm 
erhalten  sie  auch  den  einzigen  theoretischen  Unterricht^),  der  für 
die  Verwaltung  des  Hauses  nöthig  war,  im  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen  und  in  der  {Lenntniss  der  Gesetze^]. 
Schulen.  ptir  diesen  eigentlichen  Unterricht  indess,  den  nicht  alle 
Eltern  zu  ertheilen  im  Stande  waren  ^  hat  es  schon  sehr  frUh 
sowohl  Hauslehrer']  als  Schulen^)  gegeben,  und  die  Elementar- 
schulen haben  sich,  wie  es  scheint,  so  unverfitidert  bis  in  die 
Kaiserzeit  erhalten,  dass  es  gestattet  sein  dü^te,  die  wenigen 
Notizen,  welche  wir  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  über  sie  haben, 
zu  einem  Bilde  zu  vereinigen. 
Elementar-  Der  Elementarlehrer,  ZtWerator  oder  YpafifjLana-nQ?  *) ,  zu  unter- 
scheiden von  dem  einer  späteren  Zeit  angehörigen  Sprachlehrer, 


1)  Plut.  Cat,  mai.  20 :  aOxö«  \i.k^  i^s  YpafJ^fJWÄTiOT/);,  aOxö;  he  NOfxoStiaxTn;, 
auT^C  S«  7up.vaöTi^5  •  oO  fjiövov  dxovrCCeiv  o6S'  6itXo(Jiot^eiv  ovS'  l7nte6etv  ßt^oi- 
%(uv  TÖv  ulöv,  dXXd  xal  Tig  ^eipl  7:^5  iratetv  %a\  xaup.«  %a\  ij^u/o«  dsijBQ^at  xal 
Tot  8iv(j(>5t|  %a\  Tpax^^a'^Ta  toO  itoToi|jio'3  VT)X<5f*^0'^  ditoßidCeoOai.  Für  den  Lese- 
unterricht seines  Sohnes  hatte  Cato  mit  eigener  Hand  in  grossen  Buchstaben  ein 
Geschichtsbach  geschrieben,  nnd  obwohl  er  einen  gelehrten  Sclaven  beeass,  der 
andere  Kinder  unterrichtete,  so  wollte  er  doch  seinen  Sohn  nicht  unter  der 
Zucht  eines  Sdaren  sehen.  Ebenso  unterrichtet  König  Tarquinins  den  Seivius, 
den  er  wie  seinen  Sohn  hielt  (Cic.  de  rep.  2,  21,  37);  Sdpio  bei  Cic.  de  rep, 
1,  22,  36  schildert  sich  ut  unwn  e  iogatis,  patrU  diligentia  non  Üliberaliter  m- 
stitutwn  —  U8U  tarnen  et  domeaticis  praeeepUs  muUo  magie  eruditwa  qwun  U- 
terie;  vgl.  Plut.  Aem,  Paul,  6.  Bei  Plautus  Most,  126  heisst  es  von  den  El- 
tern: Esepoliunt^  docent  UUeras  iura  legea  Suo  sumptu  et  labore^  und  noch  des 
Attieus  Vater  (Nep.  Att,  1)  und  selbst  Cicero  (ad  Att.  8,  4)  betheUigten  sich 
bei  dem  Unterrichte  ihrer  Sohne.  Allgemein  charakterisirt  diese  Sitte  PUn.  ep, 
8,  14,  4:  Erat  autem  antiquitus  insiitutumj  ut  a  maioribus  natu  non  auräms 
modo,  vertim  etiam  oculia  diaceremus ,  quae  facienda  mox  ipsi  ac  per  vices  qua»- 

dam  tradenda  minoribua  haberemus, Suus  euique  parens  pro  magistro  out 

cui  parenB  non  erat,  maximuB  quiaque  et  vetuitisaimus  pro  parente.  Vgl.  Tac. 
ann,  6,  15:  Caaaiua  plebeii  Romae  generia^  verum  antiqui  honoraUqtu,  et  9evera 
patria  diaciplina  eductua, 

2)  Noch  im  7.  Jahrh.  d.  St.  lernte  man  die  XII  Tafeln  auswendig.  Cic. 
de  leg.  2,  23,  59:  diaeebamiu  enim  pueri  XII,  ut  earmen  neceaaariumj  quaa  iam 
nemo  diacit, 

3)  Plaut.  Bncch,  431 : 

Inde  de  hippodromo  et  palaeatra  ubi  reveniaaea  domumj 
Cinetieulo  praecinctua  in  aella  aput  magiatrum  adaiderea, 

4)  Der  Ueberlieferung  nach  sind  die  Schulen  in  Italien  so  alt  als  die  Stadt 
Rom  selbst ;  schon  Romulus  und  Remus  lernten  lesen  in  Gabii  (Plut.  Rom.  6) ; 
in  Rom  geht  Virginia  in  die  Schule  305  =  449  (Liv.  3,  44.  Dionys.  11,  28); 
zu  Camillus  Zeit  gab  es  Schulen  in  Falerii  (Liv.  5,  27)  und  Tusculum  (Liv. 
6,  25) ,  und  dass  man  bereits  unter  den  Königen  geschrieben  hat  und  also 
schreiben  lernte,  ist  aussei  Zweifel.     Mommsen  R.  G.  I,  S.  211.  212. 

5)  Suet.  de  gr,  4.  Martianns  Cap.  lU,  229  p.  262  Kopp.  Apulei.  Flor.  20, 
Bemhardy  R.  L.  G.  S.  48.  Wittig  de  grammatiatarum  et  grammaticorvm  ap.  Rom, 
aeholia,   Eisenach  1844.  4. 
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dem  grammcUicus^],  ist  entweder  ein  Sclave,  welcher  sowohl  die 
Kinder  seines  Herrn  als  auch  andere  Kinder  im  Hause  unterrichtet, 
in  welchem  letzteren  Falle  an  den  Herrn  des  Sclaven  Zahlung 
geleistet  wird  2),  oder  ein  Freigelassener,  der  entweder  ebenfalls 
als  Hauslehrer^)    fangirt,   oder  eine  Schule   in   einer  pergula^), 


1)  AugostiD.  eonfest,  1,  13:  Adamaveram  laUnas  liUra*,  non  quaa  primi 
magütrty  ud  qaaa  docent  qui  grammatiei  vocantur.  Apulelns  Florida  00 :  prima 
eraierra  Uüeratorit  rtidilaiem  eximit,  »eeunda  grammaUei  doeirina  inttruU,  iertia 
rlutoriB  eloquenUa  armat, 

2)  OrbiliiLS  bei  SueL  de  gr.  i:  apud  maiores  ewn  famüia  aJUcuiua  veaaUs 
produeeretur,  non  fernere  quem  liUeratum  in  tUulo  $ed  Utteratorem  inscribi  aolitum 
etae  [ait].  Solch  einen  (oOXoc  Ypa{jifjLaTiOT/j(  hatte  Cato,  und  benntzte  ihn  als 
Erwerbsquelle,  da  derselbe  viele  Kinder  unterrichtete.     Plnt.  C.  mai.  20. 

3)  So  liess  Atticns  seine  Tochter  von  einem  seiner  Freigelassenen  unter- 
richten Suet.  de  gr.  16;  Augustos  seine  Enkel  durch  den  Verrius  Flaccus  ib.  IT, 
und  schon  AemUius  Paulus  hatte  den  athenischen  Philosophen  Metrodorus  als 
Lehrer  seiner  Kindei  im  Hause  (Plin.  n.  h.  35,  135),  und  Plin.  ep,  3,  3,  3 
schreibt  an  die  Corellia  Hispulla  in  Betreff  ihres  Sohnes :  Adhue  iUum  pueritiae 
ratio  intra  eontubemium  tuum  ienuit:  praeeeptorea  domi  habuU,  Quintil.  1,  2 
untersucht  ausfuhrlich,  utiUus  domi  an  in  BcJtoli»  erudiantur  pueri, 

4)  Pergxda  ist  nicht  eine  Dachstube,  sondern  ein  Vorbau  an  einem  Hause 
oder  einer  to&erna,  der  theils  als  Veranda  und  Laube,  theils  als  Atelier  oder 
Laden  gebraucht  wird,  und  zwar  verdeckt,  aber  ohne  Seitenwände  ist.  In  einer 
pergvla  stellen  Maler  ihre  Bilder  zum  Verkauf  aus.  Plin.  n.  ft.  35,  84 :  Idem 
{ApeUee)  perfecta  opera  proponebal  in  pergula  transeuntibua,  Lucilius  bei  Lao- 
taot.  1,  22,  13:  pergula  piciorum,  veri  nihil:  omnia  ficta.  Fronte  ad  M.  Cae- 
Mrem  4,  12,  p.  81  ed.  Rom.  1846,  p.  74  Naber :  8cia  ut  in  omnibus  argentariis 
meneuliSy  pergtdeiSf  tabemeiSf  vesttbuHs^  fenettris  —  imaginee  veatrae  eint  volgo 
propo$itae.  Cod.  Tkeod.  13,  4,  4:  {picturae  professore»)  pergulas  et  officinas  in 
loeia  publieie  eine  peneione  c^Uneantf  also  In  pergtdae  publicae,  die  wie  die  ta- 
bemae  vermiethet  wurden.  Und  so  auch  Ulpian.  Dig,  5,  1,  19  $  2 :  At  si  — 
taberT¥UkHn,  pergulam,  horrettm,  armarium,  ofßeinam  eonduxitj  und  die  Insehr. 
Orelli  4323.  4324,  wo  zum  Vermiethen  ausgeboten  werden  tahemae,  pergulae, 
eoenaeuia;  tabeniae  cum  pergulU  euia.  Die  perguLae  magiatralee  (Vopiscus  8a- 
tumin.  10)  und  die  pergula^  in  welcher  Grassicius  lehrte  (Suet.  de  gr,  18),  sind 
daher  nichts  anderes  als  die  tabemae  auf  dem  fortun  (ibi  namque  in  tabemia 
Uteranmi  ludi  erant  Liv.  3,  45),  woraus  sich  auch  Liv.  6,  25  erklärt,  der  von 
Falerii  sagt:  et  tabemi»  apertie  propoeita  omnia  in  medio  viditf  intentoeque  opi- 
fieee  euo  quemque  operi  et  ludos  literarum  e^epere  diseentiwn  voeibua,  was  alles 
sich  «nf  die  öffentliche  Thatigkeit  an  der  Strasse  bezieht.  Allerdings  können 
perguUu  auch  etwas  höher  als  das  Strassenpflaster  liegen,  oder  auch  auf  dem 
flachen  Dache  einer  tabema  oder  eines  Hauses  angebracht  sein.  Der  erstere 
Fall  scheint  Dig.  9,  3,  5  $  12  gemeint  zu  sein :  Nam  ei  own  pidor  in  pergula 
elypeum  vel  labulam  expositam  habuUaet  eaque  exeUUtaei  et  irameunii  damni  quid 
dedieeetj  Serviue  retpondit  —  dari  oportere  actionem.  Auf  den  zweiten  Fall  be- 
zieht sich  Suet.  Oet,  94:  Theogenis  mathemaUei  pergulam  —  a$eenderat.  Dies 
war  nämlich  ein  astrologisches  Observatorium,  wie  die  Stelle  zeigt,  und  in  dem 
Sinne  eines  Ausbaues  über  dem  Dache  erklären  das  Wort  die  Glossen  durch 
&7i6p<^v,  6po^.  Als  Dach-  oder  Mansardzimmer  einer  ineula  finde  ich  das 
Wort  nur  in  einer  bildlichen  Stelle  bei  Tertullian.  adv.  Valenlinianoa  7 :  Eliam 
creatori  noetro  Enniana  cenaeula  in  aedicularum  disposita  sunt  forma,  alÜB  atque 
aliie  pergulia  superetruetis  et  unicuique  Deo  per  toiidem  tcala»  dietribuUs,  quot 
here$e9  fuerint,     Meriiorium  faetua  est  mundua,  ineulam  Felieulam  eredas  tanta 
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d.  h.  eiDem  halboffenen  Vorbau  eines  Hauses  oder  einer  tabema 
einrichtet.  Der  Staat  bekümmert  sich  um  die  Schulen  nicht,  son- 
dern die  Kinder  zahlen  dem  litterator,  wie  in  späterer  Zeit  dem 
^^v\gt\^.  g^^ammfUicus^)  und  dem  rhetor  Schulgeld 2)  in  monatlichen  Raten '. 
und  zwar  für  8  Monate  ^) ,  denn  während  der  Monate  Jul>^  August^ 
Ferien.  September  und  October  sind  Ferien*);  ausserdem  waren  Geschenke 
an  gewissen  Festtagen,  namentlich  an  den  Quinquairus  [Minervale 
fnuni^)j  an  den  Satumalien  {sportula  Satumalicid)^  am  Neujahrs- 
tage   (strena  calendaria),   am  Feste   der  cara  cognatio  und  des 


tabuUUa  codorwm,  lUie  enhn  VaUnUnianontm  deus  ad  summcu  tegula$  Habitat, 
Aber  wie  die  pergidae  der  J^nonea,  Propert.  5,  5,  68.  Plant.  P$eud.  214.  229, 
in  welchen  die  Buhlerinnen  sich  ausstellten  (prostabarU),   Yon  Scaliger  ad  Prop. 

1.  1.  mit  Recht  als  ein  nach  der  Strasse  zn  liegender,  halb  oiTener  Anbau  de- 
flnirt  werden,  so  bezeichnet  auch  die  Verordnung  des  Theodosins  iunior  Cod, 
Th,  14,  9,  3  die  pergüLae  oder  eellae  der  Lehrer  als  auf  Ostentation  berechnete 
Locale,  welche  er  im  Interesse  der  berechtigten  Professoren  zu  schllessen  be- 
fiehlt: ünivereos,  qui  usufpantes  sibi  nomina  magistrorum  in  publieU  magittra- 
tionibu»  ceüulUque  <Meet08  undeeunque  di$eiptdo8  eircumferre  eomueverunt,  ab 
08tentatione  vulgari  praecipimus  amoveri.  Auch  in  Griechenland  lehrte  man  auf 
der  Strasse.  Dio  Ghrys.  or.  20  p.  493  R. :  ol  fäp  tmv  '^poL^i.^i.dTa»^  ^t^dtoxaXGt 
jurd  Tcfrv  iraCScDN  iv  xaT«  6SoTc  ■xdötjVTot,  xai  oiSev  «6x015  dfJLiroodiv  eonv  iv 
to9o6t(p  TrXi^ftet  toö  Si^dtoxeiv  te  xal  fjLavdrfvew, 

1)  Plnt.  q,  B,  59  nimmt  an,  dass  die  erste  Schule  dieser  Art  von  Sp. 
Garvilius  errichtet  worden  sei,  d.  h.  um  523  ss  231  v.  Chr.,  und  dass  bis  dahin 
die  Kinder  im  Hause  der  Eltern  unterrichtet  seien,  wobei  er  sich  in  Wider- 
spruch mit  den  S.  90  Anm.  4  citirten  Stellen  befindet. 

2)  mereedci  grammaUeorum  Suet.  de  gr,  3,  7,  13.  —  Fronto  ed.  Rom. 
1846  p.  113,  ed.  Naber  p.  103:  LUieratores  etiam  iaU  diaelpuloa  suo«,  quaad 
ptierilia  diseunt  et  mercedem  pendunt,  magi$  diligwU,     Merees  rhetoris  Gic.  Phil. 

2,  17,  43.     Auson.  profess.  17,  10.     Juvenal.  7,  228. 

3)  Für  die  spatere  Zeit  steht  dies  genügend  fest.  Nach  dem  Edict  des 
Diocletian  von  301,  C.  /.  L.  III,  p.  831,  erhält  der  magiater  in$tÜutor  liUera- 
rum  in  ainguLis  pueria  memtruoa  denarioa  quinquaginia  als  Maximum.  Der 
Diocletianlsche  Denar  ist  seinem  Werthe  nach  unbekannt,  Staatsverwaltung  II, 
S.  33,  Mommsen  setzt  ihn  auf  9 Pf.,  wonach  das  Schulgeld  höchstens  4M.  20  Pf. 
monatlich  betragen  sollte;  der  ealculator  erhält  in  aingulia  pueria  menstruoa  de- 
narioa LXXVy  ebensoviel  der  notariua,  Tachygraph,  dagegen  der  grammatieua 
Oraeeua  aive  Latinua  und  der  geometrea  monatlich  200  Denare.  So  zahlt  auch 
in  Mädchenschulen  die  nutrix  monatlich.  Paulus  Alex,  in  Jacobs  Anth.  gr,  lEE, 
p.  124  n.  46,  3 :  Iv^a  tpo^^c  xotxd  fxfjva  ^ipei  fjiio^öv  jxer'  dvdpitj«,  so  wird 
in  Attica  monatliches  Schulgeld  gezahlt,  und  wenn  ein  Knabe  den  Monat  ver- 
säumt, zahlt  der  Vater  für  den  Monat  nicht.  Theophrast.  Chor.  80  p.  157  Pe- 
tersen; vgl.  Lucian.  Hermot.  80:  ditoUT&v  ^dp  rapd  xivo;  t«w  fiaftt)Ta>v  t6v 
(jitodövy  •^YOvixTet,  Xi-^ms  &irepi^p.epov  clvai  xal  ir.Tzp6%t9\i.o^  tou  i^pX-^iuLaTo;,  8v 
ihti  itp6  ixxaiftexa  V]p.6ptt)v  ir.tttixhai  t^  Iviq  xal  via.  o&rt»  ydp  ouvvio^ai. 

4]  Hör.  aat.  1,  6,  75 :  pueri  Ibant  octonia  referentea  Jdibua  aera ,  richtig  er- 
klärt von  K.  Fr.  Hermann  diaa.  de  loeo  Horatii  Serm.  1,  6,  74—76.  Marburg. 
1838.  4. 

5}  Martial.  10,  62. 
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sepHmontium  ttblich^).  Indessen  kann  auch  ein  Contractu)  auf 
jährliches  Gehalt  ^)^  zahlbar  nach  dem  Schlüsse  des  altrömischen 
Jahres,  d.  h.  im  März^),  abgeschlossen,  oder  das  jahrliche  Honorar 
der  Liberalität  der  Eltern  überlassen  werden  ^) .  Das  Einkommen 
der  Elementarlehrer  war  sehr  gering^),  und  sie  waren  genOthigt, 
einen  Nebenerwerb  zu  suchen,  wie  z.  B.  ein  magister  ludi  litter ari 
Philocalus  in  Capua  Testamente  schrieb  ^j ;  geschickte  Grammatiker 
konnten  imter  Umständen  mehr  gewinnen  s),  am  besten  bezahlt 
wurden  in  der  Kaiserzeit  die  Rhetoren^),    doch  auch  sie  kamen 

1)  Hieronymiis  comm.  in  ep.  ad  Ephe$io8  2,  6  p.  666  Vallars,  in  H.  Opp. 
ed.  Bened.  Paris  1706.  Vol.  IV,  p.  396 :  et  quod  in  eorhonam  pro  peecato  virgo 
vel  vidua  —  obtulerai,  hoe  KaUndariam  strenctm  et  Satumalitiam  aporttUam  et 
Minervale  munus  grammaiieus  et  orator  aut  in  mmptua  domestieoB  aut  in  iempli 
9tipes  aut  in  iordida  seorta  eonveriit.  CaUndariae  strenae  sind  die  einmsl  jähr- 
lich, am  1  Januar  gespendeten.  Denn  strenae  sind  das  Nenjahrsgeschenk ,  und 
der  Aasdruck  CaUndae  bezeichnet  xax'  ^ov-^v  die  CaL  lan,  aach  hei  Symmachns 
1,  44;  10,  27.  TertnUian.  de  idololatr.  10:  (Ludimagistria  necesse  est^  soUmnia 
festaque  eorundem  (deorurn)  öbservare,  ut  quihu$  veetigalia  sua  supputent.  —  Ip8£tm 
primam  novi  diaeijÜMli  $tipem  Mhiurvae  et  honari  et  riomini  eontecrat  [ludimagiater), 
etiam  itrenae  eaptandae  et  aepUmontium  et  brumae  et  earae  eognationis  honoraria 
exigenda  onrnia.  Das  Fest  der  Minerra  ist  der  19  Mirz  (Staatsverwaltung  III, 
S.  417),  an  welchem  die  Schüler  Ferien  haben.  Hör.  epiat.  2,  2,  197  f.  Symmach. 
ep.  5,  85:  Nempe  Mineroae  tibi  aolemne  de  aeholia  notum  eatj  ut  fere  memorea 
aumua  etiam  proeedente  aevo  puerilium  feriarum,  und  auch  ihrerseits  an  dem 
Feste  theilnehmen.  Ovld.  faat.  3,  815.  Javenal.  10,  114.  Ueber  das  aeptimon- 
iium  8.  Staatsverwaltnng  III,  S.  185;  die  bruma  bezeichnet  die  Satnmalien,  die 
eara  eogwUio ,  auch  eariaUa  genannt ,  ist  der  22.  Februar ,  Staatsverwaltung  III, 
S.  125. 

2)  paeiaci  de  mercedibua  Suet.  de  gr.  7.    Lucian«  Hermot.  80. 
3}  Suet.  de  gr,  3,  17. 

4)  Maerob.  aat.  1,  12,  7 :  hoe  menae  mercedea  exaolvebant  magiatria,  quaa  com- 
pUtue  anrma  deberi  feeU.  Juven.  7,  240.  Anth.  Qr,  3  p.  125  n.  46,  9.  Das 
Schu^ahr  begann  nämlich  im  Mirz.    Ovid.  faat,  3,  830. 

5)  Suet.  de  gr.  7:  M,  Antoniua  Onipho  —  füiaae  dieitur  —  comi  faeüique 
natura,  nee  unquam  de  mercedibua  paetua,  eoque  plura  ex  liberaütate  diaeentium 
eonaecutua.  Dies  in  der  Form  eines  Geschenkes  gegebene  Honorar  konnte  Mi- 
nerval  helssen.  Yarro  de  r.  r.  3,  2,  wo  Axius  sagt:  Becipe  me  diacipulum  und 
Morula  antwortet:  Quin  aimulae  promiaeria  Minerval,  ineipiam. 

6)  Suet.  de  gr,  9:  Orbiliua  —  doeuit  matore  fama  qttam  emolumento.  nam- 
(fue  iam  peraenex  pauperem  ae  et  habitare  aub  tegulia  q%iodam  aeripto  fatetur, 
ib.  11.    Anth.  gr,  1.  1. 

71  Inschr.  Ton  Capua,  herausg.  von  Nissen  Hermea  I,  S.  149. 

8)  Suet.  de  gr.  S:  Q.  Remmius  Palaemon  verdiente  ex  achola  quadringena 
annua  (aeaUrtia),  400,000  HS  «  87000  M.  Suet.  de  gr.  23.  Yerrius  Flaccus 
erhielt  als  Lehrer  der  Enkel  des  Augustus  eentena  aeatertia,  21000  M.  Zuweilen 
zahlte  in  den  Provinzen  auch  eine  Stadt  dem  grammaticua  ein  aalarium,  wie 
z.  6.  die  Stadt  Tritium  In  Hispania  Tairaconensis  C.  1.  L.  H,  2892,  und  in  der 
Kaiserzeit  genossen  in  den  Municipien  sowohl  die  ludimagiatri  (lex  metalli  Vi- 
paaeenaia  Uta.  57.  Eph.  epigr.  III,  p.  185.  188)  als  die  grammatiei  Immunitat 
von  den  murura  munieipalia.  S.  die  Constitution  des  Antoninus  Plus  Dig,  27, 
1,  6,  2  und  mehr  bei  Kuhn  Die  stadtische  Verfassung  des  Rom.  Reichs  I,  S.  83  f. 

9)  Nach  Juven.  7,  186  bekommt  der  Rhetor  fOr  einen  SchQler  duo  aeatertia 
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nur  selten  zu  bedeutender  Einnahme;  die  Concurrenx  drOckle 
den  Preis  ^)  und  alle  Lehrer  mussten  die  abgemachte  Bezahlung 
zuweilen  mit  Abztlgen  annehmen  ^j    oder  gerichtlich  einklagen  3]. 

^^M^nde  ^^®  Gegenstände  des  Elementarrunterrichts  sind  nur  Lesen  ^), 
Schreiben^)  und  Rechnen^);  das  Auswendiglernen  der  XII  Tafel- 
GesetzQ  mag  in  Verbindung  mit  dem  Lesen  statt  gefunden  haben, 
da  ein  anderer  Lesestoff  aus  alter  Zeit  wenigstens  uns  nicht  be- 
kannt ist  und  solche  Stellen  y  wie  die  von  Cicero  de  leg,  i,  8,  9 
angeführten,  in  dem  Schulunterrichte  ebenso  gebraucht  werden 
konnten,  als  bei  uns  der  Katechismus.  Ausserdem  dienten  als 
Lehrstoff  die  Vorschriften,  welchen  ein  dazu  geeigneter  Inhalt  ge- 

Scheiben*  8®^^^  wurdc ')  Und  die  dictata  magistri^).  Lesen  und  Schreiben 
ist  nun  allerdings  nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  im  ganzen 
römischen  Reiche  von  einem  grossen  Theile  der  Einwohner  ge- 
lernt worden^).    Man  ersieht  dies  namentlich  aus  den   militari- 

^  435  M.  offenbar  jährlich,  der  Grammatiker  aber  weniger,  id.  7,  217.  Senec. 
contr.  26  p.  265,  24  Bars.:  Dixit  Haterius  guünudam  quermübut  pu$iUa9  merct- 
dea  eum  aecepisae  cum  dwu  re$  doeeret :  nunquam  magnas  mereedei  aecepUae  tos, 
qui  ermeneumata  docererU» 

1)  Die  Knaben  gehen  aas  einer  Rhetorenschale  in  die  andere  am  zn  sehen^ 
wo  es  am  ^wohlfeilsten  ist.  Juv.  7,  173 — 177. 

2)  Juv.  7,  218—227.    Anlh.  gr.  1.  l.  v.  8—12. 

3)  Jav.  7,  157.  228.  Suet.  de  gr,  9:  (^Orhilhu)  lihrum  eticm,  cui  est  titulus 
TcepiaX^ti^,  edidit  continenUm  querela$  de  iniurii$,  quas  profestorea  negUgentia  aut 
ambitione  parerUum  acciperent. 

4)  Plautas  Bacch.  400  ff.  Die  sp&ter,  yielleicht  tiai  bei  Haasiehrern  übliche 
Methode:  ptieris  olim  dant  crustula  blandi  DoetoreSf  dementa  velhU  tU  diseere 
prima  (Hör.  aat.  1,1,  25)  erwähnt  auch  Hieronymas  ep.  12  »  128  Vallars : 
Jtaque  Paeatula  noatra  —  lUterarum  elementa  cognoaeat,  iungat  ayUabaa^  diaeat 
nomina,  verba  consocietj  cUque  ut  voee  Unnula  Uta  meditetur,  propofynUur  ei 
crttatula  muUa  praemia  et  quidquid  guatu  auave  eat,  quod  vemat  in  floribua,  quod 
ruUUU  in  gemmia,  quod  blandiiur  in  pupia  aeeepUira  featinet,  Salvian.  de  gub. 
dei  6  p.  127  ed.  1688.  4.:  Jnfantea  quoque  et  omnea  fere  parvuloa  corUumaees, 
quoa  morigeiroa  nunae  oc  feruUu  non  efßeiuntf  interdum  Jidf^i^OTa  atque  blaw 
ditiae  ad  obediendum  trahuni,  Ueber  die  Methode  des  Leseunterrichtes  s.  Gras- 
berger  II,  S.  256—300. 

5)  Das  Schreiben  begann  damit,  dass  das  Kind  die  auf  einer  Holz- 
tafel eingeschnittenen  Bachstaben  mit  dem  atilua  nachzog  (littetaa  praeformataa 
peraequi  Quint.  Inat,  5,  14,  31 ;  1,  1,  27),  wobei  ihm  die  Hand  von  dem  Lehrer 
geführt  wurde  (Quint.  1,  1,  27.  Vopisc.  Tac.  6).  Später  schrieb  es  nach  Vor- 
schriften, Seneca  ep.  94,  51.  Solche  Schreibübungen  sind  noch  erhalten. 
S.  unten  den  Abschnitt  über  das  Schreibmaterial.  Ueber  den  Schreibunterricht 
s.  Grasberger  II,    S.  300  ff.    Vgl.  Gardthausen  Griech.  Palaeographie  S.  293  ff. 

6)  Augustin.  confeaa.  1,  13:  üLaa  primaa,  übi  legere  et  aeribert  et  numerare 
diaeitur»  —  2am  vero  »unum  et  unum  duo,  duo  et  duo  quattuom  odioaa  eantio 
mihi  erat.    Vgl.  Gapitolin.  Fertin.  1.    Hör.  a.  p,  325. 

7)  Quint.  1,  1,  34—36. 

8}  Hör.  epist,  1,  18,  13}  2,  1,  71.  Cic.  ad  Q.  fr,  3,  1,  4  $  11.  Perflius  1,  29. 
d)  S.  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  494. 
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achen  EinrichlUDgen ,  nach  welchen  zu  Polybiu3  Zeil  die  Parole 
schriftlich  ausgegeben  wurde  ^),  und  zu  allen  Zeiten  bei  der  Aus- 
hebung auf  Leute  gesehen  wird,  die  des  Schreibens  kundig  und 
für  BureaugeschSIfte  verwendbar  sind^).  Ein  besonders  schwie- 
riges und  von  den  Römern  selbst  als  wichtig  betrachtetes  Object 
der  Schule  war  dagegen  das  Rechnen,  fttr  welches  die  bereits ^^^"*'^* 
erwachsenen  Knaben  in  späterer  Zeit  noch  einen  eigenen  Rechen- 
meister {calculator)  frequentirten^),  dessen  Unterricht  schon  für 
einen  höheren  galt^),  besser,  als  der  des  liüercUor  bezahlt  wurde 
(siehe  S.  9S  Anm.  3) ,  und  seiner  eigenthttmlichen  Methode  wegen 
auch  ftUr  uns  nicht  ohne  Interesse  ist^). 

Das  römische  Zahlensystem,  welches  nicht  nur  einlache,  son-  ^^^7/ ul^' 
dem   auch  zusammengesetzte  Zahlzeichen  hat  (11,  111,  IV,  VI,  Vll,  ^f^^^^! 
VIII,  Villi),  und  zur  Bezeichnung  zweier  Zahlstellen  einmal  «wei"®gj^«*J«»* 
Zeichen  (XI),   ein  andermal  neun  Zeichen  braucht  (LXXXVIIUj, 
welches  femer  der  Null  entbehrt®)  und  endlich  die  Zahlstellen  über- 
haupt nicht  consequent  unterscheidet  7),  ist  für  die  Methode  unseres 


1)  Staatsverwaltung  II,   S.  408. 

2)  ~  -    - 


2)  Yegetias  2,  19 :  Sed  quoniam  in  Ugionibus  plures  $cholae  sunt,  quae  Ut- 
teratos  miliies  qttaeruntf  ah  Aif,  qui  tironea  prohant,  in  omnibtu  quidem  ataturae 
magnitudinem ,  corporis  robur,  alaeritatem  animi  eonvenit  eiplorari,  sed  m  qui- 
bu9d4tm  notarum  perttia,  caleulandi  eomputandique  usus  tUgiiur, 

3)  Isldor.  orig,  1,  3:  Prknordia  grammatieae  artis  litterae  eommunts  existunt, 
qua»  librarii  et  ealeulaiores  sequuntuf.  Martial.  10,  62,  A,  Insehr.  bei  Bram- 
baeh  C.  Jnser.  Rhen,  n«  912:  Xupulu«  Luperctu  doetor  attis  eaUulaturae. 

4)  Dies  zeigt  die  Yeioidnung  Cod.  Just.  10,  52,  4 :  OraUone  divi  Pii  Uöe- 
raüum  studkmmi  professores,  non  etiean  ealeulatores  eontinaUur. 

5)  Ueber  die  lomische  Bezeichnung  der  ganzen  Zahlen  wie  der  Brüche  habe 
ich  ätaatorerwaltung  II,  S.  38—51  das  Ndthige  zusammengestellt,  was  ich  hier 
ToimiiMetze ;  fiber  das  Verfahren  bei  dem  römischen  Rechnen  Uegt  uns  ausser 
gelegentliehen  Bemerkungen  der  Alten  nur  eine  Hauptqnelie  in  dem  um  440 
n.  Chr.  Ter&ssten  Caleulus  Vietorii  vor,  über  welchen  Christ  in  den  Sltzungs- 
herichten  der  Münchener  Academie  1863  S.  100—152  und  Friedlein  in  der  Zeit- 
schrift für  Mathematik  und  Physik  IX,  S.  314—320  handeln.  Die  Hauptunter- 
snchnng  über  die  romiache  Rechenkunst  ist  enthalten  in  Friedlein  Die  Zahlzeichen 
und  das  elementare  Rechnen  der  Griechen  nnd  Römer  und  des  christlichen 
Abendlandes  vom  7.— 13.  Jahrhundert.  Eriangen  1869.  8.  S.  87—98,  nach  wel- 
fher  ich  meine  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Bandes  gegebene  DarsteUung 
in  wesentlichen  Pnneten  habe  verbessern  müssen.  Ausserdem  vgl.  die  noch 
unvollendete  Schrift  von  H.  Stoy  Zur  Geschichte  des  Rechenunterrichtes.  Erster 
Theü.  Jena  1876.  8.  und  über  die  gesammte  Geschichte  des  Rechnens  Wilder- 
mnth  in  Encyolopaedie  des  gesammten  Erziehnngs-  und  Unterrichtswesens  von 
R.  A.  Schmidt.  Bd.  6,  S.  695—789. 

6)  Friedlein  S.  14  $  21.  Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen.  Berlin 
1842.  8.  S.  137.  Cantor  Mathematische  Beiträge  zum  Culturleben  der  Volker. 
Halle  1863.  8.  S.  121—127. 

7)  Es  ist  Staatsverwaltung  11,  S.  39  gezeigt  worden ,   dass  man   die  Zahl- 
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Zifferrechnens  vollkommen  ungeeignet  und  macht  nicht  nur  für 
das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  sondern  auch  für  das  Rechnen 
mit  den  bei  den  Römern  üblichen  Duodecimalbrüchen  i) ,  besondere 
Hülfsmittel  nOthig^).  Diese  Hülfsmittel  sind  die  Finger  der  Hände 
und  der  Abacus,  welche  beide  auf  dem  Princip  der  decimalen 
^JJ^Jj^»5®'-Anordnung  der  Zahlen  beruhen.  Das  Fingerrechnen  ^),  welches, 
wie  im  Orient  und  Griechenland,  so  auch  in  Italien  allgemein 
üblich  und  bis  in  das  Mittelalter  im  Gebrauch  war,  hat  seinen 
Namen  davon,  dass  man  durch  48  Figuren  der  linken  Hand  die 
9  Einer  und  die  9  Zehner,  durch  ebensoviele  entsprechende  Lagen 
der  rechten  Hand  die  9  Hunderte  und  die  9  Tausende  ausdrückt, 
während  man  40,000  und  die  höheren  Zahlen  durch  Rerührung 
eines  bestimmten  Körpertheiles  mit  einer  der  beiden  Hände  be- 
zeichnet ^) ;  und  ist  ursprünglich  hervorgegangen  aus  der  den  süd- 
lichen Völkern  eigenthümlichen  Mimik,  welche  nicht  nur  die  Rede 


stellen  der  Tausende  and  der  Millionen  durch  eine  bestimmte  Bezeichnung  un- 
terschied, z.B.  [x|  =  1,000,000,  C  =  100,000;  aUein  in  ein  und  derselben 
Urkunde,  der  Tafel  von  Yeleia  (s.  Dejardins  de  tabulU  alfmentariia,  Paris  1854. 
4.),  findet  sich  VNDECIEN8  .LYIU  .  OL  (col.  5,  31)  also  11,  58,  150  und 
[X]  GLXXX  DG  (col.  2,  13)  also  1,180,600  mit  Terschiedener  StellenabtheUung. 

1)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  47. 

2)  Nach  Horat.  a,  p,  325  ff.  lernten  die  Knaben  zwar  auch  Kopfrechnen 
und  es  kamen  bei  diesem  Unterricht  Ezempel  vor  wie  Vi2  —  Vis^=^^/8>  Vis 
4-  i/j3  SS  1/2 ;  wenn  aber  Horaz  an  der  angeführten  Stelle  sagt :  komarU  pueri  tonyas 
ratiofUbuB  assem  Diseuni  in  partes  eenlum  didhicere,  so  bezieht  sich  dies  auf  die 
Berechnung  der  Procente  eines  Capitals,  die  Je  nach  dem  Zinsfusse  als  eenU" 
Mimae  (d.  h.  partet  cenUtinuu)  oder  vielfache  eenU%inuu  bezeichnet  werden  (Staate- 
verwaltung II,  S.  59  f.),  und  diese  Berechnung  führt  immer  zu  der  Aufgabe: 
wenn  100  a«  1  ob  Zins  geben,  wieviel  Zins  giebt  1  cu?  Bei  dieser  Aufgabe  moss 
Vtoo  in  einen  Duodecimalbruch  verwandelt  werden,  wozu  eine  weitläufige,  von 
Friedlein  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1866  S.  570  ausgeführte  Rechnung  erfor- 
derlich ist,  die  in  dem  Schulunterricht  ausserordentliche  Schwierigkeit  haben 
musste. 

3)  Die  Art,  wie  die  Zahlen  durch  Halten  und  Legen  der  Finger  ausge- 
drückt werden,  ist  genau  bekannt  aus  NixoXdbu  Sfiupvoilou  lncppaoi«  BantuXtxou 
[A^rpou  in  Schneider  Eclogae  physicae  Vol.  I,  p.  477  ff.  und  aus  Beda  de  toguela 
per  gestwn  digitorum  et  temportan  ratione  in  Bedae  Opera.  Colon.  1612.  fol. 
p.  130—143,  einzeln  abgedruckt  in  Jahn's  Jahrb.  XY.  Suppl.-Bd.  (1849)  p.  511  ff. 
und  mit  Benutzung  der  orientalischen  Quellen  erschöpfend  erörtert  von  Rödiger 
im  Jahresbericht  der  deutschen  morgenl&ndischen  Gesellschaft  für  1845.  Leipzig 
1846.  8.  In  diesem  Aufsätze  findet  man  erklärt  Juvenal.  10,  249  (vgl.  Anihol. 
Or,  II,  p.  146  n.  2,  4).  Apuleius  de  magia  89.  Macrob.  aat.  7,  13,  10.  Qnintil. 
11,  3,  177.  Plin.  n.  h.  34,  33.  Neuerdings  handeln  über  das  Fingerrechnen 
Friedlein  $  4—7;  38.  82.    Stoy  8.  33  ff. 

4)  Die  bildliche  Darstellung  der  Fingerfiguren  des  Beda  ist  wiederholt  in 
loannia  AverMni  Annalium  Boiorum  libri  Vlh  quibus  eiutdem  Aveniini  Ahacu$ 
aoeesait,  Lipsiae  1710.  fol.  und  bei  Stoy  Taf.  1.  2.  3. 
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begleitet,  soDdern  auch  eine  Unterhaltung  ohne  Worte  gestattet, 
hat  sich  aber  dann  zu  einer  eigentlichen  Technik  ausgebildet,  die 
namentlich  bei  einer  Verrechnung  zwischen  zwei  Personen  [com" 
putatio)  in  Anwendung  kam.  Der  Gastwirth,  wenn  er  dem  Rei- 
senden^), und  der  Kaufmann,  wenn  er  dem  Kaufer  die  Rechnung 
macht  und  die  einzelnen  Posten  derselben  aufzählt,  fixirt  den 
Betrag  des  ersten  durch  eine  Fingerzahl,  einigt  sich  dann  über 
den  zweiten,  addirt  diesen  zum  ersten  und  bezeichnet  die  Summe 
wieder  durch  eine  Fingerzahl  bis  der  dritte  Posten  festgestellt 
und  hinzuaddirt  ist  u.  s.  w.,  und  dasselbe  Verfahren  beobachtet 
der  Redner,  wenn  er  vor  Gericht  eine  Rechnung  anschaulich 
machen  wilP)^  endlich  Jedermann ,  der  eine  Reihe  einzeln  gege- 
bener Posten  zusammenzählt  3),  oder  auf  irgend  eine  andere  Art 
verrechnet. 

Der  Abacus  ist  eine  TafeH)  von  Stein,  Holz  oder  Metall,  deren 
sich  die  Mathematiker  zu  verschiedenen  Zwecken  bedienen.  Für 
geometrische  Zeichnungen  brauchte  man  eine  glatte,  mit  feinem 
Sand  bestreute  Tafel,  auf  welcher  man  die  Figuren  mit  dem 
Stilus  zeichnet^);  für  das  Rechnen  dagegen  diente  ein  Rechenbret  <^), 

1)  Eine  solche  eompuUxtio  ist  dargestellt  aof  dem  später  nochmals  zu  er- 
mahnenden Relief  von  Aesemia  Bull.  Nap.  VI,  I.  0.  Jahn  Berichte  der  Sachs. 
GeseUsch.  der  Wiss.  hi8t.-phil.  Cl.  1861  S.  369.  Taf.  X,  6. 

2}  Qulntilian  i,  10,  35 :  Numerorum  quidem  notitia  non  oraiori  modo,  sed 
euieunque  saUem  primis  Uteris  enUtito  necesMria  est.  In  eau$i8  vero  frequentiS" 
tvne  vertari  soletj  in  quibus  aetOTj  non  dico,  $i  eirea  summas  trepidat,  sed  si  di- 
gitorum  adUem  incerto  aut  indeeoro  gestu  a  eomputatione  dissentity  iudicatur  in- 
doctu$, 

3)  Sueton.  Claud.  21 :  Neo  ullo  spectaculi  genere  eommunior  aut  remUsior 
eratf  tideo  ut  oblatos  vietoribus  aureoe  prolata  sinistra  pariter  cum  vtUgo  voee  di- 
gituque  numeraret. 

4)  Ueber  cibaeus  als  architectonlsche  Verzierung  und  als  Tischplatte  wird 
an  einem  anderen  Orte  die  Rede  sein.  Anch  das  Spielbret  heisst  abacue.  Lex. 
Synon.  in  Notiees  et  ExtraiU,  Vol.  XUI.  Paris  1838.  4.  p.  133:  dfßaS  xal  dßd- 
%iw  tia<fipw  Äßa5  -y^P»  ^?'  ^^  "^^  ttpd^fjLaxa  iropaTi^iaoi,  dß<ixiov  H,  i^^  oi5 
'!/rjCp(Couoiv. 

ö)  Persias  1,  131,  und  dazu  der  Scbol.,  Seneca  ep.  74,  27.  Gic.  de  d,  n. 
2,  18,  48.  Plut.  Cato  min.  70 :  dßdxiöv  ti  Tdiv  Y£(o(jieTpixo9V.  Hieronym.  in 
E%eeh.  4,  ed.  Colon.  1616.  fol.  Vol.  IV,  p.  339  G.  =  V.  p.  44  VaUars:  TcXfcv^iov, 
quem  noa  latereulum  et  abaeum  appellare  posnamu.  In  cuius  pulvert  adent 
geometrae  fpa^k^kdi  i.  e.  lineaa  radiosque  deaeribere, 

6)  Ueber  römische  abaei  handeln  Pignorlus  de  aervia  Amstelod.  1674.  8. 
p.  336  ir.  Garucci  Bull.  Nap.  N.  S.  II.  1853—54  p.  93—96;  über  griechische 
abaci  Ton  entsprechender  Einrichtung  s.  Rangabtf,  Letronne  and  Vincent  in 
Revue  archiol.  anntfe  lU,  p.  295—308.  401—405.  Bockh  in  Gerhard  Arch. 
Zeitung  1847  n.  3  S.  42  fr. ;  über  die  Abbildung  eines  etruskischen  Abacus  auf 
einer  Gemme  Müller  £tr.  II,  S.  318.  Die  Gemme  bei  Arneth  Monumente  des 
\.  k.  Münz-  und  Antikencabinets.  Wien  1849.  fol.  tab.  XIX,  8,  stellt  ebenfalls 

Böm.  Alterth.  VD,  1.  7 
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das  im  Hause ^)  wie  in  öffentlichen  Gassen^)  bei  jeder  Ein- 
nahme und  Ausgabe  in  Anwendung  kam  und  von  doppelter 
Art  ist»). 
'^Bwlen^  Die  eine  ist  bestimmt  für  das  Rechnen  mit  Rechensteinen 
steine,  [calculi),  Statt  deren  man  sich  in  neuerer  Zeit  bis  in  das  47.  Jahr- 
hundert^) der  Rechenpfennige  bedient  hat.  Sie  bedarf  für  das 
Rechnen  mit  kleinen  Zahlen  keiner  besonderen  Einrichtung.  Denn 
sollte  man  z.  B.  26  von  68  abziehen,  so  legte  man  68  calctdi 
auf,  nahm  iß  weg  und  zählte  den  Rest;  sollte  man  969  mit  26 
dividiren,  so  nahm  man  von  der  aufgezählten  Summe  von  969 
calculi  sovielmal  26  ab,  bis  ein  Rest  unter  26  blieb  und  fand 
so  den  Quotienten  37  und  den  Rest  7.  Da  indessen  bei  gros- 
sem Zahlen  dies  Verfahren  sehr  weitläufig  ist^  so  vereinfachte 
man  es  dadurch,  dass  man  das  Rechenbret  mit  7  vielleicht  hori- 
zontalen^) Linien  versah,  von  denen  die  erste  die  Tausende,  die 
zweite  die  Fünfhunderte^  die  dritte  die  Hunderte,  die  vierte  die 
Fünfziger,  die  fünfte  die  Zehner,  die  sechste  die  Fünfer,  die 
siebente  die  Einer  bezeichnete,  so  dass  man  2000  durch  2  calculi 
auf  der  Linie  der  Tausende,  und  200  durch  2  calculi  auf  der 
Linie  der  Hunderte  ausdrücken  konnte.  Dass  dies  für  die  Addi- 
tion und  Subtraction  grösserer  Zahlen  eine  Erleichterung  gewährte, 
ist  selbstverständlich;  die  MuUiplication  und  Division  ist  auch  bei 
dieser  Einrichtung  nicht  ohne  Weitläufigkeit,  indessen  konnte  sie 
ausgeführt  werden  und  ist  auch  ausgeführt  worden  <'). 

zwei  Frauen  dar,  die  an  einem  Abacus  rechnen,  was  der  Herausgeber  nicht  er- 
kannt hat.  Einen  gleichen  Zweck  wie  der  Abacua  haben  die  asiatischen  und 
amerikanischen  Rechenschnüre  und  namentlich  der  chinesische  Suanpan.  Siehe 
A.  Y.  Humboldt  Ueber  die  bei  verschiedenen  Völkern  üblichen  Systeme  von 
Zahlzeichen  und  über  den  Ursprung  des  Stellenwerthes  in  den  indischen  Zahlen 
in  GreUe*s  Journal  für  reine  und  ang.  Math.  IV,  S.  205—231.  Cantor  a.  a.  O. 
S.  128-139. 

1)  Juyenal  9,  40 :  ponatur  caleulua^  ad$ini  Cum  tabula  fueriy  numtra  Mts- 
iertia  quinque.  Auf  einem  Sarkophagrelief  (Afua.  CapitoL  IV,  tav.  20.  Righetti 
Deaerizione  del  Campidoglio  H,  tav.  311)  ist  ein  Hausvater  bei  der  Mahlzeit 
dargestellt ;  vor  ihm  steht  ein  Sclave  mit  dem  Rechenbret  (allein  abgebildet  bei 
Böttiger  Kleine  Schriften  III.  Taf.  I,  1). 

2)  Auf  der  Dariusvase  hat  der  Einnehmer  des  Tributes  einen  Abacus. 
Gerhard  Denkm.  und  Forsch.  1857.  Aug.  S.  60.  61. 

3)  Eine  dritte  Art,  der  sogenannte  Pythagoreische  Abacus,  ist  bei  den  Rö- 
mern nicht  üblich  gewesen,  sondern  der  Abacus  mit  Columnen  ist  erst  seit  dem 
10.  Jahrh.  nachweisbar.     Friedlein  §  34.  142. 

4)  Klügel  Mathematisches  Wörterbuch  Th.  II,  S.  736. 

5)  Dies  Ist  die  Ansicht  von  Friedlein,  für  welche  es  Indess  einen  Beweis 
nicht  giebt.     Gegen  dieselbe  erklart  sich  Stoy  S.  49  if. 

6]  Beispiele  s.  bei  Friedlein,  Gerbert,  die  Geometrie  des  Boethius  und  die 
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Die  Rechenbretler  der  i weiten  Art  sind  mit  verticalen  Eiö-^JJJ^^i^'ji* 
schnitten  versehen,  in  welchen  sich  verschiebbare  Knöpfe  befin-^  Kn»^«n 
den.    Von  ihnen  sind  vier  Exemplare  bekannt^),   welche  in  der 
Einrichtung  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  und  von  welchen 
eines,  jetEt  in  Rom  befindlich,  die  Methode  veranschaulichen  mag. 


Die  Tafel  hat  8  Ittngere  und  8  kürzere  oorrespondirende  Ein- 
schnitte, und  einen  9.  längeren,  welchem  kein  kürzerer  gegen- 
überliegt und  statt  dessen  die  Exemplare  Nr.  4  und  i  drei  kleine, 
gesonderte  Einschnitte  haben.  In  den  Einschnitten  befinden  sich 
bewegliche  Stifte  mit  Knöpfen,  in  den  längeren  Einschnitten 
1 — 7   vier  Knöpfe,   in  den  kürzeren  Einschnitten  4 — 7  je  ein 


indischen  Ziffern.   Brlang^n  1861.  8.    Taf.  5   und  in   Fleckelsen's  Jahrbüchern 
1866  S.  573. 

1)  1.  Abaeus  von  Metall  3,&cm  hoch,  4,2cm  breit,  früher  im  Besitz  von 
M.  Welser  in  Augsburg,  edlrt  in  M.  Velseri  Opp,  Norimb.  1682  p.  819.  842  ff. 
und  daraus  bei  Gruter  ^.  224  und  Plgnorlus  a.  a.  0.  p.  340.  2.  Romischer 
Abacas,  früher  Im  Besitz  von  Ursinus,  schlecht  abgebildet  bei  Pignorius  p.  339. 
3.  Röndseher  Abaeus ,  jetzt  Im  Museum  Kircherianum ,  abgebildet  bei  Oaruccl 
a.  a.  O.  tav.  YI.  n.  2  und  hier  wiederholt.  4.  Römischer  Abaeus,  beschrieben 
in  Du  Molinet  Le  cdbinet  de  la  hiblioth^^  de  8t  Oenevihve.  Paris  1692.  fol. 
p.  23,  pl.  1,  Jetzt  Im  Cablnet  des  Antiques  in  Paris  (^Dktionnaire  de  l'AeadSmie 
de»  Beaux-AfU.  Paris  1858.  8.  I,  p.  6).  Die  Zahlen,  welche  zur  Bezeichnung 
der  Colnmnen  dienen,  hat  Garuccl  tav.  VI.  n.  5  wiederholt. 
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Knöpft).  Diese  sieben  Einschnitte  sind  auf  den  anderen  Exem- 
plaren deutlicher  als  auf  dem  vorliegenden,  welches  punctirte 
Zahlen  hat,  bezeichnet: 

[Xl  CGCI3DD     CGID3       CID        C        X        1 

d.  h.    4,000,000      400,000      40,000      4000      400      40       4 

Das  Princip  ist  demnach,  dass  jeder  Einschnitt  eine  Zahlstelle 
bezeichnet 2},  und  dass  jede  Reihe,  welche  die  Zahlen  4 — 9  in 
der  Geltung  dieser  Zahlstelle  enthält,  so  getheilt  ist,  wie  die 
romische  Villi  selbst,  d.  h.  in  Y  und  IUI.  Geldrechnungen  führt 
man  entweder  in  Denaren  oder  in  Sesterzen').  Ist  der  Denar 
die  Einheit,  so  bedeutet  im  Einschnitt  7  jeder  der  4  Knöpfe 
einen  Denar,  der  einzelne  Knopf  5  Denare,  zusammen  9  Denare; 
im  Einschnitt  6  bedeutet  jeder  der  4  Knöpfe  4  0  Denare,  der  ein- 
zelne  Knopf  50  Denare,  zusammen  90  Denare  und  so  erhöht  sich 
in  demselben  Yerhältniss  der  Werth  der  Knöpfe  nach  dem  aus 
der  Bezeichnung  ersichtlichen  Stellenunterschiede  der  Einschnitte. 
Zur  Erklärung  des  8.  Einschnittes  ist  indessen  eine  besondere 
Bemerkung  nöthig. 

Wie  wir  nach  Mark  und  Pfennigen  rechnen,  so  kamen 
auch  bei  den  Römern  Summen  unter  dem  Denar  vor;  diese  nennt 
man  aes  excurrens^),  verrechnet  sie  aber  nicht  nach  Sesterzen 
und  Assen,  in  welchen  sie  wirklich  gezahlt  werden,  sondern  als 
Bruchtheil  des  Denars  nach  dem  bei  den  Römern  üblichen  Duo- 
decimalsystem  ^) .  Diese  Umsetzung  erfordert  eine  leichte  Opera- 
tion, die  ganz  besonders  in  der  Schule  geübt  wurde;  der  As= 
7i6  Denar  wird  in  ^48  verwandelt  und  dieser  Bruch  auf  Zwölftel 
und  Yierundzwanzigstel  reducirt,  d.  h.  auf  unciae  und  deren 
Theile. 

1^  N.  4  hat  fast  alle  Knöpfe,  n.  3  nur  einen,  die  andern  sind  erginzt. 

2)  Polyb.  ö,  26:  '(hrm^  f^P  ^^^^  ^^'^^^  napaicX'^otot  rate  itd  x&v  dßaxlov 
<|rf)^oi;'  tetval  xe  jdp  xord  ttjv  tou  ^'»j^CCovto«  ßo6XTjoiv  dort  raXxoQv  »al 
«apaüxCxa  TdfXavrov  lo^oüaw.  Diogenes  Laert.  1,  59:  ^EA^e  tt  (6  ^öXo9v)  tou; 
napd  ToT;  Tupöcrvou  (uva(jLf^ouc  TsapaicXY^oCouc  elvat  xaTc  ^^otc  raic  diel  xcbv 
Xoftau&v.  xal  fäo  dxelvtnv  hd^np  icot^  [kh  nXeloi  or^fialvetN,  icor^  hi  f^m. 

o)  Volusins  Maecianns  48.  63.  64.  65.  75:  poeUaquam  in  aedeeim  aaus  de- 
nariui  distrOfutuB  est,  denaria  ratio  expeditiiu  eonflei  eoepü.  Vgl.  Staatsverwal- 
tung II,  8.  15.  49. 

4)  excurrerUie  aerU  nota,  Volns.  Maec.  63.  Vg].  Dig.  16,  3,  26  $  2:  il«m 
ex  ratione  patris  veetiri  deeem  et  quod  exeurrity  zu  welcher  St.  Gothofredns  andere 
Beispiele  anführt. 

5)  S.  hierüber  SUatsverwaltong  II,  8.  47  £r. 
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Es  ist  demnach  1) 

\  As  =  */i8  Denai 

•  =  V24  4-  V48        Denarü 

'  semuncia  sicäicus 

2  »=Vie 

» 

=  Vl2  +  V24 

» 

uncia  semuncia 

3  „  =  Vie 

» 

=  Vl2  +  V48 

» 

sextans  sicüicus 

*  »==V« 

» 

=  Vl2 

>» 

quadrans 

5    „  =  Vl6 

» 

=  Vl2  +  V24  +  V48 

fi 

quadrans  semuncia 
sicäicus 

6  »=Vie 

» 

=  Vl2  +  V24 

5? 

triens  semuncia 

7    »=Vl6 

» 

=  Vl2  +  V48 

w 

quincunx  sicilicus 

8    „=Vi6 

» 

=  Vi2 

» 

semis 

9    »=Vl6 

» 

=  Vl2+V24  +  V48 

» 

semis  semuncia  sici- 
licus 

<0  „  =  "Ae 

» 

=  Vl2  +  V24 

»5 

septunx  semuncia 

<1    «   ="A6 

» 

=  Vl2  +  V48 

» 

bes  sicilicus 

<2  »  =  "Ac 

» 

=  Vl2 

» 

dodrans 

13    „='Vi6 

» 

=  Vl2  +  V24  +  V48 

w 

dodranslsemuncia  si- 
cilicus 

1*    „="A6 

» 

=  ^Vl2  +  V24 

» 

dextans  semuncia 

<5    »="A6 

» 

=  ^Vl2  +  V48 

5? 

deunx  sicilicus. 

Hatte  also  jemand  zu  zahlen  60  Denare  und  5  As,   so  hiess  das 
nomen  in  seinem  Rechnungsbuche,  wenn  dies  die  Rechnung  nach 
Denaren  hatte  [conficere  rationem  ad  denarium)^),  Sempronio  eco- 
pensos  tuli  S  LX  3*  ^^  ^'  ^*  denarios  sexaginta  quadrantem  se~ 
munciam  sidlicum.    Kam  endlich  noch  1/2  As  (semis)  oder  V4  As 
[quadrans)  in  Zahlung,  so  war  es  möglich, 
1/2  As  =  Y32  Denar = 2/72  +  V288)   J^enarii  duae  sextulae  scriptulum 
V4  n  =  V64      »     =  V2884- Vi728;  quattuoT  scTvptula  trcs  siliquac 
=7288+  VsT«^   quattuor  scrippula  et  dimidium 
in  Rechnung  zu  bringen.    Denn  soweit  gerade  reichen  die  rtf mi- 
schen  Rruchbezeichnungen  der  älteren   Zeit,   welche  vorhanden 
sind  für   Yig,  Y72»  V288>  Vi728>    ^  ^l'ö  dazwischen  liegenden 
Duodecimalbrüche  aber  fehlen  ^) .    Für  die  Sesterzenrechnung  [ratio 


1)  TolQB.  Maee.  48—62  erklärt  Ton  Gronov  dt  seateHiU.  Lugd.  Bat.  1691. 
4.  üb.  in.  c.  10.  11. 

2)  Volas.  Maec.  63.  64  n.  ö.  So  auch  ad  denarhun  Bolvere.  Clc.  pro 
Qumet,  4,  17. 

3)  Dafls  die  angeführten  Brüche  vorkamen ,  ist  StaatsTerwaltong  II,  S.  48 
nachgewiesen,  vo  auch  der  Ausdruck  seriptula  quatuor  et  dimidium  belegt  ist. 
Der  Brach  y^^e  hat  nämlich  weder  Zeichen  noch  Namen  mehr,  der  Bruch  Vi728 
dagegen  hat  noch  einen  Namen.     Die  auch   In.  Rom   gebrauchte  Bezeichnung 
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sestertioria)  gilt  überhaupt  die  griechische  Theilung  in  Zehntel, 
welche  eigene  Namen  haben,  nämlich  Vio  libella^  V2  (f^iinque 
libellae,  V20  sembella  oder  singula^  V40  i^runcius  ^)  und  wird  somit 
das  aes  excurren$  nicht  in  Theilen  des  As  ausgedrückt.  Unter 
den  im  J.  4875  in  Pompeii  gefundenen  und  von  de  Petra  Le 
tavokUe  cercUe  di  Pompei.  Napoh  1877.  4.  herausgegebenen  Quil- 
tungstafeln  des  L.  Gaecilius  Secundus  findet  sich  hiefÜr  ein  sicheres 
Beispiel  Tav.  449,  wo  ea  heisst:  HS  oq  DGLIS  d.  h.  sestertia  male 
sescmtos  quinqiuiginta  unum  nummos  libelUis  quinque^). 

Zur  Rechnung  mit  den  Bruchposten  diente  nun  der  8.  und 
9.  Einschnitt;  der  8.,  mit  0  oder  B  bezeichnet 9) ,  für  die  Zwölftel, 
undaej  der  9.  für  die  kleineren  Brüche.  Die  4  Knöpfe  dieses 
9.  Einschnittes  {unserer  Tafel  müssen  durch  drei  Farben  oder 
sonstige  Zeichen  unterschieden  gewesen  sein ;  in  den  Exemplaren 
Nr.  4  und  2  sind  sie  auf  drei  abgesonderte  Einschnitte  vertheilt, 
so  dass  einer,  mit  S  bezeichnet,  einen  Knopf,  einer  mit  0  be- 
zeichnet, einen  Knopf,  einer  mit  Z  oder  2  bezeichnet,  zwei  Knöpfe 
enthalt,  nämlich  für  V24  [semuncia],  ^/^^  {sicilicus)  und  y^2  [duae 
sextuhe).  Für  die  noch  kleineren  Brüche  ist  keine  Einrichtung 
da ;  wie  man  bei  der  Landvermessung  nicht  weiter  ging,  als  bis 
auf  das  scriptulum^) ^  so  scheint  man  bei  dem  aes  excurrens  nur 
bis  zur  sexUüa  gerechnet  und  die  kleineren  Brüche  ausser  An- 
satz gelassen  zu  haben.  Die  Operation  selbst,  welche  beim  Ad- 
diren,  Subtrahiren,  Multipliciren  und  Dividiren  auf  diesem  Abacus 
vorzunehmen  war,  ist  von  Friedlein  ^]  ausführlich  erörtert,  durch 
Beispiele  erläutert  und  durch  Zeichnungen  veranschaulicht  wor- 
den, zu  ihrem  Yerständniss  ist  es  aber  nöthig,  nach  dieser  An- 
leitung, auf  die  ich  verweisen  muss,  eine  Rechnung  selbständig 
auszuführen. 


draehma  füi  V96  ^i^^  ohoUu  für  Vsie  ^st  griechisch ;  eine  Anzahl  andrer  Namen 
f&r  Brüche  findet  sich  in  der  dem  Boethius  zugeschriebenen  Oeometria  in  dem 
Abschnitt  de  mirmUU  (Boethius  ed.  Friedlein.  Lipsiae  1867.  8.),  welcher  nicht 
Ton  Boethius  herrührt.     S.  Friedlein  Die  Zahlzeichen  S.  44. 


1)  StaatsYerwaltung  U,  S.  50. 
2) 


2)  Auf  der  Quittung  stehen  ausser  der  Zahl  die  Worte:  SesterÜoa  milU 
$eaoefUoa  quinquaginta  fwammoi  uumm.  I  UbeUas  quinque,  was  wohl  ein  Versehen 
ist.     S.  Mommsen  Hermes  Xn,  S.  130. 

3)  Das  Unzenzeichen  O  oder  S  halte  loh  für  dieselbe  BezeichnuDg,  welche 
auf  den  Unzenstücken  vorkonmit.     S.  StaatsverwaUung  II,  S.  8. 

1  Staatsverwaltung  II,  S.  48. 
Friedlein  Zahlzeichen  $  124—136. 


t] 
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Es  schien  mir  nOthig,  auf  diesen  Gegenstand  des  Unterrichtes^ 
etwas  specieller  einzugehen,   da  er  sowohl  in  der  älteren  römi- 
schen Schule  eine  widiUge  Stelle  einnahm,  als  auch  später  immer 
in   einer  gewissen   Geltung  blieb;    nachdem   der  Charakter  der 
Jugenderziehung  sich  völlig  anders  gestaltet  hatte.    Als  nämlich 
etwa  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  zu  den  bisher 
erwähnten   elementaren  Lehrobjecten  zuerst  in  einzelnen  Fami- 
lien ^)  sodann  immer  allgemeiner  der  Unterricht  des  grammaticus  Boimie  des 
oder  IMeratuSy  d.  h.  des  griechischen  Sprachlehrers  2)  hinzutrat,  maUcM. 
so  war  dies  nicht  blos  eine  Erweiterung  des  bis  dahin  sehr  be- 
schränkten Kreises  der  Gegenstände  des  Schulunterrichtes,  sondern 
die  Einfilhrung  eines  Yottkommen  neuen  pädagogischen  Principes, 
welches   statt   der   nothdürftigen  Vorbildung  fQr  das  praktische 
Leben   die   idealen   Erziehungszwecke    der   Griechen    zur   Basis 
hattet).    Den  Mittelpunct  dieses  Unterrichtes  bildete  die  Erklä-oeffenBt&nde 

.1.1  »V-  *  »\      n  1    1     .     1        ■>«  und  Methode 

rung  emes  griechischen  Dichters^];  Homer  ward  bei  den  Römern  des  Unter- 
richts. 

1)  LiviQ»  SalinatoT  Cos.  535  »219  Uobs  seine  Kinder  darch  den  Freige- 
lassenen Llvins  Andronkns  iiutenicht«n  (Saeton  bei  Hieronym.  dmm.  Ol.  148, 
2);  aneh  Ennius  war  Lehrer  (Suet.  de  gt.  1);  Aemliins  Paolns  liess  sich  als 
Lehrer  seiner  Kinder  den  Philosophen  Metrodorus  ans  Athen  kommen.  Plin. 
n.  h.  35,  135.  Etwa  604  ss  150  beginnen  dann  die  Schulen  der  (ahrammatici. 
Snet.  dt  gr.  2  ff. 

2)  Snet.  dt  gr.  ii  Chrammatica  Bcmae  ne  in  utu  quidem  olimf  nedum  in 
honore  üUo  erat,  rudi  sciUeet  ae  btüieoM  etiamtum  tivHate  ntedum  magnopen 
liberaUlnu  discipünis  vaeantt.  Initium  quoque  etiw  medioere  txsUtit,  si  quidem 
anUquitsimi  dötlonarn  qui  idem  tt  potiat  et  ftmigraeci  tränt  —  Lfoium  et  En- 
nlum  dieo,  quoß  utraque  üngva  domi  forUque  doetdast  adnotatum  est  —  nihU 
üBfnpUue  ijuam  Qtaeeo»  Interpretaöafitur  awt  si  ^uid  ipsi  Latint  eompoeuiseent 
pradegAant.  e.  4:  AppeUaiio  grammatieofum  Oraeea  eonauetudint  invaktU,-  ted 
i/miio  Üttefoti  voeaihant^i/r,  Comdiue  quoque  Nepoa  Ubtüo  quo  disUnguit  Utteratum 
ab  ermiito,  Utteratos  quidem  vulgo  appeüairi  aU  eoi  qui  aUquid  diUgenter  et  acute 
seienlerque  possint  aut  dicere  aut  acribere,  eeterum  pf>oprie  sie  apptUando»  poeUsrum 
interpreUs^  qui  a  OtaeeU  grammaiici  nominentur.  Der  erste  griechische  Gram- 
matiker, welcher  in  Born  Vorträge  (dxpodloeic)  hielt,  war  nach  Sneton  de  gr,  2 
Crates  fon  Mallos,  der  Zeitgenosse  des  Aiistareh,  dessen  Aufenthalt  in  Born 
Clinton  F.  Bdl,  in,  p.  90  in  das  Jahr  597  «=  157  setzt. 

3)  Glc.  de  or.  3,  15,  58:  in  iie  artibua^  quae  repertae  sunt,  ut  puerovum 
menU»  ad  humanüatem  ßngertntuir  atque  vUrtutem,  Glc.  Tuee.  2,  11,  27:  At 
vero  no$,  docH  aeSUeet  a  Oraeeia,  haec  (Dichterwerke)  et  a  pueritia  legirmu  et 
diaeimue:  hone  erudUionem  Ubtralem  et  doetrinam  putamua.  Ib.  3,  2,  3.  Seipio 
bei  Clc.  de  rep.  1,  18,  30  wiU  Ton  der  Wissenschaft  als  Lebenszweck  nichts 
wisaea.  Doch  ftgt  er  hinzn :  lata»  quidem  artea ,  ai  modo  aUquid,  valent,  ut 
pauUum  aeaant  et  tanquam  itritent  ingenia  puerorum,  quo  fadUm  poaakU  maiora 
dteeere.  Ausführliche  ond  bestimmter  entwickelt  den  Begriff  der  liberalia  studia 
Seneca  ep.  88,  20  ff. 

4)  Den  Gegensatz  dieser  neuen  Methode  erkennt  man  ans  Cato  bei  Gell. 
11>  2,  der  tob  den  alten  Bdmem  sagt:  PoeUeae  artia  honoa  non  erat.  Si  quia 
in  ea  re  atudebat  aut  aeae  ad  convhia  adpUeahat^  graaaaior  voeabatuir. 
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das  Schulbuch  wie  bei  den  Griecheu,  und  blieb  es  immer  i); 
daneben  fing  man  an,  den  Unterricht  auch  lateinisch  zu  geben  ^) 
und  es  trennte  sich  der  Beruf  der  grammatid  Graeci^)  und  der 
grammatici  Latini^)^  welche  als  Lese-  und  Lehrstofif  des  Livius 
Andronicus  lateinische  Odyssee^),  Terenz^,  später  Vergil^^  Horaz^} 
und  einzelne  neuere  Dichter  einführten  ^) .  Die  Au^be  bei  diesem 
Unterrichte  war  zunächst  die,  dass  der  Schüler  die  gewählte 
Dichterstelle  correct,  mit  Yerständniss  und  Ausdruck  lesen  lernte. 
Der  Lehrer  las  'dieselbe  zuerst  vor  ^o)  und  musste  dazu  besonders 
beföhigt  sein  i^);  bei  dem  Lesen  der  Schüler  hielt  er  auf  fehlerlose 
Aussprache,  Theilung  der  Sätze  nach  der  Interpunction ,  richtige 
Betonung  ^^}  und,  wo  es  nOthig  ist,  affectvollen  Vortrag  ^^j.  Zu  einem 

1^  QuintU.  ifwt.  1,  8,  5.     Plin.  ep.  2,  14,  2.     Hoiat.  epUt.  %  2,  41. 

2)  Die  griechiBcben  Grammatiker,  welche  am  Ende  der  Republik  in  Rom 
lehrten,  verstanden  nnd  achrieben  Lateinisch,  wie  L.  Ateine  Phllologos,  der  in 
Athen  geboren  war,  aber  von  AeininB  Pollio  ein  nobilis  grammaUcu»  LaOnius 
genannt  wird  (Snet.  de  gt,  10),  nnd  M.  Antonius  Gnipho,  der  bei  Suet.  dt  gr,  7 
non  nUniu»  Cfraeee  quam  Latine  doetua  heisst,  und  noch  in  der  Kaiserzelt  giebt 
68  Lehrer,  die  sich  blos  als  grammatici  bezeichnen.     Orelli  1200. 

3)  So  nennen  sie  sich  selbst  in  Inschriften.     OrelU  1198.  1199.  4953. 

4)  Ein  solcher  kommt  vor  in  Comum  (Orelli  1197),  in  Verona  C.  /.  L.  Y, 
3433,  und  Ausonius  verewigt  im  10.  Gedieht  seiner  Pirofesioru  sechs  grammatiei 
LaUni  BurdigaUrues, 

5)  Horat.  epist,  2,  1,  69. 

6)  Quintü.  1,  8,  11. 

7)  Quintil.  inst.  1,  8,  5.  Suet.  de  gr,  16.  Augustin.  de  c.  d.  1,  3.  Juven. 
7,  227.     Macrob.  «at.  1,  24,  5. 

8)  Quintü.  inst,  1,  8,  5.     Juvenal.  7,  227. 

9)  Martial.  8,  3,  15.  Dafür ,  dass  auch  Prosaiker,  namentlich ,  wie  Bern- 
hardi  G.  d.  R.  L.  5.  Ausg.  8.  62  Anm.  40  annimmt,  Cicero  erklärt  worden  sei, 
finde  ich  keinen  Beweis.  Im  Gegentheil  bezeichnet  Quintil.  1,  4,  2  als  die  Auf- 
gabe der  grammaUei  die  poetarum  enafratio,  und  empfiehlt  1, 1, 36  zum  Auswen- 
diglernen Stellen  ex  poetis  maxime,  Namque  eorum  cognith  parvis  gratior  est. 
Wenn  er  dann  1,  4,  4  sagt:  Nee  poetas  legisse  satis  est;  exeuUendum  omne 
seriptorum  genuSy  non  propter  historias  modo  sed  verba^  so  mag  sich  dies  auf 
ältere  Schüler  beziehen ,  ist  aber  immer  mit  Beschränkung  zu  verstehen.  Au- 
sonius idyü.  4,  45  ff.  riLth  auch  seinem  Grosssohn,  als  er  anfangt,  in  die  Schule  zu 
gehen:  Perlege,  quodeunque  est  memorabilei  aber  er  nennt  Homer,  Menander, 
Tragiker,  Lyriker,  Horaz,  Yergil,  Terenz,  und  sagt  zuletzt,  er  habe  auch  Sallnat 
und  andere  Historiker  gelesen,  ohne  hinzuzufügen,  dass  dies  in  der  Schule  ge- 
schehen sei.  Dass  dagegen  Anecdoten  und  Apophthegmata,  txempla,  dicta  ela- 
rorum  virorum  gelesen  oder  zu  Dictaten  verwendet  worden,  ist  daraus  zu 
schliessen,  dass  man  solche  Stoffe  für  die  schriftlichen  Uebun^en  brauchte. 

10)  Dies  heisst  praOegere.    QuintU.  1,  8,  8.  13  u.  o. 

11)  Inschr.  Orelli  1200 :  OrammaUeus  leetorque  fiii,  set  Uctor  eorum  More 
ineorrupto  qui  plaeuere  sono,  S.  Quintil.  1,  10,  23 :  «onus  in  oratUynt  quoque 
varit^  pro  rerum  modo,  adhibetur,  aieut  in  musice,  Cic.  de  or,  i,  42,  187:  pro- 
nuntiandi  quidam  sonuB, 

12)  Quintil.  1,  8,  1. 

13)  Quintil.  1,  10,  25:  in  orando  quoque  intentio  voeis,  remissio,  flexus,  per- 
iinet  ad  movendos  audientium  affectus. 
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solchen  Lesen  ist  aber  voUkommenes  VerstSindniss  erforderlich  i). 
Darum  knüpft  sich  an  die  Lectttre  eine  Erklärung,  in  welcher 
zuerst  das  Sprachliche  in  Beziehung  auf  Grammatik  und  Stilistik 
behandelt  2)^  dann  aber  der  Inhalt  ausführlich  erörtert  wird,  und 
bei  derselben  geht  der  Lehrer  je  nach  seiner  Befähigung  auf  alles 
ein,  zu  dessen  Besprechung  entweder  das  ganze  Werk  des  Dich- 
ters oder  die  vorliegende  Stelle  Veranlassung  bietet,  namentlich 
Fragen  aus  der  Poetik s),  der  Litteraturgeschichte^j,  Metrik^];  Mu- 
sik*), Philosophie ;  und  zwar  nicht  nur  der  Logik  und  Ethik, 
sondern  auch  der  Physik  ^j,  ferner  auf  Geographie  ^j ,  Astronomie, 
insbesondere  den  Jahres-  Auf-  und  -Untergang  der  Gestirne,  dessen 
sich  die  Dichter  sdmmtlich  für  die  Zeitbestimmung  bedienen^], 
endlich  auf  Mythologie  i<>}  und  Geschichte.  Dass  auch  die  letztere 
in  der  Schule  zur  Behandlung  kam^  ist  deswegen  nicht  zu  be- 
zweifeln, weil  die  Schüler  schriftliche  Arbeiten  über  berühmte 
Männer  und  Aussprüche  derselben  anfertigten,  zu  denen  der 
Lehrer  das  Material  geben  musste,  allein  sie  wurde  nicht  im  Zu- 
sammenhange, sondern  fragmentarisch,  soweit  dies  für  einen  be- 
stimmten Zweck  nöthig  war,  vorgetragen,  weshalb  Tacitus  diesen 

1)  Qoiotil.  1,  8,  2:    Unum  e$t  igitur^   quod  in  hoc  parte  praeeipiam:    üt 
onrnia  iata  faeere  posaitj  inUUigai, 
21  Qulntil.  1,  c.  4—7. 

3)  Auf  diese  bezogen  sieh  zum  Theil  die  quaestiones  der  Grammatiker 
(QaintU.  1,  2,  14:  ai  quauüonu  explicdL)  und  Bernbardy  nimmt  mit  Recht  an, 
dass,  was  Horaz  über  solche  Fragen  artheilt,  er  grossentheils  der  Anregung  der 
Schule  verdankt.  Eine  solche  Frage  erwähnt  er  9<U,  1,  4,  45:  Ideireo  quidam^ 
eomoedia  neene  poema  E$s€t,  quaesivere. 

4)  Ein  Beispiel  der  Behandlung  giebt  die  sogleich  zu  besprechende  Tabula 
lUaea,  anf  welcher  die  Quellen  des  ganzen  Troianiacben  Krieges  in  sachlicher 
Ordnung  zusammengestellt  sind,  nämlich  1.  'IXidc  xard  ^'Ofxiipov.  2.  AlOcoirU 
taxA  *ApxTivov  t6v  MtX-^otov.     3.  iXidtc  {itxpd  XefOfA^vt).     4.    iX.(ou  n^potc  xard 

5)  Quintil.  1,  8,  13.     Seneca  ep.  88,  3. 
^  QuintU.  1,  4,  4. 

7j  Qulntil.  1,  4,  4:  nee  ignara  phUoaophiae  (jgrammaUce  poie$i  e8$e\  cum 
propUr  plurimOB  in  onmibua  fere  earminibut  locos,  ex  intima  n(Uufalium  quaesU- 
omim  wbtüitate  repeUtos,  tum  propter  EmpedoeUm  in  Oraeei»,  Varronem  et  Lu- 
eretium  in  Latinii,  qui  praeeepta  eapientiae  versibus  tradiderunt, 

8)  Einige  Grammatiker  waren  zugleich  Geographen,  wie  Tyrannio,  der  im 
Hause  des  Cicero  unterrichtete  (Cic.  ad  Q.  fr,  2, 4, 2),  und  Asdepiades  Ton  Myrlea, 
der  zu  Pompeius  Zeit  in  Rom  lehrte,  schrieb  eine  Periegese. 

9)  QuintU.  1,  1,  4. 

10)  Cicero  accus,  in  Verr.  1,  18,  47.  Tertull.  de  idolatr,  10:  Quaerendum 
auUm  est  etiam  de  ludi  magietrie,  $ed  et  eeteris  profeeeoribus  litterarum.  Jmmo 
non  dubitandum  affines  iüos  esse  multimodae  idolatriae,  Primum  quibus  neces- 
se  est  deos  nationum  praedicare,  nomina^  genealogias,  fabulas,  omamenta  honori- 
Hea  qiuaeque  eorum  enuntiare  tum  solemnia  festaque  eorundem  observare. 
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Unterricht  als  vollkommen  ungenügend  bezeichnet  i) .  Wenn  von 
den  Grammatikern  öfters  gesagt  wird,  dass  sie  i^historiam  eocpli- 
cant<)i'^)y  so  bat  dies  auf  die  politische  Geschichte  gar  keinen 
Bezug,  sondern  ist  ein  griechischer  technischer  Ausdruck  für  die 
Sacherklärong  überhaupt^). 

Das  Grelemte  fixirte  man  theils  durch  Memortren  der  er- 
klärten Stelle,  theils  durch  schriftliche  Verarbeitung  ^} .  Man  Hess 
im  Anschluss  an  die  Lectüre  zuerst  kleine  Erzählungen  nieder- 
schreiben oder  poetische  Stücke  in  Prosa  setzen  und  stellte 
Themata  fürChrien  und  ethologiae^)]  geschickte  Grammatiker  zogen 
auch,  namentlich  so  lange  es  noch  keine  Rhetorenschule  gab,  einen 
Gursus  der  Rhetorik  in  den  Unterricht,  mit  welchem  wieder 
schriftliche  Compositionen ,  aber  auch  in  Redeform  (allocuHones)^ 
in  Verbindung  gesetzt  wurden^),  so  dass,  wenn  jemand  noch 
in  der  Musik  und  im  Rechnen  und  der  Geometrie  einen  ausser 
der  Schule  liegenden  Unterricht  erhalten  hatte  7),  der  ganze  Kreis 
der  allgemeinen  Bildung,  welche  man  für  das  praktische  Leben 
nOthig  zu  haben  glaubte,  d.  h.  nach  griechischer  Bezeichnung  der 
4-pcüxXio?  itai8e{a,  vollendet  war®),  und  es  gab  Leute,  welche  un- 


1)  TacitQS  dial,  30:  Tran$eo  ffrima  discentium  dementa,  in  gnibus  et  ipHB 
parum  läboratufy  nee  in  auetoribiu  eognoaeendie  nee  in  evolvenda  anüquitate  nee 
in  notüia  vel  rerum  vel  honUnum  vd  temporum  aatis  operae  inaumitur. 

2)  Clc.  de  or.  i,  42,  187:  in  grammatieie  poetarum  periraetatio,  historiarwn 
eognitio,  verborum  interpretatio,  Quintil.  1,2,14:  Orammaiicus  quoque  ai  de 
loquendi  raiUone  diaeerta,  ai  quaeationea  explieet,  hiatoriM  exponatf  poemata  enarrei, 
Seneca  ep.  88,  3. 

3}  So  heiast  es  bei  den  Scholiasteii  zur  Dias  14,  226 :  ii  Ivcooia  napd  Map- 
ouqi,  295 :  -/)  loropla  tcapoL  £6<pop(o9Vt,  325 :  Y)  loxopla  nap'  £6pttc[o^  iv  DdanyaiQ- 
AnsfQhilich  erörtert  dies  L.  Friedlaender  De  hiatoriarum  enarratione  in  tudie 
grcanmaiieia.  Index  lect.  Acad.  Regiomont.  1874.  II.  Auch  Quintilian  Ter» 
steht  den  Ansdrnck  so,  indem  er  warnt,  diese  gelegentlichen  Excnrae  zn  weit 
auszudehnen.  1,  8,  18:  Hia  accedet  enarraüo  hiatoriarum,  diligena  qtädem  ÜUif 
non  tarnen  uaque  ad  aupervacuum  laborem  oeeupata.  Nam  receptas  aut  eerte 
elaria  auetortima  memorataa  expoauiaae  aatla  eat.    Und  ebenso  Juvenal.  7,  231 — 236. 

Qaintil.  1,  9.     Seneca  ep.  33,  7. 

Quintll.  a.  a.  0.     Sueton  de  gr.  4. 

Suet.  de  gr,  ^\  Veterea  grammatioi  et  rhetorieam  docabant.  Secundum  qtaam 
eonaitetudinem  poateriorea  quoque  exiatimo,  quanquam  (am  diaeretia  profeaaionibus, 
nihilominua  vel  retinuiaae  vel  inaütuiaae  et  ipaoa  quaedam  genera  institutiomtm  ad 
eloquerUiam  praeparandam,  ut  problemataf  paraphraaea,  aUoeutionea,  ethohgias  atr- 
que  aUa  hoc  genua,  ne  acilicet  aicei  omnino  atque  aridi  pueri  rhetoribua  traderentur. 
c.  7  sagt  er  von  dem  Grammatiker  Onipho:  docuit  rhetorieam  und  c.  IQ  Ton  L. 
Ateius  PhilologQs:  {cum)  inter  grammatieoa  rhetoremj  inter  rhetorea  grammaUcum 
fuiaae. 

T\  Qttintü.  1,  10,  9£f.  und  34  ff. 

8j  Quintil.  1,  10,  1 :  nunc  de  ceUria  artibua,   gtil&tM  inaiiiuendoa,  priutquam 
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miUelbar  aus  der  Schale  des  Grammatikers  in  einen  selbstän- 
digen Beruf,  sogar  des  Sachwalters  übertraten  und  diesem  völlig 
genügten  1]. 

Seit  dem  Ende  der  Republik  waren  für  den  Unterricht  auch  Lehrmittel. 
zweckmässige  Lehrmittel  vorhanden,  bei  denen  es  nur  zweifel- 
haft ist,  ob  sie  in  der  Schule  Anwendung  fanden,  oder  zur  selb- 
ständigen Weiterbildung  nach  der  Schulzeit,  zur  Instruction  der 
Lehrer,  oder  ium  häuslichen  Gebrauch  dienten,  nämlich  geogra- 
phische Karten,  die  dffentlich  ausgestellt  aber  auch  in  Privatbesitz  Karten. 
waren 2),  Geschichtscompendien  ^)  und  chronologische  Tafeln^), 
kurze  Inhaltsangaben  epischer  Gedichte  oder  ganzer  Sagenkreise 
in  prosaischer  und  poetischer  Form^j,  und  endlich  die  von  O.Jahn 
als    Bilderchroniken    bezeichneten   Reliefplatten  •) ,    von    denen  cj^o^Ven. 


rh€tori  tTodaatuf,   pueros  existimOy   strictim  subiungam^    ut  effteiatur  orbis  illa 
doetrinacy  quam  Graeci  i-^vjxkios  7rai(e(av  vocant. 

i)  Sueton  de  gt,  4 :  AwUebam  etiam ,  numofia  patnan  quosdam  e  gram- 
maUei  Btaikn  ludo  iransiue  in  forum  atque  in  numerum  praestantiasimorum  pa" 
ironorum  recepto$, 

2)  Ueber  die  Karte  des  Agrlppa  s.  Staatsverwaltang  I,  S.  201.  Aber  schon 
Varro  de  r.  r.  1,  2,  1  erwähnt  im  Tempel  der  Tellus  eine  picta  Italia.  Vgl. 
Propert.  5,  3,  37:  cogor  et  e  tabula  pictos  ediscere  mundot.  Unter  Domitlan 
wnide  jemand  angeklagt ,  Stt  vhi  olxoupivtjv  h  toTc  tou  xoct&voc  toIyoic  el^^rv 
ij^pa[t.iijtrr)S  Dlo  Cass.  67,  12  and  Hieronymns  ep,  60,  7  p.  336  VaUais  setzt 
den  Gebrauch  der  Karten  als  bekannt  Yoraus:  Et  tieut  hi,  qui  in  brevi  tabeUa 
terramm  iitua  pingurU,  ita  in  parvo  lato  volumine  eemaa  adumbraia,  non  expresaa 
Signa  viriutum,  Ueber  die  Bestimmung  der  Karten  fQr  den  Unterricht  haben 
vir  ebenfalls  eine  belehrende  Nachricht,  allerdings  erst  ans  dem  4.  Jahrh.  bei 
Eomenlus  pro  restaur,  $ehoUa  20,  welche  sich  auf  Angustodannm  bezieht:  Vi* 
deat  praeterea  in  Ulis  porticibu»  iuxjentw  et  quoUdie  spectet  omne$  terraa  et  euneta 
maria  et  quidquid  invietissimi  principes  urbium,  gentium,  nationum  —  devineiunt, 
Siquidem  iUic  —  inatruendae  pueriiiae  cauaa ,  quo  manifestiua  oculia  diacerentur, 
quae  difßeüitta  percipiuntur  auditUj  omnium  cum  nominibua  auia  loaorum  aitua, 
apaHoy  intervälla  deacripta  aunt,  quidquid  ubiqite  ftuminum  oritur  et  eonditur, 
quaeunque  ae  Uiorum  ainua  ßeetuntf  qua  vü  ambitu  cingit  orbcm  ve2  impetu 
irrumpit  Oeeanua, 

3)  L.  Ateins  Philologus  hatte  ein  breviarium  rerum  omnium  Bomanarum 
geschrieben  (Suet.  de  gr.  10),  aber  nicht  fflr  die  Schule,  sondern  für  Sallust 
und  Asinius  Pollio. 

4)  In  Griechenland  hatte  man  solche  an  verschiedenen  Orten,  so  das  Chro- 
nieon  Partum,  welches  für  den  Privatgebrauch  bestimmt  war  (C.  /.  6r.  n.  2374), 
die  dva^pa«^  ii  t&v  icoiy)t<»v  In  Sikyon,  welche  Plutarch  de  muaiea  3  und  8 
p.  1383.  138oI>übner  citirt,  und  auch  in  der  Umgebung  Roms  Ist  eine  solche 
Tabelle  gefunden,  die  von  Henzen  Rhein.  Mus.  N.  F.  IX  (1853)  S.  161  und 
AnnaU  XXY  p.  83  ff.  edirt  ist,  aber  in  Alexandria  verfasst  zu  sein  scheint. 

5)  Hierüber  handelt  ausführlich  Michaelis  in  dem  gleich  anzuführenden 
Werke.  S.  beispielsweise  C.  /.  Or.  5984  B  und  D,  wo  die  Thaten  des  Herakles 
erst  prosaisch,  dann  in  Memorialversen  verzeichnet  sind. 

d)  Griechische  Bilderchroniken,  bearbeitet  von  0.  Jahn,  aus  dem  Nachlasse 
des  Verfassers  herausgegeben  und  beendigt  von  A.  Michaelis.    Bonn  1873.  4. 
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die  bekannteste  die  Tabula  Iliaca^)  ist.  Diese  kleinen  Sculptur- 
werke  haben  das  gemein,  dass  sie  nicht  blos  einen  künstlerischen 
Zweck  verfolgen,  sondern  offenbar  Illustrationen  zu  einem,  auf 
Belehrung  berechneten,  auf  dem  Bilde  selbst  befindlichen  Texte 
sind;  Lehrmittel  kann  man  sie  also  unbedenklich  nennen,  aber 
Lehrmittel  der  Schule  sind  sie  ohne  Zweifel  nie  gewesen.  Denn 
dazu  hätten  sie  ganz  anders  eingerichtet  werden  müssen.  Man 
kannte  im  Alterthum  sehr  wohl  den  Nutzen  grosser  Wandtafeln, 
und  hat  auf  solchen  die  Karte  des  Agrippa^),  den  romischen 
Kalender  mit  Erklärungen  ^j ,  die  Consulat-  und  Triumphalfasten  *) 
und  die  Denkwürdigkeiten  des  Augustus  ausgestellt;  solche  Wand- 
tafeln, wenngleich  weniger  kostbar  ausgeführt,  wären  auch  f(lr 
die  Schule  nützlich  gewesen ;  die  in  Rede  stehenden  Reliefs  sind 
aber  von  geringen  Dimensionen^),  mit  sehr  kleiner  nur  in  der 
nächsten  Nähe  lesbarer  Schrift  und  enthalten  zum  Theil  für 
Schüler  ganz  unpassende  Darstellungen  <^] .  Sie  können  nur  be- 
nutzt worden  sein  entweder  als  Ornament  von  Tempeln  und 
Bibliotheken  ^j ,  oder  wie  illustrirte  Ausgaben  poetischer  und  wis- 
senschaftlicher Werke  ^],  welche  man  in  der  Hand  halten  muss, 
um  sie  zu  betrachten ,  und  sind  so  auch  wohl  mit  Auswahl  von 
Privatlehrern  einzelnen  Schülern  mit  Nutzen  vorgelegt  und  erklärt 
worden. 
^MhXn"  ^*®  encyclopädische  Bildung,  welche  die  Schule  des  Gram- 
matikers gewährte,  galt  zwar  als  ausreichend  fUr  das  grosse 
Publicum,  hatte  aber  einen  wissenschaftlichen  Charakter  nicht, 
wie  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Mädchen  entweder  im  Hause, 


1)  Oft  abgebUdet,  am  besten  C.  /.  Qr.  612ö  und  bei  Michaelis  Taf.  I  and  I*. 

2)  Staatsverwaltung  II,  S.  201. 
3j  Staatsverwaltung  Hl,  S.  276  f. 

4)  Staatsverwaltung  lU,  S.  289. 

5)  Die  Tdbvla  Iliaca  ist  12  ZoU  hoch,  14  Zoll  bielt,  die  albanische  Tafel 
(Michaelis  Taf.  V)  13  ZoU  hoch. 

6)  Dies  gilt  von  dem  albanischen  Herculesrelief.  Mich.  Taf.  V,  welches  zu 
den  Grundsätzen,  die  Quintil.  1,  8,  6  f.  aussprichti  schlecht  passen  würde. 

7)  Die  Apotheose  des  Homer  (abgeb.  bei  Visconti  Mua,  P.  Cl.  I  tav.  B  (am 
Ende)  und  verkleinert  reproducirt  bei  E.  Braun  Die  Apoth.  d.  H.  in  galvano- 
plasjiischer  Nachbildung.  Leipzig  1848.  4),  welche  von  Jahn  nicht  besprochen 
worden  ist,  aber  denselben  Charakter  hat,  wie  die  von  ihm  zusamiiiengestellten 
Sculpturen ,  stand  wahrscheinlich  in  einem  Tempel ,  vielleicht  in  dem  Heilig- 
thum  der  Julii  zu  Bovillae,  wo  mehrere  dieser  Reliefs  gefunden  sind. 

8)  Dass  diese  im  Alterthum  In  grosser  Anzahl  vorhanden  waren,  wird  in 
dem  Abschnitt  über  die  Schreiber  Hind  Buchhändler  nachgewiesen  werden. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     109    — 

oder,  wenn  es  dazu  an  Gelegenheit  fehlte,  in  der  Schule,  zu- 
weilen mit  den  Knaben  zusammen,  diesen  Unterricht  erhielten  i) . 
Fttr  wissenschaftliche  Fachbildung,  z.  B.  in  Philosophie  und  Juris- 
prudenz gab  es  in  Rom  keine  Lehranstalt ;  was  dagegen  für  die, 
welche  sich  einer  politischen  Thätigkeit  zu  widmen  beabsichtigten, 
als  wirkliches  Bedttrfoiss  anerkannt  wurde,  war  die  fortgesetzte 
Uebung  in  der  Redekunst,  und  ftlr  diesen  Zweck  entstanden  noch 
im  Laufe  der  Republik  die  Rhetorenschulen^  welche  nunmehr 
die  höchste  Stufe  der  römischen  Erziehung  reprSsentirten.  Die 
Rhetorenschulen  waren  wie  die  Grammatikerschulen  ursprüng- 
lich ausschliesslich  griechische,  und  die  Versuche,  welche  seit  d^^^^^j*^^ 
Jugendzeit  Cicero's  ^)  lateinische  Rhetoren,  wie  Plotius  und  später 
Blandos^)  und  Gestius^)  machten,  die  griechischen  Uebungen 
durch  lateinische  zu  ersetzen,  fanden  weder  bei  dem  Staate  noch 
bei  den  Einzelnen  Beifall.  Im  J.  662=92  verboten  die  Censoren 
Domttius  und  Grassus  die  lateinischen  Schulen  der  Rhetorik^) 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  griechischen  Rhetoren,  wie 
sie  auch  sein  mochten,  doch  immer  wissenschaftliches  Streben 
und  vielseitige  Kenntniss  in  ihren  Beruf  mitbrachten,  die  latei- 
nischen Uebungen  dagegen  nichts  seien,   als  eine  Erziehung  zur 


1)  BasB  auch  Madchen  an  diesem  Unterricht  Theil  nahmen,  geht  hervor 
ans  Hör.  sat  1,  10,  91.  Martial.  8,  3,  16.  SaU.  Cai,  25.  Plin.  ep,  b,  16. 
Säet,  de  ffr.  16.  Nach  alter  Sitte  war  dies  allerdings  nicht,  wie  man  ans  Seneca 
ad  Helv.  17,  3  ersieht :  his  (libtralibus  ttudiii)  eUamai  nunquam  adtueaieSj  nunc 
uiendum  trat.  8td  quamimn  Ubi  pairi»  mei  antiqmu  rigor  permUity  omnes  bonos 
art€i  non  guidem  eomprehendUÜ ,  attiffi»ii  tarnen.  Ütinam  quidem  virorum  opti- 
mtu,  pater  meu$,  minui  maiorum  consuetudini  dedUu$  volui$$et  te  praeeeptis  sa- 
pientiae  erudiri  potiua ,  quam  imbui  I  non  parandum  tibi  nunc  contra  fortunam 
etset  auxühmif  sed  proferendum:  propter  istcu^  qtMe  litteris  non  ad  sapientiam 
utuntur,  ud  ad  Uauriam  ftMtruwnJt/w^  mifMM  te  indvlgere  atudiia  pcusus  est.  Vgl. 
Friedlaender  Darst.  I«    S.  443. 

2)  Cicero  bei  Snet.  de  rhet.  2. 

3)  Seneca  eofUr.  2,  p.  116,  18  Bnrsian :  Hahuit  {Fabianus)  et  Blandum  rhc- 
torem  praeeeptorem,  qui  eques  Scmanus  Romae  doeuit:  ante  iUum  intra  liberiinos 
praeceptores  pulcefrimae  diseiplinae  cofUinebantur  et  mintme  probabüi  more  turpe 
erat  docere  quod  honestum  erat  discere.  Nam  primus  omnium  Latinus  rhetor 
Romae  fuii  puero  deerone  Plotius, 

l)  Snet.  fr.  p.  272  Roth. 

bS  OelliuB  15,  11,  2:  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  et  L.  Lieinhu  Crassus  een- 
tores  (662  SB  92)  de  coereendis  rhetoribus  Latinis  Ha  edixerunt:  Renuntiatum  est 
nobis  esse  homines,  qui  novum  genus  diseiplinae  instituerunt ,  ad  quod  iuventus 
in  ludum  eonveniat;  eos  sibi  nomen  inposuisse  LaOnos  rhetoras;  ibi  homines 
aduUseentulos  dies  totos  desidere.  Maiores  nostri,  quae  liberos  suos  discere  et 
quos  in  Judos  itare  veUenl,  instituerunt.  Haec  nova,  quae  praeter  consuetudinem 
ac  morem  maiorum  punt^  neque  piacent,  neque  reeta  videntur. 
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leeren  Zungenfertigkeit  und  eine  Schule  der  Unverschämtheit^), 
und  als  Cicero  in  seinen  Knabenjabren  Neigung  teigte  den  Plötius 
zu  hören,  rietfaen  sachrerständige  ältere  Freunde  ihm  ab,  da  sie 
griechische  Uebungen  als  förderlicher  für  die  geistige  Entwicke- 
lung  betrachteten^). 

Somit  war  der  gesammte   Schulunterricht   in   drei   Stufen, 
den  elementaren,  den  grammatischen  und  den  rhetorischen,  zer- 
legt und  auf  allen  drei  Stufen  auf  griechische  Muster  angewiesen. 
Graecisi-  [jm  daher  für  diesen  griechischen  Unterricht  die  Knaben  und  zu- 

ning  der  ^ 

hÄnsiichen  weilen  auch  die  Mädchen  bequem  vorzubereiten,  hielt  man  es  für 
zweckmässig,  die  Kinder  gleich  von  Anfang  an  griechisch  sprechen 
zu  lassen,  womit  auch  Quintilian  einverstanden  ist 3);  statt  des 
Familiengliedes*)  oder  des  alten  Sciaven  oder  Freigelassenen*), 
den  man  ehedem  dem  Kinde  als  custos  d.  h.  als  beständigen 


1)  Bei  Gic.  de  or.  3,  24,  93  sagt  Crassus :  Verbomm  eUgendorum  et  coUo- 
candorum  et  concludendorum  facilu  est  vel  ratio  vel  ame  raiione  ipsa  exercitatio. 
Rerum  tat  Silva  magna,  quam  cum  Oraeei  tarn  non  tenerent,  ob  eamque  causam 
iuventus  nostra  dedisceret  paetfte  diseendo,  etican  Latiniy  si  diis  plaeet^  hoc  hien- 
räo  magistri  dicendi  existerunt;  quos  ego  censor  edicto  meo  sustuleram,  non  quo 
—  aeui  ingenia  adolescentium  nossem,  sed  contra  ingenia  obtundi  nolui,  corro- 
borari  impudentiam,  Nam  qpud  Oraecos,  euicuhnodi  esserU,  videbam  tarnen  esse 
praeter  hanc  ezercitationem  linguae  doctrinam  aliquam  et  humanitatem  dignam 
seientiat   hos  vero  novos  magistros  nihil  intelligebam  posse  docere^  nisi  ut  aude- 

rent. Hoc  cum  unum  traderetur  et  cum    impudentiae  ludus  esset^  putavi 

esse  censoris,   ne  longius  id  serperet^   providere.     Dasselbe  wiederholt  für  seine 
Zelt  Tacit.  dial.  35. 

2)  Cicero  bei  Snet.  d,  rh.  2 :  Equidem  memoria  teneo ,  pueris  nobis  primum 
Latine  docere  coepisse  Ploiium  quendam.  Ad  quem  cum  fieret  concursus,  quod 
studiosissimus  quisque  apud  cum  exerceretur,  dolebam,  mihi  idem  non  licere. 
Continebar  autem  doctissimorum  hominum  aucioritatef  qui  existimabant  Oraecis 
exercitationibus  ali  melius  ingenia  posse. 

3)  Qaintil.  1,  1,  12.  In  diesem  Falle  gab  gleich  den  ersten  Unterricht  ein 
magister  Qraecus  Utterator,  Capitolin.  Maximin.  iun.  1 ;  im  andern  Falle  lernten 
die  Kinder  in  der  Schule  griechisch  sprechen.  Ueber  die  dabei  befolgte  Methode 
geben  die  sogenannten  CoÜoquia  scholastica  Aufschlnss,  die  man  im  Londoner 
Thesaurus  hing.  Or.  IX,  p.  423 — 433,  in  Dosithei  magistri  irUerpretamenia  ed. 
Böcking.  Bonnae  1832.  p.  89  ff.  und  M.  Haupt  Opuscula  II,  p.  508  ff.  findet. 

4)  S.  oben  S.  56. 

5)  QnlntU.  1,  2,  5:  praeceptorem  eligere  sonctissimum  quemque  —  Ucet,  et 
nMlominus  amicum  gravem  virum  out  fidUem  libertum  lateri  fUii  sui  adiungere, 
ouius  assiduus  comttatus  etiam  illos  meliores  faeiat,  qui  timebuntwr.  Seneca  de 
benef.  3,  11,  2:  et  quia  utile  est  iuventuii  regi,  imposuimus  ilM  quasi  domestieos 
magistratus,  sub  quorum  cwtodia  contineretur.  Den  Horaz  begleitete  sein  Vater 
selbst  als  Gustos  zu  allen  Lehrern,  Hör.  sat.  1,  6,  81.  Bei  YergU.  Äen.  5,  546 
hat  Julns  einen  custos  eomesque  und  Statins  silv.  5,  2,  60  sagt  zu  dem  jungen 
Grispinus:  Haec  iterent  comites  praeeepta  senesque  patemi.  Auch  Virginia  wird 
von  ihrer  nutrix  in  die  Schule  begleitet.  Liv.  3,  44,  7. 
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Begleiter  gab,  fungirte  nun  ein  griechischer  paedagogus^)  oder^^^J^^ 
eine  griechische  Sclavin^);  daneben  gewann  die  Schule  bei  der 
Erweiterung  der  Lehrobjecte  und  dem  Bedürfnisse  griechischer 
litterarischer  Bildung  eine  grossere  Wichtigkeit  s);  firOh  morgens 
zog  der  Knabe  mit  der  Schulmappe,  der  Tafel  und  den  Büchern  4), 
begleitet  von  dem  Padagogus,  auch  wohl  noch  von  einem  cop- 
sarim,  der  die  Bücher  trug<^),  in  die  Schule,  in  welcher,  wenn 
sie  zahlreich  besucht  war,  die  Schüler,  ihren  Fähigkeiten  gemäss 
in  verschiedene  Abtheilungen  gesondert^),  durch  eine  strenge  Dis- 
ciplin^)  sowie  zuweilen  durch  Wetteifer  und  Belohnungen^)  zur 
Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  angehalten  wurden.  Der  Unter- 
richt in  den  verschiedenen  Schulen  dauerte,  nur  von  den  ziem- 
lich oft  eintretenden  Ferien»)  unterbrochen,   bis  zu  der  Zeit,  wo 

1)  Der  Name  kommt  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  vor;  die  Ein- 
rlchtnng  ist  aber  so  alt  als  die  Sitte,  die  Kinder  Ton  Anfang  an  griechisch  spre- 
chen zu  lassen.  Bei  dem  Auet.  ad  Herenn,  4,  52  ist,  vie  man  aus  dem  Zusam- 
menhange sieht,  der  Oorgias,  pedisequus  puerorumj  der  Pädagog;  einen  Pädagogen, 
der  auch  so  genannt  wird,  hat  Antonius  (Dio  Cass.  46,  5),  Oetavian  (ib.  48,  331 
Gaius  Caesar  (Suet.  Oc(.  67) ;  hernach  kommen  sie  oft  vor.  Sueton.  Oet,  44. 
Ctaud.  2.  Nero  36  u.  ö.  Inschr.  bei  Orelli  n.  716.  4850.  2879.  2880.  Sie  be- 
gleiten den  Knaben  in  die  Schule  und  bleiben  darin  anwesend  (Appian.  6.  c. 
4,  30.  Säet,  de  gt.  23),  sie  erinnern  ihn  bei  allen  Oelegenheitl^n :  eie  in- 
eede,  sie  eena  (Seneca  ep.  94,  8.  9.  vgl.  ep.  11,  9;  25,  6;  89,  13),  vor  allem 
aber  müssen  sie  ihn  richtig  sprechen  lehren  und  zwar  griechisch.  QuintÜ.  1, 
1,  11.  12.  Ihr  Amt  dauert,  bis  der  Knabe  die  ioga  virilis  erhält.  Appian.  6. 
c.  4,  30.  Statins  süv,  5,  2,  68.  vgl.  Plutarch.  de  lib.  edue.  c.  7.  Denn  was 
Piautas  Baech.  423  in  der  Vergleichung  der  älteren  und  neueren  Stellung  des 
Pädagogen  sagt,  derselbe  habe  seinen  Zögling  bis  zu  dessen  20.  Jahre  beauf- 
sichtigt, ist  wohl  auch  für  griechische  Erziehung  Übertrieben. 

2)  Tac.  dial.  29.    Oerm.  20. 

3j  Suet.  de  gr.  3 :  Posthac  magis  ae  magia  et  gratia  et  cura  artia  inerevü, 
ut  —  temporibuB  quibusdam  super  viginti  eeUbres  »eholae  fuisse  in  urbe  tradantur. 

4)  Zn  Horat.  sat.  1,  6,  72:  Noluit  in  Flavi  ludum  me  mitterey  magni  Quo 
pueri  magrUs  e  centurionibua  orti  iMevo  »uspenai  loculoe  tabulamque  laeerto  Ihant 
giebt  die  beste  Erklärung  Philostratus  Y.  Soph.  p.  111,  36  Kayser:  'Icpöv  U 
tJKihori  xal  nailarforfod^  te  7rpocxa07]{Aivou(,  dxoXo6&ouc  tt  Trai^ou;  ärjfßh]  ßißMoiv 
ii  ir^paic  divT2pt,pivou(.     Die  tabula  ist  nlchta  als  eine  Schreibtafel. 

5)  Suet.  Nero  36.    Juven.  10,  117.    Hör.  sat,  1,  6,  78. 

6)  QuintU.  1,  2,  23. 

7)  Das  gewöhnliche  Disciplinarmittel  ist  körperliche  Züchtigung  (Martial.  9, 
68),  wogegen  sich  erst  QuintilUn.  1,  3,  14^17  und  Plut.  de  lib,  ed,  c.  12  er- 
klären. Bekannt  ist  der  plagosus  Orbüius  (Horat.  ep.  2,  1,  70.  Suet.  de  gr.  9), 
die  Züchtignngsscene  auf  dem  herculanischen  Wandgemälde  (Le  piUwre  di  Ereo- 
lano  m,  41.  PiioU  Le  antichiih  di  ErcoL  UI  ri790,  4)  tav.  11)  und  die  Be- 
schreibung der  Schulzucht  bei  Auson.  idyll,  4,  1—34.  Die  Züehtigungsinstru- 
mente  sind  die  ferula,  vdfp^g  (Martial.  10,  62,  10),  mit  welcher  man  auf  die 
Hand  sehlug,  daher  feruLat  manum  subducere  Juv.  1,  15  u.  ö. ,  die  seuUca  und 
das  flageüum,     lieber  alle  drei  handelt  Kirchner  zu  Horat.  sat.  1,  8,  119. 

8)  Suet.  de  gr,  17. 
Ausser  den   viermonatlichen   Sommerferien,   die  bereits  S.  92  erwähnt 
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der  Knabe  die  Toga   anlegte^);   der  rhetorische  Unterricht  auch 
zuweilen  lange  über  diese  Zeit  hinaus,  da  an  diesem  auch  Männer 
zu  ihrer  Fortbildung  Theil  zu  nehmen  pflegten  ^j. 
GriechiBche        jig^  wllrdc  indessen  irren,  wenn  man  annähme,  dass  diese 

Bildung  und  '  ' 

'*vofk?-^'  griechische  Bildung  nunmehr  wirklich  in  der  Masse  der  Bevöl- 
charakter.  keruug  Eingang  gefunden  hätte;  sie  war  vielmehr  während  der 
ganzen  Zeit  der  Republik  so  unpopulär,  dass  selbst  die  Redner, 
welche  sich  dieselbe  anzueignen  für  nützlich  hielten,  doch  dem 
Volke  gegenüber  kein  Bedenken  trugen,  sie  zu  verleugnen  ^j.  Seit 
dem  Beginne  der  Kaiserzeit  war  dies  allerdings  nicht  mehr  nöthig, 
Eitt«ratur.  in  j^r  Litteratur  kam  das  griechische  Vorbild  zur  entschiedenen 
Anerkennung,    in    Privat-   und   öfifentlichen   Bibliotheken    waren 


sind,  waren  freie  Tage  an  allen  grossen  Festen,  z.  B.  den  Qninquatnu,  Hör. 
epist.  2,  2,  197.  Symmacb.  ep,  5,  85,  den  Satumalien,  Martlal.  5,  84,  1.  2. 
Plin.  ep.  8,  7.  Auch  die  Nundinae  scheinen  frei  gewesen  zu  sein.  Varro  bei 
Non.  p.  133 :  Utri  sunt  magis  pueri,  hi  pusilli  nigri,  qui  speetant  nundinas^  tU 
magiaUr  dimiitai  lusum  (d.  h.  ludum).  Diese  Menge  der  durch  alle  Feste  ver- 
ursachten Ferien  tadelt  Tertnll.  de  idoL  10:  Flamifäeae  et  aediles  aaerifieant, 
creatis  ichola  honoratur  feriis.  Idem  fit  idoli  natali;  er  meint  den  nataUs  Mi- 
nervae  19.  März;  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  417. 

1)  Die  Ansicht  von  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  46,  dass  der  grammatisch  rhe- 
torische Guxsus  erst  begonnen  habe,  wenn  der  Knabe  ins  öffentliche  Leben  ein- 
trat, also  die  Prätexta  ablegte,  ist  der  Sache  wie  der  üeberlieferung  wider- 
sprechend. Die  erwähnten  Strafmittel  passen  nur  für  Knaben,  und  ea  wird 
von  Sueton.  de  gr,  16  als  Ausnahme  bezeichnet,  dass  Q,  Caeeüius  Epirota  seho- 
lam  aperuit,  sed  ita,  ut  paueis  et  tantum  cuhUeeentibus  praeeiperet,  praetextaio 
nenUnif  nisi  si  euhu  parenti  hoe  officium  negare  non  posset, 

2)  Sueton.  de  gr.  7. 

3)  Beim  Volke  galt  noch  immer  der  Grundsatz  des  alten  Cato  (Plin.  n.  ft. 
29,  ii"):  honum  iUorum  litteraa  inspicere,  non  perdtscerCy  und  quandoque  Uta 
gena  8ua$  litteraa  dabit,  omnia  corrumpet  und  die  Ansicht,  welche  der  Gross- 
vater des  Cicero  aussprach  (Clc.  de  or.  2,  66,  265):  noatroa  Jiominea  aimiUa  eaae 
Syrorwn  venaUum:  ut  quiaque  optime  Oraeee  aeiret^  ita  eaae  nequiaaimum.  Die- 
sem gegenüber  glaubten  die  Redner  ihre  griechische  Bildung  nur  vorsichtig  gel- 
tend machen  zu  dürfen.  So  LucuUus,  welcher  zu  Atticus  über  seine  hiatoriat 
äusserte,  ae,  quo  faciUua  illaa  pröbaret  Romani  hominis  eaae,  ideirco  harbma 
quaedam  et  oöXotxa  diaperaiaae  (Clc.  ad  Att.  1,  19,  10) ;  so  Antonius  bei  Oic. 
de  or.  2,  36,  153,  so  Cicero  selbst,  nicht  nur  in  den  Reden  (Hauptstelle  Ist  pro 
Mur.  29,  61  und  weiterhin)  sondern  auch  in  den  Einleitungen  der  philosophi- 
schen Bücher  Acad.  pr.  2,  2,  5.  6.  de  fin.  1,  4,  11  und  Tuac.  1,  1,  wo  er  den 
Satz  aufstellt:  aed  meum  aemper  iudidum  fuit,  omnia  noatroa  aut  invenian  per 
ae  aapientiiu  quam  Oraecoa  aut  aceepta  ah  iUia  feciaae  meliora,  vgl.  4,  2,  5. 
Mehrmals  spricht  er  die  Ansicht  seiner  Zeit  dahin,  aus,  dass  die  Wissenschaft 
für  die  Erziehung  junger  Leute  und  die  Beschäftigung  in  Mussestunden  ge- 
eignet, für  den  Lebensberuf  des  Menschen  aber  ungeeignet  sei  (de  or.  3,  15,  58. 
de  rep.  1,  18,  30),  während  er  doch  ein  anderes  Mal  nicht  verhehlen  kann,  dass 
die  Halbheit  in  der  Philosophie  zu  nichts  führt.  Tuac.  2,  1.  Die  Yolksfreunde 
verachteten  ganz  die  aristokratische  Bildung.  Marius  sagt  bei  Sallust.  bell.  Jug. 
85:  Neque  litteraa  Graecaa  didid  —  quippe  quae  ad  virtutem  doetoribua  nihil 
profuerunt.     Vgl.  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  56  Anm.  35. 
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beide  Litteraturen  gleichmässig  vertreten  ^) ,  in  Rom  wurden  Lehrer 
der  artes  liberales  gesucht  und  geehrt  2),  über  den  ganzen  Umfang 
der  westlichen  Provinzen  verbreitete  sich  griechische  Bildung^); 
aber  der  Geschmack  in  Poesie  und  Beredsamkeit,  nunmehr  sich  be- 
festigend durch  die  in  Mode  gekommenen  Recitationen  ^)  und  die 
in  den  Rhetorenschulen  gleichmassig  eingeführte  Uebung  in  Sua- 
Serien  und  Controversen<^),  so  wie  der  erweiterte  Kreis  der  Schul- 
bildung ^)   (iy^oxAio^  itaiSefa),  zu  der  namentlich  auch  Musik  und 


1)  Die  ersten  Bibliotheken,  welche  es  in  Rom  gab,  waren  griechische.  Ae- 
müiiiB  Paulas  hatte  schon  griechische  BQcher  ans  Maoedonien  mitgebracht  (Plnt. 
iiem.  P.  28.  Isidor.  of.  6,  5),  hernach  Sulla  ans  Athen  (Strabo  13,  p.  608.  609. 
Plot.  auU.  26.  Oic.  ad  AU,  4,  10),  Lucnil  ans  Asien  (Isidor.  ov.  6,  5.  Plnt. 
Lue.  42).  Atticns  hatte  eine  Bibliothek  (Gic.  ad  Ali.  i,  10,  4;  4,  14,  1),  die 
wenigstens  theilweise  griechisch  war  (ib.  13,  31,  2;  32,  2),  so  auch  M.  Cicero, 
sowohl  in  seinem  Tusculanum,  als  seinem  Gumanum  (Drumann  Gesch.  Roms  VI, 
S.  389.  391.  393),  ebenso  Q.  Cicero  (Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4).  Caesar  liess  durch 
Varro  hibUoihtcai  Qraeeaa  et  Latina»  sammeln.  Suet.  Caes,  44.  In  gleicher 
Weise  waren  die  seit  Augustns  eingerichteten  oifentlichen  Bibliotheken  für  beide 
Sprachen  bestimmt,  nimlich: 

1.  die  des  Asinins  Pollio  in  atrio  Hbertaiis  (Becker  Topographie  S.  460), 
Gratea  und  Latina  Isidor.  Of.  6,  5,  2.  Ovid.  trist.  3,  1,  71.  Plin.  n.  A. 
7,  115;  35,  10. 

2.  die  Bibl.  in  portieu  Oetaviae  s.  Becker  Topogr.  610  ff.  Suet.  de  gr.  21. 
Dio  Cass.  49,  43.  Plut.  Maretü.  30.  Ein  Lar\fX  de  porüeu  Oetav.  hyhliothe. 
Qraee.  und  ein  vili<i{us)  a  bibliotheca  Oetaviae  kUin{a)  in  den  Columbarien- 
inschriften  bei  Henzen  Annali  d.  Inst.  1856  p.  17  ff.  n.  86.  87. 

3.  bibl.  PalaUna  s.  Becker  Topogr.  S.  426,  ebenfalls  Latina  Oraeeaque  Suet. 
A«^.  29.  Inschr.  bei  Hensen  a.  a.  0.  p.  21  n.  120:  a  bybliot.  Latina 
ApoUinis. 

4.  bibl.  domus  Tiberianae  Becker  Topogr.  S.  429,  dazu  Suet.  Tib.  74.  Fronto 
ep.  ad  M.  Caes.  4,  5  p.  76  ed.  Mai.  1846  »p.  68  Naber. 

5.  bibl.  Faeis^  von  Vespasian  gestiftet.     Becker  Topogr.  S.  437. 

6.  bibl.  VLpia  oder  bibl.  templi  Traiani  Becker  Topogr.  S.  380.  Sie  heisst 
auch  utraque  bibUotheoa  d.  h.  Qtaeea  ei  Latina  Sidon.  Ap.  ep.  9,  16 
p.  612  Savar. 

In  der  sp&teren  Kaiserzeit  gab  es  in  Rom  28  öffentliche  Bibliotheken  (PreUer 
Die  Regionen  der  Stadt  Rom  8.  219)  und  eine  Bibliothek  gehörte  znr  gewöhn- 
lichen Einrichtung  jeder  Villa.  PauUi  sent.  3,  6,  51 :  insttueto  fundo  legato 
libri  qitoque  et  bibliotheeae ,  quae  in  eodem  fundo  swni^  legato  eontinebuntur. 
Martial.  7,  17.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9 ;  8,  4.  Bei  Petron.  48  sagt  Trimalchio : 
Tres  bibliothecas  habeo,  unam  Qtaeeam^  atteram  Latinam.  Sidonius  epist.  4, 11 
erwihnt  dagegen  wirklich  eine  dreifache  Bibliothek  des  Glaudianus,  Romana, 
AUiea,  ChrisUana. 

2)  Suet.  Caes.  42 :  Uberalium  artium  doetores,  quo  libentius  et  ipsi  urbem 
inroUrent  ei  ceteri  appeterent,  civitaie  donavit.  Vespasian  setzte  ihnen  bekannt- 
lieh ein  Gehalt  aus.  Suet.  Vesp.  18.  Kuseb.  chron.  ad  Ol.  216.  S.  hierüber 
Sta&tsverwaltang  II,  S.  103. 

3)  Bernhardy  0.  d.  R.  L.  S.  72ff. 

4)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  282  Anm.  190. 

5)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  83  Anm.  60. 

6)  Den  Gegensatz  zu  der  lpc6xXto<  7cat^e(a  bilden  die  artes  lÜteraleSf  Se- 
neca  ep.  88,  23 ;  Indess  wird  die  Grenze  der  Lehrobjecte  in  beiden  verschieden 

Bdm.  Alt«rth.  VII,  1.  8 
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Geometrie  gehörte^),  blieb  immer  ein  Voriug  der  kdhereii  Stände, 
ohne  Einfluss  auf  das  Volk  su  gewinnen  2} ,  bis  in  der  swetten  Pe- 
riode der  Raiserzeit,  etwa  seit  Hadrian,  die  liberalen  Studien,  sich 
auf  einen  immer  kleineren  Kreis  concentrirend,  ein  ausschliessliches 
Eigenthum  der  für  den  Beamten-  und  Gelehrtensiand  ersogenen 
Fachmänner  wurden  ^) .  Wenn  so  wenigstens  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  fUr  einen  Theil  der  Nation  im  Beginne  der  Kaiseneit 
eine  Vennittelung  griechischer  und  römischer  Bildungselemenie 
erreicht  wurde^  ist  das  eigentliche  Princip  der  harmonischen  Er- 
ziehung der  Griechen  niemals  bei  den  Römern  völlig  zur  Aner- 
kennung gekommen.    Gymnastik,  Musik  und  Orchestik  derGrie- 


festgestellt.^  Qulntilian  rechnet  die  Grammatik  za  den  Objecten  der  ipiuxXioc 
tca(5e(a;  dagegen  Ulpian.  Dig.  50,  13,  1  pr.  deflnirt:  Uheralia  andern  ttudia  ac- 
cipimutj  quae  Oraeei  i\&jHpta  fj.a&if)(AaTa  appeUarU;  rhetores  eonUnebuntur, 
grammatiei,  geometra^.     So  auch  Seneca  a.  a.  0. 

1)  Qnint.  a.  a.  0.  So  hatte  z.  B.  M.  Antoninus  zu  Lehrern  zuerst  einen 
litterator,  dann  einen  comoedtu,  einen  mutieua  und  gecmetra,  dann  einen  gram- 
maiicui  Cfraeem  und  mehrere  grammaiiei  Latini,  dann  oratortM  Oraeei  €t  Latini. 
Gapitolin.  M,  AfU,  phü.  %  Noch  Cicero  Tuso.  1,  2,  4  hatte  als  Unterschied  der 
römischen  und  griechischen  Erziehung  hervorgehoben,  dass  zu  der  letzteren 
Musik  und  Geometrie  gehöre,  und  von  der  letzteren  gesagt:  In  mmmo  <tpud 
iüos  honore  geometria  fuit.  —  At  not  metiendi  ratioeinandique  utÜiUxte  hukta 
artis  ierminavimus  modum, 

2)  Wie  die  wissenschaftlichen  Entdeckungen  für  das  Volk  verloren  waren, 
möge  ein  Beispiel  zeigen.  Im  J.  586=sl6ÜB  hatte  bereits  ein  Römer  eine 
Mondflnstemiss  berechnet  und  das  römische  Heer  von  der  Furcht  davor  beft-eit 
Plin.  n.  h.  2,  53 ;  im  Jahr  14  n.  Chr.  war  dennoch  eine  Mondflastemlsfl  für 
drei  römische  Legionen,  welche  aus  Bürgern  bestanden,  ein  unerklärliches  und 
furchterregendes  Erelgnlss.    Tac  ann.  1,  28. 

3)  Dies  entwickelt  Bemhardy  B.  L.  G.  S.  86  %  17.  Von  den  Alten  hat 
niemand  diesen  Gegensatz  zwischen  dem  Manne  der  Wissenschaft  und  dem  in 
materiellem  Leben  aufgehenden  Römer  der  höheren  Stände ,  wie  er  sieh  erst 
damals  herausstellte,  treffender  geschildert  als  Galen.  In  der  Schrift  de  eoniU- 
UtUone  arti»  medieae  Vol.  I,  p.  243  ff.  Kühn,  sagt  er  von  sich  selbst,  er  auche 
in  nichts  den  Ruhm  vor  Menschen,  sondern  in  Allem  die  Wahrheit  allein.  Zu 
dieser  könne  aber  nur  gelangen,  wer  erstens  gute  Anlagen,  zweitens  guten 
Unterricht,  namentlich  in  der  Mathematik  habe,  drittens  Aasdauer  besitze,  so 
dass  er  Tag  und  Nacht  an  nichts  denke  als  an  seine  Wissenschaft,  endUcli  wer 
mit  ganzer  Hingebung  nach  Wahrheit  trachte,  mit  Hintansetzung  aUes  dessen, 
wonach  die  Masse  strebt.  Im  Gegensatz  dazu  führt  er  in  der  Methodue  medendi 
1,  1  (Vol.  X,  p.  2  ff.)  aus,  es  gebe  zu  seiner  Zeit  fast  niemand,  der  auf  diese 
Wahrheit  ausgehe,  sondern  Geld,  Macht  und  unersättliche  Vergnügungssucht 
herrsche.  Das  Vorhandensein  der  Weisheit,  d.  h.  der  Erkenntniss  gSttttcher 
und  menschlicher  Dinge  leugne  man  geradezu;  die  Medicin,  Geometrie,  Rhe- 
torik, Arithmetik,  Musik  lasse  man  gelten,  aber  mit  gehöriger  Beschränkung  auf 
den  praktischen  Nutzen.  Des  Morgens  geht  man  zur  Salutatio,  dann  auf  das 
Forum  oder  zu  Tänzern  und  Kutschern,  Würfelspiel,  Liebschaften,  Bad,  Trinken 
und  Essen,  Abends  wieder  zum  Symposion,  bei  welchem  keine  Musik,  keine 
geistige  Unterhaltung  statt  findet,  sondern  nur  gegessen  und  bis  zur  Trunken- 
heit gezecht  wird.    Das  sind  die  Beschäftigungen  der  höheren  Stände. 
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eben  lernten  die  Rtfmer  sn  einer  Zeit  kennen,  als  nach  dem 
Untergange  der  hellenischen  Freiheit  diese  Kttnste,  auf  deren 
Uebung  die  politische  Weisheit  der  alten  Zeit  die  gesunde  und 
gedeihliche  Entwicklung  des  Staates  gegründet  hattet),  ihrer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  beraubt,  nicht  mehr  getragen  von  einem 
grossen  Gedanken,  als  Sache  der  Gewohnheit,  Unterhaltung  oder 
Epideixis  ihrem  Verfalle  entgegengingen.  Wie  in  der  Ittterarischen 
Thatigkeit  der  Römer  der  Erfolg  der  Nachahmung  nicht  bios  von 
der  Anlage,  die  sie  mitbrachten,  abhing,  sondern  ebenso  von  der 
stärkeren  oder  schwächeren  Anregung  ^  die  sie  durch  die  classi* 
sehen  Vorbilder  alter  Zeit  oder  durch  die  unmittelbare  Einwir- 
kung der  Zeitgenossen  erhielten^),  so  war  es  auch  bei  ihrem 
Bekanntwerden  mit  der  griechischen  Gymnastik  entscheidend,  dass  GymnMtik. 
sie  diese  nicht  in  der  Blüthe  ihrer  Entwickelung,  sondern  in  einer 
Hinneigung  zu  athletischer  Kunstfertigkeit^)  und  sittlicher  Zügel- 
losigkeit  antrafen,  welche  erkennen  Hess,  dass  dies  Erziehungs- 
institut sich  bereits  überlebt  habe.  Sie  Hessen  sich  daher  die 
Athleten  gefallen^  wie  die  Schauspieler  und  Mimen,  als  einen 
Gegenstand  der  Unterhaltung,  bei  dem  sie  Zuschauer  waren ^); 
allein  ihre  Kinder  in  die  Palaestra  zu  schicken,  hielt  alle,  in  wel- 
chen noch  ein  Andenken  des  mos  madorum  vorhanden  war,  ein 
dreifacher  Grund  ab:    die   nach  römischem  Gefühl  unanständige 


1)  Die  Stellen  der  Oilechen  fiber  die  Bedeutung  der  Orcbestlk  fflr  Onltnr 
und  Erziehimg  8.    bei  Krause  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hell.  II,  S.  807  fr. 

2)  Dass  die  Römer  z.  B.  in  der  Philosophie  Terh&ltnissm&ssig  wenig  ge- 
leistet haben,  mag  einerseits  in  ihrer  Anlage  begr&ndet  sein;  andererseits  war 
ee  gewiss  von  Einflnss,  dass  sie,  statt  den  Plato  nnd  Aristoteles  zn  stndireni 
bei  ihren  Zeitgenossen  Anleitung  suchten,  aus  welcher  sie  zwar  formelle  Bil- 
dung, nicht  aber  einen  begeisternden  Antrieb  zu  eigener  speculativer  Thitigkelt 
mitbrachten. 

3)  Dies  bemerken  die  Alten  selbst  oftmals,  Diogenes  der  Gyniker  bei  Diog. 
Laert.  6,  90.  Euripides  fr.  Autol.  3,  17.  Aristoteles  poUi,  8,  3,  4;  4,  i.  Vgl. 
Kiauee  Agon.  II,  S.  645  ff. 

4)  Athletenspiele  werden  zuerst  erwähnt  568«  186.  Liv.  39,  22.  Faust- 
kampf,  Ringen  und  Wettlauf  kommen  allerdings  yiel  firüher  -for,  aber  als  ein- 
heimiaehe  Wettkämpfe.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  504.  Es  findet 
sich  ausnahmsweise,  dass  Römer  sich  activ  bei  griechischen  Kampfspielen  be- 
tfaeUlgea,  wie  z.  B.  Ol.  177  »  72  in  Olympia  ein  Römer  Gains  im  ^öXc^oc  siegte 
(Phot.  BiU,  p.  83b  38  Bekk.),  aber  in  Rom  selbst  geschah  dies  erst  seit  Neio ; 
denn  darauf  geht  Sueton.  Nero  i2:  ImtUtät  et  quinquennaU  eertamen  prknut 
omniutn  Bomae  more  Oraeeo  triplex,  mutictim  g^fmrUevm  eque$ire.  Der  mo§ 
€traeeu»  und  das  prhnua  bezieht  sich  auf  den  Umstand,  dass  in  diesen  Spielen 
nicht  bezahlte  Leute,  sondern  anständige  Personen,  wie  in  Griechenland  um  den 
Preis  kämpften  und  unter  diesen  aueh  Romer.  Tac.  arm.  14,  20.  Ygl.  Fried- 
laender Darst.  m,  S.  463. 
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Nacktheit  der  UebeDden,  die  Gefahr  der  Comiption  der  Knaben 
und  das  müssige  Herumtreiben  der  Jugend  wie  der  Zuschauen- 
den i)  auf  den  Uebungsplätzen,  ein  Uebel,  das  der  Nutzen  einer 
nicht  auf  einen  praktischen  Zweck  berechneten  aligemeinen  Kör- 
perbildung  aufzuwiegen  nicht  geeignet  schien  ^) .  Nicht  anders  war 
Kasikandes  mit  der  Musik  und  Orchestik.    Die   erste   kam   allerdings   zu 

Orcnestik.  .•     ■ 

einer  gewissen  Geltung  im  Cultus,  seitdem  der  durch  die  sibyl- 
linischen  Bttcher  eingeführte  Graecus  ritm^)  bei  den  Festen  des 
Apollo  und  deu  Suppiicationen  die  Betheiligung  der  vornehmen 
Jugend  bei  der  Ausführung  der  Gesfinge  veranlasste^),  womit 
wohl  zunächst  zusammen  hängt,  dass  seit  dem  zweiten  puniacheu 
Kriege  auch  anständige  Jünglinge  und  Jungfrauen  im  Singen  und 
Tanzen  Unterridit  nehmen^);  später  erhält  wenigstens  die  Musik 


1]  Senec«  de  br.  vit,  12,  2 :  Illum  tu  oUofum  voeas,  —  qui  in  ceromaU 
(noin,  pro  faeinuij  ne  Bomanls  quidem  vitiis  laboramui)  seetator  putrorum  rixanr- 
ttum  aedet?     Ceroma  ist  ein  Theil  des  Ringplatzes.     Krause  Agon.  1,  S.  106. 

2)  Cic.  Tuse.  Af  33,  70.  de  rep.  4,  4.  Bei  der  Einsetzmig  der  Neronisehen 
Spiele  lisst  Tacltus  ann,  A,  20  die  Leute  ortheilen :  8peetaeulorum  quidem  anti- 
quiUu  tervaretUTj  quotient  praeiorei  edererU,  nuUa  cuiquam  avium  neeestiUMie 
cerUmdi.  eeterum  aboliios  paulatim  patrio8  mores  fimditua  everii  per  aecUcun  Uu- 
et'viam,  tit,  quoa  uaquam  eorrumpi  et  eorrumpere  queat,  in  urbe  visatuff  degeneret- 

que  $tudii$  eitemis  iuveatuiy  gymncnia  et  oUa  et  turpes  ofnores  exensendo. 

qwd  superesse^  rUsi  ut  corpora  qtioque  nudent  et  caestua  adsumantj  easque  pugna» 
pro  müitia  et  armi»  meditentur?  Ebenso  urtheilt  Seneca  ep.  88,  18:  aeque  lue- 
tatores  et  totam  oleo  ae  Utto  conatamUm  acientiam  expello  ex  hia  atudiia  Uberalibua. 
Plut.  9.  £.  40 :  t6  Y^ip  S'r)pa^o(«peiv  6^e<»pojvTo  T(D(&aioi  o^^pa,  xal  rote  '^XX'nacv 
olovxat  [ktfik^  o&Toc  alTiov  5ouXe(ac  '^t-^o^htai  xal  (laXaxlac,  d>c  tä  ^^pivaata 
xal  xdk  icaXatotpac,  iioX5v  d[Xuv  xal  o^oil'^v  ivT6%o6aac  rate  iröXeot  xal  xaxoo^^o- 
X(av  xal  TÖ  icat^epaoreiv  xal  xö  (lao^elpciv  Td  af6fj.aTa  twv  v^oiv  Sttvoic  xal 
icspiicdxoic  xal  xiv^OEOiv  e6pu(^ic  xal  otalTaic  dxpiß^oiv,  6^'  d&v  {ka%w'  Ixpuf^rec 
To>v  SicXmv  xal  (i-]faicif)aavT6<  ds%^  6icXit&v  xal  licic^o>v  d^atov  euxpdliCEXot  xal 
icaXaiorptTai  xal  xaXol  Xffeo&at. 

31  Staatsverwaltung  in,  S.  180  ff. 

4j  Bei  den  Suppiicationen,  die  more  Oraeeo  gehalten  wurden,  sangen  drei 
mal  neun  Jungfrauen  ein  I^led  (Staatsverwaltung  III,  8.  181  Anm.  4);  dies  wird 
schon  547  »  207  erwähnt  Liy.  27,  37,  in  welchem  Jahre  Liyius  Andronieus  das 
Lied  gedichtet  hatte,  nachher  öfters ;  es  sind  dies  offenbar  römische  Jungfiranen, 
wie  bei  Horaz  virginum  primae  puerique  claria  patribua  orti  als  Singer  der  Fest- 
lieder erwähnt  werden.  Hör.  od.  4,  6,  31,  32;  1,  21  und  Carm.  8aee,  und  noch 
später  unter  Gallgula  Suet.  Cal.  16.  Ueber  den  Qebrauch  der  Leier  (fldea}  bei 
Gultushandlungen  s.  Mommsen  R.  G.  I,  S.  222. 

5)  Maerob.  aat,  3,  14,  4 :  Eeet  enim,  ut  ab  itto  ordiar  tempore,  quod  fkait 
optimia  tnoridtu,  inier  duo  beUa  Punica  (d.  h.  zwischen  dem  2.  und  3.  Kriege), 
ingemUy  quid  dicam  ingenui^  fiUi  aenatorum  in  Utdum  aaJUatorium  eonvneabanJt.  — 
Taieeo  quod  maironae  etiam  aaltatiortem  non  inhoneatam  putabant:  aed  inter  pro^ 
baa  quoque  earum  erat  aaltandi  cura,  dummodo  non  eurioaa  uaque  ad  artia  per- 
feetionem.  Quid  enim  ait  SaUuatiua:  PaaUere  aaltare  eUgantiua  quam  neeesae 
eat  probae?  adeo  et  ipae  Semproniam  r^prthendtt,  non  quod  aaUare,  aed  quod  op^ 
time  aeierit.     Nobüium  vero  fiUoa  ety  jiiod  dietu  nefaa  eat,   ßiaa  quoqut  vhrginea 
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ihre  Stelle  unter  den  GegenständeD  der  i^xux^ioc  iratSe(a>),  allein 
beides,  Gesang  und  Tanz,  ist  niemals  ein  wesentliches  und  wirk- 
sames  Biidungsmittel  in  Rom  geworden.  Es  galt  ebenfalls  für 
eine  Unterhaltung  2),  an  der  man  sich  zuschauend  und  zuhörend 
erfreute,  aber  sich  activ  zu  betheiligen  immer  Bedenken  trug, 
wenn  man  für  seinen  Ruf  zu  sorgen  für  gut  fand^). 

Hatte  Augustus,  der  in  so  harter  Weise  in  das  Recht  der^jn^^veiii 
Familie  eingriff,  um  einen  Halt  in  die  Entartung  der  Zeit  zu  ^•^^ 
bringen,  der  Erziehung  der  künftigen  Generation  seine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  so  würde  es  ihm  vielleicht  möglich  gewesen 
sein,  aus  den  ursprünglichen,  gesunden  Erziehungsinstituten  der 
Griechen  ein  auf  die  Heranbildung  der  römischen  Jugend  anwend- 
bares Princip  zu  gewinnen;  wie  damals  das  Griechenthum  war, 
konnte  es  zwar  noch  in  aller  Kunst  zu  reizender  Unterhaltung 
und  feinem  Genüsse  die  Mittel  liefern,  aber  für  die  Erhaltung 
der  sittlichen  Kraft  in  Rom  keine  Hülfe  sein.  Es  war  nur  eine 
andere  und  zuweilen  noch  falschere  Richtung,  welche  die  Freunde 
des  griechischen  Lebens  einschlugen ;  sie  führte  auf  neue  Gegen- 
sätze und  neue  Abwege. 

hUer  gtudiota  (Ues  $tudid)  numeroMae  ialtandi  tneditationein  te$tU  est  Sdpio  Afri- 
eanua  AenäUamUj  qtä  in  oratiane  contra  legem  hidieiariam  Ti,  OraccM  aic  aU. 
Es  folgt  eine  SteUe,  in  welcher  Scipio  erzählt,  er  habe  einen  ludu»  saUatortus 
besucht.  In  welchem  50  Knaben  und  Mädchen  getanzt  hätten,  darunter  ein  ptier 
buUatua.  Tänze  der  Priester  gehören  bekanntlich  zum  altrömischen  Gultus 
(Quint.  in$U  1,  11,  18.  Serv.  ad  V.  Bue,  5,  73),  hier  aber  handelt  es  sich  um 
griechische  Tanzkunst,  in  der  ein  griechischer  Lehrer  unterrichtete;  denn  der 
erste  römische  Tanzlehrer  kommt  erst  unter  Augustus  Tor.     Plin.  n.  h,  7,  159. 

1)  Quint.  ifMt.  1,  10.  Seneca  ep.  88,  9.  Zu  der  Erziehung  im  kaiserlichen 
Hause  gehörte  die  Musik,  wie  mehrmals  berichtet  wird ,  z.  B.  Ton  Titus  Suet. 
Tit.  3. 

2)  Auch  bei  den  Oriechen  hatte  die  Musik  ihre  alte  Oeltung  eingebüsst. 
Aristot.  polit,  8,  2,  3 :  vuv  fMv  ^dp  d>c  '^Sovijc  X^P'^  ^^  icXetorot  (jksrixouotv 
a6T?ic  •    ol  E'  ^  ^ipX'^i«  ^olIols  4v  itat8c(^ 

3)  Noch  vom  Kaiser  Alexander  Severus  sagt  Ijampridius  A,  8.  27 :  cantavit 
nobiliter,  ted  nunquam  alio  eonscio,  niai  pt^erts  mi$  teatibus.  —  Lyra,  (t&ia,  or- 
gano  cecinit:  tuba  etiam,  quod  quidem  imperator  nunquam  oatendü.  Es  ist  dies 
noch  Immer  der  Orundsatz,  den  Nepos  Ejyam,  1  ausspricht:  8eimu8  enlm,  mu- 
tieen  nostris  moribus  abeuc  a  prindpis  persona,  $altare  vero  etiam  in  vitUa  poni. 
Quac  onrnia  apud  Oraeeoi  et  grata  et  laude  digna  dueuntuf.  Während  Soorates 
bei  Xenophon  aymp,  2,  15^19  den  Tanz  lobt  und  sich  r&hmt,  als  alter  Mann 
noch  an  der  Uebung  des  Tanzes  Freude  zu  haben,  gilt  bei  den  Römern  die 
saltatio  als  mirästra  voluptatia  (Cic.  de  off.  1,  42,  150).  Nemo  fere  aaUai  tobriua, 
niri  forte  inaanit,  sagt  Cic.  pro  Mur.  6,  13  und  ähnlich  äussert  er  sich  de  off. 
3,  19,  75;  24,  93.  in  Piaon.  10,  22.  in  Cat.  2,  10,  23.  pro  Deiot.  9,  26.  So 
klagt  aueh  Seneca  cordr,  1  praef.  p.  49  Burs. :  TorperU  eeee  Jngenia  deaidioaae 
iuventuUa  —  eantandi  taltandique  obaoena  atudia  effeminatoa  tenent^  und  Hör. 
od.  3,  6,  21 :  Motua  doeeri  gaudet  ionicoa  Matura  virgo. 
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Die  mttttorliche  und  vttterliohe  EraebuDg^  an  welche  die 
römische  Jugend  gewiesen  war,  wurde  schon  am  Ende  der  Re- 
publik, als  die  sittlichen  Familienbande  sich  immer  mehr  lösten, 
ebenso  verderblich,  als  sie  ehedem  forderlich  gewesen  war^), 
aber  die  griechische  Wärterin^]  und  der  griechische  Paedagogus, 
die  nun  theilweise  an  die  Stelle  der  Eltern  traten,  waren  eine 
neue  Gefahr  für  das  Kind^  das  im  Umgang  mit  Sclaven  und 
häufig  mit  schlechten  Sclaven  heranwuchs^).  Die  alte  Rinder- 
zucht war  einfach  und  bäuerlich  gewesen;  sie  genügte  der  Zeit 
nicht  mehr^  aber  die  neue  setzte  an  die  Steile  derselben  eine 
raffinirte  Verweichlichung^);  das  Kind  lag  in  Purpur  gewickelt, 
wurde  in  Wiegen  geschaukelt^),  mit  Näschereien  gefüttert,  in 
einer  Sänfte  umhergetragen  ^)  und  mit  zierlichem  Spielzeug  ver- 
sehen, wie  es  die  geschmackvolle  Fabrication  der  späteren  Zeit 
lieferte^);  in  die  Knabenspiele  fand  neben  dem  alten  und  be- 
währten Ball-  und  Knöchel:-  und  Nüssespiel  ^)   audi  der  griechi- 


1)  QuintU.  in$t,  1,2,  6 — 8:     ütinam  liberorum  nottrorum  morcB  non  tpst 

perderemu$t Nosircu  amieof,   nosiroB  coneubinoB  vidtnt:   omne  eo^vMmn 

obaeenU  eanticU  Btrepit :  pudenda  dictu  speetantur.    Fit  ex  hia  consuetudOj  demdt 
natura.     Zu  diesen  Sitsen  g:iebt  die  AusfQhniDg  Juven.  14,  1 — 55. 

2)  Diese  heisst,  wenn  sie  Dicht  selbst  die  Amme  ist,  zum  Untenehiede 
von  derselben  as§a  mUrix,  Jahn  ad  Pers.  p.  129.  lieber  die  verderbliche  Wir- 
kung der  Amme  handelt  ansfQhrlich  Gell.  12,  1. 

3)  Tacit.  dial.  29 :  at  nunc  naUu  infana  deUgatur  Oraeeulae  aUeui  aneiUatf 
etil  adiungituT  unu$  aut  alter  ex  omnibua  8eroi$  pUrumque  viUsiimuB  nee  cui- 
quam  serio  miniaterio  aeeommodatua.  horwn  fabfüia  et  errorilma  teneri  atathn  et 
mdea  animi  bnbuuntur:  nee  quiaquam  in  tota  domo  penai  habet  quid  eoram  in- 
fante  domino  aut  dieat  aut  faeiat.  Auch  bei  den  Griechen  kam  es  oft  vor,  das«, 
wenn  man  einen  Sclaven  zu  keinem  Geschäfte  brauchbar  find,  man  ihn  zum 
Paedagogen  machte.  Plut.  de  lib.  educ.  7  und  mehr  bei  Krause  Gesch.  der  Erz. 
S.  403  flf. 

4)  Quint.  inti,  i,2,  6.  7. 

5)  Galen,  de  aanit.  tuend.  Vol.  VI,  p.  37  Kühn. 
6^  Qulntil.  1.  1. 

7)  Hieher  gehören  die  Puppen,  pupae  und  pupiy  über  welche  O.  Jahn  ad 
Pera,  p.  139  das  Material  giebt.  Vgl.  Lactant.  2,  4,  13:  pupaa^  non  a  virgini- 
bua,  quarum  luaihua  venia  dari  poteat^  aed  a  barbatia  hominibua  conaecraUu;  cre- 
pundia  von  Gold  und  Silber,  schon  bei  Plautus  Bud.  1154 — 1170  besehrieben; 
Peitschen,  Glöckchen,  Klappern,  Buchstaben  von  Elfenbein,  Kindergeschirr  zum 
Essen  und  Trinken,  und  viele  andere  Gegenstande,  welche  aus  den  Gräberfun- 
den von  Raonl  Rochette  3me  Mim.  aur  Ua  Antiquitia  Chrit.  dea  Caiacombea  in 
Mim.  de  VAead.  dea  Inacr.  XIII  (1838)  p.  623—633.  p.  726  zusammengestellt 
sind.  Die  in  der  casa  dl  Lucrezio  in  Pompeji  gefundene  Terraoottagruppe, 
zwei  Männer,  ein  Kind  in  einer  Sänfte  tragend,  abgebildet  bei  Niocolini  Le  eaae 
ed  i  monum,  di  Pomp.  Fase.  VIII,  t.  IV,  n.  2  gehört,  wie  viele  andei^  Terra- 
cotten,  zum  Kincferspielzeug. 

8)  Von  diesen  Spielen  wird  weiter  unten  gehandelt  weiden. 
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aehe  Reif  und  das  Würfelspiel  Eingang  i);  es  war  daher  wohl 
eine  Berechtigung  vorbanden,  wenn  verständige  Ellern  we- 
nigstens für  die  reifere  Jugend  an  der  alten  Methode  der 
Leibesübungen  am  zfibesten  festhielten,  welche  nicht  nur  auf 
Gewandtheit  und  Schönheit,  sondern  vomebmlich  auf  Ab- 
härtung und  Ausdauer  für  den  Zweck  des  Kriegsdienstes  be- 
recdinet  war 2).  Laufen^},  Springen^),  Ringen^),  Faustkampf 
ohne   künstlichen  Apparat^),   Speerwerfen    und   Waffenübung ^j, 


1)  Hör.  ocf.  3,  24,  54: 

neaeit  equo  rudia 
Uaerete  ingenuua  puer, 
Venanque  timetj  ludere  docUor^ 

8eu  grouBCQ  iubta»  irocKo 
Seu  fnalia  veUta  legibus  aUa. 
TrodbiM,  Tpo^6;  oder  «p(xoc,  ist  ein  eiserner  oder  kupferner  Reif,  der  mit  einem 
achldsseUrtig  gekrümmten  Stabe,    ^Xax^p,    eUtüia  adimea  Propert.  4,  14,  6,  ge- 
trieben  wird.     Das  Spiel  lieisst  xpix7)Xao(a.     Siehe  Krause  Gymn.  u.  Agonistik 
der  HeU.  I,  S.  319;  U,  S.  901  taf.  IXb,  flg.  25  n;  taf.  XXIV,  flg.  21. 

2}  Anoh  Horaz  ist  dieser  Ansicht,  od.  3,  24,  52:  tenerae  njmis  Mentee 
atp^riorünu  Formandae  atudiia,    Ygl.  3,  2,  1—6. 

3)  Der  Wettlauf  Ist  eine  altromische  Uebung.  Dionysius  7,  73.  Gic.  de 
leg.  2,  15,  38.  Vom  Paplrius  Cursor  sagt  Liv.  9,  16,  13 :  vietorem  eunu  onmium 
aetaUs  euae  fuUae  fenud.  Er  war  überhaupt  ein  Muster  römischer  Körperbil- 
dimg,  imvieti  ad  laborem  eorporie,  Ueber  die  spätere  Zeit  s.  Hör.  <yd,  3, 12,  9. 
SeDeca  ep.  15,  4.     Veget.  1,  9. 

4}  Veget.  1,  9.  Seneea  sp.  15  eifert  gegen  den  grossen  Zeitaufwand,  den 
die  Leibesübungen  erfordern  und  gegen  die  dadurch  entstehende  geistige  £r^ 
schlaffung.  Dann  sagt  er:  Sunt  exereUaUones  et  faeüee  et  brevea  -^  curaiu  et 
aaUue  vd  HUey  qai  eotfua  m  altwn  levat^  vel  UU,  qui  in  Umffum  mittit,  vel  iUe, 
ui  Ua  cKcom,  aaUaria  aut  —  füUoniua.  Er  meint  das  triptMiii«m,  einen  Auf- 
spmng  ohne  Ortsverändemng. 

5)  Die  luciatio  kam  auch   in  den  üidi  publiei  Tor.     Gic.  de  leg,  2,  15,  38. 

6)  Flut.  Cot.  mau  20.  Hör.  od.  3,  12,  8.  Der  altitalische  Faustkampf 
(Dionys.  7,  73.  Liv.  1,  35)  wird  noch  unter  Augostua  bei  öffentlichen  Spielen 
neben  dem  griechischen  erwähnt.  Suet.  Äug.  45.  Auch  Gic.  de  leg.  2,  15,  38 
säUt  unter  den  ludi  fubliei  auf:   eureua,   pugüatio,  luetatio,  eurricttla  equofwn. 

7)  Horat.  od.  1,  8,  12;  3,  12,  11.  Verg.  Oeorg.  2,  531.  SiUns  Ital.  Fun. 
16,  558  ff.  Der  Kaiser  Gommodus  war  berühmt  Im  Speerwerfen.  Herodian.  1, 
15,  3—6.  Im  Allgemeinen  Seneea  ep.  88,  19 :  an  liberale  atudium  iatue  eaae 
iuoentuU  noetrae  eredimua,  quam  maiorea  noatri  reetam  exercueruntj  haatUia  ia- 
eerc,  eudem  torquere  ^  equwn  agiiaire^  arma  traetare?  Zu  den  Waffenübnngen, 
welche  oft  erwähnt  (Hör.  od.  1,  8,  10)  und  ausführlich  besprochen  werden  von 
Vegetioe  (1,1:  nutla  enim  alia  re  videmua  popuhmi  B.  orbem  atibegiaae  ierrarum^ 
niai  armofum  ezercttto),  gehörte  die  Uebung  mit  dem  vectia,  einem  schweren 
Knüttel,  der  die  Stelle  des  Schwertes  vertrat.  Veget.  1,  9:  De  exereUio  Cn. 
Pon^eÜ  Magrd  SalUutiua  memorat:  Cum  alaeribua  aaUu,  cum  veloeibiu  curau^ 
eum  validia  vecie  eertabat.  Vgl.  zur  Erklärung  der  Sache  1,  11.  12;  3,  4. 
Solehe  Knüttel  (elavae^  trugen  die  Trosskneehte.  Festi  ep.  p.  62:  Calonea  mt- 
Utum  aervi  dkUj  quia  ligneaa  elavaa  gtrebanty  quae  Oraeci  xoXa  voeant.  Vgl. 
p.  45  8.  V.  doeuto.  Servins  ad  Aen.  6,  1.  Bei  diesen  Vorübungen  kam  es 
daimnf  an,  die  Kraft  tn  stärken,  daher  eine  audea  schwerer  ist  als  ein  Speer ^ 
ein  veetU  schwerer  als  der  gladiua  (Veget.  1,  14). 
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Reiten  1)  und  Schwimmen  2)  blieben  bis  in  die  Kaiserzeii  hinein 
die  anerkannten  Mittel  körperlicher  Ausbildung,  zu  welcher  die 
bessere  Jugend  noch  immer  auf  dem  Harsfelde  zusammen  kam  3); 
von  den  Griechen  nahm  man  nichts  hinzu  als  den  Discus^), 
wahrend  die.Palaestra,  welche  ihre  erste  Benutzung  in  Rom  als 
Vorbereitung  zum  Bade  für  alle  Altersklassen  gefunden  hattet), 
mehr  in  der  Diätetik  <^)  als  in  der  Erziehung  zur  Anwendung  kam  7) 
und  für  die  Jugend  fortdauernd  als  verderblich  betrachtet  wurde  ^). 


1)  Plut.  Cot.  mai.  20.  Hör.  od.  1,  8,  6;  3,  7,  25r.  12,  8.  24,  54.  Statins 
Büv.  Ö,  2,  113.     Yeget.  1,  18. 

2)  Plut.  Cat  mai.  20.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  7,  28.  12,  7.  MaximiaDi  Oeg. 
V.  37  in  Wernsd.  poei.  min.  VI,  1  p.  275.     Veget.  1,  3;  1,  10. 

3)  Yeget.  1,  10:  Ideoque  Romani  vetereß^  quot  tot,beUa  et  coniinuata  peri- 
ada  ad  omnem  rei  miUtaris  emdierant  artemj  campum  Martium  vieinum  JHberi 
delegerunt,  in  quQ  iuvenlus  poti  exercitUim  armorum  9udorem  pulüertmque  di- 
lueret  oe  lassitudinem  eursu»  natandi  labort  deponeret.  Strabo  5,  p.  236.  Hoiat. 
od.  1,  8;  3,  7,  28.  'Stat.  süv.  5,  2,  113  und  sonst  oft.  Vgl.  Becker  Topogr. 
S.  631. 

4)  lieber  den  Discns  s.  Krause  Agonistlk  I,  S.  439 — 465.  Als  römische 
Uebung  erwähnen  das  Discuswerfen  Hör.  od,  1,  8,  11.  $ai.  2,  2,  13.  a.  p.  380. 
Martial.  14,  164. 

5)  Ein  Gymnasium  oder  eine  Palaestra  hatte  man  auf  den  Landsitzen  schon 
zu  Gicero's  Zeit,  aber  zum  Privatgebraucbe.  Gic.  ad  AU.  1,  8.  9.  10;  in  Verr, 
OiceuM.  Ö,  72,  186 :  Merewi ,  quem  Verrta  in  domo  et  in  privata  aliqua  palaestra 
posuit,  Varro  de  r.  r.  erklärt  auch  das  für  eine  VerweichlichuDg,  die  erst  ein- 
trat, als  die  Römer  aaf hörten,  sich  mit  Ackerbau  zu  beschäftigen.  Bäder  ge- 
hörten auch  in  Griechenland  zu  den  Gymnasien,  aber  sie  dienten  ursprünglich 
nur  zur  Reinigung  des  Leibes  nach  der  Uebung.  In  späterer  Zeit,  und  nament- 
lich in  Rom ,  ist  das  Bad  die  Hauptsache ,  das  Gymnasium  aber  ein  Theil  des 
Bades.  Krause  Agon.  I,  S.  93—95.  Noch  Yitruv.  5,  11  sagt,  die  palaeatrae  seien 
nicht  Jtalieae  eonmetudinis.  Nero  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  znm 
Behuf  der  Neronischen  Spiele  ein  Gymnasium  baute,  Tac.  ann.  14,  47.  Suet. 
Nero  12;  aber  auch  dies  stand  mit  den  thermae  Neronianae  in  Verbindung. 
Becker  Topographie  S.  684. 

6)  S.  Krause  Agon.  I,  S.  376.  377. 

7)  Wenn  Strabo  5  p.  236  sagt,  das  Marsfeld  sei  voll  von  der  Menge  tötv 
ocpalpqi  xal  xp(,%(p  %a\  icaXalorp^  fMit.*ialio\t.&ims ,  so  ist  dies  gewiss  -von  nackten 
Uebungen  zu  verstehen,  wie  man  ans  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  12,  7  und  andern 
Stellen,  namentlich  der  Aerzte,  ersieht.  Auch  werden  oft  einzelne  Uebungen 
erwähnt,  wie  der  Gebrauch  der  Hanteln,  dXriJpec  (Sen.  ep.  15,  4 :  aliquo  pondert 
mantu  motaey  ober  welche  ausführlich  handelt  Krause  Agon.  I,  p.  387  ff.  U, 
907  ff.,  und  der  Ringkampf  Sen.  ep.  88,  18. 

8)  Der  ursprüngliche  Zweck  der  Leibesübungen  der  Römer,  die  Yorberei- 
tung  für  den  Kriegsdienst,  war  nach  der  seit  Augustus  eingetretenen  Umgestal- 
tung des  Heerwesens  und  Beschränkung  der  Aushebung  in  Italien  (Staatsverw. 
II,  S.  521)  wenigstens  für  die  Masse  der  Bevölkerung  nicht  mehr  vorhanden; 
nur  die,  welche  eine  militärische  Laufbahn  vor  sich  hatten,  hielten  noch  an  der 
alten  Methode  fest,  wie  noch  Alexander  Severus,  von  dem  Lampr.  AI.  8.  3  sagt: 
a  prima  pueritia  artibut  honis  imötitiM,  tameivUibus,  qiutm  milUaribus :  ne  vnum 
quidem  diem  aponte  ma  transire  passua  est,  quo  te  non  et  ad  Ütteras  et  ad  müi- 
Uam  exereeret.  Man  trieb  Jetzt  Gymnastik,  um  eine  frische  Farbe  zu  haben 
(Cic.  de  off.  i,  36,  130),   gut  zu  schlafen  (Hör.  aat.  2,  1,  8),   nut  Appetit  zu 
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Als  die  Grenze  der  gewöhnlichen  Jugendbildunf;  gilt  das^^^^^^^ 
vollendete  47.  Jahr,  mit  welchem  das  Mannesalter  (iuventus)  und  ^^'' 
die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  beginnt  ^) .  Gab  es  auch  Bei- 
spiele, dass  strebsame  junge  M&nner,  um  sich  litterarisch  auszu- 
bilden, den  rhetorischen  Unterricht  in  Rom  fortsetzten,  oder  sich 
zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  nach  Griechenland  begaben  2),  so 
waren  dies  doch  Ausnahmen,  die  erst  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  vorkamen,  und  man  kann  annehmen,  dass  in  der  Regel 
die  Erziehung  mit  Vollendung  des  47.  Jahres  beendigt  war.  Allein 
auch  die  Zeit  bis  zu  diesem  Termine  zerfallt,  wenigstens  am  Ende 
der  Republik,  wieder  in  zwei  Entwickelungsstufen,  das  Knaben- 
alter und  das  tirocinium  ^ .    Hatte  nSimlich  der  Knabe  die  körper- 


es86D,  und  mit  Yergnfigen  zn  b«deu ,  währeDd  zum  Kriegsdienst  erfordert  wird 
eine  hmenku  halneaftmi  neseia,  Yeget.  1,  2.  Für  solche  Zwecke  wurde  die  Pt^ 
laestra  nützlich  befunden,  galt  aber  nunmehr  als  eine  Schule  der  Verweichlichung 
und  Sittenlosigkeit.  Noch  Traian  sagt  bei  PUn.  ep.  10,  40 :  Oymna$U$  indtOgent 
OraeeuU;  Seneca  ep.  88,  18  stellt  die  Ringer  mit  den  Köchen  zusammen,  welche 
beide  den  Leib  misten  und  die  Seele  verkümmern  lassen ;  am  härtesten  urtheilt 
Plutarch,  selbst  ein  Grieche,  Calo  mtU,  20,  nach  welchem  die  Palaestra  die  Quelle 
aller  Sehamlosigkeit  für  die  Römer  geworden  ist. 

1)  Sowohl  diese  als  die  folgenden  Altersbestimmungen  sind  vielfach  bestrit- 
ten. Becker  Handbuch  Th.  II,  1  S.  215  nimmt  das  beginnende  17.  Jahr,  Momm- 
sen  B.  O.  I,  8.  93  das  laufende  17.  Jahr  an.  In  der  Praxis  ist,  wie  die  gleich 
anzuführenden  Stellen  zeigen,  nach  Bedürfkiiss  verfahren  worden;  aber  in  der 
Vorsehrift,  auf  die  es  hier  darum  ankommt,  weil  die  weiter  unten  zu  besprechen- 
den Altersstufen  mit  derselben  ebenfalls  zusammenhingen ,  war ,  wie  Huschke 
Verf.  des  Serv.  Tüll.  S.  143  richtig  urtheilt,  das  vollendete  17.  Jahr  bezeichnet, 
das  auch  vom  Praetor  gefordert  wird  von  dem,  der  bei  ihm  postuliren  will. 
OeU.  10,  28 :  Tubero  —  teripiU ,  Servhim  TuUium  —  ffueros  SMe  existtmasae ,  fui 
minores  esaeni  annU  tepUm  deetm ,  atque  hide  ab  anno  sepUmo  deeimo  —  militet 
serjpsisse.  Dies  erklärt  sprachlich  Ulpian.  Dig.  3,  1,  1  $  3 :  IniUum  auiem  fecU 
Praetor  ab  hU,  qui  in  totum  prohibentur  pOBhUare.  In  quo  edieto  aut  puerükan 
aut  casum  exeuiavü,  AieHtlöm,  dum  minorem  annis  deeem  ei  aeptem, 
qui  eos  non  in  totum  complevit,  prohibet  poatulare.  Liv.  22,  57,  9 :  tunk}- 
res  ab  annis  aepUmdeeim  —  aeribunt.  2Ö,  5,  8 :  Tribuni  pUbis ,  si  iia  videretutf 
ad  populum  ferrent,  ut,  qui  minorea  aeptem  et  deeem  annis  aaeramento  dixiaaent, 
Ua  permdt  atipendia  proeederentf  ae  ai  aeptem  et  deeem  annorum  aut  maiorea 
mUHes  faeU  eaaenl,  Plut  C.  Qr,  5 :  xal  Nsdbxepov  iircÄ  drnv  xal  hinax  pf?]  xora- 
Xi^eodat  0TpaTi<6tv)v.  CaU  mai,  1 :  ^ol  y^P  aöxöc ,  iicraxaCSexa  Y^TOvdic  lhrr\ 
n^  irpc6TT]v  orparsöoaodat  orpaTeCov.  Will  man  neben  diesen  Stellen  die  An- 
nahme Becker's  und  Mommsen's,  dass  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  30 
Jahre,  nämlich  vom  vollendeten  16.  bis  vollendeten  46.  gedauert  habe,  aufrecht 
erhalten,  so  muss  man  das  tirocintunt^  für  welches,  wie  wir  sehen  werden,  ein 
Jahr,  und  zwar  ursprünglich  das  17.  bestimmt  war,  in  diese  30  Jahre  einrechnen. 

21  Bernhardy  R.  L.  G.  S.  61. 

3)  Tirocinium  fori  oder  Oroeiniium  mHitiae  ist  zunächst  die  ganze  Zeit 
zwischen  der  Annahme  der  toga  viriUa  und  dem  Eintritt  in  die  militärische 
Laufbahn  oder  die  öffentliche  Thätigkeit  überhaupt,  und  zwar  ist  dies  tiroeinitum 
in  der  Republik  auf  ein  Jahr  angesetzt.  Cic.  pro  Cael,  5,  11:  Nobia  quidem 
olim  annus  erat  unua  ad  eoMbendum  braehiwn  toga  eonsUtutus  et  ut  exercitaiione 
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liehe  Reife  ipubertax)  erreichif  so  trat  er  durch  einen  feierlichen 

religiösen  Act^),  su  welchem  ein  besonderes  Pest^  die  Liberalia^)j 

der%?a  ^™  ^^ '  ^^^  bestimmt  war,   aus  dem  Knabenstande  aus').    Er 

virüü.    legte  vor  den  Laren  des  Hauses^]  die  insignia  ptierüiae,  die  ^o^ 

prcietexta^)  und  die  bulla  ab,  welche  letztere  den  Laren  geweiht 

ludoque  camp€$fri  tunieati  uteremur,  eadem^ue  «rat,  $i  iUsHm  mtreri  tUpendia 
eoeptramuB ,  oastrensia  ratiq  ae  müitaris^  Von  Jemandem ,  der  seine  erste  Bede 
hielt,  sagt  man  daher  Uroeinium  ponit.  Liv.  45,  37,  3.  Zweitens  bedeutet  aber 
Urodnium  foH  den  Beginn  dieser  Zeit  selbst,  d.  h.  die  dtiucUo  ta  ftmmn  nach 
Anlegung  der  toga  virilU  Suet.  Aug,  26.    Tib,  54.    CkiL  10. 

1)  SoUnniUu  togae  purae  TertnU.  de  idol,  16. 

2)  (Md.  fast  3,  771  ff.  Glc.  ad  AU.  6,  1,  12:  QukUo  togam  puram  JUbera-' 
Ubtu  eogiiabam  dare,  Mandavit  erUm  paUr.  Die  letzten  Worte  zeigen,  dass  der 
Termin  nicht  nothwendig  eingehalten  werden  durfte,  und  wir  ersehen  aus  den 
uns  vorliegenden  Fällen,  dass  die  Toga  an  andern  Tagen  sowohl  in  Rom  als  an 
andern  Orten  gegeben  wurde.  Der  Sohn  des  Gassins  sollte  sie  den  15.  März 
44  erhalten,  Plut.  Bna,  14;  VergU  empfing  sie  am  15.  Ootober,  Oetavian  am 
18.  October,  Tiberins  am  24.  April,  Nero,  der  Uteste  Sohn  des  Oemanieus,  am 
7.  Juni,  Gommodus  am  7.  Juli;  wobei  indeas  zu  bemerken  ist,  dass  alle  diese 
Beispiele  aus  späterer  Zelt  sind;  der  Junge  Gloero  bekam  sie  in  Arpinum  (Gie. 
ad  AU.  9,  19,  1);  Q.  Gloero  in  Laodieea  (ib.  5,  20,  9),  M.  Antonius  in  Alman* 
dria  (Plut.  Ant,  9.  10);  die  Munidpalen  erhielten  sie  in  ihren  Gebuitserten, 
z.  B.  Yergii  in  Gremona.   VU.  Verg.  p.  55  Reiffersoh. 

3)  Die  ältere  Litteratur  über  die  Termine  der  Pubertät  und  der  ioga  vMUt 
fBhft  theilweise  Beier  ad  Cie.  La/A,  10,  33  an.  8.  beaonders  Ferrarlus  dt  rt 
vestiairia  2,  1;  Gruohius  de  eomiUit  2,  3  in  GraevU  tkea.  A.  B.  Vol.  I;  DodweU 
praeUct.  Camdtn,  Y  $  1—6;  Sehott  de  Ufe  ViUia  annaU  magiBtratumn  Bomtm»- 
tum,  Lips.  1765.  4.  $  II;  Nofisius  CemoUiph.  Piean,  II,  4  m  Nor.  Opp,  YeroDae 
1729.  fol.  Yol.  III,  p.  177—- 187;  Lipsius,  QronoT  und  besonders  Ryokins  zu 
TM.  awn.  12,  41;  Masson  Ovidii  vita,  Amstelod.  1708.  8.  p.  28--45;  Foggini 
Faelonun  anni  Bomani  -~  rHi^ae.  Rom.  1779.  fei.  p.  63;  Grasser  de  pubtr- 
taUt  termimo  ex  dueiplina  Romanonun  in  Gr.  kleinen  Sehr,  herausg.  von  Ratjen. 
Leipz.  1837.  S,  p.  40—52;  Bottiger  ds  oHginihue  UtotinU  apud  Bomanoa  in  B. 
Opuee,  ed.  SiUig.  Dresd.  1837.  8.  8.20^—220;  Savigny  System  des  heutigen 
Rom.  Reohts.  Bd.  in.  Berl.  1840.  S.  55—82;  Huschke  Die  Yerfossung  des  8er- 
Yiiis  TuUius.  Heidelb.  1838.  8.  B.  139^145;  Boeeking  Pandekten  I,  8.  152— 
154;  Rein  Privatr.  d.  R.  S.  146—150;  Rudor«r  Yormundschaft  111,  8.  210—218; 
Pauly  Bealencyd.  YI,  8.  1996;  Becker  Oaüue  II,  8.  90—97;  Roesbach  Unter- 
such.  üb.  d.  R.  Ehe.   8.  403—420. 

4)  Propert.  5,  1,  131 : 

Mojf  ubi  hfMa  rudi  dknieea  eU  awrea  eoUoy 
Mairie  et  ante  deoe  libetanunpta  ioga. 

5)  Dies  ist  die  Tracht  der  freigeborenen  (ingemii)  Rinder,  Suet.  de  gr.  25. 
Quinta,  ded.  340.  Suet.  1.  1.  GeU.  18,  4.  Gio.  aeeiM.  in  Verr.  1,  41,  113:  mipiee 
pupiüae  iogam  praetextam.  Dazu  Pseudo-Ascon.  p.  190  Or.:  ioga  eomummie  ha- 
bUma  fkiii  ei  ma/rium  et  femtnaruaif  eed  praetexta  lumesionmi,  toga  viUonmi,  quod 
«tiam  etrea  muUeree  »efvabatwr.  MBorohMat,  1,  6,  10:  Arne  dedueUu  mo$^  ut 
praieiexia  et  buUa  in  ueum  pwronan  nobUhan  umnrpairentyit  ad  omm  oe  vata  eon- 
eHUandae  vktuiia  ei  timilis,  eui  primie  in  annii  rrmnera  isia  eeeetrwU.  Quintil. 
deel.  340 :  Ego  vobis  aUego  etiam  ipeum  itktd  eaerwn  praetextartKn  —  quo  infir- 
mitatem  pueritiae  »aeram  faeimu»  ac  venenAHem.  Die  praetexta  ist  daher  eine 
Bezeichnung  des  Knabenalters ,  anni  praetextae  Plin.  n.  h.  33,  10 ;  praeteriatua 
ist  ein  Knabe ;  praetextam  ponere  Gic.  de  am.  10,  33  sagt  man  vom  Austritt  aus 
dem  Knabenalter.    Ben.  ip.  4,  2. 
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und  ttber  dem  Hearde  aufgehängt  wurde  ^),  und  bekleidete  sidi  mit 
der  tunica  recta^)  und  der  männlichen,  unverbrämten  Toga  (toga 
virilis^)^  jwra*),  libera)^),  weshalb  er  nun  vesticeps^]  heisst,  wäh- 
rend er  so  lange  investis  ^)  war.  Nach  einem. Opfer  im  Hause  ^)  wird 
er  von  seinem  Vater  oder  Vormunde  in  Begleitung  von  Verwandten 
und  Freunden  ')  auf  das  Forum  geführt  [deducitur  in  forum)  ^^)  und 
wahrscheinlich  in  dem  Tabularium  der  Tribunen  auf  dem  Gapitol  ^^) 

1}  Pen.  5.  31.  Sekol,  Bor,  «af.  1,  5.  65,  und  über  diese  Dedieatlonen  der 
iMifnieii  eines  gewlseen  LebeHMlten  oder  Lebensbeinfes  Jahn  ad  Pets.  2,  70. 

2)  PUn.  n.  k,  Sy  194 :  reetam  Umieam,  qiuaUs  eum  ioga  pura  iirones  mdmm- 
tur  novttepu  nupta«.  Festns  p.  280»,  3.  Die  Hmiea  erw&but  anob  Sneton.  Aug.  04. 

3)  €He.  FhU,  2,  18,  44.  Säet.  Ciaud.  2.  Seneca  tp.  4,  2.  Apvl.  de  mag, 
e.  70.  73. 

4)  Gatnll.  68,  15.  Phaedr.  fßb'.  S,  10,  9.   Cie.  ad  AU,  5,  20,  9;  9, 17.  19, 1. 

5)  Propert.  5,  1,  132.    Ovid.  fait.  3,  777. 

6)  Feeti  ep.  p.  368  H.  Oell.  5,  19.  Tertnll.  de  tmkn,  66.  Anson.  idyü.  4, 
73.    Ap«l.  de  mag,  c.  98. 

7)  Maerob.  eai,  3,  8,  7.  Apul.  met,  5,  28.  de  mag,  o.  98.  Palladius  11, 
14  a.  E.;  8,  7.    Yerkebit  erklären  das  Wort'Nonicrs  p.  45.   8erv.  ad  Aen,  8,  659. 

8)  Dies  scheint  ans  Pirop.  5,  1,  132  herrerEugebn.  Ancb.TertnU.  de  idoto- 
lolr.  i6  sagt,  es  finden  Opfer  statt  ekea  ofßeia  pn'tMxlafum  et  communium  ao- 
lemUiatmn,  ut  iofoe  purae,  %d  tponaalhnn,  ut  nupUalium,  ut  fiornffudium ,  in 
velehen  F&Uen  allen  ein  blnsliches  Opfer  geraeint  seheint. 

9)  Gle.  pro  Afwr.  33,  69:  qua  in  doitate  rogati  infimorwn  komimtm  ßioa 
pwpe  de  noeie  et  tdHma  eaepe  urhe  deduetum  vtnire  aoleamme.  Apptan.  b.  e.  4, 
30.  Nieol.  Damase.  de  vtta  Aug,  4.  Plut.  Brut.  14.  Säet.  Claud.  2:  aine  ea- 
lemmi  officio  (d.  b.  ohne  Begleitung)  leetiea  in  CapOolium  lafna  es«.  Plin.  ep,  I, 
9,  2:  HodU  quid  egisti?  —  Officio  togae  virüia  interfui. 

10)  Sen.  ep.  4,  2.    Monum,  Ancyr.  3,  3.    Suet.  Aug,  26.     Tib.  15.    Nero  7. 

11)  Da  die  Einscbreibnng  nicht  immer  an  den  Liberalien,  sondern  an  jedem 
beliebigen  Tage  nnd  sowohl  in  Rom  als  in  den  Mnnictpien  statt  fand,  so  mnsste 
sie  in  einem  Amtalooal  yor  einer  stehenden  Behörde  forgeBommen  werden.  Sin 
solches  Archiv  für  die  Bflrgerlisten  nennt  Cicero  in  Heraclea»  damals  einer  föde- 
rirten  Stadt,  iabuktrium  (Cic.  pro  Areh.  4,  8.  vgl.  de  not,  deor.  3,  30,  74.  pro 
Sahir,  3,  7,  in  welchen  letzten  Stellen  von  Recbnungsablegiingen ,  die  in  dem 
Archiv  l«gen,  die  Rede  ist,  Claudius  oder  CaUdios  bei  Non.  208,  27,  wo  voa 
Städten  die  Rede  ist,  quarum  iacent  muri^  nee  uUa  horrea,  euriaque  et  iabuUwiae 
pubUeae') ,  und  solche  tabularia  (dp^sia)  gab  es  nicht  nor  in  den  Provinzen, 
sondern  auch  seit  alter  Zeit  in  Rom.  Uebei  die  letzteren  handelt  in  einer 
branehbaren  Schrift  J.  G.  Richter  de  tabularUe  urhis  Romae,  Ups.  1736.  4.  und 
unabhingig  von  derselben  Mommsen  8ui  modi  u$ati  da*  Romani  nel  eorheervare 
e  pubhUcarc  de  leggi  ed  i  eenatuseomulli  in  Annali  d.  Inai.  1858  p.  181—221. 
In  Rom  gab  es,  nachdem  anfangs  die  Magistratspersonen  die  aeta  ihres  Amte- 
Jahres  selbst  bewahrt  hatten  TDionys.  1,  74),  verschiedene  Archive,  namentUoh 
1.  ein  tabularium  cenaorium  (Liv.  43,  16)  bei  der  aedes  Nympharum  (Cic.  pro 
Ma.  27,  73.  de  har.  reap,  27,  57.  parad,  4,  2,  31)  in  der  Nahe  des  atrium  U- 
hertatU  (hi^,  1.  1.  Beck«  Topographie  8.  458.  625);  2.  das  Archiv  der  Coasnla, 
unter  Verwaltung  der  Quaestoreu,  im  aerarium  Satumi,  In  der  topographischen 
Bestimmung  des  Saturnustempels  irrt  Becker  8.  312  ff.  Es  ist  neuerdings  er« 
wiesen,  dass  die  dreisaulige  Ruine  der  Tempel  des  Yespasian  ist,  dass  dagegen 
die  aedee  Satumi  an  der  Stelle  der  heutigen  Kirche  S.  Maria  della  Consolaziooe 
lag.  S.  E*  Braun  Rom.  Baudenkmäler  im  Phüologue  Suppl.-Bd.  II.  H.  3  S.  404  ff. 
vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  211.    Von  diesem  Aerarium  ist  endlich  3.  zu  uvtec* 
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in  die  Bttrgerlisten  eingetragen  i) ,  zu  welchem  Zwecke  er,  wenn 
dies  nicht  schon  früher  geschehn  ist,  seinen  vollständigen  Namen 
erhält^).  Den  Beschluss  der  Feier  macht  ein  Opfer'),  wie  es 
scheint^  auf  dem  Capitole^),  eine  Bewirthung  der  Freunde,  und 
bei  hochgestellten  Personen  eine  Spende  an  das  Volk<^). 


scheiden  das  Archiv  der  Tribunen  und  Aedilen,  das  an  verschiedenen  Orten  er- 
wähnt wird,  in  der  aedea  Cereris  (Liv.  3,  55,  13),  am  Gircns  (Becker  Topogra- 
phie S.  471),  spater  in  CapitoUo  (Polyb.  3,  26:  %a\  Ti)(>ou(Uvaiv  xAv  ouvlbpimv 
Iti  vöv  is  ^(xXxdbpaai  icapA  t6^  Ala  t6v  KaiciT(6Xtov ,  is  tu»  t«v  d^opavotUDV 
Ta(A.ie((p.  Plat.  Cicero  34:  (Milo)  dni)Xde  uerd  iioXXd>v  Ttp  KaiceroXltp  xat  toc 
SY)(iapytxd(  S^TOUC,  iv  alc  ava^paf ai  twv  otomtjfji^vaiv  "^oav  (die  aeia  trämnaUu 
Clodü)  dnioTzaot  %a\  5t£^d6ip6v.  Cato  min,,  40,  und  dies  scheint  dasselbe  Ar- 
chiv zü  sein,  für  welches  Catulus  78  v.  Chr.  sein  Tabularium  erbaute  (s.  die 
Inschr.  bei  Mommsen  a.  «.  0.  p.  211),  und  welches,  wie  E.  Braun  ausführlich 
nachgewiesen  hat,  in  den  Substructionen  des  capitolinischen  Baues  lag,  denen 
später  der  Vespasianustempel  vorgebaut  wurde.  In  diesem  Arohiv  standen  die 
Normalmaasse  und  Gewichte  (Staatsverwaltung  II,  S.  75.  Henzen  Inacr.  n.  7318), 
für  deren  Richtigkeit  die  Aedilen  zu  sorgen  hatten  (Mommsen  Staatsrecht  11^, 
S.  489),  und  die  Urkunden  über  Erthellung  des  Bürgerrechtes.  Gic.  PfUl,  2,  36, 
92.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  204.  Die  Gensuslisten  beruhten  auf  den  Listen  der 
TribuB^  in  die  Listen  der  Tribus  musste  demnach  der  neue  Bürger  eingeschrieben 
werden;  und  es  ist  nach  allem  wahrscheinlich,  dass  dies  in  dem  Tabularium 
der  Tribunen  durch  deren  Unterbeamte,  die  Aedilen,  auf  dem  Gapitol  geschehen  ist. 

1)  Appian.  h.  e,  4,  30:  'AtCXio«  W,  dlpTi  v^s  t&v  TeXeCeiv  nepidifievoc  oro- 
X-^v,  ^ei  [khi,  (b<  i%o^  i9xi,  o6v  icopiira  ^lAoyv  iizi  ^o(ac  ic  xd  Upa*  dffvco  hk 
dYYpa^IvToc  a6To5  xotc  ic(va&v,  o(  ^iXot  —  (te5(5paoxov.  Dio  Gass.  55,  22: 
*Afpinnai  H  i^ßouc  —  i^efpdxfrq.  56,  29 :  FdfXßac  —  i^  xoöc  l^ßouc  htzypdfti. 
Dionys.  4,  15. 

2)  S.  oben  S.  10  Anm.  3. 

3)  Appian.  1.  1. 

4)  Tal.  Max.  5,  4,  4 :  Hane  pietaUm  aemulaUu  M.  CoUa  eo  ipso  die,  quo 
togam  vtrilem  iwnpait,  protmua  tU  a  Capitolio  desomdtt,  Cn,  Carbonem  —  pos- 
tuUxoit,  Suet.  Cläud.  2.  Servius  ad  Verg.  ecl.  4,  50 :  cum  pueri  togam  viriUm 
sumpaerint,  ad  CapitoUum  eunt.  Man  konnte  annehmen,  dass  das  Opfer  statt 
fand  an  der  Ära  der  Juventas  Im  capitolinischen  Tempel  Dionys.  3,  69 ;  siehe 
Becker  Topographie  S.  395 — 398.  Hiehin  brachten  die  In  die  juvmUu.  Ein- 
getretenen schon  seit  Servius  Zeit  eine  Opfergabe.  Dionys.  4,  15:  dK  5e  flet- 
ceov  Ae6xioc  -—  löropeT,  ßouXöaevo«  xal  twv  ^v  Äorei  8iaTpiß6vTc»v  tö  wX-^^oc 
eii^lvai,  TÄv  re  y^^®!*^*"*^  *^^  ditOYivojA-^mv  xal  t6»v  elc  avSpac  ^"pfpa^ojiivmv, 
ItoEcv  8aov  ihei  vöaicp-a  xaxa^lpeiv  oitep  ixdarou  toi>c  itpo^-^xovra«,  eU  f*^ 
t6v  T?jc  ElXet^lac  vrjoaupöv  —  bnio  tö>v  •^e^'^m^uksm^ '  eU  5e  töv  xfjc  'A©po- 
SCttjc  —  Oic^p  Twv  dicoYivopiivoDV  •  et«  5i  töv  rfjc  Ne6TT]To;  öufcp  töv  eU  dfvopac 
dp^^opL^voiv  ouvreXeTv.  Allein  das  Galend.  Farn,  erwähnt  bei  dem  17.  März  ein 
Opfer  Libero  in  CäfpitoUo],  wozu  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  388  bemerkt«  dass 
auch  die  lex  Vetpcuiani  de  civitate  danda  ausgehängt  war  in  Capiiolio  in  podio 
atae  genUa  JuUae  totere  dextro  ante  aignum  Lih{eri)  patria  (C.  I.  L,  in,  p.  849), 
so  dass  man  an  diese  ctra  Liberi  zu  denken  haben  wird. 

5)  Dies  geschah  namentlich  in  der  kaiserlichen  Familie,  bei  dem  tirocinium 
des  G.  und  L.  Gaesat,  Mon,  Ancyr.  3,  15,  19  und  dazu  Zumpt  p.  60.  61 ;  des 
Nero,  Sohnes  des  Germanicus,  Tac.  ann.  3,  29.  Suet.  Tib.  54.  Fasti  von  Ostia 
Henzen  Inaer.  n.  6443;  des  Kaiser  Nero,  Suet.  Nero  7;  es  war  eine  Ausnahme, 
dass  es  bei  Galigula  unterblieb.  Suet.  Cal.  10.  Auch  in  den  Municipien  be- 
wirthete   man   am  Tage  der  toga  virilia  die  ganze  Bevölkerung,  Henzen  Inacr. 
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Die  köiperliche  Reife   {pubertas) ,    deren  Eintritt  durch   die|^j«^^^iche 
Anlegung  der  männlichen  Toga  bezeichnet  wird  ^) ,  hat  zur  Folge    '^^^^^' 
den  Genuss  vollständiger  Handlungsfähigkeit  ^j .     Der  von  den  El- 
tern bis  dahin  angeordnete  Unterricht  hört  auf .  und  dem  jungen 
Manne  virird  seine  Weiterbildung  selbst  überlassen  ^) ;  steht  er  noch 
unter  väterlicher  Gevvalt,    so  ist  er  befähigt,   Schulden  zu  con- 
trahiren^),  steht  er  unter  Vormundschaft,  so  wird  er  mündig  und 
erhält  die  Verfügung  über  sein  Vermögen  ^)  und  die  Fähigkeit  ein 
Testament  zu  machen  <^} ;  in  beiden  Fällen  steht  ihm  frei,  eine  Ehe 
zu  schliessen*^).     Um  dieser  rechtlichen  Folgen  willen  haben  die 
Juristen  für  die  Pubertät  eine  absolute  Grenze  festgestellt,   näm- 
lich für  Knaben  das  zurückgelegte  44.,  für  Mädchen  das  zurück- ^Termin 
gelegte  42.  Jahr^) ;    in  der  alten  Praxis  galt   indess  ein  relativer 


D.  6211.  Apulei.  de  mag.  c.  88:  c%tm  haud  pridem  PuderUiUa  de  stto  quinqua- 
ginta  miUia  nummum  in  populum  expunxisset  ta  die,  qua  Pontianue  uxorem 
duzit  et  hie  puerulue  toga  est  involuttu.     Plin.  ep.  10,  116. 

1)  Pass  die  Anlegung  der  Toga  nichts  anders  ist,  als  die  Erklärong  der 
Pnberttt,  geht  hervor  aus  der  Identität  der  Ausdrucke  investis  und  impubea, 
vetticepa  und  puhery  so  wie  der  rechtlichen  Folgen.  S.  Savigny  a.  a.  0.  S.  62. 
Rossbach  S.  410,  welcher  hierüber  erschöpfend  handelt. 

2)  Savigny  S.  55  IT.  Rossbach  S.  403.  Daher  macht  man  einen  Ange- 
klagten für  seine  Handlungen  Terantwortlich  Ton  der  toga  pwa  an.  01c.  ad 
AU.  7,  8,  5.     Phil.  2,  18,  44.     SUtius  süv.  5,  2,  68: 

Quem  tum  eorrumpii  pubes  effrenoj  novaeque 
Libertaa  properata  togae? 

3)  Festas  ep.  p.  36  s.  v.  buUa  sagt,  der  Knabe  trage  die  huUa,  ut  etgtU- 
fiearelur  eam  aetatem  alterius  Tegendam  eonaüio.  Nach  Ablegang  derselben  wird 
der  veatieeps  sich  selbst  überlassen.  Persius  5,  30—37.  Sehol,  Persii  5,  30. 
8ehol,  Juvtn.  ad  10,  99  bei  Gramer  In  Juoen.  Comment.  p.  605.  Heinrich  zu 
Javenal  I,  S.  330.  Auson.  idyü.  5,  1—11.  Plut.  de  auditione  1  p.  46  Dübner: 
Tt|v  Tcvofiivtjv  {AOt  o^oX-^v  Ttepi  toö  dxouew,  cb  Nlxa^Spc,  dninakxd  aoi  •^pd'^i, 
Snmc  eiht^  toO  ii£(dovco(  dpvwc  dlxo6eiv,  Sre  xAv  icpocrarrövrov  dn^XXo^ai,  tö 
Mpetov  aiceiXTi^dK  ifidTtov. 

4)  JnstU.  3,  19  %  10.  Dig.  45,  1,  141  $  2.  Savigny  System  lU,  S.  41. 
Hieraus  erklärt  sich  Horat.  sat.  1 ,  2,  16 :  Nomina  sectatur  modo  sumpta  veaie 
virili  8ub  patribus  duria  tironum, 

5)  Sayigny  8.56 ff.  Rossbacfa  S.  403.  Die  Uauptstellen  sind:  Oaius  1, 
145.  Ulpian.  fr.  11,  28.  Dig.  42,  4,  5  S  ^.  Am«*.  1,  22.  Seneca  com.  ad 
Marc.  24.     TertuU.  de  virg.  vel.  11. 

6)  Savigny  S.  70.  Rossbach  S.  404.  Dig.  28,  1,  5;  28,  6,  2  pr.  und  15. 
Gaius  2,  113.     Pauli!  eent.  3,  4»,  1.     Cod.  Juat.  6,  22,  4. 

7)  Savigny  a.  a.  0.  S.  71. 

8)  Das  älteste  Zeugniss  hlefür  ist  die  lex  eoUmiae  Oenetivae  {Eph.  Epigr-, 
II,   p.  105 ff.)  c.  XCVIU:    quamcunque  muniUonem  decurionea  huiuaee  eoloniae 

deereverintf eam  munUumem  fieri  üeeto^   dum  ne  ampUus  m   annoa  sir»- 

guloi  inque  hominee  ainguloB  puberea  operae  quinaa  —  —  deeemant. üti 

decurionea  eenauerinlf  ila  muniendum  curanto  (aedilea')  dum  ne  nivtto  eiua  opera 
exigatur,  qui  minor  annorum  XI  111  aut  maior  annorum  LX  naMu  erii.  Die 
übrigen    Beweisstellen,   welche  Gramer  de  pub.  term.   p.  42ff.     Sairigny  8.71. 
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Termin,  wekhen  Eltern  oder  Vonnttnder  feststellten.  Schon  die 
Sitte,  dass  die  toga  virilis  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres 
gegeben  wurde ,  hatte  nothwendig  sor  Folge ,  dass  die  Knaben, 
welche  sie  empfingen,  beinahe  um  ein  Jahr  im  Alter  verschieden 
sein  konnten ;  wir  wissen  ausserdem,  dass  das  Urtheil  der  Eltern 
ttber  die  körperliche^)  und  geistige^)  Entwickelung  des  Kindes, 
ao  wie  Familienrttoksichten  ^)  massgebend  waren.  Daraus  erklart 
sioh,  dass  die  uns  ttberlieferten  FSlle^)  eine  erhebliche  Ver- 
schiedenheit des  Termines  constatiren  lassen^).  M.  Tullius  Cicero, 
geboren  3.  Januar  618  =  406,  empfing  die  toga  664=90,  nach 
Vollendung  des  46.  Jahres <^j ;' M.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb. 


Bossbach  S.  404  anführen,  sind  namentlich  Festus  p.  250^  s.  y.  pubes;  Seneca 
eofis.  ad  Afareiam21,  4;  Oains  2,  113;  Ulp.  /V.  11,  28;  Dig,  28,  1,  ö;  28,  6,  2 
pr.  nnd  16;  Panllus  smt.  3,  4»,  1;  Tertnll.  de  virg.  vel.  11;  de  ankna  38; 
kaerob.  $at,  7,  7,  6;  in  eomn,  8eip,  1,  6,  71;  Auion.  idyü,  5,  20;  Cod.  Jtul. 
5,  60,  3 ;  6,  22,  4 ;  Isidor.  or.  11,  2,  3 ;  id.  differentiarum  lib.  1, 460  p.  57  Migne. 
2,  74  p.  81;  nnd  über  die  Mädchen  besonders  Dig.  23,  2,  4;  24,  1,  32  $  27; 
27,  6,  11  SS  S^;  ^%  ^>  17  S  1;  Dio  Cass.  54,  16;  Plnt.  Lycwrgi  et  Nwnae 
comp.  4. 

1)  Clandins  dachte  dem  Britanniens,  obgleich  er  noch  hnpubee  war,  die 
Toga  zu  geben,  quando  statura  permitUret.  Suet.  Claud.  43.  Die  Juristen  selbst 
erkannten  diesen  Grundsatz  wenigstens  theilweise  an.  Inatit.  1,  22:  Pubertatem 
autem  vetere$  quidem  non  $olum  ex  anniSf  sed  etiam  ex  habitu  corporis  in  ma»- 
euU»  aeetimari  voUbatU.  Hierüber  stritten  die  Casslaner  und  Proculeianer.  Ulp. 
fr,  11,  28:  püberem  autem  CoBsiani  quidem  ewn  esse  dieunt,  qui  habitu  corporis 
pubes  apparety  id  est,  qui  generare  possit;  Ptoeuleiani  autem  tum,  q%U  quattuor- 
deefm  annos  expleoit^  verum  Ptiseo  visum^  eum  puberem  esse,  in  quem  utrumqtie 
eoneurrit  et  Habitus  corporis  et  numerus  annorfsm,    Gains  1,  196.     Qnintil.  inst. 

4,  2,  5 :  de  iure  quaeritury  ut  apud  eentumvifos  —  pubertas  annis  an  habitu 
corporis  aesUmetur,     Mehr  s.  b.  Gramer  p.  44.  45.     Savigny  S.  63  ff.     Rossbarh 

5.  405. 

2)  Dies  liegt  in  der  Natnr  der  Sache,  da  dem  Vater  e.  B.  daran  liegen 
mnsste,  dass  der  Sohn  keine  Sehnlden  machte.  Wir  haben  aber  auch  ein  Bei- 
spiel des  Vorwurfs,  dass  ein  Oheim  seinem  Neffen  nnd  Mündel  zn  früh  die 
toga  viriUe  gegeben  habe,  bei  Apnlei.  de  mag.  e.  98. 

3}  Apvlei.  a.  a.  0.     Suet.  Claud.  43.     Drumann  G.  B.  I,  S.  490. 

4)  Eine  Zusammenstellung  dieser  Falle  hat  bereits  Rossbach  S.  412 — 414 
Tersnoht,  sie  ist  aber  in  den  Daten  nicht  genau  und  lässt  sich  noeh  um  einige 
fielspiele  vermehren. 

5)  Unabhängig  von  der  Bestimmung  der  Juristen,  die  da?  ToUendete  14.  Jahr 
als  Termin  der  Pubert&t  annehmen,  sagt  der  Sehol.  ad  Fers.  5,  30:  Praelexta 
iuoenüis  est  vestis^  qua  usque  ad  sextum  decimum  annum  pueri  utebantur,  in 
quo  eultu  dieit  süb  disdplina  esse.  Das  Zeugniss  ist  ohne  allgdmeinen  Werth, 
da  es  von  dem  vorliegenden  Fall  des  Persius  abstrahirt  ist.  Der  mittelalterige 
Sehol.  Juven.  ad  10,  99  bei  Heinrich  I,  S.  330  sagt  usque  ad  XV  anrnim,  was 
mit  der  juristischen  Feststellung  übereinstimmt.  Bestimmt  deutet  auf  den  Ter- 
min Tac.  ann.  13,  15:  Turhatus  his  Nero  et  propinquo  cUe,  quo  quartum  deci- 
mum aetatis  arnmm  Britannteus  expUbat^  —  oeetiMa  molitur ,  pararique  vene- 
num  iubet. 

6)  Dramann  Gesch.  Bom's  V,  S.  216.  224.     S.  besonders  Oic.  Brut.  88. 89. 
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«89=65,  im  J.  705  =  49,  also  46  Jahr  aÜ^) ;  Q.  Tullius  Gioero, 
der  SohD,  gab.  688=366,  am  47.  Mtfrz  704  =  50,  etwa  46  Jahr 
all  2);  Yergil,  geb.  45.  October  684=70  3) ,  am  45.  October  699 
=  55,  gerade  45  Jahr  alt 4) ;  Octovian,  geb.  83.  Sept.  694  =63  (^j, 
am  48.  October  706=48«),  also  45  Jahr  und  24  Tage  alt;  H.  An- 
tonius  Antyllus  ^) ,  Sohn  des  Triumvir  Antonius  uikd  der  Fulvia, 
etwa  709  =  45  geb.^),  im  Aofong  784=30,  also  etwas  über 
44  Jahr  alt  —  die  besondem  Umstände  beschleunigten  seine  MOn- 
digkeitserkläruttg^)  — ;  C.  Caesar,  Grosss(4in  des  Augustus,  geb. 
734=8  80^0),  erhielt  die  Toga  749 =5,  also  im  45.  Jabr;  L.  Caesar, 
geb.  737  =  4711),  im  J.  7527=2,  im  45.  Jahr^^);  Agrippa  Postu- 
mus,  nach  Agrippa 's  im  Mtfrz  742=s42  erfolgtem  Tode  geboren  i^), 
im  Jahr  758  =  5  p.  Chr.i^),  also  nach  dem  vollendeten  45.  Jahre; 
Tiberius,  geb.  46. November  742=42i*),  am  24.  April  727=27"), 
also  441/2  Jahr  alt;  DrusuS;  Sohn  des  Tiberius,  geb.  den  7.  Octo- 


1)  Dromann  VI,  8.  711.  712. 
*£)  Dnimann  VI,  S.  752.  753. 
8)  PhotluB  hm,  p.  84»,  18.     Snet.  vita  Verg,  p.  52.  54  Belffenelieid. 

4)  Vita  Verg.  p.  55  R. :  tuque  ad  viriUm  togam,  (puam  XV  anno  wüdti  auo 
aeeepU.     Die  Hdschr.  haben  XVII,  aber  die  Angabe  der  Gonsuln  sichert  das  Jahr. 

5)  StaatsTerwaltong  UI,  S.  559.     Dromann  IV,  8.  245. 

6)  Staatsverwaltung  III,  S.  561.  Diesen  yollig  gesicherten  Angaben  gegen- 
über ist  die  Notiz  bei  Nicol.  Damasc.  de  vU.  Aug.  4  p.  90  Orelli:  «atißatvs  U 
elc  T^v  d^opolv  irepl  ivri  (idfXiora  TeaoapccxalSexa  x.  t.  X.  als  blosser  Irrthnm  zn 
betrachten.  S.  über  diese  Stelle  Welohert  Imp.  Caetaris  Aug.  etripiorum  reli- 
quiae.  Grimae  1841.  4.  p.  9.  10. 

7)  Dnimann  I,  S.  519. 

8)  Wenigstens  nicht  früher,  da  die  Ehe  des  Antonios  mit  der  Fnlvia  706«s 
46  am  Ende  des  Jahres,  nach  Caesarea  Abreise  zum  spanischen  Kriege  geschlossen 
wnrde.    Dmmann  U,  S.  372.     Fischer  Rom.  ZeitUfeln  S.  295. 

Dnimann  I,  S.  490. 
Dio  Gass.  54,  8. 
Dio  Gass.  54,  18. 

12)  Snet.  Aug.  26.  Monum.  Ane.  n,  44  —  III,  4:  Oaium  et  Luciwn  Cae- 
täte»  [postquam  tiirum^e  Conaul  ip$e  in  forum  dedux{\  honoris  mei  eauaa  senatu» 
pcpulusque  Romanua  annum  quintum  et  deeimum  agentea  eonndes  deeignavit,  ut 
eum  magiMtratum  inirent  post  quinquennium  et  ex  eo  die,  quo  dedueti  $unt  in 
forum,  ut  interesaent  eoneiliis  publieie,  deerevtt  senatue,  Fischer  Zelttaf.  zn  749. 
752.  Die  Inschr.  Gnit.  228,  5,  welche  Rossbach  S.  413  n.  1404  anführt,  ist 
weder  mit  Sicherheit  anf  L.  Gaesar  zn  beziehen,  noch  üherhaupt,  als  von  Pan- 
yinins  herrührend,  Ton  unzweifelhafter  Aechtheit,  was  schon  Zumpt  zum  Mon. 
Ane.  p.  57  bemerlLt  hat. 

13)  Dio  Gass.  54,  28. 29. 

14)  Dio  Gass.  55,  22. 

15)  Snet.   T&,  5.     Dio  Gass.  57,  18. 

16)  KaUnd.  Praeneet.     Bckhel  d.  n.  VI,  p.  182.  183. 
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ber*)  des  Jahres  739  =  15  2),  im  J.  755=2  p.  Chr. ,  etwa  im 
Juli 3),  fast  46  Jahr  alt;  Nero^  der  älteste  Sohn  des  GermaDicus 
am  7.  Juni  (VII.  IDVS.  IVN.)  773  =  20  4),  tarn  ingressus  mvenr- 
tom^),  also  sicher  über  H  Jahr  alt;  Galigula  im  49.  Jahre  oder 
noch  später  <^);  Ti.  Caesar,  Sohn  des  jttngem  Drusus,  gehören  49 
n.  Chr.  7],  im  Jahr  37  S),  also  48  Jahr  alt;  der  Dichter  Persias 
46  Jahr  alt»);  der  Kaiser  Nero,  geboren  45.  Dec.  790  =  37i»), 
erhielt  die  Toga  vor  der  Zeit,  804  =  54  i^),  noch  nicht  44  Jahr  alt; 
Galba,  geb.  24.  Dec.  754  =3i2),  den  4.  Januar  767  =  44  p.  Chr., 
fast  46  Jahr  alt  ^3);  Crispinus,  der  Sohn  des  Yettius  Bolanus,  der 
seit  822  ==69  in  Britannien  commandirte^^),  war  46  Jahr  alt^^), 
und  noch  ohne  Bart^^^),  als  er  die  Toga  eben  erhalten  hatte  ^7); 
M.  Aurel  legte  die  Toga  an  im    45.  Jahr   [quinto  decitno  ctetaUs 

1)  KaUmd.  Oumanwm.     Mommsen  7.  ff.  2557  a  C.  /.  L.  I,  p.  310. 

2)  Borghesi  BuU,  d.  Imi.  1848  p.  79—80.     Mominsen  C.  /.  L.  I,  p.  403. 

3)  Gleich  nach  der  RQckkelir  des  Tiberius  aus  Rhodos  Säet.  Tib.  15. 
Fischer  B.  Zelttafeln  ad  a.  755. 

4)  /•>.  fast.  OHiens.  Henzen  Inscr.  n.  6443.  Gardinall  Di  tm  marmoreo 
frammenio  de'  fasti  diacoperio  in  Ostia  p.  16—18.  Mommsen  Ep.  Anal,  in  Ber. 
d.  S.  Oed.  d.  W.  1849  p.  294.  295.  Irrthümlich  giebt  Eckhel  d,  n.  VI,  p.  216 
das  Jahr  776. 

5)  Tac.  ann.  3,  29. 

6)  Snet.  Cal.  10:  undevieesimo  aetatia  anno.  So  Roth.  Ondendorp  und 
Wolf  corriglren  unetvicesimOy  was  auch  Eckhel  VI,  p.  218  billigt,  der  ihn  die 
Toga  786  =s  33  n.  Chr.  nehmen  lisst,  in  welchem  Jahre  er  heirathete.  Tac. 
ann,  6,  20. 

T)  Tac.  ann.  2,  84. 

8)  Caligala  adoptirte  ihn  bei  seiner  Thronbesteigung  an  dem  Tage,  als  er 
die  toga  virüis  erhielt,  Hess  ihn  aber  gleich  daraaf  ermorden.  Snet.  Cal.  15, 
23.  Dio  Gass.  59,  8.  Eckhel  d.  n.  VI,  p.  207.  Henzen  Seavi  nel  hoseo  sacro 
dei  frateUi  ArvaU.  Roma  1868.  fol.  p.  10.  Seine  noch  vorhandene  Grabscbrift 
(C.  I.  L.  VI,  892)  lautet:   Ti.  Caesar  Drusi  Caesaris  f.  hie  Situs  est. 

9)  Pers.  5,  30  sagt,  er  habe  sich  nach  Anlegung  der  Toga  an  den  Comutas 
angeschlossen ;  die  vita  Persii  p.  73  Reiff.  lässt  dies  geschehen,  quwn  esset  an- 
norum  XVI.   Vgl.  Jahn  ad  Pers.  prol.  p.  XXVI.  p.  186. 

lOJ  Suet.  Nero  6.     Capitolin.    Ver.  %     Eckhel  d.  n.  VI,  p.  260. 
lll  Tac.  ann.  12,  41:  viriUs  toga  Neroni  maturata. 

12)  Suet.  Qalb.  4. 

13)  Dio  Gass.  56,  29. 
14i  Tac.  Agr.  16. 

15)  Statins  sUv.  5,  2,  12:  oetonos  his  tarn  tibi  eircuit  orbes   Vita. 

16)  Ib.  62: 

nondum  validae  tibi  signa  iuoentae 
Irrepsere  genis  et  adhuc  decor  integer  aevi. 
Darum  nennt  Statius  ihn  puer  v.  8.  51. 

17)  Ib.  67  sagt  Statius,  Bolanus  hätte  seinem  Sohne  die  Toga  nicht  geben 
können,  da  er  zuvor  starb.  Dass  der  Sohn  aber  die  Toga  schon  hatte,  zeigt 
▼.  69 :  Quem  non  corrumpit  pubes  effrena ,  novaeqtu  Liberias  iogae  ?  —  At  tibi 
Pieriae  tenero  sub  pectore  eurae,  und  der  Umstand,  dass  er  gleich  eine  Verthei- 
digung  führte,  v.  98—110. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     129     — 

anno)  *) ;  Commodus,  geb.  3i.  Aug.  9U  =  i61 ,  am  7.  Juli  928 
=  475,  beinah  44  Jahr  alt 2) ;  Garacalla,  geb.  944  =488  im  April'), 
im  J.  954=204*),  im  43.  Jahre^). 

Aus  dieser  ZusammenstelluDg  ergiebt  sich  zunächst  nur  das 
ziemlich  unbestimmte  Resultat,  dass  der  Termin  der  männlichen 
Toga  zwischen  dem  42.  und  49.  Jahre  lag;  bringt  man  indessen 
die  nur  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkommenden  extremen  Bei- 
spiele in  Abrechnung,  so  darf  man  aus  diesen  Fällen  als  die  nor- 
malen Altersgrenzen  das  vollendete  44.  und  das  vollendete  46.  Jahr 
constatiren.  Zu  erwägen  ist  aber,  dass  die  meisten  der  ange- 
führten Fälle  der  Kaiserzeit  angehören  "und  keinen  unmittelbaren 
Schluss  auf  die  Sitte  der  Republik  gestatten,  nicht  deshalb  weil 
—  was  Savigny  geltend  macht  ^)  —  das  Abkommen  der  Toga 
als  gewöhnlicher  Tracht  der  Bürger  Veranlassung  gewesen  wäre, 
dass  die  Ertheilung  derselben  überhaupt  aufgehört  hätte  und  an 
Steile  dieser  Feierlichkeit  die  juristische  Mündigkeit  nach  dem 
vollendeten  44.  Jahre  getreten  wäre*^),  sondern  deshalb^  weil  in 
der  Kaiserzeit  in  allen  Verhältnissen  des  Beamtenthums  wie  des 
Lebens  eine  Verfrühung  der  Alterstermine  nachweislich  ist^).    Es 


1)  Gapitolin.  M.  AtU,  ph,  4. 

2)  Lamprid.   Comm.  1.  4.  12.     Eckhel  d.  n.  Vn,  p.  102. 

3)  Nach  Dio  Cass.  78,  6  den  4.  Apr.^  nach  Spart.  Carac,  6  den  6.  Apr. 

4)  Eekhel  d,  n.  YH,  202. 

ö)  Atinum  deehnum  tertium  agent  Spart.  Sev,  16. 

6l  Savigny  System  III,  S.  66. 

1)  Die  Toga  wurde  nicht,  wie  Savigny  sagt,  von  der  Paenula  verdrängt, 
sondern  sie  blieh,  wenigstens  in  offlciellem  Gebrauch  bis  in  die  spate  Kaiser- 
zeit, und  die  feierliche  Ertheilung  der  toga  virilis  kommt  nicht  blos  in  der 
kaiserlichen  Familie  vor ,  sondern  Apuleias ,  der  unter  den  Antoninen  lebte, 
erwähnt  sie  in  seiner  Familie  de  mag.  c.  70.  73.  88;  L.  Ragonias,  Cos.  235 
p.  Chr. ,  hatte  sie  erhalten  (Orelli  Ifuer,  n.  2701),  und  sie  wird  noch  erwihnt 
in  dem  mittelalterigen  Scholion  zu  Juvenal.  10,  99  bei  Gramer  In  JuvencUem 
eomnutUarii  vetuaii.  Hamb.  1823.  8.  p.  605;  in  Heinrichs  Juvenal  I,  S.  330: 
Praeiexta  genus  erat  togtie,  qua  utebantur  pueri  adhue  sub  dUdpHna  usque  ad 
XV  annum:  deinde  togam  virilem  aceipiehantf  unde  in  Vita  Sancti  Ger  man  i 
legitur  CeMsii  praetexta  togae.  Dagegen  war  der  juristische  Pubertätstermin  schon 
zu  Augnstus  Zeit  festgestellt,  wie  das  auf  Yerrius  Flaccus  zurückgehende  Zeug- 
niss  des  Festas  lehrt. 

8*)  Zum  Eintritt  in  den  Senat  waren  froher  30,  vgl.  Becker  Handbuch  II, 
2  S.  218,  in  der  Kaiserzeit  25  Jahre  nothig.  Dio  Cass.  52,  20.  Digett,  5,  4,  8. 
Für  Tiberius  folgt  dies  aus  Yellei.  2,  94  verglichen  mit  Dio  Cass.  53,  28.  Hadrian 
trat  am  24.  Januar  100  in  sein  25.  Jahr  und  war  101  Quaestor  (vita  2.  Momm- 
sen  Hermes  m,  S.  80).  Seit  Augnstus  hatten  die  Kinder  der  Senatoren  gleich 
nach  Anlegung  der  Toga  Zutritt  zu  den  Senatssitzungen.  Suet.  Aug.  38.  Die 
Quaestnr  erforderte  früher  30,  seit  Augnstus  25,  Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  551, 
554,  seit  Oonstantin  16  Jahre  (^Cod.  Theod,  6,  4,  1.  2),  das  Consulat  war  zuletzt 

B^m.  Alterth.  YH,  1.  9 
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ie^t  n^cht  an  Girttaden  fUr  di^  ADDahme'),  dass  41e  Anlegung 
der  ioga  virilis  ursprünglich  ebenso  die  ;Beföhigang  zum  Militär- 
dienst und  die  politische  Selbständigkoit  ^  als  die  .privatrechtiiche 
3andjl,ungs£älhigkeit  zur  jFolge  .gehabt  habe^  und  deninach  nicht 
eher  als  nach  vollendetem  47.  Jahre  üblich  gewesen  ist  Die 
feierliche  und  öffentliche  Einkleidung  kann  keine  andre  Bedeutung 
gehabt  (laben,  als  die  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft,  weshalb 
diese  an  der  Festlichkeit  Theil  ninunt  und  die  Einschreibung  in 
die  Burgerlisten  erfolgt;  und  wenn  gleich  in  der  Kaiserzeit,  jn 
weicher  das  ius  suffragii  seine  Bedeutung  verloren  -halte,  als  Folge 
dieses  Actes  nur  die  p^ivatrechtliche  Selbständigkeit  hervorgehoben 
wird,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  da«s  mit  demselben 
auch  die  Ausübung  der  politischen  Rechte  des  Bürgers  ihren  An- 
fang nahm.  Dazu  kommt,  dass  nach  den  uns  vorliegenden  über- 
einstimmenden Nachrichten  in  der  servianischen  Verfassung  das 
Knabenalter  bis  zum  vollendeten  17.  Jahre  ge^rechuet  wird^);  dass 
im  zweiten  punischen  Kriege  bei  der  Aushebung  nach  der  Sohlacht 
bei  Cannae  nur  zwei  Classen  junger  Leute  erwähnt  werden,  iuni- 
ores  von  47  Jahren  und  praetextaü  unter  47  Jahren  3),  und  ,dass 
diese  Altersstufe,  welche  man  später  als  plena  pubertas  bezeich- 


Kindern  zugänglich.  (Im  J^hre  364  war  JovianuB  mit  seinem  Sohne  Yarronianas. 
einem  kleinen  Kinde,  zusammen  Gonsol.  Ammlan  25,  10,  17.  Thenustina  p.  77 
Dindorf.)  Die  Praetor  wurde  ebenfalls  auf  ein  geringeres  Alter  gesetzt  (Momm- 
sen  Staatsrecht  P,  S.  555),  das  für  die  Bitter  und  Decurionen  erforderliche 
Alter  immer  geringer  normirt  (s.  meine  Eist,  equitum  Rom.  p.  97),  ganz  abge- 
sehen von  den  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  für  welche  schon  seit  Augnstus 
derartige  Begünstigungen  eintraten.  In  Beziehung  auf  die  toga  viriU$  ging  der 
Wunsch  der  Knaben  natürlich  auf  Beschleunigung  des  Termins;  Apuleius  de 
mag.  c.  98  nennt  es  eine  verderbliche  Nachsicht,  wenn  man  diesem  Wunsche 
vor  der  Zeit  nachkomme.  At  nunc  adto  faUeniem  te  ei  prtiebes  —  ut  per  haec 
auspicaeioribus  fidem  facias.    Investem  a  nobia  aecepistiy  vesticipem  UUeo  reddidisti. 

1)  Savigny  hält  diese  Annahme  für  natürlich  und  wahrscheinlich,  vermisst 
aber  einen  Beweis.  System  III,  S.  59.  Bestimmt  erklären  sich  für  dieselbe 
Huschke  Serv.  Tüll.  S.  142.    Böcking  Pand.  I,  S.  151. 

2)  Dies  sagt  ausdrücklich  Tubero  bei  Gellius  10,  28  und  so  deflnirt  auch 
das  praetorische  Edict  Dig.  3,  1,  1  $  3.  Dionysius  aber  4,  5  lasst  den  Servius 
die  Einrichtung  treffen,  dass  für  die  Geborenen  im  Tempel  der  Juno  Lucina, 
für  die  Verstorbenen  im  Heiligthum  der  Libitiiia,  uirep  t«v  e(c  &>ttpai  dp)(^op.i- 
v(uv  ouvreXeiv  im  Tempel  der  Juventas  eine  Münze  niedergelegt  werden  soll :  i| 
«Bv  IJiacXXe  Sia-ptj&seoftoi  xa&'  SxaaTov  dviaut^v,  6<J0i  xe  ot  aup,icavT£C  "JjoaN  (dies 
lehrte  die  Zahl  der  Geborenen  und  Verstorbenen),  xal  Tive;  i^  auToav  ti?|v  orpa- 
Te63i(JL0V  -^Xtxlav  el^ov  *  das  ergab  sich  aus  der  Zahl  derer,  welche  die  toga  viri- 
lis erhalten  haben;  also  stehen  diese  im  militärischen  Alter. 

3)  So  allein  kann  ich  mit  Savigny  a.  a.  0.  S.  58  die  Stelle  des  Livius  22, 
57,  9  verstehen :  delectu  edicio  vuvenea  ab  asmit  8€ptemdecim  ei  quoadam  prae- 
UxtatoB  Bcribunt, 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    131     — 

nei>},  sich  noch  bis  in  späte  Zeit  in  Gebrauch  >)  und  im  Rechte') 
in  Anwendung  echaiten  hat,  in  den  meisten  Fällen  auch  prak- 
tisch beibehalten  werden  musste,  wenn  ein  junger  Mensch  selbst 
ein  Gut  verwalten  oder  eine  bürgerliche  Existenz  begpttnden 
soUte^].  Der  Bauerssohn  blieb ^zu  aller  Zeit  im  väterlichen  Hause, 
bis  er  aasgehoben  wurdet),  auch  der  vornehme  junge  Mann  trat 
nach  atter  Sitte  unmittelbar  aus  der  häuslichen  Erziehung  in  den 
Felddienst  ^) ;  nur  wer  von  vom  herein  eine  militärisobe  Lauf- 
bahn einzuschlagen  vorhatte,  ging  auch  wohl  vor  dem  gesetz- 
lichen Termine  in  den  Militärdienst  und  machte  sein  (iroctnmm  i>«b 
müüiae  als  praetexkUus'').     Allein   gerade  dies  freiwillige  <tro- 


1)  InstUut.  1,  11  S  4.  Dig.  1,  7,  40  S  1.  Naoh  diesen  SteUen  soll  der 
Adoptirende  oder  Arrogirende  18  Jahr  älter  sein  als  der,  den  er  adoptirt  oder 
axrogirt,  ao  dass  das  natüiUclie  Aitersverhältniss  zwischen  Vater  and  Sohn  auf- 
recht erhalten  wird.  Es  ist  also  angenommen,  dass  man  nach  dem  yoUendeteJi 
17.  Jahr  heirathen  und  nach  dem  yoUendeten  18.  einen  Sohn  haben  kann. 

2)  l>ei  Fall  des  Onligwla  hatte  ohne  Zweifel  den  m09  maiorum  f Ar  sieh ; 
sonst  würde  er  unerklärlich  sein. 

3)  Dig.  3,  1,  1  $3:  Initium  auiem  feeÜ  Praetor  ah  W«,  qui  tn^tofum  pro- 
hibcntir  postulare.  ifi  quo  edieto  out  jmerUUtm  aut  catum  exeusanAi.  PuarUiam, 
dum  minorem  annis  deeem  et  Septem,  qui  eoa  non  m  totum  eofnplevit,  prohibet 
postutare.  Ebenso  muss  ein  Richter  non  mirtor  dccem  et  octo  annis,  d.  b.  tiber 
17  Jahre  sein  Dig,  42,  1,  57. 

4)  Aas  diesem  Chrunde  bestimmte  Hadrian,  dass  bei  den  kaiserlichen  All- 
mentationen  (Staatsverwaltang  II,  S.  141),  und  Caracalla,  dass  bei  allen  testa- 
mentarischen Aussetzungen  von  Alimenten  die  Unterstutzang  bei  Knaben  uaque 
ad  deehnum  octavum,  bei  Mädchen  usque  ad  quartum  decimum  annum  ausgezahlt 
werden  solle.     Vgl.  ßocking  Fand.  I,  S.  154  n.  15. 

5)  So  E.  B.  Marias  Flut.  Mar.  3;  Cato  major,  der  bei  Plut.  0.  mai.  1  sagt: 
iTcntaihexa  ^^^0^6}^  Ittj  rfjv  irp(6rr)v  OTpaTe6aaodat  orpaTEtav. 

6)  Plut.  T.  Flamin.  1.  Plin.  ep.  8,  14,  4:  Erat  auUm  antiquitus  institu- 
tum,  ut  a  maioribus  natu  non  auribus  modo,  verum  etiam  oculis  diseeremua, 
quae  facienda  mox  ip$i  —  haberemua.  Inde  adoleseenUUi  staiim  CMtrenaibus 
stiptndiis  imbuebantur,  ut  imperare  parendo  —  adsueseerent,  Inde  honores  ptr 
Uturi  adsistebant  euriae  foribus  et  eonsilii  pubUci  »pectatorea  ante  qtutm  eon- 
»orttM  erant. 

7)  Der  Sohn  des  Tarqainias  Priscus  kämpfte  naoh  Macrob.  sat,  1,  6,  8 
schon  XIV  anno»  natu»  und  erhielt  damals  die  Praetexta,  welche  seitdem  die 
Knaben  trugen;  Scipio  Africanas  rettete  in  der  Schlacht  am  Ticiims  seinen 
Vater;  er  war  damals,  im  Jahre  536  »218,  etwa  17  Jahr  aIt.(Polyb.  10,  3); 
Aorei.  Victor  de  vk.  iU.  49,  7  nennt  ihn  decem  et  oeto  annorum;  da  er  543  = 
211  quatuor  et  viginti  ferme  annoa  hatte  (Liv.  26,  18,  7),  so  ist  die  erste  An- 
gabe wohl  richtig.  Nichtsdestoweniger  wird  er  in  diesem  Alter  praetextatua 
(Sen.  de  benef.  3,  33,  1.  Florus  2,  6),  puer  (Silius  IUI.  4,  428 it.),  vixdum 
ofinos  pubertatia  ingreaaus  (Val.  Max.  5,  4,  2  Kempf),  tum  primum  pubeseens 
(Liy.  21,  46,  7)  genannt.  Die  Münze  bei  Mommsen  G.  d.  Rom.  Münzw.  S.  633. 
634  stellt  einen  jugendlichen  Reiter  mit  langem  Haare  und  buUa  dar  mit  der 
ReiBchrift  Af  .  LEP1DV8  .  ANnorum  XV  PRogreams  Hoatem  Oceidit  Civem  Ser- 
vaoü.  Vgl.  Val.  Max.  3,  1,  1.  £r  diente,  wie  die  buUa  beweist,  als  praetex- 
tatm.     Vgl.  über  diesen  Gegenstand  Nipperdey  Die  tegea  annalea  p.  9. 

9* 
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cinium  mochte  die  Veranlassung  gegeben  haben ,  dass  am  Ende 
der  Republik  das  Jahr  der  toga  virilis  ein  anderes  geworden 
war;  man  nahm  nämlich  die  Toga  damals  bei  dem  Beginne  des 
Tirociniums,  welches  man  auf  ein  Jahr  feststellte^),  also  nach 
Vollendung  des  46.  Jahres  ^j,  und  betrachtete  dies  Jahr  als  das 
letzte  Stadium  der  Erziehung,  in  welchem  man  sich  entweder 
im  Heere  für  den  Kriegsdienst  oder  auf  dem  Forum  fllr  die  staats- 
männische Wirksamkeit  praktisch  befähigte.  Im  letzteren  Falle 
schloss  sich  der  junge  Mann  einem  bewährten  Staatsmanne  an, 
in  dessen  Begleitung  er  den  rechtlichen  und  politischen  Verhand- 
lungen beiwohnte ,  wie  Cicero  dem  Augur  Q.  Mucius  Scaevola  ^) 
und  Gaelius  dem  Cicero^) ;  im  ersteren  Falle  trat  er  in  die  cohors 
eines  Feldherm  ein,  in  welcher  er,  ohne  die  Dienste  des  ge- 
meinen Soldaten  zu  thun,  sich  für  eine  Officierstelle  vorbereitete^). 
Wenn  solche  tirones  zur  Ausübung  ihrer  politischen  Rechte  fähig 
waren,  wie  anzunehmen  wahrscheinlich  ist<^),  so  war  dies  bereits 
eine  Herabsetzung  der  gesetzlichen  Altersstufe,  welche  die  Nobi- 
lität  für  sich  in  Anspruch  nahm  7)  —  denn  für  die  Masse  der 
Bürgerschaft  hat  ein  tirocinmm  milüiae  oder  fori  in  diesem  Sinne 
nie  statt  gefunden^ — ;   als  aber  in  der  Kaiserzeit  das  politische 


1)  Cicero  bei  Serv.  ad  Aen,  6,  546:  secundum  TuUium,  qui  dictt,  ad  mi- 
Utiam  euntibus  dati  soliioB  esse  custodeSj  a  quibus  primo  anno  regantur,  und  die 
S.  121  Anm.  3  angefQbrteD .  Stellen. 

2)  Hiemit  stimmt  das  Beispiel  des  Cicero,  seines  Sohnes  und  Reines  Neffen. 

3)  Clc.  de  am.  1,  2.     Brut,  89,  306.     de  leg.  1,  4,  13.     Drum.  V,  S.  224. 


41  Clc.  pro  Caü,  4,  9 


St&atsyerwaltung  II,  S.  355  ff. 

6)  Hiefür  spricht,  dass  man  sofort  nach  Anlegung  der  Toga  1.  eine  Anklage 
übernehmen  oder  eine  Vertheidigung  führen  kann»  wovon  Cotta  bei  Yal.  Max. 
5, 4, 4  und  Crispinus  bei  Statins  süv.  b,  2, 98—110  den  Beweis  liefern.  Dies  sind 
die  pueri  nobilea,  die  Cicero  divin,  in  Caecil,  7,  24  als  Anklager  erwähnt ;  2.  dass 
man  fähig  ist  arrogirt  zu  werden,  was  Theilnahme  an  der  YoiksTerBammlung  vor- 
aussetzt, Gaius  i,  102.  Ulp.  fr.  8,  5.  Gell.  Ö,  19;  3.  dass  man  unter  die  equUes 
eq%u>  publieo  eintritt,  wozu  militärisches  Alter  erfordert  wird.  Afonum.  Aneyr. 
in,  ö;  4.  dass  man  ein  Priesteramt  übernehmen  kann,  wie  z.  B.  P.  Cornelius 
Lentulns  Spinther  der  Sohn  697  =s  57  die  toga  virilis  erhielt  und  zugleich  Augur 
wurde.  Cic.  pro  Sest.  69,  144  und  dazu  Schal.  Bob.  p.  313.  Auch  das  Yiginti- 
virat  (s.  Mommsen  Staatsrecht  ll^,  S.  578  —  595)  wurde  bald  nach  Anlegung 
der  Toga  angetreten,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit.  Einen  Illvir  moMtaU$  von 
18  Jahren  s.  Muratori  p.  712,  5.     Vgl.  Borghesi  Oeuvres  l,  p.  196. 

7)  Tac.  dial.  34:  Ergo  apud  maiores  nosiros  iuvenis  iüe  qui  foro  et  e2o- 
qwnUae  parabatuTf  hmbutus  iam  domestiea  disciplina  —  dedueebatur  a  patre  — 
ad  cum  oratorerrif  qui  principem  in  civitaU  loeum  obtinebat.  hunc  seeiari,  hune 
prosequij  huius  Omnibus  dietionibus  inUresse  sive  in  iudißOs  sive  in  eonUonibus 
assuescebat. 
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Recht  der  Bürger  und  namentlich  das  ius  suffragii  bedeutungslos 
wurde,  war  kein  Hinderniss  vorhanden,  den  Pubertätstermin  auf 
das  von  der  Natur  und  dem  Rechte  vorgeschriebene  Minimum  zu 
reduciren. 


Vierter  Abschnitt. 
Die  Sclayeni). 

Wie   in    den    vorangehenden  Abschnitten   versucht  worden  G«8ichiB- 
ist,    den  Einfluss  nachzuweisen,   welchen   die  Umgestaltung  derdfefoigendo 
ehelichen   Verhältnisse  und  der   Kindererziehung   auf  den   Cha-  eteUuig. 
rakter  des  römischen  Volkes  gehabt  hat,    so  wird  es  auch  die 
Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein,  den  dritten  Bestandtheil 
der  Familie,  die  Sclaven,    nicht  sowohl  in  seiner  widerwärtigen 
Erscheinung,  welche  in  allen  Sclavenstaaten  dieselbe  ist,   als  in 


1}  Ton  alteren  üntennchimgeii  ist  benutzt  Titos  Popma  De  operis  servo- 
fum.  Antveip.  1606.  Pignorins  De  aervia  et  eorum  apud  veteres  minUteriU,  Bn- 
rigny  8ur  la  condition  des  eselaves  h  Borne  in  M^,  de  VAead.  des  Inscr,  XXXV. 
Creazer  Rom.  Anttq.  S.  34 — 81  und  Deutsche  Schriften  IV,  1  S.  1—74.  Kurz 
aber  nicht  ohne  Weith  ist  G.  d'Arnand  De  iure  servorum  ap.  Romanos,  Fiane- 
qnerae  1734.  4.  Ein  nenes  Material  über  die  Beschäftigungen  und  Namen  der 
Sclaven  haben  seit  den  letzten  hnndert  Jahren  die  Inschriften  der  Golombarien 
geliefert,  namentlich  1.  das  1726  entdeckte  Colnmbarinm,  weUshes  beschrieben 
ist  in  Bianchini  Camera  ed  iscrvUom  septUcrali  de*  liberti,  servi  ed  ufßeiali  dtUa 
Casa  di  Augusto,  Roma  1727.  fol.  nnd  gleichzeitig  in  Gorii  Monumentum  sive 
eoltmbarium  —  Uviae  Augustae.  Florentiae  1727.  fol.,  abgedr.  in  Polen!  J'hes. 
Vol.  m.  2.  Zwei  von  Campana  im  Jahre  1840  entdeckte  Colnmbarien.  S.  Oam- 
pana  Di  due  sepoleri  del  seeuLo  di  Augusto.  Roma  1843.  fol.  nnd  die  Inschr  ften 
dieser  Gräber  in  0.  Jahn  Spee.  epigr.  p.  24—100.  3.  Zwei  neuerdings  entdeckte, 
beschrieben  von  Henzen  Annali  1856,  p.  8  ft.  Der  grosse  vorhandene  Stoff  ist 
immer  erst  tbeilweise  bearbeitet  in  Becker  OaUus  her.  v.  Rein.  3.  Ansg.  II, 
S.  99 — 154.  Blair  An  inquiry  into  the  State  of  slavery  amongst  the  Romans, 
Edinb.  1833.  £.  Biot  De  Vaholüion  de  Vesclavage  aneien  en  Oceident,  Paris 
1840.  8.  nnd  am  besten  in  H.  Walion  Histoire  de  Vesclavage  dans  Vantiquiti, 
Tome  I.  II.  III.  8,  Paris  1847.  —  Anf  dieses  mit  ebensoviel  Geist  als  Gelehr- 
samkeit geschriebene  nnd  den  massenhaften  Stoff  überall  in  Beziehung  zu  der 
grossen  historischen  Entwickelnng  setzende  Werk  habe  ich,  obgleich  meine  Dar- 
stellung anf  einem  grossentheils  selbständig  gewonnenen  Material  beruht,  viel- 
fach verwiesen,  wo  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Untersuchung  dem  Leser  wün- 
schenswerth  sein  könnte.  Neuerdings  haben  denselben  Gegenstand  erörtert 
Caqueray  De  Vesclavage  che%  les  Romains,  Paris  1864.  8.  Boissier  La  religion 
Romaine.  II,  p.  343—405.  G.  V.  L.  Lechler  Sclaverei  und  Ghristenthum.  Th.  I. 
n.  Leipzig  1877.  1878.  4.  (Programm.) 
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det  eigenthümlicheii'  Bedeutung  darzustellen,  welche  das  in  Rotti 
zuerst  beschrSinkte,  dann  aber  mit  ttbermäcbtiger  Gewalt  zur  Wir- 
kung kommende  Sclaventhum  auf  die  Entwickelung  der  letzten 
Periode  des  Alterthums  überbaupt  gehabt  hat.  Das  Alterihum 
beginnt  mit  starrer  Absonderung  der  Nationalitäten,  und  inner- 
halb derselben  mit  schroffer  Trennung  der  Stände;  es  gelangt 
aber  endlich  zur  gänzlichen  Vereinigung  der  verschiedenen  Staaten 
in  ein  politisches  Ganze  und  zur  Ausgleichung  der  Standesunter- 
schiede ;  beides  vollendet  sich  in  dleni  römischen  Kaiserreich  *) ; 
und  zwar  nicht  blos  äusserlich  erfolgt  die  Gleichstellung  der  Ein- 
zelnen in  Hinsicht  auf  politische  Rechte^  sondern  auch  innerhalb 
der  Familie  vollzieht  sich  derselbe  Process.  Die  römische  Ehe 
verlor  ihre  allerthümliche  Strenge  und  Heiligkeit,  aber  die  Frau 
wurde  gleichberechtigt  mit  dem  Manne ;  die  Erziehung  verlor  die 
•  alte  Ttlchtigkeit  und  Derbheit,  aber  sie  trug  wesentlich  bei  zur 
Verschmelzung  griechischer  und  römischer  Eigenthümlichkeit ; 
auch  in  dem  Scaventhum  lag  einerseits  eines  der  wesentlichsten 
Momente,  welche  den  Untergang  des  Römerthums  beschleunigten, 
andererseits  eine  vielseitige  positive  Einwirkung  auf  die  Umge- 
staltung des  Lebens.  Die  steigende  Zunahme  einer  Classe,  die 
den  Römern  durch  Abstammung,  Religion  und  Sitte  grossentheils 
fremd,  an  Bildung  theilweise  sehr  überlegen  war,  die  Geltung, 
welche  die  Sclaven  und  noch  mehr  die  Freigelassenen  im  Haus- 
wesen, in  der  Wissenschaft  und  zuletzt  in  Staatsdiensten  er- 
langten, die  Betriebsamkeit^  welche  durch  sie  seit  den  lelzten 
Zeiten  der  Republik  in  Handel  und  Gewerbe  gebracht  ward, 
haben  wesentlich  dazu  beigetragen,  dem  römischen  Volke  die 
verschiedensten  Keime  fremder  Bildung  einzupflanzen,  den  letzten 
Unterschied  der  Stände,  den  zwischen  Sclaven  und  Freien,  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  auszugleichen,  und  das  ursprunglich  auf 
den  Ackerbau  beschränkte  Rom  zum  Mittelpunkt  des  Handels  und 
der  Industrie  zu  machen.  Dies  ist  der  Gesichtspunkt,  von  wel- 
chem aus  die  Betrachtung  der  Sdavenfamilie  ihr  Interesse  hat. 
deY'vennek-  Sclaveu  haben  die  Römer  seit  den  ällesten  Zeiten  gehabt, 
Suven'  ^^^  *"  geringer  Anzahl.  Ein  Bauer,  der  mit  seinen  Kindern 
den  Acker  baute,  brauchte  bei  dem  kleinen  Umfang  altrömischer 
Wirthschaften  nur  wenige  Hülfe  für  die  Feldbestellung  und  noch 

1)  Dieser  Gedanke  Ist  weiter  ausgefülirt  in  Staatsverwaltang  I,  S.  422  ff. 
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weniger  fdr  die  Bedienung,  zu  welcher  ur^prangMch  ein  Sciave 
ausreichte  >)  und  noch  spfiter  ftir  massige  Leute  wenige  Dien'er 
genügten  ^) .  Vier  Umstände  waren  es  hauptsächlich,  die  in  Folge 
des  wachsenden'  Reichthums  die  Vermehrung  der  Sciaven  veran- 
lassten: das  Aafbören  der  Bauemwirthschaften  und  das  Ueber- 
bandnehmen  des  grossen  Grundbesitzes,  verbunden  mit  der  Be- 
wirtfascfaaftung  durch  Sciaven,  welche  man  deshalb  freien  Leuteii 
vorzog,  weil  sie  nicht  zum  Militärdienst  ausgehoben  wurden '); 
der  Luxus  des  Lebens,  welcher  eine  Menge  von  vorher  unbe- 
kannten Bedürfnissen  einftlhrte,  zu  deren  Befriedigung  diu  ver- 
schiedensten Dienste  nötbig  wurden;  die  durch  die  M^sse  der 
Sciaven  entstehende  Noth wendigkeit  einer  grossen  Verwaltuhg, 
welche  ein  zahlreiches  Personal  zur  Beaufsichtigung  und  Ver- 
sorgung der  familia  erforderte;  endlich  die  bei  di9n  Griechen 
lange  übliche^  von  cten  Rbmem  erst  spater  angewendete  Benutzung 
von  Sciaven  zu  industriellen  Zwecken. 

L    Die  Sclavenfamilie  ist  berechnet  auf  das  Bedürfhiss,  undf*^5^®|* 
dies  bedingte  in  alter  Zeit  der  Ackerbau,    die  einzige  anständige  ^]^°^; 
Erwerbsquelle  des  alten  Römers^).     Erst  als  man  der  alten  Sitte,      ^*^' 
ganz  oder  doch  grösstentheils  auf  dem  Lande   zu   leben ,   untreu 
ward,  und  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirthschafi  verachtend 
entweder  abwechselnd  in  der  Stadt  und  auf  dem  Gute,  oder  auch 
wohl  ganz  in  der  Stadt  zu  leben  bequemer  fand  ^j,  trat  die  Thei- 
iung   der  famüia  in   eine  urbana  und  eine   rustica  ein,    welche 
indess  nie  begriffsmässig  unterschieden  worden  sind  ®) ,   sondern 

1)  8.  oben  S.  19.  Vgl.  Juven.  14,  168 :  unm  Vemula,  Urea  domini.  Val. 
Max.  4,  4,  11. 

2)  Manins  Gurius  fQhirte  im  SamniterkTiege  zwei  Sciaven  mit  sieb,  der  alte 
Gate  in  Spanien  drei  (diese  und  andere  Beispiele  bei  Apul.  de  mag.  c.  17), 
Sdpio  Africanns  fQiif,  Caesar  in  Britannien  drei,  Atbenaens  6,  c.  105  p.  273. 

3)  S.  SUatsverwdtung  I,  S.  437. 

4)  Cato  de  r.  r.  pr.  Varro  de  r.  r.  2  pr.  Oolum.  1  pr.  §  10.  Oio.  de 
off.  1,42,  151:  OmnHtm  autem  rerum,  ex  quibtu  aliquid  adguiritur ,  nihil  est 
agri  euJliwra  meitu«  —  nihil  hcmine  libero  digniw, 

5)  Colom.  1  pr.  $13 — ^20;  und  12  pr.  9  sagt  er,  dass  namentlich  die 
Frauen  aordidissimum  negotium  dueehant  paucorum  dierwn  in  villa  moram,  Val. 
Max.  7,  5,  2 :  F.  Scipio  Naeiea,    togatae  potentiOie  olarissimum  Umien,  qtii  eonsui 

Jugurthae  bellum  indixit, cum  aedüitatem  curulem  adiUescens  peteret  mo" 

wamque  euiuBdam  ruitico  opere  duratam  more  eandidaiorym  Unaeiua  adprehen- 
dis$ei,  ioei  graUa  interrogavit  eum,  num  manibua  solitue  easet  ambularey  quod 
dietum  —  ad  populum  manavit  eausamque  repulsae  Scipioni  aUulit.  Omnee 
namque  rusHeae  tribu$  paupertatem  tibi  ab  eo  exprohraknn  tudteanfe«  iram  euam 
adoermi»  oontumeUosam  eins  urbanitatem  desPrinxerunt, 

6)  Dig.  33,  1,  99  pr. 
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von  dem  Herrn  willkürlich  bestimmt  und  durch  Versetzungen 
der  Sclaven  aus  einer  in  die  andere  verändert  wurden*).  Für 
die  familia  rustica  ist  ausserdem  die  Art  des  Gutes  und  der  Be- 
wirthschaftung  massgebend,  so  dass  eine  Veränderung  der  letz- 
teren auch  eine  Veränderung  der  familia  nach  sich  zieht.  Die 
Güter  der  alten  Römer  hatten  entweder  Viehwirthschaft  oder 
Ackerwirthscbaft^),  und  zwar  gab  Cato  der  ersten  den  Vorzug  ^j ; 
als  die  Bauerngüter  den  Latifundien  wichen  und  die  Bauernhtttte 
von  den  Villen  verdrängt  ward,  kam  zu  der  Viehzucht  und  dem 
Ackerbau  noch  die  auf  den  feinen  Genuss  berechnete  Landhaus- 
wirthschaft,  zu  welcher  Gartenbau  und  Zucht  von  Luxusthieren 
[villatica  pasHo)  gehört  ^) ,  welche  schon  zu  Varro's  Zeit  sehr  ein- 
träglich war^}.  Neben  dem  Umfang  der  Wirthschaft  änderte  sich 
auch  der  Betrieb;  es  gab  noch  immer  kleinere  Güter,  die  der 
Herr  in  Person  verwaltete^],  die  meisten  Grundbesitzer  aber 
zogen  es  vor,  das  Gut  ganz  oder  theilweise  zu  verpachten,  theils 
gegen  bestimmte  Pachtgelder  und  Dienstleistungen '') ,  theils  auf 
Tantieme  B],  oder  dasselbe  ganz  durch  Sclaven  bewirthschaften  zu 


1)  Colnm.  1  pr.  $  12. 

2)  Vano  de  r.  r.  1,  2.  3)  Cato  bei  Colnm.  6  pr.  $  4. 

ij  HieYon  handelt  Vano  lib.  3.  Col.  8  ff.  Der  Thiergarten  oder  Wildpark, 
bei  den  Griechen  iiapd[5etoo(,  heisst  roborarmmy  Uporarrnm^  vioarium.  Die  äl- 
teste Erwähnung  desselben  geschieht  in  einer  Bede  des  ßcipio  Africanns  minor 
bei  Gell.  2,  20,  4—^.  Vgl.  Plin.  n.  h.  8,  211:  Vivaria  horum  [aprorum)  etU- 
forwnqw  sÜLvestinum  primm  togati  generis  invenit  ISdvius  Lupinus  —  nee  diu 
imitatorcB  defwrt  L,  LacuVlAis  et  Q,  Hortensiua, 

5)  Nach  Yarro  de  r.  r.  3,  6,  1  yerdiente  M.  Anlldius  Lnrco  dnrch  die 
Pfanenzucht  Jährlich  60,000-  Sesterzen. 

6)  Das  beste  Gut  ist  ein  dem  Umfang  nach  massiges,  aber  von  dem  Herrn 
selbst  yerwaltetes.     Col.  1,  2  §  8—13. 

7)  Nach  Colum.  1,  7  bauen  den  Acker  entweder  coloni  oder  8ervi\  die  coloni 
leisten  opus  et  pensUmem;  am  besten  sind  coloni  indigenae\  schlecht  ist  ein 
tir6aniM  colornuy  qui  per  famiUam  mavult  agrum  quam  per  «e  colere.  An  den 
eolonu8  wird  ein  Gut  oder  eine  ParceUe  verpachtet  {loeatur  Col.  1,  7,  3);  räth- 
lieh  ist  dies  indess  nur  bei  entlegenen  Gütern,  auf  welchen  der  Herr  einen  vil- 
lietu  nicht  controliren  kann  (1,  7,  6).  Ein  coUmus  agri  Cai  Aelii  Aenei  Orelli 
4644;  ein  colonus  fundi  Tironiami  Gr.  7223,  und  anderer  kaiserlicher  Güter 
Dig,  50,  1,  38  S  1 ;  1,  19,  3  S  1.  Vgl.  Dig.  49,  14,  50.  Ueber  die  penBio  co- 
loni s.  Dig,  19,  2,  54  pr.,  Dig,  33,  7,  18  $4;  über  das  Yerhältniss  4es  loeaior 
und  conduetor  ib.  19,  2,  54  $  1 ;  der  letztere  leistet  für  die  Pachtsunmie  Cantion. 
Gai.  4,  147. 

8)  Von  dem  eolomUf  qui  ad  pecurUam  numeratam  eonduxit,  wird  unter- 
schieden der  pariiariua  eolonus,  der  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  die  Wirth- 
Schaft  führt  (^Dig.  19,  2,  25  %  6)  oder  die  Viehzucht  treibt  (Cbd.  Just.  2,  3,  8). 
Der  erste  heisst  auch  politor.  Dig,  17,  2,  52  $  2 :  agrum  politori  daanus  m 
commune  quaerendia  fructibus,  Cato  de  r,  r,  136.  Der  Jüngere  Plinius  hatte 
seine  Güter  verpachtet  (ep,  7,  30,  3),  und  zwar  auf  fünf  Jahre  (9,  37,  2);  er 
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lassen,  wobei  noch  immer  einzelne  Dienste  durch  freie  oder  un- 
freie Tagelöhner  1)  oder  auch  durch  Unternehmer  2)  geleistet  wer- 
den konnten.  In  dem  letzteren  Falle  fuhrt  die .  Wirthschaft  der 
viUicus  oder  actor^),  ein  Sclave,  welcher  entweder  dem  Herrn 
selbst  oder  dessen  Bevollmächtigtem  {procurator)  ^)  Rechnung  ab- 
zulegen hat  ^) ;  imter  ihm  steht  die  familia  rustica  ^) ,  zuerst  die 
Werkmeister  für  die  einzelnen  Zweige  des  Landbaues  und  der 
Viehzucht  {magistri  aperum)  ^),  dann  die  diesen  untergebenen  Ar- 
beiter, deren  grosse  Masse  sich  in  folgende  Kategorien  sondern 
lässt. 

4.    Die  Ackerbausclaven  und  zwar  AckwUu- 

a.  für  die  Feldwirthschaft :  die  bubulci^)  oder  aratores\^}  oder  ««!»▼«• 


beschliesst  aber,  de  auf  längere  Zeit  zu  yerpachten  und  zwar  non  fwmmo  (d.  h. 
um  eine  Geldsumme,  so  nwnmis  eolere  Dig.  47,  2,  26  %  i),  sed  partibuSj  und 
dann  einige  Controleure  (exactorea  operis  und  custodea  fructibui)  mit  der  Beauf- 
sichtigung zu  beauftragen.  Ebenso  Yerpachtet  man  die  Wein-  und  Gelernte 
allein  an  einen  paritariuSf  und  beaufsichtigt  diesen  durch  eiuiodes,  Gato  de  r,  r. 
13.  66.  137.  144. 

1)  Yairo  de  r.  r.  1,  17,  2 :  Omnes  agri  eoluntw  hominibua  aervia  aut  liberie 
aul  utrisque.  Liberit,  aut  cum  ipsi  colwfit  —  aui  mereenariis,  cum  eonducUciia 
Uberorum  operia  res  mcUorea,  tU  vindemia»  et  fbeniaieia,  adminutrant,  Gato  de 
r.  r,  4. 

2)  Suet.   Veap,  1 :  Non  negaverim  iaetatum  a  quibiudam  Pet/ronii  patrem  e 
regione  TVafwpadana  fuiase  maneipem  operarum,   quae  ex  Umbria  in  Sahmoa  ad 
nUturam  agrorum  quotannis  eornmeare  aoleant.    Dies  kommt  nicht  nur  bei  Wein-  ' 
und  Oelernten,  sondern  namentlich  bei  Bauten  Tor.    Gato  de  r.  r.  14.     Golum. 

I.  16. 

3)  Aetor  ist  an  sich  nicht  Identisch  mit  viUieus,  sondern  bedeutet  allgemein 
den  Geschäftsführer  oder  Gassenführer.  So  hat  der  Kaiser  (Suet.  Dom.  11), 
daa  römische  Volk  (aetor  püblieus  Tac.  ann.  2,  30;  3,  67)  und  auch  eine  Com- 
mune (PUn.  ep.  7,  18)  einen  aetor,  ebenso  Privatleute,  Männer  (Aurelii  Veriani 
aetor  OrelU  1590.  2865.  Dig,  34,  3,  12)  wie  Frauen  (Or.  1233.  4688.  1617. 
Apul.  Met,  2,  26);  ein  tutor  kann  die  Geschäfte  seines  pupiüiu  durch  einen 
aetor  f&hren  lassen.  Dig,  26,  7,  24.  Wenn  aber  ein  solcher  aetor  ein  einzelnes 
Gut  verwaltet  (Plin.  ep.  3,  19,  2.  aetor  praedii  Cod.  Just,  2,  13,  16.  aetor 
praediorf^m]  Tublinat^um]  Or.  1773),  so  ist  er  identisch  mit  dem  viUieuB,  was 
Colum.  1,  7,  7;  1,  8,  4;  1,  8,  5;  12,  3,  6  bestätigt,  vgl.  Gr.  4141 :  actori  et 
agrieotae  opUmo,  und  Golum.  6,  27,  1,-  wo  aetor  tquitii  zu  lesen  ist,  der  Yor- 
steber  einer  Stuterei.  Dieser  aetor  fahrt  die  Rechnung  {Dig,  11,  3,  1  $  5)  wie 
der  viaUsaa,  er  ist  ein  Sclave  (seroiM  aetor  Dig,  26,  7,  39  g  18.  Gr.  4913),  und 
gehört  zum  Inventarium  des  Gutes  {Dig,  33,  7,  12  g  38);  unter  ihm  steht  die 
familia,  Salvlan.  4,  3 :  paioent  quippe  aetorea,  pavent  ailentiarioaf  pavent  pro- 
euraiores, 

l)  Golum.  1,  6,  7  u.  ö.    Vgl.  Plin.  ep,  3,  19,  2. 

5)  Gato  de  r.  r,  2,  5,  4  und  über  den  viUicua  überhaupt  Golum.  11,  1  u.  2. 

6)  Golum.  11,  1.  GreUi2857:  villicua  et  famiUa,  quae  aub  eo  ett,  n.6275: 
Uippoerati  Flaut.  vilie{o)  familia  rtM<(ica)  quabm  imperavit  modeate. 

7)  Colum.  1,  8,  17:  magUtri  aingulorum  officiorum,    ib.  1,  8,  11;  1,  9,  2; 

II,  1.  27. 

8)  Gate  5,  6  u.  ö.  9)  Gol.  1,  9,  3. 
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iugarii^);  der  asintvritfs,  subulctMy  optYtb^),  der  domüorj  welcher 
die  Ochsen  einführt  ^),  und  die  ofera/rii^  Xvelche  d\s  occatores  bei 
dem  Eggen,  als  sarritores  bei  dem,.  Behacken,  als  runcatores  bei 
dem  Gäten,  als  messores^)  oder  foenisecae^)  bei  dem  Sohneiden 
beschäftige  sind; 

b.  fttr  den  O^lbaU  neben   den  operarii  die  leguli^ ,   fcicto- 
res"^)  odter  torcularii^)   (Presser)  und  capulutores  (Küfer)»); 

c.  für  den  Weinbau,  bei  welchem  als  magister  der  vinitor 
fungirt'^*^),  und  die  zum  Aufbinden  des  Weines  erforderliche 
Weidenpflanzung,  welche  unter  dem  ^o/tctorm^  steht  ^^),  die  ope- 
rarii zum  Graben  [fossores]  *2),  Setzen  (satores)  ^'^),  Behacken  {pa- 
stinatores)^*),  Anbinden  [alligatores)^^)^  Beschneiden  [putcUores)^^), 
Abranken  {pampinatores)^'').  Lesen  (vindemiatores)^^),  Keltern  [cal- 
catores^^),  factoresy^),  und  Einbringen  in  die  Fässer  (haustores]^^ 
und  Niederlagen   [phalangarii,  Träger)  22) . 

Die  Hirten.  g    Die  Hirten  unter  dem  magister  pecoris^^)y  nämlich  die 

armentarii^),  caprarii^^  opiliones'^%  suarii^''),  welche  wieder  zer- 
fellen  m  porculatores  und  s^J^lci^^).  Wo  ein  Gestüt  {equittum]  ^^) 
ist,  steht  dies  unter  einem  eigenen  Gestütmeister  (e^tiarius)'^^] , 


1)  Col.  1,  6,  6. 
25  -      - 


23  Gato  10.     Soliweiiie   gehören   zur  gewohnliclien   Hofwirthschaft.      Varro 
2,  4.  3)  Col.  6,  2,  6.  4)  Col.  1,  13.  5)  Col.  2,  18,  4.  5. 

6)  Cato  64.     Bei  Cato   wird   übrigens  das  Lesen  der  Oliven   in  Entreprise 
gegeben,  also  durch  fremde  Leute  besorgt,  Cato  144. 

7)  Auch  die  faeiore»  sind  bei  Cato  145   condueti ;    sie  werden   von   einem 
rtdemior  gesteUt.  8)  Col.  12,  52,  3. 

9)  Gato  66.      Col.   12,  50,   10.      Sie   kommen   öfters    als    colUgiwn    vor. 
OrelU  7190.  10)  Col.  3,  3,  8.  11)  Gato  2,  1.  12)  Col.  3,  13,  3. 

13)  Col.  3,  15,  3.  14)  Col.  3,  13,  12.  15)  Col.  4,  13,  1. 

16)  Col.  4,  24,  11.  17)  Col.  4,  10,  2. 

18)  Col.  3,  21,  6;  12,  17,  2.  19)  Calpurn.  Ecl.  4,  124. 

20)  Cato  13.  '     21)  Orelli  5089.  22)  Orelli  5089. 

23)  Varro  1,  2,  14,  wo  er  dem  viUieus  coordinirt  wird.  Vgl.  2,  3,  8;  2, 
10,  12.  Columella  6  pr.  6  unterscheidet  die  Zucht  der  Rinder,  Maulesel,  Pferde 
und  Esel,  und  die  Zucht  der  Schafe,  Schweine,  Ziegen,  Hunde,  und  bandelt 
von  der  ersteren  Buch  6,  von  der  letzteren  Buch  7.  Er  versieht  daher  unter 
magister  peeoria  7,  6,  9  den  Inspector  über  das  Klein vieb ,  d^  er  den  pcutorts 
aüerhu  generU  entgegensetzt.  Auch  Varro  2,  5,  18  hat  einen  armentathUf 
welcher  die  Bücher  des  Mago  liest,  also  auch  mebr  als  ein  Hirt  zu  sein  scheint, 
so  dass  schon  bei  ihm  jeder  Zweig*  der  Viehzucht  seinen  besonderen  Vorsteher 
gehabt  haben  mag. 

24)  Varro  2  pr.  4.  25)  Varro  2,  3,  10.  26)  Col.  7,  13,  3. 

27)  Plin.  n.  h.  8,  208. 

28)  Col.  1  pr.  26;  7,  9,  12.     Varro  2,  4,  1  und  20. 

29)  Dig.  6,  1,  1  S  3.     Colum.  6,  27,  1.  30)  Firmic.  Hat.  8,  13. 
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3.  Sciaven  für  di€  Hofwirlbsehaft  (vülaüca  patdo)  *)  :         ^^^1°/*' 

a.  für  Obst-  uod  Gemüsegfirteo,  sowie  für  künstliche  Garten-^'*^"*'**"- 
anlagen  der  kortulanus^)   oder  svfra  hortos^],   der  arbw^ator^) 

und  olitor^)^  endlich  der  topiartus^); 

b.  für  Bienensucht  der  curator  apiarü''),  auch  melit^urgtis^), 
mellarms^)  genannt; 

c.  für  Federviehzucht  der  curator  avtariv^^)  oder  (wiarius  **), 
auch  aviarius  altiliarius  *2) ,  und  für  die  einzelnen  Arten  der  co- 
lumbarius^^)j  curator  gcUlinarius  **),  phasianarius^^),  die  Hirten  der 
Gänse*®)  und  Pfauen  *'),  die  Aufseher  über  die  Drosseln  {turdt)y 
Turteltauben  {turtures)  und  Perlhühner  (Numidicae  aves)  *^) ;  die 
Hühner-  und  Gänsemäster*^)  und  die  Vogelfänger  20) ; 

d.  für  den  Wildpark  {leporarium)^^)  oder  [vivarium)^^) ,  in 
welchem  wilde  Schweine ,  Rehe,  Hasen  und  Haselmfiuse  (glires) 
gehalten  wurden 23) ^  der  custos  vivarii'^^)  und  die  venatores^^)  ; 

e.  für  die  Fischteiche  die  piscatoi^es  ^^) ,  für  die  Brunnen  und 
Wasserkünste  in  den  Gärten  die  aquarii'^'^). 

Endlich  für  unbestimmte  Dienste  in  Feld,  Garten  und  Haus 
die  media^tini'^^)  und  für  die  Bewachung  des  Gutes  und  der 
Früchte  die  saltuarii^^), 

IL    Man  ersieht  aus  dieser  einfachen  Zusammenstellung,  dass^^^rfiHi'** 
die  Organisation  der  ländlichen  Sciavenfamilie  durch  das  Bedürf- 
niss  grosser   und   complicirter  Wirthschaften   bedingt  war,   und 
dass  die  Ausdehnung  der  familia  rustica  einen  natürlichen  Grund 

1)  Colnm.  8,  1,  2.  2)  OreUi  4200. 

3)  Fabretti  40,  214;  ab  hort(orwn)  cult{u)  Orelli  2998. 

4)  Colum.  11,  1,  12.  5)  Colum.  11,  1,  2.     OrelU  n.  2861. 
6)  Cic.  od  a  />.  3,  1,  2  S  5.     OreUl  n.  2966.  4293.  6300.  6445.  6366. 

T)  Colum.  11,  5,  2.  8)  Varro  3,  16,  3.  9)  Varro  3,  16,  17. 

10)  Yarro  3,  5,  5;  eutto»  Colum.  8,  11,  12. 

11)  Colum.  8,  3,  4;  8,  5,  14.  12)  Orelli  n.  2866. 

13)  Varro  3,  7,  7;  paator  eolumhariU8  Varro  3,  7,  5. 

14)  Varro  3,  9,  7.  15)  Dig.  32,  1,  66. 

16)  anterum  pcatores  Dig.  32,  1,  66. 

17)  curator  paoonum  Col.  8,  11,  2;  proeurator  Varro  3,  6.  3. 

18)  Colum.  8,  10.  11.  12.  19)  fartorea  Colum.  8,  7,  1. 

20)  Varro  3,  3,  4.     Dig.  33,  7,  13.     Pauli  8ent.  3,  6,  71. 

21)  Varro  3,  3,  1.  2;  3,  12,  1.  22)  Colum.  8,  1,  4;  9,  1,  3. 
23)  Varro  3,  3.                                        24)  Orelli  n.  22. 

25)  Orelli  n.  22.     Dig.  33,  7,  12  J  12.     Varro  3,  3,  4.     Eine  famüia  venn- 
loria  C.  /.  L.  V,  2541.  26)  Varro  3,  17,  6. 

27)  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  126  n.  81 ;  p.  127  n.  82. 

28)  Col.  1,  9,  3;    2,  12,  7.     Orelli  6325.      Mehr  bei  ForceUini  8.  v.     Auch 
die  Sdaven  der  Aerzte  hiessen  so  Plin.  fll  h.  29,  4. 

29)ZW<,.  33,7, 12  84;  7,  8,16$  1. 
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in  der  Yielseiiigkeit  des  Betriebes  der  Wirihschaft  hatte ;  aoders 
verhielt  es  sich  mit  der  städtischen  Dienerschaft,  deren  Zahl 
nicht  durch  das  wirkliche  Bedttrfniss,  sondern  durch  einen  raffi- 
nirten  Luxus  bestimmt  wurde,  der  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten der  Republik  immer  mehr  in  den  vornehmen  Familien 
um  sich  greift  und  gerade  in  den  Einrichtungen  des  häuslichen 
Lebens  anschaulich  hervortritt. 

«jvwjjkj-  a.  Die  Verwaltung  des  Hauses  und  des  Inventars  hatte  in 
HanBM  und  alter  Zeit  ein  Haushofmeister  (cUrtensis)  ^)  ^  welcher  die  ganze 
tvB*  Wirtbschaft  fUhrte,  Gelder  einnahm  und  ausgab,  Käufe  und  Ver- 
käufe abscbloss,  und  die  Vorräthe  unter  sich  hattet);  bei  der 
Erweiterung  des  Hauswesens  und  der  eintretenden  Nothwendig- 
keit  der  Theilung  der  Geschäfte  wurde  für  das  Rechnungswesen 
ein  eigener  Beamter  nöthig;  dem  atriensis  blieb  nur  die  Aufsicht 
über  die  Reinigung  und  Erhaltung  des  Hauses  und  Ameuble- 
ments^jy  und  es  gab  noch  neben  ihm  untergeordnete  Hausbe- 
amte: für  die  einzelnen  Wohnungen  (dicietae)  im  Hause  den 
diaetarius^),  zetarius^)  oder  dictetarcha^) ;  für  die  Aufnahme  frem- 
der Gäste  den  sertms  ab  hospüiis ') ;  für  die  Hauscapelle  ^) ,  für 
die  Ahnenbilder®)  besondere  Sclaven;  endlich  den  Portier,  ianitor 
oder  ostiaritis^^),  der  nach  altem  Gebrauch  wie  ein  Hund  an  der 
Kette  lag^^).  Hiezu  kamen  in  den  grossen  Familien,  insbesondere 
der  kaiserlichen,  die  zur  Beaufsichtigung  des  Inventars  erforder- 
lichen Beamten;  die  Intendanten  des  Hausgeräthes,  d.  h.  der  Meu- 


1)  OreUl  2784  u.  öfter. 

2)  PUut.  Asin.  2,  2,  80.  101 ;  2,  4,  26  sqq.  Paeud.  608.  609.  Poen,  ö,  5,  4. 

3)  Gic.  parad,  5,  2,  38.  Vano  de  l.  L.  8,  61 :  Si  ah  aede  et  tuendo  aedi- 
tumua  estf  cur  non  ab  atrh  et  tuendo  potius  atritumua  sitj  quam  atriensis  ?  Orelli 
2884:  8er{vu8)  trieliniaf{eha)  item  atrii  euran{d{}.  Bei  Columella  12,  3,  9  hat  über 
das  Hausgeräth  auf  dem  Lande  die  villiea  die  Aufsicht,  sie  muss  insistere  atrien- 
sihuSj  ut  supelUctilem  exponarUf  ut  ferramenta  detersa  rätidentur,  atque  rubigine 
liberentur.  Die  aUicincti  atrienses  bei  Phaedrus  2,  5,  11  sind  oifenbar  die,  qui 
terguntf  ungunty  verrunty  spargunt  (Cic.  parad,  5,  2,  37),  und  bezeichnen  die 
dem  atriensis  untergebenen  Sdaven,  z.  B.  seoparii  {Dig.  33,  7,  8,  1  airienses^ 
seoparii)^  welche  sonst  oXriarii  genannt  werden.  Dig.  4,  9  %\  %b\  ceterum  si 
quis  opera  mediastini  fungitur,  —  ut  puta  atriarii  et  focarii.    Orelli  n.  6445. 

4)  Dig.  33,  7,  12iS  ^^• 

5)  PauU  smt,  3,  6,  58.  6)  Orelli  n.  2912.  2913.  7)  Orelli  6291. 

8)  ad  Venerem  Bianchini  n.  107;  a  sacrario  ib.  n.  123. 

9)  ib.  n.  32. 

10)  OrelU  5844.  6333.    Bianchini  n.  21.  51.  210. 

11)  GolumeUa  1  pr.  $  10.    0?id.  am.  1,  6,  1.    Suet.  de  rhet.  3. 
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bles,  Teppiche  und  Küchengeräthe  ^)  (supellecticarius)^}  oder  a 
supeUecHle)^) ;  der  Ess-  und  Trinkgeschirre  {ab  apotheca  tridtnii% 
ab  ar genta  potorio^),  a  crystallinis  ^) ,  a  corinthiisy)  ]  der  Vor- 
rälhe  {cellarius^)  und  avinis)^);  der  Kunstsammlungen  (a  statuis^^}, 
a  pinacotheca^^),  a  tabiUis^^),  a  dcLctyliotheca)^^)]  der  Garderobe 
(a  vestCf  ad  vestem^^),  vestispicus^^),  vestispica^^) ,  vestiplicus^''), 
vestipltca^^),  ab  ornamentis  ^^) ,  ad  margarita^^)^  ad  unguenta^^)^ 
a  fibulis)'^^. 

b.   Die   persönliche  Bedienung   des  Herrn   und   der  Frau  ist  äJjP«^**»- 
das  Geschäft  der  Rammerdiener  [cubicularii\j  die  namentlich  die  di«nang, 

1)  Dig.  33,  10,  1:  SupeUez  est  domesticum  patrU  familiae  instrvmentum^ 
quod  neque  argento  aurove  facto  vtl  vesti  anmumeratur.  Ib.  3:  SupelUetUe  — 
haee  eontmeniur :  mensae ,  trapetophora ,  dtlphiea,  tubseUia,  «eamna,  leeti  —  eul- 
citrae,  toralia,  vcua  aquaria,  pelvea,  aqtäminariaf  ecmdelabfaf  Uteemae,  ImUae, 
item  vaaa  aenea  imLgaria. 

2)  Dip.  33,  7,12  $31. 

3)  OreUi  n.  1927.  2957.  6445.  Bianchfnf  n.  27.  63.  Henzen  Annali  1856, 
p.  15  n.  48. 


4)  OrelU  2889,   wo  dieses  Amt  ein  fn^enut««  verwaltet. 

5)  -       -     -       - 


^  ad  argerUwnpot.  Bianchlni  p.  70  n.  20;  ab  argento  Oielli  Q.  5391.  6303. 
6651 ;  ad  argentum  Bianchini  n.  185 ;  tupra  argentum  Henzen  Ann.  1856  p.  16 
D.  72.  p.  17  n.  79.  Die  Inschrift  OrelU  2897,  in  welcher  ein  ab  auro  eseario 
praeporitu»  Yorkommt,  ist  ligorlanisch.  S.  Henzen  In  Commentat.  pML  in  hono- 
rem Mommeeni  aer,  p.  642. 

6)  praepo$itU8  a  eristalUrü»,  ein  Freigelassener  Orelli  n.  2952. 

7)  OrelU  n.  6285.  6308.  6445. 

8)  a  rationänu  eeUae  Orelli  n.  2891 ;  eeOatiM  OreUi  5732.  6287  und  sonst 
oft.  Ton  der  eeUa  promptttaria ,  der  Speisekammer,  ist  die  eeUa  penaria,  die 
YorrathBkammer  fQr  den  Jahresbedarf  zn  nnterscheiden,  s.  Staatsverwaltung  III, 
S.  120 ;  auf  die  letztere  bezieht  sich  der  promua  oder  promus  eonduSy  proewrator 
peni  Plant.  Pteud.  2,  2,  14  (608)  u.  ö.,  der  auch  die  nicht  zum  gewohnUchen 
Gebraach  nöthigen  Qeräthschaften  in  Yerwahning  hat.  Colum.  12,  3,  4 ;  eubpro- 
mua  Plant.  Mil.  gl.  825. 

9)  Orelli  6377.  6378.  10)  Bianchini  n.  150. 

11)  OreUi  2417.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10. 

12)  Bianchini  n.  111.  13)  Mur.  907,  3. 

14)  a  vesU  OreUi  794;  Bianchini  n.  8.  120  p.  69,  8;  ab  vute  Or.  6651-  ad 
vettern  Bianchini  n.  92.  Henzen  Ann,  1856  p.  15  n.  51 ;  supra  veste  OreUl  6373. 
In  der  kaiserlichen  Familie  ist  dies  Amt  vielfach  getbeilt:  a  veste  caatremi  Or. 
6375;  elatariiM  a  veste  foremi  Or.  6374;  a  pupur(a)  Bianchini  n.  7;  a  veste 
magna  Gr.  577,  8;  matutina  Or.  2897;  pHvata  Gr.  577,  9;  regia  et  Oraeeula 
Or.  2969;  saera  6372;  aeaeniea  Gr.  578,  7;  procurator  vestü  albae  triumphälis 
Or.  6376.  Aus  diesem  Sclaven  oder  Freigelassenen  a  veste  ist  In  der  späteren  Kai- 
■erzeit  der  eomes  saerae  vestis  geworden.   Bucking  Not.  Dign.  Orient,  p.  233. 


15)  Nonius  p.  12.     Reines,  cl.  XI,  95  p.  642. 

16)  Nonius  p.  12.  17)  OrelU  '-«534. 
18)  OreUi  3315.  6297.    Plaut.  Trin.  252.    Quintü.  deel.  363. 


16)  Nonius  p.  12.  17)  OrelU  2834. 

19)  OreUi  763.  5402.  6331.  6332.    Bianchini  n.  192;  adiutor  a  eommentariis 
omamentorum  Orelli  2892;   adiutor  proc{uraiori8)  ab  omamentis  Bianchini  p.  13. 

20)  OreUi  2828. 

21)  Bianchini  n.  128;  ab  unguenUt  Or.  2971. 

22)  praepoeiku  a  fiblie  Or.  2952. 
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Anioeldung  der  >Be3ttcbe  haben  i),   sawie  der  Pagen  und  iSofen 
(delicQli,  delicaiae)  ^) ,     Die  Toiletle  .besorgen  bei  dem  Berm  die 

1)  OrelU  2846.  2863.  2906.  4411.  4663.  6312.  6651.  7191.  Dig,  50,  16, 
203extr.;  a  eubicfüo  Orelli  1635.  2905.  6344.  6651.  In  der  kaiserlichen  Die- 
neraohaft  bilden  die  eubioulani  eine  zahlreiche  Classe;  sie  sind  in  zwei  MtaUones 
getheilt,  welche  im  Dienste  wechseln  (cuhiculariua  atationU  primae  Orelli  4663. 
7191;  cubieularius  stationis  aeeundae  Orelli  6312)  und  wieder  in  Decurien  ein- 
.getheUt  fiind  {dee»rio  eubieulatiorum  Suet.  Domü.  17.  Goiii  Mon.  Im.  Aug. 
p.  88  n.  21).  Für  Ihre  Versorgung  und  Verpflegung  giebt  es  eine  besondere 
Verwaltung  {a  FRVMenio  CVBiculariorum  CAESArU  Nostn  STAUonia  I.  Marini 
AUi  p.  499.  504;  ab  acgrU  eubieulariorum  Or.  2886.  Ihr  Vorsteher  heistt  supra 
cubicularios  Marini  Aiti  p.  44.  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  88  n.  22;  p.  89  n.  23. 
Henzen  AnndU  1856  p.  15  n.  47;  praepoaiiua  eubiculo  Suet.  Dom.  16;  6  hzi 
TOü  xotT6»vo«  Ad.  Aposi.  12,  20.  Arrian.  DiM.  Epiet.  4,  7.  C.  I.  Or.  n.  2947. 
3804;  xoiTfpvtxT)«  C.  /.  Gr.  6418;  icpdxotro«  Dio  Cass.  67,  15;  72,  4.  12.  19; 
78,  14.  32;  79,  16.  £r  war  der  OesaUschafter  des  Kaisers  beim  ßallspiel  und 
den  gymuastisohen  Hebungen,  wie  beim  Frühstöck,  und  entkleidete  den  Kaiser 
beim  iScbiafengehen.  Philo  leg.  ad  Qaium  p.  571  M.  £r  hat  rjjv  toü  0(b|iaToc 
cppoupdv  %al  Tou  ^aXd[(xou  iSoi»o(av.  Herodian.  1,  12,  3;  tftoZami  euram  (Ammian. 
10,  2,  10;  22,  3,  12),  so  wie  auch  die  ihm  untergeordneten  eubieularä  Tag  und 
Naioht  im  Vorzimmer  den  Dienst  haben,  und  ich  glaube,  dass  sie  eben  deswegen 
in  zwei  staiiones  getheilt  sind,  während  Friedlaender  Darstell.  I^,  S.  108  die 
atatUmes  für  zwei  lUngdasaen  voji  Kammerdienern  erklärt  Von  dem  Nacht- 
dienst im  Vorzimmer  (icpoxott^cu  Dio  Cass.  54,  15;  64,  7)  haben  sie  den  Namen 
npöxoiTot  oder  ol  toO  ßaoiXixoO  OaXa|JkOU  96X0x6«  Herodian.  3,  12.  1.  Zu.  dem 
Tagedieiiste  gehört  namentlich  die  Anmeldung  der  Besuche,  welche  in  der  Zeit 
der  Kc^publik  die  cubieularü  hatten.  Cic.  ad  AU.  ß,  2,  5.  Vgl.  aus  späterer  Zeit 
Juven.  10,  216.  Macrob.  sat.  1,  7,  1.  Petron.  30.  Bei  Hofe  entstand  aber  für 
die  Audienzen  schon  unt^r  den  ersten  Kaisern  ein  bestimmtes  Gaerimoiiioll.  Die 
zu  Empfangenden  waren  in  zwei  Glassen  getheilt  (Seneca  de  ten.  6,  S3,  4:  non 
9unt  Uti  amici,  gut  agmine  magno  iavMom  ptd$ant,  qui  in  primaa  et  secundas 
admissiones  digerunlur.  Vgl.  de  cUm.  1,  10,  1.  Die  drei  Classen,  welche  Suet. 
Tib.  46  angiebt,  beziehen  sich  auf  die  eomites  peregrinationum  und  deren  «jAorta, 
nicht  auf  den  Empfang  bei  Hofe,  und  aus  den  Dienern,  die  bei  dem  Empfange 
fungirten,  war  schon  unter  den  ersten  Kaisem  ein  eigenes  officium  admieaioms 
(Suet.  Vesp.  H)  geworden.  Dazu  gehörten  die  Freigelassenen  ab  adauaHone 
Orelli  2888.  5416,  oder  ab  ofificiia)  et  admissiione)  Bianchini  n.  172,  später  ad- 
miasionales  (Lamprid.  AI,  8ev.  4);  ierner  die  velarii,  welche  den  Vorhang  bei 
dem  Eintritt  öffneten  (Lamprid.  a.  a.  0.)  und  anter  einen\  eigenen  praeponttu 
veUtriorum  (Ornt.  599,  7.  Mur.  916,  4.  aupra  velario»  Orelli  2967)  stehen,  und 
der  nomenclator  ab  admitaione  (Mur.  537,  3  ss  Mommsen  /.  R.  N.  6843 ;  auf  dem 
Stein  steht  ab  amissione'),  welcher  die  Namen  der  Eintretenden  nennt.  Vgl. 
Orelli  n.  6329.  6330.  Sen.  ep.  19,  11.  ad  Serenum  14,  1.  de  ir.  an.  12,  6.  . 
Lucian.  de  merc,  eond.  10.  Er  weiss  namentlich,  wer  zu  den  amiei  gehört  uBd 
wer  nicht.  Sen.  de  ben.  6,  33,  4.  ad  Seren.  14,  1 ;  er  weist  den  Gästen  den 
Platz  bei  Tische  an  Athen.  2  p.  47«,  und  auf  ihn  möchte  auch  der  Titel  a  cura 
amicorum  Or.  1588.  2392.  2907  zu  beziehen  seiu,  da  er  ein  schriftliches  Ver- 
zeichniss  derselben  führt.  Sen.  de  ben.  6,  33,  4.  Derselben  Ansicht  ist  Momm- 
sen Hermes  IV,  S.  128  Anm.  3.  Vgl.  Sen.  ep.  47,  8:  irititw,  cui  convivarum 
eeneura  permissa  est ,  perttat  infeliz  et  exspectat ,  qao»  adulatio  et  iaUmperantia 
—  revocet  in  craa^num.  Ammian.  14,  6,  12.  In  der  constantinisohen  Zeit  sind 
für  diese  verschiedenen  Dienste  der  cubicularii  zwei  Hofämter  Torhanden ,  von 
denejQ  das  eine  unter  dem  praepositua  aacri  cu&iculi,  damals  gewöhnlich  einem 
Eunuchen  (Böcking  ad  N.  D.  Occ.  p.  293.  294.  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  78. 
108  fr.),  das  andere  unter  dem  magialer  offleiorum  oder  admiaaionum  steht. 
Böcking  ad  N.  D.  Oec.  p.  322  sq.  2)  OreUi  2801—2806. 
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omatwres  *) ,  tansores^) ,  calceatores ^) ,  bei  dfff  Frau  die  omolrt- 
ce^^)  nebst  den  Friseuren  (ciniflones^)  oder  cm€ff*ant)  ^) ,  endlioh 
die  Dienste  beim  Bade  der  unctor'')  oder  a/tple«^);  der  alipüus^)^ 
dor  fpAoÄrwto^o)^  der  capsarms^  der  die  Kleider  in  Verwahrung 
nimmt ^1),  und  der  Bademeister  (bcUnecUor  ^^)  oder  thermcirius)^^) 
und  JBeizer  (fomaccUor)  ") . 

c.  Fttr  die  Küche  genügten  in  alter  Zeit  auf  dem  Land  die  ^^^« 
villica  und  die  MSjgde;  in  der  Stadt  miethete  man  bei  festlichen 
Gelegenheiten  einen  Koch  ^^) ;  allein  später  wurde  ein  eigener  Koch 
unentbehrlich  und  stieg  in  dem  Grade  an  Werth  ^^) ,  dass  man  ihn 
theurer  bezahlte  als  den  viUicus  ^7) .  Ihm  wurde  ein  ganzes  HUlb- 
peraonal  untergeordnet,  die  Knechte,  welche  das  Holz  tragen ^^j, 
die  Einkäufer  der  verschiedenen  Materialien^^),   die  Schaar  der 


1)  Als  Titel  finde  ich  nur  omator  deorum  Firmle.  Astr.  3,  6,  9  and  omat/or 
glabrorum,  der  die  Toilette  der  feinen  Dienerschaft  besorgt;  möglich  also,  dass 
der  Kammerdiener  bei  dem  Herrn  das  Geschäft  des  ornator  versah.  Dass  aber 
auch  Männer  eine  kunstvolle  Toilette  machten,  wird  von  Hortensins  fGell.  1, 
5,  2.  Macr.  tat,  3,  13,  4) ,  Gabinius  (Gic.  post  red.  in  aen.  6,  13 ;  7,  16 :  fron» 
calamisiiri  notata  vestigiU,  pro  Sefit.  8,  18),  Caesar  (Plut.  Okj.  4)  ausdrücklich 
berichtet. 

2)  OreUi  2883.    JfartiaU  6,  52. 

3)  Bianchinl  n.  141.  Mur.  909,  12.  Plin.  ep.  3,  16,  7:  daiwi  utU  eofUfnUvri 
viro  Bervtdos  alitguoSj  quorum  e  mßnu  cibum  eapii^l,  a  qui^UB  veaiicäur,  a  quihuB 
ealrietur. 

4)  OrelU  1320.  2878.  2933.  4212.  4443.  4715.  Säet.  CUmd,  40.  Gorü  Afon. 
Uv.  Aug.  p.  115  n.  67;    p.  129  n.  85.     omatrtx  a  iuladit  Or.  6285. 

5)  Hör.  9€rm.  1,  2,  98  und  dazn  Acron. 

6)  Varro  de  L  L,  5,  129.     TertiUl.  ad  uxor.  2,  8. 

7)  Orelli  2791.  6369.  Henzeo  Ann.  1856  p.  17  n.  80.  ptaepo^OM  undo- 
rum  ib.  6528.     reunetor  Plin.  n.  h.  29,  4. 

8)  Clc.  ad  fam.  1,  9,  15.     Juven.  3,  76;  6,  422  n.  6. 

9)  Sen.  ep.  56,  2.     Vgl.  Juven.  11,  157. 

10)  Or.  n.  6445. 

11)  Der  eapaorku  kann  ein  Sclave  sein,  den  der  Herr  mitnimmt  (Petron. 
30);  gewöhnlich  gehört  er  aber  zu  den  Badedlenem  und  bekommt  für  seine 
Mäbe  eine  Bezahlung.     Ediei,  Diocl.  VlI,  75  Mommsen.     Dig.  1,  15,  3  §5. 

•     12)  Dig.  33,  7,  13  S  1 ;  33,  7,  17  $  2. 

13)  OrelU  6445. 

14)  Dig.  33,  7,  14. 

15)  PUn.  n.  h.  18,  108:  fhee  eocos  vero  habehant  in  servitiia  eosque  ex  maceUo 
wndueebani.     Dies  geschieht  bei  PUutus  Pseud.  165—169.     Aul.  2,  4,  1 ;  8,  2. 

1*6)  Liv.  39,  6:  eoquus,  vili$9imum  anUquis  maneipium  et  aesthnatione  et  U9U 
in  pretio  esse  et  quod  ministerium  fuerat^  ars  häberi  eoepta. 

17)  Sali.  Jug.  85,  39. 

18)  servus  fomacarius  Dig.  9,  2,  27  §  9  für  den  Backofen ;  servus  foearius, 
aneilla  foearia  für  den  Heerd.    Dig.  4,  9,  1  §  5  u.  ö. 

19)  o6wnator«  Sen.  ep.  47,  8.  Plaut.  Mü,  gl.  667.  Orelli  2933.  2932. 
Henzen  Ann,  1856  p.  21  n.  115. 
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Kuchenbäcker  1]   und    Kttchengehttlfen    (coqui^)    und   culinarit)^)^ 
der  er  nunmehr  als  Dirigent  und  Oberkoch  vorstand^). 
Tisch"  ^'   ^^^  grösser  war  der  Luxus,   den   man   bei  der  Tisch- 

bedienung entfaltete.  Hier  fungirt  als  Chef  der  tricliniarcha^]^ 
der  das  ganze  Arrangement  und  auch  die  Beleuchtung^]  besorgt. 
Unter  ihm  stehen  die  tricliniarii ,  deren  es  mehrere  Decurien') 
geben  konnte;  der  strucior ,  welcher  die  Speisen  anrichtet^), 
auftragt  und  vorschneidet®],  insofern  nicht  diese  Dienste  wieder 
getheilt  werden  zwischen  dem  Truchsess  [dapifer^^)  oder  infer- 
tor]ii)  und  dem  Vorschneider  [scissor)^'^)  ^  die  aufwartenden 
Diener  [ministri^^)  ^  oder  ministratores^^)  j  a  potione^^) ,  pin- 
cemae^^),  a  lagona^''),  ad  cyathum)^^),  alles  schöne,  jugendliche 
Leute  1»),  gleich  an  Kleidung  und  Haartracht  20),  endlich   die  Vor- 

1)  turba  piatofum  Sen.  ep.  95,  24.  Hiehin  gehören  ausser  den  Brodbickern 
(pistor  candidariuSy  siliginarius  n.  s.  w.)  die  duleiarii  and  lactarü  Lampr.  Heliog. 
27,  Ubarii  und  crustularii  Sen.  ep,  56/2. 

2)  coneuraantes  coqui  Sen.  ep.  114,  24.     Coquus  Orelli  646.  4166.  6651. 
3}  culinarli  Scribonius  Largus  230.     Orelli  7227. 

4)  aupra  coeos  Orelli  2827 ;  archimagirus  Orelli  6302.  Juven.  9,  109.  Sidon. 
epist.  2,  9. 

J  Orelli  794.  2952.  6285.  6337.     FHedlaender  DarsteUungen  I«    S.  186. 
Petron.  22.  7)  Orelli  6367. 

Serv.  ad  Aen,  1.  707.     Petron.  35.  36.     Lamprld.  Heliog.  27.     Juven. 
:  qtü  fereula  doeie  Componai. 
9)  Juven.  5,  120—124;  11,  136flf.    Martial.  10,  48,  15. 
10)  Mur.  915,  3.  11)  Schol.  Juv.  9,  109. 

12)  Petron.  36.  Uebei  die  ars  scindendi  ave$  s.  Seneca  de  hr.  vU.  12,  5. 
ep.  47,  6;  acindendi  obsonii  magister.  Sen.  de  vita  bfata  17,  2;  seltener  heisst 
er  cairptor  Juven.  9,  109. 

13)  OreUi  2924.  14)  Orelli  2812.  6327.     Petron.  31. 
15}  Orelli  794.  16)  Orelli  2881. 

17)  a  laguna  Orelli  794;  adiutor  a  lagona  Or.  6321. 

18)  Grat.  582,  4.  Fabr.  X  n.  370.  Suet.  Caes,  49.  Horat.  od.  1,  29,  7. 
Juven.  9,  46. 

19)  Cic.  de  fin.  2,  8,  23:  adsint  eUam  formosi  puert,  qui  rrdniatreni.  Plut. 
Cato  mal.  4  heissen  sie  dipaioi,  Lucian.   OaU,  11  Stcixovoi  <bpaiou 

20)  Seneca  ep.  119,  13 :  QuaerU,  qwdi  mefMa,  quaU  argentOf  quam  parünu 
minitteriis  et  laevibtu  adferatur  eibus?  Philo  de  vita  eontempL  5  (II,  p.479BI.): 
^laxovixol  dsh^izohoLf  e6(xop^ÖTaTa  xal  irepixaXXdoraxa,  db;  d^iYfi-^a  ouv  unj- 
pe9(a(  Svexa  fA&XXov  tJ  toö  ^avdvra  t?|v  tööv  ^ecDpiivesv  6^v^  ifiiii^au  Toütojv  ol 
u.^  TcalSe^  hl  ^vre^  olvo^oouat,  &Bpo<popou9i  ^e  Bo6TCat$e«,  XeXoufiivoi  %al  Xc- 
X£iaop.£voi,   xd  xe  7Cp(Sa(Dica  ^vxpißovxat  xal  öitOYpatpovTai  xal  xotc   t»)«  xc^paXij; 

xo  «ap^TTav,  ^  xÄ«  irpojicxojTriMouc  a6x6  piovov  e?  Äxparv  eIc  dTTflcvtooactv  x.  x.  X. 
Dies  sind  die  comati  Martial.  12,  70,  9,  capiUati  Petron.  27.  29.  57.  70.  Mart. 
3,  58,  31,  eriniti  Sen.  ep,  119,  14,  und  crispuli  oder  caiamtoCrati  Sea.  €$>.  95, 
24:  tran«eo  a^mina  exoletorum  per  nationea  coloresque  descripta,  ut  eadem  Om- 
nibus laevitas  <tt,  eadem  primae  mensura  lanugini»,  eadem  speeies  eapiüorum^  ne 
quiSf  cfä  reeiior  est  eoma,  erispulis  miseeatur,  Ambrosius  «p.  69,  7  Migne  s= 
p.  1062  ed.  Roman. :  quid  de  aliis  dieimus,  qui  —  ccdamistratos  et  torquaioe  ka- 
beant  in  ministerio?    Von  der  laevitas,  d.  h.  der  Bartlosigkeit  oder  auch  künst- 
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scbmecker  praegustcUores)  *)   und   die  Abräumer  der  Tafel  [ana- 
lectae}^. 

e.  Verliess  der  Herr  oder  die  Frau  das  Haus  entweder  zu^^^^^^/^;_ 
Fuss  oder  in  einer  Sanfte,  so  geschah  auch  dies  mit  einem  Ge-  ^^^^^^^ 
folge,  auf  dessen  Grösse  und  elegante  Ausstattang  man  besonderen 
Werth  legtet).  Ging  man  zu  Fuss,  so  hatte  man  pedisequi  oder 
pediseqiHie^)  hinter  sich,  anteambulones^)  vor  sich;  man  nahm 
auch  wohl  einen  nomenclator^)  mit,  und  die  pedisequae  hatten 
namentlich  die  Function,  den  Damen  die  Sandalen,  Fächer  und 
Sonnenschirme  zu  tragen  ^] ;    ass  man  ausser  dem  Hause,  so  be- 


lieb heTvoTgel>rachten  weibischen  Glätte  der  Haut  haben  die  glabri  ihren  Namen. 
Sen.  ep.  47,  7 :  Alius  vini  miniater  in  muliebrem  modum  omattu  cum  attaXe  Uic- 
-tatur;  non  poUH  effugert  pueritiam:  retrahitury  iamque  mÜUari  habitu  glaber 
rdritU  pilis  aut  perUtua  evtUsia  tota  nocte  pervigiUü.  Phaednis  4,  4  (5),  23.  Sen. 
de  brev.  vit.  12,  5.  Orelll  n.  2911:  Liatus  ArUonUit  Drwi  glaber  a  evato.  Die 
Toilette  dieser  glabri  erforderte  einen  besondern  Künstler.  Orelll  n.  694:  Dio- 
panihua  3V.  Caeaaria  omator  glabriprum). 

1)  Diese  kommen  wenigstens  In  der  kaiserlichen  Bedienung  vor.  Orelli- 
Benzen  n.2993.  6337.  Gr.  602,  4.  Tac.  ann.  12,  66;  13,  16.  Snet.  Claud.  44. 
Allein  schon  Antonios  brauchte  In  Aegypten  einen  pratguatator.  Plln.  n.  h. 
21,  13.  Ein  eoUegium  praegustatorum  mit  einem  procurator  Doni  el.  IX  n.  24. 
Gr.  581,  13;  ein  deeurio  praegtutatorum  Mur.  907,  3. 

2)  Mart.  14,  82.  Sen.  ep.  27,  7.  Bnrm.  ad  Petron,  34.  Tgl.  Horat.  aaU 
2,  8,  10.     Mart.  7,  20,  17. 

3)  Noch  Ammian.  14,  6,  16  beschreibt,  wie  vornehme  Leute  ausgehn,  /io- 
miliarum  agmina  tanquctm  praedatorioa  globoa  poat  terga  trahentes,  ne  Sannione 
fuidemy  ut  ait  Comieuaf  domi  rclicto,  und  die  Kirchenväter  eifern  gegen  diese 
Unsitte.     S.  die  Stellen  bei  Walion  III,  p.  351. 

4)  pedUequua  Nepos  Aitic,  13.  OreUi  6445.  6651.  6369;  pediaequa  Orelll 
6327.     Blanchini  n.  66.  125.  162.  177. 

5)  IMesen  Dienst  leisteten  vornehmen  Leuten  die  dienten,  auf  welche  die 
Benennung  angewendet  wird  von  Martlal.  2,  18,  5;  3,  7,  2;  10,  74,  3.  vgl.  3, 
46;  allein  in  der  Regel  versahen  ihn  Sclaven.  Plln.  ep,  3,  14,  7:  Equea  Ro- 
maniu  a  aeroo  eiua,  ut  tranaitum  daret^  manu  leviter  admonitua,  convertit  m, 
nee  aervurn,  a  quo  erat  tcu^iua,  aed  ipaum  Macedonem  tarn  graviter  palma  per- 
euaaUf  ut  paene  eoneideret,  Lucian.  Nigrin,  34:  TCpoiövrac  ifdip  twa«  Töiv  olxeTäiv 
Sei  ßoäv  xal  TtapaYY^XXetv  TcpoopaaOat  xoTv  iroSoiv,  ^v  ö<jflf)XoN  xi  ^  xoiXov  piiX- 
Xroaiv  uTCcpßalvetv,  xal  6iro|jLifi,viijoxetv  airoö?  —  8ti  pafi(Couoi. 

6)  Die  Begleitung  des  Nomenciators  beim  Ausgehen  war  in  der  Zeit 
der  Republik  gewöhnlich  (Cic.  ad  Att,  4,  1,  5.  pro  Mur,  36,  76),  aber 
auch  in  der  Kaiserzelt  hatte  man  Nomendatoren,  thells  fQr  den  £mpfang  der 
Besuche  (s.  S.  142  Anm.  1),  theils  wohl  auch  für  den  Gebrauch  auf  der  Strasse. 
So  hat  der  jüngere  Plinlns  zwei  Nomenciatoren  (Plln.  ep,  2,  14,  6),  öfters  er- 
wihnt  sie  Seneca  ep,  19,  11;  27,  5.  de  ben.  1,  3,  10;  oft  kommen  sie  In  Inschr. 
vor,  Or.  934.  2875.  6329.  6330;  Admetua  Caeaaria  Aug.  nomencl,  Henzen  Ann. 
1856  p.  20  n.  104,  ein  Knabe  als  Nomenciator  Dig.  38,  1;  7  §  5.     Plin.  1.  1. 

7J  Plaut.  Trin.  251 :  ducitur  familia  tota,  Veatipliea ,  unetor ,  auri  custoa, 
flabelliferae^  aandaligerulae,  Cantricea,  eiatellatricea,  nuntii^  renuntii,  Ueber  den 
Gebrauch  des  Fächers,  flabeüum^  vgl.  Ter.  Eun.  3,  5,  47;  es  diente  dazu  ein 
Wedel  von  Pfauenfedern.  Prop.  3,  24,  11  Haupt.  Martlal.  14,  67.  Claud.  in 
Eutrop.  1,  109.     Dass  der  die  Dame  beim  Ausgehen  begleitende  pediaequua, 

Sdm.  Alt«rtta.  YH,  1.  10 
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hielt  man  einen  Sclaven  bei  sich,  der  bei  dem  Mahle  zu  den 
Füssen  des  Herrn  stand  [servus  a  pedibus)  ^] ,  die  Schuhe  des- 
selben auszog  und  in  Verwahrung  nahm^j,  und  auch  wohl  das, 
was  der  Herr  von  dem  Mahle  nach  Hause  schaffen  wollte,  trug  ^) ; 
2um  Abholen  aus  der  Gesellschaft  erschienen  wieder  andre  Die- 
ner^  die  adversitores^),  auch  wohl  des  Abends  Fackel-  oder  La- 
tementräger^).  Liess  man  sich  in  einer  Sänfte  tragen;  so  gehörten 
dazu  sechs  bis  OiChi  lecticarii^) ,  stattliche,  starke  Leute  7) ,  am  be- 
sten Syrer  oder  Gappadocier  ^) ,  die  in  gleicher  und  glänzender 
Livree  einhergingen  ^) ;  und  da  für  die  einzelnen  Mitglieder  der 
Familie  besondere  Sänften  gehalten  wurden  ^^) ,  so  war  die  Anzahl 
der  lecticarü  zuweilen  so  erheblich ,  dass  sie  einen  eigenen  Prae- 


wie  er  ihr  Platz  machte,    so  auch  den  Sonnenschirm  trug,    lehrt  O^ld.  a.  am. 
2,  209:  Ipu  tene  dUlenla  suis  umbracula  virgis, 

Ipu  face  in  ttir&a,  qua  venu  illa,  locwn. 
Glaud.  in  Eutr,  1,  464:  {Eunuchi)  umbraeula  gestant  Virginihua.  Der  Sonnen- 
schirm heisst  umbractUum  Ot.  fa$t.  %  309.  Mart.  14,  28,  oder  umbeUa  Mart. 
11,  73,  6.  Jav.  9,  50.  Mehr  über  diesen  Gegenstond  findet  man  in  P.  M. 
Paciaudi  2%ia§iocp6p7](i.a  s.  de  umbellae  geatatione,  Kom.  1752.  4.  p.  37  £F.  und 
über  die  flabeüa  ib.  p.  43  IT. 

1)  Gic.  ad  AU.  8,  5,  1.  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  76,  5:  Anihus  Liviae 
puer  a  pedibus.  Seneca  de  benef.  3,  27,  1 :  servus^  qui  eenanti  ad  pedee  sieUrat. 
Sueton.   Cal.  26.     Seneca  ep.  27,  6.     Petron.  58.  64.  68. 

2\  Martial.  12,  87.  3)  Martial.  3,  23. 

4j  Donat.  ad  Ter.  Ad.  1,  1,  1.  Unter  den  per^cmae  des  Plantinischen  Mer- 
cator  ist  Phaniscns  advorsitor,  und  der  technische  Ausdruck  für  abholen  ist  ad- 
vorsum  ire.  Plaut.  Most.  938.  947.  Men.  437.  445.  464.  987.  Stich.  607. 
Cos.  3,  6,  5. 

5)  Servus  praelucens  Suet.  Aug.  29;  lampadarius  Orelli  2845.  2930;  lan- 
temarius  Cic.  in  Pis.  9,  20.  Orelli  6202;  lantemam  praeferre  Val.  Max.  6,8, 1. 
Vgl.  Juven.  3,  285.     Petron   79. 

6)  Die  leetica  ist  entweder  hexaphoros  (Mart.  2,  81;  4,  51,  2;  5,  77,  10), 
oder  octaphoros  (Suet.  Cal.  43.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  10.  Mart.  6,  84  u.  ö.),  wes- 
halb auch  die  Träger  hexaphori  u.  s.  w.  heissen.  Vitruv.  10,  3,  7.  Vgl.  Sen. 
ep,  31,  10:  turba  servorum  Leeticam  tuam  per  itinera  urbana  ae  peregrina  por- 
tantium.  cf.  80,  8.     Lucian.  Cynic.  10. 

T\  Sen.  ep.  110,  17:  leciica  formosis  imposita  calonibus, 

8)  Ausser  den  Syrern  (Mart.  9,  22,  9.  Juven.  6,  351)  und  Gappadoclem 
(Mart.  6,  77,  4.  Petron.  63)  kommen  als  Sänftenträger  auch  vor  Bithyniei  (Ca- 
tuU.  9,  16),  Mösier  (Juven.  9,  143),  Meder  (Juven.  7,  132),  Liburner  (Juven. 
6,  477),  Gallier  (KeXioi  Clem.  Alex.  Paed.  3  p.  269  Pott.),  Deutsche  (TertuU. 
ad  uxor,  1,  4). 

9)  Seneca  de  ben.  3,  28,  5:  quo  te  penulati  isti  in  militum  [€£\  quidem  wm 
vulgarem  GUÜum  subomati  •—  efferunt?  Mart.  9,  22,  9:  üi  eamutnatus  nostro 
Syrus  assere  sudet.  Da  Mart.  14,  129  canusinae  rufae  ufid  fuseae  erwähnt,  so 
sieht  man,  dass  die  Livree  in  einer  paenula  von  rother  oder  dunkler  canusini- 
scher  Wolle  bestand. 

10)  Sen.  ad  Serenum  14,  1 :  quid  refert,  quam  (muHerem)  habeant,  quoi  lee- 
iicarios  habentem?  Dig.  32,  1,  49  pr.:  leeUearU,  qui  solam  matrem  familias 
portabant. 
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fecten  halten  i).  Aber  ein  noch  grösseres  Personal  machten  die 
Eqaif>agen  ntfihig;  die  in  der  Sladt  selbst  allerdings  zum  Personen- 
verkehr nicht  gebraucht  wurden  ^) ,  fflr  das  Reisen  über  Land 
aber,  welches  in  der  Kaiserzeit  Mode  wurdet) .  unerläsdieh  waren. 
Sehon  am  Ende  der  Republik  machte  man  solche  Reisen  in  grosser 
Begleitung^) ,  und  in  der  Kaiserzeit  wird  fttr  sie  nicht  nur  ein 
Marstall^  zu  dessen  Verwaltung  Reitknedite  ^) .  Bereiter  <^) ,  Stall- 
meister ?),  Maulthiertreiber^)  und  Rechnungsbeamte  ^j  gehören, 
sondern  auch  eine  Schaar  von  Laufem,  Yorreitem  ^^)  und  Beglei- 
tern g^alten^  die  vielleicht  auch  im  Hause  ihre  Beschäftigung 

1)  Ein  nupra  UtUearios  OnUi  6323.  Leetiearii  kommen  öfters  in  Inschr. 
vor.     OreUi  6323. 

2)  S.  hierüber  L.  FriedUender  Darst.  aus  der  Sittengesch.  Rom's  I*,  S.  64 — 
68.  Galen,  opp.  XI,  p.  299  Kühu.  erzählt,  dasa  ein  reicher  Mann,  der  vor 
Rom  dv  icpoaoTcUi»  vrohnt,  nach  der  Stadt  fihrt  bia  au  der  Stelle,  Iv&a  twv 
6)^Tj{jidxc»v  dicoßalveiv  eialv  cidio|ii^oi. 

3)  Ben.  de  tranq,  an.  2,  13:  Inde  peregrinatkmes  8U$cipiurUur  vagat  et 
lUora  pererrantw  et  modo  mari  ee  modo  terra  experitur  semper  prae$efUibus  in- 
ftsta  levUa».  Hhmc  Campaniam  peiamus,  Jam  delieata  fastidio  aurU,  Ineulta 
videaniur:  BrutÜos  et  Lueaniae  aalku  persequamur.  Hör.  od,  2,  16,  22.  Auch 
auf  die  vüla  fährt  man  In  einer  rheda.     Mait.  3,  47,  5 ;  10,  13. 

4)  Ascon.  in  Milonian.  p.  32  Or. :  Vehehatur  Clodius  eqtio.  Servi  XXX  ftre 
expediti,  ut  iüo  tempore  mo$  erat  Her  fcKkntibue,  gladiia  cineti  aequebantur. 
p.  33 :  Müo  rheda  vehehatur  cum  uxore,  —  Sequebatur  eoa  mapnum  servorwn 
agmen,   inter  quoe  gladiatores  quoque  erant, 

b)  In  die^e  Kategorie  gehört  der  agaao,  ferner  der  strator,  der  das  Pferd 
sattelt  and  dem  Herrn  anf  das  Pferd  hilft.  Spartian.  Carac.  7.  Ammian.  30, 
ö,  19.  OreUi  6297.  6298.  £1d  decurio  »tratorum  Blanchinl  n.  197 ;  ein  exone- 
rator  nalqariarnu  Gr.  1117,  5. 

6j  domitor,  Glc.  de  off,  1,  26,  90.  Dies  Ist  auch  ein  freies  Gewerbe,  da 
der  bei  OreUi  4179  vorkommende  L,  VMua  LiberaliB  domiior  dem  Namen  nach 
ein  freier  Mann  ist. 

7)  a  iumentU  Orelli  6320;  wperiumetUarius  Snet.  Cl.2]  a  vehiculit  Gr. 
592,  4;  proeurator  a  veredit  Orelli  2968. 

8)  Pauli  sefU,  3,  6,  72:  M\Uionu  —  inter  urhana  miniiUrUi  continentur. 
Dig,  33,  7,  12  S  9. 

9)  a  eommentariia  vehieulorum  Grut.  592,  4,  a  eommentarüs  equorum  Or. 
2904. 

10)  Sen.  ^.  123,  7 :  Omnea  iam  sie  peregrinantury  ut  iüoa  Numidarum  prae- 
currat  equitaiua,  ut  agmtn  cwraorum  anteeedatf  turpe  est,  muUos  eaae,  qui  oc- 
currenlis  via  deiciant,,  aut  qui  lumeatum  hominem  venire  magno  pulvere  oatendant. 
Mart.  10,  13,  2.  Mart.  12,  24,  7 :  SuMinctus  neque  euirsor  anteeedit,  Petron. 
28,  29.  Suet.  Nero  30.  Sen.  ep,  78,  20;  87,  9.  An  der  letzten  Stelle  be- 
zeichnet Seneca  den  Gebrauch  der  Laufer  als  einen  neuen,  über  den  der  alte 
Cato  erstaunen  würde;  aber  schon  Cicero  erwähnt  solche  praeeuraorea  de  rep.  1, 
12,  18.  Verr.  ö,  41,  107.  Später  waren  sie  ganz  gewohnlich;  Dig.  32,  1,  99 
S  5.  Mur.  2046,  7.  Galön.  Vol.  XIX,  p.  4  K. :  ftouXo«  V  -Jjv  oiSto«  twv  iropa- 
Tpe^dvrcw  iv  xaic  thoi^  T(j>  h6aTi6xiQ  und  zwar  eU  d:!Cohiiy.ias  (taxpoTipav  xard 
Ydapav  ToO  ^aicöxou  axEXXopivou,  also  bei  einer  grösseren  Landreise;  und  sie 
kbnunen  noch  in  dem  byzantinischen  Dienstpersonal  vor.  Corippus  de  laud. 
Justini  min.  3,  160. 

10* 
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fanden^),   insofern  nicht  für  Bestellungen  noch  eigene  Boten ^j^ 

fttr  die  Einladungen  eigene   invüatores^)  und  fttr  die  Conrespon- 

denz  eigene  tabellarü^)  vorhanden  waren. 

scufttf^'         '*  ^'^  hervorragendste  Stellung  in  der  Dienerschaft  nahmen 

rang  und  die  Sclaveu  ein .   deren  sich  der  Herr  zur  Hülfe  bei  seinen  Ge- 

TJnter-  ' 

haitang.  schäfton  uud  zur  Unterhaltung  in  seiner  Müsse  bediente.  Es  sind 
dies  einerseits  die  Rechnungs-  und  Aufsichtsbeamten,  von  denen 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird;  und  die  verschiedenen  Secre- 
täre^);  andererseits  die  Vorleser  9);  die  beim  Mahle  ^j,  beim  Bade^} 
und  auch  wohl  vor  dem  Schlafen^)  zu  recitiren  pflegten,  die  Litte- 
raten ^o),  die  Bibliothekare  und  Bttcherabschreiber^^).  Neben  der 
litterarischen  Unterhaltung  liebte  man  seit  dem  Ende  der  Republik 
auch  eine  musikalische  und  orchestische  und  hielt  zu  diesem 
Zweck    eine    Hauscapelle  ^^j ,    oder    auch    eine  Anzahl  Pantomi- 

1)  Die  euTBores  besorgen  aoch  Bestellnngen  nnd  Briefe  Mart.  3,  100.  Plin. 
ep.  7,  12,  6.     Snet.  Nero  49.     Apul.  Met.  10,  5. 

2)  Nuntü,  renunUi  Plaut.  Irin.  251;  jnieH  aaluUgeruli  Plaot.  AtiZ.  3,5,28. 
Si  OreUi  4436.  4821.     Gorii  Mon,  Lio.  Aug,  p.  192  n.  202. 

4)  Cic.  Phil,  2,  31,  37.     ad  fam,  12,  12,  1.     Plin.  ep,  3,  17,  2. 

b)  AmanuenseB  Panll  Mnt.  3,  6,  70.  Snet.  Nero  44.  TU,  3 ;  a  manu  aervi 
Snet.  Caes,  74.  OreUi  2733.  2931.  5394.  6651.  7189.  Henzen  ÄtmaU  1856 
p.  15  n.  41;  a  codleiUia  OreUi  2902.  2903;  notarii  (Stenographen)  Plin.  ep.  9, 
36,2.  Anson.  epigr,  146;  a  studiU  Orelli  719.  2958.  Caesar  bediente  sich 
beim  Dlctlren  seiner  Briefe  der  UbrariL  Plin.  n.  h,  7,  91.  Unter  den  Kaisem 
wnrden  diese  Secretarstellen  zn  eigenen  Hofimtem  erhoben,  a  UheUie  nnd  ab 
epistolia.     S.  L.  Friedlaender  a.  a.  0.  I«,  S.  101  ff.,  171  ff. 

6)  AnagnoHes  Cic.  ad  fam.  5,  9,  2;  Uctor  Blancblni  n.  97;  Ucirix  Orelli 
2846.  7)  Plin.  ep.  3,  5,  11 ;  9,  36,  4.     Nepos  AU.  16.     Mart.  3,  50. 

5)  Plin.  ep,  3,  5,  14.  9)  Snet.  Aug.  78. 

10)  Seneca  ep.  27,  5:  Calvi$iu8  8ahinu$  —  eruditua  volebat  vidert.  Magna 
summa  emit  aervos,  unumy  qui  Homerum  teneret,  dlterumj  qui  Hesiodumj  novem 
praeterea  lyriei$  singulo$  ad$ignavit.  Andere  Sclaven  konnten  Stücke  (^octc, 
partes  Petron.  46)  recitiren.  Orelli  2872:  Attico  tervo,  qui  vix.  ann.  XX,  Ut- 
teratua  Oraeda  et  Latinis  lihrariua  parUa  dixit  CCC. 

11)  Ueber  die  Bibliotheken  8.  oben  S.  113  Anm.  1.  Die  Bibliothekare  heisaen 
a  bibUotheea  Orelli-Henzen  6445:  a  byhliotheeia  2929,  wie  bei  den  öffentlichen 
Bibliotheken  (Orelli-Henzen  40.  6306.  6307);  anch  bibliotheeariua  Fronte  ep,  ad 
M.  Caea.  4,  5  p.  68  Naber.  Für  die  Bücherschreiber  ist  der  eigentliche  Name 
librariua-^  Abschreiber  von  alten  Handschriften  heissen  anch  antiquarii.  Cod. 
Th.  4,  8,  2. 

12)  Diese  Sitte  gehorte  zn  dem  ans  Asien  nach  Rom  gekommenen  Lnxns, 
den  LiTins  36,  6  bei  dem  Jahre  567  s=  187  bespricht :  Tune  paaUriae  aambueia- 
triaeque  et  eonvivalia  ludionum  oblectamenta  addita  epuUa;  nnd  noch  später  lie- 
ferte Asien  die  xt^ptpSoC,  ^opaOXai,  dp^^T^oral  nnd  den  ganzen  iKaoos  ^Aotocväiv 
dxpoafxdTcov,  6iTepßaAXo(i.£va)V  Xa(i.up(qi  xal  ßofi^oXo^i?  Td<  dizb  rfjc  IraXla^  X'^jpac 
Plut.  Ant.  24.  Tgl.  Capitol.  Ver,  8 :  Adduxerat  aeeum  et  fldieinaa  et  tibieinea  et 
histrionea  aeurraaque  mimarioa  et  praeatigiatorea  et  omnia  maneipiorum  genera^ 
quorum  Syria  et  AUxandria  paaeitur  voluptaU.  IrUt.  ad  Peiron.  fr,  p.  670  Bnrm. 
ed.  1709.  Diese  Künstler  nnd  Künstlerinnen  waren  käuflich  (Plant.  Stieh.  380 : 
fidicinaa  tibicinaa  Sanibucaa  advexit  Hcum  forma  eximia)  nnd  man  hatte  sie  im 
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men^),  aber  der  Geschmack  an  allem  künstlerischeii  Genüsse  verlor 
sich  mehr  und  mehr  schon  im  zweiten  Jahrhundert  ^)  und  die  Be- 
lustigung in  Gesellschaft  und  Einsamkeit  ttbemahm  eine  andre 
Gattung  von  Sclaven,  deren.  Auswahl  ein  unerfreuliches  Licht  auf 
die  Verkehrtheit  dieser  Zeiten  wirft  ^),  nämlich  Zwerge  und  Miss- 
geburten ^),  Narren  und  Possenreisser^)  und  Kinder,   namentlich 

Haase.  Milo  lutte  auf  einer  Ausfahrt  pueroa  srpnphoniaeos  ttxorU  mit  sich.  Gic. 
pr.  Mtl.  21,  55;  Yerres  schenkte  einem  Freunde  sechs  tymphonicxos  Cic.  in  Verr, 
ad.  5,  25,  64.  Von  Ghrysogonus  sagt  Gic.  pro  Rose.  Am.  46,  134:  Familiam 
vero  quanUun  et  quam  varila  cum  artifieiis  haheat,  quid  ego  diectm?  Mitto  hatce 
artes  wlgtires,  coquoSj  pistorea,  leeticarios;  animi  et  aurium  causa  tot  homines 
habet,  ut  cotidiano  cantu  vocum  et  nervorum  et  tihiarum  noctumisque  conviviis 
toia  vieinUas  personet;  ein  Ritter  bei  OeU.  19,  9  besitzt  seüisrimos  utriusque 
sexusj  qui  eanererU  voee  et  qui  psaUerent;  und  auch  in  Inschriften  kommen 
Sclaven  und  Freigelassene  der  Art  vor ,  Licirüa  M.  Ctassi  lih.  Seltne  chofaule 
Or.  2610;  Demetria,  Actes,  Aug.  Uhertae^  serva  aeroamat{aria)  Or.  288Ö:  8yne- 
rotis  Pamphili,  Tl.  Caesar,  symphoniaeus  Henzen  Annali  1856  p.  10  n.  7.  TgL 
n.  8.  Ti.  Claudius  Corinihus  musicarius  Paridis  ib.  p.  18  n.  92.  Beim  Petron 
geschieht  fast  alles  mit  Musikbegleitung,  und  Seneca  ep.  12,  8  ermähnt  einen 
Faeuvlus,  der  ad  tymphoniam  zu  Bett  gebracht  wird.  1)  Plin.  ep.  7,  24,  5. 

2)  Hierüber  spricht  ansfQhrlich  Galen  X  p.  3  Kühn.,  wo  er  namentlich  das 
Aufhören  musikalischer  Tischunterhaltung  erwähnt. 

3)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  ist  deliciae,  worunter  man  gewohnlich 
Kinder  zu  yerstehn  hat,  mit  denen  man  spielt,  aber  auch  Zwerge.  Suet.  Aug. 
83  :  talis  aut  oceUatis  nueibusque  ludebat  cum  pueris  minutis,  quos  facie  et  gar- 
rulitate  amabiUs  undique  conquirebat,  praecipue  Mauros  et  Syros.  Nam  pumilos 
atque  distortos  et  omnes  generis  eiusdem  ut  htdibria  naturae  malique  ominis  a&- 
horrebfit.  Plnt.  Anton.  59:  6  hi  SdipfxevToc  r^s  x&v  Kaioapo«  iraiYvl(uv  tzaihd- 
piov,  &  ^TjXixia  'PcDfxatoi  xaXoüaiv.  Plin.  n.  h.  7,  75:  Eodem  praeside  minimus 
homo  duo  pedes  et  pahnum  Canopas  nomine  in  deUcüs  Juliae  neptis  eius  fuit. 
Solche  Sclaven  kommen  auch  in  Inschriften  vor.  delicium  Or.  680.  1724.  2679. 
2680.  2682.  4394.  4958.  BuU.  1861  p.  18. 

4)  Flut,  de  curios.  10  p.  629  Dübner:  &;rep  o^s  dv  T(6fJiTQ  ti'^8«  t««  f^a^i 
xal  Touc  dw5pidvT(Xi  xal  v^  A(a  xdt  xdXXT]  töv  «Jivtoiv  ira(6aiv  xal  Yuvaix&v  iv  p,T]Oevl 
X6Yq>  TiWfUVoi  itepl  ti?)v  töv  Tcparoiv  dfopdv  dvaorpl^ovrai,  to^c  dxv^fjiou«  xa\  toö; 
^aXedptcBvac  %a\  toü«  tpio^p^XfjLou^  xal  xoO«  orpouüoxeodlXoü«  xaTajiavftcfcvovrec  xal 
CircouvTec,  et  ti  •^t-^irri'zoii  o6fi.fjiiXT0v  ciSoc  xal  4ro9<6Xiov  T^pac  Quintilian.  decl. 
298 :  Häbent  hoc  quoque  deUeiae  divitum :  malunt  quaerere  omnia  contra  ruituram. 
Oratus  est  iUe  debilitatty  ille  ipsa  infelicitate  distorti  corporis  plaeet :  alter  emitur, 
quia  coloris  alieni  est.  Quintil.  inst.  2,  5, 11 :  distortis  et  quocunque  modo  prodigiosit 
corporibus  apud  quosdam  maius  est  pretium,  quam  iis,  quae  nihil  ex  communis  habi- 
tus  bonis  perdiderunt.  Dies  sind  die  nani  (Suet.  Tib.  61.  Juv.  8,  32.  Prop.  5,  8, 
41.  Lampr.  AI.  8ev.  34)  und  pumiU  (GeU.  19,  3.  Mart.  14,  212)  oder  pumilo- 
nes  (Stat.  silv.  1,  6,  57  sqq.).  Vgl.  Suet.  Dom.  4 :  ante  pedes  ei  stäbat  puerulus 
eoeeinaius  parvo  portentosoque  capite.  Auch  die  Frauen  liebten  die  Zwerge. 
Glemens  Alex.  Paed.  3,  4  p.  271  Potter:  dXX^  a?Y6  doreiÖTepat  toOtojv  ^pvei; 
'Iv^ixouc  x«t  xa&vac  MirjSixoöc  ixTp£<poüOi  xal  ouvovaxXCvovTai  toi«  ^o^oTc  itol- 
Couoai,  oixlwoic  T^paai  Y^^^P-^vai"  xal  tov  fjiiv  Bepoirrj-v  dxo6oi>oai  feX&oiv 
adtal  hi  iroXüTijx'/jTou;  divo6(Mrvai  Ocpoka«,  oix  Itt'  dvöprfoiv  ÄfADCü^oi«,  dXX* 
irz  iyxisoii  aiyouoiv,  &  5-^  «X^®^  ^^^  7^^-  ^"^  dU^e  Zwerggestalten  wurden 
zum  Theil  künstlich  hervorgebracht,  indem  man  das  Wachsen  der  Kinder  ver- 
hinderte. Longin.  de  sübl.  44,  5.  Abgebildet  sieht  man  diese  Zwerggestalten, 
deren  sieh  auch  die  Kunst  bem&chtigte,  Ant.  Ercol.  6,  91.  92  p.  363.  373.  Gori 
Mus.  Etr.  1,  76. 

5)  Auch  die  moriones  (Mart.  3,  82,  24;  6,  39,  17;  8,  13;   14,  210),  seurrae 
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alexandriniscbe,  die  wegen  ihrer  naiven  Geschwätzigkeit  gesucht 
wurden  ^) . 

ni.  Man  darf  allerdings  nicht  annehmen,  dass  die  ganze 
Masse  der  so  eben  aufgezahlten  Sdaven  in  allen  reichen  Familien 
vorhanden  war;  ein  Theil  der  angeführten  Functionen  ist  nur  in 
den  kaiserlichen  Sclavenfamilien  nachweisbar,  ein  anderer  ist 
seiner  Natur  nach  von  der  Art,  dass  er  die  ganze  Beschäftigung 
eines  Sclaven  nicht  ausgemacht  haben  wird,  und  wir  wissen  aus- 
drücklich, dass  ein  und  derselbe  Sclave  verschiedene  dieser  Func- 
tionen gleichzeitig  übernehmen  konnte  ^j ;  allein  einerseits  muss 
man  nicht  glauben,  dass  im  Beginne  der  Monarchie  die  Sclaven- 
familien der  Nobilität  wesentlich  hinter  der  des  Kaisers  an  Aus- 
dehnung und  Kostbarkeit  ^zurückgestanden  haben ,  und  anderer- 
seits hielt  es  selbst  Cicero  für  ein  Zeichen  von  Geschmacklosigkeit 

und  einaedi  (Plin.  ep.  9,  17,  1.  Hör.  $(U,  1,  5,  56),  copreae  (Soet.  Tib.  61. 
Claud.  8),  fatui  und  fatuae  (Sen.  ep,  50,  2,  wo  erwähnt  wird,  dass  Seneca's 
Frau  eine  fatua  hattet  sind  missgestaltig  und  von  lächerlichem  Aeusseren.  So 
beschreibt  Martlal.  6,  69,  15  einen  morio  ; 

acuto  capUe  et  auribut  longia, 
Quae  sie  moveniur,  ul  toUnt  ateUorum; 
und  Lucian.  Conviv,  18  einen   '(ekayzoKoi6^ '   icapfjXdev   dfiop^öc  Tic  i&ipT^fjLivOi; 
TJ^v  xc^aX-^v ,   öXi^QK   im  tiq   xopucp^   xpivac   dp&ac   Ix^^ '    ^^'^^^  dipx^oarö  T£ 
xaxaxXiuv  iaut^v  xal  ^totorpicpoiv,  «bc  y^^^^^^P^C  ^aveiT)  x.  t.  X. 

1)  Statins  süv.  5,  5,  66 : 

Non  ego  mercaUu  Pkaria  de  pube  loquaeet 

Deticiaa,  doetumve  sui  eonvieia  NiU 

InfanUnif  Ungita  nimium  talibutqtte  protervum 

Dilexi:  meus^  ÜU  metu, 
Seneca  ad  Serenum  11,  3:  Pueros  quidam  in  hoc  mercatUur  proeaoes,  et  iUorum 
imprudentiam  cumunt  ae  eub  magUtro  haberUy  qui  probra  meditate  effundunt ;  lyec 
hos  corUumelias  vocamus,  ted  argutias.  So  hatte  Livia  schon  vor  ihrer  Yerfaei- 
rathnng  mit  Angnstus  7cai((ov  xi  twv  tj^idupoiv,  ola  al  f  uvalxec  •^[isa  ^  Tikrfiei 
ddupouoai  Tpi^ouai  Dio  Cass.  48,  44;  ein  dreijähriges  Kind  dieser  Art  erwähnt 
die  Inschrift  bei  Gori  Afon.  Liv.  Aug.  p.  73:  Amaranthio  CerylU  däieius.  Vixit 
annis  III  m.  III,  Ein  Kind  der  Art  hatte  auch  Commodas  bei  sich.  Herodian. 
1,  17,  3 :  '^v  hk  xal  Tiai&iov  icdvu  vt)1Ciov  to6t(dv  5-^  twv  Y^fJ^vöJv  piev  iodf^Toc, 
Xpuo(}>  li  xal  Xi^oic  noXuT(|jiot;  xexoa|jiTp.^ajv,  ol;  dt\  xa(pouoi  ^Po){mi(o>v  ol  xpu- 
90>vcec;  ebenso  Domitian  Dio  Cass.  67,  15.  Mehr  über  diese  Knaben  s.  bei 
Casaub.  ad  Suet,  Oet.  83.  Endlich  finden  sich  zum  Zwecke  der  Unterhaltung 
bei  Tische  auch  ludiones,  mtmi  und  Equilibristeu  aller  Art,  z.  B.  petauristarii 
(Petron.  53)  {  dass  diese  indess  zu  der  famiUa  des  Hauses  gehört  hätten,  lässt 
sich  schwerlich  annehmen. 

2)  Dig.  32,  1,  65,  2 :  ^t  unu$  eervua  pUura  artificia  »eiat,  et  alii  eoqui  legaii 
fiurunt,  alii  iextores,  alii  lecticarii,  ei  eedere  eervum  dieendum  eet,  eui  Ugati 
eufUj  in  quo  artifieio  plerwnque  ver$abaiur.  In  der  Familie  des  Atticus  »erant 
pueri  Ütteratieeimi,  anagnoetae  (^timi,  et  pluHmi  liberarii,  ul  ne  pedieequue  qui- 
dem  quiequam  eetetf  qui  non  utrumque  horum  pulchre  facere  pouein  Nepos  AU. 
13 ;  in  der  viUa  des  Faustinus  bei  Mart.  3,  58  werden  alle  Sciaven  nach  dem 
Bedürfniss  nützlich  verwendet.  Auch  In  Inschriften  kommen  Sclaren  mit  mehr- 
fachen Functionen  vor.    Orelli  2882.  2884. 
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oder  Armuth,  wenn  disparate  Geschäfte  ein  und  demselben  Sclaven 
übertragen  wurden  ^) .  Gehörte  aber  zu  einem  Haushalte  eine  dem 
entworfenen  Bilde  auch  nur  annähernd  entsprechende  Dienerschaft^ 
so  bedurfte  diese  wieder  einer  besonderen  Beaufsichtigung  und 
Verwaltung,  welche  man  theils  Sdaven,  theils  Freigelassenen 
übertrug. 

Für  den  Zweck  der  Beaufsichtigung  sind  die  Sclaven  auf  dem  ^J?^^^^' 
Laode  wie  in  der  Stadt  ihrer  Beschäftigung  nach  gesondert,  und 
in  der  Kaiserzeit  wenigstens  haben  grosse  Familien  eine  Organi- 
sation, die  der  Verfassung  der  städtischen  GoUegien  nachgebildet 
ist  ^ .  Jede  Glasse  bat  ihren  Vorsteher  ^) ;  ist  sie  zahlreich ,  so 
wird  sie  wieder  in  decuriae  getheilt^  welche  unter  der  Aufsicht 
von  decuriones^)j  in  der  fanUlia  rustica  auch  nwnüores  genannt^], 
ihre  Arbeit  verrichten.  Die  Aufseher  bedürfen^  um  ihr  Amt  un- 
unterbrochen zu  führen,  eines  Stellvertreters  ^) ,  den  ihnen  ent- 
weder  der   Herr   giebt^)    oder   sie   selbst  von   ihrem   Peculium 

1)  Cie.  in  Pi8on,  27,  67 :  NViü  apud  hunc  lautumy  nihil  elegana :  —  $ervi 
sordidati  mini$trant,  nonnuUi  eiiam  Benes:  idem  coquus,  idem  atriensia. 

2)  Den  Satz  des  Plin.  tp.  8,  16,  2:  Nam  aervis  respubUca  quaedam  et  quasi 
eivUaa  domus  est  versteht  Mommsen  de  eoü,  p.  102  von  den  Collegien,  die  In 
der  Familie  eingerichtet  waren.  So  giebt  es  in  der  kaiserlichen  Familie  ein 
colUgium  tabemaelariorum ,  coli,  praegustatorum ,  coli,  eocorum,  corpus  lecti- 
eariorum  (Mommsen  1.  1.  p.  78  n.  25);  bei  OreUi  4938  kommt  vor  ein 'coUegium 
maiorum  et  nunorum,  quae  sunt  in  domo  Sergiae  L.  f.  Paulinae. 

3)  Elieher  gehdien  in  der  famUia  rutUca  die  magistri  opemm,  in  der  wrbana 
die  mtpra  cubie%ilario8j  iupra  ooccw,  auch  praepoHti  genannt,  die  bereits  oben 
angeführt  sind,  nnd  vielleieht  auch  die  Inschr.  Orelli  4184 :  M.  AeUus  Äpoüoniua 
(wohl  ein  Freigelassener)  faber  Ugnuartu»,  magisUr  in  famüia,  praefectus  dt' 
euriae, 

43  Von  der  familia  rustica  Golum.  1,  9,  7:  propter  quod  aeparandi  sunt 
aralores  a  vinitoribuSj  iique  a  mediastirUa.  Claaaea  etiam  non  maiores  quam  de- 
nwn  hominum  facimndae,  qyaa  decuriaa  appeücmerunt  antiqui  et  maxime  proba- 
vtrunt,  quod  i$  niumeri  modus  in  opere  commodiasime  cuatodireturj  nee  praeeuntis 
monitoris  diUgentiam  mtUtitudo  confundetet.  Itaque  ai  laOor  est  ager,  in  regionea 
diducendae  «unt  eae  claaaea ,  dividundumque  ita  opua,  ut  neque  ainguli  binive 
aint^  quoniam  diaperai  non  facile  cuttodiuntw^  nee  tarnen  aupra  decem,  ne  rursua 
ubi  nhnia  turba  aitj  id  opua  ad  ae  pertinere  ainguli  non  exiatiment.  Ebenso  in 
der  famUia  urbana  Petron.  47  nnd  bei  Handwerkersdaven  Yltrav.  7,  3,  10  und 
in  allen  GoUegien  (Henzen  Ind.  p.  176).  Die  in  den  Colnmbarien  vorkommen* 
den  Decnrionen,  welche  zuweilen  auch  Franen  sind,  beziehen  sich  anf  die  Be- 
grabnisBSOcletät ,  nicht  anf  die  Verfassung  der  Sclavenfamilie.  Henzen  Annali 
1856  p.  10b.  11. 

5)  Colum.  1,  9  S  4.  S  7.     Pauli  a,  r.  3,  6,  35. 

6)  Plant.  Aain.  433.  434.  OreUi  1465.  2824.  5362.  5961.  6279.  Mur. 
892,  1.  vieariua  ntpra  eocoa  OreUi  2827,  vicctriua  iubvüliei  n.  2860,  vicarhta 
dinpenKrtoria  Or.  2822.  5408,  atcarii  provineiae  Aehaiae  vieafiua  Or.  2821,  vhariae 
Orelli  2826.  2826.  2828.  6277. 

7)  Solch  ein  Sclave  Ut  der  auppromua  Plant.  Mil.  gl.  825,  837,  der  v.  868 
tubcuatoa  genannt  wird. 
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kaufen^).  Sie  sind  es  daher,  die  man  vorzugsweise  unter  den 
ordinarn  servi  zu  verstehn  bat^),  einer  Classe;  die  sowohl  durch 
das  Vertrauen  des  Herrn  bevorzugt,  als  auch  durch  den  Besitz 
eines  Peculium  im  Stande  war,  für  einen  Yicarius  selbst  einzu- 
stebn^).  Von  untergeordneterem  Range  mögen  die  Disciplinar- 
bearoten  gewesen  sein,  in  der  Stadt  der  süenUarius^) ,  auf  dem 
Lande  der  ergastularius,  der  die  gefesselten  Sdaven  in  Wahrsam 
Verpflegung  hielt  &) ;  aber  eine  wichtige  Stellung  in  der  Hausverwaltung  nah- 
men die  Sclaven  ein,  welche  die  Beköstigung,  die  Bekleidung  und 
die  Krankenpflege  einer  so  grossen  Dienerschaft,  die  bauliche  Er- 
hallung und  Bewachung  der  Wohn-  und  Wirthschaftsgebäude^ 
endlich  die  Rechnungsführung  sowohl  über  den  Haushalt  als  über 
die  sonstigen  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Herrn  besorgten. 
Das  Geschäft  der  Rechnungsführung  hat,  wo  der  Herr  anwesend 
ist,  der  dispensator,  welchem  der  cellarim,  der  die  Wirthschafts- 
rechnung    führt,    untergeben    ist^];    die    Beköstigung    besorgen 


1)  Hör.  sat,  2,  7,  79.  Dig,  15,  1,  17:  8i  tervus  meus  ordinaritu  viearios 
habeat,  id  quod  vicarii  mihi  debent,  an  dedueam  ex  pecuLio  aervi  ordinarii?  et  q.  $. 
Vgl,  15,  1,  37  S  1.  Cic.  Verr,  3,  38,  86:  Hie  Diogneim  —  vicarium  nuUum 
habetf  nihil  omnino  peculii, 

2)  Ordinarium  officium,    Sen.  de  ben,  3,  28,  5. 

3)  Dig.  47,  10,  15  S  44 :  muUum  interest,  qualia  «ervtM  ait,  bonae  frugt,  Or- 
dinarius,  digpenaator,  an  vero  vulgaris  vel  mediastimu,  an  quaiitquaUa,  Vgl. 
Säet.  Oalba  12 :  ordinario  ditpensatori  breviarium  rationum  offerenii.  Sen.  ep, 
110,  1:  unieuique  nostrum  paedagogum  dari  deum,  non  quidem  ordinarium,  nd 
hunc  inferioria  notae  ex  eorum  numero,  quoa  Ovidiua  ait  de  pUbe  deoa, 

4)  Nach  Seneca  ep.  47,  3  ist  dies  eine  spate,  in  alter  Zeit  unbekannte  Func* 
tion.  Er  sagt:  virga  murmur  omne  compescitur,  et  ne  fortuita  quidem  verberibua 
excepta  aunt,  tuaaiaj  atemumenta,  ainguUua,  Bei  den  Alten  dagegen  in  eonviviis 
loquebantur,  aed  in  tormentia  tacebant.  Sen.  de  ira  3,  35,  2.  Salvian.  de  güb. 
Dei  4,  3.  Auf  Inschriften  kommt  ein  aUentiariua  vor,  Orelli  2956 ,  und  am  by- 
zantinischen Hofe  ist  die  Stelle  des  aUentiariua  ein  bedeutendes  Hofamt.  Go- 
thofi.  ad  Cod.  Th.  6,  23.     Böcklng  d.  n.  Oce.  p.  299.     OreUl  3193.  3194. 

5)  Colum.  1,  8,  17.     Ammian.  14,  11  extr. 

6)  Wie  auf  dem  Lande  die  eeUarii  cWum  ei  poUonem  praebent  aervia  (Col. 
11,  1,  19)  und  darüber  Rechnung  führen  (^Dig.  33,  7,  12  $  9:  Cellarium  quoque 
ideo  praepoaitum,  ut  rationea  aalvae  «mt,  —  inatrumenti  eaae  conatai),  aber  anter 
Aufsicht  des  villicua  stehn  (Gol.  1.  \X  so  scheinen  die  in  der  familia  urbana 
oftmals  genannten  eeüofii  (Or.  2423.  5732)  unter  dem  Dispensator  gestanden  zu 
haben,  denn  dieser  leistet  alle  Zahlungen,  Macrob.  aat.  2,  4,  31.  Plin.  n.  K  33, 
43,  fühlt  das  Rechnungsbuch,  Suet.  Veap,  22,  und  legt  dem  Herrn  Rechnung 
«b,  Gic.  bei  Non.  p.  193  s.  v.  aera.  Selbst  die  Kaiser  zahlen  durch  einen  Dis- 
pensator, der  indess  nur  ihre  Privatcasse  verwaltet.  Einen  proeufaior  hat  nur 
der,  welcher  Güter  oder  Geschäfte,  die  er  persönlich  nicht  verwalten  kann,  durch 
«inen  Stellvertreter  verwalten  lassen  muss ;  unter  einem  solchen  procunüor  kann 
«ine  ganze  Sclavenfamiiie  und  auch  ein  diapenaator  stehn. 
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Bäcker  >)  und  Mttller,  BäckeriDnen  und  Küchenfrauen  ^j  ;  die  Be- 
kleidung Mttgde,  welche  in  alter  Zeit  unter  den  Augen  der  Haus- 
frau, später  auf  dem  Lande  unter  der  Leitung  der  villica^  in 
grossen  Familien  unter  dem  lanipendius ')  spinnen  {lanificae)  ^) ; 
femer  Weber*),  Schneider  und  Schneiderinnen«),  Walker')  und 
Schuster^);  für  die  Kranken  giebt  es  Krankensäle  im  Hause  und 
eigene  Aerzte  ^) ;  Bauten  und  Reparaturen  werden  im  Hause  selbst 

1)  Plin.  n.  h.  18,  107 :  Ptstorea  Romae  non  fStere  ad  Ptrtieum  tuque  heUum 
annis  ab  urbe  condita  iuper  DL XXX.  Ipsi  panem  faciebcmt  Quirites  muUerumque 
id  opus  erat.  Fistores  hiessen,  sagt  er  weiter,  qui  far  pinubarU,  So  deflnirt  sie 
auch  VaiTO  bei  Nonius  p.  152.  Spater  ist  aber  pittor  ein  Sclave,  der  Brod  bäckt. 
Varro  bei  Gell.  15,  19:  qtMntum  operae  iumpaiati,  ut  tuus  piator  bonum  faeeret 
panem.     Suet.  Caes.  48.     Paiüi  senU  3,  6,  37.     Orelli  4647. 

2)  Dig.  33,  7,  12^5:  Trebatiua  etiam  pUtorem  et  toruorem,  qui  familiae 
ruBticae  eauaa  parati  aunt,  putat  continerif  item  —  muliereSy  quae  panem  coqfiarU, 
—  item  tnolitorea,  $i  ad  ueum  rutticum  parati  $intj  item  focariam  —  et  qttae  pul' 
mentaria  rustieia  eoquant. 

'6)  Lanipendua  Caeaaria  noatri  Aug,  Hb.  Orelli  6322;  lanip,  Auguatae  Hb. 
Bianchini  n.  143;  Icmipend.  ib.  n.  99;  Umipena  Or.  2820;  Umipendia  Dig.  24,  1, 
31  pr.     Schol.  Juv.  6,  476. 

4)  Lanifieaef  quae  famUiam  ruatieam  veatiunt  Dig.  33,  7,  12  $  5.  aneillaey 
quae  veatimenta  nutieia  faehmt  Pauli  aent.  3,  6,  37. 

5)  Varro  de  r,  r.  i,  2,  21 :  ut  ai  habeaa  plurea  in  fundo  textorea.  Suet.  de 
gr.13:  Q.  Semniua  PaUtemon  —  mulieria  vema,  primo,  ut  ferunt,  textrinum 
didicit. 

6)  Scriboniae  Caeaaria  veatifex  Or.  5362.  Irena  Mareeüae  aareinatrix  Or.  645. 
Irena  Marcellae  l,  aareinatrix  Henzen  Annali  1856  p.  17  n.  73.  Vgl.  Bianchini 
n.  48.  55.  156.  Die  Inschrift  Orut.  580,  2  ist  ligorianisch.  Henzen  Comm.  in  hon. 
Mommaeni  acr.  p.  639. 

7)  Dig.  33,  7,  12  S  6 :  haee  enim,  quae  ruatieorum  cauaa  paranturj  lanificae 
et  tonaorea  et  füUonea  —  non  agri  aunt  inatrumentum,  aed  inatrumenti,  Bianchini 
n.  1Ö9:  C.  Juliua  Pothinua  Caeaaria  futto,  wohl  ein  Freigelassener. 

.S)  PanU  aent.  3,  6,  37. 

9)  In  alter  Zeit  war  der  pater  familiaa  auch  der  Arzt  des  Hauses,  wie  noch 
Cato  (Plut.  Cato  mai.  23),  welcher  vor  den  seit  535  s  219  nach  Rom  überge- 
siedelten griechischen  Aerzten  (Plin.  n.  h.  39,  12)  warnte.  Allein  zu  Yarro's 
Zelt  nahm  man  auch  auf  den  Gütern,  wenn  sie  einer  Stadt  nahe  lagen,  den 
Arzt  aus  der  Stadt,  oder  schaffte,  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  einen  aervua 
medieua  an  (Varro  de  r.  r.  1,  16,  4);  reiche  Leute  hielten  meistens  einen  solchen. 
So  Domitius,  Caesar's  Zeitgenosse  (Sen.  de  ben.  3,  24.  Suet.  Nero  2);  die  kaiser- 
liche Familie  (Augustns  bei  Suet.  Cal.  8:  Mitto  ex  aervia  meia  medieum.  Orelli 
653:  CyruSf  Liviae  Druai  Caeaaria  medieua ;  n.  6651:  Agathopua  (Ti.  Aug.)  me- 
dieua; Bianchini  n.  92:  Tyranmta  Liviae  medieua;  Henzen  Annali  1856  p.  15 
n.  44:  Staehya  Mareeüae  medieua;  n.  54:  Philetua  Marcellae  medieua)  und  die  Tor- 
nehmeren  Personen  der  Kaiserzeit.  Or.  2792:  Phaebiaru)  aervo  medieo  Fabianua 
coa  (eonaervua?).  Ein  solcher  aervua  medieua  wird  erwähnt  Apul.  met.  9,  2.  Dig. 
li,  5,  41  $6;  Apuleias  selbst  hatte  einen  aervua  medicinae  non  igruirua  (de  mag. 
c.  33.  34);  eine  Frau  einen  Ubertua  medieua  Dig.  34,  1,  16  S  1.  Im  Cod.  Juat. 
6,  43,  3  pr. ;  7,  7,  1  S  5  wird  ein  aervua  medieua  aaf  60  aolidi  taxirt.  Auch  die 
Frauen  haben  eine  mediea  d.  h.  obatetrix  (Ambros.  epiat.  5  Vol.  III  p.  932  Migne) 
im  Hause.  Or.  4231.  Bianchini  p.  13:  Secunda,  Livillaea  mediea.  Henzen  An- 
n<di  1856  p.  15  n.  49 :  Hygia  Mareellae  l.  obatetrix.  In  der  zahlreichen  kaiser- 
lichen Familie  gab  es  sogar  viele  Aerzte,    welche,    wie  die  übrigen  Sdaven,  in 
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besorgt  ^] ,  da  die  gewöhnlichen  Handwerke  in  der  Hausdienerschaft 
alle  vertreten  waran  2) ;  und  auch  den  Wachdienst  im  Hause  ver- 
sahen eigene  Sclaven^j.  £s  war  femer  bei  allem  Reidithum  des 
^.JjJj^^'-^^Sdavenmarktes  nicht  immer  leicht,  Sciaven  eu  erwerben,  welche 
Sc  iftYen.  for  ^3s  jedesmalige  Bedttrfniss  geeignet  waren ;  man  fand  es  daher 
Eweckmässig,  nicht  nur  die  im  Hause  geborenen  Sclavenkinder 
ordentlich  zu  erziehen,  sondern  auch  fremde  Sciaven  jung  zu 
kaufen  und  fttr  bestimmte  Arbeiten  abzurichten.  Der  altere  Cato 
lieh  seinen  Sciaven  zu  diesem  Ende  Geld,  wovon  sie  junge  fremde 
Sciaven  erwarben,  die,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  eingeübt  waren, 
mit  Vortheii  veri^auft  wurden  ^) ;  in  den  grossen  Familien  der 
Raiserzeit  unterrichtete  man  aber  die  Sciaven  fttr  den  eignen  Ge- 
brauch ^} ,   itidem   man  sie   nach  ihrer  Befähigung  ein  Handwerk 

Decurien  getheilt,  unter  einem  Oberarzte  standen.  Biauchini  n.  106:  Boeihodec. 
medieo.  ib.  72 :  M,  Liviu$  Liviae  lAh.  Orettes  supra  fnedko$  Denn  für  grosse 
Familien  gab  es  eigene  Krankenbanser ,  vaUtudinaria  Golum.  11,  1,  18;  12,  3, 
7 — 8,  und  eigne  Sciaven  fßr  dieselben :  servtu  AD  VALET  VDtfyatium  Oori  Inter, 
Etr.  I,  p.  136  n.  20;  HtlpU  LMae  ad  vaUtudinar.  ib.  I,  p.  461 ;  Eutychu»  Aug, 
»er.  a  vaUiudin.  BiUL  Sapol.  N.  S.  V  (18Ö7)  p.  132;  Primu$  MtasaUae  ad  vaU- 
tud.  Henzen  Amt,  1856  p.  17  n.  75,  in  der  kaiserlichen  sogar  mehrfache,  z.  B. 
ein  besonderes  für  die  cabieularü  (Or.  2886),  ferner  auch  eine  Apotheke.  Dig. 
33,  7,  12  S  41. 

1)  Handwerker  kann  man  auf  dem  Lande  aus  der  Nachbarschaft  beziehu 
(Varro  de  r,  r.  1,  16,  4) ,  und  man  giebt  diesen  die  Arbeit  in  Accord  (Cato  dt 
r.  r.  14),  allein  oft  hielt  man  eigne  Hand werkersdaven.  Varro  c/e  r.  f.  1,  16,  4: 
8i  enim  ab  fundo  longius  ahaunt  oppida  aut  vici,  fabros  parant,  quos  habeant  fn 
vüla.  Ck>lum.  11,  1,  ö.  So  .kommen  als  zum  Inventar  des  Outes  gehörig  vor 
fahrt,  qui  villae  refieiendae  paraii  tuni  Dig.  33,  7,  12  $  5 ;  fahrt  ferrarü  ittm  tig- 
narii  Pauli  seni.  3,  6,  50.  In  der  Familie  des  Atticus  waren  artifieety  quos  eultua 
domestieu»  desiderat,  apprimt  honi  Nep.  AiU  13.  In  den  fa&U  An^atini  (Or. 
6445)  kommen  unter  den  kaiserlichen  Sciaven  und  Freigelassenen  Tor  ein  Ucior^ 
lapid{QTiu$\  pavimjef\{iariua)y  pictorj  tegul{arHu);  avsserdem  ein  servua  arehiteetua 
Or.  2896;  femer  wird  in  einer  romischen  Inschr.  erwähnt  (BuU.  1860  p.  174) 
Ts,  "Afi^io«  STpaToxX-Fj«  ttXdtoTTj«  'Advjvaio«,  Freigelassener  eines  Arrliu. 


2)  Hierher  gehören  nicht  nur  Barbiere  (tofisor^t  Dig,  33,  7,  12  ^  5,  tonsor 

orum  Dig,  11,  2,  11  pr.\   Buchbinder  (Cic.  ad  AU.  4,  4.     Or.  29&:   Tiberü 

Caetaris  glutinator.    Or.  6445),  sondern  auch  Gold-  und  Silberarbeiter.    Gic.  aee. 


in  Verr.  4,  24,  54 :  Palam  ariifict»  omnes ,  caelaiore$  ae  vaaeularios ,  eonvoeari 
iubei :  et  ipte  sicos  eomplwres  habebaL  OreUi  2785 :  Protogenes,  CaesarU  aurifex. 
Bianchini  n.  43:  ZeuxU  Liviae  L  aurifex;  vgl.  n.  89.  122.  129.  154.  220;  inau- 
rator  Oorii  Man,  lAv,  Aug,  p.  150  n.  113 ;  Epapkra  MareeUae  argewtairhu  Henzen 
AfmaU  1856  p.  15  n.  50 ;  Crocua  Marceüae  argentarius  ib.  n.  53.  In  der  kaiser- 
lichen FAUÜlie  giebt  es  Spiegelfabrikanten ,  speculariarii ,  Orelli  n.  6361^6353, 
Maler,  Bianchini  n.  54:  Heraela  Augu$tae  l,  pietor;  n.  116:  Anteroi  Liviae  eo- 
lorator.     Ein  praepotüua  opificihut  domut  Augu$tanae  Or.  2947. 

3)  Orelli  2900.  6310:  Lalemta  Augwti  dreitor,     Petron.  53.    Priap.  16: 
Quid  mecum  tibi  eireitor  moleMte, 
Ad  mt  qui  prohibes  venire  furem? 
Plut.   Cato  ntai.  21. 
Nach  Plutarch.  Cra$a.  2  hielt  Crassus  viele  und  werthvoUe  Sciaven,  dva- 


§ 
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oder  eine  Kunst  ^)  lernen ,  oder  ihnen  Anleitung  zum  Reohnen  2) 
oder  zu  wissenschaftlichen  Beschäftigungen ')  geben  iiess.  Doch 
war  diese  Art  der  Erziehung  fttr  die  Verhältnisse  der  Kaiserzeit 
nicht  die  wichtigste.  Die  eigentlichen  pcLedagogia*)  ^  in  welchen  i'^^^^^*«^ 
Knaben  unter  fHMedagogis^),  subpaedagogis^)  und  decanis'')  ge- 
bildet wurden,  und  die  noch  in  der  kaiserlichen  Hcfverfassung 
des  fünften  Jahrhunderts  vorkommen^),  sind  ftlr  die  oben  er- 
wähnten Pagen  [ddicati)  bestimmt,  welche  zur  Aufwartung  bei 
Tische  ®};  zur  Bedienung  im  Bade^O),  zur  Begleitung  ^^j  und  Unter- 
haltung ^2)  des  Herrn  und  der  Frau,  zum  Dienste  auf  der  Jagd^^), 
oA  auch  zu  unsittlichen  Zwecken  ^^)  gehalten  wurden,  und  in  ihren 
glänzenden   Kleidungen  ^<^j ,    ihrer    zierlichen   und    gleichmässigen 


Yv«3Ta«,  6iro7pa9cT«,  dipYUp0YN<6fi.0Nac,  ^lOixTjxdic,  TpaircCoxötiou«  *  airöc  iittora- 
T&v  (Mcv^dvouot  xal  7cpoiiy(m>t  xal  (t^dloxow.  Bei  Petron.  94  lernen  Knaben  die 
BArbierknnst ;  in  der  kaiserlichen  Familie  haben  die  Spieaelmacher,  tpeculariarüj 
einen  praeposituB  und  auch  dueenits,  Lehijnngen.  Orelli  6353.  vgl.  Dig,  17,  1, 
26  S  8 :  Faber  mandatu  andd  ml  emit  aervum  deeem  (aureis)  et  fabricam  docuit, 
dätuU  vendidit  eum  viginti.  Zuweilen  erhielten  Sdaven  anch  eine  ausgezeich- 
nete wissenschaftliche  Bildung.  Suet.  de  gr,  21.  Seneca  de  benef.  3,  21,  2; 
aber  fOr  praktische  Zwecke  gab  es  in  grosseren  Familien  immer  praeeeptoreSf  de- 
nen die  Sclaven  in  dkeipUnam  tradantur  Dig,  21,  1,  17  $  3. 

1)  Gic.  pro  Roac.  Am.  41,  120:  literii  eontm  et  urbanitate  Chrytogonus  du- 
eitur,  til  hUer  euoe  omnium  delieianan  atgtie  omnium  arUuim  pwndoa  —  velit  hoa 
veraari.     Mehr  hievon  weiter  unten. 

2)  Bei  Petron.  29  kommt  Trlmalchio  als  Knabe  (eapillatua)  nach  Rom,  lernt 
ratloeinafi  und  wird  hernach  diapenaator. 

3)  CalTisins  Sabinus  hatte  einen  Sclaven,  der  den  Homer,  einen,  der  den 
Hesiod,  neun,  welche  einen  der  neun  Lyriker  auswendig  wussten.  Da  er  solche 
Selaven  nicht  kaufen  konnte,  so  Hess  er  sie  bilden,  faeiendoa  toeavH.  Senera 
ep.  27,  6. 

4)  Sen.  ep.  123,  7.  Or.  2941 :  Phüonicua  Ti.  Caeaaria  Qerm.  de  paedagogio, 
ib.  2942 :  Heleno  Aug.  vemae  ex  paedagogio. 

5)  Spartfan.  Hadr.  2.  Orelli  n.  2937.  2939:  OneaaU  Caeaaria]  fi(ostrt]  pae- 
dagogo  puerorwn.  ib.  2943 :  Pierii  Aug.  l.  prae([eptori8]  puerr.  Caeaaria  n.  und 
ebenso  2944.    ib.  6291.  5466.  6)  Orelli  n.  2940. 

7)  OrelU  n.  2938.    P.  STATIO  P.  L.  BIONI  DECano  PAEDAO.  DOMINI. 
So  und  nicht  DECuriorä  ist  zu  lesen  s.  Bocking  ad  d.  n.   Oee.  p.  299.  402. 
&\  Not.  dign.  Oec.  c.  XIV. 

9)  Dig.  33,  7,  12  $  32:  Es  paedagogio,   quae  (bi  hahebat,  ut,  quum  eo  ve- 
nisaet,  praesto  eaaent  in  tricUniOy  legato  eontiner^tur. 
lOj  Plin.  n.  h.  33,  40. 

11)  Julianns  Mieopog.  p.  350  Spanh. :  06  xpetTtov  ht  ihmhisai  \i{fpms  t9|v 
d^opov  ßa&(Covr6c  oou  xal  Tcat^a«  ^^^^^^^  xaXo6c,  elc  ooc  dicoßXinouoiv  ol  iro- 
XiTai.  12)  Seneca  ad  Seren.  11,  3. 

13)  Ammian.  29,  3,  3 :  aduUua  quidam  ex  hia,  quoa  paedagogianoa  appellantj 
ad  öbservandtan  venaiiciam  praedam  Spartammi  eanem  retinere  dupoaUua. 

14)  Seneca  ep.  95,  24.     Suet.  Nero  28.     TertuU.  Apol.  8,  13. 

15)  Seneca  de  viia  beata  17:  Qttare  paedagoghun  prtHoaa  veste  anoeingitur? 
De  irtxnq,  an.  1,  8:  praeeMngit  animum  adparatua  alieuiua  paedagogii,  diUgentiua 
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Haartracht  ^)  und  der  Kunst  ihrer  weibischen  Toilette  ^)  die  eigent- 
liche Repräsentation  eines  vornehmen  Hauses  ausmachten.  Nicht 
blos  die  Kaiser'],  sondern  auch  Privatleute^)  hatten  mehrere  solche 
paedagogia  an  verschiedenen  Orten,  und  oft  nennen  sich  Sclaven, 
die  in  ihnen  eine  gemeinschaftliche  Erziehung  genossen  hatten^;, 
compaedagogii^)  oder  compaedagogüae'^) . 
Ijw^der  lY^  Wenn  Athenaeus  es  als  einen  charakteristischen  Unter- 

schied  hervorhebt,    dass   die  Römer  ihre  ungeheuren  Sclaven- 
familien^  weiche  zuweilen  auf  10,000  und  20^000  Köpfe  gestiegen 
seien,  nicht  zum  Erwerbe,    wie  die  Griechen,   sondern  zur  Be- 
gleitung beim  Ausgehn  gebraucht  hät,tenS],  so  Übersieht  er  völlig, 
lich^bedin^ ^^^^  in  den  grossen  Zahlen,   die  er  anführt,   neben  der  familia 
jjjjj^«  ur6ano,   auf  welche  sich  seine  Vergleich ung  bezieht,   auch  die 
«chaft    familia   rustica  enthalten   ist,    welche   in   der  Gesammtheit  der 
Sclaven  den  grösseren  Theil  ausmacht,  und  vorzugsweise  ftlr  den 
Erwerb  gehalten  wird.     Der  Freigelassene  C.  Caecilius  Claudius 
Isidorus,  welcher  4416  Sclaven  hinterliess,  besass  daneben  auch 
eine  Viehwirthschaft  mit  3600  Joch  Ochsen   und  257,000  Scha- 
fen ^) ,  in  welcher  natürlich  der  grösste  Theil  seiner  Sclaven  ver- 
wendet wurde.    Richtiger  würde  man  den  von  Athenaeus  bemerk- 


quam  in  tralatu  veatita  et  auro  cuLta  mancipia  et  affmen  feroorum  nüentiwn. 
Ammian.  26,  6,  15:  Tuniea  auro  dUtincta,  ut  regUu  minister ,  Hidutus  a  caiee 
in  pubem  in  paedagogiani  pueri  speciem.  Pün.  n.  h.  33,  40 :  honeatitu  viri  pae- 
dagogÜB  id  (aurtim)  damu$. 

1)  Martial.  3,  58,  30 : 

£1  paedagogo  non  iübente  lascivi 
Parere  gaudent  vilieo  ecq>illati. 
Mehr  s.  oben  S.  144  Anm.  20. 

2)  Sen.  ep,  123,  7 :  omnium  paedagogia  oblita  faeU  veAunttir,  ne  sol  neve 
frigus  teneram  eutem  laedat. 

3)  Ausser  dem  paedagogium  Palaiinumf  oder  paedagogium  domtni  notM 
(OreUi  n.  2938  vgl.  2940),  welches  in  der  NotiUa  dign.  Oec.  c.  XIV  aub  dis^ 
poaitione  viri  speetäbilia  castreruis  steht,  giebt  es  seit  Garacalla  ein  paedctgogiwn 
ad  eäput  Afrieae,  über  welche  Localitit  Ton  Becker  Topographie  S.  508  gehan- 
delt ist.  S.  Orelli  n.  2934.  2935.  2685.  Die  pueri  Caeretani  berahen  auf  der 
nach  Henzen's  Urtheil  falschen  Inschr.  Or.  2936. 

4)  S.  oben  S.  155  Anm.  9. 

5)  Diese  Knaben  lebten  nnd  schliefen  gemeinsam.     Plin.  ep.  7,  27,  13. 

6)  Fabretti  Jnacr,  p.  361  n.  97.  7)  Orelli  2818.  2819, 

8)  Athenaeus  6,  104  p.  272<i:  ToajjLafoiv  Ixaoroc  —  tiXeiotouc  8oou«  xcxtt- 
fiL^rfo;  olxixa«*  %a\  ^dp  fxüptouc  xai  Siojtüplouc  xal  In  TtXcCou«  hi  7rau.?roX>.oi 
x^xTrivtai'  oöx  in\  itpoc66oi«  hk,  Ac^ep  6  tön  'EXX-^voiv  W^Xoüto«  Nixta;* 
(dieser  'vermiethete  nimlich  1000  Sclaven  dem  Thracier  Sosias  in  dessen  Silber- 
ber^werke  gegen  tagliche  Zahlung  von  1  Obol  pro  Kopf  s.  c.  103)  d)X  o\  rXelo'j; 
Töv  Tojiatojv  oufiTrpoiövToc  l^^uai  xoOc  icXcIötouc. 

9)  Plin.  n.  h.  33,  135. 
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ten  Unterschied  daher  so  bestimmen,  dass,  weil  der  Hauptarwerb 
der  Römer  ursprünglich  die  Landwirthschaft  war^  sie  für  gewerb- 
liche Unternehmungen  Sciaven  nicht  in  dem  Grade  brauchten, 
wie  die  Griechen.  Allein  auch  dieser  Unterschied  gilt  nur  fttr 
die  alte  Zeit.  Die  Landwirthschaft  selbst  führte  unmittelbar  zu 
industriellen  Thätigkeiten  ^) ,  wenn  Sand-  und  Steingruben,  Berg-  ^^^^^^^^ 
werke,  Ziegeleien,  Töpfereien,  Webereien,  Walkereien  und  Gast- '^***8keit. 
wirthschaften^)  auf  den  Gütern  etablirt  werden  konnten,  welche 
Geschäftszweige  zwar  an  Pächter  übergeben ') ,  aber  auch  durch 
Freigelassene  oder  Sciaven  betrieben  wurden^].     In  dem  Grade 


1)  Paulus  Dig.  8,  3,  6  $  1 :  Item  longt  rtetdii  ab  tuu  fruetu  iu$  ealeit  co- 
quendae  et  Utpidis  cximendi  et  hatenae  fodiendae  aedifieandi  eius  grtitia  quod  in 
fundo  est,  item  BiUxu  caeduae. 

2)  Schon  Varro  de  r.  r.  1,  2,  21 — ^23  erwähnt,  dass  man  auf  den  Gütern 
plurea  textoree  atque  in$tituto$  hi9tona$  und  andre  artifieeB,  ferner  figUntu,  ar^ 
yenti  fodinoB  et  alia  metaUa,  lapidieina»  und  arenaria»  habe  und  auch  tahtma» 
divereorias  einrichte,  welche  gut  rentirten.  Von  Gate  sagt  Plutareh  Cat.  mai. 
21 :  T^  firfiv  -^m^ifn  jjwAXov  Vjy«ito  SwYW'rt'^  ^  irpö?o8ov  •  eU  5  *  dovaXf)  irprff- 
(tora  xal  ß£ßaia  TMxa'ziH\i£>iO^  xd;  dcfopfxdc  ixiSxo  XCfjivac,  58aTa  V6p|jid,  tö- 
?ouc  xva^eOatv  dvsifif^ou«.  Ueber  die  auf  vielen  Götern  Yorhandenen  figlinaef 
in  welchen  Ziegel,  Dachpfannen,  dolia  und  Topfe  aller  Art  gebrannt  wurden, 
haben  wir  eine  grosse  Masse  von  Notizen  in  den  Stempeln  der  Fabrieate,  die 
gewohnlich  eine  krelsf5rmige  Inschrift  haben  und  theÜ weise  von  Fabretti  o.  VII, 
in  groeser  Anzahl  .von  G.  Marini  In  einem  handschriftlich  im  Vatlcan  vorhan- 
denen Werke  gesammelt  sind,  aus  welchem  bisher  nur  die  Vorrede  in  A.  Mai 
Seriptorum  vetetwn  nova  colleetlo  Tom.  III,  2.  Roma  1833.  4.  p.  163 — 168  ge- 
druckt ist,  viele  Inschriften  aber  in  Marini's  Atti  de'  frateUi  Arvali.  Rom.  179Ö. 
2  Voll.  4.  gelegentlich  mitgetheilt  sind.  Als  Beispiel  möge  dienen :  Ojnu  Doliare 
EX  PBaedü»  DOMitiae  LVCOlae  VERI:  CLaudiua  QVinquatralit  ANTofäno  IUI 
ET  VEBO  II.  COS.  OreUi  546?.  Auf  den  Gütern  dieser  Domitia  Lucilla,  der 
Mutter  des  M.  Aurel,  welche  bei  Capitolin.  M.  Ant.  Pfui.  1  in  unsern  Texten 
fälschlich  Domitia  GalvUla  heisst  (s.  Borghesi  Oeuvres  III,  p.  40  ff.  Btdl.  d. 
Inst.  1833  p.  120.  BuU.  Napol.  N.  S.  V,  1857  p.  73)  gab  es  verschiedene 
figUnae:  Domitianae,  Auguatanae,  Caninianae,  Terentianae,  Fulvianae  (Borghesi 
Oeuvres  III,  p.  37  ff.).  Ebenso  lag  die  ofßeina  Pansiana,  welche  von  Tiberius 
bis  Vespasian  in  Thatigkeit  war,  auf  einem  kaiserlichen  Gute,  wie  die  Stempel 
mit  Neronis  Claud.  Pansiiana)  zeigen.  S.  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Pa- 
iavine  p.  538. 

3)  Beispiele  von  Verpachtung  der  figlinae  geben  zwei  Stempel  bei  Borghesi 
BuU.  1856  p.  5: 

EX  .  PBAEDia  Lucii  MILAS8I  •  VEBI  •  FI0LINA8  -  MATBINIANAS  - 
Quinti   V0LV8I  -  BENEDICTI  •   C0NDVCT0BI8  - 

EX  '  PBAEDiis  HOBTensU  PAVLINI  -  DE  -  FlOVlinis  •  PBOPETiania  - 
NEOoÜatori»  •  AVBüii  ANTONI ANI. 

4)  Wenn  der  Stempel  nur  den  Besitzer  erwähnt,  z.  B.  Marini  Atti  p.  252b: 
EX  FIQLINI8  LVCILLAE8  QVABTI0NI8;  ib.  p.  608*»:  FlOUna  DOLIA- 
BIS FVNDI  FVBIANl  PBECILI0BVM\  oder  wenn  neben  dem  Gutsherrn  nur 
ein  Sclave  In  der  Firma  erscheint,  z.  B.  ib.  p.  196:  Q.  ABTICVLEI  PAETI 
8AOITTA  Servus  Feeit;  ib.  p.  348:  IMP  ANTONINO  II.  ET  BBuTTiO  COS 
De  .  Praediü.  QuinU  .  ServiUi  .  Pudentia  .  Doliare  .  Opua  .  AB  ABI  SEBvi; 
p.  667:   ANiCETV8 DOMITIAE Publü  F^liae  LVCILLAE;  p.  769:  CALLI8TI 
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aber,  wie  der  Landbau  zurückging,  nahm  die  Anlage  des  Gapi^ 
lals  in  industrielkn  Unternehmimgen  überhand^  und  faiexu  diente 
das  Sciavenibum  auch  in  der  Stadt  in  doppelter  Weise. 

Einmal  legte  man,  ganz  wie  es  in  Griechenland  geschab,  sein 
Capital  gradezu  in  einer  Anzahl  von  Sclaven  an,  welche  man  zu 
einem  Geschäftsbetrieb  anlernte;  und  zwar  behielt  man  sie  ent- 
weder in  seinem  eigenen  Geschäfte  ^) ,  wie  der  Kaufmann ,  der 
sie  als  insHtores^)  oder  als  navium  magistri^),  der  Banquier,  der 
sie  als  adores  ^,  der  Arzt,  der  sie  als  unctores  und  medietstini  ^] , 


DVORVM  DOMlTIORum,  so  sieht  man,  dass  der  Herr  selbst  den  Betrieb  des 
Geschäftes  leitete;  zuweilen  enthält  abei  die  Firma  drei  Namen,  d«R  Besitzer 
des  Gutes,  den  Inhaber  der  Fabrik,  der  ein  Freigelasaener  oder  ein  Pächter, 
oder  beides  sein  kann,  und  den  Sclaven,  der  die  Arbeit  gemacht  hat,  oder  ancb 
nur  die  ersten  beiden  Namen.  Das  Letzte  ist  das  Gewöhnliche;  drei  Namen 
hat  der  Stempel  bei  Marini  AUi  p.  144,  welchen  Borghesi  BuU,  Napol.  1844 
p.  114  80  liest:  Caio  Annio  Largo  Caio  ProBÜna  Paeato  eonauUbti»,  <x  offleina 
Caii  Calpetaiü  FavorU,  opu$  figUnum,  ex  praediii  Coaitäae  CfraÜUae,  CcUpetafu 
Pannychi,  Der  Arbeiter,  Oalpetanns  Pannychius,  der  ein  Sohn  oder  Brnder  des 
Fabrikanten  Capetanus  Favor  gewesen  zu  sein  scheint,  kommt  in  einem  spate- 
ren Stempel,  den  Borghesi  anführt,  als  Vorsteher  einer  eignen  Fabrik  vor.  Die- 
ser Stempel  heisst:  0PV8  FIQLJNum  DOLIABe  EX  PRaediis  CAEsaris  Nostri, 
OFficina  Caii  CALPETAN2  PANNYCI.  Die  berühmten  Töpferwaarenfabriken 
von  Arrotium  waren  im  Besitz  freier  Leute;  die  Fabrikanten  selbst  aber  sind 
gewöhnlich  Sclaven,  seltener  Freigelassene,  auweilen  die  Herren  selbst.  S.  Ga- 
murrini  Le  Uerizioni  deyli  vasi  Aretini,  Roma  18ö9.  S.  z.  B'.  ein  Selave:  Felix 
L.  TUi  n.  17;  ein  Freigelassener:  C.  Memmiua  C.  L  Mahea  n.  I9ö;  der  Herr 
selbst:  Atüus  TITIua  FIGVLub  ARRETinus  n.  Q%  vgl.  Murat.  963,  2:  Afsmo- 
riae  C,  Lutati  C.  f.  Panfiani  figuli  ab  imbr.  Bergwerke  und  Steinbrüche  wur- 
den, insoweit  sie  Privateigenthum  waren,  wohl  ausschliesalich  von  SdaVen  be- 
betrieben ,  auch  in  den  kaiserlichen  Bergwerken  war  dies  dnrchschnittUoh  der 
Fall.     S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  II,  S.  2ö2  ff. 

1)  Ulpian  Dig.  14,  3,  13  pr.:  Habehai  quU  »srmsm  mefci  oUariae  praepfm- 
tum  ATelaUf  eundem  et  mutuU  peewüia  aceipieruUs, 

2)  Hierüber  handeln  die  Dig.  14,  3  and  Gaius  4,  71 :  hutitoria  vero  formtda 
tum  loeum  haheij  cum  qui9  tabemae  aut  euilibet  negotiationi  fllium  senmmve  — 
praeposuerit.  Der  in$titor  hat  seinen  Namen  davon ,  quod  negotio  gerendo  instat 
(1.  3);  er  kann  ein  Selave  sein  (1.  1.  1.  7  J  1),  und  alle  Arten  Geschäfte  ver- 
walten, eine  tabema  (3),  eine  insula,  einen  Getreidekauf,  ein  Banquiergeschäft, 
eine  Ackerwirthschaft,  einen  Laden,  eine  Schnittwaarenhandlung,  ein  Fuhrmanns- 
geschäft, eine  Walkerei,  Schneiderei,  ein  Leichenfuhrwerk  und  dergleichen 
Geschäfte  mehr,  welche  1.  5  aufzählt.  Solche  aervi  instttoree  kommen  auch  in 
Inschriften  vor;  so  hat  bei  Orelli  4202  ein  aeplasiariiu  negotiator  einen  ferws 
institor. 

3)  Gaius  4,  71.  4)  Dig.  40,  7,  40  %  8. 

5)  Plin.  n,  h.  29,  4:  Nee  fuit  postea  quaesiue  moduBf  quoniam  Prodieue  Se- 
lymbriae  natus  —  tfutiluetM  quam,  voeatU  iatraliptieen  reunctorÜme  quoq[ue  medi- 
corum  ao  medicutinia  veetigal  invenit»  Diese  frieatores  (Gaelius  Auselianiu  morb, 
ehron.  3,  7,  92j  oder  iatraUptae  (Orelli  6326.  Petron.  28)  dienten  dem  Aixte  als 
Gehülfen ;  und  auch  wenn  sie  frei  gelassen  werden,  dauert  dies  fort.  DiffeeU  38, 
2Ö  $  2 ;   Uem  plerumque  mediei  eervoa  eiusdem  artie  libeirtoa  perdueunt ,   quorum 
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der  Schauspieldirector ,  der  sie  als  hisiriones  ^) ,  der  Besitzer  einer 
GladiatoreDSchule,  der  seinen  ludus^),  der  Buchhändler^  der  seine 
Schreiber^) 7  der  Häuserspeculant,  der  seine  Bauhandwerker  selbst 
verwerihet^);  oder  man  vermiethete  sie  um  Tagelohn,  und  zwar 
nicht  nur  Ackerbauer  und  Handwerker  ^j^  sondern  auch  Gelehrte 
und  Künstler.  Der  alte  Gato  liess  einen  servus  litieralus  zu  sei- 
nem Vortheil  Unterricht  ertheilen  ^) ,  Fannius  Ghaerea  einen  Sclaven 
in  die  Scbauspielertruppe  des  Roscius  eintreten  7),   und  Selaven 

,.  »  ,  11        \x.  .       «  .     .         ox  Verwendung 

aller  Art  und  zu  allen  Diensten  waren  m  Rom  zu  mietben  ^] .      der  sciaven 

zu  Belbstftn- 

Sodann  aber  übertrug  man  nicht  nur  Freigelassenen  sondern  dtger  oe- 
auch  Sclaven  eigene  Geschäfte  ^)  und  dies  wurde  für  die  Stellung    mng. 


operis  perpetuo  uti  non  aliter  posnint,  quam  ut  eas  locent.    Ea  ei  in  cetms  arU' 
ßeibus  diei  posaunt. 

1)  Schauspieler  waren  gewohnlich  Sclaven,  entweder  des  Eutreprenems 
{^EHgest.  21,  1,  34:  quum  titisdem  generis  plures  res  simtd  veneantj  veLuti  comoedi 
vel  ehortis.  Plant.  Asm.  prol.  2) ,  oder  auch  fremde ,  welche  diesem  vermiethet 
worden.  Ueber  den  ersten  Fall  s.  Friedlaefider  Darstellungen  11^,  S.  449  f.» 
üher  den  letztern  unten  A.  7.  Auch  der  berühmte  Roscius  war  von  Geburt 
ein  SdaVe.    Plin.  n.  h.  7,  128. 

2)  Ueber  die  Gladiatorenbanden,  die  regelmässig  aus  Sclaven  bestanden,  s. 
Friedlaender  Darstellungen  II^,  S.  340  if.  Auch  Atticus  hielt  Gladiatoren.  Cic. 
ad  AU,  4,  4&:  nae  tu  emiaü  ludum  praedarum:  gladiatores  audio  pugnare  miri- 
fiee.    8i  locare  voluisses^  duobus  Ms  munsrihus  liherasses. 

S)  S.  unten  den  Abschn.  über  den  Buchhandel. 

4}  GiassuB  hielt  500  Maurer  und  Zimmerleute,  kaufte  abgebrannte  und 
eingestürzte  Häuser,  baute  sie  aus  und  vermiethete  sie.  Plut.  Af.  Crass.  2.  Der 
Aufsebei  einer  solchen  Mlethswohnung ,  insula  (Staatsverwaltung  II,  S.  120  f.), 
ist  ebenfaUs  ein  Sclave,  insularius.  Dig.  50,  16,  166.  OreUi  n.  2926;  supra 
insular  OreUi  n.  721  ^  2927. 

5)  Dig.  33,  7,  19  J  1 :  Servum  vero  arte  fabrica  peritum,  qui  annuam  mer- 
cedem  pa/rahat ,  ■  instrumento  villae  non  contineri.  ib.  12  $  8 :  Servi,  si  aUqua 
parte  anni  per  eos  ager  eolitur,  aliqua  parte  in  mercedem  mittuntury  nihilominxu 
in  instrwnento  eofUinentur.  In  der  Inschr.  OreUi  n.  5042  dienen  zwei  Sclaven 
des  M.  Albius  PoUio  als  operarii  dem  0.  Domitias  Rufus;  wenn  die  Erklärung 
der  Inschr.  xichtig  ist,  woran  Henzen  zweifelt. 

6)  Plutaich.  Cato  mai.  20. 

7)  Panurgus,  Sclave  des  Fannius,  wurde  vom  Roscius  zum  Schauspieler  ge- 
bildet. Als  er  getödtet  wurde  und  für  ihn  eine  Entschädigung  gezahlt  ward, 
nahm  Fannius  seinen  Theil  in  Anspruch.     Cic.  pro  Rose.  Com.  c.  10.  11. 

8)  Jnvenal.  6,  352: 

Üt  speetei  ludoSj  eondueit  OgtUnia  vesttm^ 
Conducit  comites  seUam  cervical  amicas 
Nutrieem  et  fiavam^  cut  det  mandatOy  pueUam. 

9)  Die  actio  tnbutoria,  von  welcher  der  Titel  Dig.  14,  4  handelt,  bezieht 
sich  auf  den  Fall,  dass  eine  unter  väterlicher  oder  herrschaftlicher  Gewalt 
stehende  Person,  also  ein  filius  familias  oder  ein  Sclave  entweder  mit  seinem 
Peculium  oder  mit  einem  ihm  vom  Gewalthaber  gegebenen  Ca|>it«l  eijk  Handels- 
geschäft eröffnet  und  Bankrott  macht.  Dieser  FaU  wird  also  als  gewöhnlich  vor- 
ausgesetzt. Auch  die  kaiserlichen  Sclaven  fuhren  selbständige  Verwaltungen, 
und  wenn  Suet.  Caes.  76  sagt:  moneUu  pubUci$que  vectigaUbu»  peeuUare»  troos 
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der  Sclaven  von  besonderer  Wichtigkeit.  In  dem  römischen 
Hause  war  es,  wie  dem  Haussohne,  so  auch  dem  Sclaven  ge- 
pecniium.  stattet,  sich  ein  persönliches  Vermögen  (peculium)  *)  zu  sammeln ; 
der  Hausherr  sah  es  gern  2),  wenn  der  Sciave  von  dem  ihm  ge- 
lieferten Unterhalt  etwas  sparte  3)  oder  von  den  ihm  erlaubten 
Vortheilen  des  Dienstes^)  Gebrauch  machte,  und  betrachtete  das 
peculium  desselben  nicht  nur  als  einen  Beweis  seiner  Betriebsam- 
keit und  Befähigung  ^) ,  sondern  auch  als  eine  Gaution  für  den 
Fall  eines  angerichteten  Schadens,  der  aus  dem  peculium  ersetzt 
werden  konnte  <^},  und  es  fand  daher  bei  der  Freilassung  eines 
Sclaven  eine  Abrechnung  statt,  in  Folge  deren  der  Herr  auf  allen 
weiteren  Anspruch  auf  das  peculium  des  Sclaven  verzichtete'). 
Wurde  nun  dem  Sclaven  noch  ein  selbständiges  Geschäft  des 
Herrn  zum  Betriebe  übergeben,  wie  die  Verwaltung  eines  Land- 
gutes ^)  oder  ein  Bankgeschäft  [mensa  argentaria)  ^)  oder  die  Fuh- 
rung eines  Seeschiffes  ^^j,  so  erhielt  er  entweder  einen  Antheil  an 
dem  Gewinne  (vgl.  Anm.  4),  oder  ein  Betriebscapital ,  das  er 
natürlich  verzinsen  musste^^j,  oder,  wenn  er  dies  bereits   hatte. 


praepoiuit,  so  tadelt  er  das  zwar,  aber  nur  insofern,  als  Caesar  seine  eigenen 
Sclaven,  nicht  servi  publki  zu  diesen  Diensten  verwendete. 

1)  Dig,  15,  1,  Ö  S  4 :  PecuUum  autem  Tubero  quidem  tio  definit quod 

tenmt  domini  permiuu  teparatum  a  ratiOfUbu»  dominicU  habet,  dedueto  indt,  $i 
quid  domino  debetur, 

2)  Varro  ci«  r.  r.  i,  17,  6:  dandaqae  Opera,  ut  habeani  {servi)  peetMum. 

3)  Die  Sclaven  erhielten  ausser  Kleidung  und  Kost  (4,  4^2)  ö  Modii  Weizen 
monatlich.  Cato  de  r.  r.  56.  Seneca  ep.  80,  7)  auch  5  Denare  monatlich.  Se- 
neca  a.  a.  O.  Hiervon  konnten  sie  etwas  sparen  (Terent.  Phorm.  i,  1,  7— li) 
oder  auch  wohl,  wenn  sie  reichliche  Nahrung  hatten,  verkaufen.  Apul.  melam, 
10,  14. 

4)  Der  Hirt  konnte  einige  Schafe  zu  seinem  Vortheil  aufziehen.  Plaut. 
Asin.  541.  Yarro  der.  r.  1,  17,  7,  und  der  Herr  beförderte  gewisse  Zweige  der 
Production  dadurch,  dass  er  seinen  Sclaven  für  gewisse  Producte  eine  Prämie 
zahlte,  wie  Tubero  für  Geflügel  eine  Drachme  für  das  Stück,  Rutelius  für  ein 
Pfund  FiMhe  3  Obolen  zahlte.     Athenaeus  VI,  118  p.  279<i. 

5)  Ein  Sciave  ohne  peeuUum  ist  ein   schlechter  Sciave.   Plaut.  CoMtn.  2,  3, 

40:  aervo nihili  atque  improbo,    Cui  homini  hodie  peeuli  nwnmut  non  e9t 

plumbeua;  einem  peeuliosus  servus  dagegen  gestattet  man  sich,  ein  gewisses  An- 
sehen zu  geben.  Plaut.  Rud.  112.  Äeln,  498 :  Fnigi  tarnen  mm  nee  potett  pe- 
culium, enumerari, 

6)  Pomponius  Dig,  15,  1,  4.    ülpian.  Dig,  15,  1,  11.   Paulus  IHg,  33,  8,  9. 

7)  Augustin.  $erm.  21,  6:  üt  manumittaa  aervum  tiium,  frangis  tabulaa  eiua, 
Deu8  non  frangit  tabulas  tuas  —  admoneri$  condüionia  tuae,  e<»nmemoratur  tibi 
pretHim  tuum.  8)  Dig.  33,  7,  12  J  3$  33,  7,  18  %  4. 

91  Dig,  2,  13,  4  S  3;  14,  3,  20.  10)  Gaius  4,  71. 

llj  Plut.  Cat,  mai,  21 :  ihilou  hk  xal  t&v  oixsxdv  toTc  ßouXofJi£votc  dlpppiON* 
ol  V  divoDvro  icaKaf  clra  toutouc  dioic/joavTe;  xal  (i&dSor^rec  dvaXi6pA0t  toO 
Kd^TCBVo«  f«T   iviourtöv  diteötßovTo. 
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wurde  auch  ein  Pachtcontract  mit  ihm  abgeschlossen,  durch  wel- 
chen er  sich  verpflichtete,  an  den  Eigenlhümer  eine  bestimmte 
Summe  jährlich  zu  zahlen  ^) .  In  allen  diesen  Fällen  hatte  er  die 
Möglichkeit^  ein  Capital  zu  erwerben ,  das  er  zunächst  zu  seinem 
Loskauf  aus  der  Sclaverei  ^) ,  demnächst  aber  zur  Fortsetzung  des 
Geschäftes  auf  eigne  Rechnung  verwenden  konnte  3).  Oft  ver- 
zichtete aber  der  Freilasser  auf  den  Ersatz  des  Kaufpreises  ^j;  Hess 
dem  Freigelassenen  sein  peculium^)  und  verpflichtete  ihn  nur  zu 
gewissen  Diensten  (opercte)^)  oder  Gaben  (donaj  munet*a) '^) ;   zu- 

1)  Ein  Sclave  kann  als  vilUcuB  Pächter  sein  (Dig.  33,  7,  20  %  1)  und  auch 
Bergwerke  pachten.  So  kommt  unter  Traian  in  den  Porphyrgruben  in  Aegypten 
ein  'EnacppöÄiTO«  (oüXo«  ZeiY7)piav6c «  jAioöojnPj«  t&v  (xexdXXoDV  vor.  C.  i.  Gr. 
n.  4713  f. 

2)  Seneca  ep.  80,  4 :  peculium  9uttm ,  quod  comparaverunt  verUre  fraudato, 
pro  cctpiU  numerant.  Verg.  ecl.  1,  33 :  Nee  spea  libertatia  erat  nee  cura  peculi. 
PUutus  Rud,  929.  Plin.  n.  ft.  7,  128 :  lihertaUm  8uam  mercaii,  Dio  Ghrysost. 
14  p.  440  R. :  ol  hi  Tivec  t9jV  a^Tojv  Tifxi^jv  xaTaßeßXVjxaai  toTc  SfiaTr^Taic  , 

3)  Bas  Vorhandensein  eines  solchen  Gapitals  ist  offenbar  erforderlich  bei 
der  manumissio  eensu,  UIp.  fr,  1,  8:  censu  manumittebatUur  olmiy  qui  Itutrali 
censu  Romae  iussu  dominorum  inter  cives  Romanos  cenaum  profiUbantur.  Boethius 
ad  Cic.  top.  2  p.  288  Or. :  8i  quU  ergo  conaenLiente  vel  iubenie  domino  nomen 
dettdisset  in  eenaum,  eivia  RomaniM  fiebat  et  servUutia  vinculo  aolvebatur^  atque 
ho€  erat  censu  fieri  liberum,  per  consensum  domini  nomen  in  eensum  deferre  et 
efßei  eivem  Romanum.  Dass  der  libertus  nunmehr  sein  altes  Geschäft  fortführte 
zeigt  ScaeTOla  Dig.  38,  14,  18. 

4)  Dig.  12,  4,  3  $  5.  Gratis  manumissus  Or.  2984.  Vespasian  verweigerte 
einem  senex  btäfuletu  die  gratuita  libertas.  Suet.  Vesp.  16;  vgl.  Tac.  ann,  15, 
55:  Ubertates  servis  et  ante  dono  datas.  Aas  späterer  Zeit  sind  Freilassungs- 
nrkunden  dieser  Art  noch  vorhanden.  Marini  Papiri  diplomatiei  n.  76  p.  119: 
Hos  omnes  cum  omni  peculiare  (d.  h.  peculio')  eorwn  —  liberos  esse  praecipio, 
Gregor.  Magn.  epist,  6,  12:  Liberos  ex  hac  die  civesque  Romanos  efflcimus,  omne- 
que  vestrum  vobis  relaxamus  peeulium.  Andere  Beispiele  s.  bei  Marini  P.  d, 
p.  261b  n.  7. 

5)  Fragm,   Vat.  §261.     Zimmern  Privatr.  I,  S.  683. 

6}  Hie  von  handelt  der  Titel  de  operis  libertorum  {pig.  38,  1).  Die  operae 
sind  entweder  officiales^  d.  h.  persönliche  Pienste,  die  nach  Tagen  bestimmt 
werden  (lex  1),  wozu  auch  gehört,  dass  der  libertus  cum  patrono  moreiur,  per-- 
tgre  profieiseatur ,  negotium  eius  exerceat  (1.  38  S  1-  ^gl-  Plaiitus  Menaechmi 
1032  ff.);  oder  es  sind  fabrtles  (1.  6).  wenn  der  Freigelassene  ein  faber  oder 
pieior  ist  (1.  23  pr.).  Dahin  gehören  auch  die  Dienste  der  pantomimi  und^m«- 
diei.  Die  ersten  treten  in  den  Spielen  ihres  patronus  umsonst  auf,  die  letztern 
cnriren  ihn  umsonst  (1.  27),  er  kann  aber  auch  ihre  operas  loeare  et  mercedem 
ex  operis  Uherti  sui  eapere  (1.  25)  und  das  gilt  von  allen  Gewerben  1.  25  $  2. 

7)  Dies  sind  Geschenke  bei  Hochzeiten,  Geburten,  an  gewissen  Festtagen 
und  in  Nothfällen.  Dig,  1.  1.  7  $  3.  Paulus  sent.  2,  32 :  Egentem  patronum 
libertus  öbligatione  doni  muneris  et  operarum  solutus  alere  cogendus  est  pro  modo 
facultatum  suarum.  Einen  Fall  der  Art  behandelt  Seneca  exe.  eontrov.  4,  8 
p.  389  Burs.  Dies  scheint  donum  genannt  zu  werden ,  die  regelmässigen  Ge- 
schenke dagegen  munera.     Fronto  de  diff,   verb.   p.  473  Mai   ed.    Med.    1815: 

MunuSy  quod  amieus  vel  eliens  vel  libertus  offleii  causa  mittunt dona  — , 

quae  donant  pauperibus  divites.  Isidor.  differ.  lib.  1,  360  p.  47  Migne :  Munus 
est  debitum,  ut  in  patrono  ,*  donum  honorarium  est. 

Rom.  Alterth.  VD,  1.  ü 
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weilen  lieh^)  oder  schenkte  ^)  er  auch  dem  libertus  ein  Capital, 
oder  er  Hess  ihm  ein  Geschäft  gegen  einen  zu  zahlenden  An- 
theil^).  Der  Handel  war  in  alter  Zeit  den  Senatoren  verboten'^), 
der  Wucher  galt  für  ehrlos^),  aber  schon  Gato  der  Aeltere  trieb 
SeehandeH),  und  wer  Geld  hatte,  i/Vucherte  ?) ;  sdbst  die  schmu- 
zigste  Art  des  Erwerbes  schien  unverächtlich  ^) ,  aber  man  be- 
diente sich  dazu  der  Pächter^  Freigelassenen  oder  Sclaven,  und 
unter  den  weiter  unten  zu  besprechenden  Gründen,  weshalb  in 
der  Kaiserzeit  die  gewerbliche  Thätigkeit  zum  grossen  Theile  in 
den  Händen  von  Sclaven  und  Freigelassenen®)  ist,  darf  man  den 
hervorheben,  dass  durch  sie  die  Capitalien  der  Reichen  eine 
früher  unbekannte  Verwendung  fanden. 


1)  Dig,  38,  1,  4:   perinde  enim  operne  a  liherU9  ac  peeunia  eredita  petiiur. 

2)  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  367.  Ausdrückliche  Erw&hnnng  von  Privat- 
schenkungen  dieser  Art  haben  wir  noch  in  Urkunden  späterer  Zeit.  In  dem  von 
Marinl  Pap,  dipl.  p.  305  herausgegebenen  pttp,  XCIII  vermacht  eine  patrona 
ihrer  Sclavln  mit  der  Freiheit  ein  Landgut  ad  confirmandam  lihertatemf  welche 
Formel  öfters  wiederkehrt.  Baluz.  Capitular.  T.  II,  p.  394 :  illaa  eoneessiones, 
qua8  ad  libertoi  nostroB  ad  eonan  ingenuitates  confirmandas  feefmua.  Dies  thaten 
die  Freilasser,  ne  ntidum  heneficium  libertatis  videatur ,  wie  es  Marini  pap.  CXLI 
heisst.  Ein  älteres  Zeugniss  giebt  die  Inschrift  von  Gordova  Monatsber.  d.  Berl. 
Acad.  1861  Januar  p.  60 :  L,  Calpumius  Urbanus^  L.  Calpumi  Salviani  l.,  manu- 
missus  ex  testamentOj  officio  accepto  nihil  praeter  Optimum  praemium  libertatis 
uxoria  famuUu  auae  [absiulit  ex  bofiia  supra  scriptis].  Dazu  Mommsen :  »Urbanus 
empfing  im  Testament  seines  Herrn  ausser  der  Freiheit  andere  pecuniäre  Zu- 
wendungen, er  schlug  aber  diese  Vorthelle  zu  Gunsten  der  Erben  aus,  und  erbat 
sich  nur  die  Freilassung  seiner  zu  seinem  peculium  gehörigen  corUübemalis.n 

3)  Bei  Dositheus  Adriani  $ent.  %  8  beklagt  sich  jemand,  er  werde  von  seinen 
Freigelassenen  betrogen:  xai  S^^iv  loia  IpYaor/jpia,  i^  olc  airol  TTpamaxeocvrai 
h.  TÄv  a&TOU  ^pT^firdrov,  xai  [Lrfih  du  ixclvoiv  Xafxßdveiv.  Der  Sachwalter  der 
Freigelassenen  erwidert :  ircX  itoXXijj  XP^^H*  a'jTOüc  T<p  TidTpwvi  a6Td>v  Iv'  Sxaorov 
izapeG^T^xivat  Jpaxpitjv,  mal  Ixi  iro((i.ouc  elvai  itap^^eiv,  el  auToTc  iirirpirot  irpaf- 
{xaTeueo^at,  worauf  der  Kaiser  sagt,  sie  sollten  das  ferner  thun.  Wir  sehen 
daraus,  dass  Freigelassene  eine  offieina  mit  dem  Capital  ihres  Patrones  betreiben, 
und  ihm  dafür  eine  Abgabe  entrichten. 

4)  Liv.  21,  63.    Clc.  acct«.  tn  Verr.  5,  18,  45. 

ö)  Gato  de  r.  r.  pr. :  Et  interdum  prae$tare  mereaturi$  rem  quaerere,  ni  tarn 
periculosum  aiet;  et  item  foenerari^  ai  tarn  honestum  siet.  Maiorea  enim  nottri 
hoe  sie  habuerufUf  et  ita  legibus  posiverunt^  furem  dupli  condemnariy  foeneratorem 
quadrupli, 

6)  Plut.  Cat.  mai,  21. 

7}  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  400  ff.;  II,  S.  61. 

8)  Dig.  5,  3,  27  $  1 :  Sed  et  pensioneSy  quae  ex  loeationibua  praedionmi  urha- 
norum  perceptae  surU^  venient,  licet  a  lupanario  perceptae  sint;  nam  et  in  mul- 
torum  honestorum  virorum  praediis  lupanaria  exercentur, 

9)  Griechen  und  Orientalen  besassen  zu  kaufmännischen  Unternehmungen 
besonderes  Geschick.  Der  Reichthum  eines  Freigelassenen  (^rimonium  liber- 
tini  Seneca  ep.  27,  ö)  ist  in  der  Kaiserzeit  sprächwörtlich.  S.  Friedlaender  Darst. 
I«,  S.  283  ff. 
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V.  Fassen  wir  die  bisher  erwähnten  Momente  zusammen^  so 
ergiebt  sich,  dass,  wenn  jemand  einen  ausgedehnten  Gtttercomplex 
besass,  auf  welchem  Ackerbau,  Viehzucht,  Hofwirthschaft  und 
Fabrikgeachäfie  betrieben  wurden,  wenn  er  femer  in  der  Stadt 
ein  Haus^machte  oder  an  gewerblichen  Unternehmungen  sich  be* 
theiligte,  er  allerdings  mehrere  tausend  Sclaven  beschäftigen 
konnte,  so  dass  die  Nachrichten  von  enormen  Sciavenfamilien 
nicht  für  übertrieben  gehalten  werden  dürfen  i) .  Woher  bezogen^^g^^öj^^*«' 
nun  die  Rdmer  diese  Masse  von  Sclaven? 

Ein  Theil  wurde  im  Hause  geboren,  und  diese  Art  der  Ver-  ^^^i  ?^ 

^  '  bnrt  im 

grösserung  der  Familie  ist  ein  unmittelbarer  Zuwachs  des  Ver-    ^•'^'^^^ 
mOgens^},  auf  welchen  man  eifrig  bedacht  war.     Der  Landbesitzer 
hat  an  der  Vermehrung  der  Selavenfamilie   dasselbe  Interesse  3), 
wie  an  dem  Bestände  seines  Viehes  4] ,  aber  auch  in  der  familia 


1}  Die  Ux  Fufla  Caninia  (Gaius  1,  42  ff.)  bestimmte,  wie  Tiel  Sclaven  jemand 
in  seinem  Testamente  freilassen  dürfe  und  unterschied  dabei  Leute,  welclie  1 — 
10,  10—30,  30—100,  100—500  ScUven  hatten.  Eine  SclavenfamUie  von  400 
erwähnt  Tac.  arm,  14,  43.  Eine  scherzhafte  üebertreibung  ist  es,  wenn  Petron 
53  auf  dem  pratdium  Cumanum  des  Trimalchio  au  einem  Tage  70  Sclavenkinder 
geboren  werden  lisst,  und  e.  117  von  einem  anderen  gesagt  wird,  famiUam  qui" 
dem  tcarn  magnam  per  agros  Numidiae  esse  sparsam  y  ut  possit  vel  Carthaginem 
eapere.  Aber  auch  Seneca  de  benef,  7,  10,  5  macht  eine  ähnliche  Beschreibang : 
O  miserum,  si  quem  deleetat  pcUrvnonii  sui  liher  magnw  ei  vasia  spatia  terrarum 
eolenda  per  vinetos  et  immensi  greges  peeorum  per  provincias  et  regna  paseendi  et 
familia  beUieosis  fMiiorUbus  maior.  Ebenso  Plln.  n.  h.  33,  26 :  hoe  profeeere  man» 
eipioTum  legioneSj  in  domo  turba  externa  ae  iam  servorum  quoque  catisa  nomen- 
claior  adhibendus,  und  die  Columbarien,  welche  für  1000  bis  2000  Graber  von 
Sclaven  und  Freigelassenen  eingerichtet  sind,  bestätigen  diese  Schilderung.  Denn 
obwohl  sie  der  kaiserlichen  Familie  angehören,  lassen  sie  doch  einen  Schluss  auf 
die  übrigen  Sciavenfamilien  vornehmer  Häuser  machen,  welche  wenigstens  anfangs 
in  diesem  Punkte  nicht  viel  nachgestanden  haben  mögen.  Ueber  das  Verhalt- 
niss  der  Anzahl  der  Sclaven  zu  der  der  Freien  in  Rom  siehe  übrigens  Staats- 
verwaltung II,  S.  118.    WaUon  a.  a.  0.  II,  p.  71--1&9. 

2)  Dig,  Ö,  8,  27 :  AnciUarum  etiam  partua  et  parluum  partus ,  quanquam 
fruetus  esee  non  existhnanitur,  quia  non  temere  cmtHUae  eius  rei  causa  eomparan» 
tur,  ut  pariant,  augerU  tarnen  hereditatem.  Horat.  epod.  2,  65 :  vemaa,  ditis  exa- 
men  domiis.  Es  war  eine  bekannte  Streitfrage,  ob  das  Kind  einer  Sclavln  dem, 
der  den  usus  fruetus  derselben  hatte,  oder  dem  Herrn  als  Vorthell  zufalle.  Gie. 
de  fin.  1,  4,  12.     Dig.  7,  1,  68. 

3)  Yarro  de  r.  r.  2,  10,  6 :  Quod  ad  foeturam  humanam  pertinet  pcMtorum, 
qui  in  fundo  perpetuo  manent,  faette  est^  quod  habeant  conservam  in  viUa,  Qui 
autem  »wU  in  saUibus  —  his  mulieres  adiungere  —  utile  athitrati  mtUti,  und 
dies  thun  sie,  quo  faeiUus  ad  greges  pastores  reiineant  et  puerperio  famüiam 
faeiant  maiortm  et  rem  peeuariam  fruetuosiorem.  Ib,  2,  1,  26.  Golam.  1,  8,  19 : 
feminis  quoque  feeuneUor&ms ,  quarum  in  subole  eertus  nwneftu  honorari  debety 
otium  nonnunquam  et  libertatem  dedimus ,  cum  plures  natoe  eduoassent,  Nam 
e«i  tres  erant  /UÜ,  vaeatiOy  eul  plures^  libertas  quoque  eontingebat,  Baee  ei  iusU- 
tia  et  eura  patrisfamilias  muUum  eonfert  augendo  patirtmonio, 

4)  Dig.  9,  2,  2  $  2 :  (Ux  Aquilid)  eerois  nostris  exaequat  quadrupedes,  quae 

11* 
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urbana  gelten  die  im  Hause  geborenen  Sclaven  (vemae)  nicht 
nur  wegen  des  CapitalS;  welches  sie  repräsentiren,  sondern  auch 
wegen  der  Brauchbarkeit,  welche  sie  haben.  Da  sie  im  Hause 
mit  den  Kindern  des  Herrn  heranwachsen  und  zu  deren  Dienste 
erzogen  werden,  so  sind  sie  durch  ein  sittliches  Band  an  die 
Familie  geknüpft  ^) ;  sie  sind  treu  und  zuverlässig,  geniessen  ge- 
wisse Freiheiten  und  besonderes  Vertrauen,  weshalb  zuweilen 
selbst  Freigelassene  einen  Stolz  darein  setzen^  sich  als  veniae  zu 
bezeichnen  2). 

dnrciiEaaf.        Der  übrige  Theil  wurde  erworben  und  zwar  in  ältester  Zeit 

unmittelbar  durch  den  Krieg,    denn  von  manu  capere  hat  man- 

cipium  seinen  Namen  3)^  in  späterer  durch  den  Sdavenhandel,  der 

in  allen  Staaten  des  Alterthums  ein  einträgliches  Geschäft  war^). 

Aaf  den  lu  den  Handel  kamen  die  Sclaven  aber  entweder  aus  der  Kriegs- 

mensciavenbeute,  odor  durch  Raub^  oder  durch  freiwillige  Zufuhr  aus  Län- 
dern, in  welchen  Sclaverei  bestand^  oder  endlich  durch  recht- 
liches Verfahren  und  besondere  Umstände. 

dnroiiyer-         Kriege  hat  es  mit  seltenen  Unterbrechungen  die  ganze  Zeit 

Kriegsge-  der  römischen  Herrschaft  hindurch  gegeben,  und  die  Gefangenen 
angenen,  jjjjjg^^jj  immer  einen  wesentlichen  Theil  der  Beute,  nach  einem 
Siege  oder  der  Eroberung  einer  Stadt  wurden  Tausende  von 
Kriegsgefangenen^)  entweder  an  Ort  und  Stelle  oder  auf  dem 
nächsten  Markte  vom  Quaestor  verkauft  6)  ,  und  für  diese  ist  der 
technische  Ausdruck  sub  hasta '')  oder  sieb  Corona  venire  ^) . 

pecudum  numero  sunt  et  gregathn  habentur,  vduti  ovea,  caprae,  6ovm,  equi,  muU, 
aaifU, 

1)  Sie  werden  von  einer  mUri»  genährt  Plaut.  Mtl.  gl,  696 ;  Cato's  Frau 
nährte  selbst  die  Kinder  der  HanssdaTen ;  Plat.  Caio  maL  20 :  xal  xd  twv  &o6- 
Xaiv  fcai&äEpia  T(p  fiao^tj)  irpootep.ivt]  xaTeoK£6a9ev  eG^otav  kx  rik  ouvTpo9(ac  icp^s 
TÖv  ulöv.  Sie  Sassen  mit  dem  Herrn  am  Herde  Hör.  epod.  %  oö.  »at.  %  6,  66. 
Mart.  3,  58,  22,  nnd  durften  sich  Freiheiten  erlauben,  die  sonst  den  Sclaven 
nicht  gestattet  wurden.  Sie  sind  dreist,  Torlaut  und  geschwätzig,  proccuiea  (Hör. 
sat.  2,  6,  66),  garruli  (Tib.  1,  ö,  26),  und  die  lieentia  vemaeulorum  (Seneca  ad 
Lueil.  de  prov.  1,  6)  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  Mart.  10,  3.  Tac.  hUt.  2,  88;  aber 
sie  sind  die  besten  Sclaven  (Tao.  ann,  14,  44).  Atticus  hielt  nur  vemae  in  sei- 
nem Hause.  Nep.  Att,  13. 

2)  Orelli  n.  2997:  M,  ülpio  Aug.  Üb.  vemae.  n.  3197:  Fbrtunatue  Aug.  lib. 
vema.    C.  L  L.  II,  n.  1062  u.  ö.  3)  Vgl.  oben  S.  36  Anm.  4. 

4)  G.  Boeger  De  maneipiorum  eommerdo  apud  Romanos.  Berolini  1841.  8. 

5j  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  398  Anm.  1  und  die  Sammlung  bei  WaUon  II, 
p.  34--41.    Boeger  p.  25  ff. 

6)  Plaut.  Copt.  prol.  34 :  Emit  de  praeda  hoeoe  amhos  a  quaeeioribue. 

1)  Liv.  6,  4,  2;  23,  37,  13.  Dionys.  4,  24:  ii)N7jöd(jLevoc  itapd  toö  57}(ao9iou 
To6c  6irö  fiöpu  it(dXouui^vouc  ix  Tdv  Xacpupcov. 

8)  Festus  p.  306b:  Suh  corona  venire  diountur,  quia  eapiivi  eoronati  soUni 
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Menschenraob  wurde  im  ganzen  Alterthum  als  Geschäft  be-gJJJJ^^^' 
trieben ;  schon  Homer  redet  davon  ^) ;  ein  unerträgliches  Uebel 
wurde  er  zur  Zeit  der  cilicischen  Seeräuber,  welche  alle  Ettsten 
des  mittelländischen  Meeres,  die  italischen  nicht  ausgenommen^ 
durch  ihre  Frechheit  in  Schrecken  setzten  ^) ,  und  ihre  offenen 
Märkte  in  Delos,  Phaselis')  und  Side  in  Pamphylien^)  hatten; 
ihre  politische  Macht  wurde  durch  Pompeius  vernichtet,  aber  ihr 
Gewerbe  bestand  nach  wie  vor^).  Die  Landwege  wurden  nicht 
weniger  unsicher  gemacht  durch  Strassenräuber  {grassatores)^  für 
welche  nicht  nur  die  Habe,  sondern  auch  die  Person  des  Reisen- 
den eine  zu  verwerthende  Beute  war<^),  ja  in  Rom  selbst  waren 
unerfahren^  Fremde  zuweilen  der  Gefahr  in  ewige  Knechtschaft 
zu  gerathen  ausgesetzt*^). 

venire,  ut  ait  Cato  in  eo,  qui  est  de  re  miliiari:  ui  populus  8ua  opera  potius  ob 
rem  bene  gestam  eoronatua  wppUeatum  eoi^  quam  re  male  gesta  eoronatue  veniat. 
GaeliuB  Sabinns  bei  Gelllas  6,  4,  3 :  Antiquitua  mancipia  iure  belli  capta  coronia 
induta  veniebant  et  idcirco  dicebantw  wb  corana  venire.  Vgl.  Liv.  2,  17,  6 ;  4, 
34,  4;  5,  22,  1  und  sonst  oft.  1)  Hom.  Od,  15,  450—484. 

2)  Plnt.  Pomp,  24.  Cic.  de  imp.  Cn,  Pomp.  12.  Drnmann  Gesch.  Rom's  IV, 
S.  393—401.  3)  Dramann  a.  a.  0.  S.  394.  4)  Strabo  14  p.  664. 

5)  Clc.  de  off.  2,  16,  55 :  liberalee  mnt ,  qui  suis  faeultaiibua  captos  a  prae- 
donSbue  redimunt.  Dio  Chrys.  14  p.  440  R.:  oÖxouv  noXXol  Tcepl  TroXXoyv  xal 
iXeulKpcDV  xaTaßeßX-fjxaow  dp^Opiov,  ot  [iks  7roXe(A(oic  ot  ßi  XigoTaU  Xörpa  8i- 
S6vTSc;  die  scythischen  Stamme  der  Acbaeer,  Zygen  und  Heniocber  lebten  211 
Strabo's  Zeit  Ton  Seeränberei  und  Mensebenranb  Strabo  11  p.  496,  Phonidsche 
Seeräuber  erwähnt  Philostratus  V.  ApoU,  3,  24,  und  oft  geschieht  des  Mensohen- 
raabes  Erwähnung.     So  z.  B.  bei  Achilles  Tatius  2,  18;  5,  7;  5,  17. 

6)  Appian.  b.  c.  4,  30:  ^Xifjcp^  Trpöc  Mp6i,  XigiTe^ew  toüc  uapoSeOovxac 
xol  iizl  £p7q)  xaTooetN  6i^top,£vou.  Suet.  Aug.  32:  nam  et  gratsatorum  plurimi 
palam  se  ferebant  eueeineti  ferro  —  et  rapti  per  agroa  viatorea  sine  diacrimine 
liberi  aervique  ergaaUdia  poaaeaaorum  supprimebaniur.  Vgl.  Suet.  Tib.  8.  Dig. 
39,  4,  12  S  2.  Seneca  ccmtr.  10,  33  p.  323  Burs. :  non  curatia ,  quod  aolUudinea 
suas  iati  beaii  ingenuorum  ergastulia  exeoluntt  non  curaiia,  quod  iuvenum  miae- 
rorum  simpUeitatem  eircumeant  et  apecioaieshfnum  quemque  ac  maxime  idoneum 
eaairia  in  Uidum  coniciunt,  Ueber  die  Menschenräuber  (plagiarii)  gab  es  eine  lex 
FabiOf  erwähnt  von  Cicero  pro  Rabir,  3,  8,  an  welche  sich  die  spätere  Gesetz- 
gebung anschloss.  Dig,  48,  15.  Coli.  leg.  Moa.  et  Rom.  14,  welcher  letzte  Titel 
ausdrücklich  erwähnt,  dass  das  Verbrechen  noch  in  später  Zelt  in  Italien  wie  in 
den  Provinzen  häoflg  vorkam. 

7)  Socrates  hiai,  ecd.  5,  18  berichtet  über  eine  Thatsache,  die  ganz  dem 
gleichkommt,  was  die  Romane  unserer  Zeit  von  den  Geheimnissen  von  Paris  und 
London  erzählen.  Beim  Antritt  der  Regierung  des  Kaisers  Theodosius  (379) 
hatten  die  mancipea  der  Backhäuser  in  Rom,  welche  seit  Angustus  in  allen  Re- 
gionen der  Stadt  vorhanden  waren  (Preller  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  111),  die 
Verkaufslokale  in  Schenken  (xainjXeTa)  verwandelt,  in  denen  auch  eine  Bordell- 
wirthschaft  war.  So  zogen  sie  Fremde  an,  welche  sie  durch  eine  mechanische 
Vorrichtung  (jh.  tivoc  {at^X^^vTJc)  plötzlich  aus  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sich  be- 
fanden, in  die  Keller  des' Hauses  versinken  liessen,  wo  das  piatrinum  war,  in 
dem  sie  nun  als  Sclaven  fest  gehalten  wurden,  und  so  verschwanden,  dass  ihre 
Angehörigen  nie  wieder  von  ihnen  hörten. 
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^^m'  Freiwillige  Zufuhr  erhielten  die  Märkte  aus  den  westlichen, 
L&n4era  ^^^  ^^^  ^^^  Ostlicheu  ProvinzeD ,  und  für  gewisse  Handelsplätze 
machte  die  Sclavenausfubr  den  Hauptgegenstand  des  Verkehrs 
aus^j.  Alle  Nationalitttten  waren  im  Sclaventhume  vertreten  ^j  ; 
nach  ihnen  erhält  der  Sciave  häufig  seinen  Namen  ^),  gewöhnlich 
seine  Beschäftigung;  jede  Nation  wird  in  ihrer  charakteristischen 
Eigenthümlichkeit  genutzt  und  bei  dem  Ankauf  aus  der  Angabe 
der  Herkunft  nicht  nur  über  die  gute  oder  schlechte  Qualität, 
sondern  auch  ttber  die  besondere  Befähigung  des  Sclaven  ein  Ur- 
theil  gewonnen  ^) .  Myser,  Phryger,  Lyder,  Garer  sind  schlechtes 
Yolk<^j;  nidit  besser  Syrer  ^],  Sardinier  ^)  und  Gorsen^);  Gallier 
qualificiren  sich  zu  Pferdeknechten  ^) ,  Leute  aus  den  Donau- 
gegenden zu  Schafhirten  ^^) ;  zu  Sänftenträgern  Gappadocier,  Syrer, 
Libumer,  Bithyner,  Moeser,  Gallier  und  Germanen  ^^) ;  zu  Vorreitern 
und  Boten  Numider^^j  und  Mazaker  ^^) ;  zur  Bedienung  beim  Bade 
Aethiopen  ^*) ,  zur  Aufwartung  bei  Tische  Phryger,  Lycier^*),  und 
asiatische  Griechen  [flos  Asiae)  ^^) ;  aber  hiemit  ist  die  Zahl  der 
Nationalitäten   noch   nicht  erschöpft,   es  kommen   auch   Inder ^^j, 


1)  So  Tanais  am  gleichnamigen  Flosse,  Strabo  11,  p.  493;  Byzanz,  Polyb. 
4,  38,  4;  Side  In  Pamphylien,  Strabo  14,  p.  664.  Auch  in  Britannien  war  die 
Ausfuhr  der  SdaTen  erheblich.  Der  Hauptmarkt  aber  war  Deloa,  Strabo  14, 
p.  668.  Ueber  die  Herkunft  der  Sclaven  handelt  sehr  unTollatandig  und  dQrftig 
Heyne,  E  qitibui  terrU  mancipia  in  Oraeeorum  et  Bomcmorum  fora  adveeta  fue- 
rint.  in  Opu$c.  lY,  p.  120^139.  Besseres  giebt  darüber  Boeger  De  numeipiorum 
commercio.  Berol.  1841.  p.  24—32. 

2)  Tac.  atm,  3,  53:  quid  entm  primum  prohibere  —  aägtediar?  viUarumne 
inpnUa  tpaUa?  familiarum  numemm  tinaUonea?  ib.  14,  44:  naUion$B  in  familii» 
habemus, 

3)  Strabo  7,  p.  304.  Solche  Namen  sind  Jon,  Bpheslos  (Varro  de  l,  L.  8, 
21),  Thessala  in  Plautus  Amphütr. ;  Lydus  in  Plautus  Bom^,  ;  Syra  in  Plautns 
MefeatoT  \  Lesbla,  Mysis  in  Terent.  Andria ;  Phrygia,  Syrus  in  Ter.  Heauiont. 

4)  Dig.  21,  1,  32,  21 :  Qui  mancipia  venduntj  fiationem  euiusque  in  vendi- 
tione  pronwUktre  dtheni\  plerumque  enfm  natio  stroi  aut  provoeat  aut  deterret  em- 
torem.  Yarro  de  l.  L.  9,  93 :  itaque  in  hominibua  emendia  $i  natione  edier  ett 
melior,  emimua  pluiris.  5)  Gic.  pro  Flaeeo  27,  65. 

6)  Cic.  de  or,  2,_66,  265  sagt  von  den  5yn*,  ut  quiaque  opUme  Oraece  seiret^ 
ita  esse  nequiasimum.' 

7)  Von  diesen. sagte  das  SprUchwort  Sardi  venalee  aUua  äUo  nequior^  Cic. 
ad  fam,  7,  24,  2.  Festus  p.  322»  und  mehr  bei  GronoT.  de  sestert.  IV,  c.  10, 
p.  321  fr.  8)  Strabo  5,  p.  224.  9)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4. 

10)  Martial.  7,  80,  11.  11)  S.  8.  146  Anm.  8. 

12)  Sen.  ep.  87,  9;  123,  6.  Mart.  10,  13,  2.  Tac.  hht.  2,  40.  OreUi  n.  2877. 

13)  Suet.  Nero  30. 

14)  Auct,  ad  Herenn,  4,  50,  63.     Mus,  Pio-CUment.  Ul,  pl.  35. 

15)  Juven.  11,  147.  16)  Juven.  5,  56!     Mart.  7,  80,  9. 
17)  Horat.  tat.  2,  8,  14. 
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Pariher,  Daker,  Cilicier,  Aegypter,   Juden  und  Alanen  auf  dem 
Markte  vor*). 

Endlich  konnten  durch  ein  rechtliches  Verfahren  freie  Leute  ^^^^^[{^hes 
in  Knechtschaft  gerathen.  In  Rom  selbst  kam  dies  bekanntlich  ^®'^^'^"- 
vor  bei  dem  Sohne,  den  sein  eigener  Vater  verkaufte  2),  bei  dem 
nexus  y  der  am  dritten  Markttage  sich  nicht  löste  ^) ,  bei  dem- 
jenigen, welcher  sich  dem  Census^)  oder  dem  Kriegsdienste^) 
entzog,  oder  sich,  um  den  Käufer  zu  betrogen ,  als  Sclaven  hatte 
verkaufen  lassen  ^) ;  allein  wir  können  diese  Fälle  hier  tibergehen, 
da  sie  theils  der  älteren  Zeit  angehören,  theils  einen  Verkauf  in 
das  Ausland  zur  Folge  hatten  und  dem  römischen  Sclaventhume 
keine  neue  Quelle  eröffneten.  In  den  Provinzen  dagegen  hatten 
die  entsetzlichen  Bedrückungen,  welche  die  Publicani  und  Nego- 
tiatores  ausübten^),  bei  dem  geltenden  Schuldrechte  die  unaus- 
bleibliche Folge,  dass  der  Schuldner,  nachdem  er  alle  seine  Habe 
geopfert,  Weib  und  Kind  und  zuletzt  sich  selbst  als  Sclave  ver- 
kaufen liess^).  Die  Deutschen  hatten  die  besondere  Leidenschaft 
um  ihre  Freiheit  zu  würfeln,  und  der  Verlierende  wurde  auf  den 
Markt  gebracht');  aber  in  den  Provinzen  stieg  die  Noth  zeitweise 
in  dem  Grade,  dass  man  sich  freiwillig  in  die  Sciaverei  begab, 
um  nur  sein  Leben  zu  fristen  ^o). 

Den  Hauptbedarf  von  Sclaven  hatten  seit  den  letzten  Jalii-^Jey®^^"" 
hunderten  der  Republik  die  herrschenden  Römer;  nicht  nur  der^^'«*^{^^*^^®' 
Markt  in  Delos  blühte  durch  sie^^),  sondern  in  Rom  selbst  war 

1)  Mart.  7,  30.  2)  S.  S.  3  Anm.  2.  3)  GeUius  20,  1,  47. 

4)  Liv.  1,  14.  Clc.  Tpro  Caeekia  34,  99.  ülplan.  11,  11.  Diony».  4,  15; 
5,  75.  5)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  371  Anm.  8. 

63  Vig.  40,  12,  7.  Ueber  diesen  and  andere  Meber  geböiige  Fälle  b.  Walter 
Gescb.  d.  B.  R.  $  476.     BocUng  Pandekten  I,  S.  183  f. 

7)  S.  Staatsverwalttmg  I,  8.  400  ff. 

8)  Plut.  LueüU,  20.  Nloomedes  von  Bithynien ,  vom  Marina  aufgefordert, 
Truppe  zn  stellen,  antwortete,  touc  nXclouc  t&v  Bi^v&v  6iiö  t&v  &Y]|i.ooto)vc»v 
^pnaj^ac  (ouXc6£tv  i^  taic  ii:a^iai^.  Dlodor.  exe.  PhotH  IIb.  XXXVI, 
p.  Ö32  W.  Den  Frlsen  war  ein  Tribut  von  TbierfeUen  aufgelegt,  den  sie  nicbt 
zablen  konnten,  ae  primo  booea  ipsoSj  mox  agros,  postremo  oorpora  eoniugum  aut 
Uberorum  $ervitio  tradebant,  Tac.  oim.  4,  72.  Ueber  das  Executionsverfabren 
vgl.  Walter  Gescb.  d.  B.  B.  $  759. 

9)  Tac.  Oerm.  24. 

10)  Dies  erxäblt  z.  B.  von  einer  Hungersnotb  in  Gallien  im  6.  Jabrbundert 
p.  Chr.  Gregor.  Turon.  7,  4Ö ;  aber  dergleicben  F&lle  werden  aucb  früber  vor- 
gekommen sein. 

11)  Strabo  14,  p.  668:  i^  Af)Xoc,  SuvauivT]  p.upidSac  dv^pairöfinv   a6d7)fup6v 

xal  S4Eao^e  xal  dTCoicijjupou atxtov  o   Stt  icXo6oiot  yeNÖfievoi  'P(D(miToi  (lerdt 

Tfy  Kap77j66voc  xal  Koplvftou  xaTaöxa^iJjv  ol«Te(atc  iypnvro  icoXXaTc 
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der  Sclavenhandel  ein  gewöhnliches  Geschäft,  in  welchem,  wenn 
es  auch  nicht  für  anständig  galt^),  doch  ehrenwerthe  Leute,  wie 
der  alte  Cato^j,  ihr  Geld  anlegten.  Es  gab  stehende  Handlungen, 
z.  B.  am  CastortempePj ,  und  auch  öffentliche  Märkte;  der  Staat 
nahm  von  den  Sclaven  eine  Eingangs-  und  Verkaufssteuer  ^) ;  die 
Aedilen  führten  die  Aufsicht  Über  diesen  Geschäftszweig^),  und 
suchten  durch  detaillirte  Bestimmungen  ihres  Edictes  das  Publi- 
cum vor  den  Betrtlgereien  der  Sclavenhändler  (mangones)^)  zu 
schtitzen^).  Der  zu  verkaufende  Sclave  ward  auf  einem  Gerüste 
(catasta)^)  ausgestellt;  er  wurde  entblösst,  besehen,  ange- 
fasst  ^),  musste  Proben  seiner  körperlichen  Gewandtheit  oder  geistigen 
Ausbildung  ablegen  i<^);  war  er  frisch  tlber  See^  gekommen ,  so 
waren  zum  Zeichen  dessen  seine  Füsse  mit  Kreide  oder  Gyps  ge- 

1)  Plaatus  Capt.  98.  99  nennt  ihn  quae$tu$  inhoneitui. 

2)  Plut.  Cat,  mai,  21. 

3l  Seneoa  ad  Serenum  13,  4.     Plant.  Cure.  4,  1,  20. 
41  S.  StaatsTerwaltnng  II,  S.  269. 

5)  S.  Dig,  21,  1.  Ueber  den  Sclavenhandel  8.  J.  F.  Jngleri  'AvfipairoSoxa- 
TrYjXetov  sive  de  nundtnaiione  tervorum  apud  veterea   lib.   sing,  Lips.  1741.  8. 

0.  Boeger  de  maneipiorum  cojnmercio  apud  Romanos.  Berol.  1841.  8.  W&llon  II, 
p.  17 — 70.  Ohne  neue  Resultate  ist  [y.  Heister]  Sclayenhandel  und  Sclaven- 
markt,  Eunuchen  und  Hetaeien  bei  den  Römern. '  Ais  Manuscript  gedruckt  Stettin 
1856.  8. ,  welchem  namentlich  die  Wallonischen  Untersuchungen  ganz  unbekannt 
geblieben  sind. 

6*)  Sie  heissen  auch  venalicii  Gic.  or.  70,  232;  mereatores  venalicH  Giut. 
411,  1;  637,  5;  mangorUei  venalicii  Plin.  n.  h.  21,  170;  vtnalieiarii  Digest,  17, 

1,  57  u.  0. 

7)  Cic.  de  off.  3,  27,  71 :  Nee  vero  in  praediis  solum  ius  eivile  duetum  a 
natura  malitiam  fraudemque  vindicat,  sed  etiam  in  maneipiorum  venditione  ven- 
diioris  fraus  omnis  excluditur.  Qui  enim  seire  debuit  de  sanitate,  de  fuga,  de 
furtiSj  praestat  edicto  aedilium, 

8)  TibuU.  2,  3,  60 :  quem  saepe  coegit  Barbara  gypsatos  ferre  eatasta  pedes, 
PeiB.  6,  76:  nee  stt  praestantior  alter  Cappadoeas  rigida  pingues  plausisse  cateuta^ 
wozu  der  Schol. :  Oladiatores  signifieat.  Nam  apud  antiquos  gktdiatores  renales 
in  eatasta  ponebarUur,  ut  in  eis  possent  omnia  memhra  eonspiei.  Suet.  de  gr.  13. 
Mart.  6,  29,  1;  9,  29,  5;  10,  76,  3.  Das  Gerüst  war  drehbar,  daher  bei  SUt. 
silv,  2,  1,  72:  Non  te  barbarieae  versabat  turbo  eatojstaef  und  bei  Q.  Cic.  depetii, 
com.  2,  7:  amieam  —  de  machinis  emit.  Indessen  diente  statt  dessen  anch  ein 
Stein,  Trpat^p  Xt^o«  Pollux  3,  78,  126.  S.  Plaut.  Baceh.  814:  O  stulU,  stuUe, 
neseis  nunc  venire  te  Atque  in  eopse  astas  lapide,  ut  praeeo  praedieat.  Colum. 
3,  3,  8:  vinitoriSf  quem  vulgus  quidem  parvi  aerU  vel  de  lapide  noxium  posse 
comparari  pfitat,     Cic.  in  Pison.  15,  35. 

9)  Seneca  cofUr.  1,  2  p.  69  Bnrs.  Mart.  9,  59,  3;  6,  66.  Claudian  in  Eutrop. 
1,  35.  Seneca  ep.  80,  9:  detrahis  vestimenta  venatibus^  ne  qua  viUa  corporis  la- 
teant.  —  mangones  quidquid  est,  quod  displieeaty  aliquo  lenocinio  abseondunt: 
itaque  ementibus  omamenta  ipsa  suspeeta  sunt :  sive  crus  adligatum  sive  brachium 
adspieeres,  nudari  iuberes  et  ipsum  tibi  corpus  ostendi.  Suet.  Aug.  67.  Lucian. 
vitarum  auctio  6. 

10)  Propert.  5,  5,  52 :  medio  cum  saltiere  foro.    Bei  Luoian  werden  alle  zum 
Verkauf  Gestellten  über  ihre  Künste  befragt. 
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weisst^ ) ;  am  Halse  trug  er  einen  Zettel  [titulus] ,  auf  welchem 
sein  Geburtsland,  sein  Alter,  seine  Befähigung  2)  und  seine  Fehler 
verzeichnet  sein  mussten ;  es  musste  angegeben  werden,  wenn  er 
körperliche  Gebrechen  oder  Krankheiten  hatte,  wenn  er  ein  fugi- 
tmts  oder  erro  war  ^) ;  für  diese  Angaben  leistete  der  Verkäufer 
Gewähr  durch  eine  stipulaHo*)  oder  konnte  auch  ohne  diese  bei 
dem  Aedilen  verantwortlich  gemacht  werden  ^j .  Uebemahm  er  keine 
Verpflichtung ,  so  wurde  auch  dieses  dadurch  bezeichnet,  dass  dem 
Sclaven  ein  Hut  {pilleus)  aufgesetzt  wurde,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  den  vom  Quaestor  feil  gebotenen  Kriegsgefangenen  ein  Kranz  ^]. 


1)  Plin.  n.  h.  35,  199:  est  et  vilUaima  (creta),  qua  pedes  venalium  traru 
maria  cuLveetorum  dtnotare  inatituerunt  maiores.  Dem  auf  der  catatta  gekauften 
Selaven  wird  dei  vema  entgegengesetzt  (Mart.  10,  76,  3.  Stat.  ailv.  2,  1,  72)'; 
Tielleicht  aber  versteht  Plinius  unter  den  trana  mare  advecti  zunächst  die  Sdä- 
veu,  welche  zum  erstenmal  auf  den  Markt  kommen,  novieii  (ex  venalido  novi- 
eiorum  emtua  Dig.  21,  1,  65  §  2),  entgegengesetzt  den  veteratorea,  gedienten  Scla- 
ven; denn  er  führt  Beispiele  solcher  Personen  an,  die  Jang  als  Sclaven  nach 
Rom  kamen  und  ihr  Glück  machten ;  es  fehlt  nur  noch,  setzt  er  hinzu,  dass  sie 
cum  laureatis  faacibua  remitti  ülOy  unde  cretatia  pedibua  adveniaaent.  Dasselbe 
erzählt  Petron.  29  vom  Trimalchio.  Vgl.  Juven.  1.  111:  nuper  in  hanc  urbem 
ptdihus  qui  venerat  albU,  und  auch  Ov.  am.  1,  8,  64  nennt  die  unfreie  Geburt 
gypsati  crimen  inane  ptdia.  Dagegen  sagt  Tlbull.  2,  3,  60  allerdings,  dass  jemand 
oft  mit  geweissten  Füssen  auf  der  cat€L8ta  verkauft  worden  sei. 

2)  Diese  Angaben  erwähnt  die  gleich  anzuführende  Stelle  des  Edicts  nicht, 
aber  sie  sind  theils  selbstverständlich,  theils  wird  die  Angabe  des  Vaterlandes 
verlangt,  Dig,  21,  1,  32,  21;  dass  die  Befähigung  bezeichnet  wurde,  geht  hervor 
ans  Suet.  de  gr.  4:  apud  maiores j  ait  (Or&t^itM),  cum  famUia  alieuiua  venali» 
produceretur  y  non  temere  quem  litieratum  in  titiUo^  aed  litteratorem  inaeribi  aoli- 
lum  e$»e.  Plin.  €p.  5,  19,  3 :  (Zoaimua)  eat  homo  probna,  officioaua,  literatua^  et 
ar$  quidem  eiua  et  quaai  inaeriptio  comoedua.  Inwiefern  der  Verkäufer  für  die 
von  ihm  über  die  Befähigung  der  Sclaven  gemachte  Angabe  einzustehn  hatte, 
lehrt  Ulpian  Dig,  21,  1,  19. 

3)  Gell.  4,  2 :  In  edicto  aedüium  euruliwn,  qua  parte  de  mancipiia  vendundia 
eautwn  est,  aeriptum  aie  fuit:  Titulua  aeriptorum  aingulorum  aoriptua  ait  curato, 
ita  ut  inteUegi  rede  poaait,  quid  morbi  vitiive  cuiqüe  ait,  quia  fagitivus  errove  ait 
noxaxfe  solutus  non  ait.  Ausführlich  steht  die  Stelle  des  Edictes  Dig.  21,  1,  1 
and  wird  in  den  folgenden  Fragmenten  erklärt.  Vgl.  Wallen  II,  p.  58 — 64. 
Jogier  p.  70 — 79.  Den  tituUu  erwähnen  Propert.  5,  5,  51 :  aut  quorum  titulua 
per  barbara  colla  pependit,  Sen.  ep.  47,  9.  Petron.  29.  vgl.  Philostr.  V, 
Apoü,  3,  25. 

4)  Varro  de  r.  r.  2,  10»  5 :  In  Aorum  emtione  solet  —  atipulatio  intetcedere, 
aanum  eum  eaae,  fitrtia  noxiaque  aolutum, 

5)  Dig.  21,  1,  1  S  1«  Ausführlicheres  hierüber  giebt  Walter  G.  d.  B.  K. 
S  602.     Bein  Privatr.  d.  Bomer  S.  710  S. 

6)  Gell.  6  (7),  4:  Pilleatoa  aervoa  verwm  aoUtoa  ire,  quorum  nomine  venditor 

nihil  praestaret,   Caeliua  Sabinus  iurisperiiua  aeriptum  reliquit. Sieuti,  in- 

quit^  antiquitus  mancipia  iure  belli  eapta  eoronia  induta  veniebant  et  idcirco  di- 
eebantur  sub  eorona  venire.  Namque  ut  ea  eorona  aignum  erat  eaptivorum  ve- 
nalium,  ita  pHUua  impoaitua  demonatrabat  eiusmodi  aervoa  venundariy  quorum 
nomine  emptori  venditor  nihil  praeataret.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Boeger  p.  18 
und  Wallen  II,  p.  54  annehmen,  alle  Sclaven,  die  keinen  piUeua  beim  Verkaufe 
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Ausgesuchte  Sclaven^]  und  vemae^)  verkaufte  man  aus  der  Hand, 
ohne  sie  auszustellen. 
Preise.  Dje  Preise  der  Sclaven»)    waren  natürlich   sehr  verschieden 

nach  Massgabe  des  Zeitalters^  des  augenblicklichen  Vorraihes^} 
und  der  Qualität.  Ueber  die  Preise  der  alten  Zeit  sind  wir  ohne 
Nachricht;  seit  dem  zweiten  pnnischen  Kriege  aber  waren  die 
Preise  der  griechischen  Märkte  auch  fttr  die  römischen  bestim- 
mend. Hannibal  bekam  für  seine  Kriegsgefangenen  in  Griechen- 
land 5  Minen  oder  500  Denare  ^) ,  der  altere  Cato  zahlte  fUr  Acker- 
bauer bis  1500  Denare^},  aber  besteuerte  im  J.  570  =  484  ab 
Censor  sehr  hoch  die  Luxussclaven,  welche  über  10,000  As  ge- 
schätzt wurden '') ,  was ,  wenn  schwere  Asse  zu  verstehen  sind, 
S500  Denare  macht  ^) ;  bei  Plautus  wird  ein  Kind  mit  6  Minen  9), 
ein  schönes  junges  Mädchen  mit  20  ^%  30  ^i),  50 12)  bis  60 1»)  Minen, 
eine  Saitenspielerin  mit  40  Minen  i*),  bei  Horaz  ein  vema  mit 
8000  HS  oder  2000  Denaren  bezahlt  i^),  bei  Columella  ein  Wein- 
gärtner auf  denselben  Preis  geschätztste] ;  es  gab  aber  auch  Scla- 
ven  für  500  Drachmen"),    Sclavinnen  zu  600  HS,  d.  h.  150  De- 

tragen,  hätten  eine  corona  getragen :  zur  Zeit  des  Gaelins  Sablnus,  der  unter 
Vespadan,  Tltns  und  Domitian  lebte,  war  der  Kranz  überhaupt  nicht  mehr  üb- 
lich, wie  aus  der  angeführten  Stelle  heryorgeht,  aber  auch  früher  war  er  nicht 
auf  dem  Markte  überhaupt  üblich,  sondern  nur  beim  Verkauf  der  Kriegsgefan- 
genen dnrch  den  Quaestor.  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4 :  <nU  «t  e  praeda  »üb  Co- 
rona emit,  1)  Mart.  9,  59,  3—6. 

2)  Horat.  episi,  2,  2,  1 — 16.  Eine  Schilderung  eines  Sclayenverkaufes  durch 
den  prcieco  findet  man  in  Lucian's  Vitarwn  auetio. 

3)  S.  Boeger  p.  20^24.  Walion  II,  p.  160—176,  der  mit  Benutsong  der 
Untersuchungen  Ton  Dureau  de  la  Malle  die  nachfolgenden  Angaben  ausführ- 
licher, als  es  hier  geschehen  kann,  gewürdigt  hat. 

4)  Im  Lager  des  LucuU  kaufte  man  nach  dem  mlthridaüschen  Kriege  einen 
SdaTen  für  4  Drachmen.     Plut.  Luc.  14. 

6)  LiT.  24,  50.     Zur  ungefähren  Reductlon  der  folgenden  Preise  genügt  es 
den  Denar  s  75  Pf.,  die  Mine  zu  78  M.  zu  setzen. 
6)  Pluto  Cato  mai.  4. 
tI  Liv.  29,  44.     S.  Staatsverwaltung  U,  S.  163 f. 

8)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  14.     Hultsch  Metrologie  S.  213. 

9)  Plut.  CapU  974.  Zwei  Kinder  nebst  der  nuMx  kosten  8  Minen.  Plaut. 
Poen.  4,  2,  75.  10)  Plaut.  Pseud,  52. 

11)  Plaut.  Bud,  45.  Es  hatte  1000  nummi  gekostet  (£u(2.  1406),  worunter 
Dldrachmen  zu  verstehen  sind  (Mommsen  Gesch.  d.  Rom.  Münzw.  S.  198n.83 
und  S.  22),  also  2000  Drachmen  oder  20  Minen,  und  wird  wieder  verkauft  für 
90.  Denselben  Preis  hat  ein  Mädchen  bei  Plaut.  MosieU.  1,  3,  142  (300). 
Cure.  62. 

12)  Bei  Plaut.  Afero.  429  bieten  Vater  und  Sohn  auf  eine  Sclavin  und  stei- 
gern sich  von  20  Ms  50  Minen. 

13)  Plaut.  Persa  4,  4,  HO.  14)  Plaut.  Epid.  1,  1,  50. 

15)  Horat.  epM.  2;  2,  2.         16)  Colum.  3,  3,  8.         17)  Hör.  m<.  2,  7,  43. 
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naren  ^) ;  in  den  Digesten  wird  ein  vicarius  eines  Sclaven  zu 
5^),  8^],  40 4)  aureij  den  aureus  su  48  Mark  gerechnet,  ein 
gewöhnlicher  Sclave  zu  40,  ein  ausgelernter  Handwerker  zu 
20  aurei^),  ein  andermal  ein  Sclave  zu  5000 <^),  40,000  HS?), 
aber  auch  zu  S  aurei^)  veranschlagt,  im  Justinianeischen  Codex 
mttnnliche  wie  weibliche  Sclaven  unter  40  Jahren  auf  40  aurei 
(zu  42  Mark),  über  40  Jahre  auf  20  aurei  faxin,  wenn  sie  ohne 
besondere  Befähigung  sind ;  verstehen  sie  eine  Profession,  auf  30, 
notarii  auf  50,  Aerzte  und  Hebammen  auf  60,  Eunuchen  auf  30 
bis  50  und,  wenn  sie  eine  Kunst  verstehen ^  auf  60^).  Aller- 
dings sind  dies  nur  Normalpreise,  wahrend  Liebhaber  zu  allen 
Zeiten  exorbitante  Summen  zahlten,  wovon  seit  dem  Ende  der 
Republik  Beispiele  erwähnt  werden.  Ein  Knabe  gilt  400,000  HSio), 
ebensoviel  ein  Mädchen  *^) ;  ein  m(mo  S0,000  ^^] ,  ein  dispensator 
130,00013),  ein  Knabe  800,000 1*),  ein  Eunuch  500,000**),  ein 
gelehrter  Sclave  400,000  bis  700,000  HS^^).  Einen  Gladiator  ver- 
miethet  man  für  einen  Kampf  unter  der  Bedingung,  dass,  wenn 
er  un verwundet  bleibt,  910,000  Denare,  wenn  er  getödtet  oder  ver- 
wundet wird,  4000  Denare  gezahlt  werden"). 

VI.    Die  Behandlung  der  Sclaven  war  dem  Grundsatze  nach  ^«^^^J^^*»«^ 
keine   schlechte.     Ein   verständiger  Wirth  Hess  es,   wie  seinem  s«!»^«»- 
Vieh,    so  auch   seinen  Knechten  an  nichts  fehlen;   er  gab  aus- 
reichende Beköstigung  IS)  ^  täglich  etwas  Wein*®),  freilich  von  der 
schlechtesten  Sorte  20),  ferner  Kleidung,  Schuhe  2*)   und  Wohnung 
in  einer  eigenen  cella^^).     Auch  fehlte,    so  lange  der  Herr  selbst 

1)  Mart.  6,  06,  9.  2)  Vig,  15,  1,  11  %  4.  3)  Dig,  15,  1,  37  S  1. 

4)  Dip.  15,  1,  11  §5;  15,1,88  %2. 

5)  Dig,  17,  1,  26  $  8,  wo  ein  fäber  einen  Sclaven  füi  10  aurei  kauft,  und 
nachdem  ei  ihn  hat  ansbUden  lassen,  für  20  verkauft. 

6)  Dig,  2i,  1,  57  Sl. 

7)  Ibid.  8)  Dig,  47,  2,  76.  9)  Cod.  Just,  6,  43,  3  pr. 
10)  Antonius  kaufte  zwei  sich  sehr  ähnliche  Knaben  jeden  für  100,000  HS. 

PUn.  n.  h,  7,  56.  Ein  Knabe  für  denselben  Preis  bei  Martial.  1,  58,  1:  11, 
70,1;  3,62,1. 

in  Martial.  2,  63.  12)  Martial.  8,  13. 

13)  Plin.  n.  h,  7,  128.         14)  Martial.  3,  62,  1.         15)  Plin.  n.  Ä.  7,  129. 

16)  Die  servi  litterati  des  Calvislus  Sablnus  kosteten  100,000  HS.  Seneca 
ep.  27,  7;  den  Daphnis  kaufte  Q.  Gatulus  für  700,000  HS.  Suet.  de  gr.  3. 
Plin,  n.  h,  7,  128.  17)  Galus  3.  146. 

18)  Seneca  de  hen.  3,  21 :  est  Mquid,  quod  dominus  praestare  servo  debeal, 
ut  dbairiay  ut  vestiarimn,  19)  Cato  de  r,  r,  56.  57. 

20)  Das  Reeept  giebt  Cato  c.  114.  21)  Cato  de  r,  r,  59.  135. 

22)  Cato  d€  r.  r.  14,  1.     Coluin.  1,  6,  3.  8.     Cic.  PkiL  2,  27,  67.     Petron. 
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die  Wirtbscbaft  führte,  nicht  eine  menscblicfae  und  gemUthliche 
^iXn"  M-  Bö2^iß*^u>ig  ^)  ?  '"  welcher  der  Knecht  als  Mitglied  der  Familie  (/«- 
^»«i|J° .gj* mi/iorw)  2)  seine  Anerkennung  fand;  Cato  arbeitete  und  ass  und 
trank  mit  seinen  Sclaven^};  seine  Frau  nährte  zuweilen  Sclaven- 
kinder,  um  ihre  Zuneigung  zu  erwerben^) ;  und  auch  nachdem 
es  regelmSissig  geworden  war,  den  Sclaven  ihr  Deputat  in  täg- 
lichen oder  monatlichen  Raten  zu  liefern  ^) ,  nahm  wenigstens 
eine  begünstigte  Anzahl  von  Sclaven  noch  immer  an  dem  Mahle 
des  Herrn  Theil«) ,  zwar  nicht  liegend  bei  Tische,  aber  doch, 
wie  die  Kinder  des  Hauses ,  in  subselliis  sitzend  ?) .  Noch  Golu- 
mella  hält  es  für  gut,  sich  mit  den  Sclaven  zu  unterhalten,  ihren 
Rath  zu  verlangen  und  durch  Freundlichkeit  ihnen  Muth  zur  Ar- 
beit zu  machen  ^) ;  nach  althergebrachter  Sitte  feiern  Herren  und 
Sclaven  die  Saturnalien  in  gemeinsamer  Heiterkeit^),  und  täglich 
erscheinen  die  Sclaven  einzeln  vor  dem  Herrn  ^  um  ihm  guten 
Morgen  und  gute  Nacht  zu  wünschen  ^^) .  Die  gemeine  Praxis  des 
alten  Gate,  den  beiden  Geschlechtern  gegen  eine  Geldabgabe  Um- 
gang zu  gestatten  i^j,  erfuhr  keine  allgemeine  Rilligung,  Plutarch 

29.  Seneca  contr.  7,  21  p.  220,  8;  221,  23  Burs.  Auf  dem  Lande  hatten  die 
Sclaven  ihren  gemeinsamen  Aufenthalt  in  freien  Standen  in  der  culina.  Colum. 
1,  6,  3.     Varro  de  r.  r.  1,  13,  1. 

1)  Plnt.  Coriol,  24 :  xal  fä^  iypwvro  ttoX^vtJ  7cp6«  tou«  oirirza^  iTzievAtia. 
TÖTE,  5i'  aÖTOup-ylav  %al  tö  %otvwvetv  SiatxTj«  Tf)fX€p(6Tepov  ?)rovTe«  irpö«  adrouc 
xa\  OüVTj^orepov. 

2)  Hierüber  spricht  ansführlich  Seneca  ep.  47,  wo  es  %  14  heisst :  Dominum 
patrem  familiae  adpellaverunt^  servoa,  quod  etiam  in  mimia  adhue  durat^  fami- 
liäres, Macrob.  aat.  1,  11,  11.  Und  nicht  nur  Plautng  hat  diesen  Ausdruck 
(^Epid.  1,  1,  2.     Amphit.  1,  1,  203),  sondern  auch  Columella  1,  6,  3. 

3)  Plut.  Cato  mai,  3.  4)  Plut.  Cato  mai.  20. 

5)  Das  Deputat  hiess  demensum.  Donat.  ad  Ter.  Phorm.  1,  1,  9.  Es  wurde 
monatlich  (Plant.  Stich.  60)  oder  auch  wohl  täglich  verabreicht,  denn  auch  diaria 
servorum  kommen  vor.  Martial.  11,  108,  3.   Hör.  epist.  i,  14,  40. 

6)  Noch  Seneca  hielt  dies  so.  ep.  47,  2,  15. 

7)  Seneca  ad  Seren,  de  provid,  15,  1 :  Non  accipiet  ergo  sapiens  imuriam 
—  si  in  convivio  rcgis  reevmhere  infra  mensam  vescique  cum  servis  —  iubebitur. 
In  diesen  subselliis  sassen  die  Kinder,  Tac.  ann,  13,  16.  Suet.  Aug.  64.  Claud. 
32;  auch  Leute  untergeordneten  Ranges,  Suet.  vita  Terent.  p.  28  Reiffersch.: 
Ad  (Caecilium)  cenanlem  cum  venisset,  dicitur  initium  quidem  fabulae.  quod  erat 
eontemptiore  vestitUj  in  subseUio  iuxta  lectulum  residens  legisse,  post  paueos  vero 
versus  invitatus  ut  accumberet ,  eenasse  una ,  und  namentlich  Parasiten ,  welche 
daher  imi  sttbseUi  viri  heissen  Plaut.  Capt.  471.    Stich.  489.    vgl.  698. 

8)  Colum.  1,  8,  15. 

9j  Staatflverwaltung  III,  S.  564.  Capit.  Ver.  7:  Verruis  in  trielinium  Satur- 
nalibus et  diebus  festis  aemper  admisit.  Auf  dem  Lande  erhalten  an  den  Satur- 
nalien  und  auch  an  den  Gompitalien  (Staatsverwaltung  IH ,  S.  197)  die  Sclaven 
Jeder  einen  congius  Wein  (Cato  de  r.  r.  57),  d.  h.  fast  3  Quart,  um  sich  einen 
vergnügten  Tag  zu  machen. 

10)  Suet.  Oalba  4.  11)  Plut.  Cato  mai.  21. 
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berichtet  darüber,   wie  über  einen  Ausnahmefall;   im  Gegentheil  ^^^^^' 
kam  der  rechtlichen  Unfähigkeit  der  Sciaven  zur  Ehe  ^)  gegenüber 
die  menschliche  Berechtigung  zu  immer  grösserer  Anerkennung. 
Es  lag  nicht  nur  von  jeher  im  Interesse  des  Herrn;  gewisse  Scia- 
ven, wie  den  villicus^),  die  Hirten  ^j  und  alle  Au&eher  ^)  zu  ver- 
heirathen^  sondern  es  wurde  in  der  Kaiserzeit  auch  Regel,    das 
Gontubemium  des  Sciaven   als  ein  dauerndes  und  untrennbares 
zu  betrachten  ^) ,  die  Ausdrücke  uxor  und  contunx  auf  Sclaven- 
ehen  anzuwenden  ^) ,   die  Verheirathung  von  Sciaven  durch  eine 
Hochzeitsfeier  zu  begehen,  bei  welcher  die  Familie  des  Herrn  er- 
schien ')  und  auch  im  Testamente  eine  ausdrückliche  Bestimmung 
Ober  das  Zusammenbleiben  der  verheiratheten  Sciaven  mit  ihren 
Frauen  zu  treffen  ^) .     Ebenso  gestattete  man  den  Sciaven,  um  sie 
an  ein  sparsames  und  ordentliches  Leben  zu  gewöhnen,  die  Dis- 
position über  ihre  Ersparnisse  (das  peculium,  s.  S.  464  Anm.  2) 
und   eröfihete   ihnen  theils  hiedurch,    theils   durch  Anerkennung  ^^«^^l^n^B? 
treuer  Dienste  die  Hoffnung  auf  Freilassung  entweder  während  ^^^^i^®' 
des  Lebens  oder  bei  dem  Tode  des  Herrn.     Mit  der  Freilassung ««i»«»«»«- 
war  aber  eine  dauernde  Versorgung  verbunden,  welche  der  Frei- 

1)  Cod,  Just.  9,  9,  23  pr. 

2)  Colam.  1,  8,  5 :  QtLalicunque  villieo  eordvibtmdLi»  mulier  auignanda  est. 
Diese  heisst  bei  Cato  143  uxor  viUici.    Vgl.  Colum.  12,  1. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6. 

4)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  5:  dandaque  opera ,  ut  habearU  —  eorUunctas  con- 
$erva$,  e  quihue  habeant  fllioe.  eo  enim  fiunt  flrmiores  et  conhinetiores  fundo. 

5)  Dig.  33,  7,  12  $  7:  Üxorea  quoque  et  infantes  eorum  (die  zu  der  viUa 
gehören)  eredendum  est  in  eadem  viUa  agentea  voluisse  teatatorem  legato  eonti- 
neri ;  neque  enim  duram  separationem  iniunxiase  eredendua  est.  Die  Sciaven  dürfen 
daher  nur  Innerhalb  der  familia  heirathen;  Indess  verordnet  Jostinian  Nov.  157, 
dass,  selbst  wenn  dies  nicht  geschehen  ist,  die  Ehe  nicht  getrennt  werden  soll. 

6)  Dig,  l.  1.  $  33 :  Contubemales  quoque  servorum ,  id  est  uxores  et  natos 
instrucio  fimdo  eontineri  verum  est.  Pauli  sent.  3,  6,  38.  So  heisst  auf  Grabin- 
schriften die  Frau  des  Sciaven  statt  eontuhemaliB  (Colum.  1,  8,  5.  Orelli  n.  2834 
—2840  und  sonst  oft)  auch  coniux  Orelli  n.  2841—2847,  sowie  der  Mann  mari- 
tus  Orelli  n.  2840.  Bei  Apuleius  mei.  8,  22  hat  ein  viUieus  eine  eonserva  con- 
iux, die  gleich  darauf  uxor  genannt  wird. 

7)  Hieronymus  ep.  ad  Laetam  ep.  107,  11.  Vol.  I,  p.  687  Vallars:  Non 
intersit  (fllid)  tua  nuptiis  servulorum  neo  familiae  perstrepentU  lusibua  miseeatur» 

8)  Eine  solche  Anordnung  führt  Scaevola  Dig,  32,  1,  41  $  2  an :  Omnibus 
autem  ÜbertU  meis  et  quos  vivus  et  quos  his  codieiUis  manumisi  vü  postea  manu- 
miseroj  eontubemales  suaa,  item  filios  ßias  lego.  CLL.  II,  n.  2265 :  . . .  Calpumiua 
ürbanus,  L.  CäLpumi  ScUviani  l{ib€rtus)y  manumissua  ex  testamenio,  officio  aecepto, 
nihil  praeter  Optimum  praemium  Ubertatis  uxoris  famuLae  suae  [abstuUt  ex  borU]s 
suprä)  s{eriptis}.  Diesem  Freigelassenen  war  also  mit  Anderem  auch  seine  cor»- 
tubemalis  vermacht ,  welche  er  allein  annahm ,  indem  er  auf  das  Uel^rige  ver- 
zichtete. 
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lasser  zu  ttbernehmen  hatte  ^j,  und  welche  in  alter  Zeit  wahr* 
scheinlich  in  der  Anweisung  eines  fttr  den  Unterhalt  ausreichen- 
den AckersiUckes  bestand  ^j^  aber  auch  später  immer  in  irgend 
einer  Weise  gewährt  wurde.  Denn  der  Freigelassene  blieb  ent- 
weder im  Familienhause,  bei  einem  der  überlebenden  Familien- 
roi^Iieder*),  oder  erhielt  Wohnung  und  Unterhalt  [habüatio,  ciba- 
ria  und  vestiaria)  ^) ,  oder  wurde  in  eine  Tribus ,  d.  h.  in  der 
Kaiserzeit  eine  Corporation  von  Unterstützungsbedürftigen  ^j ,  ein- 
gekauft^). Ausserdem  aber  pflegten  dankbare  Herren  verdienten 
Sclaven  entweder  bei  ihren  Lebzeiten  oder  in  ihrem  Testamente 
mit  der  Freiheit  zugleich  ein  ländliches  Grundstück  7) ,  oder  ein 
Wohnhaus^),  oder  eine  Tabema  mit  dem  darin  enthaltenen 
Waarenbestande^j,  oder  ein  Capital  ^o)  oder  eine  Rente  ^^j  anzu- 
weisen, ja  es  kommt  auch  vor,  dass  ein  Sclave  zum  Erben  eines 
Vermögenstheiles  ^2)  oder  auch  des  ganzen  Vermögens  ^^j  eingesetzt 
wird.  Dass  bei  guter  Behandlung  solche  Aussichten  im  Stande 
waren,  die  Sclaven  mit  ihrem  Loose  auszusöhnen  und  eine  wirk- 
liche Zundgung  und  Anhänglichkeit  in  ihnen  zu  erwecken,    ist 


1)  Marcianus  Dig.  37,  14,  5:  Imptratoria  noatri  reaeripto  cavetur,  ut,  #i 
patronua  libertum  auum  non  alueritj  hu  patrorU  perdaU  Die  VerpfllchtuDg  des 
Patrons,  den  Freigelassenen  za  erhalten  lalete  Uhtrtum  Dig.  38,  2,  83),  hat  in- 
dessen seit  ältester  Zeit  bestanden  und  wird  erwähnt  Ton  Plantus  Epid.  5,  % 
60  (714)  ff.)  wo  Periphaiies  seinen  Solaren  Epldicns  belohnen  will  und  es  heisst: 
Per.  aoeco8j  tuniccmij  paUium  Tibi  d<ibo.  £pid.  Quid  deinde  porro?  Per.  liber- 
tatem.  Epid.  at  poatea?  Novo  libeiio  opua  eat  quod  papet.  Per.  däbitur,  prae- 
bebe  cibtmi. 

2")  S.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  366  f. 

3)  Dies  heisst  morari  cum  aliquo.  Dig,  34,  1,  13,  1  und  18,  1.  Anf  das 
Wohnen  des  liberlua  im  Hanse  des  Freilassers  komme  ich  im  5ten  Abschnitte 
nochmals  zurück. 

4)  Hierüber  handelt  der  Titel  De  alimeniia  vel  cibariU  UgatU  (Djy.  34,  1), 
wo  es  1.  6  heisst :  Legatia  alimeniia  eibaria  et  veatitua  ei  habitatio  debebüur,  gti/a 
sine  hia  ali  eorpua  non  poteat, 

5)  Staatsverwaltung  II,  S.  126.  6)  Dig,  32,  1,  35  u.  5. 

7)  Dig.  32,  1,  41  8  3;  32,  1,  97;  34,  1,  4  pr. 

8)  Dig.  32,  1,  41  §  1.  9)  Dig,  33,  7,  7;  33,  20  S  1  S  6. 

10)  In  der  von  Henzen  Annali  1865  p.  6  ff.  herausgegebenen  und  erklärten 
Inschrift  rühmt  sich  ein  Freigelassener  des  Cn.  Aurelius  Cotta  Maximus,  Zeit- 
genossen OTid's  (ep.  ex  Ponio  3,  2,  107;  4.  16,  41),  dass  ihm  sein  Herr  mehr- 
mals (aaepe)  den  ritterlichen  Census,  400,000  Sesterzen,  geschenkt,  seine  Sohne 
erzogen,  seine  Tochter  ausgestattet  und  einen  seiner  Söhne  zum  irfbunua  miU" 
tum  gemacht  und  so  in  den  Ritterstand  erhoben  habe.  Vgl.  Juvenal  2,  117  : 
Quadringenta  dedit  Oraechua  aegteriia  dotem  eomicini.  Martial  7,  64 :  Qui  ton-- 
aor  tota  fueraa  noüaaifnua  urbe,  et  poH  hoe  dominae  munere  factua  equea.  Vgl. 
Friedlaender  Darstellungen  I«,  S.  373  ff. 

11)  DiV.  33,  1,9;  34,1,  18. 

12)  Dig,  39,  5,  35.  13)  Dig,  28,  5,  90  (89)  und  91  (90):  29,  1,  40. 
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aus  vielfachen  Beweisen  aufopfernder  Treue  i)  und  ausdrücklichen 
Zeugnissen  2)  ersichtlich. 

Allerdings  war  aber  diese  günstige  Gestaltung  des  Verhält- ^^^g5j2JJ_ 
Disses   weder  eine  rechtlich  begründete,    noch  eine  aHgenieine. ^JJjJjJ^jj"^^ 
Vor  dem  Gesetze  ist  der  Sclave   völlig  rechtlos  ^) ,    er  ist  eine  Be™idiun 
Sache,   über  welche  dem  Herrn  allein  die   beliebige  Verfügung ^«^/jjijjj'»« 
zusteht;  er  kann  ihm  die  gemeinsten^)  und  unsittlichsten^]  Dienste 
Kumuthen,  ihn  martern  und  tödten,  oder  wenn  er  alt  und  krank 
wird,  verkaufen  und  Verstössen^  d.  h.  dem  Hungertode  preis  ge- 
ben^).    Und  diese  unmenschliche  Behandlung  nahm  in  der  That 
überhand^   seitdem  das  Zusammenleben  des  Hausvaters  mit  den 
Ackerknechten  aufhörte,    und  bei  der  zunehmenden  Ausdehnung 
der  Gütercomplexe  und  der  Abwesenheit  der  Eigenthümer  die 
Sclaven  dem  Herrn  entfremdet  wurden  7).     Seit  dieser  Zeit  trat 

1)  Beispiele  hievon,  namentlich  aas  der  Zelt  der  Sclavenkriege ,  Bürger- 
kriege und  Proscriptionen  geben  Seneca  de  henef.  3,  2!2 — 11.  Macrob.  sat.  1,  11, 
lS-40.    Val.  Max.  6,  8,  1—8. 

2)  Plaut.  Capu  272 : 

quanqaam  non  fnuLtum  fuit  molesia  servHus 
Nee  mihi  »ecua  erat  quam  si  essem  familiaria  filim. 
Apul.  met.  10,  13.  Der  jüngere  Plinius  hatte  auf  seinen  Gütern  gar  keine 
eompediti  und  seine  Nachbarn  ebenfalls  nicht  (Plin.  ep.  3,  19),  und  Seneca  ep. 
47  sagt,  man  könne  sich  die  Sclaven  durch  gute  Behandlung  sehr  wohl  zu  Freun- 
den machen  ($  16)  und  sie  ohne  Schläge  und  Furcht  regieren  (%  19).  Es  wird 
weiter  unten  erwähnt  werden,  dass  ein  Sclave  des  Maecenas  in  seiner  Unfreiheit 
verblieb,  obwohl  er  frei  werden  konnte,  und  es  fehlt  nicht  an  Grabschriften, 
welche  dankbare  Herren  ihren  Srlaven  setzten.  C.  /.  L,  I,  n.  1479:  Plotia,  L. 
et  Fufieu  l.  Prune  ivoci,taiasi  ancüla,  heiß  sitaat,  [quae]  qualis  fuerit  cofUra  pa- 
tronum  patronam  parentem  eoniugem  mc{numen]tum  indieat. 

3)  Ausführlicheres  s.  bei  Wallon  II,  p    177—203.     Rein  Privatrecht  d.  R. 
-569.     Walter  Gesch.  d.  R.  R.  S  ^66. 

4)  Zu  solchen  Diensten  gebort  das  Herbeibringen  der  matella,  wenn  der 
Herr  digiU$  oder  digitoa  concrepat.  Petron.  27 :  Trimalchio  digit08  concrepuit, 
ad  quod  Signum  mateüam  apado  luderUi  iubiecit.  Martlal.  3,  82,  15;  6,  89;  14, 
119.  Arrian.  Epict.  1,  2,  8;  1,  19,  17.  Plut.  Lacon,  <q?opArt.  35  erzählt,  dass 
ein  lacedämonischer  Knabe  sich  getodtet  habe,    um  diesem  Dienste  zu  entgehn. 

5)  Petron.  75:  nee  tufpe  est^  quod  dominus  iubet.  Haterius  bei  Seneca 
contr.  IIb.  4  pr.  p.  378,  9 :  tmpudicitia  in  ingenuo  crimen  est,  in  servo  neeessitas, 

in  liberto  officium.     Hör.  sat.  1,  2,  117.     Ein  adulUrium  oder  stuiprum  findet     - 
nach  der  lex  Julia  nur  bei  freien  Personen  statt.     Dig.  AS,  5,  6  pr. 

6)  Cato  pflegte  alte  oder  kranke  Sclaven  zu  verkaufen,  Cato  de  r.  r.  2,  7. 
Plut.  Calo  mai.  5.  Spater  setzte  man  kranke  Sclaven  auf  der  inaula  AesetUapH 
(Becker  Topographie  651)  aus.     Suet.  Claud.  25.     Dlo  Gass,  60,  29. 

7)  Lucan.  1,  167: 

Tunc  longos  iungere  flnes 
Agrorum  et  quondam  duto  suleata  CamUli 
Vomere  et  antiquos  Curiarum  passa  ligones 
Longa  $ub  ignotls  exUndere  rwra  cokmis. 
Ausführlich  spricht  hievon  Colum.  i,  3,  8 — 13. 


3)  / 

S.  560— i 
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überhaupt  die  familia  rmtica  an  Geltung  zurück ;  man  betrach* 
tete  sie  als  ein  Exil/ in  welches  man  die  unbrauchbaren  Sclaven 
der  familia  urbana  ausstiess  ^) .  Hier  regierte  der  villicus^  selbst 
ein  Scla ve,  auf  seinen  Vortheil  bedacht^  und  geneigt ,  sowohl  den 
Herrn  um  seine  Einkünfte  2);  als  die  Knechte  um  ihr  Deputat  zu 
betrügen^];  ein  religiöser  Einfluss  und  ein  sittliches  Band  fehlte 
ganz^) ;  es  waltete  nur  die  Furcht  vor  der  Strafe,  und  obgleich 
es  durch  Erfahrung  feststand,  dass  schlechte  Behandlung  die  Scla- 
ven nur  schlechter  und  gefährlicher  mache  ^) ,  und  einsichtsvolle 
Herren  Milde  und  Schonung  empfahlen^),  so  gab  doch  theils  die 
Unzuverlassigkeit  der  Sclaven^  gegen  die  man  misstrauisch  zu  sein 
allen  Grund  hatte  ^j,  theils  die  harte  Gesinnung  der  Herren  oder 
Verwalter  immer  neuen  Anlass  zur  SchSirfung  der  Strafmittel.    In 

1)  Plaut,  ilain.  2,  2,  76  (342).  Hör.  sat.  2,  7,  117.  Seneca  de  ira  3,  29, 
1 :  a  Servitute  urbana  et  feriata  tran»latU9  ad  durum  opus  (nutici  laborisX  Pe- 
tion.  69 :  ideo  me  in  viüicationem  relegavit,  Colum.  1  pr.  §  12.  Dig.  28,  5,  35 
§3:  £Fi  servua  fuerü  miasus  in  villam  —  quia  donUnum  offenderat,  qfuaai  ad 
tempus  relegatus. 

2}  Colum.  1,  1,  20;  1,  8,  13.  3)  Colum.  1,  8,  17. 

4)  Die  Sclaven  haben  gar  keinen  eignen  Gottesdienst,  der  Herr  opfert  für 
die  familia,  Cato  143,  der  vilUeus  soll  nur  an  den  Compltalien  Opfer  bringen, 
Cato  5.  Col.  1,  8,  Ö;  die  viUica  darf  gar  nicht  opfern  ohne  Befehl  des  Herrn 
oder  der  Herrin,  Cato  143.  Von  der  späteren  Zeit  Tac.  ann,  14,  44:  pottquam 
vero  natione$  in  familiia  hahemua,  qwibui  dherai  ritusy  externa  aaera  auf  nuUa 
nml,  eoUuvian  iatam  non  rüti  rneiu  eoereueris. 

5)  Plaut.  Pseud,  135  ff.  Colum.  1,  8,  17.  Selbst  die  Greuel  des  Sclaven- 
krieges  schreibt  Diodor.  Exe.  Photii  34,  2  p.  527  nicht  sowohl  der  natarlicben 
Bosheit,  als  vielmehr  der  schlechten  Behandlung  der  Sclaven  zu,  und  Galen,  de 
plae.  Hippocr,  et  Plat,  Y,  Vol.  Y  p.  497  K.  ist  der  Ansicht,  dass  Sclaven  sich 
verdiente  Strafen  gefallen  lassen,  durch  ungerechte  aber  zur  Rache  und  Wnth 
getrieben  werden. 

6)  Yarro  de  r.  r.  1,  17,  5.  Colum.  1,  8,  10.  Seneca  ep,  47.  Salvian.  de 
güb,  dei  6,  p.  127  ed.  1688.  4.:  SoUrU  quippe  etiam  nequissimo»  »ervoe,  quoe 
tupplieia  non  correxerint,  blandimenta  eorrigere.  Ambros.  in  ep,  ad  Eph,  c.  VI, 
Yol.  lY  p.  422  Migne :  Videntes  enim  domini  meliorasse  aervos  et  in  reddendiM 
obaequiis  fideliter  profeciaae,  quod  merentur  cum  omni  tibertate  exaolvunt.  Servi 
quoquej  dum  eemunt  mansuetudinem  dominorumj  omni  aviditate  concupiacuni 
fidem,  ciUua  tam  plaeidia  retinaeulia  gubemantur  humana  officio. 

7)  Nicht  nur  in  der  Comödie  ist  der  fdlXax  aeroua  eine  stehende  Itolle 
(Ovld.  am,  1,  15,  18),  sondern  in  der  ganzen  Hausverwaltung  gilt  die  Annahme, 
dass  die  ganze  Dienerschaft  stiehlt.  Plln.  n.  h,  33,  26:  Quae  fuit  illa  vita, 
qualia  innocentia,  in  qua  rUhil  aignabatur!  Nutkc  eibi  quoque  ac  potiu  amdo 
vindieantur  a  rapina.  Martial.  9,  87,  7.  Plaut.  Caa,  2,  1,  1.  Hör.  epiat  2,  2, 
134.  Yon  Cicero's  Mutter  heisst  es :  lagenaa  etiam  inanea  obaignabat,  ne  dice^ 
rentur  inanea  aliquae  fuiaae,  quae  furtkn  eaaent  exsiceaiat,  Cic.  ad  fam,  16,26. 
Tac.  ann.  2,  2:  Irridebantur  et  Oraeei  comitea  ae  viUaaima  utenailium  anulo 
elauaa.  Das  Naschen  (Hör.  aat.  1,  3,  80;  2,  4,  79),  das  Ausplaudern  alles  des- 
sen, was  die  Sclaven  sehen  und  hören  (Juven.  9,  102-^119),  was  Cato  noch  za 
verhindern  wusste  (Plut.  Cato  mai.  21),  das  Stehlen  und  BetrOgen  waren  Dinge, 
welche  in  dem  YerhUtniss  der  Sclaverei  selbst  Ihren  Grund  hatten. 
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einem  grossen  Theile  Italiens  arbeiteten  die  operarii  in  Ketten^), 
wurden  Abends  in  einem  wohlverwahrten  Arbeitshause  [ergastu- 
lum)  ^  iD  sicheren  Verwahrsam  gebracht ,  und  waren  zum  Theil 
gebrandmarkt 3)  oder  an  dem  Kopfe  halb  geschoren^). 

Die  familia  urbana  stand  zwar  dem  Herrn  näher,  aber  auch  sjjjjjj^jlf/' 
ihre  Lage  wurde  theils  durch  ihre  Verwendung,  theils  durch  die  *«^- 
persönliche  Berührung  mit  dem  Herrn  unsicher  und  häufig  bekla- 
genswerth.  Es  gab  gebildete  Sclaven,  welche  von  denjenigen  Her- 
ren, die  solche  Vorzüge  anzuerkennen  wussten^  wie  Freunde  mit 
Achtung  und  Liebe  behandelt  wurden;  in  solchem  Verhältniss  stand 
Cicero  zu  Tiro^],  Atticus  zu  Alexis  und  anderen  seiner  Diener  <^), 
Maecenas  zu  Melissus,  welcher,  obwohl  frei  geboren,  doch  freiwillig 
im  Dienst  des  Maecenas  blieb;  bis  er  manumittirt  wurde  7) ,  und 
namentlich  hatten  Aerzte  Gelegenheit,  den  Dank  und  die  Liebe 
ihrer  Herren  zu  verdienen  ^) ,  aber  überwiegend  war  doch  die 
Schattenseite  des  Verhältnisses.  Um  gar  nicht  von]^dem  Gebrauche 
zu  reden,  den  die  lenones  und  lanistae  von  ihren  Sclaven  mach- 
ten,  oder  den  Handwerkersclaven ,    deren  Ertrag  um  so  grösser 

1)  Diese  vincH  (Plin.  n.  h.  18,  21)  oder  eompediti  fCato  de  r.  r.  56),  alli" 
gati  (Ool.  1,  9,  4),  das  ferratiU  geniu  (Plaut.  Moat  1,  1,  18)  bestanden  theils 
ans  Sträflingen,  theils  aber  auch  aus  solchen,  denen  man  nicht  traute.  Plaut. 
Copt.  110 — ^118.  Ueber  ihre  Behandlung  geben  die  aeriptorea  rei  nut.  besondre 
Yorschriften,  aus  welchen  man  sieht,  dass  sie  als  durchschnittlich  vorhanden  an- 
genommen werden  (yincHu  fossor  Ovid.  trist,  4,  1,  5.  ep.  ex  Pont.  1,  6,  31. 
Lucan.  7,  402.  Ben.  de  benef,  7,  10.  Juv.  11,  80),  wiewohl  in  einzelnen  Ge- 
genden man  auch  ohne  diese  Barbarei  wirthschaftete  (Plin.  ep.  3,  19),  und  Plin. 
n.  h,  18,  36  sagt:  Coli  rura  ab  ergastulis  pesiimum  est  et  qtädquid  agitur  a 
deaperantibus.  Auch  weibliche  Sclaven  in  Ketten  kommen  vor.  Achilles  Tatius 
5,17. 

2)  Die  vineti  haben  ein  aubterraneum  ergaatulumf  plurimia  idque  anguatia 
iUustratum  feneaUia^  atque  a  terra  aie  ediUa,  ne  manu  contingi  poaaint.  Colum. 
1,  6,  3.  Hievon  sagt  Plautus  AüiuL  2,  5,  31,  wenn  ein  Sclave  etwas  ver- 
brochen habe,  heisse  es  gleich  comprehendite,  Vincitef  verberate,  in  puteum  eon- 
dite.     Mehr  s.  bei  Colum.  1,  8,  16 ;  9,  1,  22. 

3)  S.  unten  S.  180  Anm.  4. 

4)  Apulei.  met,  9,  12:  capiUum  aemiraai,  Catull.  59:  aemiraaua  uator.  Ar- 
temidor.  Oneir.  1,  21.  Petroii.  103.  Cyprian.  ep.  77  ad  Nemea.  von  den  in 
den  Bergwerken  arbeitenden  Märtyrern :  aemitonai  eapitia  capiUua  horreaeit.  Auch 
Sclavinnen  wurden  so  geschoren.     Achilles  Tatius  5,  17. 

5)  Hievon  geben  die  Briefe  Cicero's  vielfache  Beweise.  S.  ad  AU.  7,  5,  2 
und  namentlich  die  Correspondenz  mit  Tiro  selbst  ad  fam,  16.  S.  aucb  Dru- 
mann  G.  R.  VI,  S.  405  ff. 

6)  Cicero  nennt  ihn  imago  Tironia  ad  Att.  12,  10.  Ueber  diesen  und  die 
andern  Sclaven  des  Atticus  und  ihre  Stellung  s.  Drumann  G.  R.  Y,  S.  66.  67.  71. 


7)  Suet.  de  gr.  21. 
8) 


8)  Seneca  de  benef.  6,  16.     So   hatte  Cicero  an  seinem  Arzte  Alexio  einen 
Freund.     Drumann  G.  B.  VI,  S.  402. 

Bdm.  Alterth.   VH,  1.  12 
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war;  je  weniger  ihre  UnterhaltUDg  kostete,  so  gab  es  in  der  Wirth- 
schaft  selbst  Functionen,  welche  in  Ketten  ausgeübt  wurden,  wie 
die  des  Tbürsfcehers^].  Nur  wem  das  Vertrauen  des  Herrn  eine 
Aufsichtstelle  oder  ein  selbständiges  Geschäft  übertrug,  der  pro- 
curator,  cictor,  dispenscUor,  msütor^),  oder  wer  dem  Herrn  un- 
mittelbar nahe  stand,  wie  der  cubicularius  oder  Secretär,  konnte 
eine  um  so  freiere  und  einflussreichere  Stellung  gewinnen,  je 
brauchbarer  er  sich  zeigte  oder  je  überlegner  er  dem  Herren  war  3) . 
Hier  gab  es  Gelegenheit  Qeld  zu  verdienen^)  und  Vortheil  zu 
machen,  hier  gründete  man  einen  Einfluss^^),  der  nach  der  Frei- 
lassung {ortdauerte ,  hier  war  man  aber  auch  den  Launen  und 
der  Leidenschaft  am  häufigsten  ausgesetzt  ^) .  Denn  das  alte  länd- 
liche Zusammenleben  hatte  in  der  Stadt  keine  Analogie  7),  es  war 
eine  strenge  Etiquette  eingetreten;  der  Sclave  durfte  nicht  mehr 
ungefragt  sprechen^);  es  gab  Herren,   die  ihrerseits  die  Sclaven 

1)  S.  oben  8.  141  Anm.  8. 

2)  Philo  quod  orrmia  probus  liber  6.  Vol.  II,  p.  450  Mang, :  ^'E-repoi  hi  eiatv  h. 
Y^voü;  f^oOXot,  td  T(bv  IXeud^poiv  edfAOipta  tujtk  f«Ti6vTec*  dittrpoicoi  '(äp  olxtoy, 
XTTjfjtccTODV  xal  (uifdXmv  o6oi&Vj  lort  hi  ore  xii  6p.o5o6Xov  dp^^ovxec  xadCarayrai. 
IIoXXol  hk  xal  pvatxffc  xal  iraTSac  öp^avo^c  fieoirormv  ^irerpdlTCTjOQcv,  ^(Xoiv  xai 
oi>YYevd»v  TCpoxpidivTsc  eU  iriorev '  dXX  6pii»c  elol  ^oOXot,  fioEveCCovreCi  divo6{jievat, 
icpo^oSouc  e^Xe^öfAtvoi,  depaiteu^pie^ot. 

3)  Ambroe.  ep.  2,  7,  5  (Vol.  IH,  p.  71  ed.  1567)  «  ep.  37,  15  Vol.  m, 
p.  1133Mlgne:  Venique  fanwlo  aapienti  muUi,  ut  $eriptum  est,  Mrviimt  UberL 
Et  est  atrvfu  inUUigem,  qui  regat  dcminot  ttultoi.    P.  Syii  «eni.  586: 

Qui  doctt  itroU,  pariem  dominatui  tenet. 

4)  Wer '  bei  einem  Vornehmen  Zutritt  begehrte ,  beschenkte  die  SoUven. 
JuTen.  3,  183—189.  Lndan.  de  mere.  eond,  37.  Hor&t.  $at.  1,  9,  57.  Am- 
mlan.  14,  6,  15. 

5^  Oalen.  adhort.  ad  airUe  addUe,  I,  p.  9  K.  tagt,  es  gebe  ScUven,  die 
10,000  Drachmen  kosteten,  und  deren  Herr  nicht  eine  Drachme  werth  sei,  nnd 
ähnlich  sagt  der  Sclave  bei  Horat.  fot.  %  7,  42:  Quid,  $i  me  »UdUor  ip$o  Quin- 
genU$  emto  draehmia  deptenderis.  Von  diesem  Verhältnise  des  überlegenen 
Sclaven  nnd  Fieigelassenen  zu  seinem  Herrn  geben  nicht  nur  die  Gomö- 
dien  eine  Anschannng,  sondern  namentlich  die  Geschichte  schwacher  Kaiser, 
wie  des  Glaudlns.  Das  reiche  hieräber  vorhandene  Material  hat  L.  Friedlaender 
Darst.  ans  der  Sittengeschichte  Roms  I^  S.  75  ff.  S.  371 — 376  zusammenge- 
stellt.   Vgl.  Walion  n,  S.  42&-429. 

6)  Sen.  d€  ira  2,  25,  1.  7)  Tac.  atm.  14,  42. 

8)  Sen.  ep.  47,  3,  4:  eorom  domino  loqui  non  iicd.  Plnt.  de  garrul.  18 
erzählt  in  Beziehung  hierauf,  dass  M.  Pupius  Piso  Oos.  693  »61  (Drumann  II, 
S.  84fr.)  eins!  den  Clodius  zu  Mittag  eingeladen,  lange  auf  ihn  gewartet  und 
endlich  den  betreffenden  Sdaven  gefragt  habe,  ob  er  ihn  nicht  eingeladen  habe. 
Als  dieser  die  Frage  bejahte  habe  er  welter  gefragt,  warum  ez  nicht  komme. 
Weil  er  abgesagt  hat,  war  die  Antwort.  Auf  den  Vorwurf,  warum  er  das  nicht 
gleich  gesagt  habe,  sei  dann  vom  Sclaven  erwidert  worden,  weil  er  nicht  gefügt 
worden  sei.  Plutarch  setzt  hinzu,  dies  sei  ein  für  die  Römer  charakteristischer 
Zug,  denn  in  Attlca  würde  niemanden  einfallen,  so  etwas  von  seinen  Selaven  zu 
verlangen. 
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aniareden  far  ihrer  unwürdig  hielten  ^) ;  nur  die  Schwäche  des 
Herrn  gab  dem  Sclaven  [die  Gewalt  in  die  Hand,  jede  Unzu- 
friedenheit des  Herrn  büsste  er  dagegen  mit  wiDkürlicfaer  und  oft 
grausamer  Bestrafong^).  Schläge  mit  verschiedenen,  nach  Graden  stnfen. 
abgestuften  Instrumenten^,  Fesseln  aller  Arten ^j,  Yerurtheilung 
in  das  l&ndliche  ergastulum^)  oder  das  pistrinum^)  oder  gar  in 
die  Steinbrüche'')  und  Verkauf  ausser  Landes^]  waren  die  ge- 
wöhnlichen Strafen ;  aber  die  persönliche  Wuth  des  Herrn,  wenn 
sie  erregt  wurde^  hatte  gar  keine  Schranken  ^)  und  die  vornehme 
Männer-  und  Damenwelt  ^<))  war  in  Rom  in  ausgesuchten  Mitteln 
der  Grausamkeit  erfinderisch  und  unbedenklich").     Der  natttr- 


1)  TtcH.  ofin.  13,  29  und  Dfo  Cass.  62,  14  erzalileii  dies  Ton  PaIIm,  dem 
Frei^lassenen  des  CUadius. 

2)  S.  OaUlaohias  dt  aupplieiU  smv&mm  in  PoUrU  The^aur.  lU,  p.  348 ff. 
3>  Bei  Hont.  tai.  1,3,  119  und  JvTenal.  6,  479  werden  drei  Züehtigangs- 

instrainente  gentnnt,  fenüa  (vdlpdT)g),  ein  Rokrstock,  wofür  auch  virgae  (Plant. 
Asin.  298.  Baedi,  780)  oder  ukrui  (Plaut.  Bud.  636  und  sonst  oft;  tdmitriba 
Plaut.  P«rM  2,  4,  7)  vorkommen ;  9euUea,  anch  lorwn  oder  lora  (Hör.  epist.  1, 
16,  47),  wovon  lorarUu,  oder  hoUrM  (Hör.  epUt.  2,  2,  15),  eine  Lederpeltsehe ; 
endlich  flagtum  oder  fiagtUum  (Hör.  epod.  4,  11),  eine  Knnte  ans  Knoten- 
stricken,  ancb  wohl  ans  Draht,  nnd  niit  Stacheln  (icorpioneti)  yersehn.  Dies 
sind  die  tttmuU  bei  Planta«  Mo9t,  56.  P»md.  1240.  Menaeehmi  951.  S.  über 
alle  drei  Inttrnmente  Kirchner  ad  Hof.  sai.  1,  3,  119. 

4)  Es  sind  namentlich  eompedea,  die  oft  voTkommen,  aber  aneh  ein  eollare 
(Plant.  C<ipt.  357)  nnd  manicaej  Handsehellen.     Plant.  A$in,  304. 

5)  S.  oben  8.  177  Anm.  2. 

6)  Plaut.  Baech,  781.  Spid.  1,  2,  18.  Ter.  PAofm.  2,  1,  20.  Inpisttinum 
dtdert  Terent.  Andr.  1,  2,  28;  M  fUtrinum  detrudere  el  eompingere  Gic.  de  or. 
1,  11,  46;  pisHino  digmu  Ter.  Heaut.  3,  2,  19. 

7)  Plant.  Capt,  721.  730  ff.  1000.  Der  Dienst  in  den  Steinbrüchen  war  in 
allen  Ländern  eine  furchtbare  Strafe,  anch  in  Aegypten  (Diodor.  3,  12.  13) 
nnd  Sicilien  (Thncyd.  7,  87).     Vgl.  Staatsverwaltung  II,  8.  257  Anm.  8. 

8)  Dig,  21,  1,  17  §  19;  25,  4,  6  S  1.     Cod.  Jusi.  4,  55. 

9)  Sen.  de  Clem.  1,  18,  2:   cum  in  $ervum  ornnia  lieeemt,    Juven.  6,  219: 

»Pone  erueem  seroo/«  Meruit  quo  crimine  servtu 
ßuppliclufnf  suis  UHU  adestf  — 
»O  demena,  Ha  tervua  homo  est?  nH  feeertty  esto: 
Hoc  volo,  $id  hibeOy  sit  pro  ratione  vohmtaa.n 
10)  Bei  der  Toilette  verrichteten  die  omatrices  ihren  Dienst  mit  entblösstem 
Oberkörper,   nm  bei  jedem  Versehen   Schläge    und   Nadelstiche  empfangen   zn 
können.     Övld.  am.  1,  14,  15 — 18.     Juvenal.  6,  475 — 496  und  mehr  bei  Boet- 
tlger  Sabina  S.  276—278. 

11)  Ohrfeigen  (eolapM  Boettiger  8abina  S.  278)  nnd  Faustschläge  in  die 
Zähne  (Hart.  14,  68)  waren  sehr  gewohnlich ;  wie  oft  aber  grausame  Misshand- 
lungen vorkamen,  sieht  man  daraus,  dass  selbst  Augustus  einen  procwrator  im 
Zorn  an  einen  Schiffsmast  nageln  Hess  (Phit.  apopth.  Vol.  VI,  p.  779  R.  = 
Vol.  I,  p.  252  DÜbner),  und  dass  Hadrian  mit  einem  Griffel  einem  Sclaven  das 
Auge  ansstless.  Galen,  de  propr.  anhni  euiusque  affeet.  dign.  Vol.  V,  p.  17 ff., 
wo  er  ausführiich  von  diesen  Misshandlungen  redet,  ganz  abgesehen  von  solchen 
Sehandthaten,  wie  sie  Vedius  PoUio  verübte,  welcher  wegen  kleiner  Beschädi- 

12* 
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liebste  GedaDke  eines  ungerecht  gemarterten  Sdaven  war  Flucht 
oder  Rache.  Aber  der  Verdacht  der  Flucht  war  so  allgemein, 
dass  dagegen  alle  Vorkehrungen  getroffen  waren.  Und  wohin 
sollte  der  Flüchtling  sich  wenden,  da  jeder,  der  ihn  aufnahm, 
mit  schwerer  Strafe  bedroht  war  i]  ?  Er  hatte  nur  die  Möglich- 
keit, entweder  die  Fürsprache  eines  Freundes  seines  Herrn  zu 
erbitten,  oder  in  späterer  Zeit  zu  einer  Statue  des  Kaisers^  die 
als  Asyl  galt,  seine  Zuflucht  zu  nehmen^);  floh  er  aber,  und 
wurde  eingebracht,  was  nicht  nur  durch  besondre  Verfolger,  son- 
dern auch  durch  die  Behörden  geschah  ^j,  so  stand  ihm  die  Brand- 
markung ^j;   oder  das  Einschmieden  in  einen  Halsring;   der  wie 

gangen  seine  Sclftven  seinen  Moränen  vorwarf.  Plin.  n.  h,  9,  77.  Seneca  de 
eUm.  1,  18.  de  tra  3,  40,  2.  Dio  Gass.  54,  23.  Indessen  sind  hier  nicht  Aus- 
nahmen massgebend,  sondern  regelmässige  Fälle.  Galen,  de  plao,  Hippocr.  et 
PUxtonia  VI  extr.,  Vol.  Y,  p.  584  K. :  oCtob  y^*^  eUb^ci  %a\  vuv  icoieiv  oi  to^ 
dftaptdivovTac  cIxIto«  xaxaSixdlCovTe;,  t&v  aev  ditoßtSoaOTCÖvccov  rä  oxIXt]  xatov- 
te«  %a\  xaTaa^dCovrec  xal  watovtec  (Cod,  Juet,  6,  1,  o),  täv  Ik  itXeTrcövraiv  xdc 
veTpa^y  &aicep  y«  '»■'^i  'c&v  Y^^TpifjwfpYwv  t?)v  jaot^pa  %a\  tön  ^Xi>apo6vTaiv  t?jv 
YXdrrcav  (ex$eeare  lingtiam  Cic.  pro  Oluent.  o6,  187),  dnX&c  B'  cliceTv  huXsa 
xoXdCovxec  zä  (töpia,  li^  wv  ivepYOUOi  tgIc  (jio^dT^pdc  ivspYeloc.  Ausser  aUen 
diesen  Strafen  kam  bei  der  Untersnchnng  eines  eigentlichen  Verbrechens  bei 
SclaTon  noch  die  Tortur  in  Anwendung,  als  deren  Hauptinstrumente  Seneca  de 
ira  3,  19,  1  fldiculaey  icdaria,  eculeue  und  ignis  nennt.  Fidieulae  sind  nervi  oder 
Stricke,  durch  welche  der  Delinquent  anf  einem  Gerüste  so  ausgespannt  wird, 
dass  seine  Glieder  ans  den  Gelenken  gerissen  werden.  Quintil.  deel.  19,  12 
p.  373  Burmann :  tendebam  fidieulae,  —  ui  Uviter  sedibue  suU  emota  compago 
per  iingtüoi  artus  membra  laxaret  vgl.  8  p.  126.  127.  Der  equtUeus,  ein  Bock, 
auf  dem  der  Verbrecher  sitzen  muss,  ist  ebenfalls  darauf  eingerichtet,  die  Glieder 
desselben  durch  Gewichte  oder  Winden  auszurecken  (Seneca  ep.  67,  3:  eeuleo 
longior  faetua)  und  wird  häufig,  namentlich  bei  den  Martyrien  erwähnt,  s.  Ma- 
gius  de  eguuleo  Über,  Hanoviae  1609.  8.  und  Amstel.  1664.  12.  Petisci  Ux.  s.v. 
Die  tdlaria  sind  wohl  ^tdorv^e^  dorpaYoXoiTai,  über  welche  Hemsterh.  zu  PoUux 
10,  54  p.  1210  handeH;  abgebUdet  bei  Gaylus  Bec.  VII,  p.  57,  4  und  daraus  bei 
Boettiger  Sabina  Taf.  VIII.  Ueber  den  e<iwUeua  und  die  übrigen  Marterinstru- 
mente s.  auch  Gothofr.  ad  Cod,  Tkeod,  9,  12,  1. 

1)  Plant.  Poen.  1,  1,  56  scheint  das  duplum  als  Strafe  anzugeben.    Siehe 
Taubmann  zu  d.  St.     Die  späteren   Strafbestimmungen   s.   Dig,  11,  4.      Cod. 


Juet.  6,  1.     Walter  G.  d.  R.  R.  %  475. 

2)  Big.  21,  1,  17  S4  und  %r 

3)  Dig.  11,  4  de  fugitivis,    Pauli  eent.  r.  1,  6».     Cod,  Jwt,  6,  1,  2. 


2)  Big.  21,  1,  17  S  4  und  $  12.     Tacit.  ann,  3,  36. 


4)  Dies  ist  die  eigentliche  Strafe  der  fugüivi.  Quintil.  iiut,  7,  4,  14 :  fugi- 
Uvo  Stigmata  eoribere;  Giern.  AI.  paed.  3  p.  258  Pott.:  t6v  Spairfnqv  Tat  OT(Y(taTa 
—  ^etxvuoi;  Auson.  epigr,  15,  3.  Die  Gebrandmarkten  heissen  inaeripü  Plin.  n. 
h.  18,  21.  Martlal.  8,  75,  9;  ineeripta  ergaetvla  Juv.  14,  24.  Die  Marke  wurde 
entweder  an  Händen  oder  Füssen  QCod,  Just.  9,  47,  17),  oder  auf  der  Stirn  ein- 
gebrannt (inscripüones  frontis  Seneca  d«  ira  3,  3,  6;  notas  insigniti  frorUibus 
Boeth.  de  eonsol.  1  p.  30  ed.  Lugd.  1671.  8.;  frontes  litUrati  9,12  p.  616;  frone 
notcOa  Martlal.  3,  21.  Petron.  103:  Sequar  ego,  frorUes  notans  inseripUone  sol- 
lertij  ut  videamini  stigmate  esse  punüi.  —  Implevit  Eumolpus  fronUa  utriusquc 
ingentibus  litteris  et  notum  fugitivorum  epigramma  per  totam  fasern  liberali  manu 
duxit.     Was  das  für  ein  notum  epigramma  war,  ist  nicht  bekannt;    ein  blosses 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     181     — 

ein  Hundehalsband  mit  einer  Inschrift  versehen  war^) ,  oder  die 
Ueberlieferung  in  die  Arena ^)  oder  endlich  der  Tod  bevor,  und 
zwar  ein  Tod,  vrelcher  mit  besonderer  Grausamkeit  verhängt 
wurdet).  Wagte  er  es  vollends,  Rache  an  dem  Herrn  zu  neh- 
men, was  öfters  vorkam  ^) ,  so  war  bei  der  allgemeinen  Gefahr; 
die  dieser  naheliegende  Fall  für  alle  Sclavenbesitzer  hatte  ^);  hie- 
fttr  eine  furchtbare  Strafe  festgesetzt,  nämlich,  dass  die  ganze 
Sciavenfamilie  mit  dem  Tode  büsste,  insofern  sie  nicht  den  Mord- 
versuch verrieth  oder  hinderte  <^). 

Die  gewöhnliche  Todesstrafe  für  die  Sciaven  ist  im  Alter- 
thume  die  Kreuzigung,  welche  erst  die  christlichen  Kaiser  ab- 
schafilen,  um  die  heilige  Gestalt  des  Kreuzes  nicht  zu  entweihen^), 
eine  Strafe^  über  deren  Einzelheiten  unter  Gelehrten  und  Künst- 
lern sehr  verschiedene  Ansichten  und  irrige  Vorstellungen  zur 
Geltung  gekommen  sind^].  Der  Delinquent  wird  zunächst,  eine 
furca  oder  ein  patibulum  tragend,  unter  Geissei-  und  Ruthenhieben  patibfOum. 

F  scheiDt  es  nach  der  Bescbrelbung  nicht  zn  sein.    Vgl.  Lipsii  Eleeta  II,  15. 
Opp.  1675.  8.  Vol.  I,  p.  804  f.    Gothofr.  ad  Cod,  Theod,  9,  40,  2, 

1)  Solche  Tafeln  sind  noch  erhalten.  S.  Orelli  Inscr.  n.  2830^2833.  6264. 
De  Bossl  BtOl,  ehrist.  1874  p.  49  IT.  Fabretti  p.  522  n.  359—369.  Einen  Hnnde- 
halsring  mit  der  Inschrift  Fugi,  tene  me  n.  s.  w.    s.  Orelli  n.  4319. 

2)  GeUins  5,  14,  27.  Seneca  de  ira  3,  3,  6.  Auch  freiwülig  gaben  sich 
fluchtige  Sciaven  zum  Tbierkampfe  her.   Dig.  11,  4,  5. 

3)  Seneca  d«  ira  3,  3,  6:  eculei  et  fldieulae  ei  ergastula  et  crueea  et  eireum-' 
daU  eorporibua  ignee  et  eadavera  quoque  trahens  vneu8. 

Beispiele  erwähnen  Applan.  6.  o.  3,  98.    Gic.  ad  fam,  4,  12.    Tac.  ann, 
.    Plin.  ep.  3,  14;  8,  14,  15. 

5)  Die  Ansicht  war,  iotidem  hosies  esse  quot  servos,  Seneca  ep.  47,  5.  Mar 
crob.  sat.  1,  11,  13.  Festus  p.  261» :  Quot  servi^  tot  hostes,  in  proverbio  est; 
und  dass  auch  milde  Herren  sich  nicht  sicher  fühlten,  sagt  ansdrücklicb  Plin. 
ep.  3,   14,  5.     Tac.  arm.  14,  44. 

6)  Gesetzlich  wnrde  dies  festgestellt  dnrch  das  aenatuseonsültum  Süanianum 
(763  :=  10  p.  Chr.),  Dig.  29,  5  de  8Cto  Silaniano  1  S  ^6-  S  28.  S  35 ;  6  pr.  17. 
19.    Pauli  sent.  r.  3,  5  $  3.  6.  7.  8.  11.  12.     Tac.  ann.  14,  42. 

7)  Nach  Zosimus  A.  e.  1 ,  8  vgl.  Aurel.  Vict.  Caes.  41,  4  hob  Gonstantin 
d.  Qt.  sie  auf,  und  diese  Aufhebung  setzt  Haenel  Corpus  legum  p.  192  ins  Jahr 
315.  Pagegen  macht  Zestermann  in  der  gleich  anzuführenden  Schrift  S.  9  ff. 
geltend,  dass  die  Kreuzesstrafe  noch  später  und  zwar  bis  auf  Theodosius  d.  Gr. 
angewendet  worden,  dann  aber  allerdings  ausser  Gebrauch  gekommen  ist. 

8)  Das  weitläufige  Material  findet  man  in  Lipsii  de  eruce  libri  111  in  Opp, 
Yesal.  1675.  Vol.  UI.  J.  Gretseri  de  cruee  ChrisU  lihri  IV.  Ingoist.  1598.  2  Voll. 
4.,  nicht  aber  eine  endgültige  Losung  der  fraglichen  Punete.  Neuerdings  han- 
deln über  die  Kreuzigung  Zestermann  Die  bildliche  Darstellung  des  Kreuzes  und 
der  Kreuzigung  Jesu  Christi  historisch  entwickelt.  I.  Abtheilung:  Das  Kreuz 
vor  Christus.  II.  Abtbeilung:  Die  Kreuzigung  bei  den  Alten.  Progr.  der  Thomas- 
schule in  Leipzig.  Leipzig  1867.  1868.  4.  Ph.  Degen  Das  Kreuz  als  Strafwerk- 
zeng  und  Strafe  der  Alten.  Aachen  1873.  4.  Fulda  Das  Kreuz  und  die  Kreu- 
zigung. Breslau  1878.  8.  Ueber  paübtüum,  griechisch  oraup^c  (Macrob.  sat.  1, 
11,  5),  8.  Cobet  Mnemosyne  VIII,  p.  275  und  279. 


14,  42. 
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an  den  Ort  der  Execution  geführt.  Die  furca  ist  tirsprttnglich 
gar  kein  Marterinstrument,  sondern  die  Gabel,  welche  an  jedem 
vierrädrigen  Wagen  über  der  Vorderaxe  liegl,  und  in  welche  die 
Deichsel  eingelassen  wird^).  Sie  hat  die  Gestalt  eines  V,  oder 
wenn  die  äusseren  Enden  noch  durch  ein  Querholz  (Reibscheit) 
verbunden  sind,  eines  V^].  Es  war  nun  eine  alte  häusliche 
Strafe,  einem  Sclaven  dies  Holz  so  ttber  die  Schultern  zu  legen, 
dass  der  Kopf  in  die  Gabel  kam,  die  Arme  aber  an  die  Gabel- 
hölzer gebunden  wurden,  und  den  so  gefesselten  Missethäter  im 
Dorf  herumzuführen^).  Sie  konnte  aber  geschärft  werden  durch 
Schläge^  und  auch  bei  freien  römischen  Bürgern  wurde  nach  alter 
Sitte  die  Strafe  der  Stäupung  [virgis  caedi)  unter  der  furca  er- 
Die  Krea-  litten^).  Sollte  nun  aber  auf  die  Stäupung  noch  die  Kreuzigung 
folgen^.],  so  bediente  man  sich  dann  statt  der  furca  des  pcUibu- 
lurrif^  welches  zwar  öfters  ebenfalls  furca  genannt  wird  ^) ,   aber 

1)  Diese  Gabel  hetsst  duplex  areua  bei  Sidon.  earm.  22,  23,  wo  BacchüB 
die  Tiger  aaspaimt: 

Vite  eapiitrataa  eogebat  ad  easeda  tigrea, 
Inträbai  duplicem  qua  t€mo  raumifer  arcvm. 

2)  Oinziot  Die  Wagen  nnd  Fahrwerke  der  Griechen  und  Bomer.  München 
1817.  4.  Bd.  I,  8.  96  ff.  bemerkt,  dass  in  den  ältesten  Wagen  Gabel  nnd  Deich- 
sel nicht  zwei  separate,  verbundene  Stücke  waren,  sondern  dass  die  Deichsel 
selbst  am  Ende  gespalten  nnd  gabelförmig  und  in  einer  gewissen  Entfernung 
von  der  Wagenaxe  mit  einem  Ringe  gebunden  war,  um  nicht  weiter  zu  spalten. 
In  diesem  Falle  heisst  die  am  hintern  Ende  gabelförmige  Deichsel  selbst  fwta. 
Nach  Abschaffung  der  Kreuzigung  bediente  man  sich  einer  solchen  furca  y  die 
die  Form  des  Y  hat,  als  Galgen.  Harmenopulus  manuale  Ugwn  6,  8,  2:  ot 
irp^c  To6c  iroXepiou^  a^TOfAoXouvxec  —  sie  9o6pxav  dvoprcbvTai  ^  xaiovTat.  In 
demselben  Sinne  ^oupx(Ccadai  Harmenopulus  man.  leg.  6,  6,  25.  Legta  agrariae 
(hinter  dem  Harmenop.  ed.  Heimbach.  Lips.  1851.  8.)  8,  2,  3.  Und  so  ist  wohl 
schon  in  den  Digesten  zu  yerstehn  ad  furcam  damnatio  48,  19,  28  pr. ,  furea 
figerc  ib.  $  lö,  fwca  iutpendert  48,  19,  38  %  i,  in  furcam  iolUrt  ib.  S  2,  für- 
cae  mbiieere  48,  19,  9  $  11. 

3)  Plut.  CorioL  24;  'Hv  hk  ^-^dhi  *6Xaoic  olxixou  itXtjfifAeXTjoavtoc,  ei 
EuXov  dfAdl^v);,  4^  t^v  {>u(a6v  &7C6pe(iov)atv ,  dpdpt^voc  (te£^X^i  tcapd  'njv  Y^iTvla- 
otv.  —  ''ExaA.eiTO  hk  ^o^pui^p '  8  y^P  ^'EXXYjvec  &Tro«TiTiQV  xal  orrjpcf fta,  tooto 
'Poofiatoc  9o6pxav  dvopLclCouat. 

4)  8ub  furca  caedi  ist  auch  für  Freie  eine  alte  Strafe.  Liv.  1,  26,  10.  Liv. 
ep,  55 :  C.  Matienua  aceuaatua  e$t  apud  tribunoa  pUbia^  quod  fxef^Üum  in  Hitpor 
nia  dturuissetj  damnatusque  $üb  furca  diu  virgi$  eaemu  €$t  et  scatertio  nummo 
veniit.  Zn  dieser  Strafe  wurde  Nero  vom  Senat  verurthellt.  Aur.  Yict.  ep.  5 : 
Senahu  aenUntia  coautitutum,  ut  more  maiorum  collo  in  furcam  eoniecto  virgia 
ad  nccem  caedereiur.  Suet.  Nero  49 :  nudi  homitda  cervieem  inaeri  furcaCy  corpus 
virgia  ad  necem  caediy  und  diese  Strafe  meint  auch  Tac.  ann.  2,  32;  16,  11. 

5)  Val.  Max.  1,  7,  4:  Cum  —  ^dam  —  pater  famiUaa  —  «eroum  aiuum 
vcrheribua  muieaiwn  aub  furca  ad  suppliehim  egiaad,  Cic.  de  div.  1,  26,  55: 
aervua  per  ciroum^  quum  virgia  eaederetury  furcam  ferena  dwiua  est.  LIt.  2,  36. 
Dionys.  7,  68.     Lactant.  2,  7,  20.     Arnob.  7,  39. 

6)  In  der  Erzählung  der  in  der  vorigen  Ann.  angeführten  Geschichte  von 
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eine  wesentlich  andere  Construction  hatte.  Patibulum  (von  patere) 
ist  nftmlich  ein  Halsblock;  ans  zwei  Theilen  bestehend  ^j;  er  wird 
geöflhet;  um  den  Hals  des  Verbrechers  gelegt,  dann  geschlossen  ^) , 
und  hat  in  dieser  Form  die  Gestalt  eines  Balkens^),  an  den  beide 
Hände  des  Yerurtheilten  gebunden  oder  genagelt  werden  können. 
Unter  der  criix  versteht  man  nur  den  PfahH);  der  an  der  Rieht* 
Stätte  bereits  aufgerichtet  ist  {palus  oder  sUpes) ;  auch  an  diesem 
kann  jemand  gegeisselt^)  und  gekreuzigt  werden  <^],  aber  die  ge- 
wöhnliche Art  der  Kreuzigung  ist  die,  dass  der  Verbrecher  in 
dem  pcUibtUum  hängend  an  den  Pfahl  hinaufgezogen  wird  ^j  ,   so 


dem  Sclaven  sagt  Macrobius  sai.  i,  11,  3:  quidam  aervum  auum  verber atum  pa- 
tUndo^ue  eonrtrtetum  <—  per  etreum  egU^  -woraus  mui  sieht,  dass  /Viroa  and  pa(f- 
hubum  dem  Sinne  nach  nicht. verschieden  sind. 

1)  Z estermann  I,  S.  21  stellt  dies  in  Abrede,  da  es  nie  ausdrücklich  gesagt 
wird.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich  noch  Jetzt  die  Anm.  2  angeführten  Stellen 
für  meine  Ansicht  anführen  zu  können,  da  das  paitHndum^  wie  die  Ableitung 
der  Wortes  von  paUrt  zeigt,  offenbar  ein  Loch  hatte,  durch  welches  der  Delin- 
quent den  Kopf  stecken  musste.  So  dachte  sich  dasselbe  bereits  Oajacius  Oh- 
MTV,  XYI,  1,  und  da  die  Strafe  des  Fussblockes  {caudex)  in  Rom  ganz  üblich 
war  (JuTenal  2,  57  und  dazu  das  Scholion.  Propert.  5,  1,  44),  so  ist  es  durchaus 
wahrscheinlich,  dass  man  auch  den  Halsblock  ebenso,  nämlich  aus  zwei  zusam- 
menzuschliessenden  Stücken  construirt  haben  wird. 

2)  Dionys.  7,  69 ;  ol  V  Ä-rovrec  t6v  Oepditovra  iizi  t^s  xtfjuupiav  täc  yeipa; 
dicoTeCvavrec  d^^or^pac  xal  ^{tki^  icpoc^ihoavTec  irapd  Td  or^pva  te  xai  touc 
&[io^  H-^XP^  '^^'^  «apirdiv  Sf/jxovTt  itapT]xoAo6&oi>'v  ^aivo^xec  p^aTi^i  YUfxvov  ^vxa. 
Suidas  s.  V.  AUu(jiov  S6Xov'  ii  iiapd  To>(xa(ot<  9o6pxa,  und  Plutarch.  quaest. 
Eom,  70,  der  die  furea  SiicXouv  guXov  nennt,  haben  nach  metner  Ansicht  die 
Form  des  patibulum  vor  Augen,  während  die  fkwca  genauer  S(xpouv  |6Xov  genannt 
wird.  Photius  p.  538.  Timocles  bei  Athen.  6  p.  243«.  Hesychlus  s.  t.  of^- 
pi-j-ye«.  Vgl.  die  Glosse  in  Stephani  thea.  ed.  Lond.  Vol.  IX,  p.  250:  Furcifer 
aTaupo«6{i.iOTo;,  5ixpavo;p^poc.  Ol  icxa'ovtec  dvtl  Tt(Aa>p(ac  SkpaNov  h  xotc  tpa- 
yfjXoic  Ix^^vre«  7cepi6ßc6fjLiCov  (7repi£xö|jiiCov  Lips.)  Ziä  Tfjc  iröXe««  TZ£pia^6\i£S0L. 

3)  Als  einen  Querbalken,  der  von  innen  vor  die  Hausthür  gelegt  wird, 
definirt  patibulum  Nonius  p.  366:  Patibulum  aera,  qua  oatia  obeluduntur,  quod 
hac  remota  valvae  pateant.  Titinniua  FuUonibua,  8i  quiaquam  hodie  praeter 
hone  PoaUeum  nostrum  pepuleritf  patibulo  hoc  Ei  caput  defringam. 

4}  So  nennt  s.  B.  Statins  aUv,  3,  4,  25  die  Deichsel  des  Wagens  crux  pen- 
dula,  S.  Lips.  1.  1.  I,  c.  5.  6. 

6)  ad  palum  alUgare  et  fagria  eaedert  Gic.  Verr,  aee,  5,  5  $  10.  11.  Ton 
diesem  pahu  sagt  er  6,  12:  u(,  quam  damnatia  crueem  aervk  fixeraa,  hanc  in- 
deRmaUa  videUeet  eivibua  Romania  reaervarea, 

6)  Seneca  ad  Marc.  20,  3 :  Video  iatie  crueea  non  uniua  quidem  ger^eria,  aed 
aUUr  ab  aliia  fabrieataa :  eapite  quidam  converaoa  in  ietrram  auapendere ,  alU  per 
öbaeoena  atipitem  egerunt  (dies  Ist  die  Strafe  des  Spiessens.  Lips.  1.  1.  1,6 
p.  1160),  alii  broßhia  patibulo  expUcuerunt. 

7)  Firmic.  Mat.  aatron.  6,  31.  ed.  Bas.  1551.  fol.  p.  179:  Nam  istia  faei- 
norfbua  eomprehenaua  aevera  anknadvertentia  aententia  patibulo  auffixua  m  crueem 
crudeUUr  erigiiwr.  Suseb.  h,  e.  5,  1  p.  131  Yales.:  BXavfitva  —  oraupoO  a^'^fjiaTt 
xpeiaafA^iv)  und  kurz  vorher  ^l  £6Xou  xp6(Aao^eToa.  Plin.  n.  h.  29,  57 :  auppU^ 
da  ämma  eanea  pendunt  inter  aedem  Juventatia  et  Summani  vivi  in  fwea  aa^ 
buc§a  a/rtno  fixi. 
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dass  dieses,  wenn  es  festgelegt  ist,  die  Querstange  des  Kreuzes 
bildet ij.  Ein  Unterschied  der  Strafe  liegt  nur  darin,  dass  der 
Delinquent  zuweilen  einfach  in  dem  patibulum  aufgehängt  2],  ge- 
wöhnlich aber  mit  den  Händen  an  das  patibulum^  mit  den  Füssen 
an  den  stipes  genagelt  wird^).  Hienaoh  ist  es,  wie  Gebet  be- 
merkt bat,  irrig,  Christus  so  darzustellen,  dass  er  das  Kreuz 
tragt;  der  Vorgang  ist  ganz  nach  römischem  Usus  zu  erklären, 
und  nach  diesem  sagt  man  nie  ferre  crucem^  sondern  crux  po- 
nituvj  statuituTj  ßgitur^  erigitur :  damnati  in  crucem  aguntur,  tolr- 
luntur,  cruci  affiguntur,  defiguntur,  suffiguntur,  wohl  aber  sagt 
man  patibulum  ferre,  oraopov  fipeiv,  ßaoraCeiv^).  Es  ist  un- 
möglich, die  raffinirten  Grausamkeiten  au&uzählen,  welche  einzeln, 
aber  nicht  selten,  vorkommen,  wie  man  den  Verbrecher  in  einen 
Ofen  warf  ^),  oder  ihn  mit  Pech  bestrich  und  so  verbrennen  liess^] ; 
das  Widerwärtigste  und  Empörendste  ist,  dass  man  die  Todesqual 
zu  einem  erwünschten  Schauspiel  einer  barbarischen  Menge  in 
den  Arenen  und  Theatern  zu  machen  kein  Bedenken  trug^). 


1)  Dass  das,  was  getragen  wird,  nar  eine  Stange  ist,  lehrt  Tertull.  adv. 
Judaeos  11:  Uaac,  cum  a  paire  hostia  ducereiur  et  lignian  ipse  itbi  poriaret, 
Christi  exiium  iam  tum  denotabat  —  lignum  paasionis  tuae  baiulanti*. 

25  Euseb.  Ä.  e.  4,  15  p.  108»  Val. 

3j  Plant.  Moattll.  360.  Ueber  die  claviy  mit  denen  dies  geschah,  8.  An- 
gnstini  Opp.  ed.  Bened.  1700.  fol.  Vol.  V,  p.  1011.  Daher  patibulo  9ufPgere 
Justin.  22,  7;  30,  2.  Ammlan.  19,  9,  1;  patibulo  affigere  Cod,  Theod.  9,  5,  1. 
C.  /.  L.  y  n.  2781.  SaUnst.  /r.  bei  Non.  p.  366:  patibulo  emineru  affigebatur; 
patibuli  poena  multare  Arnob.  7,  39  (von  der  Todesstrafe). 

4)  Plantus  bei  Nonins  p.  221 :  PaWmlvm  ferat  per  urbem ,  deinde  affigatur 
eruci.  Licinins  Macer  ibid.:  Deligati  ad  patibulo$  cireumferuntuir  et  cruci  defi- 
gurUur  (beide  Stellen  nach  Cobet's  Lesart).     Plant.  Most.  56: 

Ita  te  forabunt  patibulatum  per  vias 

Stimuleis  [terebris],  huc  si  reveniat  senex. 
Id.  Mil,  gl,  359: 

Credo  ego  istuc  exemplo  tibi  esse  pereundum  extra  portam, 
Dispessis  manibus  patibulum  quom  habebis. 
Griechisch  oraupÖN  ^ipeiv  Ghariton  p.  72,  25  Hercher ;  oraupöv  BaordCeiv  ib.  p.  76, 
11.  Matth.  ev.  16,  24.  Lucae  ev.  14,  27.  Joh.  ev,  19,  17  n.  5.  Plut.  de 
sera  num.  vind.  9:  Sxaoroc  t&n  xaxoupfoiv  ^^pei  t6v  a6T0U  oxoeup^v.  Zoster- 
mann  II,  S.  29  ist  wieder  zn  der  Ansicht  zurückgekehrt,  dass  der  Yerurtheilte 
das  Kreuz,  nicht  das  patibulum^  zum  Richtplatz  trug. 

5)  Plant.  Epid.  1.  2,  16.     Casin.  2,  5,  1. 

6)  Plant.  Capt.  597.  Martial.  10,  5.  Tac.  ann,  15,  44  und  die  Erklirer 
zu  dieser  Stelle. 

7)  Dies  kam  nicht  allein  in  der  Art  vor,  dass  man  die  Verbrecher  zum 
Kampf  mit  Thieren  oder  in  die  Gladiatorenspiele  verurtheilte ,  sondern  man 
machte  auch  ihren  Tod  zn  einer  besondem  Episode  einer  theatralischen  Vorstel- 
lung. Martial.  1,  7.  Plut.  de  sera  num.  vind.  9  p.  671  Dübner:  dXX'  o6dev  Ivioi 
lia(^iporj9i  iraiSaplmv,  &  to6;  xaxo6pYOu«  h  Totc  ^eatpoic  dedbfieva  itoXXdxic  tt 
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Vn.   Wie  diesem  furchtbaren  Rechtszustande  gegenüber  die  J®'*»*«- 

D  o  rnngen  der 

Lage  der  Sclaveo  sich  bereits  im  ersten  und  zweiten,  noch  önt-'^^*^jchen 
schiedener  aber  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  dennoch  gün-  j^i»^  ^^' 
süger  zu  gestalten  anfing,   ist  eine  der  interessantesten  Betrach-^er  KaiBer- 
tungen,   welche  die  Geschichte  des  untergehenden  ROmerthums 
darbietet  1).     Der  Sclave,   der  nach  altem  römischen  Recht  eine 
Sache  ist,  der  weder  Vater  ^j,  noch  Ehe,  noch  Eigen thum,    noch 
irgend  eine  menschliche  Geltung  hat,  gelangt  durch  die  Entwicke- 
lung  der  Verhältnisse  thatsächlich  und  praktisch  zur  Anerkennung 
seiner  natürlichen  Rechte  und  wird  aus  einer  Sache  eine  Person. 
Ehe  3),  Verwandtschaftsrechte  ^j  ^  Eigenthum^),  Fähigkeit  zu  testi- 
ren®)  und  in  eine  Corporation  einzutreten^)    werden  ihm  in  ge- 

afaxat  xal  T^8T]irev  (&(  fjiaxapCouc'  dyu^i^  ou  xevTo6{ievot  xal  (j^aoTtfoupkevot  xal 
TTup  dvtivTSc  i%  Tfj«  dvöiv?!«  dxclvT];  xal  itoXuTeXoD«  iod^toc  öcpd&aw.  Tac. 
ofifi.  15,  44. 

1)  S.  E.  Biot  De  Vabolition  de  Vesclavage  aneien  en  Occident.  Paris  1840.  8. 
Filon  Mfmoire  tur  Vitat  morol  et  religieux  de  la  iOcUU  h  VSpoqiie  de  Vapparition 
du'  ehrittitmUme  in  Mim.  de  VAcadimie  royale  des  seiences  morales  et  poUtiqiieB 
de  l'ImUtta.  T.  1.  Savans  itrctngers  1841.  4.  p.  769—824.  Von  einzelnen  Ge- 
sichtapnncten  ans  behandeln  den  Gegenstand  Troplong  8ur  Vinfluence  du  christia- 
nitme  dans  le  droit  civil  des  Romains  in  Mim,  de  VAcad,  des  seienees  morales  et 
poUtiques.  Vol.  IV,  p.  287—612  (1844)  und  besonders  Louvaln  1844.  8.  VUle- 
main  PiUlosophie  stoique  et  ehritienne  in  dessen  Milanges.  T.  II,  p.  127  ff.  Cha- 
teaubriand Essais.  Vol.  I.  II.  Schmidt  Essai  Mstorique  sur  la  sociiti  civile  dans 
le  monde  Romain.  Strasbourg  1853.  8.,  am  erschöpfendsten  aber  Wallon  Tome  III. 

2)  Plaut.  Capt.  574:  Quem  patrem,  qui  servos  esif 

3)  8.  S.  173. 

4)  I>ie  servilis  cognatio  ist  anerkannt  in  Beziehung  auf  die  Ehen  der  Frei- 
gelassenen Dig.  22,  2,  8 :  libertinus  libertinam  matrem  aut  sororem  uxorem  ducere 
non  poitsty  quia  hoe  ius  morihus  ^  non  legibus  introductum  est.  Ib.  14  %  2: 
Bervilcs  eo^nationes  hoe  iure  ohservandae  sunt.  $  3 :  idem  —  etiam  in  servilibus 
affinüatibus  servandum  est,  und  nach  Justinian's  Bestimmung  auch  im  Erbrechte. 
InsUt.  3,  6  S  10.  In  Inschriften  sind  Erwähnungen  der  Verwandtschaft  unter 
Sclaven  nicht  selten.  Inschr.  b.  Grotefend  Jahrbücher  des  Vereins  t.  Alter- 
thumsfr.  im  Rheinl.  XVI,  2  S.  86 :  ARAM  Diis  Manihus  —  HIPPONICl .  SERvi 

DIONILLAE  (uxoris)   IVNii   PAST0RI8  (Cos.  163) HEDYEPES   ET 

QENESIA  PARENTES.  5)  S.  oben  S.  161.  173. 

6)  Plin.  ep.  8,  16,  1 :  Permitto  servis  quoque  quasi  testamenta  faeere  eaque 
vt  legitima  eustodio.  —  Dividunt^  donantf  relinquunt  duntaxat  intra  domum.  In 
der  lex  coUegii  cultorum  Dicanae  et  Antinbi  (Orelli-Henzen  n.  6086)  Gol.  II  wird 
dem  Sclayen,  der  Mitglied  des  CoUegiums  ist.  über  das  funeratieium  zu  testiren 
gestattet :  Neque  domino  neque  dominae  neque  creditori  ex  hoc  collegio  ulla  petitio 
tsto  nisi  si  quis  tesUtmerOo  her  es  nominatus  er  it.  —  Item  plaeuit,  quisquis  ex  hoc 
eolUgio  servus  dcfrmetus  fkurit  et  corpus  eius  a  domino  dominave  iniquitate  se- 
puUwae  datum  non  fuerit,  negue  tahellas  fecerit^  ei  funus  imaginarium  fiel. 
8ervi  puhUei  konnten  nach  Ulpian.  fr.  20,  16  über  die  Hälfte  ihres  Peculium 
testiren. 

7)  Dig,  47,  22,  3  §  2 :  Servos  quoque  licet  in  eollegium  tenuiorum  reeipere 
voleniibus  dominis.  Beispiele  kommen  mehrfach  vor,  so  in  dem  eben  angeführ- 
ten CoU.  Dianae.     S.  Mommsen  de  collegiis  et  sodaUeiis  p.  102. 
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mssem  Sinne  zugestanden,  die  Freilassung  aber,  welche  ihn  zur 
Gleichstellung  mit  dem  Bürger  und  zu  einer  oft  einflussreidien 
Stellung  in  der  Familie,  den  Gommunen  und  dem  Staate  ftthri, 
schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  beschrankenden  und  er- 
schwerenden Formen  entbunden^  welche  ihr  noch  Augustus^)  in 
dem  Bestreben,  den  Bttrgerstand  von  unfreien  Elementen  zu  süii- 
bem,  auferlegt  hattet),  und  so  der  Bürgerschaft  aus  dem  Sclaven- 
stande  ein  Bestandtheil  zugeführt,  der  nicht  nur  unmittelbar  von 
Einfluss  wurdO;  sondern  auch  in  den  folgenden  Generationen  sich 
immer  weiter  verbreitete  s) .  Zugleich  tritt  in  der  Behandlung  der 
Sciaven  ein  gewisser  Rechtsschutz  ein.  Eine  lex  PePronia^)  aus 
dem  Beginne  der  Kaiserherrschaft  nahm  den  Herren  die  Befug- 
niss,  Sciaven  zum  Thierkampf  zu  verurtheiien,  und  übertrug  die- 
selbe einem  ordentlichen  Richter,  nämlich  in  Rom  dem  praefeclus 
urbi^)  j  in  den  Provinzen  dem  Statthalter  •)  ;  der  praefectus  urbi 
nimmt  ausserdem  Beschwerden  der  Sciaven  über  harte  Behand- 
lung an  7) ,  und  ist,  wenn  er  diese  begründet  findet,  nach  einem 


1)  Buet.  Aug,  40.  Dionys.  4,  24.  Dio  Gass.  55,  13.  Diese  Beschrin- 
kungen  waren  namentlich  in  der  im  J.  4  n.  Chr.  gegebenen  lex  Aelia  8aüia 
enthalten,  über  welche  s.  Rein  Pri^atr.  d.  R.  8.  Ö84  ff.;  ferner  in  der  l.  Füfia 
Caninia,  ebenfalls  unter  Augustns  (Rein  S.  587),  wahrend  die  lex  Junta  Norbana 
ffir  die  nnfeierlich  Freigelassenen  einen  eigenen  Stand  der  Latini  Juniani  fest- 
stellte.    8.  Staatsverwaltung  I,  8.  61  f. 

2)  S.  Wallen  m,  8.  67—92;  446—451.  Walter  G.  d.  R.  R.  $481.  482. 
Als  Princip  galt  bei  der  Entscheidung  hieher  gehöriger  F&lle :  Quotitä  dubia  inter- 
pretatio  «st,  iecundum  libertatem  respondendum  erit  (^Dig,  50,  17,  20),  und  Ulpian. 
Dif,  40,  5,  24  $  10  sagt :  Nee  enhn  ignotum  est,  ^tod  multa  eontra  iuris  rigorem 
pro  libertate  sint  eonstiUUa, 

3)  Tac.  arm.  13,  27 :  quippe  late  fkisum  id  eorpiu.  Bine  plerumque  tribus, 
deeurias,  minisUria  magistratibus  et  saoerdoUbuSy  eohortes  etiam  in  wbe  eonscripiat. 
Et  piurimis  equitumy  pleHtque  senatoribus  non  aliunde  originem  trahL  8i  sepa- 
rarentur  libertini,  maniftstam  fore  penuriafn  ingenuorwn. 

4)  IXg,  48,  8,  11  $  2:  Po8i  legem  Petroniam  et  senatusconsulta  ad  eam  legem 
pertinentia  dominis  potettas  ablata  est,  ad  bestias  depugnandas  suo  arbürio  seroos 
tradere ;  cblato  tarnen  iudici  aervo,  si  iusta  sit  domini  querela,  sie  poenae  trtidetur. 
Vgl.  Dig,  18,  1,  42.  Ob  dies  Gesetz  mit  der  lex  Junta  Petronia,  welche  Dig, 
40,  1,  24  in  Beziehung  auf  die  Manumission  erwähnt  wird,  identisch  ist,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  mit  der  lex  Peironia  de  praefeetis  (Staatsyerwaltang  I, 
8.  494)  steht  es  in  gar  keinem  Zusammenhange.  Nach  Borghesi  Oeuvres  U, 
p.  482;  III,  358  ist  es  entweder  Ton  P.  Petronius  Cos.  19  p.  Chr.  oder  G.  Pe- 
tronius  Umbricus  Cos.  suff.  25  p.  Ohr.  gegeben,  nadi  Mommsen  ist  es  ein  Ple- 
biscit  aus  dem  Ende  der  Republik  oder  dem  Anfange  der  Kaiserzeit.  Mommsen 
in  Borghesi  Oeuwres  III,  p.  358  n.  7.     Vgl.  Rudorff  Rechtsgesohiehte  I,   S.  63  f. 

5)  Tacit.  ann,  6,  11.     Dig.  13,  7,  24  S  3. 

6)  Dig.  13,  7,  24  $3  und  das  Rescr.  des  M.  Antoninus  Pius  Dig.  1,  6,  2. 
Mos.  et  Rom.  leg.  coli.  3,  3. 

7)  Dig.  1,  12,  1  $  1:  Seroos,  qui  ad  statua»  eonfugerini  —  de  dominis  ^im- 
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Rescripte  des  M.  Antoninus  Plus  ermäehtigl,  den  Sdaven  an  einen 
andern  Herra  zu  verkanfen^).  Von  Claudius  wird  der  kranke 
Sclave,  den  sein  Herr  verstösst,  für  frei  erklärt^),  vcm  Hadrian 
das  Recht,  Sdaven  wUlkttrlicfa  zu  todteo,  zu  quälen  oder  an  einen 
lanista  oder  leno  zu  veriiaufen,  den  Herren  genommen^),  von 
Gonstantin  endlich  die  absichtliche  Todtung  eines  Sdaven  dem 
Morde  (h<miicidium)  gleichgestellt^). 

Drei  Gründe  waren  es  hauptsächlich,  welche  diese  VerSnde-  ^J^^^^^ 
ning  herbeiführten. 

Zunächst  wurde  die  theoretische  Ansidit  von  der  Sdaverei 
eine  andere  und  dies  ist  ein  Verdienst  der  Philosophie  der  Kaiser«- 
seit.     Noch  Yarro^)  und  im  Allgemeinen  auch  Cicero*)  folgen  in 


rtfUes  audiet,  $  8  :  Quod  auiem  dictum  est,  ut  aervoa  de  dominis  qtterente»  prae- 
ftctus  audiat,  de  aeefpiemutt  non  aeentamtes  dominoe  (koe  enhn  nequaquam  mtvo 
ptmätUndum  ett  nui  ex  eau$i9  reeeptis\  sed  si  vereeufkde  egpoHulerU,  ii  saeviüa, 
ri  duritia ,  »i  fame  eos  prcmant ,  ei  obseoenitatem ,  in  qwxm  eoi  comptUerint  vel 
üompelUmt,  afud  praefeetum  «r&f  expfmant.  Seoeo.  de  henef.  3,  22,  3 :  aiqui  de 
inkiHiM  dominorum  in  eervoi  qui  audiat  potitua  est,  qtU  et  eaeviiiam  et  Ubidinem 
et  in  praebendis  ad  victum  neceeeariis  avaritiam  eompescat. 

1)  Vig.  1,  6,  2.  Gal«s  1,  53:  8ed  hoe  tempore  neque  eioibui  Somania  nee 
tülii  aliiB  honUnibut  qui  aub  impefio  popuü  Bamani  sunt,  licet  eupra  modum  et  eine 
eausa  in  aervoa  aiioa  aaevire:  nam  ex  eonatitutione  imperatoria  Antonini  qui  aine 
eauaa  aeroum  auum  oeeiderit,  non  ndnua  teneri  iubetUTf  quam  qui  aUenum  aervum 
oeeiderit.  Sed  et  maior  quoque  aaperitaa  dominorum  per  eiuadem  prineipia  eon- 
stitutionem  eoereetur.  Nam  eonaultua  a  quihuadam  praesidihua  provinciarum  de 
ktf  aervi»  qui  ad  fana  deor^tm  vel  ad  atatataa  prineipum  eonfiigiunt,  praeeepit, 
mtf  ai  intolerabilia  videaimr  dominormn  aaevitia,  eogantur  aervoa  auoa  vendere. 

2)  Säet.  Oaud.  25    Dlo  Gas».  60,  29.     Cod.  Juat.  7,  6,  3. 

3)  Spaxtian.  Hadr,  18.  Oeiuner  QaAus  Big.  1,  6,  1  $  1 :  Apud  omnea  per- 
otque  gentea  animadvertere  poaaumua  dominia  in  aervoa  vitae  neeiaque  poteatatem 
fuiaae.  %  2:  Sed  hoe  tempore  nuUia  hominibtia ,  ^ui  aub  imperio  Romano  aunt, 
Ueet  aiupra  modum  et  aine  cauaa  leg&fua  eognita  in  aervoa  auoa  aaevire.  Ulpian 
in  Jlfo«.  et  Born,  legum  eoU.  3,  4:  Divua  etiam  Hadriamta  ümbram  qwaiiiam 
matronam  in  quinquennium  rdegavU,  quod  ex  leoiaaimia  eauaia  aneiUaa  atroda- 
atme  iraetaret,  Dig,  1,  6,  2. 

4^  Cod,  Juet.  9,  14. 

5)  V&Tio  de  r.  r.  1,  17,  1  sagt,  einige  nlhmen  bei  dem  Inrentariom  der 
Landwiztbschaft  drei  Gattnnf en  an,  genua  voeale  et  aemivoeale  et  mutum.  VoöefUy 
in  quo  amU  aervi,  aemiooeaU,  in  quo  aunt  hovea,  mutum,  in  quo  aunt  plauatra. 

6)  Cicero  war  ein  gütiger  Herr  seiner  Sclaven  (Dromann  G.  R.  VI,  8.  409), 
aber  toh  der  Theorie  der  früheren  Zeit  ist  er  nieht  frei,  de  rep.  3,  25  redet 
er  von  einem  gemia  iniuatae  aervUiuiia,  offenbar  im  Oegensatze  zu  einer  iuata 
atroÜ.ua\  ad  Att,  1,  12  a.  E.  schreibt  er,  der  Tod  seines  Vorlesers  Sosfthens 
sehmerze  ihn  mehr,  ais  es  sich  vielleicbt  gezieme;  de  off.  3,  23,  89  behandelt 
er  die  ^n  EEecato  aufgestellte  Frage,  ob  man  in  der  Zeit  einer  Thenernng  die 
SdaTon  veihaiigem  lassen  dürfe,  nnd  ob  man  bei  einem  Stnrm  aof  dem  Meere 
lieber  ein  edles  Pferd  ais  einen  wohlfeilen  Sdayen  retten  müsse.  Die  Ansicht 
des  Aristoteles,  dass  die  SclaTorei  nothwendig  Ist  als  Bedingung  der  Freiheit  der 
Bürger,  da  gewisse  Arbeiten,  namentiich  die  Handwerke  banansisch  sind,  hat 
soch  Oieare  de  off,  1,  42:  nee  enim  quidquaim  ingenuum  heuere  poteai  ofßeinä. 
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diesem  Puncte  dem  von  der  Macht  der  vorbaDdenen  Verhältnisse 
befangenen  Systeme  des  Aristoteles,  nach  welchem  der  Sciave  ein 
Stück  des  lebenden  Inventariums  (ein  xT^jjia  l^i^o^ov)  und  die 
Sclaverei  ein  im  Naturrechte  begründetes  Verhältniss  ist^).  Im 
Gegensatz  hiezu  lehrt  die  spätere  Stoa  von  Seneca  an,  dass  diese 
nalurrechtliche  Begründung  nicht  vorhanden,  der  Anspruch  aller 
Menschen  auf  Freiheit  ein  gleicher,  der  Unterschied  des  Sclaven 
und  Freien  ein  äusserlicher  und  zufälliger,  und  die  wahre  Frei- 
heit  nicht  eine  civilrechtliche ,  sondern  eine  sittliche  sei,  dass 
demnach  jeder  die  Bedingung  seiner  Freiheit  in  seiner  Hand  habe 
und  der  Sciave  frei,  der  ingenuus  unfrei  sein  kOnne^).  Und  diese 
Ansicht  war  nicht  blos  eine  unfruchtbare  Theorie,  sondern  sie 
wurde  in  gebildeten  Häusern  massgebend')  und  fand  im  römi> 
sehen  Rechte  ihre  Anerkennung.  Es  ist  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, wie  statt  des  mos  maiorumj  den  noch  Cicero  für  die 
Richtschnur  aller  politischen  Wirksamkeit  erklärt^),  in  der  Rechts- 
wissenschaft der  Kaiserzeit  ein  philosophisches  Princip  zur  Gel- 
tung gelangt^),  vor  dem  weder  die  patria  potestas^)  noch  das 
Herrenrecht  in  aitrömischem  Sinne  bestehen  kann.  Die  Juristen 
dieser  Periode  sind  in  der  Lehre  von  der  nattlrlichen  Gleichheit 
der  Menschen  einigt],  einer  Lehre,  die  zu  der  Ueberiieferung  in 

1)  S.  besonders  Arist.  Pol,  1,  2.  Eth.  Nie.  8, 43  und  die  ansfahrUche  Dar- 
stellnng  bei  Wallon  I,  p.  371 — 393.  L.  Schiller  Die  Lehre  des  Aristoteles  tob 
der  SdaTorei.  Erlangen  1847.  4.  Ilildenbrand  Gesch.  u.  System  der  Bechts-  a. 
Staatsphilosophie.  Leipzig  1860.  I,  8.  395—406,  wo  man  die  übrige  Litteratar 
angefahrt  findet. 

2)  Diese  Ansichten  sprechen  ans  Seneca  an  vielen  Stellen,  besonders  ep,  47 
und  ep.  95,  52:  omne  hoc,  quod  vides,  —  unum  est:  membra  sumus  corporU 
magni.  Natura  no»  eogtuito»  edidü ;  Philo  (blühte  40  p.  Ohr.)  in  der  Schrift  icepl 
ToO  icdvra  OTcoufiatov  elvat  ^XeOOspov  Vol.  II,  p.  445  ff.  Mang. ;  Dio  Chrysosto- 
mns  (anter  Yespasian)  oratUm.  14,  15;  Epictet  (starb  117)  a.  B.  fr.  44:  6otic 
^iketi  &o6Xa)V  ixröc  öicdp^eiv,  aM^  ditoX687)Ti  5oi>Xe(a«'  iwn  l^  ^c6(bpoc,  ov 
ditoXu^C  l7ci^[ji(ac'  endlich  M.  Antoninas  in  seiner  Schrift  Tdt  eU  ^utöv. 
Ausführliche  Nachweisnngen  siehe  bei  Wallon  III,  p.  15 — 50.  G.  Schmidt  Esmi 
hUi.  8ur  la  9oeiiU  civiU  dana  U  monde  Romain.  Strasbourg  1853.  8.  p.  360—408. 
Troplong  a.  a.  0.  p.  26—38. 

3)  Dies  bezeugen  Plin.  ep.  1,  4;  5,  19.  Plutarch.  de  ira  eohib.  11.  Vol.  YD, 
p.  801  U.;  Vol.  I,  p.  557  Dübner.  Plut.  Ckitomai.  5.  Galen  Vol.  V,  p.  17  ff., 
p.  497  Kühn.  4)  Oic.  de  rep.  5,  1. 

5)  Ganz  im  Gegensatz  zu  Cicero  a.  d.  a.  St.  sagtProculus  Vig.  1,  18,  12: 
non  tarn  9pectandum  e»t,  qtäd  Romae  factum  e«t,  quam  quid  fieri  debeal. 

6)  Marcianus  Dig.  48 ,  9,5:  Divue  Hadrianue  fertufy  quum  in  venatione 
filium  8uum  quidam  theeaverat,  qui  novercam  aduUerabatj  in  ineulam  eum  depor- 
iaese,  quod  Uxtronie  magiSf  quam  patria  iure  eum  interfecieeet.  Nam  patria  po- 
teetas  in  pietate  debet,  non  airoeiiate  eonaistere. 

7)  Dig.  1,  5,  4  S  1:  Servitua  eat  conatituUo  iuria  gentium  j   qua  quia  dominio 
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schneidendem  Widerspruche  steht  und  zu  den  Merkmalen  einer 
neuen  geistigen  Entwickelung  gehört ,  welche  schon  im  ersten 
Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  eintritt^). 

Hiezu  kam  zweitens  die  Veränderung  der  politischen  Verhält- 
nisse. Seitdem  das  römische  Reich  seine  grOsste  Ausdehnung 
erlangt  hatte,  und  die  Erweiterung  desselben  grundsätzlich  auf- 
gegeben^, die  Verwaltung  dagegen  besser  oi^anisirt  war^j,  ver- 
minderten sich  zwei  Hauptquellen  der  Sola  verein  die  Zufuhr  von 
Gefangenen  und  der  Menschenraub.  Es  gab  noch  bis  in  das 
sechste  Jahrhundert  grosse  Sclavenfamilien^),  aber  das  Ausland  lie- 
ferte nur  noch  Barbaren  ^] ,  und  man  kann  annehmen ,  dass  die 
Zahl  der  Sdaven  ihr  Maximum  am  Anfange  der  Periode  der 
Kaiser  erreicht  hatte  und  dass  die  gleichmässige  Betheiligung  von 
Freien  und  Unfreien  an  allen  Zweigen  der  Erwerbsthätigkeit, 
welche  wir  nach  dieser  Zeit  wahrnehmend^),  in  der  verhältniss- 
mässigen  Abnahme  der  Sclaven  überhaupt  oder  doch  der  geeig- 
neten Sdaven  und  der  gleichzeitigen  Nothigung  der  Freien  zur 
Arbeit  ihre  Erklärung  findet.  Dem  Kaiser  selbst  stand  die  Ein- 
wohnerschaft Roms  nicht  als  das  herrschende  Volk,  sondern  als 
ein  Complex  von  Unterthanen  gegenüber,  in  welchem  sich  der 
Unterschied  von  Fremden  und  Bürgern,  Sclaven  und  Freien  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  ausglich  "^J ;  während  aus  den  Sclaven 
und  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  Beamte  wurden,  welche 

alieno  contra  natwam  iubiieitur.  Ulpian.  Dig.  1,  1,  4:  tüpoU  quum  iure  natu- 
rali  omnes  liberi  niueerentur.  50,  17,  32:  Quod  attinet  ad  hu  eivUe,  servi  pro 
nuUU  habentUTj  non  tarnen  et  iure  naturalif  guta,  quod  ad  iu$  naiurcde  <sttinett 
omnes  hominea  aequales  sunt. 

1)  S.  Ortloif  Ueber  den  Einfluss  der  stoischen  Philosophie  anf  die  Rdm. 
Jarispradenz.  Erlangen  1797.  Yeder  Hi$t.  philo$ophiae  iuris  ap,  veterei.  Lugd. 
Bat.  1832.  sect.  XI.  Laferridre  Mim.  eoneemant  l'influenee  du  stoiciame  iur  la 
doetrine  des  JuriaeonauUes  Romain»  in  Mim.  de  VAcad.  dea  acieneea  moralea  et 
poUtiquea  de  Vlnaütut  Vol.  X  (1860)  p.  079—685.  HUdenbrand  Geschichte  und 
System  der  Rechts-  u.  Staatsphilosophie  Bd.  I,  S.  593  ff. 

21  Tac.  ann.  1,11.  3)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  402  f. 

4j  Ammian.  14,  6,  16:  famiÜarum  (so  Gronoy  statt  des  handschriftlichen 
famiUarkun,  da  von  Sclayen  die  Rede  ist  und  $  17  die  urbana  familia  erwähnt 
wird]  agmina  tanquam  praedcUorioa  glohoa  poat  ierga  trdhentea.  Ibid.  28,  4,  8: 
nonwuUoa  ^  —  manipulatim  eoneitato  fragore  aequiiur  muiXUudo  aeroorum,  Be- 
lisar  stellte  7000  Reiter  h.  r?)c  olx(a<.     Procop.  h.  O.  3,  1  p.  283  Dind. 

ö)  Synesins  (um  400  p.  Chr.)  sagt  de  regno  p.  23d  ed.  Petav.  1612,  dass  zu 
seiner  Zeit  in  jedem  Hause  scythische  Sclaven  gewesen  seien,  der  TpatceCoiroiöc 
(frieZthioreAa'),  der  Ofenheizer,  der  Kellner,   der  ptdiaequua^    alle  seien  Scythen. 

6)  Hievon  wird  im  folgenden  Theile  ausführlicher  gehandelt  werden. 

7)  S.  Staatsverwaltung  I,  S.  67.  403;  II,  S.  217. 
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in  der  YerwaHung  die  wichligsten  Stellen  einnahmen;  trat  der 
Btirgerstand  in  eine  Abhängigkeit,  wriche  durch  die  Beseichnung 
des  Kaisers  als  dominus  ^)  dentHcfa  cbarakterisirl  wird.  Noch  vor 
Constantin  ist  das  rdmiscbe  Reich  zu  einem  festgegltedenen  Me- 
chanismus geworden ;  in  welchem  alle  Classen  der  Einwohner 
ibi%  bestimmte  Stelle  einnehmen.  Der  kaiserliche  Dienst  [mäüia) 
legt  jedem  seine  Functionen  auf;  nicht  nur  die  Hof-  und  Yer- 
waltungsbeamten  und  das  Militär,  sondern  sämmtliche  ÜDterthanen, 
nach  StSIdtebezirken  eingetheilt  und  innerhalb  derselben  in  Gor- 
porationen  geordnet,  sind  filr  sich  und  ihre  Nachkommen  tn  be- 
stimmten Diensten  an  Commune  und  Staat  verpflichtet;  servire 
ist  die  Losung  aller  2),  und  während  die  Knechtschaft  des  Alter- 
thums  im  Mittelalter  in  die  Hörigkeit  übergeht,  ist  auch  die  Frei- 
heit am  Ende  der  alten  Zeit  zu  einem  Minimum  gelangt,  welches 
sich  von  diesem  Zustande  nur  noch  dem  Namen  nadi  unter- 
scheidet'). 

Allein  mehr  als  das  Ausleben  des  Alterthums  hat  endlich  auf 
die  Lage  der  Sclaven  das  Auftreten  des  Christenthnms  Einfluss 
gehabt,  und  zwar  nicht  erst  von  der  Zeit  an,  wo  es  StaatsreHgion 
wurde,  sondern  in  dem  Grade,  wie  es  sich  [von  Anfang  an  im 
romischen  Reiche  verbreitete^).  Das  Christenthum  kennt  keine 
natürliche  Rechtsversdiiedenheit  der  Menschen  ^) ,  es  sieht  die 
Sclaverei  als  ein  Gewaltverhältniss  an,  welches  ertragen  werden 
kann,  wie  jede  Lage  des  Lebens,  aber  gemildert  werden  muss 
durch  den  freien  Willen  des  Dienenden  und  die  gute  Behandlung 
von  Seiten  des  Herrn  ^) .  Die  Kirche  hat  die  Sclaverei  nicht  auf- 
gehoben, weil  dies  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Gesammtheit  wie 
für  die  Sclaven  selbst  möglich  war;  sie  hat  auch  die  ererbten 
Vorurtheile  des  Alterthums  nur   langsam  und  aUmählich   Uber- 


1)  Mommsen  Staatsrecht  112,  s.  737  f. 

2)  Cod.  Th.  14,  2,  4:  corporati  wrhis  Romae  —  redire  eo^otUur,  ut  tervirt 
posiint  fünetionibuSf  quas  impo8Uit  anliqua  »oUnniUu,  13,  5,  35 :  Urdiyenos,  quot 
navieulariae  eondUUmi  obnoxio$  invenit  anÜqvUaay  praedietae  fvnciioni  convenifl 
famtUari.     So  auch  curiae  vel  coUegio  —  tervire  12,  19,  2. 

3)  Die  hier  gegebenen  kurzen  Andeutungen  findet  man  vortrefllicli  ausge- 
führt bei  Wallon  in,  p.  93—313. 

4)  Tertullian.  apolog.  37  sagt  um  das  Jahr  211 :  Hestemi  sumos  cf  vestra 
onmia  impltvirnuif  urbea  ^  fnnüas,  earieUa,  rmmieipia,  eoneitiabula,  eoBtra  ipBOj 
trihui,  deeufiaSf  palatktm,  Hnatum,  fofum^  tola  vohis  relinquimtu  feftipla. 

5)  ad  Qal,  3,  28.    ad  Cor.  1,  12,  13.    ad  Colo$a.  3,  11. 

6)  ad  Ephes,  6,  5—11. 
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wunden;  aber  sie  hat  von  Anfang  an  die  Knechtschaft  als  einen 
fNrovisorischen  Znstand  und  die  Abschaffung  derselben  als  ihre 
Aufgabe  betrachtet.  Ihr  Einfluss  war  es,  dass  nicht  nur  die 
christlichen  Eigenthümer  ihre  Sclaven  in  grosser  Anzahl  frei- 
liessen  ^) ,  s<mdem  auch  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  Sclaven 
losgekauft  wurden,  dass  endlich  auch  das  Gesetz  die  Gladiatoren-* 
spiele  aufhob  ^) ,  eine  neue  Art  der  Manumission  in  (fer  Kirche 
vor  der  Gemeinde  gestattete^}  und  die  Unterschiede  des  Standes 
der  Freigelassenen  völhg  beseitigte  ^j . 


Fünfter  Abschnitt. 
Ble  Oastfireimde,  Clienten  und  Freigelassenen  ^J. 

Wir  haben  bisher  die  wesentlichen  Bestandtbeile  des  römi- 
schen Hauswesens  behandelt;  dasselbe  war  indessen  nach  zwei 
Seiten  hin  einer  Erweiterung  fähig,  einmal  durch  das  Wohnen 
verheiratheter  HaussOhne  im  Hause  des  pater  famüias,  welches 
in  alter  Zeit  häufig  vorkam  o) ,  sodann  durch  das  Hinzutreten  dreier 
anderer  Gattungen  von  Personen^  welche  wir  noch  in  Betracht  zu 
liehen  haben,  der  Gastfreunde,  Clienten  und  Freigelassenen. 

Die  Sitte  der  Gastfreundschaft  ist  uralt  und   auch  bei  denasstfreand- 

schaft. 

1)  S.  die  Beispiele  bei  WaUon  UI,  p.  381  ff.  C.  Schmidt  p.  246  ff.,  unter 
«eichen  indew  einige  ans  apokryphisehen  Quellen  aind,  wie  daa  des  Hermes, 
ingeblich  praefecHu  urhi  eirea  116.  S.  über  diesen  Corsini  de  praef,  urbiä.  Pisis 
1766.  4.  p.  54  ff. 

2)  Gonstantin  verbot  sie  zuerst  325  in  Folge  des  Concüs  von  Nicaea  im 
Orient,  Cod.  Th.  15,  12,  1  und  daa.  Gothofr.  Im  Occident  hob  sie  Honorius  auf 
um  404.     Theodoret.  h,  e.  b,  26. 

3)  Cod.  Juit,  1,  13,  1,  Verordnung  Constantin's  vom  J.  316. 

4)  Ifuüt.  1,  5,  3.  Cod.  Just.  7,  6.  AuafOhiUch  handeln  fiber  die  Einwir- 
kung des  Christenthums  auf  die  Sdaverei  Möhler  Bruehstücke  aus  der  Geschichte 
der  Aufhebung  der  Sdaverei  durch  das  Ghristentbum  in  Theolog.  Qnartalschr. 
Tübingen  1839,  p.  61  ff.  Troplong  a.  a.  0.  p.  6Ö— 78.  Walion  UI,  p.  314-469. 
Schmidt  a.  a.  O.  p.  232-255.  431—439.  462^-473. 

5)  Benutzt  ist  für  den  ersten  Theil  dieses  Abschnittes  vornehmlloh  Momm- 
sen  Das  rom.  Gaatrecht  und  die  röm.  Glientel  in  v.  Sybel's  Bist.  Zeitschilft  I, 
S.  332 — 379,  zum  zweiten  Mal  herausgegeben  In  Bomlsche  Forschungen  I  (Ber- 
lin 1864.  8.),  8.  319—390,  dem  ich  auch  einen  grossen  Theil  der  anzuführenden 
Beweisstellen  verdanke.  6)  S.  oben  S.  56  Anm.  6. 
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Römern  seit  den  frühesten  Zeiten  üblich  ^] ;  sie  hat  aber  durch 
den  vorzugsweisen  Verkehr  mit  den  unteritalischen  Griechen  ein 
entschieden  griechisches  Gepräge  angenommen,  wie  die  griechischen 
vStra  Nä™ß°  der  Gastzeichen  und  die  für  den  Gastvertrag  gewöhnlich 
gewordene  Form  der  ooyYpacpi^^)  beweisen.  Das  hospüium^  mag 
es  statt  finden  zwischen  zwei  selbständigen  Gemeinden  ^) ,  oder 
zwischen  zwei  einzelnen  Personen,  oder  zwischen  einer  Person 
und  einer  Gemeinde^),  oder  endlich  zwischen  allen  Milgliedem 
zweier  Gemeinden^),  ist  eine  Paction®),  beruhend  auf  der  Willens- 
erklärung beider  Theile  ^j ,  aber  verbindlich  für  Rinder  und  Nach- 
kommen ^) ;  es  wird  geschlossen  durch  sponsio  ^) ,  Handschlag  ^^) 
und  Austausch  eines  schriftlichen  Gastvertrages  oder  eines  statt 
desselben  dienenden  Zeichens  und  kann  wieder  aufgehoben  wer- 

i^  LiY.  1,  45,  2;  ö,  50,  3.  2)  Mommsen  R5m.  Forsch.  I,  S.  341. 

3)  Dig.  49,  15,  5  $  2 :  ii  cum  gente  aliqua  nejii«  amicitiam  fuqut  hotpitium 
habemus  — .  So  war  mit  den  Gaeriten  ein  hospüium  publicum  geschlossen.  Liv. 
5, 30, 3,  später  mit  den  Aedaern  in  GalUen.  Gaes.  6.  Q.  1,  31,  7.  Tac.  arm.  11, 25. 

4)  Liv.  5,  28,  5  vom  Timasitheus  von  Lipara:  hospüium  cum  eo  senatua- 
eontuUo  est  factum  donaque  publice  data.  Im  J.  78  v.  Ghr.  wird  durch  ein 
SCtnm  (C.  /.  Or,  III,  n.  5879)  dem  Asclepiades  von  Glazomenae  das  Oastxecht  in 
Rom  verllehn. 

5)  Hiefär  ist  die  Formel  gebräuchlich  hospitium  publice  privatimque  faeercy 
Liv.  30,  13  nnd  das  von  Mommsen  S.  366  angeführte  curabltensische  Patronats- 
decret  MSm,  de  VAcad.  Fr,  XLIX,  p.  501.  Ein  Beispiel  gieht  die  BronceUfel 
Orelli  n.  156 :  M.  Licinio  Crasso  L.  Calpumio  Pisone  cos,  (27  p.  Ghr.)  ////  KL 
Maias  gentilitas  Desoncorum  ex  gente  Zodarum  (in  Asturien)  et  gentilitas  Tridia- 
vorum  ex  gente  idem  (d.  h.  item")  Zoelarum  hospitium  vetustum  antiquom  renova- 
verunt  eique  omnes  alis  alium  in  fidem  dientelamque  suam  suorumque  receperunt. 

6)  Gic.  pro  Balho  12,  29:  ut  quaeqae  {civitas)  nobis  cum  maxime  societate^ 
amicitia^  sponsione,  pactione,  foedere  est  coniuncta. 

7)  So  heisst  es  in  dem  Decret  der  Gnrzensischen  Gemeinde  vom  J.  12  vor 
Ghr.  bei  Marlni  Atti  p.  782 :  hospitium  fecerunt  quom  L,  Domitio  Cn.  f,  L,  n. 
Ahenobarbo  pro  cos,  eumque  et  posteros  eius  sibi  posterisque  sueis  patronum  copta- 
verunt  (sie),  isque  eos  posterosque  eorum  in  fidem  dientelamque  suam  reeepit.  An- 
dere Beweise  giebt  Spallettl  in  der  S.  193  Anm.  2  angeführten  Schrift  p.  116 
-120. 

8)  Dies  geht  nicht  nnr  ans  der  angeführten  Urkunde,  sondern  auch  aus 
der  häufigen  Erwähnung  eines  hospitium  patemum  (Gaes.  b,  c.  2,  25.  Liv.  42, 
38,  8.  Flut.  Cato  min,  12.  Gic.  div,  in  Caecil,  20,  67)  oder  vetustum  (Gic.  ad 
fam.  13,  36)  hervor. 

9)  Liv.  9,  41,  20 :  Oerieulani  sponsione  in  amieitiam  aecepU. ,  vgl.  9,  5,  wo 
ein  foedus  so  geschlossen  wird.     Gic.  pro  Balbo  12,  29. 

10)  Liv.  30,  13,  8:  reeordatio  hospitii  dextraeque  datae,  Gic.  pro  Vdot.  3,  8. 
Verg.  Aen.  3,  83;  11,  165.  Tac.  hist.  1,  54:  miserat  —  dextras,  hospitii  in- 
signe.  Vgl.  2,  8.  Dies  ist  bekanntlich  auch  griechische  Sitte.  Xenoph.  anab. 
2,  4,  1.  Ages,  3,  4.  Eine  elfenbeinerne  tessera  mit  verschlungenen  Händen  und 
der  Inschrift:  1(a(X^o>no;  ^IvißaXoc  XXoapo«  $6vlav  iTTc/^aaTO  irpöc  Auoova  Aio- 
TV^TOü  %oX  TÄv  ^övwv,  in  Lüybaeum  gefunden,  s.  C.  /.  Or.  n.  5496 :  eine  bron- 
cene  Hand  mit  der  Inschrift  o^uBoXov  icpö;  0^eXauv(ouc ,  nach  Gallien  gehörig, 
ib.  n.  6778. 
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den  durch  fbrmliche  Kttndigung  ^) .  Der  schriftliche  Gastvertrag  ^ 
ist  Regel  bei  einem  hospitium  publicum,  d.  h.  einem  solchen,  wel- 
ches eine  Gemeinde  entweder  mit  einer  andern  Gemeinde  oder 
einem  Privatmanne  schliesst;  er  wird  auf  kupfernen  Tafeln  in 
zwei  Exemplaren  ausgefertigt,  durch  besondere  Gesandte  feierlich 
übergeben^)  und  von  der  Gemeinde  in  einem  Heiligthume,  in 
Rom  in  der  aedes  Pidei  populi  Romani^) ,  von  dem  Privatmanne 
aber  in  seinem  Atrium  aufgestellt^).  Das  einfache  Gastzeichen 
genügt  ftlr  Privatleute  zur  Beglaubigung  des  sich  vorstellenden 
Fremden;  aber  auch  dies  ist  doppelt  vorhanden,  um  durch  Ver- 
gleichung  eine  Constatirung  der  Aechtheit  zu  gestatten  ^) .    Beides, 

1)  Die»  beisst  hospitium  alieui  remmtiare.  Clc.  ace,  in  Verr.  2,  36,  89. 
Llv.  25,  18,  9;  8taX6ea0ai  t^v  £ev(ow  Dlonyg.  5,  34.  Dazu  Tergleicht  Mommsen 
den  metaphorischen  Ausdruck  eonfringtrt  ituetam,  die  Fieundschaft  anflösen, 
bei  Plantus  Cisl.  2,  1,  27. 

2)  Nach  Mommsen  waren  im  J.  1859  etwa  40  solcher  Urkunden  bekannt. 
Seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch  bedeutend  vermehrt.  Das  älteste  Exemplar, 
die  ttuefa  Fundana,  zwischen  532  und  602  der  Stadt  abgefassf,  edirt  CLL.  I, 
n.  532  =s  OreUi-Henzen  n.  7000,  hat  die  Form  eines  FUches  und  war  bestimmt, 
auf  der  Reise  mitgefuhrt  zu  werden;  der  Zeit  nach  folgt  zunächst  das  Ton  Ma- 
iini Aiti  p.  782  herausgegebene,  aus  dem  J.  12  Tor  Chr.  In  Betreff  der  übrigen 
8.  Tomasini  de  tesseris  hospitalitatis  Üb.  sing.  Amstelod.  1670.  12. ;  Maffei  Istoria 
diplomatiea.  Mantova  1727.  4.  p.  37—41 ;  (G.  SpalletÜ)  Dichiarcuione  di  una 
iavola  ospitaU  ritrovata  in  Roma  sopra  il  monte  AvtiUino.  Roma  1777.  4.  j 
Ameilhon  in  Mim.  de  l'Aead.  des  Inser.  XLIX  (1808)  p.  501—511 ;  Marini  AM 
de'  frat,  Arvali  U,  p.  782.  783;  Gazzera  Di  un  deereto  di  paifonato  e  elientela 
deüa  eolonia  OiuUa  Augusta  VsellU.  Torino  1830.  4.,  auch  in  den  Memorie  della 
B.  Aecad.  äeUe  scienxe  a  Torino  1831  p.  1 ;  Osann  de  tabula  patronatus  latina. 
Gissae  1839.  4.  Beispiele  von  tabulae  hospitalea  und  tabulae  patronatus,  von 
denen  sogleich  die  Rede  sein  wird ,  finden  sich  Gruter  362,  1 ;  362,  2 ;  363,  2 ; 
364,  1;  470,  1,  2.  Orelli  n.  784.  1079.  3693.  4036.  4133.  C.  L  L.  11,  2110; 
2211;  2633;  2958;  2960;  3695;  V,  4919;  4920;  4921;  4922;  7165;  VI,  1684. 
Wülmanns  2853.  Hubner  Hermes  V,  S.  371  und  Ephem.  Epigr.  1872  p.  46. 
Notixie  degli  Scavi  di  anUehitä  communicate  aüa  S.  Aecademia  dei  Lineei  1876 
p.  28.  Yisconti  BttUetUno  della  commissione  arch.  eomunale  di  Roma  1877 
p.  66—75. 

3)  Orelli  n.  784.  Marini  Atti  p.  783.  Cic.  pro  BdOto  18,  41.  Mehr  bei 
Spalletti  a.  a.  0.  p.  112—116. 

4)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  339—342  und  in  Annali  ddV  Insi.  1858  p.  181— 
212.  Die  Formel  ist  irlNoxcx  yaXxouv  »iXtac  dv  xm  KaireTcoXtq)  dvadeiNai.  C  /. 
<?r.  n.  5879  lin.  25. 

5)  Orelli  n.  784:  placete  conscriptis,  legatos  ex  hoc  ordine  mitti  ad  T.  Pom- 
ponium  Bassum,  elarissimum  virum,  qui  ab  eo  impetrent,  in  elientelam  amplis- 
timae  domus  suae  municipium  nostrum  reeipere  dignetur,  patronumque  se  cooptari 
tabula  Jiospaali  incisa  in  hoe  deereto  in  domo  sua  posita  permittat  censuere. 
Mommsen  L  N.  n.  591 :  placet  igiiur  huie  täbulaa  (sie)  aere  ineisum  per 
viros  prineipales  offerri  et  apud  penates  domus  huius  dedicari  —  unsuerunt. 

6)  Plaut.  Poen.  5,2,87: 

HA.   Si  ita  est,  tesseram 
Conferre  si  vis  hospitalem,  eeeam  eUtuli. 
AQ.    Agedum  huc  ostende,  est  par  probe,  nam  habeo  domi. 
u.  s.  w. 

Eöm.  Alterth.  VII,  1.  13 
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**"«•«•  die  schriftliche  Urkunde^)   wie  die  Marke ^j,    heisst  tessera^    der 
hw^iäis  ^^^^^^7  ^^^  T^aaapei;,  oder  syfnbolum^)\   die  erslere  auch  tabula 
hospitalts^)y   und  nachdem  sich,   wie  wir  später  sehen  werden, 
die  Gastfreundschaft  der  römischen  NobiLität  gegenüber  dem  Glientel- 
verhältniss  sehr  ähnlich  gestaltet  hatte,  auch  tcJmla  patronatus  ^} . 
def^JS»*««  ^'®  Verpflichtung,  welche  ein  solcher  Vertrag  der  Gemeinde  auf- 
legt, ist  eine  dreifache:  der  Aojpe^  erhält  freie  Wohnung <^];  Haus- 
lautia,  geräth  {lautia)  ^]  und  ein  Gastgeschenk  ®) ;   ausserdem   auch  wohl 
freien  Unterhalt^),  im  Falle  einer  Krankheit  Verpflegung,  und  im 
Todesfälle  ein  Begräbniss  ^o) .    Die  Sorge  fttr  diese  Leistungen  lag 
in  Rom  dem  Quaestor  ob^^);  in  griechischen  Städten  war  dagegen 
die  Aufnahme  römischer  hospites  und  namentlich  reisender  Be- 


1)  Cic.  pro  Balbo  18,  41 ;  Uasera  hoipitdUa  OreUi  n.  1079.  Mim,  de  VAead. 
de$  Inaor,  XLIX  p.  501.     Gniter  362,  1. 

2)  Plaut.  Pom,  1.  1.  und  5,  1,  25.  3)  Plaut.  Baceh.  265. 
4^  OreUi  n.  784. 

5j  Hübner  in  Monatsber.  d.  Berl.  Acad.  1861  Jan.  p.  55;  tabula  aerea  pa- 
tronatus Murat.  564,  1;  tabulac  patrocinaUs  aheneae  Orelli-Henzen  n.  7171. 

61  locu$  Llv.  28,  39,  19;  42,  26,  5;  45,  20,  6;  auch  aedea  überae  Liv.  30, 
17,  14;  35,  23,  11;  42,  6,  11,  d.  h.  nach  Mommsen  ein  freistehendes  Quartier. 
Gesandte  von  Feinden  erhalten  entweder  gar  kein  Quartier  (Llv.  45,  20,  6. 
Polyb.  32,  19,  2:  p,9|  xaxcCXufjia  ^odTJNat  o^Cat  (ii^xe  ^oipoy(i\s\  oder  ein  hospUhan 
publieum  in  der  viUa  ptiblica  auf  dem  Marsfelde,  ohne  in  die  Stadt  eingelassen 
zu  werden  Liv.  30,  21,  12;  33,  24,  5. 

7)  Lautia  heisst  wohl  ursprünglich  der  Badeapparat;  denn  wie  bei  Homer, 
80  braucht  auch  bei  den  Romern  der  Ankommende  zuerst  ein  Bad.  Cic.  ad 
fam.  9,  5 :  st  rrUmtSf  persequar  in  Cumanum,  et  ante  te  eertlorem  faciam,  ut 
lavatio  parata  Sit.  Selbst  gewohnliche  Tischgaste  waschen  zuerst  Hände  und 
Füsse.  Plautus  Persa  792:  hie  aecumbe.  fer  aquam  pedibw.  praeben  puerc? 
Petron.  31.  Horat.  od,  3,  19,  6.  sat,  1,  4,  88.  Aber  das  Wort  bezeichnet  her- 
nach etwas  Allgemeineres,  zwar  nicht  S^vta,  wie  Plut.  q.  B.  43  es  erklärt,  wohl 
aber  supeüex,  Gharisius  I,  p.  34  Keil.  So  auch  die  Glossen :  ivSofACvta  Supel- 
lex;  dv5ouL6v(at  Laueia,  Daher  sagt  Livius,  der  gewöhnlich  loea  lautiaque  er- 
wähnt (28,  39,  19;  30,  17,  14;  35,  23,  11;  42,  26,  5),  an  einer  andern  Stelle 
42,  19,  6:  Decreverunt,  ut  Cn,  Sieinius  praetor  aedes  instructa*  loearet ,  ubi 
ftlius  regis  eondtesque  eius  habitare  posseni^  und  Polybius  braucht  dafür  icaporf) 
(32,  19,  2)  oder  itapoxa(  (25,  6,  6).  Das  Wort  hat  auch  Festi  ep.  p.  68  M. : 
dauJtiaf  quae  lautia  dieimus,  et  dantur  legatis  hospitii  gratia ;  der  lateinische  Text 
des  Senatuscons.  C.  /.  Chr.  5879:  munusque  eis  ex  formula,  loeum  lautiaque 
Q[uaestorem]  urb.  eis  loeare  mittereque  iuberent^  was  im  griechischen  Text  lin.25 
heisst :  J^vid  te  a^rotc  xaxd  xö  (uCxaYfAa,  xÖTtov  TcapoYi^v  xe  xön  xap.(av  x6v  xoxd 
itöXtv  xo6xoi<  [Lio^maai  dTzooretkai  xe  xeXe6cD0tv.  Cic.  ad  Att.  13,  2,  2 :  cum 
{Ariarathen)  Sestius  noster  paroehis  publicis  oeeupavit, 

8)  Der  Werth  dieses  Geschenkes  war  für  die  verschiedenen  Classen  der 
(Hste  gesetzlich  festgestellt.     Mommsen  a.  a.  0.  S.  371  Anm.  33. 

9)  Liv.  42,  6,  11 :  legatoque  eentum  mÜium  aeris  munus  nässum,  et  aedes 
liberae  hospiUo  dataej  sumptusque  decretuSj  donee  in  Italia  esset.  Andere  Bei- 
spiele giebt  Tal.  Max.  5,  1,  1. 

^"  Val.  Max.  5,  1,  1.     Plut.  q,  B.  43. 

S.  Mommsen  Kdm.  Forschungen  I.  S.  343  ff. 


10) 
11) 
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amten  ein  wechselndes  Onus,  welches  die  parochiy  d.  h.  ange- '*"****'• 
sehene,  zu  diesem  Dienste  verpflichtete  Gemeindemitglieder,  der 
Reihe  nadi  Übernahmen  ^) ,  und  welches ,  gesetzlich  auf  ein  be- 
scheidenes Maass  beschränkt^},  thatsttchlich  in  hohem  Grade  lastig 
war  3).  Der  Privatgast  wird  dagegen  Theilnehmer  des  Familien- 
lebens; bei  seiner  Ankunft  wird  ein  Bad,  Opfer  und  Mahl  ver- 
anstaltet^] ;  er  verweilt  oft  lange  Zeit  im  Bause^)  und  tritt  in  ein 
Pietatsverhältniss  zu  dem  Hausherrn*) ,  der  ihm^  so  lange  er  da 
ist,  Schutz  und  thätigen  Beistand  insbesondere  in  Rechtsstreitig- 
keiten leistet^),  und,  wenn  er  abwesend,  ist,  seine  Geschäfte  in 
Rom  besorgt.  Es  galt  für  alle  römischen  Staatsmänner  als  eine 
Ehre,  zahlreichen  Gastfreunden  ihr  Haus  zu  Offnen^)  und  ihre 
Dienste  zu  widmen  ^) ,  und  der  Staat  gestattete  der  Nobilität,  auf 

1)  Cic.  aee,  in  Yen,  1,  25,  65:  {ThUodaBma^  otimAii^  mtmu«  illud  Wkum 
non  etat:  $e,  cum  ntae  partes  eseeiU  hoepUum  ree^iendorumy  tum  ip90$  tarnen 
praetoree  et  eonauUSj  non  Ugatorum  aeeeelaa  reeipere  eolere.  Mehr  bei  Kahn 
Yexf.  des  Rom.  Beichs  I,  S.  61  ff. 

2)  Hör.  $at.  1,  ö,  45 : 

Proxhna  Campano  ponti  quae  vittula,  teetum 

Praehuit  et  paroehi  quae  debent  ligna  saUmgue. 
Indessen  gehören  dazu  auch  Ben  für  die  Pferde,  und  Betten,  lecti.     Cic.  ad  Att. 
5,  16,  2.  3)  Cic.  aee,  in  Yen.  1,  26,  25  f. 

4)  Cena  adventicia  Säet.  YiU  13.  Colamella  12,  3  redet  von  dem  Oeschtrr, 
das  man  bei  besonderen  Gelegenheiten  braucht:  Quihue  auUm  ad  dies  fe$t08  et 
ad  hoepitum  adveniuni  utünur  et  ad  quaedam  rata  negUia,  haee  promo  tradidi- 
mua.  Sen.  ep,  21,  10:  Cum  adierU  horttdoe  et  inaeriptum  hortulU:  Boepet,  hie 
hene  manebiSj  Me  eummum  bonum^voluptas  e$t:  paratue  erit  isthu  domicilii  euetoe 
hoepitaUs,  humanuiy  et  te  polenta  exeipiet  et  aquam  quoqw  large  minUtrabit. 
Das  Opferthier,  hostia,  hat  von  hostiSj  dem  Gaste,  denn  dies  ist  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Wortes  (Yarro  de  l.  L,  5,  3),  seinen  Namen.  Auch  der 
öffentliche  Gast  opferte  In  Rom  auf  dem  Capitolium  und  hatte  bei  Festspielen 
seinen  Platz  auf  der  Graecostasis.     S.  Mommsen  Rom.  Forschungen  I,  S.  347. 

5)  Aus  alter  Zeit  Ist  hierüber  nichts  bekannt.  Lyson  von  Patrae,  mit  dem 
Cicero  ein  oefus  hoepitium  hatte,  wohnte  einmal  im  Hause  desselben  ein  ganzes 
Jahr.     Cic.  ad  fam.  13,  19,  1. 

6)  Bei  Gelllus  5,  13,  5  sagt  Masurius  Sabinus :  In  offieiU  apud  maioree  ita 
obeervatum  ettj  prhnum  tutelae,  deinde  hoepili^  deinde  clienUj  Htm  eognato, 
petita  afftni.  7)  Cic.  div.  in  Caeeil.  20,  67. 

8)  Cic.  de  off,  1,  39^  139:  in  domo  dari  hominis ,  in  quam  et  hospites  multi 
reeipimdi  et  admÜtenda  hominum  euiusque  generis  mulUtudOf  adhibenda  eura  est 
laxiiatU, 

9)  Cic.  dhf,  in  CaeeiL  20,  66:  Clarissimi  viri  nostrat  eivUaUs  temporibus 
optknOs  hoe  sfJbi  ampUssimium  puleihetrimumque  ducebant,  ab  hospitibus  dientibuS'- 
que  suis  —  iniurias  propuUare.  Cic.  de  off.  2,  18,  64:  Est  enim  vaUU  decorum 
patere  domus  hominum  Hlustrium  hospitibus  iilustribus  idque  etiaim  reipubÜeae  est 
omamenio,  homines  extemos  hoe  Uberalitatis  genere  in  urbe  nostra  non  egere. 
Cicero  selbst  rühmt  sich  seiner  Gastvertrage  mit  Provincialen  in  Catil,  4, 11,  23, 
nnd  nennt  öfters  Gastf^ennde,  z.  B.  ad  fam.  13,  36;  13,  19,  1.  pro  FZacco  20, 
48  a.  ö. 

13* 
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diese  Weise  ihren  Einfluss  in  den  Provinzen  geltend  zu  machen« 
während  er  filr  seine  Geschäfte  sich  niemals  auswärtiger  Gast- 
freunde  bedient  hat.  Ein  römischer  Gastfreund  ist  für  auswär- 
tige Gemeinden  und  Privatpersonen  ein  icpoEevoc  in  griechischem 
Sinne,  vergleichbar  unsern  Gonsuln,  ein  Bevollmächtigter  fUr 
Staats-  und  Privatgeschäfte;  ein  griechischer  Gastfreund  dagegen 
nimmt  zwar  Beamte  und  Privatleute  aus  Rom  in  seinem  Hause 
auf,  aber  Geschäftssachen  erledigt  der  römische  Staat  nicht  durch 
ihn,  sondern  durch  seine  eigenen  Beamten.  Es  schien  bedenk- 
lich, Fremden  in  ihren  Gemeinden  einen  Einfluss  zu  gewähren« 
welcher  selbst  bei  Römern  unter  Umständen  ge&hrlich  werden 
konnte^),  und  in  der  Kaiserzeit  den  römischen  Nobiles  den  Ver- 
dacht eines  unerlaubten  Strebens  nach  politischem  Anhange  zu- 
zogt). Man  wird  es  daher  erklärlich  finden,  dass  die  Ungleich- 
heit des  gegenseitigen  Verhältnisses  wesentlich  dazu  beitrug,  die 
gastrechtliche  Verbindung  zwischen  Fremden  und  Römern  zu  einer 
Clientel  zu  gestalten,  und  endlich  selbst  die  Namen  patronus 
und  cliens  dem  der  hospites  zu  substituiren. 
cuentei.  ClienteP)  und  Hospitium  sind  darin  übereinstimmend,  dass 
wie  der  hospes  so  auch  ursprünglich  der  Client  in  Rom  kein  Bür- 
gerrecht hat,  darin  aber  verschieden,  dass  der  hospes  ein  selb- 
ständiger, in  seiner  Gemeinde  heimathberechtigter  Mann  ist,  der 
^ersoibenf  ^^^^^^  dagegen  gar  keiner  Gemeinde  angehört.  Zieht  z.  B.  jemand 
aus  einer  Gemeinde,  welche  mit  Rom  keinen  Gastvertrag  hat^ 
nach  Rom  ^} ,  oder  wird  er  aus  seiner  Vaterstadt  verbannt  und 
geht  ins  Exil  nach  Rom,  so  hat  er  hier  weder  eine  Rechts- 
stellung noch  einen  Unterhalt.  Ihm  bleiben  nur  zwei  Mittel 
übrig,  nämlich  entweder  sich  freiwillig  in   die  Sclaverei  zu  be- 


1)  Sp.  MaaÜQS  lutufte  das  Getreide  zu  seinen  Largitionen  in  Etrorien  per 
hoapitum  eUmtiumque  mitUsteria  LIt.  4,  13,  2;  von  Claudius  Drusus  sagt  Suet. 
Tih.  2 :  Jialiam  per  clientelas  oeeupare  tentavit ;  von  Pompeius  Velleius  2,  29 : 
On.  PompettM  —  prhatU  ui  opibus  iia  eontiliU  maffna  au8fi9,  —  ftrtnum  ex 
agro  Piceno,  qui  totus  paUmia  eiu8  cUentelU  refertu»  erat,  oontraxit  exereitwn, 
Dass  hier  von  elUnte»  die  Rede  ist,  beruht  auf  der  im  späteren  Sprachgebrauch 
auch  der  täbulae  koapiialee  gewöhnlichen  Vermischung  der  Begriffe  koapitiwn 
und  elienUla, 

2]  Tac,  ann.  3,  55.  dial,  de  or,  36,  wo  von  den  alten  Bednein  zum 
Unterschiede  Yon  den  späteren  gesagt  wird :  hi  eUenUlU  etiam  txUnxrum  natiwwm 
redunddbarU. 

3)  S.  M.  Voigt  Ueber  die  Clientel  und  Libertinität  in  Berichte  der  konigl. 
Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.   Phil.-hist.  Cl.  1878  S.  147--220. 

4)  Cic.  de  or.  1,  39,  177. 
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geben  ^),  oder  sich  unter  den  Schutz  eines  römischen  Bürgers  su 
stellen  [se  applicare)^],  welcher  sich  daxu  versteht,  ihm  seine 
persönliche  Freiheit  zu  lassen,  ihn  aber  in  seine  potestas  zu  neh- 
men und  ihn  demgemSss  zu  unterhalten^)^  vor  Gewalt  zu  schützen, 
vor  Gericht  zu  vertreten^)  und  nach  seinem  Tode  zu  begraben'). 
So  lange  die  Patrioier  allein  die  Bürgerschaft  bildeten,  konnten 
sie  allein  dienten  habend),  und  sie  versorgten  und  verwendeten 
dieselben,  indem  sie  ihnen  ein  Stück  Land 7),  insbesondere  auf 
dem  ager  occupatorius  anwiesen®).  In  das  nttmliche  Schutzver- 
httltniss  können  ganze  Gemeinden  treten,  wenn  sie  sich  dem  römi- 
schen Volke  ergeben ;  dem  Staate  steht  es  dann  zu,  entweder  die 
Gemeindemitglieder  in  die  Sdaverei  zu  verkaufen*),  oder  nur 
den  Gemeindeverband  aufzulösen  und  aller  politischen  Hechte  zu 
berauben,  die  Einzelnen  dagegen  im  thatsächlichen  Besitz  ihrer 
Freiheit,  d.  h.  im  Yerhältniss  freigelassener  Schutzleute  [dedititit) 
zu  belassen  i<>) .  Unterworfene  Gemeinden  wie  ganze  Provinzen 
pflegten  sich  überdies  speciell  in  das  Patronat  desjenigen  Römers 


1)  Ein  BeiBpiel  giebt  der  eoriUbertua  des  Trimalchio  Petron.  57:  ip9€  me 
dtdi  in  iervUutem  et  malw  eivia  Romanus  ease  quam  trihutarius.  Er  erzählt 
hernach,  er  sei  40  Jahre  Sclave  gewesen,  dann  habe  er  sich  frei  gekauft. 

2)  Cic.  de  orat  i,  39,  177:  Quid  gvod  iUm  in  centumvirali  iudido  eerta- 
tum  es$e  aceepimu8,  q[ui  Bomam  in  exiUum  veniiset,  cui  Bomae  exulare  iua  esaet, 
n  M  ad  aUfutm  qita$i  patfonum  appUeaoi»9et ,  intettatoqtie  tuet  morttfus,  fiofifie 
in  ea  eausa  ius  appUeationis ,  obscurum  aane  et  ignotum,  paUfactum  in  iudieio 
atque  iUuBtratum  est  a  patrono?  Unter  Jemandes  Schutz  stehn  heisst  in  fide 
alicuius  esse.  Lex  repetund,  C.  /.  L.  I,  n.  198  Un.  10:  quoiave  in  fide  is  erit 
maioresve  in  maiofum  fide  fuerini.  Vgl.  lin.  39.  Gell.  5,  13 :  eUenies,  —  qui  sese 
—  in  fidem  patrociniumque  nositirwn  dediderunt, 

3]  Dionys.  2,  10.  Plnt.  Born.  13.  Hierin  liegt  der  Grund,  dass  Patrone 
Yon  Ihren  Gllenten  keine  Geldentschadignng  für  Ihre  Dienste  nehmen  dürfen, 
GelU  20,  1,  40,  welchen  Gmndsatz  die  lex  Cineia  de  dorus  et  munerÜnu  (LIy. 
34,  4  und  sonst  oft  erwShnt)  zum  Gesetz  erhob.  S.  Mommsen  R5m.  Forsch.  I, 
S.  367  Anm.  21. 

4)  Dionys.  2,  10.  Caesar  bei  Gell.  5,  13.  Suet.  Aug.  56.  Als  natürlicher 
Tertheidiger  des  dienten  darf  deshalb  der  Patron  gegen  denselben  kein  Zeug- 
nlss  ablegen.  Gell.  5,  13 :  testimonium  adverswn  dientem  nemo  dictt. 

5)  Dies  llsst  sich  mit  Sicherheit  schllessen  aus  der  gleichen  Yerpfllchtung 
gegen  Gastfirennde  und  Freigelassene. 

s  6)  Dionys.  2,  10.    Flut.  Rom.  13  und  Voigt  a.  a.  0.  S.  147  ff. 

7)  Yoigt  a.  a.  0.  S.  164  Anm.  69.  Auch  der  romische  Staat  pflegte  Per- 
sonen, die  sich  in  seinen  Schutz  begaben,  mit  Landbesitz  auszustatten.  Liv.  2, 
16,  4;  44,  16,  4.  Rudorff  Ackergesetz  des  Sp.  Thorins  in  Zeltschr.  für  ge- 
schlchtl.  Rechtswissenschaft  X,  1  8.  102.  103. 

8)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  I,  S.  433. 

9)  S.  daselbst  I,  S.  430. 

10;  Von  solchen  Gemeinden  ist  Staatsverwaltung  I,  S.  27  ff.  166.  354  ge- 
handelt worden. 
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zu  begeben,  der  die  Unterwerfung  bewirkt  und  das  Unterthänig- 
keitsverhältniss  selbst  geordnet  hatte  i),  und  die  praktischen  Yor- 
theile,  welche  die  beständige  Vertretung  der  Gemeindeangelegen- 
heiten einer  auswärtigen  Commune  in  Rom  gewährte,  bestimmten 
seit  dem  Ende  der  Republik  selbst  diejenigen  Städte,  welche  ur- 
sprünglich in  gar  keinem  Unterthänigkeitsverhältnisse  zu  Rom 
standen,  nämlich  die  Colonien  und  Municipien,  dennoch  in  Rom 
sich  einen  patronus  zu  wählen  ^j .  Auf  diese  römischen  patrani, 
welche  immer  aus  den  Senatoren  oder  Rittern  genommen  wer- 
den, ist  demnach  das  doppelte  Yerhältniss  des  Gastrechts  und 
der  Clientel  in  sehr  ungenauer  Weise  Übertragen  worden ;  sie 
sind  eigentlich  nur  Geschäftsführer  {procuratores)  ^  denen  man 
einen  Ehrentitel  aus  alter  Zeit  beilegte  s). 
derSienten  ^^  ^®'  engerer  Verbindung  steht  der  Privatclient  zu  seinem 
Patronus.  P^^^one.  Er  tritt,  wie  in  die  potestas  des  pater  familias,  so  auch 
in  eine  dauernde,  auf  die  beiderseitigen  Descendenten  forterbende^) 
Familiengemeinschaft  ^j ;  er  nimmt  den  Geschlechtsnamen  des  pa- 
tronus an  ^) ,  wird  zur  Theilnahme  an  den  gentilicischen  Opfern 
zugelassen 7),  zieht  mit  dem  Herrn  in  die  Fremde^)  und  in  den 
Kriegt] ,  holt  seinen  Rath  ein  in  Rechtsgeschäften  wie  in  häus- 
lichen Angelegenheiten  ^^j ;  steuert  von  seinem  Vermögen ,  wenn 
der  Patron  eine  Tochter  ausstattet  oder  aus  der  Kriegsgefangen- 


1)  Appian.  ö.  0.  2,  4 :  dTcdaaic  TCÖXealv  ioxi  tu  ht  'PttfiiQ  itpoordlTTjc.  Dio- 
nys.  2,  11 :  Cic.  de  off,  i,  11,  35:  In  quo  tanto  opere  apud  no$tro$  iuatitia  euUa 
estf  ut  iif  qui  civitaU»  aut  nationett  deoietas  hello  in  fidem  reeepiuenty  earum 
patroni  esient  more  maiorum.  So  hatten,  ide  Mommaen  Rom.  Forsch.  I,  S.  361 
anführt,  das  Patronat  über  die  sicUischen  Sadte  die  Marcelli  (LIt.  26,  32,  8. 
Cic.  div.  in  CaecU.  4,  13.  ace.  in  Verr,  2,  49,  122.  Plut.  Marc,  23);  über 
die  Spanier,  Lignrer  und  Macedonier  Aemilias  Paulos  (Plut.  Aem.  P,  39) ;  über 
die  Spanier  auch  der  ältere  Cato  (Cic.  div,  in  Caee.  20,  66.  LIt.  43,  2);  über 
die  AUobroger  die  Fabll  (Appian.  &.  e.  2,  4);  über  Gypem  Cato  Uticensis  (Cie. 
ad  fam.  15,  4,  15). 

2)  S.  StaatsTerwaltang  I,  S.  505  ff.     Spalletti  a.  a.  0.  p.  103—110. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  358. 

4)  Dionys.  2,  10 :  TOtYcCpTOt  (i£|j«tvav  h  iroXXat«  '(t^itaX^  o^thi  Sia^ipouaai 
WJ-^t^vuL&s  dvaTxaiOT^TCDV  al  täv  TücXaTÄv  Te  %a\  TcpooroTöv  ouCuYlat  iraiol  Tial- 
(otv  duvt9Td[fji.cvgit,  xal  pi^ou  Inatvoc  'jv  xotc  h.  Tobv  iirt^avov  ol%aiv  tbc  itXelarouc 
ireXdka«  l^eiv  xdk  te  irpoYOvixdc  ^üXdftTouai  StaSoxa«  t6v  itaxpoveiov  xal  hiä. 
tTJc  iam&v  dpeTfJ^  dXXa«  i7nxTa>p.ivotc.  Fragm.  VaUe.  308:  et  »ieut  in  XII  to- 
bfdi$  patroni  appellatione  eUam  Uberi  patroni  eonUnentur,  ita  et  in  hae  lege.  Ler 
repctundarum^  angeführt  S.  197  Anm.  2.     Mehr  bei  Voigt  a.  a.  O.  S.  155  ff. 

5)  Festns  p.  253^  s.  t.  patronus, 

6)  S.  oben  S.  20.  7)  Mommsen  a.  a.  O.  8.  371. 

8]  Dionys.  2,  46  am  Ende;  5,  40.     Liv.  2,  16,  4.     Snet.  Tib.  1. 
9)  Dionys.  2,  10;  7,  19;  10,  14.  10)  S.  Voigt  a.  a.  O.  S.  167. 
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Schaft  ausgelöst  werden  oder  eine  Geldbusse  zahlen  muss  ^) .  Und 
dies  Yerhältniss  der  Pietät  ist  ein  gegenseitiges.  Kein  Theil  kann 
gegen  den  andern  Process  führen,  Zeugniss  ablegen,  Stimme  ab« 
geben  oder  Sachwalter  sein  2);  die  Pflicht  gegen  den  dienten 
geht  selbst  der  gegen  den  Blutsverwandten^)  vor,  und  die  Ver- 
letzung derselben  wird  als  ein  todeswürdiges  Verbrechen  ge- 
ahndet^). 

Die  Freigelassenen  werden  zwar  sprachlich  von  den  Clienten  \^^]^^' 
unterschieden,   sind  aber  nur  eine  Art  derselben J^).     Die  Frei- *2^|^»^^c'^ 
lassung  beruht  auf  dem  erklärten  Willen  des  Herrn,  von  seinem  «ei»«»enen. 
Herrenrechte  keinen  Gebrauch  machen  zu  wollen,  schafift  aber  aus 
dem  Sclaven  nicht  einen  römischen  Bürger  ^) ,  sondern  eine  herren- 
lose und  heimathlose  Person,  welche  des  fortdauernden  Schutzes 
bedarf.     Der  Itbertus  bleibt  deswegen  entweder  ganz  im  Hause  7) 
und  Dienste  seines  früheren  Herrn  oder  wird  von  ihm  mit  Acker- 
besitz oder  Capital  ausgestattet  ^) ;   er  nimmt  den  Namen   seines 
früheren  Herrn  an^) ,   steht  nach  wie  vor  unter  dessen  Gerichts- 
barkeit i<^)  und  ist  verbunden ,  denselben  im  Falle  des  Bedürfnisses 
mit   seinem  Vermögen    zu  unterstützen   und  im  Falle  der  Ver- 

i)  Dionys.  2,  10.     Plnt.  Rom,  13.     Voigt  a.  a.  0.  S.  164  Anm.  64. 

2)  I>iony8.2,10.  Gell.  5, 13.  Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.377.  Voigt  S.  165. 

3)  GeU.  5,  13;  20,  1,  40. 

4)  Dionys.  2,  10.  Plnt.  Born.  13.  Servius  ad  Aen.  6,  609 :  ex  Uge  duo^ 
deeim  tabularum  verät,  in  quibua  scriptum  est :  Patrontu,  si  clierUi  fraudem  fecerit, 
saeer  eeto. 

5]  Dionys.  4,  23:   xaX  Mtf,  noXXd  db^XTjMaeaOat  touc  eÖTropoiTeCtouc  Too- 

^-n^ocpopCaic xA«  yecptTa^  iv   oU   i^CXiara  ^^ovxat  i:pdf p,a9i  xop.iCop.^vouc 

xoi  Toö;  h.  Tfiv  ciTreXeudf p«^  fivofifrfou«  ntkdxai  toT«  ^y^önoi«  toi«  iaoröjv  xata- 
XEi^rovra«.  Daher  der  Ausdruck  clieru  Uberiinua  Liv.  43,  16,  4.  Mommsen 
a.  a.  O.  S.  360  ff.     Voigt  a.  a.  0.  S.  153  ff. 

6)  Namentlich  wird  in  alter  Zeit  der  Freigelassene  eines  Patriciers  nicht 
Patricier;  er  wird  nur  Client  desselben.   S.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  359. 

7)  Ulp.  Dig,  9,  3,  5  S  1 :  8i  qui$  graiuita$  habttatUmes  dederit  libertis  et 
clienUbua  vel  suis  vel  uxoris,  Dig.  7,  8,  2  $  1 :  Et  aU  Labeo ,  ewn ,  qui  ip$e 
habitat,  inquüinum  potae  recipere^  item  et  hotpitem  et  Uberioe  mos.  PUn.  ep,  2, 
17,  9:  ReUgua  pars  lateris  huius  servorum  libertoruimque  usibus  detinetur. 

8)  S.  den  Abschn.  über  die  Sclaven  S.  162. 
9}  8.  oben  S.  20  f. 

10)  Die  Ansicht  Ton  Becker  Handbuch  Th.  ü,  1,  83.  84,  dass  der  Patron 
gegen  seinen  Freigelassenen  kein  anderes  Strafmittel  gehabt  habe,  als  die  Aus- 
schliessung vom  Begräbniss,  ist  für  die  Zeit  der  Republik  entschieden  irrig.  Eine 
VeruTtheilung  eines  Freigelassenen  durch  den  Patron  und  zwar  zum  Tode  erwähnt 
Val.  Max.  6,  1,  4.  Suet.  Caes,  48  und  die  lex  Aelia  Senüa  vom  J.  4  n.  Chr. 
(Th.  II,  1  S.  83)  hatte,  wie  es  scheint,  nicht  die  Einführung  einer  Gerichtsbar- 
keit des  Patrons,  sondern  eine  gesetzliche  Beschrankung  derselben  zum  Zwecke. 
8.  Mommsen  S.  369.   Vgl.  Walter  G.  d.  R.  R.  %  495. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     200     — 

armung  zu  unterhalten^)«  Der  Herr  dagegen,  der  ihn  im  Leben 
versorgt  und  nach  seinem  Tode  bestattett^),  ist,  wenn  er  kinderlos 
stirbt,  sein  Erbe  3),  wenn  er  aber  unmündige  Kinder  hinierlässt, 
der  natürliche  Vormund  derselben^). 

Am  Ende  der  Republik  hat  der  eigentliche  Stand  der  Clieu- 
ten  insoweit  angehört,  als  er  nur  noch  durch  die  Freigelassenen 
repräsentirt  und  der  Name  patronus,  der  sich  ursprünglich  auf 
die  Clientel  bezog,  ausschliesslich  von  dem  Freilasser  gebraucht 
K^*gwzett'  ^^""^  ^)  •  ^^^  ™^^  dagegen  in  der  Kaiserzeit  Clientel  nennte  ist 
ein  Verhältniss  wesentlich  verschiedenen  Ursprungs,  auf  welches 
man  eine  alte  Bezeichnung  anwendete,  weil  sie  wenigstens  in 
einer  specieUen  Beziehung  der  Sache  entsprechend  war.  Es  ge- 
hörte zu  den  natürlichen  Bedingungen  des  Lebens  in  der  Re- 
publik, dass  alle  Staatsmänner  ihren  Einfluss  durch  einen  poli- 
tischen Anhang  zu  gewinnen  und  zu  sichern  suchten  und  zu 
diesem  Zwecke  ein  Gefolge  von  salutatores,  deductores  und  assec-- 
tatores  um  sich  sammelten,  das  sie  durch  Dienste,  GefttlUgkeiten 
und  Bewirthungen  *)  an  sich  fesselten^  von  dem  sie  aber  nament- 
lich in  Zeiten  der  Amtsbewerbung  Gegendienste  in  Anspruch 
nahmen  ^j .  Zu  diesem  Anhange  gehörten  allerdings  auch  dien- 
ten, Freigelassene  und  Sclaven,  denn  auch  diese  waren  brauch- 
bar,   die   öffentliche  Stimmung  zu  bearbeiten  %   daneben   aber 


n  Panlus  8.  f.  %  32.     Ulp.  Big.  25,  3,  5  S  18  ff.     Paulus  Big,  37,  14,  24. 

2)  Hievon  wlid  im  letzten  Abschnitte  dieses  Bandes  die  Bede  sein. 

3)  8.  Walter  G.  d.  R,  R.  S  656. 

4)  S.  Walter  a.  a.  0.  %  550  Anm.  8.  Auch  Kinder  lebender  Freigelassener 
erzieht  und  unterstützt  der  Patron.  S.  die  Inschr.  bei  Henzen  Annali  1865 
p.  6  ff.,  angeführt  oben  S.  174  Anm.  10. 

5)  Daher  sagt  Cicero  de  orai.  1,  39,  177  von  dem  Clienten:  at  se  ad  aliqwm 
quasi  patronum  appUcavisutj  da  ihm  das  Wort  nur  in  dem  Yerhältniss  zum  Hher- 
tut  geläufig  war.  6)  Cic.  pro  Mur,  35,  73.  74. 

7)  Ausführlich  spricht  hievon  Q.  Cic.  de  peL  cons,  9,  34:  Et  quoniam  aa- 
ieetationU  fMfUio  facta  e»t,  id  quoque  curandum  est,  ut  quoUdiana  euiusque  gt- 
neria  et  ordini»  et  aetaiU  utare,  Nam  ex  ea  ipaa  copia  conieetura  fieri  poteriiy 
quantum  sis  in  ip$o  eampo  virium  ae  facUltaUs  habitunu»  Euius  auiem  rei  iret 
partes  sunt :  una  salutatorum^  cum  domum  veniuni,  altera  deductorum ,  iertia  as- 
sectatorum.  Salutaiores,  sagt  er  weiter  %  35,  magis  vulgares  sunt  ei  hac  eonsuc" 
tudinCf  quae  nunc  est,  plures  veniunt;  die  deductores  sind  noch  wichtiger,  %  36: 
Magnam  affert  opinionem^  magnam  dignitatem  quotidiana  in  deducendo  frequeatia. 
Die  asseetatores  sind  beständige  Begleiter;  alle,  denen  efai  Staatsmann  vor  Ge- 
richt Dienste  geleistet  hat,  erscheinen  mit  ihrer  ganzen  Verwandtschaft,  am  in 
der  entscheidenden  Zeit  der  Bewerbung  ihrem  Patron  zu  helfen.  $  38.  Cic 
pro  Mur,  34,  70.  An  dieser  Stelle  wird  auch  eine  lex  Fabia  de  numero  secta- 
torum und  ein  senatusconsuUum  gleichen  Inhalts  erwähnt.     %  74  u.  das.  Zumpt. 

8)  Ibid.  5,  17:    Deinde  ut  quisque  est  intimus  ae  maxime  domesticusy  ut  is 
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Tribulen  und  Nachbarn,  Gastfreunde  aus  allen  italischen  Städten^) 
und  besonders  Anhanger  aus  yornehmen  Familien  2) ;  denn  je  ein- 
flassreicher  das  Gefolge  war,  desto  mehr  entsprach  es  seinem 
Zwecke.  Als  in  der  Kaiserzeit  die  politische  Bedeutung  dieses 
Anhanges  aufhörte,  blieb  es  doch  einerseits  BedOrfniss  angesehener 
Leute,  sich  bei  Öffentlichem  Erscheinen  mit  einem  stattlichen  Ge- 
folge zu  umgeben  ^)  und  ihr  Haas  zum  Mitielpuncte  eines  kleinen 
Hofstaates  zu  machen,  dem  sie,  um  ihn  zu  erhalten,  Schutz^) 
und  Unterstützung^)  angedeihen  liessen;  andererseits  gab  es  bei 
der  entschiedenen  Abneigung  der  Römer  gegen  den  kleinen  ehr* 
liehen  Erwerb  und  dem  allgemeinen  Begehr  nach  gutem  Leben 
und  Einfluss  eine  grosse  Anzahl  von  Personen  der  verschieden- 
sten Stände  und  Interessen,  welche  sich  bereitwillig  vornehmen 
Häusern  anschlössen,  um  sich  ihren  Lebensunterhalt  und  eine  ge* 
wisse  gesellige  Stellung  zu  sichern*  Sowie  nun  deshalb,  weil  in 
dem  alten  ClientelverhSiltnisse  der  Rechtsbeistand  eine  Pflicht  des 
Patrons  war,  der  Name  patronus  später  auf  jeden  Anwalt  über* 
ging,  wenn  derselbe  dem  Process  führenden  auch  ganz  ferne  stand, 
so  ist  der  Umstand,  dass  es  dem  patronus  oblag,  seinen  Clienten 
auch  zu  versorgen,  die  Veranlassung  geworden,  den  Namen  der 
Clientel  auf  das  eben  beschriebene  Yerhältniss  anzuwenden«  wel* 
ches  darin  von  der  alten  Clientel  ganz  verschieden  ist,  dass  es 
ohne  aUen  inneren  Zusammenhang  mit  der  Familie  des  Herrn  und 
willkürlich-  lösbar  ist,  darin  aber  eine  gewisse  Analogie  mit  jenem 
hat,  dass  es  auf  Dienst  und  Gegendienst  basirt  ist^).  Müssig- 
ganger,  an  das  Herumlaufen  gewöhnt''),  und  zu  allen  guten  und 


amet  et  quam  ampliisimum  esse  te  cupiat,  valde  eZa&Ofondum  est,  tvm  ut  tr&üleSf 
ut  vieirU,  ut  eUenteSj  ut  denique  liberii,  posiremo  etiam  servi  ttti :  nam  fere  omnis 
sermo  ad  forensem  famam  a  domestieis  emanai  txuetoribus, 

1)  Ibid.  8,  30;  5,  18.    Cic.  pro  Mur.  33,  69;  34,  70. 

2)  Cic.  1.  1.  1,  6;  5,  18. 

3]  Jüven.  7,  142.  Sen.  cp.  22,  9:  nudum  eHt  latus?  ineonätata  lectiea? 
airium  vacuum? 

4)  Marti«!.  2,  32  beklagt  sich  daber  übei  den  PonÜens,  dass  er,  der  doch 
sein  dominus  sein  'wolle,  ihm  vor  Geriebt  nicht  beistehe. 

5)  Hartlal.  4,  88;  10,  18  u.  d. 

6)  Ueber  diese  spätere  Clientel  haben  neuerdings  erschd^end  gehandelt 
Heuermann  Ueber  die  Clienten  unter  den  ersten  römischen  Kaisern.  Münster 
1856.  4.  L.  Friedlaender  Darstellungen  ans  der  Sittengeschichte  Bom's.  K 
S.  358  ff. 

T)  Einen  solchen  beschreiben  Manülus  6,  61 — 66.  Seneca  de  tranq,  anmU 
12.  Sie  haben  einen  eigenen  Namen,  ardeliones,  Phaedr.  fab.  2,  5,  oder  a/rdo' 
Uones,  Martul.  4,  78,  10.     S.  hierüber  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  391  ff. 
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schlechten  Diensten  erbötig  ^),  Dichter  und  geistreiche  Leute,  de- 
nen es  an  einer  Existenz  fehlte >);  Glücksritter,  die  durch  das 
Vertrauen  grosser  Herren  eigenen  Yortheil  und  Einfluss  zu  er- 
reichen hofiften^),  Hungerleider,  welchen  es  um  die  Einladung  zu 
einem  guten  Mahle  zu  thun  war^),  Erbschleicher,  welche  ihr 
Glück  bei  kinderlosen  alten  Herren  und  Damen  suchten  ^) ,  ver- 
armte und  für  ihre  Bedürfnisse  nicht  ausreichend  situirte  Nach- 
kömmlinge der  alten  Nobilität<^] ,  aber  auch  Senatoren  und  Gon- 
sulare^),  welche  einen  eigenen  Anhang  hielten^),  und  daneben 
ganz  arme  Leute  mit  zerrissenen  Mänteln^)  und  Schuhen ^<^)  oder 
Soldaten  ^^),  alle  fanden  es  vortheilhaft  und  ehren werth  sich  an 
einen  Vornehmen  zu  hängen  und  durch  dessen  Gunst  und  Al- 
mosen eine  Existenz  zu  gewinnen,  indem  sie  je  nach  ihrer  Be- 
fähigung als  Freunde  und  Gesellschafter  gern  gesehn,  oder  als 
Parasiten  geduldet,  oder  als  nothwendiger  Tross  ernährt  wurden. 
Charakter  An  die  Stelle  der  Pietät,  welche  das  Band  der  alten  Clientel  war, 

derselben.  '  ' 

ist  nun  der  Egoismus  getreten,  statt  des  einen  Patrones  sucht 
man  nun  so  viele  als  möglich  zu  erlangen  i^);  nicht  auf  treue 
Dienste  und  aufrichtige  Hingebung  gründet  sich  der  Anspruch  an 
die  Gunst  des  Herrn ,  sondern  auf  Bestechung  der  Sclaven  und 
Freigelassenen^^],  auf  unverschämte  Schmeichelei^^),  zu  welcher 
die  Griechen  besonderes  Talent  hatten  ^^j,  und  ostensible  Devotion, 
in  welcher  man  den  Herrn  als  rex  und  dominm  anredete  ^^) ;  das 
höchste  Streben  ging  dahin,  Geschenke  zu  erhalten  ^^,    zur  Tafel 

1)  Tac.  ann,  13,  19.     Martial.  6,  50. 

2)  Das  Yexhaltiiiss  des  YeigU  und  Horaz  zu  Maecenas  eiBcheint  dem  Mar- 
tial beneidenswerth  (1,  107*  8,  56^.  ebenso  dem  Jnvenal  7 ,  62.  Martial  war 
30  Jahre  OUent  gewesen  (12,  18,  16)  und  dieses  Lebens  sehr  müde  geworden- 
(10,  74),  ohne  etwas  dabei  za  erübrigen.  Er  erhielt  bei  seinem  Abgange  aus 
Rom  auf  die  Zuschrift  10,  19  von  Plinius  ein  viaticum  (Plin.  ep.  3,  21).  dien- 
ten waren  auch  Statin«  (ailv.  4,  9,  48)  nnd  der  Verfasser  des  Carmen  ad  Pisonem 
in  Wemsdorf  Poet.  L.  m.  IV,  1  p.  2ö6  7.  105  fif. 

3)  Jnven.  3,  49.    Martial.  6,  ÖO. 

4)  Martial.  2,  11.  14.  27.  37;  3,  14;  7,  20;  9,  14.  19. 

ö)  Ausführlich  handeln  hieTon  Heuermann  S.  32.     Friedlaender  S.  394  ff. 

6)  Troiugenae  Juv.  1,  100.  7)  Martial.  10,  10;  12,  26. 

8)  Martial.  2,  18.  9)  Jut.  5,  131.  10)  Jnv.  3,  149. 

11)  Suet.  Claud,  25.  12)  milU  oder  $exeento$  Martial.  10,  10;  12,  16. 

13)  Juv.  3.  188.  vgl.  5,  66. 

14l  Horat.  epM.  1,  18,  10.     Martial.  11,  24;  12,  40.    Seneca  de  ira  3,  8,  6. 
15)  Die  OraeeuU  emrierUes  sind  adulandi  gens  prudentissima  Juv.  3,  78. 86  tt, 
16}  MartUl.  1,  112;  2,  18,  5;  2,  68;  7,  88;  9,  92.     Mehr  bei  Friedlaender 
S.  432  ff. 

17)  Hievon  ist  Martial  das  beste  Beispiel  s.  2,  46;  5,  42.  92;  7,  53;  8,  28; 
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geladen  ^) ,  und  schliesslich  mit  einer  Stelle  auf  einem  Gute  ^) 
oder  im  besten  Falle  mit  einem  kleinen  Landbesitze  ^j  versorgt 
zu  werden.  Indessen  war  das  Einladen  der  dienten  eine  ^ost-^JJgJJ^^ 
spielige  Sache,  und  wenn  auch  die  imi  convivae  lecti,  wie  sie 
Horat.  sat.  8,  8,  44  nennt,  sich  so  massig  als  möglich  benahmen, 
oder  sich  eine  geringere  Kost  als  die  übrigen  Gäste  gefallen  Hes- 
sen^}, so  fahrte  man  schliesslich  doch  eine  bei  Massenbewirthungen 
bereits  vorhandene  Sitte  auch  bei  der  Speisung  der  dienten  ein, 
indem  man  ihnen  eine  kleine  Geldsumme  statt  der  cena  verab- 
reidien  und  somit  einen  Tagelohn  zahlen  liess ,  welcher  sportula  v<f^^^' 
genannt  wird  und  oft  die  ganze  Einnahme  der  dienten  aus- 
machte^). Das  Wort  sportula,  welches  namentlich  in  seiner  An- 
wendung auf  die  dienten  zu  vielfältigen  Besprechungen  Veran- 
lassung gegeben  hat%  wird  nSmlich  in  eigentlichem  und  in 
übertragenem  Sinne  gebraucht.  In  eigentlicher  Bedeutung  kommt 
es  bei  Opfern  vor,  bei  welchen  man  meistens  nur  einzelne  Theile 
des  Opferthieres,  die  exta  mit  den  Zuthaten,  den  Güttem  dar- 
brachte, das  Fleisch  {viscera)  aber  entweder  unter  die  OpfergSste 
vertheilte^),  welche  dasselbe  in  einem  zu  diesem  Zwecke  mitge- 
brachten Korbe  [sporttda]  nach  Hause  bringen  Hessen^),  oder  bei 
einem  gemeinsamen  Opfermahle  (visceratio)  ^)  an  Ort  und  Stelle 
verzehrte.  Im  letzteren  Falle  muss  für  Brod,  Wein  und  Zukost 
noch  besonders  gesorgt  werden,  während  unter  sportula  auch  in 


10,  11.  73;  12,  36.  Wer  ui  den  Satnmalien  oder  dem  Neujahrstage  dem  Pa- 
tronns  selbst  ein  kleines  Geschenk  bringt,  thnt  dies  in  der  Hoffnung  auf  reich- 
liehe  Wiederrergeltung.     Martial.  5,  18. 

1)  JuT.  5,  14: 

Fruetu$  amieitiae  magnat  eilnu;  imputat  hune  rex, 
Et  quamvU  rarum  tarnen  imputat. 

2)  Colomella  pr.  Üb.  1,  12. 

3)  Horat.  epUt.  \,  7,  81.    Martial.  11,  18.    Juv.  9,  139. 

4)  Plin.  ep.  2,  6.     Martial.  3,  60.  ö)  JuTenal.  1,  117. 

6)  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  s.  Buttmann  Ueber  die  Spor- 
tuU  der  Bomer,  in  Seebode  Krit.  Bibliothek  III  (1821)  S.  391—409.  Scbmie- 
der  De  $ponula,  Progr.  Ton  Brieg  1836.  4.  Mommsen  de  eoUegiU  et  eodalieiis. 
KUiae  1843.  8.  p.  109.  Becker  Oallus  H»,  S.  164  ff.  0.  Gnttmann  Obaerva- 
tiomtm  fn  M.  Valer.  Martialem,partieulae  Y.  Breslau  1866.  8.  Friedlaender  Dar- 
stellungen I^,  S.  420—427.  Henermann  Untersuchungen  über  die  Sportula  der 
Clienten.  Burgsteinfurt  1875.  4.  7)  Staatsverwaltung  IH,  S.  176. 

8)  Mommsen  de  coUegiU  p.  109. 

9j  Serv.  ad  Aen.  6,  2Ö3:  Nam  viteera  «unl,  qtUdquid  inter  otsa  et  cutem 
e$t.  ünde  etiam  visceratio  dioUwr  eonvivium  de  earrUbue  faetum.  Liv.  8,  22,  4 ; 
41,  28,  11.  Gio.  de  off.  2,  16,  öö.  Cic.  de  or,  3,  19,  73  nennt  das  Opfer  der 
VlIvM  epulonee  ein  epulare  saerifieium. 
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Stiftungsurkunden  nur  das  Fleisch  oder  das  Essen  ttberhaupt  zu 
verstehen  ist  und  wenn  eine  geroeinsame  Mahlzeit  gehalten  wer- 
den soll,  ausserdem  die  Verabreichung  von  Brod  und  Wein  an- 
geordnet wird  ^) .  Dasselbe  Verfahren  fand  statt  bei  einem  epulum 
publicum^),  d.  h.  nicht  einem  auf  Staatskosten  gegebenen,  son- 
dern entweder  von  einem  Magistrate  oder  dem  Kaiser  oder  auch 
einem  Privatmanne  an  einem  dffentlidien  Orte  [in  publico)  ') ,  z.  B. 
auf  dem  Forum  veranstalteten  Gastmahle,  zu  welchem  entweder 
die  ganze  Stadtbevölkerung  oder  ein  Theil  derselben  eingeladen 
wird.  Nicht  nur  in  Rom  waren  solche  Gastmahler  bei  religiösen 
Feiern^},  Spielen^),  Triumphen <^) ,  Leichenfesten ^)  und  anderen 
Gelegenheiten  Üblich^),  sondern  auch  in  den  Municipien  werden 
sie  tbeils  bei  besonderen  Veranlassungen^)  theils  regelmassig  an 
bestimmten  Tagen  jedes  Jahres  i<^)  begangen.  Diese  Bewirthungen 
wurden  so  eingerichtet,  dass  entweder  eine  ordentliche  Mahlzeit 
mit  dem  ganzen  Tafel«i]pparat  (eine  recta  cena)^^)  hergestellt  oder 
dass  jedem  Gaste  seine  Portion  in  einem  Korbe  (sportula)  verab- 
reicht wurde.  Das  erste  wird  in  Rom  erwähnt  bei  dem  Triumphe 
des  Caesar  708=s46,  nach  welchem  die  ganze  männliche  Bevöl- 


1)  Orelli  3949=4100 :  oh  statuae  dedicationem  dedit  iuvmibua  ».  HS.  XXX  n. 
aditeto  panejt  vino  epulantUms,  Tgl.  n.  3902.  4069 :  euiUB  dedieatkme  Mn^fttlM; 
HS,  n.  XXX X  adUcto  pane  ti  vino  cum  eptd{afenitur)  dedit  7101.  Hommaen 
p.  110.  2)  Sueton.  Cal.  32. 

3)  Orelli'Henzen  7115 :  C.  Toraatus  Sevavu  —  ad  ceUhrandum  natalem  fili 

iui  in  pubUeum  dedit  HS.  CCL,  ex  quorum  reditu omnibus  cmnia  diöurio- 

nes  in  publico  cenarent  et  munieipea  prauenU»  accipereni  aerit  octonos.     Statt 

dessen  Orelli  1368:  A.  Piutiu»  EpapkrodUfi» HS.  X  Mn,  reipublieae  Ga- 

binorum  intulit,  ita  ut  ex  umris  eiusdem  eummae  quodanniB deeuriones  et 

VIviri  Augwtalet  publice  in  tricUnUt  8ui»  epulerUur, 

4)  Eine  Speisung  des  Senates,  der  Rittersdiaft  und  der  Plebs  bei  dem  Opfer 
des  Septimontium  (Staatsverwaltung  III ,  S.  184)  erw&hnt  Suet.  DonUt,  4.  Da- 
mals gab  sie  der  Kaiser,  abet  in  alter  Zeit  war  mit  einem  solcben  taerum  po- 
puiare  wohl  die  cma  populari$  verbunden,  welohe  Plautus  2Vin.  468  if.  beschreibt 
und  bei  welcher  jeder  sein  Essen  mitbrachte. 

5)  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  475. 

6)  Athenaeus  p.  221  f. :  £v  T(p  *HpaxXlouc  leptf» ,  dv  cj)  ol  tou$  ^ptdftßouc 
xaxdiYOvTsc  OTpaTY]xo^  iorttbot  tou«  itoXCToc«  Bin  Beispiel  giebt  ausser  dem  weiter 
unten  anzufahrenden  Triumphe  Caesar's  der  Triumph  des  Lucull.  Plut.  Lue.  37  : 
in\  TouTOi«  Tif|v  xe  7c6Xiv  eloxiaac  Xaiiitpdc  xal  toc  i:eptotx($ac  xfbixac,  A«  o6'ixo6c 
xaXouai.  7)  Liv.  39,  46,  2  f. 

8)  So  am  Geburtstage  des  Augustus.     Dio  Cass.  54,  30. 

9)  S.  die  Inschriften  WUmanns  n.  351.  692.  745.  746.  747.  774.  1585.  1589. 
1870.  2062.  2348.  2351.  10)  Wilmanns  n.  807.  2001.  2099  u.  o. 

11)  Suet.  Aug.  74.   Domit.  7.     Martial.  2,  69,  7;  7,  20,  2;  8,  50,  10:  Pro- 
missa  est  nobia  sporUda^  reeta  data  est. 
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keniDg  Rom's  an  88,000  Triclinien  ass^),  und  ausserdem  oft- 
mals ^j,  ebenso  in  Ostia,  wo  unter  Augustus  sämmtliche  Colonislen 
an  847  Triclinien  speisten^);  und  in  anderen  Städten^) ;  von  dem 
Zweiten,  COr  welches  der  technische  Ausdrudi  ist,  epidum  divi-- 
dere^)j  haben  wir  ebenfalls  bestimmte  Beispiele*).  Worein  sol- 
ches Bfahl  gab,  musste  nach  romischem  Gebrauche  die  Lieferung 
der  Speisen  einem  Unternehmer  (manceps)  übertragen  und  diesem 
für  jedes  Couvert  oder  jede  Sportula  eine  bestimmte  Summe 
sahlen.  Es  lag  daher  nahe,  diese  Largition  so  zu  vereinfachen, 
dass  man  die  betreffende  Summe  direct  den  Festtheilnehmem 
lablte  und  diesen  ttberliess^  dieselbe  zu  Hause,  oder  öffentlich 
und  gemeinsam  zu  verzehren  oder  endlich  zu  andern  Zwecken 
za  verwenden  7) .  In  der  Kaiserzeit  wenigstens  ist  unter  viscera* 
hb^i,  epulum^)  und  sporUda^^)  häufig  nur  ein  Geldgeschenk  zu 
verstehen,  obwohl  zuweilen  die  Verwendung  desselben  zu  einem 


1)  Flut.  Cats,  56.     Vgl.  Dlo  Cass.  43,  21.     Liv.  ep.  115. 

2)  LlT.  39,  46  (vom  J.  570  «■184):  poii  ludo»  tpulum.  In  9110  cum  Mo 
foro  irieUnia  Hrata  esHtUj  tempestaa  —  coorta  coegii  pUro$quc  tabtmacula  «ta- 
tuerc  fn  foro.     Platarch.  CrcuB.  2.     Comp.  Nie,  cum  Craaao  1.  Suet.  Cal.  32. 

3^  WUmanni  1724:  Idem  epulum  ewm  trieUnis  CCVII  eolonis  dedU. 
4)  So  wai  in  Gabil  eine  Stiftung,  ui  —  publice  in  trieliniU  nUa  tpulerUur 
(Orelli  1368).  5)  Wümanns  2315. 

6)  Säet.  Cal.  18:  8par$it  et  miaeilia  vaHarum  rentm  et  panaria  cum  obeonio 
viritim  divisU,  qua  epulatione  equiti  Romano  contra  $e  hilariua  avidiutque  vescenti 
foriea  eua»  mieit.  Snet.  Dom,  4:  Septimontiali  saero  quidem  Senaiui  equitique 
panariii,  plebei  iportellia  cum  obionlo  dittributia^  initium  veaeendi  primius  fecit. 

7)  In  dei  InBchx.  Orelli  n.  3722  lassen  die  Decurionen  eines  Ortes  ex  epor- 
tuUs  suis  eine  Statue  setzen  und  dergleichen  mnss  öfters  geschehen  sein,  da  man 
es  nöthig  fand,  es  gradezu  zu  verbieten.  Inschr.  Ton  Narbo  bei  Herzog  OaUiae 
Xarb,  historia.  Append.  p.  9 :  ut  uauras  huiua  aummae  ea  die  —  inter  prae^ 
fentee  et  epulaniee  in  perpetuum  dividatie,  Neque  ea  summa  t»  aUum  usum  eon- 
vertetur, 

8)  In  der  Inschr.  Orelli  n.  134  macht  Jemand  eine  Stiftung  von  einer  Summe 
Sesterzen,  ut  ex  reditu  eorum  die  nataUs  fiUi  sui  omnibus  annis  viscerationis  no- 
mine dividatur  decurionibus  singulis  H8,  XX  n, 

9)  Petron.  45 :  epukun  daturus  est  Mamsnaea  binos  denarios,  71 :  eptUum 
dedi  binos  denarios.  Ifurat.  p.  238,  1 :  epulum  dedU  deeur{ionibus)  et  augusta- 
lärn]  H8.  VIII.  Andre  Inschriften  mit  dieser  Formel  s.  b.  Marin!  ArvaJLi  p.  398, 
der  indessen  die  Formel  ftübeh  erklärt,  indem  er  tpulwn  et  sesiertios,  also  Mahl 
und  Sportula  nebeneinander  verstanden  wissen  will.  Das  kommt  zwar  einigemal 
vor,  es  wird  aber  dann  beides  durch  et  verbmden.  Regel  ist  es  nicht,  s.  Momm- 
sen  de  eoU.  p.  110—111,  sondern  epulum  und  sportula  ist  identisch.  So  sagt 
man  epulum  duplwn  dare  Orelli  3740 ;  Deouzionen  errichten  eine  Statue  ex  epu- 
Ui  suis  Orelli  88,  oder  ex  coüaUone  UffoUvi  epuU.     Murat.  p.  614,  1. 

10)  Gewöhnlich  wird  bei  Stiftungen  der  Geldbetrag  der  Sportula  angegeben. 
Indessen  heisst  es  auch:  spottu[lae)  n^omime)  singulis  dedicavU  denarios  III. 
Herzog  GiMiae  Narb.  bist.  Append.  p.  9  n.  17.  II.  Tgl.  Grut.  483,  7 :  Spor- 
itdas)  dedit  singulis  denarios  binos. 
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Festmahle  ausdrücklich  angeordnet  wird^]  oder  eine  doppelte  Be- 
willigung einer  Geldsumme  oder  eines  epulum  stattfindet^).  Der 
c€tM  recta.  Unterschied  aber,  welcher  zwischen  der  cena  recta  und  der  spor^ 
tula,  mag  diese  nun  in  Naturalien  oder  in  Geld  gezahlt  werden, 
stattfindet,  liegt  darin,  dass  das  Volk,  wenn  es  zu  einer  solennen 
Mahlzeit  geladen  wird,  auch  Anspruch  auf  den  kostbaren  Apparat 
der  Tafel  machte^  welcher  bei  dem  Wirthe  selbst  ttblich  war. 
Als  Q.  Fabius  Maximus  AUobrogicus  Cos.  633  =s  4  24  dem  romi- 
schen Volke  ein  epulum  gab^  bat  er  seine  Verwandten  ihn  dabei 
durch  Ausstattung  einiger  Triclinien  zu  unterstützen.  Sein  Vetter 
Q.  Aelius  Tubero,  ein  Stoiker,  und  jedem  Prunke  feind,  lieferte 
eines;  das  Volk  aber  fand  das  Triclinium  ordinär,  die  Decken 
der  lecH  unanständig  und  die  Geräthschaften  armlich,  und  nahm 
dies  so  übel,  dass  es  ihn  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur 
durchfallen  liess^).  Scheute  man  aber  den  Aufwand  kostbarer 
lecii  und  vasa  nicht,  so  erforderten  diese  wieder  ein  Autsichts- 
personal,  damit  nichts  verdorben  oder  gestohlen  würde ^),  und 
Nero  machte  daher  wirklich  eine  grosse  Ersparung,  als  er  die 
cenae  rectae  abschaffte  und  nur  die  sportulae  beibehielt^] ,  wäh- 
rend Domitian ,  als  er  die  ersteren  wieder  einführte  ^] ,  offenbar 
von  der  Absicht  geleitet  wurde,  vornehmen  Privatpersonen,  die 
zwar  eine  sportula  auszusetzen,  nicht  aber  eine  cena  recta  zu  geben 


1)  Orelli-Henzen  1368.  7103.  7115.    Herzog  Galliae  Narb.  histoHa  Append. 

p.  30  n.  111 :    dedieaiione  templi decurionibtu   NemoMenmun sin- 

gidU  denarioa  F,  ita  ut  in  publica  vescerentur,  distribui  iuisit.  Ibid.  p.  88  n.  419. 
Bolssiea  Jvucr,  de  Lyon  p.  19:  cuftM  dedieatione  honoratia  prae»entib(u8)  dedit 
epuli  denarioa  II, 

2)  Marini  Arvali  p.  399:  epulum  et  H8  IUI  n.  dedit,  Henzen  n.  7145: 
et  epulum  pUbeis  iingulia  H8  .  ,  ,  n,  et  vi$eerationem.  n.  7190:  dedit  decu- 
f{ionibu8)  dtnarios  F,  sex  v(irii)  denarios  II,  pop{ulo)  denarium  I  et  epulum  auf- 
fte{iens).     Hiebe!  kann  gemeint  sein,  dass  ein  Theil  der  BeTolkernng  die  «porfuto, 

ein  andrer  die  cena  bekommt,    wie  Orelli  3491 :    OtaetUa deeur{ionthu$)  et 

auguftalibus  apartuHas)  et  poptdo  epuhtm  dedit  y  oder  dass  zwei  gesonderte  Lar- 
gitionen  gemacht  werden,  wie  auch  in  der  Zeit  der  Republik  bei  einer  Fest- 
feier eine  vieeeraiia  nnd  ein  epulum  gegeben  wird,  aber  an  Terscldedenen  Tagen. 
Liv.  39,  46,  2;  43,  28,  11.  In  der  lex  eoUegi  Aeeoulapi  et  Hygiae  OrelU  2417 
p.  421  wird  entweder  eine  »portula  oder  eine  eena  angeordnet:  Pr.  Id.  Mart. 
eadem  loeo  cenam,  quam  OfiUus  Bermee  (^uin)q{uennalis)  omnibue  annia  dandam 
praeaentibua  promialt  vel  aportulaa,  aieut  aoUlua  eat  dare, 

3)  Cic.  pr.  Mut.  36,  75  nnd  daselbst  Znmpt.     Valer.  Max.  7,  5,  1. 
41  Sneton.  Cal.  32. 

5)  Snet.  JVer.  16:  adhihitua  aumptihua  modiu;  pvbUeae  eenae  ad  vporUdaa 
redactae. 

6]  Snet.  Damit.  7:  aportulaa  puhUeaa  auatulity  revoeata  reetarum  eenarum 
eonauetudine.  Martial.  8,  50. 
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im  Stande  waren,  Largitionen  dieser  Art  überhaupt  unmöglich  zu 
machen^).  Der  Gebrauch  der  sporhila  bestand  übrigens  noch 
lange  nach  Domitian  fort,  und  die  CoUegien,  welche  zu  ihren 
Versammlungen  eigene  auch  zu  Festmahlen  eingerichtete  Localien 
besassen,  pflegten  die  aus  der  Gasse  des  Gollegiums  an  die  Mit- 
glieder gezahlten  sportulae  entweder  dem  magister  collegii  oder 
einem  andern  Mitgliede  zu  überweisen,  um  davon  das  gemein- 
same Mahl  auch  als  eine  recta  cenuj  wie  sie  den  Verhaltnissen 
angemessen  war,  auszurichten  ^j. 

Entsprechend  dieser  Art  der  öffentlichen  Bewirthungen  ist 
auch  die  Speisung  der  dienten  eingerichtet  worden.  Von  den 
dienten^  welche  den  Herrn  des  Morgens  besucht  und  den  Tag 
über  begleitet  hatten,  wurde  vielleicht  einer  oder  der  andere  zu 
Tische  gezogen;  den  übrigen  gab  man  zuerst,  wie  es  scheint, 
vom  Tische  selbst  ihre  Portion  nach  Hause  mit  3),  hernach  gegen 
die  Zeit  der  cena  ^]  oder  auch  wohl  gleich  beim  Morgenbesuche  ^) 
statt  dessen  eine  Geldsumme,  in  der  Regel  400  Quadranten^) 
oder  25  As,  d.  h.  etwa  4  M.  30  Pf.  Davon  kaufte  sich  der  Client 
nicht  nur  sein  Mittagsessen''),  sondern  bestritt  auch  seinen  gan- 
zen Lebensunterhalt®) ;  zuweilen  erhielt  er  eine  grössere  Summe  ^), 
namentlich  bei  Geburtstagen  ^^) ;  auf  der  andern  Seite  aber  wurde 
die  sportula  nicht  alle  Tage  gezahlt  i^),   sondern  nur  wenn  der 


1)  OuttmADn  p.  88. 

2)  Wir  kennen  diese  Elnrlchtong  namentlich  ans  den  Festschminsen  der 
fratres  AroaU$f  bei  welchen  sie  der  Ma^^ster  besorgte.  Henien  i4eta  fr,  Arv. 
p.  16.  3ie  scheint  aber  in  allen  Gollegien  Torznkommen.  8.  Mommsen  de  coüeg, 
p.  110. 

3)  Darauf  geht  Plin.  ep.  2,  14,  4:  tarn  palam  tpoHulae  quam  In  trielinio 
dantur.  Da  es  gewöhnlich  ist,  Clienten  ein  prandhtm  in  einem  Korbe  znm  Ge- 
schenk za  schicken  (Martial.  9,  72)  und  anch  Freunden  Tom  Tische  eine  Portion 
Essen  (jKtries  Suet.  Cal.  18.  Damit,  11)  zukommen  zu  lassen ,  so  ist  diese 
Art,  die  Clienten  abzufertigen,  wohl  als  die  UTsprüngliche  anzunehmen.  Auch 
Hesychlns  s.  y.  dttb  ain>plSoc,  der  die  Bezeichnung  einer  griechischen  Sitte, 
dass  Freunde  ein  gemeinsames  Mahl  halten,  jeder  sein  Essen  im  Korbe  mit- 
bringend (Athenaeus  8  p.  365*),  auf  die  römische  Sportula  anwendet,  sagt: 
di:6  oiTjpC^oc  ^etTcvelv  ^  SetTrvlCetv*  to  dvtl  5e(itvou  dp^^ptov  xal  pipT]  (d.  h. 
partes)  ii  onup((i  XaßeTv  ^  SouNat. 

4)  Martial.  10,  70.  5)  Juv.  1,  128. 

6^  Martial.  1,  59;  3,  7;  4,  68;  6.  88;   10,  70,  13.  74,  4.  75,  11.  Juvenal 

7)  JuT.  1,  134;  8ehol,  Juv,  3,  250:  pulmentaria  portatU  tecum  con^parata 
ex  gpofiula.  8)  Juv.  1,  119.     Martial.  3,  30. 

9)  Drei  Denare  Martial.  9,  100.  10)  Martial.    10,  27. 

11)  Ist  der  Herr  z.  B.  kruik  und  nimmt  er  den  Clienten  nicht  an,  so  fillt 
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Client  zur  dedt*ctio  oder  zu  andern  Diensten  gebraudit,  oder 
zum  Empfange  der  spor/u/a  besonders  eingeladen  war^].  Martial 
gab  seinen  Patron  auf,  weil  er  bei  ihm  jährlich  nur  4 SO  Ses- 
terzen^)  (86  M.)  verdiente;  bei  diesem  spttrlichen  Ertrage')  musste 
man  sich  also  nach  vielen  Patronen  umsehn,  um  sein  Leben  zu 
fristen.  Unter  Domitian  speiste  man  die  dienten  eine  Zeit  lang 
wieder  am  Tische  ^) ;  aber  auch  hiemit  war  ihnen  nicht  geholfen, 
es  fehlte  ihnen  an  Geld  zu  allen  andern  Ausgaben,  welche  sie 
sonst  von  der  ^por^t^to  bestritten  hatten  &),  und  wird  ihnen  daher 
nichts  häufiger  geschenkt,  als  eine  Toga<);  sie  verlangen  aber 
eigentlich  ein  Gehalt  (scUarmm)'') ,  und  es  scheint  daher  im 
Interesse  des  dienten  wie  des  Patrones  gewesen  zu  sein, 
die  Geldsportula  wieder  einzufahren®),  welche^  so  lange  das 
dientelverhältniss  überhaupt  dauerte,  auch  in  Anwendung  ge- 
blieben sein  wird^). 


Sechster  Abschnitt. 
Das  Haus. 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  Per- 
sonen kennen  gelernt  haben,  welche  zur  römisdien  Familie  ent- 
weder als  wesentliche  Mitglieder  gehören  oder  als  Fremde  in  ein 

die  tportula  weg.     Martial.  9,  85:   mea  pornxit  gportulay    PaidU,  ptdea,   d.  h. 
Bie  Ist  zu  Grabe  getragen.  1)  Martial.  4,  68 :  9,  100. 

2)  Martial.  4,26: 

Quod  te  mant  dornt  toio  non  vidimus  anno, 

VU  dieam,  quantum,  PoitWM,  peräiderim? 
Trictnos  puto  bis,  vieenos  ter,  puto,  nummot. 
IgnOBcei:  ioffulam,  PosUtme,  pIvH*  tmo. 
Es  sind  Tielleioht  aach  aar  60  HS  gemeiat 

3)  Martial.  3,  38,  11: 

y»AWia  magna  eolamti.     Vix  trea  aut  quattuor  isla 
Bes  aluit,  paUet  cetera  turha  fame. 

4)  Martial.  3,  60.  82.  5)  Martial.  3,  30  vgl.  3,  14. 

6l  Martial.  10,  11,  6;  10,  73;  12,  36.  7)  Martial.  3,  7. 

8j  Voa  der  Aafhebaag  der  Geldsportala  spricht  Martial  aar  im  3.  Bache, 
das  zwischen  84  and  88  verfasst  ist  (Friedlaender  8.  422;  ygl.  Henermann 
S.  16),  während  in  den  andern  Büchern  inuner  die  Geldsportala  vorkommt, 
z.  B.  6,  88,  nach  Friedlaender  geschrieben  im  J.  90. 

9)  Nach  der  Zeit  des  Martial  and  Juvenal  haben  wir  über  die  Yerhältnisse 
der  Clienten  keine  speziellen  Nachrichten.  Der  Glanz  der  alten  Nobilität,  an 
welche   sich  das  Institut  der  Clientel   ursprünglich  knüpfte,    erlosch  bald   nach 
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bestimmtes  Verhältniss  treten,  dürfen  wir  es  versuchen,  uns  das 
tagliche  Leben  in  einem  römischen  BUrgerhause  der  Stadt  zu  ver- 
gegenwärtigen, und  beginnen  dabei  mit  der  Sdiilderung  der  Lo- 
ealitäten,  an  welche  dieses  gebunden  war^). 

Da    von   antiken   Privathäusern    in   Rom    selbst    keine    zur  Q^ieuen  der 

ünter- 

Orientirung  ausreichenden  Reste  mehr  vorhanden  sind  ^),  so  waren  sncimiig. 
die  Fragen,  welche  wir  hier  zu  behandeln  haben,   bis  zur  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  unlösbar;  erst  die  seit  1748  begonnene 
Ausgrabung  von  Pompeii^)    hat  uns   eine  reiche   und  vielseitige 
Anschauung  des  römischen  Wohnhauses  eröffnet^] ,   vorausgesetzt 

der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts ;  äiß  Morgenbesnche  nnd  sonstigen  Bemühungen 
der  dienten  dauerten  zwar  bis  auf  Symmachus  Zeit,  galten  aber  damals  den 
höheren  Beamten,  deren  Gunst  man  zu  gewinnen  und  su  erhalten  suchte,  und 
von  denen  eine  Sportula  weder  erwartet  noch  gezahlt  worden  sein  wird. 

1)  S.  Mazois  Etiai  attr  Us  habitationt  des  aneiena  Romains  in  dem  Werke 
Le»  rtiines  de  Pompii,  Il^e  part.  Paris  1824.  p.  1—34.  P.  Marquez  DeUe  caae 
di  eütä  degli  Romani.  Roma  1795.  8.  Schiassi  Degli  edifiei  dt  Rom.  aniicht 
Bologna  1817.  Hirt  Geschichte  der  Baukunst.  Berlin  1827.  UI,  6.  267—327. 
Mazois  Le  Palais  de  Seaurue.  Paris  1819.  8. ;  3me  ^d.  ^ar  Yarcolller.  Paris 
1861.  8.  übers,  von  Wüstemann  Gotha  1820.  8.  Canina  UarehiMiura  Romana 
detcrüta  e  ditmsiraia  coi  monumenii,  Roma  1830^1840.  fol.  1  Bd.  Text,  1  Bd. 
Tafeln.  Zumpt  Ueber  die  bauliche  Einrichtung  des  R5m.  Wohnhauses.  Berlin 
1844.  8.  Becker  Gal^uj,  3.  Ausg.  Ton  Rein  II,  S.  171  ff.  Guhl  u.  Koner  Das 
Leben  der  Gr.  u.  Rom.  I,  S.  72 — 85 ;  II,  S.  74 — 98.  Krause  Delnokrates  oder 
Hütte,  Haus  und  Palast.  Jena  1863.  8.  S.  488—598.  Winckler  Die  Wohnhäuser 
der  Hellenen.  Berlin  1868.  8.  A.  v.  Eye  Das  bürgerliche  Wohnhaus  in  seiner 
geschichtlichen  Wandlung,  in  Raumer's  historischem  Tasehenbuch.  1668.  8. 
S.  249 — 361.  J.  L.  Ussing  Om  Graekemes  og  Romemes  Hu$e,  med  saerligt 
Hentyn  Ul  Behaevnel$en  for  de  enkelte  Rum,  Indhydelsesikrift  Ul  Kjshenhavna 
Ümversitets-Feet  —  den  Sde  April  1676,  Kjebenhayn  1876.  4.,  eine  Schrift,  auf 
deren  reichen  Inhalt  einzugehen  in  den  engen  Schranken  dieses  Buches  unmöglich 
ist,  da  darin  ganz  neue  Fundamentalsätze  aufgestellt  werden,  z.  B.,  dass  die  Schrift 
des  Yitruv  nicht  unter  Augustus  sondern  unter  Gonstantln  dem  Gr.  yerfasst  und 
daher  für  die  Torliegende  Untersuchung  als  Quelle  nicht  zu  benutzen  sei.  Da- 
gegen habe  ich  besonders  benutzt  Nissen  Pompejanische  Studien  zur  Städtekunde 
des  Alterthums.  Leipzig  1877.  8.  Das  Buch  von  W.  Lange  Das  antike  griechisch- 
römische  Wohnhaus.  Leipzig  1878.  8.  ist  ohne  wissenschaftlichen  Werth. 

2)  S.  Mazois  Eseai  p.  4  pl.  II.  Das  wichtigste  Monument  dieser  Art  ist  das 
noch  wohl  erhaltene,  von  den  Trümmern  des  Tiberianischen  Palastes  einge- 
schlossene, 1869  entdeckte  Privathaus,  welches  für  das  Haus  des  Vaters  des 
Tiberius  oder  der  Livia  gehalten  wird  (Jordan  in  Bursian's  Jahresbericht  1873 
B.  776).  Den  Grundriss  desselben  s.  Revue  arehiologique.  Nouvelle  S^rie. 
Vol.  XXI  (1870)  Table  XIV  und  verkleinert  bei  Jordan  Ibrma  urbie  Tab.  XXXVI 
B.  7 ;  über  die  Wandgemälde  desselben  s.  Renler  und  Perrot  Revue  arch.  a.  a.  0. 
p.  327  ff.  387  ff.  und  Vol.  XXU  p.  47  ff. 

3)  Ueber  den  Beginn  und  die  Fortführung  der  Ausgrabungen  findet  man  das 
Genauere  bei  Mommsen  7.  JB.  iV.  p.  112  und  in  Fiorelli  Pompeiananim  antiquitatum 
hiitoria.  Vol.  I,  eompleciens  annoe  effoseionum  1748—1818;  Vol.  II,  fasc.  1.  2.  Na- 
poll  1860—1862.  8.  Fiorelli  OiomaU  deüe  ecavi  di  Pompei.  Anno  1861—1865.  8. ; 
1868—1877.  4.    Ders.  Gli  aeavi  di  Pompei  dcd  1861—1872.  Napoli  1873.  4. 

4)  Aus  der  reichen  Litteratur  über  Herculaneum  und  Pompeil  führe  ich  nur 
das  Wichtigste  an.    Das  Hauptwerk  ist  noch  immer  Les  Ruinee  de  PompSi,  des- 

Mm.  Alterth.  YII,  1.  14 
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nämlich,  dass  wir  in  Pompeii  italische,  nicht  griechische  Häuser 
vor  uns  haben.  Indessen  kann  an  der  Richtigkeit  dieser  Vor- 
aussetzung kein  Zweifel  sein.  Allerdings  sind  die  Häuser  von 
Pompeii  Bauten  einer  Zeit,  in  welcher  griechische  Kunst 
überall     zur   Anwendung    gekommen     ist  ^j ,    und    Wohnungen 

Bindet  et  mesuries  par  Fr.  Mazois,  pendant  le$  annies  1809.  1810.  1811,  ouvrage 
eontinud  par  Gau.  Paris  1812 — 1838.  4  Voll,  fol.;  es  nmfasst  die  Entdeckungen 
von  1757 — 1821.  Ausserdem  s.  Winckelmann  Sendschreiben  von  den  hercnla- 
nischen  Entdeckungen.  Dresden  1762.  4;  Nachrichten  v.  d.  neuesten  herc.  Entd. 
das.  1764.  4.  (Werke  Bd.  2);  AntiquiUs  de  la  Orande-Orhct  —  gravie$  par  Fr. 
Piranesi  —  expliquiet  par  Guattani.  Tom.  I.  Antiq.  de  Pompeia.  Tom.  1.  2. 
Paris  1804.  —  üaages,  Paris  1807.  fol. ;  im  Ganzen  drei  Bände ;  einen  vierten 
Band:  Vues  de  PomptUij  armures  et  autrea  ohjeeta  d'antiquiUs  trouvia  dana  eeiU 
ville  habe  ich  nie  gesehen.  Pompeii  illuatrated  —  by  W.  B.  Cook  from  drawinge 
by  Gockbum,  Goldlcutt  and  Parke,  with  deaer.  —  by  T.  L.  Donaldson.  London 
1827.  2  Voll.  fol.  —  W.  GeU  and  J.  P.  Gandy  Pompetaiw.  London  1817—1819. 
8.  2.  Ausg.  1821.  8.  mit  77  Tafeln;  Gell  Pompeuma  —  the  reauU  ofexeavationa 
ainee  1819.  London  1832.  2  Binde  Text  und  1  Band  plaUa.  8.;  F.  e  F.  Nicoo- 
lini  Le  eaae  ed  i  monumenU  di  Pompei.  Napoli  1854—1879.  fol.,  bis  jetzt 
60  Hefte,  aber  noch  unvollendet;  und  die  übersichtlichen  Darstellungen  in  Pom- 
peia  dicrite  et  deaainSe  par  £.  Breton,  auivie  d'une  notiee  aur  Herculanum,  8m«  4d. 
Paris  1869.  8.  J.  Overbeck  Pompeii.  Leipzig.  3te  Aufl.  1875.  8.  FloreUi  De- 
aerixione  di  Pompei,  Napoli  1875.  8.  lieber  die  Privathäuser  s.  ausserdem  Engel- 
hard Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen  Gebäude.  ^  Berlin  1843 ,  abge- 
druckt aus  Grelle's  Journal  für  die  Baukunst.  Bd.  XVIII.  F.  M.  AveUino  Deaeritione 
di  una  caaa  Pompeiana  con  eapiteUi  figurati  all'  mgreaao.  Napoli  1837.  4.  Ders. 
Deaer.  di  una  eaaa  dUoUerrata  1832.  33.  34.  Napoli  1840.  4.  Ders.  Deaer.  di 
una  caaa  dUotterrata  1833.  Napoli  1843.  4.  Becchi  in  den  Schlussabschnitten  der 
verschiedenen  Theile  des  Aftiseo  Borbonico;  Schulz  in  Annali  d.  Inst.  1838 
p.  148—201.  Ueber  die  in  Herculaneum  und  Pompeii  gefundenen  Gegenstände 
der  Kunst  und  der  gewerblichen  Thätigkeit  sind  die  Hauptwerke:  W.  Zahn  Die 
schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji,  Herculanum 
und  Stabiae,  nebst  einigen  Grundrissen  und  Ansichten.  Iste  Folge.  10  Hefte. 
1828—1829:  2te  Folge.  10  Hefte.  1842—1844;  3te  Folge.  10  Hefte.  1852— 
1859.  Berlin,  fol.  max.  W.  Temite  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Herculanum 
mit  Text  von  F.  G.  Welcker,  11  Hefte  mit  88  Tafeln  fol.  max.  Berlin,  beendigt 
1858;  der  Text  separat  in  Welcker  Alte  Denkmäler.  Bd.  IV.  Göttingen  1861. 
8.  W.  Heibig  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Gampaniens. 
Leipzig  1868.  8.  Mit  Atlas  von  23  Tafeln.  Maiaon  du  poeU  tragique  b  Pom- 
pH,  publUe  avee  aea  peinturea  et  aea  moaaiquea  —  par  R.  Rochette  et  J.  Bonchet. 
Paris  s.  a.  fol.  Choix  de  peinturea  de  Pompii  —  liUhographiiea  en  coulew  par 
Roux  et  publi4ea  avee  Vexplication  —  de  chaque  peinture  —  par  R.  Rochette. 
Paris  1847—53.  fol.  Le  pUture  aniiehe  di  Ereolano,  Pompei  et  Stabia  eon  quaUhe 
apitgaüone.  Napoli.  5  Voll.  fol.  1757—1779.  Dei  Bronzi  di  Ereolano.  ib.  2  Voll. 
1767.  1771.  Lueeme  e  Candelabri.  ib.  1792,  zus.  8  Bde.  fol.  AnUquitia  d'Her- 
Cutanum,  graviea  par  Piroli.  Paris  1804—6.  4.  auch  mit  ital.  Text.  Rom  1789 
— 1807.  Herculanum  und  Pompeii.  Vollständige  Sammlung  der  daselbst  ent- 
deckten —  Malerelen,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  H.  Roux.  Mit  Text 
von  Barrtf  und  Kayser.  6  Bde.  Hamburg  1841.  8.  Em.  Presuhn  Pompei.  Die 
neuesten  Ausgrabungen  von  1874—1878.  Leipzig  1878.  4. 

1)  Pompeii  wurde  am  5.  Februar  63  p.  Ghr.  durch  ein  Erdbeben  zerstört 
(Tac.  arm,  15,  22.  Seneca  n.  9.  6,  1,  1),  dann  neu  aufgebaut,  und  am  24.  Au- 
gust 79  p.  Ghr.  durch  einen  Ausbruch  des  Vesuv  verschüttet.  Plin.  ep.  6,  16. 
20.  Dio  Gass.  66,  23.  ^Ueber  die  ältere  Baugeschichte  Pompeii's  s.  Nissen  Pom- 
peianische  Studien  und  A.  Mau  Pompeianische  Beiträge.  Berlin  1874.  8. 
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von  Hunicipalbttrgern ,  für  welche  die  Bedürfnisse  der  römischen 
Nobilität  nicht  massgebend  waren.  Allein  sie  stimmen  erstens 
in  ihrer  Anlage  durchaus  überein  mit  den  Grundrissen  römischer 
Gebäude,  welche  der  unter  Septimius  Severus  angefertigte  und 
noch  vorhandene  Plan  der  Stadt  Rom  enthalt  ^} ;  sie  haben  femer 
diejenigen  Theile,  welche  dem  römischen  Hause  wesentlich,  dem 
griechischen  aber  fremd  sind,  das  a^rmm;  die  alae,  das  tablinum; 
sie  haben  drittens  Einrichtungen,  die  ausdrücklich  als  römische 
bezeugt  sind,  das  Aufgehn  der  Hausthüre  nach  inneU;  den  Tisch 
und  den  Geldkasten  im  cUrtum;  sie  geben  endlich  alle  Anhalts- 
puncto  zum  Yerständniss  der  freilich  spärlichen  Ueberlieferung, 
welche  wir  über  die  ursprüngliche  Form  und  allmähliche  Erweite- 
rung des  römischen  Hauses  haben. 

Der  Unterschied  des  antiken  noch  jetzt  im  Orient  vorbände- ^^^*«^jjjjjjj 
nen  Wohnhauses  von  dem  modernen  beruht,   wie  Nissen  ausge- «*»^  "o^«'- 

'  ^      nen  Hanses. 

führt  hat,  hauptsächlich  auf  dem  Umstände,  dass  die  Alten  des 
Glases  entbehrten.  Wir  werden  zwar  weiter  unten  sehen,  dass 
es  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  Glasfabriken  in  Italien 
gab  und  bei  Luxusbauten  und  in  beschränktem  Maasse  auch  in 
Wohnhäusern  Glasfenster  zur  Anwendung  kamen,  aber  bis  dahin 
und  im  Grossen  und  Ganzen  auch  nachher  hatte  man  kein  an- 
deres Mittel  Luft  und  Licht  in  das  Haus  dringen  zu  lassen ,  als 
eine  grosse  Hausthüre,  welche  deshalb /umen  heisst^)  und,  wenn 
diese  geschlossen  wurde,  eine  Oeffnung  über  der  Thüre,  später 
auch  im  Dache  oder  in  den  Wänden.  Die  ältesten  Bauernhäuser  Aitiuu- 
in  Italien  waren  von  Holz 3]  gebaut;  ihre  Form  ersehen  wir  ausBanernhans. 
den  bei  Albano  gefundenen  Aschenkisten  ^) .  Charakteristisch  ist 
fOr  sie  das  grosse  Thor^  die  Oeffnung  darüber  und  ein  spitzes 
Strohdach^),  das  entweder  von  zwei  oder  von  vier  Seiten  abfällt 
und  im  ersten  Falle  tectum  pectenatum,   im  letzten  tectum  testu- 


1)  Zuerst  herausgegeben  von  Bellori  Fragm.  veH,  vet.  Born, ,  zuletzt  von 
H.  Jordan  Forma  urhia  Bomae.   Berollni  1874.  fol. 

2)  Vltruv.  4,  6.    Inschrift  von  Puteoll  C.  I.  L,  I,  577  lin.  10. 

3j  Festi  ep,  p.  12:  AdtibtmalU^  habitaior  eontinuae  tabemaej  quod  genus 
domieilii  anUquit$imum  Bomanis  fuiUt  teslimonio  tunt  exterae  gentes,  quae  ad- 
hue  tabtdatis  habitafU  aediftcii$;  unde  eUam  ieeta  eattrenaia,  quamvU  peUibua 
conUganiur,  tahemaeula  tarnen  dkfmtur, 

A)  Abeken  MitteUtalien  S.  186. 

öj  Das  Strohdach  der  ältesten  Rom.  Häuser  erwähnen  Vitmv.  2,  1,  5. 
Isidor.  orig.  15,  8.  Ovid.  fast,  3,  184;  6,  261:  Quae  nunc  aere  vides,  $tipula 
tum  teeta  videre»,  et  parte»  Unto  vimine  teetut  erat, 

14* 
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dinatum  heisst^).     Auch  in  der  Stadt  haben  sich  diese  Dächer 

erhalten,  das  Giebeldach  bei  den  Tempeln,    das  vierseitige  Dach 

bei  den  Wohnhäusern.     Der  Name  des  altrömischen  Wohnhauses 

atrium,  igt  atrtum  und  es  gab  in  Rom  eine  grosse  Anzahl  von  Gebäuden 

alter  und  einfacher  Gonstructioil,   welche  diesen  Namen  führten, 

wie  das  cUrium  Vestae,  in  welchem  die  Vestalinnen  wohnten,  das 

atrium  sutoriurrij  die  atria  Tiberinay  das  atrium  Liberiatis,  die  atria 

Licinia,  atria  aiM^tionaria  und  andere,  welche  Staatsverwaltung  III, 

S.  155  f.  angeführt  worden  sind;    aber  auch  in  dem  erweiterten 

Hause  späterer  Zeiten  ist  das  Atrium  immer  der  wesentliche  Theil 

'  geblieben,   um  den  sich  aber  andere  Localitäten  gruppiren.     Die 

bauliche  Gonstruction  des  Atrium  hing  von  der  Art  ab,  wie  man 

Dftchcon-  ^^®  Beleuchtung  schaffen  wollte.     Vitruv  zählt  fünf  verschiedene 

struction.  Gonstructiouen  desselben  auf  ^j ,   welche  sich  indessen  auf  zwei 

zurückfahren  lassen  ^) ,    nämlich  das  Atrium  mit  geschlossenem 

Dache  und  das  Atrium  mit  einer  Lichtöffnung  im  Dache.     Ist  das 

Dach  ohne  Oeffnung,  so  heisst  es  testudo,  das  atrium  aber  testu- 

dinatum  und  dies  scheint  die  älteste  Form  desselben  gewesen  zu 

sein,   welche  sich  in  der  Stadt  als  unzweckmässig  herausstellte; 

eompiu9ium.ißi  es  dagegen  geöffnet,   so  heisst  die  Dachöffnung  selbst  com- 

pluviumj   der  unter  derselben  liegende  Theil  des  Fussbodens 

«mpi«v«M».  dagegen,  aufweichen  der  Regen  fiel,  impluvium^).     Die  ülwi- 

1)  Festns  p.  213 :  Peetenaiwn  teetum  dioibiY  a  similiiudine  pectfnis  in  ducu 
partes  devexum,  ui  testudinaium  in  quatiuor, 

2)  VitniT.  6,  3,  1 :  Cava  aedium  quinque  generibuB  sunt  distinetay  quorwn 
ita  figurae  nominantw:  Tuscanicum,  Corinthium,  tetrastylon,  dispUiviatum ,  tes- 
tudinaium. 

3)  Nissen  S.  629.  Varro  de  l.  L.  5,  161 :  Cavum  aedium  dietum^  qui  locus 
teeius  intra  parietes  relinquehatur  patulus,  qui  esset  ad  eommunem  omnium  usian. 
In  hoc  locus  si  nuUus  reUctus  erat,  sub  divo  qui  esset,  dieebatur  testudo  ab  tes- 
tudinis  similitudine,  ut  est  in  praetorio  in  castris.  Si  relietum  erat  in  medio  ut 
Itieem  caperet,  deorsum  quo  impluebdt  dictum  impluvium,  susum  q%ta  compluebat, 
compluvium,  utrum^ue  a  pluvia,  Tuscanicum  dictum  a  Tusds,  posteaquam  iU 
lorum  cavum  aedium  simulare  coeperunt,  Atrium  appeüatum  ab  Atriatibus  Tuseis ; 
iUius  enim  exemplum  sumptum, 

4)  Vano  de  L  L.  5,  161:  Deorsum,  quo  impUiebat,  dictum  impUtoium^  su- 
sum, q^a  compluebat,  eomipluoium,  Festi  ep.  p.  108:  implutvium,  quo  aqua  tm- 
pUiit  coUeeta  de  teeto.  Compluvium,  quo  de  diversis  teetis  aqua  pluviaUs  con- 
ftuit  in  eundem  locum.  Liv.  43,  13,  6 :  palmam  enatam  impluvio  suo  T.  Harcius 
Figulus  nuntiabat.  Im  weiteren  Sinne  hebst  impluvium  der  ganze  unbedeckte 
Banm  im  Atrlnm  wie  im  Petistyl.  Cio.  act,  in  Verr,  1,  23,  61 :  duo  signa, 
quae  nunc  ad  impluvium  tuum  starU  nnd  dazn  Pseudo-Asconins  p.  177  Or. :  Im- 
pki/oium  locus  sine  teeto  in  aedibus,  quo  impluere  imber  in  domum  possit,  Serv. 
ad  Am,  2,  512.  Plant,  mü,  gl,  159.  287.  340.  Terent.  eun,  3,  ö,  40.  In 
derselben  allgemeinen  Bedeutung  complwjium  Suet.  Aug.  92. 
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gen  Arien  der  Dacbconstruction  unterscheiden  sich  nur  insofern, 
als  bei  dem  atrium  Tuscanicum,  von  welchem  weiter  unten  eine 
Anschauung  gegeben  werden  wird,  das  Dach  auf  zwei  Querbalken 
ruht  1) ,  bei  dem  tetrastylon  und  Corinthium  dagegen  von  Säulen 
getragen  wird,  während  es  bei  dem  displuvicUum  so  oonstruirt  ist; 
dass  das  Wasser  nicht  in  das  compluvium,  sondern  nach  aussen 
hin  abfliesst.  Das  tectum  displuviatum  hat  wie  das  tecium  testu- 
dinatum  die  Unbequemlichkeit,  dass,  da  man  gemeinsame  Regen- 
rinnen im  Alterthum  nicht  kannte,  jedes  Haus  einen  freien  Am- 
bitus  von  3V2  Fuss  haben  musste,  der  das  abfliessende  Wasser 
aufnafaq.  In  den  XII  Tafeln  wird  dieser  ambitus  oder  drcuitus 
gesetzlich  angeordnet 2) ,  aliein  später,  vielleicht  schon  nach  dem 
Gallischen  Brande,  ist  in  Rom  Haus  an  Haus  gebaut  worden,  wie 
wir  es  auch  in  Pompeii  finden  3);  und  das  tuscanische  Atrium 
allgemein  in  Gebrauch  gekommen. 

In  dieser  durch  Oberlicht  erleuchteten  Halle  concentrirt  sich  ?J^™* 
das  Leben  der  Familie  und  die  wirthschaftliche  Thätigkeit.  Hie>^^*^iJ»|" 
ist  zuerst  der  Brunnen  {puteus),  d.  h.  eine  unterirdische  Cisterne, 
in  welche  der  Regen  vom  impluvium  abfliesst^);  denn  bevor  es 
Wasserleitungen  gab,  war  Rom  wie  Pompeii  auf  Cislemen  ange- 
wiesen; hier  steht  an  der  Rückseite  des  Impluvium  der  Herd; 
dessen  Rauch  durch  die  Oeffnung  des  Daches  hinauszieht  und 
deshalb  die  schwarze  Farbe  giebt,  von  welcher  das  römische 
Atrium  wie  das  griechische  (jiXa&pov   ihre  Namen  habend),    hier 

1)  Zu  diesem  Zwecke  brauchte  man  starke  Balken,  die  nach  Vitruv.  6, 3, 3 
bis  60'  Spannung  haben  konnten.  Selbst  in  Pompeii  haben  diese  Träger  9 — 
10  Meter  Lange.  Wurden  die  Atrien  noch  grosser,  so  waren  Säulen  zum  Tragen 
des  Daches  unerl&sslich  (Nissen  S.  637),  aber  die  Säulen  hatten  überhaupt  den 
Vortheil,  dass  man  schwächere  und  wohlfeilere  Balken  zu  Trägern  nehmen 
konnte.  Vitruv.  6,  3,  1 :  Tetrasiyla  sunt^  quae  auhieetis  sub  trabihw  angularibua 
eolumnis  et  vilitatem  trabibuB  et  firmitaiem  praestantf  qtiod  negue  ipsae  magnufm 
impetum  cogurUur  häberej  neque  ab  interpenaivia  onerantur.  Statt  vilitatem  haben 
die  Texte  utilitatenij  aber  vilitatem  ist  richtig  von  Mau  (^Instituto  archeologico 
centum  semeatria  felieiter  peraeta  gratülantur  juvenes  Capitolini.  Romae  1879.  4. 
p.  20)  emendlrt  worden. 

2)  SchoeU  UgU  XII  tabulatum  füiquiat  p.  136.     Nissen  S.  567.  630.  636. 

3)  Nissen  S.  636.  4)  Nissen  S.  640. 

5)  Etymologisch  hat  man  atrium  von  der  Stadt  Atria  (Vaxro  del,  L.  b,  161), 
von  terra  (Festi  ep.'  p.  13:  quod  a  terra  oriatur,  quati  aterriumX  von  at^piov 
(Scaliger),  von  i%p6o^  (Becker),  endlich  von  ater  abgeleitet  (Serv.  ad  Aen, 
1,  726.  Isidor.  or.  15,  3,  4).  Das  letztere  billigen  Schwegler  R.  G.  I,  S.  275. 
Mommsen  R.  O.  I,  S.  229.  Nissen  8.  628,  und  daf&r  sprechen  auch  die  fw 
mo9ae  imagine$,  die  im  Atrium  standen.     Dass  in  späterer  Zelt  in  Küchen  und 
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ist  das  Wohnzimmer  ^) ,  in  welchem  gekocht ,  geopfert  und  ge- 
gessen wurde  2)^  hier  hat  der  Geldkasten  seinen  Platz  s)  und  an 
der  Hinterwand,  gegenüber  dem  Eingange  das  Ehebett  des  Haus- 
herrn^); hier  sitzt  die  Hausfrau  spinnend  und  webend  mit  den 
Mägden^)  und  zugleich  die  Wirthschaft  beaufsichtigend <^) .  Mit 
Recht  bezeichnet  Yitruv  auch  in  dieser  Beziehung  das  Atrium  als 
charakteristisch  für  das  römische  Haus  im  Gegensatz  zu  dem  grie- 
chischen 7j .  Denn  während  das  letztere  in  zwei  geordnete  Theile, 
den  für  die  Männer,  avSpa>vTTt(;^  und  den  für  die  Frauen,  ^ovai- 
xcoviTic,  zerfällt^),  bildet  in  Rom  das  Atrium  den  gemeinsamen 
Mittelpunct  fUr  alle  Glieder  der  Familie.  Die  Frau  sitzt  in  medio 
aedium^) ,  oder  wie  Nepos  sagt:  mcUer  famüias  primum  hcum 
tenet  aedium  atque  in  celebritcUe  versatur^^). 
deTawses*  Auf  dem  Lande  erhielt  sich  das  Zusammenleben  der  Familie 
im  Atrium  bis  in  die  Kaiserzeit  ^^j ,  in  der  Stadt  aber  hatte  es, 
namentlich  wenn  im  Hause  des  pater  familicts  verheirathete  Söhne 
wohnten  ^^),  seine  Unbequemlichkeit  ^^j,  und  sobald  die  Mittel  des 
Lebens  reichlicher,  die  Ansprüche  an  häusliches  Wohlbehagen 
grösser  und  die  Bekanntschaft  mit  griechischen  Einrichtungen  all- 
gemeiner wurde,  so  ging  man  an  die.  Erweiterung  und  bequemere 


3ädem  ein  Schlot  für  die  Abführang  des  Rauches  angebracht  war,  ist  an  sich 
nicht  zu  bezweifeln  und  von  Fea  zu  Wlnckelmann  Werke  11,  S.  347  ausführ- 
lich dargethan. 

1)  Yarro  de  L  L.  5,  61  nennt  das  Atrium  einen  locus  patuiua,  qui  e»$ei  ad 
communem  omimum  usum. 

2)  SerT.  ad  Aen.  1,  726:  Nam,  vi  ait  Cato^  et  in  atrio  ei  duobus  fereuUs 
epvlabantur  antiqui,  —  Ihi  [et  culina  erat.  Vgl.  zu  9,  648.  Yarro  bei  Nonius 
p.  83  B.  Y.  cortes:  Ad  fontm  hieme  ae  frigoribus  eenitaharU.    Hör.  sal.  2, 6, 65if. 

3)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  ibi  etiam  pecuniae  habebant.   Mehr  s.  weiter  unten. 
4j  S.  oben  S.  54.  5)  S.  oben  S.  56  Anm.  2. 

6)  Wie  sehr  diese  Einrichtung  dem  Bedürfniss  des  bäuerlichen  Lebens  ent- 
spricht, sieht  man  aus  der  Analogie,  welche  sie  in  dem  altsächsischen  Bauern- 
hause findet,  über  welches  Nissen  S.  613  die  schone  Stelle  aus  Moescr  Patriot. 
Phantasien  III  n.  37  anführt. 

7)  Yitruv.  6,  7,  1 :  Atriis  Oraeci  quia  non  utunlur  neque  aedificant. 

81  Plut.  de  ewiosiUxU  1.  Nissen  S.  622.  9)  Liv.  1,  57,  9. 

lOj  Nepos  praef.  6. 
11)  Horaz  schildert  dies  epod.  2,  63  und  tat.  2,  6,  65: 

O  notier  cenaeque  deum!  quibut  ipte  meique 
Ante  Larem  proprium  vetcor  vematque  proeacet 
Pateo  Ubati»  dapibus. 
Ygl.  Columella  11,  1,  19:  Coneueseat  viUieus  rueiicot  circa  Larem  domini  forum- 
que  familiärem  temper  epulari.  12)  S.  oben  S.  56  Anm.  6. 

13)  Yarro  bei  Nonius  p.  55  s.  v.  eolinam:  In  pottica  parte  (atrtt)  erat  eo- 
lina;  dieta  ab  eo  quod  ibi  colebant  ignem.  LocupUtiorum  domue  quam  fuerint 
angustiie  paupertinie  coaeiae,  ipta  nomina  deelarant. 
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Vertheilung  der  Wohnräume  i] .  Das  Atriam  wurde  auf  zwei 
Seiten  von  kleinen  Zimmern  umgeben  2) ,  welche,  da  sie  ihr  Licht 
nur  vom  Atrium  erhielten,  allerdings  nur  zum  Schlafen  oder  zur 
Aufbewahrung  von  Sachen  brauchbar  waren;  zu  beiden  Seiten 
des  Herdes  indess,  also  an  der  pars  postica,  behält  es  seine  ganze 
Breite  und  läuft  rechts  und  links  hinter  den  Zimmern  in  zwei 
cdcte  aus,  welche  in  vornehmen  Häusern  den  Platz  fttr  die  imagines  ^'^' 
gewährten^).  An  der  äusseren  Rückwand  des  Atriums  baute  man 
eine  Laube  von  Bretem  {tablinum)  *)  an,  um  im  Freien  sitzen,  '«"••«•»»«• 
essen  und  arbeiten  zu  können,  entfernte  dann  aus  dem  Atrium 
das  Ehebett  von  der  inneren  Seite  der  Wand,  brach  dieselbe 
durch ,  und  verband  so  die  Laube  mit  dem  Atrium  ^) ,  das  nun 
im  Sommer  nach  der  Rückseite  zu  offen  blieb  und  volles  Licht 
erhielt,  im  Winter  aber  durch  einen  Breterverschlag  wieder  ge- 
schlossen wurde  <^).  Einen  Hof  hatten  die  alten  Stadthäuser  nicht 
gehabt,  jetzt  aber  legte  man  hinter  dem  Hause  einen  von  Seiten- 
gebäuden und  bedeckten  Säulengängen  eingeschlossenen  Garten 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  162:  cireum  caxjum  aedium  erant  unitu  quoiuaque  rei 
utmuuis  causa  parieiibfu  dissepta,  Vhi  quid  eonditum  esse  volebant,  a  celando 
eeüam  appeüarunt,  penariam,  ubi  penus,  uhi  cuhabant,  eubieulumj  u6j  eennbant, 

eenaeulum  voeitabant. Pösteaquam  in  superiore  parte  cmitare  coeperunt, 

superioris  domus  univeraa  eenacula  dieta.  Die  Veiänderangen ,  Ton  welchen 
diese  Stelle  redet,  fallen  schon  yor  die  Zeit  des  Plaiitns,  der  sie  an  mehreren 
Stellen  erwähnt.  S.  Ibissen  S.  650.  Man  kann  als  Periode  derselben  daher  die 
Zelt  der  pnnischen  Kriege  bezeichnen. 

2)  Das  ganze  Areal  wurde  so  vertheilt,  dass  die  eine  Hälfte  anf  das  Atrium, 
die  andre  anf  die  Zimmer  verwendet  wurde.     Nissen  S.  639. 

3)  S.  hierüber  weiter  nnten. 

4)  Die  Erklimng,  nach  welcher  tablinum  ein  Archiv  gewesen  sein  soll 
(Festus  p.  356,  zn  lesen  nach  Mommsen  Abh.  der  Berliner  Acad.  Phil. -bist, 
blasse.  1864  p.  68:  tabli/mun  proxime  atrium  locus  dieitur  y  quod  aniiqui  ma" 
gistrattiB  in  suo  imperio  tabtUis  rationum  ibi  habebani  pubUcarum  rationum  causa 
factum  loeum.  Plinius  n.  h,  35,  7 :  tabtUina  codicibw  implebantur  et  monimentis 
rerum  in  magistratu  gestarum,  Gloss. :  tablinum  ^apTo^vX.cbctov)  gehört  einer 
späteren  Periode  an;  die  ursprüngliche  Bedeutung  bezeichnet  Varro  bei  Nonius 
p.  83  s.  T.  eortes:  ad  forum  hieme  ae  frigoribus  cenitabanty  aestivo  tempore  in 
propatulOy  rure  in  eorie,  in  urbe  in  tabulino,  quod  maenianum  possumus  intel- 
legere tabulis  fabrieatum.  Wie  üpus  figlinum  eine  Töpferarbeit,  so  ist  tablinum 
eine  Breterarbeit ;  Hygin  de  mun,  casPr,  $.  2.  3.  32.  34.  43  unterscheidet  daher 
bei  der  den  Truppentheilen  zugemessenen  Zeltreihe  (^pedaturä)  die  Fahnenseite 
(iigna)  und  die  Breterseite  (tabUnum')  ^  denn  die  Lederdecken  der  Zelte  (cor- 
tinae,  Isidor.  orig.  19,  26,  9)  waren  disientae  funibus^  Udnüis  hUerstanUbus, 
Isidor.  orig,  15,  10,  1.  5)  S.  Nissen  S.  643. 

6)  Hierauf  bezieht  sich  Javolenus  Dig,  50,  16,  242  $  4:  Straturam  loci 
olieuitw  ex  tabulis  factis,  quae  aestate  tollerentur  et  hieme  ponerentury  aedium 
e<ie  ait  Labeo,  quoniam  perpetui  usus  paraiae  essent,  neque  ad  rem  periinerey 
<tw)d  interim  toUerentur, 
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p^atfiium.  [peristylium]  ^)  an,  der  durch  Namen  und  Anlage  seinen  griechi- 
schen Ursprung  verräth  und  in  den  ihn  unigel>enden  Gebäuden 
Raum  für  verschiedene  Bedürfnisse  gewährte,  für  welche  bisher 
das  Atrium  hatte  ausreichen  müssen.  In  diese  verlegte  man 
Speise-,  Schlaf-  und  Wohnzimmer,  besonders  aber  Yorraths- 
Küche.  kammern,  Herd  und  Küche,  und  im  Atrium  blieb  statt  des  Her- 
des an  dessen  Stelle  nur  ein  Tisch  zurück,  der  den  Namen  curti- 
bulum  führt  ^).  Alle  diese  Erweiterungen  des  Areals  waren  nur 
möglich  durch  Ankauf  von  Nebenhäusem,  die  man  nicht  immer 
abriss  und  umbaute,  sondern  so  viel  als  möglich  benutzte.  In 
Pompeii  finden  sich  daher  Häuser  mit  mehreren  Atrien  und  die 
Lage  des  Peristyls  ist  nicht  immer  die  zweckmässigste ,  sondern 
wird  durch   das   zu  Gebote   stehende  Terrain  bedingt.     Zuletzt 

Stockwerke. ^^^^^^^  man  endlich  dazu,  dem  auf  ein  Stockwerk  berechneten 
Hause  ein  zweites  hinzuzufügen,  dessen  Zimmer  alle  cena- 
cenacuia.  c^Iq^  hcissen^)  und  mit  Fenstern,  d.  b.  durch  Läden  zu  ver- 
sch  liessenden  Lichtöffnungen  versehen  sind^).  Sie  werden  theils 
von  dem  Eigenthümer  selbst  benutzt^]  ,  theils  vermiethet®),  und 
man  gelangt  zu  ihnen  auf  sehr  unvollkommenen  hölzernen  Trep- 
pen, welche  nichts  mehr  als  Leitern  sind  7).  Weder  in  Rom 
noch  in  Pompeii  ist  diese  Bauart  alt^  obgleich  Livius  sie  schon 
früh  erwähnt  ^) ,  seit  dem  Ende  der  republikanischen  Zeit  in- 
dessen zwang  das  Bedürfüiss  zu  immer  höheren  Dimensionen^) 
nicht  nur  der  Miethshäuser,  insulae  ^^j  ,  über  deren  Einrichtung 
wir  ganz  im  Unklaren  sind,  sondern  auch  der  Privatgebäude,  so 
dass  in  Rom   dreistöckige   Häuser  nicht  selten  waren  ^i]   und  es 

1^  Nissen  8.  645«.  2)  Yarro  de  L  L,  b,  125.    Nissen  8.  641. 

Sj  Yarro  de  l.  L,  5,  162:  pagUaqwxm  in  mpertore  parte  cmiiare  coepenmt, 
tuperioria  domu»  univena  cenacula  dieta.  Festl  ep.  p.  54:  eenaeula  dieuntur, 
ad  quae  acalis  ateendiiur,  4)  Nissen  8.  639.  6)  Yarro  a.  a.  O. 

6)  etnaculum,  beisst  gradezn  eine  Miethswohnnng.  Horat.  eptot.  1,  1,  9i 
und  cenaeulariam  exereere  Wohnnngen  Termiethen.  8.  die  8teUen  bei  Nissen  8.  602. 

7)  Nissen  8.  602. 

8)  LiT.  1,  41,  4:  ex  superiore  parte  aediwn  per  fenestrae  in  novam  vktm 
veraae  popülum  Tanaquil  alloquUur.  Und  vom  J.  568 s  186:  QHiepalae)  ce- 
naetüwn  euper  aedee  datwn  eat,  eeaUa  ferentibue  in  publicum  obeeratis^  aditu  in 
aedei  verso, 

9)  Yitru^.  2,  8,  17 :  In  ea  autem  maieetate  urhi»  ef  eivium  inflnita  frt- 
guentia  innvmerahüea  häbitationee  opus  ftUi  expUeare.  Ergo  eum  reeipere  non 
poasei  area  plana  taniam  muttitudinem  ad  hahitandum  in  %irhey  ad  auxiUum  alth- 
iudinis  aedifieiorum  re$  ipea  coegit  devenire. 

10]  Staatsverwaltung  II,  S.  120. 

11)  Uvius  21,  62,  3  erzahlt  schon  vom  J.  536^218:  faro  hovario  booem  in 
tertiam  conUgnationem  aaeendiaae,     Mardal  wohnte  drei  Treppen  hoch.  1,118,7. 
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wegen  der  Gefahr  bei  FeuersbrüDsten  und  Ueberschwemmungen  ^) 
nötbig  wurde,  ein  Maximum  der  Höhe  zu  bestimmen,  welches 
unter  Augustus  auf  70  Fuss,  unter  Traian  auf  60  Fuss  normirt 
wurde  ^].  Zugleich  mit  dem  Bedürfnisse  machte  sich  der  Luxus 
gellend;  das  Haus  des  Lepidus,  im  J.  676=78  das  schönste  in 
Rom,  nahm  35  Jahre  sp&ter  nur  noch  einen  untergeordneten 
Rang  ein  3);  die  Nobilität  wetteiferte  in  der  Ausstattung  ihrer 
Wohnungen^),  und  obgleich  Augustus  eine  gewisse  Einfachheit 
der  häuslichen  Einrichtung  durch  sein  Beispiel  empfahl^),  so 
steigerte  sich  die  Pracht  der  römischen  Bauten  in  unglaublicher 
Weise ,  bis  sie 
unter  Nero  ihren 

Culminations- 
punct  erreichte. 
Unsere  Absicht 
beschränkt  sich 
indessen  auf  die 
Betrachtung  der 
gewöhnlichen  und 

nothwendigen 
Wohnungsräume 
eines  Bürgerhau- 
ses, zu  deren  Ver- 
anschaulichung 
zwei  Beispiele 
pompeianischer 
Häuser     genügen 
werden. 

Das  erste, 
dessen  Grundriss 
ich  aus  Mazois  ü, 


Für  dm  Grundriff. 


Eeuv0  d0 1 1 1 1 '  I  r 


^ 


=^ 


=i^/W<Xr. 


1}  Tac.  ann.  1,  76.  8net.  Aug,  30.  Seneca  eon»fr.  %  9  p.  121  Bars. : 
ianta  aUUudo  aediflciorum  est,  ut  neque  advernu  iffnem  praesidium  nee  ex  ntiniB 
uUum  fUlam  in  partem  effuffium  sU,  lieber  die  Höhe  der  Häuser  handelt  aus- 
ffihrlich  Friedlaender  DarsteUnngeii  I«,  S.  7  f. 

2)  Staatsverwaltung  II,  S.  121  Anm.  2.  3)  Plln.  n.  h,  36,  109. 

4)  Cicero  kaufte  692  =  62  ein  Haus  fär  3,500,000  HS.   (ad  fam,  5,  6,  2), 


das  ihm  hernach  mit  2  Millionen  ersetzt  wnrde  (ad  Aii.  4,  2,  5);  Crassos  schätzte 
sein  Hans  aof  6  MilUonen  HS.  (Yal.  Max.  9,  1,  4),   allein  Q.  Gatolos  und  der 
Ritter  Aqnilins  besassen  noch  schönere.  Plin.  n.  h,  17,  2. 
5)  Saeton.  Aug.  72. 
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pl.  IX  D.  1    entnehme,    ist   ein  Wohnhaus   der    bescheidensten 
Art  (s.  S.  217): 

Es  ist  in  demselben  ausser  einem  Entr^e  (l),  einem  Laden  (2), 
einem  Zimmer  (5),  einer  Küche  (7)  und  einer  Treppe  (6),  die  in 
ein  oberes  Stockwerk  führte  ^  nur  ein  grosser  Raum  (3)  vorhan- 
den, der  dem  atrium  entspricht  und  ein  von  vier  Säulen  ge- 
tragenes compluvium  (I)  hat.  Allein  ein  atrium^  wie  es  die  No- 
bilität  in  Rom  hatte,  ist  dieser  Raum  auch  nicht;  ihm  fehlen  das 
tablinumy  die  cUae^)  und  die  anliegenden  Zimmer 2} :  wir  wissen 
aber  aus  Yitruv'),  dass  auch  in  Rom  gewöhnliche  Bürgerhäuser 
ein  solches  atrium  nicht  hatten^  wie  die  Paläste  der  Vornehmen, 
und  hierin  liegt  offenbar  der  Grund,  dass  sowohl  Yarro  als  Vitniv 
den  Hauptraum  des  Hauses  bald  cavum  aedium  bald  atrium  nen- 
nen. Denn  es  ist  zwischen  diesen  Ausdrücken  kein  andrer  Unter- 
schied, als  dass  cavum  aedium  die  DeckenOffnung  bezeichnet,  aber 
genau  genommen  nur  für  das  Tuscanicum  und  die  übrigen  offe- 
nen Atrien  gebraucht  werden  kann,  atrium  aber  in  speciellem 
Sinne  von  der  vollständig  eingerichteten  Halle  vornehmer  Häuser 
verstanden  werden  kann.  Im  Uebrigen  wurden  beide  Worte  in 
ganz  gleichem  Sinne  angewendet^). 


1}  Ein  cavaedium  mit  einer  ala  Btatt  mit  zwei  akte  hat  das  Hans  N.  57 
in  der  strada  Stabiana,  Niccolini  fasc.  6  nnd  die  eaaa  du  poeta  tragieo]  gar 
keine  alae  hat  das  1833  ausgegrabene,  von  Ayellino  1843  beschriebene  Haus. 

2)  Cicero  ad  Q.  fr,  3,  1,  2  hält  es  für  unmöglich,  in  dem  Manilianum  ein 
atriolum  anzulegen,  da  kein  Platz  vorhanden  war  für  die  adiuncta  ctibieula  et 
ciuwnodi  menibra. 

3}  Yitruv.  6,  8  (5),  1  Rose :  Igiiur  U,  qui  eommuni  narU  fortunaj  non  ne- 
eesaaria  magnifica  veatihula  nee  tahUna  neqtte  atria,  quod  magU  aUU  officio  prae- 
stant  amhiundo,  quam  ab  aliU  ambiuntur, 

4)  Die  von  Becker  Oallua  U,  192  if.  aufgestellte,  von  Bein  in  Schutz  ge- 
nommene und  neuerdings  für  die  früheste  Zeit  auch  von  Fr.  Veli^sky  (Zeitschrift 
für  die  österreichischen  Gymnasien  XXYI  (1875)  S.  811  ff.)  gebilligte  Ansicht, 
dass  atrium  und  cavaedium  zwei  verschiedene  Theile  des  Hauses  gewesen  seien, 
hat  gar  nichts  für  sich.  Das  Hanptargument  Becker's  ist  der  Beschreibung  ent- 
nommen, welche  Plinius  ep,  2,  17,  4  von  seiner  viUa  Laurentina  macht.  In 
dieser  lagen  hinter  einander  1.  ein  atrium^  2.  eine  poriicue  In  Form  eines  D, 
eine  area  umgebend,  also  ein  Perlstyl,  3.  ein  cavaedium.  Nun  sagt  aber  Cicero 
ad  Q.  fr,  2,  1,  2,  man  pflege  in  solchen  Ylllen,  welche  ein  atrium  mahu  und 
dann  eine  portieue  haben,  an  dieser  poriieuB  (in  porticu.  Plinius  sagt  contra  me- 
dia$  portiefui)  ein  zweites  kleines  atrium  (atriolum')  anzulegen ,  und  dies  ist  es, 
was  Plinius  cavaedium  hüare  nennt.  So  spricht  auch  Plinius  gegen  Becker's 
Annahme.  Wenn  dagegen  Yeliäsky  S.  813  vermuthet,  dass  das  cavum  aedium 
aus  dem  Yiehhofe  des  Bauernhauses  entstanden  sei,  so  ist  dies  ebenfalls  nicht 
zuzugeben,  da,  wie  wir  sehen  werden,  dieser  vor  dem  Bauernhause  gelegene  Hof 
zum  ve$tibulum  wurde. 
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Als  zweites  Beispiel  wählen  wir  die  axsa  de'  capitelli  figurati  ^J^^'*** 
(Tafel  I)  1) ,   welche  uns  Gelegenheit  geben   wird ,   die  einzelnen 
Theile   auch   des  römischen  Hauses   eingehender  in  Betracht  zu 
ziehen. 

1.  Der  Eingang. 

Die  Hausthttre  befindet  sich  nicht  unmittelbar  an  der  Strasse, 
sondern  es  führen  zu  ihr  zwei  Stufen  (a) ,  welche  innerhalb  der 
Wände  des  Eingangs  liegen.  Der  so  entstehende  Raum  zwischen 
den  bis  an  die  Strasse  reichenden  beiden  Pilastem  des  Eingangs 
[antae]  2)  und  der  Thüre  selbst  ist  eine  öfters  in  Pompeii  vorkom- 
mende 3)  Andeutung  dessen ,  was  in  den  vornehmen  HSusem 
Roms  vestibulum  genannt  wurde,  nämlich  des  Platzes  zwischen 
der  Strassenlinie  und  der  Hausthüre,  auf  welchem  die  zur  salu- 
tatio  sich  versammelnden  dienten  warteten,  bis  das  Haus  geöffnet 
wurde*).  Dies  vestibulum,  welches  auch  vor  Tempeln*)  und"«»*»^««- 
Monumenten  ®)  vorkommt,  lag  mehrere  Stufen  über  der  Strasse  ^) 

1)  AvelUno  Dtseriz.  di  una  c<ua  Pompeiana,  Napoli  1837.  A.,  nach  welchem 
ich  den  Grundilss  gebe. 

2)  Isid.  oriff.  15^  7,  9  Arev.  (8  Lind.):  Pogtea  et  antae  quaii  post  et  arUe.  Et 
antae,  quia  ante  atantj  vel  quia  antea  ad  eas  aocedimua ,  prhuquam  domum  in- 
grediamw.  Pottes  eo,  quod  post  ostium  Stent.  Festi  ep,  p.  16 :  antae,  quae  sunt 
laUra  ostiorum.    Daher  antas  proiieere  Mommsen  /.  B.  N.  n.  2458  col.  1  lin.  13. 

31  Nissen  S.  631. 

4j  Gellias  16,  5,  3:  0.  Aelhu  Oallus  in  libro  de  signifieatione  ver&orum, 
quae  ad  ius  civiU  pertinent,  secundo  vestibulum  esse  dieit  non  in  ipsis  aedibus 
neque  partem  aedium^  sed  locum  ante  ianuam  domus  vaeuum,  per  quem  a  via 
aditus  aeeessusque  ad  aedis  est,  cum  dextra  sinistraque  teeta  (sunt),  quae  sunt 
viae  iuneta  atfue  ipsa  ianua  procfd  a  via  est,  area  vaoanti  intersita  (die  Lesart 
iecta  —  quae  nach  Huschke  Jurispr.  Antejust,  p.  29).  ib.  $  8 :  Qui  domos  igitur 
amplas  antiquitus  faciebant,  locum  ante  ianuam  vaeuum  relinquebant  y  qui  inter 
fores  domus  et  viam  medius  esset.  In  eo  loco,  gut  dominum  eius  domus  sahtta^ 
tum  venerctnty  priusquam  admitterentury  eonsistebant  et  neque  in  via  stabant  neque 
hUra  aedes  erant.  Macrob.  sat.  6,  8,  15  ff.  Hiermit  stimmt  Seneca  ad  Marc. 
10,  1 :  ampla  atria  et  exelusorum  elientium  turba  referta  vtstibula.  Serv.  ad 
Aen.  4,  507:  Romani  moris  fuit,  ut  —  cupressus  —  in  vestibulo  mortui  ponere- 
tur,  ne  quis  imprudens  funestam  domum  —  introeat.  Id.  ad  Aen.  2,  469 :  Vesti- 
bulum est  prima  ianuae  pars.  Dictum  autem  vestibulum,  quod  ianuam  vesiiaty 
ut  videmus  cameräm  dualms  sustentatam  columnis.  Yarro  de  l,  L.  7,  Si:  vesti- 
bulum, quod  est  ante  domum.  Dig.  10,  3,  19  $  1 :  vestibulum  eommume  binarum 
aedium. 

5)  So  wird  erwähnt  ein  vestibulum  aedis  Vestae  (Liv.  epit.  86) ,  ein  vesti- 
bulum aedis  Aeseulapii  (Yal.  Max.  1,  8,  2),  ein  vest&ulum  templi  Matris  deum 
(Yal.  Max.  1,  8,  11),   ein  vestibulum  Capitolii  (Tac.  hUt.  1,  86). 

6)  Vestibulum  et  ambttus  monumenii  C.  I.  L.  III,  2072.  In  den  XII  Ta- 
feln hiesB  es  (Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  SchoU  p.  156):  forum,  id  est  vestibulum 
sepulchri.  Tgl.  Festi  ep.  p.  84:  QuartOy  quum  id  forum  antiqui  appellabanty 
quod  nunc  vestibulum  sepulcri  dicari  solet, 

7)  Seneca  ep.  84:  praeteri  istos  gradus  divitum  et  magno  adgestu  stupensa 
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und  hatte  zuweilen  grosse  Dimensionen;  zum  Schmucke  waren 
auf  ihm  erbeutete  Waffen  und  Statuen  ^j ,  zuweilen  quadrigae, 
aufgestellt  2) ,  in  ihm  standen  in  den  Häusern  der  höheren  Magi- 
strate die  fasces  der  Lictoren  3) ,  und  zuweilen  diente  auch  eine 
Porticus^]  und  ein  freier  Platz  mit  Gartenanlagen  (area)  vor  der 
Fronte  des  Gebäudes^]  der  Menge  der  zum  Morgengrusse  Er- 
scheinenden als  Warteplatz.  In  gewöhnlichen  Bürgerhäusern  in 
Rom  wie  in  Municipalstädten  wäre  ein  vestibulum  ohne  Zweck 
gewesen;  es  war  daher  entweder  gar  nicht  vorhanden ^)^  so  dass 
die  Thtire  hart  an  der  Strasse  lag,  oder  nur  angedeutet,  wie  in 
dem  vorliegenden  Hause.  Aber  an  einer  äusseren  Decoration 
fehlte  es  auch  diesen  einfachen  Eingängen  nicht;  eine  Inschrift 
über  der  Thüre,  entweder  einen  guten  Spruch'),  oder  eine  depre- 
catio  incendiorum  ^)  oder  auch  den  Namen  des  Besitzers  ^]  enthal- 

vestihula:  non  in  praerupto  tantum  illU  $tabii,  aed  in  luhrieo.  Oft  werden  die 
gradui  Palatii  erwähnt  z.  B.  Snet.  Nero  8.      ViteU.  15. 

1)  Plln.  n.  h.  30,  7:  Aliae  foria  ei  cirea  limina  animorum  ingentium  ima- 
gines  erant,  adfixia  hostium  spoUii,  quae  nee  emptori  reflgere  lieeret;  triumpha- 
bantque  etiam  dominU  mutatia  ipaae  dornt».  Vgl.  Liv.  10,  7,  9;  22,  57,  10. 
Cic.  Phil.  2,  28,  68.  Verg.  Aen.  2,  504.  Tibull.  1,  1,  54.  Ovid.  triat.  3, 
1,  33.     Suet.  Nero  38.     Von   dem  Hanse  des  Regulns  sagt  Silins  Ital.  6,  434 : 

Affixi  elipei  currueque  et  apicula  noia 

Aedibua  in  parvia,  magni  monumenta  tHumphi 

PtUaabant  oetUoa,  coniuxque  in  limine  primo 

ClamabaL 
Auch  ein  Bild  einer  eroberten  Stadt  wird  im  vestibulum  aufgestellt.  Liv.  38,  43, 
11 :  Fulvium  —  qui  ob  haa  res  geaUu  triumphum  a  vobia  poaUUalurua  ait ;  Ann- 
btaeiam  eaptam  (d.  h.  ein  Bild  auf  Holz  gemalt,  s.  Raoal  Rocbette  Peiniwrea 
anliquea  itüditea,  Paris  1836.  4.  p.  345)  signaque  quae  äblata  criminantur  et 
cetera  apoUa  eiua  urbia  ante  eurrum  laimua  et  fixurua  in  poatibua  suis. 

2)  Juvenal.  7,  126.     Suet.  Nero  31.     Tac.  ann.  11,  35. 

33  Aur.  Vict.  de  vir.  iU.  20.  Clandian.  de  IV  eona.  Honor.  416.  in  Prob, 
et  Olybr.  cona.  233. 

4)  Diese  Porticns  schrieb  nach  dem  Brande  Nero  auch  in  Rom  Tor.  Snet. 
Nero  16.     Tac.  ann.  15,  43. 

5)  Plantl  Most.  3,  2,  132(867):  Vidon'  veatibulum  arUe  aedia  hoc  et  am- 
bulaerum  quoiusmodi?  Verg.  Oe.  4,  20:  Palmaque  vestibulum  aut  ingens  Oleaster 
inumbret.  6)  Vltruv.  6,  5,  1. 

7)  Nihil  intret  mali  in  Salzburg;  felix  hie  locus  In  Pompeii.  Mehr  bei  O. 
Jahn  Berichte  d.  sächs.  Gesellseh.  d.  Wiss.  Phll.-hist.  Cl.  1855  S.  46.  75.  Die 
Inschrift  im  Hanse  des  Pansa  in  Pompeii:  Hie  habitat  felieitaa  steht  innerhalb 
des  Hauses  im  B&ckerzimmer.  Die  von  Diogenes  Laert.  6,  50  erwähnte  la- 
schrift  eines  Hauses: 

6  ToO  Aiö<  Trau  xaXXlvnwx  'HpaxX-^« 

iv^di^e  xaTOixel'  \trfik^  e(o(T(D  xaxöv 
findet  sich  in  einem  1855   ausgegrabenen  Laden  eines  Pompeiaaischen  Hausea 
auf  der  Innern  Wand  mit  rothen  Buchstaben   angeschrieben.     Fiorelli  OiomaU 
1861.  3.  p.  93. 

8)  Plin.  n.  h.  28,  20.     Orelli  Jnacr.  n.  1384.     Festi  ep.  p.  18  M. 

9)  0.  Jahn  a.  a.  0.  und  Augustinus  enarr.  in  Paalm.  LV,  1 :  8ieut  aliquam 
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iend,  eine  symbolische  Yeraierung  von  Unglttck  abwehrender 
Kraft  1),  an  Laden,  die  zum  grossen  Theil  an  der  Fronte  der  Hauser 
lagen 2),  ein  Schild 3) ^  ein. Emblem  an  den  Pfeilern^),  oder  eine 
Ausstellung  der  Waare  traten  in  dem  Hause  des  Gewerbtreiben- 
den  an  die  Stelle  des  unnOthigen  vestibulum.  Der  Umstand,  dass 
sonach  die  meisten  Hauser  kein  vestümlum  hatten^),  und  dass  bei 
dem  sinkenden  Einflüsse  der  Nobilitfit  am  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts der  christlichen  Zeitrechnung  o)  das  Institut  der  Glientel 
in  Verfall  gerieth  und  dadurch  das  vestibulum  überhaupt  unnütz 
wurde,  hatte  zur  Folge,  dass  unter  den  Antoninen  der  Begriff 
des  vestibulum  eine  fragliche  Antiquität  geworden  war,  über 
welche  Gellius  alte  Autoritäten  zu  Hülfe  nehmen  muss  ^j ,  und 
dass  im  vierten  Jahrhundert  das  Wort  seine  Bedeutung  ganz  ver- 

domum  intratuH,  cuhu  Bit  et  ad  quem  peftkieat,  in  iitido  intpieimuBf  ne  forte 
importune  irruamus  quo  non  oportet,  —  tanqucarn  ergo  si  legeremus :  Haec  praedia 
Üüus  aut  iUius:  Ha  in  superliminari  pBalmi  huiue  habemua  inseriptum  et  q.  8. 
8.  auch  das  Epigramm  bei  Jacobs  Anth.  Or.  1  p.  56  n.  10  und  Ennodii  eorm. 
2,  17  in  Sirmondi  Opp.  Venet.  1727.  fol.  Vol.  I,  p.  1120: 
Navita  per  postes  tuspendit  munera  ponti 

In  foribus  propriis  flumine  parta  gerem, 
Venator  portis  apponit  misBile  ferrum, 
Vesiihulum  galea  comitur  armigeri, 
Diseitur  in  valvi$  ars,  virtuSf  nomen^  origo: 
No8  frofUis  aigno  credimur  esse  dei.     u.  s.  w. 
n  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  74. 

2)  In  Rom  varen  alle  Strassen  darch  Läden  und  Vorbauten  so  verengt, 
dass  Domitian  diesem  Uebelstande  entgegentreten  mnsste.  Martial.  7,  61.  Frled- 
laender  Darstelltingen  I^,  8.  8. 

3)  Inschr.  eines  Wirthshauses  Orelli  n.  4329;  eines  Bades  Orelli  n.  4328; 
eines  Badegeldeinnehmers  Mommsen  /.  R.  N,  n.  6152,  Tgl.  Borghesi  Bull.  1833 
p.  115.  Ein  Ladenschild  en  relief,  darstellend  zwei  Sclaven,  welche  eine  am- 
pkora  Wein  tragen,  Mazois  II,  pl.  46,  1 ;  eine  Tafel,  an  zwei  Ketten  hängend, 
mit  der  Inschrift  D  IVNl  PROQVLI  BuU,  Nap.  N.  S.  II  (1863—54)  p.  118. 
Eiae  imago  Chilli  in  ecuto  Cimbrico  pieta  an  einer  Tabeme  Qnintil.  Instit.  6,  3, 
38.  Ein  B  (beta)  an  einer  Gemüsehandlung  (Symposii  aenigma  42  in  Werns- 
dorf  P.  M.  VI,  p.  518).     Vgl.  den  ospitalia  a  gallo  galUnaceo  Orelli  n.  4330. 

4}  So  der  Mercur  auf  dem  rechten  Thürpfeiler  des  Hauses  des  Quaestor  In 
Pompeii.     Oyerbeck  p.  230. 

5)  Auf  den  Orundrissen  des  capltohnischen  Stadtplanes  haben  die  Häuser 
kein  vestibulum,  in  Pompeil  liegt  die  Thüre  entweder  unmittelbar  an  der  Strasse 
oder  ist  um  einige  Fuss  eingerückt. 

6)  Tac.  awn,  3,  55  setzt  diesen  Verfall  in  die  Zeit  des  Galba.  Dites  olim 
famÜiae  nohilium,  aut  elaritudine  tnsigneSy  studio  magnificenUae  prolabebantur. 
Nam  etiamium  plebem  socios  regna  eoUre  et  ecli  liciium ;  ut  qvUque  optbu»  domo 
paratu  speeiosus,  per  nomen  et  eUenUlas  iUustrior  habehatur,  postquam  eaedibus 
saevitum  et  magnitudo  famae  eziUo  erat,  oeteri  ad  sapientiora  convertere.  et  q.  s, 

7)  Gellius  16,  5,  2  sagt  ausdrucklich,  Tiele  verwechselten  die  Bezeichnungen 
vestibulum  und  atrium,  cHirt  dann  eine  Erklärung  des  G.  Aelius  Gallns,  der 
etwa  50  ▼.  Chr.  blühte,  und  redet  von  dem  vestibulum  wiederholentlich  wie  von 
einer  Antiquit&t,  z.  B.  %  8. 
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ändert  hat^).  Auch  die  neueren  Antiquare  sind  über  den  Begriff 
des  vestämlum  uneinig  2)  und  insofern  nicht  ohne  Grund,  als  das 
vestibulum  in  der  That  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene 
Bedeutung  gehabt  hat.  Vestibulum  ist  ein  altlateinisches  Wort 
und  zwar  eine  Nebenform  you  stabulum;  es  bezeichnet  ursprdng- 
lich  einen  unentbehrlichen  Theil  des  Bauemgehöftes,  nämlich  den 
Wirthschaftshof,  der  nicht  hinter,  sondern  vor  dem  Hause  lag  und 
die  Stallungen  enthielt^).  Die  in  der  Stadt  lebenden  Römer 
waren  ebenfalls  grossentheils  Bauern;  sie  konnten  ihren  Wirth- 
schaftshof auf  dem  Gute  haben,  dies  schloss  aber  nicht  aus,  dass 
sie  auch  in  der  Stadt  Hausvieh,  namentlich  Schweine  und  Hühner 
hielten  und  es  wird  in  Rom  anfangs  nicht  anders  gewesen  sein, 
wie  in  dem  sächsischen  Bauernhause,  wo  die  Schweinekoben  neben 
dem  Eingange  stehn^).  Diese  Zustände  sind  unsem  Bericht- 
erstattern aus  dem  Gedächtniss  gekommen,  sie  kennen  nur  die 
Zeit,  in  welcher  die  Ställe  vor  den  Häusern  den  Tabemen  ge- 
wichen und  auch  die  letzteren  immermehr  in  die  Häuser  verlegt 
waren,  vor  den  Palästen  dagegen  freie  Vorplätze  lagen,  die  eine 
besondre  Bedeutung''  als  yersammlungsoi*t  der  dienten  erlangten, 
weil  in  den  Häusern  der  alten  Nobilität  die  Hausthttre  unmittelbar 
in  das  Atrium  führte*),  in  welches,    wenn   sie  geöffnet   wurde, 

1)  Cod.  Theod,  9,  3,  1  aus  dem  J.  320:  Nee  vero  sedis  intimae  Unehtas 
pati  dehet  inclusua,  atd  usurpata  luee  vegetari,  et  ubi  nox  geminaverit  eustodiam, 
vestibulia  carcerum  ei  talubribuB  locis  recipi.  Hier  ist  offenbar  nicht  ein  freier 
Raum  Tor  dem  Gefängniss,  sondern  eine  Halle  im  Gefangniss  verstanden. 

2)  Die  yerschiedenen  Ansichten  findet  man  angeführt  in  Beckers  OaUu8 
und  J.  L.  Ussing  Et  Bidrag  tu  ForftaaeUen  af  Ordet  Vestibulwn.  Aftryk  af 
Overs.  over  d.  k.  D.  Videjuk,  SeUk.  Forh.  1875.  Kjebenhavu  1876.  8.  und  be- 
urtheilt  in  Avellino  Deaer.  di  una  casa  diaotterr,  n.  a.  1833.  Napoli  1843.  p.  10 
— 12.  Die  Etymologie  des  Wortes  war  den  Alten  unklar.  Man  leitet  es  ab 
Yon  Ve-Btabulumj  was  von  Ribbeck  Beiträge  zur  Lehre  von  den  lateinischen  Par- 
tikeln p.  10  als  abgesonderter  Vorplatz,  von  den  Alten  dagegen  als  grandia  loci 
conaütio  (Gell.  16,  5,  10.  Macrob.  tat.  6,  8,  17.  Nonius  p.  53  s.  v.)  erklart  wird ; 
von  Veata  (Ovid.  fast.  6,  297.  Serv.  a4  Aen,  2,  469.  Preuner  Vesta  S.  229),  von 
veatirej  quod  ianuam  vestiat  (Servlus  a.  a.  0.  und  ad  Aen,  6,  273).  Neuere 
finden  den  Stamm  in  t7e-«tar«,  was  heissen  soll  »ausserhalb  stehn«  oder  veaUre^ 
so  dass  es  ein  Ankleideplatz  wäre  (Mommsen  R.  G.  I ,  S.  237).  Mir  scheint, 
wie  paiihdxan  von  patere,  so  veHibulum  von  iordvat  zu  kommen,  und  durch  die 
Erörterung  von  Nissen  S.  632  ff.  diese  Frage  endgültig  gelöst  zu  sein. 

3)  Vitruv.  6,  5,  2:  Qui  autem  fructibus  nuUcia  iervHmt,  in  eorum  vesti&u- 
lU  Habfda  —  posstmt  ewe,   Nissen  8.  632.  4)  Nissen  S.  633. 

5)  Das  oMwn  ist  prima  aedium  pars  (Ben.  de  benef.  3,  28,  2.  Tal.  Max. 
Ö,  8,  4),  primus  locus  aedium  (Nepos  pr.  6),  was  doch  wohl  zu  erklären  ist  nach 
Yitruv.  6,  Ö,  3 :  in  urbe  atria  proxima  ianuis  soleni  esse.  Dies  meint  auch  Se- 
neca  ep.  43,  4 :  vix  quwiquam  invenies ,  gut  possit  aperto  ostio  vivere ;  UxnUores 
conscieniia  rkostra^  non  superbia  obposuit,    sie  vivimus,  ut  deprehendi  sit  subito 
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die  ClieDten  ohne  weitere  Anmeldung  alle  zusammen  eintraten, 
wahrend  der  Herr  auf-  und  niederginge  um  mit  dem  einen  oder 
dem  andern  zu  sprechen^).  Am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  hat  diese  allgemeine  salutaMo  au%eh()rt,  der  Herr  des 
Hauses  wohnt  nicht  mehr  im  Atrium,  sondern  im  Peristyl;  Be- 
amte in  Rom  wie  in  den  Provinzen  2),  vornehme  Leute  und  na- 
mentlich die  Kaiser  gaben  nur  Audienzen,  zu  welchen  nicht  der 
ianitor  einen  Schwärm  von  Wartenden  einliess,  sondern  der  ve- 
larius  die  Einzelnen,  nachdem  sie  angemeldet  und  angenommen 
waren,  einführte ») .  So  war  der  Warteplatz  vor  dem  Hause  un- 
nöthig  geworden ;  die  sich  Anmeldenden  warteten  im  Atrium  und 
auf  dieses  wird  nunmehr  der  Name  vestibulum  übertragen*). 

2.  Die  Thüre. 

Die  Thüre,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  innerhalb  des  ^onstew- 
ostium  oder  aditus  lag,  ist  in  der  Regel  von  Holz*),  eingeschlossen    Thtire. 
von  zwei  Thürpfeilem,  postes^),  der  Schwelle  (ß)  limenj  die  eben- 
falls gewöhnlich  von  Holz  ist,  und  dem  Sturze  [limen  superum)'^)^ 
io  der   Regel  zweiflüglig  (fores)  ,    bei   breiten   Eingängen ,    z.  B. 


adipiei.  Tritt  man  in  die  Hanethüre,  80  ist  man  Im  atrium,  Plut.  de  eurioi,  3. 
Tgl.  Llv.  25,  12 :  vulgo  aperUs  ianuU  in  propatulis  epulati  sunt,  d.  h.  Im  Atrium; 
ans  dem  Atiium  sieht  man  unmittelbar  auf  die  Strasse.    Suet.  CaL  41. 

1)  Cic.  ad  ÄU.  6,  2,  5:  Aditus  autem  ad  me  minime  provineiales:  nihil  per 
cubinUarium;  anU  lueem  inanibulaham  domi,  ut  olim  candidatus,  Q.  Clc.  de 
petH,  contul,  11,  44:  curaque,  ut  adiHts  ad  U  diumi  noetunUquu  pateant,  neque 
iolum  foribui  aediwn  tuarum,  sed  eUam  vultu  et  fronte,  qua^  est  aninä  ianua; 
quae  si  signifieat  voluntatem  abditam  esse  ac  retrusam,  parvi  refert,  paiere  osUum. 
Horat.  epist,  2,  i,  103: 

Romae  dulee  diu  fuit  et  soUmne  reelusa 

Mane  domo  vigilare,  dienti  promere  iura. 
Scneca  ep.  84,  12.     Noch  Alexander  Seyerus  empfing  nach  alter  Art,  ut  —  m- 
lutarHur  quasi  unus  de  senatoribus,  patenU  velo,  aänässionalibus  remotis, 

2)  Cicero  a.  a.  O.  3)  8.  oben  8.  142  Anm.  13. 

4)  S.  LW.  5,  41  S  2  und  8;  Ovid.  6,  299  ff.  Suet.  Oet,  100.  Auf  diesem 
späteren  Sprachgebrauche  beruht  die  Ableitung  des  Wortes  von  VesU,  d.  h.  dem 
Herde  des  Atriums.   8.  Nissen  8.  633.  i    oji    4q 

5)  Bronxene  Thüren  hatte  an  seinem  Hause  CamiUus,  Plin.  n.  A.  54,  lö. 
Tempelthüren  von  Bronze  sind  noch  vorhanden,  so  die  1845  bei  Mainz  gefun- 
dene, Jetzt  in  Wiesbaden,  an  der  leider  das  Schloss  fehlt,  und  mehrere  in  «om. 
8.  Em.  Braun  AnnaU  d.  Inst,  1854  p.  109.  Böttlcher  Tektonik  Buch  4  8.  93. 
Donaldson  Coüeetion  of  doorways  from  aneient  huildings  in  Oreeee  and  ItaX/y, 
London  1833.  4.  «  ,  ,    ,  ^     .   ^ 

6)  Die  Thüre  Ist  inserta  posti,  Ovid.  am.  2,  1,  27.  AnIhol.Lat.  ed.  Meyer 
n.  911 :   moftnafto  ianua  posU  nitet.    Die  Dichter  bezeichnen  daher  mit  postes 

7)  Nonius  p!  336  s.  v.  Imm.    Plaut,  mercat.  5,  1,  1  (830),  vgl.  Plin.  n. 
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der  Tempel  und  der  innern  Hausräume  aus  mehreren  znsammen- 
Kuklappenden  Theilen  bestehend  (vcUvae)  ^) ;  bei  Läden  endlich 
aus  einer  Reihe  in  einander  zu  schiebender  Breter  zusammenge- 
setzt 2).  Sie  geht  nach  innen  auf  ^) ,  ist  nach  aussen  an  drei 
Seiten  durch  eine  Holzeinfassung  (antepctgmenta)  verkleidet^)  und 
hängt  nicht  in  Angeln,  wie  unsere  Thttren,  sondern  dreht  sich 
auf  Zapfen  (cardines) ,  für  welche  in  der  Schwelle  und  dem  Sturz 
Locher  eingelassen  sind^).     Man   verschliesst  jeden  Flügel  durch 


ft.  36,  96;  Urnen  ohne  Zusatz  Titruv.  6,  6  (9)  $  7;  aupeHbnm  Plin.  n.  h.  29, 
83-,  Orelli-Henzen  6129.    tuperliminaft  Angustlxi.  in  Psalm,  LV,  1. 

1)  IsidoT.  or.  15,  7,  4:  Fores  dicuntuf,  quae  foras,  valvae,  quae  intus  re- 
volvtmtur  et  duplices  eomplieahilesque  sunt.  Vgl.  Isidor.  differ,  1,  308  p.  42  Migne  : 
Fores,  quae  foras  vertuntwr,  valvae,  quae  intus  aperiunhiTt  et  dupliees,  mtiUipIt- 
ces,  complieabüesque  sunt.  Ebenso  Placidi  gloss,  bei  Mai  Auct,  elass.  Yl,  p.  564. 
Serv.  ad  Aen,  1,  449:  fores  proprie  dtountur,  quae  foras  aperhmturj  sicut  apud 
veteres  fuit:  valvae  autem  sunt,  ut  dieit  Varro,  quae  revolvuntur  et  se  veUuU, 
Dies  sind  grandlose,  im  Spraobgebranch  nicht  nachweisbare  Unterscheidangen. 
Ovid.  met,  %  4  sagt  z.  B.  hiforts  valvae.  Wir  lernen  daraus  nur,  dass  valvae 
mehrtheilige  Klappthüren  sind,  welche  zum  Yerschliessen  breiter  Eingänge  dien- 
ten. Bei  Tempeln  waren  fores  valvatae ,  z.  B.  quadrifores  gewöhnlich.  YltruT. 
4,  6,  5.     Auch  in  der  Casa  di  Luerexio  in  Pompeii  war  die  Thflr  yiertheilig. 

2)  Diese  Art  des  Verschlusses,  welche  noch  Jetzt  üblich  ist,  beschreibt 
Mazois  II,  p.  43,  pl.  ym  n.  3.  Ayellino  Deseri»,  di  una  easa.  Nap.  1840.  4. 
p.  Ö.  6.  9.  tav.  I,  n.  2.  3.  Im  J.  1861  hat  man  einen  solchen  Ladenverschluss 
nach  dem  Abdruck,  den  er  in  der  Erde  zurückgelassen,  in  Gyps  abgeformt.  £s 
sind  9  Breter  neben  einer  separat  zu  öffnenden  Thdze.  S.  Fiorelii  Oiomale  d^gli 
seavi  di  Pompei  1861,  p.  10  taT.  2. 

3)  Plin.  n.  h,  36,  112.  Ascon.  in  Pison,  p.  13  Or.  Dionya.  ö,  39.  Dass 
dies  sp&ter  nicht  mehr  regelmässig  war,  deutet  Plut.  Pöbl,  20  an:  töv  6'  (SXXcov 
T^Te  Ifup&v  etooD  t9Jc  o(x(ac  eU  t6  xXeiolov  dvoi^OfAivcov,  iKc(yr)<  (tövtjc  t9)c  oix(ac 
iiTo(T)aav  hnhi  AnÄ^a^i  rfjv  a5Xetov,  und  in  den  griechischen  Häusern  ging 
^e  Thftre  nach  aussen  auf.  Plut.  Pohl.  20.  In  Pompeii  herrscht  die  römische 
Sitte.  Avelliiio  a.  a.  O.  p.  6  und  Deser.  di  una  easa  diaotterraia  in  Pomp.  1832. 
33.  34.  Napoll  1840.  4.  p.  12.  Diese  ging  auch  nach  Byzanz  über.  HelUdius 
bei  Photius  eod,  279  p.  &3öb,  26. 

4)  Yltray.  4,  6;  antepagmenta  abiegnea  Mommsen  /.  R,  N.  24Ö8  col.  2 
Un.  4.  Falsch  schreibt  Fest!  ep.  p.  8  antipagmenia,  indem  er  hinzusetzt,  quae 
antis  —  afflguntur.  Es  sind  vielmehr  die  Yerkleldungen  der  postes  und  des 
Urnen  superius,  deren  Spuren  noch  in  den  Löchern  erhalten  sind,  in  welche  sie 
eingelassen  wurden ,  Ayellino  a.  a.  O.  p.  4.  Cato  de  r.  r.  14  §  2  und  $  4  er- 
wähnt sie  ebenfalls,  an  der  ersten  Stelle  mit  Terschiedenen  Inventarlenstücken, 
Webstühlen,  Mörsern,  so  dass  er  darunter  zu  verstehn  scheint,  was  man  sonst 
anteftxa  nennt,  d.  h.  Zierrathen  aus  gebranntem  Thon,  namentlich  Götterbilder. 
Liv.  26,  23,  4;   34,  4,  4. 

Ö)  Die  Thüre  wird  so  gemacht,  dass  sie  oben  und  unten  einen  Zapfensehen- 
kel,  seapus  eardinalis,  hat.  Yitruv.  4,  6,  4  und  5.  Dazu  empfiehlt  Plin.  n.  h. 
16,  210  Ulmenholz.  Indessen  hatte  man  auch  eardines  von  Erz.  Verg.  Cit.  222. 
Die  Sache  erwähnt  Apul.  met,  1,  11 :  ianuae  —  evulsis  fkmditus  eardinibus  pro- 
stermmlur,  und  o.  14:  ftfres  ad  pristinum  siatum  integrae  reswrgunt,  eardines  ad 
foramina  resident.  An  unserm  Hause  sind  die  foramina  der  eardmes  in  dem 
limen  vorhanden.  Avellino  a.a.  0.  p.  5,  tay.  I  n.  2.  Auch  Thüren  dieser  Art 
-  giebt  es  noch,   so  eine  steinerne  ThÜr  eines  Grabes  in  Ghiusi,  die  in  Zapfen- 
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zwei  Riegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  andere  in 
den  Sturz  eingeschoben  wird  (daher  pessuli  im  Plural]  ^) ,  und  legt 
hinter  die  Thür  einen  Querbalken  [sera)  ^) ,  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seiten  der  Thür  eingelassen  wird,  und  forlgenommen  wer- 
den musS;  wenn  man  die  Thttr  öffnet.  Statt  der  sera  dienen  zur 
Sicherung  der  Thür  auch  repagula^) ,  d.  h.  zwei  Krampen  oder 
Haken  ^) ,  welche  an  jedem  der  beiden  Thürpfosten  ^)  in  einer 
Oese  beweglich  hangend  in  einen  an  der  innern  Seite  jedes  Thür- 
flügels  befindlichen  festen  Ring  eingekrampt  wurden  <^] ,  so  dass 
sie  gegen  einen  Stoss  von  aussen  dem  Thttrflügel  Haltung  gaben  ^j . 

löchern  geht.  Dennis  Die  Städte  nnd  Begräbnissplätse  Etnirlens.  Deutsch  yon 
Meissner.  Leipzig  1852.  8.  S.  601.  S.  auch  S.  612.  658,  und  die  BronzethOren 
in  Wiesbaden.  Annali  1854  p.  108  ff.  tay.'27.  28.  29.  Cardo  heisst  überhaupt 
Zapfen.  VitruY.  10,  14,  2:  mpra  trcibes  eoüocefUur  eapreoU  eardimbus  aliua  in 
alittm  eonelu8i. 

1)  Dies  hat  Avellino  a.  a.  0.  p.  5  aus  den  vorhandenen  LSchem  der  Schwelle 
nachgewiesen.  Er  vergleicht  Plaut.  Atdul.  1,  2,  25:  oeelude  tis  Forts  amhobui 
ptistUis.  Marcell.  Emp,  17  in  Medici  antiqui.  Yenet.  1547.  fol.  p.  111:  in  eo 
loco  vel  foramine^  in  quo  ianuae  peasuli  descendunt,  quidquid  repereris,  colUge. 
Prudent.  c.  Symm.  1,  65 :  nunc  forihua  wrdis ,  Uta  qua»  vel  pesmlus  artia  Fir- 
marai  euneia, 

2)  Yarro  de  l,  X.  7,  108.  Nonius  p.  41  s.  v.  reaerare,  Festi  ep,  p.  25 
s.  V.  aaaertre.  Daher  opponere  aeram  ss  öbaerare  verschliessen  ,  dtmere,  Temovere, 
exeutere  aeram  tss  reaerare  öffnen.  In  unserem  Hause  sind  In  den  poatea  Ein- 
schnitte erkennbar,  in  welchen  die  aera  lag,  Avellino  p.  8.  Ebenso  in  andern 
Häusern,  Fiorelll  Oiomale  1861  I,  p.  13;  auch  an  Zimmerthüren ,  Avellino 
Deaer,  1840.  4.  p.  14.  Uebrigens  heisst  dieser  Thürbalken  auch  patihulum  No- 
nius p.  366  s.  V.,  obex  und  peaaulua.     Festi  ep,  p.  187:   Ohicea,  peaauli,  aerae. 

3)  Aus  dem  Plural  sieht  man,  dass  zwei,  oder,  was  bei  valvae  vorkam, 
mehrere  vorhanden  sein  konnten. 

4)  Glosse  im  Londoner  Stephanus  IX,  p.  312 :  repaffulum  xöpa^  (d.  h.  Haken) 
—  xöpag  oiS-irjpoD;  dupa;,  ixo^Xci)  ^Yxwo«.  p.  106:  xöpa^  oißt)pot>;  d6pac  unei- 
mUf  repagulum,  Apulei.  met,  3,  15:  forea  eübiculi  oecludam.  Et  cum  dicto 
peaaulia  iniectia  et  uncino  firmiter  irnmiaao  —  inquit.  Bei  Apul.  met.  1,11  werden 
die  Thüren  durch  einen  Zauber  ausgebrochen;  dann  o.  14  heisst  es:  forea  ad 
priatinum  ataium  integrae  resurgunt,  card^ea  ad  foramina  rcaident,  poatea  (hier 
wie  oft  bei  Dichtem  die  Thüre  selbst)  ad  repagula  redeunt,  ad  clauatra  peaauli 
recurrunt.  So  wie  die  foramina  der  Schwelle  und  die  clauatra,  d.  h.  die  Riegel- 
locher der  Schwelle,  die  festen  Punkte  sind,  in  welchen  sich  die  wiedereinge- 
setzte Thür^  an  das  Thürgerüst  anschliesst,  so  sind  auch  die  repagula  die  festen 
an  den  ThQrpf eilern  befindlichen  Krampen ,  die  nun  wieder  in  die  Krampen - 
löcher  passen.  Hiedurch  widerlegt  sich  die  Ansicht  Becker's  Oallua  II,  S.  276, 
der  repagula  für  zwei  Riegel  hält,  die  er,  so  weit  ich  Ihn  verstehe,  an  den 
ThQrflügeln  selbst  angebracht  denkt. 

5)  Ovid.  met,  5,  120 :  raptaque  de  dextro  robuata  repagula  poate.  v.  123 : 
Demere  tentabat  laevi  quoque  robora  poatia. 

6)  immittere  Apul.  1.  1. 

7)  Die  Stelle  des  Festus  p.  281  <^:  Repagula  aunt,  ut  Verriua  ait,  quae  pate- 
faeiuridi  gratia  qua  ita  figuntur,  ut  ex  contrario  quae  oppanguniur  ist  offenbar 
corrupt,  das  Excerpt  des  Paulus  aber:  Repagula  aunt,  quae  patefaciendi  gratia 
iia  figuntur,  ut  e  contrario  oppangantur  ohne  Sinn.  Ich  glaube,  dass  bei  Festus 
zu  lesen  Ist:  Repagula  aunt  ita  (sowohl)  quae  patefaciuridi  gratia  figuntur  (nAm- 

B«m.  Alterth.  TU,  1.  15 
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s«JJjjjjjjd  Ausser  diesen  Sicherheitsvorkehrungen  hatte  die  Thür  Übrigens 
ein  Schloss,  das  mit  einem  Schlüssel  auch  von  aussen  geöffnet 
werden  konnte,  und  dieses  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in 
verschiedenen  Gegenden  offenbar  sehr  verschieden  gewesen  *) .  Die 
Alten  reden  von  hölzernen 2),  carischen')  und  lakonischen*) 
Schlüsseln,  und  die  grosse  Masse  der  noch  vorhandenen  Metall- 
Schlüssel  lässt  ebenfalls  wesentliche  Differenzen  erkennen.  Ein 
Theil  derselben  ist  vollkommen  übereinstimmend  mit  unsem 
Schlüsseln  ^)  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  die  Schlösser,  deren 
sich  die  Römer  der  Kaiserzeit  bedienten,  zu  einem  Theile  in  der 
Construction  den  jetzt  üblichen  sehr  ähnlich  gewesen  sind;  ein 
anderer  Theil  dagegen  hat  eine  ganz  abweichende  Form,  die  in 
Aegypten  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  ist,  sich  aber  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Europa's,  so  auf  den  Paröerinseln  ®)  und 
auch  in  Deutschland  in  den  Bheinlanden  noch  in  Gebrauch  fin- 
det7}-     In  Aegypten  und  ganz  Nordafrica  nämlich  wird  heutzu- 

lieh  lukeuformige  Klopfer,  die  man  fasste,  um  die  Thür  zu  offnen.  Ein  solcher 
Klopfer  helsst,  weil  man  ihn  anfasst,  um  die  Thür  zu  bewegen^  anaa  osUoU 
Petron.  96),  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur.  Dies  sind  die,  yon  welchen  wir 
hier  reden. 

1)  Unter  den  älteren  Untersuchungen  über  die  Schlösser  ist  besonders  zu 
nennen  die  von  Salmasius  Exerc.  PUn.  p.  649  ft.  Sagittarius  de  ianui»  veUrum, 
Altenburg  1672.  8.  c.  9 — 15  und  Molin  de  clavibw  vetenan  in  Sallengre  Thes. 
III,  p.  795 — 843  gelangen  zu  gar  keinem  evidenten  Resultate.  Becker  OaUu9 
II,  S.  272 — 281  hat  diesen  Punkt  eingehend  behandelt,  doch  kann  ich  auch 
seinen  Resultaten  grossentheils  nicht  beistimmen.  Sachverständig  ist  der  Gegen- 
stand dagegen  behandelt  von  John  Chubb  On  the  Construction  of  locke  an/d 
keys,  Excerpt  Minutes  of  Froceedings  of  the  Institution  of  civil  engineers.  Vol. 
IX.  London  1850,  8.  femer  von  G.  Price  A  Treatise  on  flre  and  ihief-proof  dt- 
positories  and  locks  and  keys,  London  1856.  8.  p.  178  ff.  und  Cumlng  Bistory 
of  keys  in  The  Journal  of  the  British  Archaeol,  Association.  XII.  1856.  8. 
p.  117—129.  Xni  (1857)  p.  335—339.  Vgl.  Dorow  Denkm.  H,  S.  83—107. 
Die  Schrift  von  £.  Ndtling  Studie  über  altrömische  Thür-  und  Kasten- Schlösser. 
Mannheim  1870.  8.  ist  keine  antiquarische  Forschung,  sondern  nur  eine  Be- 
schreibung der  von  dem  Verf.  selbstgefertigten  Schlossmodelle. 

2)  Augustinus  de  doetr,  ehrist.  4,  11  (26):  Quid  prodest  clavis  aurea^  si 
aperirCf  quod  volumus^  non  potest,  aut  quid  öbest  lignea,  si  hoc  potest? 

3)  Avieni  Aratea  Fhaenomena  455: 

Lux  hebes  est  matri  (der  Cassiepeiay.  vix  qualem  Caria  quondam 
Noverat  intrantem  per  claustra  tenacia  clavem. 

4)  Plaut.  Most,  404.  Arlstoph.  Thesmoph.  423:  (xXEiS(a)  AaxoiN(x  (Kira, 
Toet;  l^ovra  '(0[t.^io\}i.  Eustath.  ad  Odyss.  p.  1603,  51.  Suid.  s.  v.  Aaxovixal 
KAsüec,  der,  die  Stelle  des  Aristophanes  citirend,  sagt:  rd  y<^P  dpx^^^  (lovoßd- 
XocvcC  oTjatv  elvai.     Er  meint  die  ßaXavdYpa. 

5)  S.  z.  B.  die  pompeianlschen  Schlüssel  Mazols  Pomp.  II,  pl.  7  n.  4.  Afu- 
seo  Borh.  XVI,  tav.  23.  6)  Price  a.  a.  O.  S.  182. 

7)  S.  den  Catalog  des  Saalburg-Mnseums.  Homburg  1876.  8.  S.  6.  Es  sind 
hölzerne  Riegelschlösser,  welche  an  Scheunen  und  Wirthschaftsgebauden  ange- 
bracht werden.     Auf  der  Saalburg  fand  sich  aber  ein  römisches  eisernes  Schloss 
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tage  an  Thoren,  wie  an  Thttren  und  Schränken  ein  hölzernes 
Schloss  gebraucht^),  dessen  Form  sich  bereits  auf  einem  eine 
Thür  darstellenden  Relief  eines  Tempels  in  Karnak  aus  ältester 
Zeit  vorfindet  3),  und  also  zu  allen  Zeiten  in 
Africa  constant  geblieben  zu  sein  scheint  s). 
Ein  höbsemer  Riegel,  U  Zoll  bis  2  Fuss  lang 
ist  an  der  Äussenseite  der  Thür  durch  ein 
rechtwinklig  darüberliegendes  Schloss  gelegt, 
und  greift,  wenn  die  Thüre  eine  einfache  ist, 
in  ein  Riegelloch  der  Mauer.  Der  Riegel  selbst 
hat  an  der  oberen  Seite  5  Löcher,  die,  wenn 
er  eingeschoben  ist,  unter  dem  Schlosse  liegen, 
und  in  welche  aus  dem  oberen  Theile  des 
Schlosses  5  Rolzen  fallen,  um  den  Riegel  fest- 
zuhalten. Er  ist  aber  hohl  bis  etwa  zur  . 
Hälfte.  In  diese  Höhlung  steckt  man  einen 
hölzernen  Schlüssel  in  der  Form  eines 
dicken  Lineals,  der  5,  den  Löchern  in  der  Lage  entsprechende 
eiserne  Stifte  hat.  Indem  man  diese  von  unten  in  die  Löcher 
des  Riegels  eindrückt,  hebt  man  die  Rolzen  und  zieht  zugleich 
den  Riegel  auf.     Vgl.  die  Zeichnung  auf  der  nächsten  Seite. 

Diese  Art  von  Schlössern  erklärt  nicht  nur  vollkommen 
die  betreffenden  Stellen  der  in  Aegypten  und  Africa  ein- 
heimischen   Schriftsteller,    des    Arat^),    Apuleius^)    und    Augu- 


deiselben  Gonstrnction.  Um  sich  dieselbe  deutlich  za  machen,  bedient  man 
sich  am  besten  der  Modelle,  welche  der  Baumeister  Lonis  Jacobl  in  Homburg  v. 
d.  Höhe  sowohl  von  dem  hölzernen  als  von  dem  eisernen  Schlosse  für  den  Ver- 
kauf angefertigt  hat,   und  welche  viel  instructiver  sind  als  jede  Zeichnung. 

1)  Denen  Voyage  dans  la  baase  et  la  haute  ^gypte,  Octavausgabe.  Paris  1802. 
T.  m,  p.  269  und  Atlas  pl.  139  n.  13.  14.  15.  16.  E.  W.  Lane  Sitten  und 
Gebräuche  der  heutigen  Egypter  übers,  von  Zenker.  Leipzig  1852.  12.  Tb.  I, 
p.  14  Taf.  8  C.  2)  Denen  a.  a.  0.  T.  II,  p.  254. 

3)  Ein  Yorhängeschloss  von  dieser  Construction  aus  Westafrica  erwähnt 
Cuming  a.  a.  O.  Es  ist  allerdings  von  Eisen,  aber  auch  im  alten  Aegypten  gab 
es  eiserne  Schlösser  dieser  Art.     S.  Cuming  a.  a.  0.  p.  118. 

4)  Arat.  Pham.  192: 

Ottjv  hk  xXtjTJi  Ö6pt)v  IvTooy  dtpapuTav 

IvAih'  dTtmA'/jaaovTc«  dNaxpoyouaiv  6)^*?ie«, 

ToTol  ol  (der  Gassiepela)  (touvdE  iici7i6((i€vot  (vMXXovxat 

doT^pec, 
d.  h.  die  Gassiepela  hat  5  Sterne,  wie  der  Schlüssel  5  Zähne.    Germanicus  Ärat. 
Phaen.  455  irrt,    wenn  er  die  Aehnlichkeit  der  Gassiepela  mit  dem  Schlüssel 
in  dem  schwachen  Glänze  sucbt,   wobei  er  an  einen  bronzenen  Schiassel  denkt. 

5)  Bei  Apul.  met.  4, 10  steckt  ein  Räuber  Hand  und  Arm  in  das  Schlüssel- 
loch, um  das  Schloss  zu  öffnen,  was  nur  bei  einem  solchen  Schlosse  möglich  ist. 

15» 
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stinus^),  sondern  ist  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Griechen^)  und 
R()mern  allgemein  üblich  gewesen,  da  durch  sie  nicht  nur  der 

Ausdruck  clavem 
subücere^)^  son- 
dern auch  die 
Form  derjenigen 
noch     erhaltenen 

Metallschlttssel 
verständlich  wird, 
welche  einen 
vierkantigen  oder 
platten  Stiel  und 
statt  des  Bartes 
einen  Kamm  ha- 
ben ,  also  nicht 
zum  Drehen,  son- 
dern zum  Heben  bestimmt  sind^).  Vgl.  die  folgenden  Abbil- 
dungen. 

Von  innen  konnte  die  Thttr  durch  pessiUi  und  sera  ver- 
schlossen werden;  da  es  indessen  auch  darauf  ankam,  dass  nie- 
mand ohne  Wissen  des  ianitor  das  Haus  verliess  ^) ,  so  wurde 
auch  von  innen  ein  Schloss  nGthig ,  zu  welchem  der  ianitor  >den 
Schltlssel  hatte  <^].  Auch  Zimmerthüren  Offnet  man  von  in- 
nen mit  einem  Schlüssel  und  in  beiden  Fallen  heisst  es  sub- 
dita    clavi  pessulos    reduco  ^) ,    clavi   pessulis  subiecta   repandit 


A  Daa  Schloss  geöffnet  von  anssen. 

B  Das  ScUoBS  ohne  Siegel. 

C  Der  Riegel  mit  dem  Schlftssel. 


2)  Die 


oben  S.  226  Anm.  2. 

2)  Die  ßaXavdfpa  ist  ein  Holzschlfisael  der  Art,  welcher  die  ßiXavoc  oder 
die  ßaXavoi,  d.  h.  die  herabfaUenden  Bolzen  des  Schlosses  aufhebt.  Sie  hat 
aber  gewöhnlieh  nur  einen  Stift  sUtt  der  fflnf  Stifte.     6.  226  Anm.  4. 

31  Germ&nicns  Äraii  Phaen,  192. 

4)  Die  beiden  Abbildungen  Yon  Kammschlüsseln  entnehme  ich  ans  der  Abh. 
Yon  Cnming.  Aehnliche  Formen  kommen  in  allen  Samminngen  vor.  Die  Prie- 
sterinnen griechischer  Tempel,  welche  den  Verschloss  derselben  haben,  tragen 
einen  grossen,  hölzernen,  hakenförmigen  Schlflssel  ihnlleher  Constmetion  in  der 
linken  Hand,  ihn  an  die  Schnlter  lehnend,  woraus  sich  Callimachus  hymn,  in 
Cerer.  49  erklart:  xatrafi^Slav  S*  i-jfß  •xXalha.  Abbildungen  solcher  Darstellungen 
s.  Monumenti  dOl,  IruiiUUo  VI  u.  VU,  tev.  LXXV  n.  2;  IV,  tay.  LI;  eine  rö- 
mische Darstellung  einer  Göttin,  welche  die  Schlüssel  in  der  rechten  Hand 
tr&gt,  Passerii  Lueemae  I,  tav.  97.  Vgl.  Conze  in  Gerhardts  Archaeol.  Zeitung 
XX  (1862)  S.  296;  XXII  (1864)  S.  152. 

0)  Varro  de  r.  r.  1,  13,  2.     Petron.  28.    Apul.  mel.  1,  15. 

6l  Apul.  met.  9,  20;  Tgl.  4,  18. 

7j  Apul.  met,  1,  14.  Dass  hier  nicht  der  Schwellenriegel  mit  einem  Haken 
aufigezogen,   sondern  ein  Schlüssel  eines  Schlosses  gebraucht  wird,   geht  daraus 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     229     — 

forest),  in  welchen  Stellen  pessuli  nicht  die  Riegel  unten  und 
oben    an   der  Thür,   sondern  die  Bolzen   des  Schlosses   zu  be- 
deuten  scheinen.     Man   darf  wohl  anneh- 
men, dass  ursprünglich  die  Thttr  von  aussen 
und  von  innen  besondere  Schlösser  hatte  2), 
indessen  lag  es  nahe,  das  Schloss  so  ein- 
zurichten,  dass  es  von  beiden  Seiten   mit 
verschiedenen   Schlüsseln    zu   Offnen    war. 
Bei  Apuleius  met.  4  c.  40    ist  das  Schloss 
Dach  der  inneren  Seite  der  Thür  zu  offen ; 
denn  als  der  Dieb  von  aussen  den  Arm  in 
das    Schlüsselloch 
steckt ,     nagelt    der 
Hausbesitzer ,       der 
innerhalb   der  Thür 
sieht,  ihm  die  Hand 
an    die    Thüre    an. 
Es  war  also  möglich, 
auch  von  innen  einen 
Schlüssel      in      das 
Schloss  zu   bringen. 

Metallschlösser  aus  römischer  Zeit  sind  in  zahlreichen  Exem- 
plaren vorhanden;  sowohl  feste 3j,  als  Vorhängeschlösser^);  über 
ihre  Construction  lässt  sich  zwar  in  den  meisten  Fallen  kein  Re- 
sultat gewinnen,  da  sie  grossentheils  sehr  zerstört  sind;  indessen 
ist  in  einigen  noch  entschieden  dieselbe  Einrichtung  erkennbar, 
welche  wir  an  den  hölzernen  Schlössern  nachgewiesen   haben  ^]. 


hervor I  dass  der  Schlüseel  nicht  gleich  passen  will:  Sumo  sareimdam  meam^ 
iubdtta  clavi  peatulos  redueo.  At  iüae  probae  et  fideUi  ianuatj  quae  sua  sponte 
reuTaiat  noete  fiwrairdj  vix  tandem  et  aegerrime  tunc  elavia  tuae  crebra  imnUs- 
iUme  pateftuwt.  1)  Apul.  met,  9,  20. 

2)  Schol.  ad  Arat.  Phaen,  192:  Tij)  Ivßo^ev  i^puoo(ilv7)V  elvat  t^v  xXetv 
ipya'ix&c*  o6  fäp  ob;  vtW  ixxö;  eloiv  al  xKtlZti,  dXX'  IvRov  -zh  TcoXaiöv  TtapA 
AlpirrCou  xal  AcCxooai.  Bei  Plantus  Most,  405  verschliesst  Tranio  das  Hans 
▼on  aussen,  PhUolaches  von  innen,  v.  425:  Clavhn  eedo  aique  abi  hinc  intro: 
ocelude  ostitmiy  Et  ego  Une  oceludam. 

3)  In  dem  hier  beschriebenen  pompeianischen  Hanse  sind  zwei,  indess  sehr 
zerstörte,  gefunden.     AvelUno  p.  76  tav.  X,  16.  17. 

41  S.  zwei  bei  Guming  a.  a.  0.  p.  118  pl.  13  n.  2.  3. 

5j  Ein  solches  Schloss  und  ausserdem  ein  Riegel  eines  so  construirten 
Schlosses  ist  abgebildet  im  Museo  Borbonieo,  jetzt  Museo  di  Napoli  Fase.  62 
taT.  XXni  n.  4.  n.  2.  Ein  Yorh&ngeschloss  derselben  Construction  bei  Cuming 
&.  a.  0.  pl.  13  n.  3.    Gut  erhaltene  Schlösser  und  Schldssel  dieser  Art  sind  in 
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Das  hier  abgebildete    Schloss    an   der    antiken   Broncethür    von 
S.    Cosma    e   Damiano 


■ — -F 

<-(r -M^^« yt--* 


/\yF\^f\rw\rv 


in  Rom,  welches  eben- 
falls fttr  antik  gehal- 
ten wird^  ist  ein  Rad- 
schloss,  das  den  Riegel  Seua^i« 

vorwärts  und  rück- 
wärts schiebt  *)• 

Uebrigens  pflegte  man  die  Hausthttr  am  Tage  nicht  zu  ver- 
schliessen  2) ;  der  ianitor  hütete  die  Thür  (servabat)  und  führte 
schlimmsten  Falls  einen  Stock  (virga)  gegen  Eindringlinge^). 
Fremde  klopfen  an  {pulsant),  um  nicht  unerwartet  einzutreten  ^) , 
und  die  höheren  Magistrate  lassen  den  lictor  mit  einem  Stabe 
[virga)  sowohl  an  ihre  eigene  ^) ,  als ,  wenn  sie  einen  Besuch 
machen,  an  die  fremde  Thür  schlagen«).  Auch  Thtlrklopfer 7) 
und  Thürklingeln  ^)  werden  erwähnt,  doch  scheinen  die  letzteren 
in  grossen  Häusern  nur  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein,  die 
Dienerschaft  bei  feierlichem  Empfange  zu  versammeln  ®) ;  denn  der 
ianitor  bedurfte  dieses  Zeichens  nicht. 

3.  Die  Flur  des  Eingangs. 
Treten  wir  über  die  Schwelle,  auf  welcher  in  einem  pompe- 
ianischen  Hause  ein  begrüssendes  SALVE  in  Mosaik  angebracht 

Viranum  in  Käinthen  gefunden  worden.     S.  Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission.     Nene  Folge.  V,  p.  XCII  f. 

1)  S.  Em.  Brann  in  Annali  d.  Inst.  1854  p.  109 ff.  Uv.  XXX. 

2)  Plant.  Most.  444:  Sed  quid  hoc?  oedusa  ianua  est  interdHis.  Stich.  308: 
Quid  hoc?  ocelusam  ianuam  video.  Bei  Apul.  met.  9,  20  heisst  es  von  dem 
Herrn,  der  Nachts  zurückkommt:  Suae  domus  ianuam  pulsat.  Hätte  man  Ihn 
nämlich  erwartet,  so  wäre  die  Thür  nicht  verschlossen  gewesen. 

3)  Seneca  ad  8er.  de  eonst.  sap.  14,  2.  Salvian.  de  gub,  dei  3,  82:  8i- 
quidem  intra  ianuas  non  modo  iüustrium.  potestatüm  sed  etiam  praekdum  aut 
propositorum  non  omnespassim  intrare  praesumunt,  nisi  quos  aut  iudex  voeaverit 

aut  negotium  tfoxerit. ita  ut  si  quispiam  fuerit  insolenter  ingressus^    aut 

caedatur  aut  propeüaiur. 

4)  Plnt.  de  curios.  3:  xakoi  fx*^  xötpocvTdi  y^  ^6pav  sie  oixias  dXXotplav  0^ 
vcfiiCexai  irapeX^tv '  dXXot  vüv  [kt^  eUi  dupopol ,  ndXai  hk  b6-rxoa  xpouöfteva 
iipöc  Taic  86paic  atoBijotv  irap6t)^6v>  Iva  \».ii  n^v  o(xo5£a7coivotv  ev  fAeotp  xaTaXelß-Q 
6  dXXöxpioc  ri  t^v  Tcap&£vov,  r)  xoXaMjievov  olxitTjv  ^  xexpapiac  xd;  ftepa- 
Tcaiv(5ac.  Daher  pulsare  Plant.  Asin.  382.  Petron.  16.  92.  Apul.  met.  1,  22-, 
9,  20  und  sonst  oft.  5)  Liv.  6,  34,  6. 

6J  Plin.  n.  ä.  7,  112.     Statins  silv.  1,  2,  48.  7)  Plut.  1.  1. 

8)  Suet.  Aug.  91.  Sen.  de  ira  3,  35,  3:  Quid  miser  expavescis  ad  elamorem 
servif  ad  tinnitum  aeris,  ad  ianuae  impulsum? 

9)  So  giebt  die  Glocke  das  Zeichen  zum  Anfstehn  der  Sclaven,  Lncian.  de 
merc.  eond.  24,  nnd  zu  andern  regelmassigen  Beschäftigungen  ib.  31. 
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ist  *)  (Taf .  I  ß),  so  befinden  wir  uns  in  einer  Flur  2)  (a),  welche  un- 
mittelbar in  das  Atrium  ftthrt  oder  nur  durch  ein  velum  von  die- 
sem getrennt  war'].  Hier  lag  der  Haushund  an  der  Kette ^]; 
statt  dessen  ist  im  Hause  des  tragischen  Dichters  in  Pompeii^} 
in  der  Mosaik  des  Fussbodens,  im  Hause  des  Trimalchio  bei  Pe- 
tron  auf  der  linken  Wand  ein  Hund  dargestellt  mit  der  Inschrift 
Cave  canem  ®) ;  hier  pflegte  auch  der  ianitor  zu  verweilen ,  der 
seine  cella  (7)  neben  der  Flur  hattet). 

4.  Das  Atrium  und  die  anliegenden  Räume. 
(S.  die  AbbUdungen  auf  Taf.  I  nnd  S.  232.) 

Das  Atrium  (Taf.  I  h]  ist  in  unserm  Hause  von  der  einfachsten  atrium 
Form^  nämlich  ein  Tuscanicum.  Das  Ziegeldach  desselben  wurde 
von  zwei  Hauptbalken  getragen,  in  welche  zwei  Querbalken  ein- 
gelegt waren^).  Es  war  viertheilig,  nach  innen  geneigt,  und 
hatte  den  Abfluss  nach  dem  compluvium.  Es  gab  indess  in  Pom- 
peil  auch  die  andern  bereits  besprochenen  Arten  des  Atrium,  das 
tetrastylum,  in  welchem  das  compluvium  von  vier  Säulen  getragen 
wird®);  das  Corinthium^  in  welchem  die  beiden  von  Wand  zu 
Wand   reichenden  Hauptbalken  nicht   vorhanden  sind,    sondern 

1)  Im  Haase  des  Pansa.  Overbeck  S.  222.  Vor  der  easa  dd  Fauno  ist  in 
dem  Trottoii  vor  der  Haastbür  das  Wort  HAVE  in  Mosaik  gelegt.  Nlccolini 
fasc.  III.    Ca»a  deita  du  Fauno. 

2)  Mazois  nennt  diesen  Raum  prothyron  nach  Yltrov.  6,  10  (7),  5 :  Frothyra 
gratee  dicuntur^  qitae  sunt  ante  januaa  vetiibüUif  nos  autem  appeUamu»  proihyraf  quae 
graece  dieuniur  htd^upa.  Die  Bedeutang  -von  ^ididupa  Ist  aber  unbekannt  und 
eine  Thür  nach  dem  Atrium  ist  weder  in  unserm  Hanse  noch  sonst  gewöhnlich 
erkennbar.  3)  S.  unten  S.  232  Anm.  5. 

4)  Plaut.  Most.  854:  Tranio,  age  canem  istam  a  foribus  aUqwLs  ahducai 
fact.     Suet.  YiUU,  16.     Seneca  dt  ira  3,  37,  2.     Tlbnll.  2,  4,  34. 

5)  Gell  Fompeiana,  1832.  I,  p.  142.     Nlccolini  fasc.  XIII.  tov.  I,  n.  23. 

6)  Patron.  29.  Varro  bei  Nonlus  p.  152  s.  y.  praebitio:  In  ianuam  cave 
eanem  inseribi  iubeo, 

7)  YitruY.  6|  7,  1  erwähnt  die  edla  ostiarii  bei  dem  griechischen  Hause. 
In  Pompeli  scheint  sie  ebenfalls  gewöhnlich  gewesen  zu  sein. 

8)  Mazois  a.  a.  0.  pl.  III,  flg.  I.  II. ,  der  die  Construction  folgendermassen 
erläutert:  a.  Hauptbalken  (einer  der  beiden  Träger  [trabes])-^  5.  die  auf  diesen 
Trägem  liegenden  Querbalken,  welche  das  Viereck  des  oompluvium  hersteUen 
(mterpenaiva);  e.  ein  auf  dem  Hauptträger  der  Länge  nach  liegender  Balken, 
bestimmt,  dem  Dache  auf  den  Längenbalken  eine  gleich  hohe  Unterlage  zu  geben, 
wie  sie  die  Querbalken  darbieten;  d.  die  geneigten  Streben;  e.  die  Latten  (ea- 
preoll)',  f.  die  Piattzlegel  (tegulae);  g.  die  über  den  Fugen  der  Plattziegel  lie- 
genden Hohlziegel  (imbriees^ ;  ft.  die  grossen  Hohlziegel  (tegulae  eonliciareSf  Cato 
de  r.  T.  14),  welche  über  den  Zusammenstoss  der  Dachseiten  gelegt  sind ;  L  com- 
pluvium;  k.  hfnpluvium. 

9)  £s  findet  sich  z.  B.  in  der  easa  di  CiampUmet,  Mazois  II,  pl.  20. 
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jeder  Dachbalken  auf  der  einen  Seite  in  die  Wand  eingelassen, 
auf  der  anderen  von  einer  Säule  getragen  wurde  ^),    bei  welcher 


^k^UJ  1 1 1 1     r  4^W 

L^ ^^ J 


Construction  es  möglich  war  das  Atrium  'durch  Vermehrung  der 
Säulenzahl  beliebig  zu  erweitern  ^j  ;  A^s  dis:pluviaixi,'m^  in  welchem 
das  Dach  sich  nicht  dem  compluviwn  zuneigte,  sondern  den  Ab- 
fluss  nach  den  Wänden  des  Hauses  hatte,  von  welchen  das  Was- 
ser in  Rinnen  abgeleitet  wurde  ^j ;  endlich  das  testudinatum^  wel- 
ches ebenso  construirt,  aber  ganz  bedeckt  war*).  Zu  verdecken 
pflegte  man  auch  das  compluvium  aller  Atrien^  namentlich  gegen 
die  Einwirkung  der  Sonne;  hiezu  dienten  indess  Vorhänge 
(vela)  Ä) . 


1)  Yitrnv.  6,  3,  1 :  In  Corinthiis  —  a  parietibtu  trabes  reeedenies  m  circui" 
Hone  circa  eolumnas  oomponuntur.  Ein  airium  Corinthimn  hat  das  Haas  des 
Polybius  Mazois  11,  p.  52,  pl.  XIII  flg.  2. 

2)  Von  den  vier  zusammenliegenden  Hänsern  in  Pompeii,  zn  welchen  die 
casa  del  Centauro  und  die  ccua  di  Castore  e  Polluce  gehören,  haben  zwei  ein 
airktm  Tuscanieum  ^"^  zj^ei  ein  cdrium  Corinihium  von  12  und  16  Säulen.  Over- 
beck  S.  226. 

3)  Ein  diapluviatium  hatte  die  casa  di  Modtito,  Overbeck  S.  227.  240. 

4j  Dächer  sind  in  Pompeii  fast  gar  nicht  erhalten ;  besseren  Aufschluss  über  sie 
geben  die  Ausgrabungen  von  Herculanenm.  S.  Zahn  II,  tav.  63.  64,  wo  die  von 
1828 — 1838  ausgegrabenen  Häuser  zusammengestellt  sind.  Indessen  hat  auch 
Pompeii  zwei  Reste  von  Dächern  aufzuweisen,  Niccolini  Ckua  di  IJuerezio  p.  17 
und  Strada  Stabiana,  Casa  Numero  57  p.  5.  In  dem  letzteren  Hause  war  das 
Dach  der  Küche  vorhanden;  die  Ziegel  desselben  waren  mit  Oeifbungen  ver- 
sehen, durch  welche  das  Regenwasser  auf  andere  unterhalb  derselben  angebrachte 
breite  Hohlziegel  fiel,  von  denen  es  aufgefangen  und  abgeleitet  wurde,  zugleich 
aber  auch  Licht  eindrang.  Eine  ähnliche  Construction  können  die  Dachziegel 
des  iestudinatum  gehabt  haben. 

5)  Digest.  33,  7,  12  S^^'-  ^  ^^^^*  9*^^  ^^  hypaeikris  exUnduntur,  item 
de   his,   quae  sunt  circa  eolumnas  Celsus  seribit  magis  supellecUli  adnumeranda. 
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In  der  Mitte  des  Fussbodens  befindet  sieb  das  impluvium  *>np<«v*««M* 
[Taf.  I  c]y  ein  vertieftes  und  eingefasstes  Bassin,  an  dessen  einer,  dem 
Innern  des  Hauses  zugewendeten  Seite  ein  Marmortiscb  ^)  mit  vier 
LöwenfUssen  angebracht  war  (d).  Unter  dem  Fussboden  gehen 
Abzüge  für  das  Regenwasser  hin^  welches  durch  mehrere  runde 
Oeffnungen  des  Fussbodens  abfliesst  {e).  Der  vordere  Theil  des 
Atriums  ist  von  acht  Räumlichkeiten  eingeschlossen,  welche  von 
demselben  durch  Flügelthüren^)  getrennt  sind,  während  sonst  die 
Wohnzimmer  statt  der  Thüren  auch  nur  vela  habend),  nämlich 
der  Zelle  des  ostiarius  (^j,  welche  ein  schmales  Fenster  nach  der 
Strasse  hat^),  einefn  Treppenhause,  das  die  Communication  mit 
dem  oberen  Stockwerke  vermittelt  und  zugleich  einen  Brunnen 
enthält  (/),  und  sechs  Wohn-  oder  Schlafzimmern  [h.i.j.k.m.n). 
Der  hintere  Theil  des  Atrium  erweitert  sich  in  zwei  Seitenräume 
[alae]  (oo),  welche  die  Tiefe  der  Zimmer  haben,  aber  nach  dem  ^'• 
Atrium  zu  offen  sind^}  ,  und  in  einen  nach  dem  Innern  des 
Hauses  zu  liegenden  Mittelraum^  das  tablinum  (p) ,  welches  den  *obiii*^- 
eigentlichen  Mittelpunkt  des  Hauses  bildet,  beide  Haupttheile  des 
Hauses,  das  Atrium  und  das  Peristylium  übersieht  und  dem  Herrn 

Plin.  n.  h.  19,  25:   vela  —  rubetU  in  eaois  aediitm  et  mu$eum  a  tole  defen^ 
dunt.   Ovid.  met,  10,  596: 

haud  aliter  guam  cum  tuper  atria  veltan 
Candida  purpureum  eimilatae  infieit  umbras.  Vgl.  Böttlcher  Tek- 
tonik. Buch  4  S.  367. 

1)  Yarro  de  l.  X.  5,  12ö:  altera  vasaria  menea  erat  (ver schieden  yod  der 
vinaria')  lapidea  quadrata  oblonga,  una  eolumetla:  vocabatur  eartihulum,  Haee 
in  aedihwu  ad  eompluvium  apud  multoe  me  puero  ponebatiur  et  in  ea  et  cum  ea 
atnea  voml.  Diesei  Tisch  findet  sich  ausser  in  unserm  Hause  auch  in  der  eaea 
di  SaUietio  (Overb.  S.  !263),  In  der  caea  del  Centauro  (das.  S.  293),  in  der  eaia 
del  Laberinto  (das.  S.  306),  in  der  ea»a  der  atrada  Stabiarui  Numero  57.  Nicco- 
ÜDi  fasc.  VI,  pl.  I  n.  24  und  ^ird  noch  erwähnt  in  dem  Glossar  bei  Mai  Claat. 
Auet.  Vol.  VI,  p.  514:  CalJptiZtSm,  menea  quadrata,  quae  in  atriie  panitur. 

2)  Foree  e%»bieuU  Suet.  Caes,  81.  Apul.  met.  3,  15.  Verschliessbare  Zimmer 
kommen  öfters  vor.  Cic.  Tuae.  5,  21,  59:  forem  eubicuLi  elauserat,  Tae.  hUt. 
3,  38.  Terg.  moret.  15;  und  eonrlave  Ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  ein 
Zimmer  oder  einen  Complex  TOn  Zimmern  mit  -verschliessbarer  Thür.  Festi  ep. 
38.  Donat.  ad  Ter.  Bun,  3,  5,  35.  Die  um  das  Atrium  Hegenden  Zimmer 
haben  regelmässig  Thilren.     Siehe  Niccollni  fasc.  VI.  Casa  numero  57  p.  2. 

3)  Vehtm  eubiculare  Lamprid.  HeUog,  14.  ygl.  Suet.  Claud.  10.  Tac.  omi. 
13,  5.  Seneea  ep,  80,  1:  non  crepuit  aubinde  ostium,  non  adleväbitur  vetum, 
Seneca  n.  q,  4,  13,  7:  quamvia  eenationem  velis  ac  apeeularibua  mtintont.  Isidor. 
or.  19,  26,  7:  vela  dieta,  quod  ohieetu  auo  interiora  domorum  velerU, 

4)  Avellino  p.  11.  Die  eella  oatiarii  erwähnen  Varro  de  r.  r.  1,  13.  Suet. 
Vit,  16;  Aur.  Vlet.  Caea,  8  nennt  sie  tugurium  ianitoria. 

5)  Die  SteUe  des  Vitruv.  6,  3,  4  über  die  alae  ist  erst  durch  die  pom- 
peianlBchen  Häuser  Terttändlich  geworden  und  zuerst  richtig  erklärt  von  Mazois 
II,  p.  24.*  Vgl.  Avellino  p.  16  ff. 
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zum  Geschäftszimmer  dient.  Es  scheint  vom  Atrium  nicht  durch 
eine  Thttr^  sondern  nur  durch  ein  velum  getrennt  gewesen  zu 
sein  1) ;  dagegen  hatte  es  nach  dem  Peristyl  zu  eine  breite  Thür 
mit  zwei  cardines  und  zwei  doppelten  Flügeln  [valvcie)  ^) . 

Die  alae  und  das  tablinum  sind  wesentliche  und  charakteri- 
stische Theile  des  Atrium,  die  sich  auch  in  Pompeii  finden;  von 
der  sonstigen  Ausstattung  des  Atrium  geben  die  späteren  Gebäude 
nur  einzelne  Andeutungen,  da  in  dem  erweiterten  Hause  das 
Atrium  nur  noch  als  Empfangszimmer  diente.  Der /b(>u5  mit  den 
Penaten  war  in  den  inneren  Theil  des  Hauses  verlegt 3),  die  Laren 
lararwm.  erhielten  ein  eigenes  sacrarium  oder  lararium^] ,  allein  noch  im 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr., stand  in  den  meisten  Häusern  un- 
mittelbar am  Eingange  des  Atrium  ^)  oder  auch  in  der  Flur  hinter 
der  Hausthür  der  Schutzgott  des  Hauses,  Lar  oder  damals  auch 
Tutela^)  genannt^).     Der  bereits  erwähnte  Marmortisch  am   im- 

1)  Avellino  p.  23.  Aach  in  andern  Häusern  von  Pompeii  ist  dies  ersichtlich. 

2)  Avellino  p.  24. 

3)  Serv.  ad  Aen,  2,  469 :  aingvla  membra  dotmu  aaerata  iunt  diis,  ui  citUna 
diis  penatibus, 

4)  Lamprid.  AI.  8ev.  29.  31.  Auch  in  den  pompeianisohen  Häusern  liegt 
das  sacrarium  gewöhnlich  im  Peristyl.     S.  unten. 

5)  In  der  casa  di  iMcretio  ist  gleich  rechts  vom  Eingange  in  das  Atrium 
eine  Nische  mit  dem  lararium  und  einer  ara]  in  der  eaaa  dei  capiteUi  colorati 
ist  das  sacrarium  in  der  linken  ala,  und  ein  anderes  am  grossen  Peristyl,  in 
der  caaa  Carolina  neben  dem  Atrium  (Mazois  U,  pl.  XII  flg.  1) ;  in  dem  1833 
ausgegrabenen  von  ATellino  Nap.  1843  beschriebenen  Hause  gleich  am  Eingange 
des  Atriums.     S.  Avellino  a.  a.  0.  p.  19.  20. 

6)  Orelli  Jnscr,  n.  1736,  1737.  1837.  5676;  iuteki  dormu  ib.  n.  1700;  UttOa 
htäus  loci  ib.  n.  1699.  Petron.  57 ;  deu$  tutdae  Orelli  n.  1698.  2622.  Anderes 
bei  Marini  Atti  p.  375. 

7)  Hieronymus  in  Esaiam  lib.  6,  c.  57.  Vol.  III,  p.  418  ed.  Paris  1704  == 
Vol.  IV,  p.  672  Vallars :  ntdlusque  fuerii  locus,  qui  non  idololatriae  sordibus .  in- 
quinatus  sit,  in  tantum^  ut  post  forts  domorum  idola  poncreni^  quos  domesUcos  ap- 
pellanl  Lares  et  tarn  publice  quam  privatim  animarum  suarum  sanguinem  fundertmi. 
Hoc  errore  et  pessima  consuetudine  vetustatis  muUarum  provineiarum  urbes  laborant. 
Jpsaque  Roma,  orbis  domina,  in  singuiis  inndis  domibusque  Tulelae  simulacrum  eereis 
venerans  ac  hutemis,  quam  ad  tuitionem  aedium  isto  appeüant  nomine,  ut  tarn  m- 
trantes  quam  exeuntes  domus  suas  incliti  semper  commoneantur  erroris.  Vgl.  Pru- 
dentius  e.  Symmach,  II,  445  449.  Die  im  Hause  des  Lucretius  in  Pompeii  (Over- 
beck  S.  278)  im  Atrium  gleich  rechts  vom  Eingange  befindliche  Nische  enthielt  fünf 
Bronzeflguren,  unter  welchen  eine  Fortuna,  die  man  nach  der  Stelle  des  Hie- 
ronymus als  Tutela  bezeichnen  kann.  Denn  diese  Schntzgottin«  des  Hauses 
heisst  Dea  Fortuna  Tutela  (Orelli  n.  1736.  1737)  oder  auch  Fortuna,  z.  B.  For- 
tuna  horreorum  Orelli  n.  4^31.  4882.  Zu  ähnlichem  Zwecke  sind  in  Pompeii 
Symbole  gegen  Bezauberung  im  Eingange  hinter  der  Thür  angebracht.  Btdl.  d. 
InH.  1841  p.  117.  BuU,  Nap,  VI,  p.  35.  In  Alexandria  diente  als  Schutz  ein 
Medaillonbild  des  Serapis.  Ruflnus  in  der  Fortsetzung  der  Kirchengeschichte 
des  Eusebius  2,  29 :  8ed  et  iÜud  apud  Alexandriam  gestum  est,   quod  etiam  tho^ 
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pluvium  und  der  Geldkasten  am  Eingange  des  tablinum  (f)   war  ^^^^^•«*«"- 
in  unserm  Hause  vorhanden  ^] ;    in   den    Häusern    der   Nobilität 
hatte   indessen   das   Atrium  einen  andern   und   eigenthttmlichen 
Schmuck  an  den  imcbgines  der  Vorfahren  2) ,  welche  in  den  dlae  '»»«y««««. 
aufgestellt  wurden  ^) .     lieber  den  Ursprung  dieser  Sitte  haben  ^^2™^, 
neuerdings   die   Untersuchungen    von    O.    Benndorf^)    einen    er- 
wünschten Au£sch1uss  gegeben.    Wie  man  im  Alterthum  in  der 
Ansicht,  dass  der  Todte  im  Grabe  fortlebt,  dasselbe  als  Wohnung 
mit  aller  häuslichen  Einrichtung  ausstattete  ^) ,  so  glaubte  man  auch 
seine  Persönlichkeit  durch  eine  portraitarlige  Maske  erhalten  zu 
müssen.     Wie  die  aegyptischen  Mumien  mit  Portraitköpfen  ver- 
sehen sind,  so  hat  man  auch  in  Niniveh,    Phoenicien,   Carthago, 
Italien  und  Griechenland   den  Leichen  Masken  von  Gold;   Silber, 
Bronze,    Eisen  oder  Thon  auf  das  Gesicht  gelegt®).     Eine   prak- 

racu  8er(xpi8j  qui  per  singulaa  quasque  domo»   in  [poHcti&tM,    in  vngrtSBihus,   in 
foHibus  etiam  ae  fenestris  erant,  —  abscissi  sunt. 

1)  ATellino  p.  10.  31  und  die  Beschreibung  der  Bronzeverkleldung  des 
Kastens  p.  45.  Derselbe  Kasten  an  derselben  Stelle  fand  sich  im  Hanse  des 
CastoT  und  Pollux,  in  der  oaaa  du  Laberinto  nnd  andern  Häusern.  Ayellino 
p.  47.  Overbeck  S.  297.  299.  305.  306,  nnd  wird  erwähnt  Appian.  b,  c.  4,  44: 
'Ou(vtON  5e  dweXeOÄepoc  aitoö  'Ouivtoo  <l>tX'/i|taiv,  olxlav  xexxTjjiivo«  XajxTtprfv,  dv 
T(j)  fieaatxdrRp  Tf)c  olx(ac  lupu^j/cv  ^  Xdipvaxt,  äi  dizh  oi^pou  i^  )[pY](xaTo>v  ^ 
ßi^Xtoiv  S^oü«  jpuXaxi?)v,  wo  unter  den  Büchern  wohl  Rechnungsbücher  zu  ver- 
stehen sind.  Uebrigens  s.  Gato  bei  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  Ibi  (in  airio)  etiam 
peeunias  hab^ant.  Serv.  ad  Aen,  9,  648 :  Ceneua  eUam  omni»  illie  (in  atrio') 
tetcabatuT, 

2)  lieber  das  iu»  imaginumj  welches  man  durch  Bekleidung  eines  curuli- 
schen  Amtes  erwarb ,  s.  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  436  ff. ,  wo  bereits  die 
Hauptstellen  über  die  imagine»  angeführt  sind.  Von  der  künstlerischen  Form 
der  imagine»  haben  nach  Lessing  lieber  die  Ahnenbüder  der  Römer,  Werke  her- 
ausgegeben Ton  Lachmann  XI,  S.  183—196,  und  Eichstädt  De  imaginibu»  Ro- 
manoTvm  di»»,  duae,  Petropoli  1806.  4.  mit  Sachkenntniss  gehandelt  Quatrem^re 
de  Qiiincy  Le  Jupiter  Ol/jftnpien.  Paris  1815.  fol.  p.  36.  37.  Yisconti  Mu».  Pio- 
Clem,  VI,  p.  21  der  Mailänder  An»g.  R.  Rochette  Peintures  antique»  inSdite». 
Paris  1836.  4.  p.  534— 540.     Vgl.  auch  AveUino  a.  a.  0.  p.  21.  22. 

3)  VitruT.  6,  3,  6 :  Imagine»  item  alte  cum  »ui»  omamenti»  ad  laiitudinem 
alarum  »int  eonetitutae.  Sonst  heisst  es  gewöhnlich,  dass  sie  in  atrio  standen. 
JuTenal.  8,  19 : 

Tota  licet  vetere»  exoment  undique  eerae 

Atria,  nobilita»  »ola  e»t  aique  utUea  virtu». 
Plin.  n.  Ä.  35,  6.     Ovld.  fa»t,  1,  591.     amor.  1,  8,  65,   wo   zu  lesen   scheint: 
yee  te  deeipiant  vetere»  eirea  atria  cerae.     Martial.  2,  90,  6  \  5,  20,  5—7.     Se- 
neca  ad  Polyb.  14,  3. 

4)  O.  Benndorf  Antike  Oesiohtshelme  und  Sepulcralmasken.  Wien  1878.  8. 
Sepaiatabdmck  aus  dem  XXYIII.  Bande  der  Denkschriften  der  phil.-hist.  Glasse 
der  k.  Akad.  der  Wissenschaften. 

5J  S.  hierüber,  wie  über  weiter  zu  erwähnende  Eigenthümlichkelten  des 
romischen  Begräbnisses  den  achten  Abschnitt. 

6)  Hieher  gehören  die   Schllemann'schen   Entdeckungen  In  Mykenae,    die 
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tische  NothweDdigkeit  daza  war  bei  allen  Volkern  vorhanden, 
bei  welchen  eine  Ausstellung  der  Todten  vor  dem  Begräbnisse 
stattfand.  In  Rom  dauerte  diese  bei  solennen  Begräbnissen  sieben 
Tage  1) ,  während  welcher  in  Italien  eine  natürliche  Gonservation 
der  Leiche  unmOgiich  ist.  Daher  war  es  die  Aufgabe  des  pol- 
linctor,  die  Leichen  einzubalsamiren  ^j  und  wahrscheinlich  auch 
»das  Gesicht  der  Leichen  zu  formen^  die  Hohlform  in  Wachs  aus* 
zugiessen  und  den  Wachsausguss  auszubessern  (emendare)  und 
zu  bemalen ;  der  dann  entweder  auf  dem  Gesichte  der  Leichen 
selbst  oder  einer  statt  ihrer  eintretenden  Paradefigur  zu  liegen 
bestimmt  wara^j.  Nach  dieser  Ansicht  waren  die  imagines  ur- 
sprünglich portraitartige  Ausstellungsmasken  von  Wachs  ^) ;  mit 
ihnen  würde  die  Leiche  auf  das  Forum  gebracht  und  wie  ich 
glaube^  auch  begraben  oder  verbrannt;  nach  dem  Begräbniss  aber 
ein  neuer  Abguss  der  Hohlform  <^)  gemacht  und  wahrscheinlich 
^eMeiben  ^^  ^^^^  Büste  angefügt «).     Die  Büsten   mit  den  Portraitmasken 

Fände  von  Olbia  und  das  reiche  Material,  weichet  Benndorf  vereinigt  hat.  S. 
Benndorf  S.  65  ff. 

1)  ServiuB  ad  Am.  5,  64:   Apud  maiorea  ubi  quis  fuiasei  extincius,   ad  dO" 

mum  8uam  referebatur et   iüie  Beptem  erat  diebus,     Oetavo  ineendtbatur, 

nono  aepeliebatur.  Ammian.  19,  1,  10.  Ueber  die  Ansstellang  nnd  die  Nach- 
richt des  Servins,  welche  In  ihrem  letzten  Theüe  nicht  richtig  sein  kann,  siehe 
den  achten  Abschnitt. 

2)  Was  Serr.  ad  Aen.  9,  487  sagt :  poUinetorei  appeUatos  dieunt  qui  mofiuis 
OB  polUne  obUnebani,  ne  livor  appareret  extincUf  scheint  nar  (auf  einer  falschen 
Etymologie  zu  beruhen. 

3)  Ich  bediene  mich  der  eigenen  Worte  Benndorfs  S.  73.  Bezeugt  ist 
diese  Vermuthung  nieht,  aber  sie  ist  an  sich  sehr  ansprechend  und  wie  ich 
glaube  überzeugend.     Ueber  die  Paradeflguren  s.  den  achten  Abschnitt. 

4)  Plin.  n.  ft.  35,  6 :  Expressi  eera  voUtis  aingULis  ditponebantur  armariit. 
JuTenal.  8,  2 :  pieioB  voltus  maiomm.  Polyb.  6,  53 :  Tt^aoi  t^v  sixöva  tou  {jlct- 
aXXdtEavToc  eU  töv  ^icicpav^oraTov  tötüov  ttjs  oixiac,  ?6Xwa  vat^to  itcpixii^^ec. 
V)  hk  elitcbv  doTi  TrpöaoTTON  cU  6fJi.otÖTt]Ta  öta^epövrwc  d^etpYaajjivov  xal  xaxd 
T^lv  TcXdoiv  *al  xaTÄ  t^v  Ö7tOYpa<pi^v.     Sali.  Jug.  4,  5. 

5)  Dass  man  auch  später,  wenn  feierliche  Begräbnisse  statt  fanden,  oder 
wenn  eine  Frau  ihrem  Manne  die  Bildnisse  ihrer  Ahnen  zubrachte,  immer  neue 
Abgüsse  von  der  aufbewahrten  Hohlform  zu  machen  genöthigt  war,  nimmt  Benn- 
dorf S.  76  mit  Recht  an.  Die  Nachricht  des  Plinius  35,  153,  dass  die  Erfin- 
dung, ein  Gesicht  in  Wachs  abzudrücken,  von  dem  Sikyonier  Lysistratus  ge- 
macht sei,  ist  wenig  glaublich,  seitdem  viel  ältere  Gesichtsmasken  zu  Tage  ge- 
kommen sind;  die  Römer  yerfuhren  bei  dieser  Operation  Tielleicht  sehr  ohne 
künstlerische  Rücksicht,  und  am  Ende  der  Republik  fehlte  es  für  diesen  Zweck 
auch  nicht  an  Künstlern. 

6)  S.  hierüber  Quatrem^re  de  Quiney,  der  die  Ansicht  begründet,  dass  die 
Büsten  Kopf,  Hals  nnd  Anfang  der  Bekleidung  hatten,  und  nachweist,  wie  die 
Masken  angebracht  und  abgenommen  werden  konnten.  Bei  den  Begräbnissen 
konnten  die  Wachsmasken,  welche  lebende  Personen  anlegten,  um  das  lebendige 
Bild  der  Ahnen  zu  vergegenwärtigen,  unmöglich  immer  dieselben  fttmoaae  ima- 
gine$  (Beneca  ep,  44,  5.     Gic.  in  Pi$on.  1,  1.     Boeth.  cons,  phil.  1,  1.     Javen. 
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waren  an  den  Wänden  der  alae  in  kleinen  tempelartigen  Schien- -J^J^JJjJjJJ*« 
ken^}   angebracht,   unter   denen  Inschriften    [tituli)   die  Namen, 
Würden   und  Thaten   der  betreffenden   Personen  verkündeten  2), 
und  so  geordnet  und  durch  gemalte  Linien  verbunden,  dass  sie 
den  Stammbaum  der  Familie  darstellten  3) .     An  festlichen  Tagen 

8,  8j  Bein,  sondern  sie  mnssten  von  Zeit  zn  Zeit  neu  abgegossen  werden,  worin 
offenbar  die  Einrichtung,  dass  die  Maske  von  der  Bftste  abzunehmen  war,  ihren 
Grund  hatte.  Visconti  bemerkt,  dass  volle,  nicht  en  relUf  gearbeitete  Portrait- 
büsten,  für  weiche  die  Griechen  keine  sprachliche  Bezeichnung  haben,  erst  seit 
der  Kaiserzeit  vorkommen  und  ihr  Muster  in  den  römischen  imagines  haben. 
Vgl.  R.  Schoene  in  BuU.  deW  JruU  1866  p.  99.  In  Gumae  sind  in  einem  Grabe 
aus  der  Zeit  des  Diodetian  zwei  Skelette  gefunden  worden,  welche  statt  der 
Todtenköpfe  Kopfe  von  Wachs  mit  Glasaugen  hatten.  S.  Ashpitel  The  City  of 
Cumae  and  the  reeent  excavations  there  in  Archaeologia.  Vol.  XXXVII,  p.  317 — 
334.  Bull.  Nap.  I,  p.  107.  121  ff.  161  ff.  187  ff.  Auch  Benndorf  S.  76  ent- 
scheidet sich   für  die  Büstenform  der  itnagines  in  den  Atrien. 

1)  armaria  Plin.  n.  /i.  35,  6;  ^üXtva  vaWia  Polyb.  6,  53;  atriorum  pegmata 
Auson.  epigr.  26, 10. 

2)  ÖTtOfpafV)  nennt  diese  Inschrift  Polyb.  a.  a.  0.  Sonst  heisst  sie  tittüus 
oder  elogimn  (nach  Mommsen  C.  I,  L.  I,  p.  277  von  eligerCy  als  Auszug  aus  den 
eommentarii  gentiUeii)  oder  indeXj  Liv.  10,  7,  11 :  euius  imaginia  tiiulo  eonsu- 
latus  censuraqi^  et  triumphus  aequo  animo  legetur,  ai  auguratum  aut  pontifloatum 
adieceriü$j  non  sustinebunt  Ugentium  oculi?  TibuU.  4,  1,  30:  nee  quaeris,  quid 
quaque  index  sub  imagine  dicat.  Yaler.  Max.  5,  8,  3 :  Videhat  enim  ie  in  eo 
atrio  contediste,  in  quo  Imperioai  üliua  Torquati  teveritate  conspicua  imago  poaita 
erat,  prudentissimoque  viro  aueeurrebai  efflgiei  maiorum  auorum  cum  titulis  nUs 
idcireo  in  prima  parte  aedium  poni  aolere,  ut  eorum  virtutei  posiert  non  solum 
kgerent  sed  etiam  imitarentur.  Daher  sagt  Ovld.  fast,  1,  591:  perlege  dispositas 
ceras  und  fuhrt  die  Cognomlna  an ,  die  in  der  Inschrift  verzeichnet  waren ; 
ebenso  Claudius  in  der  Rede  über  das  ius  honorum  der  Gallier  bei  Nipperdey 
Taeit  II,  p.  225 :  Tot  eeee  insignes  iuvenes ,  quot  intueor^  non  magis  sunt  pae- 
niUndi  senatores,  quam  paenitet  Persieum,  —  amieum  meum,  inter  imagines 
maiorwn  suorum  AUobrogiei  nomen  legere ;  und  Liv.  3,  58,  2  nennt  honoratissima 
imago  ein  Bild  mit  einem  tUuluSj  in  dem  viele  honores  erwähnt  wurden.  Vgl. 
Val.  Max.  4,  4,  1 :  ( VaUrius  Poblieold)  tres  eonsulatus  —  gessit  et  plurimorum 
ac  maximorwn  operum  praeiexto  titulum  imaginum  suarum  amplificavit.  Das 
Bild  des  Cassius  im  Hause  seines  Nachkommen  C.  Oassius  bei  Tac.  ann,  16,  7 
hatte  die  Inschrift  Duci  partium  ^  in  welcher  der  Dativ  entweder  vom  Tacitus 
herrührt,  oder  abweichend  von  der  Regel  ist ;  denn  die  elogia  haben  den  Namen 
und  Titel  in  Nominativ  auch  in  den  erhaltenen  nach  dem  Muster  der  Atrinm- 
loschriften  formulirten  Steininsehriften  dieser  Art.  S.  Mommsen  C,  I,  L.  I, 
p.  277 ff.  Attieus  beschäftigte,  sich  damit,  die  Titel  in  Verse  zu  bringen,  Nepos 
Att.  18,  und  die  Eitelkeit  der  Nachkommen  verfälschte  auch  die  tituli  durch  er- 
fundene Würden  und  Thaten.  S.  Liv.  4,  16,  4;  8,  40;  22,  31,  11.  Plin.  n.  K 
35,8. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  6:  Hemmata  vero  lineis  discurrebant  ad  imagines  pictas, 
Suet.  Nero  37 :  obieetum  est  —  Cassio  Longino  —  quod  in  vetere  gentili  stem^ 
mate  0.  Cassi  percuasoris  CaesaHs  imagines  retinuisset,  Seneca  de  ben.  3,28,2: 
Olli  imagines  in  atrio  exponunt^  ei  nomina  familiae  suae  longo  ordine  ae  multis 
itemmatum  iüigato  flexuris  in  parte  prima  aedium  collocantj  non  noti  magis  quam 
nobOes  sunt?    Martial.  4,  40,  1 : 

Atria  Pisonum  stabant  cum  atemmaie  toio. 
^et.  Qalb,  2:  imperator  vero  etiam  stemma  in  atrio  proposuerity    quo  patemam 
ofiginem  ad  Jovem,  matemam  ad  Pasiphaam  l^nois  uxorem  referrei. 
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wurden  die  Schränke  geöflhet^j  und  die  Büsten  mit  Lorbeer  be- 
kränzt ^j.  Einen  besonderen  Stolz  setzte  natürlich  die  Familie  in 
die  Triumphatoren;  wie  diese  im  Yestibulum  zuweilen  eine  Statue 
hatten^),  so  scheinen  sie  auch  im  Atrium  in  ganzer  Figur,  ste- 
hend auf  dem  Wagen  ^j  gemalt  gewesen  zu  sein^).  Der  Unter- 
gang der  Nobilität  und  das  Aufkommen  neuer  Familien,  welche, 
ohne  imagines  zu  besitzen,  doch  den  Schmuck  des  Atriums  nicht 
entbehren  wollten,  änderte  die  Sitte  dahin,  dass  man  nunmehr 
ciip^- clipeatae  imagines^),  d.  h.  bronzene  oder  silberne  Portraitmedail- 

1]  Polyb.  a.  a.  0.  Seneca  controv.  7,  21  p.  222Bar8iaii:  Indieit  festum 
diem,  aperire  itibet  maiorum  imagines,  Vopiscus  Florian.  19  (6).  Clc.  pr.  Sulla 
31,  88.     Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  430. 

2)  Cic.  pro  Mur.  41,  88.  3)  Juvenal,  7,  125--128. 

4)  Dies  ist  der  Typus  der  atatuae  triumphales.  So  standen  sie  auf  den 
Triumphbogen.     Pradentius  c.  8ymm.  2,  556: 

currus  summo  miramur  in  arcu 

Quadriiugos  stantesque  duees  in  eurribus  alUs. 
5]  S.  R.  Rochette  a.  a.  0.  p.  343.    Darauf  geht  Carm.  ad  Pison.  in  Wernsd. 
P.  M.  IV,  p.  238,  8: 

Nam  quid  imaginib'uSj  quid  aviiis  fuUa  triumphis 

AtriOf  quid  pUni  numeroso  conaule  fasii 

Profuerintf  si  vita  lahat? 
und  Juvenal.  8,  1 : 

Quid  prodesty  Pontiee,  longo 

Sanguine  censeri,  pictos  ostendere  vuUus 

Maiorum  et  stantes  in  eurribus  AemUianos 

Et  Curios  iam  dimidioa  umerosque  minorem 

Corvinum  et  Qalbam  auriadis  nasoque  carentem. 
Der  Schol.  erklärt:  vetustate  picturae  Üa  effeetumj  und  in  der  That  passt  die 
Beschreibung  nur  auf  ein  altes  Bild.  Dass  es  aber  solche  Gemälde  von  Trium- 
phatoren gab,  zeigt  Festus  p.  209&  s.  t.  picta:  Eius  rei  argumentum  est  pietura 
in  aede  Vertumni  et  Consi,  quarum  in  altera  M.  Fulvius  Flaeeua,  in  altera  L. 
Papirius  Cursor  triumphantes  ita  picti  sunt.  Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  429. 
6)  Plin.  n.  h.  35,  4:  Jmaginum  quidem  pietura  y  qua  maxume  simüeM  in 
aevom  propagabantur  figurae,  in  totum  exolevit.  Aerei  ponuntur  elipeij  argenteae 
faeies  surdo  figurarum  discrimine.  Diese  cUpeatae  imagines  (Macrob.  sat.  2,  3,  4) 
oder  eUpei  oder  thoraees  sind  In  der  griechischen  Kunstübung  gewohnlich  (R. 
Rochette  Peint.  ant.  iWd.  p.  238  —  246.  Boeckh.  C.  1.  Gr.  II,  p.  664b  ff. 
p.  851h.  p.  Uli  n.  2775c.  2775^),  und  dienten  auch  in  Rom  zum  Schmucke 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Orten.  Plin.  1.  1.  %  12:  elipeos  in  saero  vel 
publico  dieare  privatim  primus  instituit^  ut  reperiOf  Appius  Claudius,  qui  eonml 
ewrn  P.  Servilio  fuit  anno  urbis  CCLIX.  (Es  Ist  vielmehr  Ap.  Claudius  Gaecus 
Gos.  447.  458  u.  c.  S.  Mommsen  C.  /.  L.  I,  p.  278.)  Poauit  enim  in  BeUonae 
aede  maiores  suos  placuitque  in  exeelso  apeetari  et  titulos  bonorum  legi.  Inschr. 
bei  Marini  Atti  p.  654:  permiserunt  in  clupeo  quod  ei  poiueruhit  ante]  templum 
novum  pingere  efflgiem  Ma  .  .  .  Severinae  virginis  Albanae  maximae  eororis 
auae  post  exeessum  vitae  eius.  C.  I.  L.  II,  1263.  Borghesi  Oeuvres  II,  p.  113f. 
Mehr  s.  bei  Llpsius  exe.  ad  Tae.  arm.  2,  83.  Salmasius  ad  Treb.  PolL  trig. 
tyr.  25.  ad  Treb.  Poll.  Dio.  Claud.  3 ;  Marini  Atti  p.  90.  662.  MorceUl  Opp. 
I,  p.  26  ff.  Letronne  Uttres  cZ'tin  antiquaire.  Paris  1^6.  8.  p.  448  f.  Appendice 
p.  108f.  Im  Senatssaale  hingen  die  Portraits  berühmter  Redner  in  dieser  Form. 
Tao.  ann.  2,  83.  37.     Suet.  Domit.  23.     Treb.   Poll.   Div.    Claud.  3,   und  Por- 
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lons;  wie  maa  sie  in  der  Zeit  der  Republik  in  Tempeln  und  an 
öffentlichen  Orten  ausstellte,  auch  als  Decoration  des  Atriums  ver- 
wendete^). Bildnisse  von  Kaisern  und  andern  berühmten  Per- 
sonen ersetzten  die  Bilder  der  Vorfahren;  wo  solche  nicht  vor- 
handen wareU;  und  auch  in  Pompeii  sieht  man  in  den  alae  die 
Wände  mit  gemalten  Portraitmedaillons  geschmückt  ^j .  Dass  aber 
die  Wachsbttsten  ganz  ausser  (jebrauch  gekommen  seien,  muss 
man  trotz  der  Behauptung  des  Plinius  bezweifeln  ^  da  noch  im 
Jahre  276  n.  Chr.  ihrer  bestimmte  Erwähnung  geschieht  s).  Bei 
dem  grossen  Werlh,  den  man  selbst  in  den  spätesten  Zeiten  auf 
einen  alten  Stammbaum  legte  ^);  scheinen  bei  den  wenigen  da- 
mals übrigen  Nachkommen  der  alten  Nobilität  auch  die  alten  tmo- 
gines  sich  noch  lange  erhalten  zu  habend). 

Das  tablinum  ist,  wie  wir  oben  S.  215  gesehen  haben  ^  u^r- tabiinum. 
sprünglich  eine  Laube  nach  dem  Garten  zu,   welche  erst  später 

traitmedailloDB  kommen  nicht  nur  in  Mariqpr  .auf  Denkmälern  oft  Tor,  eondern 
sind  auch  besonders  erhalten.  So  die  imago  elipeata  des  Cicero  bei  Visconti 
Icon.  Rom,  p.  363  der  Mallander  Ausg.  und  der  1847  gefundene  Silberschild 
des  TheodosiuB.  Hühner  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid  p.  213—216.  Auf 
dem  Wandgemälde  im  Triclinium  der  eaaa  di  Luerezio  zeichnet  eine  Victoria 
ein  Bild  auf  einen  clipeua  (Niccolini  Ccua  di  Lucr,  tav.  V  und  p.  15)  und  Me- 
daillons mit  idealen  Köpfen  bilden  eine  gewöhnliche  Wanddecoration  in  Pompeii. 
Zahn  I,  89;  II,  43;  III,  36.  79.  Vgl.  Benndorf  und  Schoene  Bildwerke  des 
lateranens.  Museums  p.  210.  Stark  Verhandlungen  der  31.  Phllologeuyersamm- 
long  S.  39  ff. 

1)  Solche  imagines  meint  Stotius  Theb.  2,  214: 

Laeto  regalia  coetu 

Airia  compUfUur,  sptciet  eti  eemere  avorum 

Conänua  et  vivi8  ceriantia  vtUtibua  aera, 
und  wohl  auch  Constantin  in  der  Verordnung  des  J.  326.    Cod,  Just.  5,  37,  22 : 
Nee  vero  domum  vendere  Ueeat,  in  qua  defecit  pater^  minor  erevit,  in  qiia  maio- 
Tum  imagine$  aut  non  videre  ftxas  aut  revulsM  videre  satis  est  lugubre. 

2)  Mazois  a.  a.  0.  U,  p.  24. 

3)  VopiscuB  Florian.  6:  Tantum  illud  dico,  senatores  omnee  ea  etee  laetiUa 
elatos,  ut  domibw  suis  omnee  aihaa  hosUaa  caederent,  imagines  frequenler  aperirent. 
Dieser  Ausdruck  lässt  sich  nur  von  den  Schränken  verstehen,  in  denen  die 
Wachsbilder  standen. 

4)  Piso,  einer  der  drelssig  Tyrannen,  stammte  angeblich  aus  der  alten  Fa- 
milie der  Pisonen,  die  ihren  Ursprung  yon  Calpus,  Sohn  des  Numa,  ableitete 
(s.  meine  Eist,  equitum  Born.  p.  52} ;  Qordian  stammte  von  den  Qracchen  (Ca- 
pltolin.  Oord,  tres  2);  Avlenus«  Cos.  450  p.  Chr.  von  Messala  Gorvliius  (Sldon. 
Apoll,  epist.  1,  9),  weshalb  bei  Macrob.  Bat,  i,  6,  26  Praetextatus  zu  diesem 
Avienus  sagt:  sie  Messala  tuuSj  Aviene,  dietus  a  eognomento  VaUrii  maximiy 
was  L.  Jan  entgangen  ist,  und  dergleichen  Beispiele  sind  In  grösserer  Anzahl 
vorhanden. 

5)  Im  fünften  Jahrhundert  erwähnt  sie  noch  Sidonius  Apoll.  1,  6:  senatorli 
^eminis  homo,  qui  quoUdie  traheatis  proavorum  imagkUbus  ingeritur.  Wären  hier 
die  alten  imagines  zu  verstehn,  so  würde  das  Epitheton  trabeatae  beweisen,  dass 
nicht  von  Gesichtsmasken,  sondern  von  bekleideten  Büsten  die  Rede  Ist. 
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mit  dem  Atrium  in  Verbindung  gesetzt  wurde;  wenn  unsere 
Quellen  seinen  Namen  von  den  dort  aufbewahrten  Documenten 
der  Magistratspersonen  ableiten,  so  ist  daran  das  richtig,  dass  in 
alter  Zeit  die  Magistratspersonen  ihr  Aröhiv  in  der  That  im  Hause 
hatten  1)  und  auch  anzunehmen,  dass  die  die  Familie  selbst  be- 
treffenden Urkunden,  namentlich  Gastverträge  des  Herrn  mit  aus- 
wärtigen Gemeinden,  tabulae  hospücdes  (s.  S.  493]  und  Patronats- 
decrete  von  CoUegien^)  ihren  Platz  im  tablinum  erhielten.  Auch 
diese  Bronzetafeln  entsprechen  in  ihrer  Form  den  tempelartigen 
Schränken,  indem  sie  am  obem  Theile  dachförmig  geschnitten 
und  zum  Befestigen  an  der  Wand  an  den  Seiten  mit  Löchern 
versehen  sind^). 

Neben  dem  tablinum  liegen  drei  mit  diesem  verbundene 
Räume,  zwei  Zimmer  [s  und  r)  und  ein  Durchgang  in  das  Innere 
fouces.  (jeg  Hauses  (g),  in  welchem  man  mit  Recht  die  fauces^)  erkannt 
hat.  Die  Zimmer  öffnen  sich  nach  der  Hinterseite  mit  valvctej 
der  Gang  mit  fores;  geht  man  durch  den  letzteren  hindurch,  so 
gelangt  man  in  den  von  Säulen  umgebenen  Hof, 

5.  das  Peristyl  (Q, 

dessen  area  mit  einer  Gartenanlage  versehen  und  mit  einer  Mauer 
umgeben  war.  An  der  rechten  Seite  desselben,  unmittelbar  an 
der  Wand  des  Hauses  war  das  sacrarium^)  angebracht ^  und  in 
mehreren  andern  pompeianischen  Häusern  liegt  ebenfalls  die  Ga- 
pelle im  Peristyl.  Nur  zwei  Zimmer  [u.  u),  wohl  cellae  für  Sola- 
ven,    und    ein   Treppenaufgang    sind  an    dem  Hofe    befindlich, 

1)  Dionys.  1,  74:  ÖTjXoürat  hk  1?  ÄKXwv  tt  iroXXö^  xal  xaXoüpivwv  Tijjtrp 
Tixöv  ÖTtojivTjfjidlTciv ,  Ä  ßiaS^etai  Tcatc  «apd  TtaTpöc  xal  «epl  troXXou  itoiEixai 
Totc  \iJ^V  eauTÖv  iaopil'^oic  ÄOTrep  UpA  Ttaxpipa  7tapa8i8(5vat  *  iroXXol  V  elolv  df^to 
Twv  TiuTjTttcdiv  otxcoN  ÄvöpEC  iiticpavgT;  ol  öiatpuXchrovTec  a^rdi.  Vgl.  oben  S.  215 
Anm.  4. 

2)  Orelli  n.  4133,  wo  ein  toUeghm  fäbrum  im  J.  190  p.  Chr.  einen  patro- 
nus  cooptirt.  Am  Schlüsse  heisst  es:  p€iendumq{ue)  ab  eo,  libmter  atiseipiat 
eoUegü  notlri  patronai{us)  honorem,  t<ibulctmque  aeream  cum  inscriptione  huius 
decreti  in  domo  eiw  porU  eensuemnt. 

31  S.  die  Abbildungen  bei  Grnter  p.  362.  363.  364. 

4)  Vitrnv.  6,  3,  6 :  Fauces  minoribtu  atriis  e  iablini  latitudine  demta  tertia, 
maioribua  dimidia  eonstituantur.  Obgleich  diese  Stelle  zeigt,  dass  die  fawes  neben 
dem  tablinum  lagen,  so  haben  doch  erst  die  pompeianischen  Häuser  das  Verstand- 
niss  derselben  gesichert. 

5)  Ebenso  findet  sich  das  sacrarium  in  der  easa  del  gran  mwaico  (Overb. 
S.  308),  in  dem  Hause  des  Castor  und  PoUux  (Overb.  S.  300),  in  der  easa  del 
poeta  tragico  (Gell  Pomp.  1832,  pl.  35.  36.  Overbeck  S.  250)  und  öfter. 
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woraus  man  sieht,  dass  dieser  Tbeil  des  Hauses  eigentliche  Wohn- 
räume für  die  Familie  nicht  enthielt^  sondern  nur  die  Stelle  eines 
Gartens^)  vertrat. 

Das  Haus  also^  welches  wir  bisher  betrachtet,  hat  nur  zwei 
Haupttheile,  die  Halle  (atrium)  mit  den  dazu  gehörigen  Zimmern, 
und  den  ummauerten  Garten  (Peristyl).  Von  dieser  Anlage  ist 
ein  grosser  Theil  der  pompeianischen  Häuser  ^j  und  in  ihr  sind 
alle  wesentlichen  Wohnräume  der  römischen  Familien  enthalten. 
Eine  Erweiterung  derselben  konnte  indess  auf  doppelte  Weise 
bewirkt  werden,  einmal  durch  Vergrösserung  des  Areals,  indem 
man  hinter  dem  Peristyl  einen  freien  Garten  3]  oder  auch  ein 
zweites,  grösseres  Peristyl  anlegte,  in  welchem  Falle  das  erste 
Peristyl  mit  Gesellschaftszimmern  umgeben^  hinter  das  zweite  aber 
die  Wirlhschaftsräume  und  Sclavenzimmer  verlegt  wurden*);  so- 
dann durch  Aufbau  eines  oberen  Stockwerks,  das  die  Halle  und 
das  Peristyl  ganz  oder  theilweise  umschloss  ^) ,  theils  nach  innen  ®) , 
theils  nach  aussen  Fenster  7)  hatte  und  zu  Wohn-  und  Esszim- 
mem,  vermiethbaren  Wohnungen  und  offenen  oder  halboffenen 
Erholangsplätzen  ^)  Raum  gewährte.     Endlich  konnten  die  zu  bei- 

1)  Eine  Betchreibang  eines  römischen  Gartens  Tersacht  Mazois  Pallast  des 
Seanros  S.  175  ff.     Becker  OaUtu  lU,  S.  42^57. 

2)  S.  die  Zusammenstellnng  der  Onindrisse  bei  Overbeck  S.  250  ff. 

3)  Dieser  findet  sich  z.  B.  im  Hanse  des  Pansa.    Overb.  flg.  171. 

4j  Beispiele  sind  die  easa  del  gran  Musaico^  Overb.  flg.  176,  nnd  die  ecua 
dei  eapüeüi  colorati,  Niccolini  fasc.  XXVI ,  tav.  n ,  die  eaaa  del  Fauno ,  deren 
erstes  Peristyl  28,  deren  zweites  Peristyl  44  Säulen  hat. 

5)  In  Pompeii  sind  die  oberen  Stockwerke  zerstört  und  nur  noch  an  schwachen 
Ueberresten  erkennbar;  in  Hercolanenm  dagegen  haben  sie  sich  noch  soweit  er- 
halten, dass  sie  bei  der  Ansgrabang  gezeichnet  werden  konnten.  S.  S.232  Anm.  4. 

6)  D.  h.  nach  dem  Dache  des  Atrium  und  dem  Peristyl  zu.  Dies  ist  nooh 
im  Hause  des  Pansa  erkennbar.    Overbeck  flg.  172. 

7)  Das  untere  Stockwerk  hat  durchschnittlich  keine  Fenster  nach  der  Strasse ; 
dagegen  wohl  das  obere,  wie  theils  die  Häuser  von  Herculaneum  (s.  Zahn  an 
der  8.  232  Anm.  4  angefahrten  Stelle),  theils  die  von  Becker  Oallua  II,  S.  262 
angeführten  Stellen  zeigen,  namentlich  Liv.  1,  41,  4:  ex  superiore  parte  aedium 
per  fenestraa  m  novam  viam  vertcu  —  populum  Tanaquil  alioquitur.  Juvenal. 
3,  268 — 271 :  Reapiee  nune  alia  ae  diversa  perieuLa  noctU,.  —  quotietu  rimoaa  et 
curta  feneHris  Vasa  eadant ,  auf  welchen  Uebelstand  der  Digestentitel  9,  3 :  de 
&ii,  ^i  effuderini  vel  deieeerint,  sich  bezieht.  Propert.  5,  7,  15 — 18.  Martial.  1, 
86,  1.  Von  griechischen  Häusern  in  Syracus  Liv.  24,  21,  8 :  pars  ex  teetis  fene- 
strUque  prospeetant^  und  so  auch  von  dem  Hause ,  das  die  komische  Scena  dar- 
stellte, Yitruv.  5,  7.  Diese  Fenster  waren  entweder  durch  Gitter  (fenestraecla- 
tratae  Plant,  mil.  gl.  379),  oder  durch  Läden  (Ovid.  am,  1,  5,  3.  Juvenal.  9, 
104  n.  6.)  verschlossen,  oder  hatten  später  Glasscheiben,  worüber  an  einer 
anderen  Stelle  die  Rede  sein  wird. 

8)  Ein  flaches  Dach  dient  als  Söller,  Bolarium  (Isidor.  or.  15,  3,  12.  Plaut. 
mil,  gl,  340.  378.    Macrob.  sat.  2,  4,  14.    Suet.  Nero  16);    es  war  zuweilen  ver- 

Böm.  Alterth.  TU,  1.  16 
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den  Seiten  des  Einganges  liegenden  Zimmer  zu  Läden  eingerichtet 
werden^  die  theiis  mit  dem  Atrium  des  Hauses  in  VerbinduDg 
standen,  wenn  der  Hausherr  selbst  einen  Verkauf  betrieb,  theiis 
yermiethet  und  durch  eine  Treppe  mit  den  ebenfalls  vermietheten 
Wohnzimmern  des  oberen  Stockwerks  verbunden  wurden  i).  Alle 
diese  dem  Hause  nicht  ursprOnglich  angehörigen  Räumlichkeiten 
sind  in  Lage  und  Einrichtung  mehr  oder  weniger  willkürlich  so 
wie  in  ihrer  technischen  Bezeichnung  vieldeutig;  in  den  pompe- 
ianischen  Häusern  geben  sich  die  Schlafzimmer  [cubicula  oder 
bestimmter  dormitoria)^)  durch  die  für  das  Bett  bestimmte 
Nische  ^)  oder  ein  Vorzimmer  (irpoxoiTwv)  ^j  für  den  cubiculariuSy 
die  cellae  für  Sclaven,  Freigelassene*)  und  Vorräthe,  die  Küche«}, 
Bäckerei^)  und  Werkstätten)  durch  Mangel  an  Decoration  oder 
Spuren  ihrer  wirthschaftiichen  Einrichtungen  zu  erkennen,  wäh- 
rend die  Säle  [oecij  ^)  und  Gesellschaftszimmer  {exedrcte)  ^^)  durch 

deckt  {iectum  aolarium  Inschr.  Orelli  n.  2417),  oder  auch  mit  Blumen  and  Bäumen 
geschmückt.  Seneca  exe,  eontrov.  5,  5  p.  396  Bnxs.  Seneca  ep.  122,  8.  S.  über 
die  Einrichtung  diesei  hängenden  Gärten  Mazois  Pallast  d.  Scaurus  S.  156  ff. 
Ausserdem  aber  hatten  die  oberen  Theile  des  Hanses  vorspringende  Balcons, 
maenianat  Hieronymus  epist.  136  ad  8uniam  et  Freteilam  ed.  Colon.  1616.  fol. 
p.  322»  =  «p.  106,  63,  Vol.  I,  p.  667  Vallars:  in  Palaestina  enim  et  Aegypto  — 
non  hdbeni  in  tectia  eulminaj  ied  domata,  quae  Romae  vel  solaria  vel  maeniana 
vocant,  id  est  plana  tecta  quae  iransver8i$  trabibus  tusientantur,  Festus  p.  134^, 
22.  Isidor.  or.  15,  3,  11.  Nonius  p.  65.  Pseudo-Ascon.  p.  120  Or.  Dig.  öO,  16, 
242  S  1.  Val.  Max.  9,  12,  7.  Dergleichen  ausgebaute  Balcons  waren  in  alter 
Zeit  in  Rom  verboten,  fabricari  Romae  priseis  vetiia  legibue  Ammian.  27,  9,  8, 
und  wurden  im  J.  368  p.  Chr.  abgerissen.  Ammian.  1.  1.  Endlich  hatten  einen 
gleichen  Zweck  die  pergulae,  über  welche  S.  91  Anm.  4  gesprochen  worden  ist. 

1)  Nicht  allein  in  Pompeii  finden  sich  Läden  beiderlei  Art  in  vielen  Häu- 
sern,  sondern  auch  Cicero  ad  Ati.  14,  9,  1  erwähnt,  dass  er  Tabemen  besass. 
die  wahrscheinlich  in  seinem  Hanse  waren.  In  der  Yermiethungsanzeige  Orelli 
n.  4323  werden  zusammen  ausgeboten  tabemae^  pergulae,  eenaeula, 

2)  Da  man  cubieula  diuma  und  nocturna  unterscheidet  (Plin.  ep.  1,  3,  11, 
so  bezeichnet  man  die  letzteren  besonders  als  dormitoria  cubieula  (ibid.  5,  6,  21. 
Sidon.  ApoU.  epist.  2,  2),  cubieula  noeüs  et  somni  (Plin.  ep,  2,  17,  22). 

3)  Eine  Nische,  zunächst  für  Aufstellung  von  Statuen  (OrelU  n.  1368. 
2006.  Visconti  Monumenti  Oabini.  MUano  1835.  8.  p.  126  ff.  Muaie  Pie-CUm. 
Milan  1822.  8.  Tome  VII,  p.  109),  dann  aber  auch  für  den  leetua  helsst  »oüuea 
Plin.  ep,  2,  17,  21 ,  oder  zotheeula  ibid.  5,  6,  38.  Sidon.  Apoll,  epist,  8,  16;  9, 
11.  Sie  findet  sich  in  Pompeii  oft  in  Schlafzimmern,  wie  in  der  easa  de'  bronu, 
Avellino  Deaer,  di  una  easa.   Nap.  1840.  4.  p.  14  und  sonst. 

4)  Varro  de  r,  r.  2  pr.     Plin.  ep.  2,  17  S  10.  23. 

5)  Dass  Freigelassene  im  Hause  wohnen,  wird  öfters  erwähnt.  S.  S.  174 
Anm.  3.    S.  199  Anm.  7. 

6)  Zu  der  Decoration  der  KUche  gehören  namentlich  die  an  die  Wand  ge- 
malten Schlangen,  welche  ihr  als  tuUla  dienen.   Niccolini  fasc.  XXIII,  p.  12. 

7)  Im  Hause  des  Aktaeon  ist  eine  Bäckerei  mit  drei  MQhlen  und  einem 
Ofen.    Mazois  II,  pl.  35. 

8)  S.  Overbeck  8.  259  ff.  9)  Vitruv.  6,  3,  8;  6,  7,  3.  4. 

10)  Exedra  ist  ursprünglich  ein  in  einer  Säulenhalle  nach  aussen  hin  auf- 
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ihre  baulich  vorgeschriebeDe  GoDstruction  und  luxuriöse  Ausstat- 
tung bestimmbar  sind ;  die  triclinia  ^) ,  in  welchen  in  Pompeii 
die  steinernen  lecti  noch  erhalten  sind  2) ,  die  conchwia  und  diaetae 
(Wohnzimmer)  3] ,  die  Bibliotheken  und  Pinacotheken ,  insofern 
solche  vorhanden  waren,  haben  eine  bestimmte  Stelle  im  Hause 
ebenfalls  nicht.  Wir  begnügen  uns  daher,  dieser  Theile  des 
Hauses  beiläufig  Erwähnung  zu  tbun,  und  werden  nur  auf  eine 
zwar  dem  Hause  nicht  durchaus  wesentliche  aber  dem  täglichen 
Leben  des  Römers  unentbehrliche  Einrichtung,  nämlich  das  Bad, 
in  dem  folgenden  Abschnitte  noch  zurückkommen. 


Siebenter  Abschnitt. 
Das  tägliche  Leben. 

Eine  allgemeine  Norm  für  die  Tagesbeschäftigungen  in  einer 
grossen  Stadt  aufzustellen ,  in  welcher  das  Zusammenleben  sehr 
verschiedener  Stände  und  Nationalitäten  die  Erhaltung  eines  festen 
landesüblichen  Herkommens  unmöglich  macht  und  statt  der  natür- 
lichen Bedingimgen  der  Existenz  die  complicirten  Anforderungen 
einer  eigensinnigen  Verwöhnung  zur  Geltung  gelangen,  kann  selbst- 
verständlich nur  in  einigen  Beziehungen  versucht  werden,  in  w  ei- 
chen sich  übereinstimmende  Züge  der  Lebensweise  als  charakte- 
ristisch erkennen  lassen.     Auf  diese  wird  sich  daher  die  folgende 

gebaater  Sitzplatz.  Placidi  gloas.  in  Mai  Auct.  Claas.  lU,  p.  459 :  Exedra  abais 
quaedam  separata  modlcum  quid  a  praetorio  aut  a  palatio.  So  in  der  Palaestra. 
Schneider  zu  Vitruv.  5,  11.  Ein  Vogelhaus  wird  mit  diesem  Namen  bezeichnet 
Varro  de  r.  r.  3,  5,  8.  In  Privathäusern  wird  eine  exedra  erwähnt  Cic.  de  or. 
3,  6,  17.  de  d,  n.  1,  6,  15  und  exedria  Cic.  ad  fam.  7,  23,  3.  Die  letzteren 
sollen  mit  Gemälden  geschmückt  werden,  und  als  Zimmer  kommen  exedrae  bei 
Vitruv.  6,  7,  8;  6,  3,  8.     Digest.  9,  3,  5  $  2  vor. 

1)  Triclinia  gab  es  mehrere  im  Hause,  andere  für  den  Sommer  (aeitivd)^ 
andere  für  den  Winter  (^hihema,  hiemalia')j  Vitruv.  6,4,  der  auch  verrha  und 
autumnalia  anführt.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  13.  de  l.  L,  8,  29.  Luculi  hatte 
viele  triclinia  (Plut.  Luc.  41)  und  auch  Sldon.  Apoll.  2,  2  erwähnt  In  seiner 
VlUa  ein  hiemcie  und  ein  matronale  triclir^ium.  In  Pompeii  sind  sie  zum  Theil 
ohne  alles  Licht,  und  wurden  also  durch  Lampen  beleuchtet. 

2)  So  in  der  casa  di  Lucrezio,  in  der  casa  Carolina  (Mazois  II,  pl.  XII,  flg.  1). 

3)  Diaeta  ist  ein  Ausdruck  für  jedes  Wohnzimmer,  auch  die  cellae  der  Scla^ 
ven.    Plut.  de  ewios.  c.  1:  xa^  Töiv  depaTiövtoDV  &toi(Tac. 

16» 
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Darstellung  beschränken,  ohne  die  Sonderbarkeiten  zu  berühren^ 
welche  im  Alterthume  nicht  weniger  häufig  vorkommen,    als  id 
der  neuen  Zeit^). 
^^Smde  ^^®  Eintheilung  des  Tages  war,  wie   alle  Gewohnheiten  der 

Römer,  ursprünglich  durch  die  Ackerwirthschaft  bedingt.  Man 
stand  auf  mit  Sonnenaufgang,  opferte  und  frühstückte;  arbeitete 
bis  Mittag,  ass  und  schlief  etwas  und  ging  wieder  an  die  Arbeit 
bis  zum  Abendbrod.  So  verfloss  ein  Tag  wie  der  andere,  wenn 
nicht  Familienfeste  oder  Feiertage  oder  ausserordentliche  Ereig- 
nisse im  Hause  eine  Abwechslung  herbeiführten  und  Veranlassung 
gaben,  den  weiteren  Kreis  der  Familie  zu  versammeln.  Zu  den 
Familienfesten  gehörten  insbesondere  die  Geburtstage^)  des  Herm^], 
der  Frau^)  und  der  Kinder  5),  welche  man  in  festlicher  Klei- 
dung«) mit  Glückwünschen'),  Geschenken»),  Opfer»)  und  MahH») 


1)  Ansfahilich  redet  lüevon  Seneca  ep.  122.  S.  besonders  $  9 :  Cum  ineti- 
tuerunt  omnia  contra  naturae  contuetttdinem  vdU,  novissime  in  toium  ab  iUa 
desciaeunt :  lueet :  aomni  temptu  est,  quies  est :  nunc  exerceamur,  fwne  gestemw, 
nunc  prandeaimua,  iam  lux  propUu  aecedit :  tempus  est  cenae.  Non  oportet  id 
faeere,  quod  populu8. 

2)  S.  Hildebrand  De  naUüiciis  veUrum.  Helmstädt  1661.  Schubert  De  ritt- 
bus  Somanorum  eelebrandi  dies  natales.  Heimst.  1750.  Wagner  De  yenio  Rom. 
eumque  die  natali  coUndi  ratione.  Marburg  1821.  Schon  De  vet,  solenn,  natal. 
Halberstadt  1832.  Pauly  Realencyd.  Y,  S.  422  ff.  Ueber  die  Geburtstage  der 
Kaiser  s.  Staatsverwaltung  HI,  S.  258. 

3)  Der  eigene  Geburtstag  wird  oft  als  Festtag  erwähnt.  Cic.  ad  Att  7,  5, 
3;  9,  4.     Juven.  12,  1: 

Nataliy  Corvine,  die  mihi  dulcior  haec  lux, 

4)  S.  oben  S.  57  Anm.  12. 

5)  nataUs  liberorum  Seneca  de  ira  3,  33,  4. 

6)  Man  legt  am  Geburtstage  eine  toga  alba  oder  Candida  an.  Ovid.  trist.  3, 
14  (13),  14;  5,  5,  8.     Hör.  «at.  2,  2,  61.     Pers.  1,  16. 

7)  Censorin.  de  d,  n.  2.  Tibull.  1,  7,  63  ff.;  2,  2;  4,  .5.  Pers.  2,  3  ff. 
Die  Geburtstagsvisite  (officiurn)  erwähnt  Mart.  11,  65.  Später  sind  auch  schrift- 
liche Gratulationen  üblich.  Fronto  ad  M.  Caesarem  3,  9  p.  47  Naber :  Seio  natali 
die  quoiusque  pro  co,  guoius  is  dies  est,  amicos  vota  suseipere, 

8)  Man  schickt  ein  Geschenk  natalicii  tiUdo  (Censorin.  1);  natalieium  tmh 
nus,  Symmach.  ep.  6,  48.  Dionys.  Halle,  de  comp,  verh.  1.  Lucian.  Maerob.  2. 
Martlal.  8,  64;  9,  55.  Der  Vater  beschenkt  die  Kinder  (Plaut,  Rud.  1171); 
der  Bruder  die  Schwester  (Plaut.  Cure.  5,  2,  56) ;  der  Client  den  Patron  (Petron. 
30.  Antipater  Thessalonic.  in  Jacobs  Anth.  gr.  II,  p.  99  n.  17);  der  Sdave  die 
Kinder  des  Herrn  (Plaut.  Epid.  5,  1,  34). 

9)  Man  opfert  dem  Genius  (s.  Staatsverwaltung  III,  S.  121)  Wein  [Vtn. 
2,  3:  Funde  ^merum  genio),  und  bekränzt  ihn  mit  Blumen  Tibull.  1,  7,  52.   Cod. 

Theod.  16,  10,  12:  NuÜus Larem  igne^  mero  Oenium.  Penates  nidore  ve- 

neratus,  aceeiyiat  lumina,  inponat  dura,  serta  suspendat.  Ein  Opferthier  wird 
nicht  geschlachtet,  da  der  Genius  das  Princip  des  Lebens  ist  (Censor.  de  d.  n. 
2),  wenigstens  nicht  von  dem  Betheiligten  selbst;  Horaz  od.  4,  11,  8  will  am 
Geburtstage  des  Maecenas  allerdings  ein  Lamm  opfern. 

10)  Cic.  Phü.  2,  6,  15:  Eodie  non  descendit  Antonius.     Cur?  Dat  naialieiam 
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feierte  und  an  welchen  auch  der  Geburtstagskuchen  nicht  fehlte  ^) ; 
zu  den  Feiertageo,  welche  mit  einer  häuslichen  Festfeier  begangen 
wurden,  das  Fest  der  strenae  am  ersten  Januar  2],  an  dem  man 
sich  Geschenke  (strenae)^)  ominis  boni  gratia^)  darbrachte  und 
bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  christlichen  Zeit  und  viel- 
leicht noch  später  Mahlzeiten^]  in  ausgelassener  Fröhlichkeit 
feierte  ^'j ;  femer  die  Compitalia  am  3 — 5.  Januar,  die  Caristia  am 

in  horüs.  Gell.  19,  9,  1.  Plant,  eapt.  174.  pseud.  165  ff.  Persa  769.  Martial. 
10,  27.  Jnyenal.  11,  83.  Auson.  carm.  de  o$trei»  in  Wernsd.  P.  M,  I,  p.  235 
V.  49.     Von    solcher   ländlichen   Feier   des  Geburtstages    sagt  Juvenal  11 ,  81 : 

Sicci  terga  auU  — 

Moria  erat  qwmdam  festis  servare  diehue 

Et  naialieium  eognatis  ponere  lardum. 

1)  Ovid.  am,  1, 6, 94:  natalem  liho  testifteare  tuwn.  trist,  3, 14, 17 ;  4,  10,  12. 
Tiball.  1,  7,  54;  2,  2,  8.  Die  ganze  Feier  beschieibt  Ovid.  trUt,  3,  14,  13,  wo 
er  Yon  seinexn  eigenen  Geburtstage  redet : 

Sdlicet  extpectaa  $olitum  tibi  moriB  honorem: 

Pendeat  ex  humerit  veatie  ut  alba  meiSy 
Fumida  cingatur  florentibu8  ara  coroniSj 

Micaque  solemni  turia  in  igne  sonet, 
lAbaque  dem  proprie  genitale  notantia  tempus 

Coneipiamque  bonos  ore  favente  precea, 

2)  Augustinus  aerm.  198,  2:  (de  Kalendit  Januariis)  Aeturus  es  eelebraUo^ 
nem  gtrenarwn  sieut  paganus^  luawtu  alea  et  inebriaiturus  te.  Ueber  dieses  Fest 
handelt  gründlich  und  gelehrt  M.  Lipenius  Strenarum  historia  in  Graeyii  Tke- 
saur.  Ant,  Rom.  XII.  p.  409—552.  Vgl.  H.  Rossii  Janotatius  s.  de  strena  in 
SaUengre  Thes.  II,  p.  1410—1448.  Scheiffele  Die  Gelübde  der  Alten,  der  erste 
Janaar  im  alten  Rom,  Strenae,  Janus,  Aesculap.    Stuttgart  1851.  4.  p.  15 — 17. 

3)  Strena  wird  von  den  Alten  mit  der  Göttin  Strenia  (Staatsverwaltung  lU, 
S.  14)  in  Verbindung  gebracht  und  soll  eigentlich  ein  heiUger  Zweig  (yerbena) 
aas  dem  Haine  der  Strenia  sein.  Symmachus  ep.  10,  35 :  Ab  exortu  paene  turbie 
MarUae  strenarum  usus  adolevit,  auctoritate  Tatii  regis,  qui  verbenas  felicis  ar- 
horis  ex  luco  Strenuae  anni  novi  auspiees  primua  aecepit,  Lydus  de  mens.  4,  4: 
(p6XXa  li  M^VT);  WtSoaav,  Äitcp  IxaXouv  otpfjvtt,  elc  Ttpi-^jv  SalfAovö«  twoc  o6t» 
7cpo^aYOpeuo(A^vT]c,  ^th  Ijopö;  im  töv  vixoW. 

4)  Festus  p.  313»,  2o.  Der  Lorbeer  hat  sühnende  und  heiligende  Kraft;  s. 
SUatsyerwaltung  III,  S.  170  Anm.  8.  Scheiffele  a.  a.  0.  S.  15  Anm.  32;  ebenso 
haben  die  andern  Geschenke  ihre  Bedeutung;  Süssigkeiten :  Ovid.  fast.  1,  185: 

Quid  volt  palma  sibi  rugosaque  cariea,  dixi, 
Et  data  aüb  niveo  Candida  meUa  eado7 

Omen,  ait,  eausa  est,  ut  res  sapor  üle  sequatur, 
Et  peragat  coeptum  dulcis  ut  annus'  iter. 
ygl.  Martial.  13,  27;  8,  33,  11.  Seneca  ep.  87,  3;  ferner  Lampen  mit  der  In- 
schrift Anno  novo  faustum  felix  tibi,  von  welchen  mehrere  Exemplare  noch  vor- 
handen sind ,  s.  BoeUiger  kleine  Sehr.  III ,  S.  316  f.  Taf.  IV.  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  XXII,  S.  36 — 40.  Orelli  n.  4307. 
BuUett.  Nap.  1844  p.  139;  Becher  mit  derselben  Inschrift  Orelli  n.  4306,  be- 
sonders aber  ein  As  oder  später  eine  Goldmünze,  denn  Geld  am  Neujahrstage  zu 
empfangen  war  das  beste  Omen  (Ovid.  fast.  1,  189—226),  weshalb  auch  die 
Kaiser  als  Neujahrsgeschenk  ein  Geldstück  annahmen.  Suet.  Aug.  57.  91.  Tib. 
34.  Cal.  42.  Dio  Cass.  59,  24,  woraus  in  der  späteren  Kaiserzeit  eine  regel- 
mässige Abgabe  entstand.  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  7,  24,  1  De  oblatior^ 
votorum.  5)  Lamprid.  Alex.  8ev.  37  und  Anm.  2. 

6)  Noch  im  Jahre  692  wird  dies  Fest  auf  dem  Concilium  Trulliauum  Ca- 
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22.  Februar,  die  MatroncUia  am  1.  Mörz,  die  Vinalia  am  23.  April, 
die  Nonae  Caprotinae  am  7.  Juli,  die  Vinalia  rusticaam  19.  ÄugusI, 
endlich  die  Saturnalia  am  17 — 49.  December*)  ;  zu  den  ausser- 
ordentlichen häuslichen  Ereignissen  das  Fest  der  Namengebung  2) , 
der  Beitleidung  eines  Sohnes  mit  der  Toga^),  der  Verlobung*), 
der  Hochzeit^),  der  Repotia^)  und  etwaige  Leichenschmäuse. 

^*stedt^*'  Das  Leben  in  der  Stadt  änderte  diese  Einförmigkeit;  die 
Beschäftigung  mit  der  Staatsverwaltung  und  den  Gerichtsverhand- 
lungen, das  Bedürfnisse  sich  entweder  einen  Anhang  zu  ver- 
schaffen oder  sich  einem  einflussreichen  Manne  anzuschliessen, 
die  damit  verbundene  vielfältige  Verpflichtung  zu  Besuchen  und 
Begleitungen,  endlich  das  Streben  nach  Genuss,  in  welches  selbst 
die  unbemittelten  Classen  der  Bevölkerung  durch  öffentliche  Fest- 
lichkeiten in  immer  höherem  Grade  hineingezogen  wurden,  brachte 
Wechsel  und  Unruhe  in  das  Leben;  die  naturgemässen  Stunden 
für  Arbeit  und  Ruhe  passten  nicht  mehr  für  die  anders  gewor- 
denen Interessen,  und  wie  der  Tag  für  den  einen  früh,  für  den 
andern  spät  anfing  und  endete^  so  wurde  auch  die  Vertheilung 
der  Tagesgeschäfte  eine  sowohl  für  jeden  Einzelnen  verschiedene 
als  auch  von  der  alten  Sitte  vielfach  abweichende. 

^des^Ta^J?  ^'®  Römer  unterscheiden  den  bürgerlichen  und  den  natür- 
lichen Tag.  Den  ersteren  rechnen  sie  von  Mitternacht  bis  Mitter- 
nacht zu  24  Stunden  7) ;  den  letzteren  von  Sonnenaufgang  bis 
Sonnenuntergang  zu  12  Stunden^).  Allein  die  Rechnung  nach 
Stunden  ist  überhaupt  erst  üblich  geworden  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Sonnenuhren^),  d.h.  nach  dem  Jahre  494=263, 
in  welchem  die  erste  Sonnenuhr  nach  Rom  gebracht  wurde.  Ob- 
gleich diese  für   das   etwa  4  Grad   südlicher  liegende  Catina  in 


non  62  als  uiichristlicli  verboten.  Vorher  wird  es  oft  besprochen  nicht  nur  von 
Libanius,  der  ihm  eine  eigene  Rede,  eU  xd;  xaXovSac ,  Vol.  I,  p.  256— 260 
Reiske,  gewidmet  hat,  sondern  auch  von  den  meisten  Kirchenvätern,  z.  B.  Pra- 
dentius  c.  8ymm,  I,  237  ff.  Die  hieher  gehörigen  Stellen  derselben  sind  mit 
grosser  Vollständigkeit  gesammelt  von  M.  Lipenius  a.  a.  O.  p.  459  ff. 

1)  S.  über  diese  Feste  Staatsverwaltung  III,  S.  545  ff. 

2)  S.  oben  S.  81  Anm.  7.  3")  S.  oben  S.  122.  4)  S.  oben  S.  40. 
5)  S.  oben  S.  51.                            6)  S.  oben  S.  55. 

7)  Censorinus  de  die  natali  23.  Varro  bei  Gellius  3,  2.  Macrob.  sat  1,  3. 
Paulus  Dig.  2,  12,  8.  Isidor.  or.  5,  30,  1.  Die  silmmtlichen  hieher  gehörigen 
Stellen  flnd'et  man  zusammengestellt  bei  Relfferscheid  Suetonii  rellquiae  p.  149 
—153.  8)  Censorinus  23,  1. 

9)  Censorinus  23,  6:  In  horas  XII  diviium  esse  diem  noctemque  in  totidem 
vulgo  noium  est:  sed  hoe  eredo  Romae  post  reperta  $olaria  ob$ervntum. 
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Sicilien  berechnet  und  somit  für  Rom  völlig  unbrauchbar  war, 
so  dauerte  es  doch  noch  99  Jahre ,  ehe  man  in  Rom  diesen  Irr- 
thum  bemerkte  und  durch  Q.  Marcius  Philippus  eine  richtig  con- 
struirte  Uhr  erhielt.  Wenig  später,  im  J.  595  =  159,  kam  auch 
die  erste  Wasseruhr  in  öffentlichen  Gebrauch  ^) .  Wenn  vor  die- 
ser Zeit  Stunden  erwähnt  werden,  so  ist  dies  eine  Bezeichnung 
späterer  Darsteller;  im  rechtlichen  Verkehr,  bei  der  sogenannten 
Civilcomputation^] ,  abstrahirte  man  von  einer  Eintheilung  des 
Tages;  im  Leben  behalf  man  sich  mit  den  auch  ohne  Ubr  mög- 
lichen Zeitbestimmungen,  fttr  welche  es  im  praktischen  Gebrauch 
wie  in  der  Dichtersprache  eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrücken 
gab,  welche  wir  übergehen  können,  da  sie  auf  keinem  gemein- 
samen und  anerkannten  Principe  beruhen  ^) .  Ein  solches  Princip 
wurde  erst  massgebend  im  Militärdienste^  in  welchem  man  die 
Nacht  in  vier  gleiche  Wachzeiten    [vigiliae)  eintheilte^).     Diesem 

1)  Plin,  n.  ft.  7,  213:  Prmeeps  Bcmat^  9olarium  horolcgiwn  ttatuhse  ante 
XU  armos  quam  Pyrrho  bellatum  est  ad  aedem  Quirini  L.  Papirius  Cursor  — 
proditur.  (Dies  wäre  461  b=  293.)  —  M.  Varro  primum  $tatutum  in  publieo  ae- 
cundum  roatra  in  eolumna  tradit  beüo  Punico  primo  a  M'  VaUrio  Measala  eon- 
9uU  CaÜna  eapta  in  SieiUay  deportatum  inde  poat  XXX  annoa  quam  de  Papiriano 
horologio  traditury  anno  urbU  CCCCLXXXXI  (263  ▼.  Chr.),  nee  congruebant  ad 
horaa  ehu  llneae;  paruerunt  tarnen  ei  annia  undeeentum,  dcnec  Q.  Marcius  Phi- 
lippus qui  ewn  L,  Paulo  fuit  censo/r  diligenlius  ordinatwn  iuxta  posuit  (590  s=  164). 
—  EHammmc  tarnen  nuhüo  incertae  fuere  korae  usque  ad  proximum  lustrumi 
tunc  Seipio  Nasiea  eonUga  Laenatis  primus  aqua  divisit  horas  aeque  noctium-ae 
Hierum  idque  horologium  sub  teeto  dioavit  anno  urbis  DXCV  (159).  Censorinas 
*23  S  6  if.  2)  S.  Boecking  Fand.  I  %  122  ö.  440,  vgl.  S.  444  Anm.  18. 

3)  Vairo  de  L  L,  6,  4^7  führt  ohne  Ordnung  an:  Mane,  suprema,  ere- 
pusculum,  nox,  vesperugo  oder  vesper,  ttox  intempesta  oder  eoneubium  oder  Silen- 
tium noctis  oder  eonUeinium.  Anders  Serv.  ad  Aen,  %  268 :  Sunt  autem  s(Uidae 
noctis  partes  seeundum  Varronem  hae :  vespera  {erepuseulum')^  eoniicinium  (^conew- 
hiumy,  UUempesta  nox^  galUeinktm  (eorUidmum),  lueifer  (erepuseuktm  matutinum), 
Diei:  mane,  ortus,  meridies,  oceasua.  Wieder  anders  Serv.  ad  Aen,  3,  587 :  Noctis 
Septem  tempora  pommluf,  erepuseuium,  quod  et  vesper,  fax,  quo  htmirM  incen- 
duntur.  eoneubium,  qtio  nos  quieü  damus,  intempesta,  i.  e.  media,  gaUieinium, 
quo  galLi  cantant,  eonticinium,  post  cantum  gaUorum  Silentium,  aurora  vel  erepu- 
seulum  matutinum.  Wieder  anders  Isidor.  or.  5,  31.  32.  Gensorinns  24,  6.  Ma- 
crob.  sat,  i,  3  $  12  ff.  Fronto  ad  M,  Caes.  II,  6  p.  31  Naber,  wo  genannt  wird 
media  nox  —  gaUieinium  —  eoniicinium  —  matutinum  —  düueulum  —  ante 
meridiem  —  meridies  —  vespera  —  coneubia  nox,  intempesta  nox,  S.  über  diese 
und  die  entspreohenden  grleehlschen  Bezeichnungen  Dissen  De  partibus  noctis  et 
diei  ex  divisionibus  veterum  in  Dissen's  kleinen  lateinischen  und  deutschen  Schrif- 
ten. Göttingen  1839.  8.  S.  130—150. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  407.  Dissen  a.  a.  0.  S.  146  führt  auf  diese 
vier  Theile  die  verschiedenen  Aasdrücke  zvrück  und  meint,  die  erste  Wache 
habe  man  bezeichnet  dnrch  prima  face,  lumMbus  aceeruis,  lueemalis  hora,  prima 
noete;  die  zweite  durch  rtox  corumbia,  die  dritte  durch  media  nox,  die  vierte  ist 
wirklich  das  gaUieinium.  Plin.  n.  h.  10,  46,  Die  verschiedenen  Ausdrücke  für 
die  Tageszeiten  glaubt  er  dagegen  nicht  in  vier  Kategorien  bringen   zu  können, 
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entsprechend  findet  sich  auch  fttr  den  Tag,  der  in  ältester  Zeit 
}^^^  nur  durch  den  Mittag  gelheilt  war^),  eine  Eintheilung  in  vier 
Theile  ^j ,  den  Morgen  [mane)  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Beginn 
der  dritten  Stunde,  den  Vormittag  [ad  meridiem)  von  der  dritten 
bis  zum  Ende  der  sechsten  Stunde ,  den  Nachmittag  [de  meridie) 
bis  zur  neunten  oder  zehnten  Stunde,  und  den  Abend  [suprema) 
bis  zu  Sonnenuntergang  3) .  Dass  diese  Eintheilung  des  Tages 
ftlr  die  Gerichtssitzungen  galt  und  vom  Praetor  herrührte*), 
scheint  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Gerichtsverhandlungen  begannen 
nämlich  mit  der  dritten  Stunde^)  und  dauerten  bis  zur  suprema 
[tempestas  diei].  Unter  der  suprema  verstanden  die  XII  Tafeln 
die  Zeit  des  Sonnenunterganges;  bis  zu  welchem  der  Praetor  zu 
Gericht  sass;  allein  in  Folge  einer  der  Zeit  nach  unbekannten  lex 
Plaetoria  wurde  die  suprema  durch  den  praeco  vor  Sonnenunter- 
gang abgerufen,  und  zwar,  wie  man  aus  der  später  üblichen 
Praxis  siebt;  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde,  so  dass  die 
suprema  tempestas  diei  von  der  zehnten  Stunde  bis  zum  Unter- 
gange der  Sonne  gerechnet  wird®). 

und  in  der  That  sind  alle  diese  volksgemässen  Ausdrücke  unabhängig  von  der 
militailBchen  und  juristischen  Praxis,  obwohl  die  Juristen  hie  und  da  auch  eine 
solche  Zeitbestimmung  brauchen.  Niebuhr  R.  O.  II,  S.  300  Anm.  610  sagt,  in- 
dem er  den  Ausdruck  luce  prima  erklärt :  »Die  alba  vor  der  Morgenröthe,  wofür 
unsere  Sprache  kein  Wort  hat :  wie  denn  unser  Norden  ihre  Herrlichkeit  so  we- 
nig kennt,  als  der  Süden  den  Reiz  unserer  Abenddämmerung«,  und  nicht  nur 
Caesar  b.  e.  1,  68  braucht  den  Ausdruck  albenU  eoelo  wie  Vergil  Aen,  A,  586: 
Regina  «  apeculis  ut  primum  (Ubeicere  lucetn  Vidit,  sondern  auch  Paulus  Dig.  28, 
2,  25  ^  1  bezeichnet  die  Geburtsstunde  eines  Kindes  so :  quum  —  aUfeacenU  eoelo 
ruri  Sit  enixa  Maevia  moBeulum.  Andere  Stellen,  in  welchen  sich  dieser  Aus- 
druck als  Formel  wiederholt,  siehe  bei  Sayaro  zu  Sidon.  Apoll,  carm,  23,  483 
p.  202. 

1)  Plin.  n.  h,  7,  212:  Duodeeim  iabulis  orhu  tarUum  et  oceaaus  nomman- 
tur  (vgl.  Varro  de  l.  L.  6,  6;  7,  51),  poat  aliquot  annoa  adiectua  est  etmeridies^ 
aeeenso  contulum  id  pronuntiante ,  cum  a  curia  inter  rostra  et  Qraeeostashn  pro- 
apexisBet  solem;  a  eolumna  Ma/enia  ad  carcerem  inelinaio  sidere  aupremam  pro- 
nuntiavit, 

2^  Gensorinus  23,  9  :  Alii  diem  quadripartito  aed  et  noetem  simUiter  dividebant, 

3)  Gensorinus  24,  3 :  Secundunt  dikiculum  voeatur  mane ,  cum  lux  videtw 
solis;  post  hoe  ad  meridtem,  tunc  meridies,  quod  est  medii  diei  nomen;  inde  de 
meridie,  hine  suprema. 

4)  Varro  de  l,  L.  6,  89 :  Coseonius  in  aetionibus  scribity  praetorem  aceenaum 
solüum  eaae  ivhere,  ubi  ei  videbaiur  horam  eaae  tertiam,  inclamare  horam  tertiam 
eaae,  itemque  meridiem  et  hmam  nonam, 

5)  Martial.  4,  8,  2:  Exereet  raucoa  tertia  causidieoa.  Bei  Horat.  sat.  1,  9,  35 
hat  Jemand  einen  Termin  quarta  iam  parte  diei  Praeterita  d.  h.  kora  quarta.  Man 
sieht  aus  dem  Ausdrucke,  dass  Horaz  den  Tag  in  vier  Theile  theilt.  Der  Pro- 
cess  des  Milo  begann  in  der  zweiten  Stunde.  Ascon.  in  Müonian.  p.  42  Or. : 
intra  horam  aecundam  accusatorea  coeperunt  dicere, 

6)  Varro  de  l,  L.  6,  5 :  Suprema  aummum  diei,  id  a  auperrimo,     Hoe  tem- 
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Nach  dem  J.  595  =  459  koonteD  diese  ungefähren  auf  Beob- 
achtungen des  Sonnenstandes  beruhenden  Ansätze  genauer  fixirt  uhren. 
werden,  da  Sonnen-  und  Wasseruhren  in  allgemeinen  Gebrauch 
kamen.  Man  stellte  nunmehr  Uhren  nicht  nur  auf  Märkten  i)  auf, 
sondern  hielt  sie  auch  in  Häusern  ^  Villen  und  Bädern  2) ;  im 
Hause  hatte  man  einen  eigenen  Sclaven,  der  die  Stunde  abrieft), 
und  den  man  nach  der  Uhr  fragte  ^] ;  Wasseruhren  signalisirten 
auch  die  Stunden  durch  einen  lauten  Ton^).  Aber  die  Einrich- 
tung dieser  Ubren  war  von  der  der  unsrigen  darin  wesentlich 
verschieden,  dass  sie  nicht  gleiche  Stunden  (Aequinoctialstunden]^], 
deren  sich  die  Alten  nur  bei  astronomischen  Rechnungen  bedien- 
ten; sondern  Zwölftel  des  Tages  und  der  Nacht  zeigten  ^) ,  indem 


pus  XII  tabiUae  dicunt  oeeatum  esse  Bolia;  std  postea  Itx  PLaetoria  id  quoque 
tempus  iubet  esse  supremum,  qiio  praeeo  in  comitio  aupremum  pronurUiavit  po- 
pulo.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar,  dass  später  das  supremum  temfua  diei 
nicht  mit  dem  Sonnenuntergang  anfing,  sondern  früher  abgerufen  wurde,  d.  h. 
dass  die  Gerichte  vor  Sonnenuntergang  geschlossen  wurden.  Dies  geschah  nun 
in  Gieero^s  Zeit  nach  Vollendung  der  neunten  Stunde.  Ascon.  in  MUonian.  p.  41 
Dr. :  Dimisso  eirea  horam  deeimam  iiuiicio.  Cic.  aec.  in  Verr.  2,  17,  41 :  Ubi 
eomperit  Heraclium  non  adesse,  cogere  ineipit  eot,  ut  dbitnUm  Htraclium  con- 
dtmnent.  lUi  eum  eommonefaciuntj  ut  si  ei  videatur ,  utatur  inttituto  suo^  nee 
eogat  ante  horam  deeifham  de  absente  seeundum  praesentem  iudicare.  Seneca  de 
tranq,  an,  17,  7  :  qwdam  nullum  non  diem  inter  otium  et  curat  dividebanU  Qua- 
Um  PoUionem  ABtniwn  [oratorem  magnum]  meminimus,  quem  nuUa  res  ultra  de- 
eumam  retinuit,    Paulus  «mC.  r.  4,  6,  2 :   Tettamenta  in  munieipüs,  eolonii»,  oppidiB 

inter  horam  aeeundam  et  deeimam  diei  (aperin)  recitarique  debebunt,     Cic. 

aet.  I  in  Verr.  10,  31:  Nonae  sunt  hodie  aextUesj  hora  ociava  convenire  coepi- 
ttis,  Hvne  diem  iam  ne  nwnerant  quidem.  Ace,  in  Verr,  2,  37,  91  wird  Sthe- 
nius  vom  Yerres  hora  nona  vorgeladen,  woraus  man  schloss,  dass  derselbe  ohne 
gehört  zu  werden  abgeurtheilt  werden  solle.  Die  Stelle  des  Gensorinus  24,  3, 
welcher  offenbar  dasselbe  berichten  will,  was  Varro  berichtet,  scheint  mir  sprach- 
lich und  aachlicb  falsch  und  nach  Ausstossung  eines  Glossems  so  zu  lesen: 
Quamvis  plwimi  supremam  pott  oceatum  eolis  esse  existimüni ,  quia  est  in  XII 
tcibuLis  scriplum  sie:  solis  oecasus  suprema  tempestas  esto:  sed  postea  M,  Plaeto- 
rius  tribunus  plebis  scitum  tulit,  in  quo  scriptum  est:  Praetor  urbanus  qui  nunc 
est  quique  posthae  fuat  duo  Uctores  apud  se  habeto  usque  (ad)  supremam  [ad  so- 
Um  oecasum]  iusque  inter  eives  dicito.  Ad  habe  ich  zugesetzt,  die  Worte  ad  so- 
Itm  oecasum  als  Glossem  gestrichen;  usque  ad  supremam  heisst  aber  bis  zum 
Beginne  der  suprema  tempestas,  welcher  nach  der  neunten  Stunde  abgerufen  wird. 

1)  Gic.  Brut,  54,  200 ,  wo  der  Richter  auf  dem  Markte  nach  der  Uhr 
sehen  laast. 

2)  Von  den  Uhren  wird  im  zweiten  Theile  besonders  gehandelt  werden. 

3)  Juvenal.  10,  215.  Martial.  8,  67,  1.  Sidon.  Apoll,  epist,  2,  9.  Plin. 
ep.  3,  1,  8.     Seneca  de  brevitate  vitae  12,  6. 

4)  Plin.  lt.  h,  7,  182.     Suet.  Dom.  16.  5)  Lucian.  Hipp.  8. 

6)  d)pai  iTnuxoisai  (aequmoetiales)  Galen.  Vol.  VI,  p.  405;  X,  p.  479  Kuhn. 

7)  Vitruv.  9,  i  (8),  7  sagt  von  den  Sonnenuhren :  Omnium  autem  ftgurarum 
deseriptionumque  earum  effectus  unus,  uti  dies  aequinoctialis  brumalisque  iiemque 
sotstiUalis  in  duodecim  partes  aequaLiter  sit  divisus.  Vgl.  Ideler  Handbuch  der 
math.  und  techn.  Chronologie  I,  S.  84. 


• 
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sSfeStonde^*®  bei  allen  römischen  Bruchrechnungen  übliche  Theilong  der 
Einheit  (as)  in  Zwölftel  [unciae)  ^)  auch  auf  den  Tag  und  die 
Nacht  ihre  natürliche  Anwendung  fand.  Die  Winterstunden  sind 
daher  kürzer  2) ,  die  Sommerstunden  länger  ^)  als  die  Aequi- 
noctialstunden ;  ein  Umstand^  welcher  für  die  Construction  der 
Uhren  im  Alterthum  besondere  Schwierigkeit  erregte,  für  uns  aber 
bei  der  Benutzung  von  Zeitangaben  nach  Stunden  eine  ReductioD 
nöthig  macht.  Nach  Ideler  4)  beträgt  die  Länge  des  Tages  in  Rom, 
welches  44° 54'  Polhöhe  hat, 


23.  December 

8 

Stunden  54  Minuten 

6.  Februar 

9 

» 

50        » 

23.  März 

42 

» 

9.  Mai 

44 

» 

10 

25.  Juni 

45 

» 

6         » 

40.  August 

44 

w 

40         » 

25.  September 

42 

» 

9.  November 

9 

.S<'            r, 

und  somit  die  Stunde  am  23.  December  44  Minuten  30  Secun- 
den,  am  25.  Juni  aber  75  Minuten  30  Secunden,  während  am 
23.  März  und  25.  September  die  Stunde  60  Minuten  unserer  Rech- 
nung hat.  Demnach  entsprechen  in  der  Zeit  des  Aequinoctiums 
die  römischen  Stunden  den  unsrigen ,  in  der  Zeit  der  Solstitien 
differirten  sie  aber  in  folgender  Weise,  wie  bereits  Becker  Gallus 
II,  S.  353  nach  Ideler's  Ansatz  berechnet  hat. 


Idi  Sommer 

Im  Winter 

4. 

Stunde 

4  ü.  27' 

7  U.  33' 

2. 

» 

5    »    42'  30" 

8    »    47'  30" 

3. 

» 

6    »    58' 

9    »     2' 

4. 

» 

8    »    43'  30" 

9    »    46'  30" 

5. 

» 

9    »    29' 

40    »   34' 

6. 

» 

40    »    44'  30" 

44    »45'  30" 

7. 

» 

42    » 

42    » 

1)  S.  Staatsverwaltung  U,  S.  48  f. 

2)  Plaut,  pseud,  1302 : 

81M0,  Credo  equidem  poUs  esse  te,  scelus^ 
Massici  morUis  ubermmos  quattuor 
Fntetus  ebibere  in  una  hora.     PS,  Hibeffia,  addUo. 

3)  hora  aesUva  in  diesem  Sinne  Martial.  12,  1,  4.     Veget.  1,  9. 

4)  Ideler  Handb.  der  math.  und  techn.  Chronologie  II,  S.  13. 
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Im  Sommer         Im  Winter 

8.  Stunde     4     »    15'  30"    42    »    44'  30" 

9.  »  2  »  34' 
40.  »  3  »  46'  30" 
44.  r>  5  »  2' 
42.  »  6  »  47'  30" 

Ende  des  Tages    7    »    33' 
Nach  diesen  Ansätzen  werden  die  in  der  nachfolgenden  Dar- 
stellung vorkommenden  römischen  Zeitangaben  auf  unsere  Tages- 
stunden zu  reduciren  sein. 

Der  Morgen  und  der  Vormittag. 

Der  Schlaf  bis  zum  hellen  Tage  galt  für  eine  Bequemlich- 
keit, welche  man  in  Rom  schwer  haben  konnte^);  schon  vor 
Tagesanbruch  begannen  die  Handwerker  ihre  Arbeit  2),  die  Män- 
ner der  Wissenschaft  ihre  Studien  3) ;  in  erster  Frtlhe  gehen  die 
Knaben  in  die  Schule  ^) ;  und  wenn  es  gleich  Leute  gab,  die  bis 
zur  4.^}  oder  5.  Stunde  oder  selbst  bis  Mittag  ausschliefen  <^) ,  so 
war  das  doch  nur  eine  Ausnahme,  welche  sich  Liebhaber  per- 
sönlicher Ungebundenheit,  Sonderlinge  und  Schwelger  erlaubten. 
In  alter  Zeit  empfängt  der  Hausherr  beim  Anbruch  des  Morgens 
zuerst  den  Gruss  seiner  Kinder  ^]  und  Sclaven  s) ,  mit  diesen  opfert 
und  betet  er^) ;  darauf  nimmt  er  sein  Hausbuch  vor,    lasst  sich 

1)  Horat.  episty  1,  17,  6:  8i  te  grata  quies  et  primam  »omnua  in  horam  Dt- 
Ueiai  —  Feteniinum  ire  ifi6e&o. 

2)  Dies  geschah  in  Rom  (Martial.  i%  57)  wie  in  Athen ,  in  welchem  die 
antüueana  opifleum  induHria  den  Demostbenes  zu  gleichem  Fleisse  anspornte. 
Cic.  Tuic,  4,  19,  44. 

3)  Der  nachherige  Kaiser  M.  Anrel  schreibt  an  Fronte  «p.  4,  6  p.  69  Naber : 
ab  whdecima  noctis  in  tertiam  diei  partim  Ugi  —  partim  acripai.  Horat.  epitt. 
2,  1,  112:  et  priu$  orto  Sole  vigü  ealamtan  et  chartae  et  eerinia  poaco -,  vgl.  1,  2, 
35.  Der  ältere  Plinins  arbeitete  a  noeie  multa,  hieme  vero  ab  hora  septima^ 
vel  cum  tardts8im€j  octava,  saepe  »exta,  d.  h.  von  Mitternacht,  und  ging  schon 
vor  Sonnenaufgang  zum  Kaiser  Vespasian,  welcher  auch  vor  Tagesanbruch  ar- 
beitete.    Plin.  ep.  3,  5,  8.  9.     Dasselbe  that  Julian,  Ammian.  Marc.  16,  5,  4. 

'    Martial.  14,  223.  5)  Horat.  $at,  1,  6,  122:  ad  quartam  iaeeo. 

Pers.  3,  3  : 

Stertimus,  indomitum  quod  deepumare  FaUmum 
8uffieiat,  quinta  dum  Linea  tongitur  wnbra. 
Gell.  7,  10,  ö :  At  nunc  videre  est,  philosophoa  uUro  eurrere,  ut  doeeant,  ad  foree 
iuvenffm  dfüitum  eotque  ibi  sedere  atgue  opperiri  prope  ad  meridiemj  ^donee  die- 
cipxtU  noctumum  omne  vinum  edormiant.     Seneca  ep,  122,  1. 

7)  Diese  alte  Sitte  war  noch  im  Hanse  der  Antonine  üblich.  Fronto  ad 
M.  Com.  4,  6  p.  69  Naber.  8)  Sueton.   Qalba  4. 

9)  Diese  Sitte  bestand  ebenfalls   noch  in   der  Kaiserzett.     Sueton.  OtAo6: 


% 
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über  die  Wirthschaft  berichten,  ordnet  die  Tagesarbeit  und  er- 
theilt  seinen  dienten  Rath  und  .Belehrung  in  Rechtssachen  wie 
in  persönlichen  Angelegenheiten  ^) ;  noch  in  den  vornehmen  Häu- 
iai^atio  ^^"^  ^^^  Kaiserzeit  begann  der  Morgenempfang,  die  salutatio,  mit 
Sonnenaufgang.  Die  dienten,  welche  viele  Besuche  zu  machen  ^j 
und  weite  Wege  zurückzulegen  hatten  3),  wanderten  schon  in  der 
Dämmerung  des  Morgens^)  durch  die  Strassen,  um  nicht  zu  spät 
zu  erscheinen 5) .  Ohne  noch  ausgeschlafen«)  oder  verdaut  zu 
haben  ^)  finden  sie  sich  selbst  bei  dem  schlechtesten  Wetter  und 
tiefsten  Schmutze  ^j  in  der  feierlichen  Tracht  der  Toga  ^j  ein ; 
häufig  werden  sie  gar  nicht  ^<>) ,  oft  nur  mit  Schwierigkeit ^^)  vor- 

Mane  Oalbam  salutavit, etiam  aaerificanti  interfuit.     M.  Aurel  bei  Fronto 

a.  a.  0. :  Inde  aalutato  paire  meo  —  faucea  fovi,  Faueibus  curaiia  abii  ad  pa- 
trem  meum  et  immolanti  adstiti,  Lamprid.  Alex.  8ev,  29:  Usus  vivendi  eidcm 
hie  fuii:  primum  —  matutinia  horia  in  larario  auo  —  rem  divinam  faciebaU 

1)  Horat.  epiat.  2,  1,  103: 

Romat  dulee  diu  fuit  et  aoUmne  recluaa 
Mane  domo  vigilarcj  clienli  promere  iura, 
CaiUoa  nominibua  rectia  expendere  nummoa, 
Maiorea  audire,  minori  dicere,  per  quae 
Creaeere  rea  poaaet,  minui  damnoaa  libido. 
Vgl.  Mommsen   Rom.  Forschungen  I,    S.  373.     Cic.  de  or.  3,  33,  133:  ad  quoa 
olim  et  ita  ambulantea  et  in  aolio  aedentea  domi  aie  adibatur^   non  aolum  ttt  de 
iure  eivili  ad  eoa^  verum  etiam  de  fiUa  coUoeanda,    de  fundo  emendo,    de  agro 
colendo,    de   omni  denique  aut  officio  aut  negotio  referrelur,     Dass   der  Client 
über  die  Verbelratbung  seiner  Tochter  den  Patron  befragte,  zeigt  Plut.   Cat.  mai. 
24 {    dasB  auch    der    Rechtsanwalt    schon    beim  Hahnenschrei  Audienz    geben 
muBste,  Horat.  aat.  1,  1,  10. 

2)  Seneca  de  brev,  vit.  14,  3.     Martial.  9,  92,  6;  10,  10;  12,  26. 

3)  Martial.  1,  108,  5:  0,  22. 

4J  Lucian.  Nigrin.  22:  vuxtöf  fiev  iSavtoxdffievoi  fjiot);  ncpideovreC  ht  h 
x6xX(p  T?iv  iröXiv.  Martial.  10,  70,  ö.  Plin.  ep,  3,  12.  Fronto  ep.  ad  M.  Caea. 
1,  3  p.  6  Naber:  Nam  ruque  domum  veatram  diluculo  ventitat  (^Fronto)  neque 
eotidie  aaLutat. 

5)  S.  Friedlaender  Darst.  ans  der  Sitteng.  Roms  I«,  S.  361  f.  and  beson- 
ders Juvenal.  5,  19: 

Habet  Trebiua,  propter  quod  rumpere  aomnum 
Debeat  et  liguUia  dimitleref  aoUicitua  ne 
Tota  aalutairix  iam  turba  peregerit  orberrij 
Sideribua  dubiia  aut  iUo  tempore,  quo  ae 
Frigida  eireumagunt  pigri  aerraea  Bootae. 
Vgl.  Martial.  7,  39. 

6)  Martial.  10,  74;  12,  68.  7)  Statins  ailv.  4,  9,  48. 

8)  Martial.  3,  36,  4;  10,  82.     Juvenal.  5,  76ir. ;  3,  247. 

9)  Die  aalutatorea  sind  eine  turba  togata,  Juvenal.  1,  96;  die  aalutatio 
selbst  heisst  opera  togata  Martial.  3,  46,  1.  Die  Toga  ist  für  die  dienten  eine 
grosse  Ausgabe  (Martial.  9,  100;  10,  96,  11),  und  eine  beschwerliche  Tracht. 
Martial.  12,  18,  5. 

10)  Golum.  1  praef.  9.     Horat.  epiat,  1,  5,  31.     Martial  5,  22,  10;  9,   7,  3. 
Lucian.   Nigrin,  22. 

11)  Seneca  ad  Serenum  14,  2.     de  benef.  6,  34,  1. 
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gelassen,  oft  müssen  sie  lange  warten  ^j ;  viele  patroni  aber  sind 
selbst  schon  früh  auf  ^)  und  lassen  der  lärmenden  Schaar,  die  sich 
im  Yestibulum  versammelt  hat  3),  das  zum  Empfang  bestimmte 
Atrium  ^)  Offnen.  Die  dienten  begrtissen  den  Herrn  mit  der  An- 
rede ave^)  domine^)^  indem  sie  der  Reibe  nach  eintreten  7);  der 
Herr  emp&ngt  sie,  wenn  er  herablassend  ist,  mit  Handschlag^) 
und  Kuss*) ;  oft  aber  erwidert  er  ihren  Gruss  kaum^<>);  er  er- 
innert sich  ihrer  entweder  nicht,  oder  braucht  dazu  die  Hülfe 
des  Nomenciators  ^^j ;  in  der  späteren  Kaiserzeit  küssen  die  dien- 
ten dem  Herrn  die  Hand,  wie  die  Sclaven^^),  oder  begrüssen  ihn 
fussiälligis). 

Die  Audienz  dauerte   spätestens   bis  zur  dritten  Stunde,   in  beginn  und 

'^  ^  Dauer  der 

Q«8Chfcft8- 

seit. 

1)  S.  Oben  S.  2öl  Anm.  6. 

2)  Cic.  ad  Att.  6,  2,  5:  Adiiua  autem  ad  me  minime  provinciaUt ;  ruhil  per 
cubietUarium ;  ante  lueem  inamhulabam  domij  ut  olim  candidaius.  Der  Kaiser 
Yespasian  empfing  schon  vor  Sonnenaufgang.     PUn.  ep.  3,  5,  9. 

3)  S.  oben  S.  219  Anm.  4.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  362ff.,  wo  die  Hanpt- 
stellen  angeführt  sind;  turba  aalutantium  Seneca  ep.  19,  11;  coetua  salutaniium 
Tac.  ann.  14,  56.  Plut.  de  amieorum  muUitudine  c.  3 :  dv  hi  taic  tosv  TcXouoioov 
xat  V)f6p.ovurd)V  olxlaic  icoXuv  ^yXov  xal  0<Spußov  doicaCofif^<ov  xal  BcSioufx^voDV 
%a\  oopuoopo6vT(DV  6p6BVT6;  e65atfAOv(Co'jai  toC>c  7roXu;p(Xou;.  Seneca  ad  Marciam 
10,  1.     de  benef.  6,  34,  4.     ep.  84,  12.     Epictet.  dUa.  4,  37. 

4)  Hör.  epist.  1,  5,  31.     Jnvenal.  7,  91.     Martial.  3,  38,  11;  9,  100,  2. 

5)  Seneca  de  benef.  6,  34,  3.     Martial.  1,  108,  10;  7,  39,  2;  9,  7,  2.     Au-  . 
sonins  Ephem.  p.  58  Bip.     Egreaaio  t.  5.  6)  S.  S.  202  Anm.  16. 

7)  Seneca  de  benef.  6,  34,  3. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1,  408:  Cur  dextrae  iungere  dextram]  Maiorum  enim  fuetai 
salutatiOf  cuhu  tei  t6  alTiov  L  t.  caueam  Varro  —  expoauit  et  q.  s.  und  andere 
Stellen  bei  Savaro  ad  Sidon.  ApoU.  epist.  1,  11  p.  83. 

9)  Martial.  8,  44,  5:  Et  mane  suda*  urbis  oaeulia  udua.     12,  26,  3: 

Quod  non  a  prima  diacurram  luee  per  urhem 
Et  referam  laaaua  baaia  mille  domum. 
Der  KnsB  ist  die  gewöhnliche  Art  der  BegrCssnng  (Seneca  de  ira  2,  24) ;  auch 
die  Sclaven  küssten  dem  Herrn  die  Hand.  Arrian.  dias.  Epict.  1,  19,  24: 
ravTE;  ol  iravTövTec  ouvifj^ovrai,  dfXXo;  to6;  ö(pdaXfjLo6c  xatacptXei,  d^XXo;  t6v 
Tpa^t]Xov,  ol  EoüXoi  räi  ytXpii.  In  Rom  war  das  Küssen  eine  lästige  Sache 
(Martial.  11,  98;  12,  59;  7,  95),  die  sich  bei  der  aalutatio  auch  die  Kaiser  ge- 
fallen Hessen,  Suet.  Otho  6.  Plin.  paneg.  23,  1 ;  24,  2.  Pacatus  paneg.  in  Theo- 
do«mm22,  2;  wiewohl  Tiberius  es  durch  ein  Edict  verbot  (Suet.  Tib.  34:  Co- 
tidiana  oacula  edicto  prohibuif),  und  andere  Kaiser  sich  Hände  und  Füsse  küssen 
liessen,  wie  Caligula,  Seneca  de  benef.  2,  12,  1.  Dio  Gass.  59,  27,  und  Maxi- 
minus iiinior.  Gapitolin.  Maximin.  iun.  2. 

10)  Petron.  44:  et  quam  benignua  reaalutarc ,  nomina  omnium  reddere^  tan- 
quam  unua  de  nobia.    Juvenal.  3,  184. 

11)  S.  oben  S.  142  Anm.  1.  Seneca  de  brev.  vitae  14,  4:  quam  muLii  he- 
atema  crapula  aemiaomnea  et  gravea  iWa  miaeria  auum  aomnum  rumpentibua,  ut 
alienum  exapeettnt^  vix  adlevatia  labria  inauaurratum  milliea  nomen  oacitatione 
auperbiaaima  rtddent? 

12)  Ammian.  Marc.  28,  4,  10.     Claudian.  in  Rufin.  1,  442. 

13)  Claudian.  in  Eutrop.  2,  66.     Friedlaender  a.  a.  0.  S.  369. 
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welcher  die  Gerichtssitzung  i) ,  das  Geschäft  2),  und  in  der  alten 
christlichen  Kirche  der  Gottesdienst  3]  seinen  Anfang  nahm.  In 
vielen  Fällen  begann  aber  die  geschäftliche  Thätigkeit  schon  früher. 
Zu  den  Comitien  versammelte  sich  das  Volk  um  die  2te  Stunde^) ; 
juristische  Acte^),  Opfer  und  feierliche  Handlungen  in  der  Fa- 
milie, zu  welcher  Freunde  aus  höflicher  Theilnahme  [officii  causa] 
erschienen^),  das  Namensfest  ^) ,  die  Anlegung  der  Toga^),  Ver- 
lobungen ^)  und  Hochzeiten  ^^)  finden  vom  frühen  Morgen  an  statt 
und  zu  den  Spielen  geht  man  mit  Tagesanbruch  [prima  lucey^]. 
Bei  allen  diesen  Gelegenheiten  erscheinen  vornehme  Leute,  sei  es 
zu  Fuss  oder  in  der  Sänfte,  in  Begleitung  ihrer  Clienten,  welche 
theils  vorangehn,  um  Platz  zu  machen,  iheils  das  Gefolge  bil- 
den 12).    Hat  der  Patronus  vor  Gericht  zu  reden,  so  stehn  sie  dabei 


1)  Die  ganze  Tagesein tb eilung  glebt  Martial.  4,  8  folgendermaasen  an: 

Prima  aalutantei  atque  altera  eonterü  hora^ 

Exercet  raueos  teriia  eausidleoa; 
In  quintam  variot  txiendit  Borna  lahores, 

Sexta  quies  laBtis,  septima  finia  erit; 
Sufficit  in  nonam  nitidis  octava  palaeatrit^ 

Imperat  exatmctos  frangere  nona  toros, 

2)  Martial.  8,  44  von  einem  geschäftigen  Manne: 

Curris  per  omnet  tertiaaque  quintatqw, 

3)  Savaro  ad  Sidon,  ApoU.  epUt.  b,  17  p.  363.  4)  Clc.  ad  fam.  7,30. 
5j  Cic.  pro  Quinct.  6,  25 :  ipie  mos  neceaaario»  —  eorrogatf   ut  ad  tabulam 

Sextiam  sibi  adsint  hora  aecunda  postridie.     Doch  macht  jemand   ein  Testament 
aneh  hora  sexta  Dig.  28,  2,  25  $  1. 

6)  Friedlaender  Darstellungen  I«,  S.  387.  Suet.  Aug.  78:  Matutina  vigiUa 
offendebatuTf  ae  ai  vel  offieii  vel  aacri  cauaa  maturiua  evigilandum  eaaet,  —  in 
proximo  euUucunque  domeatteorum  eenactdo  maihebaL 

7)  S.  oben  S.  10  Anm.  3  und  S.  81  Anm.  7. 

8)  S.  oben  S.  122. 

9)  Festus  p.  245(^ :  prima  aut  aecunda  hora  ducant  (lies  dicantur)  aponaaWm$ 
onünia  eauaa^  ut  optima  ae  aecundiaaima  eveniant.  Seneca  de  henef.  4,  39,  3 : 
Surgam  ad  aponaallüy  quia  promiai^  quamvia  non  concoxerim. 

10)  Statins  ailv.  1,  2,  229.     Juven.  2,  132—134. 

11)  S.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III,  S.  474  Anm.  6. 

12)  Martial.  3,  46 : 

Elxigia  a  nobia  operam  eine  ftne  togatam. 

Non  eOj  libertum  aed  tibi  mitlo  meum. 
»Non  eatK  inquia  nidemn,     MtUto  plua  eaae  probabo: 

Vix  ego  leeticam  aubaequar,  HÜ  feret. 
In  turbam  ineidtria^  cuneoa  umbone  repellet; 

Jnvalidum  eat  nobia  ingenuumque  latus. 
Quidlibet  in  eauaa  narraveriaj  ipae  tacebo, 

At  tibi  tergeminum  mugiet  ille  aophoa. 
Vgl.  S.  200  ff.  Carmen  in  Piaonem  122  in  Wemsdorf  P.  L.  M,  4,  1  p.2ö9: 
Nee  enim  tibi  dura  clientum 
Turba  rudiave  pLaeet,  miaero  quae  freta  labore 
Nil  nisi  aummoto  novit  praecedere  vulgo. 
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und  rufen  ihm  Beifall  zu  ^} ;  macht  er  Besuche,  entweder  um  sich 
nach  dem  Befinden  eines  Kranken  zu  erkundigen  2),  oder  jeman- 
dem zu  condoliren  ^j  oder  zu  gratuliren  ^) ,  sich  um  eine  Stimme 
zu  bewerben^)  oder  der  Gunst  einer  alten  Frau,  die  er  beerben 
will,  sich  zu  versichern®),  oder  einem  abreisenden  Bekannten 
das  Geleit  zu  geben  7),  immer  sind  die  dienten  in  seiner  Beglei- 
tung; recitirt  er  ein  Gedicht,  so  ist  es  ihre  Aufgabe^  durch  Auf- 
stefan und  Zuruf  das  Zeichen  zum  Applaus  zu  geben  ^) ;  reist  er 
aufs  Land,  so  müssen  sie  bereit  sein  ihn  jeder  Zeit  zu  begleiten^). 
Wer  in  Staatsgeschäften  und  vor  Gericht  zu  thun  hatte,  konnte 
bis  Sonnenuntergang  oder  wenigstens  bis  zur  40ten  Stunde  be- 
schäftigt sein;  Senatssitzungen  konnten  bis  zum  Untergang  der 
Sonne  1^),  Volksversammlungen  bis  zum  Einbruch  der  Nacht  i^)^ 
Gerichtssitzungen  bis  zur  zehnten  Stunde ^^]  dauern;  aber  auch 
wer  solche  Obliegenheiten  nicht  hatte,  brachte  mit  Besuchen  und 
geselligen  Verpflichtungen  ^%  in  öffentlichen  Spielen  und  luxuriösen 
Unterhaltungen i^j  oft  den  ganzen  Tag  hin,   so  dass  auch  er  mit 

1)  sie  rofen:  oo<f&c!  Martial.  6,  48.     Vgl.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  390. 

2)  Horat.  tpitt.  2,  2,  68  ff.     sat.  1,  9,  18.  3)  Plin.  <p.  4,  2,  4. 
4)  Anian.  dias.  Epict.  1,  19,  24.                 ö)  Seneca  de  hrev.  vit,  7,  7. 

6)  Seneca  de  brev  vü.  7,  7.     MartUl.  9,  100: 

Ad  vetulas  teeum  plu»  minui  ire  deeem, 

7)  Dies  sind  die  ofßßia  prosequerUium  Säet.   Com.  71. 

8)  Martial.  10,  10.  9)  Hör.  epUt.  1,  7,  75. 

10}  Darauf  bezieht  sich  dei  öfters  gemachte  Versuch,  den  Tag  mit  Reden 
hinzabringen,  diem  dieendo  eximere.  Plut.  Cat.  min.  31 :  "Ki-^ms  5X7]v  xaravd- 
/.mae  r^v  Vjjxipov.    S.  Becker  Handbuch  II,  2  8.  417. 

1 1)  So  heisst  es  von  einer  contio  vor  den  Genturiatcomitlen  Liv.  10,  22,  8 : 
His  agendis  dies  est  eonaumptua.  Poitridie  ad  praescriptum  coruuUa  et  eonaularia 
et  praetoria  eomitia  habita.  Vgl.  Liv.  38,  51,  5:  Orationibua  in  noetem  perdueiie 
prodieta  die$  est.  Plutareh.  Aem.  Paul.  30:  (£lpßioc  TäX^ai)  dp^dlfirvoc  fj.axp4> 
xai  ßXaacp7}(A(ac  lyovct  tcavToSaitoc  xp^joftat  Xö^ip  x^  ^pövov  dv^'jXaiae  xfjc  tjfjipac. 
LiY.  45,  o6,  2:  8er.  OMa  repente  proeessit  et  a  trihunis  postiUavii,  ui,  quoniam 
hora  iam  oetava  diei  esset  nee  scttis  temporis  ad  demonstrandum  haberetf  cur  L. 
Aemilium  non  iuberent  triumpkare,  in  posterum  diem  differrent  et  mane  eam  rem 

agerent. Cum  tribuni  dicere  eo  die,  si  quid  velUt,  iuberent,  in  noetem  rem 

dieendo  extraxit. 

12)  S.   oben  S.  248  Anm.  6. 

13)  Officiorum  ambitus  Tac.  Agr.  18.  Ausführlicher  Plin.  <p.  1,  9:  Mirum 
est,  quam  eingulis  diebus  in  urbe  ratio  aut  eonetet  aut  eonstare  videaturj  pluribw 
eunctaque  non  eonstet.  Nam  si  quem  interrogeSy  »kodie  quid  egisti?n  respondeat 
officio  togae  vitHis  inUrfui,  sponsalia  aut  nuptias  frequentavi,  ille  me  ad  signan- 
dum  teaiamentum,  iüe  in  advoeationemy  iÜe  in  consilium  rogavU.« 

14)  Galen,  method.  med,  I.  Vol.  X ,  p.  3  Kühn :  dinivTCDV  hi  SXv]c  i^fiipa; 
ioyoXoi»iiu6vc»v,  So>9ev  fiev  dv  TTpowopeOoeai  xoivij,  fietot  tauTa  5'  ^h-n  o^yCoi*^- 
*aiv,  iTZi  fi.ev  t^v  dl^opÄv  xal  tä;  5txa;  o6  opitxpou  tino;  2dvoü«,  in\  o  au  toüc 
ipyr^OTcfcc  Te  xai  too?  "^vkS^ouc  Mpo^  icXelovo;,  o6x  öXf^ou  hi  tivos  dfXXou  rot« 
cjjioti  45  '^^^'^  ^pwoiv  i\  Xourpolc  ^  |iidatc  ^  xAfiou  «x^XdlCovTo;  fi  tioiv  ^fXXai; 
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seinen  Clienten  erst  um  die  zehnte  Stunde  zur  Ruhe  kam  ^) ;  wer 
dagegen  seine  Freiheit  liebte,  endete  auch  wohl  bis  Mittag  seine 
Geschäfte,  und  suchte  die  natürliche  Theilung  des  Tages  herzu- 
stellen,  indem  er  den  Vormittag  der  Arbeit,  den  Nachmittag  der 
Erholung  widmete  2) .  Denn  der  Vormittag  gilt  als  melior  3)  oder 
maior  pars  diei^),  auf  welchen  in  nachconstantinischer  Zeit  auch 
die  Gerichtsstunden  beschränkt  wurden  *) ,  während  der  Nach- 
mittag und  Abend  für  den  Genuss  geeignet  ist,  wie  dies  das  be- 
kannte Epigramm  ausspricht^) : 

§5  copai  [i03(8oi<;  {xavoiraTaf  af  8ä  jist    aotac 
Ypotfifiaai  Seixvüfievai  ZH6I  X^YOuai  ßpoToT?. 


1)  Martial.  3,  36: 

Quod  novus  et  nuper  factut  tibi  praeatat  amicus, 

Hoc  praestare  iuhes  m«,  Fabiane^   tibi: 
Horridua  ut  primo  te  aemper  mane  saliUem 

Per  mediumqtie  trahat  me  tua  Bella  htttmij 
Lassut  ut  in  thermaa  decima  vel  serius  hora 

Te  teqtiar  Agrippae,  cum  laver  ip»e  Tili. 
vgl.  10,  70,  13 :  Balnea  poat  deeimam  Uuso  centumque  petuntur  Qiuidrantea. 

2)  Seneca  de  tranq.  an.  17,  7:  quidam  medio  die  interiunxerunt  et  m  post- 
meridianas  horas  aliquid  levioria  operae  distulerunt.  Plut.  g.  Ä.  84:  tj  xa&dnep 
i?|  jjL€(n)fxßpia  TT^pa«  iax\  toi«  ttoXXoi;  to5  xd  57]fxööia  %i\  airou^aia  irpdErTCiv, 
oÖTw;  äpY'^v  Boje  -noieiodai  t6  fi^aovjxxiov ;  Texfjf/jpiov  hk  to6tou  fi^a,  ri  fi-J) 
iroieTodoi    PcofxaTov  apyovxa  auvvfjxa«  jatj^e  6fjioXoYla«  p-erd  p.^aov  i^jx^pa«. 

3)  Verg.  Aen,  9,   156: 

Nunc  adeOf  melior  quoniam  pars  acta  diei^ 
Quod  superest,  laeti  bene  geatiB  corpora  r^us 
Procuratef  viri. 

4)  Digest.  50,  16,  2  §  1 :  Cuiiuque  diei  maior  para  eat  horarum  Septem  pri- 
marum  diei,  non  aupremarum.  Maior  para  ist  also  eine  Stnnde  über  Mittag, 
während  an  einer  andern  Stelle  Dig.  38 ,  1,  3  $  1  die  erste  Hälfte  des  Tages 
mit  dem  Ausdruck  sex  horae  antemeridianae  bezeichnet  wird.  Diese  nennt  Plin. 
paneg.  49,  4  aeriaa  partes  dierum. 

5)  Cod.  Theod.  1,  8,  Ij  1,  7,  6:  Ne  quis  domum  iudicis  ordinarii  postmeri- 
diano  tempore  ex  oecasüme  secreti  ingredi  familiariter  affectet,  und  daselbst  Go- 
thofredus.  Auch  die  Spiele  durften  die  höheren  Beamten  nur  Vormittags  besuchen. 
Cod,  Theod.  15,  5,  2:  ante  meridiem  tantum  solemnitati  pareantj  post  epuUis  vero 
ad  spectaeiUum  redire  desistant.     Die  epulae  sind  das  prandiwn. 

6)  Jacobs  Anth.  gr.  IV,  p.  167  n.  242.  Anth.  Pal.  X,  43.  Dazu  das  Scho- 
lion:  «pT)a{*  Sei  ai^^pi  t^c  Sxtt);  &pa«  t^«  -^(Ji^pa«  ^p^dCeo^ai ,  aexd  hk  TaörrjN 
iiz^  dfpiOTOv  Ip^eavai.  Toüto  hi  ctTjfft  StjXoüv  xai  t6  cbpoXö^iov  *  xa  fäp  {xerd  t^^v 
lxtT)v  07)(ji€Ta,  TOüTioxt  tö  tt^«  eß5öu,7j«,  xö  Z,  xal  xi);  d^W"»)«,  tö  H,  xott  xtj« 
dvdixT];,  x6  0,  xal  x^;  SexdxTj;,  xö  I,  xaxd  ouXXaßd«  ouvaTTXöfjieva  ZHBI  öiocu- 
<Jiv  civaYiYV(6ax£w.     Vgl.  Eustath.  ad  IL  H,  282  p.  681,  1  Rom.  Martial.  4,  8,  4: 

Sexta  quies  lassis,  septima  finis  erit. 
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Das  Frühstück. 

Viermal  im  Tage  zu  essen  ist  zwar  im  Norden  nicht  unge- 
wöhnlich, in  Italien  aber  einer  verständigen  Diät  widersprechend. 
Ein  Schwelger,  wie  der  Kaiser  Vitellius,  hielt  allerdings  vier 
Mahlzeiten  9  ientaculum,  prandium^  cena  und  commissatio^)  oder 
griechisch  axpaTiofia,  apiorov,  Seinvov,  (ietaSopniov^) ;  alten  Leuten, 
welche  wenig  auf  einmal  und  daher  öfter  essen  sollen,  wird  von 
den  Aerzten  dreimal  im  Tage  etwas  zu  gemessen  angerathen^] 
und  bei  der  Landarbeit  mag  ebenfalls  ein  dreifacher  Imbiss  üblich 
gewesen  sein ;  aber  gesunde  und  massige  Leute  assen  nur  zwei- 
mal am  Tage^].  Liegt  schon  in  dieser  verschiedenen  Diät  der 
späteren  Zeit  eine  Schwierigkeit  für  die  Ansetzung  allgemein  gül- 
tiger Stunden  für  das  Essen,  so  vermehrt  sich  diese  noch  dadurch, 
dass  zwischen  der  alten  ländlichen  und  der  späteren  städtischen 
Lebensweise  in  dieser  Beziehung  eine  Differenz  bestand ;  das  ist 

i)  Sueton.   VUeU.  13. 

2)  Dlo  Cass.  6Ö,  2 :  äXkoi  ft^v  dxpaxlaaadai  irapct^ov',  SKkoi  hi  dpiorfjoai, 
Itcpot  hi  SeTicvov,  Irepoi  fAetaSöpnia. 

3)  Galen.  Yol.  VI,  p.  332.  Er  fühlt  als  Beispiel  an  den  Ant  Antiochus, 
welcher  80  Jahr  alt  war.  Dieser  besuchte  Morgens  die  nahen  Kranken  za  Fnss : 
repl  TptTTjv  Äpav  ^  t6  fiaxpiStepov  irepl  xetdipTtjv  Ijodicv  dfprov  jircd  jx^Xitoc  '  Atti- 
xgD.  Das  war  sein  Jentaculnm.  Dann  besachte  er  die  weiter  wohnenden  Pa- 
tienten in  einer  Sänfte  oder  zn  Wagen.  Um  die  siebente  Stunde  nahm  er  ein 
Bad,  dTUuvöiCeTtS  tc  rä  Trp^irovra  ^^oovti  -(^if^doia.  Dann  ging  er  zum  Prandium : 
ijpiora  oufApLCtpov,  itpwra  ucv  Saa  Aaicdrrei  rfyt  Yaot^pa  icpoccpcpö|Aavoc ,  ^^e^^ 
hi  l^96ov  t6  icXetOTov,  osoi  Tterpaioi  xal  nekifioi.  Später  folgte  dann  das 
^iCtir^ov.  Aehnlich  ein  andrer  ib.  p.  333,  der  des  Morgens  ^6v6pov  (Granpen- 
luppe)  last,  nm  die  siebente  Stunde  Xa^^ava  (Gemüse),  Fische  und  Tögel,  wo- 
gegen er  als  Seticvov  nur  Brod  in  Wein  getaucht  zu  sich  nimmt.  Diese  Lehre 
des  Galen  wiederholt  Paulus  Aegineta  1,  23;  er  räth  alten  Leuten  ntpi  ficv  xpl- 
Tr|V  &pav  dtpTOu  t6  ßpa^6  \utdL  fiiXtTOC  'ArrixoD,  xal  ptsToi  Taüra  iß&6p.7]v  &pav 
tpi^apLivoic  xal  7up;aaapivoic  tgI  icp^icovra  fj\k'^doia  f^pouai  xal  Xouoafj.lvoic 
zpÄra  [ih  8oo  XaiccCiTCi  xi^v  'fOLVzipa  Ttpoc^ipeiv,  i^ifii  Ik  1-^66«^  ^  6pv(Äa>v. 
Dann  folgt  das  SctTCvov.  Auch  der  altere  Plinius  frühstückte  zweimal.  Von  ihm 
sagt  Plin.  ep.  3,  5,  10:  pott  cibum  taepe,  ptem  inUrdiu  levem  ei  faetiem  veterum 
more  tumehat,  aeatate,  si  qtUd  o<it\  iaeehat  in  9oU.  —  PöH  $olem  pUrumque  fri- 
glda  lavobatufj  deinde  gtutabat  dormiebatque  minimum.  Unter  cibua  ist  hier  das 
ierUaculium,  unter  gu$taUo  das  prandium  verstanden. 

4)  Galen.  Vol.  X,  p.  492  K.:  td  tc  -^äp  dtXXa  xal  o^x  Sv  cUoc  Siraoi  (lal- 
TT);  iv  iBci-  ToT?  fiiv  ^oip  5iraE,  toT«  hi  oU  crceiöÄat  —  ldo<  icxL  Vol.  VI, 
p.  410:  oxeirr^oN  5'  ^v  tote  pAXiora,  icörepoN  dita^  ^  (U  ^odleiv  xo\^  h  rcp 
toio6t<p  ß((p  oupi^^pei.  Galen  selbst  ass  ein  ierUaeulum  um  die  vierte  Stunde 
und  eine  com  um  die  zehnte ,  aber  kein  prandium  s.  Vol.  VI,  p.  412.  Der 
Anonymus  nepl  Stalnt^c  in  Phyiiei  et  Mtdiei  Qraeci  minores  ed.  Ideler.  Berol. 
1842.  II,  p.  194  halt  oft  zu  essen  und  zu  trinken  für  schädlich  und  empfiehlt 
ein  dtptOTo^  und  ein  SeiiTvov  als  regelmassige  Mahlzeiten.  Vgl.  CeUus  I,  1  p.  13^ 
19;  I,  3  p.  20,  24;  p.  21,  9  Daremb. 

Böm.  Alterth.  TU,  1.  17 
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indessen  unverkennbar,  dass  auch  für  die  Essenszeit  die  be- 
sprochenen vier  Theile  des  Tages  als  massgebend  gelten  müssen. 
4eHtaetdum.  Dgg  ^rste  FrUhstück,  ientaculum  oder  iantaculum^)  wird  Däm- 
lich in  der  3ten  oder  spätestens  in  .'der  4ten  Stunde  genom- 
men 2) ;  es  besteht  nur  in  Brod,  welches  entweder  in  Wein  ge- 
taucht ^j  oder  mit  Honig  ^j,  Datteln,  Oliven  oder  Salz  ^]  genossen 
wird,  auch  wohl  aus  Backwerk^)  oder  Kase^). 

Hierauf  folgte  in  alter  Zeit  in  der  Mittagsstunde  [hora  VI 
oder  VH)  die  Hauptmahlzeit,  cena^)j  ohne  dass  ein  prandtum  ge- 
nossen wurde  ^) ;  erst  die  Geschäfte  des  städtischen  Lebens,  die, 
wie  wir  gesehen  haben,  bis  zur  lOten  oder  wenigstens  9ten 
Stunde  zu  dauern  pflegten,  veranlassten  die  Verlegung  der 
cena  auf  den  Nachmittag;    indessen  bestand  die  Aenderung  nur 

1)  Isidor.  or.  20,  2,  10:  Janiactdum  e$t  primw  eihus  quo  ieiunium  aUvUur, 
unde  et  nuncupatum.  Nigidius:  Noi  ipai  ieiunia  iantaetdis  levibus  9olvimu9. 
Fulgentius  c.  38:  Jentaeulum  didtur  gustatio  sicca.  Bei  Nonlns  p.  126,  10  ist 
nach  den  besten  Handschr.  zu  lesen  Jeientare.  Afraniua  Bueeone  adopiato: 
Jeicntare  nuUa  invitat.  Plautu»  Cureul.  (1,  1,  73):  Qtäd  antepones  Veneri  ieien- 
tadUi?  Afranius  Cr  im  ine:  Haee  ieiunia  ieientavit.  Varro  Mareipore:  ut  eat 
ae  rem  publicam  adminiHretf  quod  puUi  ientent.  S.  Ribbeck  Comieor,  Latinor. 
reliquiae  p.  143. 

2)  Ausdrücklich  sagt  dies  Galen  Vol.  VI,  p.  332.  333.  410,  Paulus  Aegi- 
neta  1,  23 ;  und  Hierophllus  bei  Ideler  Phy$,  et  Med.  Or.  min.  I,  p.  413  sohreibt 
für  den  Monat  Juni  vor  i-Rtsrits-nütis  S(d<  Apac  t  ,  "woraus  sich  erklärt  Marüal. 
8,  67,  9: 

Mane  veni  pcUus:  nam  cur  te  quinta  moretur? 
Vt  iantea^  «ero,   Caeeiliane,  venia. 

3)  Von  den  alten  Griechen  sagt  Plutarch.  QwteH.  conviv.  8,  6,  4,  Vol.  II, 
p.  88öDubner:  ^aoi  y^P  ^^^^^ou^,  ipYoiTcxoi^C  6[]xa  tlolX  odbcppova;  ^vroc»  lodev 
ItfOütv  dtprov  hl  dbtpciT(p  xal  {urfie^  oEXXo.  vgl.  Athenaeus  I,  p.  IIb.  Von  den 
Römern  Festi  ep.  p.  346 :  Silatum  antiqui  pro  eo,  quod  nunc  ientaeuUam  dicimua, 
appeUabant^  quia  ieiuni  vhnum  eili  eonditwn  ante  meridiem  äbaorbebarU,  Hiero- 
philus  bei  Ideler  1.  1.  p.  409:  'Ap[L6^u  Aizh  «o(tt);  XaußdvetN  olvov  ^Xuxi^  %ai 
x^viuTOv  iclveiv  %a\  xapuxe6(jiaTa  xal  ßpfOpiata  ^sppi^  xat  yXux^a  do(Nctv.  p.  410 : 
%aX($v  doTtv  dnb  icpotoc  Xa|jtS(iveiv  oivov  iraXatöv,  €6(6^72* 


4)  Galen.  Vol.  VI,  p.  332. 
55 


Galen.  Vol.  VI,  p.  412.     Der  Kaiser  Tacitus  ass  panem  jieeum  —  sale 
et  aliis  rebus  condHum.     Voplsc.  Tac,  11  und  daselbst  Salmasius. 

6)  Die  Knaben,  welche  in  die  Schule  gehn,  kaufen  sich  ftüh  morgens  adi~ 
pata  (SchmalzkuchenJ  bei  dem  Bäcker.   Martial.  14,  223. 

7)  Martial.  13,  31.    Caaeua  VeaUnua. 

8i  sine  eame  votea  ientacula  sumere  frugi, 
Haee  Ubi  VeaUno  de  grege  ma»$a  venit. 
Apulei.  met.  1,  18:  En,  inquam,  pairatum  Ubi  adest  ientaculum.    £tettm<Uelo  — 
tasewn  cum  pane  propere  ei  porrigo. 

8)  Fest!  ep.  p.  54 :  cena  apud  awtiquoa  dicebatur,  quod  nunc  tat  prandHtm ; 
veipema,  quam  nunc  cenam  appellamua.  p.  338:  Scewtaa  8<d>ini  cena»  dieehant. 
Quae  autem  nunc  prandia  aunt^  eenaa  dicebanty  et  pro  eenia  veapemaa  appeUabani. 

9)  Isidor.  orig.  20,  2,  14 :  Est  autem  cena  vespertinus  eUma^  quam  vespemam 
antiqui  dieebant.    In  usu  enim  non  erant  prandia. 
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darin,  dass  man  nunmehr  in  der  6ten  ^)  oder  beim  Beginne  der 
7ten  Stunde 2)  ein  grosses  Frühstück  nahm,  —  denn  das  nalUr- i^«*»*'**"- 
liehe  Bedttr&iiss  machte  hierin  sein  Recht  geltend  3]  —  dagegen 
das  früher  übliche  Abendbrod  [vesperna)  nun  durch  die  cena  er- 
setzte. Eine  vierte  Mahlzeit,  die  oben  erwähnte  comim^fafto  ({uta- 
8opiriov]  ist  immer  Ausnahme  geblieben. 

Zählt  man  also  drei  Mahlzeiten,  so  waren  dies  nach  alter 
Sitte  das  ientaculum,  die  cena  und  die  vesperna,  nach  späterem 
Gebrauch  das  ientaculum,  das  prandium  und  die  cena;  wer  sich 
dagegen  mit  zweimaligem  Essen  begnügte,  frühstückte  nur  einmal 
und  in  diesem  Falle  in  der  Zwischenzeit  zwischen  ientaculum  und 
prandium,  d.  b.  in  der  5ten  oder  4ten  Stunde^};  ebenso  fingen 
Schlemmer,  welche  den  Genuss  nicht  früh  genug  beginnen  kenn- 


1)  Diese  Zeit  ergiebt  nch  aus  Tiel&chen  Zeugnissen.  Bei  den  Gladiatoren- 
spielen machte  man  um  die  Mittagszeit  eine  Pause  zum  Zweck  des  Prandium. 
Suet.  Claud,  34 :  Btsiianiia  meridianisque  adeo  deUetabatur,  ui  —  meridiej  dinä980 
ad  prandium  poputo,  pertcderet.  Ausdrücklich  wird  die  6te  Stunde  erwXhnt  in 
dem  S.  256  Anm.  6  citirten  Scholion  und  die  Mittagsstunde  Plut.  gtuustion. 
wnvhHde»  8,  6,  5;  -von  Martiat.  8,  68  wird  die  5te  als  zu  früh  bezeichnet.  Suet. 
Aug,  78  nennt  das  Prandium  cibus  meridianius^  Tacitus  litost  atm,  14,  2  den  Nero 
medio  diei  per  vinum  et  epuUu  inealescere.  Als  G.  Ganinius  Rebilus  am  letzten 
December  des  Jahres  709ss4Ö  hora  YII  auf  einen  halben  Tag  als  eofutd  mf- 
ftdu$  renuntilrt  worden  war,  machte  Gicero  ad  fam.  7,  30,  1  den  bekannten 
Scherz :  Ita  Caninio  eonmle  »cito  neminem  prandisse.  Mit  der  6ten  Stunde  war 
also  damals  das  prandium  vorbei. 

2)  Galen.  Vol.  VI,  p.  332.  333.    Paulus  Aegineta  1,  23. 

3)  Augustin.  eerm.  345,  5  ed.  Bened.  Vol.  V,  1  p.  932d :  iUe  te  vere  di- 
viterh  faciU  q^  tiit  donaij  ne  in  aetemum  eturiai.  Nam  quantumvis  kabeas, 
cum  venerü  hora  quinta,  antequam  ad  mensam  accedaSf  eturis  et  defieis,  Alci- 
pbron  3,  4  p.  40  Meineke :  '0  Y^<6{*aiv  oör»  annd^ti  xi^v  fxttjv,  i^cb  6e  iiteoxXTj- 
thai  xivduvsucD  Tt{>  Xifitp  %cvto6|jlsnoc. 

4]  Sidonius  Apoll.  epi$t.  7,  8  frühstückt  auf  einer  Reise   zu   der  Zeit,   wo 
iam  duae   secundae  facile  procesaerant  d.  h.   nachdem   vier  Stunden   des  Tages 
vorbei  waren,  welchen  Ausdruck  er  wieder  braucht  carm.  23,  488 : 
Bine  not  ad  propriam  domum  voeabaSj 
Cum  mane  exierat  novum,  et  c<üe$een8 
Horam  sol  däbat  alteram  »ecundam. 
In  dem  hier  beschriebenen  Falle  wird  erst  gespielt,   dann  gebadet,    dann  zum 
Mahle  gegangen.     Ausonius  beschreibt  in  der  Ephemerie  (ed.  Bip.  p.  53  ff.)  seine 
ganze  Tagesbeschaftigung.     Er  steht  auf,  wäscht  sich,  kleidet  sich  an,  hält  sein 
Morgengebet  (er  war  Christ),  geht  dann  zur  tattUtUio;  um  die  4te  Stunde  denkt 
er  an  das  Frühstück: 

Quod  cum  per  horas  quatuor 
JncUnei  ad  meridtem, 
Monendut  ett  iam  Sosioi', 
er  lässt  fünf  Gäste  laden  und  fahrt  fort: 

SoiiOf  prandendum  sst,  quartam  iam  totut  in  horam 
Sol  ealetf  ad  quintam  fleetitur  umbra  notam, 

17* 
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ten^  in  der  5ieni),  ja  auch  wohl  in  der  3ten  Stunde  2]  zu  frtth- 
stttcken  an.  Ein  solches  einmaliges  Frtthstttck  kann  ientcundum 
oder  auch  prandium  genannt  werden  ^j ,  je  nachdem  es  einfach 
war,  wie  das  erstere^)  oder  reichlich  wie  das  letztere;  denn  bei 
diesem  pflegte  man  kalte^jund  warme^')  Speisen^  Fische^,  Fleisch®), 
Gemüse,  Früchte®)  und  Wein*®)  2u  geben. 
mwtnda.  ß^g  w'ort  merenda  ist  ein  alterthümlicher  Ausdruck,  dessen 
Bedeutung  den  Späteren  unklar  war  ^^) ;  so  viel  man  aus  den  über- 

1)  Gic.  in  Pison.  6,  13:  MtmM»i(n€f  cum  ad  te  quitUa  fere  hora  —  ve- 
nitaerrij  ne$cio  quo  e  gwgu$iio  te  prodire,  involuto  eapite^  toleatum?  et  quum 
itto  ort  foetldo  taeterrimam  nobU  popinam  inhaUuseB,  excusatione  te  uti  vaUtu- 
diniBy  quod  dieeres,  vinolentis  te  quibüsdam  medieamentis  solere  eurari. 

2)  Gic.  PhÜ,  2,41,104:  ab  hora  Urtia  bibebatur,  ludehatur,  vomebatur. 
Seneca  n.  9.  4,  13,  6  sagt,  damit  ruinirten  die  Leute  sich,  dass  sie,  nachdem 
sie  bis  zum  Morgen  geschwelgt,  schon  Morgens  wieder  anfingen  zu  schwelgen: 
prancUa  eeni$  usque  in  lucem  perduetis  ingesta  ttmt, 

3)  So  heisst  das  Frühstück,  welches  die  Soldaten  yor  dem  Ansmarsche 
nehmen,  bald  prandium  bald  ientaeulum.  Liv.  28,  14,  7 :  tcsteram  —  dedit,  ut 
ante  lueem  —  pransi  easent.  Isidor.  orig,  20,  2,  11:  veUrei  prandium  voeabant 
omnium  militum  eibum  ante  pugnam,  unde  est  illud  dueia  aUoquiwm  (s.  Seneca 
ep.  82,  21):  Prandeamu$  tanquam  ad  inferoa  cenaturi.  Trebell.  Pollio  Oallieni 
duo  2 :  Dieunt  enim  müitarc  prandium,  quod  dictum  eat  ab  eo,  quod  ad  beUctm 
milite»  paret.  Dagegen  Snet.  Vitell.  7:  ut  mane  eingüloe ,  iamne  ientatteni, 
feiaeitofttur, 

4)  Aach  in  diesem  Falle  Indess  wird  es  prandhtm  genannt  von  Seneca  ep. 
83,  6:  Pania  deinde  aiecua  et  aine  menaa  prandtiim,  poat  quod  non  aunt  lavandae 
manua.     Vgl.  87,  3. 

5)  In  Plantus  Peraa  104  ff.  unterhalten  sich  Toxilns  und  Saturio  darüber, 
ob  die  Ueberbleibsel  der  gestrigen  Mahlzeit  zum  Frühstück  aufgewärmt  oder  kalt 
gegeben  werden  sollen: 

T.    Oüefieri  i^ai  reüquiaa,     8.   Pemam  quidem 

Meliuat  adponi  frigidam  poatridie. 

T.   Jta  fieri  iuaai.     8.   Eequid  haUeeiat?     T,    Vah,  rogaa? 

8.   8apia  midtum  ad  genium.     T.   8et  eequid  nam  meminiati,  herc. 

Qua  de  rt  ego  teeum  mentionem  feceram? 

8.   Memini:  ut  muraena  et  conger  ne  calefierent: 

Nam  nimio  meliua  oppectuntur  frigida, 

6)  Auson.  ephem,  p.  59  Bip. : 

Concute  ferventea  palmia  volvenUbua  oUaa. 

7)  Plaut.  Peraa  109.     Galen.  Vol.  "VT,  p.  332.  333. 

8)  Pöckelfleisch,  Schinken,  Schweinskopf ;  Plaut.  Menaeehm.'HOS'. 

Jube  igitur  tribw  nobia  aput  te  prandium  aceurarier 
Atque  aUquid  acitamentorum  de  foro  obaonarier: 
Olandionidam  auillam  out  laridum  pemonidem 
Aut  aincipttamenta  poreina  aut  aliquid  ad  eum  modum. 
Vgl.  Plaut.  Cure.  2,  3,  44:  Pemam,  abdomen,  aumen,  auia  glandium. 

9j  Galen.  Vol.  VI,  p.  333.  412.  In  den  CoUoquia  aeholaaUea  im  Londoner 
Stephanus  Vol.  IX,  p.  427  bekommt  der  aus  der  Schule  zum  Frühstück  gehende 
Knabe  Äprov  xadap^v,  iXala;,  Tüp6v,  iaydloL^  (earieaa'),  xdipua  (ntice»). 


10)  fac.  ann.  12,  2  und  sonst  öfters.* 

iir         ""  "  —    ■ 


Isidor.  Of.  20,  2,  12:  Merenda  eat  cibua  qui  deelinafUe  die  aumitur  quaai 
poat      ridiem  edenda  et  proxima  cenae.    Vnde  et  antecenia  a  quibuadam  voeantur. 
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lieferten  Erklärungen  abnehmen  kann^  scheint  es  von  dem  Abend- 
brod  [vespema)  gebraucht  worden  zu  sein,  welches  die  Arbeiter, 
wenn  sie  von  der  Arbeit  entlassen  wurden  ^j,  etwa  in  der  Zeit 
der  nachherigen  cena^) ,  erhielten.  Seitdem  auf  diese  Zeit  die 
cena  verlegt  war;  kam  das  Wort  merenda  ausser  Uebung  oder 
wurde  willkürlich  von  irgend  einem  Imbiss,  dem  prandium^) 
oder  auch  dem  ientaculum*)^  gebraucht. 

Nach  dem  prandium,  also  in  der  7ten  Stunde,   beginnt  die 
Mittagsruhe   {meridiatio)^).     Man    hat    keinen   Grund  anzuneh- ''••^*«'^- 

Jtem  merendare  qwui  meridie  edere,  20,  3,  3 :  Merum  dieimm,  quidquid  purum 
atque  tineerum  €it.  —  mne  et  merenda,  quod  antiquitui  id  tempori»  fuerU  ope- 
rarüB  eihuM  pani$  menu  dabatuTy  aut  quod  meridient  eodem  tempore,  id  eet  $oU 
ae  teparatim,  non  ut  in  prandio  aut  in  eena  ad  unam  mensam, 

1)  Hont.  epod.  2,  61 : 

Ha8  inter  epula$  ut  iuvat  pa»ta$  oves 
Videre  properante*  domum, 

Videre  fe$908  vomerem  invereum  bovea 
Coüo  trahentet  languido 

PoHtoeque  vemaa,  ditie  examen  domus, 

Cireum  renidentei  lares. 
Vgl.  Hor.  od,  3,  6,  41  ff.     Salvian.  de  g,  d.  1,  2:    Numquid  paream  iüam  tune 
agreatemque  vitam  cum  gemitu  et  dolore  tolerabantt   eum  vUe$  ae  rustkoe  eibo$ 
ante  ipsos,  quibtu  coxeranty  foeot  iumerent  eotque  ip$o$  eapere  niei  ad  veeperam 
non  Ueeret? 

2)  Nonias  p.  28 :  Merenda  dieitur  eibu»,  po»t  meridiem  qui  dafür,  Afraniua 
Fratriis  (bei  Ribbeck  p.  1Ö9.  183):  Interim  merendam  oeeurro  ad  eenam  eum 
venij  htvat.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar :  Ich  dachte  zu  einem  einfachen 
Imbiss  zu  kommen  and  freue  mich  eine  ordentliche  Mahlzeit  za  finden.  Die 
Zeit  der  merenda  und  der  cena  ist  also  dieselbe.  Oloeeae  in  Stepb.  The$.  ed. 
Lond;  Vol.  IX,  p.  278 :  merenda  äpiorov  SciXtvöv  *  ^iXrW).  Bestimmt  giebt  die 
Zevt  an  Galpumins  eel.  5,  60  bei  Wemsdorf  P.  L.  M,  U,  p.  142: 

Verum  ubi  deelivi  iam  norM  tepeeeere  sole 

Ineipiet,  ecraeque  videbiiur  hora  merendae, 

Burmu  pasee  gregee  et  opaeos  detere  lueosj 
weshalb  Scaliger  Conj,  ad  Varr,  de  r.  r.  p.  247  merenda  -von  der  Abendmahl- 
zeit versteht,  welche  den  mereenarii  (jtti  aere  mer^ani)  vor  der  Entlassung  von 
der  Arbeit  gegeben  wurde. 

3)  Fest!  ep.  p.  123,  23 :  Merendam  aniiqui  dieebant  pro  prandio,  quod  «ei- 
Ueet  medio  die  eaperetur, 

4)  Der  junge  Marc  Aurel,  als  Schüler  Fronto's  ein  Liebhaber  von  Archais- 
men, erzihlt  in  Fronto's  Briefen  ad  M.  Caes.  4,  6  p.  69  Naber,  er  habe  hora 
tertia  seinem  Vater  den  Morgengruss  (ealutatio)  gebracht,  dann  mit  ihm  ge- 
opfert. Deinde  ad  merendam  itum.  Quid  me  ceneei  prandiite?  panis  tantulum. 
Darauf  geht  er  zu  einer  Weinlese  und  kommt  hora  texta  wieder  nach  Hause. 
Hier  kann  also  nur  das  ientaeulum  unter  merenda  verstanden  werden. 

5)  Gatull.  32,  10:  pransue  iaeeo,  Suet.  Aug,  78:  Post  eilmm  meridianum -^ 
pott/iaper  eonquieseebat.  Plinius  ep.  3,  5,  11  von  dem  älteren  Plinius:  deinde 
guetabat  dormiebatque  minimum.  Seneca  ep.  83,  6.  Suet.  Cal,  38.  Nero  6. 
Gelsus  1,  2.  Lampridius  Alex.  Sever,  61 :  Et  quum  dormiretpoit  eonvivium  hora 
diei  fere  septima.  Julian,  epiet.  14:  'Avi-pow  y(hki  t6v  Xö^ov  tcoö  iplorou  aye.16^' 
dpi9iif)oa«  hz  nplv  dvatca69ao^ai  t6  Xomöv  icpo«aic£(a>xa  r7)c  ava-pbaoeo;.  Das 
Wort  dvaita6aoodai  erklärt  Suidas  s.  v.  tö  xaTwXtveöftai  A;  itpd;  uiwov.     Ll- 
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meoi),  dass  diese  erst  in  der  Zeit  der  Yerweichliokung  üblich  wurde; 
im  Gegentheil  machte  die  Feldarbeit  den  Schlaf  zu  Mittag  nOthig  ^] 
UDd  nur  die  Geschäfte  im  Senat  und  bei  Gericht  hinderten  ihn 
in  der  Stadt  ^j.  Wenigstens  im  Sommer^)  schlief  jeder  nadi  der 
Mittagszeit;  und  wenn  es  auch  in  der  Hauptstadt  der  Welt  nicht 
so  still  wurde,  wie  in  den  Provincialstttdten  Africa's,  wo  man  in 
der  Einsamkeit  des  Mittags,  wie  bei  uns  um  Mitternacht^  Geister 
sah^) ,  so  wurde  doch  im  J.  410  n.  Chr.  Rom  von  Alarich  er- 
obert, als  es  um  Mittag  im  Schlafe  lag<^]. 

Die  8te  Stunde  endet  den  Mittagsschlaf,  denn  sie  ist  ftlr 
eine  der  wichtigsten  Tägesbeschäftigungen  bestimmt,  nämlich  für 
die  gymnastischen  Uebungen  und 

Das  Bad?). 
zei^des  Allerdings  badete  man  auch  zu  andern  Tageszeiten,  nament- 

banias  orat,  51.  Vol.  II,  p.  592Rei8ke:  icoXXol  ta^  TdW  dpvövroiv  xotTa^oYok 
d^iouaiv  auTOu  dvew^&at  xal  Totc  atrrdiv  oixlac  i^^vtec  dv  dxelvaic  SiaTpißouotv, 
e6di^(  •I)Piot7)x6t£c  exctae  ^eopouvrec,  dirooetöpievoi  tov  Sttvov,  8v  to  '^ptOTTjx^vai 
iroici.  Kai  ot  piev  ixi  (ipiOT(6vTcov  fjxovre«  %d%yj^ai  xd'zm,  XoXoDvre«  (Reiske 
will  xaXoDvTec)  o5tcd«,  Aot  dxelvou;  aiaOdveodaii  toüto  hi  doriv  ^  rcpoeEava- 
or?)vai  ToQ  tiXouc,  ^  ouv  drrfiia  pi^P'  '^^^  t^Xouc  iX^tv,  xal  irpöceortv  Gicvou 
oriptjffic.  Ol«  6'  6ir?ip5e  xal  oitvou  Tt  h^9^0Li  (Spcftao^at  Reiske),.  ßoaic  raic 
TÄv  i^xövTov  d^uicvlCovTai  jjiäXXov  t)  xal?  itapd  twv  7:ai5oY»Y®''  ^^  waT^c. 
Sidonms  ApoUin.  «pM.  1,  2  p.  BStvaro:  Dapibu«  expleto  8omnu$  meridkmus 
scupe  nülhu,  $emper  exiguus.  Ibid.  2,  9:  Exeusio  torpore  meridiano  pcmUsper 
tquitabamw,  1)  Rein  in  Becker's  Qalhu  8,  S.  229. 

2)  Ob  freilich  den  Sclaven  die  Mittagsruhe  gestattet  wurde,  ist  eine  andre 
Frage.     In  den  Dig,  38,  1,  26  pr.  werden  die  Dienste  der  Freigelassenen  (Übe- 

'  tales  optrae)  so  deflnirt,    ut  aequiegeere  €0$  fruridiano  tempore  et  vaUUtdinU  et 

honettatU  suae  rationem  habere  sineret  (patronus). 

3)  Cicero  sagt  von  sieh  selbst  de  divin.  2,  68,  142:  Nunc  quidem  propter 
intermisaionem  forensis  operae  et  lueubrationet  detraxi  et  meridiationes  addidL, 
quibua  uti  antea  non  solebam. 

4)  Yarro  de  r.  r.  1,  2:  Ego  hie  —  aestho  die  ei  non  diffinderem  meo  in- 
aititio  somno  meridiej  vivere  non  poseem.  Plin.  ep.  9,  40:  ReqmriB  quid  ex  hoe 
in  Laurentino  hieme  permutem.  Nihilj  niai  quod  meridianui  eomnus  eximitur. 
7,  4,  4:  Dein,  cum  meridie  (erat  enim  ae^a»)  dormiturue  me  reeepisaem,  nee 
obreperet  »omnus,  coepi  reputare  e.  q.  s.  Celsus  1,  2  rath  an  langen  Tagen  vor 
dem  prandium  zu  schlafen,  sonst  nach  dem  prandium. 

Ö)  Vom  Gurtius  Rufus  erzählt  Taoitus  ann,  11,  21:  Dum  in  oppido  Adru- 
meto  vacui»  per  medium  diei  porticibue  tecrettu  agitat,  oblata  ei  speeiee  muUebris 
ultra  modum  kumanum  et  cntdita  est  vox:  tu  «a,  JBu/e,  qui  in  hone  provir^am 
pro  eoneule  veniea.  Plin.  ep.  7,  27,  der  dieselbe  Geschichte  erzählt,  lässt  die 
Sache  Abends,  inclinaio  die,  vorfallen. 

6)  Procop.  de  bello  VandaL  1,  2  p.  315  ed.  Bonn.  Alarreh  befahl ,  die  in 
die  Stadt  gesendeten  Jünglinge  sollten  dv  i^fiepqc  taxTig  dfi^l  i^fiipav  f&dXiara 
pLioirjN,  d7rdvc(DV  Ijöt)  —  ßirvov,  d»c  t6  elxö;,  fiexol  rd  «irCa  alpoufA^voov,  iv  ttjX^ 
ÄTravT«;  tijj  SaXapia  xaXoufJif/iQ  fe^iabat  xal  to6;  t€  cp6Xaxac  oööev .  npoaioöo- 
ptf/oüc  i^  diriSpopi^c  xTetvai  Ta;  te  iroXas  dvoiYv6vai. 

7)  Ausser  den  Erklärern  des  Yitruv  und  den  Herausgebern  der  nachher 
anzuführenden  Beschreibungen'  vorhandener  Baderreste  handeln   von    dem  vor- 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     263    — 

lieh  in  der  öten  Stunde  vor  dem  prandium  ^] ,  oder  mehrmals 
am  Tage  ^) ;  aber  ais  Regel  galt  die  8te  oder  9te  Stunde  ^)  und 
die  öffentlichen  B&der  wurden  mit  der  8ten  Stunde  geöffnet  ^j; 
wo  eine   in  den  Bädern  angebrachte  Glocke^)    oder  Uhr<^)   das 

liegenden  Gegenstande  Baccins  de  thermii  veterum  in  Graevii  Thta,  XII,  p.  279— 
379.  Penarius  de  balneia  In  Polenl  Thes,  m,  p.  297—310.  Montfaucon  Antiqu, 
expl,  III,  2  p.  201—212.  StiegUtz  Azckaeologie  der  Baukunst.  Weimar  1801.  8. 
I,  S.  241—276.  Hirt  Gesch.  d.  Bauk.  bei  d.  Alten.  Bd.  III.  Berlin  1827.  4. 
S.  233—266.  Canina  Uarehitettura  Romana.  Roma  1830—1840.  Vol.  I,  2  c.  IX. 
Bnssemaker  et  Daremberg  Oeuvres  d^OHhaae.  Vol.  II.  Paris  1854.  8.  p.  865— 
875.  Becker  QaUua  111,  S.  68—114.  Guhl  u.  Koner  II,  S.  122flr.  Herzog  in 
Pwly's  Realencyclopaedie  I,  S.  2250.  Saglio  Dietionnaire  des  antiquüis.  Vol.  I. 
Paris  1873.  4.  p.  648—664.  Die  Dissertation  Ton  Gnenther  de  halneU.  Berol. 
1844.  8.  ist  eine  Jagendarbeit,  in  welcher  das  Torhandene  Biaterial  nur  zu 
einem  kleinen  Thelle  benutzt  ist. 

1)  JuTen.  11,  204: 

iam  nunc  in  balnea  »alva 
Fronte  licet  vadas,  quanquam  eolida  kora  supenit 
Ad  sextam. 
Epictet.  diae.  1,  1,  29:    'AXXA   f^XdcN  V)  Ttifximf]-  xaü-qg  i'  eldb^t  pjivoocCficvo; 
<|riypoXouTpelv.     Lamprid.  Alex.  8ev.  30 :  Egressiu  balneas  multum  laetia  et  pont« 
mimebat,  ova,  diinde  muUum:  atque  hia  refeetus  aliquando  prandium  inibat,  ali- 
quando  cibum  uaque  ad  eenam  differebai.     Der  Arzt  Antiochus   badete  ebenfalls 
vor  dem  prandium,  wiewohl  erst  in  der  7ten  Stunde.    Galen.  Vol.  VI,  p.  332K. 
Auch  ausserhalb  Rom  badete  man  schon  so  früh;   denn  TertuU^.  de  ieiun,  16 
sagt  von  Zeiten  besonderen  Unglücks:   apud  quaadam  colonias  —  balnea  —  in 
nonam  usque  elauduntur.     Gewöhnlich  also  mussten  sie  ftüher  geöffnet  sein. 

2)  Suet.  de  yr.  23 :  ((?.  Remmiue  Palaemon)  htxuriae  ita  indulsit,  «t  eaepius 
m  die  lavaret,  Commodns  badete  sieben-  bis  achtmal  an  einem  Tage  (Lamprid. 
Comm.  11);  (}ordJan  im  Sommer  vier-  bis  fünfmal,  im  Winter  zweimal  (Gapl- 
tolin.  Oord.  tre»  6);  Gallienus  im  Sommer  sechs-  bis  siebenmal  (Treb.  Poll. 
QaÜ.  duo  17).  lieber  diese  Unmassigkeit  s.  mehrere  Nachweisungen  bei  Ber- 
nard ad  Tkeophan.  Non.  1,  p.  435.     Jacobs  ad  Anth.  Qraec.  Vol.  XU,  p.  124. 

3)  PUn.  ep.  3,  1,  8.  Gic.  ad  Att.  13,  52:  Inde  ambukmit  (^Caesar)  in  litore. 
Post  horam  VIII  in  balneum.  Martial.  4,  8,  5 ;  an  einer  anctorn  Stelle  nennt 
er  als  sehr  späte  Badezeit  die  lOte  Stunde,  3,  36,  5,  ebenso  10,  70,  13.  In 
den  sogenannten  constttuüones  apostoUeae  des  Clemens  Roman,  wird  den  Frauen 
die  lOte  Stunde  empfohlen.  1,  9:  fi*^  izeptoaoripav  hi  Xouoiv  icoulo^n,  \ii] 
U  iToXX'^  [krfik  icoXXdbcic  *  [t-rfik  iv  ^a^  tiq  Vjpiipqi,  dXX'  ei  &uv«i6v,  ^trfii  xa& 
if)IA^pav*   Apa  ^i  ooi  iczm  toxt^  ii  t^c  xaipoXouoiac  Ismiri]. 

4)  Dies  war  wenigstens  unter  Hadrlan  der  Fall.  Spart.  Hadr.  22:  Ante 
oeiavam  horam  in  publieo  neminem  nisi  aegrum  lavari  passus  est.  Auch  bei 
Lampr.  Alex.  8ev.  24  ist  mit  Salmasius  zu* schreiben:  Addidit  et  olUum  luyiini- 
bus  Ihermarumy  quum  antea  ad  nonam  patereni  et  ante  solis  occasum  elauderentur. 
Vor  Hadrians  Zeit  scheinen  indessen  die  Bäder  \on  Mittag  an  geheilt  worden 
zu  sein.     Denn  Martial.  10,  48  sagt  ausdrücklich  von  der  8ten  Stunde: 

Temperat  haec  t&enrku,'  nimio  prior  hora  vapore 
Halat  ei  immodieo  sexta  Nerone  eaUt. 
£benso  Vitruv.  5,  10,  1  (5,  11,  IJ):  tempus  lava9kdi  a  meridiano  ad  vesperum  est 
constitutum.    Bei  Juvenal.  11,  204  geht  jemand  schon  eine  Stunde  vor  der  sexta 
ins  Bad;  allein  die  Bäder  Tor  dem  prandium  (s.  S.  262  Anm.  6)  sind  wohl  im 
Hause,  nicht  in  öffentlichen  bahuis  genommen  worden. 

5)  Martial.  14,  163  mit  der  Uebersehrift  Tintinnabulum: 

Redde  pilam:  sonat  aes  thermarum.     Ludere  pergia? 

6)  Eine  Sonnenuhr  fand  sich  in  den  neuen  pompeUnisehen  Bädern.   Lucian. 
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Zeichen  der  Eröffnung  gab;   und  in  Rom  gesetzlich  vor  Einbruch 
der  Nacht  geschlossen^).      In   der  spateren  Kaiserzeit  wurde  in- 
dessen auch  in  Rom  bei  Licht  gebadet  2j,   was  ausserhalb  Roms 
immer  gestattet  gewesen  zu  sein  scheint') ;  denn  in  Pompeii  fan- 
den sich  in  dem  alteren  kleinen  Bade  an  tausend  Lampen,  welche 
auf  den  Gebrauch  des  Bades  nach  Sonnenuntergang  sicher  schlies- 
*tJ?oS*"^°  lassen.     Allein  in  alter  Zeit  war  für  die  Römer  das  Bad  über- 
^BtAM  ^"  l^sup^  6^°^  Nebensache ;  man  wusch  sich  des  Morgens  und  badete 
alten  Born,  gjle  acht  Tage  einmal  *) ;  das  Local  dazu  war  das  Waschhaus  (/a- 
vatrina)  ^) ,  das  man  neben  die  Küche  legte,  um  den  gemeinsamen 
Heizapparat  und  Wasserabfluss   zu  benutzen^),  und  noch  Scipio 
badete  in  einem   dunkelen,    ungemttthlichen  Räume   in  trttbem 
Wasser  7).    An  die  Stelle   des  Waschhauses  trat  das  ursprünglich 
griechische  balneiiin^) ,  aus  mehreren  Badezimmern  bestehend,  wie 


Hippia»  8  erwähnt    in    dem  -von  ihm  beschriebenen    Bade  zwei  Uhien,    eine 
Wasseruhr  mit  einem  Blasewerk  und  eine  Sonnenuhr,  Siirdc  ^Xdboct«,  rf^v  (xcv 

1)  Dies  war  gesetzlich  bis  Alexander  Severus,  s.  S.  263  Anm.  4.  Der 
Kaiser  Tacitus  \^fahl  es  aufs  Neue.  Yopiscus  Tac,  10:  Thermo»  omne»  anU 
lucemam  elaudi  iusiit,  ne  quid  per  noctem  »editionU  orireUtr,  Wie  lange  diese 
Anordnung  in  Gültigkeit  blieb,  wissen  wir  nicht;  In  Constantinopel  wurde  das 
Bad  des  Zeuxippus  erleuchtet.     Cod.  Theod.  15,  1,  52»  Cod.  Just,  8,  12,  19. 

2)  Javenal.  6,  419  sagt  schon  -von  einer  Frau :  h<Unea  noeU  sti6/l,  rechnet 
dies  aber  zu  den  unerträglichen  Verkehrtheiten,  Ton  denen  auch  Seneoa  «p.  122 
(s.  S.  244  Anm.  1)  redet.  Aber  unter  Alexander  Severus  wurden  die  Bäder 
nach  Sonnenuntergang  beleuchtet,  s.  8.  263  Anm.  4. 

3)  Libanius  orat.  51,  Vol.  U,  p.  592  Reiske,  schildert  die  zudringlichen 
Besuche,  denen  die  Provinzlalbeamten  ausgesetzt  sind.  Diese  kommen  schon 
beim  FrühstOck  und  hängen  sich  bis  zum  Abend  an  die  Beamten.  'Eoizipa  xal 
X6yvoc,  *al  o^hks  (AoXXov  iir^pvovtai,  dXXd  xal  Xouxpöv  tö  t&v  dp^övrov  a'jToic 
(hier  fehlt  ein  Yerbum,  etwa  IxXoxätat,  imidii»  obsidetur), 

4)  Seneca  ep.  86,  12:  (Seipio)  non  cotidie  lavabatur.  Nam^  ut  aiuntf  qw 
priseoa  more»  urbii  tradiderunt,  braehia  ei  erura  eotidie  abluebani,  —  eetenan  toU 
nundini»  laväbantur.  Cato  bei  Nonius  p.  103  s.  v.  ephippium:  Mihi  puero  mo- 
diea  una  fuii  twüca  ei  toga  —  equus  »ine  ephippiOj  bcdneum  non  eatUdianum. 
Vgl.  Columella  1,  6,  20,  nach  welchem  die  Sclaven  nur  an  Festtagen  baden 
sollen.  Ueber  den  sehr  beschränkten  Gebrauch  des  Bades  im  alten  Born  s.  Hei- 
big Die  lUUker  in  der  Poebene  S.  63. 


5^  Varro  de  L  L.  9,  68.     Nonius  p.  212  s.  t.  latrina. 

6j  Varro  de  l,  L.  5,  118:  Trua^  qua  e  culina  in  lavairinam  aquam  fun- 
dunt.  Für  Landhäuser  giebt  noch  Vitruv.  6,  6  (9)  $  2  die  Regel:  balnearia  eon- 
iuneta  »int  euUnaei  ita  enrni  lavationi  rustieae  ministratio  non  erit  lange. 

7)  Seneca  ep.  86,  11:  Quantae  nunc  aliqui»  ruaUeUati»  damnat  ^Ipaoncm, 
quod  non  in  caldarium  »uum  »pecularibu»  diem  admUerai?  quod  non  m  muUa 
Uice  deeoquebdtur  et  exepeetabat,  ut  in  balneo  coneo^ieret,  O  hominem  ealami- 
t08uml  Neeeiit  vivere.  Non  »aceata  aqua  lavabatur^  »ed  »aepe  turbida  et,  cum 
plueret  vehementiu»j  paene  luUdenta.  Nee  multum  eiu»  intererat,  an  sie  lavare- 
tur,  veniebat  enim,  ut  »udorem  iUic  al>Uieret,  non  ut  unguentum, 

8)  Varro  de  l.  L.  9,  68.     Nonius  1.  l. 
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es  in  pompeiaDischen  Häusern i)  und  in  den  Villen,  in  welchen 
eine  eigene  Badeeinrichtung  auch  sp&ter  wegen  ihrer  Entfernung 
von  Öffentlichen  Bädern  uneriässlich  war,  sich  regelmässig  vor- 
fand ^ .  Junge  Leute  badeten  im  Sommer  in  der  Tiber '] ;  auch 
gab  es  wenigstens  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  öffentliche 
Bäder  (balneae  oder  balnea)  <),  welche  entweder  von  der  Gß°i6indey^^«*|J*^y 
oder  von  einem  Speculanten  ^)  errichtet,  einem  Pächter  (canductor)^ 
unter  bestimmten  Bedingungen  übertragen  ^j  und  in  Rom  von  den 

1)  In  dev  COM,  dtl  LaberMto  liegt  neben  dem  BtokbaoBe  das  Bad,  aus  diel 
Zimmern  bestehend.  Overbeck  S.  304.  Ein  Bad  ist  auch  in  der  Villa  des  Dio- 
medee,  dem  Hause  des  Nonius,  des  Popidius,  der  casa  du  Fauno  und  in  andern 
Häusern.  S.  Overbeck  S.  248.  310.  319.  323.  328.  347;  Mazois  U,  pl.  52  flg.  1 ; 
pl.  11  flg.  3;  pl.  33. 

2)  Beispiele  geben  die  Villen  des  Scipio  (Seneca  ep.  86,  4),  des  Cicero  (ad 
Q.  ff.  3,  1,  1),  des  Plinius  (Plln.  ep.  2, 17,  11 ;  5,  6,  25).  Im  Allgemeinen  s. 
Palladlus  1,  40. 

3)  Vegetius  1,  10.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  12,  7.  Clc.  ffo  Cael.  15,  36: 
Hab€B  hortoB  ad  Tiberim  ac  diligenter  eo  loeo  porosti,  quo  omni»  iuventtu  fMtandi 
causa  vtniU 

4)  Yarro  de  I.  L.  9,  68 :  puhlieae  balnea«  non  balnea ,  eorUra  quod  privati 
die€tfU  unum  baUkeum,  Gharisius  1,  12:  Balnetmi  veteret  dixerurU  ehe  baUneum, 
nihü  enim  differt  publicum  a  privatia:  in  publieis  autem  feminini  generis  et  qui- 
dem  numero  temper  plurali  frequenter  balneas  et  balineaa ,  nee  immerito:  nam 
partimoniae  causa  uno  igni  duplex  balineum  ealfaeiebantj  pariete  inUrieeto,  ut 
pudor  viris  mulieribusque  eonsiaret.  Dieser  Unterschied  ist  richtig  fflr  die  Zeit 
des  Cicero,  der  pro  Cael.  25,  62  balneas  SeniaSj  ib.  26,  62  balneas  publieas  er- 
wähnt; so  hat  auch  die  Inscbr.  von  Praeneste  C.  /.  L.  I,  n.  1141  balineae,  Fron- 
tin, de  aq.  108  balnearum  (von  vermiethbaren  Privatbädem) ;  aber  schon  zur  Zeit 
der  Republik  wird  auch  balneum  von  einem  öffentlichen  Bade  gebraucht  0.  /. 
L.  I,  n.  1263,  und  in  der  Kaiseneit  häaflg.  Oxelli  n.  2289.  3982.  6625.  6626. 
7028  n.  ö. 

ö)  Von  dieser  Art  war  das  Bad,  welches  zur  Zeit  der  Oracchen  M.  Junius 
Brutus  besass  und  dessen  Sohn  verkaufte,  Cic.  de  or.  2,  55,  223;  pro  Cluent. 
51,  141;  ferner  die  balneae  Pallaeinae  Cic.  pro  Roscio  Am.  7,  18;  die  baÜAiMe 
Seniae  Cic.  pro  Cael.  25,  61,  und  die  von  Martial.  2,  14,  11  erirahnten: 
Nee  FoHunaU  spenUt  tiec  balnea  Fausiif 
Nee  GryUi  tenebrae  AeoUumque  Lupi, 
vgl.  1,  59:  Lupi  tenebrosaque  balnea  OrylU)y  das  balnrnm  TigeUini  (Martial.  3, 
''^,  16)  nnd  andre,  welche  In  dem  Stadtplane  und  von  den  Regionariern  ver- 
zeichnet sind,  wie  in  der  ersten  Region  das  balneum  Torquatt,  balneum  Abast 
eantis  et  Mamertinf,  in  der  vierten  balneum  Dafnidis,  in  der  vierzehnten  das 
balneum  Ampelidis  et  Dianes.  Dieselben  findet  man  zusammengestellt  bei  Jor- 
dan Forma  ürbU  p.  42  und  Hermes  IX,  S.  417.  Saglio  Dietionnairt  des  Antiq. 
I,  p.  652  n.  90.  Auch  auf  dem  Lande  gab  es  solche  Bäder,  die  sich  durch  In- 
schriften empfahlen ,  z.  B.  JN  PRAEDJS  C.  LEOIANNI  VERI  BALINEVM  • 
MOBE  VBBICO  LAVATur  -  OMNIA  COMMODA  PBAESTANTVB.  Harini 
Arn  p.  532.  Solche  Bäder,  welche  balinea  mentoria  heissen  (Plin.  ep.  2,  17,  26), 
dienen  daher  vermögenden  Leuten  zur  Anlage  ihrer  Capitalien,  und  die  Reve- 
nuen derselben  können  testamentarisch  legixt  werden.     Dig.  7,  4,  12. 

61  balneum  eondueere  Dig.  19,  2,  58,  2;  20,  4,  9  pr. 

T\  Lex  metaUi  Viptucensis,  herausgegeben  von  Hübner  Ephem.  epigr.  III, 
p.  166  ff.  lin.  19:    Conductor  balinei  soeiusve  eius  omnia  sua  impensa  baUneum, 


&' 
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Aediien  beaufsichtigt  wurden  i).  Für  die  Benutzung  nahm  ent^ 
weder  die  Stadt  ein  vecügal^)  od«r  der  Pächter  ein  ßadegeid 
hain«aticum.{b(jUneaticum).  Es  gehört  su  den  Acten  der  Liberalität^  wenn  von 
einem  Kaiser  oder  einem  Privatmanne  dem  Volke  für  einen  Tag  ^} 
oder  für  eine  bestimmte  Zeit^)  oder  für  immer  &)  freies  Bad  ge- 
währt, von  einer  Gemeinde  der  Aufwand  für  das  Bad  auf  die 
Stadtkasse  übernommen^);  von  Patrioten  in  ihr^m  Testament  ein 
Capital  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Badebetriebes  ausgesetzt  ^j, 
oder  gewissen  Personen  die  Immunität  von  dem  Badegelde  als 
ein  besonderes  Privilegium  ertheilt  wird  ^) .     Im  Allgemeinen  zahlt 

[quod  ita  conducium  habeftit  in  pr.  K.  Jvl.  primas  Omnibus  diebu»  ealfaeere  et 
praettare  debeto  a  prima  luce  in  horam  eeptimliam  diei  mulieribua]  et  ab  hora 
oelava  in  horam  gecvndam  nociia  virie  arbitratu  proc{uraiori8)  qtU  metaUis  praeeriU 
Aquam  in  \baUneum  usque  ad]  swmmam  ranam  (dies  Bcheint  ein  Höhenmesser 
zu  sein)  hypoeaustis  ei  in  labrum  tarn  muHeribtts  quam  viria  propuentem  rede 
praeetare  debeto:  Conductor  a  virie  sing,  aeria  semisacs  et  a  muiieribus  singuUs 
aeris  asses  exigito,  Excipiuntur  liberti  et  servi  [Caes,  qui  proc]  in  ofpcia  erunt 
vel  eommoda  pcreipientj  item  impuberea  et  milites.  Es  folgen  noch  mehrere  Be- 
stimmungen über  die  Ablieferung  des  Inventars  nach  Beendigung  der  Pachtzeit, 
die  Reinigung  des  Kessels,  den  Verbrauch  des  Holzes  und  zuletzt  eine  Strafan- 
drohung für  den  Fall  der  Verletzung  des  Contractes. 

1)  Seneca  ep.  86,  9 ;  At  olim  et  pauea  erant  balnea  nee  ullo  eultu  exomaia. 
Cur  enim  omareiur  rea  quadrantaria  et  in  uauniy  non  obUctamentum  reperta?  — 
aedj  da  boni,  quam  iuvat  illa  balnea  intrare  obacura  et  gregali  teetorio  inducta^ 
quae  acirea  Catonem  tibi  aedilem  aut  Fäbium  Maximum  aut  ex  Comeliia  aliquem 
manu  aua  temperaaae?  nam  hoc  quoque  nobiliaami  aedilea  fungebantur  officio  in- 
trandi  ea  loca,  quae  popiUum  receptabant. 

2)  So  scheint  zu  verstehen  das  pubUeum  Interamnitum  vectigal  batnearum 
OrelU-Henzen  6661.     Vgl.  Borghesl  Oeuvrea  VI,  p.  510. 

3)  Dio  Cass.  sagt  von  Faustus  Sulla  37,  51 :  t6n  Sfjfjiov  Xa[ji7rpa);  tirziaot  • 
xd  xe  XouTpd  %al  t6  IXaiov  irpoixa  a6toic  Trapioyev*  und  von  Augustus  54,  25: 
Tcp  hk  5if]p,({)  Tcpoixa  Tdl  ts  Xoutpd  xal  lou?  xoupea;  x-ziv  i^p,^pav  irap£c^e.  Vgl. 
Capitolin.  Ant.  P.  7:  balneum,  quo  uaua  fiiiaattf  aine  mereede  populo  exhibuit. 
DiOk  griechische  Formel  für  eine  solche  Liberalitat  ist  Xoueiv  töv  5fi{iov  ix  ':&'* 
IStoiv.  C.  /.  Gr.  III.  Add.  p.  1081  n.  3847b. 

4)  So  auf  ein  Jahr  (Z>ip.  19,  2,  30  $  1:  AedUia  in  municipio  batneaa  con- 
duxerat,  ut  eo  anno  munioipea  groMa  lavarentur')  oder  auf  10  Monate  (Dig.  32, 
35,  31.  Dio  Cass.  49,  43:  (Agrippa)  xd  tc  ßaXaveia  itpotxa  hi'  Itouc  xal  toic 
dvdpofoi  xal  zoLii  -^^uvai^l  Xousa^ai  irap^o^e. 

5)  Orelli-Henzen  6962:    Q,  L.  Fopjpaei municipibua Lavationmt 

in  perpetuom  de  aua  peeunia  dant. 

6)  C.  i.  L.  V,  376 :  colonia,  ineoUay  peregrinia  lavandia  gratis  d{eer€io]  d{eeU' 
rionum)  jt(ecunia)  p(übliea)  p{oaitum). 

7)  Agrippa  vermachte  dem  Volke  das  von  ihm  erbaute  Bad,  diors  tipotxa  aOxo'JC 
XouEO^at  (Dio  Cass.  54,  29).  Vgl.  Dig.  32,  35,  3:  CodiciUia  eonfirmaUa  ita  oaoü: 
Tiburtibua,  municipibw  meia  —  balineum  Julianum,  iunetum  domui  meae,  ita  ut 
publice  aumptu  heredum  meorum  et  diligentia  decem  menaibua  totiua  anni  prae- 
beatur  grafia.     Zwei  Vermächtnisse  dieser  Art  s.  Orelli  n.  3325.  3326. 

8)  In  NemauBUs  wird  einem  Soldaten  als  Belohnung  fireies  Bad  für  seine 
Person  und  seine  Familie  bewilligt  (Orelli  S579) ,  bei  Orelli  202  nehmen  die 
Einwohner  eines  Pagus  dasselbe  Privilegium  für  sich  in  Anspruch,  weil  sie  es 
40  Jahre  genossen  haben,  und  in  dem  Metallum  Vipaaeenae  sind  die  kaiserlichen 
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jeder  fttr  das  Bad^  und  zwar  betrug  das  gewöhnliche  Entröe  in 
Rom  für  Männer  einen  quadrans  (Y4  As)  *)  ,  für  Frauen,  wie  es 
scheint;  mehr  2);  Kinder  waren  frei^).  Indessen  war  es  weder 
überall  so,  noch  ist  in  Rom  selbst  ein  gleich  massiger  Preis  für 
alle  Bäder  anzunehmen.  In  dem  Metallum  Vipascense  in  Lusi- 
tanien  zahlten  die  Männer  einen  halben^  die  Frauen  einen  ganzen 
Äs;  in  Bononia  waren  die  Kinder  nicht  frei^),  und  in  Rom  gab 
es  Bäder  sehr  verschiedener  Art,  auch  Einzelbäder,  wie  sie  sich 
in  den  pompeianiscfaen  Thermen  finden  und  von  Ovid  erwähnt 
werden  &).  Diese  waren  natürlich  theurer.  Endlich  erhält  nach 
dem  Edict  des  Diocletian  VII,  75  (Mommsen)  sowohl  der  capsarius 
als  der  balneator  von  jedem  Badenden  zwei  damalige  Denare, 
nach  Mommsen  etwa  20  Pf.,  also  weit  mehr,  al» einen  Quadrans. 

In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Bäder  ein  luxuriöses  Vergnü- ^^*gJJ^J«^' 
gen;  die  häusliche  Einrichtung  dafür  wurde  immer  prächtiger ^)9 
die  Zahl  der  öffentlichen  Badehäuser  immer  grösser,  Agrippa 
fügte  zu  den  bereits  durch  Privatspeculanten  errichteten  in  seiner 
Aedilität  170  hinzu  ^;  alle  Regionen  der  Stadt  waren  damit  so 
reichlich  versehen,  dass  die  Regionarier  952  boUnea  aufzählen; 
ausserdem  wurden  seit  Agrippa  die  den  griechischen  Palaestren 
nachgebildeten  Thermen^]   in   der  Stadt  wie  in  Italien  und  den 

Freigelassenen  und  Sclaven,  die  Kinder  and  die  Soldaten  von  dem  Eintritts- 
gelde  befreit.     S.  oben  S.  265  Anm.  7. 

1)  Dies  Eintrittsgeld  wird  oft  erwähnt,  z.  B.  Horat.  tat.  1,  3,  137.  Martial. 
3,  30,  4.     Jnvenal.  6,  445 : 

Nam  quae  docia  nimU  eupH  et  facunda  videri, 

Crure  tenua  medio  tunieas  »uccingere  dthtt^ 

Catdert  SUvano  porcum^  quadrante  lavarL 
d.  h.  sie  mnss  sich  als  Mann  geriren,  woraus  zu  scbliessen  ist,  dass  der  quadrcoM 
nur  für  das  gemeine  M&nnerbad  das  Eintrittsgeld  war.    Seneca  «p.  86,  9  nennt 
das  Bad  überhaupt  eine  res  qtmdrantaria. 

2)  Das  bätneatieum  zahlten  die  Frauen  auch.  Dio  Cass.  49,  43.  Dass  es 
grösser  war,  geht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Juvenal  hervor. 

3)  Juvenal.  2,  152 :  Nee  pueri  credunt,  niei  qui  nondum  aere  lavantur,  wozu 
das  Sdiolion  bemerkt:  infanteSj  quia  pueri  rion  danl  balneatiettm.  Auch  in  dem 
MetaUum  Vipaacense  sind  die  impxiberes  frei.  4)  OreUi  n.  3325. 

5)  Ovid.  ars  am.  3,639: 

Cum  euBtode  fori»  tunieas  servante  puellae 
CeUni  furtivos  b<dnea  iuta  viros. 

6)  Die  glänzende  Einrichtung  derselben  beschreibt  Seneca  ep.  86,  6.  7. 

7)  Plin.  n.  k.  36,  122 :  Adiieit  ipse  (^Agrippa')  aediUtatis  suae  commemofoücne 
ei  ludos  di^us  undesexaginta  factos  et  gratiUta  praebita  balnea  centum  septuaginta, 
quae  nunc  Romae  ad  infirälum  auxere  nmnerum.  Lamprid.  Alex.  Seu.  38 :  Bai- 
nea  omnibus  regionibus  addiditj  quae  forte  non  habebant. 

8)  Balnea  sind  Badestuben  oder  Badehäuser,  thermae  aber  grosse  für  gymna- 
stische Uebnngen  bestimmte  und  zugleich  mit  Badeeinrichtung  versehene  Anstal- 
ten.   S.  Preller  Die  Regionen  S.  105  ff.    Die  Thermen  des  Agrippa  heissen  bei 
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Provinzen  eingeführt,    d.  h.   umfangreiche  und   grossartige  An- 
lagen,  welche  ausser  einer  complicirten  und  zu  verschiedenem 
Gebrauch  bestimmten  Badeeinrichtung  auch  den  ganzen  Apparat 
der  griechischen  Gymnasien  enthielten. 
^^B&de^!'^^         Von  den  unzahligen  Bauwerken  dieser  Art.   die   in   keiner 
Provinzialstadt  fehlten  und  selbst  in  Dörfern  vorhanden  waren  ^j, 
ist  ein  Theil  wenigstens   so  weit  erhalten;   dass   man   ttber   die 
Einrichtung  des  Baues  sich  mehr  oder  weniger  orientiren  kann, 
und  neben  der  kurzen  und  sehr  verschieden  verstandenen  Theorie 
des  Yitruv  5,  \\  (10);  \i  (11)    bilden  die   noch   übrigen  Ruinen 
die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntniss  des  römischen  Bades.    Der 
Erhaltung  nach  nehmen  die  wichtigste  Stelle  ein  die  pompeiani- 
schen  Bäder,  von  denen  das  eine,  1824  ausgegrabene 2) ,  als  ein 
balneum  zu  bezeichnen ,  das  zweite;  1 857  entdeckte ') ;   auf  wel- 
ches wir  später  zurückkommen  werden,   sowie  das  dritte,  1877 
und  1878  aufgedeckte^),  unter  die  Thermen  zu  rechnen  ist.    Viel 
weniger  Aufschluss    geben    über    die    Detailfragen    die    grossen 
römischen    Thermen  ^) ,    deren    umfangreiche  ^)     und    prächtige 
Anlagen  man  durch  Restaurationsversuche  für  die  Phantasie  an- 
schaulich zu  machen  vielfältig  versucht  hat,    namentlich  die  des 
Agrippa,  Nero,  Titus,  Domitian  und  Traian,  des  Garacalla,   Dio- 
cletian  und  Constantin  ^ ,  die  verschiedenen  Reste  von  Bädern  in 

Dio  Cass.  53,  27  Yu^jivdotov ,  die  des  Nero  bei  Tac.  ann.  14,  47  und  Dio  Cass. 
61,  21  ebenfalls.  1)  Orelli  n.  202. 

2}  Beschrieben  von  Bechi  im  Museo  Borhonico  Vol.  II.  Gell  Pomfdana. 
London  1832.  I,  p.  83—141.  II,  p.  80—94.  Overbeck  Pompeii  p.  176—190. 
Becker  QaUua  III,  S.  74  ff.    NUsen  Pomp.  Stadien  S.  128  ff. 

3)  Beschrieben  von  Minervini  im  BuU.  Nap.  N.  Ser.  II  n.  45.  III  n.  55. 
IV  n.  77.  91.  95.  V  n.  103.  113.  VI  n.  125.  130.  Michaelis  in  Gerhards 
Denkm.  n.  Forsch.  1859  n.  124.  125.  NiccoUnl  Le  eau  faso.  XV.  Finati  im 
Mtueo  di  NapoU  (Mos.  Borb.  XVI)  tav.  A  B.   Overbeck  S.  190  ff.   Nissen  S.  140  ff. 

4)  Man  BuUeUino  deU'  InstUulo  1877  p.  214  ff.  1878  p.  251  ff.  Fiorelli 
in  NoUtie  dtgli  $€avi  di  aniiehith  eommufUcate  aUa  JB.  aceademia  dti  Lineti  1877 
-p.  218  ff.    1878  p.  70  ff.,  p.  HO  ff. 

5)  Die  Nachweisun^n  über  dieselben  s.  Becker  Topographie  S.  683^692. 

6)  Ammian.  Marc.  16,  10,  13 :  lavciera  in  modum  provinciarum  exstructa. 

7)  Les  Thermei  des  Bomatn»,  dessiniet  par  Palladio,  et  publikes  de  nouveau 
avee  quelques  obteroaUone  par  Scamozzi.  Vlcenza  1785.  fol.  (Die  Zeichnungen 
Palladio's,  welche  flQchtig  aufgenommen  und  willkflrlloh  erg&nzt  sind  (Hirt  0. 
d.  B.  III,  S.  253),  blieben  unedlrt,  bis  sie  Lord  Burlington  in  der  ehemaligen 
Sammlung  des  D.  Barbaro  bei  Treviso  auffand,  kaufte  und  1732  bekannt  machte ; 
worauf  sie  mehrmals  wieder  edirt  sind,  am  besten  von  Scamozzi.)  The  Baihs  of 
ihe  Romans  explained  and  iUustrated  by  Gh.  Cameron.  London  1772.  fol.  Restau- 
ration des  Thermes  d' Antonin  CaracaUa  h  Rome  par  A.  Bleuet.  Paris  1828.  fol. 
Canlna  UArehitettura  Romana.  Vol.  I  parte  2  c.  IX,  tav.  145—150. 
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Rom^j,  in  Italien  ^^  unter  denen  die  von  Yelleia'),  Pisa^),  der 
Insel  Lipara^];  und  von  Bädern  in  Frankreich,  unter  denen  die 
von  Bayeux,  Lillebonne,  Yalognes  (Alauna) y  Saintes^  Dr^vant^ 
Yienne,  Nismes,  Paris  die  bekanntesten  sind<^).  Auch  in  Eng- 
land ^j,  den  Rhein-^  Mosel- und  Neckargegenden  ^};  den  romischen 
Donauprovinzen  ^)  und  in  Numidien  ^^)  sind  zahlreiche  Reste  von 


104.' 


So  das  hei  der  Kirche  der  S.  CaecilU  entdeckte.  Rhodins  ad  Serib.  Lara. 
105. 

2)  An  der  Via  Appia,  Annalt  1862  p.  278,  zu  Feientam,  AnnaU  1854 
p.  50,  In  Naova  Snrrina,  AnnaU  1854  p.  52. 

3)  ADSgegraben  1760  bis  1765.  s.  Antollni  Le  rovine  di  Veltia,  Milano  1819. 
fol.  parte  2  tav.  7.  4)  Robortelli  In  Oiaev.  Thet.  XII,  p.  385^388. 

5)  Smyth  In  Arehaeologia  XXIII,  1.  London  1830.  4.  p.  98—102.  Das 
kleine  aber  gut  erhaltene  halneum  besteht  aus  drei  Theüen ,  einem  frigidarium 
nebst  Bassin,  einer  eeUa  media  (Upidarium)  und  einem  ealdarium.  Die  beiden 
letzteren  haben  ein  wohlerhaltenes  hypocauatum  und  an  den  Wänden  eine  War- 
meleitnng  Ton  ThonrÖhren. 

6)  S.  Caumont  Cours  d'anU^Us  monumerUaUa.  III.  Paris  1838.  8.  p.  21 
—66.  lieber  das  Bad  zn  Saint  Cemin  (Dep.  de  la  Corrdze)  s.  Limausin  In 
Oh»ervaiion$  et  MSmoires  de  la  SoeiiU  des  antiquairea  de  France  XIX,  p.  393. 
Teber  die  Bider  von  Nismes  s.  auch  Canina  Areh,  Rom,  tav.  144,  über  die 
Bader  von  AmAie-les-Bains  Caumont  BuUet.  monum.  1870  p.  620. 

7)  Sehr  instmctiv  ist  das  in  Gaerwent  entdeckte  kleine  aber  gut  erhaltene 
Privatbad.  Arehaeologia  XXXVI,  2  p.  432—437,  plate  36.  Ausserdem  sind  beschrie- 
ben :  ein  Bad  einer  Villa  in  Wheatley  bei  Oxford  in  The  Arehaeological  Journal 
II.  Lond.  1846.  p.  350—356;  ein  Bad  In  Dover  ohne  erhebliche  Ueberbleibsel, 
Arehaeologia  V,  p.  325—334;  ein  Bad  in  Brecknock,  Arehaeologia  VII,  p.  205 
—210;  in  Wroxeter,  ib.  IX,  p,  323—328;  in  London,  ArchaeologicalJoumal  V 
(1848)  p.  25-33. 

8)  Ueber  das  Bad  zu  Buxonville  und  2u  Lichtenberg  bei  Zweibrücken  s. 
Schöpf  Iln  AUatia  iUuHrata.  Colmar  1751.  I,  p.539,  Üb.  15,  wiederholt  in  Winckel- 
mann's  Werken  II.  Taf.  IV  AB;  über  das  Bad  von  Badenweiler,  Hirt  Gesoh. 
d.  Baukunst  III,  p.  247,  Uf.  24.  Schuch  Privatolterth.  der  Römer  S.  639.  Ga- 
nina Areh.  Rom.  tav.  142.  Leibnitz  Die  Rom.  Bader  bei  Badenweiler.  Leipz. 
1860.  4.  Ueber  das  Bad  von  AUenz :  Aus'm  Werth  Das  Bad  der  röm.  Villa  bei 
AUenz.  Bonn  1861.  Ueber  das  Bad  zu  Wasserliesch  bei  Trier:  v.  Wilmowski 
Das  röm.  Bad  zu  Wasserliesch  in  dem  Jahresber.  für  nützl.  Forschungen.  Trier 
1858  S.  73  ff.  Ueber  ein  Bad  zu  Vilbel  bei  Frankfurt  a.  M.  Bossler  die  Römer- 
satte bei  Vilbel.  Darmstadt  1862.  8.  S.  31  ff.  Ueber  ein  Bad  in  Fliessen  bei 
Trier :  Schmidt  Baudenkmäler  in  Trier  I,  Taf.  IV,  1  p.  22. 

9)  Arneth  Ueber  das  im  Jahre  1851  entdeckte  Hypocaustum  —  zu  Enns 
in  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  Oentral-Gommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  Wien  1856.  4.  8.  51—72.  Ueber  die  noch  ziemlich  erhalte- 
nen B&der  in  Alt-Ofen  s.  Schönvlsner  De  ruderibua  Laconici  ealdariique  Romani 
in  $olo  Budenei  reperto,  Budae  1778.  fol.  Arneth  a.  a.  0.  S.  54.  H.  Ficker 
Aquincum  und  seine  Ueberreste.  Progr.  des  Gymnas.  zu  Ofen  1857.  4.  S.  11  ff. 
Ueber  die  Bäderruinen  in  Garnuntum,  sechs  Meilen  Östlich  von  Wien,  s.  v.  Sacken 
Sitzungsberichte  der  ph.  bist.  Gl.  der  Wiener  Acad.  IX,  S.  689  ff.,  und  über 
weniger  erhaltene  alte  Reste  dieser  Art  Fi<^er  a.  a.  0.  S.  12.  Seidl  im  Archiv 
für  Kunde  österreichischer  Geschieh tjquellen  IX,  1  S.  141 ;  endlich  über  die 
Bäder  von  Salona  Annali  1850  p.  139.  Carrara  Ausgrab,  von  Salona,  herausg. 
V.  Neigebaur.   Leipz.  1854.  8.  S.  13. 

10)  Ueber  das  grosse  Bad  in  Lambese  s.  Beeueil  dea  Kotieea  et  Mimoire»  de 
la  SoeUU  areh,  de  la  prov,  de  Conatantine  1866  pl.  XXVIII. 
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Bädem  entdeckt  worden,   auf  welche  im  Folgenden  Bezug   ge- 
nommen werden  wird.     Neben  den  genannten  Monumenten   ist 
^^t^lJ^^^JJi  indessen  bis  in  die  neueste  Zeit  als  Hauptquelle  ein   angeblich 
•^^^/^"'•aus  den  BHdem   des  Titus  herrührendes   Bild   benutzt  worden, 
das  den  Durdischnitt  eines  römischen  Bades  darstellt,   und   alle 
von  Yitruv   angegebenen  Theile   desselben    mit  deren  Bezeich- 
nungen, elaeothesium ,  frigidarium,  tepidariuntj  concamerata  sti- 
datio  u.  s.  w.  enthält.     Schon  Canina  bemerkte,  dass  ein  solches 
Bild  in  den  Badern  des  Titus  weder  vorhanden  ist  noch  nach 
irgend  einer  Ueberlieferung  jemals  entdeckt  worden  sei,  dass  das 
Bild  Welmehr  eine  Illustration  zum  Vitruv  zu  sein   scheine,   die 
noch  dazu  an  einigen  erheblichen  Irrthümeni;  nämlich  einer  fal- 
schen Darstellung  des  Laconicum  und  der  drei  bei   Vitruv  er- 
wähnten Wasserkessel  leide,    und  als  aus  den  Bädern  des  Titus 
genommen  bezeichnet  werde,   nicht,   weil  es  dort  gefunden  sei, 
sondern  weil  es  die  Einrichtung  dieser  Bäder  darstellen   solle  ^). 
Auch  seine  Zweifel  haben  indessen  nicht  vermocht,  die  Autorität 
des  Bildes  zu   erschüttern^]    und  es  wird  daher  nöthig  sein  zu 
bemerken,  dass  diese  Zeichnung  von  dem  Arehitecten  Giov.  An- 
tonio Rusconi  im  J.  1553  erfunden  ist,   um  in  Holz   geschnitten 
als  Titelkupfer  zu  Joh.  Antonii  Sicci  Gremensis  de  balneis  com- 
pendium  ex  Hippocrate  et  Galeno  zu  dienen  3).     Dieser  Holzschnitt 

1}  Canina  Arehit  Rom.  II,  p.  1Ö4:  81  »ogliono  eomprovare  U  dxfftrenU  opi- 
nioni  tanto  sui  Uiconici  e  mdatorj,  ehe  suüe  aUre  parti  dei  bafffii  «jnora  deseritU 
dai  eommentatori  di  Vitruvio  e  da  tutti  coloro  ehe  9eri8$ero  tUümamefde  m  (pieOc 
Hesso  argumeniOf  da  quarUo  ri  vede  espresso  m  un  diphnto  che  si  diee  traiio  dalle 

ierme  di  Tito,  dal  quaU ne  offriamo  un  disegno  neUa  tav.  CXLI:   ma  poi 

non  possiamo  omettere  daU'  Mdiearf ,  ehe  ne$8una  prova  si  aeeenna  che  faccia 
eonoscere  esaere  gtato  veramerUe  un  tale  dipkUo  rinvenuio  neue  designate  ierme  e 
che  lo  dim08tri  eeeere  opera  antiea;  poieh^  tra  iutte  le  notitie  ehe  abhiamo  e  che 
aneof  ei  eomprovano  eon  eib  che  ai  vide  ulUmame^e  ritornare  alla  luee  un  teie 
monumentOj  nulla  si  rkwiene  che  eontesii  una  tale  asaenkme. 

2)  Die  Zeichnung  itt  nicht  nur  von  den  Interpreten  des  Vitrnv  nnd  den 
Uteren  Arehitecten  nnd  Gelehrten  wie  Gameron,  den  Herausgebem  von  Winckel- 
mann'e  Werken  II,  S.  768.  Taf.  IV  G  n.  a.,  sondern  auch  bis  in  die  neueste 
Zelt  (noch  1873.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthnmsfrennden  im  Rhein- 
lande. Heft  LIII,  S.  206)  als  unverdächtig  benutzt  und  auch  reproduoirt  worden. 
Rein  zu  Becker's  Oallue  III,  8.  92  erwähnt  des  Urtheils  von  Canina,  ohne  lo- 
dess  Beckers  auf  dieser  Zeichnung  beruhende  Ansicht  von  dem  Laconicum  zu 
modificiren. 

8)  Gedruckt  in  dem  Buche:  De  balneis  omnia  quae  txsiami  apud  Oraeeoi 
Laiino»  ei  Arahas  iam  medieos  qunm  ^ucaetin^ue  eeterarum  arti%im  probates  acii- 
plores  ete.  VenetUs  apud  Juntas  1553.  4.  Auf  fol.  488  sehliesst  dies  Buch  und 
folgt  fol.  489—497  als  Anhang  das  genannte  Gompendlum,  worauf  fol.  497  vers. 
nochmals  schlieast:  Venetiis  apud  haeredes  Lucaeantonii  Juntae  MDLIII,  Der 
Holzschnitt  steht  fol.  489  vers.   In  der  Vorrede  fol.  489  aber  heisst  es  von  dem- 
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hat  die  Ueberschrift  Baineorum  apud  veteres  forma  und  prSten- 
dirt  nicht,  nach  einem  Eilde  aus  den  Bädern  des  Titus  zu  sein 
oder  die  Glaubwürdigkeit  eines  antiken  Monumentes  zu  haben. 
Unter  diesem  Anspruch  erscheint  das  Bild,  so  viel  ich  habe  fin- 
den kfinnen,  zuerst  in  der  1704  in  Rom  selbst  herausgegebenen 
Raccolta  di  itatue  antiehe  e  moderne,  data  m  luce  da  De  de  Rossi, 
illustrata  di  P.  A.  Maffei.  fol.,  deren  Herausgeber,  ein  Officier  der 
päpstlichen  Garde,  und  wohl  zu  unterscheiden  von  seinem  ge- 
lehrten Namensgeoossen  Franz  Seipio  Maffei^  dasselbe  als  Vignette 
zu  p.  2  des  Textes  hat  stechen  lassen,  nicht  aber  etwa  nach 
einem  Originale,  sondern  nach  einer  Zeichnung,  die  er  in  den 
Mappen  oder  Büchern  des  Kunstliebhabers  Gassiano  del  Pozzo 
(•{-4657)  fand^),  und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nadi  nichts 
anderes  war  als  der  Holzschnitt  des  Rusconi.  Das  Buch,  zu 
welchem  derselbe  gehört,  ist  sowohl  ihm  als  spater  Ganina  un- 
bekannt geblieben.  Aus  der  Ro/ccolta  hat  Montfaucon  Ant.  expL 
Vol.  ni,  2  pl.  GXXII  seine  Abbildung  entlehnt  ^j,  und  aus  ihm  ist 
sie  dann,  zum  Theil  sehr  verändert^),   oft  wiederholt  worden. 

Nach  Beseitigung  dieser  trügerischen  Quelle  ISisst  sich  überEüuriehtang 
die  Einrichtung  der  Bäder  bei  den  Römern  Folgendes  feststellen. 
Das  regelmassige  Bad  der  späteren  Zeit  besteht  aus  vier  Theilen^ 
dem  Aufenthalt  in  erwärmler  Luft,   dem  warmen  WasseAade, 
dem  kalten  Wasserbade  und  der  Abreibung^),    und  es  sind  da- 

selben:  Et  quoniam  In  hoe  nottro  eommentariolo  saepe  de  stmctura  halneij  de 
varüi  eiu8  dondeilils  dtque  aliia  parUbui  mentio  a  nobia  facienda  est,  quae  quidem 
multis  fortoiBe  tuboÖBeura  videri  possentj  propierea  ftguram  antiqui  hdlnel  deli- 
neandam  ewnvimus,  quo  in  negotio  uai  wmua  diligentia  atque  peritia  Jokannia 
Antonii  Buseoni,  quem  Romana  ätque  antiqtia  aedifieia  ad  atnusshm  explorasae  et 
cvrioae  oh»erva$8e  non  ignoramus:  quem  tu  quoque  noiti  etee  haß  nottra  aetate 
eleganUeeinwm  et  eeleberrimum  arefUtectum.  Cuiua  arte  pturimum  adiuUu  fultUr 
ftim  gpero^  ut  re$  ip»a  clarior  et  facilior  omnÜms  videatuir.  * 

1)  P.  154  gleM  er  die  Quelle  der  Vignette  so  an:  una  pittura  delie  rtfio- 
mate  terme  di  Tito,  tratta  da'  libri  de'  ditegni  del  famoto  Mueeo  del  Commen- 
datore  Caseiano  dd  Posso,  was  nochmals  wiederholt  wird  p.  160. 

2)  Dagegen  hat  sich  dnreh  die  Zeiehnung  nidit  tiasohen  lassen  der  gelehrte 
Herausgeber  des  S«riboniiis  Largns,  J.  Rhodins  p.  103. 

3)  Theils  hat  man  die  In  Jedem  Banme  belgesefariebene  Benennung  desselben 
fortgelassen,  theils  die  Zeichnung  seibat  geändert ;  das  letzte  tat  c.  B.  Ton  Rohde 
zu  Yitrnv  gesehehn. 

4)  Galen.  m«ftod.  medemli  10,  10.  Vol.  X,  p.  708  K.,  auch  bei  Orlbaslus 
10,  1  p.  370  Daremberg,  wo  die  Stelle  etwas  abgekürzt  ao  heisst :  26vdcTov  hk 
{»ffdlp^et  TÖ  ^ov  XouTp^v  k*.  (t«Kpcp^oiv  tuTc  ^uvdifuoi  tSin  aöroü  lupdiv  *  sUeX- 
^vrcc  fjiev  Y^  6(fc(Xoüetv  d£pi  eep{A<f>,  (urd  hk  tauta  de  &^f>  dclotoi  dcpfiöv, 
elta  £ScK#^ee  tU  4^P^^»  '^'^^  aicouircovrai  t^  t^pdra.  A6vaTat  hk  t^  f&iv 
itpoDTOV  a^ToD  fA^poe  ^BpfAijval  re  (id  oXou  tou  0(6(iaToe  >utl  '^(tnx  tdc  SXac  —  t6 
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für  mindestens  drei  Locale  erforderlich;  für  die  dem  Bade  vor- 
angehende Erwärmung  die  cella  tepidaria^),  für  das  warme 
Wasserbad  die  ceüa  ccUdatia^),  für  das  kalte  Wasserbad  die  cella 
frigidaria^)j  wozu  dann  noch  ein  eigenes  Zimmer  zum  Aus- und 
Ankleiden  (airo&eoi^  ^) ,  airo8oTT]piov)  ^)  und  ein  zweites  für  die 
Abreibung  [destrictartum  ^) ,  unctorium)  ^j  kommen  kann.  GaleO; 
indem  er  die  Benutzung  eines  gewöhnlichen  Bades  für  seine 
Kranken  vorschreibt^) ,  redet  ausdrücklich  von  drei  Zellen  (toi; 
Tpiolv  oixoi^)  ^) ;  die  erste  (o  irporroc  oIxo<]  ist  ungeheizt;  sie  dient 
als  cella  frigidaria  und  zugleich  als  Auskleidezimmer  für  die^  de- 
nen dieser  Baum  nicht  zu  kalt  ist^^);  die  zweite  (o  [liooc  olxo;); 
auch  von  Plinius  media  cella  genannt  ^i) ,  ist  das  tepidarium,  wo 
man  sich  ebenfalls  auskleiden  und  auch  abreiben  lassen  kann  ^^j ; 
die  dritte  (o  tpito«  cixo?)  ist  das  caldarium^^)  ;  von  diesem  wird 
der  Kranke  zurück  in  das  frigidarium  getragen,  und  nachdem  er 
kalt  gebadet,  abgerieben  und  nach  Hause  gebracht  ^^).  Auch  in 
dem  von  Lucian  beschriebenen  Bade  des  Hippias  c.  5  sind  die 
genannten  drei  Theile  massgebend ;  nur  ist  das  Bad  ein  grosseres 

ivdfitvat  Totc  otepeoTc  toO  Cm>ou  fA.op(ou*  if)  li  TplxT)  fA.oipa  twn  Xouxpoiv  wj^i 
lus  to  96fAtrav  o&[jia  —  t6  hk  T^taprov  ixxeN&oat  hiä  l^pc^Tosv  t6  ocbpia  yjn^k 
Tf)c  ix  Toü  d;6xeo^ai  ßXdißT}(.  Nochmals  geht  Galen  diese  vier  Theile  durch 
a.  a.  0.  p.  713. 

1)  Orelll  n.  3328.  Tepidarium  bei  Gelsns  1,3  (in  tepidario  udcreX  Vitro?. 
5,  11  (10),  1. 

1)  Plin.  ep.  ö,  6,  26.  Orelll  n.  5659  anch  eaUaHum,  Seneca  «p.  86.  11. 
Celsus  1.  1.    VltruT.  1. 1.  3)  Plin.  ep.  5,  6,  25.  26. 

4)  Bei  Lucian.  Hipp,  5  liegen  vor  dem  frigidarium  ixatipolkv  (lapxeic 
Toi<  dico^uofjivoic  dno^oeu. 

5)  Plin.  €p.  5,  6,  25.  27.  OreUi  n.  3278.  Isidor.  orig,  15,  2,  41.  Spo- 
Uarium  heisst  es  in  Isidori  glou.  p.  488  Arev.,  Spoliaria,  exteriore»  halneanan 
edlulae. 

6)  Diese  Benennung  ist  erst  durch  eine  Inschrift  der  1857  entdeckten 
pompeianischen  Bader  bekannt  geworden.  S.  NlccoUnl  Le  aaae.  fasc.  XT,  p.  6. 
C.  /.  Lat.  I,  n.  1251.  7)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

8)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X,  p.  723  flf.  9)  a.  a.  0.  p.  724. 

10)  Galen.  Yol.  X,  p.  723  K. :  ci  ft^  oöv  a^rdipxo;  cIt)  ^puöc  6  npäro; 
olxoc,   ^  a6T(j)  Yup''^a>&sU  &  xdE|Avaiv  eU  xöv   (euxcpov  clcxofitiUovtu  *    sl  $'  In 

oivSöva  p,-^  4'UXF»'^  w  '^^  TOioÜTov  dir(ßX7]pia.  Bei  Plin.  ep.  b,  6,  25  liegt  dts 
apodyterium  balinei  vor  der  eella  frigidaria. 

11)  Plin.  1.  1.  $26:  Frigidariae  eeUae  conneeiitur  fMdia^  dann  folgt  die 
ealdaria. 

12)  Galen.  1.  1.  p.  724 :  lorei  (e  6  uiooc  olxoc  ou  fAÖvov  TJ  Maci,  dXXd  xat 
T1Q  xpdoet  tooo6t4)  tou  npd^u  ^epfnoTepoc ,  Satp  tou  tplxou  ^»xP^'^P^^*  ^ 
to6tcü  t<p  olxu>  t6  CXaiov  cotcd  vXtap^v,  dK  c6^i(»c  iccpiYudfjvat  tw  xduvovn. 

13)  Galen.  1. 1.  p.  724,  725.  14)  Ibid.  p.  725. 
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und  bequemeres.  Es  hat  zuerst  zwei  Auskleidezimmer,  dann 
das  frigidariumj  das  tepidariumy  neben  welchem  das  unctorium 
liegt^  welches  auch  für  die  Palaestra  benutzt  wird,  und  endlich 
das  caldariumj  von  welchem  man  durch  einen  Gang  zum  frigi- 
darium  zurückkehrt.  Eine  nicht  nothwendige^  fttr  sich  bestehende 
und  von  dem  gewöhnlichen  Bade  verschiedene  Anstalt  ist  dagegen 
das  Laconicum^)j  d.  h.  ein  Schwitzbad,  dessen  Liebhaber  die  ge- 
wöhnlichen Arten  der  Bäder  unbenutzt  liessen^  indem  sie  nur 
trocken  schwitzten  und  darauf  ein  kaltes  Bad  2)  oder  einen  kalten 
Ueberguss  nahmen  s).  Alle  übrigen  Räume,  die  in  grösseren  Bä- 
dern vorkommen,  sind  Einrichtungen  der  Bequemlichkeit  und  des 
Luxus:  wie  die  Wartezimmer  für  die  Begleitung  der  Badenden 
und  die  kleiderhütenden  Sclaven^),  welche  unentbehrlich  waren, 
da  in  den  öffentlichen  Bädern  viel  gestohlen  wurde  ^) ;  die  Salons 
für  die  Unterhaltung  und  den  Aufenthalt  vor  dem  Bade  ®) ,  die 
Restaurationen  und  Läden  ?) ;  oder  sie  gehören  zur  Einrichtung 
der  griechischen  Gymnasien,   wie   die  Garderobe   für  die   Palae- 

1)  VitruT.  5,  10(11),  5  behandelt  das  Laeonieum  in  seiner  Beschreibung 
des  römischen  Bades  am  Schluss  und  als  Anhang,  kommt  aber  darauf  zurück 
c.  11  (12},  2  bei  der  Beschreibung  der  griechischen  Palaestra.  Aus  der  bereits 
angeführten  Inschrift  der  pompeianlschen  Thermen:  C.  ülhu  C.  /*.,  P.  Aninma 
C.  f.  IL  V.  1,  D.  Laconiewn  et  destrieUirium  faehind,  et  porticus  et  palaeatriam) 
reßehmda  loearunt  sieht  man,  dass  das  Laeomcum  und  dettrictarhmi  dem  vor* 
handenen  Bade  hinzugefügt  wurde.  Ausserdem  wird  das  Schwitzbad  von  dem 
eigentlichen  Bade  unterschieden :  Seneca  de  v,  b,  7,  3 :  halinea  ao  sudatoria^ 
Seneca  ep,  51,  6:  Quid  mihi  «tAn  i»ti$  caUntibus  itagnis,  quid  cum  tudatotiit^ 
in  quae  siecus  vapor  eorpora  exhausturus  ineluditur.  Celsus  3,  27,  3 :  Mimiea 
etiam  habet  balnea  aisasque  tudationee»  2,  17:  mdor  duobu$  modis  elieitufj  aut 
Mieeo  ealore  aut  balneo, 

2)  Martial.  6,  42  beschreibt  das  Bad  des  Etruscus;  dann  fahrt  er  ▼.  16  fort: 

Rihu  8i  placeant  tibi  Laeonumj 

Contentus  potes  arido  vapore 

Cruda  Virgine  Marciave  mergi. 
Hienach  brauchte  also,  wer  ein  Dampfbad  nahm,  die  andern  Bäder  nicht.    Den 
Ausdruck  Dampfbad  tadeH  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156.    Aber  Seneca  a.  a.  0. 
braucht  siccus  vapor  in  demselben  Sinne  wie  Celsus  aiccus  calor. 

3)  Suet.  Aug.  82 :  $udahat  ad  flammam,  deinde  perfundebatur. 

4)  Lucian.  Hippias  5 :  xotvöc  oixoc  e6(j.eY^^Ci  lxavi?]v  ly(ms  dxoXoudoi;  xal 
6nT|p£Taic  SiaTpiß'^w,    Ueber  die  eaptarii  q.  oben  S.  143  Anm.  11. 

5)  Der  Digestentltel  47,  17  handelt  besonders  de  furibu$  balneariis,  vgl. 
CoU,  Mos.  et  Rom.  Ug.  7,  4,  1.  Paulus  eent.  reo,  ö,  3,  6.  Catull.  33:  O  furum 
opthne  balneariorvm.  Auch  TertuUfan.  apoL  44  erwähnt  lavantium  praedonea 
und  de  fuga  in  peraec.  c.  13  fures  balnearum,  de  idolol.  5  für €8  balnearee.  S. 
auch  Petion.  30.     Diog.  Laert.  6  $  52. 

6)  Lucian.  Hipp.  5 :  olxo;,  irepiTTÖt  [t.h  <h^  irp^  tö  XouTp6v,  dvapcaio;  hk 
dK  itp^  t9jv  Tdiv  eWaijAOvcoripojv  {>ito5oxi^v. 

7]  Lucian.  Eipp.  b:  tä  H  Tpoop^'^  TiapeoxcuaofJiiva  oixif)ftaTa. 
Bdm.  Alterth.  Vn,  1.  18 
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striteni),  die  Säulengänge  und  Xysten,  die  Conversalionszimmer 
[exedrae],  die  Halle  für  den  Unterricht,  ephebeum,  fttr  die  Oelung 
und  Bestäubung,   elaeothesium  und  conisterium,   fttr  die  Uebung 
mit  dem  xuipuxo;^)  und   das  Ballspiel    (xwpuxeiov   und  a<faipimf^- 
piov)^),  endlich  die  allgemeine  piscina,    welche  nicht  zum  Bade, 
sondern  zur  Palaestra  zu   rechnen  ist^j.     Alle   diese  Localitäten 
konnten  in  gewöhnlichen  Bädern  entbehrt  werden ;  dagegen  pfleg- 
ten auch   in  solchen  die   oben  bezeichneten   nothwendigen  cellae 
FnwiitA  ^OPP®!^  vorhanden  und  für  den  Gebrauch  der  Männer  und  Frauen 
geschieden  zu  sein^),  obwohl  in  kleinen  Orten  auch  die  Einrich- 
tung bestand,  dass  beide  Geschlechter  dasselbe  Local  zu  verschie- 
denen Zeiten  benutzten  <^j .     Die  Römische  Sitte  gestattete   weder 
dem  Vater  mit  dem  Sohne,   noch   dem  Schwiegervater   mit  dem 
Schwiegersohne  zu  baden  ^) ;   für  Frauen  mochte  es  ursprünglich 
wohl  überhaupt  nicht  anständig  sein,  ein  öffentliches  Bad  zu  be- 
suchen ;  nachdem  wenigstens  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik 
hiegegen  kein  Bedenken  mehr  vorlagt],  war  zugleich  die  Gelegen- 
heit zu  Ausschweifungen  gegeben^) ,    worauf  die  Einführung  der 
griechischen  Palaestra  so  wesentlich  beitrug  alles  Schamgefühl  zu 

1)  al  xoival  Tcbv  l(i.aTio9uXaxo6vTfnv  xataoxcual  ibid. 

2)  Kc&puxoc  ist  ein  mit  Sand  gefüUter  lederner  Sack,  der  von  der  Decke 
herabhängt,  und  den  man  sich  anstemmend  zu  bewegen  sucht. 

3)  Ueber  alle  diese  Theile,  deren  Erklärung  hier  nicht  beabsichtigt  wird, 
s.  VitruT.  ö,  11  (12)  und  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der  HeUenen. 
Leipzig  1841.  Bd.  I,  S.  96—131.  Von  dem  Ballspiel  wird  noch  besonders  die 
Rede  sein. 

4)  Galen,  de  meth.  med,  10.  Vol.  X,  p.  717 :  toioStov  oe  ^  tt  xal  ol  ym^i 
Toü  BaXavelou  ypttfievot  tij)  <^üYp<i>  ^patTOuaiv,  Zxas  7rpoYup.vaad8VT6{  de  oito 
ÄaWXXcovrat '  oiov  -^cip  xi  t^  ßoXaveiov  -^fitv  ian,  toioutov  dxel-votc  tö  Yujxvdoiov. 
Id.  ib.  p.  672:  ei<  fj^xsdaio'i  diropeudir]  Xouaöf^evo;,  elx*  dXei^'ap.evo;  avsTplij/aTo 
a6v  Ttvi  Td>v  a6T6Öi  veavioxcov.  £r  braucht  nur  die  pUcina  und  die  Abrelbimg, 
nicht  das  warme  Bad. 

5)  Yarro  de  l,  L.  9,  68 :  primum  halneum  (nomen  ut  Graecum  introiU  in 
urhem)  publice  ihi  con$edit ,  übi  hina  essent  coniuncta  aedificia  lavandi  causa, 
ununiy  ubi  viri^  alterum ,  uhi  mulieres  lavarentur.  Ein  Männerbad  In  Teanum 
Sidlcinum  erwähnt  Gracchus  bei  Gellins  10,  3,  3.  Doppelbäder  sind  gefunden 
in  Pompeii  und  Badenweiler,  und  die  Inschr.  Orelli  n.  3324  erwähnt  balnea 
virUia  uiraque  et  muliehre. 

6)  In  dem  Metallum  Vipascerue  badeten  die  Frauen  von  Sonnenaufgang  bis 
zur  siebenten  Stunde,  die  Männer  von  der  achten  Stunde  des  Tages  bis  zur 
zweiten  Stunde  der  Nacht.     S.  oben  S.  265  Anm.  7. 

7)  Plut.  Cato  mai.  20.  Cicero  de  off,  1,  35,  129:  Nostro  quidem  mort  cum 
parentihiu  puberea  filiij  cum  Boeeria  generi  non  lavantur,  Gapitolin.  Oord,  tra  6 : 
Socero  »uo  Annio  Severo  tantum  detulit  —  ut  nunquam  cum  eo  lavarit.  Val. 
Max.  2,  1,  7.     Ambrosius  de  offic,  1,  18. 

8^  Atia,  die  Mutter  des  Augnstus,  besuchte  öffentliche  Bäder.   Snet.  Aug.  94. 
9)  Ovid.  ar9  am.  3,  639  empfiehlt  das  Bad  als  sicheren  Zusammenkunfksort. 
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ersticken^],  dass  Frauen  sieb  nicht  allein  im  Bade  von  mann* 
lieben  Sclaven  bedienen  Hessen  2),  sondern  aueb  mit  Männern 
gemeinscbaftlicb  badeten  ^j,  zwar  auf  Kosten  ibres  guten  Rufes  ^); 
aber  doeb  so  vielfältig  und  trotz  der  Gesetze,  welebe  die  Kaiser 
wiederbolentlieb  gegen  dieses  Unwesen  erliessen  ^) ,  mit  solcher 
Gonsequenz,  dass  die  mixta  balnea  bis  tief  in  die  christlichen 
Zeiten  hinein  sich  erbalten  und  ein  fortwährendes  und  doch  nie 
wirksames  Einschreiten  weltlicher  und  geistlicher  Behörden  er- 
fordert haben  ^. 

Die  Einrichtung  eines  Bades  mit  gesonderten  Localitfiten  fQr^®^'^^- 
Frauen  und  Männer  war  in   der  Regel   die,    dass  die   Mitte   der 


1)  Diesen  Grund  hebt  Plut.   Cato  mai.  20  hervor. 

2)  Jüvenal.  6,  422.     Clemens  Alex.  Paed,  3,  5  p.  273  Potter. 

3)  Plin.  n.  Ä.  33,  153:   Videret  haee  Fdbricius  et  atratae  argento  mulierum 

halineaa cum  virU  lavantium.   Martial.  3,  51.  72;  7,  35;  11,  75.  Clemens 

Alex.  Paed.  3,  5  p.  272PotteT:  xal  M|  toT«  jx€v  dshpdoi  toTc  o^wv  oix  av 
dro56oaivTO,  Ttpocicolt|TOv  alöY6v7)c  d^ioiriöTtav  |xv(6fi.eNat  *    ReoTt  hk  toT<  ßouXo- 

ulvotc  —  "pfAvotc   h  TOI«   ßoAaveioi?   %tdaaiO%ai. Koivd  hk  dvi<pxTat  dv- 

opdoiv  6jJW)ü  xal  Tuvaifl  tä  ßoXaveia*  xdvceu^ev  iid  vh^  dxpactav  diroBöovTii. 
Aus  der  folgenden  Schilderung  sieht  man ,  dass,  w&hrend  zn  MartiaVs  Zelt  die 
Frauen  noch  ein  9ubligar  beim  Bade  trugen  (Martial.  3,  87),  dies  später  auch 
abgelegt  war.  Auch  Cyprian  eifert  gegen  die  promiseuae  halntae  in  dem  Buche 
dt  virginum  Kabitu  p.  179.  ed.  Paris.  1726.  fol. :  Quid  vero,  quae  promiseuoB 
balneai  adeuntf  quae  oculis  ad  Ubidinem  curioeis  pudori  ae  ptidieitiae  corpora 
dieata  prostituunt^  quae  cum  viroe  atque  a  virie  nudcu  vident  iufpüer  et  videntur 
[vielleicht :  cum  viros  vident,  tum  a  viris  nudae  turpiter  et  videntur],  nonne  ipsae 
illecebram  vitiis  praestant? 

4)  Qaintil.  inst.  5,  9,  14:  est  Signum  adulterae,  lavari  cum  viris.  Noch 
Ammian.  Marc.  28,  4  p.  574  Gron.  charakterisirt  die  in  den  Bädern  sich  herum- 
treibenden Weiber  als  sehr  unanständige  Personen. 

5)  Verbote  dagegen  erliessen  Hadrian  (Spart! an.  Eadr.  18.  Dio  Cass.  69,8), 
M.  Antoninns  (Capitolin.  M,  Ant.  23)  und  nach  Heliogabal's  entgegengesetztem 
Vorgange  (Lamprid.  Heliog,  31)  Alexander  Severus  (Lamprid.  AL  Sev,  24). 
Vgl.  die  Tömische  Inschrift  des  dritten  Jahrhunderts  C.  /.  L.  YI,  579 :  Ne  qua 
mulier  velü  in  pi8cina{m)  viril^ni)  de$eendere. 

6)  Noch  in  den  dem  Clemens  Romanus  zugeschriebenen  Conatitutionea  8, 
ApoKiolonmi  bei  Mansi  Cone.  nova  eolL  I,  p.  258  ff.  ist  1,  6  und  1,  9  davon  die 
Rede.  An  der  letzteren  Stelle  heisst  es:  icspitoraoo  xal  x^v  is  ßaXaveltp  p-crd 
ivSpdiv  ÄTaxTON  •yeNOjxiN'ijv  Xoö«iv  —  ^^^^^^^^^^  ^*  ^vroc  ßoXavfiloo  e^rdxTco^ 
(Lctd  al^ou^  |jLE)AeTpY}fif^(DC  Xoo^odo).  Unter  den  Scheidungsgrfinden,  welche  die 
Verordnung  Justinian's  von  528  Cod.  Just.  5,  18,  11  $  2  auffuhrt,  ist  auch  der, 
^  forte  uxor  —  ita  luxuriosa  est,  ut  commune  lavaerum  cum  viris  Ubidinis  causa 
habere  audeat,  was  wiederholt  wird  Nov.  32,  16  $  1.  In  dem  Concil  zu  Laodicea 
im  J.  320,  Canon  30  bei  Mansi  ConcU.  nova  coli.  II,  p.  569  wird  bestimmt, 
Sri  o6  ItX  UpaTtxou«  t^  xX7]pixou^  ^  doxvjrdc  iv  ßoXovcitp  \ksrä  Y^vaixobv  diro- 
Xo6e90ai,  (XT}5e  Tzd'troL  /ptotiavöv  ^  Aaixöv,  welche  Bestimmung  wiederholt  wird 
auf  dem  Concil  zu  Constantinopel  im  Jahre  692.  Cone.  TruUamtm  can.  77  bei 
Mansi  Vol.  XI,  p.  978.  Vgl.  Photii  Nomocanon  Lutet.  Paris.  1615.  4.  tit.  9, 
c.  31.  tit.  11,  c.  7. 

18* 
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ganzen  Anlage  der  Ofen,  hypocausis^)  j  fomax  bcUneariorum^) , 
einnahm,  vor  dem  die  Kammer  zum  Heizen,  propnigeum^) ,  prae- 
furnium*),  lag&).  Zu  beiden  Seiten  des  Ofens  waren  die  Cal- 
darien,  an  diese  stiessen  die  Tepidarien,  und  nach  der  Aussen- 
seile  bin  befanden  sich  die  Frigidarien  <^),  so  dass  die  warme  Luft 
in  die  beiden  geheizten  Räume,  das  Wasser  aber  durdi  alle  drei 
Räume  geleitet  werden  konnte^}.  Die  Caldarien  und  Tepidarien 
hatten  Luftheizung,  d.  h.  sie  lagen  über  einem  Souterrain  (stis- 
pensurae) ,  durch  welches  die  Hitze  (vapor)  aus  dem  Ofen  sich 
verbreitete  ^)  und  von  da  aus  ausserdem  durch  ThonrOhren  zwi- 
schen den  doppelten  Wänden  der  cellae  hinaufgeführt  wurde. 
Die  Erfindung  der  stispensurae  wird  dem  G.  Sergius  Orata,  einem 
älteren  Zeitgenossen   des  Cicero ^   zugeschrieben^);    die   Wärme- 

1)  'Tir^xauotc  ist  der  Ofen  (Vitrav.  5, 11  [10]  1  zweimal),  hypoeauatum  dagegen 
das  von  unten  geheizte  Badelocal,  oixoc  &ic6xau9to<.  Epiplianias  Vol.  I,  p.459<i 
Vales.  sagt:  ÖTToxalcJOi  töv  o(x(oxov  und  gleich  darauf  yon  Adam  und  Eva: 
oux  h  {)7coxa6aT<f>  otxcp  xi^v  6(aiTav  el^ov.  Ebenso  Digest.  32,  1,  55  $3:  Lignü 
aiUem  UgaiU  quod  comburendi  causa  paratum  est  coniinetur,  sive  ad  balnei  eaU- 
facUonem  sive  diaetarum  Infpoeaustarum.  Daher  ist  auch  bei  Plin.  ep,  2,  17,  11 
uneiorium  hypocauston  zu  verbinden  und  das  von  H.  Keil  dazwischen  gesetzte 
Comma  zu  streichen,  auch  5,  6,  25  unter  hypoeaiuUm  ein  geheiztes  Zimmer  zu 
verstehn.  Doch  scheinen  auch  die  $utpen$urae  selbst  hypocaustum  genannt  zu 
werden,  wie  bei  Statins  silv,  1,  ö,  57: 

Quid  nunc  strata  solo  referam  tabulata,  erepanUs 
Auditura  pilaSf  übi  languidus  igrUs  inerrai 
Aedibua,  et  tenuem  volvunt  kypocausta  vaporem? 
21  Scribonius  Largus  60.  3)  Vitruv.  ö,  11  (12),  2.   Plin.  ep.  2,  17,  11. 

4)  Vitruv.  5,  10  (11),  2. 

5)  Neuerdings  handelt  über  die  Heiz  Vorrichtungen  Morin  Note  aur  les  ap- 
pareiU  de  chauffage  et  de  Ventilation  employis  par  les  Romains  pour  les  thermea 
h  air  chaud  in  Mimoites  pristntis  par  divers  savanis  h  VAeadimie  des  Inser, 
Premiöre  S^rie.  VIII.  deuxifeme  partie.  p.  347—369. 

6)  Yitruv.  5, 10  (11),  1 :  et  item  est  animadvtrteindum^  ttfi  ealdaria  mulUhria 
et  virilia  coniuneta  et  in  tsdem  regionibus  sint  coUoeata ;  sie  enbn  efftdetur^  ut  in 
vasaria  hypoeausis  communis  sit  eorum  utrisque.  Da  nun  das  tepidarium  als 
media  ceüa  bezeichnet  wird,  folgt  daraus  die  Lage  des  frigidarium  und  diese 
Einrichtung  zeigen  auch  die  erhaltenen  Bider. 

7)  Oassiodor.  Vor,  2,  39  von  dem  fons  Aponus :  8ed  inter  alla  loei  ipsius 
bona  iUud  quoque  stupendum  esse  didicimus,  quod  una  fluentofttm  naiura  di- 
vtrais  ministeriis  videalur  aecommodata.  Nam  protinus  saxo  suseipienU  eMisa 
inhalat  primae  ceUulae  sudatoriam  quaUtatem,  deinde  in  sokim  mitigata  deseeti" 
den$  minact  ardore  deposito  suaoi  temperatione  moüeseiti  mox  in  vicinum  pro- 
dueta,  cum  aliqua  dUaUone  torpuerUf  rmdto  bUmdius  intepeseit:  poBtrano,  ipso 
quoque  tepore  dereUdOy  in  piseinam  Neronianam  frigida  iantum  effleitur,  quantum 
ptius  ferbuisse  sentituf. 

8)  Diese  Zfig^  des  Souterrains  helssen  cuntcuU,  per  quos  vapor  irahüur  öi 
balneartis  Dig.  43,  21,  3^6;  fomaeis  etmieulus  Plin.  n.  h,  9,  134. 

9)  Cicero  in  Horteneio  bei  Nonins  p.  194  s.  v.  balneae:  Primus  balneoia 
suspendit,  Insohr.  bei  Borghesi  Oeuvres  VI.  p.  83 :  idem  baüneum  suspendit. 
Val.  Max.  9,  1,  1:    C.    Sergius  Orata  pensiUa  baUnea  primus  faeere  instikät. 
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leituDg  durch  Röhren  zwischen  den  Wänden  scheint  von  noch 
neuerer  Erfindung  zu  sein^).  Nach  VUruv's  Vorschrift  2) ,  mit 
welcher  die  vielen  erhaltenen  Reste  von  suspensurae  oder  soge- 
nannten Hypocausten  vollkommen  übereinstimmen^  ist  das  Souter- 
rain nur  S  Fuss  hoch.  Auf  dem  Boden  desselben,  welcher  mit 
Ziegeln  ausgelegt  ist');  stehen  kleine,  2  Fuss  hohe  Pfeiler  reihen- 
weise in  einer  Entfernung  von  1 V2  Fuss  neben  einander,  so  dass 
Ziegelplatten  von  2  Fuss  im  Quadrat  von  je  zwei  oder  je  vier 
Pfeilern^)  getragen  werden  können.  Diese  Platten  bilden  den 
Fussboden  der  ceUae\  über  ihnen  wird  erst  ein  Estrich  und  auf 
diesen  ein  Mosaikfussboden  gelegt^) ;  innerhalb  der  Wände  aber 
gehen  die  tubi  aus  den  suspensurae  in  die  Höhe  und  lassen  aus 
Oeffnungen  die  Hitze  von  der  Wandseite  aus  in  die  cella  ein- 
dringen ^ , 

Quae  impensa  levibua  initiis  coepta  ad  tusperuae  caldae  aquae  iarUton  non  aequora 
penetravit.  Plin.  n.  h,  9,  168 :  Sergitu  Grata  —  aetate  L.  Craasl  oratoris  (tnte 
Maniewn  btUwn  —  qui  prhnua  penaüe»  moeneHi  balnta».  Id.  26,  16.  Maorob. 
Mi.  3,  1Ö|  3.  Ueber  die  suapemurae  und  die  Zeit  ihrer  Einfühlung  handelt  Jetzt 
Nissen  Pomp.  Stadien  S.  152  ff. 

1)  Sene<^  tp.  90,  25 :  Quaedam  w>8iTa  demwn  proditH  memoria  tcimua,  ut 
speculariorum  usum  —  ui  nupenntrat  halneorum  ei  impressos  parietihus  tuhos, 
per  quos  cireumfkmderetur  ealor,  qui  ima  $irmd  ac  sitmma  foveret  aequaUter. 
Vgl.  die  SchUdernngen  bei  Statiue  silv,  1,  ö,  57  —  59.  Ansonli  Mos.  337  ff. 
Dig,  8,  2,  13 :  Quidam  Hihtrus  nominej  qui  habet  pott  horrea  mea  insulamj  bal^ 
tuaria  fecii  »ecundum  parietem  eomnmMm.  Non  licet  autem  iubulos  habere  ad- 
moiOB  ad  parietem  eommtunem.  —  De  tubnli»  —  hoe  iuris  eit,  quod  per  eos 
flamma  torretur  pariei,  Seneca  de  prov.  4,  9  bescfaxelbt  einen  Weleliling,  der 
seine  Zimmer  so  beizt,  euius  eenationes  eubditue  et  parietibus  eireumfuMs  ealor 
temperwü.    Vgl.  PUn.  ep.  5,  6,  25. 

2)  Vitruir.  5,  10(11),  2:  a%up€nm»rae  ealdariorum  ita  ewU  faeiendae,  ut 
prhnum  aeequipedaUbus  tegvU»  sohim  stemaivr  ineUnatum  ad  hypocauaim,  uti  pila 
cum  nättatur^  non  possit  indro  reaiüere^  aed  rwaus  redeat  ad  praefumium  ipsa 
per  u,  ita  flamma  faeüiue  pervagabitu/r  aub  auapenaione;  aupraque  latereulia 
beaaalibua  pilae  atruaniur  ita  diapoaitacj  uti  bipedcdea  tegulae  poaaint  aupra  eau 
eoUoeataei  aUitudinem  autem  pilae  häbeani  pedea  duo  —  aupraque  coUoeentur 
iegulae  bipedtdea,  quae  auatineant  pavbnentum.  Uebereinstimiaend  damit  PaUa- 
dius  1,  40. 

3)  Dies  findet  sich  in  dem  Hypoeaustam  in  Bonn  und  auch  sonst.  Braun 
Jahrb.  d.  V.  ▼.  A.  im  Rh.  IV,  S.  117. 

41  Das  letztere  ist  der  FaU  in  dem  Hypocanstam  in  Alt-Ofen. 

b)  Dies  ist  am  besten  sichtbar  in  dem  Bade  in  Alt-Ofen;  siebe  Schön- 
wissner  a.  a.  0.;,  ancb  in  dem  Bade  von  Brecknock,  siehe  Archaeologia  YII, 
pl.  17:  Thia  Entry  waa  fUled  up  with  POlaira  three  feet  ihree  kichea  high,  made 
of  brich  TÜa.  Tkeae  PiUara  were  aboaU  aiiUeen  inchea  diatant  from  eaeh  other  : 
tÄ€  PiUara  aupporled  large  briek  TiUa  amd  then  a  bodg  of  Cement,  upon  which 
ley  the  Pavement.  Bei  Bossler  Die  Bömerstätte  bei  Vilbel  ist  der  Unterbau 
eines  Mosaikfussbodens  im  Durchschnitt  abgebildet,  er  besteht  aus  sechs  Schich- 
ten, die  abwechselnd  Kalk  mit  Ziegelmehl  und  Kalk  mit  Kieselsteinen  enthalten. 

6)  Diese  Böhrenleitungen  sind  gut  erhalten  an  den  Els&ssischen  Bädern,  s. 
Winkelmann's  Werke  II,  Taf.  IV,  A,  flg.  1  u.  3,  und  in  Lipari.   S.  Arehaeologia 
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Ueber  dem  Hauptofen  befinden  sich  drei  Wasserkessel  fOr 
kaltes,  laues  und  heisses  Wasser  {frigidarium ,  tepidarium^  ccd- 
darium)  ^}  y  welche  indess  nicht ,  wie  es  in  dem  mehrfach  be- 
sprochenen Bilde  dargestellt  ist,  nach  unten  zu  sich  verengend, 
sondern  mit  breiter  Basis  ^) ,  wie  es  der  Natur  der  Sache  gemäss 
ist,  über  dem  Feuer  liegen ;  ihre  Stelle  ist  in  den  pompeianischcD 
Badern  sichtbar,  und  aus  ihnen  floss  das  Wasser  in  die  Bade- 
räume, deren  Einrichtung  wir  noch  zu  betrachten  haben. 

Tepidarinm.  Das  Tepidarium  war  das  erste  Local,  in  das  man  sich  be- 
gab ^j;  und  wo  man  sich  auch  entkleiden  konnte,  wenn  man  dies 
nicht  in  dem  Frigidarium,  durch  welches  man  zuweilen  durch- 
zugehen hatte;  oder  in  einem  Äpodyterium  bereits  gethan  hatte. 
Man  setzte  sich,  um  zu  transpiriren  ^) ,  weshalb  in  den  älteren 
pompeianischen  Bädern  drei  bronzene  Bänke  im  Tepidarium  stan- 
den^), man  Hess  sich  auch  abreiben  und  salben;  ein  Wasserbad 
aber  war  in  dieser  Gella  gewöhnlich  nicht;  und  es  scheint  eine 
Ausnahme;  dass  es  sich  in  den  neuen  Bädern  von  Pompeii  vor- 
findet. 

CÄidarium.  Dgg  Caldarium ,  in  welches  man  zunächst  trat,  enthielt  das 
warme  Wasserbad,  das  man  in  älterer  Zeit  in  einer  Badewanne 
[solium  ^)    oder   alveus ,    griechisch  irüsXo;  ^) ,    in   späterer   Zeit  in 

XXIII,  Taf.  zu  p.  102.  S.  auch  Brann  a.  a.  O.  S.  119.  120.  Sie  sind  gewohD- 
licb  von  Thon;  bleierne  Rohren  in  der  Wand  hatte  das  in  Rom  bei  der  Kirche 
S.  Geeilla  gefundene  Bad.     Rhodlus  ad  Seribon.  Larg.  p.  104.  105. 

1)  Yitruv.  5,  10(11),  1:  Aenea  supra  hypocausim  tria  sunt  componenda, 
unum  caldarium,  alterum  tepidarium,  terUum  frigidarium,  et  ita  eoüocanda,  uti 
ex  tepidario  in  ocUdarium  quantum  aquae  ealidae  exierit,  infit$at ;  de  frigidario  in 
tepidarium  ad  eundem  modum.  2)  S.  Ganina  a.  a.  O. 

3)  Gelsns  1,4:  Si  in  balneum  venit,  eub  veete  primum  in  tepidario  insudare, 
ibi  ungi,  tum  traneire  in  calidarium, 

4)  Gelsus  i,  3:  Communia  dcinde  omnibus  sunt  post  fatigationem  eibum 
sumpturia,  ubi  pauüum  ambulaverunt,  si  balneum  non  est,  calido  loco  vel  in  soU 
vel  ad  ignem  ungi  atque  audare:  st  eet,  ante  omnia  in  tepidario  residere,  deinde, 
ubi  paulum  eonquieverunt,  intrare  et  descendere  in  solium, 

5)  Becker  Oallus  HI,  S.  84.  Overbeck  S.  166.  167.  Bänke,  seamna,  gehö- 
ren zum  insirumentum  balneatorium»    Paulus  sent,  r.  S,  6,  65. 

6)  Scribon.  Larg.  130:  solium  ealdum.  Gelsus  7,  26,  5:  in  solium  —  aquae 
ealidae  resupinus  demittendus  est.  Festus  p.  298bM.:  Alvei  quoque,  lavandi  gra- 
tia  instituti,  quo  singuli  deseendunt,  solia  dieuntur.  Yitruv.  9  praef.  $  10 :  Tune 
is  (Archimedes)  —  com  venit  in  balineum,  ibique  cum  in  solium  deseenderet, 
animadvertit ,  quantum  corporis  sui  in  eo  insideret,  tantum  aqttae  extra  solium 
effluere.  Suet.  Aug,  82:  insidens  ligneo  solio.  Plin.  n.  h,  33,  152 :  cum  feminae 
laventur  (argento)  et  nisi  argentea  solia  fastidiant. 

7)  Galen,  meth.  med.  7,  6,  Vol.  X,  p.  473  K.:  iiz\  tcAcTotov  jdp  yp^  t^/ 
Ävdpojirov  ^v5iaTp(petv  xip  ßSaxt,  *al  5ia  toüto  xai  al  xoXupLßfjftpai  peATtou;  M 
TÖN  fjirxpüiv  TudXooN. 
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einem  Bassin  (auch  wohl  alveus  ^) ,  aber  auch  calida  piscina  ^) , 
&ep(xi^  S£|a|iivY]  3) ,  xoXofißi^Opa  &ep(iOo  uSaro;)  ^j  nahm ;  in  den 
Bädern  des  Caracalla  wird  eine  eigene  grosse  cella  soliaris  er- 
wähnt  ^),  so  dass  vielleicht  für  das  Bassin  und  für  die  Wannen- 
bäder verschiedene  Räume  vorhanden  waren.  Das  Galdarium 
wird  in  seinen  Dimensionen  so  bestimmt,  dass  die  Länge  des- 
selben um  die  Hälfte  grosser  ist,  als  die  Breite  ^) ;  an  den  beiden 
schmalen  Seiten  befanden  sich  auf  der  einen  das  Bassin,  auf  der 
andern,  welche  in  eine  Nische  auslief,  das  labrum'^) ,  d.  h.  ein 
rundes,  flaches  Becken,  welches,  wie  es  scheint,  zu  kalten  Ueber- 
giessungen  bestimmt  war^).     Um  beides,  das  Bassin  wie  das  La* 


1)  Yitrav.  5,  11  (10),  4.  Das  Wort  hat  indessen  diese  Bedeutung  erst  be- 
kommen y  seitdem  warme  Bassins  aafgekommen  waren ;  bei  dem  Auetor  ad  Ht- 
fcnn,  A,  10,  14  kann  es  nar  eine  Wanne  bedeuten,  und  diese  bedeutet  es  auch 
bei  Gapitolin.  Albin,  5:  Nam  quum  Caeeariana  familia  hoc  speciale  habuctH,  ni 
parvuli  domus  eius  in  testudineis  alveis  lavarentur,  nato  infantulo  iesittdo  ingens 
patri  eius  —  aüaia  est,  2)  Plin.  ep,  2,  17,  11. 

3)  Galen,  meth.  med.  8,  2,  Vol.  X,  p.  536  K. 

4)  Dio  Gass.  55,  7  von  Maecenasi  itpAro;  xe  xoXu(j.ß7]^pGcv  deppiou  5%aToc 
h  T1Q  iröXei  xaTeoxe6aoev.  Yal.  Max.  1,  1  sagt,  diese  piscinae  seien  suspenaae 
ealdae  aquae  tantum  non  aequora,  5)  Spartian.   Carae.  9. 

6)  Titruv.  5,  11  (10),  4:  Magnitudines  atäem  halnearum  videntur  fieri  pro 
copia  hominum.  8int  ita  compoeitae:  quanta  longitudo  fiterit^  tertia  dempta,  la* 
titudo  Sit  praeter  scholam  labri  et  alvei.  Pallad.  1,  14,  der  z.  B.  15  Fürs  Länge, 
10  Fnss  Breite  anglebt.  Dass  Yltruv  hier  von  der  ceUa  caldaria  redet,  ist  aus 
dem  Zusammenhange  sicher  und  von  Schneider  bemerkt  worden. 

7)  IsidoT.  orig.  20,  6,  8 :  Labrum  vocatum  eo  quod  in  eo  lavationem  solUum 
est  fieri  infantum,  —  Idem  et  alveum^  quod  in  eo  ablulionem  fieri  aolitum  sit. 
Bei  den  Christen  heisst  das  Taufbecken  labrum.  Siehe  Anastasius  Bibliothe- 
caritts  de  vitis  porUific.  Tom.  I.  Born.  1718.  fol.  p.  39:  (Constantin  schenkt  hier) 
in  labium  (oder  labrum)  fontis  baptisterii  agnum  ex  auro  purissimOj  fSjindentem 
aquam.  Die  Formen  labium  und  labrum  werden  ohne  Unterschied  gebraucht. 
Isidorl  glossae  in  saer.  seript.  Vol.  VII,  p.  412  Arev.:  Labium  et  labrum  unwn 
sunt,  vas  aeneum  quadrarkgulum,  in  quo  lavantur  sacerdotes.  In  dem  caldarium 
der  altem  Bäder  in  Pompeii  ist  das  labrum  vorhanden  mit  der  Inschrift  (Momm- 
sen  /.  B.  iV.  n.  2217):  Ol.  MeUssaeo  Cn.  f.  Apro,  M.  Staio  M.  f.  Rufo  Ilvir, 
Her.  id  labrum  ex  d,  d,  ex  p,  p,  f,  c.  Es  ist  eine  auf  fester  Basis  liegende 
8  Zoll  tiefe  Schale.  Overbeck  S.  186.  Den  Gebrauch  des  Beckens  zum  Ab- 
waschen erläutern  die  Yasenbüder  bei  Panofka  Bilder  antiken  Lebens.  Berlin 
1843.  4.  Taf.  I,  flg.  9,  wo  ein  Ephebe,  und  Taf.  XVIU,  flg.  11 ,  wo  eine  Frau 
sich  wäscht.  In  dem  letzteren  Bilde  fliesst  das  Wasser  von  oben  in  das  labrum. 

8)  Der  Kranke  bei  Celsus  1,  4  soll  erst  in  das  tepidarium  gehn,  dann  sich 
salben,  dann  transire  in  caldarittm:  ubi  sudarit^  in  solium  non  deseenderCy  sed 
multa  calida  aqua  per  eaput  u  totum  perfundere,  tum  tepida,  dein  frigida.  Zu 
dem  letzten  Zwecke  diente  offenbar  das  labrum,  Uebergussbader  werden  sonst 
oft  erwähnt,  Galen.  Vol.X,  p.  722:  tö  yoüv  SoraTOv  58  p  xaTa^eiv  <};ü/pöv;  (per- 
fundi  Suet.  Aug.  82).  Plin.  n.  h,  28,  öö:  perfuthdere  capui  calida  ante  balineor 
Tum  vaporaUonem  et  postea  frigida  sdubertimum  inielligüur ;  und  sind  dargestellt 
auf  verschiedenen  Yasenbildern.  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  XVIII,  flg.  9.  10.  Auch 
Cicero  lässt  sich  in  dem  Bade  seines  Tusculanum  ein  labrum  machen,  ad  fam. 
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brum  war  ein  mit  Sitzet)  versehener  Umgang  (schola)  gelassen  ^j, 
in  welchem  die  auf  den  Zutntt  Wartenden  Platz  fanden^).  Zur 
Erwärmung  des  Wassers  im  Bassin  hatte  man  zuweilen  noch  eine 
besondere  Heizung,  wie  in  den  neuen  Bädern  in  Pompeii,  audi 
wohl  einen  bronzenen  Ofen^  der  von  der  Form  des  Meilenzeigers 
den  Namen  miliarium  hat,  und  in  dem  das  Wasser  durch  Rohren 
sich  um  die  Feuerung  zog,  um  immer  eine  unveränderte  Tenope- 
ratur  zu  behalten^). 
Trigidarium.  Das  Frigidarium  endlich  wurde  von  einem  kalten  Bassin, 
Piscina ^)^  cistema^),  <|*oxpa  SeSafiivT] •) ,  baptisterium'')^  eingenom- 
men; zuweilen  hatte  es  auch  ein  doppeltes  Bassin^).  Auch  hier 
waren  um  die  Piscina  Nischen  mit  Bänken  angebracht  (scholae)  ^] . 
Wem  das  Wasser  zu  kalt  war,  konnte  die  allgemeine  Piscina  der 

14,  20.     In   dem  Bade   des  KtruscuB  (Stat.  bUv,  1,  5,  48)  floas  das  Waaser  aui 
silbernen  Bohren,  fiel  in  das  lahrum  und  floss  daraus  wieder  langsam  ab: 
Argento  felix  propeUitur  undaj 

Argentoque  cadii,  labrUque  nitentihus  instat, 

DelieiaB  mirata  awu  et  abire  recusat, 

1)  Vitruv.  ö,  10  (11),  4 :  8cholam  labri  et  alveif  und  darauf:  Beholae  autem 
lahrorum  ita  fUri  oportet  apaiiosaa ,  uti  cum  priores  oecupaverint  loca ,  eireum- 
apeetantea  reUqui  reete  atare  poesirtt.  Petron.  92:  Paene  vapulavit  quia  eonahis 
Mum  eirea  eoUum  aedenUbtu  earmen  reeUare,  wo  solium  offenbar  das  bedeutet, 
was  VltruY  alveu8  nennt,  das  Bassin. 

2)  Locum  hi  halneU  oeeupare,  sich  zudrängen,  ist  bei  Tertullian.  adv,  Marc, 
3,  3  eine  sprüchwöTtliche  Redensart. 

3)  Palladius  1,  40 :  Miliarium  vero  plumbeum,  cui  aerea  patina  Buhest^  inter 
soUorvm  spaUa  forimecw  statuamua  fomaee  iubieeta,  ad  quod  miliarium  fistula 
frigidaria  dhrigatuir^  et  ab  hoc  ad  solium  simiÜs  magnüudinis  fistula  procedat 
quae  tantum  calidae  dueat  interiuSf  quantum  fistula  Uli  frigidi  liquoris  iniulerit. 
Id.  5,  8:  Vaa  aeneum  miliario  simile,  id  est,  altum  et  augustum.  Athenaens  3 
p.  98«:  Ti  (jitXuiptov  xaXo6fi.svov  6itö  'PwfjLatoiv  xö  elc  "t^v  toö  ^ofMu  5&aToc 
xarep^aotav  xaTaox6uaWH'6vov.  Nicander  In  Anth,  Or,  III,  p.  66  n.  34 :  iif6püuaai 
vaXxoüv  jj.tXt<£piov,  SchoL  ad  Lueian.  Lexiph.  8.  Tom.  V,  p.  187  Bip.:  Citmo- 
A^ßt];,  t6  is  atxrrfiei^  p.iXidipiov.  Seneca  q.  n.  3,  24:  Facere  solemus  <lraeofiet 
et  miliaria  et  eomplures  fbrmas,  in  qu^us  aereas  fishdas  struimus  per  deelive 
circumdatas,  ut  saepe  eiwndem  igrkem  ambiens  aqua  per  tantum  fluat  spatii,  quan- 
tum  efftciendo  ecdori  sat  est  Paulus  senU  3,  6,  65  rechnet  zu  dem  instrumenhan 
halneatorium  auch  die  miliaria,  £in  bronzener  Ofen  stand  in  dem  tepidarhan 
der  alten  Bader  in  Pompeil    Overbeck  S.  16ö. 

4)  Seneca  ep.  86,  6  und  öfter. 

5)  Petron.  73 :  halneum  —  angusttim  —  et  eistemae  frigidariae  simiU. 

6)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X,  p.  722.  vgl.  724. 

7)  Sidon.  Apoll,  epist,  2,  2:  piscina  forinsecuSf  seu  si  graecari  mavis^  hapii' 
sterium.  Plin.  ep.  5,  6,  25 :  cella  frigidaria ,  in  qua  haptisterium  amplum  atque 
opacum. 

8)  Plin.  ep.  2,  17,  11 :  Inde  baUui  ceüa  frigidaria  spatiosa  ei  effusa ,  etm» 
m  contrariis  parietibus  duo  baptisieria  velut  eieeta  sinuantur, 

9)  Diese  sieht  man  noch  in  den  pompeianischen  Bädern. 
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Palaeslra  benutzen,  welche  unter  freiem  Himmel  lag  und  die  Tem- 
peratur der  freien  Luft  hatte  ^). 

Die  Abreibung  (destringere)  und  Einölung  [ungere)  des  Kör- 
pers fand  zuweilen  vor  dem  warmen  ^j ,  gewöhnlich  nach  dem 
kalten  Bade  unmittelbar  vor  dem  Anziehn  statt,  um  der  Trans- 
piration ein  Ende  zu  machen 3),  und  zwar,  wie  bereits  bemerkt 
ist,  entweder  in  besonderen  Räumen,  deBtriciarium,  unctorium^),  unctorium. 
oder  im  Tepidarium.  Man  brauchte  zum  Abreiben  ein  eigenes 
Instrument,  die  strigilis'^),  daneben  leinene  Tücher^),  Kranke  auch 
einen  Schwamm  7} ,  und  pflegte  strigilis  und  Oelflasche,  ampulla, 
oder  auch  ein  ganzes  Kästchen  mit  dem  Toilettenapparat  (cista), 
nSmlich  mit  strigilis ,  Xi]xo&o<  (ampulla) ,  Salbenbüchse  (cUaba- 
strumjy  Kamm  und  Nadel  durch  einen  Sclaven  nachtragen  zu 
lassen  ^) . 

Was  endlich  das  bereits  erwähnte  Schwitzbad  ^)   [Laconicum)  i'wonicnm. 
belrifil,    so  ist  dies  erst  am  Ende  der  Republik  ^o)    und   wie  es 

1)  Plln.  ep,  ö,  6,  25. 

2)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X,  p.  537.     Celsus  1,  4. 

3)  Galen.  1.  1.  p.  479:  %a\  (i.ev  l-h  xal  ditaXeltf^ofAev  aMs  i'kait^  nplv 
dfi^tiwüaOat.  p.  481:  iitoXeCopeiv  hk  tkii^  [Utd.  rd  Xo'jTpd  X^P^^  '^^^  1^^ 
^taicveiodai  irX^ov  toü  icooc^xovtoc,  ik)C  i\kia^pdy^i\  toü  B^pfAOTOc  TOt^c  n6pouc. 

4)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

5j  Za  dem  Badeapparat  gehört  die  strigÜU  und  ampulla  (Oelflasche,  Xi^xu&oc), 
Gic.  de  fin.  4,  12,  30.  Plantus  Pena  124.  Stich.  228.  Apalei.  Florid.  1,  9 
p.  34.  Beide  tra^t  der  Sclave  nach.  S.  die  Steine  bei  Visconti  Mut.  P.  Ct.  HI, 
T.  6.  III;  vgl.  Jahn  Die  Flcor.  Gista  S.  38.  Zu  diesem  Zwecke  sind  zuweilen 
beide  durch  einen  Ring  verbanden  ((uorpoXifjxudoN  Letronne  Rieomp.  prom. 
p.  16  ff.).  Strigüea  sind  noch  mehrfach  erhalten,  und  ein  ganzer  durch  einen 
Ring  verbondener  Apparat,  bestehend  aus  vier  BtrigUetj  der  ampulla  nnd  einer 
flachen  Schale  mit  Stiel,  deren  Gebrauch  unbekannt  ist,  im  Mus.  Borb,  YII, 
ta?.  16,  und  daraus  in  Becker's  QaUus  III,  S.  108  abgebildet.  Es  war  ein  oft 
vorkommendes  Objeet  fflr  Bildhauer,  diesen  Act  darzustellen;  so  erwähnt  Plin. 
n.  k.  34,  77  des  Daedalus  pueroi  duoi  desiringeniei  se,  des  Lysippus  desUin- 
geiUem  sc  oder  apoxyomenon  (ib.  $62);  Tgl.  Momim,  d.  Intt.  Vol.  Y,  13  und 
eine  gleichnamige  Statue  des  Polyclet  (ib.  55*).  Den  Tydeus  dTco^öfASvo«  stellt 
die  Gemme  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  l,  p.  347,  tov.  A.  lY  dar. 

61  linlea  Martial.  14,  öl,  2;  12,  70,  1;  82,  7.  Apulei.  met.  1,  23.  Plin. 
n.  k,  28,  55;  oft  erwähnt  bei  den  Aerzten. 

7)  Galen.  Yol.  XY,  p.  713.  715.      8)  S.  0.  Jahn  Die  Ficor.  Ciste  S.46ff. 

9)  &T)pöv  ßaXovsToM  Galen,  de  san.  tuenda  3,  Yol.  YI,  p.  228  K. ;  assa  tu- 
düUo  Celsus  3,  27,  3;  sieeus  ealor  ib.  2,  17;  gtjp^;  OöXo;,  Alexand.  Aphrod. 
Problem.  1 ,  41  bei  Ideler  Pkys.  et  Med.  Gr.  I,  p.  15 ;  assa,  Gic.  ad  Q.  fr.  3, 
1,2.  >l«ta  eeUa,  in  den  Glossen  erklärt  durch  dcpiSpoiTifjptov ;  eudatorium  Se- 
neea  ep.  51,  6. 

10)  Plantus  Stich,  229  erwähnt  schon  tinctiones  graecas  sudatorias^  den  Namen 
aber  flnde  ich  zuerst  bei  Oicero  ad  AU,  4,  10,  welcher  im  J.  699  auf  seinem 
Pnteolanum  ein  Laeonieum  hatte,  und  im  J.  700  ad  Q.  fr.  III,  1,  2  eine  assa 
cella,  d.  h.  ein  Laeonieum,  erwähnt. 
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scheint,  namentlich  durch  Agrippa^j  in  Rom  Mode  geworden. 
Der  Name  ist  in  Italien  entstanden  ^j ,  denn  in  Griechenland  ist 
diese  Art  des  Bades  altherkömmlich  and  nicht  den  Lacedämoniern 
eigenthümlich ;  Herodot  nennt  es  '  EXXv)vixi^  irop(v)  ^)  y  und  sonst 
heisst  es  iropia'nQpiov  ^) .  Die  Wirkung  des  Laconicum  ist  von  der 
des  Tepidarium  sehr  verschieden ;  das.  letztere  war  eine  Stärkung 
und  Erholung  ^) ,  das  erstere  eine  angreifende  Cur  ^) ,  durch  welche 
man  die  Folgen  übermässiger  Tafelgenüsse  zu  überwinden  suchte. 
Denn  sehr  heisse  WasserbSIder  ^j  und  starkes  Schwitzen  im  Dampf- 
bade ^)  sollten  die  Verdauung  befördern.  Das  Laconicum  lag  in 
grösseren  Bädern  an  einer  Schmalseite  des  Tepidarium  oder  Cal- 
darium^),  wird  aber  von  demselben  vollkommen  durch  eine  Mauer 


1)  Dio  Gase.  53,  27:  {Agrippc^  zh  irüpiaxifjpiov  -zh  AavoNixöv  xaxeoxE^aac. 
Aaxa>vtx6v  ^o^P  tö  YUfjivdloiov,  ditetWiirep  ol  AaxE^aifAÖNtot  y'^^H-^^o^^^^^  '^  ^  *<i> 
TÖTg  Ypöv<p  xal  Xlira  doTCcTv  [xdlXiora  eSöxouv,  ^TiexciXeoc.   (Vgl.  Strabo  3,  p.  154.) 

2)  Er  kommt  iJberhftapt,  auch  bei  den  Aerzten,  nicht  häufig  TOr.  Celsus 
1,3;  2,17.  3)  Herod.  4,  75. 

41  Aristoteles  ftobl.  2,  c.  11.  29.  32.     Becker  CharUl.  II,  p.  139. 

5j  Nach  Celsus  1,  4  muss  man  post  fatigationem  —  in  tepidario  residere, 

6)  AiacpopeTo&at .  zerfliessen,  Ist  dafür  der  technische  Ansdrack.  Alex. 
Aphrod.  probl.  1,  41.  Vgl.  Sen.  ep,  51,  6:  Quid  mihi  —  cum  sudatoriia^  in  quat 
Biecua  vapor  eorpora  exhausturua  induditur.  Ibid.  86 ,  6 :  pisdnoi  —  tn  quas 
muUa  stuiatione  eorpora  ex&aniata  denUUimus. 

7)  Seneca  ep,  86,  10,  11:  salubrem  femperattirom,  nonhanCf  quae  nuper  in- 
verUa  est  similia  ineendio,  adeo  quiderrif  ut  convietum  in  aliquo  Beütte  «errum 
vivum  lavari  oporteat.     Nihil  mihi  videiur  iam  interes$e,  ardeat  balneumf  an  ea- 

leat.     Qluintaie  nunc  aliquia  nuUeitatis  damnat  Scipionemj   quod  non in 

mxdta  luce  decoquebatur  et  exspeetabat,  ut  in  balneo  coneoqueret,  Petron.  72: 
eoniieiamua  nos  in  balneum,  —  sie  calet  tanqttam  fumuä.  Pilo.  n.  h.  29,  1  ta- 
delt die  wechselnde  Ansicht  der  Aerzte,  die  bald  das  Heil  in  kalten  Badern 
suchen,  wie  Antonios  Mnsa,  bald  in  balineae  ardentes,  quibut  persuasere  in  eor- 
poribus  eibos  coqui  ($  26).  Auch  gleich  nach  Tische  nahm  man  das  heisse  Bad, 
was  vielen   tödtlich   wurde.     Hör.  epist,  1,  6,  61.     Juven.  1,  143.     Pers.  3,  98. 

8)  Das  Schwitzbad  vertreibt  die  eruditas  und  erregt  neuen  Durst.  Seneca 
ep,  15,  3;  122,  6;  Golum.  1  pr.  16:  ut  apti  veniamus  ad  ganeaSf  quotidtanam 
cruditatem  Laconieis  exeoquimus  et  exaueto  sudore  8itim  quaerimus. 

9)  Was  Vitruv.  5,  10  (11)  $  5  bei  der  Beschreibung  des  römischen  Bades 
sagt:  Laconicum  audationesque  (er  scheint  hiemit  die  einzelnen  Plätze  für  die 
Badenden  im  Laconicum  zu  verstehn)  sunt  coniungendae  tepidario  ^  wird  voll- 
kommen bestätigt  durch  Cic.  ad  Q.  fr,  3,  1,  2:  In  balneariie  atsa  in  alierum 
apodyterii  angulttm  promoviy  propierea  quod  ita  erant  poaita,  ut  eorum  vaporarium 
(die  &<c6xauaic)  esset  subiectum  cubicuUs.  Denn  das  apodyterium  ist  in  kleinen 
Bädern  identisch  mit  dem  tepidarium.  Im  folgenden  Capitel  12  (11)  beschreibt 
er  die  palaestraCj  tametsi  non  sint  Italicae  consuetudiniSy  quemadmodum  apud 
Graecos  constituaniur.  Hier  ist  gegenüber  dem  frigidarium  eine  concamerata  su- 
datiOj  quae  habeat  in  versuris  ex  una  parte  kwonicum,  —  ex  adverso  laconiei  cal- 
dam  lavationem.  Es  ist  hier  gar  kein  tepidarium  ^  wie  überhaupt  nicht  in  der 
Palaestra,  weil  die  vor  dem  Bade  nöthige  Erwärmung  des  Korpers  bei  den  Palae- 
striten  durch  die  körperlichen  Uebungen  bewirkt  wird,  sondern  das  Laconicum 
liegt  in  der  caldaria  cella. 
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getrennt^  was  anzunehmen  schon  darum  unerlässlich  ist,  weil  es 
eine  extrem  heisse,  von  der  des  Tepidariums  ganz  verschiedene 
Temperatur  hat;  es  ist  ein  Gewöjbe  nach  Art  der  russischen 
Dampfbader;  nach  Yitruv's  Vorschrift  in  der  Basis  am  besten 
kreisförmig ,  in  der  Wölbung  halbkugelförmig  i) ;  das  Licht  fällt 
durch  eine  Oeffnung  in  der  Höhe  der  Kuppel;  unter  dieser  Oeff- 
nung  bangt  eine  eherne  Scheibe  [clipms)  an  Ketten,  welche,  herab- 
gelassen oder  hinaufgezogen,  die  Hitze  zu  temperlren  bestimmt 
ist^).  Rusconi  hat  in  seiner  Zeichnung  das  Laconicum  als  einen 
kleinen  gewölbten  Ofen  dargestellt,  der  zur  Heizung  eines  grös- 
seren Raumes,  der  concamerata  sudatio  dient,  und  aus  welchem 
durch  Niederlassen  des  clipeus  die  Hitze  in  den  grösseren  Raum 
geführt  wird;  dass  aber  das  Laconicum  eine  eigene  Cella  (oIxo() 
ist,  in  welcher  sich  die  Badenden  befinden,  und  in  welcher  die 
Hitze  so  concentrirt  wird^  dass  sie  nur  in  der  Höhe  des  Gewöl- 
bes einen  Ausgang  hat^),  sagt  nicht  nur  Yitruv  deutlich,  sondern 
es  wird  auch  durch  ein,  so  viel  ich  sehe,  noch  unbenutztes  Zeug- 
niss  über  die  griechischen  Bäder  in  allen  Einzelheiten  bestätigt  4). 
Das  Laconicum,  welches  in  den  Thermen  von  Pompeii  der 
dort  gefundenen  Inschrift  zufolge  vorhanden  gewesen  ist,  lässt 
sich  nicht  mehr  nachweisen^),  weshalb  Nissen^)  diesen  Namen 
auf  das  gewöhnliche  Caldarium  bezieht;  was  man  in  den  älteren 

1)  Das  von  VitruT  erwähnte  hemiapkaerium  ist  also  nicht  eine  offene  Nische 
im  tepidarium^  sondern  die  halbkugelförmige  Wölbung  des  Laconicum;  daher 
heisst  dies  &r)p6c  ööXo«  bei  Alex.  Aphrod.  1,  41 ;  und  Alciphron  1,  !23  lässt  einen, 
der  Irieit,  ÖpaiAfiiv  eU  tdc  döXou;  ^  xd«  xaplvouc  täv  ßaXavelwv.  Tholi  balne» 
arum  erwähnt  auch  Ammian.  28,  4,  9,  ohne  iudess  speciell  vom  Laconicum  zu 
reden,  und  Eratosthenes  bei  Athen.  11,  p.  ÖOid:  xöiv  ^dp  «piaXav  ol  öfJi?paXoi  xa\ 
T&v  ßaXaveCwv  ot  ööXoi  Tiapöpioiot. 

2)  Vitruv.  5,  10  (11),  5 :  Laconicum  sudationesque  sunt  coniungendae  Upi- 
dario, eaeque  quam  latae  fuerini,  tantam  aliitudinem  habeant  ad  imam  curvatu- 
ram  hemi^phaerii  (bis  zum  Anfang  der  Decken wolbung)  mediumque  lumen  in 
hemisphaerio  relinquatur ,  ex  eoqu£  clipeum  aeneum  catenis  pendeaty  per  cuius 
reductiones  et  demissiones  perfieietur  tudaiionis  tempcratura ;  ipsumqtte  ad  circinum 
fieri  oportere  videiwr,  ut  aeijualiter  a  medio  flammae  vaporisque  vis  per  curvaturae 
TOUmdationes  pervagetur. 

3")  Im  Ganzen  richtig  urtheilen  über  das  Laconicum  Stieglitz  Arch.  d.  B.  I, 
S.  274.  Hirt  G.  d.  B.  b.  d.  A.  III,  S.  241.  Daremberg  a.  a.  0.  Canina  a.  a. 
0.  p.  501.  Dagegen  hat  sich  Becker  Oallus  III,  S.  98  von  dem  angeblichen 
Titns-Thermenbilde  gänzlich  tauschen  lassen. 

4)  Timarchos  bei  Athen.  11,  p.  501  f. :  xd  irXeiara  xäv  *A&TjViqoi  ßaXaveioiv 
»'JxXoeiS*^  Tale  xaTaaxeuau  Ävxa  toü;  iZv^m-^obi  l^ei  r.Txä  ji£oov,  i^'  ou  (die 
Hschr.  d^'  ou)  '/(iht.o\ii  öficpoXö;  ^Treoitv. 

5)  Michaelis' in  Gerhard's  Denkm.  u.  Forsch.  1859  n.  125,  p.  44. 

6)  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156,  welchem  Mau  S.  147  beistimmt. 
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Bfidern  ganz  ohne  Grund  als  Laconicum  bezeicbnet  bat,  ist  die 
Nische  fttr  das  Labnim ') ;  das  Bad  von  Pisa,  welches  man  Laco- 
nicum genannt  hat  ^) ,  entspricht  zwar  der  Beschreibung  des  Vilru v 
in  wesentlichen  Punkten,  da  seine  Basis  kreistOrmig  und  nur 
durch  sieben  Nischen  erweitert,  sein  Gewölbe  halbkugelfOrmig 
und  oben  mit  der  Oeffnung  fttr  das  Licht  versehen  ist;  allein  es 
hat  so  grosse  Dimensionen  (34y2  rOm.  Palmen  Höhe,  34 V2  ^™- 
Palmen  Breite) ,  dass  es  zu  einem  eigentlichen  Dampfbade  schwer- 
lich dienen  konnte.  Dagegen  scheint  ein  Laconicum  sicher  er- 
kennbar in  den  4877  ausgegrabenen  Bädern,  so  wie  in  der  Villa 
der  Julia  Felix  in  Pompeii^),  sodann  in  dem  Bade  von  Wroxeter^], 
in  welchem  in  einer  Ecke  eines  grossen  Tepidariums  ein  kleines 
getrenntes  Bad  auf  suspensurae  vorhanden  ist,  und  endlich  in 
einem  zweiten^  verhältnissmässig  gut  erhaltenen  englischen  Bade, 
welches  ich  sogleich  naher  beschreiben  werde. 

Um  eine  Anschauung  von  der  Anlage   der  sdmmtlichen  be- 
sprochenen Localitäten  zu  geben,  wähle  ich  zwei  sehr  verschiedene 
Beispiele,  das  im  Sommer  4855  ausgegrabene  kleine  Privatbad  zu 
Gaerwent  in  England  und  die  4  857  entdeckten  Thermen  von  Pompeii. 
PriT^bad  D3g  erstgenannte  Bad  ^),  welches,  nach  den  darin  gefundenen 

Oaenrent.  Mttnzeu  ZU  schliesseU;  in  der  Zeit  Gonstantin's  d.  Gr.  in  Gebrauch 
war,  und  in  mehreren  Punkten  von  den  Vorschriften  des  Vitniv 
abweicht,  nimmt  im  Ganzen  nur  einen  Raum  von  34  Fuss  Dinge, 
34  Fuss  Breite  ein.  Es  hat  4  Zimmer  mit  Heizung  und  ausser- 
dem ein  kaltes  Bad.  Der  Eingang  A  führt  in  den  ungeheizten 
Raum,  nämlich  das  Frigidarium  B,  40' 6"  :  6' 6'',  neben  welchem 
die  kalte  Piscina  C,  40'6"  :  5' 6"  sich  befindet;  auf  der  andern 
Seite  liegt  das  Apodyterium  Z),  ^0'^"  :  4  3' 3'';  von  da  gelangt 
man  in  das  Tepidarium  E,  42'  :  43',  daraus  in  das  Caldarium  F, 
43'  :  7' 6",  welches  ein  w*armes  Bassin,  G^  6'  lang,  3'  breit,  2' 
tief  hat,  und  zuletzt  in  ein  kleines^  8'  langes,  4'  breites  Gemach 
Hj  das  ebenfalls  eine  Hypocausis  hat,  dessen  Fussboden  erheb- 
lich dünner  construirt  ist;  als  der  der  übrigen  Räume,   um  die 

1)  Overb.  S.  186. 

2)  Robortelli  bei  Scribonins  Largns  ed.  Rhodins.  PaUvIi  1655.  4.  p.  109 — 
118,  auch  In  Graeyli  Ihes,  XII,  p.  385—388. 

3^  S.  Mau  Pompelanisch«  Beiträge  S.  144 ff. 
4I  Leigbton  in  Archaeologia  IX,  p.  328. 

5)  Bescbrieben  von   0.  Morgan  in  Arehoiologia  XXXVI,  2,  p.  432  pl.  36, 
nach  welchem  ich  die  Abbildung  gebe. 
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Hitze  des  Souterrains  durchzulassen,  und  an  welchem  unmittelbar 
das  Praefumlum  K  mit  dem  Hauptofen  /  liegt.  Hier  ist  ein  La- 
Gonicum  unverkennbar;  denn  die  Hitze  des  Ofens  geht  zuerst  in 
das  Dampfbad»  welches  kein  Bassin  hat;  von  da  zieht  sie  in  das 


M  JEnj/Ute^H»*» 


Caldarium,  und,  immer  schwächer  wirkend,    in  das  Tepidarium 
und  Apodyterium. 

Hai>en  wir  hier  ein  Privatbad  von  den  kleinsten  Dimensionen   ^}^  .p«?- 

peiamacnen 

vor  Augen,  so  gewahren  uns  dagegen  die  pompeianischen  Ther-  Th«™«»- 
men,  deren  Plan  ich  nach  der  Aufnahme  und  mit  der  Beschrei- 
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foung  von  Finati  und  Michaelis^)  mittheile  (Taf.  II),  ein  Bild  der 
complicirteD,  in  Rom  noch  weit  umfangreicheren  grossen  Bader- 
anlagen.    Das  Gebäude  ist  von  drei  Strassen  umgeben,  im  We- 
sten von  der  Theaterstrasse  (3) ,    im  Süden  von  der  Strasse    des 
Holconius  (4j ,   im  Osten  von   der  Strasse   von  Stabiae  (2) ,    und 
zerfällt  in   zwei  Hauptabtheilungen ,    von   welchen   die   westliche 
die  Palaestra,  die  Ostliche  ein  doppeltes  Bad  und  zwischen  dem- 
selben  den  Hauptofen  enthält.     Die  äussere  Fronte  der  West-  und 
Südseite  wird  von  einer  Reihe  von  Läden  [4.  5.  6)  gebildet;  zwi- 
schen   welchen    auf   der   Südseite   der   Haupteingang  (7)    in   ein 
grosses  Peristyl   (8.  9.  40.  41)  führt.     Auf  dem  Dache  desselben, 
das  jetzt  eingestürzt  ist,  stand  eine  Sonnenuhr,  welche  noch  er- 
halten  ist;    innerhalb  der  drei  Seiten  des  Säulenganges   breitet 
sich  ein  freier  Raum,  die  Palaestra,  aus,  deren  Boden  aus  festge- 
stampfter Erde  besteht.      Nur  an   der   von  Säulen  nicht  einge- 
schlossenen   Westseite    zieht   sich   ein   Streifen   von   Pflaster   aus 
grauem  Tufstein  hin,   vielleicht  für  das  Ballspiel  bestimmt  {sphae- 
risterium).     Westlich   davon   ist  die   allgemeine  Piscina   für  den 
Gebrauch  der  Palaestriten  (43),  und  auf  beiden  Seiten  ein  Raum 
(44.  4  5),  der  von  Finati  als  ein  doppeltes  Wasserreservoir,   von 
Michaelis  als  Wartezimmer  für  die  Benutzer  der  Piscina  angesehen 
wird.     N.  46  ist  als  Apodyterium   oder  Zimmer  für   die   ipiaTio- 
^oXaxouvTe<;  ^)  an  den  eisernen  Haken  erkennbar^  welche  an  drei 
Wänden  des  Zimmers  wahrscheinlich  zur  Befestigung  von  Schrän- 
ken angebracht  sind.    Auf  der  Nordseite  ist  N.  4  7  ein  Flügel  des 
Säulenganges,    N.  48.  49.  20  sind  Zimmer  ohne   erkennbare  Be- 
stimmung;  aus  dem   letzten    kommt   man    in   einen   Gang  nach 
der  Strasse  (24).     Der  Vorplatz  (22),  an  dem  eine  Kammer  (23 
liegt,  führt  durch  einen  Gang  (24)  zur  Treppe  ins  obere  Stock- 
werk.    Der  Gang  war  indessen  schon  zur  Zeit  der  Benutzung  des 
Gebäudes  vermauert,   und  in  ihm  fand  sich  die  mehrmals  er- 
wähnte Inschrift  (C.  /.  L.  I  n.  4254)  an    die  Wand   gelehnt;    sie 
muss  wegen  einer  zeitweisen  Reparatur  hier  an  die  Seite  gesetzt 
worden  sein.     Durch  einen   zweiten  Gang  (25)   gelangt  man   in 
«inen  abgelegenen  Raum  (26) ,   dessen  von  Michaelis  genau  be- 
schriebene  Einrichtungen   mit  Sicherheit  eine   Latrina   eri^ennen 
lassen.     Finati  hält  dieselben  ohne  genügenden  Grund  für  das  in 

1)  S.  oben  S.  268  Anm.  3.  2)  S.  oben  S.  273  Anm.  4. 
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der  genannten  Inschrift  erwähnte  Destrictarium,  welches  hier  viel 
zu  abgelegen  sein  würde.  Von  den  tlbrigen  Räumen  dieser  Ab- 
theilong  ist  N.  27  unbestimmbar,  durch  N.  S8  aber  sind  fünf 
Zellen  für  Einzelbader  bezeichnet,  in  ^denen  jedesmal  eine  von 
Backsteinen  gemauerte  Wanne  fast  die  Hälfte  des  Raumes  einnimmt. 
N.  29  ist  ein  Nebeneingang  von  der  Theaterstrasse  zur  Palaestra. 

Zu  dem  Bade,  welches  die  Ostjseite  der  ganzen  Anlage  aus- 
macht, sind  sieben  Eingänge  vorhanden;  zwei  von  der  Palaestra, 
N.  3<  und  44,  vier  von  der  Strasse  von  Stabiae,  N.  42.  43.  39. 
44,  endlich  einer  von  der  Theaterstrasse,  N.  49.  48.  Es  zerfällt, 
wie  schon  bemerkt  ist,  in  zwei  gesonderte  Theile,  von  denen 
Finati  die  Cellae  N.  37.  38.  40  als  Frauenbad;  die  Cellae  N.  33. 
34.  35.  36  als  Männerbad  betrachtet.  Michaelis  wendet  gegen 
diese  Ansicht  ein,  dass  auch  die  erstgenannten  Zellen  N.  37.  38. 
40  mit  der  Palaestra  eine  Verbindung  haben,  während  in  den 
all^n  Bädern  von  Pompeii  Frauen-  und  Männerbad  ganz  geschie- 
den sind,  und  erklärt  die  Zellen  37.  38.  40  für  den  älteren  Theil 
der  Thermen,  welcher  später  durch  die  weit  eleganter  eingerich- 
teten Zimmer  33.  34.  35.  36  ersetzt  worden  sei.  Ich  möchte  in- 
dessen kaum  zweifeln,  dass  ein  Frauenbad  in  diesen  Thermen 
gewesen  ist  ^) ;  dasselbe  hat  seine  eigenen  Zugänge  von  zwei 
Strassen^  und  wenn  es  in  Communication  mit  der  Palaestra  steht, 
so  kann  diese  für  die  Bedienung,  Reinigung  und  Administration 
nothwendig  gewesen  sein,  ohne  für  die  Besucher  als  Verbindung 
beider  Localitäten  zu  dienen,  wie  dies  in  den  Bädern  von  Baden- 
weiler ebenfalls  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint  3).  Es  v^d 
jedenfalls  gestattet  sein,  der  Deutlichkeit  der  Beschreibung  wegen 
das  doppelte  Bad  durch  einen  bestimmten  Namen  zu  unter-r 
scheiden. 

Zu  dem  Männerbade  gelangt  man  von  der  Palaestra  aus 
durch  ein  gewölbtes,  elegant  decorirtes  Zimmer  N.  34,  und 
zwar  tritt  man  zuerst  in  das  Apodyterium  N.  32,  an  dessen  Wän- 
den Bänke  herumlaufen,  über  welchen  viereckige  Nischen  befind- 
lich sind;  aus  .diesem  in  das  Tepidarium,  dessen  eingestürzter 
Fassboden  die  suspensurae  bloss  gelegt  hat,  und  an  dessen  Ost- 
seite, was  nicht  gewöhnlich  zu  sein  scheint,  sich  ein  Bassin  be- 


1)  Derselben  Ansicht  sind  Schoene  Quaettionea  Pomp,  p.  15   and  Nissen 
S.  143.  2)  Leibnitz  a.  a.  O.  S.  12. 
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findet.  Neben  dem  Tepidarium  liegt  auf  der  einen  Seite  das 
Caldarium  N.  36,  auf  der  andern  das  Prigidarium  N.  33 ,  sodass 
das  Tepidarium  auch  hier  als  media  cella  erscheint.  Die  Wände 
des  Caldarium  sind  hohl,  um  die  beisse  Luft  auch  von  den  Wand- 
seiten eindringen  zu  lassen;  auf  der  Ostseite  ist  das  heisse  Bas- 
sin, auf  der  Westseite  ein  sehr  zerstörtes  Labrum  (35)  innerhalb 
einer  halbrunden  und  einst  oben  gewölbten  Nische,  in  welcher 
Finati  das  Laconicum  sucht;  das  Frigidarium  ist  eine  Rotunde 
mit  kreisförmigem  Bassin,  welches  von  vier  halbkreisförmigen 
gewölbten  Nischen  umgeben  ist.  Das  Frauenbad  hat  seinen  Ein- 
gang von  zwei  Strassen,  N.  49  und  44.  Beide  Eingänge  führen 
in  das  Frigidarium  (40) ,  in  welchem  sich  ein  Bassin  befindet, 
ohne  dass  ein  besonderes  Ankleidezimmer  vorhanden  wäre; 
mit  diesem  steht  das  Tepidarium  (38)  in  Verbindung,  welches 
auf  suspensurae  ruht  und  hohle  Wände  und  Tonnengewölbe  hat; 
worauf  die  cella  caldaria  (37)  folgt,  ebenfalls  ein  Gemach  mit 
hohlen  Wänden  und  Tonnengewölbe.  Auf  der  Ostseite  liegt  das 
warme  Bassin,  auf  der  Westseite  das  Labrum. 

Zwischen  beiden  Bädern  in  der  Mitte  ist  der  Hauptofen  an- 
gebracht, zu  dem  man  von  zwei  Seiten,  durch  die  Räume  43 
und  44  gelangt.  Drei  kupferne  Kessel  (46)  standen,  ganz  wie  es 
Vitruv  vorschreibt,  über  dem  Ofen,  welcher  von  dem  fraefummm 
43  aus  geheizt  wurde.  Von  ihm  ging  die  heisse  Luft  in  beide 
Caldarien  und  Tepidarien^  indess  hat  das  Bassin  des  Tepidarium 
N.  34  noch  einen  eigenen  Ofen^  den  man  von  dem  gewölbten 
Gange  45  aus  heizte.  Neben  dem  Hauptofen  liegen  noch  einige 
kleine  Kammern  47,  die  vielleicht  für  den  Heizer  oder  das  Hei- 
zungsmaterial bestimmt  waren. 

Man  sieht,  dass  die  complicirten  Einrichtungen,  welche  wir 
beschrieben  haben,  über  die  Zwecke  des  Bedürfnisses  weit  hin- 
ausgingen; denn  für  die  Reinigung  des  Körpers  genügte  ein 
Wannenbad,  für  den  Abschluss  der  palaestrischen  Uebungen  die 
Piscina ;  die  Thermen  dagegen  waren  Vergnügungsanstalten,  welche 
gleichzeitig  mit  den  schwelgerischen  Tafelgenüssen  aufkamen  und 
einerseits  der  geselligen  Unterhaltung,  andererseits  aber  der  Vor- 
bereitung für  das  Hauptereigniss  des  Tages,  die  Mahlzeit,  bestimmt 
waren  *) . 

i\  Artemldor.  Onevrocr.  1,  61:  >.o6ovcai  fA^XXovtc«  &eiitv/)«eiv,  xal  lori  vOv 
t6  ßaXaveiov  o65iv  dfXXo  ^  hhh^  iizX  Tp09'/)v  (lies  -cpo^jN). 
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Die  Cena^). 

Die  Hauptmahlzeit  folgt  nämlich  unmittelbar  auf  das  Bad^),  ^^^^^^^ 
sie  beginnt  durchschnittlich  eine  Stunde  nach  der  Badezeit,  also 
in  der  9ten  Stunde  3)  (im  Sommer  21/2  Uhr,  im  Winter  IV2  ü.) 
oder,  wenn  man  später  badete,  in  der  lOten^).  Beides,  Bad 
und  Mahl  ist  so  zusammengehörig,  dass  das  eine  wie  das  andere 
den  auffallenden  Gegensatz  der  einfachen  alten  Sitte  und  der 
nachherigen  Genusssucht  in  derselben  Weise  zur  Erscheinung 
bringt.  Zu  der  Zeit,  in  welcher  das  häusliche  Bad  in  der  lava- 
Irina  genügte,  beschränkte  sich  auch  die  Mahlzeit  noch  auf  das 
Nationalgericht ,  den  Hehlbrei  {puls)  ^) ,  und  andr^  einfache  Nah- 
rungsmittel ,  namentlich  grobe  Gemüse  ^)  —  denn  Fleisch  gehörte 

1)  Im  16ten,  17ten  und  18ten  Jahrhundert  waren  die  Antiquitäten  der  Ta- 
fel ein  beliebtes  Thema,  das  in  zahlreichen  grösseren  \ind  kleineren  Abhandlun- 
gen behandelt  wurde.  Einen  Theil  derselben  citirt  Fabricius  Bibliographia  anti- 
quaria  ed.  Schaflhausen.  Hamburg  1760.  4.  p.  871  ff.  Die  bedeutendsten  sind: 
StQckii  Antiquitates  convivales,  zuerst  Tiguri  1582,  fol.  ,  dann  in  Stuckii  Opp, 
Lugd.  Bat.  1695,  fol.  Bulengerus  de  conviviis  in  Graevii  Thes.  XII,  p.  45 — ^232. 
Ciacconius  de  irielinio.  Amstelod.  1664.  12.;  die  Abhar.dlungen  von  Cornarius, 
Baccius,  Casalius  und  Laurentius  in  Oronov.  The«.  A.  Qr,  IX;  Butius  de  calidOf 
frigido  et  temperato  antiqnorum  potu  in  Graevii  Th,  XII,  p.  1  ff.  lieber  Nahrungs- 
mittel handeln  besonders  L.  Nonni  Diaeteticon  8.  de  re  cibaria  libri  IV.  Ant- 
verp.  1646.  4.  Jovius  de  Romanis  pitcibus  in  Sallengre  Thes.  I,  p.  837—891. 
Uebersichtliche  Darstellungen  des  ganzen  Gegenstandes  findet  man  bei  Bahr  in 
Greuzer's  Abriss  der  R.  A.  S.  407—437.  Becker  Qallus  III,  S.  22a--314.  Guhl 
u.  Koner  II,  8.  255—267. 

2)  So  heisst  es  von  den  Arvalen  Marinl  Atti  tav.  XLI^,  lin.  11  s=  Henzen 
p.CCIII:  post  meridiem  a  balneo  cathedris  eonsederunt,  deinde — in  tricliniaribus 
diicübuerunt  et  epulati  sunt;  und  bei  Martial.  6,  53 :  Lotus  nobiscum  est,  hilaris 
eenavit, 

3)  Cic.  ad  fam.  9,  26.  Mart.  4,  8,  6;  post  nonam  Hör.  epist.  1,  7,  71;  ki 
i^drnc  Jacobs  Anth.   Gr.  II,  p.  79  n.  33  vgl.  VIII,  p.  248. 

4)  Auet.  ad  Herenn.  4,  51,  64.  Mart.  7,  51 ,  11  vgl.  1,  108,  9.  Philodemi 
ep.  in  Jacobs  Anth.  6r.  II,  p.  76  n.  23  v.  6. 

5)  Von  dieser  alten  einfachen  Zeit  sagt  Juven.  14,  170: 

A  scrobe  vel  suleo  redtuntibus  altera  cena 

Amplior  et  grandts  fumabant  pultibus  oüae. 
y&no  de  l.  L,  5,  105:  De  vieiu  antiquissima  puls.  108:  Quod  edebant  cum  pulte, 
ab  eo  pulmentum,  Plinius  n.  h,  18,  83 :  pulte  aiUem  non  pane  vixisse  longo  tem- 
pore Romanos  manifestum ,  quoniam  et  pulmentaria  hodieque  dintntur.  Valer. 
Max.  2,  5,  5.  Als  gewöhnliches  häusliches  Essen  diente  noch  in  später  Zeit  der 
Mehlbrei:  Mart.  5,  78,  9:  Et  puUem  niveam  premens  botelltu.  13,  8:  Jmbue 
pUbeias  Clusinis  pulti&us  ollas.  Puls  wird  von  Weizenmehl  gemacht,  und  ist 
ein  italisches  Essen,  polenia  ist  ein  Brei  aus  Gerstenmehl  und  ein  griechisches 
Gericht.     PUn.  n.  h.  18,  84  vgl.  %  78.  80. 

6)  Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  Runkelrüben  {beta,  Pers.  3,  114.  Mart.  13,  13), 
Kohl,  brassiea  (Gato  de  r.  r.  156),  olus,  noch  später  Nahrung  ärmerer  Leute, 
Hör.  epist.  1,  17,  13;  Lauch,  porrum,  und  Zwiebeln,  cepae,  bulbi,  welche  Gato 
besonders  zu  säen  empfiehlt  (de  r,  r.  8,  2.     Plin.  n.  h.  19,  93.     Yarro  im  Bi- 

Rdm.  Alt€rth.  YU,  1.  19 
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nicht  zu  der  regelmässigen  Kost  —  und  ein  solches  Mahl  mochte 
weder  viele  Vorbereitung   erfordern   noch   für  den  Genuss    viele, 
Zeit  in  Anspruch  nehmen;  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  hielt 
man  wohl  einen  Schmaus,  den  auch  der  alte  Gato  nicht  verach- 
tete 1) ;  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  dagegen 
war  die   Gena   nicht  nur   in  Folge   des  ausgebreiteten   Handels, 
welcher  die  Delicatessen  aller  Länder  nach  Rom  führte,  fttr  Schwel- 
ger ein  Gegenstand  raffioirten  Genusses,  sondern  auch  durch  die 
Macht  der  Gewohnheit   fttr   massige    Leute    eine   unentbehrliche 
Unterhaltung  geworden,   mit  welcher  man  den  letzten  Theil  des 
Tages  noth wendig  hinbrachte  2) ;  die  Bedürfnisse  der  feineren  Tafel 
wurden  so  allgemein  massgebend,  dass  sie,  wie  sie  für  den  Han- 
del einen  wichtigen   Gegenstand  bildeten,    auch  die  Landwirth- 
schaft  in  Italien  durch  die  Einführung  der  Zucht  von  Luxusthiereo 
[villatica  pastio)  ^j    wesentlich  umgestalteten ,    und   die'  Luxusge- 
setze ^),  mit  welchen  der  Staat  eine  Beschränkung  der  Schwelgerei 
beabsichtigte,  hatten  in  der  Tbat  nur  den  Erfolg,  zur  Entvvricke- 
lung  der  Kochkunst  beizutragen,  welche  sich  die  Aufgabe  stellte, 
erlaubte  und  dem  Namen  nach  gewöhnliche  Gerichte   durch  Za- 


marcDS  p.  166,  63  Baecheler,  bei  Nod.  p.  201 :  Avi  et  atavi  nottri,  qftum  aUum 
ac  eepae  eorum  verba  olertfU,  tarnen  optume  animati  erant) ;  dagegen  empört  sich 
schon  Tranio  in  Plautus  Moatdl.  38  über  den  Knoblauch : 

Ai  te  Jupiter 
Dique  omnea  perdant:  ful  dbolfiisti  cdiam, 
welches   Thema  ausführlicher  Horat.  epod,  3  behandelt,   und  diese  Gegensätze 
hebt  hervor  Juven.  11,  77,  nachdem  er  ein  Mahl  der  alten  Zeit  geschildert  hat : 
Hatc  oUm  noatri  tarn  luxwiosa  senatua 
Cena  fkiit.     Curiua  parvo  quae  legerat  hortOy 
Ipae  foeia  brevibua  ponebat  oluaeula,  quae  nunc 
Squaiidua  in  magna  faatidU  compede  foaaor, 
Qui  meminit,  calidae  aapiat  quid  vulva  popinae. 

1)  Cic.   Cato  mai.  13,  45. 

2)  Plinius  ep.  3,  1  erzahlt,  dass  Spurinna,  ein  massiger  Greis,  seine  cena 
frugi  bis  in  die  Nacht  zu  verlängern  pflegte:  8umit  aiUquid  de  noete  et  aealale: 
nemini  hoc  longum  eat:  tanta  comilate  eonohium  trahitur.  Und  von  seinem 
Oheim  sagt  er  ep,  3,  5,  13:  Tanta  erat  parahnonia  temporia,  Surgebai  aeatate 
a  cena  luccj  hieme  int^a  prhnam  noeiiaf  d.  h.  er  sass  etwa  3  Stunden  zu  Tische. 

3)  S.  oben  S.  139. 

4}  Diese  Gesetze ,  welche  GelUus  2,  24.  Macrob.  aat,  3,  17  (2,  13)  auf- 
zählen, waren  die  lex  Orehia  Ö73ss  181,  welche  die  Zahl  der  Gäste  beschränkte; 
die  l.  Fannia  593  =  161,  l.  Didia  611^143;  l,  AcmiUa •  639 » 115,  qua  lege 
non  aumptua  cenarunit  aed  eiborum  genua  et  modua  praeßnitua  eat ;  die  l.  Liemia 
651  s=  103,  qiuie  cum  certia  diebua ,  aieut  Fannia ,  eentenoa  aeria  imper^  per* 
miaiaaet,  nuptiia  ducenoa  indülait  — ;  cum  et  camia  aridae  ei  aalaamenti  certa 
pondera  in  ainguloa  diea  conatiiuerit^  aed  quidquid  eaaet  naibum  e  terrOy  vite,  or- 
bore,  promiaeue  atque  indefinite  largtta  eat-,  die  l,  Cornelia  673  =»81,  die  L 
Antia,  l.  Julia  Caeaaria  (Suet.   Caea,  43);  {.  Julia  Auguati  736  »18. 
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ihaten  in  Delicatessen  zu  verwandeln*).  Es  gab  Leute,  welchen 
.  der  Nachmittag  zu  kurz  für  die  Freuden  der  Tafel  schien ,  und 
die  daher  schon  früh  am  Tage  [de  die)  ^)  das  Gelage  [tempestiviim 
cmvivium)^)  begannen,  oder  dasselbe  bis  tief  in  die  Nacht*)  und 
auch  wohl  bis  zum  hellen  Tage»)  fortsetzten.  Das  Liegen  bei  ^*,Jf^J^J|** 
Tische  [accubare]  ist  ebenfalls  charakteristisch  für  die  behagliche 
Hingebung  an  den  Tafelgenuss ;  denn  in  guter  alter  Zeit  ass  man 
in  Griechenland  wie  in  Rom  sitzend  •) ;  von  dem  Guts  Verwalter 
{villiciis)  verlangt  noch  Golumella,  dass  er  dies  immer,  ausser 
etwa  an  Festtagen,  thue ''] ,  und  Cato  minor  pflegte  in  der  Trauer 
nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sitzend  zu  essen  ^).     Und  wäh- 

1)  In  einem  697  =  57  gescbrle'benen  Briefe  erwähnt  dies  Cicero  ad  fam. 
7,  26,  2:  Lex  tumptuaria,  quac  videtttr  XirÖTT^Ta  aUuliste,  ta  mihi  fraudi  fuii, 
yamy  dum  volunt  itti  lauti  terra  nata,  quae  lege  excepta  aunty  in  honorem  addu- 
eere,  fungo»^  helvellas^  herhas  omnu  ita  condiunt,  ut  nihil  possit  e8$e  suaviua.  — 
Ha  ego,  qui  me  oatreis  et  muraenia  faeile  absiinebam,  a  beta  et  a  malva  deceptu$  tum. 

2)  Liv.  23,  8,  6:  Coeperunt  epulari  de  die.  CatuU.  47,  5:  voa  convivia 
lauta  8ufhptuo8e  De  die  faeitis?  Terent.  Ad.  6,9 ^  8:  apparare  de  die  convivium. 
Plant.  Aain.  4,  2,  16:  de  die  potare.  Hör.  aat,  2,  8,  3:  de  medio  polare  die.  od. 
1,  1,  20:  Neß  partem  $olido  temere  de  die  Spemit.  Juven.  1,  49:  Exul  ah  oetava 
Marius  bibit.    Plin.  paneg,  49. 

3)  Der  meistens  tadelnde  Ausdruck  tempeftivum  eonvivium  findet  sich  mit 
sicherer  handschriftlicher  Lesart  Gic.  Cato  mai.  14,  46.  pro  Arch.  6,  13.  aec. 
in  Verr.  3,  25,  62.  ad  Alt.  9,  1,  3;  9,  13,  6.  Tac.  ann,  11,  37.  bist.  2,  68. 
Seneca  d«  <ra  2,  28,  8.  8uet.  Cal.  45.  Quintllian.  deel.  331  p.  635  Obrecht. 
Apnlei.  de  mag,  c.  47.  Dagegen  hat  bei  Cic.  pro  Aftir.  6,  13  ein  Theil  der  Godd. 
intempe$tivi  eonvivii  und  dieser  Ausdruck  findet  sich  auch  bei  Curtius  6, 
4;  6,  5,  und  Cod.  Theod,  14,  9,  1  steht  ohne  alle  Vartet&t  der  Ton  Haenel  ver- 
glichenen  Handschriften :  neve  tpeetaeula  frequentitu  adeant  mä  appetant  vulgo 
intempe$iiva  convivia.  Salmasins  ad  Vopiaci  Florian.  6  und  Gernhard  ad  Cic. 
Cat.  mai.  14  verwarfen  diesen  Ansdruck  ganz;  Lipsins  £rc.  ad  Tac.  arm.  14 
unterschied  dagegen  das  vor  der  Zeit  anfangende  tempettivum  eonvivium  von 
dem  in  die  Nacht  hineindauernden  iniempeetivum,  was  neuerdings  A.  W.  Zumpt 
ad  Cic.  pro  Mut.  6,  13  dnrch  Gurtius  6,  4 :  intempestiva  convivia  et  perpotandi 
pervigiUmdique  friMma  duletdo  und  6,  5:  cum  intempettivis  eonviviia  dies  pariter 
noetesque  eonsumeret  zn  beweisen  sucht.  Mir  scheint  bei  Gicero  selbst  der  bei 
ihm  oft  vorkommende  Ausdmck  tempestivum  eonvivium  anch  an  der  Stelle  pro 
Mur.  beibehalten  zu  sein.  Wenn  dagegen  spater  ^rklich  intempestivum  eon- 
vivium gesagt  worden  Ist,  voran  ich  zweifie,  so  ist  dies  Jedenfalls  nicht  mit 
Lipsins  auf  die  nox  intempteta  zn  beziehen,  sondern  als  eine  allgemeine  Be- 
zeichnung eines  nnzeitigen  und  unschicklichen  Schwelgens  aufzufassen. 

4)  Soet.  Nero  27 :  EpuloB  a  medio  die  ad  mediam  noctem  protrahebat.  Und 
schon  Gato  bei  Gic.  C.  mai.  14,  46:  eonviviumque  vieinorum  quotidie  compleo, 
quod  ad  multam  noctem  ^  quam  m<ixime  posaumus,  vario  termone  producimua. 
Oft  freuen  sich  die  Dichter  der  nächtlichen  Schwärmerei.  Propert.  5,  6,  85  f.  u.  o. 

5)  in  lueem  Mart.  1,  28.  Glaodian.  in  Eutrop.  2,  84.  vgl.  Horat.  od.  3,  21, 
23.    Plant.   Menaechm.  175.  6)  S.  Staatsverwaltung  HI,  S.  45. 

7)  Golum.   11,  1,  19:  tkce  rhiai  sacria  diebua  accub(mi  coenet. 

8)  Plut.  Cato  min.  56 :  ihtiit^ii  hk  xaBV)(jLe\oc  d^^  jc  "^H^pac  TfjV  xaxot  <l>elp- 
laXov  i-fifo  -^TTov  %a\  touto  xtp  Xoitt«^  Ttpo;^^xe  nhüei,  xö  ji-?)  xaTaxXi^vai 
tX:?)v  xa&e6doov. 

19» 
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rend  man  ehedem  im  Atrium  ^j,  d.  h.  vor  alier  Augen  {in  propa- 
tulo]  2)  im  Kreise  der  Familie  das  Hahl  einnahm^  die  Frau  immer 
sitzend  3)  auf  dem  Lectus,  die  Kinder  sitzend  neben  demselben 
[ad  fulcra  lectorum)^)  oder  auch  an  einem  eigenen  Tische^), 
Sclaven  und  untergeordnete  Personen  aber  auf  Banken  [in  sub- 
selliis)  neben  den  lectis^)^  so  dass  sie  aus  der  Hand  assen,  was 
ihnen  gereicht  wurde,  wenn  nicht,  wie  dies  auf  dem  Lande  üb- 
lich war,  für  die  Sclaven  ein  eigener  Tisch  oder  der  Herd  zum 
Essen  diente  ^j :  so  richtete  man  nun  eigene  Speiselocale  (triclinia) 
ein ,  und  zwar  verschiedene  für  jede  Jahreszeit  ^) ,  so  dass  man 
im  Winter  in  den  inneren  Theilen  des  Hauses  bei  Lampenbe- 
leuchtung, im  Sommer  in  einer  Pergula  des  Hofes  ^)  oder  in  dem 
oberen  Stockwerk  ^<)j  die  Mahlzeit  einnahm.  Diese  Locale  waren 
nicht  mehr  für  die  Familie,  sondern  für  Gesellschaft  bestimmt; 
erschienen   in   dieser,  was  immer  noch   gewöhnlich  war^%    die 

1)  S.  oben  S.  214  Anm.  2.  2)  S    S.  214  Anm.  1. 

3)  Val.  Max.  2,  1,  2:  Feminae  cum  viris  cubantibus  sedenUs  cenitabani. 
Quae  consuetvdo  ex  hominum  convictu  ad  divirw,  penetraoH,  Nam  JovU  epulo 
ipse  in  lectulumj  Juno  et  Minerva  in  sellaa  ad  cenam  invitabantur.  Quod  genus 
severiiatis  aetaa  nostra  diligentitu  in  Capitolio  quam  in  fuia  domibvB  consercai, 
videlicet  quia  magis  ad  rem  pertinet  dearum  quam  muUerum  disctplinam  contineri. 
Isidor.  orig,  20,  11,  9 :  apud  veteres  Romanos  non  erat  ums  aeeubandi  (Tgl.  Serv. 
ad  Aen.  i,  79.  214.  708;  7,  176),  unde  et  eonsidere  dicebantur.  Postea,  ut  Varro 
ait  de  Vita  populi  Romanik  viri  discumbere  eoeperuntj  mulieres  aedere,  quia  iurpis 
Visus  est  in  mutiere  aceubitus.  Auf  zahlreichen  Grabdenkmälern  und  sonstigen 
bildlichen  Darstellungen  sieht  man  auf  einem  Lectus  den  Mann  gelagert,  die 
Frau  zu  seinen  Füssen  sitzend.  S.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Bildw.  IV,  1.  Taf.  316. 
Museo  Borb.  I,  24.  XI,  48.  Ausfährlich  handelt  von  diesen  Darstellungen 
Stephani  Der  ausruhende  Heracles  S.  44  ff.,  auch  in  Mimoires  de  Vacad.  de  Pi- 
Ursbourg.  VI.  Stfrfe.  Sciences  pol,,  Awt.,  philoL  Tome  VIII  (1855)  4.  p.  296  ff. 
Vgl.  L.  Friedlaender  de  operibus  änaglyphis.   Regiomont.  1847.  8.  p.  52. 

4)  Suet.  Clatui,  32 :  Adhibebat  omni  cenae  et  liberos  suos  cum  pueris  pueUis- 
q%te  nobiUbuSf  qui  more  veteri  ad  fulcra  lectorum  sedentes  vescerentur.  So  ist  es 
auch  bei  dem  Festmahl  der  Arvalen.  Marini  Atti  Tav.  XLI»  lin.  12:  (^Arvales) 
in  irieliniaribiu  diseubuerunt  et  epulati  sunt:  item  pueri  ingenui  patrimi  et  ma- 
trimi,  senatorum  fUit,  numero  IUI  in  catkedris  consederunt  et  epulati  sunt.  Suet. 
Aug,  64:  neque  cenavit  una,  nisi  ut  nepotes  in  imo  lecto  assiderent, 

5)  Tac.  ann,  13,  16:  Mos  habebatur,  principum  liberos  cum  eeteris  idcm  acta- 
iis  nobilibus  sedentes  veseij  in  adspectu  propinquorum,  propria  et  parciore  mensa. 

6)  S.  ausser  den  oben  S.  172  Anm.  7  angefahrten  Stellen  Dio  Gass.  59, 
29,  wo  von  einem  Mahle  des  Calignla  erzählt  wird:  nofi.7r(6vio;  SexotivSoc,  6 
TÖTe  6ttaTe6«v,  dvctpopcTxö  xe  Äjjta  twv  aiTtojN,  «apA  toT;  itoöIv  auToii  xaB^jxevoc 

7)  Horat.  epod.\  65.  8)  S.  oben  S.  243  Anm.  1. 

9)  Dies  findet  man  auch  in  Pompeii.     Mazois  II,  pl.  XXXVIII,  flg.  I. 
m  S.  oben  S.  216. 

11  j  Suet.  Cal.  24:  iustitium  indixit,  in  quo  risisse  lavisse  eenasse  cum  paren- 
iibus  aut  coniuge  liberisve  capital  fuit.     Lucian,  de  merc.  cond,  15. 
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Frau  und  die  Kinder,  so  nahmen  sie  auch  an  dem  Gelage  und 
der  Unterhaltung  der  HSnner  Theil,  was  Plutarch  als  einen  we- 
sentlichen Grund  der  sittlichen  Corruption  bezeichnet  ^) ;  wie  ehe- 
dem bei  schwelgerischen  Gelagen  die  Buhlerinnen  ^j ,  so  sah  man 
nun  die  Frauen  des  Hauses  unter  den  Gästen  gelagert ']. 

Man  speiste  gewöhnlich  an  einem  quadratischen  Tische,  wel-  m*^^^»' 
eher  von  drei  Seiten  von  Ruhebetten  (lecti)  umgeben,  an  der 
vierten  aber  für  die  Bedienung  frei  und  auf  9  Personen  einge- 
richtet war;  der  Umstand,  dass  dieser  Tisch  ebenso  wie  das  Ess- 
zimmer triclinium  heisst,  lässt  erkennen,  dass  auch  das  Zimmer 
ursprünglich  nur  für  9  Gäste  berechnet,  und  diese  Zahl  als  nor- 
mal betrachtet  wurde^).  Allerdings  hatte  man  schon  am  Ende 
der  Republik  Speisesäle,  welche  3  oder  4  Triclinien  und  ausser- 
dem genügenden  Raum  für  die  Bedienung  und  die  zur  Unterhal- 
tung herbeigezogenen  Künstler  enthielten,  und  in  der  Kaiserzeit 
vergrösserte  man  diese  Räume  immer  mehr^) ;  aber  die  Tische  zu 
9  Personen  behielt  man  bei,  auch  wenn  die  Gesellschaft  grösser 
war;  sogar  das  Volk  bewirthete  man  an  Triclinien^).  Die  lecti 
iricliniares  sind  weder  Betten  noch  Sopha^s,  sondern  breite,  ur- 


1)  S.  S.  64.    Vgl.  8.  58  Anm.  9. 

2)  So  " 


2)  So  werden  von  Cicero  Cat,  2,  ö,  10  die  Gatilinarier  geschildert:  accu- 
banU»  in  conviviis,  eompUxi  mulieres  impudicaa,  vino  langutdi.  vgl.  Cic.  ad  fam, 
9,  26,  2:  Infra  Eutrapelum  Cytheris  aeeübuit.  In  eoigitur,  inqtUa,  eonvivio 
Cicero?    Liv.  39,  43,  3:  iUam  infra  eum  aceuhantem, 

3)  Val.  Max.  2,  1,2.  Sneton.  Cal,  24.  PlaUrch.  [quaeai.  eonviv.  7,  8,  4, 
Vol.  II,  p.  868  DQbner:  toL  hk  «atY^ia,  iroXXfj«  "^iit-orza  ßa>{ioXoy(ac  xal  oitep- 
jxoXofta«  o6Si  xoT«  xd  67to8'/)jj.aTa  xojxtCo'JOt  iraiÖap(otc  —  ftcdaaa^at  irpo;Tf)%ef 
ol  oe  icoXXo(,  -MlX  Y'Jvatx&v  ou^xaraxetfi^veov  xal  iratÖmv  dv^ßoiv,  ^irtSelxvuvrat 
u.i{iT|fjiaTa  7tpaYp.dTov  xo^l  Xö^mv,  Ä  irdoT);  {iil^T]c  tapaycD^tarcpov  xd;  ^jyä^ 
6taxHh)otv. 

4)  In  der  lex  coUmiae  Oenetivae  c.  132  Eph,  epigr.  11,   p.  231   heisst  es: 

Ne  quis mag{i9traiu8)  petendi  convivia  faeito ad  cenamve  quem  voeet 

praeter  quod  ipu  candidatut  peiitor  in  eo  anno,  [quo]  mag{i8tratum)  pttat ,  voea- 
rit  dumtaxat  [in]  dies  8ing{ulo8)  hominum  Villi, 

ö)  Vitra V.  6,  10,  3 :  Hc^eni  autem  eae  domus  (er  redet  von  griechisch  ein- 
gerichteten Hänsern)  —  oeco*  quadratoa  tarn  ampta  magnitudifUj  uti  facüiter  in 
eis  quaUuor  tricUniis  stratis  minisirationum  ludorutnque  operia  locus  possit  esse 
spationa.  Da  Vitrav  sonach  4  tricUnia  als  Ma\inaam  für  einen  Saal  angiebt, 
so  Ist  bei  Cic.  aee.  in  Verr,  4,  26,  Ö8 :  Nam  ut  in  singtüa  eonelavia ,  quae  iste 
non  modo  Romae  »ed  in  omnibus  viUis  habet  j  tricenos  lecio»  optime  Stratos  cum 
ceteris  omamentis  eonvivii  qtuxereretf  nimium  multa  comparare  videretur^  die  Les- 
art fn'eeno«  wohl  unhaltbar,  und  mit  Halm  trinos  zu  lesen,  obwohl  von  seiner 
Zeit,  was  Halm  entgangen  ist,  Plutarch.  quaest.  conviv.  5,  5,  9  wirklieh  bezeugt: 
ovx  ipdd>;  ol  nXo63toi  vea^ieOovxat  xaxaoxEüdCo^xs;  olitou;  xptaxovxaxXlvou;  xal 
jAEiCoy«.  dfihtxrov  Y^p  «Öxt)  xa\  dcplXwv  ftetiwoöv  -^  TrapaOTteuVj  xal  itavTjYupidpxw 
^aXXov  ?j  oup.roaidpYou  Seo(jiiv(uv. 

6)  S.  oben  S.  205. 
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sprUnglich  ganz  hölzerne  Gestelle,  nach  der  Tischseite  höher, 
nach  der  Aussenseite  niedriger  ^) ,  so  dass  man  sie  von  der  Aussen- 
seite  bestiegt).  Die  lacedämonischen  xXIvat  waren  von  festem 
Holz  ^} ,  ganz  den  Lagern  (Pritschen)  unserer  Soldaten  auf  den 
Wachen  zu  vergleichen,  und  in  Pompeii  haben  sich  gemauerte 
Triclinien  gefunden*),  aber  gewöhnliche  Lecti  werden,  wie  die 
zum  Schlafen  bestimmten  Betten,  Gurte  gehabt  haben;  darüber 
lagen  Polster  (ton)  und  auf  diesen  Decken ;  zudem  auf  jedem  der 
9  Plätze  ein  Kissen  {pulvinus),  auf  welchem  man  den  linken  Arm 
stutzte^),  wenn  man,  die  Füsse  nach  der  Aussenseite  des  Lectus 
gerichtet,  am  Tische  lag.  Indessen  war  die  gleichmässige  und 
parallele  Lage  der  drei  Personen  des  Lectus  nur  so  lange  erforder- 
lich, als  man  wirklich  ass;  bei  der  Unterhaltung  änderte  man 
auch  die  Stellung  und  suchte  es  sich  in  aller  Art  bequem  zu 
machen  ®) . 
deV  Pi«z?*^  In  Betreff  der  neun  Plätze  des  Ti  icliniums,  deren  Vertheilung 
aus  der  nachstehenden  Zeichnung  ersichtlich  ist,  herrschte  eine 
strenge  Etikette,   welche  oftmals  erwähnt  wird^).     Man  unter- 

1)  Dies  ist  ersichtlich  aus  den  gleich  anzuführenden  in  Pompeii  erhaltenen 
Triclinien. 

2)  Caligula  bei  Suet.  CaL  36  mustert  die  eingeladenen  Frauen,  praeter 
pedes  8U08  trarutunXet,     Sie  gingen  Ton  der  Aussenseite  an  den  Lectus. 

3)  Cicero  pro  Mur,  35,  74:  Lacedaemonii  —  qui  cotidianis  epulU  m  robore 
aecumbunt. 

4)  Overbeck  S.  !230.  267.  Einen  hölzernen  mit  Bronze  beschlagenen  Uetus 
s.  S.  378. 

5)  Diese  Lage  ist  aus  vielen  Monumenten  anschaulich.  S.  S.  292  Anm.  3. 
Eines  der  schönsten  dieser  Art  ist  das  Gemälde  bei  Niccolini  Case  e  MonumerUi 
Fase.  XV.  Descr.  yeneraU  tav.  III.   Vgl.  Ilorat.  od.  1,  27,  7 : 

LeniU  clamorwi  aodaUa 
Et  cubito  remanete  preaao. 
tat.  2,  4,  38: 

Languidua  in  cubitum  tarn  ee  eonviva  reponet, 
Sidon.  Apollin.  epUt.  1,  11 :  cubitum  toro  reddidi.    Petron.  27:    Hie  ut,  inquit, 
apud  quem  cubitum  ponetia,  et  quidem  iam  principium  cenae  videtis, 

6)  Alexand.  Aphrodis.  Problem.  1,  82  in  Ideler  Pkya,  et  Med.  Gr.  min,  I, 
p.  26 :  Aiot  Tfc  dv  ToTc  Oüp.7roa(oi«  is  (jtev  t^  dpx^  ttjc  xpo^p-rj«  xal  irpö  7rX7}p<»3Eo>< 
OT£vo6^eda  dvaxe({jievoi ,  (xexd  5e  TrX-Zjpcjffiv  r.ai  icpo«  t«  TeXsu-qj  tou  dpiorou 
dpaioupieda  (jtTjxihi  ^XißöjJie^oi ;  2x1  Trapd  ptev  xtqn  dpytjv  opeftv  xoiv  oitIoov  lyov- 
xec  7cXeiox7]v  diti  xd  dxxo«  Tidvxec  xfj«  cxpa)(jtv7jc  (so  lese  ich  statt  irdvxcov  xijN 
oxpooftv^Jv)  cüvxpiyouaiv  dNaxelfie^oi  xal  d^pömc  d(i.a  xal  o5x«c  dXlßovxai.  |i€xd 
hk  x6v  xöpov  r?j;  xpotpfj«  8;  fi-ev  IkX  x6  xdxoa  veOet  jxaXXov,  8;  5e  itn  "zäizkd^ifi 
xal  8c  p.ev  iioofi)«  avaxddtjxai ,  dXXou  izKios  xou  8iovxoc  inl  xd  ixxö;  vewovco;' 
xal  oSx»«  ptexd  TiXTjpooaiv  x^c  xpocpTj«  dpaioOvxai.  Unter  xd  Ixxö«  versteht  er 
die  Tischseite. 

7)  lieber  die  Anordnung  der  Sitzplätze  handeln  Salmas.  Exere,  PUn.  p.  886. 
J.  Fr.  Gronov.  Ijcctionea  Plautinae.  Amstel.  1740.  8,  p.  307  ff.  Becker  Gaüua 
m,  S.  265  und  die  S.  289  Anm.  1  angeführten  Schriftsteller. 
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scheidet  den  mediuSj  imus  und  summus  lectus,  und  zwar  haben 
die  auf  dem  medius  Liegenden  den  summus  zur  Linken,  den  imus 
zur  Rechten  ^).  Der  medius  und  summtts  lectus  war  für  die  Gäste 
bestimmt  und  zwar  der 
medius  fttr  die  vornehm- 
sten 2) ;  der  imus  fttr  den 
Wirth,  seine  Frau  und  ein 
Kind  3),  wenn  dieses  mit 
am  Tische  ass,  oder  einen 
Freigelassenen  ^j .  Der 
Ehrenplatz  auf  dem  lecttis 
summus  und  imus  war 
der  erste,  an  welchem 
das  Ruhebett  eine  Lehne 
halte  und  die  bequemste  x.  m«</«w. 

Lage  gestattete^  der  für  die  Hauptperson  der  Gesellschaft  bestimmte 
Platz  aber,  der  sogenannte  locus  consularis,  befand  sich  auf  dem 


1)  Zar  £rkläning  der  Bezeichnaogen  summus  und  imus  vergleicht  Salmasins 
die  Stelle  des  Seneca  n.  q,  b,  16,  6,  wo  toxi  der  Windtafel  des  Yarro  gesagt 
wird :  A  septerUrkmaU  latere  summus  est  aquilOj  medius  septentrio,  imus  thraseiaSf 
was  Yegetius  5,  8,  ebenfalls  aus  Yarro  referirend,  so  ausdrückt:  SeptentrionaUm 
vero  eardinem  sortitus  est  dTrapxxlac  sive  septentrio,  eui  adhaeret  a  dextra  dpaoxia^ 
sive  eireius,  a  simsira  ßopdac  id  est  (iquüo.  Ygl.  Isidor.  de  nat,  rer,  c.  37  p.  62 
Becker:  Circius,  qui  et  thraseias:  kic  a  dextris  septeffUrionis  intonans  facit  nives. 
Man  ersieht  aas  der  Yerglelohang  dieser  Stellen,  dass  summus  und  sinister,  imus 
und  dtxter  gleichbedeutend  sind,  dass  aber  diese  Bezeichnungen  auf  die  Inhaber 
des  medius  UetuSj  deren  Gesicht  nach  der  offenen  Seite  des  Tisches  gerichtet 
war,  zu  beziehen  sind,  geht  aus  der  gleich  anzuführenden  Stelle  des  Plutarch 
quaest.  conviv.  1,  3,  4  deutlich  hervor.  In  der  Zeichnung  habe  ich  nach  dem 
YoTgange  Koner^s  S.  180  die  Kissen  durch  die  Schrafflrung,  die  Lage  der  Per- 
sonen durch  Pfeile  angedeutet. 

2)  Plot.  Brut.  34 :  ^h-q  8e  xaTaTteijJiivaiv  Oa(6vioc  i^xe  XeXoüjjtf^o;.  p-apru- 
Po*j[a£vou  hk  Bpo6rou  p.ifj  xexXYjftivov  auTÖv  -TJxeiv  %a\  xcXeuovxoc  dnötfeiv  inl 
T?iv  dsarzakoi  xA.[v7]v,  ßlqi  TrapeXftobv  eU  tVjv  {x^owi  xaTcxXidi]. 

3)  Die  Hauptstelle  über  die  Tischplätze  ist  Plutarch.  quaest.  eonvival.  1,  3. 
Hier  heisst  es  $  4:  Td>v  ouotv  xXivcov  diro8eEopi^Vf»N  xoic  7rapax£xX7]fiivoic  V) 
TpltT]  xal  TaÖTtj«  6  icp&Toc  TÖTToc  fJuxXtOTa  ToO  eoTidiVTOc  ^OTiv  •  ^vxau^a  ^dp  &c- 
irep  -^[o^o«  ^  xüßcpvi^TTjc  inl  htktä  wpöc  rjiv  dirfcßXc^l^tv  iZixstXxai  rfj;  ÖTir^pc- 
olac  —  •  6  \t£^  fap  6«*  aöxov  rj  ^uvaixöc  r^  Ttaiowv  iorlv  •  6  Ik  ÖTtep  auTÖv 
Eix^Toc  Tcp  (AdXtora  TipLoipiivq)  täv  xexXT)piva>v  direSöÖTj,  Iva  ifT^^  iJ  "^o^  iori&v- 
tO(.  Suet.  C^.  24:  pUnoque  eonvivio  singulas  (sorores  sucui)  infra  se  vicissim 
coniocahatj  uxore  supra  euhante,  was  Sueton  hart  tadelt ;  denn  dies  ist  der  Platz, 
wenn  nicht  der  Frau,  so  der  amica.  Gic.  ad  fam.  9,  26:  Infra  Euirapelum 
Cytheris  aecuhuit.  Seneca  contr,  9,  25  p.  251:  meretrix  uxoris  loco  aeeubuit.  Ygl. 
S.  293  Anm.  2. 

4)  Petroo.  38:  Quid  iUe,  qui  libertmi  loco  iaeet?  Dass  dies  der  imus  locus 
imi  leeii  war,  sagt  Petron  ausdrücklich  kurz  vorher:  vides  iüum,  qui  in  imo 
imtts  reeumhit. 
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medius  lectus,  und  zwar  war  es  hier  nicht  der  erste,  sondern 
der  dritte.  Plutarch  giebt  verschiedene  Gründe  an,  aus  welchen 
dieser  Platz  für  den  Consul  bestimmt  wurde,  unter  andern  den, 
dass  der  Consul  hier  theils  dem  Wirthe  zunächst  lag,  welcher 
den  ersten  Platz  des  imus  lectus  einnahm,  theils  die  freie  Ecke 
des  Tricliniums  vor  sich  hatte,  welche  ihm  gestattete  Meldungen 
anzunehmen  und  sich  eilige  Sachen  zur  Unterschrift  vorlegen  zu 
lassen  ^) . 

Neun  Personen  sind,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  regel- 
mässige Zahl  für  das  Triclinium^).  Dass  mehr  als  drei  sich  auf 
einen  Lectus  zusammendrängten,  galt  für  unanständig^);  waren 
aber  weniger  Gäste  da,  so  nahmen  dieselben  auch  zu  zweien^) 
oder  allein^)  einen  Lectus  ein,  wenn  sie  nicht  etwa  Begleiter 
umhrat.  [umbroe)  mitbrachten,  welche  die  Plätze  neben  ihnen  erhielten^). 

1)  Plut.  quaest.  conviv,  1,3, 1 :  'Ex  toOto'j  Tüspl  tcüv  töiccu'^  iviiceae  Cv^ttjou- 
AXXoi  Yolp  dfXXor;  fvTifxor  —  'Pwftalot;  Se  6  ttj«  (jl^otjc  xXivt]«  TeXcuxaioi,  Öv 
6TtaTix6^  7rpo;aYOpe6ouoi.  Bei  Seneca  contr.  9,  25  p.  251  heisst  der  Platz  locus 
praetarU.  Für  die  Bevorzugung  dieses  Platzes  giebt  Plutarch  drei  Gründe  an 
und  zwar  als  dritten  Grund :  ha  oOv  dixoOoal  t€,  ä  leX,  xtX  Tzpo^xdiiai  %at  ötto- 
Ypdl<j/ai  S6v7]Tai,  toutov  dJafpSTOV  iyti  xöv  töttov,  ht  qj  tJ);  Seux^pa«  xXtvrj«  tj 
xplTTg  (so  ist  mit  Reiske  und  Dübner  zu  lesen  statt  xtq  7rp«{)X7j,  da  auch  §  4 
der  Platz  als  zunächst  dem  prlmus  imi  lecti ,  auf  welchem  der  Wirth  sitzt,  be- 
.zeichnet  wird)  0'jva7rxo6aTj; ,  t)  •^m^iai  oiaXei^ixa  noioOoa  xiq  xaiiiriQ  ^tSn»  xoti 
Ypa|JLji.ax6t  xott  »jirrjp^rQ  xal  cpuXaxt  0(6piaxo;  xai  a^T^^H*  "^^"^  ^"^^  oxpaxoic£5ou 
itpocsXfteN,  SiaXeyO^vai,  rrud^odai,  |JLV)xe  xiv6;  ivo)^Xoüvxo;  a-ixtp  [i.T{zt  xtvo; 
dvoyXoupiiNOü  xd>v  aup-itoxcäv,  d}^<.dL  xal  X,^tpa  xal  ^(ovtjv  &iTepS£&ov  eyovn  xal 
clix(6Xuxov.  Den  locus  eonsularis  bezeichnet  auch  Martial.  6,  74,  1 :  Medio  re- 
cumhit  imus  ille  qui  Ucto,  und  Tac.  ann.  3,  14:  in  convivio  Germanici,  cum 
super  eum  Piso  discumberet,  infectos  manibus  eius  cibos  arguenies.  Germanicus 
hatte  den  dritten  Platz  auf  dem  lectus  medius^  Piso  den  zweiten;  Piso  hatte 
über  den  Korper  des  Germanicus  herüberreichen  müssen,  um  seine  Speisen  zu 
vergiften. 

2J  Plautus  Stich.  487 :  Verum  hie  aput  me  cenant  älieni  novem.  Gell.  13, 
11,  2:  Dicit  autem  (^Varro')  convivctrum  numerum  ineipere  oportere  a  Oratiarum 
numero  et  progredi  ad  Musarum,  id  est,  proficisci  a  tribus  et  consistere  in  novem. 
Aus  neun  Personen  besteht  die  Gesellschaft  auf  dem  Bilde  bei  Niccolini  (siehe 
S.  294  Anm.  5)  und  neun  Personen  hat  auch  das  Trlclinium  auf  dem  von  Fur- 
lanetto  Le  antiche  lapidi  del  museo  di  EsU,  Padova  1837.  8.  p.  165  n.  78  be- 
schriebenen Relief. 

3)  Cic.  in  Pison.  27,  67:    Nihil  apud  hunc   Uiutum,   nihil  elegans: 

Oraeci  stipati,  quini  in  lectis^  saepe  plures,  ipse  solus.     Horat.  sat.  1,  4,  86. 

4)  Juven.  5,  17: 

Tertia  ne  vacuo  cessaret  culcita  lecto 
nüna  simust^  ait. 

5)  Auch  der  Wirth  lag  wohl  allein  auf  dem  Lectus.  S.  Cic.  1.  1.  Juven. 
1,  136 :  Optima  silvarum  inierea  pelagique  vorabit 

Rex  horum,  vacuisque  toris  tantum  ipse  iacebit. 

6)  So  bringt  bei  Hör.  sat.  2,  8,  22  Maecenas  zwei  umbrae  mit.  welche  mit 
ihm  auf  dem  medius  Uetus  Ihren  Platz  erhalten.     Hör.  epist.  1,  5,  28:  loeut  est 
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Bei  dem  Gastmahle,  während  dessen  im  Jahre  682  =  72  Sertorius 
in  Osca  ermordet  wurde  ^) ,  lagen  nach  Sallust  auf  dem  medius 
lectus  zwei  Personen,  Sertorius  auf  dem  locus  consularis  und  über 
ihm  L.  Fabius;  auf  dem  summus  ebenfalls  nur  zwei,  Antonius 
und  Yersius,  auf  dem  imm  aber  drei,  Perpenna  der  Wirth,  Mae- 
cenas  der  Schreiber  und  Tarquitius  ^j .  Bei  der  cena  pontificalis, 
über  welche  der  Pontifex  Metellus  bei  Macrobius  satum,  3,  13, 
M  berichtet,  assen  an  drei  Triclinien  wahrscheinlich  je  sechs 
Personen  ^) ;  bei  der  Cena  des  Nasidienus ,  weiche  Horaz  sat,  2, 
8  beschreibt,  lagen  auf  dem  summus  lectus  4.  Fundanius  2.  Viscus 
3.  Yarius;  auf  dem  medius  Maecenas  mit  seinen  beiden  umbrae, 
Servilius  Balatro  und  VibidiuS;  und  zwar  Maecenas  auf  dem  locus 
consularis;  auf  dem  imus  4 .  Nomentanus  2.  der  Wirth  Nasidienus, 
der  seinen  Platz  an  den  Nomentanus  abgetreten  zu  haben  scheint, 
am  diesem  die  Unterhaltung  mit  Maecenas  zu  überlassen,  3.  Por- 
cius.  Ausserdem  wird  oftmals  der  beschriebenen  Anordnung  der 
Plätze  Erwähnung  gethan^)  und  bei  grösseren  Gesellschaften  stellte 
man  sogar  einen  Nomenciator  an  um  die  Plätze  anzuweisen^]. 

Als   am   Ende  der  Republik   die  mensae  citreae  aufkamen, 
welche  runde  Tischplatten,   orbes^),  hatten,   benutzte  man  diese 

et  plwibua  umbris.  Plutarch.  quaeaU  eonviv,  7,  6,  3 :  Tb  ht  x&v  dirtxXi^osv  l8oc, 
o'j;  vOv  cxid«  xaXoüaw,  o6  xexXt)uivo6;  aÖTo6«,    dXX'   bnh  twn  xexXtjjx^oov  inX 

1)  Dnimann  IV,  S.  374.     Mommsen  R.  G.  ift,  S.  31. 

2)  SaUDSt.  hiai,  3,  fr.  4  Dietsch:  Igiiur  diseiibuere,  SerioriuB  inferior  in 
mediOf  super  tum  L.  Fabius  Hispaniensis  Senator  ex  proscriptis:  in  s%mtmo  An- 
tonius et  infra  scriba  Sertori  Versius:  et  alter  seriba  Mateenas  in  imo  medius 
inier  TarqwUum  et  dominum  Perpennam.  Nach  dieser  Nachricht  war  L.  Fabius 
der  Mörder  des  Sertorius,  nicht  AntöniDs,  wie  Plutarch.  Sert.  26  berichtet: 
'AvT<övio«  öitepxaTaxe{{jievoc  itaUi  T<p  gl^ei  tiv  SepxdbpKW. 

31  S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  in,  S.  234. 

4)  Bei  Plaut.  Mosteü,  43  sagt  Grumio,  er  wolle  nicht  superior  cum  ero  ae- 
cumhere  nnd  Stich.  492  sagt  Gelasimus: 

Ergo  oratores  popuU  summates  viri 
Summi  aceubent,  ego  infumatis  infumus. 
Vgl.  Cic.  ad  fam,  9,  26 :  Acoubueram  hora  nona  —  apud  Vohunnium  £ulra- 
füum ,  et  quidem  supra  me  Attieus ,  infra  Verrius.  Gell.  10,  iö,  21 :  Super 
flominem  Dialem  in  eonvivio,  nisi  rex  saerifieulus,  haud  quisquam  alius  accumbit. 
Serv.  ad  Aen.  2,  2:  non  Ucebat  enhn  supra  regem  saerificulum  quemquam  ae- 
(vmhere,  Festus  p.  185»,  22:  itaque  in  {conviviis)  solus  Bex  supra  omnes  ae- 
cubat.  Sie  et  DiaUs  supra  Martialem  et  Quirinalem ;  Martialis  supra  proximum. 
Omnes  item  supra  Pöntifteem.  Seneca  suas.  7,  p.  44,  13:  interrogabat,  qui  ille 
vocaretur,  qui  in  imo  recumberet.  Seneca  ad  Seren,  10,  2 :  non  in  medio  me 
Ueto  sed  in  imo  coUoeavit.     de  ira  3,  37,  4. 

5)  Athenaeos  2,  29  p.  47« :  Merd  Taöta  dvaordvTe?  xaTexX(ftt)fAev  tb«  Ixaoroc 
'^jdeXev,  o4  icepiueivocvre«  övouaxX'fTopa  zbs  t&v  Belir^oov  TaS^apvov. 

6)  Martial.  2,  43,  9.     Ovid.  heroid.  17,  87. 
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UDd  ähnlich  geformte  Tische  auch  zum  Essen  ^)  uud  verwaadeite 
die  drei  in  einen  rechten  Winkel  zu  einander  gesetzten  Lecli  in 
ein  einziges  halbkreisförmiges  Ruhebett,  welches  von  seiner  Form 
tigma.  (C)  sigmu^)  odor  stibadium^)  oder  auch  accubüum*)  heisst,  aber, 
weil  diese  kostbaren  Tische  nicht  gross  waren  ^  statt  neun  Per- 
sonen gewöhnlich  nur  fünf  ^)^  sechs  ^),  sieben  7)  oder  acht  ^)  fasste, 
und  davon  4EaxXtvov*),  iirraxXivov^^),  oxxaxXivov  ") ,  genannt  wird , 
wiewohl  ausnahmsweise  auch  grössere  Stibadien  zu  neun  und  zu 
zwölf  Personen  vorkommen  ^^) .    Die  Ehrenplätze  auf  dem  Sigma, 

1)  Javenal.  11,  120: 

At  nunc  divitibus  cenandi  nulla  voluptaa^ 
Nil  rhombus^  nil  dama  sapitj  putere  videntur 
Vnguenta  atque  rotae,  latos  nisi  austinet  orbes 
Grande  ebur. 

Vgl.  Martial.  9,  59,  7—10.     Varro  de  l.  L.  5,  118:   Mensam   escariam  cilliham 

appellabani;  ea  erat  piadrata,  —  poetea  rotunda  facta. 

2)  semirotundum  helsst  es  bei  Apul.  met.  5,  3.  Ueber  $igma  s.  die  Stellen 
bei  Savaio  ad  Sidon.  Apoll,  epiat.  2,  2  p.  109. 

3)  Seiv.  ad  Aen,  1,  698:  antiqui  enim  atibadia  non  habebani,  aed  atratia 
tribua  lectia  epulabantur.     Plin.  ep.  0,  6,  36.     Martial.  14,  87. 

4)  Schol.  Juven.  5,  17:  apitd  veterea  accubitorum  uaua  non  erat,  aed  in  lec- 
tuLia  diacunibenlea  mandueabant,  trea  autem  lecttUi  tranig  m  imihua  diaeumbebanty 
unde  hodieque  triclinia  appellantur.     Lamprid.  Heliogab.  19,  9 ;  25,  2.     CLL. 

in,  4441 :  portieum  cum  accubito reatituit.    Darauf  bezieht  sich  der  TdErr^; 

dxxoußitapic  Edictum  DiocUtiani  16,  9.  C.  /.  L.  IIT,  p.  836.  Mommsen  Das 
Edict  Diocletiau's  in  Berichte  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wiss.  phil. -hist. 
Cl.  1851  S.  83  und  Labbaei  Oloaaa:  aecubitum  dvaxXtvtT]piov. 

5)  Sulpicins  Severus  de  vita  beati  Martini  c.  23  beschreibt  ein  im  J.  386 
p.  Chr.  in  Trier  gehaltenes  Gastmahl  des  Kaisers  Maximus,  bei  welchem  fünf 
Personen  bei  Tische  liegen,  Martinus  selbst  aber  daneben  sitzt:  Convioae  autem 
aderanJl  —  conavl  Euodiua  —  comitea  duo  —  mediua  inter  hoa  Martini  prea- 
byter^  —  ipae  autem  aeUula  iuxta  regem  poaita  conaederat. 

6}  Auson.  Epkem.  p.  58  ed.  Bip. : 

Quinque  advocavi,     Sex  enim  convivium 
Cum  rege  iuatum,  ai  auper^  oonvieium  eat, 

7)  Martial.  10,  48,  6:  Septem  aigma  capit,-  aex  ncmcM,  adde  Jjupum. 

8)  Maitial.  14,  87  mit  der  Ueberschrift  Stibadia: 

Accipe  lunata  aeripium  teatudine  aigma; 
Oeto  capit;  verUat  quiaquia  amicua  erit. 
Lamprid.  Heliogab.  29:  Habuit  et  hone  eonsuetudinem,  ut  octo  calvoa  rogaret  ad 
cenom,  item  octo  luacoa^  et  item  octo  podagroaoa,  oeto  aurdoa,  oeto  nigroa,  octo 
longoa  et  octo  pingueaj  quum  eapi  non  poaaent  uno  aigmate.  Das  Letzte  bezieht 
sich  nur  auf  die  pinguea^  denn  die  Zahl  8  ist  gewöhnlich.  Auch  in  der  weiter 
unten  anzuführenden  Stelle  des  Sidonius  Apoll,  epiat.  1.  11  werden  8  Gaste 
aufgezählt.  9)  Martial.  9,  59,  9.  10)  Athenaeus  2  p.  47f. 

11^  Arist.  mir,  auac.  1. 

12)  Die  cena  Soo^&icd^eoc ,  bei  welcher  Augustns,  selbst  den  Apollo  dar- 
stellend, zu  zwölfen  ass  (Suet.  Aug.  70),  setzt  offenbar  ein  aigma  Toraus.  Diese 
Nachricht  unberücksichtigt  lassend  sagt  Capitolin.  Ver.  b-:  Et  noUaaimum  eiwu 
quidem  fertur  tale  conviviumy  in  quo  primum  duodecim  accubuiaae  dieitur,  quam 
ait  notiaaimum  dictum  de  numero  convivarum:  Septem  convivium,  novem  vero 
eonvicium.     Bei  Macrobins  (s.  aat,  1,  7,  12   und  dazu  Jan  an  dieser  Stelle  und 
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dessen  Gebrauch  sich  bis  in  das  Mittelalter  erhalten  hat,  waren 
die  Eckplätze  [comita)  ^) ,  und  zwar  galt  als  erster  Platz  der  in 
decctro  cornu,  dessen  Inhaber  mit  dem  Gesichte  nach  der  freien 
Seile  des  Tisches  lag ;  als  zweiter  der  in  sinistro  cornu ;  von  die- 
sem wurden  die  folgenden  Plätze  gezählt,  so  dass  !der  letzte  an 
der  linken  Seile  des  ersten  lag  2).  Erschien  ein  unerwarteter  Gast, 
so  musste  er  auf  einem  Stuhle  sitzen  ^j .  Uebrigens  sieht  man  aus 
den  mehrfach  erhaltenen  bildlichen  Darstellungen  4)  ,  dass  auch 
das  Sigm^  in  verschiedenen  Zeiten  und  zu  verschiedenen  Zwecken 
besonders  eingerichtet  wurde.  Auf  einem  pompeianischen  Bilde 
ist  es  um  einen  kleinen^  runden,  dreifüssigen  Tisch  gelegt;  der 
Lectus,  auf  dem  neun  Personen  liegen,  ist  wenig  niedriger 
als  der  Tisch,  das  Rissen,  auf  das  der  Arm  gelegt  wird,  läuft 
auf  der  inneren  Seite  des  Lectus  herum  ^)  ,   so  dass  nicht  jeder 

proUg.  p.  XXII)  sind  zuerst  9  Gäste  TersAmmelt,  es  kommen  aber  noch  drei 
hinzu ;  9  Personen  hat  auch  das  Sigma  bei  Niccolini,  s.  S.  294  Anm.  5,  und 
der  oixoc  Iweaidivoc  Athenaeus  2  p.  47'. 

1)  Juyencus  3,  615  : 

'     8i  V08  quiaque  vocaty  cenae  convivia  ponena, 
Comibu$  in  aummis  devitat  ponere  membra 
Quiaque  aapit:  veniet  foraan  ai  nobilia  alierf 
Turpiter  eximio  cogetur  cedere  eotnu, 
Quem  iumor  inflati  cordia  per  aumma  loearat. 
Sin  conUntua  erit  mediocria  pttndert  cenae 
Inferiorque  dihinc  ai  mox  conviva  aubibitj 
Ad  poiiora  pudena  tranaihii  atrata  tororum. 

2)  Sidonius  Apollin.  epiat.  1,  11  beschreibt  eine  Cena,  zu  welcher  ihn  im 
J.  461  der  Kaiser  Maiorianus  in  Arelate  eingeladen  hatte :  Primu*  iaeebat  cornu 
ainiairo  conaul  ordinariua  Severinua;  —  iuxta  cum  Magnua  —  recumbente  poat 
ae  CarräUo  fiUo  fratria,  —  Paeoniua  hinc  propter,  atque  hine  Atheniua,  —  Hunc 
aeguebatwr  Oratianenaia,  —  ÜUimua  ego  iacebam^  qua  purpurati  (des  Kaisers) 
latua  laevum  margine  in  dextro  porrigebatur.  Der  Kaiser  lag  also  in  dextro 
comUj  mit  dem  Gesicht  nach  dem  freien  Platze  zu,  wie  ehedem  der  Ehrengast 
auf  dem  locua  eonsularia  des  Tridiniums ;  der  Consul  in  ainiatro  cornu ;  Sidonins 
hatte  unter  den  8  Personen  den  letzten  Platz,  zunächst  dem  Kaiser.  Gregorius 
von  Tours,  welcher  540 — 594  lebte,  erzählt  in  seinem  Miraculorum  Hb,  1  c.  80 
[Maxima  bibUoike4ia  patrwn.  Lugd.  1677.  fol.  Yol.  XI,  p.  852)  folgende  Ge- 
schichte: Eine  katholische  Frau  hat  einen  Häretiker  (Arianer)  zum  Mann;  die 
Fran  ladet  ihren  katholischen  Priester  ein,  der  Mann  seinen  häretischen,  und 
zwar  Tindicirt  der  Mann  dem  letzteren  den  Ehrenplatz.  Diacumbentibua  autem 
ad  convivium  vir  ilLe  cum  preabytero  dextrae  partia  com«  oecupat^  eatholieum  ad 
ainiatrum  atatuenaf  poaitaque  ad  laevam  eiua  aeUula,  in  qtui  coniux  eiua  reaideret, 

3)  In  Lucian's  Convivium,  das  wohl  an  Sigmen  statt  fand,  kommt  dies 
vor  c.  13. 

4)  Sie  sind  grossentheils  angeführt  bei  Stephani  Der  ausruhende  Heracles 
S.  55.  56.  0.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Columbarlums  in  der  Villa  Pamflli. 
München  1857.  4.  S.  42. 

5)  Dies  ist  deutlich  sichtbar  auch  auf  dem  Relief  bei  Montfauoon  Ant. 
fiepf.  III,  1  pl.  57. 
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Gast  einen  eigenen  pulvinus  hat;  die  Seilen  des  Lectus  sind  mit 
Drapiruiig  verkleidet  ^) ;  im  Freien  aber  legte  man  sieb  auf  dem 
Rasen  im  Halbkreise  um  die  aufgetragene  Mahlzeit  2)  und  unter 
Heliogabal  wurde  es  überhaupt  Mode,  die  Polster  auf  die  Erde 
zu  legen  ^) ;  in  andern  Darstellungen  erscheint  statt  des  runden 
Tisches  ein  sichelförmiger,  dem  Sigma  selbst  sich  in  der  Form 
anschliessend^),  oder  der  Tisch  fehlt  ganz  und  die  Speisen  wer- 
den gereicht  6). 

Mit  dem  Decken  des  Tisches  und  der  Yorbereitpng  zum  Mahle 
waren  die  betreffenden  Sclaven ,  tncliniarii,  unter  der  Aufsicht 
des  tricliniarcha^)  bei  festlichen  Gelegenheiten  schon  am  frühen 
Morgen  beschäftigt^).  In  alter  Zeit  freilich  war  hievon  nicht  die 
Bede;  man  ass  aus  Thongeschirren  und  legte  auf  den  hölzernen 
Lectus  ein  Ziegenfell;  aber  schon  im  Jahre  625  =  429  war  das 
Volk  mit  einer  solchen  Einfachheit  der  Zurüstung  bei  dem  Leichen- 
schmause  des  jüngeren  Scipio  sehr  unzufrieden^);  denn  seit 
50  Jahren  (seit  567  =  4  87)  kannte  man  damals  den  Luxus  der 
Tafeleinrichtung  8),  Tische  und  Ruhebetten  von  kostbarem  Holz*<>), 

1)  Niccolini  Le  eaae  e  monumenti  di  Pompei,  Fase.  XV,  Deseri»,  gener. 
tav.  III. 

2)  So  auf  dem  Bilde  der  Villa  Pamflll  bei  Jahn  Taf.  VI,  Fig.  16,  wo  acht 
Personen  gelagert  sind.  Ebenso  in  den  Reliefs  bei  Beger  MeUagrides.  Colon. 
Brand.  1696.  4.  p.  22,  wo  fünf  Personen  liegen  und  in  einem  andern  bei  Caylus 
Rec.  d'ant,  2,  115,  3. 

3)  Lamprid.  Heliog.  2ö:  Primus  denique  invenit  sigma  in  terra  stemere, 
tum  in  lecUdis. 

4)  S.  das  Bild  in  Gampana  Di  dui  sepoleri  del  seeulo  di  Augusto.  Roma 
1843.  fol.  pl.  14.  Elf  Personen  in  bunten  Kleidern  und  bekränzt  liegen  auf 
diesem  Sigma,  vor  dem  ein  schmaler  sichelförmiger  Tisch  steht.  Denselben 
Tisch  hat  das  Sigma  bei  Aringhi  Roma  subUrraneii  II,  p.  36,  wo  6  Personen 
versammelt  sind.         5)  Sarkopbagrelief  bei  Montfaucon  Ant,  Expl,  III,  1  pl.  57. 

6)  S.  oben  S.  144. 

7)  Cic.  aeciu.  <n  Verr.  4,  15,  33:  Ludis  cireensibus  mane  apud  L.  Sisen- 
nam  —  cttm  essent  trieUrUa  strata  argentumque  expositum  in  aedibua,  —  aceessit 
ad  argentum, 

8)  Cic.  pro  Mut.  36,  76 :  Q.  Tuhero  —  cum  epulum  Q.  Maximus  P.  Afri- 
caxU  patrui  sui  nomine  populo  Romano  darety  rogatus  est  a  Maztmo^  ut  triolinium 
stemeret,  cum  esset  Tuibero  eiusdem  Afrieani  sororis  flliu^.  At^e  ille,  komo 
eruditissimus  ae  Sioieus  stravit  pelUculis  haedinis  leetulos  Panicanos  et  exposuit 
vasa  SamiOj  d.  h.  wie  Seneca  ep.  95,  72  sagt,  Ugneos  leetos  et  vasa  fietiUa;  in 
Folge  dessen  fiel  er  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur  durch.  Valer.  Max. 
7,  5,  1 :  urhs  —  ruberem  epidi  suffragiis  suis  vindicavit. 

9)  Liv.  39,  6,  7:  Luxuriae  enim  peregrinae  origo  ab  exercitu  Asiaiico  in- 
veeta  in  urbem  est.  ii  primum  leetos  aeratos,  vestem  stragulam  pretiosam,  pla- 
gulas  et  alia  texUlia^  et,  quat  tum  magnifieae  supeUeetilia  habebanturj  monopodia 
et  abaeos  Romam  advexerunt.     Plin.  n.  h.  34,  14;  37,  12. 

10)  Hieher  gehören   die  mensae  eitreaey   von   welchen   noch  die   Rede  sein 
wird,  und  die  Ueti  citrei,  denn  diese  meint  Verg.  Cir.  440: 
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lecli  inargentcUi  oder  inaurati^)^  eboratP),  testudinei^)^  d.  h.  Ge- ^**^^•• 
stelle   mit   Reliefplatten   [laminae  ^)    oder   bracteae)  *)    von  Silber, 
Gold  und  Elfenbein  verkleidet  oder  mit  Schildkröte  furnirt;   und 
io   der  Kaiserzeit   brachte  man  es   dahin  ^   zuerst  die   FUsse   der 
Lecti ,    sodann    die   ganzen   Triclinien    von   massivem '  Silber   zu  »»*»"«'• 
machen  ^j .    Die  ganze  Ausstattung  des  Speisezimmers  v^urde  orien- 
talisch :  denn  aus  Kleinasien  kamen  die  Lecti  mit  elfenbeinernen 
und  silbernen  Füssen'),  die  kostbaren  Decken,  welche  man  über  ^«<^^«'^- 
die   Polster   breitete    [triclinium  ^temere)^.  endlich  die  Drapirung 
der  Wände  des  Zimmers  mit  Vorhängen,  plagulae^)  oder  aulaea,  ««'«**• 
Die  letzteren,    im  Orient  von  Alters   her  gebräuchlich®),    kamen 
nach  Rom  aus  der  Erbschaft  des  Attalus  ^^] ;  sie  hatten  keineswegs, 

iVcc  Lihyt  Assyrio  atemetur  leetulus  oatrOy 
und  Martial.  14,  85;  Tgl.  Pers.  1,  52:    non  quidquid  denique   lectis  Scribitur  in 
citras.  1)  Dig.  33,  10,  3  S  3. 

I')  PlautQS  Stich.  377:  lectot  ehuratos,  auratoa. 

3j  Varro  de  l.  L.  9,  47:    lectoa  alioa   ex  ebore  alioi  ex  testudine.     Dig.  32^ 
1,  100  S  4:  leetos  teatudineoa  pedibus  inargentatoa,     Martial.  9,  59,  9: 
Et  testudineum  mensua  qimter  hexaclinon 
Ingemuit  citro  non  aatia  ease  8tio. 
Philo  de  vita  eontempl.  6,  2  p.  479  Mang. :   Tp(xXiNclf  tc  xal  irepixXiva  (er  meint 
das  Sigma)  ^^eXifivT);  ^  dXicpavTO«  xaxecnceuaauLiva  xal  Ti(jiaX(peaT^pa^  5Xt)?,  div  rä. 
zkeiara.  XidoxöXXijxa.     Galen.  Vol.  V,  p.  83/  K. :  xX(vt)  Ydp  dXecpavT^TTOü?  oOSev 
out'  di^Xei  T^jv  OYteiQcv  oüxe  ßXairrci.     Apul.  met.  10,  34. 

4)  Suet.  Ccdig,  32 :  Romae  ptiblieo  epulo  aervum  ob  detractcnn  Ugia  argenteam 
laminam  camifici  eonfeatim  tradidit, 

5)  Martial.  8,  33,  5 : 

An  magi»  aatuti  deraaa  tat  ungue  miniatri 
Braeteoj  de  fulero  quam  reor  eaae  tuo. 
Von  den  Handwerkern,  welche  diese  Arbeit  machen,    den  braeteariif  wird  noch 
besonders  die  Rede  sein. 

6)  Wenn  bei  älteren  Schriftstellern  leeti  aurei  (Cio.  Tuae.  5,  21,  61.  Suet. 
Caea.  49.  Seneca  ep.  17,  l2;  HO,  12),  oder  ebumi  (Horat.  aat.  2,  6,  103)  vor- 
kommen, so  hat  man  nur  an  incrustirte  Arbeiten  zu  denken,  also  an  leeti  in- 
auraii,  inargentati,  eburaii;  oder  wie  Clemens  Alex.  Paedag,  2,  3  p.  188  sie 
aufzahlt,  xXtvai  dpTUpÖTroSe«  xal  ^.ecpavroxöXXtytoi  ^puaöatixTol  Te  Twti  yeXdbvT)« 
ziT:oixi\\kisai  xoIttj«  xXwirföe«.  Vgl.  Plin.  n.  ä.  9,  39 :  Teatudinum  putamina 
atcare  m  lamnaa  ^  Uetoaque  et  repoaitoria  hia  veatire  Carviliua  Pollio  insiituit; 
aber  in  der  spateren  Kaiserzeit  kommen  auch  menaM  und  leeti  von  massivem 
Silber  vor.  Petron.  73.  Lamprid.  Htliog.  20:  Hie  aoUdo  argento  factoa  habuit 
leetoa  et  tricUniarea  et  cubicularea,  Dig,  33,  10,  3  $  3 :  Nam  et  pelvea  argenteaa 
ä  aqtaminalia  argentea  et  menaca  et  Uctoa  inargentatoa  vel  inauratoa  atque  gern- 
matoa  in  aupelleetile  eaae  non  dübitatur  uaque  adeo,  ut  idem  iuria  ait,  si  tota  ar- 
gentea vel  awrea  aint.  Ibid.  1,  9  $  1:  argenteaa  leetoa  item  argentea  eandelabra. 
Angustin.  aermon,  277  %  4. 

7)  Athenaeus  2,  31  p.  48^  vgl.  p.  48*».  49»,  wo  von  den  xXivat  und  xpa- 
:ceCai  i\t(^Yz6TZolB^  und  dpYUpöiro5ec  und  zugleich  von  den  oxpib\i.axa  iroXuteXT] 
die  Rede  ist.  Ueber  die  letzteren  wird  in  einem  besonderen  Abschnitt  gehan- 
delt werden.  8)  Liv.  39,  6,  7  und  daselbst  Düker. 

9J  S.  Brisson.  de  regno  Pera.  II,  c.  144.  145. 
10 j  Serv.  ad  Aen,  1,  697 :  Aidaeia,  velia  pictia^  qttae  ideo  atdaea  dicta  aunt, 
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wie  man  aus  Varro  und  Horaz  hat  schliessen  wollen,  irgend  einen 
praktischen  Nutzen,  am  wenigsten  den,  den  von  der  Decke  herab- 
fallenden Staub  abzuhalten^),  denn  die  getäfelte  Decke  des  Zim- 
mers [lacunar)  blieb  über  dem  Tische  frei  und  wurde  öfters  dazu 
benutzt^  um  aus  derselben  auf  überraschende  Weise  Blumen, 
Kränze  und  andre  Geschenke  auf  die  Gäste  fallen  zu  lassen^  ; 
sondern  die  Vorhänge  waren  vertical,  nicht  horizontal  an  der 
Wand  des  Speisezimmers  angebracht  3)  und  so  gewöhnlich  als 
Decoration  geworden,  dass  Horaz  eine  cena  sine  aulaeis  als  cha- 


qtiod  primum  in  aula  Aitali  regia  Asiae,  qui  popülum  Romanum  seripiit  hertdem, 
inventa  sunt.  Ideo  autem  etiam  in  domibua  tendebantur  aulaea,  ut  imitcUio  ten- 
toriorum  fierei.  Damit  übereinstimmend  Serr.  ad  Oeorg.  3,  ^.  Isidor.  or,  19, 
26,  8.     Daher  Attalica  aulaea.     Val.  Max.  9,  8,  5. 

1)  Serv.  ad  Aen.  1,  697:  Varro  tarnen  dicit,  vela  solere  suapendi  ad  ex- 
cipiendum  pulverem.  —   Unde  Horatiua  (»ai.  2,  8,  54): 

Interea  suspenaa  graves  aulaea  rutncu 
Jn  patinam  fecere^  trahentia  pulveris  cUri, 
Quantum  non  Aquilo  Campanis  excitat  agris^ 
zu  welcher   Stelle  Porphyrio  die  Notiz  des   Varro   wiederholt:    consuetudo  apud 
antiquos  fuity  ut  aulaea  sub   eameras  tendereni,  ut  si  quid  pulveris  caderet,  ab 
ipsis  exe^eretur. 

2)  Val.  Max.  9,  1,  5:  Quid  enim  sibi  voluit  —  MeteUus  Pius  —  cum  Ai~ 
talicis  atUaeis  eonteetos  parietes  laeto  animo  intuebatur?  —  cum  palmata  veate 
convivia  celebrabat  demissasque  lacunaribus  aureas  Coronas  velut  caeUati  capite 
recipiebat?  Durch  diese  Stelle  wird  die  Bemerkung  von  Heindorf  zu  Hör.  aat. 
%  8,  54  widerlegt,  wonach  »in  den  trieliniiSj  wo  nicht  teeta  laqueata  waren, 
unter  der  Decke  über  der  Tafel  ein  Baldachin  (aulaeum)  ausgebreitet  war«. 
Denn  Metellus  hatte  zugleich  lacunaria  und  aulaea',  und  die  letzteren  hingen 
nicht  unter  der  Decke,  sondern  an  der  Wand.  Suet.  Nero  31 :  In  ceteris  par- 
tibus  (domus  aureae)  cuncta  auro  Uta  — ;  cenationes  laqueatae  tabuUa  ebumeia 
veraatilibua,  ut  florea,  fiatulatiaf  ut  unguerUa  desuper  apargerentur.  Seneca  ep. 
90,  15:  qui  —  veraatilia  eenaiionum  laquearia  ita  coagmentat^  ut  anbinde  alia 
f{iciea  atque  alia  aueeedat  et  totiens  teeta  qiu)tiena  fereula  muteniur.  Petron.  60: 
Ecce  autem  diductia  laeunaribiu  subito  eirculua  ingena  —  demiitUurf  cuius  per 
totum  orbem  coronae  aureae  eum  aläbaatria  unguerUi  pendebant.  —  haec  apo- 
phoreta  iubemur  sumere, 

3)  Schon  Fea  zu  Horat.  aai.  2,  8,  54  erklärt  richtig,  dass  nicht  die  aulaea 
auf  den  Tisch  fallen,  sondern  nur  der  Staub  und  vielleicht  der  abbrecbrnde 
Kalkputz  der  Wand;  und  bezieht  sich  auf  die  häufig  vorkommenden  Darstel- 
lungen solcher  aulaea,  S.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Denkm.  II,  108.  DeseriptUm  of 
the  coüection  of  ancient  marbles  in  the  British  Museum  II,  pl.  4.  Museo  Borb, 
I,  34.  Bartholi  Picturae  antiquae  eryptarum  Romanatum,  Rom.  1738.  fol.  tav. 
III.  IV.  V.  Recueil  de  peinturea  anUquea.  Paris  1783.  fol.  Tome  I,  pl.  V.  VI. 
Furlanetto  Le  aniiche  lapidi  del  muaeo  di  Eate,  Padova  1837.  8.  p.  165.  Auf 
den  Wandgemälden  im  Triolinium  des  1847  entdeckten  pompeianischen  Hanses, 
welche  Eros  und  Psyche  darstellen  {Mua.  Borb,  XV,  46.  Zahn  III,  31.  0.  Jahn 
Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Pbil.-hist.  Gl.  1851.  S.  168ir.),  ist  aller- 
dings ein  Velum  über  dem  Lager  der  Eroten  zwischen  zwei  Bäumen  horizontal 
ausgespannt,  aber  im  Freien,  und  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  weshalb  diese 
ond  ähnliche  Darstellungen  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 
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rakleristisch  für  die  Annuth  bezeichnet  t) .  Der  Tisch  selbst 
scheint  bis  in  die  Kaiserzeit  nicht  mit  einem  Tischtuche  bedeckt 
worden  zu  sein,  denn  er  war  sichtbar  und  wurde  öfters  abge- 
wischt 2) ;  auch  existirt  für  das  Tischtuch  kein  besonderer  sprach- 
licher Ausdruck,  da  mantele^  welches  spater  dafür  gebraucht ««»»'''♦• 
wird  3},  ursprünglich  das  Handtuch  bedeutet  ^) ,  womit  die  Priester 
beim  Opfer  ^)  und  die  Gäste  beim  Hftndewaschen  die  Hände  trock- 
neten ^] .  Seit  Domitian  ^)  bedeckte  man  aber  die  Tische  und  seit 
Hadrian  werden  TafeltUcher  von  kostbaren  Stoffen  oft  erwähnt^). 

1)  Hör.  od,  3,29,  14: 

Mundaeque  parvo  8ub  lare  pauperum 
Cenae  sine  aulaeie  et  ostro. 

2)  LucUias  bei  Priscian.  9,  50  p.  870  P. : 

Purpureo  tersit  tune  latas  gausape  menscu. 
Horat.  sat.  2,  8,  10 : 

Eis  ubi  8ublaiis  puer  alte  eine(u«  a<iefnam 
QauBape  purpureo  mensam  pertersit. 

3)  Isidor.  or.  19,  26,  6 :  ManUlia  nunc  pro  operiendis  mentis  sunt,  quM,  ul 
nomen  tpnim  indieat,  dim  tergendis  manibus  praebebantur.  Die  Schreibart 
mantele,  nicht  mantile,  wie  Gtodoy.  Lect.  PUmi,  p.  73  sollte,  ist  gesichert 
duTch  die  Arvalioschriften.     S.  Marini  Atti  p.  574. 

4)  Yarro  de  l.  L,  6,  85 :  Mantelium,  übi  manus  terguntuir.  Serv.  ad  Oeorg. 
4,  376:  Manteliaf  quibus  manus  terguntur.  Philarg.  ad  h.  1.  377:  Manielia: 
huius  singularis  mantelum.  —  LueiUus  autem  mantela  dieii  mappas:  Man- 
tela  merumque,  Festns  p.  133*:  frequens  enim  anti^is  ad  manus  tergendcu 
usus  fuii  manJUlorum, 

5)  Sery.  ad  Aen.  1,  701:  Constat  enim,  maioru  mappa$  habuisse  viUosaSj 
quibus  etiam  in  sacris  uiebantuTj  sieut  in  Oeorgieis  (4,  376): 

maniifus  liquidos  dant  ordine  foniis 
Oermanae  tonsisque  ferunt  mantelia  vilUs, 
De  supptieaturis  enim  hoc  dixiU     Mantelia  vero  a  manibus  —  dieta.     Die  man- 
täia  kommen  auch  bei  dem  Opfer  der  Arvalen  vor,  Tav.  XLI»,  lin.  14.    Marini 
p.  574;    Henzen  Acta  fr,  Arval.  p.  13.  16;   ebenso  bei  dem  Opfer  des  Flamen, 
OTid.  fast.  4,  933 :  a  dextra  viUis  manteU  solutis, 

Cumque  meri  patera  ihuris  acerra  fuit, 

6)  üeber  den  Gebrauch  des  yetpöaaxxpov  s.  Athenaens  9  p.  410^  nnd  das 
Epigramm  Anth,  Or.  IV  p.  286  n.  2  EU  XtvoOv  ^€ip6(jtaxTpoN : 

Eavdt)  iki>t  Ti«  i-^ois  iJlA'n^  ^öLpo«,  aXAd  xoreiaa 

YlvoiJiai  dp^CNv-fj;  XeuxoT^pT)  ytövoc" 
yaipo  hk  fXuxepqi  xe  xal  lyftuoevTi  Xo£tp(p 
"  iiptibTTj  5aiTU(jLÖvc»N  el;  yopÖN  Ipyopivi). 

7)  Dass  kostbare  Tische  gewöhnlich  bedeckt  wurden,  lehrt  Mart.  9,  59,  7. 
Das  Tischtuch  bei  der  cena  kommt  bei  ihm,  wie  es  scheint,  luerst  vor  12,  29,  11 : 

Attulerat  mappam  nemo,  dum  furta  timentur; 
Mantile  e  mensa  surpuit  Hermogenes. 

8)  Lamprid.  Heliog.  27:  nonnunquam  tot  pieta  mantelia  in  mensam  mUte- 
hat  his  edulibus  picta  quae  apponerentur ,  quot  missus  esset  hdbiturus,  ita  ut  de 
aeu  aut  de  textili  pictura  exhiberetur.  Lamprid.  Alex,  8ev.  37 :  Convivium  neque 
opiparum  neque  nimis  pareum,  sed  nitoris  summi  fuit^  ita  tamtn,  ut  pura  man' 
telia  mittefentwr:  saepius  cocco  elavata,  aurata  vero  nunquam,  quum  haec  Helto- 
gabalus  iam  reeepissetf  et  ante^  ut  quidam  praedieant^  Adrianus  habuisset.  Trebell. 
PoU.  OaUieni  duo  16:  Mantelibus  aureis  semper  stravit.    Yopiscus  Aurelian.  12. 
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"«ww.  Servietten  dagegen,  deren  Name,  mappa,  für  panisch  galt  *) ,  wa- 
ren schon  zu  Horazens  Zeit  üblich;  wenn  sie  auch  nur  in  feinerer 
Gesellschaft  zu  dem  Zwecke  dienten,  den  sie  bei  uns  haben ^): 
man  brauchte  sie  nämlich  ausserdem  auch  dazu,  beim  Nachhause- 
gehen  in  ihnen  3)  Speisen  vom  Nachtisch  und  kleine  Geschenke, 
die  den  Gästen  gegeben  wurden,  ditofopTjia^)  mitzunehmen.  Aus 
diesem  doppelten  Gebrauche  erklärt  sich,  dass  sowohl  der  Wirih 
die  für  den  Tischgebrauch  nöthigen  Servietten  lieferte^},  als 
auch  der  Gast   seine    eigene    mitbrachte  ^) ;   denn  was    er   mit- 


1)  QuiutU.  tfttt.  1,  5,  57. 

2J-  -    -     - 


2j  PÜD.  n.  h,  7,  12:  Anihropophagoa  —  ossibus  humanorum  eapitum  büfcre 
etitibuaque  cum  eapillo  pro  mantelibus  ante  peetora  uU  Isogonut  [prodidü].  Pe- 
tron.  32  YOm  Trimalchio:  circaque  onerataa  veste  eervice$  laiiclaoiam  munUerat 
mappam  fimbriis  hine  atque  illinc  pendentibtu.  So  liat  bei  Martial.  4,  46,  17 
Sabellas  eine  lato  variata  mappa  clavo.  Bei  Horat.  sat.  %  8,  63  heisst  es: 
Varius  mappa  competcere  risum  Vix  poteraty  nnd  aaf  einem  hercnlaneischeo 
Wandgemälde  (^Pitture  di  ErccL  II,  p.  207  tay.  35)  sind  drei  junge  nackte  Die- 
ner dargestellt,  welche  in  einer  Hand  einen  Zweig,  in  der  andern  eine  Schale 
halten  und  Über  den  Arm,  der  die  Schale  trägt,  eine  Serviette  gelegt  haben, 
wie  dies  noch  heute  aufwartende  Diener  thun.  Dass  übrigens  die  mappae  nur 
In  feinen  Gesellschaften  gegeben  wurden,  lehrt  Lucian.  de  merc.  cond,  15,  wo 
er  sagt:  die  Diener  werden  aufmerken,  wie  du  dich  in  Gesellschaft  benimmst, 
und  gewahr  werden,  xatvöv  elval  oot  t6  Yetp^jJiaxTpov  tift^jievov. 

3)  Petron.  66 :  ego  tarnen  duo  (mala)  austuU  et  eeee  in  mappa  alUgata  habeo : 
nam  ai  aliquid  muneris  meo  vemulae  non  tulero,  habebo  convitium.  Ib.  60:  9111- 
busdam  tarnen  —  poma  rapientibus  et  ipsi  mappas  implevimus. 

4)  Ambroslns  ad  virginea  adhortatio  am  Anfang :  Qui  ad  convivium  magnum 
invitantur,  apophoreta  secum  referre  eonsueverunt.  Solche  Geschenke  werden  ver- 
thellt  bei  Petron.  56.  60,  namentlich  kamen  sie  vor  bei  den  Saturnalien,  Martial. 
14,  1,  6:  praemia  convivae  dent  sua  quiaque  euo;  bei  den  Matronalien,  Suet. 
Veep.  19,  und  bei  Hochzeiten,  Schot.  Juv.  6,  203 :  solebant  enini  antea  per  nuptias 
reeedenübuB  dulcia  erogari  pro  npopkoretis.  Allgemein  sagt  Luoian.  Nigrin.  25 
von  begehrlichen  Gästen:  iJavtöravTai  he  ircfcvToav  öoxaTOi,  itXeloi  hi  diro^^pew 
Tfiv  dtXXojv  dEioöoiv.     Vgl.  Antk,  Or.  III,  p.  33  n.  22: 

Oö5ev  d^&fjxev  6X09$,  Aiov6aie,  XeC^avov  A!jX({) 
Eixu^lStjc  ItiTz^&s,  ^pe  hk  irdvr'  6tc{ooo. 
d.  h.    er   reichte  es   dem    hinter  Ihm  sitzenden  Sclaven.     Ebenso  macht  es  der 
Stoiker  bei  Lucian.  conviv,  36. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  47:  Nam  nemo  faeit  tricUnii  leetoa  nisi  parea  et  ma- 
ieria  et  altitudine  et  figura.  Quia  faeit  mappaa  tricliniarea  non  aimiUa  inter  $e? 
quia  pulvinoa?  Also  die  mappae  gehören  ebenso  zu  der  Einrichtung,  wie  die 
leeti  und  pulvini.    Vgl.  Hör.  aat.  2,  4,  81 : 

Vilibus  in  acopia^  in  mappia,  in  aeobe  quarUua 
Conaiftit  aumptua?  negUctia  flagitium  ingena. 
Hör.  epUt,  1,  5,  21: 

Haec  ego  procurare  et  idoneua  imperor  et  non 
Inoitua^  ne  turpe  total ,  ne  aordida  mappa 
Corruget  narea. 

6)  Martial.  12,  29,  21 : 

Ad  cenam  Hermogenea  mappam  non  attulit  unquam, 
A  eena  aemper  rettulit  Hermogenea, 
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nahm^),  konnte  er  weder  in  eine  ihm  nicht  gehörige,  noch  in  eine 
bei  der  antiken  Art  des  Essens  vielleicht  stark  gebrauchte  Serviette 
einpacken.  Man  ass  nämlich  im  Alterthum  mit  sehr  einfachen 
Gerathschaften,  welche  nur  auf  die  rechte  Hand,  die  man  allein 
frei  hatte,  berechnet  waren;  das  Zerlegen  der  Speisen  ttberliess 
man  grösstentheils  dem  scissor^)  und  erst  Varro  scheint  Tisch- 
messer zu  erwähnen ,  welche  aus  Bithynien  eingeführt  waren  ^) ; 
die  gewöhnlichen  Essgeräthe  sind 
cochlearia  und  ligulae^  über  deren 
Unterschied  viel  gestritten  ist^).  In 
Pompeii  sind  hauptsächlich  zwisi  Gat^ 
tungen  von  Löffeln  gefunden  worden, 
welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  er- 
halten habend),  eine  grössere,  unsern 
Esslöffeln  entsprechende  [A] ,  und  eine 
kleinere,  deren  Höhlung  kreisrund  ist 
und  deren  Stiel  nadeiförmig  ausläuft 
(^j.  Nun  ist  sicher,  dass  cochlear 
der  kleinere  Löffel  und  für  medici- 
nische  Dosen  ein  besimmtes  kleinstes 

war,    welches   man    auf    die    Hälfte    der    Drachme    nor- 


Löffel. 


eoekUaria. 


Er  stahl  Dämlich  die  mappa  des  Wirthes.    vgl.  8,  59,  7: 

Pocula  solUciti  perdunt  ligulasque  miniiMy 
Et  iatet  in  tepido  plurima  mappa  ainu, 

1)  MartlÄl.  2,37: 

QtUdquid  ponitur  hine  et  inde,  verris^ 
Mammas  swninU  imbricemque  porci 
Communemqtit  duobus  aitagenamf  — 
IJaec  cum  eondita  sunt  madtnte  mappa, 
Ttaduntur  puero  domum  ferenda, 
Martial.  7,  20,  13: 

8ed  mappa  cum  iam  miUe  rumpitur  furtia^ 
RoaoB  tepenti  spondyloB  sinu  condit 
Et  devorato  capite  turturem  truneum. 

2)  S.  oben  S.  144. 

3)  Varro  repoycodtoaoxdXcp  bei  Nonius  p.  195,  16^  Bücheier  n.  197:  noctu 
cuUro  eoquinari  se  traUeit;  nondum  enim  inveeti  erant  cultelli  ^p,7:aiaTo(  e  Bi- 
thynia.  In  Gräbern  haben  sich  neben  den  dort  niedergelegten  Speisen  auch  die 
Essapparate  öfters  gefanden,  namentlich  ausser  Löffeln  auch  Messer  mit  Elfen- 
beinscbale.  Raonl-Rochette  ///*»«  M^m.  sur  les  ant.  ChrHiennes  des  Catacombes 
in  M6m.  de  VAcad.  XIII  p.  682.  Ebenso  In  Herculaneum  und  Pompeii.  Siehe 
die  gleich  zu  citirende  Schrift  Pagano  La  Ligvla  p»  16. 

4)  Besonders  handelt  darüber  Oi.  Pagano  La  Ligvla.  Napoli  1830.  8.,  welcher 
indess,  wie  schon  Becker  erkannte,  in  Beziehung  auf  den  Unterschied  von 
coehltar  und  li^ula  zu  dem  der  Wahrbeit  entgegengesetzten  Resultate  gelangt  ist. 

5)  Es  giebt  antike  Löffel  von  Knochen.   Bronze   und  Silber.     Die  Haupt- 


Böm.  Alterth.   TH,  1. 
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mirte^),  dass  es  eine  Spitze  und  eine  kleine  Höhlung  hatte,  und 
zum  Essen  von  Eiern  und  Schnecken  gebraucht  wurde  ^) ,  dass  da- 
gegen die  ligula  schwerer  war^)  und  als  eigentlicher  Löflfel  zu  Mehl- 
speisen diente^),  womit  also  wahrscheinlich  auch  die  nationale  puh 
gegessen  wurde.  Man  darf  daher  annehmen,  dass  wir  in  der  Form  .4 
iiffvia4.  (üe  ligula,  in  der  Form  B  das  cochleare  zu  erkennen  haben,  und 
dass,  wenn  ligula  als  Diminutivum  von  lingua  bezeichnet  wird^), 
die  Höhlung  des  Löffels  wegen  ihrer  zugespitzten  Form  mit  der 
Zunge  verglichen  wird,  nicht  aber,  woran  man  auch  gedacht  hat^), 

formen  sind  zusammengestellt  im  Museo  Borbon.-  X,  tav.  46,  woraus  die  Abbil- 
dangen  entlehnt  sind.  Silberne  LöfTel  etwa  aus  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
sind  abgebildet  bei  de  Rossi  BulUttino  di  arckeol.  christiana.  1868  p.  83.  Uv.  1. 
Ein  cochUar  Ton  Knochen  fand  sich  in  einem  Grabe  bei  Yverdon,  das  der  Zeit 
vom  6.  bis  9.  Jahrh.  angehört.  Rochat  AntiquitSa  d'Yverdon  in  MittheUungen 
der  ant.  Gesellschaft  in  Zürich.  B.  XIV,  H.  3  p.  88  (26).  Taf.  IV,  1. 

1)  CochUaris  menswra  Plin.  n.  h.  27,  17;  vgl.  Isidor.  orig,  16,  26,  3: 
Menmrarum  pars  minima  eochleaTj  quod  est  dimidia  pars  drachmae,  Marcellus 
EmpUr,  in  Mediei  arUiqui  ed.  Stephanus  1567.  fol.  p.  243.  Medicln  wird  ge- 
wöhnlich eingegeben  in  einem  cockUar,  Plin.  n.  h,  23,  76.  Scribonlns  Largns 
76,  94,  doch  auch  in  einer  ligula.  Apuleius  de  virtutibus  herharum  c.  1  in  Med. 
arU.  ed.  Aldus  fol.  211  vers. :  herbam  plantaginis  contundes  et  suecwn  ehis  de 
eochUario  vel  de  ligula  dabis  bibere.  Auch  Apicius  braucht  beide  Maasse,  2,  2 
tritt  piperis  cochleare^  3,  18  dimidium  coehleariumf  und  dagegen  7,  10  meUis  li- 
ytzZam,  8,  6  mellis  ligülas  duas]  ebenso  Colum.  12,  21,  3  musti  eockUar;  und 
vorher  $  2  ligula  cumulata  (salisy 

2)  Martial.  14,  121  mit  der  Ueberschrift  CochUare: 

Sum  eoehleis  habilis  sed  nee  minus  uiiUs  ovis; 
Numquid  scis,  potius  cw  cochleare  vocer? 
Plin.  n.  A.  28,  4:  Defigi  quidem  diris  preeationibus  nemo  non  m^tuit;   kuc  per- 
tinet  ovorum  quae  exsorbuerit  quisque  calyces  coctUearumque  protinus  frangi  aut 
eosdem  cocklearibus  perforari.     Petron.  33 :    Accipimus  nos  eochUaria  non  minus 
selibras  pendentia  ovaque  ex  farina  pingui  figurata  pertundimus. 

3)  Martial.  8,  33,  23 : 

Quid  tibi  cum  pAtata,  liguLam  cum  mittere  possi^^ 
Mittere  cum  possis  vel  cochleare  mihi? 
und  8,  71  sagt  er,    vor  zehn  Jahren  habe   sein  Patron  ihm  4  Pfand  Silber  ge- 
schenkt, hernach  2,  dann  eins,  dann  ein  halbes: 

Octavus  (annus')  ligulam  misit  seztante  minorem^ 

Nonus  acu  Uvius  vix  cochleare  tulit. 
Quod  mittat  nobis  deeimus  iam  non  habet  annus. 
Das  cochleare  ist  also  das  kleinste  Silbergeschenk. 

4)  Cato  de  r.  r.  84  giebt  ein  Recept  zu  einer  Mehlspeise  (saviUum)^  be- 
stehend aus  Mehl,  Käse,  Honig  und  einem  Ei,  und  fügt  hinzu:  pone  cum  ea- 
tillo  et  linguUs. 

5)  Martial.  14,  120: 

Quamvis  me  ligulam  dicant  equitesque  pairesque 
Dieor  ab  indoetis  lingula  grammaticis. 
Anders  Charlsius  p.  80  P.  ss  p.  104  Keil :   Lingula  cum  n  a  linguendo  dicta  e»t 
in  argento ;  in  calceis  vero  ligula  a  ligando.   Sed  usus  ligulam  sine  n  frequentat. 
Spätere  schreiben  auch  legula.     Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  p.  8.  9. 

6)  Da  nämlich  lingula  auch  die  Zunge  der  Wagschale  ist  (^Schol.  Pers. 
1,  7)  und  somit  von  einer  Nadel  gebraucht  werden  kann,  so  Hesse  sich  dies  auf 
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der  Stiel.  Was  die  Gabeln  belrifift  *) ,  so  sind  diese  beim  Aufgeben  g»*»«!«^- 
der  Speisen  in  der  Küche  und  dem  Vorschneiden  ohne  Zweifel  im 
Alterthum^)  wie  im  Mittelalter 3)  gebräuchlich  gewesen;  zu  welcher 
Zeit  man  aber  begonnen  hat,  Messer  und  Gabel  beim  Essen  anzu- 
wenden, ist  eine  noch  nicht  sicher  zu  beantwortende  Frage.  Der 
Gebrauch  der  Tischgabel  ist  in  Frankreich  erst  im  Jahre  4379  nach- 
weisbar^), kam  in  Italien  im  45.  Jahrhundert  auf  ^)  und  gelangte 
nach  England  im  Beginne  des  47.  Jahrhunderts®).  Er  scheint  also 
verhältnissmässig  modern  zu  sein,  und  man  hatte  um  so  weniger 
Grund,  hieran  zu  zweifeln,  als  einmal  in  der  lateinischen  Sprache 
für  die  Tischgabel  kein  Ausdruck  vorhanden  ist,  da  furcay  für- 
cula  und  furcilla  ein  Tischgeräth  niemals  bezeichnen,  und  zwei- 
tens über  Funde  angeblich  antiker  Gabeln  nur  wenige  und  zweifel- 

den  Stiel   der  von  mir  als  cochlear  bezeichneten  Form  anwenden.     Indess   ist 
dieser  Yergleich  täuschend. 

1)  8.  Baruffaldns  de  armis  eonvivalibus  In  Salengre  Thes,  Vol.  III,  p.  737  ff. 

2)  Unter  dem  verschiedenen  Apparat,  den  das  Wandgemälde  Pitture  di 
Ercol.  II,  p.  303,  tav.  58  darstellt,  befindet  sich  eine  grosse  Gabel  in  Form  des 
Tridens,  wie  er  dem  Neptun  beigegeben  wird.  Doch  gehört  diese  wahrschein- 
lich nicht  hieher,  sondern  ist  eine  Harpune  (fuscina)^  die  zum  Fischfang  ge- 
braucht wird.     S.  A.  Castellanl  in  BulUit.  murUcipaU  II  (1874)  p.  118  n.  4. 

3)  Eine  eiserne,  dreizinkige  Gabel,  gefunden  in  einem  Grabe  bei  Yverdon 
aus  der  Zeit  zwischen  dem  6.  bis  9.  Jahrb.,  deren  Grösse  indess  nicht  angege- 
ben wird,  8.  in  Mittheilungen  d.  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  XIV,  3  p.  88  (26) 
Taf.  IV,  19.  In  dem  dem  12.  Jahrh.  angehörigen  Hortus  delieiarum  (s.  Ch.  M. 
Engelhardt  Herrad  von  Landsperg,  Aebtissin  zu  Hohenburg  im  Elsass  und  ihr 
Werk  Hortus  delieiarum.  Stuttgart  1818.  8.  nebst  18  Tafeln  in  fol.)  stellt  eine 
der  Miniaturen  (Taf.  IV)  einen  gedeckten  Tisch  dar,  auf  dem  zwei  Paare  Messer 
und  Gabeln  mit  zwei  Zinken  liegen,  offenbar  zum  Vorschneiden  bestimmt,  denn 
die  Tafel  ist  für  mehre  Gäste  eingerichtet. 

4)  de  Rossi  BtdUttino  di  areheologia  ckristiana.  1868  p.  83 :  Leggo  nel  Mo- 
niieuir  de  Varehiölogue  {sous  la  direetion  de  M.  de  Coustou-CoyseDOx)  Montauban 
1868.  2.  8£r.  T.  11,  p.  216,  che  la  prima  mewione  delle  forcheite  in  Franeia  si 
trova  nelV  inventario  deW  argenteria  di  Carlo  V,  l'anno  1379, 

5)  In  dem  Chronieon  Piacent,  bei  Muratori  Eerum  Ital,  Script,  XVI,  p.  583, 
welches  mit  dem  Jahre  1402  schliesst,  wird  den  Einwohnern  von  Piacenza  grosser 
Lqxqs  zugeschrieben:  utuntur  taeiis,  cugiariis  et  forcellia  argenti, 

6)  Dies  Verdienst  nimmt  für  sich  in  Anspruch  Th.  Coryate  in  seinen 
Cruditiea.  London  1611.  4.  p.  90:  /  obseroed  a  etutom  in  all  thoBc  Italian  eitles 
and  iowns  ihrough  the  which  i  passed^  th<U  is  not  uaed  in  any  other  eountry  that 
i  sow  in  my  travels,  neither  do  i  think  that  any  other  nation  of  Christendom 
doth  use  it,  Imt  only  Italy,  The  Italian,  and  also  most  strangers  that  are  com- 
morant  in  Jtaly^  do  always  at  their  meals  use  a  UttU  fork  when  ihey  eut  their 
meat.  Hier  folgt  eine  Beschreibung  des  Gebrauchs  der  Gabel.  Dann  heisst  es : 
This  form  of  feeding,  i  understand,  is  generally  used  in  all  places  of  Italy,  their 
forks  being,  for  (he  most  part,  made  of  iron  or  steel,  and  some  of  süver ,  but 
iho$e  are  used  only  by  gentlemen.  Darauf  erzählt  er,  er  habe  diese  Sitte  nach 
England  gebracht,  und  dafür  Ton  seinen  Freunden  den  Spottnamen  furcifer  er- 
halten. Diese  und  die  weiter  anzuführenden  Notizen  sind  Klemm  (Die  Werk- 
zeuge und  Waffen.  Sondershausen  1858.  8.  S.  384)  entgangen. 

20* 
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hafte  NachrichteD  vorlagen^).  Im  Jahre  4874  sind  indessen  in 
Rom  zwei  silberne  Gabeln  ausgegraben  worden,  welche  von  Ca- 
steliani,  der  sie  hat  abbilden  lassen  2),  für  antik  und  etwa  der 
Zeit  der  Antoninen  angehörig  erklärt  werden  und  von  so  zier- 
Hcber  Form  sind,  dass  sie  bei  Tisch  gebraucht  werden  konnten. 
Gastellani  zweifelt  daher  nicht;  dass  die  Gabeln  in  Rom  seit  dem 
2.  Jahrhundert  im  Gebrauch  waren  und  seitdem  in  den  gebil- 
deten Standen  immer  gebräuchlich  geblieben  sind.  Wie  es  sich 
hiemit  verhält,  werden  vielleicht  zukünftige  Entdeckungen  lehren ; 
in  der  Zeit  der  Republik  und  der  ersten  Kaiser  sind  Gabeln  ohne 
Zweifei  unbekannt  gewesen  und  hat  höchstens  die  Spitze  des 
cochleare  die  Gabel  vertreten,  wenn  sie  dazu  geeignet  war,  was 
bei  den  uns  erhaltenen  Exemplaren  nicht  immer  der  Fall  ist. 
Wenn  man  sich  demnach  beim  Essen  der  Hände  selbst  mehr  be- 
diente  3),  als  es  heutzutage  schicklich  ist,  so  darf  man  doch  hier- 
aus keinen  voreiligen  Schluss  auf  eine  unzierliche  Art  des  Tafel- 
genusses machen.  Im  Gegentheil  war  mit  der  Kochkunst  selbst 
und  dem  Geschmack  an  Tischgesellschaften  auch  die  Etiquette 
fortgeschritten  und  eine  strenge  Sitte  bei  Tische  eingeführt,  gegen 
welche  zu  Verstössen  man  nicht  wagen  durfte,  ohne  den  Ver- 
dacht zu  erregen,  dass  man  in  feine  Gesellschaft  nicht  gehöre^). 

1)  Raoul-Roehette  JU^^  Memoire  sur  les  aniiqitUSs  Ckritiemus  des  Cator- 
combe3  in  Mim,  de  VAead,  des  In$cr.  XIII  (1818)  p.  683  führt  zwar  mehrere 
Fände  antiker  Gabeln  an,  aber  die  silberne,  bei  Caylna  Secueii  III,  pl.  84  n.  5 
p.  312  abgebildete  zweizinkige  Gabel,  angeblich  gefanden  »dans  une  ftäne  Mir 
La  Via  Appia«  ist  ihm  selbst  verdächtig;  die  angeblich  bei  Paestnm  gefundene 
bei  Niccolas  Memorie  del  8ig.  Rob.  PaolirU  intomo  ad  cdcuni  antichi  monumenii 
di  Miseno  Bacoli  e  Baja.  1812.  p.  332,  Uv.  V  flg.  13  abgebildete  vierzinkige 
Gabel  ist  eine  Mystiflcation,  von  welcher  Pagano  La  Ligula  p.  12  eine  ergötz- 
liche Geschichte  erzählt;  wenn  aber  Scholz  BtMeU,  1836  p.  73  in  einer  Samm- 
lung in  Ruvo  lidivene  forcheite^  corteUi^  strigili  ^  ienaglie,  foeaUv  u.  s.  w.  er- 
wähnty  so  ist  diese  Notiz  zu  unbestimmt,  um  daraus  Schlüsse  zu  machen.  Im 
Muaeo  Borbonico  befindet  sich  nach  Arditi  bei  Pagano  p.  13  if.  keine  Tlschgabel 
und  de  Rossi  sagt  a.  a.  0.  p.  83:  Veramente  di  forchette  ht  gli  aerittori  n^  i 
monumenti  ci  danno  indicio  verunOy  und  p.  39:  Parmi  evidente t  che  Veleganta  e 
la  deeema  degli  anUchi  nel  prendere  ü  eibo  fu  astai  diversa  daüa  nostra  poli- 
te%%a  ed  educazione. 

2)  BtdleUino  deüa  eommiasione  areheologiea  munieipale  II  (1874)  p.  116  ff. 
Ausserdem  ist  1878  in  Rom  eine  bronzene  (^Bull.  comunale  1878  p.  290)  und 
in  Rondineto  eine  eiserne  Gabel  gefunden  worden  (^Notiue  degli  scavi  di  anti- 
quitä  1878  p.  214). 

3)  Martial.  3,17;  5,78,  6: 

Ponetur  digitis  tenendus  ustis 
Nigra  coliculus  virens  paiella. 

4)  Lucian.  de  mere.  eond.  15:  Zu  5^  &07tep  toü  Aiöc  tov  oIxov  rapeX^cbv 
TtAsTa  te&a6(j.axac  tmX  itf   ixdaTtp  to>v  TcparrotxivQiv   p.eT^a)po;  6l.    Siva  ^ap  ooc 
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Das  unentbehrlichste  Stttck  der  Tischeinrichtung  ist  das  Salz*  ^i^fass. 
fass,  das,  wie  auf  den  Opfertischen  der  Tempel  ^j ,  so  auch  auf 
dem  häuslichen  Tische  nicht  fehlte  ^j,  da  jeder  Tisch  den  Göttern 
geheiligt  ist 3)  j  auch  in  ärmeren  Familien  von  Silber  zu  sein 
pflegte^)  und  nicht  sowohl  zur  Würze  der  Speisen,  als  für  die 
mola  salsa^)  diente,  mit  welcher  man  opferte <^);  femer  gab  es 
auch  wohl  eine  Essigflasche  [acetabtüum)  von  Silber  7).  Aber  ^^^^In 
den  Glanz  des  Tisches  machte  das  silberne  Ess*  und  Trink- 
geschirr aus  [argenlum  escarium,  potorium),  welches  letztere  auf 
einem  Prunktiscbe    (abacus^) ,   trapezophoron ,  delphica,   monopo- ^^^^^' 

xiX  df^mara  Treivra  xal  ^  xe  olicrre(a  eU  o^  ditoßXinct  %a\  t&v  irap6vToiv  CxaSTOc 

0,  Ti  wpogct«  i:rtT7)poü«tv. ol  fjiev  -ydo  t&v  oovSettcvojv  dixöXou^i  opwvreg 

hr^TtXfj^ykiyQS  i^  vhi  dTretplav  xobv  hom{i.i^ms  d7:oox<6irTOuat,  TexfA-^ptON  t:oio'j- 
jiENoi  ToO  p.-^  irap'  ÄXtj)  itpötepöv  oc  06SeirvT)xivot,  t6  xatvöv  elval  ooi  xal  xi 
yeipöfiaxrpoN  ti8^(Uvov  x.  t.  X.  In  Betreff  des  Gebrauchs  der  Hände  giebt  auch 
Ovid.  a.  am.  3,  755  die  Regel : 

Carpe  eti)Os  digitii  —  ett  quidam  ge$tui  edendi  — 
Ora  nee  hnmunda  tota  perunge  manu. 

Arnob.  %  67:  aacras  faeÜU  menta»  »almorum  appotitu. 

Festus  p.  344^  s.  v.  salinum  erzählt,  dass  jemand  im  Hause  eines  figulus 
tz  men$a  ialinum  eonitcü  in  fornaeem.  Vgl.  p.  329*:  Salinum  in  nunta  pro 
cquali  soUtum  t9$t  poni  aii  cum  pateUa^  quia  nihil  aliud  sU  sal,  quam  aqua. 

3)  Plot.  quaett,  eonviv.  7,  4,  7 :  6iToXaß<uv  ^e  6  Ae'jxto«  IcpT],  rTJc  |JidifXfjLY]< 
dxTjxocbc  |xvt2p>ov£6eiN,  6c  tepöv  piiv  if)  TpdireCa. 

4)  Val.  Max.  4,  4,  3 :  Jn  Oaii  vero  Fabricii  et  Q.  Aemilii  Papi  prineipum 
taeculi  iui  domibui  argentum  fui$se  oonßtear  oportet.  Vterque  enim  patellam  deorum 
tt  salinum  habuit:  aed  eo  lautiu§  Fa6ricttiJ,  quod  patellam  «uam  eomeo  pedieulo 
iutUneri  voluU.  Plin.  n.  h.  33,  153:  Fabrieiw,  qui  belUeoioe  imperatores  plus 
quam  pateram  et  salinum  habere  ex  argento  vetabat.  Auf  dies  silberne  ealhnum 
beziehn  sich  Horat.  od.  2,  16,  14: 

Vivitwr  parvo  bene,  cui  paiemum 
Splendet  in  menM,  tenui  ealinum 
Pers.  3,  25: 

8ed  rure  paUmo 
Est  tibi  fast  modievm^  purum  et  sine  labe  salinum. 

5)  S.  Staatovarwaltnng  III,  S.  329.  Die  mola  salsa  meint  Statius  silv. 
1,4,  130: 

sed  saepe  deis  hos  hUer  honores 
Cespes  et  exiguo  plaeuerunt  farra  salino, 

6)  liiv.  26,  36,  5 :  Awum  argentum  —  in  publicum  eonferamuSy  ita  ut  annu- 
los  sibi  quisque  —  relinquaat,  —  et  (i/)  Ubras  pondo,  ut  salinum  pateUamque 
deorum  casssa  habere  possint.  Acro  ad  Hör.  od.  2,  16,  14 :  proprie  tarnen  sali- 
num est  pateüüy  in  qua  dis  pHmitiae  cum  sale  offerebcmiur.  Auch  die  pateUa 
dient  nicht  zum  Essen,  sondern  zum  Darbringen  des  Speiseopfers  für  die  Laren. 
Cic.  de  fin.  2,  7,  22:  At  qui  reperiemiu  asotos  primum  ita  non  religiosos,  ut 
edant  de  pattUa.    Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  II,  S.  632. 

7)  Digest.  34,  2,  19  J  9. 

8)  Ein  Abacus  als  Küchentisch  kommt  sohon  bei  Cato  de  r.  r.  10,  4  vor; 
aber  die  Prunktische,  welche  hier  gemeint  sind,  waren,  wie  der  &brige  Tafel- 
Iqxus,  im  J.  567  sr  187  aus  Asien  nach  Rom  gekommen.  Liv.  39,  6,  7.  Plin. 
n.  Ä.  34,  14.     Sie  erwähnt  Cic.  ace.  in  Verr.  4,  16,  35:    Ab  hoc  abaci  vasa 
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dium)  1)  ausgeslelll  wurde,  um  für  den  Gebrauch  des  Mahles  bereit 
zu  sein.   Abacus  bedeutet  eigentlich  eine  vierkantige  Tischplatte  ^] , 

irapeso-  welche  auf  einem  Untersatze ,  trapezophoron  ^) ,  ruhte ,  der  aus 
Marmor^  Bronze  oder  Silber  gearbeitet  wurde  und  einen  eigenen 
Gegenstand  der  Scuiptur  ausmachte^].  Beide  Ausdrücke  werden 
aber  zur  Bezeichnung  des  Tisches  selbst  gebraucht^]  und  zwar 
eines  viereckigen  Schenktisches,  der  zuweilen  auch,  wie  eine 
Servante,  mit  verschliessbaren  FHchern  versehen  war«),  wogegen 

dapMca,  die  delphica  die  Form  eines  griechischen  Dreifusses,  tpkou;,  hatte, 

omrUa,  ut  expoiita  fuerunty  abstulit.  Ib.  25,  57:  aliquot  abaeomm  vata  aurea. 
Plin.  n.  Ä.  37,  14:  vaaa  ex  auro  et  gemmis  äbaeorum  novem.  Vgl.  Cic.  aee.  in 
Verf.  iy  14,  33:  cum  easent  triclirUa  atrata  argentumque  expositum  m  aedibfu. 
PetTon.  73.  Ib.  21.  22.  Zwei  zierliche  Schenktische,  viereckig,  der  eine  Ton 
zwei  Sphinxen  getragen,  der  andere  mit  vier  Füssen,  beide  mit  Gefassen  und 
Statuetten  besetzt,  sind  dargestellt  auf  dem  pariser  Sardonyxgefäss  bei  Clarac  Mus. 
de  Sculpt,  pl.  125  SB  Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II,  Taf.  L  flg.  626«.  626b. 

1)  Auf  dem  ersten  Relief  des  von  Olfers  Ueber  ein  merkwürdiges  Grab  bei 
Cumae  in  Abb.  d.  Berlin.  Acad.  1830  S.  1 — 47  beschriebenen  Grabes  ist  ein 
Gastmahl  dargestellt.  Neun  Gäste  liegen  auf  einem  Triclinium,  und  sehen  einer 
Tänzerin  zu.  Rechts  vom  Beschauer  steht  ein  abacua  auf  einem  Fusse  (mono- 
podium  Llv.  39,  6),  auf  welchem  sechs  Trlnkgefässe  aufgestellt  sind.  Unter  dem 
Tische  steht  ein  grosser  Crater. 

2)  S.  oben  S.  97  und  Dictionnairc  des  antiquit^  I,  p.  1  ff. 

3)  Cic.  ad  fam.  7,  23,  3.  Quod  tibi  destinaras  TpaTreCocpöpov,  ai  te  deleetat, 
habebis,  Dig.  33,  10,  3:  SupeUectile  legata  hace  eontinentur:  mensae,  trapezo- 
phoray  delphicae.    Artemidor.  Oneir,  1,  74. 

4)  Solche  Trapezophoren  sind  in  grosser  Zahl  erhalten.  Ein  marmorner  mit 
zwei  Greifen  Visconti  M.  P.  Cl.  V,  p.  69  ff.  pl.  X  der  Mailänder  Ausgabe ;  an- 
dere marmorne  Deacription  of  ihe  coli,  of  ancient  marbUa  in  ihe  Britiah  Muaeum 
I,  3,  15;  III,  3,  8;  pompeianlsche  mit  Greifen  Mua.  Borb,  III,  59;  mit  Sphinxen 
Mua.  Borb.  VII,  28;  IX,  48;  Marmortisch  mit  Bronzefüssen  Mua.  Borh.  XV,  6. 

5)  Dies  folgt  aus  Digest.  33,  10,  3,  wo  nur  drei  Arten  von  Tischen  unter 
der  aupeUex  begriffen  werden ,  mensae  (zum  Essen) ,  trape%op?iora  und  delphicae, 
die  abaci  also  unter  den  trapezophora  verstanden  werden,  und  aus  Juven.  3,  203 : 

ureeoli  aex 
Omamentum  abaci ;  nee  non  et  parvülus  infra 
Caniharus  ei  recubans  aub  eodem  marmore  Chiron, 
welche  von  Heinrich  nicht  verstandene  Stelle  Visconti  a.  a.  0.  richtig  so  erklärt, 
dass  der  Centaur  der  TpaireCo^öpo;  ist.     Ein  solcher  trapes^horoa  mit  Centaur 
und  Scylla  ist  noch  vorhanden  und  abgebildet  bei  Winckelmann  Afon.  ined,  n.  37. 
=^Museo  Borb.  I,  48.  vgl.  Pollux  Onom,  10.  69:    Igeort  hk  r?)v  TpdiceCav,  itp' 
IQ  TÄ  IxirdbfjkaTa  xaxdtxcitai,  mpdizous  te  xpötTteCav  tiiztXs  xat  (aonöicouv,   xal  et 
Tt«  ßo6XotTo  ^iXoTtfiEiodat  irpöc  t9)n  xatvötTjxa  tij;  ^(pTjaeais,  TpaitfiCocp^pov. 

6)  Sldon.  Apoll,  carm.  17,  7: 

Non  tibi  gemmatis  ponentur  prandia  menaUf 

Aasyriua  murex  nee  tibi  aigma  dabit\ 
Nee  per  muUiplieea  abaeo  aplendeate  eavemaa 
Argenti  nigri  pondera  defodiam. 
Diese   Stelle  wird   vortrefflich  erläutert  durch    ein  Relief   von    Terracotta    bei 
Stackeiberg   Gräber  der  Hellenen,   Vignette  im   Text  S.  42,    darstellend  einen 
viereckigen  Abacus,  der  mit  Krügen  und  Körbchen  besetzt  ist  und  unterhalb  der 
Tischplatte  verschlossene  Fächer  hat. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    311     — 

auf  dem  eine  runde  Tischplatte  lag^].  Schüsseln  mit  Speisen 
standen  beim  Beginne  des  Mahles  nicht  auf  dem  Tische,  sondern 
man  brachte  dieselben  auf  den  Tisch  in  einem  Tafelaufsatze  [re-  JJ^j^ 
positorium)  2) ,  der  den  ganzen  Gang  [ferculum]  enthielt,  ursprüng- 
lich von  Holz,  dann  von  Silber 3)  und  so  eingerichtet  war,  dass 
die  Schüsseln  -darin  nicht  nur  neben ,  sondern  auch  über  einan  - 
der  geschmackvoll  zusammengestellt  v^erden  konnten^).  So  viel 
Gänge  das  Mahl  hatte,  so  oft  wurde  das  Repositorium  aufgetragen 
und  wieder  abgenommen  ^)  ;   die  Gäste  langten ;   jenachdem  die 

1)  Procop.  de  h.  Vand.  1,  21:  iv  icaXaxlcp  ^ap  "«}»  61^1  'P<6|jt7j€,  Ivda  ouvi- 
ßaive  OTißaSa?  xd«  ßaöiXeoa;  elvat,  xplirouc  tu.  itaXaioO  elor/jTtei,  d^'  ou  h^  Tot« 
xuXixat  ot  ßaotX£o9(  olvoyöoi  dT(devTO.  A^Xcptxa  hi  töv  Tp(7ioBa  xaXouoi  Pa>- 
jialot,  iiztX  itpÄTov  dv  AeXtpoic  Yi-rove,  Cic.  acc.  in  y«rr.  4,  59,  131:  mcMas 
Dtlphiea»  t  mormore,     Martial.  12,  d6,  5: 

Oemmantea  prima  fulgent  tcstudine  lecti 

Et  Maurusiaei  pondera  rara  citri] 
ArgerUzun  atque  aurum  rhon  $implez  Delphiea  portat. 
Orelli  Ifuer,  n.  2D05:  Dtcimia  C.  f,  Candid.  8acer(do8)  Af(tttrw)  D(tOTum)  delfieam 
cum  laribus  et  ceriolariis  n{umero)  XXXVI.     Eine  delphiea  aerea  cum  omni  eultu 
exomata  OreUi  n.  3094.     Zu  Horat.  sat.  1,  6,  116: 

Cena  ministratur  pueris  tribm  et  lapie  albus 
Poeula  cum  cyatho  duo  suttinetj 
sagt  Porphyrio :  Marmoream  mensam  delphicam  sigrUfleatf  quae  seilicet  pretii  non 
magni  est.     Auf  die  Delphieae  ist  auch  wohl  zu  beziehen,  was  Dio  Gass.  61,  10 
von  Seneca  sagt:   TtevxaxoaCouc  Tp(7io5ac  x£$p(vou  (uXou  iXe^avTÖTio^a^  taoyc  xal 
6(i.otou(  elyie.     Solche  Delphieae  s.  bei  O^erbeck  S.  299. 

2)  Ulpian.  Dig,  34,  2,  19  $  10  zählt  unter  den  Tischgerathen  (vata)  auch 
die  repositoria  auf. 

8)  Piin.  n.  h,  33,  146 :  Cornelius  Nepos  tradit ,  ante  SuUae  vicioriam  duo 
tantum,  iriclinia  Romae  fuisse  argentea;  repositorüs  argentum  addi  sua  memoria 
eoeptum;  FenesteUa,  qui  öbiit  novissimo  Tiberii  Caesaris  prineipatu,  ait  et  testu- 
dinea  tum  in  ueum  venire,  ante  se  autem  patdo  Ugnea^  rotunda,  soUda  nee  multo 
maiora  quam  mensas  fuisse:  se  quidem  puero  quadrata  et  eompaeta  atU  aeere 
operta  ctut  citro  coepisse^  mox  additum  argentum  m  angulos  lineasque  per  com- 
missurcu. 

4)  Fercula  docte  eomponere  Juvenal.  7,  184.  Die  Etagen  des  Aufsatzes  be- 
schreibt Petron.  35  :  Fereulum  inseeutum  est  plane  non  pro  exspeetatione  magnum ; 
novUas  tarnen  omnium  eonvertit  ooulos.  rotundum  enim  repositorium  duodecim 
habebat  Signa  in  orbe  diaposita,  super  quae  proprium  convenierUemque  maieriae 
structor  imposuerat  eib%un:  super  arietem  cieer  arietinumy  super  taurum  bubulae 
frustum  u.  s.  w. ;  c.  86 :  quattuor  tripudiantes  proourrenuU  superioremque  partem 
repositorii  aJbstulerunt.  Quo  facto  videmus  infra  altiUa  et  tumina  leporemque  in 
media.  Hieraus  erklärt  sich  Plin.  n.  h.  33,  140 :  iam  vero  et  mensas  repositoriis 
imponimus  (mensa  nennt  er  die  superior  pars  des  Aufsatzes)  ad  sustinenda  .ob- 
sonia. 

5)  Plin.  n.  A.  38,  26 :  bibente  conviva  mensam  vel  repositorium  toüi  inauspi- 
eaüssimum  iudieatur.  Petron.  33 :  gtutantibus  adhue  nobis  repositorium  allatum 
est  cum  eorbe.  c.  34:  gustatoria  a  ehoro  cantante  rapiuntur.  c.  35  wird  wieder 
ein  fereulum  aufgetragen,  c.  39 :  eublatum  erat  fereulum,  c.  40  erscheint  ein 
neues  reposUoriuim.  c.  49 :  rhondum  efflaverat  omnia,  cum  repositorium  cum  sue 
ingenti  meruam  oceupaviU  c.  60:  iam  Ülic  repositorium  cum  plaeentis  aliquot 
erat  positum,     Horat.  sat.  2,  8,  10. 
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Speisen  waren ,  entweder  unmittelbar  zu  ^) ,  wobei  indess  eine 
gewisse  culinarische  Bildung  erfordert  wurde,  um  die  normale 
Reihefolge  in  dem  Genüsse  des  complicirten  Ganges  zu  treffen  2), 
oder  der  Scissor  zerlegte  von  der  freien  Seite  des  Tisches  aus 
erst  die  Speise 3)  und  liess  sie  durch  die  Sdaven  herumreichen^), 
wie  dies  auch  mit  dem  Brode^),  dem  Wasser  und  Weine  geschah. 

Tracht  der  Die  Gesellschaft,  namentlich  wenn  sie  sich  zu  einem  heiteren 
Mahle  versammelte®),  machte  es  sich  auch  in  der  Tracht  möglichst 
bequem ;  man  erschien  nicht  in  Schuhen ,  sondern  in  Sandalen 
8öUa€.  [soleae),  welche  auf  der  Strasse  in  anderen  Fallen^  als  wenn  man 
zum  Mahle  ging ,  zu  tragen  unanständig  war  7)  ;  nicht  in  der 
Toga^)^  sondern  wie  bei  den  Saturnalien®)  in   einer  vestis  cena- 

9ynihMi8.toria^^),  oToXi^  6siimTi?^iJ  oder  synthesis^^),  d.  h.  einem  leichten 

1)  Petion.  60:  avidiua  ad  pompam  manua  porreximus.  Platarch.  qwiesU 
convival.  2,  10  nnteisncht,  -rrÖTepoN  ol  TraXotiol  ßIXTioN  £tio(ouv  icpöc  [AepiSac,  T^ 
o\  v5n  ix  xotvou  oeiTcvouvxe;.  Bei  Homer  nämlich  erhält  jeder  seine  Portion;  zu 
Plutarch*s  Zeit  nahmen  alle  aus  derselben  Schüssel. 

2)  Lucian.  de  mere.  cond.  15:  Äairsp  oüv  elxö;,  ISieiv  xe  dvd-pttj  bn  dwo- 
p(a5  xal  \i.ift  hi'i^sxa  irtclv  alretv  ToXadN  —  fi.V)Te  täv  ^ij;a>v  irapaTedlvrcDV 
itoixtXwN  itpö;  Twa  Td£iv  doxeuaofJt.lv(DV  el5£vat,  dcp'  8,  ti  itpwTov  ^  ^eÖTepov  t?jv 

Sdiveiv  ToO  oetirvoü  t^jv  dxoXouftlaN.  3j  Petron.  36.  40. 

4)  Petron.  33:  aecesaere  üorUinuo  duo  servi  et  —  aerutari  paUam  eoepcnmt 
erutaque  aubinde  pavonina  ova  diviaere  eonvivia.  40:  atatim  pueri  ad  tporteüaa 
aeceaaerunty  quae  pendehant  e  dentibua  (aprf) ,  thebaicaaqtte  et  earyotaa  ad  nume- 
rum  diviaere  eenantibua.  Ebenso  beschreibt  Lucian.  epiaiolae  Saturn.  22,  wie  der 
Vorschneider  dem  Hausherrn  das  beste  Stück,  den  Gästen  aber  Knochen  reicht. 
Martial  tadelt  daher  das  Herumreichen  als  eine  schlechte  Sitte  7,  48: 

Cum  menaaa  habeat  fere  trecenta8f 

Pro  menaia  habet  Anniua  miniairoa. 

Transeummt  ffabatae  volantfiue  laneea. 

Ha»  vobia  epulaa  habetej  kmtif 

Noa  offtndimur  ambulante  eena. 
Bei  dem  von  Athenaeus,  der  unter  Gommodus  schrieb,   geschilderten  Gastmahle 
werden  die  Speisen  herumgereicht.     Athen,  p.  100^.  245'.  27bK 

b^  Petron.  35:  eircumferebat  Aegyptiua  puer  clibano  argtrUeo  panem. 

6)  Seneca  ep.  18,  2 :  an — hilariua  eenandum  et  exuendam  togam  (eiittimarea'). 

7)  Gell.  13, 22, 1.  Die  Gäste  kamen  in  diesem  Anzüge  gewohnlich  in  einer  Sänfte; 
gingen  sie  zu  Fuss,  so  kamen  sie  wohl  in  Schuhen  daher.  Plin.  ep.  9, 47,  3 :  Quam 
mulU,  cum  leetor  aut  lyriatea  aut  eomoedua  indu/ctua  eat,  caleeoa  poaeuni.  Bei 
Hör.  ep.  1,  13,  15  trägt  der  eingeladene  tribulia  seine  Sohlen  unter  dem  Arme. 

8)  Spart.  Hadr.  22:  Senatorea  et  equitea  Romcmos  aemper  in  publieo  togatoa 
eaae  iuaait  niai  ai  a  eena  reverterentur,  9)  Mart.  14,  1,  1. 

10)  Martial.  10,  87,  12;  14,  135.  Capitolin.  Maxim,  tun.  4:  Ipae  puerulua 
quum  ad  cenam  ab  Alexandra  eaaet  rogatua,  —  quod  ei  deeaaet  veatia  cenaioria^ 
ipaiua  Alexandri  accepit.  Auch  die  Frauen  legten  ein  solches  Kleid  an.  Dig. 
34,  2,  33 :  acirt  ae  qutndam  aenatorem  muliebribua  cenatoriia  uü  aoUtum, 

11)  Dio  Cass.  69,  18. 

12)  Arralenlnschrift  aetaanni  91,  p.  CXXXI,  p.  15  Henzen:  cum  ayntkeaihua 
epulati  sunt.     Martial.  4,  66,  4. 
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farbigen  Kleide^}  —  die  Arvalen  tragen  vielleicht  in  ihrer  prie- 
sterlichen Function  eine  weisse  Synthesis  2j  —  und  wechselte  das- 
selbe während  des  Mahles  öfters  3).  Wenn  man  zu  Tische  ging 
[accumbere,  discumbere) ,  liess  man  sich  auch  die  Soleae  durch 
seinen  eigenen  Sclaven ,  den  man  dazu  mitbrachte  {ad  p^es)  ^) , 
ausziehn^),  und  stand  man  vom  Mahle  auf,  so  forderte  man  die 
Sohlen  ^] .  Hatten  sich  alle  gelagert,  so  wurde  Wasser  zum  Hände- 
waschen  herumgegeben  ^j ;  dies  wurde  zwischen  den  einzelnen 
Gängen  wieder  herumgereicht^]  und  auch  wahrend  des  Essens 
requirirt  ^) . 

Die  Mahlzeit  selbst  zerfällt  regelmässig  in   drei  Theile ,    die  ^°^'||^vi^ 
Entr^es,  den  Haupttheil,  und  den  Nachtisch,  und  war  wenigstens     z«^- 
in  der  Raiserzeit  theils  nach  einer  von  dep  Aerzten  vielfach  be- 
handelten diätetischen  Theorie  ^o),  theils   aber  nach  den   mit  der 
Mode   wechselnden  Regeln   über  die   zweckmässigste  Yertheilung 
der  vielfältigen  Genüsse  geordnet. 

11  prasiJia  aynthtiis  MartiÄl.  10,  29,  4 ;  vgl.  2,  46.  Was  Sueton.  Nero  51  bei 
der  Beschreibung  des  Anzuges  des  Nero  tynihuina  nennt,  beisst  bei  Dio  Cass. 
63,  13  ^iT(6vioN  dv8tvov. 

2^)  cenaiorium  cdbum  Tav.  XL  lin.  15;  eenatoria  alba  sumacrurU  Tav.  XLI» 
lin.  11  Marini;  p.  12.  27  Benzen.  Indessen  trug  man  bei  allen  feierlichen  Ge- 
legenheiten weisse  Kleider.     Siebe  S.  244  Anm.  6. 

3)  Martial.  5,  79,  2. 

4j  Martial.  12,  87.  Vgl.  oben  S.  146  Anm.  1.  Dass  diese  Sclaven  bei 
Tische  zugegen  blieben ,  lehrt  Plut.  quaest  eonvival.  7,  8,  4  $  4 ,  wo  er  sagt, 
Mimen  seien  so  anpassend  für  das  Mahl,  dass  selbst  die  Sclaven ,  welche  ihren 
Herren  die  Schabe  trügen,  sie  nicht  anhören  dürften. 

5)  SoUaa  deponere  Martial.  3,  50,  2,  nnd  vom  Sclaven  soleas  demere  Plaut. 
Trucul.  2,  4,  16.  Dieser  Act  ist  dargestellt  in  dem  öfters  wiederholten  Relief, 
welches  Wieseler  als  Besuch  des  Dionysos  bei  Icarios  deutet.  Visconti  Mus.  P- 
Cl.  IV,  T.  25.     Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II,  Taf.  L  n.  624. 

6)  SoUas  poscere  Hör.  sat,  2,  8,  77.  Seneca  eontr.  9,  25,  p.  259,  3  "Burs. 
So  beisst  es  Plaut.  Most.  2,  1,  37(384):  SoUaa  eedo  mi. 

7)  Plaut.  Persa  5,  1,  16(768): 
Hoc  age:  ctccumhe.  hune  diem  suavem 

Meum  ncUalem  agitemua  amoemmi.  date  aquam  manilrtu.  ponüe  mensam. 
Fabias  Pictor  bei  Nonius  p.  544  s.  v.  polubrum:  Aquam  manibu$  pedibusque  dato^ 
polubrum  sinUtra  manu  teneto,   dextera  vaaum  cum  aqua,     Petron.  31.     üeber 
die  entsprechenden  griechischen  Ausdrücke  s    Cobet  Novae  leetiones  p.  4.  5. 

8)  Lampr.  Heliog,  25:  quum  tanium  biberenl  per  singula  fereula  ti  manus, 
qaa^i  comediaaent,  lavarerU.  Vgl.  Athenaeus  4,  4  p.  129^.  Petron.  34:  vinum- 
que  dederunt  in  manus  (zum  Händewaschen) ;  aquam  enim  nemo  porrexU. 

9)  Sidon.  Apoll,  epiat,  1,  11 :  Retrortumque  eonversuSj  tanquam  aquam  ma- 
nibuB  poacerem. 

10)  Fast  in  allen  arztlichen  Schriften  des  Alterthums  büdet  die  Diätetik  einen 
Hauptgegenstand.  Besonders  bandeln  über  die  Nahrungsmittel  Xenocrates  Ilepl 
ifii  dnh  Mhpw^  Tp<;^Ci  edirt  v.  Coray  Paris  1814.  8.  Galen.  Ocpl  Tpo^oov  6u- 
vapieo);  bei  Kühn  Vol.  VI,  p.  453  ff.  Ilepl  eOyupLloc  xal  xaxo)^upL(a;  TpotpAv  eben- 
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guatatio.  d\q  EntT^es,  gtistus^),  gustcUio^) ,  oder,  weil  man  dazu  ein 
aus  Most  und  Honig  bereitetes  Getränk,  mulsum^),  gab,  promulsis 
genannt^),  waren  darauf  berechnet,  das  Mahl  mit  leichten,  die 
Verdauung  befördernden^)  und  den  Appetit  reizenden^}  Speisen 
zu  beginnen.  Sie  scheinen  anfänglich  gar  keinen  eigenen  Theii 
der  Mahlzeit  ausgemacht  zu  haben,  da  die  Nachricht,  bei  den 
Alten  hätte  das  Mahl  nur  aus  zwei  Gängen  bestanden  ^j^  von  der 
Hauptmahlzeit  und  dem  Nachtisch  erklärt  wird  ^) ,  und  die  kalten 
Gerichte,  welche  zum  Beginne  gegeben  wurden ;  zum  Theil  ur- 
sprünglich zum  Nachtisch  gehört  hatten  und  erst  später  an  den 
Anfang  des  Mahles  verlegt  waren®).  Die  Gustatio  wurde  auf 
einem  eigenen  Repositorium,  welches  gttstatorium^^]  oder  promul- 
sitare^^)     heisst,    aufgetragen    und    enthielt    namentlich    weiche 

dM.  p.  749  ff.  Celsus  IIb.  II,  c.  18—33.  Oribaslus  üb.  I— V.  Vgl.  C.  J.  van 
Cooth  Diatribe  in  diaetetieam  veterum.    Trai.  a4  Rheo.  1835.  8. 

1)  Martial.  10,  48,  13;  11,  31,  4;  11,  52,  12.  2)  Petron.  21.  31. 

3)  Colamella  12,  41,  wo  das  Recept  gegeben  wird.  Varro  de  r.  r.  3,  16,  2: 
cum  interea  nihilo  nUnua  pene  quotidie  in  eonvivio  omnibua  darem  multum.  Ho- 
rat.  8at.  2,  2,  15 ;  2,  4,  24.  Macrob.  »at.  7,  12,  9.  So  belsst  es  Petron.  34  bei 
der  gustatio:  Jam  Trimalchio  —  feetrat  potesttitem  dara  voce,  ai  aui$  nottrum 
iterum  velLet  midsum  sumere.  4]  Cic.  ad  fam.  9,  16,  8;  9,  20,  1. 

5)  Soa  XandiTTet  t^|V  Yaoxlpa  Galen.  VI ,  p.  333  Kübn,  und  öfter.  Horat 
sat,  2,  4,  27: 

8i  dura  morabitur  alvus, 
Mitulus  et  viles  pellent  obstaniia  eonehae 
Et  lapathi  brevia  herba. 

6)  qualia  laaaum  Pervellunt  atomaehum  Hör.  aat,  2,  8,  8. 

7)  Serv.  ad  Aen,  1,  726:  Nam,  ut  ait  CatOy  ei  in  atrio  et  duobua  ferculh 
epulabantur  antiqui, 

8)  Serv.  ad  Aen.  1,  723:  Ucet  atib  extranea  peraona  Romanorum  tarnen  ex- 
aequitur  morem,  apud  quoa  duae  menaae  ecant,  una  epularumf  alttra  poculorum. 
Id.  ad  Aen,  8,  283 :  una  (menaa')  camia  fiterat^  altera  pomorum, 

^)  Die  Entr^es  beissen  auch  frigida  menaa,  S.  Salmaslus  ad  CapitoUn. 
Oord,  Jun.  21  und  besonders  Plut.  quaeat,  conv,  8,  9,  3,  der  von  der  wechseln- 
den Mode  des  Tafelgenusses  redend,  erwähnt,  olvöfJieXt  d.  h.  muUum  hätte  man 
Mher  gar  nicht  getrunken  und  eine  vulva  gar  nicht  gegessen,  alte  Leute  ässen 
noch  zu  seiner  Zeit  weder  Gurken  noch  Melonen  noch  Pfeffer,  und  dann  fortp- 
fahrt  S  28:    AI  jotp   xaXo6|A6Nat   ^'UXP*^  Tp^TtcCai  Tptopov,    6oTp£cuv,    iyi^tas, 

7cp<6TT2V  dvxl  TiJ;  io^aTTjc  xd^iv  l^ouoi.     Dies  bestätigt  Martial.  13,  l4: 
Claudere  quae  cenaa  laetuea  aolebat  avorum. 
Die  mihij  cur  noatraa  inehoat  illa  dapea? 
vgl.  Verg.  Moret.  74 : 

Grataque  nobilium  requiea  laetuea  ciborum, 
und  mehr  über  diese,  erst  nach  Vergil's  Zelt  eingetretene  Aendemng  bei  Hein- 
dorf zu  Hör.  aat,  2,  4,  59. 

10)  Petron.  34.     Plin.  ep,  ö,  6,  37 :  guatiOorium  graoiorque  cena  margini  im- 
ponitur.    Martial.  14,  88.     Auch  guatum^  Apicius  4,  5. 

11]  Petron.  31.    Dig.  34,  2,  19  %  10.    TertuUian.  de  paU,  5  nennt  den  Auf- 
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Eier^),  wober  das  Sprüchwort  ab  ovo  ad  mala^  von  Anfang  bis  zu 
£nde^],  stammt;  ausserdem  Salate  und  pikant  zubereitete  Gemüse ^j; 
Garlensalat  [lactuca]^  der  als  heilsam  für  den  Magen  gilt^j ;  Kohl 
Iprassica) ,  den  Cato  für  das  beste  Gemüse  erklärt  und  denen^ 
die  stark  trinken  und  essen  wollen,  als  Präservativ  roh  mit  Essig 
zu  essen  empfiehlt^);  Grünkohl  in  Salpeter  gekocht,  so  dass  er 
eine  hellgrüne  Farbe  bekommt  ^j ;  Rüben  [rapa)  und  Rohliilben 
[napi]  in  Salz,  Senf  und  Essig  eingemacht  7)  und  auf  künstliche 
Weise  bunt  gefärbt^);  Artischocken  [cardui]  y  ein  besonders  be- 
liebtes Gericht^),  Spargel  [asparagi)^^)^  Kürbisse  und  Melonen  mit 
Essig,  Pfeffer  und  ande|[n  pikanten  Zuthaten  ^^) ;  Gurken,  die  der 
Kaiser  Tiberius  täglich  ass^^j^  Oliven  i^),  Ampfer  [lapathus  oder 
rumex)  und  Malven^*),  Lauch  {porrum)  in  Oel  und  Wein  ge- 
kocht ^^);  Pilze  verschiedener  Art,  ordinäre,  fungi  suilli  (Stein- 
pilze), auch  getrocknet  in  Essig  1^),  botest.  Kaiserschwämme  ^^j ,  an 

♦ 

satz  selbst  promulsU;  DnuUUmiu,  et  quidcm  urvus  Claudii,  quingenariam  pro- 
mulridem  aedifleat. 

1)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hor.  $at.  2,  4,  12.  Clc.  ad  fam,  9,  20,  1.  Varro 
de  r.  r,  1,  2,  11. 

2)  Zq  Hor.  sat,  1,3,  6: 

$i  coüihuisset,  ab  ovo 
U$que  ad  mala  eitaret  »Jo  Baeche« 
sagt  Porphyiio :    Id  est  ab   initio  cenae  ad  finem  usque.     Ovtan  enim  hodieque 
iniiium  cenae  est,  quippe  cum  in  gustu  statim  a  balneis  offeratur;  mala  autem 
apud  veteres  inter  cetera  secundae  mensae  offerebantur, 

3)  S.  hierüber  Schach  Gemüse  und  Salate  der  Alten.  Rastatt  1853.  1854. 
8.  Lenz  Botanik  der  alten  Gr.  und  Rom.  Gotha  1859.  8.  S.  78  ff.  Becker 
GaUus  III,  S.  248  ff.  4)  S.  die  SteUen  bei  Lenz  S.  486  ff. 

5)  Gate  de  r.  r.  156:  Brassica  est,  quae  omnibus  oleHbtu  antistat ;  com  esto 

vel  eoetam  vel  crudam, 8i  voles  in  convivio  multum  bibere  eenareque  li- 

bentety  ante  cenam  esto  crudam  quantum  voles  ex  aceio. 

6)  Martial.  13,  17: 

Ne  tibi  pallentes  moveant  fastidia  caiüeSy 
Nitrata  viridii  brassica  fiat  aqua. 
vgl.  5,  78,  7:  Nigra  coUeulus  virens  patella. 

Aplcins  3,  1  :   Omne  olus  smctragdinum  fiet,  si  cum  nitro  coquaiur. 
T)  Columella  12,  56.     Plin.  n.  h.  18,  128. 

8)  Rapa  eoloribus  picta  praeter  suum  sex  aliis,  purpureo  quoque.  Plin.  a.  a.  0. 

9)  Plin.  n.  h.  19,  152.  153.  10)  Oft  erwähnt,  auch  bei  Apicius  3,  3. 
11)  Apfcius  3,  4,  7.                        12)  Plin.  n.  A.  19,  64.     Apicius  3,  6. 

13)  Hor.  sat.  2,  2,  46. 

14)  Cic.  ad  fam.  7,  26,  2.     Hor.  epod.  2,57: 

Aut  herba  lapathi  prata  amantis  et  gravi 
Malvae  Sfilubres  corpori. 
Hor.  sat.  2,  4,  27.     od.  1,  31,  16. 

15)  Martial.  5,  78,  4.     Apicius  3,  10.  16)  Plin.  n.  A.  22,  98. 
17)  Juvenal.  5,  147 : 

fungi  ponentur  amiciSj 
Boletus  domino. 
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denen  der  Kaiser  Claudius  starb,  Champignons  {pratenses  fungi)  ^) 
und  Trüffeln  (tubera)  ^) ,  wiewohl  die  letzteren  nidit  besonders 
beliebt  waren,  da  die  schwarze  Trüffel  den  Alten  unbekannt  ge- 
wesen zu  sein  scheint 3);  ferner  Schnecken  und  Austern,  frisch 
(ostrea  cruda]^)  und  gekocht^);  gesalzene  Fische  (salsamenta^) , 
pisces  salstj ,  z.  B.  Sardinen  7)  oder  lacerti  in  Stücken  mit  zer- 
schnittenen harten  Eiern  aufgetragen  ^) ;  endlich  complicirte  Schüs- 
seln ähnlichen  Charakters.  Vollständigere  Verzeichnisse  der  die 
Verdauung  befördernden  und  daher  für  den  Beginn  der  Mahlzeit 
geeigneten  Speisen  geben  die  Aerzte^j  und  die  uns  erhaltenen 
Beschreibungen  einfacher  ^^)   oder  complicjrterer^^  Mahlzeiten. 

Auf  diese  Entr6es  folgte  die  eigentliche  Cena ,  in  alter  Zeit 
und  auch  später  bei  unbemittelten  Leuten  ein  einzelner  Gang  ^2), 
dem  der  Name  cena  in  engerem  Sinne  zukommt;  denn  wenn 
man,    wie  dies  hernach  sehr  üblich  war,   drei  oder  auch  wohl 

Martial.  3,  60,  5 : 

Sunt  tibi  boUtij  fungos  ego  aumo  aiäUos. 
1)  Hor.  8at.  %  4.  20.  2)  MartUl.  13,  50. 

3)  Oribasius  2,  24  und  dazu  Daremberg  Vol.  I,  p.  584. 
*    Macrob.  8at.  3,  13,  12. 

patina  ostreatwn  Macroblus  1.  1.     Apicius  9,  6. 

Celsus  1,  2:  cibua  a  aaUamttUia^  oleribu$y  similibutquc  rebu$  melius  ineipit. 
tardae  aive  Sardinac  £d.  Dioclet.  V,  12. 
8)  Martial.  10,  48,  11. 
9j  CeUus  2,  29,  der  hierüber  am  compendiösesten  bandelt,  fubrt  nament- 
lich an:  Kohl  (brasiica),  Garteusalat  (lactued),  Dill  (anethum\  Kresse  (nastur- 
iitiin),  Basilie  (pcimum) ,  Nesseln  (urtiea ;  auch  Apicius  4,  2,  169  hat  eine  paUna 
Mirticarum  calida  et  frigida),  Portulaceen,  Radieschen,  Kappern,  Lauch,  Zwiebeln, 
Malven,  Ampher,  Beta,  Spargel,  Kürbis,  Kirschen,  Maulbeeren,  alles  weiche 
Obst,  trockne  Feigen,  wie  auch  frische;  Weintrauben,  kleines  Geflügel,  Schnecken, 
Oarum,  gesalzenen  Fisch,  Austern  und  Muscheln  und  besonders  Brühe  Yon  den- 
selben; zarte  Fische. 

10)  Martial.  10,  48,  7 : 

Exoneraturcu  ventrem  mihi  viliea  malvas 

Attulit  et  varias,  quaa  habet  hortua,  ope». 
In  quibut  est  laeiuea  sedens  et  iontile  porrum  : 

Nee  deest  ruetatrix  mentha  nee  herba  salax  (d.  h.  eruea). 
Seeta  eoronaburU  rutaioa  ova  lacertos 

Et  madidum  thynni  de  sale  eumen  erit, 
Ou$tu8  in  hie. 
Aehnlich  5,  78. 

11)  Macroblus  sat.  3,  13,  12  in  der  Beschreibung  einer  cena  pontiftealis : 
Cena  haee  fuii:  Ante  cenam  echinos,  ostreas  cruda*  quanium  veUent,  peloridas^ 
^hondyloSf  turdum  cuparagos  mbiue,  gaüinam  altilemj  paiinam  ostrearum^  pelo- 
fidumy  balanos  nigros,  batanos  alboSj  iterum  aphondylotf  gtycomaridae  ^  urtieaSj 
fieeduLas,  lumboa  eapraginos,  aprugnoe^  altilia  ex  farina  involuta,  fieedulas^  mu- 
ricee  et  purpurae.  Einen  Commentar  zu  dieser  Stelle  glebt  Bditiger  Kleine 
Sehr,  m,  S.  217—226. 

12)  Mart.  10,  48,  13:  una  ponetur  eenuta  menea. 
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sechst)  und  sieben ^i  Gange  {fercula,  missus)  gab,  so  nannte 
man  doch  auch  diese  prima  cena,  altera  cena,  tertia  cena^).  Bei 
Mahlzeiten,  die  so  viele  Gilnge  enthielten,  war  es  nöthig,  dem 
Wirlhe  (dominus^),  magister  convivv)^]  eine  Speisekarte  vorzu-^P^»«*»^- 
legen®),  mit  deren  Hülfe  er  wohl  öfters  den  Gasten  die  nOthigen 
Erläuterungen  gab,  welche  Horaz  in  der  achten  Satire  des  zwei- 
ten Buches  launig  schildert.  Nach  Beendigung  der  Hauptmahlzeit 
trat  eine  Pause  ein,  in  der  man  Schweigen  gebot,  um  nach  alter 
Sitte  den  Laren  das  Speiseopfer^  wozu  auch  die  mala  Salsa'')  ge-  Tiwiiopfer. 
hörte,  darzubringen^) ;  denn  dieser  Ritus  erhielt  sich  bis  in  sehr 
späte  Zeit,   wie  auch  das  Tischgebet  im  Beginne  der  Mahlzeit d). 

1)  Suet.  Oet.  74:  Cenam  UmU  fereulis  auij  quam  äbundafUiaainUj  tenis 
praebebat. 

2)  Juvenal.  1 ,  94.  Philo  de  vita  coniempl,  6.  II,  p.  479  M. :  'Erxd  yo^v 
xai  iiXetoüc  eUxofjitCovtat  xpdircCoti,  irXi^pei«  ditdvtow  5oa  iffj  te  xal  Äö^arra  xol 
TTOTafAol  xal  diip  cp^pouai.  3)  Martial.  11,  31. 

4)  Sallust.  hUt.  3.  fr.  4  Dietscb.  Cic.  in  Vatin.  13,  31:  epuli  dommus. 
Nonius  p.  281,  21 :  dominus  rursum  appellatur  convivii  exhibitor,  unde  et  dominia 
eonvivia  (Oic.  aec.  in  Verr.  3,  4,  9).  Liv.  23,  8,  7.  Varro  bei  GeU.  13,  11,  5. 
Petron.  34. 

5)  Martial.  12,  48:    Convivas  alios  cenarum  quaere  rnagisier. 

6)  Atbenaeus  2,  33  p.  49«*:  f^;  -^v  is  toic  Jeiirvotc  t^  ÄOTiflfcropi  xaraxXi- 
Ä^vTi  Tipo5Woa0at  -^paikit.a'ZBiMs  xi  -iztpiiyos  dva^pa^'^v  t&v  7:apeoxcuao(xdva)-v, 
i^^  <J>  eidivae  2  ti  |iiXXoi  ^^ov  ^^petv  6  {xd^etpo;. 

7)  S.  oben  S.  309  Anm.  5. 
83  Verg.  Aen.  8,  283: 

et  mensae  grata  secundae 
Dona  ftrunt  ewnulantque  oneratis  laneibus  ara$. 
Vgl.  1,  723—740.  Horat.  aerm.  2,  2.  124.  So  wie  die  Griechen  nach  Abrau- 
mung  des  Tisches  den  Göttern  spendeten  (Wesseling  ad  Diod,  4,  249,  29» 
Jacobs  ad  Anthol.  Gr,  VI,  p.  314),  so  bringt  man  in  Kern  Tor  dem  Beginne  der 
altera  menaa  den  Laren  das  Speiseopfer.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  124. 
Serv.  ad  Aen,  1,  730 :  Apud  Romanos  etiam  eena  edita  sublatisque  mensis  primis 
Silentium  fieri  aolebaty  quoad  ea,  quae  de  eena  libata  fuerant,  ad  foeum  ferrentur 
et  igni  darentur^  ae  puer  deos  propitios  nunetasset,  ut  diis  horwr  kaheretur  taeendo. 
Quae  res  cum  intereessit  tnter  eenandumy  Qraeci  quoque  ^eoav  Ttapouolav  dicunt. 
So  opfern  nicht  allein  die  Arvalen  zwischen  der  mensa  prima  und  der  mensa 
seeunda  die  fruges  libataty  Marin!  Atti  p.  202.  536,  sondern  anch  bei  Petron.  60 
heisst  es,  als  die  altera  mensa  aufgetragen  wird :  inter  haee  tres  pueri  Candidas 
suecineti  tunicas  irUraverunty  quorum  duo  Lares  buUatos  super  mensam  posuerunt, 
unus  pateram  vini  cireumferens  »dii  propitiiti  clamabat.  Nach  der  Schlacht  bei 
Actinm  wurde  der  genius  Augusti  unter  die  Laren  aufgenommen  (s.  Staatsver- 
waltung III,  S.124),  und  durch  ein  Senatusconsult  befohlen,  auch  bei  häuslichen 
Mahlzeiten  diesem  zu  opfern.  Dio  Cass.  51,  19:  xal  iv  toi;  9U9aiT(otc  o6)r  8xt 
ToT;  xoiNoTi;  dXXd  xal  toi;  l^iou  navia;  auTtp  on^voetv  ixiXeuoav ,  woraus  sich 
eikUrt  Horat.  od.  4,  5,  31 : 

Bine  ad  virui  redit  laetus  et  alteris 
Te  mensis  adhibet  deum. 
9)  Quintil.  decl.  301  p.  529  Obrecht,  p.  583  Burmann:    Jnvitavi  ad  cenam: 
—  venisti  —  et  adisti  mensam,  ad  quam  quum  venire  coepimuSy  deos  invocamus. 
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sietmda  D^g  Mahj  schloss  mit  den  secundae  mensae  *) ,  dem  Nachtische 
(bellaria)  2) ,  der  «'»us  Backwerk  und  frischen  und  eingemachten 
Früchten  bestand. 

*d^^c«na"  ^^®  Zusammenstellung  der  vielfachen  Materialien,  welche 
zur  Anrichtung  einer  so  luxuriösen  Mahlzeit  gehörten ,  der  eio- 
heimischen  und  fremden,  frischen  und  gesalzenen  Fische,  des  Ge- 
flügels, der  wilden  und  zahmen  vierfttssigen  Thiere,  der  Back- 
werke, Obstsorten  und  Weingattungen,  werden  wir  in  etnem 
andern  Capitel  versuchen,  in  welchem  wir  diese  Gegenstände  in 
ihrer  Beziehung  zur  Production  und  zum  Handel  zu  besprechen 
Gelegenheit  haben  werden.  Die  anecdotenartig  überlieferten  Nach- 
richten über  den  Luxus  der  römischen  Tafel  ^)  sind  überdies  mehr 
charakteristisch  für  die  extreme  Schwelgerei,  welche  in  Rom  von 
Lucullus^)  an  bis  auf  Yitellius^j  und  Heliogabal  hinab^)  immer 
ihre  Vertreter  gehabt  hat,  als  allgemein  maassgebend  für  das  Leben 
der  Familie,  mit  welchem  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Von  In- 
teresse würde  es  dagegen  sein,  aus  der  Entwickelung  der  Roch- 
kunst selbst  einige  für  die  Diätetik  des  Alterthums  bezeichnende 
Momente  hervorzuheben,  wenn  dies  bei  der  Beschaffenheit  des 
noch   unverarbeiteten   Materiales    möglich    w^re.      Hier    genügen 

znthaten.  einige  einzelne  Bemerkungen.  Die  frugale  Küche  der  alteren  Zeit 
kannte  bei  der  Zubereitung  der  Speisen  keine  anderen  Zuthaten 
als  OeP)  [denn  Butter  ist  in  Griechenland  und  Italien  zwar  be- 
kannt, aber  nur  als  Medicament  in   medicinischem  Gebrauche)  ^) , 

1)  Petron.  68.     Gell.  13,  11,  6.    Macr.  tat.  2,  8,  3;  3,  18,  1.  19,  1. 

2)  QelliQs  13,  11,  6.  7.  Einen  alten  Ausdruck  dafür  erwähnt  Festi  ep. 
p.  108:  Impomentai  quasi  imponimeniaf  qttae  post  eenam  mensis  hnponebant. 
Der  griechlsclie  Ausdruck  ist  I7:i$et7rv(c,  Athen.  14,  p.  664®,  auch  bei  Hartial. 
11,  31,  7.     Petron.  69. 

3)  Man  findet  diese  vielfach  zusammengestellt  z.  B.  bei  Meierotto  Ueber 
Sitten  und  Lebensart  der  Römer.  3.  Ausg.  1814.  8.  S.  111—142. 

4)  Von  diesem  datirt  Athenaeus  p.  274«  den  Tafelluxus  in  Rom. 

5)  Sueton.   Vitell.  13. 

6J  Lamprid.  Heliog,  19.  23  ff.  29  ff. 

7)  Fische  in  Oel  Hör.  sat.  2,  4,  50.   Gemüse  in  Oel  Galen.  VI,  p.353  Kühn. 

8)  BouTupo;  oder  ßo6Tjpov  erwähnt  Galen.  YI,  p.  683  K.  Man  braucht  die 
Butter  zum  Pflasterschmieren,  Galen.  XII,  p.  274;  ein  Medicament  gegen  Husten 
Ist  Honig,  Butter  und  Kümmel  zusammen  gekocht ,  Theophanes  Nonntu  c.  23 ; 
Po6TupoN  irpöccpaTov,  frische  Butter,  ist  gut  für  Ohrenkrankheiten,  ib.  c.  83. 
Mareen.  Emp.  IX,  p.  81.  Butteresser  (difv&pac  ßouTUpo^afac)  nennt  Anaxandrides 
bei  Athen,  p.  131  b  die  Thraker.  Auch  im  alten  Indien  ist  Butter  eine  Lieb- 
lingsspeise der  Menschen  und  Götter.  S.  H.  Zimmer  Altindisches  Leben.  Berlin 
1879.  8.  S.  227.  Vgl.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthiere.  2.  Ausg.  Berlin 
1874.  8.  S.  135. 
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Honig,  Salz  und  Essig  ^);  Pfeffer  kam  erst  später  in  Gebrauch  2), 
und  zwar  eiDheimischer  3) ;  die  nachherige  Kochkunst  hatte  da- 
gegen ihre  eigentliche  Aufgabe  in  der  Anwendung  vielfaltiger  und 
m(Sglichst  pikanter  Würzen.  Die  gewürzreichen  Pflanzen,  welche 
die  italische  Flora  darbot,  wie  Dill  (anethumjj  Anies  [anesum), 
Minze  [menta),  Fenchel,  Coriander;  römischen  Kümmel  [cuminum)^ 
Dossen  [origanum]^  fand  man  bald  ungenügend;  man  vermehrte 
daher  die  Zahl  der  Küchenpflanzen  durch  Acclimatisation  auslän- 
discher Gewächse ,  indem  man  z.  B.  Petersilie  (petroselinum)  ^] 
aus  Hacedonien^],  Kümmel  [careum)  aus  Carlen  <^),  Majoran  [ama- 
racus,  oa|x«|/oxov)  aus  Aegypten  und  Kleinasien  ^) ,  Thymian  [ser- 
pyllum)  aus  Thracien  ^) ,  und  andre  anderswoher  einführte^),  und 
brachte  endlich  auf  dem  Wege  des  Handels  die  orientalischen 
Gewürze  in  Anwendung,  Senf  ^^j,  indischen  Pfeffer  i^),  Ingwer  [zin- 
giber)^^),  Cardamom^^),  Zimmt  [cinnamomumy^) ;  loser,  den  Saft 
des  Laserpicium  oder  Silphium,  das  in  Cyrene,  Medien  und  Ar- 
menien heimisch  war^^),  namentlich  aber  fremde  Fischsaucen, 
garunty  muria  und  alec.  Vermöge  solcher  und  anderer  Zuthaten 
wurde  es  möglich,  der  zu  Grunde  gelegten  einfachen  Speise  den 
mannichfaltigsten  Geschmack  zu  geben  ^^),  z.  B.  aus  einem  Kürbis 
alle  Gänge  einer  Mahlzeit  herzusteilen  ^7) ,  ein  Schwein,  das  zu  den 
beliebtesten  Gerichten  gehörte,  auf  fünfzig  verschiedene  Arten  zu- 
zubereiten ^^]  und  nicht  nur  die  Schinken  (pemae)  ^^) ,  den  Kopf 

1)  Plant.  Sud.  937:  Set  hie  rex  cum  aeeto  prantunut  et  saUj   sine   hono 
jmlmento.  2)  Plut.  quaest.  eonviv,  8,  9,  3,  26. 

3)  Lenz  t.  a.  0.  S.  390.  4)  Apiclns  7,  5.  5)  Dloscorides  3,  70. 

6)  Plin.  n.  ft.  19,  164.     Tgl.  Hehn  S.  181  ff.     Gebrancht  wird  er  bei  Api- 
clns 1,  30;  8,  2. 

7)  Colnm.  10,  p.  171  f.,  wo  er  anch  andre  ansländische  Gartenpflanzen  auf- 
fuhrt.    Dioscorldes  3,  41.  8)  PUn.  n.  A.  19,  172. 

9)  Plin.  n.  h.  19, 107:  ^a  (Schwarzkümmel),  ane«ttm(Anies)  et  onctAum (Dill) 

ctUinit  et  medieU  naseuntur,  Dass  git  eine  ausländiscbe  Pflanze  ist,  zeigt  der  Name, 

10)  Hehn  S.  183.        11)  Plin.  n.  Ä.  19,  59;  12,  28.  29.   Dig.  39,  4,  16  %7. 

12)  Plin.  n.  Ä.  12,  27.     Apicius  7,  Ö.     Dig.  1.  1. 

13)  Plin.  n.  h.  12,  50.     Apicius  1,  34.     Dig.  1.  1. 

14)  Plin.  n.  h.  12,  51.  Dig.  39,  4,  16  $  7.  In  Rom  lagerte  der  Zimmt  in 
den  kaiserlichen  Magazinen.     Galen.  Vol.  XIV,  p.  64  Kühn. 

15)  Plin.  n.  h.  19,  38  f.  Apicius  1,  30;  7,  1.  Dig.  1.  1.  Strabo  13,  p.  525. 
17,  p.  837.  Thrige  Re$  Cyrenenaium.  Hatoiae  1828.  8.  p.  230.  Die  Pflanze 
war  in  Cyrene  schon  zu  Plinins  Zeit  ausgestorben  und  ist  daher  in  der  Bestim- 
mung streitig.     S.  Staatsverwaltung  I,  S.  300  Anm.  6. 

m  Cic.  ad  fam.  7,  26.     Hör.  8at.  2,  8,  26  AT.  17)  Martial.  11,  31. 

18)  Plin.  n.  k,  8,  209:  Neque  aUo  ex  animali  numeroiior  materia  ganeat; 
q^uinquaginia  prope  aapores,  cum  eeteris  'singuli. 

19)  Horat.  $at.  2,  4,  60  und  sonst  oft. 
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(sinciput),  die  Füssei),  den  Bauchlappen^^)^  sondern  auch  Theile, 
die  bei  uns  nicht  gesucht  werden,  die  Leber ^j,  die  vulva^),  das 
sumen^)  j  die  Knorpeln®],  zu  den  schmackhaftesten  Gerichten  zu 
machen.  Wendete  man  ausserdem  verschiedene  Grundstoffe, 
Fische,  Geflügel,  Austern,  Gemüse  zusammen  an,  so  erreichte  die 
Kunst  den  Triumph  darin,  dass  selbst  der  Kenner  ausser  Stande 
Höi"«^^»^d  war,  zu  errathen,    was  er  ass').     Dabei   wurden  einige  Speisen 

oerichte.  glühend  hoiss  genossen  und  daher  in  einem  Wärmeapparat  in  das 
Zimmer  gebracht®],  andere  in  Eis  gesetzt  %  und  die  extreme 
Temperatur  wie  die  scharfe  Würze  wurden  der  Gesundheit  eben 
so  schädlich  als  das  Uebermaass  von  Speisen  und  Getränken,  dem 

Vomitive,  man  nur  gewachsen  war,  wenn  man  durch  Vomitive  ^<)]^  die  man 
entweder  des  Morgens,  oder  nach  dem  Bade  oder  nach  der  Mahl- 
zeit nahm,  sich  immer  aufs  Neue  einigermaassen  in  Stand  zu  setzen 
suchte.  Der  Gebrauch  des  Vomitivs  ist  aber  keine  ausnahms- 
weise Sonderbarkeit  einiger  Schlemmer,  wie  z.  B.  Vitellius  es 
war  11],  sondern  wird  von  den  Aerzten  in  Rücksicht  auf  die  ein- 
mal vorhandene  Völlerei,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Beschrän- 

1)  Judicium  coci  et  pist,  in  Wernsdorf  P,  L.  M.  II,  p.  236  v.  81. 

2)  Plin.  1.  1. 

3)  Plin.  1.  1.  Dies  Gericlit  heisst  fieatum  odei  sycotum,  well  das  Schwein, 
um  die  Leber  schmackbaft  zu  machen,  mit  Feigen  gefuttert  wird.  Judicium 
eoci  a.  a.  0.  v.  82.     Apicius  3,  3.     Jacobs  ad  Anth.  Or,  X,  p.  211. 

4)  Horat.  epist.  1,  15,  41:  nil  vuLva  pulchriut  ampla,  Plin.  ep.  1,  15,  3 
und  sonst  oft.    S.  Böttiger  Kleine  Sehr.  III,  S.  225. 

0)  Martial.  10,  48,  12  und  die  Interpreten  zu  13,  44.  Jacobs  ad  Antk.  Gr, 
vm,  p.  249;   IX,  p.  103. 

6)  Plin.  n.  h.  8,  209 :  Hinc  censoriarum  Ugum  paginae  inUrdietaque  cenis 
abdomina^  glandia  (ob  dies  ein  Nierenstück  ist,  oder  was  sonst,  ist  unsicher), 
testiculiy  volvatj  iineipitia  verrina. 

7)  Apicius  4,  2  p.  24  Bemh.  schliesst  ein  Recept  mit  den  Worten :  inferes 
ad  m^nsam:  nemo  agnoscet,  quid  mandueet.  Seneca  ep.  95,  26:  Memini  fuisse 
quondam  in  sermone  nobiUm  patinamf  in  quamy  quidquid  apud  lautos  aoUt  diem 
dueere,  properans  in  damnum  wum  popina  congesserat,  —  Piget  iam  tsse  Min- 
gula:  coguntur  in  unum  Baporea, 

8)  Seneca  ep.  95,  25:  quid?  illa  puruUnta  et  quae  tantum  nonab  ipao  igne 
in  08  tranafcruntur.  Ib.  78,  23 :  quia  non  eirca  cenationem  eius  tumultus  coquo- 
rum  est  ipsot  cum  obsoniis  focos  trantferentium.  Sehr  elegante  Wärmemaschinen 
oder  Kohlenbecken  dieser  Art  haben  sich  in  Pompeli  gefunden  ,  s.  Mus.  Borb. 
11,  46;  ni,  27;    y,  44.     Overbeck  S.  391  ff.     Becker  OaUus  II,  S.  268. 

9)  Galen.  X,  p.  468  K.:  ^ddofiocrd  t6  Td  o&roc  (nämlich  in  Eis)  ^^jfu^va 
TtoXXdxic  i^dam  au-f/ia^o^rzd  [t£  Xcip-ßclveiv  auroTc '    ^v  oi;  i9zi  xaX  i]  p.eXxa, 

(gepeitschte  Sahne).    S.  auch  Galen.  VI,  p.  8 13. 

10)  Hierüber  handelt  eingehend  Daremberg  zum  Oribasius  Vol.  II,  p.  829  ff. 

11)  Sueton.  VitelL  9.  Andere  Beispiele  bei  Suet.  Claud.  33.  Martial.  3,  82 
und  von  einer  Frau  Martial.  7,  67,  10. 
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kung  als  nöthig  anerkannt  ^) ;  ein  Zeichen ,  wie  das  Uebermaass 
des  Genusses  in  grösseren  Kreisen  aligeinein  geworden  war  2). 
Welche  Folgen  diese  Lebensweise  hatte,  schildern  die  Alten  selbst;  laffuu™* 
ein  Geschlecht  mit  blassen  Gesichtern ,  hangenden  Wangen ,  ge- 
schwollenen Augen;  zitternden  Händen  und  dicken  Bäuchen, 
schwachem  Verstände  und  ohne  Gedächtniss,  aber  zu  sinnlichen 
Excessen  krankhaft  aufgeregt^  das  Siechthum  in  Leib  und  Seele 
tragend  und  selbst  die  ärztliche  Httlfe  nicht  dazu  in  Anspruch 
nehmend;  um  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen,  sondern  um 
neue  Kräfte  zum  Genuss,  wenn  auch  nur  vorübergehend  zu  er- 
halten, das  sind  die  Römer,  die  Plinius  ^)  und  Galen  beschreibt  ^) . 
An  diesen  traurigen  Folgen  hatte  neben  der  Schwelgerei  des 
Essens  auch  das  Uebermaass  des  Trinkens  seinen  Antheil. 

Die  Comissatio. 

Bei  dem  Essen  nSlinlich  wurde  allerdings  von  Anfang  an 
Wein  gereicht,  aber  nach  Belieben  und  im  Ganzen  massig  ge- 
trunken, da  das  Trinken  den  Geschmack  für  die  Feinheit  der 
Speisen  abstumpft^).  Das  eigentliche  Trinken  begann  erst  nach 
der  Gena  und  zwar  entweder  beim  Nachtisch  oder  erst  später 
Abends  bei  der  sogenannten  comissatio  ®) .  Man  trank  dabei  more  ^^* 
Graeco'^)^  d.  h.  nach  einem  bestimmten  Comment^);  es  wurden 
Kränze  und  Salben   verabreicht^)   und  ein  Praeses,    magister  bi-  'Jgjjj^j*" 

1)  C€l8us  1,  3  p.  18  Dar.  Galen.  VI,  p.  391  KÖhn.  Oribaslns  8,  20.  Vol.  II, 
p.  195  Dar. 

2)  Seneca  ad  Edv.  10,  8:  vomurU  ui  edant,  edunt  ut  vomant,  et  epulas, 
qua$  toto  orhe  eonquirunt^  nee  eoncoqiiere  dignantutj  vgl.  de  hen.  7,  9,  3;  und 
^on  den  Satumalien  redend  sagt  er  ep.  18,  4:  hoc  multo  forUua  est,  ehtio  nc 
vomiiante  popvlo  aiceum  ac  sobrium  esse. 

3^  Piin.  n.  h,  14,  142.     Vgl.  Seneca  ep.  95,  15.  18. 

4j  Aasführllch  redet  davon  Galen  in  der  Einleitung  des  ersten  Buches  de 
meth.  med.  Vol.  X,  p.  3.  4  Kühn.  5)  S.  z.  B.  Hör.  sat.  2,  8,  14flr. 

6)  Comissatio  i^ird  von  xwfjioc  abgeleitet.  Dass  sie  nach  der  eena  folgte, 
zuweilen  in  einem  andern  Locale ,  lehren  Suet.  Domit.  21 :  Convivabatur  fre- 
quenitf  ac  large  sed  paene  raptim:  certe  non  ultra  solis  occasum,  nee  ut  postea 
comissaretuff  und  Liv.  40,  7,  5,  wo  Demetrius  nach  Beendigung  der  cena  sagt : 
Quin  comissatum  ad  fratrem  imus? 

7)  Cic.  acc.  in  Verr,  1,  26,  66:  Mature  veniunt:  discumbitur.  Fit  sermo 
inter  eos  et  invitatio,  ut  Oraeco  more  biberetur. 

8)  Clo.  Tusc.  5,  41,  119:  Mihi  ^idem  in  vita  servanda  videtur  iUa  lex, 
quae  in  Oraecorum  eonviviis  obtinetur:  AtU  bibat,  inquit,  out  abeat. 

9)  Bei  dem  Mahle  der  Arvalen  (Atti  d.  fr.  Arv.  tav.  XLI&  lin^  14)  heisst 
es:  post  epulas  —  unguenta  et  Coronas  acceperunt.  Vgl.  Henzen  p.  13.  Dies 
ist  griechische  Sitte.     Nicostratus  bei  Athenaeus  15,  33  p.  685(i: 

Böm.  Alterth.  Tu,  1.  21 
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bendi^),  arbiter  bibendi^)^  rex^)j  erwählt,  eine  Gewohnheit,  die 
in  Griechenland  ursprünglich  bei  solchen  Mahlen  vorkommt, 
welche  nicht  von  einem  Gastgeber,  sondern  auf  gemeinsame  Ko- 
sten veranstaltet  wurden^),  auch  in  Rom  mit  der  Einrichtung  der 
sodalüates  im  Jahre  550^204  aufgekommen  zu  sein  scheint^, 
und  namentlich  bei  Volksbewirthungen  üblich  war,  bei  welchen 
für  jeden  Tisch  ein  eigner  Wirth  ernannt  wurde  ^j.  Es  wurde 
der  Reihe  nach  herumgetrunken,  so  dass  man  von  oben  (a 
summo) ')  oder  auch  von  einer  beliebigen  Person »)  anfing ;  der 
magister,  welcher  durch  Würfel  bestimmt  wurdet),  schrieb  die 
Mischung  des  Weines  und  das  Maass,  welches  getrunken  werden 


xal  au  [iks 
T?]v  ßsüT^pav  Tpairetav  euxpeTr^  itoUf 
xööfjiTjaov  aüT^jv  7iovTo5o7:ot«  Tpa-ffjfxaoiN, 
fiupov  oxecpavou;  XißavojTÖv  auATjTpl&a  Xaß£. 
Nepos  Agea.  8:   unguenta,    Coronas ^   aecundamque  mensam  servis  disperiiil,  und 
mehr  bei  Marini  AtU  p.  573.     Kränze  und  Salben  sind  auch  bei  Horaz  wesent- 
liebe  Theile  des  Mahles;  Kranze  erwähnt  er  z.  B.  von  Rosen   od.  2,  11,  14;  3, 
29,  3,  von  Eppich  und   Myrthen  2,  7,  24,   von  Epbeu  4,  11,  3;  Salben  2,  7,  8: 
2,  11,  16  u.  ö.     (Vgl.    Pierson   im   Rhein.  Mus.  N.  F.  XV  [1860]  S.  55)   und 
Marüal  will  10,  19,  20  seine  Gedichte  gelesen  wissen 

Cum  regnat  rosa,  cum  mctdent  eapiUi, 
d.  h.  bei  einer  comissaiio.     Ausfuhrlich  handeln  über  die  coronae  Plin.  n.  h.  21 
c.  1 — 4,  und  Yon  Neueren  Paschalius  Coronae,  opus  X  Uhris  disiincium,   Lngd. 
Bat.  1671  (und  mit   neuem  Titel  1681).  8.     Garcke  de   Horatii  eorolUs  convi- 
valibus.  Altenburg  1860.     Becker  Gallus  lU,  p.  315^324 

1)  MagisUrium  nennt  sein  Amt  Gic.  Cato  mai.  14,  46. 

2)  Horat.  od.  2,  7,  25. 

3)  Regna  vini  Horat.  od.  1,  4,  18.  Ueber  die  Sache  giebt  einiges  Material 
Christ  de  magisteriis  veterum  in  poculis  Comm.  II.  Lips.  1745.  1749.  4. 

4)  Pollux  6,  11:  6  LteN  oyv  ouvisrd«  tö  oufATröoiov  iortdiTwp,  ionwN,  ^eviCwN, 
ou(jt.i:oa(apxo;  —  •  xal  dfXAcos  oe  xoXeiTai  aufi-TrosCap^o;  6  is  (aoteXei  xivi  xoivaNia 
xatd  x)v'^pov  Yj  xaxd  h6-^u.a  Trpoaips^eU  xoO  cu[i.7too(ou  i^lllu\T^^cr^i. 

5)  Gic.  Cat.  mai.  14,  46 :  Me  vero  magiateria  deleeiant  a  maioribus  mstituta, 
et  is  sermOj  qui  more  maiorum  a  summo  adhibetur  in  poculo.  Und  kurz  vorher 
$45:  Primum  habui  semper  sodales.  Sodalitates  autem  me  quaestore  constitutae 
sunt,  sacris  Jdaeis  Magnae  Matris  aceeptis.  Epulabar  igitur  cum  sodalüms. 
Freilich  würde,  wenn  meine  Yermuthung  richtig  ist,  dann  Cato  mit  Unrecht 
sagen,  die  magisteria  seien  a  maioribus  eingeführt ;  sie  würden  nämlich  zu  seiner 
Zeit  erst  in  Gebrauch  gekommen  sein.  Cicero  wird  aber  eine  bestimmte  chro- 
nologische Angabe  nicht  beabsichtigt  und  nur  gewusst  haben,  dass  die  Sache 
alt  war,  was  auch  Yarro  bezeugt  bei  Nonius  p.  142,  8:  In  eonviviis  quis  (viel- 
leicht quasi)  instituti  potandi  modimperatores  magistri. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  122:  Praeterea  in  poculis  erant  paterae,  ab  eo,  quod 
laixjon  Latini  ita  dicunt,  dicta«.  Hisce  etiamnunc  in  puhlico  eonvivio  antiquUatis 
retinendae  eausa^  quom  magistri  fiunt,  potio  cireumfertur. 

T)  Plaut.  Asin,  891 :  Da  puere  ab  summo. 

8)  Plaut.  Afo»l.  347:  Da  cito  ab  Delphio  eanihofum  eircum.  Vgl.  Plaut. 
Persa  821 :  Age  eircum  fer  mulsum. 

9)  Horat.  od.  1,  4,  18;  2,  7,  26  und  sonst  oft. 
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sollte,  vori).  Da  es  auf  starkes  Trinken  abgesehn  war,  so  mischte  ^^^^'^JgJ 
man,  wie  dies  im  ganzen  Alterthum  gewöhnlich  ist,  den  Wein 
mit  Wasser,  und  zwar  in  der  Regel  mit  warmem  (calida)^)^  was 
der  Gesundheit  zuträglicher  erachtet  und  alten  Leuten  ^j  so  wie 
Kranken^)  immer  empfohlen  wurde.  Die  Mischung  machte  man 
beim  Essen  im  eignen  Becher*),  indem  man  sich  Wasser,  warmes 
oder  kaltes,  nach  Belieben  eingiessen  Hess.  Denn  viele  liebten ^^*^2J^ 
das  Gemisch  auch  kalt®),  und  tranken  entweder  Wein  mit  Eis*^) 
oder  kühlten  das  Getränk  in  kaltem  Wasser  ^) ,  indem  sie  Wein 
und  W^asser  in  einen  Brunnen^)  oder  in  ein  Kühlgefäss  (ij;oxrrjp, 
ßaoxaXt;,  jtV/o)^'^)  setzen  Hessen,  und  zwar  pflegte  man  nach  einer 
Erfindung  des  Nero^*)  das  Wasser,  um  es  vollkommen  rein  zu 
haben,    erst  zu  kochen,  dann  zu  kühlen *2j.     Bei   der  comissatio 

1)  Cic.  acc.  in  Verr.  5,  11,  28:  Ute  enim  praetor  severus  ac  diligenSj  qui 
populi  Romani  legibtu  nunquam  paruisset,  illis  legibw,  quae  in  poeulis  ponehan- 
tur,  diligentcr  obtemperabat.  Daher  lobt  Horaz  tat  2,  6,  67  das  Trinken  ohne 
magiater:  Prout  euique  libido  eat^ 

Siccat  inaequalea  ealices  conviva,  aoluttu 
Legibua  inaania^  aeu  quia  capit  acria  fortia 
Poeulaj  aeu  modicia  uveacit  laetiita. 

2)  S.  Freinsheim  de  calidae  potu  in  Gronov.  Thea,  Vol.  IX.  p.  493—515. 
Butius  de  potu  antiquorum  in  Graevii  TA.  XII,  p.  1  ff.  Gebauer  de  ealdae  et 
<:aldi  apud  veterea  potu.  Lips.  1721.  8.     Rink  de  aqua  calda.  Altdorf  1741.  4. 

3)  Philo  de  vita  contempl.  9.   II,  p.  483  Mang. 

4)  Martial.  6,  86.     Seneca  ep.  78,  23—24. 

5)  Man  Hess  sich  die  calida  reichen ;  calida  praebetufj  Seneca  de  ira  1,  12, 
4;  2,  25,  1.  Tac.  ann.  13,  16:  innoxia  adhuc  ae  praecalida  et  libata  guatupotio 
traditur  Britannico;  dein,  poatquam  fervore  aapemabatur^  frigida  in  aqua  affun- 
ditur  venenum,  Epictet.  1,  13:  "(hay  hk  ftepfxöv  alrrjOaN-ö«  oou  \i-^  6tc«xo'jotq 
6  TiaU  %.  T.  X.  Ammian.  28,  4,  16 :  uf,  ai  aqxuim  calidam  tardiua  aitulerit  aer- 
vua,  treeentia  adfiigi  verberibua  iubeatur. 

6)  Dass  die  Griechen  thells  warmes,  theils  kaltes  Wasser  beim  Mahle  brauch- 
ten, lehrt  ausführlich  Athenaeus  3,  94  p.  121f.  122  fr.;  dasselbe  thaten  die  Rö- 
mer.   Martial.  14,  105 : 

Frigida  non  deaü,  non  deerii  calda  petenti, 
Jovenal.  5,  63: 

Quando  rogatua  adeat  calidae  gelidaeque  minister? 
Galen.  X,  p.  492  K.:  %a\  trlNouaw  ol  jieN  dep|i.6v,  ol  8e  <|/'jyp6v.    Varro  de  r.  r, 
3,  5,  16. 

7)  Martial.  5,  64;  6,  86;  9,  22,  8;  12,  17,  6.  Seneca  ep,  78,  23:  vino  m- 
vem  diluere,  Martial.  5,  64.  Dies  heisst  polare  nivem  Martial.  14,  117.  yiöva 
rivew.     Jacobs  ad  Anth.  Qr,  VI,  p.  35.  266. 

8)  Galen.  Vol.  VI,  p.  813.  9)  Plut.  quaeat,  conviv.  6,  4,  1. 

10)  Ueber  ^jxv^p  s.  Athen.  11p.  503« f. ;  über  ßauxaXtc  Jacobs  ad  Anth.  Or.  X, 
p.  43;  über  gülo  die  SteUen  bei  Forcellini.  Ausführlich  handelt  über  dies  Ge- 
fäss  Usslng  in  Annaü  d,  Inat,  XXI,  p.  139  ff.    Tgl.  Jahn  Villa  Pamfili  S.  42. 

11)  Plin.  n.  h.  31,  40. 

12)  Plin.  n.  h,  19,  55 :  Hi  nivea,  Uli  glaciem  potant,  —  decoquunt  alii  aquaa, 
mox  et  ülaa  hiemani.     Plutarch.  quaeat.  conviv.  6,  4,  1  §3.     Martial.  2,  85. 

21* 
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a^er  wurde  die  Mischung  nicht  in  den  einzelnen  Bechern  sondern 
i^  einem  xparr^p  gemach t,  in  den  man  zuerst  den  Wein  eingiesst 
(uTcoxieiv),  dann  das  Wasser  hinzu  giesst  (sTctxeeiv)  ^) .     Der  Ap- 

cra/«r.  p3|.3^  ^^q  iq3q  hiczu  brauchte,  war  ein  dreifacher  2) :  der  xparr^p 
selbst,  der  Untersatz  desselben,  uTCoxpaT)i]piov ^)  und  der  darauf 
liegende^)  siebartige  Trichter,  ;Q8[jLd;^),  üXiotkjp®),  colum,  Saccus ')j 
sacculus  ^) ,  dessen  man  sich  auch  beim  Abfüllen  des  Weines  be- 
diente ^)^  und  durch  den  man  den  Wein  nochmals  goss,  um  ihn 
von  dem  Bodensatze  {faex)  zu  reinigen  und  ihn  dadurch  zugleich 

<^^'>*' milder  zu  machen  ^o).  Auf  das  colum  konnte  man  auch  das  Eis 
liegen,  wenn  man  kalt  trinken  wollte,  und  den  Wein  darüber 
eingiessen  ^^) .  Geschöpft  ^^)  und  in  die  Becher  gegossen  wurde  die 
cyattM.  Mischung  mit  einem  SchöpflöffeH^j^  der  das  Maass  eines  cyathus 
(2^2  Pr.  Cubikzoll  oder  Y12  des  sextarius)  oder  ein  diesem  we- 
nigstens commensurables  hatte.  Das  Charakteristische  der  comis- 
satio  ist  nun^  dass  man  eine  bestimmte  Anzahl  cy(ühi  auf  einmal 

Oribasius  5,1.    Yol.  I,  p.  311  Daremb.;    and  dazu   Daremb.  p.  625  f.     Sa^aro 
ad  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  2  p.  117.     Dies  ist  die  deeoetay  Javen.  5,  50: 
Si  8tomaehu8  domini  fervti  vinoque  ciboque, 
Frigidior  Getieit  petiiur  deeocta  pruinis, 
Martial.  14,  116.  117.    Athen.  3,  94  p.  121«.  122^.   Galen.  X,  p.  467  K.:  i^foic 
\i.ks  o'j  JU.ÖVOV  TÖ  TTp^a^axov  CStuxa  irTj^arov ,    d'Kkä  xaX  ib  8id  yi6soi  i^\i^[Kt>io\, 
ib«  ^v  'PcÄfjLTQ  oxeuaCsiv  Idoc  l^ooai,  TrpoÄepfjialvovTec  t^v  xaxaoxcüTjv,   •fjv  aurol 
npo<aYope6ouoi  $T]x6xTav. 

1)  S.  Cobet  in  Mnemoayne  VII,  2  p.  141. 

2j  So  heisst  es  in  der  Sigeischen  Inschrift  C.  /.  ^.  n.8:  xpr^r^pa  ht  xal 
6Troxp7)Tif|piov  xal  ■^dfxö'V  de  irpüTa^/'ftiov  ISoixev  Suxeeuoiv. 

3)  Der  Untersatz  heisst  auch  UTtoxpTjxTjplSiov ,  ßdftpo-v  ÖTroxpar/jpiov ,  öro- 
^[kOL  ToD  xpaTfjpoc,  dirloraTov.  lieber  diese  und  andere  Bezeichnungen  s.  Böckh 
ad  C.  /.  Qr.  I,  p.  20.  4)  ^»piöc  lirixp7)Tt)pt5io;  PoUux  10,  108. 

5)  Suidas  s.  v.     Jacobs  ad  ArUk.  Gr.  IX,  p.  155. 

6)  Ueber  diese  Bezeichnung  und  den  Gebrauch  des  Trichters  handelt  er- 
schöpfend Daremberg  zu  Oribasius  I,  p.  633. 

7)  Saccus  ist  eigentlich  ein  Tuch,  das  denselben  Zweck  hat;  linum,  Martial. 
8,  45,  3.    Nach  Hör.  sat.  2,  4,  54  verliert  aber  dadurch  der  Wein  an  Geschmack. 

8)  Gic.  de  ftn.  2,  8,  23.  9)  Schneider  zu  Columella  12,  19,  4. 

10)  S.  Gronov.  LeeUones  PlauUnae.  Amstelaed.  1740.  8.  p.  49.  Daher  de- 
faeeare  Plin.  n.  h,  18,  232,  saeearty  colare,  liqtutre,  eliquare^  vires  auferre  (Ma4- 
vig  ad  Cic,  de  fin.  2,  8,  23.  Heindorf  ad  Hör.  sat.  2,  4,  54);  saceo  vires  (virä) 
frangert  Plin.  n.  h.  14,  138;  vina  saceis  eastrare  Plin.  n.  h.  19,  53.  Ausführ- 
lich handelt  hieven  Plnt.  quaest  conviv.  7,  7.  Solche  eola  vinaria  sind  mehr- 
fach erhalten.  S.  Ph.  Venuti  Sopra  i  coli  vinari  degli  antichi  in  Saggi  di  diss, 
d.  accad,  di  CorUma.  Roma  1735.  4.  T.  I,  p.  80.  Mus.  Borb.  H,  60;  Ul,  31; 
YIII,  14  fig  45.  Becker  GaUus  lU,  S.  304.   Winckelmann  II,  S.70;  HI,  S.  247. 

11)  Martial.  14,  103.  104  u.  5. 

12)  S.  das  Yasengemälde  bei  Panofka  Bilder  a.  L.  XII,  3. 

13)  Abbildungen  s.  bei  Visconti  Musie  ChiaramorUi.  Milan  1822.  8.  p.  347^ 
pl.  A.  III  n.  8.     Mus.  Borb.  IV,  2;  IX,  15.     Becker  Gallus  III,  S.  283. 
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austrinkt;  und  hiefilr  ist  der  technische  Ausdruck  xüaWCeiv  oder^^^^ 
xaaft(Ceoftai^),  ad  numerum  bibere^.  Es  ist  nicht  nöthig  anzu- 
nehmen, dass  die  grösseren  Becher,  welche  man  zu  diesem 
Zwecke  brauchte  ^) ,  und  die  möglicher  Wetee  die  Grösse  eines 
sextarius  (Y2  Quart)  haben  mochten,  etwa  durch  Kreise  in  42 
Theile  getheilt  waren  4],  in  der  Art,  wie  Galen  dies  bei  einem  Oel- 
home  erwähnt^);  denn  man  hatte  das  Maass  an  dem  cyathus, 
mit  welchem  man  einschenkte ;  aber  man  trank  wirklich  eine  be- 
stimmte Anzahl  cyaüii.  Es  kommt  namentlich  vor,  dass  getrun- 
ken wird 

eine  uncia,  d.  h.  ein  cyathus^), 

ein  sextans,  d.  h.  zwei  cyathi'^), 

ein  quadrans,  d.  h.  drei  cyathi^], 

ein  IrienSj  d.  h.  vier  cyathi^]^ 

ein  quincunx,  d.  h.  fünf  cyatht^^), 

eine  hemina,  xotoXt),  d.  h.  sechs  cyathi^^)^ 

ein  septunx,  d.  h.  sieben  q/athi^^), 

ein  besj  d.  h.  acht  cyathi^^)^ 

ein  dodrans,  d.  h.  neun  cyathi^^]^ 

1)  Pseud<HA8conia8  p.  178  Or.,  der  diesen  Gebranch  erklärt,  ist  leidet  völlig 
corrumpirt.  Aber  das  Wort  ist  an  sich  deutlich  und  die  Sache  ans  der  folgen- 
den Darstellung  verständlich.  2)  Ovid.  fcai.  3,  532. 

3)  Hör.  aat,  2,  8,  35:  Et  ealiees  pofcit  maiores.  epod.  9,  30.  Petron.  65. 
€ic.  ctee.  in  Verr.  1,  26,  66:  poaeunt  maioribus  pooulU, 

4)  Dies  vermnthet  Hnltsch  Metrologie  S.  92. 

5)  Galen.  Vol.  XIII,  p.  616  K. :  vgl.  Hultsch  a.  a.  0.  S.  93. 
eS  Martial.  1,  106. 

7)  Suet.  Aug,  77 :  Vini  quoqw  natyra  parci$8imua  erat.  Non  ampliw  ter 
bibere  cum  solitum  8upcr  eenam  —  Nepos  tradit,  Postea  quoUenB  largiasimt  ae 
hwitar€t,  aenos  aextantea  non  excesait,  d.  h.  er  trank  im  Ganzen  1/2  Quart. 

8)  Gelsns  3,  15  verschreibt  einem  Kranken  vini  quadrantem.  Dass  dies  ein 
eigenes  Gefäss  war,  wie  Hultsch  will,  scheint  mir  nicht  nöthig  anzunehmen; 
Martial.  9,  93  giesst  in  die  Mischung  einen  quadrana  Falemer,   wohl   bloss  ein 


9)  Triena  scheint  allerdings  ein  Becher  von  bestimmtem  Maass  zu  sein. 
Martial.  4,  82,  5;  6,  86,  1 ;  8,  51,  24;  10,  13,  5.     Prop.  4,  8,  29  Haupt. 

10)  Martial.  11,  36,  7. 

11)  Seneca  de  ira  2,  33,  4:  propinavit  iVe  Caeaar  heminam. 

12)  Martial.  3,  82,  29: 

Sepiunee  multo  deinde  perditua  atertit. 
Martial.  8,  51,  25;   12,  28,  1.     Plaut.  Peraa  771 : 

Agej  puere,  a  aummo  aeptenia  cyathia  commüte  hoa  liuba, 
13}  Martial.  11,  36. 

14)  Dies  meint  doch  wohl  Horaz  in  der  vielbesprochenen  und  von  Peerl- 
kamp  ganz  vemrtheilten  Stelle  od.  3,  19,  11,  wo  er  die  Wahl  stellt  zwischen 
•dem  quadrana  und  dem  dodrana  und  sich  für  den  letzteren  entscheidet.  Auch 
die  griechische  Regel:   ^   ir^vxe  irtveiv  ^  Tpf  ^   ft-?|  xiocapa  versteht  Plautua 
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ein  dextans,  d.  h.  zehn  cyathi, 

ein  deunXj  d.  h.  elf  cyathi^)\ 
und  zwar  trinkt  man  mit  diesen  Maassen  entweder  einem  andern 
zu,  dem  man  den  Becher  hinreicht^),  worauf  jener  ihn  dann  ganz 
™J}[-  leeren  muss^),  oder  man  bringt  einen  Trinkspruch*)  oder  eine 
Gesundheit  auS;  bei  welcher  so  viel  cyathi  erfordert  werden,  als 
der  Name  der  gefeierten  Person  Buchstaben  enthält^] ;  haupts9ch> 
lieh  kommt  es  immer  darauf  aU;  in  einem  Zuge  und  ohne  abzu- 
setzen den  Becher  so  zu  leeren,  dass  kein  Tropfen  zurückbleibt  ^} . 

Stich.  5,  4,  25  (TOT)  von  der  Zahl  der  cyaihi ,  nicht  von  dem  Mischungsverhält- 
nisse  des  Weines  und  Wassers,    -wie   dies  bei  Plut.  quaest.  conviv.  3,  9,  3  anf 
•     scherzhafte  Weise  geschieht,  und  sonst  auch  vorkommt.     Siehe  die  Erklarer  zu 
Horaz  a.  a.  0.  und  Becker  Oallua  I,  S.  202. 

1)  Den  dextaru  scheint  Martial.  1,  26,  9  als  das  Maximum  anzugehen: 

A  eopone  tibi  faex  LaUtana  petatur, 

Si  plus  quam  deeienSf  SextilianCf  bibia. 
Doch  erwähnt  er,  freilich   in   einer  übertriebenen  Schilderung,   auch  den  deunx 
6,  T8,  6. 

2)  Propinare.  Cic.  Tuse.  1,  40,  96:  (^Thtramenes)  Propino,  inqtät,  hoc 
pulchro  Critiae,  —  Gratet  enim  in  eonviviiB  ioleni  nominare,  cui  pocüLitm  iradi- 
turi  8int.  S.  Athenaeus  10,  41  p.  432<l.  Bei  Plautus  Peraa  TT3  trinkt  Toxilns 
seiner  Amica  zu  mit  den  Worten:  Bene  mihi^  bene  meae  amicaej  worauf  diese 
sagt:  Bene  omnibus  nobis.     Hoc  mea  manus  tuae  poclum  donat, 

üt  amantem  amanti  [dare]  deeet. 
Das  donare  scheint  Formel  zu  sein ;  denn  auch  Kritias  bei  Athenaens  1.  1.  sagt, 
die  Lacedämonier  hätten  die  Sitte  gehabt,   Jeder  aus  seinem  Becher  zu  trinken, 

[xrfi^  dTioioopeio&at  rpoiröscic  övop.asTl  Xl^ovra. 
Beispiele  dieser  Sitte  s.  bei  Verg.  Aen.  1,  T3T.  T3Ö.     Martial.  2,  15;    8,  6,  13. 
Juvenal.  5,  127.     Plaut.  Stich.  710.     Seneca  de  ira  2,  33,  4. 

3}  Plaut.  Curcul.  2,  3,  80 :  propino  maffnum  poeulum :  ilU  ebibit. 
4j  Amhrosius  dt  Helia  et  ieiunio  17:  Bibamtu^  inquiunt,  pro  ialtUe  impe- 
ratorumy  et  qui  rkon  bibcritj  sit  reus  in  devotione.  —  Bibamu$  pro  $aluU  exer- 
eituum  —  pro  ßiorum  sanitate.  Solche  Trinksprüche  sind  auch  bei  Hör.  od.  3, 
19,  9  ff.  gemeint.  Auch  bei  den  Griechen  that  man  beim  Schlüsse  des  Mahles 
den  Trunk  des  Zeus  Soter  und  des  d^a^öc  (a(fioov.  S.  0.  Jahn  Yasensamm- 
lung  König  Ludwig's  S.  CXI. 
5)  Martial.  1,  71: 

Ijaevia  atx  eyathiSj  Septem  Justina  bibatur^ 

Quinque  Lycas^  Lyde  quattuor,  Jda  tribus. 
Omnit  ab  infuso  numtretur  amica  Falemo. 


11,36,7: 
9,93,3: 


Quincunces  et  sex  cyathos  bessemque  bibamus, 
Gaiui  ut  fiaty  Julius  et  ProeiUus. 


Nunc  mihi  die,  quis  erit,  cui  t«,  Calocisset  deorum 
Sex  iubeo  cyathos  fundere?  Caesar  erit. 
6)  S.die  Beschreibung  bei  Plin.  n.  h.  14  c.  22  besonders  $  145:  Torquato 
rara  gloria,  quando  et  haec  ars  suis  legibus  constat,  non  labasse  sermonemj  — 
plurimum  hausisse  uno  potu^  plurimum  praeterea  aliis  minoribus  addidisse,  optima 
fide  non  retpirasse  in  hauriendo  neque  exspuisse  nihilque  ad  elidendum  in  pavi- 
mentis  sonum  ex  vino  reUquisu,  diligenti  tcito  legum  contra  bibendi  fallacias. 
Dreihundert  Jahre  später  schildert  denselben  Comment  Amhrosius  de  Helia  ei 
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Bei  dem  Ausbringen  der  Gesundheit  ist  die  Formel  bene  tibi  oder 
bene  te^),  vivas,  ^-qatia^,  X^^f^^  ^^^^  kam  wohl  mancher  andere 
Spruch  vor,  den  wir  noch  auf  Trinkbechern  selbst  erhalten 
sehen  ^) . 

Seit  alter  Zeit  sorgte  man  wie  bei  der  Cena  so  bei  diesen  j^j^J^*«^;^^^^ 
Gelagen  auch  für  eine  besondere  Unterhaltung ,  wenn  gleich  für  i^in\eiL. 
verständige  Leute  das  Gespräch  der  Gäste  für  die  beste  Würze 
des  Mahles  galt^).  Altherkömmlich  und  für  das  Tischopfer  er- 
forderlich war  ein  tibicen*),  später  finden  sich  citharoedi^)^  lyri- 
stae^],  Sänger  aller  Art  ^ ,  «ympAonsoci^)  und  andere  acroamato^j ; 
auch  las  der  Bausherr  entweder  selbst  etwas  vor,  was  für  die 
Gäste  zuweilen  eine  wenig  interessante  Unterhaltung  war  ^^j,  oder 

ieiunio  c.  13  :  Cem(u  poeulorum  diversorum  ordines,  aciem  ordinatam  putea ;  vaaa 
exposita  aurea  et  argenUa,  —  Dcinde  procedenie  potu  longiusy  contentione$  di- 
versae  et  magna  certaminaf  quU  bibendo  praeeeüat.  Nota  gravis,  ai  quis  se  ex- 
cuset,  $i  qtäa  temperandum  forte  vinum  putet.  Et  kaee  donee  ad  metuaa  per- 
veniatur  aecundas,  At  ubi  eonsummatae  fuerint  epulae ,  et  putes  iam  esae  aur- 
gendum,  tune  de  irUegro  potum  inataurant  auum,  et  cum  conaummaverint ,  tune 
mchoare  ae  dieur^.  Tune  deferuntur  phialae,  tune  maximi  eraterea,  —  Mensura 
proponiturj  eertatur  aub  tudiee^  aub  lege  deeemitur.  Und  c.  17:  Per  comu  etiam 
fluerUia  in  faueea  homhnium  vina  deewmmt,  et  ai  quis  reapiraverit ,  eommiaaum 
flagitium,  aoluta  aciea,  loco  motiM  hahetur.  Man  sieht  aus  der  letzten  Stelle, 
dass  das  ^utö-v  (Trinkhorn),  aus  dessen  Spitze  man  den  Weinstrahl  in  den  Mnnd 
laufen  Hess  (Athenaeus  XI,  p.  497} ,  und  das  öfters  bildlich  dargestellt  ist  (PI- 
Toli  U  anticKüZi  di  Erculano.  Roma  1789.  4.  I,  14;  III,  5!2),  zu  diesem  Trink- 
comment  gehört. 

1)  Plaut.  Peraa  5,  1,  20  (773)  ff.  Stich.  709.  Tibull.  2,  1,  31.  Ovid.  a.  a. 
1,  601.     faat.  2,  635,  und  mehr  bei  Brisson.  de  form.  I,  c.  110  ff. 

2)  Auf  den  Inschriften  der  Trinkgefasse  spricht  zwar  der  Becher  selbst, 
Anth.  Pal.  n ,  p.  649,  89 : 

ntvc,  X^-yct  TÖ  TÖpeufia,  xaX  6p'(ifi  jxrfv^ave  otx?i«i 
aber  der  Spruch  ist  oft  ein  allgemein  gültiger  Trinkspmcb,  wie  Hilaria  vivaa  cum 
iuia  felieiter;  duleia  anima  vivaa;  C^oetac  (Dio  Cass.  72,  18:  itf  ^t  xaX  6  ^fxoc 
xal  if)jx£ic  irapa^^p'^iu.a  iravrec  touto  Sy)  is  toI«  oufAroaloi;  eiooO^c  X^YeaOai  i^t- 
ßo-fjOafjLev  *  Z-Zioeiacj;  yoXpe,  x^^P^  ^^^  ^^s*  Siehe  über  diese  und  ähnliche  Becber- 
inschriften  0.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig's  S.  CXI  ff.  Jahrb.  des  Ver- 
eins TOn  Alterthumsfr.  d.  Rheinl.  XIH,  S.  105  ff. ;  XVI,  S.  71  ff. ;  XXI,  S.  57  ff. 
Raoul-Rochette  11^'  Mim.  aur  Ua  anüq.  Chrii.  dea  Catacombea  in  Mim.  de  VJn- 
atitut. ;  Aead.  dea  Inacr.  XIII,  p.  196—199. 

3)  Gic.  Cat.  mai.  14,  46.  Plut.  quaeat.  eonviv.  8,  4  $  12.  Martlal.  9,  77,  5 : 

Quod  Optimum  ait  quaeritia  eonvivium? 
In  qfio  choraulea  non  erit, 
SaTaro  ad  8idon.  ApoU.  1,  2  p.  20. 

4)  Quintil.  inat.  1,  10,  20:  8ed  veterum  quoque  Eomanorum  epülia  fldea  ae 
tibiaa  adhibere  moria  fuit.  Dass  man  den  tibieen  beim  Tischopfer  brauchte,  sagt 
Plut.  qtiaett,  eonviv.  7,  8,  4  §  6.  5)  Plut.  quaeat.  conv.  7,  8,  4. 

6)  Einen  lyriatea  Hess  auch  der  jüngere  Plinius  spielen  ep,  1,  15. 

7)  Hör.  epUt.  2,  2,  9. 

8)  Macrob.  aat.  2,  4,  28  (yon  einem  Mahle  des  Augustus). 

9)  Plin.  ep.  6,  31,.  13.  10)  Martlal.  5,  78,  25;  3,  44;  3,  50. 
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liess  etwas  vorlesen  i),  gewöhnlich  etwas  Poetisches  2),  oder  einen 
comoedi^^)  eine  Stelle  des  Menander  vortragen^].  Aber  alle  gei- 
stigen Anregungen  dieser  Art  hatten  in  Rom  ein  kleines  Publicum ; 
viel  beliebter  waren  die  sinnlich  aufregenden  Vorstellungen  der 
Mimen ^),  Possenreisser^^],  Sängerinnen ?),  Flötenbläserinnen^  und 
Tänzerinnen  »)  aus  Gades  ^^)  und  Syrien  ^i),  welche  üppige  Tänze  *2) 
mit  Castagnetten  (xpotoXa)^^)  aufzuführen  pflegten  (crotalistriae)^*), 
und  verschiedenartiger  Gaukler  ^^) ;  ja  selbst  die  campanische  Sitte, 
Gladiatoren  beim  Mahle  kämpfen  zu  lassen  ^^) ,  hat  in  Born,  wenn 
auch  nur  vereinzelt,  Anklang  gefunden  ^^j.  Fehlte  es  an  anderer 
Unterhaltung,  so  halfen  unanständige  Lieder  ^^)  oder  die  Würfel  aus. 
UnterHchied         Dag,    was  die  Römer  den  Graecus  mos  nennen,   war  somit 

des  griechi-  '  ' 

sehen  und  ^qq\^  sehr  verschieden   von   den   allerdings  auch  sinnlichen  und 

des  römi-  *^ 

*«i»enTrink-oft  ausgclasseneu  Freuden  des  griechischen  Mahles;  in  Rom  fehl- 
ten die  geistigen  Genüsse,    welche  wenigstens  in  guter  alter  Zeit 
•   die  griechische  Geselligkeit  auszeichneten ;  statt  ihrer  prädominirte 
der  asiatische  Luxus,  welcher,  im  Jahre  567  =  487  durch   das 
Heer  des  Cn.  Manlius  nach  Italien  verpflanzte^),  immer  mehr  über- 

1)  Plln.  ep,  1,  15,  2;  3,  5,  10;  9,  17,  3. 
2j  Pereiusl,  30: 

Ecce  inter  pocula  quaerunt 
Romulidae  saturi,  quid  dia  poemata  narrent. 
Homer  und  Vergil  werden  gelesen  jQTenal.  11,  179  ff.  und  darüber  ein  Gespräch 
angeknüpft.     Juvenal.  6,  434  ff.     Martial  selbst  will  vorgelesen  sein   bei  der  eo- 
miasatio,  4,  82.  3)  Plln.  ep,  1,  15;  3,  1;  9,  20. 

4)  Dieser  wird  bei  Plut.  quaest.  conviv.  7,  8,  3  zu  diesem  Zwecke  beson- 
ders empfohlen. 

5)  PlQt.  quaesU  conviv.  7,  8,  4;  planipedes  Macrob.  aat,  2,  1,  9. 

6)  S.  hierüber  Jahn  ad  Per«.  proUg.  p.  LXXXIVff.  Hleher  gehören  die 
cinaedi,  scurracj  moriones  (Plin.  ep.  9,  17),  nani  (Lampr.  AI.  8ev,  34),  derisores 
(Jahn  spee.  epiffr.  p.  145),  sabulones  (Siacrob.  sat.  2,  1.  9). 

7)  paaltriae  Macrob.  sat.  2,  1,  5,  citharistriae  Sidon.  Apoll,  epist.  9,  13. 

8)  Hiezu  gehören  die  ambubaiaef  Hör.  «ot.  1,2, 1,  und  daselbst  die  £rklärer. 

9)  S.  0.  Jahn  in  Berichte  der  Sachs.  GeseUsch.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Gl. 
1851.  S.  168 ff. 

10)  Martial.  5,  78,  26;  6,  71,  2;  14,  203.     Juvenal.  11,  162. 

11)  Verg.  Copa  1. 

12)  S.  über  diese  Art  der  Tänze  Jacobs  ad  ArUh.  Gr,  IX,  p.  129. 

13)  Jahn  a.  a.  0.  S.  169.  14)  Propert.  5,  8,  39. 

15)  Hieher  gehören  die  petawristae  und  Equilibristen.  Auch  Frauen  Hessen 
sich  in  Kunststücken  aller  Art  sehen.     S.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XII,  4, 6. 

16)  Llv.  9,  40,  17.     Silius  lulicus  11,  51—54.     Strabo  5  p.  250  extr. 

17)  Nicolaus  Damascenus  bei  Athenaeus  4  p.  153^.  Es  war  dies  allerdings 
nur  ein  Excess,  der  vom  Verus  (Capitolln.  Ver.  4)  und  Heliogabal  (Lamprid. 
Hd.  25)  berichtet  wird. 

18)  Quint.  inst.  1,  2,  8 :    Omne  eonvivium  obseenis  eantibua  atrepU. 

19)  Liv.  39,  6,  7.  8:  tune  paaltriae  aambueistriaeque  et  convivaUa  ludionum 
oblectamenta  addita  epulia  u.  s.  w. 
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band  nahm,  und,  alle  Freude  an  geistiger  Anregung  ertödtend 
und  den  ganzen  Gennss  auf  die  Völlerei  concentrirend  ^) ,  sich 
von  der  Hauptstadt  aus  über  das  ganze  Reich  verbreitete  ^ .  Am 
verhängnissvolisten  wurde  aber  diese  Richtung  für  Rom  selbst. 
Denn  in  Griechenland  war  das  Gelage  ein  Vergnügen  für  MJfnner, 
dem  zwar  Hetaeren ,  aber  nicht  die  Frauen  des  Hauses  beiwohn- 
ten 3j ;  in  Rom ,  wo  Frau  und  Kind  sich  aus  der  alten  Zucht 
emancipirt  hatten^  aber  doch  in  der  Gesellschaft  ihre  herkömm- 
liche Stellung  behaupteten,  ergriff  die  Schwelgerei  das  ganze  Haus ; 
Frau  und  Kinder  waren  gegenwärtig  bei  den  Gelagen,  sie  hörten 
und  sahen,  worüber  sie  hätten  erröthen  sollen^);  die  Frau  zechte 
mit  den  Männern  um  die  Wette*) ;  die  Sängerinnen  und  Possen- 
reisser  waren  Haussclaven  «) ;  die  Rinder  sahen  ihre  Väter  in  dem 
Zustande  sinnloser  Trunkenheit  ?)  und  die  Sciaven  brachten  ihre 
Herren  lächelnd  zu  Bette  ^j. 

So  erhalten  wir  am  Ende  unserer  Darstellung  das  vollstän- 
dige Gegenbild  zu  der  Schilderung,  mit  welcher  wir  dieselbe  be- 
gannen :  von  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  alten  Fa- 
milie,   der  gravitas  des  Hausherrn,    der  stolzen   austeritas  der 


1)  Galen  in  der  Einleitung  zu  der  Meihodiu  medendi  Vol.  X,  p.  3  K. 
schildert  das  aller  Schwelgerei  ausschliesslich  ergebene  Leben  der  Römer  meiner 
Zeit  und  fährt  dann  fort:  d«  ictr^pav  6e  xowtq  Ttdlvrojv  au^t;  ouva^poiCop-^rav 
ei;  xä  8U(ü.7T60ia,  xiicetodv  ifAicX'y)o4^m9iv  ofvou,  o6  X6pac  ^  wxki:^  TCEpi^epofjtivTjc 
Tj  %i9apac  ^  Tivo;  £K\orj  töv  fjiouotxttiv  öp^divcov,  cjv  aTTceo^ai  ;rdXai  xaxd  xd« 
TOia'jTac  ouv65oü«  xaXöv  i^evöfjiioTO,  —  dXX'  oiSe  Xö^cdv  tivöv  dvaxowoufx^vojv, 
oiouc  iv  Toic  oupiico9(ot(  wi^i^^w^as  t)p.tv  ol  itaXaiol  ifivopivouc,  dXX'  o^5'  dXXou 
TÄv  xaXfbv  ö^Brv(5c,  dXXd  iipOTiivÖNTojv  [Us  dXXfjXoi;,  dfjLiXX<Dpi.£va>v  hk  itepl 
pLET^ftouc  ixtzmikdxfoy  *  dpiOTo^  -ydp  hi  to6toic  oby^  6  TiXetorojv  d'jtdfJievoc  öp-ydvojv 
ptousixmv  tJ  Xöy<uv  (piXo<36<p<ov,   dXX'    6  nafiiiröXXac  xai  pie^loTac  ixirtd)V  xuXixoc. 

2)  Philo  de  vita  contempl.  6 :  'law;  S^  dv  xt?  diroSi^aixo  x9)v  ^TriTroXdCouaa'V 
vjvl  TiavTa/Oü  t&v  oupt^toödov  Bid^oiv,  natd  tti^ns  rf^^  IxaXix-Pj;  itoXüxeXela« 
xal  xou^Yj«,  -fjv  iCVjXooaav  "EXXtjv^;  xe  xal  ßdpßapot. 

o)  Cic.  acc.  in  Verr.  1,  2d,  66:  negavit  moris  e8$e  Oraeeoruniy  ut  in  eon- 
vivio  virorwn  aecumberent  miüieres.  4)  Plut.  quaest.  conviv.  7,  8,  4  $4. 

5)  Seneca  «p.  95,  20:  iVbn  mutata  feminarum  natura,  sed  vita  est;  nam 
^um  virofnm  lietniiam  aequaverint ,  corporum  quoqtte  virilium  ineommoda  ae- 
quarunt.  Non  minus  pervigilantj  n<m  mintu  potant^  et  oUo  et  mero  viros  pro- 
voeant,  Aeque  inüitis  ingeeia  viseerübus  per  oi  reddunt  et  otmcm  omne  vomitu 
remetiuntw.     JuTenal.  6,  42&ff.  6)  S.  oben  S.  149. 

7)  Pie  Excesse,  die  bei  solchen  Mahlen  vorkamen,  werden  oft  erwähnt. 
Gewöhnlich  war  das  Ende  eine  Schlägfrei,  bei  welcher  man  sich  die  Köpfe  ein- 
schlug nnd  auch  wohl  die  Finger  und  Nasen  abbiss.  So  beschrelht  Luclan. 
com.  45  ff.  das  Ende  eines  Mahles,  an  dem  Frauen  Theil  nehmen,  nnd  ebenso 
Philo  de  vita  contempl.  b. 

8)  Ambrosius  de  Helia  et  ieivmio  13 :  Uident  aerouli  dominorum  opprohfia 
mambuaque  8uis  portanl  miUtem  beUatorem. 
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Hausfrau,  der  strengen  Zucht  der  Kinder  und  der  Sclaven  ist 
nichts  mehr  übrig  geblieben ;  alles  ist  in  das  Gegentheil  verkehrt 
und  das  Leben  der  Familie  hat  jeden  sittlichen  Halt  verloren. 


Achter  Abschnitt 
Das  Begräbnisse). 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Einzelnen  mit  der  Familie  und 
dem  Staate,  welche  in  den  ersten  Abschnitten  dieses  Buches  als 
den  Römern  eigenthümlich  nachgewiesen  wurde,  manifestirt  sich 
noch,  einmal,  wenn  der  Tod  diesen  Zusammenhang  zu  zerreissen 
scheint.  Von  seinen  Ahnen  selbst  in  das  Grab  geführt,  von  seinen 
Nachkommen  geleitet,  vor  der  Bürgerschaft,  wenn  er  in  derselben 
irgend  eine  erhebliche  Stellung  eingenommen,  öffentlich  gepriesen, 
lebt  der  Abgeschiedene  fort,  als  Glied  seiner  Familie,  in  Anden- 
ken erhalten  durch  ein  im  Hause  für  alle  Zeiten  aufgestelltes 
Bildniss  sowie  durch  die  an  seinem  Grabe  stattfindende  Todten- 
feier;  ja  auch  der  Bürgerschaft  bleibt  er  in  frischer  Erinnerung 
durch  die  Inschrift  seines  Denkmals  und  die  Vorführung  seines 
Bildes,  so  oft  ein  neues  Glied  der  Familie  zu  seinen  Ahnen  ver- 
sammelt wird. 
Gescbiciite  Das  Grab  und  das  Begräbniss  hat  in  Rom  seine  eigene  Ge- 
orftber.'  schichtc ,  über  deren  verschiedene  Perioden  die  seit  dem  Jahre 
1872  bei  der  Anlage  eines  neuen  Stadttheils  vorgenommenen 
Grabungen    eine   unerwartete  und   sehr   erwünschte  Aufkliirung 

1)  Das  Material  über  diesen  Oegenstand  findet  man  grossentheils  in  der 
fleissigen  Arbeit  von  J.  Kirchmann  De  funeribus  Bomanorum  libri  quatuor.  Lngd. 
Bat.  1672.  12.,  welche  den  kürzeren  Darstellungen  von  Baehr  in  Greuzei's  Ab- 
riss  der  Rom.  Ant.  S.  437--479,  von  Becker  OaUua  hrsg.  von  Kein  III,  S.  344 
—388,  Willenborg  Ueber  Leichenfeierlichkeiten  bei  den  Römern.  Vechta  1858. 
4.  zu  Gründe  liegt.  Einen  wesentlichen  Zuwachs  hat  dasselbe  durch  die  Gräber- 
funde selbst  erhalten,  über  welche  ausser  den  unten  besonders  anzuführenden 
Berichten  im  Allgemeinen  Urlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  im  Neuen  Schwei- 
zerischen Museum  I.  Jahrg.  3.  H.  (1861)  S.  149—175,  und  in  Beziehung  auf 
das  Detail  Raoul-Rochette  Troisüme  Memoire  sur  lea  antiquitii  ehrSüennes  da 
Caiaeombes  in  Mim.  de  VAead.  des  /»wer.  Vol.  XIH  (1838)  p.  529—788  vortreff- 
lich handelt.  Die  Schrift  von  Fr.  Eng.  Guasco  /  riti  funebri  di  Roma  pagana. 
Lucca  1758.  4.  ist  nicht  von  wissenschaftlicher  Bedeutung. 
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gegeben  haben *].  Es  ergab  sich  aus  denselben,  dass  von  der 
porta  Esquilina  nördlich  bis  zur  porta  Viminalis  und  südlich  bis 
zum  Amphüheatrum  castrense  noch  am  Ende  der  Bepublik  eine 
ausgedehnte  Nekropolis  lag,  welche  seit  Augustus  allmählich  ver- 
schüttet und  in  Gartenanlagen  verwandelt  worden  ist.  Maecenas 
war  vielleicht  der  erste,  welcher  hier  seine  Gftrten  anlegte  2),  und 
später  gab  es  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Gärten,  wie  die  horti 
PallantianP) ^  benannt  von  Pallas,  dem  Freigelassenen  des  Clau- 
dius, die  horti  Spei  veteris^),  die  horti  Epaphroditiani^),  die  horti 
Tauriani  und  andere  ^) .  Unter  den  auf  diesem  grossen  Leichen- 
felde aufgedeckten  Gräbern  lassen  sich  nach  Lanciani  drei  Arten 
unterscheiden,  welche  drei  verschiedenen  Epochen   angehören ^j. 

1.  Die  ältesten  und  am  tiefsten  liegenden  sind  Grabkam-  fJ^J^'J; 
mem,  welche  in  den  Felsen  gehauen  sind.  Die  im  Jahre  1873 
bei  dem  Kloster  S.  Eusebio  unmittelbar  an  dem  Servianischen 
Walle  entdeckte  bildete  ein  Rechteck  von  3,80  Meter  Länge  und 
1,93  Meter  Breite  und  war  auf  vier  Leichen  eingerichtet^  welche 
mit  den  Füssen  nach  der  Thüre  zu  lagen.  Vier  andere,  welche 
offenbar  später  hinzugekommen  waren,  hatten  aus  Mangel  an  Platz 
nicht  in  diese  Stellung  gebracht  werden  können  s). 

1)  Ausführlich  berichtet  hierüber  Rad.  Lanciani  im  Buüettino  dtlla  com- 
miMione  archtologica  municipoLe  I  (1873)  p.  66  ff.j  II  (1874)  p.  33— 88;  195 
—223;   III  (1875)  p.  41-56;  190—203. 

2)  Die  Anlagen  erwähnt  Horat.  sat.  1,  8,  8: 

Hue  prius  angustis  eiecta  eadavera  cellis 

conservus  vili  portanda  locabat  in  arca; 

hoc  miaerae  plebi  atabat  commune  stpulcntm, 

Nunc  licet  Esquiliis  habilare  salubribus  atque 

aggere  in  aprico  spatiari^  quo  modo  triatea 

albia  informem  apectabant  oaaibua  agrum. 
Den  Maecenas  nennen  nur  die  Scholiasten  zn  der  Stelle.  Porphyrie:  Novia  hortia 
(v.  7)  ideo  dixitj  quod,  cum  Eaquilina  regio  priua  aepuleria  et  buatia  vacaret, 
primua  Maeeenaa  aalubritatem  aeria  ibi  eaae  paaaua  hortoa  inaiituit,  Commentator 
Crnquianus:  Antea  Eaquilina  regio  aepuleria  aervorum  et  miaerorum  erat  dedicata: 
Maeeenaa  auUm  conaiderana  aeria  aalubritatem  hortoa  eo  loco  conatituit. 

3)  Frontin.  de  aquia  \,  20. 

4)  Lamprid.  Heliogab.  13.  Herodian.  5 ,  6,6.  Preller  Die  Regionen 
S.  130.     Becker  Topographie  S.  550.  5)  Frontin.  de  aquia  2,  68. 

6)  Lanciani  im  BuU.  municip.  11  (1874)  p.  55  ff. 

7)  Auch  in  der  Nekropolis  \ron  Praeneete,  in  welcher  im  October  1877  neue 
Ausgrabungen  angestellt  worden  sind,  unterscheidet  man  drei,  verschiedenen 
Zeitaltern  angehörige  Arten  von  Gräbern:  1)  Grabkammern  von  Steinen,  2)  Sar- 
kophage für  Leichen  oder  Steinkasten  für  die  Asche,  von  Peperin,  3)  Sarkophage 
aus  grossen  Ziegeln.  Comptea  rendua  de  VAeadimie  dea  Inaeriptiona  et  Bellea- 
Uttrea  1878  p.  17.  Vgl.  Notizie  degli  acavi  di  antichith  1877  p.  327  f. 

8)  Lanciani  a.  a.  0.  II,  p.  49. 
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steinkMten.  g  Dj^  zweite  Classc  von  Gräbern,  welche  in  einer  drei 
Meter  höheren  Bodenschicht  vorgefunden  wurde  ^) ,  bilden  die  mit 
Deckeln  versehenen  Steinkasten,  die  wieder  zweierlei  Art  sind, 
nämlich  Cinerarien  und  Sarkophage.  Die  Ginerarien  gehen  in 
ihren  Dimensionen  nicht  über  0,60  X  0,40  X  0,55  M.  hinaus, 
sind  aus  einem  Stück  gearbeitet,  und  haben  die  Form  eines  klei- 
nen Häuschens,  in  welcher  sie  auch  in  Alba  ^)  und  in  der  Nekro- 
poiis  von  Marzabotto  bei  Bologna ^j  vorkommen;  die  Sarkophage 
sind  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  und  mit  einem  flachen 
Deckel  versehen.  In  beiden  sind  nur  Thongefässe  und  Bronzen, 
nicht  eiserne  Geräthe  gefunden  worden. 
^*SJX'**  ^'   ^'®  dritte  Periode   ist  durch  Grabkaramern   repräsentirt, 

kammern.  vselche  durchschnittlich  5  M.  lang,  4  M.  breit  und  aus  Quadren 
desselben  Steines  construirt  sind,  aus  welchem  die  innere  Wand 
des  Servianischen  Walles  besteht*).  Sie  gehören  der  Zeit  der 
Bepublik  an,  wie  man  aus  dem  durch  eine  Inschrift^)  bezeich- 
neten Grabe  des  collegium  tihicinum  ersieht,  welches  nach  Jor- 
dan's Ansicht  etwa  in  die  Zeit  des  Sulla  zu  setzen  sein  dürfte^). 
putictdi,  2u  ihnen  sind  auch  die  oft  erwähnten  puticuli  (Brunnengräber) "' 
zu  rechnen,  d.  h.  Massenbegräbnisse,  in  welche  die  Leichname 
von  armen  Leuten,  die  kein  eignes  Grab  kaufen  konnten ,  und 
von  Sciaven  ^)  unverbrannt  übereinander  geworfen  und  der  Ver- 
wesung überlassen  wurden.  Ihre  Tiefe  ist  nicht  wohl  zu  be- 
stimmen ^  da  ein  Fussboden ,  wie  ihn  die  Privatgräber  haben, 
nirgends  sichtbar  geworden  ist®]  ;  sie  muss  aber  beträchtlich  ge- 
wesen sein,  da  diese  Kammern  den  Zweck  hatten,  möglichst  viele 

1)  Lancianl  a.  a.  0.  III,  p.  193  tav.  XX. 

2)  Aless.  Visconti  Lettert  al  Gius.  Camevali.  Roma  1817.  4.  Uv.  2.  Abeken 
MitteliUlien.  Stuttgart  1843.  8.  8.  186. 

3)  S.  0.  Qozzadini  Di  un*  arUica  necropoli  a  Marzabotto  nel  Bolognese.  Bo- 
logna 186Ö.  fol.  und  Di  uUeriori  scoperte  neW  antiea  necropoli  a  Mar%abotto. 
Bologna  1870.  fol.  In  der  letzteren  Schrift  ist  eine  Aschenkiste  der  Art  Uv.  I 
n.  2  abgebildet  und-p.  12  besprochen.  4)  Lancianl  a.  a.  0.  III,  p.  43. 

5)  C.  7.  L.  VI,  p.  865  n.  3877. 

6)  Jordan  in  Barsian's  Jahresbericht.  Bd.  IV.  Zweite  Abtb.  S.  182  ff. 

7]  Varro  de  l.  L.  5,  25:  a  puteis  puticoli^  quod  ibi  in  puteia  obnubantur 
hominee,  nisi  potius,  ut  Aelius  aeribitf  putieulaej  quod  puteseebant  ibi  eadavera 
proieeta.  Qui  locus  publieus  ultra  Exquilia$.  Festi  ep.  p.  216:  Puticuli  sunt 
appellatij  quod  vetustissimum  genus  aepulturae  in  puteis  fuerit,  et  dieti  puticuli, 
quia  ibi  eadavera  putescerent.  Comment&tor  Cruquianus  ad  Hör.  $erm.  1,8,10: 
Commune  sepulcrum.  a  puteis  fossis  ad  sepelienda  eadavera  pauperum  locus  dietus 
est  Puticuli.     Hie  ettam  erant  publieae  ustrinae. 

8)  Horat.  serm.  1,  8,  8  ff.  9)  Lanciani  a.  a.  0.  IH,  p.  191. 
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auf  einander  liegende  Leichen  aufzunehmen  ^) .  Hingerichtete  Ver- 
brecher warf  man  nicht  einmal  in  die  puticuli,  sondern  Hess  sie 
auf  dem  Felde  als  eine  Beute  der  Hunde  und  Raubvögel  liegen  ^j, 
und  noch  Horaz  schildert  den  Platz  als  bedeckt  mit  unbegrabenen 
Leichen  und  weissen  Knochen  ^j.  Als  derselbe  dann  in  Park-* 
anlagen  verwandelt  wurde,  scheint  das  Armengrab  und  die  Richt- 
stätte nur  in  grössere  Entfernung  von  der  Stadt  gelegt  zu  sein^), 
denn  Hinrichtungen  fanden  noch  immer  in  der  Kaiserzeit  ausser- 
halb des  Esquilinischen  Thores  statt  ^j. 

Von  dem  Ritus  der  ältesten  Begräbnisse  wissen  wir  nur  das  ^Jlif'J*' 
Eigenthtimliche ,    dass   sie  in   der  Stille  der  Nacht«)   bei  Fackel- J^I^^IJ^^«» 
schein^)    stattfanden^  wie  es  für  die   Bestattung  unerwachsener 
Kinder^),    acerba  funer a^)  und  unbemittelter  Leute ^®),   die  man 

1)  Mit  den  Katakomben  haben  die  Tpuiicvli  nichts  gemein,  und  bemerkt 
hierüber  M.  St.  de  Rossi  im  Anhange  zu  G.  B.  de  Bossi  Roma  aottcrranea  Tom.  I, 
p.  41 :  i  puUeoU  differivano  dalU  catacombe  nelV  eaaer  pozti  vertiealij  ove  gitta" 
vansi  i  cadaveri  ad  imputridire  Vttno  auW  altro^  e  U  catacombe  essere  gaUirie 
orisontali  fomiie  neue  pareti  di  nicchie  aepolcrali  destinate  a  ricevere  e  gelosa- 
mentt  serbare  i  cadaveri  Vuno  daW  aliro  separato, 

2)  Nach  Dionysins  20,  16  wurden  im  J.  478  =  276  4500  Mann  Ton  der 
aufrührerischen  Besatzung  von  Rhegium  nach  Rom  transportirt  und  hingerichtet: 
%ai  o6Se  Ta^fjc  Ctü^on  ,  äXV  eXxuo^ivxec  ix  Tfj?  dfopä^  cl?  ivaTteTtrafxivov  ti 
zpö  tyJ;  TCÖXeo);  X^P^^'^  (^^  ^^^  ^^'  eampua  Esquilinua  gemeint)  Otto  olosvdv  xal 
•xuvarv  Stecp^dpijoav. 

3)  Her.  aerm.  1,  8,  17:  albia  informem  apectabant  oaaibua  agrwn.  epod,  5, 
99:  poat  inaepuLta  membra  differerU  lupi  Et  Eaquilinae  alitea, 

4)  Porphyrio  ad  Hör.  aerm.  1,  8,  14:  Nunc  licet  Eaquiliia  habitare  aalf^bribua, 
aeilicet  quia  promotae  longiua  uatrinae,  aalübrea  fäctae  aunt  Eaquiliae. 

5J  Tac.  ann,  2,  32;  15,  60.  Suet.  Claud.  25.  Vgl,  Becker  Topographie  S.  555  f. 

6j  Servius  ad  Aen.  11,  143:  apud  Romanoa  moria  fuit^  ut  noctu  efferrerUur 
ad  funaUa,  unde  etiam  funua  dictum  eatj  quia  in  religioaa  civitate  eavebanty  ne 
aut  magiatratibua  occurrerent  aut  aacerdotibua,  quorum  oculoa  nolebant  alieno  fu- 
nere  violari.  Donat.  ad  Terent.  Andr.  1,  1,  81.  88.  Die  Priester,  welche  keinen 
Leichnam  sehen  dürfen,  sind  der  pontifex  und  der  flamm  Dialia.  S.  StaatsTer- 
waltung  III,  S.  296.  317. 

7)  Serv.  ad  Aen.  1,  727:  funalia  —  a  fwnihUy  quoa  ante  uaum  papyri  cera 
eireumdatoa  habuere  maiorea.  Unde  ei  funera  dicuntur,  quod  funea  incenaoa  mor- 
tuia  praeferebant.  6,  224 :  Facem  de  fime,  ut  Varro  dicit^  unde  et  funua  dictum 
est.  Per  noctem  autem  urebantuTf  unde  et  permanait,  ut  mortuoa  facta  antece- 
dant.    Isidor.  orig.  20,  10,  5. 

8)  Serv.  ad  Aen.  11,  143 :  moria  Romani  (erat),  ut  impuberea  noctu  efferrentur 
ad  facea  ne  funere  immaturae  auboUa  domua  funeataretuTj  quod  praeeipue  accidebat 
in  eorum,  qui  in  magistratu  erant,  ftliia.  Seneca  de  brevitate  vitae  20,  5.  de  tranq. 
animi  11,  7:  totiena  praeter  limen  immaturaa  exaequiaa  fax  cereuaque  praeceasit. 

9)  Tac.  arm.  13, 17  vom  Begräbuiss  des  Britannicus:  Featinationem  exaequiarum 
edicto  Caeaar  dtfendit,  maioribua  inatitutum  referena  aubtrahere  oculia  acerba  fu- 
nera neque  laudationibua  et  pompa  dttinere.  Seneca  ep.  122,  10:  Quaniulum 
enim  a  funere  abaunt  et  quidem  aeerbOy  qui  ad  facea  et  cereoa  vivunt?  Serv.  ad 
Aen.  3,  64:  nam  Polydori  funua,  utpote  adhuc  pueri,  acerbum  eat.    Vgl.  11,  28. 

10)  Festi  ep.  p.  368 :  Veapae  et  Veapillonea  dicuntur,  qui  funerandia  corporibua 
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auf  einer  einfachen  Bahre  hinaustrug  *) ,  und  bei  nachträglicher 
Beisetzung  {translatio  cadaveris)'^)  immer  tlblich  geblieben  ist, 
von  Kaiser  Julian  aber  wieder  für  alle  Begräbnisse  vorgeschrieben 
wurdet).  »Der  Tod«,  sagt  der  Kaiser  in  seinem  Erlasse,  »ist 
Ruhe,  für  Ruhe  aber  eignet  sich  die  Nacht.  Daher  geziemt  es 
sich;  glaube  ich,  in  ihr  die  Bestattungen  der  Verstorbenen  vor- 
zunehmen, da  so  etwas  bei  Tage  zu  thun  aus  vielen  Gründen  zu 
vermeiden  ist.  Denn  jeder  wendet  sich  in  der  Stadt  zu  einem 
andern  Geschäfte  und  voll  ist  alles  von  Leuten,  welche  in  die 
Gerichte  oder  auf  den  Markt  oder  vom  Markte  gehn,  oder  bei  der 
Arbeit  sitzen  oder  zum  Opfer  ziehn,  um  ihre  schönen  Hoffnungen 
von  den  Göttern  sichern  zu  lassen.  Da  legen  nun  irgendwelche 
Leute  einen  Todten  auf  die  Bahre  und  drängen  sich  mitten  durch 
die  so  beschäftigten.  Das  ist  auf  keine  Weise  zu  dulden.  Denn 
unangenehm  empfinden  es  häufig  die,  welchen  das  begegnet, 
theils  weil  sie  es  für  eine  böse  Vorbedeutung  halten,  theils  weil 
die,  welche  sich  zum  Opfer  begeben,    nicht  herantreten  dürfen, 

ohne  sich  vorher  zu  reinigen. Die  heiligen  Platze  und  die 

Tempel  der  Götter  sind  geöffnet,  die  aber  gehen  grade  bei  dem 
Tempel  vorbei,  den  Todten  tragend,  und  der  laute  Missklang  der 
Wehklage  dringt  bis  zu  den  Altären.«  Die  Störung  religiöser 
Handlungen  durch  die  Erscheinung  des  Todten  ist  in  der  That 
als  der  Hauptgrund  zu  betrachten,  aus  welchem  man  die  Begräb- 
nisse auf  den  Abend  oder  die  Nacht  verlegte;  er  verlor  erst  an 
Bedeutung,  als  die  solennen  Begräbnisse  aufkamen,  deren  Effect 
auf  die  Theilnahme  der  zuschauenden  Menge  berechnet  w^ar.  Mit 
ihnen  änderte  sich  die  alte  Sitte  ^)  und  es  blieb  von  ihr  nichts 
Fackeln,  übrig,  als  der  Gebrauch  der  Fackeln ,  w^elche  auch  zu  der  Zeil, 
in  welcher  man  bei  Tage  begrub,  bei  keinem  I^eichenbegängnisse 

officium  geruntf quia  veaperUno  tempore  eos  efferunt,    qui  funehri  pompa 

duci  propter  inopiam  nequeunt.  Dionys.  4,  40:  vuxxöc  Ixxof&iC&i  rh  om\ki  rf^; 
iröXew;,  <b;  xwv  lirixuyöVTwv  tiv6;.  Solch  ein  Begräbniss  heiäst  tacilum  funus. 
SenecÄ  de  tranq.  animi  *1,  1,  13;  Ovid.  trist.  1,  3,  22;  plebeium  funus  Propert. 
3,  13b   24. 

1)  Fulgentius  p.  8,  1  Lersch.     Martial.  8,  75,  14. 

2)  Paoli  9ent.  rec.  1,  21,  1.     Vgl.  StaÄtsverwaltung  III,  S.  297. 

3)  Das  Edict,  in  verkürzter  lateinischer  Fassung  erhalten  im  Cod,  Theod. 
9,  17,  5,  ist  Jetzt  im  gnechischen  Text  aus  dem  Cod.  366  der  Marcusbibliothek 
In  Venedig  herausgegeben  von  Hertlein  im  Hermes  VIII,  S.  167  ff. 

4)  Dass  Begräbnisse  aller  Art  in  späterer  Zeit  bei  Tage  stattfanden ,  lehrt 
schon  die  bekannte  Stelle  Horat.  serm.  1,  6,  42:  At  kic^  si  plostra  ducenta  Con- 
currantque  foro  tria  funera^  magna  sonahit  Comua  quod  vincaique  tübas. 
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fehlten  1).  Die  Fackel  ist  ein  Symbol  wie  der  Hochzeit  (s.  S.  52) 
so  des  Begräbnisses  geworden  2}  und  kommt  als  solches  noch  in 
dem  christlichen  Beerdigungsritus  der  ersten  Jahrhunderte  zur 
Anwendung  ^] . 

Solenne  Begräbnisse  sind  in  Rom  nur  bei  hochgestellten  Per-^|5JJ^^^«- 
sonen  und  Mitgliedern  vornehmer  Familien  üblich.  Sie  wurden 
schon  früh  dazu  benutzt,  den  Glanz  und  das  Ansehn  des  Hauses 
dem  Volke  vor  Augen  zu  stellen  und  daher  mit  einer  Pracht  aus-  ^JJJJi^JJ* 
gestattet,  welche  die  erste  Veranlassung  zu  den  Luxusgesetzen 
gegeben  hat*).  Die  zehnte  Tafel  der  Decemviralgesetze  enthielt 
bereits  beschränkende  Anordnungen  über  die  Räucherung  vor  dem 
Paradebette  &) ,  die  Kränze  und  Kleidungsstücke,  mit  welchen  der 
Leichnam  decorirt  wurde,  die  Zahl  der  tibicines^),  die  Construc- 
tion  des  rogus'^) ,  die  Besprengung  der  Asche  [respersio)^)  ^  das 
LeichenmahP)  und  die  dem  Todten  in  das  Grab  mitzugebenden 
Gegenstände  ^^) .     Ebenso  bezog  sich  auf  diese  Art  des  Luxus  die 

1)  So  8«gt  Vergil  Ton  dem  Begräbnisse  des  Pall&s  Atn.  11,  142: 

Arcadei  ad  portat  ruere  et  de  more  vetusto 

funereaa  rapuere  facea;  lueet  via  longo 

ordine  flammarum  et  late  diseriminat  agro8, 
und  Tacitos  ann,  3,  4  Tom  Begräbnisse  des  Oermanicns:  Diea^  quo  reU^itie 
tumtüo  Auguati  inferd>anturj  modo  per  BÜenUum  vaetua,  modo  ploratibiu  inquies ; 
plena  urbis  itinera,  eordueenUs  per  Canipwn  Martia  facee.  Vgl.  Verg.  Aen.  7, 
337.  Persius  3,  103.  Martial.  8,  43.  Schliesslich  dienten  die  Fackeln  zum 
Anzfinden  des  rogue.  Calparnius  Flaccns  declam.  29 :  facem  nubenti  praeferam^ 
an  rogwn  iaeentia  aceendam? 

2)  So  sagt  Plntarch  An  aeni  ait  gerenda  reap.  9,  Vol.  II,  p.  963  Dfibner: 
iizl  rfjV  häla  xal  r^s  xopcsvCSa  tou  ßlou  iipoeXd6iv,und  häufig  wird  die  Hoch- 
zeits-  und  Leichenfackel  zusammen  erwähnt,  wie  bei  Propert.  5,  11,  46:  Viximua 
inaignea  inUr  utrumque  fatem.    Vgl.  Ovld.  faat,  2,  561.    OTid.  Iwroid.  21,  172. 

3)  S.  Aringhi  Roma  aubterranea  I,  c.  18.  19.  Von  dem  Begräbnisse  des 
Kaisers  Justin! an  heisst  es  bei  Corippus  de  laud.  Juatini  min.  S,  39:  Moeataque 
funereaa  o/ccendunt  agmina  eeraa. 

4)  Vgl.  £.  Labatut  Lea  funiraiUea  che%  les  Romaina.  Vidit  et  lea  loia 
somptuairea.  Paris  1878.  8.  H.  Baudrillart  Hiatoire  du  luxe  privi  ei  public 
depuia  VantiquiU  juaqu'h  noa  joura.    Tome  II.    Paris  1878.  p.  484ff. 

5)  Hierauf  bezieht  sich  die  acerra  bei  Cic.  de  Ug.  2,  23,  60.  Vgl.  Fest! 
tp.  p.  18  :  Aeerra  ara,  quae  ante  mortuum  poni  aoUbaty  in  qua  odores  incendebant. 

6)  Cic.  de  leg.  2,  23,  59;  2,  24,  60. 

7j  Cic.  de  leg.  2,  23,  59 :  rogum  aacea  ne  poliiOj  worauf  ich  weiter  unten 
zurückkomme. 

8}  Cic.  a.  a.  O. :  ne  aumptuoaa  reaperaio.  Vgl.  das  Gesetz  des  Numa  bei 
Plin.  n.  h.  14,  88:  vino  rogum  ne  reapargito.  Fest!  ep.  p.  263:  Reaparaum 
vinum  dixeruntf  quia  vino  aepuUrum  apargebatur. 

91  Dabei  war  die  cireumpotatio  verboten.     Cicero  a.  a.  0. 
10 j  Cicero  a.  a.  0. :  Neve  aurum  addito.     Cui  auro  dentea  iuneti  escimt,  aai 
im  cum  iUo  aepeliet  uretve,  ae  fraude  eato. 
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lex  Cornelia  sumptuaria  des  Sulla  ^)^  und  es  geborte  zu  den  Ob- 
liegenheiten der  Aedilen,  nicht  nur  in  Beziehung  auf  den  Strassen- 
verkehr und  die  Feuerpolizei  eine  Aufsicht  über  die  Leichenzüge 
und  Verbrennung  zu  üben^j,  sondern  auch  die  Beobachtung  der 
über  die  Begräbnisse  bestehenden  Verordnungen  zu  überwachen  ^). 
Von  wie  unvollständigem  Erfolge  indess  diese  Maassregeln  waren, 
lehrt  nicht  nur  das  Beispiel  des  Sulla  ^  welcher  der  erste  war, 
der  sein  eigenes  Gesetz  überschritt  ^) ,  sondern  auch  die  am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  allgemeine  Regel  feierlicher 
Bestattungen,  auf  welche  wir  nunmehr  näher  einzugehen  haben. 
dewiben.  ^^'^'^  ®^^  JAauü  aus  einer  Familie  der  Nobilität  und  halten 

ihm  seine  um  das  Sterbebette  versammelten  Verwandten  die  Augen 
«^'»««"<'- zugedrückt ^) ,    und    die   Weheklage    (conclamatio)    erhoben«),    so 
der' Leichef  ^^'^^^  der  Leichnam,  nachdem  er  gewaschen  und  mit  Spezereien 
gesalbt^)  war,   vollständig  gekleidet^)  und,    wenn  der  Todte  ein 

1)  Plutarch.  8uUa  35.     Orelli  index  Ugum  p.  276. 

2)  Auch  hierüber  enthielten  die  XII  Tafeln  eine  Bestimmung.  Cic.  de  leg. 
2,  24,  61 :  Duae  sunt  praeterea  leget  de  aepulcris^  quarum  altera  privatorum  ae- 
dificiie,  altera  ip$U  eepuleria  eavei.  Nam  gtiod  rogum  buetumve  novum  vetat 
propiue  sexaginta  pedes  adici  aedee  alienai  inoito  domino,  ineeifidium  ut  areeatur 
vetat.  Von  ähnlichem  Inhalt  ist  das  kürzlich  gefundene,  zuerst  von  Lancianl 
BuU.  mtinictp.  areh.  1875  p.  190  herausgegebene,  dann  Ton  Mommsen  C.  /.  L. 
YI,  p.  848  n.  3823  folgendermaassen  ergänzte  Senatuscousult :  —  —  eisque 
curarent  tv{ereniurque  ar]biifatu  aediUttm  pleiheium  [queijpomque  essent;  neive 
tutrmae  in  eis  locis  regionibuwe^  nive  foei  uttrinae  cawa  fierent;  nive  sterau 
terramve  intra  ea  loca  feeisee  eonieciaseve  velit  quei  haee  loea  ah  paago  Moniano 
[redempta  habebit]. 

3)  Clc.  Phil.  9,  7,  17 :  ££  cum  Ser.  Sulpicius ita  de  repuhlica  merittu 

Sit,  ut  iia  orrhamenUs  decorari  debeat,  senatum  censere aedües  curulcs  edic- 

tum^  quod  de  funeribus  habeant,  Ser.  Sulpiäi /Uneri  remitiere.  Die  Aus- 
wanderung der  Tibicines  nach  Tibur  hatte  ihren  Grund  darin,  dass,  wie  Ovid. 
fast.  6,  663  sagt,  aedilis^  pompam  qui  funeris  irent,  artifices  sohs  iusserat  esse 
deeem.  Wie  hier  die  Aedilen  nach  der  Yorschrift  der  zwölf  Tafeln  verfahren, 
so  auch  in  einem  andern  Falle,  über  den  es  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  YI,  1375 
heisst:  ex  vendiUone  Attalieorum,  quae  eis  per  edictum  aedilis  m  sepidcrwn  C. 
Cesti  ex  testamento  eius  inferre  non  lieuit.  4)  Plutarch.  ^uUo.  35. 

5)  Dies  heisst  operire  octUos  morientibfM  Plin.  n.  h.  11,  150.  Seneca  contr. 
9,  27  p.  268  Bursian;  premere  Yerg.  Aen.  9,  187;  condere  Ovid.  trist.  3,  3,  44; 
heroid.  1, 113;  10, 120;  legere  Ovid.  trist.  4,3,44;  claudere  Lucan.  Phars.  3,  740. 

6)  Mortui  eoncHamantur  Serv.  ad  i4«».6,218;  Lucan.  Phars.  2,  23;  Llv.  4, 
40,  31.  Ygl.  Seneca  de  tr.  an.  11,  7;  Post  conclamata  suprema  Quintil.  ded. 
8,  10.     Ammian.  30,  10,  1.     Clamor  supremus  Ovid.  trist.  3,  3,  43. 

T)  Lucian.  de  luetu  11.     Persius  3,  103. 

8j  Und  zwar  in  die  toga.  Juvenal.  3,  173.  Martial.  9,  57,  8.  Paulus  Dig. 
15,  3,  19.  Artemidor.  oneir.  2,  3.  Die  Bekleidung  im  Allgemeinen  erwähnt 
auch  ülp.  Dig.  11,  7,  14  §  ^.  Marcian.  Dig,  30,  1,  113  S  ö.  Andere  Stellen 
s.  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apäl.  epist,  3,  3  p.  191.  LacUnt.  2,  14,  9:  defuncto- 
tum  eofpora  odoribus  ae  pretiosis  vestibus  iUita  et  convoluta  humi  condunt.  So 
auch  bei  den  Christen.  Euseb.  hist,  eecl.  7,  22.  Aringhi  £oma  subt.  I,  p.  101—130. 
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Amt  verwaltet  hatle^  mit  den  Insignien  dieses  Amtes  ^)  angethan, 
auch  wohl  in  besonders  kostbarem  Gewände 2)  und  Schmucke^) 
auf  ein  Paradebett  gelegt  [componebaiur) ,  und  so  in  dem  Atrium 
seines  Hauses^),  das  Fussende  der  Eingangsthar  zugewendet^), 
ausgestellt  <^).     Neben  ihm  lagen  die  Ehrenkränze,  die  er  im  Le- 

11  Liv.  34,  7,  3.     Polyb.  6,  53. 

2^  VesU$  pwrpureae  Verg.  Aen.  b,  221 ;  pretiosae  Tal.  Max.  5,  5,  4.    Lactant. 

2,  4,  9 ;  auratae  Suet.  Nero  60.  Hieionymus  viia  8.  Pauli  primi  eremitae  17, 
Vol.  II,  p.  ISVallars:  Cur  mortuos  vestros  auratia  obvolvUU  vesHbus?  Ueber 
Goldatoffe,  die  in  italischen  Qräbern  vielfach  gefunden  sind,  siehe  die  Nachweise 
bei  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  641—650.  735.  736. 

3)  Männer  nehmen  ihren  Ring  ins  Grab  mit,  wie  z.  B.  im  Grabe  der  Sei- 
pionen  der  Siegelring  eines  der  Scipionen  gefanden  wurde  (£.  Braun  Die  Rainen 
und  Museen  Roms  S.  83);  die  grosse  Anzahl  noch  erhaltener  Ringe  und  Ring- 
steine verdankt  ihre  Enhaltung  den  Grabern.  Auch  den  Frauen  werden  Ringe 
(Prop.  ö,  7,  9)  und  Schmucksachen  mitgegeben.  Quint.  decL  373.  Dig.  34,  2, 
40  S  2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  650.  651.  Campana  Di  due  sepoleri  p.  22. 
0.  Jahn  Rom.  Alterthümer  in  Flamersheim  (Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alt.  im  Rhein- 
lande. XVn.  Jahrg.  1863.  S.  237  fT.).  Um  dieser  Kostbarkeiten  willen  wurden 
schon  im  Alterthum  die  Grräber  häufig  beraubt.  Quint.  deel.  373  und  mehr  bei 
Savaro  ad  8idon.  Apoü.  epist.  3,  12  p.  209.  Goth.  ad  Cod.  Tä.  9,  17.  Christliche 
Bischöfe  nehmen  ebenfalls  ihren  Ring  ins  Grab  mit.    Aringhi  Roma  auht.  I,  p.  127. 

4)  Wenn  Augustns  Leiche  nach  Säet.  Oet,  100  in  veatibulo  domus  ausge- 
stellt wurde,  so  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  um  allem  Volke  den  Zutritt  zu 
gewähren.  Ans  demselben  Grunde  stellte  man  Leichen  auf  dem  Forum  aus, 
wie  die  der  Virginia  (Dionys.  11,  39),  des  Caesar  (Dio  Cass.  44,  35),  des  Dru- 
sus  (Dio  Cass.  55,  2),  oder  an  andern  zugänglichen  Orten,  wie  die  Leiche  der 
Oetavia  bei  dem  'Io6Xiov  -^ptpov  (Dio  Cass.  54,  35),  d.  h.  der  aedea  Divi  Jtdii 
(Suet.  Oet.  100)  auf  dem  Forom.  Siehe  Detlefsen  de  comitio  in  Armali  d.  Irut, 
XXXU  (1860)  p.  154. 

5)  Plin.  n.  h,  7,  46.     Darauf  geht  auch  Seneca  ep,  12,  3. 

6)  Lucian.  de  luctu  1 1 :  p^rd  xaOra  (e  XouoavTec  aärouc  xal  fii6p<p  Tfp  xoX- 
XloTtp  ^p(oovtec  —  r.a\  CT6<paNc6oavrec  toTc  tbpatoic  äs%e9t  lyorwevrai.  Das 
technische  Wort  ist  nämlich  irporl^eoOat ,  Dio  Cass.  44,  35 ;  58,  2 ;  59,  3 ,  so- 
wohl von  der  Ausstellung  im  Hause  als  von  der  Ausstellung  für  den  Zweck  der 
Leichenrede;  wogegen  das  Zurechtlegen  der  Leiche  lateinisch  leeto  eomponere, 
Pers.  3,  104.    Ovid.  met  9,  502.   Yerg.  Aen,  11,  30.     Seneca  de  brev,  vitae  20, 

3,  oder  eoUoearey  Suet.  OcU  100.  Capitol.  Ant,  P,  5,  griechisch  (laTiOr^fti  heisst. 
£useb.  hist.  eeel,  7,  22  und  daselbst  Yalesius.  Eine  bildliche  Darstellung  der 
i:p6ds9«;  giebt  das  Basrelief  bei  Brunn  Momtmenti  degli  Aterii  in  Annaü  d. 
ln»t,  XXI,  p.  363—400.  Mon.  d.  Jnat.  V,  t.  6—8,  auch  in  Garucci  Mon,  del 
Museo  Latefunense  tav.  37.  Eine  todte  Frau  liegt  auf  einem  Paradebette,  4  Fackeln 
sind  an  den  4  Ecken  des  leetu$,  zwei  acerrae  daneben  aufgestellt.  Am  Kopf- 
ende des  lecius  sitzen  drei  Frauen ,  offenbar  die  Leidtragenden  (Serv.  ad  Aen, 
9,  486 :  nam  apud  maiores  funerea»  diethani  eat,  ad  qwu  funue  pertinebat ,  ut 
9oroTem,  mairem.  Vgl.  Bode  Scriptores  rerum  myth.  Cellis  1834.  8.  I,  p.  191), 
die  Hände  über  den  Knien  faltend,  welche  Stellung  regelmässig  für  Trauernde 
ist.  S.  Apnl.  met,  3,  1.  D'Orville  ad  Chat.  1,  8  p.  259.  Corte  ad  Lucan.  2, 
292  und  die  von  Garucci  beigebrachten  Stellen  Basilins  Homil,  in  famem  et  sie- 
ciiatem  Opp.  Paris.  1722.  Vol.  II,  p.  63 :  Ol  76»p7ol  tk  xal«  dlpo6pat;  iitixa- 
ftrjiuvot  ««i  Tot«  X^^P*^  '"•^'^^  "^^"^  70vdJT«iv  oujxitXixovrec  (ioQto  ^  täv  7:ev&o6v- 
Tosv  t6  o^TJua)  To6c  }JiaTa(ou(  imrtms  irövouc  $axp6ouot.  Pausan.  10,  31,  2. 
Plin.  n.  h,  28,  59:  adsidere  —  digitia  pectinatim  inter  ae  inplexU.  Nili  narrat, 
ed.  1639  p.  115 -«  p.  684  ed.  Migne.  Paris  1860.  8. :   hd%vsa  tdc  X'^^9^^  ^^P^' 

BöiD.  Alterth.  YH,  1.  22 
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ben  bei  Kriegsthaten  oder  Wetikampfen  erworben  ^) ,  und  Blu- 
men 2);  vor  dem  Lectus  waren  Rauchpfannen  aufgestellt ')  und  in 
dem  Vestibulum  des  Hauses  zum  Zeichen  der  Trauer  Zweige  von 
Rothtannen  (picea«)  ^)  und  Cypressen^)  angebracht.  Bekannt  und 
nicht  zu  bezweifeln  ist  ferner,  dass  Griechen  und  ROmer  dem 
Ln^r^iKnze -^^^^  eine  Mttnze  als  Fährgeld  für  den  Charon  in  den  Mund 
legten  und  es  fragt  sich  nur,  wie  alt  dieser  Gebrauch,  und  ob  er 
vorzugsweise  auf  arme  Personen  zu  beziehen  ist,  denen  sonst 
nicht  Gegenstände  von  Werth  mitgegeben  wurden.  Das  letztere 
nimmt  Fieoroni  an,  allein  wie  es  scheint,  ohne  Grund.  Bei  den 
Griechen  wird  die  Sitte  vielleicht  zuerst  von  Aristophanes<^j,  spä- 
ter häufig  erwähnt  7)  und  durch   freilich  nicht  zahlreiche  Gräber- 

TcX^^ac  ToT«  ^Ävaöi  xal  tö  np6cainov  ItX  to6t«)V  xataxXtva?  toüc  xöXitou;  IttX-^- 
pouv  &axp6<uv.  Am  Fassende  des  Bettes  sitzen  zwei  praeficae  und  eine  Flöten- 
bläserin  ;  an  der  Seite  des  Bettes  stehen  drei  andere  Personen  mit  aufgelöstem 
Haare,  sich  an  die  Brust  schlagend.  Andere  Todtenausstellungen  s.  M.  of  the 
Brüiah  Museum.  V,  pl.  3  flg.  5.  Mtu,  Gregor.  I,  Uv.  99.  Die  Zeit  der  Aus- 
stellung wird  nicht  in  allen  Fällen  gleich  gewesen  sein.  Servius  ad  Aen.  5, 
64  giebt  sie  auf  sieben  Tage  an  und  die  siebentägige  Ausstellung  kommt  bei 
dem  Begrähniss  des  Kaisers  Septimius  Severus  (Herodian.  4,  2,  2)  und  noch  im 
J.  359  n.  Chr.  auch  in  Asien  vor  (Ammian.  19,  1,  10);  der  Oommentator  Cru- 
quianuB  sagt  dagegen  in  Horat.  epod.  17,  47:  Apud  antiquos  mori$  fuii,  ut  iriduo 

eorpua  defundi  iaeeret  dornt  —  —  et  post  triduum  in  rogum  ponebatur. 

item  po8t  triduum  einU  in  umam  condebatur  et  tumulo  mandabatur.  Seine  Nach- 
richt scheint  zwar  nur  auf  Interpretation  mehrerer  Vergiliscben  Stellen  zu  be- 
ruhen, ist  aber  an  sich  wahrscheinlich,  da  der  wirkliche  Leichnam  sieben  Tage 
nicht  ausgestellt  werden  konnte,  und  die  Ausstellung  einer  Portraitfigur,  wie  sie 
bei  der  Apotheose  des  Septimius  Severus  stattfand  (Herodian  a.  a.  0.  Vgl.  S.  344 
Anm.  9}  nur  fär  besondere  feierliche  Leichenbegängnisse  anzunehmen  sein  wird. 

1)  Gic.  de  leg.  2,  24,  60 :  Jlla  iam  aignißeatio  est,  laudU  omamenta  ad  mor- 
tuo9  pertinerey  quod  ooronam  virtutc  partam  et  ei,  qui  peperisaety  et  eius  parenti 
sine  fraude  esse  lex  impOBitam  iubet.  Plin.  n.  h.  21,  7:  Semper  tarnen  auetori" 
tos  vel  ludicro  quaesitarum  ^it;  namque  ad  certamina  in  eircum  per  ludoe  et 
ipBi  deaeendebarU  et  aervoa  aitoa  eqiioaque  mittebant.  Inde  tUa  XII  tabularum 
lex:  qui  eoronam  parit  ipae  peeuniave  eiua ,  vMutia  suae  ergo  duitor  ei.  Senr. 
ad  Aen.  11,  80:  in  antiquia  diaeiplinia  relatum  eaty  quae  quisque  virtute  oma- 
menta  conaeeutua  eaaet ,  ut  ea  mortuum  eum  deeorarent.  Skelette  mit  goldenen 
Kronen  auf  dem  Haupte  sind  mehrfach  in  etruskischen  und  andern  italischen 
Gräbern  gefunden  worden.  Bull.  d.  Inat.  1835  p.  203—205.  Raoul-Rochette 
a.  a.  0.  p.  653. 

2)  Tertall.  de  eoron.  10 :  nam  et  mortuorum  eat  ita  eoronari.  Minucius  Felix 
Oct.  12,  6.    Dionys.  11,  39  und  öfter.    S.  Aringhi  Roma  a.  I,  p.  129. 

3)  Fest!  ep.  p.  18.  4)  Pilo.  n.  h.  16,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  16,  139.  SerT.  ad  Aen.  2,  714;  3,  64:  Moria  autem  Bomani 
fueraty  ramum  oupreaai  ante  domum  funeatam  poni,  ne  quiaquam  pontifex  per 
ignorantiam  pollueretur  ingreaaua.  3,  680.  681;  4,  507;  6,  216.  Festi  ep.  p.63 
s.  V.  Dass  auch  dies  nur  bei  grösseren  Leichenbestattungen  vorkam,  sagt  Lucan. 
Phara.  3,  442 :  Et  non  plebeioa  lueiua  teataia  eupreasua.  Vgl.  Horat.  od.  2,  14, 
23.    Plin.  n.  h.  16,  40;  16,  139.  6)  Aristoph.  Ran.  140.  270. 

7)  Lucian.  de  luctu  10  und  Hemsterhuys  ad  Luc.  I,  p.  422. 
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funde  bezeugt  ^) ;  die  römischen  Schriftsteller  gedenken  derselben 
erst  in  der  Kaiserzeit  ^j;  aber  Münzen  befanden  sich  schon  in  dem 
Grabe  der  Furii  in  Tusculum  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten 
punischen  Kriege']  und'  Skelette  mit  Münzen  im  Munde  sind 
in  den  Praenestinischen  Grabern  des  5.  und  6.  Jahrhunderts 
der  Stadt  zu  Tage  gekommen^).  Ganz  allgemein  war  aber  der 
Gebrauch  in  der  Kaiserzeit  in  Rom  wie  ausserhalb  Roms.  Pico- 
roni  entdeckte  bei  den  von  ihm  an  der  porta  Appia  veranstal- 
teten Ausgrabungen  eine  Anzahl  von  Skeletten  ^  welche  Münzen 
der  ersten  Kaiser  zwischen  den  Zähnen  hielten  ^) ;  in  dem  von 
Gampana  an  der  via  Latina  untersuchten  ersten  Columbarium  lag 
die  Leiche  einer  jungen  Prau  in  reichem  Schmucke,  im  Munde 
eine  Bronzemünze  der  Paustina ,  Prau  des  Antoninus  Pius  ^)  ;  in 
dem  1865  eröffneten  Grabmale  von  Civitavecchia  aus  der  Zeit 
der  Antoninen  war  in  jedem  Sarkophag  die  Leiche  mit  einer 
Münze  versehen  7).  Ebenso  fand  man  in  Cöln  zwei  Gerippe  in 
Steinsärgen;  beide  hatten  eine  Münze  im  Munde,  die  eine  von 
Traian,  die  andere  von  Constantin  dem  Jüngeren  ^j ;  auch  in  Eng- 
land wurde  in  einem  römischen  Kindergrabe  ein  Goldstück  vor- 
gefunden d)  und  in  manchen  Gegenden  erhielt  sich  diese  Sitie  bis 
in  die  Zeit  des  Christenthums  und  des  Mittelalters^^). 

Das  Begräbniss  wird   regelmässig  von   der  Pamilie,    in  aus-    /«*»«« 
nahmsweisen   Päiien  jedoch,  in  welchen  dem   Verstorbenen  eine 
besondere  Auszeichnung  gewährt  werden  sollte,  auf  Grund  eines 
Senatusconsultes^M  durch  die  Behörden  des  Staates  ausserichtet.     A***^ 

publicum. 

Der  Staat  weist  dabei  den  Platz  an  und  die  Quaestoren  geben 
die  Ausführung  in  Entreprise.     Könige,  die  als  Gefangene  in  Ita- 


1)  Raonl-Rochette  a.  a.  0.  p.  665.  Eine  griechische  Grahume,  in  welcher 
unter  Knochen  ein  Obolos  lag,  s.  bei  Birch  Hittory  of  pottery.  Vol.  I,  p.  203. 

2)  Juvenal.  3,  267.     Persins  5,  11,  7.  3)  C.  /.  L.  I,  p.  27. 

4)  Annali  d.  Inst.  1855  p.  76.     C.  7.  L.  I,  p.  28. 

5)  Ficoroni  La  boUa  d'oro.  Roma  1732.  4.  p.  35.  p.  43 :  ne'  lati  sotto  U 
pavimento  e  per  lo  piü  fuori  all'  mtomo  di  ease  eamere  vi  erano  eadaveri  inUri 
di  gente  ordinariaj  ricoperti  da  tegoloni  eomposti  a  guisa  di  eatuppole  e  neUe 
loro  boeehe  tra  li  denti  avevano  medaglie  di  bronto  met%ane  de'  primi  imperatori. 
Vgl.  p.  47.  6)  Campana  I)i  due  sepolcH  p.  23. 

7)  G.  B.  de  BoBBi  BuJlX.  deW  Inaiituto  1865  p.  42  ff. 

8l  Jahrb.  doB  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  V,  S.  377. 

9j  Arehtieologieal  Joumed  VI,  p.  111. 

10)  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  VI,  S.  83 ; 
VII,  S.  83;  XVII,  S.  111.     Vgl.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  664—71.  752. 

11)  Das  Formular  dazn  s.  bei  Cic.  Phil.  9,  7. 

22* 
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lieo  starben,  wie  Syphax  und  Perseus^],  Personen,  die  im  Dienste 
des  Staates  ihr  Leben  geopfert  hatten^),  wie  Hirtius  andPansa^j 
und  die  in  der  Schlacht  bei  MuUna  Gefallenen  ^j,  erhielten  ein 
solches  funus  publicum  und  in  der  Kaiserzeit  wird  dasselbe  öfters 
als  vorher  verdienten  Personen^);  selbst  Freigelassenen^},  insbe- 
sondere aber  den  Kaisern  und  den  Mitgliedern  der  kaiserlichen 
Familie^],  auch  den  Frauen^),  bewilligt.  Ebenso  wurden  in  den 
Municipien  Männer  und  Frauen  publico  funere  begraben  und  auch 

hier  ist  die  Formel :  Huic  decuriones  funus  publicum lacum 

sepulturae  decreverunt^).  Etwas  anderes  ist  es  dagegen,  wenn 
das  Volk  freiwillig  eine  Sammlung  veranstaltet,  damit  jemand 
standesgemäss  begraben  werden  kann,  wie  dies  bei  dem  Tode 
des  Menenius  Agrippa^®),  Valerius  Poblicola  ^^j ,  Q.  Fabius  Maxi- 
mus 12)  und  Scipio  Serapio^^)  geschah.  Denn  hiezu  fehlten  in  alter 
Zeit  den  Hinterbliebenen  öfters  die  MitteP^).  Bei  Magistraten  in- 
dess,  mochten  sie  ein  publicum  oder  privatum  funus  erhalten, 
richtete  sich  der  Apparat  desselben  nach  dem  Range,  den  der 
Verstorbene  bekleidet  hatte  ^^) ,  und  die  höchste  Classe  der  Be- 
gräbnisse bildete  das  censorium  funus  ^^) ,  bei  welchem  der  Todte 
im  Purpurgewande  bestattet  ward^^j. 
Einladung.  Die  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  jedem  solennen  Leichen- 
zuge erging  durch  einen  öffentlichen  Aufruf  (davon  indictivum 
funus]  ^^),  bei  welchem  der  Herold  mit  den  Worten  einlud:  Ollus 

1)  Val.  Max.  6, 1, 1.  2)  Cic.  PhiL  9,  7.  3)  Val.  Max.  5,  2,  10. 

4)  Dio  Ca88.46,  38.         5)  Tacitus  ann,  3,  48;  6,  11.   Dio  Cassins  54,  12. 

6)  So  erhielt  dasselbe  Sphaerus,  AugusU  Uhertus  et  paedagogus.     Dio  Gass. 

48,  33.  7)  Beispiele  sind  Marcellus  (Dio  Cass.  53,  30);  Agrippa  (54,  28). 

8)  So  der  Atia,  Matter  des  Augastas  (Dio  Gass.  47,  17);  der  Livia  (Dio 
Gass.  58,  2). 

9)  Orelli  n.  3853  =  4052  «=  Mommsen  I.  N,  5250.  Vgl.  OreUl-Henzen 
4050.  4051.  7004.  7011.  7054.  C.  7.  L.  III,  n.  3055.  3128.  3137.  Wilmanns 
296ff.  Publicum  funu»  einer  Frau  Mommsen  /.  N.  2517.  10)  Uv.  2,  33,  11. 

in  Liv.  3,  18,  11.  12)  Val.  Max.  5,  2,  3.  13)  Plln.  n.  h.  21,  10. 

14)  Liv.  epit.  48:  M,  Porcius  Cato  fimua  filii  in  praetura  mortui  tcntiiMtmo, 
ut  potuit  —  nam  pauper  erat  —  aumptu  feeit. 

15)  S.  Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  424. 

16)  Das  censorium  funus,  welches  Tacitns  viermal  erwähnt  (ann.  4,  15;  6, 
27;  13,  2.  hist,  4,  47)  ist  nicht,  wie  Gutherius  de  iure  maniiim  2,  2,  p.  193  und 
Ryckius  ad  Tae.  ann.  4,  15  annehmen,  ein  nach  einem  censorischen  Edicte  an- 
geordnetes öffentliches  Begräbniss,  sondern  ein  solches,  wie  es  einem  geweseoen 
Gensor  zakommt,  anch  wenn  er  von  seinen  Verwandten  begraben  wird. 

17)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  425  Anm.  5. 

18)  Festi  ep.  p.  106  s.  v.  Festus  p.  334b,  27.  Varro  de  l.  L,  5,  160;  7, 
42.  Funus  indieere  Snet.  Caes.  84.  Gic.  de  leg.  2,  24,  61.  de  prov,  eons. 
20,45. 
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Quiris  leto  datus^].  Exsequias,  quibus  est  commodumj  ire  iam 
tempus  est^).  Ollus  ex  aedibus  effertur^).  Hat  sich  auf  diesen 
Ruf  das  Gefolge  eingefunden ,  'so  wird  der  Zug  in  der  Art  einer 
pompa  circensis  oder  triumphalis  von  den  dissignatores^)  geord-^£'J?^j;2^^** 
net;  an  der  Spitze  des  Zuges  geht  ein  Musikcorps  von  Leichen-  ''*«<'*• 
Häsem  (siticines)  ^) ;  denn  tubtie^),  tibiae'')  und  auch  wohl  cor^ 
nua^)  gehören  zu  jedem  Begräbnisse,  und  schon  die  XII  Tafeln 
beschränkten  die  Zahl  der  tibicines  auf  zehn  ^) ;  an  sie  schliessen 
sich  in  alter  Zeit,  wenigstens  bis  zu  den  punischen  Kriegen  die 
Klagefrauen  {praeficae)^^)j  welche  die  naenia,   d.  h.  ein  Loblied 

1)  Vairo  de  L  L.  7,  42.     Festus  p.  2o4d,  34. 

2)  Teient.  Phorm.  ö,  8,  37.  txequia$  ire  wie  inßüaa  ire  Sil.  IUI.  Pufi. 
15,  396.     Orid.  am.  2,  6,  2.  3)  Varro  de  l.  L.  5,  160. 

4)  Gic.  de  leg.  2,  24,  61  sagt :  dommuigue  funeris  uUxtur  aeeeruo  atque  lie- 
torihuB.  Es  scheint,  dass  dieser  aeeenaus  derselbe  ist,  der  sonst  deiignator  oder 
dissignaior  genannt  wird  (Hör.  epUt.  1,  7,  5:  dum  flnia  prima  calorque  Desig- 
ruUorem  deeorat  lietorihua  airis)  und  der  zn  dem  Todtengriberpersonal  gehört, 
von  dem  weiter  unten  die  Rede  ist.  Acron.  ad  Hör.  1.  1. :  Designatorttt  dicwi- 
iw,  qui  ad  Lueum  Libitinae  funeri  praeatarUi  e<mdueuntur,  ut  deftmcti  cum 
honore  efferantur.  Schol.  Cmq.  eod.  1. :  Dissignatorea  nint  funerum  maneipes  et 
ordinatores.  Tertnllian.  de  spect.  10  nennt  sie  airbiiri  funerum.  Designatores  et 
UhitirMrii  stellt  zusammen  Seneca  de  ben.  6,  38,  4;  ein  praeeo  idem  diasignator 
Orelli  n.  3212  &ss  Mommsen  i.  N.  4394;  alle  diese,  praeconeSj  diisignatores  und 
Ubitinarii  sind  nach  der  lex  Julia  (C.  /.  L.  n.  206  lin.  94sTa6.  Heracl.  ed. 
Dirksen  p.  54)  von  Manicipalämtern  ausgeschlossen,  weil  sie  einen  Bordidua 
quaetitus  haben. 

5)  Ateius  Capito  bei  Gell.  20,  2  erklärt  aitieinesj  qui  apud  sitoa  canere  ao- 
liti  eaaent,  koe  eat  vita  functoa  et  aepultoa,  eoaque  häbuiaae  proprium  genua  tübae, 
qua  eanerent,  a  eeierorum  tubieinum  differena.  Nonius  p.  54.  Diese  Tuba  nennt 
Ovid.  am.  2,  6,  6  longa  tti&a,  und  es  scheint  ein  besonderes,  tief  klingendes 
Instrument  gewesen  zn  sein,  dessen  sich  die  TupißaüXat  bedienten.  S.  Kirch- 
mann 1.  1.  p.  124  ff. 

6)  Persius  3,  103  und  der  Schol.  das.  Serv.  ad  Aen.  11,  192.  Propert. 
2,  7,  12;  3,  13b,  20;  5,  11,  9.  Ovid.  her.  12,  139.  Plutarch.  de  aoU.  anhnal. 
19,  6  Vol.  II,  p.  1191  Dübner:  ivjye  hi  Tic  ^xe(v|)  t&v  icXouo{aiv  ixxop.iWjjievo; 
\ir.h  odXirtY^i  itoXXaic  u.  ö.  Auch  Petron.  78  und  Hygin.  fab.  74  gehen  auf 
das  Begräbniss;  denn  dass  man  bei  der  eonelamatio  die  tübae  gebraucht  habe 
(Jahn  ad  Pera.  1.  1.),  ist  weder  an  sich  wahrscheinlich  noch  nachweisbar. 

7)  Servins  ad  Aen.  5,  138  macht  eine,  wie  es  scheint,  nur  auf  einem 
Schiasse  aus  zwei  Dichterstellen  beruhende  Distinction:  8ed  aeiendum,  maioria 
aetatia  funera  ad  tubam  aolere  proferri.  Per  am«  (3,  103):  Hinc  tuba;  minoria 
vero  ad  tibiaa,  ut  Statiua  de  Arehemoro  (Th.  6,  121)  [tibia]  teneroa  tolitum  de- 
dueere  manea.  Denn  tlbiae  kommen  bei  allen  Begräbnissen  vor.  Suet.  Caea.  83. 
Dio  Caas.  74,  5.  OvId.  faat.  6,  664.  Ovid.  «r.  5,  1,  48.  Festi  ep.  p.  93  s.  v. 
Funebrea  tibiae.  Eine  elfenbeinerne  tibia  fand  Flcoroni  (boUa  d'oro  p.  41)  in 
einem  römischen  Grabe. 

8)  Seneca  ludua  de  morU  Claud.  12.     Petron.  78.     Bor.  aat.  1,  6,  44. 
91  Cic.  de  Ug.  2,  23,  59.     Ovid.  faat.  6,  658. 

10)  Non.  p.  66 :  Praeficae  dieebantur  apud  veterea,  quae  adhtberi  aoUnt  funeri 
mereede  eonduetat,  ut  et  flerent  et  fortia  facta  laudarent.  Plautua  m  Frtvolafia  : 
Superaboque  omnea  argutando  praeficaa.  Idem  TniouZetUo  (2,  6,  15):  Praeflca, 
quae  alioa  eoUaudare,  eampae  vero  nan  poteat.     Luciliua  lib.  XXII: 
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auf  den  Verstorbenen  ^)  singen ;  es  folgen,  wie  in  der  pompa  cir- 
censiSf  Tänzer  und  Mimen  2),  denen  ebenso  wie  bei  dem  Triumphe 
alle  Freiheit  des  Scherzes  gestattet  war,  und  von  denen  auch 
wohl  einer  den  Verstorbenen  selbst  repräsentirte').  Aber  den 
wesentlichsten  und  glänzendsten  Theil  des  Zuges  bildete  die  Pro- 
ima^^nts  ^^^^^^^  der  Ahnenbilder *) .     Die  Wachsmasken  (imagines)^]  näm- 

Mercede  quM 
Conductae  fient  alieno  in  fanert  praeficae 
Multo  et  eapiUot  scindurU  et  elamant  magis. 
Varro  de  vita  P.  R.   lib.  IV:  dein  naeniam  cantari  aolitam  ad  Uhicu  et  fides 
eorum  qui  ludi$trica8  (ludia  Troieif  Seal.)  eursitaaaent.    haee  muUer  voeiUUa  oUm 
praeflea  uaque  tuL  P^enicum  bellum.     Varro  de  Z.  L.  7,  70:  praefiea  dieta^    ut 
Aureliua  aeribit,  miUt«r,    ad  luctum  quae  eondueeretuTf  quae  anU  domwn  mortui 
laudeis  eiua   caneret.     Festi  ep,  p.  223,  16  s.  v.   Gloss.  Labb. :   Praefiea   -^  rp6 
T?];    xXC^T^;    iv   tiq    ixcpopqf  «oirrofA^.      Hör.  a.  poet,  431.      Aesop.    fab.  201 
Scbneider.     Auch   in   etraskischen  Monumenten   kommen  praeficae  vor,    so  auf 
einem   Gippus  von   Clnsium  Dennis   S.  596,   abgeb.   Inghirami   Mu9.    Ckiu».  I, 
tav.  53 — Ö6 ;  auf  einem  andern,  ebenfalls  Ton  Clnsium  bei  Abeken  Mittelitalien 
Taf.  YIII;  auf  einer  Aschenkiste  von  Sartesno  Dennis  S.  632;   auf  einem  Cip- 
pus  von  Perugia  Dennis  S.  667. 

1)  Nonius  p.  145:  Varro  de  vüa  P.  R,  lib.  IV:  Ibi  a  muliere,  quae  optima 
voce  esset ,  perquam  laudari ,  dein  naeniam  cantari  soUtam  ad  tUfias  et  fides. 
Augustin.  de  eiv.  dei  6,  9.  Cic.  de  leg.  2,  24,  62 :  honoratorum  virorum  laudes 
in  coneione  memorentur,  easque  etiam  cantus  ad  tibieinem  prosequatur,  cui  nomen 
neniac.  Fest!  ep,  p.  163  s.  v.  AVenn  es  vrahr  ist,  dass  die  praeficae  nur  bis 
zu  den  punischen  Kriegen  sich  erhielten,  so  wird  doch  die  naenia  noch  viel 
später  erwähnt.  Bei  Caesar's  Leichenbegangniss  wurde  inier  liuLos  eine  naenia 
gesungen,  Suet.  Caes.  84,  wie  Appian.  b.  c.  2,  146  sagt,  nach  der  Rede  des 
Antonius  auf  dem  Forum;  noch  bei  dem  Begräbniss  des  Oermanicus  vermisste 
man  meditata  ad  memoriam  virtutis  earmina  (Tac.  ann.  3,  6),  und  der  eantus 
funebris  wird  oft  erwähnt,  Cic.  pro  Mil.  32,  86.  Quintil.  ingt.  8,  2,  8.  Lucan. 
Phars.  8,  734,  und  noch  beim  funus  des  Pertinax  Dio  Cass.  74,  4,  wo  er  aber 
von  Männer-  und  Knabenchoren,  nicht  von  Frauen  ausgeführt  wird.  Der  alte 
Ausdruck  für  diese  Klage  war  lessum  faeere  alicui.  Plaut.  Trucul,  4,  2,  18. 
Cic.  de  leg.  2,  23,  59.  Die  Gesänge  wurden  zum  Theil  neu  gedichtet,  wie  bei 
Caesar's  Begräbniss,  zum  Theil  müssen  sie  alt  und  hergebracht  gewesen  sein, 
da  Cato  bei  Gell.  18,  7  die  voces  praefiearum  als  geschmacklos  und  veraltet  be- 
zeichnet. 

2)  Dionys.  7,  71  beschreibt  einen  solchen  Festzug,  in  welrbem  oaiupigrnv 
vopo(  in  dem  Costüme  von  Silenen  und  Satyrn  tanzten,  und  fährt  c.  72  fort : 
eliov  hk  xal  is  dv^pwv  ii:iay\yLm>i  ra^ai;  a|i,a  Täte  ÄXXaic  iroii-iraTc  icpoTj^oufiivou? 
Tfjc  TtXlvTj«  Tou;  oaTupiordc  X^poi^«  xwoufir^oü«  n^v  oixI'vntjv  ^p^rtjötv,  fj.aXiOTa  o ' 
äv  TOtc  T&v  Max\Usfas  xif)&eotv.     Suet.   Caes.  84. 

3)  Suet.  Vesp.  19 :  8ed  et  in  funere  Favor  arehimimtu  personam  etus  ferens 
imitansque,  ut  est  mos,  facta  et  dicta  vivi,  interrogatis  palam  procuratoribu», 
quanti  funus  et  pompa  constaret,  ut  audüt  sestertio  eenties,  exlamavit,  cenium 
sibi  sestertia  darent  ae  se  vel  in  Tiberhn  proiicerent.  Audi  bei  dem  Triumph 
zog  solch  eine  Maske  des  Triumpbators  selbst  dem  Zuge  voran.  Appian.  Pun. 
8,  66. 

4)  So  sagt  M.  Aemilius  I«pidus  bei  Liv.  ep.  48 :  imaginum  speeie^  non 
sumptibus  nobilitari  magnorum  virorum  funera  solere.  Man  sagt:  imagines  du- 
euntur.  Cic.  de  or.  2,  55,  225 :  imagines  dueunt  fünus  Hör.  epod.  8,  11  und 
dazu  Porphyr.  5)  S.  oben  S.  235. 
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lieh,  welche  jedes  Haus  im  Atrium  bewahrte,  wurden  bei  solchen 
Leichenzügen  aus  ihren  Schränken  genommen  i)  und  als  Masken 
geeigneten  Personen,  gewöhnlich  Schauspielern,  angelegt,  welche, 
je  nach  dem  Range  der  Ahnen  mit  der  praetorischen ,  consula- 
tischen  oder  censorischen  Amtstracht  angethan^  in  der  ganzen 
Pracht  der  Amtsinsignien  auf  hohen  Wagen  sitzend,  jeder  unter 
Vortritt  seiner  Lictoren  der  Leiche  voranzogen  ^) .  Die  Ahnen  er- 
scheinen, um  den  Todten  in  die  Unterwelt  abzuholen^)  ,  und 
fuhren  daher  den  Zug^].  Je  grösser  ihre  Zahl,  desto  feierlicher 
war  das  Begräbniss ;  zuweilen  waren  der  Wagen  hunderte  *) ,  da 
die  Ahnen  der  verwandten  Familien  mit  aufzogen  ^) . '  Dazu  kamen 
noch  wie  bei  den  Triumphen,  die  Denkmaler  der  That^n  des 
Verstorbenen,  Spolien,  Bilder  unterworfener  Städte  und  Völker^), 
zuletzt  die  Lictoren  mit  gesenkten  Fasces^)  und  die  Fackelträger^). 
Endlich  folgte  der  Verstorbene  selbst  auf  einem  hohen  Parade-  p^^i^^ 
bette  ^0]  liegend  und  un verdeckt ^^),  oder  auch  aufgerichtet  in  Klei- 


1)  Val.  Max.  8.  15,  1. 

2)  Polyb.  6,  53:  Taörac  ^  tä;  eixcSvac  Iv  te  rat«  EmkOTeXIot  ^ualai« 
dNotYovxe«  xoafjiojot  cpiXotCficDC  *  iitav  ht  täv  oixetcDV  urcoXXdcin  "^^^  ^iricpav/)«, 
dYouotv  eU  t^v  ixcpopdv,  Ttcpixt&ivTe;  (bc  6fJioioTdToi<  eivai  5o%ouoi  xvzd  Te  t6 
[x^^edo«  %a\  T7)v  dEXX-yjv  irepixoirfjv.  ouxot  oe  irpo^avaXap.Sd'^ouoiv  io^f^xa^,  idv 
fx€v  SiroTo;  t)  orpoTTj^ö;  f,  ye^ovcb;,  itept7:op?p6pou«  *  idv  oe  Tiix-nr/j;,  itopcpupa;  * 
idv  Be  xal  xe&ptapiBeuxd)«  f^  ti  TOioikov  xateipfaspifvoti  Sia^puoou^.  a6Tol  p.^ 
O'JN  i^'  dpLndtoDV  ouToi  iTope6ovTat,  ^dß^oi  li  xal  ireXixeic  xal  rdXXa  xd  xatc 
dpyaii  eloftöxa  oupiTcapaxet^dai,  irpoTj^eixai  xaxd  x^v  d^ias  ixdaxtp  xijc  ^ejevT]- 
[xivT|C  xaxd  xöv  ßtov  i^  xig  iroXixetqi  irpoafCDY^C.  Diodor.  «ic.  1.  XXXI,  p.  Ö19W. : 
xal  xwv  TTooYÖvcDV  Ixaoxo«;  «potjYetxai  xotaüxrjv  f^ms  Jtaoxiu-^iv  xal  x6ofiov, 
cu9xe  Touc  vsopivou«  5id  t7)<  ix  xo6xaiv  ipicpdocQic  ^ivcboxetv  ^cp^  5oov  Ixaoxot 
TtpL-fjc  Trpo'/|)^Ä7]Oa'^  xal  (lex^Oj^ov  xwv  iv  x^  TCoXtxelqi  xo^dsv. 

3)  Benndorf  Antike  Gesichtshelme  S.  75  Anm.  1. 

4)  Hor.  epod.  ö,  11 :  Esto  beata,  fkimu  atque  imagine$  Ducant  MumphaU» 
tuum.  Silius  Italicos  Punic.  10,  566  von  dem  Begr&bniss  des  Aemilius  Pau- 
lus: Non  eonhuc  fiative  aderant,  non  iuneta  propinquo  Sanguine  turha  vtrum, 
aut  eelsU  de  more  feretrU  Praeeedent  priseo  exsegulas  decorabat  imago. 

5)  Bei  dem  Begräbniss  des  Marcellns  betrug  nach  Servins  ad  Aen,  6,  802. 
875  die  Zahl  der  leeU  600,  bei  dem  Begräbniss  des  SuUa  6000,  welche  letztere 
Zahl  indess  schwerlich  richtig  ist. 

6)  Tac.  arm,  3,  76  vom  Begräbniss  der  Junia:  viginti  elarUtimarum  fami- 
liansm  hnagine»  atUtlaUu  tutU,  4,  9  vom  Begräbniss  des  Drusns:  funuu  tmo- 
ginum  pcmpa  maxime  ükutre  fuit,  cum  origo  Juliae  gentia  Aeneaa  omnesque 
Albanorum  regt»  et  eonditor  urbU  Romuhu^  poat  8abina  nohiliia»,  AUua  CUnuus 
cetercieque  ClauMorum  effigies  longo  ordine  tpeetarentur.  Die  longa  pompa  er- 
wähnt auch  Propert.  3,  13^,  3  Haupt. 

7)  Dio  Cassius  56,  34.     Tac.  arm.  1,  8.     Dio  Cass.  74,  4. 

8)  Tac.  ann.  3,  2.  9)  S.  oben  S.  334. 
lOl  Im  fUTfloxTj«  iXc«pavt(v7)«  xXIvtjc  Herodian  4,  2,  2. 

11  j  Als  etwas  Auffälliges  erwähnt  Yelleius  2,  4,  6,  dass  der  J fingere  Scipio 
velaio  capiie  begraben  wurde,  weil  sein  Gesicht  die  Spuren  der  Ermordung  trug. 
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düng  und  Haltung  wie  ein  Lebender^].  Im  letzten  Falle  wurde 
sffyiM^deB  ^^  duJ'ch  ein  plastisches  Porlraitbild  [effigtes)  2) ,  d.  h.  eine  be- 
Todten.  kleidete  Holzfigur  mit  Wachslarve  repräsentirt,  wie  sie  nicht  allein 
in  Griechenland  zur  Herstellung  von  Götterbildern  gebraucht 
wurde  3) ,  sondern  auch  in  Rom  bei  den  Lectistemien  zur  An- 
wendung kam  ^j ;  während  der  Leichnam  selbst  in  einem  inner- 
halb der  Bahre  befindlichen  Sarge  (capulus)  ^)  verschlossen  war. 
Am  ausfuhrlichsten  wird  diese  effigies  beschrieben  bei  den  Be- 
gräbnissen des  Caesar^],  Augustus^),  Pertinax^j  und  Septimius 
Severus  ^) ,   aber  erwähnt  wird  sie  schon  bei  der  Bestattung  des 

und  von  Britannicus  erzählt  Dio  Gass.  61,  7 :  ihs  hk  BperraNixov  <fap(jLdxcf)  oo- 
Xocpovi^fac  6  N^poov,  ^TteiBii^  tteXi^vöc  öi:ö  tou  ^app.axou  dYev/jdrj,  fit^  iypKSCi. 
Oexö«  oe  hiä  T?j;  dropd«  auroö  d'^o^iisou  iroX6;,  o^pa;  Ixt  ouot)^  t?j?  p6oJ,  feiri- 
iiesdiv,  TzäoTS  auxr^v  dTC^Xuoev,  dbore  t6  deivöv  |a9)  [tj6sos  dlxo6eaÖat  oXXd  xat 
6pas&ai. 

1)  Polyb.  6,  53 :  noxk  jxev  iorcb;  ivap-fi^«,  «tavlwc  hk  xaTontexXtfjLlvos. 

2)  Vom  Germ&nlcus  wurde  nur  die  ÄBche  beigesetzt  und  doch  sagte  man 
In  Rom :  Uhi  illa  veterum  inatiiuUif  propositam  toro  efUgiem,  mt^iata  ad  memxr' 
ricm  virtutis  carmina  et  laudatiorus?  Tac.  ann.  3,  5. 

31  Quatremdre  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien.   Paris  1815.  fol.  p.  14. 

4j  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  181  f.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Nippei- 
dey  zu  Tac.  ann,  3,  5  die  S.  342  Anm.  3  angeführte  Stelle  des  Sueton  so  ver- 
steht, als  sei  bei  dem  Begräbniise  des  Vespasian  der  verstorbene  Kaiser  aaf  dem 
Leichenwagen  durch  einen  Mimus  dargestellt  und  parodirt  worden.  Den  Possen- 
relssem  war  allerdings  auch  bei  dem  Leichenbegängniss  ihr  Scherz  gestattet, 
und  die  Erzählung  des  Sueton  kann  richtig  sein,  aber  der  Scherz  fand  neben- 
her in  dem  Gefolge  statt.  Die  Leiche  des  Kaisers,  welcher  die  Sohne  desselben 
folgten  und  die  ganze  Trauerfeierlichkeit  galt,  konnte  weder  durch  eine  lebende 
Person  repräsentlrt,  noch  von  derselben  verhöhnt  werden. 

5)  Serv.  ad  Aen,  6,  222. 

6j  Appian.  b.  c.  2,  147 :  <u8e  hk  aüToi«  l^ouoiv  ^hr^  xat  yBipms  ^T'P*  o'jscv 
dv^o^e  Ti«  6ir^p  t^  Xi^^o;  dvSpe(%eXov  aötou  Kaioapo«  ix  xtjooö  ^reTrorfjtir^O'*  • 
t6  p.sv  Y^P  oöäpt'a,  (^  liTCttov  ini  Xi^ouc,  o6^  ioiporo.  tö  ot  dvopeixeXov  ex 
^rf/asiK  iTCfiOTpi^ero  Travra  xal  o^aYoi  toei;  xal  etxoaiv  di^^oa^^  d\d  te  omjjLi 
iräv  xai  dvd  to  i7p6aoDiiov  vTjpuodm«  de  auxöv  Y^vöpievai. 

7)  Dio  Cass.  56,  34:  pLExd  hk  toDto  •/)  dxcpopd  a^ToO  ^y^^o*  KXivtj  t,> 
Ix  Te  £X£tpavT0«  xal  ypuoou  TreTroitjfj,4vifj  xal  orpipiaotv  dXoupYoi«  Btot^puoou 
xexoofjuQtiivn  *  xal  iv  aäx^  tö  piv  atupia  xaT«  ttou  «v  ^xtq  auvexixpuicto,  cixor« 
Be  B*/)  TIC  aoTOU  xtjpivtj  dv  dirtvix((|)  otoXiq  dSepaivero,  xal  aunj  ptev  ix  toü  xa- 
XaTlou  lipo«  Twv  d«  vIoDTa  dp^^^vtcov,  ixlpa  oe  ix  xoö  ßouXeuTr]p(oi>  XP^^  *'*^ 
ixipa  a5  icp^  2p[j.aT0(  irop.7rixou  'J^yeTO.  In  diesem  Falle  wurden  also  zwei  Büder 
von  den  designirten  Magistraten  und  den  Senatoren  getragen,  ein  drittes  gefahren. 

8)  Dio  Cass.  74,  4,  2:    iv  t^  d-^o^  TJ  ^Pwptatqt  ?fiMi  twXivO'v  iv  YPH*  "^^ 

Xifttvoü  xaTeoxeudladT]  xal  iic'  a^TOÜ  olxTjfjia  dlxot^ov  ireptorjXov izt%r^,  nii 

iv  air^j)  xXlvTj ixopilodT)  aTpd[>piaot  Trop^upoT«  xal  Oiaxp6aot<  xexoS|jt,t]fAivT;, 

xal  ic  aixi^jv  ei5c»Xöv  xi  toö  IlepTtvaxoc  XT]pivov,  oxeuiQ  dT:ivix{cfi  euWnjiJL^Qrii 
d>ttxi^ ,  xal  a^oO  täc  -fxulac  ital;  eOitpeir-Zi^ ,  d)«  hrfie^i  xa&e6BovTo; ,  ircepoi; 
Tada^oc  direaößei. 

9)  Herodian  4,  2,  2:  tö  fiev  ^dp  owtjia  to5  TeXeuTVjoavtoc  iroXute)jet  «rjoeia 
xaTaftäircouciv  dvdpd>neDV  voutp,  X7)pou  oi  TrXaodfJLevo«  elxöva  TtrfvTa  6|JLoiw  t» 
TereXeuTTiXÖTt  iirl  (xeYtoTTj«  iXe^avrtvtj«  xXlvt);  eU  5<j/oc  dpde(aT);  irpotiÖia^fv  b 
TTQ  Töv  ^aaiXelwv  e{;ö6cp,   xP'^^^o^f^i»  «rpoptvÄ;  GrooTpmwüvte«. 
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Aemilius  Paulus^]  und  des  Suila^)  und  wahrscheinlich  geht  ihr 
Gebrauch  noch  weiter  zurück.  Dass  die  Leiche  auf  einem  Wagen 
gefahren  wurde ^  scheint  dagegen  nicht  alte  Sitte  zu  sein;  denn 
ia  der  Regel  trugen  den  Todten^)  seine  Söhne  ^),  Verwandten 
und  Erben  &j ,  auch  wohl  die  in  seinem  Testamente  freigelassenen 
•Sclaven^),  welche  immer,  den  geschorenen  Kopf  mit  dem  pilleus, 
dem  Zeichen  der  gewonnenen  Freiheit  bedeckt^),  als  Bedienung 
des  Verstorbenen^  vor  oder  neben  der  Bahre  gebend,  oder,,  wenn 
ein  Leichenwagen  gebraucht  wurde,  auf  der  Bahre  stehend  %  ihrem 
Herrn  den  letzten  Dienst  erwiesen,  zuweilen  auch  Freiwillige  aus 
Dankbarkeit^)  und  bei  Begräbnissen  der  Kaiser  Hagistratsper* 
sonen  und  Senatoren  ^^j,  während  geringere  Leute  von  Todten* 
gräbem  [vespülones]  auf  einer  sandapila  hinausgetragen  wurden  ^^j. 
An  die  Leiche  schliesst  sich  das  Gefolge  der  Freunde  und  das 
llieilnehmende  Publicum  i^],  Männer  und  Frauen  ^^j,  laute  Aus- 
brüche des  Schmerzes  nicht  zurückhaltend^^},  und  Blumen,  Haar- 


1)  SUlas  Italiens  Pun.  10,  506.  1)  Plat.  Sulla  38. 

3)  So  beschreibt  Yergil  die  Bestattung  des  Misenus :  Aen.  6,  222 :  Pars  in- 
gerUi  subiere  feretro. 

4)  Den  Q.  Caecilins  MeteUns  Macedonlcas  Cos.  611  »s  143  trugen  seine 
vier  Sohne,  von  welchen  drei  Consnln  gewesen  waren,  der  letzte  eonaul  dtaigna- 
tut  war,  zu  Grabe.  Velleius  1,  11.  Plin.  n.  Ä.  7, 146.  Cic.  Tiiac.  1,  35,  85. 
Val.  Max.  7,  1,  1 :  MeUllum  filii  et  generi  umeris  suis  per  urbem  latum  rogo 
imponi€runt.  5)  Horat.  sat.  2,  5,  85.  6)  Persius  3,  106. 

7)  Nonius  p.  528 :  Qui  liberi  fiebant ,  ea  causa  calvi  erant ,  quod  tempesta- 
tem  servitutis  videbantur  effugere^  ut  naufragio  Uberati  (vgl.  Juvenal.  12,  18) 
solent,  Plautus  in  Amphttruone  (1,  1,  306):  üt  ego  hodie  raso  capitt  ealvus 
eapiam  pileum, 

8)  Liv.  38,  55.  Appian.  Mithr.  2.  Cod.  Just.  7,  6,  5:  8ed  et  qui  domini 
funus  pUeati  antteedunt  vel  in  ipso  lectulo  stantes  eadaver  ventilare  videntur ,  si 
hoc  ex  voluntate  fiat  vel  testatoris  vel  heredis ,  fiant  iüico  eives  Romani.  Das 
veniilare  erklärt  Dio  Cass.  74,  4:  xal  airoO  jAufa;  r.aXi  eOirpeTr/);,  «fa;  o-Jj^v 
%a%B(toovzoi ,  Tcrepotc  Taoavoc  dl7:ea6ßet.  Als  pileati  gebn  auch  dem  Triumphator 
die  aus  der  Gefangenschaft  Befreiten  voraus.  Liv.  30,  45,  5  und  mehr  bei  GöU 
De  triumphi  Rcmani  origine^  permissUf  apparatUj  via,  Schleiz  1854.  8.  Diony- 
Sias  4,  24  sagt,  er  habe  Leute  gekannt,  die,  um  diesen  Theil  des  Zuges  recht 
glänzend  zu  machen,  ihre  sammtlichen  Sclaven  freigelassen  hätten. 

9)  Plut.  A^il.  Paul.  39.     Plin.  n.  h.  18,  16.     Lucan.  Phars.  8,  732. 

10)  Diese  Ehre  wurde  zuerst  Sulla  zu  Theil  (Appian.  b.  c.  1,  106),  dann 
Caesar  (Suet.  Caes.  84).  hernach  den  Kaisem. 

11)  Suet.  Domit.  17.  Eutrop.  7,  23.  Ammian.  29,  2,  13.  Feeti  epit.  p.  368 
8.  y.  Vetpae.  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  8  und  daselbst  Savaro  p.  134.  Die  sandapila 
ist  mit  einem  Kasten  (eapulus')  versehn  und  heisst  deshalb  Xdpva^,  Dio  Cass. 
65,  18  und  daselbst  Fabricius.  72,  6. 

12)  Das  heisst  prouqui.  Magistratspersonen  und  alle,  die  offlciell  dem  Zuge 
beiwohnen,  gehen  vor  der  Leiche.    Vales.  ad  Ammian.  29,  2. 

13)  Plut.  q.  R.  \i. 

14)  Dass  der  planetus  mulierum ,  das  Schlagen  an  die  Brust,  das  Zerreissen 
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locken  und  andre  Liebeszeichen  auf  die  Bahre  werfend  *)  ;  die 
Söhne  mit  verhülltem  Haupte,  die  Töchter  unverhiiUt  und  mit 
aufgelöstem  Haar^j ,  die  Beamten  ohne  die  Insignien  ihres  Ran- 
ges, die  fasces,  den  latus  clavus  und  den  goldenen  Ring'),  die 
Frauen  ohne  Purpur  und  Goldschmuck  ^j ,  alle  in  schwarzen 
Kleidern  *) . 

In  dieser  Ordnung  bewegt  sich  der  Zug  nach  dem  Forum, 
wo  er  vor  den  Bostra  Halt  macht®);  das  Paradebett  wird  -vor 
der  Bednerbühne  abgesetzt,  die  Ahnenbilder  steigen  von  ihren 
Wagen  und  lassen  sich  auf  elfenbeinernen  Stühlen  nieder^),  die 
Begleitung  stellt  sich  im  Kreise  auf,  ein  Sohn  oder  Verwandter 
des  Verstorbenen^)  besteigt  die  Bühne  und  hält  dem  Todten  die 
laiS^tio.  Grabrede  [laudatio)  ^)j  im  Falle  nicht,  wie  es  bei  dem  publicum 
funus  üblich  war^  ein  vom  Senate  beauftragter  amtlicher  Bedner 
fungirte^^^). 

der  Wangen,  das  Auflösen  der  Haare,  in  dessen  Beschreibung  die  Dichter  sich 
überbieten ,  nich^  blos  im  Hause  vorkam ,  sondern  auch  bei  dem  Leichenzuge, 
zeigen  Stellen  wie  Lncian.  de  Uicta  i1 :  oip.a}Y^^  ^^  ^^^i  to'jtoic  xal  xoxutoc  x*" 
vaixmv  xal  Ttapot  TcdlvToov  &dxpua  xol  arip^a.  TüTrT«5fjieva  xai  07:apaTT0|i,ivT^  rm^r^ 
xal  cpoiviao6|i.evai  iiapeial.    Propert.  3,   lob,  27: 

Tu  vero  nudum  peetu8  lacerata  aequeria^ 
Nee  fueris  nomen  lassa  vocare  meum. 
Serv.  ad  Aen.  3,  67:    Varro   dicit  mulieres  in  exsequüs  et  luctu  ideo  soUtas  ora 
laeeraref  ut  sanguine  oatenso  mferi»  saiisfaciant.    Schon  die  XII  Tafeln  verboten 
dies:  mulieres  gena$  ne  radunto,   Gic.  de  leg.  2,  23,  Ö9.     Festus  p.  273b,  30, 
Plin.  n.  h.  11,  157. 

1)  Dionys.  11,  39.  Ueber  die  Haarlocken  s.  Propert.  1,  17,  21.  Petron. 
c.  111.  Ovid.  fast.  3,  561.  her,  11,  116;  über  frondea,  flores,  taeniaes.  Welcker 
AnnaUIY  (1832)  p.  381. 

2)  Plut.  q.  R,  11.   Fvnua  paaaia  proaequi  crinihua,   Petron.  111. 

3)  Liv.  9,  7.  4)  Liv.  34,  7,  10.    Pauli  rec.  aent.  1,  21,  14. 

5)  Juvenal.  10,  245.  Propert.  5,  7,  28.  Macrob.  aat.  3,  15,  4.  Tac.  atm. 
3,  2.  Paulus  r.  aenU  1 ,  21 ,  4  u.  ö.  Festi  cpit.  p.  236  s.  ▼.  praetexta  buUa. 
Artemidor.  onom.  2,  3  p.  132  R.  Dionys.  5,  17.  Von  den  Frauen  sagt  Yarro 
bei  Nonius  p.  549 :  Vt  dum  aupra  terram  eaaerUf  ricinia  lugerent,  funcre  ipso  ut 
pullia  palUa  amictae.  Nonius  p.  550  s.  v.  Anthracintu,  Serv.  ad  Aen.  3,  B4.  In 
der  Kaiserzeit  kommt  es  indessen  vor,  dass  die  Frauen  nur  die  bauten  Kleider 
ablegen  und  in  weissen  Kleidern  trauern.    Herodian.  4,  2,  3.    Plutarch  q.  R.  26. 

61  Polyb.  6, 53.  vgl.  Dionys.  5, 17 ;  1 1,  39.  Plut.  Luculi.  43,  Hör.  aat.  1 ,  6, 43. 

7j  Polyb.  6,  53:  ßtav  f  iizX  toC)«  ip.ß*5Xoi>?  fX^iuai,  xa^^Covrai  izdvze^  (die 
Masken)  i^c  iid  Mtppoov  ^Xe^avclvoav.  ou  xdXXiov  0^%  e^fiaph  i^eiv  ^afia 
vdcp  9iXo^^£(p  -xal  «piXa^rfÄcp.  8)  Polyb.  1.  1. 

d)  Ueber  die  laudatio  handeln  Kirchmann  De  funeribua  Romanorum.  Lugd. 
Bat.  1672.  c.  18,  19  p.  212  ff.  Taylor  in  seiner  Ausgabe  des  Lysias.  London 
1739.  4.  p.  680  ff.  Doering  De  laudationibua  funehr.  Gothae  1804.  4.  Herrn. 
Graff  De  Romanorum  laudationibua  commentatio.  Dorpat  1862.  8.  Hübner  Hermes 
I,  S.  440  f.    Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  426  Anm.  2. 

10)  Quintilian.  instit.  3,  7,  2:   Nam  et  funehrea  laudationea  pendent  frequenter 
ex  aliquo  publieo  officio,  atque  ex  aenatuaconauUo  magiatratibua  aaepe  mandcmtur. 
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Die  laiulatio  funebris  ist  eine  den  Römern  eigenthUmliche 
Feierlichkeit,  welche  nichts  gemein  bat  mit  den  seit  den  Perser- 
kriegen bei  den  Griechen  vorkommenden  Lobreden  aof  die  in  der 
Schlacht  gefallenen  Soldaten  ^] ,  und  in  Rom  von  den  frühesten 
Zeiten  an  durch  die  ganze  Periode  der  Republik  und  der  Kaiser- 
herrschaft bis  in  die  christlichen  Jahrhunderte  nachweisbar  ist. 
Wir  erfahren,  freilich  immer  gelegentlich,  dass  eine  solche  Grab- 
rede S45  =  509  dem  gegen  die  Etrusker  in  der  Schlacht  gefalle- 
nen Consul  Brutus  von  seinem  CoUegen  P.  Yalerius  Poblicola  ^) ; 
274  =  480  dem  Consul  C.  Hanlius  Cincinnatus  von  seinem  Col- 
lagen M.  Fabius  VibuUinus^) ;  284=470  dem  Appius  Claudius, 
Cos.  283=471  von  seinem  Sohne  ^);  459=295  dem  Consul  De- 
cius,  der  sich  in  der  Schlacht  bei  Sentinum  devovirte^  von  seinem 
CoUegen  Q.  Fabius  Maximus  RulUanus^);  541=213  dem  Sohne 
des  Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  von  seinem  Vater  <^) ;  endlich 
dem  L.  Metellus  Cos.  503  und  507  (251.  247)  von  seinem  Sohne 
Q.  Metellus  Cos.  548  =  206^),  und  dem  Sulla  von  einem  be- 
rühmten Redner^)  gehalten  wurde;  wir  wissen  femer,  dass,  um 
nur  einige  Beispiele  anzuführen,  August us  dem  Marcellus^)  und 
dem  älteren  Drusus*^^),  Tiberius  dem  Augustus^^),  Tacitus  dem 
Verginius  Rufus^^j,  Arulenus  Rusticus  dem  Paetus  Thrasea,  He- 
rennius  Senecio  dem  Helvidius  Priscus^^)  die  Leichenrede  hielt, 
und  von  christlichen  Reden  derselben  Ai*t  sind  uns  inschriftlich 
zwei  Fragmente  erhalten  i*).  In  den  Familien  aufbewahrt  und 
häufig  auch  herausgegeben^^),  bildeten  diese  Reden  eine  Quelle  für 

1)  Dies  entwickelt  ausfuhrlieh  Dionysius  5,  17:  6^k  Yop  nore  'AdYjvaioi 
iipoc£oeaaN  töv  iw-Td^KOs  licaivov  xtpvöfüp,  ett  dito  twv  in'  'ApTep.ia(q)  %a\  irepl 
ZaXap.Tva  %aX  iv  IIXaTaiaic  £»nip  xfVc  iiaTp(5oc  ditoda^övrov  dpSeCfievot,  eX-z   dizh 

TBBv  irepl  Mapa^&va  j^p^oiv. Toofiiaioi  Se  näat  toTc  ivSö^oic  dvSpdotv,  idiv 

le  iroXepioiv  rift\LO^iai  Xaßövxec  ids  xe  Tzokvzixms  £pYODV  TCpooraoloiC  ouverd  ßou- 
XeüfjLaxa  xal  itpd$et«  ditoöelfcavTat  xoXdic,  TauiTjv  Itacav  elvat  t?)v  Tijxifjv,  oö  [ü- 
Nov  Totc  xaxa  7tö>i6fJLOv  ditodovoöaiv^  dXXd  *al  xoic  6itotqi5if)7toTe  ^P^^^F'^'^oi«  xou 
ß(ou  xcXßuxj,  i?  dTzdariQ  xij;  irspl  x6n  plov  dperfj«  ol^pievot  Sciv  iitatveiaftat  xou; 
dyado6c,  00«  h.  piiac  ryj«  nepl  x^  ^(ivaxov  eöxXetac.  Ueber  die  \6-(oi  inixdcpiot 
der  Griechen  s.  Taylor  a.  a.  0.  p.  680  ff.  und  besonders  Diodor.  11,  33. 

2)  Dionys,  5,  17.     Plut.  PM.  9.     Aurel.  Victor  de  vir.  Ol.  10. 

3)  Liv.  2,  47,  11.  4)  Liv.  2,  61.     Dionys.  9,  54. 
5J  Aurel.  Vict.  de  vir.  iU,  27. 

6)  Plut.  Fab,  24.     Cicero  Cot,  mai.  4,  12.  7)  PUn.  n.  Ä.  7,  139. 

8)  Appian.  6.  e.  1,  107.      9j  Serrlus  ad  ^en.  1,  712.      10)  Suet.  Claud.  1. 
11)  Dio  Cass.  56.  35  ff.  12)  Plin.  ep.  2,  1.         13)  Tacitus  Agrie.  2. 

14)  Herausgegeben  von  De  Rossi  BuUettmo  di  archeologia   Christiana  1864 
p.  33  ff.  und  Roma  »otterranea  Tomo  III,  p.  243  ff. 

15)  Herausgegeben  war  die  Rede  des  Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  auf  seinen 
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die  Geschichtschreibung,  welche  allerdings  von  den  Alten  selbst 
als  unzuverlässig  und  absichtlich  gefälscht  bezeichnet  wird  ^] . 
Wem  indessen  die  Ehre  gesetzlich  zukam,  nach  seinem  Tode 
öffentlich  gepriesen  zu  werden,  wird  nirgends  ausgesprochen,  son- 
dern der  Anspruch  auf  dieselbe  allen  hochgestellten  Leuten  (ho- 
norati^]^  iirKpavelc»),  ev8o6ot)  *)  zugeschrieben,  was  für  die  altere 
Zeit  ohne  Zweifel  unrichtig  ist.  Die  auf  den  Rostra  gehaltene 
Rede  ist  eine  contio^)  d.  h.  eine  in  die  Volksversammlung  ge- 
hörige Rede  ^) .  Der  Redner  wendet  sich  nicht  an  die  Verwandten 
des  Todten,  sondern  an  die  versammelte  Bürgerschaft,  welche  er 
Quirites  anredet  7) .  Die  Bürgerschaft  zu  versammeln  und  zu  der- 
selben zu  reden  steht  aber  nicht  dem  Privatmann,  sondern  dem 
Magistrate  zu.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich 
die  laudatio  nur  Magistraten  von  besonderem  Verdienst  auf  Be- 
schluss  des  Senates  bewilligt  und  die  Rede  von  einem  fungiren- 
den  Magistrate  gehalten  worden  ist,  dass  erst  in  der  Blüthezeit 
der  Nobilitöt  der  Anspruch  auf  dies  Verdienst  allgemein  erhoben 
wurde,  dass  aber  auch  dann  ein  Senatsbeschluss  oder  eine  Er- 
laubniss  der  Behörde  nachgesucht  werden  musste^),  wie  auch  in 

Sohn  (Plut.  Fah,  24.  Cicero  CaU  mai.  4,  12),  des  Q.  GaecUins  Metellas  auf 
seinen  Vater  (PUn.  n.  h,  7,  139),  des  Q.  Fabius  Maximus  auf  den  iltereii  Sei- 
pio  {ßchol,  Bohima,  p.  283),  des  Caesar  auf  die  Julia  (Suet.  Cae8.  6)  und  Ser- 
yius  ad  Aen,  1,  712  citirt  auch  einen  Ausdruck  aus  der  Rede  des  Augustns  auf 
den  Marcellus. 

1)  Cicero  Brut.  16,  61 :  Ei  vero  «ae  quidem  (laudationes  mortuorum)  extiarU: 
ipaae  enim  famUiae  sua  quasi  omamtnta  ae  monumerUa  BtrvabofU  et  ad  usum, 
»i  quis  eiuadem  generia  occidiasetf  et  ad  memoriam  laudum  domesticarum  et  ad 
iüustrandam  nobüitatem  »uam.  Quamquam  his  laudationibus  historia  rerum  no- 
Btrarum  est  facta  mendosior.  Multa  enim  scripta  sunt  in  eis,  quae  facta  non  sunt^ 
falsi  triumphi,  plures  coruulatuSj  genera  etiam  falsa  et  ad  plebem  transUiones, 
cum  homines  humiliores  in  alienum  eiusdem  nominis  infunderentur  genus.  Liy. 
8,  40,  4:  Vitiatam  memoriam  funehrihus  laudibus  reor  falsisque  imaginum  titu- 
liSf  dum  familia  ad  se  quaeque  famam  reram  gestarum  horkontmque  fallenti  men- 
dacio  trahunt.  Inde  certe  et  singulorum  gesta  et  publica  monumenia  rerum  con- 
fusa,  2)  Cic.  de  Ug.  2,  24, '61.  3)  Plutarch  Fab.  24. 

41  Dionysius  5,  17.  5)  funcbris  eontio  Cic.  de  or.  2,  84,  341. 

6)  Vgl.  Cic.  de  Ug.  2,  24,  61:  Beliqua  surU  in  more,  funus  ut  indicatur 
honoratorum  virorum  laudes  in  eontione  memorentur. 

7)  So  heisst  es  in  der  laudatio  des  älteren  Sciplo  Schol.  Bobiens.  p.  283: 
eodem  tempore  periit,  quwn  et  vobis  et  omnibuSy  qui  hanc  rempublicam  salvam  volunt, 
maxime  vivo  opus  est,  Quirites,  und  ebenso  lässt  Dio  Cass.  56,  41  den  Tiberias 
seine  laudatio  auf  Aiigustus  halten. 

8)  Dies  berichtet  übrigens  ausdrücklieh  Dionysius  9,  64.  Als  nämlich  284 
sa470  der  Consul  Appius  Claudius  starb,  bat  sein  Sohn  die  Consuln  und  Tri- 
bunen rfjv  vöfAtfiON  i%xh\9{.as  a^Toj  w^ar^ar^zXs  %a\  t6v  h  lÄet  ^PofAaioi;  ^vra 
ItX  Tai;  Ta^ai;  d'^o^eiteabai  Td>v  d'^a^on  dshpms  X6yov  ^iriTp£6ai  itepl  toü  ratpo; 
^teX(ktv.     Und  bei   dem  Tode  der  Junta,   Frau  des  Cassius  und  Schwester  des 
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den  Hunicipien  jeder  öffentlichen  laudatio  ein  Bescbluss  der  De- 
curionen  zu  Grunde  liegt  ^).  Wer  nicht  diese  Eriaubniss  nach- 
suchte oder  erhielt,  konnte  immer  entweder  vor  dem  ausgestell- 
ten Leichnam 2)  oder  am  Grabet)  sprechen,  wobei  er  dann 
allerdings  nur  die  Leidtragenden  zu  Zuhörern  hatte  ^].  Wann  zu- 
erst einer  Frau  eine  solenne  Laudation  auf  dem  Forum  zu  Theil 
geworden  sei,  war  den  gelehrten  Römern  sehr  zweifelhaft.  Plu- 
tarch  lässt  es358  =  396ft),  Livius  364=390«)  geschehen,  beide, 
wie  es  scheint,  nur  einer  Vermuthung  folgend;  Cicero  ist  dagegen 
der  Meinung,  dass  zuerst  Q.  Lutatius  Catulus  Cos.  652=102 
seiner  Mutter  Popilia  diese  Auszeichnung  verschafft  habe^)  ,  und 
statuirt  in  seinen  Gesetzen  dieselbe  nur  für  Männer  s).  Die  Frauen 
republikanischer  Zeit,  von  deren  laudatio  besonders  berichtet  wird, 
sind  alle  aus  der  Familie  des  Caesar ;  Julia,  seine  Tante,  Wittwe 
des  Marius,  Cornelia,  seine  Frau,  Tochter  des  Cinna,  deren  Be- 
gräbniss  er  selbst  als  Quaestor  686==68  benutzte,  um  in  seinen 
Reden  die  Politik  des  Marius  und  Cinna  zu  verherrlichen®];  Ju- 
lia, seine  Schwester,  Frau  des  M.  Atius  Baibus  und  Grossmutter 
des  Octavian  10) ,  endlich  Julia,  seine  Tochter,  Frau  des  Pompeius  ") . 

Brotus,  velehe  in  ihrem  Testamente  den  Kaiser  Tiberins  nicht  bedacht  hatte, 
sagt  Tadtus  ann.  8,  76 :  Quod  eiväiter  aeceptum  neque  prohibuit,  qwmiinw  lau- 
datione  pro  roitrU  ceteriaque  soUmrUbud  funut  eohonestarctw.  Es  war  also  anch 
damals  eine  Erlaabniss  nothlg. 

1)  Hänflg  kommt  dies  in  den  spanischen  Provinzen  vor.  C.  1.  L,  Uy  n.  1065 : 
huie  ordo  municipi  Flavi  AtvtmU  ob  merita  lctudatio{nem\  impenaam  fiineris,  2o- 
cwn  iepuUurae  —  decreoit.  Ebenso  n.  1089.  1186.  1286.  1342.  2150.  2188.  2344. 
2345.  3251.  3252.  3746.  Allerdings  wird  in  aUen  diesen  F&Uen  ein  funus  pu- 
hUewn  bewilligt,  wie  es  aach  in  der  Inschrift  Ton  Benevent,  Orelli-Henzen  7350 
heisst :  ho9  deeurione$  fwMtt  publUso  de  foro  e  tribunali  efferendos  —  eena{uerunt}, 
aber  die  Erben  verzichteten  auf  den  Erlass  der  impensa  fkmeris  und  nahmen  nur 
die  Ehre  an  (C.  i.  L.  II,  n.  2344.  2345.  3252),  so  dass  die  BewiUigung  hanpt- 
»ächlicb  die  laudaUo  betraf. 

2)  Dies  geschah  bei  dem  Begräbniss  der  Octavia.     Dio  Cass.  54,  35. 

3)  Lncian.  de  Ivetu  23 :  Kakot  xal  dr^Sr^a^  Ivtoi  öilftsoav  xal  X670UC  ^iRxa- 
oiooc  elnw  ird  t»v  |av7](a(j(T(dv. 

4)  Mommsen  Zwei  Sepoloralreden,  Abhandl.  der  Berliner  Acad.,  Phil.-Hist. 
Cl.  1863,  8.  464  bemerkt,  dass  die  Rede  anf  die  Turia  nicht  den  Charakter 
einer  eontio  hat  und  überhaupt  nicht  an  ein  Pablicam,  sondern  an  die  Ver- 
storbene gerichtet  ist.  Er  halt  sie  daher  für  eine  Orabschrift;  ich  glaube,  sie 
kann  auch  gehalten  worden  sein,  aber  nicht  anf  den  roatra,  sondern  am  Grabe. 

5)  Plutarch  CamiU.  8. 

63  LiviuB  5,  50,  7 :  matronis  graüae  aetae  honoique  additw ,  tU  eairum  aieut 
virorum  post  mortem  solemnU  lawiatio  e»set,  7)  Cic.  de  or.  2,  11,  44. 

8)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61 :    Reliqua  sunt  in  more^  funus  ut  indicatur 

f^onoraUmtmpie  virorum  laudes  in  eoniione  memorentur, 

9)  Sneton.  Caea.  6.     Plntorch  Caes.  5.     Dmmann  III,  S.  140. 

10)  Octovian  hielt  ihr  die  Rede.     Snet.  Oet,  8.  11)  Dio  Cass.  39,  %4. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     350     — 

Von  da  an  wird  die  laudatio  bei  den  Frauen  nicht  nur  des  kaiser- 
lichen Hauses  ^) ,  in  welchem  sogar  mehrfache  Grabreden  üblich 
wurden  ^) ,  sondern  auch  in  den  Familien  der  Nobiiität  regel- 
mässig'), und  wir  besitzen  aus  dieser  Zeit  noch  drei  inschrifUidi 
erhaltene  Reden,  von  welchen  wenigstens  eine,  die  Bede  des 
Hadrian  auf  die  ältere  Matidia ,  auf  den«  rostra  gehalten  wor- 
den ist^). 
^ib^sw"  ^®^  ^'®  ^^^^  beendigt,  so  ging  der  Zug  nach  dena  Orte 
des  Begräbnisses,    welcher  ausserhalb  der  Stadt ^),   und    zwar, 

1)  So  hielt  der  Livia  Caligala  (Tao.  ann.  5,1.  Suet.  Cal.  10);  der  Dn- 
sUla,  Schwester  des  Caligala  ihr  Mann  M.  Lepidas  (Dio  Cass.  59,  11),  der  Pop- 
paea  Nero  die  Rede.    Tac.  ann,  16,  6. 

2)  Der  OctaTia,  welche  743^11  starh,  hielt  Angnstus  wahrend  der  Aus- 
stellung der  Leiche,  Drusus  auf  dem  Markt  eine  Rede  (Dio  Cass.  54,  35) ;  dem 
Augustus  zuerst  Tiberius  pro  aede  Divi  Juli^  dann  der  jüngere  Drusus  pro  rGstrii 
(Suet.  OeU  100) ;  dem  Antoninns  Plus  Marcus  Antoninus  und  Veras  (CapitoliiL 
M.  Ant.  phil.  7,  11). 

3)  Für  diese  Zeit  also  ist  richtig,  was  Suet.  Caea,  6  sagt:  luUam  laucLavä 
e  more  pro  ro$tris  und  Plutarch  de  muüerwn  virt.  1 :  *Api9ta  ht  6  'PopAwv 
Soxct  s6iko^  ^X^iv,  &sirep  dv^paol  xal  ^uvai^l  6T]u.oo(a  fietd  rJjv  TeXc'jT^^v  Tvi; 
Tzpoi-hLovza^  dr.oMo\)i  diraNou«.     Vgl.  Tac.  ann.  3,  76. 

4)  Es  ist  die  Rede  des  Q.  Lucretius  Vespillo  auf  seine  Frau  Turia,  heraus- 
gegeben C,  I.  L.Vly  n.  1527  und  von  Mommsen  Abh.  der  Berliner  Acad.  Ph.- 
bist.  Classe  1863,  S.  455  fT.,  die  Rede  des  Hadrian  auf  die  ältere  Matidia,  her- 
ausgegeben und  erklärt  von  Mommien  a.  a.  0.  S.  483  ff.  und  die  Rede  auf  die 
Murdia,  edirt  von  Rudorff  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  IX  (1870)  S.  287  fl. 

5)  In  ältester  Zeit  sollen  die  Römer  ihre  Todten  in  ihrem  Hause  (Serr.  ad  AmL 
5,  64;  6,  152)  und  innerhalb  der  Stadt  (Dionys.  3,  1.  Serv.  ad  Aen.  11,  204  und 
über  diese  Stellen  Staatsverwaltung  III,  S.  296  Anm.  7)  begraben  haben,  währeod 
die  etruskischen  Nekropolen  immer  ausserhalb  der  Städte  Hegen.  Dennis  S.  464. 
601.  Aber  schon  Numa^s  Grab  lag  nach  der  Tradition  am  Janiculum  (Becker  Topo- 
graphie S.  656)  und  die  XII  Tafeln  enthielten  das  Verbot:  Hominem  mortui^ 
in  urbe  ne  sepelito  neve  urito  (Cic.  de  leg.  2,  23,  58),  welches  immer  in  Gültig- 
keit blieb  und  sich  auch  in  der  lex  eoloniae  Genetivae  c.  LXXIII  findet .  wo  es 
heisst:  Nequi$  intra  fines  oppidi  eoloniaevef  qua  aratro  cireumduetum  erit,  kamt- 
nem  mortuum  inferto  neve  ibi  humato  neve  urito  neve  hominU  mortui  montm«»- 
tum  aedificato,  (^Ephem.  tpigr.  III,  p.  94  und  dazu  Mommsen  p.  HO.)  In  Rom 
wurden  von  demselben  nur  die  Vestalinnen  (Servius  ad  Aen.  11,  206)  and  ein- 
zelne Personen  virtuiit  eaiuea  dispensirt.  So  hatten  die  Valerii  und  Fabiioii  eia 
Erbbegräbniss  auf  dem  Forum  (Mommsen  C.  /.  L.  I,  p.  285b) ,  welches  sie  aber 
später  nicht  wirklich  gebrauchten  (Cic.  de  leg,  2 ,  23,  58.  Plutarch  9.  R.  79. 
Plut.  Pobl.  23.  Dionys.  5,  48),  und  in  seltenen  Fällen  werden  auf  Grand  nicht 
nur  eines  Senatsbeschlusses,  sondern  einer  lex  (Mommsen  C.  1.  L.  I,  p.  186  ad 
n.  635)  solche  Begräbnisse  auf  dem  Campus  Martins  angewiesen.  Strabo  5  p.  236: 
Ai^irep  UponpeirioraTov  vopiiaavTec  tov  töitov  toutov  (den  Campus  Martins)  xsi 
Toi  t6v  iirtttaveordtToav  ptv^jp-ara  ivTaöda  xaTcoxeuaaav  dv^poiv  xai  YWancdW.  Di*> 
Cass.  39,  64;  48,  53.     Silius  Ital.  13,  660: 

Tumulue  vobis  censente  etnatu 

Mavortis  genUnua  nergit  per  gramina  campo. 

Hier  war  das  Grab    des  Sulla  (Liv.  ep.  90.     Plut.  Sulla  38.     Appian.  6.  e.  L 

107),  der  Julia,  Frau  des  Pompeius  (Dio  Cass.  39,  64.     Liv.  ep.  106),   dee  Hii- 

tius  und  Pansa  (Liv.  ep.  119),  des  Agrippa  (Dio  Cass.  54,  28);  selbst  Ton  den 
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wenn  nicht  jemand  sein  Grab  auf  eigenem  Landbesitz  hatte  ^), 
vor  den  Thoren  an  den  Seiten  aller  Landstrassen  zu  liegen  pflegte, 
an  welchen  die  Monumente  mit  ihren  Inschriften  die  Augen  der 
Vorübergehenden  auf  sich  zogen  und  so  das  Gedächtniss  des 
Todten  erhielten^).  Alle  grossen  Strassen^  welche  von  Rom  aus- 
gehn ,  waren  mit  Grabmälern  besetzt ,  welche  zum  Theil  erst 
im  16.  und  47.  Jahrhundert  zerstört  worden  sind^);  im  Norden 
die  via  Plaminia^) ,  deren  Monumente  schon  bei  der  alten  porta 
Ratumena  am  Fusse  des  Capitois  mit  dem  Grabmal  des  C.  Po- 
blicius  Bibulus^)  beginnen,  und  an  welcher  das  Mausoleum 
Augusti^)  und  das  Grab  der  Nasonii'^)  liegt ,  die  via  Claiuiia, 
welche  sich  bei  dem  pons  Milvius  von  der  Flaminia  abzweigt^) ; 
der  Plalz  vor  der  porta  Pinciana^),  die  via  Salaria^^)  und  Nomen-' 
tana^^);    im  Osten  die  via  Tiburtina^^]^  Praenestina^^)  und  Labi- 

Kaisern  sagt  Eotrop.  8,  5 :  Traianum  solum  omnium  intra  urhem  $epuiUum  es$e. 
Das  Verbot  der  XII  Tafeln  ist  nachmals  mehrfach  ernenert  worden,  durch  ein 
Senatusconsult  (Serv.  ad  Aen,  11,  204),  ein  Rescript  des  Hadrian  (^Dig.  47,  12, 
3  S  5)  und  spätere  VerfQgangen  Gapitolin.  Ant.  P.  12.  Pauli  r.  s,  1,  21  $  2. 
3.  Cod.  Theod.  9,  17,  16.  Cod,  JwU  3,  44,  12.  vgl.  Dirksen  Die  Scriptores 
Hin,  Aug.  S.  169—185. 

1)  Liv.  6,  36,  11.     Martial.  10,  43.    Orelli  Inser.  n.  4495. 

2)  Varro  de  l,  L.  6,  45.  Lex  de  tepulcris  in  Gromaiiei  veteres  p.  271 :  Nam 
monumentum  plurimis  est  eonstituittm  rationibus.  Est  untim,  quod  ad  itinera  pu- 
blica propter  testimonium  perennitatis  est  eonstitutum.  Vgl.  Nissen  Pompeianische 
Stadien  S.  540  f.  Die  Absicht ,  die  Theilnahme  der  Lebenden  zu  erhalten, 
sprechen  anzahlige  Grabinschriften  ans,  welche  die  Vorübergehenden  anreden. 
Vgl.  Propert.  4,  16,  30:  non  iuvat  in  media  nomen  habere  via. 

3)  Ueber  die  Gräberfunde  bei  Rom  ist  der  wichtigste  Bericht  enthalten  in 
Flcoroni  La  bolla  d'oro.  Roma  1732.  4.  Parte  seconda  p.  29 — 76.  Die  Gegen- 
stände, welche  er  selbst  bei  der  Ausgrabung  von  92  Gräbern  gefunden  hat,  sind 
grossentheils  in  die  Sammlung  des  Duc  de  Blacas  gekommen.  Raoul - Rochette 
a.  a.  0.  p.  657.  Vgl.  Bartholl  GU  anticki  sepolcri  ovvero  Mausolei  Romani  ed 
Etfuschi  trovaii  in  Borna  ed  in  altri  luogki  celebri.  Roma  1768.  fol. 

4)  Gräber  dieser  Strasse  erwähnen  Martial.  6,  28,  5;  11,  13.  Statius  silv. 
%  1,  176.     Inschr.  Orelli  n.  4370.     Vgl.  Aringhi  Roma  subt.  II,  p.  337  ff. 

5)  S.  Becker  Topographie  S.  135  und  die  Inschrift  des  Grabes  Orelli  n.  4698 
=  C.  /.  Lot.  I,  n.  635.  Hier  war  auch  das  Grab  der«  alten  Glaudier.  Suet. 
m.  1.  6)  S.  Beckei'  Topographie  S.  639. 

7)  Dies  in  den  Fels  gehauene  und  mit  Bildern  geschmückte  Grab  ist  bekannt 
gemacht  in  Pieturae  antiquae  eryptarum  Romanarum  et  sepuleri  Nasonum  del.  a 
P.  Bartholi,  illustr.  a  Belloro  et  Causseo.  Rom.  1738.  fol.  Ueber  die  Lage  des- 
selben s.  p.  94.  8)  Ficoroul  p.  Ö7ir. 

9)  Hier  liegen  viele  Golumbarien.     Fiooroni  p.  50. 

10}  Sie  heisst  bei  Prudent.  c.  Symm.  1,  405  densisque  Salaria  btutis.  Vgl. 
SehoL  Pers.  ad  2,  36.  Digest.  35 ,  1 ,  27.  Gräberfunde  daselbst  s.  Bartholi  a. 
a.  0.  p.  93.     Orelli  n.  4358.     Aringhi  Roma  subt.  II,  p.  214  ff. 

11)  Ficoroni  p.  51.     Aringhi  Roma  subt.  II,  p.  144  ff. 

12)  Plin.  ep.  7,  29,  2.     Ficoroni  p.  62, 

13)  S.  BuUettino  deUa  eommissione  areh.  municipale  1874  p.  47.  Hier  war 
das  Grab  des  T.  Quinctius  Atta,  scriptor  togatarum.     Euseb.  zu  Ol.  175,  3. 
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cana^)y  im  Süden  die  Appia,  wie  unter  den  Strassen  die  schönste, 
so  auch  unter  den  Begräbnissorten  der  prächtigste  ^j,  die  via  La- 
tina^)j  die  bei  S.  Cesareo  von  der  appischen  Sirasse  abgeht  und 
an  einem  grossen  Gräberfelde  liegt,  das  von  ihr  selbst,  der  via 
Appia  und  der  aurelianischen  Mauer  eingeschlossen  wird;  die 
Ostiensis^)  und  Laurentina ^) :  endlich  im  Westen  die  Aurelia^]. 
^Grtbe?*'  ^*®  Graber  nun,  welche  an  diesen  Strassen  liegen,  sind  nicht 
nur  ihrer  architektonischen  Form,  sondern  auch  ihrer  Bestimmung 
nach  verschieden.  Was  die  Form  betrifiPt,  so  finden  sich  unterir- 
dische Grabkammem  von  der  Art,  wie  sie  die  Nekropolen  von  Caere, 

1)  An  ihr  war  der  Kaiser  Didias  Julianus  begraben.  Spart.  Did.  Jul.  i>. 
Qräber  daselbst  entdeckt  Bartholi  a.  a.  0.  p.  93.  165.     OrelU  n.  4517.  7321. 

2)  Hier  waren  die  Gräber  des  Atticns  (Nepos.  AtL  22),  des  Kaisers  Septi- 
mius  Severas  (Spartian.  OetaT),  des  Gallienus  (Anrel.  Vict.  epit  40,  3),  und 
vieler  andrer  (Plin.  n.  h.  29,  9.  Cic.  Tu»e.  1,  7,  13 :  an  tw  egresnu  porta  Ca- 
pena,  qwtm  CalaUni,  Scipiommif  Serviliorumf  Metellorum  $eptdera  videa,  miteros 
putas  aioi?).  Noch  im  J.  1550  sagt  Leandro  Alberti  Deser.  d'Italia  p.  126:  Com- 
mifhondo  adunque  da  Roma  per  questa  via  Appia^  da  opnt  lato  seorgofui  tepoltri 
moUo  arUhhiy  chi  intiero,  cht  messo  e  ehi  quan  diel  UUto  rovinaU).  Die  hier  ge- 
machten Inschriftenfunde  hat  I.  Vignoli  De  eolumna  Antonini  Pii.  Roma  1705.  4. 
p.  200  ff.  bekannt  gemacht.  Hier  ist  das  Grab  der  Scipionen,  dessen  Inhalt  eich 
Jetzt  im  Vaticanischen  Museum  befindet,  entdeckt  1780,  abgeb.  bei  Canina  269 
und  Piranesi  Monumenti  degli  Scipioni  con  ilUutrat.  di  £.  Q.  Visconti.  Roma 
1785  f.;  die  Inschriften  bei  OrelU  550  ff.  und  jetzt  im  C.  /.  L.  I,  p.  11—21; 
das  Denkmal  der  Cäcilia  Metella,  Gemahlin  des  Orassus,  abg.  bei  Canina  p.  282. 
283,  und  verschiedene  Columbarien,  von  welchen  das  bekannteste  das  1725  und 
1726  am  zweiten  Heilensteine  ausgegrabene  und  von  Bianchini  Camera  ed  /n- 
9cri%ioni  sepulcrali  de'  liberti,  eervi  ed  uf/hiali  della  eaea  di  Augueto.  Roma  1727. 
fol.  bekannt  gemachte  ist.  Vgl.  Canina  Anmali  d.  Intt,  1853  p.  149.  Momanenti  V 
tav.  58.  Ferner  christliche  Gräber  Aringhi  Roma  euht.  I,  p.  444  ff.  Eine  Schildening 
des  jetzigen  Zustandes  der  Graberstrasse  s.  b^  Braun  Die  Ruinen  und  Museen 
Roms.  Braunschweig  1854.  8.  S.  80—93. 

3)  Juvenal.  1,  171 ;  5,  55.  OrelU  n.  4353  und  mehr  bei  Aringhi  Roma  mit. 
II,  p.  1  ff . ;  an  ihr  ist  Domitian  begraben.  Suet.  Dom.  17;  besonders  merkwflrdig 
ist  sie  durch  die  neuerdings  entdeckten  Columbarien,  von  denen  weiter  unten 
die  Rede  ist,  namentlich  das  von  Campana  1832  gefundene  an  der  porta  Latina, 
und  die  Columbarien  der  Villa  Codini,  von  denen  mehrere  1841  und  1845,  das 
neueste  1852  eröffnet  wurde.  S.  Canina  in  Annali  d.  Inst.  1853  p.  141  ff. 
Monumenti  V  tav.  57.  Henzen  in  Annali  d.  Inat.  1856  p.  8  ff.  Ueber  ein  neuer- 
dings untersuchtes  Grab  an  dieser  Strasse  s.  Petersen  Annali  d.  Inet.  XXXII 
(1861)  p.  348  ff. ;  über  ein  griechisches  Grab  daselbst  Secchi  Monummti  inediti 
d'un  antiao  eepolero  ecoperto  eu  la  via  Latina.    Roma  1843.  fol. 

4)  Innerhalb  der  Mauer  bei  der  porta  Ostieneie  Uegt  das  Monument  des 
Cestius,  abg.  bei  Canina  280 ;  ausserhalb  sind  Columbarien  (Ficoroni  p.  50)  und 
andre  Gräber.  Aringhi  Roma  eubt.  I,  p.  404 — 442.  Fea  Relatione  di  un  viaggio 
ad  Ostia.     Roma  1802.  8.  p.  10. 

5)  Ueber  die  Lage  dieser  Strasse  vgl.  Canina  Bull.  d.  Inst.  1846  p.  120  ff. 
Ein  Grab  an  derselben  erwähnt  Gell.  10,  2, 

6)  An  ihr  ist  Galba  begraben,  Suet.  Oalha  20,  und  sind  verschiedene 
Gräber  entdeckt  worden.  Ficoroni  p.  51.  BarthoH  a.  a.  0.  p.  193.  195.  Fa- 
bretti  Inecr.  p.  10.     Aringhi  Roma  eubt.  I,  p.  343—356. 
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Vulci  und  Gornelo  darbieten^),  neben  Freibauten  von  kleineren 
und  grösseren  Dimensionen,  und  verschiedenartigstem  Baustil ^j. 
Was  die  Bestimmung  betrifft,  von  welcher  wir  hier  zunächst  zu 
reden  haben,  so  sind  zu  unterscheiden  Familienbegräbnisse,  Go- 
lumbarien  und  Grabstätten  für  unbemittelte  Leute,  endlich  Gräber 
einzelner  Personen. 

Jede  Gens  hat  ihren  gemeinsamen  Begräbnissplatz,  und  2U^^J^^g|;^ 
den  wesentlichen  Rechten  der  Gentilen  gehört  die  Theilnahme  an 
den  gentilicischen  Heiligthümern  ^)  und  Grabstätten  ^) ;  zweigte 
sich  von  der  Gens  eine  Familie  selbständig  ab,  so  war  damit  die 
Errichtung  eines  neuen  Begräbnissplatzes  verbunden^),  in  wel- 
chem die  Genossen  desselben  Namens  ®j ,  einschliesslich  ihrer  Frei- 
gelassenen, auch  wohl  der  Clienten  und  Freunde^)  ihre  Ruhestätte 
fanden.     Gentilbegräbnisse  dauerten  bis  in  die  Kaiserzeit  ^) ;  aber 

1)  Das  Grab  der  Scipionen  besteht  aus  elcer  Anzahl  anterirdlscber  Gänge, 
ebenso  das  Grab  der  Nasonii  aus  einer  unterirdischen  Kammer. 

2)  Auf  eine  Erörterung  der  architektonischen  Form  des  Grabes,  welche  in 
Italien  nach  dem  Charakter  der  Zeit  und  der  Gegend  verschieden  ist,  kann  hier 
nicht  ausf ährlich  eingegangen  werden.  Ich  verweise  auf  Abeken  Mittelitalien 
S.  233— -259,  und  in  Betreff  der  etruskischen  Gräber  auf  Dennis.  Die  Haupt- 
formen der  Gräber  findet  man  zusammengestellt  bei  Guhl  und  Koner  II,  S.  98 ff. 

3)  S.  StaaUverwaltung  III,  8.  126  ff. 

4)  Cic.  de  off.  1,  17,  55 :  Magnwn  eaty  cadem  habere  monumenUi  matorunif 
iUdem  uii  sacria,  aejndcra  habere  communia.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Tanta  re- 
ligio est  aeptUcrorum,  ut  extra  aacra  et  gentem  inferri  faa  negerU  ease ;  idque  apud 
maiores  noatroa  A.  Torquatua  in  gente  Popüia  iudicavit,  Mommsen  de  coli,  et 
iodal.  p.  26.  5)  S.  oben  S.  14  Anm.  2. 

6)  Cic.  Top.  6,  29:  gentiUa  aunt  inter  ae,  qui  eodem  nomine  nmt.  Daher 
auf  den  Grabinschriften  die  Formel  ne  de  nomine  exeat  famüiae.  Orelll  n.  4386. 
4387.  4395.  4403.  4417.  4421.  4428.  4430.  Marini  laer.  Alb.  p.  66  n.  58. 
Ebenso  in  Testamenten.  Dig.  32,  1,  38  §  1:  Fundum  Comelianum  de  nomine 
meorum  exire  veto.  31,  1,  88  $  6.  Huschke  T.  Flavii  Syntrophi  donaUonia  in- 
atrumentum.  Yratislaviae  1838.  4.  p.  8.  16.  Die  Formel  ne  de  famüia  nominia 
mei  exeat  {Dig.  31,  1,  77  $  11.  Huschke  a.  a.  0.  p.  32)  bezieht  sich  auf  die 
liberti  und  Ihre  Nachkommen,  so  wie  auf  den  mb  conditione  nominia  ferendi 
eingesetzten  Erben. 

7)  Cic.  pro  Arch.  9,  22  und  dazu  Schol.  Bob.  p.  358  Or. :  Q.  Enniua^  quem 
auperior  Africanua  diUetum  familiariaaime  etiam  communieato  aepuLcri  honore 
dicitur  in  maiorum  auorum  numerum  redegiaae.  Die  Freigelassenen  wurden,  als 
ihre  Zahl  wuchs,  nicht  mehr  regelmässig  zu  dem  Familiengrabe  zugelassen,  son- 
dern nur,  wenn  ihnen  diese  Ehre  im  Testamente  des  Grabinhabers  aasdr&ckUch 
zuerkannt  wurde,  Orelli  n.  4400.  4402,  oder  weiln  sie  Erben  waren.  Ulp.  Dig. 
11,  7,  6:  Liberti  autem  rtec  aepeliri  nee  alioa  inferre  poterumt^  niai  heredea  ex- 
atiterint  patrono :  quamvia  quidam  inaeripaermt  monumentum  aihi  UberUaque  auia 
feeiaae.  Et  ita  Papinianua  reapondit  et  aaepieaime  idem  eonatitutum  eat.  Dass 
dies  indessen  eine  späte  Bestimmung  ist,  erglebt  sich  aus  dem  gleich  zu  er- 
wähnenden namentlichen  Ausschluss  der  undankbaren  liberti. 

&)  Ein  aepuUrum  gentUicium  Quhustiliorum  Vellei.  2,  119,  5;  Domitiorum 
Suet.  J^ero  50;  Lutatiae  gentia  Yal.  Max.  9,  2,  1 ;  Serviliorum  Cic.  Tuae.  1,  7, 
13;   Cineiorum  Festi  ep.  p.  57  s.  v.  Cificia;  Festus  p.  262^,  5.     Auch  das  Sci- 

Sdm.  llterth.  YU,  1.  23 
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auch  nachdem  die  Zusammengehörigkeit  der  Genies  sich  ge- 
lockert hatte,  galt  dieselbe  Einrichtung  für  die  Erbbegräbnisse 
der  Familien  ^j ;  dem  ausgestossenen  Gliede  der  Familie  ^)  und 
dem  undankbaren  Freigelassenen^]  war  in  dem  gemeinsamen 
Erbbegräbniss  der  Familie  der  Platz  versagt.  .  War  aber  das 
Grab  nur  für  eine  Person  oder  für  eine  beschränkte,  namentlich 
bezeichnete  Anzahl  von  Personen  eingerichtet  ^) ,  so  wurde  auch 
in  diesem  Falle  vorgesebn,  dass  es  mit  der  überlebenden  Familie 
in  Verbindung  blieb  ^j,  und  statt  der  Tage,  an  welchen  sich  die 
Gentilen  zu  einer  regelmässigen  Todtenfeier  an  den  gemeinsamen 
Grabstätten  vereinigten,  wurden  testamentarisch  gewisse  Todten- 
feste  angeordnet,  welche  auch  dem  einzelnen  Grabe  die  fort- 
dauernde Theilnahme  der  Angehörigen  sicherten.  Das  Grab  ist 
überhaupt  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  des  Alterthums 
eine  Wohnung,  in  welche  der  Verstorbene  einzieht^),  um  dort  eine 
andere  und  bessere,  aber  doch  seinem  früheren  Leben  ent- 
^dwse^tSJf  sprechende  Existenz  zu  beginnen ');  es  hat  daher  den  Charakter 

plonengrab  ist  ein  Gentilbegräbniss  der  Cornelii ,  nicht  ein  Familiengrab  der 
Scipiones,  wie  man  aaa  den  darin  begrabenen  Personen  ersieht.  Orelli  n.  559. 
Ueber  das  Begräbniss  der  Fnrii  in  Tusculam  s.  C.  I,  L.  n.  65—72.  Ritschi 
De  aepidero  Furiorum  TuaeuUmo.     Berol.  1853.  4. 

1)  Familien-  and  Erbbegräbnisse  sind  an  sich  nicht  identisch.  Gaius  Dig. 
11,  7,  5:  FamÜiaria  aepulera  dicuntuTf  ^uae  quis  aibi  familiatqut  comUtuUy  h€- 
reditaria  aiitem,  quat  quia  sibi  heredthtaque  8ui8  eofMtituit. 

2)  Snet.  Od.  101:  JuWu,  fiüam  neptemque,  8i  quid  hia  aeeidiuett  vetuü 
aepulcro  tuo  mferri,     Dio  Gass.  56,  32. 

33  In  dem  Testamente  des  Dasnmins  erhalten  alle  freigelassenen  Dasumier 
Antheil  an  dem  Begräbnisse  bis  anf  einen,  den  Hymnus.  S.  Rudorff  Test,  des 
Das.  in  Savlgny's  Zeitschr.  XII,  3,  S.  381— 383.  Aehnliche  FäUe  OrelU  n.4434. 
4435.  4436. 

4)  Hieher  gehören  die  Formeln  aliu»  inferetuir  nemo  Orelli  4394 ;  hoc  mo^ 
numentum  heredem  non  aequitur  Orelli  n.  4389.     Orelli  zu  n.  4397.  Petron.  71. 

5^  T.  Flavius  Syntrophns,  ein  caeleha,  bestimmt  in  einer  Urkunde  OreUi 
n.  7321 ,  dass  sein  Begräbnissplatz  auf  seine  Freigelassenen  und  deren  Nach- 
kommen übergehn  und  immer  bei  dem  Namen  der  Flavii  bleiben  solle,  so  dass, 
wenn  die  Freigelassenen  ausstürben,  der  letzte  Flavier  seinem  Erben  die  Ver- 
pflichtung auflegen  solle,  wieder  den  Namen  Flavius  anzunehmen. 

6)  S.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  529—541.  Petron.  71 :  Valde  mim  faUum 
tat,  vivo  quidem  domoa  ctUlaa  eaaCj  non  curari  eaa,  übi  diuUua  nobia  hdbitandum  e$L 

7)  Heber  die  auf  griechischen  und  römischen  Grabmonumenten  gewöhnliche 
Darstellung  eines  Familienmahles  (L.  Friedlaender  De  operibua  anaglyphia.  Re- 
giom.  1857.  8.  p.  50  ff.  A.  Conze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Heeres. 
1860.  4.)  handelt  erschöpfend  L.  Stephan!  Der  ausruhende  Hercules  in  Memoire» 
de  l'Acad.  de  Piterabourg,  84ne  YI,  Sciencea  pol.  hiat,  phü.  Vol.  Vm.  1855. 
p.  253  ff.  Er  nimmt  an,  dass  diese  Darstellungen  sich  auf  die  Freuden  beziehn, 
die  den  Menschen  im  künftigen  Leben  erwarten,  stellt  ein  Yerzeichniss  solcher 
Reliefs  zusammen,  die  in  Athen  (p.  299 — 303),  den  vatlcanischen  Sammlungen 
(p.  303—305)  und  im  südlichen  Russland  (p.  306—308)  vorhanden  sind,  und 
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eines  Hauses  ^) ,  welches  sowohl  fttr  den  Todten  gelbst  als  für  die 
Zusammenkünfte  der  Familie  bei  den  Todten  einer  bestimmten 
Einrichtung  bedarf.  Daher  werden  dem  Todten  Kleider'),  Geld, 
Schmuck,  ein  Ameublement'),  Lebensmittel  und  Ess-  und  Trink- 
geschirre mitgegeben^),  dem  Krieger  seine  Waffen*),  dem  Hand- 


gewinnt  folgendes  allgemeine  Resultat:  Die  Etrusker  lichteten  das  Grab  zn  einer 
wohnUchen  Eanuner  für  den  KSrper  ein,  wihrend  die  Seele  naek  ihiei  Ansiebt 
in  einer  andwn  Welt  fortlebt.  Das  einzelne  Indivldanm  trat  dabei  mehr  oder 
weniger  in  den  Hintergmnd.  Die  Griechen  und  Romer  trieb  dagegen  der  Wunsch, 
das  Andenken  des  Individuums  durch  ein  (AvTlpia,  monumentum,  zu  verewigen. 
Was  den  Menschen  überhaupt  nach  dem  Leben  erwarte,  hielten  sie  fdr  über- 
flüssig anzudeuten,  so  lange  sie  hierüber  einen  bestimmten  Glauben  hatten. 
Erst  als  dieser  aufhörte,  und  man  des  Trostee  bedürftig  wurde,  verwandelte 
man  das  Denkmal  des  Abgeschiedenen  in  ein  Mittel  der  Beruhigung  über  das 
künftige  Schicksal  des  Todten,  dies  geschah  aber  erst  bei  dem  Beginn  der  christ- 
lichen Zeitrechnung.  Namentlich  im  2.  und  3.  Jahrhundert  fangen  die  Grab- 
schriften an,  die  Unsterblichkeit  entweder  zu  leugnen  oder  zu  versichern,  p.  289 
—293.  Wenn  aber  Stephan!  p.  310  die  genannten  Relief darstellungen  als  aeinen 
Hinweis  auf  den  Tod  als  einen  durch  reichlichen  Genuss  von  Speise  und  Trank 
versüssten  Schlafe  (eine  aldbvtoc  (J^^  p*  279)  deutet  und  hiebe!  namentlich  die 
Inschrift  Marin!  J$er.  Alb.  p.  117  =  Jahn  Eros  u.  Psyche  p.  178  zu  Grunde  legt, 
so  kann  man  zwar  zugeben,  dass  diese  materielle  Auffassung  des  Gedankens 
von  dem  Fortleben  der  Seele  wirklich  vorkam,  darf  aber  doch  annehmen,  dass 
Jeder  neeh  der  Niedrigkeit  oder  Hoheit  seiner  eigenen  Gesinnung  diese  gewohn- 
lichen Grabdarstellungen  gemeiner  oder  edler  gedeutet  hat,  und  dass  namentlich 
an  des  Wiedeisehn  und  Zusammenleben  der  Familienmitglieder  in  Jenem  Leben 
gedacht  werden  konnte.  Ausführlich  handelt  hierüber  E.  Petersen  in  Armati  d. 
Intt.  XXXII  (1861)  p.  3Ö7  if.  364.  412. 

1)  Auch  in  Bezug  auf  die  architektonische  Anlage  ist  dies  bei  etruskischen 
und  romischen  Gräbern  der  Fall;  in  denen  von  Gervetrl  (Caere)  ist  die  ganze 
Constraction  die  des  Hauses ;  in  der  Mitte  das  afritmi,  daranstossend  die  tricUnia, 
Dennis  S.  379;  Sbnlich  eonstrulrte  Gräber  giebt  es  aber  auch  unter  den  romi- 
schen.   S.  über  ein  Grab  an  der  via  Latina  Atmaü  d,  Irut.  XXX  (1861)  p.  348  ff, 

2)  Hierin  wurde  besonders  Luxus  getrieben  und  ein  aedilicisches  Edict 
verbot  daher  Attalieas  vesUa  in  das  Grab  zu  legen.  C.  /.  L.  YI,  n.  1375. 

3)  In  dem  zu  Basel  gefundenen  Testamente  (Kiessling  Aneedota  Basilemsia. 
BasU.  1863.  4.;  Hübner  Armali  1864  p.  200  ff,  l¥Umanns  n.  315)  verordnet 
der  Testator:    [eeliam  quam]  aedifleavi  memoriae,  perflei  volo  ad  exemplar  quod 

äedi  ita  vi  exedra  Ht  eo  loeo. Leetiea  (d.  h.  ein  tragbarer  Itctus)  fiat  tub 

extdra  ei  11  mb$Hlia  ad  duo  laiera  ex  lapide  transmarino,  8tratu$  ihi  sit  quod 
tiematur  per  eoa  diee,  quB)UB  eefto  memoriae  aperietut,  et  II  eodicea  et  cerviealia 
duo  paria  cenatoria  et  abollae  II  et  tumiea.  In  etmskisehen  Gräbern  sind  die 
Wände  von  Bänken  und  Stühlen  umgeben,  die  aus  dem  Felsen  grauen  sind. 
Dennis  S.  XXXYI. 

4)  CatuU.  59,  2: 

Vxof  Meneni,  aaepe  quam  in  sepuleretia 

Vidiitie  ip$o  rapete  de  rogo  eenam. 
Terent.  Eun,  3,  2,  38.     In  den  Gräbern  selbst  findet  sich  Wein,  Wasser,  Eier, 
Brod,    Geflügel,   Austern,   Messer,   Löffel.     S.   die  Nachweisungen  bei  Baoul- 
Rochette  a.  a,  0.  p.  676--685.    Vgl.  FesÜ  ep,  p.  65 :  Odina  voeatur  locui ,   in 
quo  epvlae  in  fkmere  eom&unmtiir. 

5)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  606 — 621.  So  in  den  Gräbern  von  Romano 
in  Etrarien  (Dennis  S.  151),  von  Tarquinii  (Dennis  S.  249),  Ynlci  (das.  S.282), 

23* 
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werker  oder  Künstler  sein  Handwerkszeug  ^) ,  der  Frau  ihre  Toi- 
lettengegenstände, Kämme,  Nadeln,  Messer,  Spangen,  Grefäs^  von 
Alabaster,  Terracotta,  Glas,  Elfenbein  und  Knochen,  sowie  Toi- 
lettenkästchen  (dstae)^,  dem  Kinde  sein  Spielzeug  ^j;  die  ganze 
Masse  von  Gegenständen  des  häuslichen  Lebens  ^  welche  unsere 
Museen  bewahren^  stammt  zum  grossen  Theile  aus  Gräbern  her. 
Zu  der  Einrichtung  des  Grabes  gehören  namentlich  Götterbilder 
und  Opferapparat  ^),  Lampen  und  Candelaber^  die  nicht  blos  eine 
symbolische  Bedeutung  haben,  sondern  an  gewissen  Tagen  ange- 
zündet und  fortdauernd  im  Stande  erhalten  werden  ^) ;  Gef^e  ^) , 
aufgestellt  am  Kopfende  und  zur  Seite  des  Todten,  oder  aufge- 
hängt an  kupfernen  Nägeln  ^j,  bestimmt  für  WohlgerUche^},  Ge- 
tränke und  Speisen^],  auch  wohl  theils  zur  Decoration,  theils  für 


Perugia  (das.  S.  679).     Die  Funde  aus  diesen  Gräbern  befinden  sich  im  Museo 
Oregoriano.  S.  Dennis  S.  701. 

1)  So  finden  sich  chirurgische  Instrumente,  Ackergeräthe  and  Werkzeuge 
aUer  Art  in  Gräbern.   Eaoul-Rochette  11"^^  Mim.  p.  245.    IIl"^  Mim,  p.  622. 

2)  Dennis  S.  451.  Baoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  561.  Ueber  die  eistae  wird 
im  zweiten  Theile  dieses  Bandes  besonders  gehandelt  werden. 

3)  Plin.  ep.  4,  2.  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  623--640.  BMeUino  deU' 
Instit.  1829  p.  20.    Vgl.  oben  S.  118  Anm.  7. 

4)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  i|.  541  ff.  In  dem  Testament  WilmannB  n.  315 
wird  angeordnet:  Araque  ponatur  ante  id  aedificium  ex  lapide  Lunensi, 

5)  Baoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  563 — 570.  So  verordnet  Jemand  in  der  In- 
schrift Marini  AtÜ  U,  p.  639:  (ui)  omnib{ua)  K{alendü)  NonU  Idihua  9uu  qui- 
bu8q{ue)  meneibua  Irtcema  lueem  eibi  ponatur  und  in  der  Inschr.  C,  I.  L.  II, 
n.  2102  heisst  es:  propter  quam  (Septimiam  Adventam  defunctam)  rogamue  pa- 
renies  pientisaimi  eoUegas  suecedentes  deineep$que  auceeseoret^  sie,  ne  <iuis  veHrum 
talem  dolorem  ezperiscatur,  ui  huiius  manibus  lucema  quoUdiana  ex  ratione  publika 
vestra  poni  (placeat).  So  wird  am  Todestage  das  Grab  erleuchtet.  Suet.  Oct. 
98.  Dig.  40,  4,  44:  Maevia  decedens  servis  suis  nomine  Sacco  et  Eutifckiae  et 
Hirenae  sub  eonditione  Ubertatem  reUquit  his  verbis:  Saccus  servus  meus  et  Eu- 
iyehia  et  Hirene  aneillae  meae  omnes  sub  hae  eonditione  liberi  sunto,  ut  monur 
mento  meo  aUemis  mensibus  lucemam  aeeendant  et  solemnia  mortis  peraganU. 
Vgl.  Orelli  n.  4416.  Es  galt  auch  als  ein  gutes  Werk  eine  brennende  Lampe 
in  oder  auf  ein  Grab  zu  setzen.     Gruter.  1148,  17=sOielli  n.  4838: 

Quis^uis)  huiö  tumulo  posutt  ardente  {«eemam, 
Ilüus  eineres  awea  terra  tegat. 
Auch  die  Candelaber,   die  in  Gräbern  gefunden  wurden,   waren  in  wirklichem 
Gebrauch ;  in  Yulci  fand  man  sie  mit  Dochten  yersehn.   Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.  570.     Die  Sitte  ging  in  das  Ghristenthum  fiber.     Aringhi  Roma  subterr.  I, 
p.  102.  103. 

6)  Die  gemalten  Vasen  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  Gräbern  gefunden 
worden.     Jahn  Vasensammlung  Konig  Ludwig*s  S.  LXXXVf. 

.7)  Dennis  S.  301.  391. 

8)  Zu  diesen  gehören  die  kleinen  Glasgefässe,  welche  man  firuher  Thranen- 
fläschchen,  Lacrimatorien,  nannte,  s.  Roulez  Sur  les  vases  vulg.  app,  Laerima- 
toires  in  BuU.  de  VAcad,  de  Bruxeües.  Tom.  V,  n.  4.  5. 

9)  Zuweilen,  z.  B.  in  Vulci,  findet  sich  ein  ganzer  Küchenapparat,  Kessel, 
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den  Gebrauch  der  cenae  funebres  ^) .  Gemalte  Vasen  kommen  als 
Aschenkrttge  zwar  in  etruskischen ,  nicht  aber  in  römischen  und 
latinischen  Gräbern  vor^) ,  wohl  aber  dienten  sie,  insofern  sie 
nicht  auf  demRogus  mitverbrannt  wurden  3),  zum  Schmucke  der 
Grabkammer  4).  Die  bildlichen  Vorstellungen  auf  den  in  Etrurien, 
Gampanien  und  Sicilien  gefundenen  enthalten  durchaus  keine  Be- 
ziehung auf  Grab  und  Tod  und  lassen  schliessen,  »dass  diese 
Gefässe  nicht  als  ein  Symbol  der  Trauer,  sondern  als  eine  Er- 
innerung an  das  Leben  dem  Verstorbenen  in  das  Grab  mitge- 
geben sind.«  Nur  in  Lucanien  und  Apulien  fanden  sich  wie  in 
Aliica  und  Aegina  Vasen  mit  sepulcralen  Vorstellungen,  die  für 
den  Zweck  des  Begräbnisses  angefertigt  zu  sein  scheinen^). 

Zu  dem  Denkmal  selbst  gehört  in  der  Regel  ein  Grundstück  mit  ^^J^**" 
Aeckern  und  Gärten,  welche  mit  einer  Mauer  umfriedigte^)  und  zur 
Unterhaltung  (tutelay)  des  Grabes  und  zur  Versorgung  desselben  mit 
Speisen,  Rosen  und  andern  Erfordernissen  bestimmt  sind^).  Solche 
Gräber  heissen  cepotaphia^) ,    Es  gehören  zu  ihnen  aber  oft  noch  «v»'«J»*'«- 
verschiedene  andre  Localltäten,  eine  ustrina  (auch  ustrinumY%  aedi--  ^^^^ 

zugehörig» 
'  Locftlitttem 

Kohlenbecken,  Feuerzangen,  Feaerschaofeln  in  dem  Grabe.  Gampanarl  bei  Ger- 
hard Etr.  Spiegel  S.  32: 

1)  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  587  ff.  2)  Derselbe  p.  588--590. 

3)  BulUttino  delV  Inst.  1832  p.  53;  1856  p.  175.  0.  Jahn  Vasensammlung 
Eonig  Ludw.  S.  Ol  Anm.  733. 

4)  Baool-Bochette  p.  590.  591.     Btdlett  dar  Inai.  1829  p.  116. 

JO.  Jahn  a.  a.  0.  S.  CXXXIV— CXXXIX. 
Hortu$,  cineHu  maeeria  OrelU  n.  4378 ;  horii  Orelll  n.  4895.  4509;  agdhu 
i,  mit  Wein,  Obst,  Blamen  nnd  Gras  n.  4517.    Petron.  71:   Omne  genus 
eliam  pomorum  volo  aint  circa  cinerea  meos  et  vinearum  largiter.  Martlal.  1, 116, 1 : 
Hoe  nemus  aeterno  cinerwn  eaeravit  honori 
FaeniuB  et  euUi  iugera  pulehra  aoli, 
Serr.  ad  Aen,  5,  760 :  Nemora  enim  aptabant  sepfdcriSf  ul  in  amoenUaU  animae 
forent  poet  viiam.     S.  besonders  die  Inschr.  der  Claudia  Semne  Orelli  n.  4456, 
erlantert  von  Uhden  In  F.  A.  Wolf  Mnseum  der  Altertbnmswiss.  I,  S.  534 ff. 
lind  die  Inschr.  Herzog  provineiae  Oalliae  Narb.  hiet.  App.  p.  46  n.  223. 

7)  C.  I.  L.  YI,  1395 -B  Orelli  n.  4371:  htüe  monumento  tutelae  nomine  ee- 
dvnt  agri  pwi  iugera  decem.  Qnintil.  insL  7,  9,  4:  ut  ei  quis  eorpw  euum  in- 
etiZto  loeo  poni  iübeat  cireaque  monumentum  multum  agri  ah  herediiu»  in  tuteiam 
einerum,  ut  eolent,  leget,     8.  Hnschke  T.  Flav.  Syntr.  inst,  don,  p.  13. 

8)  OreUi  n.  4418 :  kor  loa  cum  aedifleio  huie  8epuU(urae)  iuneto  vivos  donavit, 
ut  ex  redditu  eor{um)  largius  rosae  et  escae  pairoru)  auo  et  ^uondo^iie)  ^t  pofie- 
renXuT,  Vgl.  n.  4417.  War  bei  dem  Begr&bniss  kein  Giiindstück,  so  mnsste 
für  die  Unterhaltung  des  Grabes,  der  Lampen  nnd  die  Bestreitnng  der  Todten- 
feste  ein  Capital  fnndlrt  werden.     OreUi  n.  4412.  4414.  4415.  4416  u.  d. 

9)  Orelll  4514.  4515.  4516.  6359.  Fabrettl  p.  115  n.  294.  Goens  de  ee- 
potaphiü.    Trai.  ad.  Rh.  1763.     Jahn  ad  Pers.  1,  40  p.  87. 

10)  Daher  monumentum  et  ustrintim  Orelll-Henzen  n.7371 ;  usirinae  n.4517. 
I^&gegen :  huic  monumento  ustrinum  applicari  non  licet,  n.  4384.  4385. 
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culas  mit  Statuen  der  Verstorbenen  i) ,  ein  Gebäude  für  die  Ver- 
sammlung beim  Leichenmahle ^j ,  eine  area  vor  dem  Monumente^), 
Lauben  oder  Pavillons^),  Brunnen^),  endlich  ein  HSuschen  für 
einen  oder  mehrere  liberti  [tabema] ,  welche  fttr  freie  Wohnung 
und  freien  Untertialt  aus  den  Revenuen  des  Grundstücks  die  Auf- 
sicht tlber  die  ganze  Anlage  ttbern^men  <^) ,  auch  wohl  Wirth- 
schaftsgebäude  7) . 

1)  Orelli  n.  4456 :  oedteu^oe,  in  quihtu  HmtUacra  Claudiae  Sernnct  in  for- 
foam  d&orwn,     S.  hier&ber  Uhden  a.  a.  0.  S.  540—546. 

2)  apparitorium  OrelU  n.  4433  =  4132  und  mehr  Beispiele  bei  Slaiini  Ätti 
n,  p.  616.  Bin  solches  Geb&ade  ist  erhalten  neben  dem  Grabmal  der  Naefvoleia 
Tyehe  in  Pompeii,  abgeb.  bei  Overbeck  PompeU.  3.  Aufl.  S.  358. 

3)  Orelli  n.  4523;  area  ante  monumentum  n.  4510;  area  maeeria  emcta 
n.  4400.  Die  Gonstniotion  eines  Grabmales  ist  genau  beschrieben  Orelll-Henzen 
n.  7365 :    Vestibulwn  €t  ambiUu  monumenU  a  bathro  elatror{wn)  Mra  lorieam 

re  spectat  in  merid{iem)  ad  viam  murUtam  long{um)  P[a8nu)  XXXII,  UOi^rn^ 
LV  et  a  haffiro  elatrorwn  a  parte  dext{ra)  et  8inist{ra)  et  a  post  omnium  an- 
gulorum  IUI  lat(%im)  P.  quinoe  denos.  Die  loriM  ist  die  gemauerte  Snbstniction 
des  ganzen  Monumentes,  dospdxeiov  (C.  /.  Or.  3278  u.  das.  Boeckh.  vgl.  3281. 
3169.  3900),  sie  ist  umgittert  und  hat  Ton  4  Seiten  Stufenaufgänge  (batkra) ; 
das  Grabmal  ist  25  paaaua  breit,  der  ambitus  hinten  und  rechts  und  links  15 
pa9ms  breit,  Tom  aber  ist  die  area  15  4-  15  -f-  25  ==  55  Schritt  breit  und  32 
Schritt  tief. 

4)  Orelli  n.  4456 :  horttu ,  in  quo  trieliae ;  4337 :  eommune  est  puteum  et 
iter  ad  trideam ;  auch  triekila  Verg.  Copa  8.  Das  Wort  kommt  öfters  vor  (siehe 
Marinl  Atti  II,  p.  616.  Uhden  a.  a.  0.  S.  538)  und  bezeichnet  einen  Favlllon 
mit  festen  Winden,  wie  man  aus  der  Inschr.  Annali  d.  Inst.  XXXII  (1861) 
p.  434 :  ne  qüU  velit  poritftes  aut  triclias  inseribere  aut  seariphart  ersieht. 

5^  OrelU  n.  4466. 

6j  Die  custodia  sepulcri  und  die  Schlüssel  dazn  haben  die  Freignlassenen, 
Orelli  n.  4366,  oder  es  wird  auch  ein  bestimmter  Ubertus  zum  proeurator  eusto- 
diae  sepulcri  (Orelli  n.  4367)  ernannt,  und  für  densriben  eine  tabema  (Orelli 
4353.  4368.  4369.  4371)  erbaut.  Petron.  71 :  Ceterum  ent  mUU  eurae,  ut  iesta- 
vnffuto  oaio^amy  ne  mortnus  intwiam  aeeipiamj  praeponam  entm  unum  ex  libertis 
sepuUro  meo  euitodiae  eausa.  Ausführlich  handelt  Ton  der  ewtodia  sepulcri  und 
der  Stiftung  dazu  die  Ywfügung  des  T.  Flavius  Syntrophus,  Orelli -Henzen 
n.  7321.  Huschke  T.  Flavii  Sffntrophi  instrumenitum  donationis  ined,  Vratisl. 
1838.  8.  p.  28f.  Vgl.  auch  Budorff  Test,  des  Dasumius  in  Savigny's  Zeitschr. 
Xn,  3.  S.  372ff.  und  das  Testament  bei  Wilmanns  n.  315:  Colattsrqut  id  aedi- 
fißimm  et  ea  pomaria  et  locus  arhübratu  Philadelphi  et  Veri  Ubertorum  meorwn 
impensaque  praesteiwr  ad  reficiendum  regtituendum,  si  quid  ex  iis  vUiatwn  cor- 
nyitffoiM  fuerü  u.  s.  w.  C.  /.  L.  III,  n.  656 :  kie  Ugavil  liberti»  matris  et  suis 
poiterispse  eorum  fundos  AemHian(um!i  et  P^gehian(um)y  ne  unquam  de  famUia 
exeasvt,  sed  ut  ex  redüu  eorum  iij  qui  t(upra)  s(eriptiij  s(unt)  moniment{um  «ivW  et 
parentium  eius  eolant  et  ipsi  alaniur  Vgl.  Le  Bas  et  Waddington  III,  p.  294 
n.  1195»  and  andre  Beispiele  bei  Borghesi  Oeuores  YI,  p.  441.  Auch  die  jiiri- 
stifchen  Quellen  erwähnen  selber  Verfügungen  in  TestauMOten.  Dig,  33,  2, 
34  pr. :  lÄbertis  Uberiabusque  meis  —  fundstm,  übi  me  humari  volui,  dari  voto, 
u<,  qui  ab  his  deeesserit,  portio  eius  reliquis  adcrtscat,  Dig.  32,  1,  38  $  4:  Jv- 
Uus  Agrtppa  primipilaris  testameato  suo.  —  $  5 1  quindeeim  Ubertis,  quo»  nomi-' 
naveraty  praediolum  cum  taberrui  Ugaverat  u.  s.  w.  Dig.  34,  1,  18  $ 4;  35,  1, 
71  %  2.     Mehr  s.  bei  Rudoitf  a.  a.  O. 

7)  Eine  Scheune  (nubHarium  Varvo  de  r.  r.  1,  13.  Colum.  1,  6)  wird  er- 
wähnt OrelU  n.  4369. 
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Die  zweite  Classe  der  Gräber  bilden  die  columbaria^),  d.  h.  coiwnbaria. 
grosse  Gewölbe  mit  langen  übereinander  liegenden  Reihen  kleiner 
Nischen,  deren  Aehnlichkeit  mit  den  Taubenhäusern  ^  den  Grund 
der  Benennung  gegeben  hat.  Reidie  Familien,  deren  Freige- 
lassene zu  zahlreich  waren,  um  in  dem  Familienbegrttbnisse  Platz 
zu  finden,  wie  z.  B.  die  Statilii  Tauri^}  und  die  Yolusii^),  und 
namentlich  die  Kaiser  bauten  solche  gemeinsame  Grabstätten  ihren 
Sclaren  und  Freigelassenen  ^) ;  aber  auch  für  arme  Leute,  welche 
nidit  die  Mittel  hatten,  sich  ein  eigenes  Grab  zu  kaufen,  errich- 
teten Speculanten  ein  gemeinsames  Begräbniss,  in  welchem  man 
einen  Platz  erwerben  konnte*).  Gewöhnlich  indess  ist  ein  Co- 
lumbarium  von  einer  tocietas  oder  sodalüas  errichtet  und  zWar 
entweder  einem  CoUegium,  welches,  obgleich  zu  religiösen  oder 
gewerblichen  Zwecken  gestiftet,  auch  ein  gemeinsames  Begrab- 
niss  hatte,  oder  einer  blossen  Begräbnisssocietät  (Sterbekasse)  ^) . 
Einer  solchen  gehört  das  485S  an  der  via  Appia  entdeckte  Co- 
lumbarium^  welches  über  die  Verfassung  einer  solchen  Actien- 
gesellschaft  hinreichenden  Aufschluss  giebt^).    Die  Gesellschaft, 

1)  Dieses  technische  Wort  kommt  auch  in  Inschriften  Tor.  Orelli  n,  4513. 
4544  u.  0. 

2)  S.  Schneider  im  Jndex  «er.  rei  ruet.  $,  o.  Auch  in  Etmrien  finden  sich 
Gräher  in  der  Axt  der  Colnmlwria,  aber  nicht  gemauert,  sondern  in  den  Felsen 
gehanen.  Dennis  S.  27.  307.  313.  222.  Ueber  die  Einrichtung  der  römischen 
Golnmbarien  handeln  Fabretti  Inscr.;  Gorii  Columbarhan  Uviae  Augusiae, 
Florent.  1727.  fol.  Jahn  gpedmen  epigraphieum,  Kiliae  1844.  8.  Henien  An^ 
nali  1856  p.  9  ff.     Wilmanns  I,  p.  117. 

3)  Ueber  das  neuerdings  auf  dem  Esquilin  entdeckte  Golwnbarinm  dieser 
Familie  s.  BuUettino  deüa  commiaatone  arch.  munkipale  1875  p.  151  IT.  NoUzie 
dtgli  8cavi  di  antichUä  comunieate  aüa  12.  aeeademta  dei  Lincei  1876  p.  9  fr. 
1877  p.  314  ff. 

4)  Dies  Columbarium  wurde  1826  in  der  Villa  Ammendola  an  der  via  Appia 
aufgefunden.  .Die  Inschriften  desselben  sind  ^on  Amatl  OiofWÜe  Areadico 
Tome  Lj  p.  250  edirt  und  In  Gardinali  DipUmi  hnpiriali  wieder  abgedruckt, 
lieber  dasselbe  und  die  Familie  der  Yolusü  s.  Mommsea  in  Borghesi  Oeuvres 
VI,  p.  332  ff. 

5)  Von  dieser  Art  ist  das  an  der  via  Appia  entdeckte  Goiumbailum,  be- 
schrieben und  herausg.  in  Biaochini  Camera  ed  Interbtioni  SepulerdU  de'  liberUy 
Mrvt  ed  uffieiaU  della  eata  di  AuguHo,  Roma  1727.  fol.  und  in  Gorii  Jllbnu- 
mentum,  s.  Columba/rium  Uhertorum  et  eervorum  Liviae  Amg.  Florentiae  1727. 
foL,  wiederholt  in  Poleni  Tkea.  Vol.  m,  p.  50  ff. 

6)  Zwei  solche  Colmnbarien  fand  im  J.  1840  Gao^ana  Btftt.  d,  Imt,  1840 
p.  135,  welche  mit  vortrefflichen  AbbUdnngen  bekannt  gemacht  sind.  S.  Di 
diM  8epolcn  del  aeeulo  di  Angtulo  seoverti  tra  la  via  LaUna  e  V  Appia  preaeo 
la  Umiba  degli  Scipioni  da  Gio.  Pietro  Campana.  Roma  1843.  fol.  Die  Inschriften 
dieses  Fundes  s.  in  O.  Jahn  apeeimen  epigrapkksum.  Kiliae  1841.  8.  p.24--100. 

7)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  m,  S.  138  ff. 

8)  Henzen  8ui  eolumbarii  di  Viffna  CodM  in  AnnaU  d.  /ns«.  1856.  p.8ff. 
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aus  ingenui,  Itberti  verschiedener  Familien  und  servi  bestehend, 
ist  in  decuriae  getheilt,  von  denen  jede  einen  decurio  veählt^). 
Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  einen  oder  zwei  curatores^  die 
den  Vorsitz  führen  ^) ,  den  Bau  besorgen  ^) ,  aus  eignen  Mittebi  zu 
demselben  beitragen^),  die  Grabstellen  assigniren^),  und  auf  ein 
Jahr  gewählt  werden^];  einen  quaestar'')  und  einen  sacerdos^]; 
auch  ein  quinquennalis  kommt,  vne  bei  andern  GoUegien.  vor^). 
Die  Mitglieder  haben  ausser  einer  einmaligen  Capitaleinzahlung 
laufende  Beiträge  zu  leisten  ^^) ;  der  ex  coüata  pecunia  curaioris 
arbitratu  unternommene  Bau  wird  von  der  Gesellschaft  abgenom- 
men i^)  und  darauf  die  Antheile  {partes  viräes^^),  sortes)  an  die 
Theilnehmer  verloost;  welche  dieselben  parcelliren  und  an  ein- 
zelne Personen  verkaufen  können  i^).  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
die  sortes  vorläufig  durch  eine  mit  dem  Namen  des  betreffenden 


Dies  Golnmbarium  enthilt  9  Reihen  von  loculi  übereinander,   die  loeuli  für  je 
zwei  ollae,  im  Ganzen  Banm  für  600  Urnen. 

1)  Henzen  a.  a.  O.  n.  9.  10.  11. 12.  101.  Anch  Fraaen  können  Decurionen 
sein;  n.  13  HelpU  deeuriOj  n.  14.  n.  102.  D&ss  die  Decnrionen  Ton  den  De- 
curien  gewählt  werden,  schliesst  Henzen  aus  dem  Umstände,  daas  sie  sich  gegen 
die  Decnrie  liberal  benehmen,  n.  lö:  C.  CUmditu  Mareellae  minoris  l.  Phasia 
decurio  monumentum  dedieavü  et  decuriae  epulum  dedit  d,  a.  p.  Huie  deeuria  ex 
aere  coüato  imaginem  decreverunt.  n.  17:  Nepo$  dec,  pavimentum  in  o$$uario  ei 
aubscalaria  d.  8.  p,  d.  C.  Caesare  L.  PauUo  eoa.  (754). 

2)  Dies  scheint  nach  der  Analogie  andrer  GoUegien  anzunehmen.  S.  Hen- 
zen Ind,  X  zn  Orelli  Iruer.  p.  176.  Dass  das  Colleginm  zwei  Cnratores  hat, 
geht  aus  der  Inschr.  n.  21  =  Orelli  n.  7211  hervor,  welche  Henzen  so  Uest:  C. 
Memmiua  Caiae  Hb.,  Alexander  Eros  Sex.  Pompei  d.  s.  p,  d.  d.  curaioret  iterwn 
pavimentum.  Sie  kommen  anch  sonst  vor.  Orelli  n.  2417.  7189,  während  andre 
GoUegien  nur  einen  Oarator  haben.  OreUi  n.  7183.  7372.  Jahn  apee,  ep.  26, 21  = 
OreUl  n.  7214. 

3)  OreUi  n.  7372.  7214.     Jahn  apec.  ep.  p.  41,  4. 

4)  Henzen  n.  22 :  Tata  curator  primua  dedit  munua  cum  hominibua  VI,  oUas 
DC,  tituloa  marmoreoa  II. 

5)  Henzen  n.  24.^25.  6)  OreUi  n.  738.  4366.  4057. 

7)  Henzen  n.  12.  18.  19.  20. 

8)  Henzen  n.  26«  OreUi  n.  7213.  Vgl.  OreUi  n,  3909.  4094.  2169.  2168. 

9)  Henzen  n.  23  =  OreUi  n.  7212;  n.  26  =  OrelU  n.  7213. 

lOj  Staatsverwaltnng  II,  p.  139  ff.  Der  Gurator  ist  oft  seiner  Verdienste 
wegen  davon  befreit  {immuniä).    Henzen  n.  38.  132.    OreUi  n.  7372. 

11)  Orelli  n.  7372:  L.  LieirUua  LOl.  Alexa  curator  aociorum  aecundua.  Ja 
monumentum  ex  pecunia  eoüata  aociorum  aedifieavit  arbitratu  auo.  n.  7214:  C. 
Cauainiua  Seolae  l.  Spinter  in  hac  aocietate  primua  cur{ator)  factua  eat  et  hoe  mo- 
numentum edifieandum  expoliend{um)  curavit,  aociiaque  probavit. 

12)  OrelU  n.  7214:  {monumentum)  habet  partea  virilea  lllly  oU(aa)  XX,  also 
ein  kleines  Grab  für  4  TheUnehmer;  bei  Jahn  apee,  ep.  61,  4  hat  eine  aodetaa 
36  Mitglieder. 

13)  Jahn  apee.  ep.  p.  60,  3 :  8ibi  et  atiia  A.  Fabiua  A.  l.  Philareurua  eurator 
tert{iua)  ex  aortitione  oüaa  aex  et  emtaa  oUaa  duaa  de  Cn.  Comelio  Feiice  ex  aort(e) 
prirn{a)  et  a  Maelonio  Sabin  .  .  ex  aorte  ter{tia)  ollaa.  ,  .    Henzen  n.  27.  28. 
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socii4S  bezeichnete  tessella  markirt  ^) ,  später  aber  die  einzelnen 
Grabstätten  [loci)  ^]  von  dem  Käufer  oder  Inhaber  der  Stelle 
[ius]^)  mit  einem  bleibenden  titulus  versehn. 

Ausserdem  gab  es  für  arme  Leute,  welche  weder  ein  eignes  ^*U*J°^J- 
Grab,   noch  eine  Stelle  in  einem  Columbarium  besassen,   öffent^    ^"^^' 
liehe  Begräbnissplätze  ^),  deren  Einrichtung  zuweilen  auch  wohl- 
thätige   Menschen    freiwillig  übernahmen  ^j.     Ein   solcher  allge- 
meiner Begräbnissplatz  war  in  Rom  auf  dem  cantpus  Esqmlinus, 
bis  Maecenas  dort  seine  Gärten  anlegte^). 

Verschieden  von  allen  bisher  besprochenen  römischen  Grab-  ^jf^^^ 
Stätten  sind  sowohl  ihrer  baulichen  Anlage  ^j  als  ihrer  Bestimmung 
nach  die  christlichen  Katakomben.  Im  alten  Rom  gab  es  nur 
Privatbegräbnisse ,  fttr  welche  keine  andere  als  polizeiliche  Vor- 
schriften bestanden,  in  der  jüdischen  und  christlichen  Gemeinde 
Roms  dagegen  galt  der  Grundsatz,  dass  die  Glaubensgenossen  . 
auch  nach  dem  Tode  zusammen  blieben,  Andersgläubige  aber 
von  dem  gemeinsamen  Begräbnissplatze  angeschlossen  waren. 
Die  Katakomben  dienten  daher  als  Friedhof  einer  religiösen  Ge- 
meinde, welche  sich  in  ihnen  zur  Feier  des  Andenkens  verstor- 
bener Frommen  und  zu  regelmässigen  Andachtsübungen  versam- 
melte. An  sie  knüpfen  sich  die  ältesten  Nachrichten  über  die 
Entwickelung  des  christlichen  Cultus,  weshalb  an  diesem  Orte 
ihrer  nur  vorübergehend  gedacht  werden  kann^). 

Was  die  Art  der  Bestattung  betrifil,  so  ist  der  von  den  Alten  ßt^atuig. 

1)  Henzen  n.  22.  23. 

2)  Jahn  apee.  ep,  p.  61,  5 :  C.  RahM  C.  l.  FausU.  Sors  IIIL  loc,  VIIL-  Vgl. 
n.  4,  wo  eine  tora  27  loci  hat. 

3)  Die  erworbene  Stelle  selbst  heisst  tus.  Jahn  apee,  ep.  p.  39,  122.  p.  42, 
iö8.     Henzen  n.  32.  34. 

4)  Yarro  de  l.  L.  Y,  25 :  Extra  oppida  a  piUäa  ptdieoU,  quod  ibi  in  puleU 
obnUbaniti/r.  Festi  ep.  p.  216:  PuiieuU  sunt  appeUati,  quod  vetuatiaaimum  genut 
aepulturae  in  puteia  fueril,  ei  dieti  putieuli,  quia  ibi  eadavera  puteacerent.  Festns 
p.  217b,  8.  Frontin.  p.  21,  15  L.  :  Sunt  in  auhurbania  loea  pübUca  inopum  de- 
ttinata  funeHbuay  quae  loea  culinaa  appelUmt.   Ygl.  p.  55,  9 ;  86,  9. 

5)  Orelli  n.  4404.  So  haben  auch  die  pauperes  militea  der  Flotte  von  Mi- 
sennm  einen  freien  Begräbnissplatz.   Orelli  n.  4405. 

6)  8.  Becker  Topographie  S.  538.  540.  541  und  oben  S.  331. 

7)  S.  oben  S.  333  Anm.  1. 

8)  Eine  kurze  Schilderung  der  Katakomben  giebt  Mommsen  Die  Katakomben 
Roms  in  der  Zeitschrift  Im  neuen  Reich.  Bd.  I  (1871)  S.  113  ff.  Ausführlich 
handeln  über  dieselben  P.  Aringhi  Roma  aubterranea.  Tom.  I.  11.  Romae  1651 . 
fol.  auch  Lutet.  Parisior.  1659.  fol.  J.  Spencer  Northcote  Die  rom.  Kata- 
komben übersetzt  von  G.  A.  Rose.  Köln  1860.  8.  F.  Xav.  Kraus  Die  rom.  Kata- 
komben. Freiburg  im  Breisgau  1873.  8.  0.  B.  de  Rossi  La  Roma  aGUerranea 
Chrittiana.  Tomo  I.  II.  III.  fol.  Roma  1864—1877. 
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nndve^r^  ^^^^  bemefküch  gemachte  Unterschied ,  dass  die  Todten  bei  den 
brennen.  Orientalen  begraben  i),  bei  den  Griechen  ^  und  Rednern  ')  aber  ver- 
brannt werden,  nur  von  bedingter  Richtigkeit^].  Allerdings  liegt  bei 
jeder  der  beiden  Yerfahrüngsweisen  eine  verschiedene  Ansicht  zu 
Grunde.  Das  Begrttbniss  bettet  den  Menschen  in  seinem  Todes- 
schlafe zur  sanften  Ruhe^}  und  legt  ihn  in  den  Schooss  der 
mütterlichen  Erde,  deren  Kind  er  ist  ®) ;  in  der  Verbrennung  wird 
der  Todte  als  ein  Opfer  den  GiHtem  dargebracht  7)  und  sein  Geist 
erhebt  sich  zum  Himmel,  dem  [er  angehört^).  Das  VerbreDnen 
beruht  sonach  auf  einer  anderen  Auffassung  der  Bedeutung  des 
Todes,  abgesehen  von  dem  praktisdien  Vortheile,  welchen  es  fflr 
die  Gesundheitsrücksichten  und  ^\e  bequemere  Anlage  zahlreicher 
Grabstatten  auf  dem  kostbaren  Boden  grosser  Städte  darbietet, 
und  es  ist  daher  eine  ursprünglich  nationale  Differenz  in  diesen 
Gebräuchen  möglicher  Weise  anzunehmen  ^) ;  aber  historisch  nach- 
weisbar ist  sie  nicht.  In  Rom  und  Latium  ist  das  Begraben 
älteste  Sitte  ^^j ;  nach  römischem  Pontificalrecht  gilt  als  die  wesent- 
lichste Caerimonie  bei  jedem  Begräbnisse  das  glebam  in  os  inii- 


1)Lt 
3)  Vi 
4)S. 


Lucian.  de  Iwstu  21.  21  Lncian.  a.  a.  0. 

Vi  Bomamt$  mo$,  sagt  Taeit.  atm,  16,  6.    Diog.  Laert.  9,  11,  9. 


Jacob  Qrimm  Ueber  das  Verbrennen  der  Leichen  in  den  Abbandl.  der 
Berliner  Acadetnie  1849  S.  191—274.  Er  nimmt  an,  dass  in  Griechenland  das 
Verbrennen  die  arsprüngliehe  Art  der  Bestattang  gewesen  sei,  da  %4>Tnm  die 
Grundbedeutung  verbrennen,  xd^o;  die  Grundbedeutung  Brandstatte  hat. 
Indessen  Usst  ApoUonius  Rhod.  4,  4d0.  1530  ff.  die  Argonauten  Ihre  Todten 
begraben,  und  dass  in  späterer  Zeit  beide  Arten  der  Bestattung  nebeneinander 
bestanden,  zeigen  nicht  nur  die  von  Grimm  selbst  angeführten  Stellen  Pl&to 
Phaedi  p.  115«:  6p&v  (aou  tö  oojAa  ^  xoöf&cvov  t)  xaTopuxröfJi^vo'^.  Strabop.  486: 
o6  YG^p  ^OTtv  h  a6TJ  rg  A'/jXqi  ^dTCXEiv  oO^e  xaUiv  vexpöv,  sondern  auch  die 
Griberfunde  [durch  welche  Skelette  zu  Tage  gefördert  sind.  Boss  Archaeolo- 
gische  Aufsatze.  1855.  S.  23.  Dodwell  A  eUuaical  and  topograpUeal  tcwr  throuffh 
Oreece,  1819.  4.  I,  p.  447]. 

5)  Daher  die  Grabinschriften  tU  tibi  terra  Uvia^   moUUer  oesa  cubeni  und 
der  Ausdruck  xoi(jiT}Tif)piov.  6)  Cic.  de  leg,  2,  22,  56. 

7)  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  194. 

8)  C.  I.  Cfr,  n.  1001 : 

Sofxa'  TCNO'^jv  h^  ald^p  2X.aßsv  7cdXi>,  Öoiccp  Idoixev. 

9)  Grimm  führt  ans,  das«  ackerbauendeB  Völkern  das  Begraben,  ursprüng- 
lich nomadischen  das  Verbrennen  eigenthümlich  gewesen  seL 

10)  Cic.  de  Ug,  %  22,  56.  PUn.  n.  k.  7,  187.  Noch  neuerdings  sind  am 
Aventinus  viele  Skelette  gefunden  worden.  Aimali  d.  Inat.  XXIX  (1857)  p.6ö. 
In  Pnoneate  dauerte  die  Sitte  des  Begrabene  bis  zur  Kalseneit  fort.  Mommsen 
C.  /.  L,  I,  p.  28  n.  74^165;  in  der  lex  Tudertina  ib.  p.  263,  welche  nach 
Mommsen  schon  dar  Kaiserzelt  angehört,  werden  beide  Arten  der  Beerdigong 
neben  einander  gestellt:  locu»,  übi  quie  advenua  ea  humatua  aep^usve  eriiy 
purua  et  reUgione  eoUitus  eato. 
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cere^);  es  beging  ein  piaculum,  wer  es  unterliess,  auf  einen 
unbestatteten  Leichnam  eine  Hand  voll  Erde  2a  werfen^),  und 
ein  alier  Gebrauch  gebot,  wenn  man  Leichen  verbrennen  wollte, 
diesen  ein  Glied  des  Körpers  absuschneiden  und  dasselbe  beson-- 
ders  zu  begraben,  weil  dadurch  erst  die  Familie  ihrer  Pflichlen 
entledigt  werden  konnte  ^j.  Kinder,  ehe  sie  Zähne  haben,  wen- 
den immer  begraben  ^j,  desgleichen  arme  Leute  ^];  und  obgleich 
in  den  XII  Tafeln  sdion  das  sepelire  und  urere  neben  einander 
vorkommt^),  so  erhielt  sich  in  vielen  Familien  die  Sitte  des  Be- 
gräbnisses bis  in  späte  Zeit,  wie  1.  B.  in  der  gens  Cornelia  Sulla 
der  erste  war,  welcher  verbrannt,  nicht  begraben  wurde  ^j.  Wie 
in  Rom^)  und  Latium,   so  ist  in  ganz  Italien  die  zwiefache  Art 

i^  Clc.  de  leg.  2,22,57.         2)  S.  die  Beweise  Staatsverwaltung  III,  S.296. 

3j  VafTO  de  l.  X.  5,  23 :  £1  quod  terra  sii  hurmu^  ideo  U  humctut  mortwUj 
qui  terra  Bit  obrutua.  Ab  eo,  quom  Romanus  eombxutus  est,  si  in  sepulerum 
eku  äbieeta  gleba  non  est,  aut  $i  0»  exceptum  est  mortui  ad  farmliam  purgandam, 
dorne  in  purgando  humo  est  opertmt  (ut  Pontifiees  dieunt,  quoad  inhumatu»  Sit), 
famäia  fuuMla  monei,  Festl  ep.  p.  148:  Membrum  abseidi  miw^uo  dieebatur, 
quum  digitus  eius  deeidebalur,  ad  quod  servatum  iusta  fierent  retiquo  i*orport 
eombusto.  Plut.  q,  Ä.  79:  hiä  xi  Teö  ^pwfjtfleÄoavToc ,  elta  dhio^avövroc  xal 
*tt£vToc,  tt^W  ioT^ov  Xoßövrac  ^U  t^v  tcäXw  tlocipetv  %a\  x«TaTÄe<i^ai ,  A« 
n6ppa>v  6  AiicapaToc  lmpv]«ev;  Oio.  de  leg,  %  24,  60:  €siera  item  funiäfria, 
qtabus  luctus  augetur  Duodteim  »wtulerunt.  Homini,  inquity  mortuo  ne  ossa 
Ugito,  quo  post  funus  faeiat.  Excipü  beUicam  peregrirhamque  mortem.  Der 
Sinn  der  letzten,  vielbesprochenen  Stelle  (Moeer  ad  C<e.  de  leg.  p.  679.  Dirk^en 
Zwolflafelfragm.  S.  672)  ist :  wenn  jemand  im  Kriege  oder  in  d«r  Fremde  stirbt, 
80  kann  man  ein  Glied  seines  Kdrpers  aufbewahren  und  daheim  begraben;  diea 
geschah  z.  B.  mit  dem  Kopf  des  Yarus  (Yellei.  2,  119,  5);  wenn  er  aber  in 
der  Heimath  bestattet  wird,  soll  man  nicht  nach  dem  Verbrennen  des  Leichname 
noch  eine  eigene  Feier  fOr  das  Begraben  des  m  resectwn  ansetzen,  sondern  das- 
selbe glei^  nach  der  Verbrennung  begraben.  Dies  war  nämlich  nach  dem  iv» 
pontificium  nöthig,  weil  erst  durch  die  Bestattung  desselben  bei  den  feriae  de- 
nicales  die  FamtUe  aufhörte  fimesta  zu  sein.  Gic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Neque 
wcesse  est,  edisseri  a  nobis,  qui  ftnis  funetiae  familiae,  quod  genus  saerificü 
Lore  verbeeibu»  flat,  quem4uknodum  os  reseetum  terra  ohiegatur.  Der  von  mir 
entwiokelteB  Ansicht  ist  au^  Lübbert  Commentaiione»  pontifiödUs.  Berol.  1859. 
8.  p.  71  ir.  Ficoronl  (Bolla  d'oro  p.  57—61)  fand  in  einem  Grabe  der  Via 
Claudia  das  Skelett  einer  reich  gekleideten  Frau,  welcher  der  rechte  Arm  fehlte ; 
da  diese  Frau  indessen  nicht  verbrannt,  sondenl  begraben  war,  so  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  hier  aa  ein  o$  re»ectum  gedacht  werden  kann  (Raoul-Rochette 
a.  a.  0.  p.  645).  Wenn  Plutaich^s  Nachricht,  dass  es  bei  dem  Begr&bniss  eines 
Triumphators  frei  stand,  ein  os  reseetum  in  der  Stadt  zu  begraben ,  gegründet 
ist,  so  ist  diese  vielleicht  dadurch  zu  erklären,  daes  bei  einem  fUnas  triumphale 
die  ganze  Bürgerschaft  ale  Theilnebmerin  der  Trauer,  wie  sonst  die  famOia,  als 
Ivnesta  betrachtet  wurde.  4)  Plin.  n.  h.  7,  72.     Juvenal.  15,  140. 

5)  S.  oben  S.  361  Anm.  4.     Vgl.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  196. 

6}  Cic.  de  leg.  2,  23,  58. 

7)  Plin.  n.  h.  7,  187.    Gic.  de  leg.  2,  22,  56.     Die   Sarkophage  des  Sei- 
piOBengrabes  sind  noch  vorhanden. 

8)  In  den    von  Campana   entdeckten   Golumbarlen  aus    dem  Anfange  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     364     — 

der  Bestattung  nachweisbar.  Bei  den  Oskern  wurden  die  Todten 
in  alter  Zeit  begraben^].  Bei  den  Etruskem  kommt  Begraben  und 
Verbrennen  schon  in  sehr  alter  Zeit  neben  einander  vor,  in  den- 
selben Gräbern  finden  sich  Aschenumen  und  Skelette  auf  Betten 
oder  in  Sarkophagen  ^).  Das  Begraben  ist  vorherrschend  in  Tarquinii 
(Corneto)^)  und  Orvieto*),  das  Verbrennen  in  Chiusi,  Volterra*)  und 
Perugia®),  in  der  Nekropolis  der  Gertosa  bei  Bologna  fanden  sich 
287  Gräber  für  begrabene,  430  für  verbrannte  Leichen  ^j  und  in 
der  von  Marzabotto  bei  Bologna  liegen  ebenfalls  Grabstätten  beider 
Art  bei  einander  s).  Und  dies  gut  für  die  meisten  Völker  des 
Alterthums,  die  Inder  ^),  die  Griechen  i%  die  Einwohner  von  Gross- 
griechenland, Sicilien  und  Africa^^].  In  Rom  sind  indessen  Sar- 
kophage im  ersten  Jahrhundert  noch  selten,  sie  werden  häufiger 
seit  den  Antoninen  und  kommen  in  regelmässigen  Gebrauch 
im    3.    und  4.   Jahrhundert  ^  2) ,    in  welcher  Zeit   das   Christen- 

Kaiserzeit  finden  sich  neben  den  Aschennmen  ^riele  begrabene  Leichen.  Cam- 
pana Di  due  sepolcri  p.  23.  24.  Ebenso  in  dem  1726  entdeckten  Golnmbariam. 
S.  Gorii  Mon.  Liv.  Aug.  p.  6.  7.  41. 


1)  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  382  fr. 

2)  z.  - 


B.  in  Oerretri  BuU,  deW  Intt.  1836  p.  59;  in  Oometo  Raoal- 
Rochette  a.  a.  O.  p.  618—620;  in  Yeii  Dennis  8.  38;  in  Yolterra  Bull.  dtW 
ImU  1860  p.  191.  33  Dennis  S.  240. 

4)  Afvnali  deW  InaUtuto  1877  p.  9dff. 

5)  Dennis  S.  688.  A.  Bertrand  SSpuUwret  h  ineinSration  de  Poggio  Reruo 
prh8  ChHui  in  Bevue  archiU.  Nonvelle  s^rie.  XY.  anntfe.  Yol.  XXYU  (1874) 
p.  209  ff.  6)  Dennis  S.  668. 

7)  Ant.  Zannoni  OU  seavi  deüa  Certota  di  Bologna.  Bologna  1876  ff.  fol. 
p.  19. 

8)  G.  Gozzadini  Di  un'  anUea  neeropoU  a  MartaboUo  nd  Bolognue.  Bo- 
logna 1865.  fol.  p.  5.  Derselbe  Di  uUeriori  »coperte  neu'  anUca  neeropoU  a 
Manahotio.    Bologna  1870.  fol.  p.  3.  5.  20. 

9)  H.  Zimmer  Altindisches  Leben.     Berlin  1879.  8.  S.  401  ff. 

10)  Nathosins  de  more  humandi  et  eoneremandi  mortuoi  ajmd  Oraeeo». 
Balis  i863.  8.  In  Attica  ist  das  Begraben  das  Ursprüngliche.  Boss  Archaeo- 
logische  Aufsätze  I  (1855)  S.  23.  Dodwell  A  claaaical  and  topographieal  tow 
ihrough  Oreece,  1819.  4.  I,  p.  447. 

11)  MUlin  Monum.  ant,  Paris  1802.  4.  Yol.  I,  p.  106.  Dennis  8.27.  Ueber 
Syracns  s.  Annali  ddV  Inet.  1877  p.  30  ff.  Interessant  ist  als  Berichtigung  der 
bekannten  Lesslng'schen  Abhandlung,  dass  die  Darstellung  des  Todes  als  Skelett 
und  selbst  ein  Todtentanz  aus  dem  Alterthum  nachgewiesen  ist.  S.  v.  Olfers 
Ueber  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Kumae,  Abh.  der  Berliner  Academie.  Hist- 
phil.  Gl.  1830  p.  1-^7.  Gerhard  nnd  PanoHLa  Neapels  Ant.  Bildw.  I,  S.  62. 
Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  719—724.  A.  de  Jorio  Seheletri  Cwnani.  NapoU 
1810.  8.  UV.  1. 

12)  S.  Cavedoni  Marmi  Modeneai  p.  92  ff.  Bruzza  leerinoni  antiehe  Vereelleii 
p.  XLYIIIff.  Ueber  die  grosse  Zahl  noch  erhaltener  Sarkophage  s.  die  Nach- 
weisungen bei  Raoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  694—708.  Miliin  Mon.  ant.  inid. 
Yol.  I,  p.  105—124.  Urlichs  Ueber  die  Grabet  der  Alten  im  Neuen  Schwei- 
zerischen Mnseum  I  (1861)  S.  149—175.     Gori  ilfon.  Liv.  Aug.  p.  6—34. 
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ihum  der  Verbrennung  allmählich  ein  Ende  machte.  Macrobius 
sagt,  zu  seiner  Zeit  seien  Leichen  nicht  mehr  verbrannt  worden^], 
allein  so  schnell  verschwand  die  heidnische  Sitte  des  Yerbrennens 
nicht.  Noch  Carl  der  Grosse  fand  es  vor  und  verbot  es  2).  Der 
Umstand,  dass  der  älteste  Ritus  der  Bestattung,  welchen  das 
Pontificalrecht  vorschrieb,  sich  auf  das  Begraben  allein  bezog, 
nach  Einführung  der  Verbrennung  aber  der  neuen  Sitte  ange- 
passt  werden  musste,  hat  in  den  Nachrichten  der  Alten  wie  in 
den  Ansichten  der  Neueren  eine  Verwirrung  veranlasst,  welche 
sich  namentlich  in  der  Definition  des  novemdial,  der  /en'oe  deni- 
cales  und  des  silicemium  kund  giebt^j,  und  es  wird  deshalb  ge- 
boten sein,  das  Verfahren  bei  dem  Begraben  und  bei  dem  Ver- 
brennen gesondert  zu  behandeln. 

Bei  dem  Begräbniss  wurde  der  Todte,  wenn  der  Zug  an  dem  \®e^£2" 
Grabe  angelangt  war,  im  vollen  Schmucke*)  auf  dem  lectus^)^  b««'»^»* 
auf  welchem  er  ausgestellt  worden  war®),  in  das  Grab  getragen ?) 
oder  auch  von  dem  lectus  genommen  und  in  einen  Sarkophag 
gelegt  und  es  folgte  nun  ein  religiöser  Act,  der  den  doppelten 
Zweck  hatte;  das  Grab  zu  einem  locus  religiosus^)  zu  machen 
und  die  leidtragende  Familie,  sowie  das  Sterbehaus,  welche  durch 
die  Berührung  der  Todten  verunreinigt  sind®);  zu  lustriren.  Das 
Grab  wird  geheiligt  durch  das  Opfer  eines  Schweines  ^o),  die  Fa- 

1)  Macrob.  sat,  7,  7,  ö :  licet  urendi  corpora  defunetorum  usus  nosiro  seeulo 
nuUus  Sit. 

2)  S.  hierüber  Wylie  The  Buming  and  Burial  of  the  Dead  in  Archaeologia 
XXXVin  (1857)  p.  4ÖÖ— 478,  besonders  p.  463. 

3)  Diese  Verwirrung  gelost  zu  haben  ist  ein  Verdienst  Ton  Lübbert  Com- 
mefUaiiones  pontipeales  p.  70 ff.,  welcher  Indessen  das  von  Lipsius  zu  Tac.  arm, 
6,  5  beigebrachte  Material  unbenutzt  gelassen  hat. 

4)  In  etruskischen  Gräbern  kommen  Skelette  in  voller  Rüstung  und  in 
reichem  Goldschmnck  vor.  S.  Wilkinson  An  Einuean  tomb  at  Cervetrif  the  an- 
eient  Caere^  in  Arekaeologieal  Journal  XII  (1856)  p.  1  ff.  Dennis  S.  391 ;  ebenso 
in  Ynlci,  Dennis  S.  282.  Dies  wird  im  alten  Rom  wahrscheinlich  auch  üblich 
gewesen  sein. 

5)  Ein  Uctua  aus  Bronze,  in  Cervetri  gefunden,  Aftis.   Gregor,  II,  tav.  V,  2. 

6)  Daher  stehen  auch  die  Salbengefässe  (X'/jxuftot),  welche  zum  Salben  des 
Leichnams  gedient  hatten,  im  Grabe  neben  dem  leetus,  0  Jahn  Yasensamm^ 
long  König  Ludwlg's  S.  LXXXYI. 

7)  In  den  Gnibern  von  Caere  lagen  die  Leichname  gewöhnlich  auf  der 
Felsenbank  selbst,  selten  in  Sarkophagen.    Dennis  S.  383. 

8)  Staatsverwaltung  UI,  S.  143  f. 

9)  Varro  de  l,  L.  5,  23.  Cic.  de  Ug.  2,  22,  57  und  die  S.  338  Anm.  5 
angeführten  Stellen. 

10)  Cic.  de  Ug.  2,  22,  57 :  Nam  süi  dieuntur  ü,  qui  eondiU  iunt.    Neo  tametk 
eorum  ante  eepulcrum  «st,  quam  huia  facta  et  poretu  caema  8it, 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     366     — 

^M^iiM^  milie  und  das  Haus  lustrirt  durch  ein  Opfer  an  die  Laren  i)  und 
der  Tag,  an  welchem  dies  geschieht,  sind  die  feriae  denicales^). 
Es  ist  dies  aber  der  Begrabnisstag  selbst,  an  welchem  gleich  nach 

^liurfUum.  dem  Begräbnisse  ein  Leiohenmahl  (silicemmn) ,  welches  za  den 
Mitteln  der  Lustration  gehört,  am  Grabe  stattfand'].  Hierauf 
folgt  eine  neuntägige  Trauerzeit,  wie  sie  der  Staat  auch  in  Zeiten 
des  Unglücks,   namentlich  in  Folge  von  Prodigien  anordnete^), 

mf>«mdiai.  das  novcmdiaL  Wenn  Servius  sagt,  diese  Zeit  habe  davon  ihren 
Namen,  dass  der  Todte  sieben  Tage  lang  ausgestellt,  am  achten 
verbrannt  und  am  neunten  beigesetzt  worden  sei  ^) ,  also  das 
novemdial  vom  Todestage  bis  zum  Begrfibnisstage  rechnet,  so  ist 
dies  nichts  als  seine  eigene  auf  einer  Stelle  des  Horaz  beruhende 
Combination,  welche  in  dreierlei  Beziehung  sowohl  mit  sicheren 
Thatsachen  als  mit  allen  übrigen  Nachrichten  in  Widerspruch 
steht.  Die  siebentägige  Ausstellung  war  keine  allgemeine^  son- 
dern eine  ausnahmsweise  bei  sehr  vornehmen  Familien  übliche 
Sitte®),  die  Ansetzung  des  Begräbnisses  auf  den  neunten  Tag  aber 
in  dem  Falle  unmöglich,  dass  dieser  Tag  ein  öffentliche  Feiertag 
war,  an  welchem  Begräbnisse  nicht  gestattet  wurden  ^) ;  die  Be- 
hauptung endlich 7  dass  die  Verbrennung  am  achten,  die  Bei- 
setzung am  neunten  Tage  erfolgte ,  bezieht  sich  einmal  nicht  auf 
den  ursprünglichen  Ritus,  bei  dem  eine  Verbrennung  überhaupt 
nicht  stattfand,  und  ist  zweitens  auch  insofern  falsch,  als,  wie  wir 
weiter  unten  sehn  werden,  das  Trocknen  der  Asche  mehrere  Tage 
erforderte.  Dagegen  ist  es  genügend  bezeugt,  dass  das  novem- 
dial von   dem   Begräbniss  an  gerechnet  wurde  ^).     Dies  ist  die 

1)  Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Neque  neeesae  est  edUseri  a  nobiSf  quae  finis  /W- 
nestae  fanUUaey  quod  genus  aacrificii  Lari  [verbeeihtu]  fiat. 

2)  Festl  ep,  p.  70:  DenieaUa  feriae  eolebantuTj  quam  hominh  mortui  eaum 
familia  pwrgabatur.  Die  feriae  deniealea  gehören  zu  den  feriae  privatae.  Festns 
p.  242b,  29:     Cic.  de  leg.  2,  22.  55.     GelUus  16,  4,  4. 

3]  Varro  bei  Nonlns  p.  48,  8:  Funua  exequiati  laute  ad  aepulerum  anUquo 
more  ailieemitan  eonferhmua  [id  eet  it£p((etnvov]  a  quo  pran^  dieeederUea  dieimus 
aliua  alii  »vale«.  Fe8ti  ep.  p.  295:  ailieemium  genue  fareiminiSy  quo  fUta  fa- 
nUUa  pwtgdbatwr.  4)  Staatsrecht  ID,  S.  250  Anm.  11. 

5)  Serv.  ad  Aen.  5,  64 :    apud  maiores  ubiuU  qui»  fuiaaei  extündua ,   ad  do- 

wum  9uam  referebatw et  ilUe  aeptem  erat  diehua ;  octavo  ineendebaiar,  mmo 

aepeliebaiur.     Vnde  Horatiu»  {epod,  17,  46):   Novemdialea  diaaipare  pulverea, 

6)  S.  oben  S.  337  Anm.  6. 

7)  GohimeUa  2,  21  (22),  5:  Ferüa  pubUcia  hominem  mortuum  aepelire  non 
licet,  Cic.  de  leg.  2,  22,  5o:  Eaa  {feriaa  deniealea')  in  eoa  diu  eonferre  Hm,  uI 
ipaiua  neque  puhlieae  feriat  aint. 

8)  Porphyr,  ad  Horat.  epod.  17,  48:   novemdiale  didtur  mcrt/lcjttm ,   quod 
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Zelt  der  Trauer^),  nach  deren  Beendigung  man  an  die  Regulirung 
der  Erbschaft  geht  2) ,  sie  schliesst  am  neunten  Tage  mit  einem 
sacrificium  novemdiale,  das  den  Manen  des  Todten  dargebracht  ^J^^^^^^;;» 
wird'),  und  einer  cena  novemdialis^)^  bei  welcher  besondere  auf<^«^^ 
das  Todtenopfer  bezttglid&e  Speisen^),  namentlich  Eier*),  Linsen 
und  Salz  ?]  üblich  waren,  aber  die  Trauer  bereits  abgelegt  wurdet). 
Fanden  zu  Ehren  des  Todten  Spiele  statt,  wie  dies  bei  dem  Tode 
des  Aemilius  Paulus^)  und  sonst  öfters  vorkam ^o),  so  würden  auch 
diese  wenigstens  ursprünglich  am  neunten  Tage  nach  dem  Be- 
gräbnisse gefeiert  1^)  und  heissen  daher  litdi  novemdicUes^^).         ^^| 

mortuo  fU  nona  dU  gua  (lies  quam)  sepuUut  est.  Donatas  ad  Terent,  Pkorm, 
1,1,5':  in  nuptiis  etlam  s^tirmu  dies  instaurcUionem  voti  habet  (es  wurden,  wie 
aus  TereoE  hervorgeht,  an  dieBem  Tage  den  Verehlickten  nochmala  Gesohenke 
dargebracht),  ut   in  funere  nomu  dies,   quo  parerUalia  eoneluduntur.    ApnleiuB 

meiam,  9,  30.  31   erzahlt  von   einem  Todesfall :   exafUmem ultimo  lavacro 

procurant  peraetiaque  feraUbu$  offieüt  prosequeiUe  oomitatu  tradmU  stpuUurae, 

Die  Btquenti  filia  eiu$  aecurrit iamque  nono  die  rite  compUiis  apud  tumu- 

Iwn  8olen>nibu9  famüiam  auppeUeetilemque  —  ad  hereditariam  deducii  auetionem. 

1)  Augustinus  in  Oenesin  I,  Vol.  III,  p.  315  ed.  Bened.:  Netoio,  tilmm  im- 
veniatur  alicui  Sanctorum  in  acripturis  ceUbratum  esse  luetum  novem  dieSy  quod 
apud  Latinos  novemdial  appellant.     Ton  Hadrian.   sagt  Die  Gass.  69,  10:    Sftrv 

o6  #au(ia9T6v  ei  xoi  r^v  IlXcDTlvav  dbro^oNoQoov WfjiTjaev,  (bc  xoä  iirl  i^jii- 

pac  hr^ia  (AeXaveifjLOvTJoai. 

2)  S.  Apuleius  a.  a.  O.  Ganz  dasselbe  verordnet  nach  meiner  Ansicht  Jasti- 
nian  fihv.  115  c.  5  $  1 :    fp^os^v  xtvoc  TeXcunhoavTtSc  Ttvoc  xiv  icor^a  tu  xfjc 

Ta^5  Tou  o(xe(ou  'Rai56(  dvaX6ovTa  övöjtaxi  ^peouc  xpatfjaai. 9eo7r(Co(Jbcv 

Tolvuv,    ti.7]^rvl   TravreXac   IJelvai  toüc  xXtjpovöjjloüc  to5  TeXeuxwvTO« itpo 

Tfj;  t6»v   tisia  i\\upws  npo^opiUc,   ^  au  rev^tv  ^oxoöatv,   cA'nSa^ai  ^  xad' 

oiov   S-^irore  tpöito^  itapevovXew. Mexd  öe  r^^  xöv  tnia  tifxep&v  Tiapa- 

ßpopiVjv  et  Ti;  xazd.  toov  toiÄtcuv  7:pocc67:oov  Tivd«  l^eiv  vofAloetrv  aYc6vaC|   toü- 

tO«  XITOL  TOU<   VÖpiOUC    ^^Y^fAVaC^TO). 

3}  Porphyrie  a.  a.  0.  4)  Tacit.  ann,  6,  5.  5)  Dio  Oass.  67,  9. 

6j  JuTenal  5,  85.  £ier  finden  sich  öfters  in  Gräbern.  Raonl-Rochette 
a.  a.  O.  p.  679. 

7)  Plnt.  Craas.  19.  Genaueres  Über  diese  Speisen  s.  bei  Kircbmann  lib.  IV  c.  7. 

8)  Bei  einem  Leichenmahle  dieser  Art,  das  der  Praetor  Arrins  (s.  über  ihn 
Borghesi  Oeuvres  I,  p.  70.  71)  gab,  erschien  Yatlnlns  in  Trauerkleidem.  Darüber 
sagt  Cie.  m  Vat.  12,  30:  Atque  eUam  iUud  seirt  ex  te  cupio,  quo  eonsilio  mit 
qua  menU  feceris,  ut  in  epulo  Q,  Arrii,  famüiaris  mei  cum  toga  puUa  oeeton- 
herea?  quem  unquam  videris,  quem  audieris,  quo  exemplo,  quo  more  feeeris?  — 
CedOf  quis  unquam  eenarit  atratus  ?  ita  enim  Ülud  eptdum  esi  funetfre^  ut  munus 
sU  fvmeris,  epuUu  quidem  ipeae  digrUtaUs.  9)  Polyb.  32,  14. 

10)  Liv.  epit.  16;  lib.  23,  30,  15;  31,  50,  4;  39,  46,  2.  Serv.  ad  Aen.  3, 
67;  Nifsolans  Damaac.  in  Müller  Fr,  hiH.  Qraee.  IIT,  p.  417  und  mehr  bei  Fried- 
laender  in  Staatsverwaltung  lü,  S.  473.  508.  533. 

11)  Bei  Yergil  Aen.  5,  64  finden  die  Lelcheaspiele  für  den  Anehlsee  zwar 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  dess^ben,  aber  nenn  Tage  nach  dem  BegrUmlastage 
stau  und  bei  Statins  Theb,  6,  239  wird  Archemoras  auf  dem  Rogns  verbrannt 
und  die  Leichenspiele  beginnen  erat  am  neunten  Tage  nachher  (^Etoseida  iam 
novies  eodo  dimiserat  asira  Lueifer^. 

12)  Servius  ad  Aen.  5,  64:  ünde  etiam  ludi,  qui  in  honorem  moftuorum 
eeUbrahantuf,  novemdiaUs  dicuntuf. 
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verfiüiren         f^r  das  Verbrennen  blieben  die  Vorschriften  des  ponUBcalen 

bei  dem  * 

Yerbrennen.  Rechtes  natürlich,  soweit  es  möglich  war,  ebenfalls  in  Gültigkeit, 
allein  sie  erlitten  doch  diejenigen  Modificationen ,  welche  durch 
das  dabei  stattfindende  sachliche  Verfahren  bedingt  wurden.  Dies 
Verfahren  war  ein  doppeltes.  Sollte  für  einen  einzelnen  Leich- 
nam ein  neues  einfaches  Grab  errichtet  werden,  so  grub  man 
eine  Grube  von  etwa  4  Meter  Tiefe,  schichtete  in  derselben,  oder, 
wenn  ihr  Umfang  dazu  nicht  ausreichte^  über  derselben  den  Holz- 
stoss  auf,  dessen  verbrannte  Kohlen  schliesslich  mit  den  Resten 
des  Todten  in  die  Grube  fielen,  sonderte  dann  die  Gebeine  des 
Todten  aus,  legte  sie  in  eine  Urne  und  setzte  diese  mitten  in  die 
Asche  ^  worauf  man  die  Grube  mit  Erde  zuwarf  und  darüber 
einen  tumulus  erhob.  Ein  solches  Grab^  in  welchem  der  Todte 
frtu/um.  verbrannt  ist,  heisst  bmtum^)  und  erhalt,  wenn  die  durch  das 
ius  pontificium  angeordneten,  unten  zu  besprechenden  Bedingungen 
erfüllt  werden,  auch  die  Heiligkeit  des  sepulcrum.  Gräber  dieser 
Art  sind,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  Rom,  so  doch  in  Italien 
nachweisbar  2).  War  dagegen  ein  Familiengrab  bereits  vorhan- 
den, wie  es  bei  den  feierlichen  Bestattungen,  welche  wir  hier 
im  Auge  haben,  als  Regel  anzunehmen  ist,  so  wurde  die  Ver- 
brennung nicht  im  Grabmonument,  sondern  auf  einem  in  der 
Nähe  liegenden,  besonders  dazu  bestimmten  Platze  vollzogen, 
uttrina.  welcher  den  Namen  ustrina  ^)  hat  und  nicht  zu  den  loca  reli^ 
giosa  gerechnet  wird.  Hier  richtete  man  den  Rogus  auf,  zu- 
weilen als  ein  künstliches  Gebäude  von  behauenem  Holze  ^j  in 
Form  einer  Ara^),  mit  Malerei  geschmückt^)  und  von  Cypressen 
umgeben^].     Auf  den  Rogus  wird  der  lectus  mit  dem  Todten 

1)  FesÜ  ep.  p.  32 :   Btatum  proprie  dieitur  locus ,   in  quo  mortuua  est  eom- 

bustus  et  sepiUtus ; uhi  vero  combustus  quis  tantummodo ,  alihi  vero  est  m- 

jnUtuSf  is  locus  ab  urendo  ustrina  voeatutj  sed  modo  husta  sepuLcra  appeUamut. 
ServiuB  ad  Aen.  11,  201:  Bustum  dieitwr  id,  quo  mortuus  combustus  est  ossaque 
ettM  ibi  iuxta  sunt  sepuUa, 

2)  Solche  Gräber  finden  sich  in  Yercellae  in  Gallia  Transpftdana.  Sie  sind 
auf  dem  Boden  ganz  mit  Kohlen  bedeckt,  in  welchen  zuweilen  die  Urne  steht, 
zuweilen  aber  auch  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  ein  ossilegium  nicht  stattge- 
funden und  liegen  die  Reste  des  Todten  in  den  Kohlen.  Bruzza  Jseritioni  an- 
Oehe  Vereellesi,  Borna  1874.  8.  hat  Introdutione  p.  LI  sowohl  diese  Graber  als 
das  Verfahren  bei  deren  Anlage  ausführlich  beschrieben  und  Ton  dem  bustum 
zuerst  eine  Vorstellung  gegeben.  3)  S.  oben  S.  357. 

4)  Die  XII  Tafeln  verboten  dies:  rogum  aseia  ne  polüo.  Gic.  de  leg.  2, 
23,  59.  5)  Serv.  ad  Aen.  6,  177.  6)  Plin.  n.  h.  35,  49. 

7)  Grld.  trist.  3,  14,  20 :  Funeris  ara  mihi  ferali  cineta  cupresso.  Verg.  Aen. 
6,  205.    Varro  bei  Servius  zu  dieser  Stelle.    Silius  Italiens  Fun.  10,  535. 
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gesetzt^);  was  der  Verstorbene  im  Leben  gebraucht  oder  lieb  ge-^aVs^MSw* 
habt  bat,  Kleider  ^j,  Schmuck,  Geschirre  3),  Waffen  und  Jagdge- 
rätbschaften %  PferdO;  Hunde  und  Vögel  %  wird  ihm  mitgegeben!; 
auch  das  Gefolge  wirft  auf  den  Rogus  als  letztes  Geschenk^) 
Kleider  oder  Teppiche ''j^  Räucherwerk ^),  Kuchen^)  und  andere 
Gaben,  worauf  dann  die  nächsten  Verwandten  ^^)  und  Freunde  ^^) 
oder  die  begleitenden  Behörden  ^^)  mit  abgewendetem  Gesichte  ^^) 
den  Holzstoss  anzünden.  War  das  Feuer  ausgebrannt,  so  löschte 
man  die  glimmenden  Kohlen  mit  Wasser  oder  auch  mit  Wein  i*) ,  ^^®^^  ^'^ 
worauf  das  Leichengefolge,  nachdem  es  dem  Todten  noch  einmal 
das  letzte  Lebewohl  zugerufen  ^^j,  nach  Hause  zurückkehrte.  Nur 
die  nächsten  Verwandten  blieben  noch  zurück  ^^) ,  sammelten  die 

1)  TlbuU.  1,  1,  61.     Appian.  6.  c.  1,  48. 

2)  LTican.  9,  175  ff.    Lucian.  Nigrin.  30. 

3)  Yon  den  (Gegenständen,  welche  In  den  Gräbern  vorgefanden  worden,  hat 
zwar  ein  Theil  zur  Ausstattung  des  Grabes  gedient,  ein  Theil  ist  aber  mit  dem 
Todten  verbrannt  worden,  so  namentlich  die  Gefasse  ans  dem  Hausgebrauche 
des  Todten.   Raoul-Roehette  a.  a.  O.  p.  589.  590. 

4)  In  einem  Testamente  (Wümanns  n.  315)  heisst  es:  Volo  autem  omne 
nutfununtum  meum,  guod  ad  venandum  et  aucupandum  paravi,  meeum  eremari 

cum  laneeis  gladeia  cuUris  reUbua  plagU  laqueU et  omni  medieamento  et 

tfwtfumento  ilUu»  atudi üa  ut  inde  nihil  9ubtrahatur,  et  vestis  polymUae 

et  plumatae  quidquid  reliquero  et  Stellas  omnee  ex  comibus  alcinia, 

5)  Plin.  ep,  4,  2 :  hahebat  puer  mannulos  muUos  et  iunetoa  et  solutos,  hdbehat 
canee  —  luscinicu,  psiüaeoe,  merulas:  omnea  Regulus  circa  rogtan  trucidavit. 

6)  Suet.  Cats.  84.  Valer.  Flaccus  Argon.  3,  313.  Stotins  süv,  3,  3,  38. 
TlbuU.  2,  4,  44.     Silius  Ital.  Pun,  10,  562. 

7)  Verg.  Aen.  6,  221.  Plutarch.  Cat.  min.  11.  Suet.  Caea.  84.  Tadt.  arm. 
3,  2.    Silius  Ital.  10,  571. 

8)  Plin.  n.  h.  12,  83.  Lucan.  8,  727.  Statins  ailv.  2,  1,  157—165  und 
sonst  oft. 

9)  C.  J.  L.  ni,  n.  2919 :  C.  Arrenua  C.  f.  Maximus  aed{ilia),  honorat(ua)  ab 
ordine  JadetMip)  loeo,  lib(ia)  in  fanua,  ataiua  pedeatri.  CatuU.  59:  aaepe  quam 
in  aepulcretia  vidiatia  ipao  rapere  de  rogo  cenam,  cum  devolutum  ex  igne  pTOae^ 
ipuna  panem  ab  aemiraso  tunderetur  uatore. 

10)  Dio  Cass.  76,  15.  11)  Appian.  6.  e.  1,  48. 

12)  z.  B.  bei  dem  Begräbniss  des  Pertinax  die  Consuln.    Dio  Cass.  74,  5. 

13)  Yerg.  Aen.  6,  224. 

14)  Verg.  Aen.  6,  226.  Tlbull.  3,  2,  19.  SUtius  aüv.  2,  6,  90.  C.  J.  L. 
VI,  n.  1951. 

15)  Die  Formel  des  Zurufs  ist  aalve,  vale,  ave.  Verg.  Aen.  2,  644  mit  Ser- 
vius  Bemerkungen.  Serv.  ad  Aen.  1,  219;  3,  68;  11 ,  97.  Orelli  n.  4731  ff. 
Die  ausserdem  üblichen  Formeln,  wie  ait  tibi  terra  leoia,  welches  in  Yerschiedenen 
Modifloationen  in  Dichterstellen  und  Grabinschriften  vorkommt,  siehe  bei  Kirch- 
mann p.  333-339.  Orelli  n.  4731—4760.  Seryius  ad  Verg.  Aen.  6,  218  lässt 
die  ultima  eonelamatio  bei  dem  Anzünden  des  Rogus  stattfinden,  so  dass  diese 
demnach  von  der  valedieUo  verschieden  Ist,  und  auf  die  eondamatio  bezieht  sich 
auch  bei  den  Griechen  das  ßoav,  Jacobs  Anih.  I,  p.  134  n.  19;  p.  185  n.  7,  2. 

16)  Propert.  5,  1,  127.  Seneca  de  ira  2,  33,  6.  Cona.  ad  Belv.  2,  5.  Ti> 
buU.  1,  3,  5. 

Bdm.  Alterih.  VIT,  1.  24 
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*BJ*^'fben '  Gebeine  in  einem  Tuche  ^) ,  begruben  das  os  resectum  *^)  und  voll- 
^Mc?ttm*"  ^^8®°  ^^^  Reinigungsopfer,    welche  für  die  feriae  denicales  vor- 
^nic%ei^  geschrieben  waren,   wodurch  dann  die  Pflicht  gegen  den  Todten 
erfüllt 3),  das  Grab  geweiht^]  und  die  Familie  von  der  Berührung 
mit  dem  Todten  gereinigt  war^).     Zugleich  wurde  das  Leichen- 
mahl  am  Grabe  gefeiert<^) ,  nach  dessen  Beendigung  jeder  wieder 
an  sein  (ieschfift  ging  7). 
der'^ABch?         ^^^^  ^^^  einigen  Tagen  ^) ,  nachdem  die  Asche  an  der  Luft  ge- 
trocknet war,  bargen  die  nächsten  Verwandten  dieselbe  in  einer  Urne  ^ 


1)  Dies  heisst  ossa  legere  and  wird  ausführlich  beschrieben  von  Tibnll.  3, 
3,  9—27. 

2)  S.  oben  S.  363.  Festi  ep.  p.  148:  Membrum  abseidi  mortuo  diee- 
hatur,  quum  digitiu  eiw  decidebatuff  ad  quod  servaium  ituta  fierint  corpore 
combusto. 

3)  Dies  ist  das  ituta  facere  defaneto. 

4)  Auch  das  Jmetiwrn  wird  hiedurch  erst  ein  septiiencm.  Festi  ep.  p.  32. 
Cfteero  de  leg,  2,  22,  57:  Nam  prku  quam  in  os  inieota  glAa  est,  locus  ÜU,  ubi 
errtructein  est  corpus,  nihil  habet  reügionis:  inieeta  gUba  iumulus,  ubi  humatus 
estf  ex  gleba  vocatur  ac  tum  denique  multa  reUgiosa  Hira  compUeUtur, 

5)  Yarro  de  l.  L.  5,  23.    S.  oben  S.  365  Anm.  9. 

6)  Apaleius  Florida  4 ,  19  erzählt,  dass  der  Arzt  Asdepiades  einmal  einen 
Majui  in  Grabe  tragen  sah,  der  noch  Sparen  des  Lebens  zeigte:  Jam  nüseri 
iUius  membra  «mnta  airomatis  perspersa  —  iam  «um  polUndum,  tarn  eenae  para- 

tum  contemplatm eonfestim.  ex^>amavit  vivere  hominem:  proeul  igitur  face* 

Ktbigeremiy  proeul  ignes  amolirentur ;  rogum  demoUrentur,  eenam  feralem  a  tumulo 
ad  mensam,  feferrent. 

7)  .Senepa  ,ep*  99,  6 :  Innumerabilia  sunt  exempla  eorum,  qui  liberos  iuvenes 
sine  lacrimis  extuUrint,  qui  in  senatum  aut  in  aUquod  publicum  officium  a  rogo 
redierint  et  st^Um.  aUud  egerini. 

8)  Vom  Begräbnisse  des  Augnstns  sagt  Dio  Cassius  56,  42:  rzp9y%hrcm>i  li 
•ffo^oBV  (naob-der  Teribeciinnng)  ol  [a^  dtXXot  dTnnXXd^oav,  ifj  hi  Atoota  xazi 
vdbpav  it£vTe  i^l^.ipaz  \iSTä  Tßjv  TTpcÄTcov  Itwc^oiv  {ACivasa  xd  Te  öorä  a6T0t>  ouve- 
M^aio  «al  U  T^  (JiVY)(t9ior«  xatf^ero.  Vgl.  Sneton.  Oet,  100 :  Reliquias  legerunt 
pnmores  equeifris  ord^is  >-»-  ae  MausoUo  eondiderunt.  Eine  SolaTin,  deren 
b^i«Tne  Orabame,  in  PateoU  gefanden  ist,  wurde  nach  der  Inschrift  defselben 
(siehe  BuU,  Nap.  N.  S.  IV,  p.  106=0.  /.  L.  I,  p.  210»)  zwei  Tage  nach  ihrem 
Tode  beigesetzt:  obieit  VJ^eidus  Octobres  —  —  ossua  corUeeta  IVidus  Oct.  Viel- 
leicht ist  Aber  aar  dM  Tag  »der  Verbrennung  gemeint.  Der  dies,  quo  ossa  Ueta 
sunt,  wird  noch  mehrfach  erwähnt:  C.  /.  L.  I,  n.  822  ff. ;  Muratori  301,  4:  //// 
Idus  Mai  ossta  Mf<tfa/  ,        . 

9)  Die  Gefässe  heissen  oUae  (Töpfe)  oder  umae.  Abbildungen  bei  Mont- 
fancou  Ani.  J&pZc  V,  1  <pl<  20.  24.  Zuweilen  sind  sie  mit  Inschriften  Tereehen, 
wie  das  Marinincgefäsfe{  bei  MOLm  Mon.  anliques  in£d.  Vol.  I  pl.  3 ,  welches  die 
Inschrift  hat:  D.  M.  i^AESEffNIAE^  GRAFTES  MATBIS,  und  viele  etras- 
klseh«  A^chcint6pib;i  Gtsii  Mus:  Etr.  III,  d.  II,  tav.  15.  16.  17.  In  etruski- 
«<^en  Grälbem»'  finde*  sich  aieh  viereakige  Urnen  oder  Aschenkisten.  Den- 
nis/ 6.  4d2,  MinitttnrSarkt^hago'Vo»  2Fas8  Länge,  mit  einem  Deckel,  der  mei- 
stens das  tüekwirf»  «geleimte'  BiJd'  dtos  Verstorbenen  darstellt,  Dennis  S.  473. 
589.  628.  Ö44v  687;  .zuweilen  babMi'  diese  Aschenkisten  die  Form  eines  Tem- 
pels, Dennis  ^.  632.  6>76^  oder  «in4r  BAttd,  das.  S.  689.  Abbildungen  In  Gorii 
Mus.  Etr.  III,  cl.  II,  tov.  12.  13.  14.     Gorii  Man.  Liv.  Aug.  %  Vm. 
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von  ThoD  1] ,  Glas^} ,  Marmor  3) ,  Alabaster^)  oder  anderen 
Steinarten  ^) ,  ^Bronze  <^j;  Silber  ?)  oder  Gold  ^),  und  mit  blossen 
Füssen  und  ungegttrtet^)  in  das  Grabmal  tretend,  setzten  sie  die 
Urne  bei^»). 

In  dem  dreifachen  Act  des  Verbrennens,  der  glebae  iniectio 
und  der  Beisetzung  der  Asche  lag  eine  Veranlassung,  die  Leichen- 
feier mehrmals  zu  begehen.  Daher  verboten  die  XII  Tafeln  aus- 
drücklich die  Trennung  der  beiden  ersten  Acte^^j,  und  es  mag 
ebenfalls  auf  einer  amtlichen  Anordnung  beruhen,  dass  die  Nieder- 
Jegung  der  Asche  selbst  bei  der  kaiserlichen  Familie  in  aller  Stille 
vor  sich  ging^^).  Dagegen  blieb  das  novemdial  auch  bei  dieser  ♦^•«^<'**^- 
Art  der  Bestattung  üblich  und  wurde  von  dem  Tage  der  Ver- 
brennung an  gerechnet,  so  dass  Horaz  im  Rechte  ist,  wenn  er 
die  in  den  ersten  Tagen  der  neuntagigen  Fri^t  noch  nicht  in  das 
Grab  gelegten  Beste  des  verbrannten  Todten  ^^)  novemdiales  eine- 
res  nennt  1*). 

Die  Besorgung  des  Begräbnisses  wurde  in  der  Regel  in  En-  ^^g^/er 
ireprise  gegeben  {funus  locaha*)  ^^) ;  die  libüinarii  am  Tempel  der^^jjjjjj^^g* 
Libitina,    welche  ein    eignes  Geschäft  aus   der  Uebernahme  der 

1)  Propert.  3,  13^,  32;  am  häufigsten  in  Gräbern,  Dennis  S.  661.  Bemalte 
Vasen  sind  nur  selten  zu  Aschengefassen  benutzt  worden.  O.  Jahn  Beschreibung 
der  Vasensammlung  König  Ludwig's  S.  LXXXV. 

2)  Oefters  vorkommend,  z.  B.  in  einem  romischen  Grabe  in  England, 
Arehaeologia  Cambrenais  III.  1848  p.  187;  in  Deutschland  (0.  Jahn  Jahrb.  d. 
Vereins  von  Alt.  im  RheinUnde.  XVII.  Jahrg.  1863.  S.  237 ff.);  in  Pompeii  im 
Grabe  der  Naevoleia  Tyche  drei  Glasgefässe  mit  Knochen.  Overbeck  Pomp. 
S.  359. 

3)  MUlin  Man.  ant.  inSd.  I,  pl.  III  und  sonst  oft.  Raoul-Rochette  a.  a.  0. 
p.  66. 

4)  Dennis  S.  420.  Von  Alabaster  ist  die  jetzt  im  Louvre  befindliche  Grab- 
ume  des  P.  Glodius,  Sohnes  des  bekannten  Tribunen.  Borghesi  Oeuvres  II, 
p.  176.  5)  Travertinurnen  in  Chiusi  Dennis  S.  589. 

6)  Verg.  Aen.  6,  228.     Dennis  S.  661. 

7)  In  einem  athenischen  Grabe  wurde  das  silberne  Aschengefäss  in  einem 
steinernen  Gehäuse  vorgefunden.     Bull,  d.  Jnst.  1860  p.  116. 

8)  Trajan's  Aschenkrug  -war  von  Gold.     Eutrop.  8,  5. 

9)  Suet.  OcL  100.  Tibull.  3,  2,  18.  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  Muaeo 
P.  Clement.  V,  p.  217,  pl.  XXXIV,  welches  eine  Beisetzung  darstellt,  ist  die 
Frau  ohne  GOrtel  und  mit  blossen  Füssen. 

10)  Dies  heisst  componere  oder  eondere,     Orelli  4832.  4717. 

11)  S.  oben  S.  363  Anm.  3. 

12)  Sie  geschah  bei  der  Bestattung    des  Augustus  durch  Llvia.    Dio  Cass. 
56,  42. 

13)  Es  sind  die  semUuti  einere»  ae  tabe  obliti,  welche  bei  Devotionen  ge- 
braucht werden.     Tac.  cnn.  2,  69.  14)  Horat.  epod,  17,  48. 

15)  Val.  Max.  5,  2,  10.    Plin.  n.  h.  7,  176.    Seneca  de  tr,  an.  11,  10.    ep. 
,22. 


99. 
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fiestattuDgen  machten  [libüinam  exercent)  ^] ,  stellen  niclit  nur  die 
fttr  die  Dienstleistungen  nöthigen  Personen,  die  pollinctores,  ves- 
püloneSy  sandapilarii,  praeficae^),  dissignatores,  fossores  (Todten- 
gröber)  3),  ustores^) ,  sondern  auch  die  Geräthschaften*),  Wagen, 
Fackeln  u.  s.  w.  Im  Tempel  der  Libitina  wurden  schon  seit  Ser- 
vius  Tullius  alle  Todesfälle  gemeldet  <^)  und  darüber  später  ein 
Register  geführt^).! 
Silne^n.'  Uobor  die  jährlich  wiederkehrenden  Todtenfeste,   zu   deren 

Feier  die  Erben  verpflichtet  waren,  und  durch  welche  dem 
Todten  ein  dauerndes  Andenken  gesichert  und  seine  Verbindung 
mit  den  lebenden  Familiengliedern  erhalten  wurde,  die  feralia^ 
parentcdia,  die  Rosen-  und  Veilchentage  und  die  in  Testamenten 
oft  besonders  angeordneten  Gedenkfeste  ist  bereits  Staatsverfas- 
sung III,  S.  298  ff.  eingehend  gehandelt  worden. 

1)  Yal.  Max.  I.  1.  Mehrmals  wlid  erwähnt,  dass  bei  grosser  Sterblichkeit 
die  Libitina  für  die  Begräbnisse  nicht  ausreichte.  Liv.  40,  19,  3;  41,  21,  6. 
Horat.  aat.  2,  6,  19. 

2)  S.  über  diese  Kirchmann  S.  63.     Vgl.  oben  S.  341. 

3)  OreUi-Henzen  7403. 

4)  Cic.  pro  MiU  33,  90.     CatnU.  59,  5.     Lncan.  Phars,  8,  734. 

5^  Plut.  q.  Rom,  23,     Val.  Max.  1.  1.  6)  Diony«.  4,  15. 

7j  Snet.  Nero  39 :  pestilentia  uniu$  autumnif  quo  triginta  fkmerum  müia  m 
rationem  Libitinae  venerunt. 
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INHALT. 


Fabrication,  Production  und  Handel. 

Handwerk  und  Kunst  im  Orient,  in  GriechenUnd  S.  373;  in  Born  375. 
ilandwerkeicoUegien  des  Nnma  376.  Ihre  Leistungen  377.  Einfuhr  phöni- 
dscher  Waaren  unter  den  Konigen  378.  Einwirkung  griechischer  Kunst  seit  500 
vor  Chr.  380.  Rom  als  Weltmarkt  381.  Der  Ackerbau  381.  Geldgeschäft 
382.  CapitaUnlage  383.  Seehandel  386.  Rhederei  388.  Bordingfahrer  und 
Flussschiffer  im  Hafen  Yon  Rom  391 ;  ausserhalh  Roms  394.  Handelsverkehr  in 
Rom  895. 

I.    Die  Nahrung. 

1.  Weizen.  398.  pistores  399.  Verwendung  der  Bäcker  für  die  eura 
armonae  400.  Corpus  piaiorum  400.  BrotTertheilung  402.  Brotsorten  403. 
Mühlen  405.       Müller  407.       Getieidehändlei  407. 

2.  Garteugewächse.  408.       Ohstcultur  410. 

3.  Fleisch.  Hausthiere  413.      Wild  414.       Federvieh  415. 

4.  Wasserthiere.  Fische  416.  piscinarii  All,  Tadels  420.  Fisch- 
sancen  ,  gofwn ,  liquamen ,  muria ,   aUex  423.       Austern  426. 

6.  Oel  und  Wein.  Oelhau  427.  Weinbau  427.  Einträglichkeit 
desselben  429.  Weinhändler  431.  Italische  Weine  433.  Ausseritalische 
Weine  487.  Zubereitung  derselben  441.  Künstliche  Weine  442.  Dolia, 
amphorae  445.      amphorae  littemtae  446.      Preise  des  Weines  447. 

6.  Milch.     Käse.     Honig.     Salz.  448. 

Die  Victualienhändler  448.       Die  Köche  und  Gastwirthe  452. 
Wirthshäoser;  Tabemen  454.      Schilder  derselben  456. 

II.    Die  Kleidung. 
A.  Die  Rohstoffe. 

1.  Wolle.  Wollsorten  459. 

2.  Ziegenhaar.  462. 

3.  Leinen.  463.  Leinenindustrie  in  Aegypten  463.  bytsw  464;  im 
Orient  465 ;  in  den  europäischen  Ländern  466 ;  In  Italien  466.  Gebrauch  lei- 
nener Stolle  in  Rom  467 ;  zuerst  beschränkt  468 ;  später  verbreiteter  469. 

4.  Baumwolle.  470.  Bedeutung  Yon  ^cM^ypium ,  car&onM  471;  MishAyi 
6d6vtj  472;      xdXai  473. 
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5.  Malveu Stoffe.  474. 

6.  Seide,  oi^p.  Seres  Alb,  Vestes  Coae  476.  Vesie»  hombyeinat  477. 
Vestes  sericae  479.  Fertige  Zeuge ;  Rohseide  480.  Vestea  aubaericae  4S0 ;  hoUh 
serieae  481.       SeidenhäTidlei  482. 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe.  483. 


B.     Die  Fabrication.  485. 

1.  Das  Filzen.  485. 

2.  Das  Wehen.  486. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes.  486. 

Das  Färben.  488.  Farben  und  Färbestoffe  489.  Purpur  491.  Pur- 
pnrschnecken  491.  Puipuraiten  491.  Pnrpurpieise  493.  Purpurflscherei  495. 
Purpurhändler  496.     Kaiserliche  Fabriken  498. 

Das  Spinnen  und  Weben.  Das  Spinnen  500.  Der  Webstuhl  502. 
Vertikaler  503  ,  horizonUler  Webstuhl  505. 

Das  Walken  (ar<  fuUonicd)  510.     fuUones  512. 

Muster  der  Zeuge.  513.      pclymiia  515. 

Mit  Gold  durchwirkte  Stoffe.  518.  Attaliea  peripettumaUi  oder 
aulaea  518.      Goldfaden  519. 

3.  Sticken  und  Nähen.  520.  phrygioneSj  plumarii  521.  ars  pUanaria 
des  Mittelalters  523.  barbaricarii  524.  Stickereien  In  Rom  524.  ioga  pieia ; 
tufäea  palmata  525.  Goldplättchen  527.  Besätze  527.  clavua  528.  patoffhan 
531.     segmenta  531. 

C.  Die  männliche  Kleidung.   533. 

Tunica,  533.  toga,  536.  Schnitt  und  Anlegung  derselben  537. 
Drei  Perioden  in  dor  Entwickelung  der  Tracht  541.  Cinetua  Odbiniu  545.  Toga 
picta  der  späteren  Kaiserzeit  545.  Paenula  547.  Sagum  548.  PaludamerUutn 
550.     Birrus^  Lactma  550.     Laena  552.     äbolla  553.     aynthesU  554. 

Die  Kopfbedeckung.  554.  Der  pUUtu  554.  Dqt  petaaus;  eau- 
siae  555. 

D.  Die  weibliche  Kleidung.  555. 

Die  siola  556,  Kleidung  der  Matronac,  557.  atdaiae  feminae  557. 
Umwurf;  riemtum,  rica  558;  palla  559;  tunkopallium  561;  palla  der  Kitha- 
roden  563;  DalnuUica,  Colobium  564. 

Kopfbedeckung  der  Frauen;  tutulua  565. 

Arbeiter  im  Manufacturwaareogeschäft  566.     veaüarü  567. 


E.     Pelz-  und  Lederwaaren.    569. 

1.  Kürschner  und  Gerberarbeiten.  569. 

2.  Fassbekleidung.  570.  calcei  570.  muUeus  oder  calceua  patrieius 
572;  pero  573;  ealeeua  $enatoriu9  573.  compagtM  575.  Frauenschuhe  575. 
Ausländische  Moden  576.     Stiefel  577.     Sandalen  577.     Die  Schuster  578. 
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F.     Haartracht.  579. 


Das  Rasiermesser  580.  Die  Scheere  581.  VoUeUa  581.  psüothrum 
581.  cLepositio  barbae  581.  promittere  barbam  582.  Haartracht  der  Männer 
583.     Der  Frauen  584.     Perücken  585.     tonsores  586.     tonstrinae  587. 


m.    Wohnung  nnd  häusliche  Einrichtung. 

Kunst  und  Handwerk  in  Griechenland  nnd  in  Rom  588.  Bekannt- 
werden der  Römer  mit  griechischer  Kunst  591.  Kunstliebhaber  und  Sammler 
592.  Aufblühen  der  Kunst  in  Rom  594.  Die  Baukunst  594,  Die  Sculptur 
596.       Die  Malerei  598. 

1.    Arbeiten  in  Stein.    599. 

Ziegel-  und  Steinbauten.  Entwlckelung  der  römischen  Architektur 
599.  Die  zu  den  Bauten  verwendeten  Steinarten  602.  Die  Arbeiter  605 :  lapi- 
dairii,  marmoraHii  aectores  serrarii  605;  lapieidaey  marmorarii  suba/edani  606. 
Die  mlusioarU.  Drei  Arten  des  opua  muaivum:  a.  pavimenium  Signinum; 
b.  pavimentum  ieaaeUatum;  opua  vermiciUatum ;  Xi&öoTpmrov  608  {  c.  opua  aectiU 
610.  Ausgedehnter  Gebrauch  der  Mosaiken  im  ganzen  römischen  Reich  612; 
Fortdauer  derselben  im  Mittelalter  613.     Die  übrigen  Bauhandwerker  614. 

2«    Arbeiten  in  Tlion  616. 

Opua  doliare^  opus  figlinum  617.     Fabricate : 

1.  Ziegel  617. 

2.  Röhren  zur  Luftheizung  620. 

3.  Wasserröhren  620. 

4.  T  hon  stifte  für  Mosaikfussböden  620. 

5.  Architektonische  Verzierungen  620. 

6.  Sarcophage,  Brnnnenschalen  und  Badewannen  621. 

7.  Statuen  621. 

8.  Lampen  622.  Arten  derselben  624.  Decoration,  Fabrication  der- 
selben 625. 

9.  Gef&sse  626, 

a.  Yorrathsgefässe.  dolium  626.  aeria  627.  ixmpkora  627.  ca- 
dua  628. 

b.  Verbrau chsgefässe.  urna  628.  urceua  629.  lagoena  630. 
oenophorumj  aqwminariuim  ^  ampullOy  guttua  630.      alabaatrum  631. 

c.  Mischge fasse.      craUr  631. 

d.  Schöpfgefässo.     eyatkua.     aimpuUnn  631. 

e.  Trinkgefässe.  Schalen:  phiala,  paUra,  cymbium,  calix  632. 
Becher:  aeyphua  632.  canthanLa,  earcheaium,  eiborium  633.  Trinkhörner 
633.     Alterthümliche  Haus-  und  Opfergefasse  634. 

f.  Bssgeschirr  635. 

g.  Waschgefässe   635. 

h.  Küchen-  und  Wirthschaftsgcräthe:  olla,  paUlla,  aiiuln  636. 
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Differenz  der  Thonw&aren.  RomiBche  Fabrik  637.  Gemalte  Ge- 
fässe  637.  Fabriken  ron  Norditallen  638.  vcua  Arretina.  Waare  Ton  Mntina 
639.  Waare  ron  Gales  640.  Griechische  Waare.  Samisches  Geachin  641. 
Topferelen  In  den  Provinzen   641. 

Entwickelung  des  ThonwaarengeBchäftes  in  Italien.  Zlegel- 
Btempel  643.  Die  FabricatioB  grober  Waare  wird  ein  Geschäft  der  Capitalistenf 
auch  der  Kaiser  646 ;  feine  Waare  bleibt  Geschäft  der  Handwerker  648. 

8.    Arbelt  in  MetaU  649. 

Edle  Metalle  In  Rom  649. 

I.    Methoden  der  Arbeit  65a. 

1.  Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.  Bleeh-  und  Drahtaibeit. 
Blecharbeit.  Statuen  652.  Metallbeschlag  als  Ornament  652.  Der  Nagel  654. 
Das  Relief  654.  phalerae  656.  WalDTen  65Ö.  Incrustatlon  des  Hauageräthes 
656.  Kasten  657.  eUtae  657.  Tlschgerilthe  ron  getriebener  Arbeit  660.  The- 
rideische  Becher  661.  Technik  der  Gefässarbeit  662.  dpuratanx'^ ,  o^up^Xorov, 
TopeuTtx'/)  (eaekctura)  664.  Kränze  und  Diademe  665.  braeteae.  Draht-  (Fili- 
gran-)Arbeiten  666. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff,  Gassarbeit  666.  Bronze- 
statnen  667.     Corlnthlsches  Erz  668. 

3.  Metall  als  harter  Körper  669.  a.  Das  Schneiden  Ton  Siegel- 
stempeln, b.  Die  Grabstichelarbeit.  Spiegel  669.  cutoe  671 ;  an- 
dere grarirte  Arbeiten,  c.  Das  JVt<Uo  671.  d.  Eingelegte  Arbelt  672. 
bafharicarii  673.     e.  Durchbrochene  Arbelt,  opu$  inUfraaUe  674. 

n.    Die  Gewerbe   674. 

1.  Silberarbeiter  675.     Tisch- und  Hausgeräth  676. 

2.  Goldarbeiter,  fabri  aurarii  679.  Schmuckarbeiten  für  Männer  680; 
für  Frauen  681 ;  Gebrauch  der  Edelsteine  685.  JuweUergeschäft  687.  Stein- 
schneider 687. 

3.  Kupfer.  Anwendung  desselben  In  der  Hauseinrichtung  688.  Gande- 
laber  690;  In  der  Baukunst;  zu  Schmuckgegenständen;  zur  Waffenfabrication ; 
zu  Werkzeugen.     Specielle  Geschäfte  692.     Export  von  Bronzewaaren  693. 

4.  Elsenarbeiter  693.     Speoialltäten  des  Geschäfts  694. 

5.  Blei.    Wasserrohren  695. 

4.  Arbelt  in  Holz  697. 

Holzhändler  697. 

1.  Geschäft  der  Haus-  und  Schi  ff  s-Zimmerleute  697.  dendro- 
phofi  698. 

2.  Die  Schreiner,  fabriintestinarii  oder  mbaedani  ßdd.  laeunaria  IQO, 
mtnaae  eitreae,  Ueti  702.  wbteUta,  aeUae.  »olium  704.  eaihedra.  Schränke. 
Kasten  705. 

3.  Die  Stellmacher.  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom  706.  Die  Lastwagen 
710;  die  Reisewagen,  reda  711,  cUium^  easedum  712,  eovinus^  petorüum.  Die 
Staats\(agcn,  piUrUum  713;  earpentum,  carruca  714.     Sänften  715. 

5.  Arbeiten  in  Leder  717. 

Saulerarbeiten  718.    utrieularii  718. 

6.  Arbeit  in  Elfenbein  und  Knoehen  719. 
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7.  Arbelt  in  Glas.    OeläsBai-beit  in  iialbedlen  Steinen  722. 

GlMfabrication  in  Aegypten  723,  in  Assyrien  72ö,  in  Phoniden  725.    Ein- 
führung des  Glases  In  Italien  726.       Italische  Fabriken  727.       Verhreitung  der 
Glasindustrie  im  romisohen  Reiche  727. 
Gegenstande  der  Fahrication  728. 

1.  Farbige  Gläser.     Imitation  edler  Steine  729. 

2.  Geschnittene  und  geschliffene  Arbeiten.       Glaspasten,  Lin- 
senglaser 730.     Gravirte  Gläser  731.     Vasa  diatreta  733. 

3.  Gnss  des  Glases.      Fensterglas  735.      Glasspiegel  736.     Gläser  mit 
Reliefs  737. 

4.  Gefässe  mit  doppelter  Glaslage  737. 

5.  Mosaikglas  739. 

6.  Gläser  mit  Golddecoration  740;  gemalte  Gläser  741.     Gläser  mit 
grayirten  Goldblättchen  741. 

7.  Glasmosaik.     Glaskugeln  742. 

Gefässe  you  halbedlen  Steinen  742.       Krystallgefässe  743.       Mur- 
rhinische  Gefässe  743. 


IT.  Geistige  Thätigkeit  und  damit  in  Yerbindung  stehende 

Gewerbe. 

Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  746.  Die  Advocatur  748.  Die  Subaltem- 
beamten  749.     Die  Lehrer  749. 

Die  Aerzte  und  Medicamentenhändler  749.  Stand  der  Aerzte, 
750.  Fremde  Aerzte  750.  Einnahmen  derselben  752.  Angestellte  Aerzte  752. 
Archiatri  752.  Hofärzte  753.  Städtische  Aerzte  754.  Römische  StadUrzte  756. 
Specialärzte  756.  Medioamentenverkäufer  und  Quacksalber  757.  Beschaffung 
der  Drognen  758.     ünguenta  762.     Schönheitsmittel  763. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher  766.  Sonnen- 
uhren 766.  Arten  derselben  769.  Wasseruhren  769.  CUpsydrae  in  Athen  770, 
in  Rom  771.  Einrichtung  der  Wasseruhr  773.  Wasserorgeln  775.  Pneuma- 
tische Orgeln  775. 

Die  Schreiber  und  Buchhändler  777.     Schreibmaterial  777. 

1.  Wachstafeln  778.  stilua  778.  codex,  codicüli  780.  SIttcux«,  «o- 
Xüirtux«  '^^'    Verschluss  der  codicUli  782.     eodieea  anaati  784. 

2.  Papyrus  784.  Die  Pflanze  785.  Die  Fabrication  des  Papiers,  atkii, 
pagina;  volumen,  töftoc.  Gattungen  des  Papiers  786.  macrocoUum  687.  Brief- 
papier 788.  Verschluss  der  Briefe  788.  Rollen  789.  Ihr  Umfang  789.  Ver- 
kauf fertiger  Rollen  789.  Ihr  Umfang  abhängig  ron  dem  Inhalt  790.  Zählung 
der  Seiten  790.  Stichometrie  790.  Begriff  des  orlxoc  791.  Das  Schreiben  auf 
Papyrus  792.  Erhaltung  der  Rollen  792.  ümbilicua  793.  olrroßoc  794.  ßio- 
%ipa  795. 

3.  Pergament  795.  Seine  Einführung  795.  Seine  Vorzüge  796.  Sein 
Gebrauch  798.     PreisTerhältniss  des  Pergamentes  und  des  Papieres  799. 

4.  DerSchreibapparat  800.    lUustrirte  Bücher  802.  Die  Schreiber  802. 

5.  Der  Buchhandel  803.  Schriftstellerhonorar  805.  Herstellung  der 
für  den  Handel  bestimmten  Bücher  806.  Die  Correctur  807.  Recensionen  älte- 
rer Werke  808.  Missbrauch  bekannter  Autorenuamen  809.  Veränderungen  der 
Texte  809. 
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y.    Unterhaltung  und  Spiele. 

Römische  Yolksspiele  811.     Griechische  Spiele  814. 

1.  Kinder-  und  Jugendspiele  814.  Das  Nüssespiel  816.  Das  Ball- 
spiel 818.  Beliebtheit  desselben  818.  Verschiedenheit  der  Bälle  819.  Arten 
des  Spiels  819.     Einzelnspiele  821.     trigon  821.     Massenspiele  822. 

2.  Glück-  und  Bretsplele  824.  Würfel  824.  Knöchel  826.  Ihre 
Form  827.  Knochelwürfe  827.  Die  Bietspiele  831.  ludus  latruneulorum  832. 
ludus  duodeehn  seriptorum  834.     Andere  Bretsplele  835. 


Verzeichniss  der  Holzschnitte. 

Fig.    1.  S.  540.  Zuschnitt  der  Toga  nach  Weiss. 

„       2.  S.  541.  Togastatue   der  Dresdner  Sammlung.       Becker  Aogusteum  n. 
CXVII. 

„       3.  S.  541.  Togastatue,   angeblich   des  Augustus.  Musie  des  antiques  des- 
8ini  et  gravi  par  P.  Bouillon.     Paris  1810.  fol.  max. 

„       4.  S.  542.  Togastatue,  angeblich  des  Tiberius,  gefunden  in  Gapri.  Bouil- 
lon a.  a.  0. 

,,       5.  S.  543.  Zuschnitt  der  Toga  nach  v.  d.  Launitz. 

6.  S.  544.  Togastatue   im   Yatican,   herausg.   von  Bouillon   mit  der  Be- 
zeichnung ScuirifieateuT  Romain, 

„       7.  S.  560.  Statue  einer  Frau  In  der  pdUa,  Becker  Augustenm  III,  GXXYl. 
8.  9.  S.  561.  Tunicopallium.   Museo  Borbonico  IT,  tav.  4. 

„      10.  S.  619.  Dachziegel.    G.  P.  Gampana.    Aniiche  opere  in  plastica.   Roma 
1842.  fol.  tav.  VI. 

„     11.  12.  S.  627.  Amphorae.  D'Agincourt  Rec.pl.  XIX. 

,,     13.  S.  629.  uma.  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  Phil.  Hist. 
Glasse.  1867.  Taf.  V,  Fig.  5». 

,,     14.  S.  630.  lagoena.  Daselbst  1857.  S.  197. 

„     15.  S.  630.  ampulla,  Jahn  Yasensammlnng  Konig  Ludwigs.  Taf.  II  n.  70. 

„     16.  S.  631.  Alabastrum.  Daselbst  Taf.  II,  76. 

„     17.  18.  S.  631.  Crateres,  Daselbst  Taf.  II,  53.  54. 

„      19.  S.  631.  cyathus.  Daselbst  Taf.  I,  18. 

„     20.  S.  631.  cyathus.   Thiersch  Abh.  d.  I.  Glasse  der  Baierischen  Academie 
IV.  Abth.  I.  Taf.  I,  15. 

.,     21.  S.  632.  calix,  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,   12. 

,     22.  S.  633.  seypkus,  Thiersch  a.  a.  G.  Taf.  1,1. 

.,     23.  S.  633.  caniharus.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  28. 
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Fabrication,  Production  und  Handel. 


Wir  haben  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  den  innern 
Organismus  des  römischen  Familienlebens  betrachtet ;  der  zweite 
Theil  wird  die  äusseren  Bedingungen  desselben,  d.  h.  seine  Be- 
dürfnisse und  deren  Beschaffung  durch  die  verschiedenen  Berufs- 
thatigkeiten,  zum  Gegenstande  haben.  Um  diese  sehr  compli- 
cirte  Aufgabe  einigermassen  zu  lösen,  wird  es  nöthig  sein,  den 
weitläufigen  Stoff  vorläufig  zu  Ubersehen  und  einen  Gesichts- 
punkt fdr  dessen  Behandlung  festzustellen. 

Die  Bedürfnisse  des  im  Staate  lebenden  Menschen  sind  theils 
allgemeine,  theils  persönliche.  Die  allgemeinen,  d.  h.  die  des 
Staates  selbst,  und  zwar  unserer  Aufgabe  gemäss  die  des  römi- 
schen Staates  insbesondere,  sind  in  den  früheren  Abschnitten 
dieses  Handbuches  erörtert  worden;  die  persönlichen  Bedürf- 
nisse, von  denen  wir  hier  zu  handeln  haben,  sind  entweder 
leibliche,  d.  h.  zunächst  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung,  oder 
geistige,  nämlich  wissenschaftliche  Beschäftigung  und  freie  Er- 
holung und  Unterhaltung,  welcher  ein  Theil  der  Künste  ihren 
Ursprung  verdankt.  Alle  menschliche  Thätigkeit  richtet  sich  auf 
die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse ;  aber  die  Bedeutung,  welche 
jedem  derselben  beigelegt  wird,  die  Art  der  Betheiligung  an 
demselben,  insbesondere  das  Yerhältniss  des  Staatsdienstes  zu 
dem  Erwerbe  und  der  verschiedenen  Erwerbszweige  zu  ein- 
ander bildet  ein  wesentliches  Merkmal  für  die  Charakteristik 
der  Zeiten  und  Völker. 

In  den  alten  Reichen  des   Orients ,    in  welchen  die  Ent-  Handwerk 

und  Knnst 

Wickelung  der  Individualität  noch  eine  geringe  war,  bestand  be-  im  Orient, 
kanntlich  grossentheils  eine  Kastenverfassung.     Die  Staatsregie- 
rung,  die  Vertheidigung  des  Landes,    der  Cult,   das  Gewerbe, 

E5m.  Alterth.  Vn,  2.  25 
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der  Handel  gehört  bestimmten  Menschenelassen  an  und  die  Be- 
rufsthätigkeit  ist  eine  scharf  begrenzte,  unfreie  und  erbliche. 
Bei  dieser  Beschränkung  ist  ein  Zweig  menschlicher  Thätigkeit 
vortrefiflich  gediehen,  nämlich  das  Handwerk.  Die  Weberei,  die 
Lederbereitung,  die  Arbeit  in  Metallen,  edlen  Steinen,  Thon  und 
Glas  hat  eine  hohe  Vollendung  schon  im  Orient  erhalten,  und 
diese  Technik  ist  als  Resultat  des  orientalischen  Culturlebens 
auf  das  ganze  Alterthum  vererbt  und  bis  in^s  Mittelalter  erhalten 
in  orie-  wordcn.  In  Griechenland  dagegen  und  namentlich  in  Athen  ge- 
langt die  Freiheit  des  Individuums  zu  ihrer  vollen  Entwickeloog. 
Der  einzelne  Mensch  hat  das  Bewusstsein,  zu  allen  den  genann- 
ten Aufgaben  in  gleichem  Grade  befähigt  zu  sein,  und  wie  einer- 
seits der  Sophist  Hippias,  der  Lehrer  der  Wissenschaften  und 
insbesondere  der  Staatskunst,  sich  rühmte,  auch  seinen  Rock, 
seinen  Mantel,  seine  Schuhe,  seinen  Ring  und  seine  Oelflascbe 
selbst  gefertigt  zu  haben  i),  so  hielten  andererseits  in  Athen  die 
Walker,  Schuster,  Zimmerleute,  Schmiede,  Bauern  und  Krämer 
sich  für  ganz  geeignet,  den  Staat  zu  regieren 2} .  Zwar  theileo 
Plato,  Aristoteles  und  die  Vertreter  der  Bildung  überhaupt  diese 
Ansicht  insofern  nicht,  als  sie  behaupten,  eine  geistige,  insbe- 
sondere eine  politische  Thätigkeit  sei  mit  einer  banausischen 
Erwerbsart,  d.  h.  der  eigentlichen  Handarbeit,  unvereinbar^; 
denn  diese  hindere  die  Ausbildung  des  Körpers  und  des  Gei- 
stes, mache  den  Menschen  engherzig  und  für  grosse  und  ali- 
gemeine Interessen  unempfänglich,  beschränke  die  freie  Müsse, 
die  für  die  politische  Wirksamkeit  nöthig  sei,  und  bewirke  end- 
lich, da  der  Handwerker  um  Lohn  für  einen  Andern  arbeite, 
dass  derselbe  unfrei  werde  gleich  dem  Sclaven,  der  nicht  für 
sich,  sondern  für  seinen  Herrn  existire^);  allein  der  fabrik- 
mässige  Betrieb    gewerblicher  Thätigkeit   durch   Sclaven  unUr 

1)  Plato  Hipp,  min,  p.  368.  Oic.  de  or.  3,  32,  127.  Qnintil.  12,  11/21. 
Apul.  Florid,  1 ,  9. 

2)  Xenoph.  mem.  3,  7,  Ö. 

3)  AiiBtoteles  polit.  8,  2,  1 :  Bdvauoov  V  IpyoN  el^ai  ItX  toüxo  vo|iL(Cctv  x^i 

dypT]OTOv  dirspYdlCoyTai  t6  a&fjia  xtuv  iXeud£po>N  ^  t7)v  Sidvotav.  Vgl.  3,  3,  2. 

4)  üeber  diesen  Gegenstand  hat  Dmmann  Die  Arbeiter  und  Communitten  i?. 
Grieclienland  nnd  Rom,  Königsberg  1860.  8,  und  neuerdings  sehr  eingehend  Frob* 
berger  De  opifieum  apud  veterea  Oraeeos  eonditione  diu,  1.  Grimmae  1866.  4  f^ 
handelt. 
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Aufsicht  eines  Geschäftsführers,  wobei  zwar  das  Erlernen  der- 
selben auch  für  den  Unternehmer  nöthig^);  eine  fortdauernde 
Handarbeit  aber  erspart  wurde,  und  die  Ausübung  jeder  Kunst 
und  Wissenschaft  ohne  die  Absicht  des  Gelderwerbes  ist  bei 
den  Griechen  immer  ehrenwerth  und  beliebt  gewesen  und  hat 
die  grossen  Erfolge  in  Kunst  und  Wissenschaft  herbeigeführt, 
welche  als  das  bleibende  Resultat  des  griechischen  Lebens  für 
die  Nachwelt  zu  betrachten  sind. 

Man  darf  im  Voraus  annehmen,  dass,  nachdem  im  Orient  in  Rom 
die  handwerksmässige  Technik,  in  Griechenland  die  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  erreicht  hatte, 
fUr  beide  Richtungen  in  Rom  eine  neue  und  eigenthümliche 
Entwickelung  nicht  zu  erwarten  ist.  Die  specifisch-historische 
Bedeutung  Roms  liegt  vielmehr  in  seinem  Staatsleben,  dessen 
Formen  für  alle  Zeiten  von  Einfluss  geblieben  sind.  Der  welt- 
beherrschende Staat  war  das  Ziel,  das  die  Römer  im  Bewusst- 
sein  eines  einseitigen  Strebens  verfolgten;  anfangs  mit  Hintan- 
setzung aller  persönlichen,  später  mit  Aufgabe  selbst  der  na- 
tionalen Interessen.  Es  ist  ein  schöner  Zug  des  altrömischen 
Charakters,  dass  die  Pflicht  gegen  den  Staat  wenigstens  in  alter 
Zeit  mit  grossen  persönlichen  Opfern  erfüllt  wurde,  als  Ziel 
alles  Strebens  nicht  die  Behaglichkeit  der  persönlichen  Existenz, 
sondern  die  Grösse  des  Staates  galt^)  und  die  Ansprüche  des  Ein- 
zelnen gegen  die  des  Gemeinwesens  völlig  zurücktraten.  Der 
Hausvater,  welcher  nur  eine  anständige  Erwerbsquelle  in  dem 
Landbau  hatte ^j,  producirte  auf  seinem  Gute  alles,  was  er 
brauchte^),  die  Nahrung  für  sich  und  die  Familie,  die  Wolle 
zu  seinem  Kleide,  das  Leder  zu  seinen  Schuhen  und  die  Bau- 
materialien zu  seinem  Hause;  dabei  ist  er  Lehrer,  Priester  und 
Arzt  in  seiner  Familie,  vor  allem  aber  Staatsbürger,  Beamter 
und  Soldat.  Die  Handarbeit,  und  zwar  die  ländliche,  ist  sein 
eigentlicher  Beruf  und  auch  fUr  den  Hochgestellten  ein  unbe- 
denklich ehrenwerther^};  wird  sie  durch  den  Kriegsdienst  oder 


1)  Plato  de  Ug.  p.  846^  und  mehr  bei  Frohberger  p.  21. 


2)  Valer.  Max.  4,4,9:  Patriae  enim  rem  unus^sque ,  non  tuam  augere 
properabatj  pauperque  in  divite  quam  dives  in  paupere  imperio  versari  maUbat. 

31  S.  oben  S.  135  ff. 

4}  Daher  der  Anssprncli :  Nequam  agricolam  eiHy  quisquia  emerei  quod  prae- 
Stare  ei  fundus  poetet,  Plin.  n.  h,  18,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  18,  19:   ipsorum  tunc  manibut  imperatorum  eöUbanlur  agri. 

25* 
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die  Amtsführung  unterbrochen,  so  leidet  die  Wirthschaft  und 
die  ganze  Familie;  die  industrielle  Thätigkeit  blieb  dabei  auf 
die  engsten  Grenzen  beschränkt,  bis  sich  wenigstens  in  der 
Stadt  Rom  das  Bedttrfniss  herausstellte,  fttr  gewisse  Kunstfertig- 
keiten, welche  üebung  und  Zeitaufwand  erfordern,  durch  Thei- 
kwconnVn'^^B  ^^^  Arbeit  zu  sorgen.  Es  geschah  dies  durch  die  acht 
des  Nnma,  angeblich  von  Numa  gestifteten ,  ohne  Zweifel  in  frühester  Zeit 
entstandenen  Handwerkercollegien^),  die  als  der  Beginn  einer 
römischen  Industrie  zu  betrachten  sind.  Aber  es  erging  der 
Industrie  wie  später  der  originalen  römischen  Litteratur;  sie 
wurde  in  ihrer  Entwickelung  alterirt  und  gehemmt  durch  das 
Bekanntwerden  ausländischer  bereits  vollendeter  Kunsterzeug- 
nisse, die  bei  der  immer  zunehmenden  Ausdehnung  des  römi- 
schen Gebietes  und  Verkehrs  in  immer  grösseren  Massen  und 
mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  Eingang  fanden.  Zu  der  Zeit, 
als  Rom  gegründet  wurde  ^  standen  die  technischen  Leistungen 
der  Italiker  noch  in  den  ersten  Anfängen,  welche  allen  Völkern 
in  ihrer  ältesten  Culturperiode  gemeinsam  sind  3).  Das  Spinnen, 
das  Weben,  das  Flechten,  das  Filzen,  die  nothwendigsten  Ar- 
beiten in  Holz,  Thon,  Metall  und  Leder  sind  schon  in  dieser 
Periode  in  Uebung^)  und  finden  in  den  Handwerkercollegien 
des  Numa^)  ihre  Vertretung,  zu  welchen  ausser  den  für  den 
Gottesdienst  erforderlichen  tibicines  die  Goldschmiede  {aurifices, 
XpooG^ooi),  Zimmerleute  {fabri  tignarn,  tixTove;),  Färber  (ßa^ei?, 

Cic.  de  sen.  16.  56.  AU  Beispiele  werden  angeführt  die  CamUU  und  Curii  (Lnc&n. 
Phars,  1,  168  fO;  L.  Quinctitu  Cineinnatus  C».  460  v.  Chr.  (LIt.  3,  26,  9.  Festas 
p.  2ö7b  1.  Val.  Max.  4,  4,  7.  Colnm.  1,  praef,  S  13);  M.  VaUrius  Corvimu  Cs. 
348  (Val.  Max.  8,  13,  1);  C.  Fabrichu  Ceruor  175  (Colum.  ».  a.  O.);  C.  Ati- 
liua  8erranu8  Ct.  ^7  n.  250  (Cic.  pr.  Rote.  Am.  18,  oO.  Tal.  Max.  4,  4,  5)  und 
üle  die  FamUlen,  deren  I^omina  oder  Cognomima  Ton  dem  Ackerbau  und  der  Yieb- 
zncfat  genommen  sind,  wie  die  Fdbiij  PisontSy  LenttUi,  Cieerones  (Plin.  n.  h,  18, 
10),  die  Pordi,  Ovinii,  Caprüii,  EquiUi,  Caprae,  Tauri,  VituU  (Yatto  de  r.r. 
2,  1,  10).  Noch  von  Scipio  Africamu  sagt  Seneca  ep.  86,  5 :  exereebat  enim  opere 
$e  terrarnque,  ui  moi  fuit  priscis,  ipse  suhigebat. 

1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  136. 

2)  Über  diese  Periode  handeln  ausführlich  von  verschiedenen  Standpuncten 
aus  Gonze  Zur  Geschichte  der  Anfänge  griechischer  Kunst,  in  den  Sitzungsbe- 
richten der  Wiener  Academie,  Ph.  hist.  Ol.  LXXIII  (1873)  S.  221  ff.  •  Heibig 
Sopra  la  provenieruia  della  deeorazione  geomeirica^  in  Annali  dell'  Inat.  1875 
p.  221  ff.  und  jetzt  Dumont  et  Chaplain  Les  Ciramiques  de  la  Orice  propre.  Pre- 
miere partie.  Paris  1881.  4,  p.  1.   Les  pltu  aneiennes  e^ramiques. 

3l  Vgl.  Hehn  Cnlturpflanzen  und  Hausthiere  2te  Aufl.  Berlin  1873.  S.  15  ff. 
4j  Plut.  Numa  17  und  dazu  £.  Wezel  De  opifleio  opificibiuque  apud  veteret 
Romanos  diss.  J.  Berolini  1881.  4. 
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tinctores),  Schuster  (sutoreSj  axoTotojtoi),  Gerber  (coriariij  oxoto- 
8eij/ei?) ,  Kupferschmiede  {fabri  aerarii,  ^oX^ei«:)  und  Töpfer 
[ßguli,  xepafjLaTc)  gehören.  Es  fehlen  die  Eisenarbeiter,  fabri 
ferrarii,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  damals  zu  allen  Werk- 
zeugen des  Friedens  und  Krieges  noch  Kupfer  verwendet  wurde, 
welches  im  sacralen  Gebrauche  bis  in  späte  Zeit  in  Anwendung 
bliebt),  die  Weber  und  Bäcker,  deren  Geschäfte  im  Hause  be- 
sorgt wurden,  und  alle  feineren  Gewerbe,  welche  wir  später 
besprechen  werden.  Was  aber  die  Metallarbeiter  und  Töpfer  ^^®n^®^' 
lieferten,  liegt  gegenwärtig  in  den  Fundstttcken  der  Necropolis 
von  Alba  longa  ^)  und  des  Esquilin  in  Rom^),  dessen  Gräber 
theilweise  älter  sind,  als  die  Servianische  Mauer ^),  zur  An- 
schauuung  vor.  Gefässe  von  getriebenem  Bronzeblech  sind  dar- 
unter gar  nicht  ^],  Gegenstände  von  Metall  überhaupt  in  sehr 
geringer  ZahH);  von  Thonwaaren  finden  sich  Spinnwirtel  der- 
selben Art,  wie  sie  bei  Schliemanns  trojanischen  Ausgrabungen 
massenhaft  vorkamen ,  und  rohe  Töpfe ,  ohne  Drehscheibe  aus 
der  Hand  gearbeitet  7).  Von  so  primitiver  Art  waren  die  Opfer- 
geßisse  des  alten  Gultus,  das  simpuvium  und  der  niger  catinus 
des  Numa  ^) ,  und  diese  erhielten  sich  für  gewisse  Dienste  in  un- 
veränderter Gestalt,  wie  die  Ollae  beweisen,  die  sich  im  Haine 
der  Arvales  erhalten  haben  und,  obwohl  einer  viel  späteren  Zeit 
angehörig,  ebenfalls  ganz  roh  und  ohne  Töpferscheibe  geformt 
sind»). 

1)  Staatoverwaltang  III,  S.  228.  Mommsen  R.  G.  I«,  S.  192.  Heibig  Die  Ita- 
Uker  in  der  Poebene.  Leipzig  1879.  8.  S.  77  ff. 

2)  Die  Litteiatnr  über  die  Necropolis  von  Alba  findet  man  bei  Heibig  a.  a.  0. 
S.  82.  S.  besonders  AI.  Visconti  LetUra  al  Signort  O,  CamevaU  di  Albano  9upra 
aleuni  v<ui  sepolcrali  rinvenuti  neue  vieinan%e  deUa  aniica  Alba  Longa.  Roma  1817. 
G.  Tambronl  Jniomo  le  ume  einerarie  disotterrate  nel  Pa$colare  di  CaaUl  Oandolfo, 
in  Atti  dett  Aeeadtmia  Bonuxna  d' Areheologia  Tom.  I,  pars  2 ,  p.  257.  Pigorini 
and  Labbock  NoUt  on  the  Eut-  üm$  and  oiher  obJecU  discovered  in  an  ancient  ee- 
metery  in  the  Commune  of  Marino ,  in  Archaeologia  XLII  1  (1869)  p.  99  ff.  Vier 
rapporU  von  M.  S.  de  Rossl :  Annali  1867  p.  36—40 ;  Oiomale  Arcadieo ,  nnova 
Serie  LVIII  p.  26  ff. ;  Corrispondenxa  acientifiea  di  Roma,  Decembre  1870 ;  endlich 
Annali  1871  p.  240  ff. 

3)  S.  oben  S.  331.  4)  M.  S.  de  Rossi  BuUett.  delV  Jnat,  1875.  p.  230  ff. 
5)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  8.  77. 

^  Heibig  a.  a.  O.  S.  89.  M.  S.  de  Rossi  Annali  1871  p.  249. 

7)  Heibig  a.  a.  0.  S.  83. 

8)  Jnvenal  6,  342.  M.  S.  de  Rossi:  Seeondo  rapporto  p.  40.  Über  die  Ein- 
fachheit der  alten  Galtnrgeräthe  s.  Dionysins  2,  23.  Plin.  n.  h,  35,  158.  Apnleius 
de  magia  18.  Yaler.  Max.  4,  4,  11. 

9)  Sie  sind  beschrieben  und  abgebildet  bei  M.  S.  de  Rossi  Oiomale  arcadieo 
LYm  1868  Loglio  tav.  IV  n.  1--18.   Tgl.  Henzen  Acta  fratrum  Arvalium,  p.  30. 
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Einfuhr  Auch   Griechenland    war    im    achten  Jahrhundert   vor  Chr. 

Waaren  nn-  noch  ZU  keiner  eigenthümlichen  Runstentwickelung  gelangt,  wäh- 
Königen.  Tcnd  Seit  unvordeuklichen  Zeiten  der  Orient,  d.  h.  Ägj'pten, 
Assyrien  und  Phönicien  als  eine  Culturstätte  vielseitiger  und 
fortgeschrittener  Industrie  erscheint,  deren  Erzeugnisse  von  Sidon 
und  Tyrus  aus  zu  allen  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
langten. Die  in  der  neuesten  Zeit  in  Gypern^),  auf  Rhodus^), 
in  Melos'j,  in  dem  zwei  Meilen  von  Athen  liegenden  Dorfs 
Spata^),  femer  in  Italien  in  Cervetri*),  Chiusi^),  Vulci^),  Sa- 
lerno^),  Palestrina»),  endlich  in  Sardinien  mit  unerwartetem 
Erfolge  gemachten  Entdeckungen  haben  durchaus  gleichartige 
und  ttbereinstimmende  Arbeiten  zu  Tage  gefördert,  welche  ägyp- 
tischen und  assyrischen  Stils,  aber  wahrscheinlich  grossentheils 
phönicischer  Fabrik  sind^^].  Denn  die  Phönicier  waren  seit  alter 
Zeit  in  allen  Zweigen  der  Industrie  erfahren^  insbesondere  aber 
berühmte  Metall techniker,  deren  sich  Salomo  bei  seinen  Baulen 

1)  Die  Entdeckungen  dee  Generals  Gesnola  wurden  znerst  bekannt  gemacht 
dnrch  eine  Sammlung  Photographien  ohne  Text,  unter  dem  Titel :  The  antiquüia 
of  Cyprua  ditcovered  by  Oeneral  L.  P.  dt  Cemola^  photographed  by  8t.  Thomson. 
London  1873  fol.,  sodann  durch  einen  Gatalog  von  J.  Doell  in  Mimoirei  de  Vaead. 
de  8t.  Piterabottrg,  VII  stfrie.  XIX  4.  4  (1873),  endlich  in  L.  P.  di  Gesnola,  Cy- 
prus,  iU  ancienJL  Cities,  Tombt  and  TempUs,  London  1877.  8 ;  L.  P.  di  Gesnola 
Gyperu ,  seine  alten  Städte ,  Gräber  und  Tempel.  Deutsche  Bearbeitung  Ton  L. 
Stern.  Jena  1879.  8.  Ober  die  gleichzeitigen  Funde  von  R.  H.  Lang  findet  man 
Nachricht  in  B.  S.  Poole  TranaacUona  ofthe  Royal  Society  of  Literature  XI  part.  1. 
New  Serie«. 

2)  S.  Aug.  Salzmann  Nicropole  de  Cameiros.  Paris  1875  fol.  max.  A.  de 
Longptfrier  MueSe  NapoUon  III  pL  49.  50.  51.  52.  53.  54.  57.  58. 

ö)  A.  Gonze  Melische  Thongefasse.  Leipzig  a.  a.  Querfol. 

4)  S.  Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen  1877 
S.  82  ff.  261  ff.  'A»T)vaiov  VI  (1877)  S.  167—172.  tav.  I— VII.  Schliemann  My- 
kenä.  Leipzig  1878.  8.  Anhang  II  S.  432  ff.  In  Mykenä  selbst  (s.  Schliemann  a.  a. 
0. ;  Furtwängler  und  Löschcke  Mykenische  Thongefasse.  Berlin  1879.  QaerfoL) 
finden  sich  Arbeiten  assyrischen  StUes  nicht,  wohl  aber  Fabricate  Ton  Bergkxystall, 
Bernstein,  Elfenbein  und  Glas,  welche  auf  Phönicier  hinweisen. 

5)  S.  Grifl  /  Monumentl  di  Cere  antica.  Roma  1841.  Vgl.  BuU,  deW  JmL 
1836.  p.  61.  Annaü  1866  p.  409,  1874  p.  249  fg.  JlftMco  Gregor,  l,  63.  64,  1— 
3.  65,  1.  2.  66,  1.  2.  Monumenti  inediti  X  tav.  10— 10*. 

6)  Heibig  BuUett.  deW  Inst.  1874  p.  203.  Annali  1877  p.  397.  Monumenti 
X  tav.  39». 

7)  Micali  Monumenti  inediti  tav.  4j  5.  n.  1.  2j  6—8. 

8)  Annali  delV  Jnst.  1872  p.  231.  Monumenti  IX  Uv.  44,  1. 

9)  Über  die  Necropolis  von  Praeneste  und  die  Geschichte  ihrer  Entdeckung 
handelt  sorgfälüg  £.  Fernique  £tude  eur  PrinesU.  Paris  1880  p.  125—137.  Vgl. 
BuUett.  delV  Inst.  1855  p.  XLVI;  1858  p.  93;  1859  p.  35;  1870  p.  97;  1871 
p.  72.  Annali  1876  p.  257  ff.  MonumenU  X  tav.  31—33.  Annali  1879  p.  1  ff. 
Momimenii  XI  tav.  2. 

10)  Dies  ist  das  Resultat  der  gründUchen  Untersuchung  von  Heibig  CentU 
aopra  Varte  Fenieia  in  AnnaU  1876  p.  197—257. 
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bediente  1)  und  Homer  öfter  Erwähnung  thut^).  Sie  geben  sich 
in  den  erwähnten  Fundstücken  darin  zu  erkennen,  dass  sie  in 
handwerksmässiger  Nachahmung  fremder  Originale  ägyptische 
und  assyrische  Motive  der  Darstellung  willkürlich  combiniren^), 
bieroglyphische  Inschriften,  wo  sie  vorkommen,  ohne  Sachver- 
ständniss  als  bedeutungslose  Decoration  verwenden^],  endlich 
einigemale  eine  phönicische  Inschrift  ihren  Werken  hinzufügen^). 
Dass  die  Tyrier  selbst  etwa  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
V.  Chr.  ihre  Waaren  in  Italien  einführten,  ist  durchaus  glaub- 
lich darum,  weil  sie  in  dem  zweiten  Handelsvertrage  zwischen 
Rom  und  Carthago  als  Theilnehmer  des  Bündnisses  ausdrücklich 
erwähnt  werden®];  andererseits  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Carthager,  welche  während  der  römischen  Königszeit  den  Westen 
des  mittelländischen  Meeres  ausschliesslich  beherrschten  7) ,  Sar- 
dinien occupirten^]  und  auch  an  der  liguriscben  Küste  Facto- 
reien  angelegt  zu  haben  scheinen  9],  nicht  nur  die  Einfuhr  syri- 


1)  Er  hatte  einen  Meister  aus  Tyrue.  Buch  der  Könige  1,  7,  14.  Chronica  2, 
4,11. 

2)  Hom, /f.  23,  740: 

n7)Xe((T2<  6'  ait|/  dfXXa  t18ci  xa^uTf^roc  &dXa, 
dpYupiov  xpTjTijpa,  Terufp-^voN.    SS  o   ^pa  pi^pa 
^dvRavev,  aOTop  xdlXXet  islxa  wäoav  iiz   alav 
icoXXöv,  iizeX  zi66v6<  icoXu(a(5aXoi  eu  '^oxTjooVy 
<I>o(vixec  S'  Ä^ov  dfvSpec  in   '^epoeiS&a  icövtov. 
Menelaos  hat  einen  Krater  ans  Sidon  (Hom.  Od,  4 ,  618),  Agamemnon  einen  Pan- 
zer ans  Kypros  (K.  11,  20)  nnd  die  homerischen  Beschreibungen  k&nstUcher  Me- 
tallarbeiten lassen  immer  orientalische  Vorbilder  erkennen.    S.  hierüber  Saglio 
DicUonnaire  det  antiquiUs  I,  p.  783. 

3)  Heibig  Annäli  1876  p.  204  ff. 

4)  Heibig  a.  a.  0.  p.  211.  Di  Cesnola  S.  272  der  deutschen  Ausgabe. 

5)  Eine  solche  Inschrift  Ündet  sich  auf  der  1875  in  Palestrina  ausgegrabenen 
Silberschale  Monumenti  X,  tay.  32,  1,  über  welche  ausführiich  handelt  Glermont- 
Ganneau  in  Journal  Atiatique,  Septiftme  stfrie  Tome  XI  (1878)  p.  232—270;  444 
— 544.  und  auf  dem  von  Euting  Mdm.  de  l'acad^mU  de  Pitenhourg  VII  Stfrie 
Tome  XVII  (1872)  pl.  40  veröffentlichten  Gefässe. 

6)  Polyb.  3 ,  24 :  Mexd  hk  Ta6Ta^  Wpac  koiouvto«  oüvftif)xac,  ^n  ai«  irpoc- 
7;epietX'/)9ao(  KapYYjSövioi  Tup(ouc  xal  töv  InixaCosv  6fj(A0v  *  Es  folgen  die  Worte 
des  Vertrags :  'Eiu  xoicSe  .^iXiav  elvai  T(up.a(oi(  xal  toi^  'Pa>jj.a(aiv  oufjipidYoic 
xal  KoL(>x^5ovU»v  %nX  Tuplov  xal  'Ixuxaloov  ^fiu)  *  Bekanntlich  ist  die  Zeit  die- 
ser Vertrage  streitig.  Polybius  setzt  den  ersten  24Ö  «=  509,  den  zweiten ,  wie  es 
scheint  406  n=  348.  Nach  Mommsen  Chronologie  2te  Aufl.  S.  320  f.  sind  die  drei 
Verträge  406  =»  348,  448  =  306,  475  »  279  geschlossen. 

7)  Mommsen  R.  G.  I«,  S.  142  f.  487  f. 

8)  Dies  geschah  etwa  554  bis  500  vor  Chr.  Mommsen  B.  G.  I«,  S.  144.  319. 
492.  Heibig  AnnaU  1876  p.  219  ff.  235  ff. 

9)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  37. 
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scher  Waaren  vermittelten,  sondern  auch  ihre  eigenen  Fabricate^) 
wie  nach  Sardinien  2),  so  nach  Latium  brachten. 
^niechXc?         ^^*  ^®^  Periode  des  Königthums  hört'  die  Einführung  phöni- 
M?T*ciu?  <5ischer  Kunstwaaren  immer  mehr  auf,  ohne  auf  die  inländische 
Industrie  Latiums  einen  nachweislichen  Einfluss  gellbt  zu  haben, 
und  es  werden   etwa  seit  dem  J.  500  v.  Chr.  die  ersten  Ein- 
wirkungen  griechischer  Kunst,    freilich  zuerst  nicht  in  Latium, 
sondern  in  Etrurien  bemerkbar.     Die  älteste  Statue  Roms,    die 
Thonfigur  des  Jupiter  in  dem  von   Tarquinius  Priscus  vovirten, 
im  J.  245  =  509  dedicirten   Capitolinischen   Tempel    war    von 
einem  Künstler  aus  Veii  verfertigt  3) ,   und  die   plastische  Deco- 
ration der  römischen  Tempeldächer  trug  noch  später  den  Namen 
Signa  Tuscanica^)',  aber  nicht  lange  darauf  arbeiten  an  den  rö- 
mischen Tempeln  bereits  griechische  Künstler^),   kommen    die 
Thongefässe  mit  rothen  Figuren  aus  Griechenland^)  und  werden 
die  Asstücke   mit  den  Köpfen  des  Jupiter,   der  Minerva,   des 
Hercules  und  Mercur  nach  schönen  unteritalischen  Mustern  ge- 
formt und   gegossen  7).     Mit   dem   J.  446  =  338   beginnen  die 
vortrefflichen   römisch-campanischen  Münzen    mit  der  Aufischrift 
ROMANO^)  und  im  J.  458  =  296  setzten  die  curulischen  Aedilen 
Cn.    und   Q.   Ogulnius    das    berühmte    Erzbild   der   säugenden 
Wölfin  ^) .     Wie  sich  in  der  Folge  in  Rom  selbst  das  Kunsthand- 
werk entwickelt,  wird,  soweit  dies  möglich  ist,   im  Folgenden 
besprochen   werden.     Hier   soll    nur   im  Allgemeinen   bemerkt 
werden,   dass  das  Verdienst  der  Römer  um  die  Kunst  weniger 
in  ihrer  künstlerischen  Begabung,  als  in  ihrer  Stellung  als  Welt- 
macht  zu   suchen  ist.     Je  mehr  sich  die  Kenntniss  bequemerer 

1]  Dass  in  Garthago  selbst  die  phönicische  Metalltechnik  mit  Erfolg  geübt 
wnrde,  zeigt  Heibig  Armali  1876  p.  220  ff. 

2)  Die  sardinischen  Necropolen  von  Sulcls,  Tharros  and  Gagliari  haben  Kunst- 
gegenstände geUefert,  welche  den  phönicischen  vollkommen  gleichartig  sind,  aber 
wahrscheinlich  von  Garthago  herrühren.  Heibig  AnnaU  1876  p.  215  ff. 

3)  Plin.  n.  h,  35,  157.  Detlefsen  De  arte  Romanorum  antiquiasvna.  Pars  I. 
Glückstadt  1867.  4.  p.  3  ff. 

4J  PUn.  n.  h.  35,  154. 

b)  Bei  dem  Bau  der  aedes  CererU  ad  eircum  maximum ,  welcher  261  s  493 
dedicirt  wurde  (Dionys.  6,  17.  94.  Tac.  ann,  2,  49),  waren  die  griechischen  Bild- 
hauer und  Maler  Damophilus  und  Gorgasus  beschäftigt.  (Yarro  bei  Plin.  n.  h.  35, 
154.  Vgl.  Detlefsen  a.  a.  0.  p.  10.) 

6^  Mommsen  R.  G.  16,  S.  444. 

7l  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  186. 

8)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  212. 

9}  LiT.  10,  23,  11.     Detlefsen  De  arte  Born,  aniiquiseima.  Pars  UI,  p.  5  ff. 
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Lebenseinnchtungen  verbreitete,  je  grössere  Mittel  sieh  den 
Römern  darboten,  sich  dieselben  zu  verschaffen,  je  höher  die 
Anforderungen  des  Geschmacks  und  der  Verwöhnung  stiegen, 
um  so  grössere  Dimensionen  nahm  die  Einfuhr  fremder  wie  die 
Herstellung  inländischer  Kunst-  und  Luxusartikel  an,  welche 
nicht  allein  in  der  Hauptstadt  Absatz  fanden,  sondern  auch  als 
Modewaaren  in  die  Provinzen  gingen.  Vom  Ende  der  Republik  ^^^n^"^. 
an  und  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ist  Rom  der  Goncentra- 
tionspunct  für  alle  industriellen  Erzeugnisse  der  alten  Welt^) 
und  zuletzt  neben  Byzanz  die  Vermittlerin  der  gesammten 
antiken  Kunsttechnik  an  das  Mittelalter  geworden. 

In  demselben  Grade ,  wie  auf  die  Fabrication ,  übte  auch  Ackerbau. 
auf  die  Production  der  Beruf  Roms  zur  Weltherrschaft  einen 
entschieden  hemmenden  Einfluss.  Der  römische  Ackerbau  hatte 
in  alter  Zeit  nicht  nur  für  die  Bedürfnisse  der  Hauptstadt  und 
der  im  Felde  stehenden  Heere  ^j  genügt,  sondern  auch  im  Aus- 
lande Absatzwege  gefunden.  Sophocles  preist  in  einem  Frag- 
mente des  Triptolemus  das  weisse  Getreide  des  gesegneten 
Italiens,  aber  schon  zu  Alexanders  des  Gr.  Zeit  war  dasselbe 
in  Griechenland  unbekannt  geworden ').  Mit  der  Eroberung  der 
ersten  Provinzen,  Siciliens  und  Sardiniens,  begann  die  Ver- 
sorgung nicht  nur  der  Heere,  sondern  auch  der  städtischen 
Bevölkerung  durch  das  von  den  Provinzialen  als  Naturalabgabe 
gelieferte  Getreide^),  welches  der  Staat  zu  möglichst  wohlfeilen 
Preisen,  zuweilen  ganz  unter  dem  Werthe  zum  Verkauf  stellte, 
um  der  ärmeren  Bevölkerung  Roms  zu  Hülfe  zu  kommen.  So 
verkauften  die  Aedilen  in  Rom  im  J.  554  =  203  spanischen 
Weizen  zu  4  As  den  Modius,  d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  24  As 
oder  4  Yj  Denar,  d.  h.  \  Jf  b  ^^);  im  J.  553  =  204  africanischen 
zu  demselben  Preise  <^);  im  J.  554  =  200  africanischen  zu  i  As, 
d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  50  .^'j:  im  J.  558  =  496  zu  dem- 

1^  S.  Friedlaendei  DarsteUangen  aus  der  Sittengeechichte  Roms  I^,  S.  15.  16. 

2j  Tadt.  arm.  12,  43:  OUm  Italia  legicmänu  Umgmquaa  in  provincias  eom- 
meahu  port<ibatf  nee  nunc  infeeundüate  laboratwr,  8ed  Africam  potiu»  et  Aegyp- 
tum  exercemtu ,  navibutque  et  eaeibua  vita  populi  Romani  permissa  est  und  l2p- 
sins  zu  d.  St. 

3)  Plin.  n.  A.  18,  65.  4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  106  ff. 

6)  Liv.  30,  26,  6.  Mommsen  R.  G.  dritte  Aufl.  I,  S.  836  bestimmt  den  Werth 
ebenfalls  auf  10  gr. ,  während  er  in  der  vierten  Aufl.  J,  S.  836  17  gr.  annimmt, 
wie  es  scheint,  trientale  Asse  berechnend. 

6)  Liv.  31,  4,  6.  7)  Liv.  31 ,  50,  1. 
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selben  Preise^).  Von  da  ab  dauerten  diese  Largitionen,  über 
welche  ich  auf  Staatsverwaltung  II,  S.  410  ff.  verweise,  ununter- 
brochen fort  und  übten  natürlich  einen  Druck  auf  den  Markt- 
preis. So  kostete  zu  Polybius  Zeit  (er  starb  4S3  v.  Chr.)  im 
cisalpinischen  Gallien  der  preussische  Scheffel  Weizen  47  <^^], 
bei  welchem  Preise  der  Weizenbau  nicht  mehr  rentiren  konnte. 
Es  ist  mit  Recht  als  eine  der  verkehrtesten  Massregeln  der  rö- 
mischen Verwaltung  bezeichnet  worden,  dass  man  die  italische 
Bodencultur  ruinirte,  um  dem  städtischen  Proletariat  zu  helfen, 
und  dass  man  selbst  in  den  Provinzen  durch  Ausfuhrverbote 
das  Getreidegeschäft  beschränkte  s),  um  nur  in  Rom  wohlfeilen 
Weizen  zu  haben.  Aber  sei  es  nun,  dass  man  die  Folgen  dieses 
Verfahrens  nicht  von  Anfang  an  übersah,  oder  dass  das  parti- 
cularistische  Interesse  der  herrschenden  Stadtgemeinde  im  Ver- 
hältniss  zu  den  allgemeinen  Bedürfnissen  des  Staats  prävalirte: 
es  kam  wirklich  dahin,  dass  der  alte^  auf  unmittelbare  Ernäh- 
rung der  Familie  berechnete  Ackerbau  aufhörte,  der  Bauern- 
stand unterging,  und  die  Bodencultur  Italiens  eine  völlige  Aende- 
rung  erfuhr. 
MwäS"  Während  nämlich  der  Landbau  in  Italien  durch  den  Erwerb 

der  Provinzen  litt;  nahm  durch  ebendenselben  das  Geldgeschäft 
und  die  Speculation  einen  ausserordentlichen  Aufschwung.  Die 
Römer  hatten  immer  Neigung  zu  dieser  Art  des  Erwerbes  ge- 
habt und  dieselbe,  wenn  auch  gehässig  und  unanständig^),  so 
doch  sehr  einträglich  gefunden;  das  Ausleihen  von  Capitalien 
zu  hohen  Zinsen  spielt  schon  in  der  frühesten  Geschichte  Roms 
eine  verhängnissvolle  Rolle  ^);  als  aber  die  Provinzen  für  diesen 
Zweck  ausgebeutet  werden  konnten,  verschwand  jedes  sittliche 
Bedenken,  und  kaum  war  eine  Provinz  erworben,  so  war  sie 
schon  von  römischen  Geldspeculanten  überschwemmt.  Es  gab 
keine  Stadt  im  römischen  Reich,  in  welcher  nicht  Geldverleiher 


1)  Llv.  33,  42,  8. 
2)-  -     - 


2)  PolybiuB  2,  16,  1.  Nach  ihm  kostet  dez  eicilische  Medimnos ,  der  dem  atti- 
schen gleich  und  etwas  kleiner  als  der  preoss.  Scheffel  ist ,  4  Obolen ,  d.  h.  nach 
griechUchem  Werth  54  Pf.  Da  aber  Polybius  die  Drachme  dem  Denar  gleichsetzt, 
(Hnltsch  S.  186),  so  sind  bei  ihm  4  Obolen  ss  y^  Denar ,  und  wenn  man  den  De- 
nar zu  7  Sgr.  rechnet,  s=  47  Pf.  anzusetzen. 

3)  S.  hierüber  StaatSTerwaltung  II,  S.  109. 

4j  Gato  de  r,  r.  pr.  1.  Gic  dt  oft.  1 ,  42,  150 :  improbantuf  ii  quautus^  <[ui 
in  odia  hominum  ineurrurU,  ut  portiiorum,  ut  feneratorum. 

5)  Die  NachweUungen  hierüber  s.  Staatsverwaltung  II,  S.  166.  Vgl.  S.  57  ff. 
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(feneratores)  oder  Banquiers  [argentarit)  ihre  Niederlassungen 
gehabt  hätten ;  es  gab  keine  Art  des  Geschäftes,  das  nicht  ihrer 
Vermittelung  durch  Vorschüsse  oder  Zahlungsanweisungen  be- 
durft hätte  ^).  Die  Verschiedenheit  der  MUnzfusse  in  den  Pro- 
vinzen, der  Mangel  bequeiner  Zahlungsmittel  und  directer  Ver- 
kehrsanstalten zwangen  jeden  Geschäftsmann,  sich  an  den 
Argentarius  zu  wenden :  die  in  den  Provinzen  oft  herrschende 
Geldnoth  führte  Privatleute  und  Communen  den  feneratores  in 
die  Hände,  welche  Anleihen  zu  unglaublichen  Procentsätzen, 
z.  B.  zu  48  Procent,  effectuirten  2) .  Die  Nobilität  sammelte  ihre 
Gapitalien  in  der  Verwaltung  der  Provinzen,  der  Ritterstand 
durch  die  Pachtung  und  schonungslose  Eintreibung  der  Ab- 
gaben, so  dass  Hoch  und  Gering  in  der  Ausbeutung  der  Pro- 
vinzen wetteiferten  ^) .  Ein  anderer  Antrieb  zur  Speculation  lag 
in  den  Entreprisengeschäften ,  zu  welchen  nicht  nur  der  Staat 
durch  die  Censoren,  sondern  auch  Communen  und  Privatleute 
Veranlassung  gaben.  Die  Eintreibung  der  Steuern,  die  Bauten 
von  Tempeln,  Wasserleitungen  und  Strassen,  die  Unterhaltung 
der  öffentlichen  Gebäude,  Brücken,  Cloaken,  die  Lieferungen  für 
den  Gült  und  die  Spiele^],  ebenso  aber  auch  alle  Privatgeschäfte, 
der  Hausbau,  die  Ernte  ^),  die  Regulirung  einer  Nachlass-  oder 
Goncursmasse<^),  das  Begräbnisse)  und  alles  der  Art  wurde  in 
Accord  gegeben  und  als  ein  Gegenstand  der  Speculation  von 
dem  Unternehmer  ausgeführt. 

Diese  Speculation  bemächtigte  sich  nun  auch  des  Acker-  capitaian- 
baus.  Konnte  auch  die  Bauernwirthschaft  nicht  mehr  rentiren,  ^^' 
so  versuchte  es  nun  die  auf  das  Capital  gestützte  Grossvnrth- 
schaft  nach  anderen  Grundsätzen.  Zuerst  wurde  der  Weizen- 
bau auf  ein  Minimum  beschränkt,  dagegen  Viehzucht,  Oel-  und 
Weinbau  betrieben,  welche  Productionszweige  nicht  nur  die 
Goncurrenz  aushielten,   sondern  auch  bei  rationeller  Behandlung 

1)  Staatsverwaltung  I^,  S.  540.  In  Insoliiiften  weiden  sie  daher  hänflg  eTwähnt 
z.  B.  Italiei  quei  ArgeU  negoHarUury  eives  Bomani  qui  MytiUneU  negotiantWj 
giieohisch  ol  TtpaYP'OtEuöfievot  odez  ip^alj&iKeiOi,  worüber  man  die  Naohweisnngen 
findet  bei  Mommsen  Ephem.  epigr.  lY ,  p.  42  f.  G.  Keil  AnaUcta  epigr.  et  ono- 
mat,  p.  80.  Über  das  Geschäft  der  argentarii  insbesondere  s.  Staatsverwaltung 
II,  S.  63  ff. 

2)  Staatsverwaltung  1«,  S.  642.  3)  S.  daselbst  S.  538  ff. 

4)  S.  Staatsverwaltung    II,  S.  289  ff.  Mommsen  Staatsrecht  IP,  S.  421  ff.  ' 

5)  S.  oben  S.  137  Anm*  2.  6)  Staatsverwaltung  II,  S.  65. 
7)  S.  oben  S.  371. 
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sehr  einträglich  waren.  Zweitens  wurden  die  Bauern,  die 
kleinen  Pächter  und  die  freien  Tagelöhner  als  zu  kostspielig  ab- 
geschafft und  Sclaven,  welche  keine  Familie  hatten  und  mililär- 
frel  waren,  statt  ihrer  gebraucht;  endlich  legte  man  die  kleinen 
Höfe  zu  grossen  Gutercomplexen  [latifundia)  zusammen^),  in 
welchen  theils  grosse  Capitalien  solcher  Personen,  die  eigent- 
liche Geldgeschäfte  nicht  machten,  wie  z.  B.  der  Senatoren,  ihre 
Anlage  fanden,  theils  solche  Industriezweige,  welche  mit  der 
Landwirthschaft  vereinbar  sind,  betrieben  werden  konnten.  Da- 
hin gehört  die  Obst-,  Vögel-,  Wild-  und  Fischzucht,  die  Forst- 
wirthschaft,  die  Anlage  von  Ziegeleien,  Töpfereien,  Kohlenbren- 
nereien, Walkergruben,  Sand-  und  Steingruben.  Schon  der 
ältere  Cato  vertritt  dies  neue  Princip;  Geld  zu  erwerben  hält 
er  für  die  erste  Aufgabe  2);  der  Handel,  sagt  er,  würde  ein  guter 
Erwerb  sein,  wenn  er  nicht  so  gefährlich,  der  Wucher  eben- 
falls, wenn  er  nicht  so  unanständig  wäre ;  der  Landbau  ist  das 
anständigste  Geschäft ^j,  aber  W^eizenbau  rentirt  nicht;  Vieh- 
zucht^], Oel-  und  Weinbau^]  sind  besser.  Die  beiden  Güter, 
welche  er  in  seinem  Buche  über  den  Landbau  beschreibt,  nennt 
er  daher  geradezu  Olivetum  und  Vinea^);  ausserdem  aber  legte 
er  sein  Geld  in  Forsten,  Seen,  Weiden  und  Walkergruben '] , 
daneben  im  Sclavenhandel  und  überseeischen  Verkehr  an»). 

Wir  sehen  schon  hieraus,  wie  das  Capital  sich  auch  der 
Industrie  und  dem  Handel  zuzuwenden  begann,  und  können 
schliessen,  dass  es  bald,  wie  dem  Bauer,  so  auch  dem  kleinen 
Handwerker  und  Kaufmann  gefährlich  werden  musste.  Es  gab 
zwar  in  Rom  Handwerke,  die  von  freigeborenen  Leuten  be- 
trieben wurden,  wie  das  der  Schuster,  Gerber,  Walker,  Färber, 


1)  Staatsverwaltang  P,  S.  104. 

2)  Plut.  Cato  m.  21 :  iiuXso  h'  ffiri  o^oopixepov  too  KaTosvoc ,  5ti  ^aufia- 
OTÖv  avSpa  xal  ^Tov  eliceiN  ix6\u.riae  irpöc  Sö^av,  8c  ditoXe(7rei  icXdov  fv  toT; 
X^YOi«,  8  irpo«i8t)xev ,  ou  irapiXapev. 

3)  Cato  de  r.  r.  praef, 

4)  Cato  bei  Cic.  de  off.  2,  25  ,  89.    Colnm.  6,  pr.  S  4.     PUn.   n.  Ä.  8,  29. 

5)  S.  unten  den  betreffenden  Abschnitt.  6)  Cato  de  r.  r.  10.  11. 
7)  Plut.  Cat,  m.  21 :  dlTrröfxevoc  8e  ouvxovd&repov  Tiopiopiou  Ti?jv  uiv  jecDp^tav 

jjiaXXov  if^ivto  hia-fm-^iis  7J  iip6co8ov,  eU  8'  dojaXf)  itpaYp-aTa  %aX  p£ßaia  xaro- 

VOÜ«, 


fi-axa 

8)  Plut.  Cat.  m.'21. 
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Schmiede,  Goldschmiede,  Töpfer^  Fleischer  und  Bäcker,  aber  es 
sind  dies  theils  die  alten  Gollegien  des  Numa.  theils  solche,  die 
eines  erheblichen  Betriebscapitales  nicht  bedurften,  und  sie  haben 
nie  zu  einer  ehrenwerthen  Stellung  gelangen  können.  Denn 
Handarbeit  und  Kleinhandel  haben  immer  etwas  Unanständiges 
behalten  1),  weshalb  die  von  ihren  Höfen  in  die  Stadt  getrie- 
benen Bauern,  sowie  überhaupt  die  Bürger,  welche  Grundbesitz 
nicht  hatten,  lieber  als  Clienten  Anderer  in  ein  bedrückendes 
AbhängigkeitsverhSlltniss  traten^)  oder  als  bestochene  Wahler 
und  Almosenempfänger 3)  ihr  Leben  fristeten,  als  dass  sie 
durch  eigene  Arbeit  einen  Erwerb  zu  finden  suchten.  Dagegen 
galt  als  anständiges  Geschäft  die  Fabrication  und  der  Gross- 
handeH),  mochte  es  nun  von  den  Capitalisten  selbst  betrieben 
werden,  die  sich  dann  ihre  Werkführer  und  Sclaven  dazu 
hielten,  oder  mochten  darin  Freigelassene  entweder  mit  selbst 
erworbenem  Vermögen  oder  mit  dem  Capitale  ihrer  Herren  gegen 
Abgabe  eines  Gewinnantheils  arbeiten^).  Die  anständigsten 
Industriezweige  blieben  immer  die  ländlichen,  zu  denen  man, 
wenn  man  bereits  Vermögen  erworben  hatte,  mit  Vorliebe  zu- 
rückkehrte^); noch  die  Freigelassenen  der  Eaiserzeit  liebten  es, 
Weinberge  zu  kaufen').  Q.  Remmius  Palaemon,  ursprünglich 
ein  Sclave,  und  zwar  ein  Weber,  hernach  ein  berühmter  Gram- 

1)  Gic.  de  off.  1,  42,  150:  IrUiberaUa  autem  et  tordidi  quaestua  mercenario- 
Tvm  omnhmiy  quorum  opcrae,  non  quorum  artes  emunturi  est  enhn  in  iUU  ipsa 
meree»  aueioramenium  aervitutU,  Sordidi  etiam  putandij  qui  mereantw  a  merea- 
ioribuSf  quod  atathn  vendant;  nihU  enim  profieiant ,  nUi  admodum  mentiantur, 
nee  vero  est  quiequam  turphu  vanitate.  Opifieesque  omnes  in  tordida  arte  ver- 
tarUur ;  nee  enim  quiequam  ingenuum  habere  potest  offieina.  Minimeque  arte»  eae 
pröbandaej  quae  miniatrae  sunt  voluptatumf 

cetarii,  lanii,  coquij  fartores^  piseatores, 
ui  ait  Terentius,  Adde  hue,  ti  plaeet,  unguentarios  ^  taltatore$  totumque  ludum 
ialarium.  151 :  In  quibus  autem  artibus  aut  prudentia  maior  inest  aut  non  medio- 
erif  utilit€is  quaeritur,  ut  medioina,  ut  arehitectura,  ut  doetrina  rerum  honestarwn, 
eae  sunt  iiSy  quorum  ordini  eonveniunt ,  honestae.  Auch  diese  letzte  Bemerkung 
l8t  charakteristiBch.  Vgl.  Dionysius  2,  28.  9,  25.  Liv.  22,  25,  18.  Oic.  pr.  FUieco 
8,  18.  Sali.  lug.  73,  6.  Gell.  1,  12,  5.  Seneca  ep.  90,  25—27. 

2)  S.  oben  S.  196  ff.  3)  Staatsverwaltnng  11,  S.  116. 
4)  Cic.  off,  1 ,  42,  151.  5)  S.  oben  S.  161  f.  173  f. 

6)  Dies  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  Aenssernng  Gic.  de  off,  1,  42,  151 :  Mer- 
eatura  autem ,  ii  tenuis  est,  sordida  putanda  est:  sin  magna  et  copiosa^  multa 
undique  apportans  müLtisque  »ine  vanitate  imperüen»,  non  e»t  admodum  viivpe- 
randa,  aique  etiam  ^  »i  »atiata  quaestu  vel  eontenia  potius,  ut  »aepe  ex  alto  in 
portum,  ex  ipso  portu  »e  in  agros  po»8e»8ione»que  eontulit,  videtur  iure  optimo  po»ae 
laudari. 

7)  Hin.  «.  Ä.  14,  48.  4^. 
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matiker,  legte  das  Geld,  welches  er  durch  seine  Schule  ver- 
dient hatte,  theijs  in  Manufacturgeschäften,  auf  welche  ihn  seine 
erste  Profession  führte,  theils  aber  in  Weinbergen  an^).  Wir 
werden  später  sehen,  dass  selbst  die  Kaiser  und  die  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  kein  Bedenken  trugen,  ihr  Privatver- 
mögen in  industriellen  Unternehmungen  zu  verwerthen,  am 
liebsten  auf  ihren  Landgütern,  wo  sie  Ziegeleien,  Töpfereien, 
Färbereien,  Filzfabriken  und  ähnliche  mit  der  Wirthschaft  zu 
Seehandel.  Verbindende  Fabricationszweige  cultivirten.  Aber  auch  der 
Land-  und  Seehandel  und  die  mit  dem  letzteren  verbundene 
Rhederei  scheint  von  den  Römern  in  viel  höherem  Grade  be- 
trieben worden  zu  sein,  als  man  bei  der  sehr  unzureichendeo 
Ueberlieferung  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  Rom  selbst. 
an  einem  für  grosse  Schiffe  genügend  tiefen  Flusse  gelegen^], 
dessen  Oberlauf^)  und  dessen  Nebenflüsse,  der  Clanis,  Nar  and 
Anio,  ebenfalls  schiffbar  sind*),  war  von  Anfang  an,  wenn 
auch  kein  Ort  für  den  Welthandel,  so  doch  ein  Emporium  für 
Mittelitalien*).  Auf  dem  Tiber  kam  dahin  Holz,  Stein  und  jede 
Art  von  Marktwaaren ®) ,  von  Rom. gingen  zu  Wasser  und  zu 
Lande  überseeische  Waaren  und  einheimische  Producte,  z.  B. 
das  Salz,  das  bei  Ostia  gewonnen  wurde'),  in  das  Land  hinauf; 

1)  Sueton.  de  gramm.  23  p.  117  Relff.:  cum  et  officinaa  promerealium  rerfira 
exereeret  ei  agros  adeo  eoleret,  ut  vitem  manu  eiue  inatitutam  saiU  eonaUt  CCCLl 
uvat  edidiBH, 

2)  Dionys.  3,  44:    (xavou    li  Äyro«   (tou  Teß^ptoc)    ÄYpi  \uhi  täv  irr;^*; 

ÄaXatTloi«  6Xx<iai  {i£Y<iXaic.  PUn.  n.  ä.  3,  64  (Tibeiis)  quamlihet  magnary» 
navium  ex  lUUo  mari  capax^  rerum  in  toio  orbe  naseenthan  mereator  plaeidisii' 
mus,  Oefterg  kamen  Kriegsflotten  bis  zur  Stadt  Rom.  Llv.  8,  14,  12:  A'arä 
Antiatum  partim  in  navalia  Bomae  mbdudae  partim  ineensae.  45 ,  42 ,  12 :  A'«i 
ve$  regiae  (Per sei) ,  captae  de  MacedonibuB  inuBitatae  antea  magfUtudinie,  in  eanf^ 
MotUo  euhduetae  mnt»  Noch  Gato  der  jüngere  fahr ,  als  er  ans  Gypein  kam ,  m^ 
seinei  Flotte,  er  selbst  anf  einer  Hexere,  bis  zn  dem  Arsenal  Mnanf.  PInt.  Cd. 
min.  39. 

3)  Dlonys.  2,  53.  55.  3,  44. 

4)  Strabo  5,  p.  235;  Anio  navigabilit  Plin.  n.  h.  3,  54;  über  den  Kar  ^ 
Tac.  ann.  3,  9. 

5)  Cic.  de  rep.  %  5,  10 :  (Ronwlus)  urhem  perennis  amnii  et  aicqudbiU$  ä  v^ 
mam  lote  ^fluenUs  poeuit  in  ripa,  quo  posset  urbs  et  aedpere  ex  mari  quo  e^ 
et  reddere  quo  redundaret,  Liv.  5,  54 ,  4 :  Non  sine  causa  dii  hominesque  tea^ 
urbi  condendae  locwn  elegerunt^  saUtberrimos  eolles ,  flumen  opportunum  quo  ^ 
mediterraneis  locis  fruges  devehantur,  quo  maritimi  eommeatus  aedpianiur. 

6J  Strabo  5,  p.  235. 

7)  Die  von  Ancus  Marcius  bei  Ostia  angelegten  Salinen  waren  Bassins.  4 
welchen  das  Salz  aus  dem  Niederschlage  Ton  Seewasser  gewonnen  wurde.  Vo^ 
Rom  ging  das  Salz  theils  anf  der  Yla  Salaria,  die  davon  ihren  Namen  hat ,  tbälJ 
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in  Rom  gab  es  seit  alter  Zeit  ein  Arsenal  mit  Docks  zum  Schiff- 
bau ^)  und  einen  Ausladeplatz,  auf  den  ich  noch  einmal  zurück- 
komme,  und  durch  Ancus  Marcius  erhielt  die  Stadt  einen  ge- 
eigneten Hafen  in  der  Colonie  Ostia  2).  Blieb  nun  auch  die 
römische  Seemacht  so  lange  eine  beschränkte,  als  die  Etrusker 
und  Garthager,  später  die  Syracusaner  und  Tarentiner  Herren 
des  Meeres  waren  ^),  so  fuhr  doch  bereits  360  =  394  ein  römi- 
sches fijriegsschiff  mit  einem  Weihgeschenk  fttr  den  delphischen 
Apollo  nach  Griechenland*]  und  erstreckte  sich,  wie  wir  aus 
den  bekannten  Handelsverträgen  mit  Garthago  ersehen;  im 
J.  406  =  348  der  römische  Verkehr  wenigstens  auf  Sardinien, 
Sicilien  und  Africa  ^) .  Nachdem  aber  die  Römer  in  den  Besitz 
nicht  nur  ganz  Italiens,  sondern  auch  überseeischer  Provinzen 
gelangt  waren,  aus  denen  die  Publicani  die  Zehnten  nach  Rom 
und  an  die  Heere  zu  liefern  hatten,  lässt  sich  von  vornherein 
annehmen,  dass,  wie  sie  sich  mit  ihren  Geldgeschäften  in  allen 
Provinzen  festsetzten,  sie  auch  das  Waarengeschäft  unter  den 
günstigen  Bedingungen,  welche  ihnen  ihre  politische  Stellung 
gewahrte,  und  bei  der  Einträglichkeit,  die  es  haben  musste, 
nicht  ausschliesslich  in  fremden  Händen  gelassen  haben  werden. 
Dazu  war  es  nicht  nöthig,  dass  die  Rhedereien  in  Rom  ihren 
Sitz  hatten,  da  alle  italienischen  Häfen,  Ostia,  Ardea,  Antium, 
Circeii,  Puteoli,  Neapolis,  Rhegium,  Tarent  und  Ancona,  den 
römischen  Speculanten  offen  standen,  und  in  der  That  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  am  Ende  der  Republik  und  am  Anfange  der 
Kaiserzeit  römische  Schiffer  in  allen  Meeren  waren.  Horaz,  wo 
er  die  verschiedenen  Stände  vergleicht,  vergisst  nie  den  Mer- 
cator  zu  erwähnen,  der  in  der  fernen  See  herumstreicht*),  und 
betrachtet  als  einen  unüberwindlichen  ;Grund  der  römischen 
Sittenverderbniss  das  Jagen  nach  Handelsgewinn  im  Auslande  '^) ; 

auch  wohl  auf  dem  Tiber  landeinwärts.  S.  Preller  in  Ber.  d.  sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
Phil.  bist.  Ol.  1849  S.  8. 

1)  S.  Becker  Topographie,  S.  159  ff.  Preller  Regionen  S.  2i2  f. 

2)  Liv.  1,  33,  9.    Dionys.  3,  44. 

3^  Mommsen  R.  G.  I»,  S.  140  ff.  320  ff.  4)  Liv.  5,  28,  2. 

ö)  Polybius  3,  22— -25.     Die  drei  hier  erwähnten  Handelsyertrilge  s.  oben 
S.  381  Anm.  1. 

6)  Hör.  od.  1,  1,  15.  16.  1,  31,  11.  3,  7,  3.  sai.i,  1,  4^16.  2,  3,  107. 
epiat,  1,  1,  4ö.  Ausführlich  handelt  hierüber  L.  FriedUender  Darst.  11^,  S.  56  ff. 

7)  Hör.  od.  3,24,  35: 

Quid  legta  aine  moribua 
vanae  proflciunt,  $i  neque  fervidis 
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Plinius  hat  seine  Nachrichten  ttber  Arabien  und  den  persischen 
Meerbusen  von  römischen  Kauffahrern  (nostri  negotiatores)  ^) .  Der 
Kaiser  Claudios  suchte  in  Rom  selbst  den  Seehandel  und  den 
Schiffbau  zu  fördern 2),  und  er,  wie  später  Nero  und  Traian, 
wendeten  ihre  besondere  Sorgfalt  den  Hafenbauten  in  Ostia, 
Antium'),  Civitavecchia  *)  und  Ancona*)  zu. 
ßhederei.  Uebcr  die  Art,  wie  das  Rhedereigeschäft  betrieben  wurde, 
sind  uns  einige  merkwürdige  Nachrichten  erhalten,  welche  zu- 
gleich ein  Licht  auf  die  Entstehung  der  Schiffergilden  ^)  [coUegia 
naviculariorum)  werfen,  welche  sich  im  dritten  und  vierten 
Jahrhundert  nicht  nur  in  Rom  selbst^),  sondern  auch  in  den 
meisten  Seestädten  namentlich  für  den  Zweck  der  Getreide- 
zufuhr vorfinden®).  Die  meisten  grösseren  Geschäfte  wurden 
in  Rom  von  Actiengesellschaften  unternommen,  über  deren  sehr 
ausgebildete  Organisation  uns  die  societates  publicanorum  Auf- 
schluss  geben  ^] .  Diese  Handelsgesellschaften  empfahlen  sich  für 
die  Rhederei  aus  mehreren   Gründen.     Einmal  gestatteten   sie 

par$  inclusa  ecdorihw 

mundi  nee  horeae  finUhnum  latus 

durataeque  aolo  nivea 

mercatorem  abigunt ,  horrida  caUidi 

vineunt  aequora  navitaCy 

maffnum  pauperits  opprohrium  iübet 

quidvis  et  faeere  et  pati 

virtutisqxu  viam  deaerit  arduae? 

1)  Plin.  n.  h,  6,  140.  149.  Dass  ei  diese  Schiffer  negotiatores  nennt,  ist  spä- 
terer Sprachgebrauch ;  in  der  Zeit  dei  Republik  würden  sie  mercatores  genannt 
worden  sein. 

2)  Säet.  CUmd.  18.  19 :  Nam  et  negotiatorihus  certa  lucra  proposuit,  suseepto 
in  se  damno,  si  cui  quid  per  tempestates  aceidissttf  et  naves  mercaturae  causa 
fabricantibus  magna  eommoda  eonstituit  pro  conditione  euiusque:  eivi  vaeaUonem 
legis  Papiae  Poppaeae^  Latino  ius  Quiritium,  feminis  ius  IUI  Uberorum;  quac 
eonstituta  hodieque  servantur.    Ulpian  /f.  III,  6. 

3)  Von  Nero  nen  angelegt.  Suet.  Ner.  9. 

4i  Von  Traian  angelegt.  Plin.  ep.  6,  31,  15. 

5;  S.  die  Inschrift  des  Traiansbogens  in  Ancona.  Orelli  n.  792. 

6)  Ueber  die  Corporationen  der  späteren  Kaiserzeit  s.  Dirksen  CivilistiBche 
Abhandlungen  U,  S.  83  und  über  die  navieularii  Cod.  Theod.  XIII,  5. 

7)  Dig,  3,4,  1  pr. :  Item  eoUegia  Romas  certa  sunt ,  Quorum  corpus  sena- 
tuseonsulüs  atque  eonstituiionibus  priricipalibus  eonfirmatum  esty  veluti  pistorum 
et  quorundam  aliorum  et  naviculariorum,  qul  et  in  provineiis  sunt. 

8)  So  giebt  es  rMvieularii  maris  Hadriatici  Orelli  4109;  ein  coüegium  navi- 
culariorum in  Pisaurum  in  Umbrlen  und  in  Aquileja  Or.  4069.  4082 ;  ein  corpus 
naviculariorum  marinorum  in  Arelate  Orelli  3655;  navieularii  Coloruae  JuUae 
Patemae  Claudiae  Narbonensis  Martiae  in  Narbo,  Orelli-Henzcn  4241.  7!i53; 
Q.  Gapitonius  Probanus,  ein  gebomer  Römer  (domo  Roma),  ist  Navidarius  mari- 
nus  und  ansässig  in  Puteoli  und  Lugdunum.  Orelli  4242. 

9)  S.  Staatsverwaltung  n ,  S.  289  ff. 
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sowohl  den  kleinen  Capitalisten  ^)  als  auch  den  Senatoren^  denen 
der  Seehandel  verboten  war  2),  die  Betheiligung  an  dem  Geschäft 
unter  fremder  Firma;  wir  wissen  namentlich,  dass  schon  der 
alte  Gate  sein  Geld  in  solchem  Compagniegeschäft  anlegte  3); 
sodann  gab  es  bei  der  grossen  Gefahr  des  alten  Seeverkehrs, 
der  nicht  nur  von  Wind  und  Wellen,  sondern  auch  von  Piraten 
zu  leiden  hatte,  und  dem  Mangel  jeder  Assecuranz^)  nur  eine 
Sicherung  in  dem  Zusammentreten  einer  Gesellschaft,  die  Gewinn 
und  Verlust  theilte;  endlich  erforderten  bedeutende  Frachtoon- 
tracte,  namentlich  bei  Geschäften  mit  dem  Staate,  eine  grosse 
Anzahl  fttr  einen  bestimmten  Zweck  construirter  Schiffe,  wie 
sie  z.  B.  fttr  die  Anfuhr  von  Marmorblocken  zu  Prachtbauten^) 
und  von  Getreide  fttr  die  Annona  nOthig  waren.  Der  Transport 
des  Getreides,  welches  der  Staat  aus  Sardinien^),  Sicilien^), 
Spanien^),  Africa*)  und  Aegypten  nach  Born  anfahren  Hess,  ge- 
schah im  Wege  der  Entreprise  ^o) .  Das  Geschäft  war  erheblich, 
da  z.  B.  aus  Aegypten  allein  20,000,000  Modii,  d.  h.  3  Millionen 
pr.  Scheffel  oder  475  Millionen  Liter  Weizen  geliefert  wurden  ^^). 

1)  Dig.  4,  9,  7  S  ö :  8i  plurea  fiavem  txprceani ,  vnvaquisque  pro  parte,  qua 
navem  ezercet,  eonverätur, 

2)  Die  Uz  dee  Tribunen  Q.  ClandiuB  Yom  J.  535  »  219  yerordnete  nach 
Liv.  21 ,  63,  3 ,  ne  quia  Senator ,  euive  stnator  pater  fuiuet ,  maritimam  navemy 
quae  plu»  quam  treceniarum  amphorarum  esset  ^  haberet.  Id  saiis  habitum  ad 
fruelus  ex  agrU  veetandos-^  quojulus  omni»  pairihus  indetofus  viaus.  Auch  Cicero 
acc.  in  Verr,  5,  18,  45  erwähnt  diese  Verordnung  und  die  lex  luLia  repeiundarum 
ertienerte  sie.  big,  50,  5,  3 :  senaiorts  autem  hone  voeationem  habere  non  possunty 
quod  nee  habere  iUis  tuivem  ex  lege  JuUa  repetundarum  licet.  Vgl.  Guiatii  Obsero, 
6,38. 

3)  Plut.  Cat.  maL  21. 

4)  £b  kommt  zwar  yor,  daas  Sendungen  für  Kriegszwecke  von  den  Unterneh- 
mern auf  Oefahr  des  Staates  expedlrt  werden  (Liy.  23,  49,  2;  25,  3,  10),  und 
(lasB  Kaiser  Claudius  hei  einem  Qetreldetransport  nach  Rom  den  Ersatz  etwaigen 
Verlustes  übernahm  (Suet.  Claud.  18),  aUein  dies  sind  Ausnahmefalle.  Auch  die 
Stelle  des  Cicero  ad  fam,  2,  17,  4:  Laodieeae  me  praedes  aecepturum  arbiiror 
omnis  peeutäae  pubUeae,  ut  et  mihi  et  populo  eautwn  sit  sine  vecturae  perieulo 
ist  nicht  so  zu  yerstehen,  dass  Cicero  die  Sendung  yersichert  habe,  sondern  er  lless 
das  haare  Geld  in  Laodlcea  und  nahm  nur  eine  Schuldyerschreibung  darüber  mit. 

5)  Plin.  n.  h,  36,  2:  naoesque  marmorum  causa  fiunt,  S.  Brnzza  in  Annali 
deW  Inst,  1870  p.  136  ff. 

6)  Staatsverwaltung  I^  S.  250  und  über  die  spätere  Zeit  Goth.  ad  Cod.  Th. 
9,40,3;  14,  17,5. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  109.  182  ff. 

8)  Daselbst  U,  S.  191.  Goth.  ad  Cod,  Th,  13,  5,  4. 

91  Staatsverwaltung II,  S.  HO.  190.  Tac.  ann.  12,  43. 

10)  Yano  ds  r.  r.  2,  pr.  $  3 :  frumenhan  loeamus  qui  thobis  advehat.  Colum. 
der.  r.  1 ,  pr.  20 :  nunc  ad  hasiam  locamuSy  til  nobis  ex  tranBmarinis  provineiis 
advehatur  frumentumj  ne  fame  laboremus. 

11)  Aurel.  Yict.  ep.  1.  Staatsverwaltung  II,  S.  123. 

Böm.  Alterth.  VII,  2. 
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Das  ägyptische  Kornschiff  Isis,  welches  Lucian  beschreibt^],  war 
ein  Dreimaster  (Tpiap[jLevoc]  von  480  pr.  Fuss  Länge,  45  Fuss 
Breite  und  4575  Tonnen  Gehalt  2);  es  verdiente  an  Fracht  jähr- 
lich 42  attische  Talente  (56^583  JK),  Aber  der  Transport  geschah 
nicht  auf  einzelnen  Schiffen,  sondern  auf  einer  Handelsflotte  (clca- 
sis  Alexandrina,  otoXo;)  3),  die  gleichzeitig  abging,  in  Malt^^  Sici- 
lien  oder  Rhegium  anlegte^)  und  schliesslich  in  Pateoli  ein- 
lieft). Seit  Commodus  gab  es  neben  der  alexandrinischen  Flotte 
eine  classü  Africana^),  noch  später  ein  corpm  spanischer  navi- 
cularii'')  und  eine  sardinische  Flotte^).  Alle  diese  Flotten 
wurden  ursprünglich  von  Handelsgesellschaften  gestellt,  welche 
über  die  Getreideanfuhr  mit  dem  Staate  Gontract  schlössen; 
noch  im  vierten  Jahrhundert  erfahren  wir  von  den  Bedingungen, 
dass  die  alexandrinischen  Schiffe  vier  Procent  der  Ladung  und 
ausserdem  für  je  4000  Modii  einen  aureus^],  die  africanischen 
dagegen  4  Procent  von  der  Ladung  erhielten  ^^) .  Dadurch  aber, 
dass  diese  Gesellschaften  theils  für  das  Geschäft  eine  Staats- 
unterstützung,  z.  B.  die  Lieferung  des  Holzes  für  den  Neubau 
der  Schiffe,  in  Anspruch  nahmen  ^^],  theils  für  ihre  Mitglieder 
Privilegien  und  Immunitäten  erhielten  ^^j,  begaben  sie  sich  ihrer 
Freiheit  und  verwandelten  sich  in  dienstbare  Körperschaften, 
welche  die  spätere  Gesetzgebung  im  Interesse  der  Administra- 
tion dahin  organisirte,    dass  die  Zahl  der  Mitglieder  eine  feste 


1^  Lncian.  ncmig,  1 — 14. 
2j  S.  Graser  de  vetenim  r< 
3)  C.LOr.  n.  5889:   T 


2^  S.  Graser  de  veterum^  re  naooLL  Berolinl  1864.  4.  p.  42.  47. 

3j  C.  /.  Or.  n.  5889 :  'Titio  ca)Tr)p(a;  xal  Siajiovfjc  toü  xupbu  AiroxpaTo- 
poc  KoftfAÖSou  SeßaaToO  o(  vauxAT)poi  to5  icopeurtxoO  ^AXe^ov^petvou  ot^Xou.  Ein 
eitifieXTJTTjc  tcavTÖc  toü  ^AXe^avfipelvou  oröXou,  G.  Valerus  SeieniUf  also  ein  Romer. 
C.  /.  Or.  5973.  AUxandrinuB  atolua  Cod.  Th.  13,  5,  7. 

4^  Act  Apost.  28.  Joseph.  Ant.  lud.  19 ,  2,  ö. 

5}  Seneca  ep.  77 ,  1 :  Subito  nobi»  hodie  AUzandHnae  nave$  adparuerunt, 
quae  praemiiti  eolent  et  nunUare  $eeuiurae  cIomU  (idventuim:  tabdlainaM  vocant. 
gratU8  iüarwn  Campaniae  adspeetua  est:  omnia  in  pUU  Putedorum  turba  eon- 
aUUt  et  ex  ipao  genere  velorum  Alexcmdrinaa  quamvia  in  magna  iwha  naiohun  in- 
teUegÜ.    Philo  m  Flaeewn  ö.  n,  p.  621.  Mang.    Snet.  Aug,  98. 

6)  Lamprid.  Commod.  17,  7:  daaaem  Afrieanam  inatiluit,  quae  tubaidio 
eaaet,  ai  forte  Alexandrina  frumenta  eeaaaaaent.  Cod.  Th»  13,  5,  6  und  dazu 
Qothofr.  Vgl.  daselbst  1.  10.  12.  14.  24  u.  o.  Claudian.  d.  h.  Qild.  64— «7. 

7^  Cod.  Th.  13,  5,  4  und  8. 

8j  Pmdentius  c.  8ymm,  2 ,  943 :    Sardorum  congeata  vehena  granaria  elaasis. 

9l  Cod.  Th.  13,  5,  7.  10)  Cod.  Th.  13,  5,  36.  38. 

11  j  Cod.  Th.  13,  Ö,  14.  Dass  in  dieser  Verordnung  kein  nenes  Princlp  aafge- 
stellt  ist ,  zeigt  die  oben  angeführte  Stelle  Snet.  Claud.  17. 

12)  CalUstratus  (um  211  n.  Chr.)  Dig.  50,  6,  5,  S  3:  Negotiatorea,  qw  anno- 
nam  urhia  adiuvant^    item  navieularii^  qui  annonae  urbia  atrviunt,  immuniiatem 
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blieb  und  weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Descendenten  der  Aus- 
tritt gestattet  wurde. 

An  die  Seeschiffahrt  schloss  sich  in   allen  Handelsstädten  Bordingfah- 
ein  zweites,  wenn  gleich  untergeordnetes,  so  doch  betriebsames  Finssschif- 
Geschäft,    das   der  Bordingfahrer,    Auslader  und  Flussschiffer,         ' 
welche  die  Gommunication  zwischen  dem  Binnenlande  und  der 
See  vermittelten.     Dies  war  zunächst  für  Rom  selbst  nOthig.  im  Hafen 
Der  von  Ancus  Marcius  an  der  Tibermttndung  angelegte  Hafen 
Ostia   liegt  gegenwärtig  drei  Miglien  von  der  Kttste  entfernt; 
die  AUuvionen,  welche  das  Meer  so  weit  zurückgedrängt  haben» 
waren    schon  am  Ende  der  Republik  so  bedeutend,  und  die 
Sandbänke    vor  der  Flussmtlndung  der  Einfahrt  so   hinderlich 
geworden^),  dass  grosse  Seeschiffe  entweder  in  Puteoli  einliefen 
und  ausluden^),  welches  in  dieser  Zeit  als  der  eigentliche  Hafen 
Roms  zu  betrachten   ist^),  oder,   wenn  sie  nach  Ostia  gingen, 
was  nur  in  den  Sommermonaten  möglich  war,    auf  offener  und 
unsicherer   Rhode    ankernd    einen   Theil    der   Ladung    löschen 
mussten,  um  mit  halber  Ladung  in  den  Tiber  einzulaufen,  wäh- 
rend   die   andere   Hälfte   auf  Bordingen   und  Lichterfahrzeugen 
nach   Rom   transportirt   wurde  ^).      Als   Kriegshafen   ging   Ostia 

a  munerünu  publicis  eonse^uniur,  gtnamdiu  in  huiumiodi  aetu  sunt.  (Damals 
alBO  konnten  sie  noch  aastreten.)  Nam  remuneranda  pericula  eorum ,  quin  etiam 
adhortanda  fraaniia  merito  plcieuU,  ut  qui  petegrt  muneri&iM  ei  quidan  jmhlieis 
cum  perieuU}  et  lahare  fungerentwr^  a  domestieis  vexationihus  et  aumtünu  liberct-' 
rentuTj  quum  non  iit  alUnum  dicere^  etiam  hot  reipublieae  eauaa,  dum  annonae 
urbis  serviunt,  abesM, 

1)  S.  über  das  Folgende  Pieller ,  Rom  und  der  Tiber.  Drei  Abhandlangen  in 
Berichten  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  Phil.  bist.  Classe  1848  S.  131— 
150;  1849  S.  5—38,  S.  134^151,  wo  man  die  itaUenische  Litteratnr  über  diesen 
Gegenstand  angeführt  findet.  Die  folgenden  Gitate  beziehen  sich  anf  den  Jahrgang 
1849. 

2)  S.  oben  S.  390  Anm.  ö. 

3)  S.  Staatsrerwaltung  U,  S.  HO.  Preller  a.  a.  0.  S.  18.  28. 

4)  Strabo  5,  p.  231.  232:  xd'QoTia,  ni'ki^  dX(ft€voc  8ia  tqv  irp^ö^oiaiv 
ijv  6  Ttpcpt;  TrapaoxsürfC"  irXTj^poOfi^oc  ix  itoXXwv  TcoTafi&v*  irapaxiv5ov»c  f*^ 
o'jv  6p(ji(CovTat  (AETiopa  iv  T(p  oaXip  Td  vauxX'fjpia*  t6  piivToi  AuatteX^c  vtxqi* 
xal  -ydp  -f)  tfiov   (mTjpertxdbv   oxa^&v   eOicopla  täv    ix5eyofiivcDV  xd   cpoptta  xai 

ji^pou?  dlno«ou^to(^&Toc  eiaitXei  xal  d'^dfexoLi  (t^pt  Tfjc  'Pc^piTjc.  Dio  Gassius 
dO,  11.  Dlonys.  3,  44  schildert  die  Einfahrt  als  noch  ungehindert,  aber  er  er- 
wähnt trotzdem,  dass  grössere  Schi£Fe  die  Ladung  theilweise  löschen  müssen.  Mit 
welcher  Gefahr  dies  oft  irerbnnden  war ,  sieht  man  ans  Gallistratus  Diff,  4 ,  2, 
4  pr. :  Nävi»  omutae  levandae  eauea^  quia  inXrare  flumen  vel  porium  non  potue- 
red  cum  onere  $i  quaedam  merees  in  acapham  traieetae  tunt,  ne  aut  extra  flumen 
perieliietuir  aut  in  ipso  otHo  vel  portu^  eaque  aeapha  submeraa  est,  ratio  haberi 
dtbet  intCT  eos,  qui  in  nave  merces  salvas  habenty   cum  his,  qui  in  seapha  perdi- 

26* 
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bereits  unter  Augustus  ein,  welcher  die  Flottenstationen  nach 
Misenum  und  Ravenna  verlegte  i);  fUr  Handelsschiffe  baute  dar- 
auf Claudius  einen  neuen  Hafen  2) ,  den  Traian  vollendete  s) ,  den 
Partus^),  Portus  urbis^),  Portus  AtigusH^).  Er  bestand  aus  einem 
äusseren  von  Claudius  erbauten  7)  und  einem  inneren  von  Traian 
hinzugefügten  Hafenbassin,  welche  beide  nördlich  von  Ostia  iageo 
und  mit  dem  Tiber  durch  einen  Ganal  (fossa  Traiani)  in  Ver- 
bindung gesetzt  waren,  der  jetzt  von  den  beiden  Annen,  in 
welchen  der  Tiber  sich  in  das  Meer  ergiesst,  den  nördlichen 
{Piumicino)  bildet^).  An  diesem  nördlichen  Tiberarme  erblühte 
seitdem  eine  neue  Hafenstadt,  ebenfalls  Portus  genannt®)  und 
zunächst  für  die  Zwecke  der  Annona  bestimmt,  während  Ostia 
als   ein   bevölkerter  und  wohlhabender  Ort   fortbestand  i<)) ,    bis 

derwU.  Welter  setzt  er  den  Fall,  dass  auch  das  Schiff  nntergeht.  Dass  beides  oft 
Torkam ,  siebt  man  ans  dem  Bestehen  eines  eolUgium  Ton  Tauchern  (urinatare*:, 
welche  die  gesunkenen  Waaren  wieder  heraufholten.    Orelll  n.  4115. 

1)  Siehe  Über  diese  Kriegsbäfen  die  Nachweisnngen  bei  Preller  S.  18. 

2)  Sueton.  Claud.  30.  Dio  Gass.  60,  11.  Plin.  n.  k,  9,  14.  15.  16,  202.  36, 
70.  83.  Preller  S.  12  ff.  Die  Hauptuntersuchungen  über  die  Bauten  des  Claudius 
und  Traian  sind  Texier  Compie$  rendut  1867  p.  98 ff.;  und  Revue  ginirdU  d^ardU- 
teet.  XV  p.  306  ff. ;  und  Lancianl  Annali  dtW  Intt,  1868  p.  144—195.  A.  de 
Reumont  in  Des  Claudius  Rutilius  Namatianus  Heimkehr  übersetzt  und  erläutert 
i^on  Itasius  Lemniacus.  Berlin  1872.  8.  Mit  zwei  Plänen.  S.  89—109.  Vgl.  0. 
Hirschfeld  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Rom.  Verwaltungsgeschlchte 
S.  139  ff. 

3)  Siehe  Fea  Relazione  di  un  viaggio  ad  Ostia.  Roma  1802.  8.  p.  31  —  36. 
Preller  S.  19  ff.  Das  Hauptzeugniss  ist  JuTenal  12,  76  und  das  Schollen  zu  der 
St. :  Traiantu  portum  Augusti  restauravit  in  melius  et  interius  tutiorem  sut  no- 
mmis  feeit.  Der  öfters  TOrkommende  Ausdruck  portus  uterque  (Henzen  n.  6523) 
scheint  sich  auf  diese  Häfen  des  Claudius  und  Traian,  nicht  auf  Ostia  und  Portus 
zu  beziehen.    S.  Rossi  BüU.  di  areh.  Crist.  1866  p.  63. 

4)  Dio  Cass.  60,  11. 

5)  Cod.  Theod,  14,  15,  2  und  4.   6  Ta)fia(«v  XifjiT|v.  Procop.  b.  Ö.  2,  7. 

6)  Auf  Inschriften.  S.  PreUer  S.  14,  Anm.  88.  ItUieraHum  AnUm,  p.  494. 
498.  Mehr  über  diese  Namen  s.  bei  Fea  a.  a.  0.  p.  37. 

7)  Eine  Abbildung  dieses  Hafens  glebt  ausser  den  bei  Preller  zusammenge- 
stellten Münzen  das  Yor  einigen  Jahren  gefundene  im  Besitz  des  Principe  Torlonia 
befindliche  Marmorrelief,  über  welches  Henzen  BuUetino  deW  Inst.  1864  p.  12— 
20  berichtet. 

8)  PUn.  ep.  8,  17.  Preller  a.  a.  0.  S.  21. 

9)  In  den  kirchlichen  Quellen  helsst  die  Stadt  Portus  j  Porta»  Romanus  ^  Por- 
tus ürbis  Romae.  Sie  scheint  anfänglich  zur  Gemeinde  yon  Ostia  gehört  zu  haben, 
wenigstens  kommt  vor  ein  procurator  Ostiat  portus  titrtusfue,  ein  corpus  pistorum 
coloniae  Ostiensis  portus  utriusque ;  noch  im  vierten  Jahrhundert  gab  es  ein  cor- 
pus antiquissimum  suseeptorum  Ostiensium  sive  Portuensium.  Aber  damals  war 
Portus  lange  ein  Ort  mit  eigner  Verwaltung ;  schon  eine  Inschrift  des  Jahres  195 
p.  Chr.  unterscheidet  die  fabri  navales  Portenses  und  die  fabri  fMvalss  Osfo'eiw», 
und  Portus  hat  hernach  eigene  Beamte  und  auch  einen  eigenen  christlichen  Bischof. 
S.  hierüber  de  Rossi  Buü,  di  arch.  CristiatUa  1866  n.  3. 

10)  Preller  a.  a.  0.  S.  24  ff. 
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gegen  das  füufte  und  sechste  Jahrhundert  der  sttdiiche  Tiber- 
arm  immer  mehr  versandete.  Zur  Zeit  des  Procop,  der  aus- 
führlich von  den  Tibermttndungen  redet  ^),  waren  beide  Arme 
noch  schiffbar;  Portus  am  rechten  Arme  war  ein  befestigter, 
stattlicher  Hafen,  Ostia  am  linken  Arme  ohne  Mauern.  Von 
Portus  nach  Rom  führte  am  Canal  die  via  Portuensis,  die  im 
besten  Stande  erhalten  wurde,  die  Seeschiffe  luden  in  Portus 
aus  und  in  Flussfahrzeuge  ein,  welche  auf  dem  Canal  von 
Ochsen  stromaufwärts  nach  Rom  gezogen  wurden.  Die  alte  via 
Ostiensis  dagegen  war  verfallen,  und  fand  auch  auf  dem  süd- 
lichen Tiberarme  ein  ähnlicher  Waarentransport  nicht  mehr  statt. 
Beide  Hafenstädte  waren,  abgesehen  von  den  Seeleuten,  deren 
schon  Ennius  in  Ostia  gedenkt*),  voll  von  Ausladem^),  Bor- 
ding- und  Eahnfahrem,  Flosstreibem,  Messern 4),  Lastträgern^), 
Sackträgem <^) ,  Schiffszimmerleuten 7) ,  Schreibern^)  und  Accise- 
beamten^).  Zum  Löschen  der  Schiffe  gab  es  in  Ostia  fünf 
carpora  lenunculariorum  ^o),  die  durch  besondere  Beinamen  unter- 

1)  Procop.  6.  O.  1 ,  26 :  6Wv  to(vüv,  f^  U  'Pcfefttiv  i%  xoti  n^prou  y^pei, 
6|jLaX-^v  xe  xol  iftitöStov  o684v  lyouöav  t6  ii  ipx'Sic'PcQjuwiToi  TOitoltjvTai  •  pdipeic 
xe  del  TtoXXal  d^cTülxTQBc«  ii  xw  Xiu£vi  6pfxlCovxat ,  xal  ß6e;  o6x  öXl-yoi  iv  Trapa- 
oxeuTQ  df/ipxdLTo»  ioräais.  'ErüetSav  oöv  ol  Ifiitopoi  xau  vauöiv  ic  töv  Xtpi.^ 
d^pixiöNxai,  dfpavxec  xA  9opx(a  ^vdivBe  %a\  xaüxo  ivWtie'JOi  h  xol«  ßrfpeöi,  nki- 
oüoi  hiä  xou  TiB^ptBoc  iid  x9|v  'PcÄfxtiv,  tox(ou  \i^^  r^  xibicaic  fy.ioxa  ypipievot 
—  ßpoYou;  li  aito  xcbv  ßdlpemv  ii  xwv  ßoöjv  xou;  auyiva;  dpxi^aavcec  eXxouöiv 
aixd;  Soicep  dfidSac  Äypi  ec  T«fepL7]v. 

2)  Knnlug  ann.  145  Vahlen,  wo  es  toh  Aiicas  Marcias  heisst: 

0$Ua  munita  eai;  idtm  loca  navüms  ptUehris 
Munda  faeii  nautUque  mari  quatsenUbus  vitam. 
Vielleicht  bezieht  sloh  auf  diege  Seesehiffer  das  eoffu»  nauUeariorum  Henzen 
u.  7205. 

3}  LevamenUxrii.   Cod.  Th.  13,  5,  1. 

4j  Corpus  mentortim  frumerUarionsm  OsUenaium  Henzen  7194;  mensore» 
fftementarii  Cereris  Augwiae  Orelli  4190;  corpus  mensorum  adhitorum  Henzen 
7205;  Mensores  PorUurvtes  Cod.  Tk,  14,  4,  9. 

5)  phalangarü  Henzen  n.  5089.  Nonlns  p.  163 ,  26.  pakmgarios  diehnusy 
qui  aliquid  oneris  fiistibus  transvehunt, 

6)  Cod.  Th.  14,  22.  De  saeeariis  portus  Romae.  Sie  kommen  auch  in  Pom- 
peli  YOT.     Henzen  n.  7276.     Saecariam  factte  Apnl.  mei.  1,  7. 

7)  Es  gieht  fabri  rhavaUs  PorUnsts  und  ein  corpus  fabrum  navolwm  Osikn- 
tivm^  quüms  ex  S.  C.  eoite  licet.     Orelli-Henzen  n.  3140.  7106. 

8)  Ein  tabularius  poHuenisis)  a  ratiort{e)  marm(orum)  Orelli  3246;  ein  tabu- 
l{ariu8)  r{ipae)  Tib{eris)  Orelli  3248;  ein  tabulaf{ius)  ration{um)  Portuens(ium)  Ma- 
rini  At(t  p.  553.  Der  tahulofius  ripae  Ost.  Mnr.  715,  1  ist  ligorianisoh. 

9)  Preller  a.  a.  0.  S,  151. 

10)  OrelU-Henzen  3178:  quinque  eorpora  navigantes;  6029:  D.  Fabius,  D. 
ßius,  Pal.  Florus  Veranus — navicularius  V.  corpor{um)  lenunculariorum  0«*(ie»- 
«tum).  AnnaU  XXXI  p.  230. 
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schieden  werden^),  zum  Transport  auf  dem  Tiber  ausserdem 
die  alte  Körperschaft  der  Codicarii  oder  Caudicarü,  die  theils 
auf  Flössen,  theils  auf  flossartig  gebauten  Gefttssen  besonders 
Holz  und  Getreide  nach  Rom  schafile^]  und  ihre  curcUores  in 
Rom  und  Ostia  hatte  ^) .  Mit  dem  Bau  des  neuen  Hafens  mochte 
es  vielleicht  zusammenhängen,  dass  im  J.  163  ein,  wie  es 
scheint,  neues  colUgium  der  codicarii  navicularii  infertuUes  ge- 
gründet wurdet). 
ausserhalb  Ein  ähnlicher  Wasserverkehr  herrschte  in  allen  Handels- 
städten an  der  See  wie  im  Binnenlande.  In  Lugdunum  sind 
die  Schiffer  eine  angesehene  Corporation  (corpus  splendütissi- 
mum)^]'j  sie  erlassen  Decrete*),  haben  im  Theater  zu  Nemausus 
vierzig  Ehrenplätze  7),  und  wie  später  alle  navicularii  durch 
Gonstantin  Ritterrang  erhielten^),  so  findet  sich  unter  ihnen 
schon  früher  ein  Ritter  sowie  mehrere  Municipalbeamte  ^ .  Sie 
zerfallen  in  drei  GoUegien,  die  der  Rhoneschiffer  [nautae  Rhoda- 
m'ct),    der  Satoeschiffer  (nautae  Ararici)^^)   und  der  Gondeates, 

1)  Es  kommen  Tor  1)  ein  ordo  eorporator{um)  lenuneüla{riorwn)  pleromariO' 
tum  auxiliarior(um)  08iien{8ium),  Orelll  4104.  Dass  diese  aweiHarii  Boidings- 
schiffer  sind,  bestitigt  Strabo  Ö,  p.  232,  naoh  welchem  sich  znm  Loschen  der 
Schiffe  auf  der  Rhede  eine  e^nopfa  Tchv  67ry]pCTtxdiv  oxatpnv  in  Ostia  befand. 
nXif)pa>(iLa  ist  ein  Frachtschiff  (Hesychins  8.  v.  irXi^poDjxa.  Henzen  n.  6866)  nnd 
pUromarii  kommen  in  diesem  Sinne  noch  einmal  vor  in  einer  Inschr.  TOn  Lenca  in 
Galabrien,  Mommsen  I.  N.  433:  J.  O.  M,  Q,  Cordhu  AquUinus  voU  9ol,  l.  l. 
cum  pleromariU.  Es  ist  also  hier  von  Bordingen  die  Rede,  die  mit  Bemannung 
anf  die  Rhede  hinansfahren,  im  Gegensatz  zn  den  Flnssfahrzeugen,  die  von  Ochsen 
gezogen  werden ;  2)  ein  ordo  eorporatorum  Ununefdarior{um)  täbtUariorum  ouzi- 
liaret  Oatiena,  Orelll  4064,  unter  welchen  weder  Schreiber  noch  Briefboten  (Trel- 
ler  a.  a.  0.  S.  149.  Regionen  S.  235)  verstanden  werden  können ,  sondern  yiel- 
leicht  Holzstauer,  welche  Bretter  (tabtUae)  ein-  nnd  ausladen,  wie  es  In  Plsaamm 
Ballastlader  [suburrarü)  giebt.  Orelli  4116;  3)  kommt  vor  ein  lenuneularim  r[ipae, 
Tibieris)  und  4)  ein  corpU8  8capharior{tim)  et  l€nuncularior{um)  traieet{U8)  Lu- 
euUi  OrelU  4109  vgl.  4116.  Seapha  ist  ein  Bording.  GalUstratus  Dig.  14,  2, 4  pr.: 
Navis  omutae  Uoandae  catwa,  qwa  intrare  flumen  vtl  portum  non  potuenU  cum 
onere,  si  qttaedam  merce8  in  aeapham  tfoUetae  sunt ,  ne  aut  extra  fiumen  pericU- 
tetur  aut  in  ip$o  ostio  vel  porfu,  eaque  8capha  surnmeraa  es<,  ratio  haberi  debti 
vnUir  eo8  qui  in  nane  merces  salvaa  habent,  cum  fu»  qui  in  seapKa  perdiderunt. 
Die  8eaphaTÜ  scheinen  indess  auch  mit  dem  Personentransport  zu  thun  gehabt  zu 
haben.  Suet.  Claud.  38:  OstimaibuSy  quia  sibi  subeunti  Tiherim  8capha8  obviam 
non  miaerint,  graviter  eorreptis  —  repente  —  veniam  dedU. 

2)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  110.  3)  Henzen  n.  7194. 

4)  Orelli-Henzen  7195^6479,  ergänzt  nach  n.  1084.  InfemaUi  heissen 
sie,  weil  sie  die  aus  dem  tusoischen  Meere  kommenden  Schiffe  abladen.  Pieller 
a.  a.  0.  S.  148. 

6)  Boissieu  Inaer.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1846.  fol.  p.  265. 

6)  Boissieu  p.  391.  7)  Boisaieu  p.  396. 

8)  Cod.  Th.  13,  5,  16.  9)  Boissieu  p.  207.  297.  390. 

10)  Boissieu  unterscheidet  drei  Ck>llegia,  nämlich  1)  Nautae  Arariei.    Dahin 
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die  in  dem  pagtts  Condatits  bei  Lyon  ihren  Sitz  hatten  i);  und 
Überall,  wo  es  einen  Handel  gab,  finden  sich  ähnliche  Schiffer- 
coUegien,  in  Gallien  auf  der  Durance^)  und  der  Seine  ^),  in 
Spanien  auf  dem  Baetis^),  in  Italien  inÄtria^),  in  Arelica  (Pe- 
schiera)  am  Gardasee^),  in  Riva  am  Gardasee^},  in  Gomum^), 
in  der  Schweiz  auf  dem  Genfer  See^],  auf  der  Aari<>),  in 
Deutschland  auf  dem  Rhein  ^^)  und  in  Dacien  bei  Garlsburg 
[Apulum)  auf  dem  Marcs  ^^). 

Die  Stadt  Rom  gewann  seit  dem  zweiten  punischen  ^i*iog6  ?*J[^^®'- 
immer  mehr  das  Ansehen  einer  grossen  Yerkehrsstadt.  Das 
Emporium^^)  unterhalb  des  Aventins  erhielt  einen  steinernen 
Quai  mit  Treppen,  die  zum  Tiber  hinabführten,  Säulenhallen 
zum  Verkauf  der  Waaren  und  grosse  Magazine  (horrea)  für  Salz, 
Korn,  Wein,  Holz,  Bausteine  ^^)  und  Waaren  aller  Art,  und  auch 
in  andern  Theilen  der  Stadt  wurden  Niederlagen  zu  gleichem 
Zweck  theils  auf  Staatskosten ,  theils  aus  Speculation  zum  Yer- 
miethen  erbaut  >^j;  für  die  Consumtion  am  Ort  entstanden  Märkte 
mit  stattlicher  Einrichtung,   das  forum  boarium^^),   stiarium^''), 

gehören  die  Inschrifteu  Boiss.  p.  387;  p.  388  n.  1 ;  389,  2=:0r.  4244;  p.  197» 
Henzen  7256;  p.  207  =  Or.  4077;  Miliin  Voy.  lU,  p.  407  =  Oi.  200;  Boiss. 
p.  390  ==  Henzen  7254.  Boisdeu  p.  209.  391  =  Henzen  7007;  Boissieu  p.  259. 
p.  260  s=  Henzen  6950.  2)  Nautae  Rhodanici  Boisrieu  p.  203  »  Henzen  7260 ; 
Boissien  p.  211;  p.  392  =  Or.  4110;  OrelU  4243.  809.  3)  Nautae  Rhodanici  et 
Arariei  Bolssieu  p.  394. 

1^  Bolss.  p.  259  SS  Henzen  n.  6950  und  dazu  Mommsen  AnnaU  1853  p.  68. 

2)  Corpus  nautarum  Druentiorum  in  einer  Inschrift  von  Arelate  Orelli  4120. 

3)  NauUu  Parisiaei  OrelU  1993  =  Clarac  Mut£e  du  Louvre  pl.  53  n.  718. 

4)  In  Hlspalis  in  BaeÜca  kommen  vor  Seaphati  qui  Romulae  negotiantur  C. 
LL.  11,  1168;  1169;  seapharü  Romul{ae)  eanaiHierUes)  1183;  lyntrarii  Cana- 
mensesy  OdueienseSf  Naevenus  1182. 

5)  Col{legmm)  ffumi(artim)  m{unieipii)   A[triae)  C.  /.  L.  Y,  2315. 

6j  CoU{egium)  naut(afum)  Arilieiennum)  C.  i.  L.  Y,  4016;  coUeifium  na- 
vieularioTum  AreUcensium  Y,  4015;  eoü{egium)  n{autafum)  V{eroneMium)  A(Te- 
lieae)  e(msia{entium)  Y,  4017. 

7)  coU{egium)  n(autortiin)  B{rixianorum)  C.  /.  L.  Y ,  4990. 

8)  Colleffium  nautarum  Comenaium  C,  I,  L.  Y,  5295.  5911. 

9)  ratiarii  superioree,  so  benannt  vom  oberen  Lauf  der  Rhone,  Mommsen  Jnaer, 
HeLv.  75  =  OreUi  276. 

10)  Nautae  Afuranei  et  Aramici  auf  einer  Inschrift  v.  Aveuticum  (Avenches) 
Mommsen  Inser,  Hein,  182  =  OrelU  365.  Arwranci  d.  h.  Aruranici  helssen  sie 
von  der  Aar  [Arufa),  Aramid  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

11)  Brambach  Corp.  Inecr.  Rhm,  939.  1668.  12)  Henzen  6654. 

13)  Becker  Topographie  S.  464.   PreUer  a.  a.  0.  S.  145. 

14)  Über  die  seit  lo68  zu  Tage  gekommenen  Marmormagazine  s.  Parthey  und 
Jordan  Archltologische  Zeitung  XXYI  (1868)  S.  15  ff.  104  ff.  und  L.  Bruzza  in 
Annaü  deW  Inst.  1870  p.  106  ff. 

15)  PreUer  Regionen  S.  101.  203. 

16)  Becker  Topographie  S.  973  ff.  17)  Preller  Regionen  S.  139. 
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pecuarium^),  pistorium^)^  vinarium^),  olüorium^),  piscatorium^] 
oder  piscarium^),  cuppedinarium'') ,  welche  letzteren  das  im  J. 
575  =  179  erbaute  macellum^)  ersetzte,  zu  dem  in  der  Kaiser- 
zeit noch  das  macellum  Liviae^)  und  das  macellum  magnum^^] 
kam.  Seit  Gato  im  J.  570  =  484  ^^)  den  ersten  Bazar,  die  basiUca 
Porcia ^  errichtet  hatte,  schmückte  sich  das  Forum  mit  glän- 
zenden Kaufhallen  ^2),  neben  denen  in  den  Gomtoiren  der  Ban- 
quiers  [taberrme  argentariae)  ^') ,  besonders  in  dem  Zantic  medius  ^*) 
und  am  Puteal  Libonis^^)  die  Geldgeschäfte  betrieben  wurden; 
die  grossen  Platze,  wie  die  Septa^^)  und  die  Hauptstrassen,  wie 
die  Sacra  via ^'^),  waren  voll  von  Läden;  ein  Theil  der  Strassen 
hatte  Seinen  Namen  von  dem  Geschäftsbetriebe  der  Einwohner^®), 
wie  die  Strasse  der  Komhändler  [vicus  frumentarius),  der  Riemen- 
schneider (v,  lorarius),  der  Holzhändler  [v.  materiarius),  San- 
dalenmacher [v.  sandaliarius) ,  Glaser  (v.  värarius) ,  Salben- 
händler {v.  unguentariits)^  Sichelmacher  [inter  fcUcarios)  ^^j,  und 
die  Anzahl  der  an  den  Häusern  in  die  Strasse  hinausgebauten 
Buden,  in  welchen  Gewerbe  betrieben  oder  Lebensmittel  ver- 
kauft wurden,  war  so  enorm,  dass  sie  die  Communication  in 
den  Strassen  erschwerte  und  unter  Domitian  eine  durchgreifende 
Abhülfe  nöthig  machte  ^^) .     Erwägt  man,  welch  eine  Anzahl  von 


1)  Prellei  Regionen  S.  226. 

2)  -  - 


2)  Preller  Regionen  S.  205  yersteht  daninter  den  Brotmarkt  für  die  Backer. 
3l  S.  nnteu  den  Abschnitt  über  den  Wein. 
4)  S.  Becker  Topographie  S.  600  ff.     6)  S.  Becker  Topographie  S.  267.  301. 
61  Plautns  Cure.  4,  1,  13.     Varro  de  l,  L.  5, 146. 

7)  Varro  de  l,  L,  6, 146  nennt  es  forum  eupedini$i  Symmaohua  «p.  8, 19  fonan 
cupedinarium,  lieber  den  Namen  8.  Varro  bei  Donatua  ad  TeretU^  Eun.  2 ,  2,  25. 

8)  Festi  epit.  p.  125,  7  a.  v,  maceUum.  Varro  a.  a.  0.  Ober  Anlage  und 
Localität  dieses  maeellum  handelt  ansführlich  Jordan  Im  Hermes  II,  S.  89  ff.  XV, 
S.  116  ff.  Ritsohl  OpiMouZa  II,  p.  385.  UrUohs  Rhein.  Museum  XXIU  (1868) 
p.  84  ff. 

9)  Preller  Regionen  S.  131.  10)  PreUer  Regionen  8.  119. 

11)  Liv.  39,  44,  7.    Jordan  Topographie  I,  1  S.  501. 

12)  Über  diese  hasüicae  s.  Becker  Topographie  8.  300.  310. 

13)  Becker  Topographie  8.  295.  14)  Daselbst  S.  327. 
15)  Daselbst  S.  280,  Anm.  459.  16)  Daselbst  S.  633. 
17l  Preller  Regionen  8.  129. 

18)  S.  Jordan  de  viei$  urbia  Bomae  in  Nuove  Memorie  delV  JntUtuto.  Llpdac 
1865  p.  215—242,  besonders  p.  234.  Derselbe  Topographie  1 ,  1  8.  515;  II, 
S.  597. 

191  Gio.  m  Cat.  1 ,  4,  8.  So  gab  es  anch  eine  Strasse  inter  ügnariM  Ldv. 
35,  41,  10.  Den  vicue  pfdveraHuSj  den  Jordan  noch  anführt,  weiss  Ich  auf  ein 
Handwerk  nicht  zu  deuten. 

20)  Ausfahrlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  a.  d.  Sittenge- 
schichte Roms  15,  S.  7  f. 
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Menschen  nicht  nur  in  diesen  Geschäftslocalen,  sondern  auch  in 
den  Niederlagen  1),  den  Officinen  als  Herumträger  und  Ausrufer 
der  Waaren  (institores  und  circüores)^)  j  endlich  als  Waarenmäkler 
(arillatores^),  coti<mes)^)j  Geldmakler  {pararii)^)  und  Gommis- 
sionäre  (proxeneUie)^)  in  Bewegung  waren,  so  wird  man  sich 
von  dem  geräuschvollen  Geschäftsverkehr  wenigstens  eine  ge- 
wisse Vorstellung  machen  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  der  Verhältnisse  der 
landwirthschaftlichen  Production,  der  Fabrication  und  des  Handels 
bei  den  Römern  können  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen  Gegen- 
ständen des  Geschäftsverkehrs  übergehen ,  die  wir  nach  den 
oben  aufgestellten  einfachen  Kategorien  in  der  Ordnung  behan- 
deln werden,  dass  wir  zuerst  die  Geschäfte,  welche  auf  die 
Lieferung  der  Nahrung,  zweitens  die,  welche  auf  die  Bekleidung 
und  den  Schmuck  des  Körpers,  endlich  die,  welche  auf  die  Her- 
stellung der  Wohnung  und  der  häuslichen  Einrichtung  gerichtet 
sind,  nach  einander  in  Betracht  ziehen. 

U  Diese  Lente  heissen  apoiheearii  Cod.  lutt.  12,  58,  12  $  3. 

2)  Dig.  14,  3,  5  $  4:  8ed  etiam  eo$  imtitorei  dicendoi  plaeuit^  quibtu  ve- 
aUarii  vel  UnUarii  dant  ve$tem  cireumferendam  et  distrahendam  ^  quo$  vulgo  ehr" 
eitorea  appellamua. 

3)  GemoB  16,  7,  12.  Fest!  epit.  p.  20,  12. 

4)  Gelliiis  a.  a.  0.     Plaut.  A$in,  203.     Henzen  n.  7216. 

5)  Senechde  hentf.  2,  23,  2.  3,  15,  2. 

6)  Seneca  ep.  119,  1.    Mart.  10,  3,  4.     Dig.  50,  14,  2  nnd  3 
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I.    Die  NahnmgO. 

1.  Qetareide.  Die  Geschichte  der  Bodencultur  Italiens  giebt 
ein  merkwürdiges  Zeugniss  von  der  Macht,  welche  menschliche 
Einwirkung  auf  die  Natur  ausübt;  die  Production  Italiens  ist 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  wesentlich  andere  geworden^. 
Ein  Theil  der  Erzeugnisse,  die  wir  als  specifisch  italienische 
betrachten,  wie  z.  B.  der  Mais  und  die  Orange,  ist  dem  Alter- 
thum  ganz  unbekannt ^j;  Wein,  Oel,  Küchengewächse  und  Obst- 
sorten haben  die  Römer  selbst  zur  Gultur  gebracht;  das  älteste 
Weizen.  Italien  baute  vorzugsweise  Getreide  und  auch  dies  in  be- 
schränkter Weise.  Denn  von  den  bei  uns  üblichen  Getreide- 
sorten galt  den  Römern  Roggen  [secale)  als  Unkraut;  Hafer 
bauten  sie  als  Viehfutter 4);  Gerste  wurde  zwar  gegessen,  aber 
als  zu  wenig  nahrhaft,  namentlich  für  Arbeitsleute  und  Soldaten 
betrachtet^);    so  dass  ausser  dem  in  ältester  Zeit  überwiegend 

1)  über  die  NahrnngBinittel  der  Alten  s.  Nonni  DiaeteUeon  »he  de  re  et6a- 
ria  libri  IV.  AntTerpiae  1646.  4.  Vgl.  G.  J.  ran  Gooth  DitUribe  m  diaeUti- 
eam  veterum.  Trai.  ad  Rh.  1835.  8.  Über  einen  Haupttheil  denelben  handelt 
auch  Mageistedt  Bilder  ans  der  römisohen  Landwirthschaft ,  Heft  1 — 6.  Son- 
dershausen 1858  — 1863,  in  welchem  Bache  man  eine  Sammlang  Ton  Nachrich- 
ten über  Weinbau,  Viehzucht,  Obstbaumzucht ,  Feld- ,  Garten-  und  Wiesenbau, 
endlich  über  Bienenzucht  findet,  und  H.  Wiskemann  Die  antike  Landwirthschaft 
und  das  Yon  Thünen^sche  Gesetz,  aus  den  alten  Schriftstellern  dargelegt.  Leip- 
zig 1859.  8.  (in  den  Preisschriften  der  Jablonowskisohen  Gesellschaft,  n.  TU). 

2)  Mommsen  R.  G.  I^ ,  S.  8^.  Ausführlich  handelt  hierüber  Hehn  Kul- 
turpflanzen und  Hausthiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach  Griechenland 
und  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  Zweite  Aufl.  Berlin  1874.  8. 

31  Hehn  S.  438.  377. 

4)  Staatsverwaltung  II,  S.  107.  Hehn  S.  479.  Das  seeaU,  welches  Plinius 
erwähnt ,  wird  von  A.  Kemer  Geschichte  des  Roggens.  Vortrag  im  lunsbrucker 
naturwiss.-medic.  Verein  1877  nicht  für  Roggen,  sondern  Heidekom  oder  schwar- 
zer Plenten  {polygonvm)  erklärt ,  wie  ich  aus  Jung  Die  romanischen  Landschaf- 
ten S.  427  ersehe. 

5)  Galen.  VI,  p.  507,  Kühn :  ot  noXaiol  hk  %al  toIc  orporeuofjiivotc  aXcpira 
icapeoxe6aCov  *  (dfXtprrov  ist  Mehl  h.  tov  v£oiv  xpidmv  ^pu^etoärv  oufiL|jiiTpo>c,  wie 
es  p.  506  heisst)  diXX'  otkot  ^e  vuv  tö  'PcDfMi[oiv  orpairtoiTixöv  dlX(p(Totc  yjpfizaij 
xart-pmiühz  aäroov  dodiveiav  *  dXCfr)^  fdtp  Tpo^v  S(öco9tv  xtp  0(6fiaTi ,  toic  [ih 
i^ioDTtxü);  oiaxeipilvoic  xal  dfUfJivaoTOtc  atJxdtpxT},  toTc  S^  öicidcoDv  Y^K-'^aCoiASvot; 
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cuitivirien  Dinkel  (far)^),  als  gewöhnliches  Nahrungsmittel  nur 
Weizen  ttbrig  blieb.  In  alter  Zeit  wurde  dieser  nicht  gemahlen, 
sondern  in  einem  Mörser  gestampft,  aus  dem  Mehl  aber  ein 
Brei  (ptds)  gekocht,  der  immer  das  nationale  Gericht  der  Italiener 
geblieben  ist^).  Pistores  oder  ptnsäores  nannte  man  damals  die  pittoru. 
Sclaven,  die  den  Weizen  stampften'].  Als  man  spttter  zum 
Backen  des  Brotes  schritt  ^j,  war  dies  das  Geschäft  der  Hausfrau 
oder  des  Koches^);  erst  um  das  J.  583  =  Mi  entstand  in  der 
Stadt  Rom  ein  Gewerbe  der  Bäcker*)  und  mit  ihm  die  Kunst, 
feines  Brot  und  Kuchen  herzustellen  ^j ,  so  dass  das  Backen  im 
Hause  mehr  oder  weniger  aufhörte  und  nicht  nur  die  Bürger 
ihren   Bedarf®),    sondern  auch  die   Schulknaben   ihr  FrUhstttck 

i^ltn.  Gente  essen  war  später  eine  militirisolie  Strafe.  Staatsverwaltung  II, 
S.  107  Anm.  4. 

1)  Plin.  n.  h.  18,  62:  popuUtm  Jtom.  farre  tantum  e  fnmento  CCC  annU 
tMum  Verrhi»  tradit.  Später  kommt  diese  Getreideart  besonders  im  Galtns  Yor. 
S.  oben  S.  48  und  Staatsverwaltung  III,  S.  329.  Ueber  den  Bau  derselben  s. 
Hagerstedt  BUder  Y ,  S.  283  ff. 

2)  Plin.  n.  h,  18,  83 :  jnUU  autemj  non  pane  vixisBe  longo  tempore  Borna" 
not  manifettum.  Yarro  de  l.  L.  Ö,  105.  Juvenal  14, 170.  Hierauf  gehen  die  Stellen 
des  Plautus!  AfosleU.  828: 

Non  enim  haec  pfdUfagua  opifex  Opera  feeit  harbarw^ 
wo  doch  wohl  ein  Romer  gemeint  ist,  und  Pöen.  prol.  54: 

Laiine  PUnOiu  Patruua  Pultiphagonidet. 
Ygl.  Plin.  n.  A.  18 ,  84 :   videturque  tarn  pul»  ignota  Oraeeiae  fitUte ,  quam  Ha- 
Uae  polenta.  Polmta  ist  iX^tTOv  aus  Gerste.  Galen.  YI,  p.  506. 

3)  Nonius  p.  152,  13 :  Pimere  tundere  vel  moUre.  Varro  Ta^pin  Mev(7t7too : 
Nee  pisiorem  üUwn  noswiU,  niai  eiim,  qui  in  pUtrino  pmaeret  fartnam.  Idem 
de  vita  popuU  Rom.  Üb.  I:  Nee  pistoris  nomen  erat,  nisi  eiua  qui  ruri  far  pinae- 
hat,  nominati  ab  eo  quod  pintunt.  PUn.  n.  h,  18,  108.  Serv.  ad  Aen.  1,  179 : 
Et  quia  apud  maiore$  no8tro$  molarum  U9u$  non  erat,  frttmenta  torrebant,  et  ea 
in  püa»  misea  piniebant,  et  hoc  erat  genus  molendi.  Yon  pmsere  wurde  das  Gogno- 
men  JPfao  abgeleitet.  Panegyr.  in  Pisonem  in  Wemsdorf  P.  L.  M,  lY,  p.  240  ▼.  16 : 

Claraque  Pieonis  tulerit  eogriomina  prima, 
Humida  eaUoaa  cum  pinaeret  hordea  dextra, 

4)  Über  die  Brotbereitung  handelt  Jetzt  ausführlich  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig 
1875.  8.  I,  8.  1—88. 

5)  Plin.  n.  h.  18,  107.  108:  Pistores  Bomae  non  fuere  ad  Pereieum  uaque 
beUum  anni»  ab  urbe  condita  super  DLXXX,     Jp$i  panem  faeiebant  Quirilee, 

muUerumque  id  opus  erat,  sieut  etiamnunc  in  plurimis  gentium. certum- 

que  fit  Atei  Capitonis  sententia  eoeos  tum  panem  lautioribus  eoquere  solitos  pisto- 
resque  Umtuim  eos  qui  far  pinsebant  nominatos,  Festi  epit,  p.  58,  14:  Coeum  et 
pistorem  apud  antiquos  eundem  fuisse  aeeepimus. 

6J  PUn.  a.  a.  0. 

7)  Plin.  fi.  h.  19 ,  53 :  ferendum  sane  fuerit luxuriam  —  pistrinarum 

operibuB  ei  eaAatiwU  vivere,  aUo  pane  proeetvm,  aUo  vulgi,  tot  generibus  usque 
ad  inflmam  pUbem  deseendente  annona. 

8)  Plaut.  Anin.  200 : 

Quam  a  pistore  panem  petimus,  vinum  ex  oenopoUo, 
8i  aes  habent,  dani  mereem. 
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vom  Backer  holten^).  Allerdings  gab  es  in  reichen  Familien 
noch  lange  Hausscia ven  zu  diesem  Zwecke^),  namentlich  auf 
dem  Lande  ^),  und  die  Bäcker,  welche  sich  selbständig  etablir- 
ten,  waren  meistens  Freigelassene  ^j  oder  Bürger,  die  aus  Noth 
zu  diesem  Erwerbszweig  griffen*^);  aber  das  Gewerbe  erhielt 
bald    eine   besondere   Wichtigkeit   für   die   Bürgerschaft   durch 

wädungfür^''*®  Verwendung  in  der  cura  annonae.  Schon  zur  Zeit  der 
tmwMe  ^^publik  scheint  es  zum  Amt  der  Aedilen  gehört  zu  haben,  für 
vollwichtiges;  gutes  und  wohlfeiles  Brot  zu  sorgen^;  auf  einem 
für  den  ganzen  Betrieb  der  Bäckerei  lehrreichen  Denkmal, 
welches  vielleicht  vor,  höchstens  aber  in  die  augusteische  Zeit 
zu  setzen  ist,  nennt  sich  ein  Marcus  VergiUus  Eurysaces  pistor 
redemtor'');  er  hatte  mit  den  betreffenden  Behörden,  d.  h.  den 
Aedilen,  einen  Gontract,  durch  den  er  Brot  zu  bestimmten 
Preisen  zu  liefern  in  den  Stand  gesetzt  wurde.     Später  finden 

''*'^JJJ^'i*'*'wir  eine  Zunft   {corpus,   collegium)  von  Bäckern®),   welche  von 

1)  Mart.  14,  223.  Die  erhaltenen  DanteUnngen  von  Biekerläden  findet 
man  bei  0.  Jahn  Abbandl.  der  phil.  higt.  Gl.  der  k.  Ges.  der  Wiss.  Y  (1868) 
S.  276  ff.,  n&mlich  ein  Wandgemälde  YOn  OiTit^  Taf.  I,  1 ;  und  ein  Wandgemälde 
von  Pompeii  Taf.  III,  2. 

2)  Snet.  CcM.  4d :  tU  piatorenij  alium  quam  $ibi  panem  eonoiDU  ju&ieienlem 
€ompedihu$  vinxerit.  Ebenso  hat  Glu78ogonn0  (Gic.  pr,  Roae.  Am.  46,  134)  eopto» 
piitores  leetiearios.  Auch  Inschriften  erwähnen  solche  Sclayen.  Or.  647 :  Foiwtai 
Mareellae  Pauli  pistor.    Henzen  6445:  Januarius  piitor. 

3)  Dig,  33,  7,  12  $  5:  Trebatiiu  amplius  tiiam  pUtorem  H  lonsorem,  qtä 
famiUae  nuUeae  eama  parati  tunt,  putat  (instfumenio)  eotUineri  —  —  et  mutiera 
qwu  panem  coquant, 

4)  P.  ComeUtM  Trophimu8y  piator  BomaniemU  ex  reg.  XIV  unter  Traiau 
OrelU  1455;  C.  JuUu$  Aug.  Uberti  libertu$  Eroa  piitor  eantUdariuB  Orelli  42^; 
P.  SextiUuB  P.  {.  Tertius  pUtor  in  Anagnia  Grat.  646,  2.  Sex.  BetUus  Sex. 
l.  Eleuthe{rut)  pisior  in  Goiflninm  Mnr.  941,  6;  A.  Mulvius  A.  l,  Alexa  pütor 
Mnr.  965,  4. 

5)  Das  Gewerbe  gilt  nicht  für  anständig.  Snet.  Aug.  4:  Venan  idem 
AfUonHUf  detpicienB  etiam  matemam  Augutti  originem,  proavum  eHu  Afri  generU 
fuisae  et  modo  unguentariam  tabemam  modo  pistrinium  Arieiae  exercuhee  obieä 
(piitrinum  exereere  ist  technischer  Ansdrnck.  ApuL  Met.  9,  10.  Fr.  Vat. 
S233).   Jnv.  7,  3: 

cum  iam  eeUbres  notique  poetae 
halneolum  OabOa,  Romae  eondueere  fumoe 
temptarerU. 
was  der  Schol.  erklärt :  ad  panem  eoquendum,  ut  /bmarii  fierent,    Nooh  Ajnmiao 
27,  3,  2  erwähnt  einen  Terenthu  kumiU  genere  in  ürhe  natm  et  pietor. 
6}  Mommsen  Staatsrecht  U',  S.  492  Anm.  3. 

7)  Die  Inschriften  s.  im  C.  I.  L.  I,  n.  1013—1017.  Das  Monument  selbst 
ist  abgebildet  in  Monum.  d.  Intt.  II,  58  und  erläutert  Ton  O.  Jahn,  Annali  X, 
p.  231  ff. 

8)  Die  Inschrift  bei  Doni  IX,  11,  aus  welcher  ich  geschlossen  habe,  dass 
dies  Golleglum  schon  unter  Augustus  Yorkommt,  ist  nach  Bormann  bei  Hirsch- 
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Traian  organisirt  wurde  i),  dem  Praefectus  annonae  untergeben 
war,  und,  wie  alle  mit  der  cura  annonae  verbundenen  Innungen, 
z.  B.  die  der  codicarii  und  navicularüj  besondere  Privilegien 
genoss.  Zu  denselben  gehörten  theils  gewisse  Immunitäten,  z.  B. 
Befreiung  von  der  TuteP),  theils  eine  gleich  zu  besprechende 
Dotation  an  Grundstücken  und  Inventarium,  theils  die  Bestim- 
mung, dass  ein  Latine,  wenn  er  drei  Jahre  hindurch  ein  pistri- 
num  in  Betrieb  erhielt  und  täglich  wenigstens  hundert  modii 
vermahlte,  dadurch  das  ttis  Quiritium  erwarb  ^) .  Seitdem  dauerte 
das  cot^ms  oder  collegium  pistorum^),  auch  ordo  pistorius^)  ge- 
nannt, nicht  nur  in  Rom  bis  zum  Untergange  des  abendlän- 
dischen Reiches  und  ebenso  in  Constantinopel  fort,  sondern  es 
fand  in  Rom  auch  eine  grosse  Vermehrung  der  Bäckereien  (pi- 
strina  oder  offtdnae  pütoriae)  statt,  deren  die  Regionsverzeich- 
Disse  in  den  Jahren  342  und  334  n.  Chr.<^j  254  aufzählen V- 
Diese  Vermehrung  hängt  wahrscheinlich  zusammen  mit  einer  Ein- 


feld  Die  Getreideverwaltaug  in  der  R.  Kaiserzeit  S.  44  Anm.  60  Ton  Ligorius 
gefälscht.  Aach  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  in  diesei  ItischTlft  genannte  nnd 
auch  sonst  (0.  /.  L.  VI,  22)  erwähnte  corptts  pistonan  siUginiariorum  als  identisch 
mit  dem  corpus  pistorum  zn  betrachten  ist,  wie  Borghesi  Oeuvres  III,  p.  134 
annimmt,  da,  wie  wir  sehen  werden,  die  siliginiarii  nicht  ordinäres,  sondern 
feines  Brot  lieferten.  Dass  aber  das  eorpw  pistonan  bereits  vor  Traian  bestand, 
nimmt  Hirschfeld  wohl  mit  Recht  an. 

1)  Aurellas  Victor  Caes.  13,  5 :  et  annonae  perpetuae  näre  consuttum,  reperto 
firmatoque  pistorum  eollegio.  Statt  reperto  schreibt  Borghesi  reeepto^  Hirschfeld 
reparato» 

2)  Fragm,  Vatie.  %  233:  8ed  qui  in  eottegio  pistorum  surUj  a  tutelis  exeu- 
santurf  si  modo  per  semet  ipsos  pistrinum  exereeant ;  sed  non  alios  puto  excusan- 
doSf  quam  qui  intra  numerum  eonstituti  eentenarium  pistrinum  secundum  litteras 
divi  Traiani  ad  Stdpicium  Similem  exereeant ;  quae  omnia  litteris  praefecti  annonae 
Bignipeanda  sunt.  Vgl.  $  234.  23Ö:  Plus  etican  imperator  noster  (^Caracalta) 
iiiduLsit,  ut  a  tutelis,  quas  suseeperant  ante  quam  pistores  essent,  exeusarenturf 
»ed  hoc  ab  ipso  creatis  pistoribus  praesiiiit  et  ita  Marco  Diocae  praefeeto  annonae 
Tticripsit.     Paulas  Dig,  27,  1,  46. 

•  3)  Oaias  1,  34  nach  Studemands  Lesung:  Denique  Traianus  eonstituit,  ut 
si  Latinus  in  urbe  triennio  pistrinum  exerctierit  in  quo  in  dies  singulos  non  minus 
quam  centenos  modios  frumenti  pinseret,  ad  ius  Quiritium  perveniret.  lieber  diese 
Stelle,  durch  welche  der  In  den  Fragm.  Vat,  gebrauchte  Ausdruck  eentenarium 
piitrinum  seine  Erklärung  erhält,  s.  Studemund  Mittheilungen  antiquarischen 
Inhalts  aus  dem  Palimpscst  des  Gaius,  Leipzig  1869.  4.  S.  10  (aus  den  Ver- 
handlungen der  Würzburger  Philologen- Versammlung  1868)  und  Hirschfeld  a.  a.  0. 
4)  Corpus  pistorum  unter  Antoninus  Plus  Orut.  255,  1;  unter  Diodetian 
und  Maximian  Mui.  91,  8.  Das  CoUegium  pistorum  hat  zum  Patronus  den 
L.  Aradius  Val.  Proculus  Ck>s.  340  Grut.  361,  2  und  über  die  Zeltbestimmung 
Mommsen,  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W.  Ph.  hist.  Ol.  1852,  S.  223.  Corpus 
pistorum  Cod.  Th.  14,  3,  2.  5  u.  6. 

6)  Cod.  Th.  14,  3,  20.  6)  S.  Staatsveiwaltung  II,  S.  121. 

7)  Preller  Die  Regionen  der  Stadt  Rom.    S.  30.  31.  111. 
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richtung  des  Aurelian,  welcher  statt  der  seit  den  Gracchen 
BroWertiiei-(|b}|eheD  monatlichen^]  Getreideaustheilung 2)  eine  tagliche  Brotr 
vertheilung  einführte'],  die  auch  in  Gonstantinopel  beibehalten 
wurde  ^].  Das  Brot  wurde  theils  an  die  dazu  berechtigten  Em- 
pfänger, die  in  einer  Liste  verzeichnet  waren,  verschenkt  (panis 
gradüü)  ^) ,  theils  für  einen  bestimmten  Preis  verkauft  (panis  fu- 
co/ts)^).  Die  grossen  Gebäude,  die,  auf  die  vierzehn  Regionen  ver- 
theilt,  die  Backereien  enthielten  ^j ,  nebst  dem  dazu  gehörigen  In- 
ventar an  Sdaven;  Eseln  und  Mühlen  ^]  wurden  zuerst  vom  Staate 
geliefert^],  zudem  aber  dem  Collegium  noch  eine  Dotation  an 
liegenden  Gründen  in  den  Provinzen  angewiesen,  deren  Re- 
venuen dem  Collegium  zuflössen  ^o).  Die  Erhaltung  dieses  Ver- 
mögens des  CoUegiums  an  Gebäuden,  Inventar  und  Grundbesitz 

1)  Appian.  b.  e.  1,  21.    Snet.  Aug.  40. 

2}  S.  StMtsverwaltang  II,  S.  111. 

3j  VopiBC.  Autü,  35 :   iVec  ^attereundum  videtur^ Corona»  eum  feelm 

de  pani&iM ,  qui  nune  »iUginei  vocantwr ,  et  «tnytili«  quibu»que  donasMt ,  ita  vt 
siligineum  auum  eotidie  toto  aevo  «uo  unutquieque  et  acciperet  ei  poeterU  mt 
demitteret.  c.  47 :  Panee  urbis  Romae  uneia  de  Aegyptio  vectigali  auxit.  Zosimu 
1,  61 :  iizX  TOÖTOtc  %a\  ÄpTcov  (copef  t6v  'PcoiJiatoav  lTlfxt)0€  Sfjftov.  Aach  Cod. 
Th.  14,  17,  3  helBBen  diese  Yertbellnngeu  diuma. 

4)  In  GoRBtantinopel  wurde  für  jedes  Haus  eine  Anzahl  Brote  vertheilt 
Cod.  Th.  14,  17,  1. 

5)  Cod.  Th.  14,  17  De  annonU  ehici»  et  pane  gradiU.  Den  Ausdruck  erklirt 
Pmdentius  c,  Symm.  1,  582 : 

et  quem  patus  alit  gradibu»  dUpensu»  ah  alti» 
c.  9gmm.  2,  949 :  quae  regio  gradibus  vaeuie  ieiunia  dira 
suttmet? 

6)  So  heisst  es  in  einer  Verordnung  d.  J.  398  Cod,  Th.  14,  19,  1 :  Panem 
Ostiensem  atque  fisealem  uno  nummo  distrahi  volumxu. 

7)  Socrates  htst.  eeel.  6,  18 :  ijoav  i^  dpyatou  xata  t?|v  fieiftoTTjv  'P«6jxv 
olxot  itajjLjJtpf^Beic ,  f*  otc  6  T^  itoXet  ^opTjYoüjjievoc  dfproc  i^^veTO.  Ans  den 
Begionsverzeichnissen  sieht  man,  dass  in  Jeder  Region  15  bis  25  pietrina  la- 
gen, und  nicht  nur  die  Bäcker  dieser  späten  Zeit  fügen  ihrem  Namen  die  Re- 
gion zu,  wie  Vitalie  pietor  —  reg.  XII  in  einer  Inschr.  bei  Rossi  /.  Chr.  I,  n.  495 
aus  dem  Jahre  401,  sondern  dies  geschieht  schon  zu  Traians  Zeit ,  welcher  die 
Inschrift  des  P.  ComeUut  Trophimiu  pietor  Bomatäenaia  ex  reg.  XI III.  ange- 
hört.    Orelli  1455. 

8)  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

9)  Cod.  Th.  14,  3,  13 :  Non  ea  sola  pUtrini  nttU,  —  quae  in  originem  ad- 
scripta  eorpori  doti»  nomen  et  tpeciem  etianmunc  retentant. 

10)  Sie  heissen  fundi  dotale»  Cod.  Th.  14,  .3,  7  und  14,  3,  19  heisst  es: 
fkmdia  vel  praedüa  —  qiuie  eorum  (pistorum)  eorpori  solatia  eerta  pradfebant  und 
fundorwn  aive  praediorum,  quae  pietorum  eorpori  obnoxia  eunt;  endUeh  von  den 
Pächtern  dieser  Güter:  atque  conductore»  praestationi»  modum  et  »otaUa  mhu- 
etrent  antiquitus  eonetituta  piatoribue.  Dass  diese  Güter  in  den  Provinzen  lagen, 
sagt  Oassiodor.  var.  6,  18 :  DignÜaii  quoque  tuae  (es  ist  vom  Praefeefue  annonat 
die  Rede)  pistorum  iura  famulata  iunJt,  quae  per  diversaa  mundi  paHea  poaae»- 
aione  latiaaima  ten^antur.  Vgl.  über  diese  Güter  Dirksen  Civilistische  Abhand- 
lung n,  S.  127. 
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hatten  die  beiden  Quinquennalen  des  Collegiums,  die  Yerwaltang 
der  Casse  zwei  Quaestores^),  welche  Beamte  in  allen  Collegien 
vorkommen;  das  Betriebsgeschäft  aber,  d.  h.  den  Ankauf  des 
Getreides  vom  Fiscus,  die  Fabrication  und  die  Lieferung  be- 
sorgten gewählte  Geschäftsführer,  die,  wie  bei  den  Societäten 
der  publicani^),  mancipes  heissen.  Wenigstens  sind  Spuren 
dieser  Geschäftsorganisation  noch  im  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert vorhanden,  nur  mit  der  Aenderung,  dass  jede  Officina 
zwei  pcttroni  auf  5  Jahre')  (das  sind  die  quinquenncdes)  und 
einen  eigenen  manceps^)  hat. 

Da  das  Brot  von  sehr  verschiedener  Qualität  war^),   näm- Brotsorten. 
lieh   vom   besten  Weizen    [panis  süigineus)  ^)  oder  von   reinem 
Weizenmehl   {simila,    similago) '') ,    oder  von  grobem  Mehl  und 
Kleie  oder  blosser  Kleie  {panis  cibarius^^  pld)eius^)f   ccLStren- 
sis^^)j  8ordidu8^^)j  rusticus)^^)  oder  endlich  aus  ganz  andern  Stoffen, 

I)  Grat.  255,  3.  2)  Staatsverwaltang  n,  S.  290. 
31  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

4)  Socntes  hi$t.  eed.  5,  18:  oTte  icpo'tCTdl|xevoi  to6tcdv  (täv  otxcDV,  der  pi- 
sirkia)  MöLpcmec  tiq  'PcD(Aa(o)v  y^^^^^^  xaXouvxat,  und  spater:  -fvouc  xaDra  6 
ßaotXcuc  Touc  {xdLpciicac  vzi\tjmDrf\9cno,  LydoB  de  mer».  4 ,  30 :  ol  (e  f/idpciirec» 
olovel  TE^'^t'tai  'toQ  dv8paTroJi6oouc  Äproo.  De  mag.  3,  7 :  p*tf  oöc  |xdY*iire?,  ol 
ToO  ^{Amoouc  %a\  d'ihoanolAhw^  ^(prou  (r^ixioup^ol  b<f  oU  diproicoioL  Ton  diesen 
handelt  Cod.  Th.  14,  3,  18  und  das.  Qoth. 

5)  Blümner  Technologie  I,  77  ff.  M.  Voigt  Die  Tersohiedenen  Sorten  von 
Triüevm.  Weizenmehl  nnd  Brot  bei  den  Römern.  Rhein.  Mnsenm  XXXI  (1876) 
S.  105—128. 

6)  PUn.  n.  h.  18,  85:  SUiginem  proprie  dixerim  iritiei  deUeias.  Senec. 
ep.  119,  3 :  utfum  hie  panis  tU  pUbeiuB  an  ailigineus  ad  naturam  nihÜ  perthnet. 
123,  2:  iUfim  (maium  paneni)  Ubi  tenerum  et  sUigineum  famea  reddet. 

7)  Oelsns  2,  18 :  Ex  ifiiieo  firmiseima  ailigo,  demde  sirmla,  deinde  cui  nihü 
demtum  est,  quod  a&r6icupov  Oraeei  voeant,  inßrmior  est  ex  poUine,  inßrmissimus 
etbarius  panis.  Galen.  VI  p.  483  s.  Kühn :  %a\  izapd  je  toTc  T(ofjia(otc  Aonep 
oOv  xal  icapd  toic  äXXoic  o^e^  Aicaotv,  £v  dfo^ouoiv,  o  (lev  xadapfftratoc  dfpxoc 

isoiuKß^ai  ciXi^vCrn;,   6  hi  i^c&fj;  aixöJv  octiiooXtTTjc. TpoflpijMfiraTOc  jjiiv 

ouv  6  ciXi^vlTt)«  ooTÖBV,  i^£C?ic  hk  6  oejAioaXlTTj« ,  %a\  Tpltoc  b  jx^ooc  tc  xol 
oupiöpLiOTOc,  6  xal  aOronupCTiQc.  i^"*  ^  TCTapiöv  ioriv  tö  t&v  ^unapdiv  elSoCf 
wv  IffvaToc  6  ictTup(ac.  Nach  dieser  übereinstimmenden  Aufzählung  muss  Hoiat. 
ep.  2,  1,  123 

vivit  siliquis  et  pane  seeundo 
Ton  dem  Brot  aus  similago  verstanden  werden. 

8)  Cic.  Tuse.  5,  34,  97.  Oelsus  a.  a.  0.  Plin.  n.  A.  18,  87.  Fronte  ad 
Antonin.  imp.  1,  3  p.  101  Naber.  Cibarius  hiess  dies  Brot,  weil  es  geliefert 
wurde  an  Soldaten  und  Beamte,  wie  die  anderen  eibaria,  S.  Mommsen  Staats- 
recht P,  S.  287. 

9^  Seneo.  ep.  119,  3. 

10)  Voplsc.  Aurel.  9,  6:  panes  müitares  mundos  sedeetm,  panes  militares 
eastrenses  quadraginta. 

II)  Plaut.  Asin.  142.    Suet.  Nero  48.  12)  Plin.  n.  h.  19,  168. 
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wie  Hirse  (milium)^)^  da  man  feraer  grossen  Werth  auf  feines  Brot 
legtet)  und  selbst  fremde  Brotsorten  liebte^),  so  konnten  ausser 
den  mit  der  Alimentation  des  Volkes  beschäftigten  Bäckern, 
welche  durchschnittlich  ordinäres  Brot  lieferten^],  immer  noch 
Privatbäckereien  bestehen,  in  welchen  man  feinere  Gebäcke  za 
höheren  Preisen  kaufte.  Und  so  kommen  wirklich  vor  pistores 
candidarü^)  oder  siliginiarii^),  c/t6anaru*'),  ein  pistor  smi(lagi' 
narius)^),  Romaniensis^),  Persianus^^)  und  viele  Arten  Kuchen- 
bäcker, dulciarü^^),  placentarii^^)j  libarii^^),  cmsttdarii,  die  zum 
Theil  ihre  Waaren  in  den  Strassen  ausriefen  ^^),  panckrestarü^^) 
und  die  Opferkuchenbäcker,  fictof^es^^)^  zu  welchen  ursprüng- 
lich auch  die  pastillarii  zu  rechnen  sind^^).  Von  den  Fabri- 
caten  haben  wir  Proben  in  Original  ^^)  und  Abbildung^  nament- 
lich   von   runden  Broten,    die   in  vier  Theile  gekerbt  sind^^), 


1)  Dies  a8B  man  in  Gampanlen.  Plin.  n.  h.  18,  54.  100;  Colnmella  % 
9,   17 ;  Galen  VI  p.  523  erklärt  es  für  wenig  nahrhaft  nnd  nnsweekinäBflig. 

2)  Snet.  Caea.  48.  3)  Plin.  n.  h.  18,  105. 

4)  Sen.  ep.  119,  3.  Schol.  Pers.  3,  111:  pnnem  non  delieioiiw  cribro  dis- 
euaaum,  Med  pUbeiumy  de  popuU  afmona,  id  tat  fiaeaUm,  S.  Goth.  ad  Cod,  Th. 
14,  17,  5. 

5)  Orelli  4263.  6)  C.  J.  L.  VI,  22. 

7)  C.  /.  L.IV  n.  677  in  Pompeii:  TREBJVM.  AED.  CLIBANARI  RO- 
OANT.  Galen.  VI,  p.  489:  xdXXtoroi  oi  auTcbv  (täv  Äpreov)  ol  xXißaviTai  — 
^cpe^C  hi  auT&v  ol  iitvirai.  Plin.  n.  h.  18,  105:  nee  non  a  eoquendi  ratione 
(appeUaii  panea)  ut  fumacei  vel  artopticii  atU  in  elibanU  eoeti, 

8)  C.  /.  L.  I  n.  1017.   Rhein.  Mns.  XVII  (1862)  S.  141. 

9)  Orelli  1455. 

10)  Orelli  4264.  Dies  wird  ein  Bäcker  des  pania  Parthieua  sein.  PUu.  n.  h. 
18,  105  non  pridem  etiam  e  Parthis  invecto  (pane)  quem  aquatieum  voeanty  qtto- 
niam  aqua  trahitur  ad  tenuem  et  9ponffioaaim  inanitatem,  alii  PartMcwn. 

11)  Mart.  14,  222.  Veget.  1,  7.  Sie  kommen  auch  als  Sclaven  TOr.  Lampr. 
Heliog.  27,  3.   Treb.  Pollio  Claud.  14,  11.   Apul.  met.  10,  13. 

12)  GloBS.  Philox.  IIXaxouvTdlpio«  placentariua. 

13)  Fan  libum  besteht  ans  Milch,  Mehlteig  nnd  Honig ;  nXacxouc  ^x  fdXwzo^ 
irpCoDV  Te  xal  {jl^Xitoc,  8v  T(u(jiaioi  Xtßov  xaXoüot.     Athen.  3  p.  12^  f. 

14)  Senec.  ep,  56,  2. 

15)  Amohius  2,  38  und  das.  Hildehrand. 

16)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  240. 

17^  FestuB  p.  250h  ,  30:  PastiUum  eai  in  »aeria  libi  genua  rotundi.  Fetti 
epit.  p.  222,  18 :  paatUlua  forma  parUa  parvi  utitjue  dimhwüvum  est  a  pane.  In 
einer  Inschr.  d.  J.  435  Orelli  4112  kommt  ein  patronua  corporia  p<utiUariorum  vor. 

18)  Ueber  die  in  Pompeil  gefundenen  Brote  s.  Overbeck  Pomp.  Dritte  Aufl. 
S.  339. 

19)  Ein  solches  Brot  s.  bei  Aringhi  Roma  aubterranea  1651  fol.  II.  p.  532. 
Vgl.  Raoul  Rochette  in  M^m.  de  VAead,  dea  Inacr,  XIII,  p.  157.  Ein  achtmal 
gekerbtes  Brot  aus  Herculaneum  abgeb.  b.  Gori  Symbolae  lUterariae  II  (Bomae 
1751.  8)  p.  138.  Vgl.  Winckelmann  Werke  11,  p.  68.  PiUure  di  Ere.  II,  p,  141. 
Mua,  Borb,  VI.  38  =  Overbeck  Pomp.  S.  511. 
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woraus  sich  der  öfters  vorkommende  Ausdruck  quadra  panis  ^) 
erklärt.  Ebenso  liegt  uns  über  die  einzelnen  Thatigkeiten  des 
Handwerks  ein  reiches  Material  vor  2),  aus  dem  wir  hier  nur 
Einiges  benutzen. 

Zu  diesen  Thätigkeiten  gehört  zuerst  das  Mahlen,  welches  Mühlen. 
Sache  der  Bäcker  ist^j.  Man  brauchte  im  Alterthum  drei  Arten 
von  Mühlen,  erstens  Handmühlen  (molae  manuariae^),  manuales)^) , 
ferner  Rossmühlen,  molae  iumentariae  ®) ,  oder,  weil  sie  gewöhn- 
lich von  Eseln  gedreht  wurden'),  asinariae^)^  und  endlich 
Wassermühlen.  Die  beiden  ersten  Arten  haben  eine  im  Princip 
gleiche,    nur  in   den  Dimensionen   verschiedene  Conslruction ^) ; 

1)  Seneo.  de  benef.  4,  29,  2.    Veig.  Morel.  47: 

Levat  opus  palmi^que  suum  dilatat  in  orbem 

Et  notat  impresais  aequo  diacrimine  quadria. 
Mart.  9,  90,  18: 

Secta  plurima  quadra  de  placenta. 
Vgl.  6,  75,  1.     Athenaeus  3,  p.  114^  ßXoofjiiaiouc   Be  dfptou;  övopidiCeo&ai  "kifsi 
TO'j;  ^5^ovTa<;  £vTOfxd;,   oO;  *P(ufi.aToi  xoopatouc  XaTOUci. 

2)  S.  Götzius  De  piatrinia  veterum,  Oygneae  1730.  8.  Ansführlioberee  findet 
man  bei  Blümner  Technologie  I,  S.  i — 88 ,  der  von  dem  Dreschen ,  Worfeln, 
Rosten,  Stampfen,  Mahlen  des  Getreides,  dem  Mehl,  dem  Backen,  dem  Brot 
im  Einzelnen  handelt.  Von  Denkmälern,  die  das  Handwerk  veranschaulichen, 
ist  bereits  oben  S.  400  Anm.  7  das  des  Enrysaces  erwähnt;  ein  Sarcophagrelief  im 
Lateran,  das  die  Geschichte  des  Brotes  vom  Pllügen  bis  zum  Backen  darstellt, 
ißt  abgebildet  In  Garucci  Mua.  Lateran,  tab.  32  und  erörtert  von  0.  Jahn  in 
Gerhards  Denkmälern  und  Forschungen  1861  n.  148.  Taf.  148,  1.  Die  übrigen 
Darstellungen  findet  man  besprochen  von  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  Sachs. 
Ges.  Phil.  bist.  Ol.  1861  S.  340—348. 

3)  So  sagt  Pomponius  in  der  Atellane  Piator  (Ribbeck  Com,  Lai.  Fragm, 
ed.  2  p.  243): 

Decipit  vieinoa:  quod  molendum  eonduxit,  eomeai 
und  piatrinurrif  das  eigentlich  die  moletrina  bezeichnet  (Nonius  p.  63,  25),  heisst 
die  Bäckerei. 

4)  Dig.  23,  7,  26,  1. 

5)  Hieron.  Chron.  ad  a.  312  n.  Chr.  Vol.  VIII  p.  495  Migne.  Calpurnii 
telog.  3,  85.  Beckmann  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen  II,  S.  3  stellt  sich 
die  Handmühle  als  einen  Mörser  vor,  der  inwendig  gereift,  und  eine  Keule  ,  die 
unten  eingekerbt  ist ,  so  dass  die  Körner  in  ihr  nicht  zerstossen,  sondern  zerrie- 
ben wurden.  Die  ihm  noch  unbekannten  Funde  von  Pompeii  (Jahn,  B.  d.  «S.  G. 
d.  W.  1861  S.  341),  Rom  und  Latium  (de  Rossi  Annali  d.  1.  XXIX.  1857  p. 
274  ff.)  und  Gallien  (De  Caumont  Coura  d'antiquitea  rnonumentalea  II,  p.  217 — ^219) 
beweisen  indessen,  dass  die  Handmühlen  ebenso  veraatiles  (Plin.  n.  h,  36,  136) 
waren,  wie  die  Rossmühlen.  Im  Museo  Borbonico  befinden  sich  Handmühlen  von 
Uva,  372  palmi  hoch,  28/4  breit;  51/2  hoch,  2^2  ^'eit;  31/2  hoch,  IV2  hreit. 
S.  Finatl  11  regal  Museo  Borb.  deacritto.  Napoli  1819.  8.  Vol.  I,  p.  159  n.  37; 
169  .n.  129;  173  n.  197.  AbbUdungen  solcher  Handmühlen  s.  bei  Schneider 
Script,  rei.  nut.  Vol.  I.  tab.  IX,  n.  7  und  bei  Jahn  Berichte  der  phil.  bist.  Gl. 
der  k.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wlss.  1861  Taf.  12,  n.  6.  7. 

6)  Dig.  33,  7,  26  8  1.  7)  Jahn  a.  a.  0.  S.  345. 

8)  Catoder.  r.  10,4;  11,4. 

9)  Ueber  diese  s.  auch  Mazois  Les  Ruinea  de  Pompii.  Vol.  II,  p.  57—59 
pl.  XXXV,  und  daraus  Overbeck  Pompeji  S.  342. 

Rom.  Altertb.  VH ,  2.  27 
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sie  zerfallen  nämlich  in  zwei  Haupttheile,  den  Bodenstein  (meta. 
p.oX7])  und  den  Läufer  [caHUus^  ovo;)^).  Der  Bodenstein  ist  ein 
auf  fester  Basis  liegender  massiver  Kegel,  in  dessen  Spitze  eine 
eiserne  verticale  Axe  eingelassen  ist.  Der  Läufer,  der  sich  um 
diese  Axe  dreht,  besteht  aus  zwei  mit  der  Spitze  gegeneinander 
gekehrten  hohlen  Kegeln  oder  Trichtern,  so  dass  er  in  der  Figur 
Aehnlichkeit  mit  einem  Stundenglase  hat.  An  der  Stelle,  wo 
die  beiden  Trichter  zusammenstossen ,  hat  er  eine  eiserne  Vor- 
richtung 2),  vermittelst  welcher  er  einerseits  auf  der  Axe  ruht, 
andererseits  um  dieselbe  drehbar  ist,  zugleich  auch  das  in  den 
oberen  Trichter  geschüttete  Getreide  allmählich  durchlässt, 
welches,  zwischen  die  meta  und  den  unteren  Trichter  des 
Läufers  fallend,  von  diesem  zerrieben  wird.  An  dem  Läufer 
ist  ein  Hebel  angebracht,  durch  welchen  derselbe  gedreht  wird, 
und  dieser  ist  verschieden  bei  Rossmtthlen  und  bei  Handmühlen. 
Bei  den  ersteren  ist  es  ein  Hebelarm,  an  welchem  die  Pferde 
oder  Esel,  denen  die  Augen  verbunden  werden^),  ziehen,  die 
letzteren  haben  zwei  Hebelarme,  an  welchen  zwei  Sciaven 
schieben  [trudunt)^  weshalb  Handmtthlen  im  Gegensatz  zu  den 
asinariae  trusatües  genannt  werden*).  Wassermühlen *)  (molae 
aquariae,  hydraletae)  haben,  obwohl  schon  Mithridates  eine  be- 
sass^)  und  von  da  an  ihrer  öfters  Erwähnung  geschieht^),    doch 

1)  Dig.  33,  7,  18  S  5  :  £!9t  autem  meta  inferior  part  molae,  eaÜUu»  tuperior. 
Jahn  a.  a.  0.  S.  341. 

2)  Diese  ist  in  Pompeii  von  Mazois  noch  tbeilweise  erhalten  vorgefunden 
worden. 

3)  Lnclan.  Asin.  42.  Apulelns  Met.  9, 11.  Jahn  Ber.  der  sächs.  GeseUsch&ft. 
Phil.  hlst.  Cl.  1861  Taf.  XII  n.  2. 

4)  So  erklärt  richtig  Biamner  Technologie  I,  S.  32.  S.  Gato  de  r.  r.  10,  4 : 
molae  asinarias  tma<,  tnuaiUea  unaa,  c.  11,  4:  molaa  asinariae  unaa,  trwuoiiUi 
untu.  Gellins  3,  3,  14  von  Plaatns:  cum  —  ad  eircumagendae  molat,  quae 
tnuattUe  appeUantur^  operam  pistori  locaeeet. 

6)  S.  über  diese  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  II,  S.  12ff.  Gothofr. 
ad  Cod,  TA.  XIV,  15,  4. 

6)  Strabo  12.  p.  556. 

7)  Vitmv.  10,  10  (5)  beschreibt  sie.  Vgl.  Antipater  Thess.  in  Anih.  Or.  ed. 
Jacobe  II,  p.  105  n.  39.  Palladius  de  r.  r.  1,  42:  8i  aquae  copia  eetj  fusurae  bal- 
nearum  deberU  pietrina  eueeipere^  ut  ibi  formatie  aquariie  molie  eine  anhnalium 
vel  hominum  labore  frumenta  frangantur.  Ansonius  Moe.  361  sagt  von  dem 
Embris,  der  Rnwer,  einem  Nebenflüsschen  der  Mosel: 

iUe 
Praeetpiti  torquene  eerealia  eaxa  rotaiu, 
Anch  Pllnins  scheint  sie   zu  erwähnen  n.  h.  18,  97:   maior  pare  ItaUae  nudo 
titiftir  pilOf  rotie  etiam  quae  aqua  vereei  obiter  et  molatf  wofür  Jan  liest:  vcr^et, 
obiter  et  mola.    Ich  bin  dafür,   vereet  obiter  za  verbinden  und  von  einer  ober- 
schlächtigen  Mühle  zn  verstehen. 
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in  Rom  selbst  erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
wirklichen  Eingang  gefunden.  Das  Wasser  gaben  die  öffent- 
lichen Aquaeducten);  die  Mühlen  der  Pistrina  lagen  am  Fuss 
des  Janiculum  ^)  und  wurden  von  der  aus  der  Nähe  des  Lacus 
Sabatinus  auf  die  Höhe  des  Janiculum  geleiteten  und  von  da 
herunterkommenden  Wasserleitung  gespeist').  Bei  der  Belage- 
rung  Roms  durch  die  Gothen  im  J.  536  ward  endlich  Belisar 
der  Erfinder  der  SchiffmühLen,  welche,  auf  Kähnen  in  dem 
Tiber  selbst  angebracht,  vom  Flusse  getrieben  wurden  und  seit- 
dem  in  Gebrauch  blieben  ^) .  Durch  die  Einführung  der  Wasser- 
mühlen, die  nicht  in  den  Bäckereien  selbst  angelegt  werden 
konnten,  trennte  sich  nunmehr  auch  das  Gewerk  der  Müller  von  xaiier. 
dem  der  Bäcker,  und  man  wird  unter  den  in  dieser  Zeit  vor- 
kommenden Müllern  (molüores^) ,  molendinarii)  Wassermüller 
zu  verstehen  haben  ^). 

Auf  das  Mahlen  folgt  das  Sieben  des  Mehles,  das  Bearbeiten 
des  Teiges,  das  zuweilen  durch  eine  von  Menschen  oder  Eseln 
gedrehte  Maschine  geschieht^),  endlich  das  Backen  im  Ofen, 
dessen  Einrichtung  aus  der  pompeianischen  Bäckerei  ersicht- 
lich ist®). 

Je  weniger  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die  Oetreid»- 
italische  Weizenproduction   dem  Bedarf  der  Stadt  genügte,   um 
SO  mehr  entwickelte  sich  der  überseeische  Getreidehandel.    Die 
Grosshändler  der  Republik  [negotiatores)  sind  entweder  Banquiers 

1)  S.  Cod.  Th.  14,  15,  4  und  das  Schreiben  des  Theodorich  au  den  romischen 
Senat  bei  Gassiodor.  var,  3,  31. 

2)  Prodent.  c.  8ymm.  2,  950: 

aui  quae  Janieuli  mola  muta  quiescU? 

3)  Procop.  b,  Ooth.  1,  19.    S.  Becker  Topographie  S.  706. 

4)  Procop.  1.  1.  96.  97  Bonn.,  wo  es  znletzt  heisst:  xal  tö  Xoiitöv  TaijAoroi 

ToÄTOtc   piv  TOT;   U.6X(00tV   i)^pd>VT0. 

5)  Dig,  33,  7,  12  §  5 :  moliioreij  si  ad  utwn  ftutiewn  eomparati  aint. 

6)  Anf  die  molendinarii  vom  Janicnlnm  bezieht  sich  die  Verordnung  des 
Praefectus  Urbl  Dynamlns  (C.  /.  L.  VI,  1711),  dessen  Oonsulat  tou  Borghesi  in 
das  Jahr  488,  und  dessen  Präfectur  von  Corsini  in  das  Jahr  490  gesetzt  wird : 
Claudius  Jidiut  Eceleaiua  DynamiuB  v.  e.  et  inl.  urhi  yraef.  d(icit):  Amore  patriae 
comjmUi  ne  quid  diligentiae  dusse  videatur,   studio  nostro  adiei  novimua,  ut  om- 

nium  moUntUnariorum  fraudee  amputeniury et  ideo  stateras  fieri  praeee- 

ptmu4,  quas  in  Janieulo  eon^tui  nostra  praeeepit  auctoritas. Aceipere  auiem 

—  molendinarios  tarn  in  JanietUo  quam  per  diversa  praeeipimus  per  modUtm  unum 
nummos  III. 

7)  Jahn  a.  a.  0.  8.  347. 

8)  Mazois  a.  a.  0.    Overbeck  Pompeji  S.  340. 

27* 
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oder  Kornhändler  1) ;  die  letzteren  kaufen  in  den  Provinzen  auf 
Speculation^),  übernehmen  die  Lieferungen  für  die  Heere  3)  oder 
verkaufen  in  Rom,  wo  neben  den  an  den  Staat  kommenden 
Abgaben  der  Provinzen  noch  immer  eine  bedeutende  Einfuhr 
nöthig  war^).  Wir  erfahren,  dass  Augustus  bei  seinen  Largi- 
tionen  besondere  Rücksicht  darauf  nahm,  dass  das  Geschäft  der 
negotiatores  nicht  litt^),  dass  Claudius,  wie  es  scheint,  durch 
Einsetzung  eines  collegium  negotiatorum  frumentariomm,  dem  er 
besondere  Vortheile  eröffnete  und  für  die  Haverien  Ersatz  zu 
leisten  versprach,  den  Getreidehandel  in  Rom  zu  heben  suchte  *^i, 
dass  endlich  auch  Alexander  Severus  Getreidehändler  durch  Be- 
willigung von  Immunitäten  zur  Ansiedelung  in  Rom  zu  ver- 
anlassen bemüht  war*^),  so  dass  die  damals  in  Rom  bereits  vor- 
handenen collegia  der  Kornhändler  ^)  dem  Bedarf  nicht  genügt 
zu  haben  scheinen. 

2.  Qartengewächse.     Neben   dem    Weizen  und   der   Hirse 


1)  Emesti  De  negotiatorihus  Romanis  in  defieen  Opuse.  philologiea  eritiea 
p.  Iflf. 

2)  So  erzählt  Cic.  pr.  Flaeco  c.  36.  37,  dass  Falcidius  die  Ernte  von  Tnlles 
für  90,000  HS.  kaufte. 

3)  Caes.  6.  G.  7,  3:  Camutea  —  Genabum  dato  signo  concurrunt,  civesque 
BomanoSf  qui  negotiandi  causa  ibi  constiterani,  in  his  C.  Fuftum  Cttom,  honcstum 
equiUm  Romanum,  qui  rei  frumenUiTiae  iussu  Caesaris  praeerat,  inUrßeiunt. 
Hirtius  b,  Afr.  36 :  Legati  interim  ex  oppido  Tisdrae^  in  quo  tritici  modium  mUlia 
CCC  comportata  fuerant  a  negotiatoribus  Italicis  aratoribusque,  ad  Caesarem  venere. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  122. 

5)  Suet.  Aug,  42:  Atque  ita  posthac  rem  temperavit,  ut  non  minorem  ara- 
torum  ac  negotiantium,  quam  popidi  rationem  haberet, 

6)  Galus  1,  32c  nach  Studemunds  Lesung:  Item  edicto  ClatAdii  Latini  ius 
Quiritium  consecuntur  ^  si  navem  marinam  aedificaverint  ^  quae  non  minus  quam 
decem  milia  modiorum  frumenti  capiat,  eaque  navis  vel  quae  in  eius  locum  sub- 
stitxUa  sit^  sex  annis  frumentum  Romam  portaverit.  Suet.  Claud.  18:  nihil  non 
exeogitavit  ad  invehendos  etiam  tempore  hibemo  commeatus.  Nam  negotiatoribus 
eerta  lucra  proposuit,  suscepto  in  se  damno,  si  cui  quid  per  tempestates  aeeidisset. 
Diese  Einrichtung  liess  sich  nur  bei  einem  Collegium  Ton  bestimmter  Zahl  treffen, 
und  negotiatores  frumentarii  als  eine  Körperschaft  erwähnt  auch  die  römische 
Inschrift  aus  Titus'  Zeit  Grut.  128,  2. 

7)  Lamprld.  AI,  Sev.  22,  1. 

8)  Dig.  50,  5,  9  8  1:  Paulus  respondit ,  Privilegium  frumentariis  negotia- 
toribus eoneessum  etiam  ad  honores  excusandos  pertinere,  Gallistratus  (um  211). 
Dig,  50,  6,  5  §  3 :  Negotiatores ,  qui  annonam  urbis  adiuvant ,  item  navieularii, 
qui  annonae  urbis  serviunt,  immunitatem  a  muneribus  publieis  consequuntur. 
Später  kommen  specielle  Collegia  dieser  Art  vor,  wie  die  mereatores  frumentarii 
et  olearii  Afrarii  Orelli  3331;  einzelne  Getreidehändler  in  den  Provinzen  er- 
wähnen mehrmals  die  Inschriften,  so  in  Lugdunum  Henzen  n.  7256.  Boissieu 
p.  415 ;  in  Deutschland  Steiner  Cod,  Jnser.  Rheni  II,  n.  938. 
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{militan),  die  man  mit  Speck,  OeP),  Most  2)  oder  Milch  ^j  genoss, 
auch  wohl  zu  Brot  und  Kuchen  verbackte^],  sind  die  Haupt- 
nahrungsmittel für  das  Volk  die  Gartengewächse  *) ,  über  welche 
uns  eine  so  reiche  Litteratur  vorliegt^),  dass  schon  daraus  auf 
die  Wichtigkeit  zu  schliessen  ist,  die  man  diesen  Victualien  bei- 
legte. Die  Hülsenfrüchte  [legumina,  ooirpia]^),  d.  h.  nach  Galens 
Definition  die  Cerealien,  die  nicht  zu  Brot  verbacken  werden^), 
wie  Linsen  {lens),  Bohnen  {faba),  Erbsen  [pisum),  Kichern  (cicer), 
Lupinen  (fteppioc),  Schminkbohnen  und  Mohn,  der  auf  Brot  ge- 
gessen wird ») ;  die  verschiedenen  Arten  Gemüse ,  wie  Zwiebeln 
(cepa),  Meerzwiebeln  (scilla),  Knoblauch  (allium)  und  Lauch 
[porrum);  Eppich  [apium] ,  Spargel  [asparagus),  Artischocken 
(Carduus),  Cichorien  [intybum]  und  Alant  [inula]]  Kohl  [brassica], 
Rüben  und  Rettige  (napus,  siser,  raphanus,  pastinaca,  beta); 
Gurken  (cucumis),  Melonen  (melo)  und  Kürbisse  [Cucurbita] ^^); 
die  Salate  und  Blattpflanzen,  Lattich  [lactuca],  Kresse  [lepidium), 
Malven  (malva) ,  Ampfer  [lapathum] ,  Raute  [rata]  und  viele 
andere ;  die  Gewürzpflanzen :  Senf  (sinapi) ,  Anis  [anesum] , 
Fenchel  [foeniculum),  Coriander  [coriandrum] ,  Kümmel  (cuminum), 
Schwarzkümmel  [git],  Dill  [anethum],  lieferten  theils  dem  Arbeiter- 
stande seine  schwer  verdauliche  Nahrung,  theils  der  Küche  der 
Reichen  das  Material  der  promulsis^^),  theils  die  Würzen  zu  den 
übrigen  Speisen.  Zu  der  ordinärsten  Kost  der  alten  Zeit  ge- 
hören die  Bohnen  *2)  mjj  Zwiebeln,  von  welchen  die  Fabii^*)  und 
Caepiones  ihren  Namen  haben.  Die  Bohnen,  eine  schwere  Nah- 
rung i^),  soll  schon  Pythagoras  seinen  Schülern  verboten  haben  ^^); 


1)  Galen.  VI,  p.  523.  2)  Plin.  n.  Ä.  18,  102. 

3)  Colum.  2,  9,  19.    Galen.  VI,  p.  524.  4)  Ovid.  Fa»i.  4,  744. 

5)  Pliu.  n.  h.  19,  52:  tx  horto  pUbei  maeeUum. 

6)  Ausser  den  Scriptorea  rei  nuticae  handeln  davon  ausführlich  Dioscorides 
de  mat,  med.  II  c.  126  bis  Ende  des  Buches,  Plinius  n.  h.  19,  52—189.  Galen. 
de  alimentomm  facultatibus  1,  16—2,  6.  Vol.  VI,  p.  524r— 568.    Oribasius  I,  17fr. 

7)  Ueber  den  Begriff  von  Itgumtn  s.  Röper  im  Phüologw  IX,  2  p.  239  ff. 

8)  Galen.  IV,  p.  524.  Dagegen  Plin.  n.  h.  18,  165 :  Ugumina,  quae  veUuntur 
e  terra,  non  mbsecantutf  unde  et  legumina  appelUita,  quia  ita  leguntur.  An  einer 
andern  Stelle  18  $  53  deflnirt  er  sie  als  Hülsenfrüchte  (^quomm  fructwi)  inclu- 
diiuT  siliquis. 

9)  Galen.  VI,  p.  548.  Plin.  n.  h.  19,  168.  10)  Hehn  p.  267  ff. 
11)  S.  oben  S.  314  ff.  12)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  70. 
13)  Vgl.  Pfund  De  (mUquissima  apud  Italos  fabae  eiUtura  ac  religione.  Berolini 

1845.  8. 

Dioscor.  d.  m.  m.  2,  127, 

Gellius  4,  11.    PUn.  n.  Ä.  18,  117—119. 


15) 
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sie  waren  hernach  auch  in  Rom  nur  ein  Gericht  fUr  Gladiatoren^;, 
Schmiede^)  und  Bauern^):  nach  Zwiebeln  und  Knoblauch  zu 
riechen  war  das  Zeichen  eines  Römers  der  alten  guten  Zeit^ ; 
Linsen  erhielten  die  Soldaten  im  Felde  ^);  Kohl  erklärte  noch 
Gate  für  das  beste  Nahrungsmittel  <^).  Aber  die  feineren  Gemttse, 
die  Salate  und  die  Gewürzkräuter  blieben  immer  ein  Gegen- 
stand der  Liebhaberei  der  Feinschmecker  und  der  Sorgfalt  der 
Gärtner.  Grosse  Spargel  kamen  nach  Rom  aus  Ravenna^;, 
Artischocken  aus  Carthago  in  Africa  und  Gorduba^),  Linsen  aus 
Aegypten^),  die  Zuckerwurzel  (siser)  aus  Gelduba  am  Rhein  ><^): 
fremde  Küchenkräuter  wurden  aus  Griechenland  und  Kleinasien 
eingeführt,  und  die  orientalischen  Gewürze  bildeten  einen  be- 
deutenden Importartikel  ^  ^] . 
obstonitnr.  Eine  ganz  besondere  Förderung  verdankte  aber  den  Römern 

der  späteren  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  die  Obstcultur 
nicht  nur  Italiens,  sondern  auch  der  Provinzen.  Italien  war 
schon  zu  Yarro's  Zeit  ein  Obstgarten  ^2) ;  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen, 
Quitten,  Mispeln,  Kastanien,  Nüsse,  Oliven  und  Weintrauben 
gehörten  zur  gewöhnlichen  Mahlzeit;  nun  aber  begann  man  die 
einheimischen    Gattungen  zu  veredeln-,    die  besten  italienischen 

1}  Galen.  VI,  p.  529.  2}  Hart.  10,  48,  16. 

3)  Hör.  sat,  2,  6,  63. 

4)  Varro  bei  NoniuB  p.  201,  5  (XI,  6  Oehler  =  p.  166  Bücheier):  Avi  a 
atavi  no$tTi  quum  alium  ac  cepe  torum  verba  ölerent,  tarnen  opiume  animati  eratU. 
Später  änderte  sioh  der  Geschmack;  schon  Naevlas  (y.  19)  Ribbeck  sagt  bei 
Pri8cian6,  2  p.  681: 

üt  iUum  di  perdant ,  qui  primam  holiior  protulü 

CaepamI 
and  Horat.  hat  die  3te  Epode  ganz  dem  Ausdruck  seines  Absehens  gegen  allitm 
gewidmet 

5)  Plut.    Crass.  19.     Doch   ass  man  sie  auch  sonst.     Plin.  n.  h.  19,  133. 

6)  Gato  de  r.  r.  156.  Auch  später  wurde  er  viel  gebaut.  Plin.  n.  h.  19.  140. 
Golumella  10,  135. 

7)  Plin.  n.  h.  19,  54.  8)  Plin.  n.  ä.  19,  152. 

9)  Plin.  n.  h.  16,  201.    Mart.  13,  9.   Vgl.  Vegetius  A.  veUr.  5,  69,  4. 
10)  Plin.  n.  Ä.  19,  90.  11)  üeber  beide  s.  oben  S.  319. 

12)  Varro  der.  r.  1,  2,  6:   Non  arhoribus  consiia  Jtalia  ejt,  ut  tola  pcnnanwn 
videatur?  Lucret.  5,  1366: 

Inde  aliam  atqite  aliam  cuUuram  dulcis  agelli 
temptahantj  fniettuque  feros  mafiBueseere  terram 
cemebani  indulgendo  hlandeque  eolendo. 
Jnque  dies  magis  in  montem  succedere  Silvas 

cogebant  infraque  locum  coneedere  eultiSy 

ut  nunc  esse  vides  vario  distineta  lepore 
omnia,  quae  pomis  intersita  dulcibus  omant 
arbuiisque  tenent  felieibus  opsUa  cireum. 
Vgl.  Vergil.  Oe.  4,   ff. 
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und  ausländischen  in  der  Umgegend  Roms  einheimisch  zu 
machen,  Herbsifrttchte  im  Frühjahr  zur  Reife  zu  bringen^),  und 
setzte  einen  Ruhm  darein,  in  neuen  Obstsorten  seinen  Namen 
zu  verewigen.  In  Rom  ass  man  Birnen  aus  Picenum,  Signia, 
Tarent;  Griechenland,  Numidien  und  Alexandria,  es  gab  pira 
Dolabellianaj  Pomponianay  Seviana^)^  Aepfel  aus  Verona,  Africa 
und  Syrien,  mala  Scaudiana^),  Scepiiana;  die  mala  Matiana 
oAev  Mattiana^)^  die  Athenäus  für  die  edelsten  erklärt'^],  hatten 
ihren  Namen  von  dem  Ritter  C.  Matius,  einem  Zeitgenossen  des 
Augustus^),  die  Appiana  von  einem  Appius  Claudius  ^j.  Jede 
neue  Eroberung  von  Provinzen  wurde  auch  eine  Bereicherung 
des  römischen  Gartens;  die  Wallnuss  (iuglans),  die  persische^) 
oder  pontische  oder  königliche  Nuss  (Haselnuss)^),  die  in  Gam- 
panien  und  Latium  als  niujc  Avellana  und  Praenestina  vorkom- 
mende Lambertsnuss^^),  die  Mandel  [nux  Grasca,  nux  Thasia^ 
amygdale)^^),  die  zu  Cato's  Zeit  noch  nicht  in  Italien  einheimisch 
gewesen  zu  sein  scheint ^2)^  die  Pfirsich  (malum  Persicum)^^)^  die 
Apricose  (malum  Armeniacum  oder  praecox)  ^^),   der  Granatapfel 


1)  Dies  erwähnt  von  den  Feigen  Plln.  n.  h.  15,  73. 
2)~  -      -    -~    - 


2)  Plin.  n.  h.  15,  53—56.  Colum.  5,  10,  18.  Der  Dichter  des  moretum  (Ma- 
erob.  »at.  3,  18,  10)  scheint  nicht  Suevius  zu  heissen,  sondern  Sueius  (L.  Müller 
ad  LucU,  p.  311.  Rhein.  Mus.  XXIV  S.  553).  Hiessen  auch  die  Äpfel  vielleicht 
Sueiana  ? 

3)  Plin.  n.  h.  15,  49.  Bei  Colum.  5,  10,  19  haben  die  Hdschr.  gaudiana 
statt  Seaitdiana.     Der  Name  Scaiuiius  kommt  vor  Mur.  p.  1741,  17. 

41  Sueton.  DomiU  21.   Colum.  5,  10,  19.    12,  47,  5.    Macr.  sai.  3,  19,  2. 

5)  Athen.  3,  p.  82o:  i-yd»  hi  —  rAszoyt  udiXioxa  xe%a\)\t.axa  td  Äaxdl  x^v 
'Pdi|jLT)v  itticpaoxöp.rva  p-fj/a  td  p-arciavÄ  xaXo'jfjieva,  Äiiep  if.0[».i^e9^0Li  'kifexai 
ir.6  Tivo«  x(6{ji7](  I6püfxiv7)«  ii:\  töav  nphi  'AxuXirjlqi  'AXuecuv.  Drei  Epigramme 
auf  die  mala  Matiana  s.  bei  Wemsdorf  P,  L.  Af.  VI  p.  191.  192  »=  Riese  I  n.  133 
— 135.  Im  Ed,  Dioel,  VI ,  65  heissen  sie  mala  Mattiana  $ive  Saligniana ,  wel- 
chen letzteren  Namen  sie  von  einem  Fundtu  Salignianiu  haben  werden. 

6)  PUu.  n.  h.  12,  13.  15,  49.  Colum.  12,  46,  1.  7)  Plin.  n.  h.  15.  49. 

8)  S.  Böokh  C.  I.  Qt.  n.  123,  18.  Dioscor.  dem.  m.  1,  178:  Kdlpua  ßaai- 
Xtxd,  Ä  Ivioi  Tiepoixd  xaXoOai.     Plin.  n.  h.  15,  87. 

9)  Kdlpüov  IIovxixöv,   Öeop.  10,  73  u.  ö.    Hehn  S.  339. 

10)  Colum.  5,  10,  14.  Macrob.  sai,  3,  18,  5.  Ed.  Dioel.  VI,  53.  In  Campa- 
nien  erwähnt  PUn.  n.  h.  3,  63  Ahellinum  und  Abellani,  die  Nüsse  sind  nach  ihm 
eigentlich  AheUinae  15,  88.  Servius  ad  Verg.  Qt.  2,  65.  Über  die  Gattung  siehe 
Uehn  S.  341  1 

11)  Macrob.  tat.  3,  18,  8.  Col.  5,  10,  12.  Pallad.  2,  15,  6. 

12)  Plin.  n.  li.  15,  90. 

13)  Dioscor.  dt  m.  m.  1,  164.  Galen.  VI,  p.  592.  Isidor.  ot.  17,  7,  7.  Unter 
der  nux  moüutea,  die  Plaatus  bei  Macrob.  sat.  3,  18,  9  erwähnt,  und  von  der 
Macrobiua  sagt:  Est  auttm  Peraieum  quod  vulgo  voeatur,  ist  nach  Hehn  S.  342 
die  Kastanie,  nicht  die  Pfirsich  zu  verstehen. 

14)  Diose.  dem.  m.  1 ,  165 :  Td  Ik  ptixp^iepa,  itaXo6fxeva  ht  dppicvtaxd,  ^w- 
p.ai9Tl  hk  icpaix6xia.    Der  Baum  war  erst  kurz  vor  Plinius  nach  Italien  gelangt. 
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{malum  Punicum  oder  grana^m)^),  der  griechische  Feigenbaum  ^i , 
die  Kirsche,  welche  Luculi  aus  dem  mithridatischen  Kriege  von 
Gerasus  im  Pontus  mitbrachte  3) ,  die  Pistaziennuss ,  welche  in 
den  letzten  Jahren  des  Tiberius  nach  Rom  kam^j,  endlich  der 
Citronenbaum^),  der  in  Griechenland  seit  Alexander  dem  Gr. 
bekannt  ist,  sind  nach  und  nach  in  Italien  eingeführt  und  von 
da  aus  weiter  verbreitet  worden,  wie  z.  B.  die  Pistaziennuss 
nach  Spanien^),  die  Kirsche  nach  Britannien ?].  Ausserdem 
kam  nach  Rom  getrocknetes  und  eingemachtes  oder  sonst  be- 
sonders zu  Speisen  zubereitetes  Obst  aus  allen  Gegenden,  wie 
die  damascenischen  Pflaumen^),  die  carischen  Feigen,  gepresste 
und  getrocknete^),  die  Datteln  [caryotae)^^),  die  man  als  Xenien 

PUii.  n.  h.  15,  40.  Im  späteren  Griechisch  heissen  die  Flüchte  ßepixoxxa  (Geop. 
10,  73),  italienisch  albereoeeo,  anch  haraeocca  (Sprengel  zu  Diosc.  1.  1.),  spaniseli 
albaricoque ,  französisch  abricot.  Vgl.  Hehn  S.  369. 

1)  Er  ist  am  besten  in  Garthago.  Pün.  n.  h.  13,  112.  ColumeUa  12,  42,  1. 

2)  Der  wilde  Feigenbaum  ist  in  ItaUen  einheimisch ;  von  dem  griechischen 
sagt  PUn.  n.  h.  15,  69 :  ad  noa  ex  alii8  transiere  gentibua,  Chaleide,  Chh.  Auch 
aus  Lydien,  Africa,  Alexandria,  Rhodus.  $  70.  Vgl.  Hehn  S.  83  ff. 

3)  PUn.  n.  h.  15,  102.  Athen.  2,  p.  51».  TertuU.  apol.  11.  Isidor.  or. 
17,  7,  16.  Dass  ihre  Gultur  auch  mit  grosser  Liebhaberei  betrieben  wurde,  lehren 
die  Namen  ceraaa  Aproniana,  Lutatia,  JumanCy  Pliniana, 

4)  Plin.  n.  h.  15,  91  vgl.  %  83. 

5)  Der  Gitronenbaum ,  welcher  in  Persis  und  Media  zu  Hause  ist,  zuerst  von 
Theophrast.  hist.  plant.  4,  4,  2  beschrieben  wird,  und  dem  Plinius  n.  ft.  12,  15  f. 
nur  aus  Theophrast  bekannt  Ist,  wurde  in  Italien  erst  im  vierten  oder  fünften  Jahr- 
hundert nach  Ghristo  als  Treibhauspflanze  gezogen.  S.  Florentinus  in  Qeoponica 
10,  7.  Palladlus  4,  10,  17  und  die  drei  Epigramme  de  citro  In  Wemsdorf  P.  L, 
min.  VI  p.  195  =  Riese  I  n.  169.  Er  hat  spitze  Stacheln  und  eine  ungenlessbare 
Frucht  und  wird  von  Hehn  S.  386  als  Gitronat-Gitronenbaum ,  citrua  medica  cedn 
bestimmt.  In  Rom  verstand  man  unter  eitnu  das  seit  alter  Zeit  aus  Africa  einge- 
führte Holz  des  Lebensbaumes,  Thuja  artieulata,  aus  dessen  Masern  kostbare 
Tischplatten  gefertigt  wurden  (s.  unten  den  Abschnitt  Arbeit  in  Holz),  aber  man 
nannte  auch  den  medischen  Apfel  xlTpiov.     Dioscorides  1,  166:  toL  hi  fX7]&txd  Xe- 

(5fj.6va  t^  irepoixdt  t^  xe5pöfJiT]Xa ,  &(0|xaiaTl  hk  xiTpia.  Servius  ad  Verg.  Ge.  2, 
26:  apud  Medos  nascitur  quaeaam  arbor  ferena  mala,  quae  mediea  voeantur. 
quam  per  periphraain  ostendit,  eiua  suppiimena  nomen.  Hanc  plerique  citrwti 
voluntj  quod  negat  Aptdeiua  in  libris  qitos  de  arbortbua  acripsit  et  doeet  longe  aliud 
ease  genua  arboria.  Galen  VI  p.  617  spottet  über  diese  unverständliche  Bezeich- 
nung :  Kai  TOUTO  (tö  xiTpiov)  t^  MtjSixöv  övofJufCouoi  fxfjXov  ol  fX7]S^a  "voetv  ä 
^ft^-pfOVTai  Trpoi5]p7)fi.£voi.  Die  Frucht,  welche  wir  Citrone  nennen,  und  welche  in 
Italien  Limone  heisst ,  ist  durch  die  Kreuzfahrer  nach  Italien  gebracht  worden 
(Hehn  S.  388).  Die  Pomeranze  (Orange),  arabisch  näran^ ,  im  byzantinischen 
Griechisch  vepcivCiov  (Scholia  in  Nicandri  Alexipharmaca  533),  durch  die  Araber 
(Hehn  S.  38o) ;  die  süsse  Orange  oder  Apfelsine  {citrua  aurantium  dulee)  endlich 
haben  die  Portugiesen  angeblich  im  Jahre  1548  aus  dem  südlichen  Ghina  in  Eu- 
ropa eingeführt  Hehn  S.  389. 

6}  Plin.  n.  h   15,  91.  7)  Plin.  n.  K  15,  102. 

8)  Diosc.  dem.  m.  1,  174.  Mart.  13,  29.  Stat.  ailv,  1,  6,  14.  Ed.  Diod. 
VI,  86.  87.  9)  FA.  Dioel.  VI,  84.  85. 

10)  Im  Ed.  Dioel.  VI,  81.  82  heissen  sie  dactuli  nicoLai. 
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verschenkte  1)  und  als  Missilia  vertheilte  2) ,  die  trockenen  und 
eingelegten' (o/tore^)^)  Weintrauben  und  die  Quittenpasteten  aus 
Spanien^). 

8.  FleiBOh.     Indessen  verlor  sich  bei  aller  Liebhaberei  ftlr 
feine  Gemüse  und  Obslarten  doch  der  Geschmack  an  ordinären 
vegetabilischen   Speisen   immer  mehr,    und   was  der  Koch  bei 
Plautus  scherzhaft  ausführt^): 
Nicht  koch'  ich  Mittag  wie  die  andern  Röche,  die 
Gesottne  Wiesen  in  Schüsseln  bringen  auf  den  Tisch 
Und  aus  den  Gästen  Ochsen  machen,  sie  mit  Kraut 
Vollstopfen  und  als  Zuthat  wieder  nehmen  Kraut, 
Coriander,  Fenchel,  schwarze  Raut'  anthun  und  Lauch, 

Und  dazu  Ampfer,  Blattkohl,  Mangold,  Amaranth 

Drum  leben  auch  die  Leute  nur  so  kurze  Zeit, 
Weil  sie  mit  Kraut  den  Magen  sich  vollstopfen,  das 
Zu  nennen  scheusslich,  scheusslicher  zu  essen  ist. 
Kraut;  das  ein  Vieh  nicht  fressen  mag,  isst  jetzt  ein  Mensch ! 
das   ist   im  Ganzen    Princip   der   späteren   römischen  Küche  ge- 
worden,   in   welcher  statt  der  vegetabilischen  Kost  Fleisch  und 
Fisch    immer  mehr  zur  Geltung   gelangten^).     Das  Rind,    den Hanstbiere. 
Genossen  der  menschlichen  Arbeit,  zu  schlachten,   hat  man  am 
längsten  Bedenken   getragen;    es   wird   oft   der   frommen   alten 
Zeit    gedacht,    in   welcher   es   für  sündlich   galt^)  und   auch  in 
Rom    als    ein    Verbrechen    bestraft    wurde,    den    Pflugstier    zu 
tödten^),  aber  schliesslich  wurde  Rindfleisch  ebenso  wie  Ziegen-, 
Lamm-,  Hammel-  und  Schweinefleisch  ein  unentbehrliches  Nah- 
rungsmittel   des  Volkes^).     Viel    früher    und    verbreiteter   war 

1)  Mart.  13,  27.  2)  Mart.  11,  31,  10.     Stet.  $üv.  1,  6,  20. 

3l  Mart.  7,  20,  9. 

4j  Galen.  VI,  p.  603 :    iv  Mß7]p(qi  hh  töv  xaXoufievov  jxTjXoitXaxoövTa  oüvti- 

&£aatv,  £6sop,a  {jiövifxov  o&roo;,  db(  eU  'P(6fi.T}v  %o\t.ite9^i  (ibeordc  auTou  Xond^ac 

5)  Plant.  Pteud.  810—825.  6)  Javen.  11,  78: 

Curiut  parvo  quae  legerat  horto^ 
ipse  focia  brevibua  ponebat  holtueulaf  quae  nunc 
BquäUdus  in  magna  fasiidit  eompede  fossOTy 
qui  meminitf  calidae  aapiat  quid  vulva  popinae. 

7)  Verg.  Oe,  2 ,  537  und  dazn  Servlus.  Ovid.  Fast.  1,  362.  4,  413.  Oic.  de 
l.  n.  2  ,.  63,  159.  Varro  de  r.  r.  2,  5,  4.  Golnm.  6,  pr.  7.  Porphyrius  de  ahst. 
J,  31. 

8)  Plin.  n.  h.  8,  180.     Vgl.  Snet.  Dormt.  9. 

9)  Lamprid.  AL  Sev.  22,  7. 
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der  Genuss  des  Schweinefleisches;  jeder  Landmann  zog  seine 
Schweine^),  die  ihm  den  Braten  zum  Feste  lieferten 2).  Die 
feine  Kochkunst  erfand  an  fünfzig  verschiedene  Zubereitungs- 
arten  der  einzelnen  Stücke  ^  die  als  besondere  Leckerbissen 
galten  3],  und  die  grausamste  Thierquälerei  beim  Mästen  und 
Schlachten^],  um  dem  Fleisch  einen  eigenthümlichen  Geschmack 
zu  geben;  zur  gewöhnlichen  Nahrung  gehörte  namentlicb  die 
Bärmutter  [vulva],  das  Euter  [sumen)  j  die  Leber  (ficcUum)y 
Pökelfleisch  (laridum) ,  Schinken  (perna)^)  und  die  oberen 
Vorderfüsse  (petasones)^),  verschiedene  Arten  von  Bratwürsten 
(farcimina,  circelli,  botelli,  üicia'^) ,  tomacula)^)  und  geräu- 
cherte Wurst  (Lucanica)^).  Den  Bedarf  schaffte  bei  weitem 
nicht  die  Umgegend  Roms;  er  wurde  zum  Theil  aus  fernen 
Gegenden  bezogen,  namentlich  gepökeltes  und  geräuchertes 
Fleisch  aus  Gallia  Cisalpina^^^),  aus  den  Pyrenäen  {pemcie  Cerre- 
tanaey^)j  aus  Cantabrien^^j^  von  den  Sequaoi^^)  (westlich  vom 
Jura)  und  aus  Belgica,  von  woher  die  menapischen  Schinken 
kamen  ^^).  Seit  Aurelian**)  wurde  der  römischen  ärmeren  Be- 
völkerung ausser  dem  Brot  auch  Schweinefleisch  ^uf  dem  Wege 
der  Largition  geliefert  und  für  diesen  Theil  der  Annona  em 
Wild,  eigenes  Lieferungssystem  organisirt ^^) .  Was  man  an  Wild  für 
die  Tafel  brauchte,  lieferten  nicht  nur  die  Jäger;  sondern  auch 
die  Thiergärten  [vivaria),  die  schon  am  Ende  der  Republik  auf 
allen   Villen   vorhanden   waren,    namentlich   Eber^^),    die    man 

11  Varro  de  r.  r.  2,  4,  3.     Cic.  de  w»v  16,  56. 

JOvid.  fast.  6,  179.     JuYen.  11,  83. 
S.  oben  S.  319.     Plut.  Reg.  et  imp,  apophth.    Vol.  VI,  p.  744  R.=I, 
D. 
4)  PlutArch  de  esu  eam.  2,  1.  Vol.  X,  p.  147  B.  =  Vol.  II,  p.  1219  Dübner. 
51  Ed.  Diod.  IV,  1—7.  61  S.  Schneider  ad  Cat.  de  r.  r.  162. 

7)  Die  Recepte  dazu  bei  Apicius  2,  3.  4.  5.  Blutwurst  {botuU  cruore  dUtenti] 
war  den  Christen  Terboten.     TertuU.  apol,  9.     Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  ep.  8,  11. 

8)  Juv.  10,  355.     Mart.  1,  41,  9. 

9)  Mart.  4,  46,  8.  13,  35.     Apicius  2.  4.     Ed.  Dioel.  IV,  15.  16. 

10)  Polyb.  2,  15.  Varro  de  r.  r.  2,  4,  10.  Strabo  5  p.  218.   Isldor.  or.  20,  1, 
24:   Taxea  lardum  est  OaUice  dictum.  Vnde  Afranius  in  Prosa  (284  Ribbeck): 

Oallum  eagatuntj  pingui  pastum  taxea. 

11)  Strabo  3,  p.  162.     Ed.  DioeL  IV,  8.  12)  Strabo  3,  p.  162. 
13)  Strabo  4,  p.  192. 

141  Strabo  4,  p.  197.     Mart.  13,  54.     Ed.  Dioel,  IV,  8. 

15)  Voplsc.  Aurel.  35:     Nam  idem  Aurelianus  et  pareinam   eafnem  p,  B. 
diatribuitf  quae  hodieque  dividitur.     Aurel.  Victor  de  Caes.  35,  7.  Epit.  35,  6. 

16)  Cod.  Th.  14,  4  De  euariU  und  dazu  Ootofr. 

17)  Varro  de  r .  r.  3,  13. 
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ganz  auf  den  Tisch  brachte  i],  Hasen^  die  Martiai  für  das  beste 
Wild  hält  2j ,  Hirsche ,  die  indessen  Galen  für  eine  schlechte 
Nahrung  erklärt*),  Rehe*)  und  Haselmäuse  [glires)^),  auch 
wohl  wilde  Esel  (onagri)^).  Mit  gleichem  Eifer  betrieb  man 
nicht  nur  für  den  Zweck  der  eigenen  Kttche,  sondern  auch  als 
ein  vorzüglich  einträgliches  Geschäft  auf  den  Villen  die  Zucht 
des  Federviehs ,  das  man  in|  grossen  Aviarien  oder  Omithones  Fedemeh. 
hielt  7).  Alle  die  Liebhabereien,  die  in  späteren  Zeiten  wieder- 
kehren, an  kostbaren  und  seltenen  Tauben^),  gemästeten  Gapau- 
nen  und  Poularden»)  und  grossen  Gänselebern ^ö) ,  .waren  schon 
in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  aufgekommen,  wie 
die  lex  Pannia  sumptuaria  des  J.  464  v.  Chr.  beweist,  welche 
gegen  das  Mästen  des  Geflügels  eine  Bestimmung  enthielt  ^^);  in 
der  Folge  beschränkte  sich  diese  Zucht  nicht  auf  das  zahme, 
einheimische  Federvieh,  sondern  Waldvögel  und  Geflügel  aus 
den  fernsten  Gegenden  suchte  man  zu  zähmen  und  in  den  Vogel- 
häusern zu  futtern.  So  unermüdlich  die  Römer  in  diesen  Ver- 
suchen waren,  gelang  es  immer  noch  nicht,  den  ganzen  Apparat 
der  in  Mode  kommenden  Seltenheiten  in  den  Aviarien  zu  con- 
centriren ;  das  Schneehuhn  (lagopus)^^),  die  Schnepfe  (scolopax)^^)j 
und  das  als Hauptdelicatesse  geltende  Haselhuhn  (attagen lonicus)^*) 
blieben  Jagdthiere  und  darum  von  besonderem  Werthe,  aber 
Krammetsvögel   (turdi)  fütterte  man   seit  LucuUus^   Vorgange  i*^) 

1)  Plin.  n.  h.  8,  210.  Jnv.  1,  140.  Bei  Horaz  wird  besonders  der  ambrisohe 
(«at.  2,  4,  40)  und  lucanische  (^sat.  2,  8,  6)  Eber  gelobt.  Doob  trug  man  natürlich 
auch  einzelne  Stücke  ianf ,  das  s^fhciput  aprugnum  (SchweinskopQ)  Iti^fnbi  aprugni 
(Macrob.  aat.  3,  13,  12),  eaütan  aprugnum,   Gato  bei  Plin.  n.  h.  8,  210. 

2)  Mart.  13,  92.  3)  Galen.  VI,  p.  664. 

4)  capreae  Hör.  sai.  2,  4,  43. 

5)  Vario  de  r.  r.  3,  15.  Ueber  diese  s.  Winckelmann  Werke  II,  S.  87.  Ori- 
basius  I ,  p.  182  und  dazu  Daremberg  p.  606. 

6)  Plin.  n.  h,  8,  170.  Junge  zahme  Esel  brachte  Maecenas  auf  den  Tisch. 
Plin.  a.  a.  0.  Alte  Esel  schlachtete  man  auf  dem  Lande.  Galen.  VI,  p.  664. 

7)  Vano  de  r.  r .  2,  pr.  2.  5.  3,  3,  1.  7.  3,  4.  3,  5.  Colum.  8,  1,  3.  8,  3. 
Plin.  n.  h.  10,  141. 

8)  Varro  de  r.  r.  3,  7.  Plin.  n.  Ä.  10,  110.  Colum.  8,  8. 

9)  Mart.  13,  62.  63.     Varro  de  r.  r.  3,  9.  Aristot.  hiai.  animal.  9,  50. 

10)  Hör.  sat.  2,  8,  88.  Plin.  n.  h.  10 ,  62.  Pallad.  1,  30,  4.  Mart.  13,  58. 
Juv.  5,  114.  Galen.  VI,  p.  704  Kühn.  Judicium  eoci  et piatoris  (In  Wemsd.  P. 
L.  M.  II,  p.  229  =  Riese  I  n.  199)  ▼.  82. 

11)  Plin.  n.  h.  10,  139.  12)  Plin.  n.  h,  10,  143. 

13)  Nemesian.  fr.  2  de  aucup.  21  bei  Wernsd.  P.  L.  Af.  I,  p.  131  »Baehren» 
P.  L.  M.  III  p.  204. 

14)  Hör.  epod,  2 ,  54.  Mart.  2,  37 ,  3.  13,  61.  Plin.  n.  Ä.  10,  133.  Ed, 
Diocl.  IV,  30.  15)  Plutarch.  Pomp.  2. 
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mit  grossem  VortheiH)  ,  ebenso  Feldhühner  {perdices)^) ,  Orlo- 
lane  {müiariae)^) ,  Feigendrosseln  (/^cedw/ae)*)  und  Wachteln  {cotur- 
nices)^)y  welche  letztere  zu  Plinius'  Zeit  wieder  ausser  Mode 
kamen ^j;  von  ausländischen  Vögeln  aber  namentlich  Pfauen';, 
die  gemästet  und  gegessen  wurden^),  Perlhühner  (Africae  oder 
Numidicae  aves^),  auch  Meleagrides)^^),  Fasanen  [phasiani  oder 
tetrOfOnes),  die  in  Colchis  zu  Hause  sind^^),  Kraniche  [grues)^^] 
und  Störche  (ciconiae)^^) ,  endlich  den  Flamingo  [phoenicopterus] , 
dessen  Zunge  für  einen  Leckerbissen  gehalten  wurde  ^^j. 

4.  Wasserthiere  ^^j .  Erst  verhältnissmässig  spät  sind  die 
Thiere  des  Meeres  und  der  Binnengewässer  für  die  Nahrung 
benutzt  worden.  Denn  die  alten  Römer  i^)  sind,  wie  die  home- 
Fische.  Hscheu  Helden  ^^) ,  mit  dem  Genuss  der  Fische  fast  unbekannt. 
Nachdem  man  ihn  indessen  kennen  gelernt  hatte,  fand  man, 
wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Rom,  entschiedenen  Geschmack 
daran,  so  dass  das  Wort  oij^ov  oder  obsonium,  welches  ursprüng- 
lich alles  am  Feuer  Zubereitete  im  Gegensatze  des  Brotes  um- 
fasst,  später  ausschliesslich  von  Fischen  zu  verstehen  ist  ^sj .   Dje 

1)  Varro  de  r.  r.  3 ,  2,  15.     Sie  erwähnt  Mart.  13,  51.     Ed.  Diocl.  IV,  27. 
2J  Mart.  3,  58,  15.  Vgl.  13,  65.  76.  Plin.  n.  h.  10,  100. 
3^  Varro  de  r.  r .  3,  5,  2.  4)  Mart.  13,  49  u.  ö. 

5)  Varro  de  r.  r.  3,  5,  2.  6)  Plin.  n.  h.  10,  69. 

7J  Der  Pfau  ist  auch  in  Griechenland  eingeführt  (Aellan.  de  n.  anim.  5,  20") 
und.in  Medien  zu  Hause.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  1,  3  p.  164  Pott.    Hehn  S.  303  ff. 

8)  Beides  erst  seit  Ciceros  Zeit.  Varro  de  r.  r.  3,  6.  Colum.  8,  11.  Plin.  n. 
h.  10,  3,  45.  Mart.  3,  58,  13.  13,  70.  Hör.  sat.  2,  2,  23.  Juven.  1,  143.  Pe- 
tron.  55.     Macroh.  3,  13,  1. 

9)  Colum.  8,  2,  2.  8,  12.  Plin.  n.  h.  40  ,  132.  gcdlinae  Afrieanae  bei 
Varro  de  r,  r.  3,  9,  1.  Numidicae  guttatae  bei  Mart.  3,  58,  15.  Afrae  vUucres  bei 
Petron.  93.  Afra  avis  bei  Hör.  epod.  2,  53.     Hehn  S.  313. 

10)  Varro  3,  9,  18.  Plin.  n.  h.  10,  74. 

11)  Colum.  8,  10,  6.  Mart.  3,  58,  16.  13,  69.  Petron.  93  und  sonst  öfters. 
Im  Handel  unterschied  man  fasianus  pastus  und  agrestis :  fasiana  paata  und  non 
paata  Ed,  DiocL  IV,  17-— 20.  Hehn  S.  318. 

12)  Varro  3,  2,  14;  gegessen  Hör.  sat.  2,  8,  87.  Apiclus  6,  2.  Plut.  de  esu 
carn.  2,  Vol.  X,  p.  147  R.  =  Vol.  II,  p.  1219  D. 

13)  Hör.  aat.  2,  2,  49  und  dazu  Porphyr. 

14)  Plin.  n.  h.  10,  133.     Mart.  13,  71.     Suet.  Viteü.  13. 

15)  P.  Jovlus  De  Rom.  piseibua  1531.  8.  und  in  Sallengre  Thesaurus  Vol.  I. 

16)  Ovld.  fast.  6,  173 :  Piscis  adhuc  Uli  populo  sine  fraude  natabat,  Varro  bei 
Non.  p.  216  M.  Bücheier  p.  211 :  Nee  multinummus  pisr.is  ex  salo  captus  Helops 
neque  ostrea  illa  magna  Baiana  Quivit  palatum  suscitare. 

17)  Athen.  1,  16. 

18)  Plut.  Symposiae.  4,  4,  2,  4.  Athen.  7,  p.  276« :  Ttdvtwv  töv  itpo3o4'T^|xa- 
Tojv  ^(j^cDV  xaXo'jfA^ojv,  iSevlxrjoev  6  iy&u?  5ia  rpjv  d£aipe70v  IBooB'^v  fiövo;  o5- 
T(DC  xaXetG&ai  5ia  to6«  diri{Jiavd>(  io^rrjxÖTa?  irpo?  rauTTjv  ttjV  d^cuoi^v.  Nepos 
Them.  10.     'O^o^öIyoc  ist  ein  Gourmand  in  Fischen  (Plut.  a.  a.  0.),  wie  ihn  das 
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attische  Comödie  ist  vol]  von  Beweisen  für  die  Liebhaberei  an 
Fischen;  in  Rom  bezahlte  man  schon  zu  des  alten  Cato  Zeit 
Fische  theurer  als  Rinder^),  und  man  scheute  keine  Kosten,  um 
ausländische  Fische  zu  kaufen  und  diejenigen,  welche  eine 
Zucht  gestatteten,  in  grossartig  angelegten  Fischteichen  aufzu- 
ziehen. Die  piscinarii^),  Jx^üotpocpei? ,  beginnen  in  Rom  mit  pisdnarn. 
L  Licinius  Crassus,  Censor  662  =  92 ;  auf  ihn  folgen  Lucullus, 
L.  Philippus ,  Hortensius  ^) ,  und  Luculi  war  der  erste ,  welcher 
Teiche  für  Meerfische  anlegte  *)  und  diese  Art  von  Luxusbauten 
in  Anregung  brachte ,  in  welcher  sich  die  Kaiserzeit  bis  zum 
üebermasse  gefiel^).     Zu  den  Fischen,  welche  besonders  gesucht 


Epigr.  Jac.  Anth.  Gr.  II,  p.  55  n.  \ll=zA,  P.  I,  p.  287  schildert:  t6^  ou  xp^a«, 
dXXd  ftdXaaaav  TtfjLwvxa,  d;acpapoi3  xXdofAaxo;  eU  iiratav,  d.  h.  zur  Versüssung 
des  trockenen  Brockens.  Vgl.  Xenocrates  bei  Oribasius  I ,  p.  124  Dar.  IleTro^Tai 
\th  Yj  v7))^aXia  ^6ai5  oitioov  a^pfj.a  xatc  eiTpairiCoiC  droX'z6oeoi. 

1)  Plut.  Sympos.  4,  4,  2,  9.  Ein  Fisch  theurer  als  ein  Ittho;  xonTraxta«  Phi- 
lostratus  V.  Apoll.  8 ,  7  (4)  p.  334  Ol.  Ein  Topf  mariuirter  pontischer  Fische 
schon  zu  Catos  Zeit  mit  300  Drachmen  bezahlt.  Athen.  6,  109  p.  275. 

2)  Cic.  ad.  Att.  1,  20,  3.  Parad.  5,  2. 

3J  Maciob.  8at.  3,  15.     Varro  de  r.  r.  3,  17. 

4)  Plin.  n.  h.  9,  170:  Eadem  aetatt  (zur  Zeit  des  bellum  Marsicum)  prior 
Licinius  Murena  reliquorum  piacium  vivaria  invenit ,  cuiua  deinde  exemplum  no~ 
bilitaa  secuta  est  Phüippi,  Horiemi.  IalcuLIu»  exciao  etiam  monte  iuxta  Neapolitii 
nuhore  impendio ,  quam  villam  exaedifieaverat,  euripum  et  marin  admisit,  qua  de 
caum  Magnus  Pompeius  Xerxem  togatum  eum  appellabat.  Varro  de  r.  r.  3,  17 : 
Contra  ad  NeapoUm  L.  JmcuIIus  posteaquam  perfodiaaet  mcntem  ac  maritima  flu- 
mina  immisiaset  in  piacinaa,  quae  reciprocae  fluerent,  ipae  Nepiuno  non  cederet  de 
piacatu.  Plut.  ImcuU.  39.  Velleius  2,  33.  Valer.  Max.  9,  1,  1.  Aus  den  Fisch- 
teichen des  Luculi  -wurden  nach  seinem  Tode  für  40,000  As  Fische  verkauft.  Varro 
ü  r.  r.  3,  2.  Plin.  1.  1.  Anderes  über  die  Fischteiche  s.  bei  Wemsdorf  Poet,  min. 
V^ol.  I,  p.  145,  V,  1,  p.  145  und  über  ihre^ Einrichtung  Geopon,  20,  1. 

6)  Golum.  de  r.  r.  8,  16 :  Magni  enim  aeatimabat  vetua  illa  Bomuli  et  Numae 
'uaiica  progeniea  —  nulla  parte  copiarum  defici,  Quamobrem  non  aolum  piacinaa^ 
juus  ipai  conairuxerant,  frequentaöant^  aed  etiam,  quoa  rertan  natura  laeua  fece- 
^at,  convectis  marinia  aeminibua  replebant,  Inde  Velinua,  inde  etiam  Sabatinus 
't  item  Vulainenaia  et  Ciminiua  lupoa  aurataaque  proereaverunt  ae  ai  qua  aint 
ilia  piseium  genera  dulcia  undae  tolerantia,  Mox  iaiam  curam  aequena  aetaa  abo- 
evit  et  lautitiae  locupletum  maria  ipaa  Neptunumque  clauaerunt.  TibuU.  2,  3, 
^5:  Claudit  et  indomitum  molea  mare ,  lentua  ut  inUra  Negligat  hibemaa  piacia 
ideaae  mithoa.  Horat.  od,  2,  15,  1.  3,  1,  33.  Sallust.  Cat.  13.  20,  11.  Seneca 
ontr.  2,  9  p.  122  Burs. :  littoribus  quoque  molea  invehuntur  eongeatiaque  in  alto 
erria  exaggerant  ainua,  alii  foaais  inducunt  mare.  Seuec.   exe,  contr.  5,  5  p.  396 

iure. :  navigabilittm  piacinarum  freta. Maria  proiectia  molibua  aubmoventur. 

fanil.  4,  263  :  Littoribuaque  novia  per  luxum  iUudere  ponto.  Petron.  aat.  120, 
.  87 :  Aedifieant  auro  aedeaque  ad  aidera  mittunt.  Expelluntur  aquae  aaxia^  mare 
Mscitur  arvia.  Seneca  Thyeat.  459 :  retro  mare  iaeta  fugamua  mole.  Dass  die 
'^illen  am  Meere  gewohnlich  mit  Fischteichen  versehen  waren ,  zeigt  des  Statins 
(eschreibang  der  Villa  Surrentina  PoUii  Felicia  (ailv.  2,2,  29) :  Stagna  modeata 
jcent  dominique  imitantia  mores,  lieber  die  piseinae  von  Balae  s.  Martial.  4,  30 
ind  über  die  ins  Meer  hineingebauten  villae  Winckelmann  Werke  II,  S.  181  ff. 
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wurden,  gehörte  in  älterer  Zeit  der  acipenÄer  M  (Stör) 2),  der  auch 
später  wieder  in  Geltung  kam*"^);  die  aurata^),  der  lupus^ 
(Hecht) ^],  jedoch  nicht  der  gewöhnliche  Flusshecht,  den  die 
Renner  verschmähten 7) ,  sondern  der  in  Fischteichen  gezogene^, 
oder  der  in  dem  Tiber  inter  duos  pontes^)^  d.  h.  bei  der 
TiberinsePOj  gefangene,  und  der  asellus^^);  später  der  ^can«  ^^ 
der  muUus  [mullus  barbatus  des  Linn6,    Meerbarbe),    ein  Fisch. 


1)  PUn.  n.  h.  9f  60:  apud  rmtiquoB  piseium  nohilisaimus  habihu  actpenftr. 
—  nuUo  nunc  in  honore  est.  Quidam  eum  elopem  vocant.  Tgl.  32,  153.  Tarro 
bei  Nonius  p.  216  M.  AeUan.  h.  n.  8,  28.  Athenaeue  7,  p.  294«:  'ApYtarpir/, 
hk  —  Tcepl  ToO  is  'P48o)  yoXeoO  X^^cav,  xov  aöxöv  clvat  i^ettat  xtp  Tcapa  Trouii- 
oic  [ü^T*  aOXdv  xoX  oxecaviDV  elc  rd  5ei7rva  irept^epo^xr^cp ,  ^OTe^avopiNor«  isi 
T&v  fcp^vTfDV  ttüTo^,  xaXo6p.€v6v  TE  dx^iiTTjaiov.  Er  fügt  hinzn,  dass  der  Weihte 
aeipenser  1000  attische  Drachmea  koste.  Vgl.  Plautaa  bei  Macrob.  aat.  3,  16, 1 
Cio.  de  fin.  2,  8,  24.  Orid.  Halieut,  132.  Horat.  8at.  2,  47. 

2)  Aeiperuer  sturio,  auch  «iZuriM.  S.  Bocklng  zn  Anson.  Mo$eUa  135. 

3)  ÜTitex  Seyenis.  Maciob.  tat,  3,  16.  Aber  schon  früher  rühmt  Ihn  Manul. 
13,  91  und  Galen.  ir.  xpoipÄv  Suvapi.  Vol.  VI,  p.  727  Kühn:  6  fd^  toi  rapaTo- 
pia(oic  ivTifJL^TaTOC  l^^^ »  ^^  6vo|i,ölCooct  Y^Xe^t^v ,  ix  toü  twv  Y^Xeobv  iTr:  y£- 
voüc. 

4)  Macrob.  m«.  3,  15,  2.  Varro  d«  r.  r.  3,  3,  10.  OolumeUa  8,  16 ,  5.  FteTJ 
p.  182b  M.  xp6<J0<ppu«  bei  Athen.  7,  20  p.  284c ;  136  p.  328*. 

5)  PUn.  n.  h,  9,  28.  Er  helsst  anch  Lwiua, 

6)  Böcking  zn  Anson.  Mos.  120  f. 

7)  Varro  de  r.  r.  3,  3,  9.  Columella8,  16,  4:  doetaque  et  erudita  foUa 
fastidire  docuit  [hoc  periurium)  fluviaUm  lupum^  niii  quem  Tiberis  tidvcno  U«* 
rente  defatigataet.  Ebenso  rühmt  Martial.  13,  89  den  an  der  Mündung  des  TiBa* 
VHS  gefangenen  lupus.  Dagegen  yerachtet  den  gewöhnUchen  noch  Auson.  sMot.  13.' 
— 124 :  hie  nullot  menearum  lectue  ad  unu  Fervet  fumosia  oUdo  nidore  popmii 

8)  GolameUa8,  16,  5:  Inde  Velinus,  inde  eticm  SahaUnua  (über  die  Lis 
dieses  Sees  s.  Armali  d.  Inst.  18Ö9  p.  50),  item  Vulsinensia  et  Chnimu  lupoi  ^' 
raiasque  proereaverunt. 

9)  PUn.  n.  h.  9,  169.  Hör.  sat,  2,2,31.  Macrob.  sat.  3,  16,  11—18.  Xee- 
crates  de  alim,  ex  aquat.  bei  Orlbasins  I,  p.  127  Daremb.:  6  Iv  Tlßcpt  Xdßpai  ' 

^OTIV    dTCeCTlYfJLf^O;. 

10)  S.  Becker  Topographie  S.  653.  699.  Mommsen  Ep.  AnaL  17  im  den  Be- 
lichten der  Sachs.  Ges.  18o0  S.  322  if.  Zu  Jurenals  Zelt  war  er  ohne  Werth.  Vi' 
während  Jurenal  5,  92  den  dominus  einen  muUus  essen  lässt,  heisst  es  t.  1(^s^ 
Vo8  anguilla  manet  —  aut  glacie  aspersus  m<ieulis  THberinus  et  ipse  vtn»' 
riparumj  pinguis  torrente  cloaca  et  soJiius  mediae  eryptam  penetrare  Suburae,  I^ 
Namen  Tlberinns  erklirt  Galen,  tt.  to.  5üv.  3,  30.  Vol.  VI,  p.  722  K. :  Äjjrsp  r- 
xa\  ol  xaxä.  töv  TroTaptöv  aixöv  l^^oe;  ftssih\i£>toi*  xaXoüct  5'  a6To6c  ^w.  ^' 
ßspCvouc,  A«  I5(av  l^ovrac  ihias ,  o'iSe'vl  töv  daXarctwv  b\Loi>x>t. 

11)  Plin.  n.  Ä.  9,  61.  Orid.  Halieut.  131.  Varro  bei  Gell.  6,  16  und  de  1. 1 
ö,  77.  Galen,  ir.  tp.  5uv.  3,  30.  Vol.  VI,  p.  721  K. 

12)  Plin.  n.  h.  9,  62:   Nunc  principatus  searo  datur.  Vgl.  32,  151.      Erviit 
wird  er  schon  von  Ennius  ?ieduphaget.  8  p.  167  Vahlen  und  Festus  p.  25S^  ^^ 
Varro  bei  GeU.  6,  16.    Von  Späteren  s.  Hör.  epod.  2,  50.  sat,  2,  4,  22.  Marr 
sat.  3,  16,  10.  Colum.  8,  16.  Galen,  n.  xp.  h'js.  3,  28.  Vol.  VI,  p.  718  K.  Per 
sat.  119  y.  33:  Siculo  searus  aequore  mersus  Ad  mensam  vivus  perdueitur.    IJ 
Recept  zum  Kochen  giebt  Archestratus  bei  Athen.  7,  113  p.  320. 
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der  selten  mehr  als  zwei  Pfund  wog  ^) ,  aber  zu  enormen  Preisen 
gekauft  wurdet),  die  muraena^)  und  der  rhomlms^)  (die  Butte); 
noch  später  endlich  kamen  auch  die  Fische  Norditaliens ^),  der 
Donau,  des  Rheins <^)  und  der  MoseP)  zur  Bertlhmtheit.  Vom 
mullus  galt  als  das  wohlschmeckendste  Stttck  die  Leber  ^).  von 
den  meisten  andern  frischen  und  marinirten  Fischen  das  Stttck 
ttber   den   grossen  Bauchgräten,    uTcot^aorpiov^),   und   demnächst 


1)  Plin.  n.  Ä.  9,  64.  Martial,  11 ,  50,  9.  Einer  toh  3  Pfund  Hör.  sat,  2,  2, 
33.  Mart.  10,  37,  8;  von  6  Pfund  Juvenal.  4,  15. 

2)  Mit  5000  HS,  Seneca«p.  95,  42;  mit  6000  HS.  Juven.  4,  15;  unter 
Caligula  nach  TertuU.  de  pallio  p.  56  Salm,  mit  6000 ,  nach  Macrob.  sat.  3,  16, 
9  mit  7000 ,  nach  Plin.  n.  h.  9,  67  mit  8000  HS.  Unter  Tiber  wurden  drei  mulli 
für  30,000  HS.  yerkauft  Plin.  n.  h.  9,  66.  Einer  für  1200  HS.  Mart.  10,  31.  Als 
Dellcatesse  erwähnt  JuTen.  5,  92.  Mart.  3,  77,  1;  7,  78  u.  o.  Galen,  tc.  Tp.  Suv. 
3,    27.  Vol.  VI,  p.  715  K.:    TcxCfiTjTai  h'  6ttö  t&v  dvftptoriDV,    d><  täv  (XXXwv 

3)  Die  Muränen  wurden  Ton  dem  freium  Sieulum,  d.  h.  von  Rhegium  in  die 
romischen  piacinae  gebracht.  Macrob.  tat.  3, 15, 7.  Martial.  13, 80.  Sieheissen  irXoi- 
Tai,  flutae,  Varro  bei  Macr.  1.  1,  und  de  r.  r.  2,  6.  Oolum.  8,  6.  Athen.  1,  p.  4. 
7,  p.  312.  Von  ihnen  haben  die  Licmii  Murenae  ihren  Beinamen,  indem  der  Prä- 
tor P.  Licinius  Murena  die  ersten  Fischteiche  für  sie  anlegte.  Plin.  n.  ä.  9,  170. 
Später  sind  die  Muränenteiche  des  Hirrius ,  der  dem  Cäsar  6000  Muränen  lieferte, 
des  Hortensius,  des  Vedius  PoUio  und  der  Antonia  Drusi  berühmt.  Plin.  n.  h. 
9   171   172.  9  23   77. 

4)  Hör.  8^.  1,'  2,  il6.  2,  2,  95.  2,  8,  30.  Mart.  13,  81  u.  5. 

5)  Der  gobhu  von  Venedig  Mart.  13 ,  88  auch  in  der  Mosel ;  cyprinus  gobio 
des  Linn^.  Bocking  zu  Auson.  Mo$.  132.  Galen.  ir.  xp.  5'jv.  3 ,  29.  Vol.  VI ,  p. 
718  K. 

6)  Gassiodor.  var.  12,  4 :  Destinet  carpam  Dctnuhhts,  a  Rheno  veniat  ancho- 
ragOy piices  de  diversis  finibus  afferantur, 

T)  Die  Moselflsche  sind  von  Bocking  zu  Auson.  Mos.  85  — 149  nach  Schäfer 
Moselfauna  Th.  I.  Trier  1844,  Florencourt  in  den  Jahrb.  d.  V.  t.  A.  Fr.  i.  Rheinl. 
1844.  V  u.  VI,  S.  202—18  und  Oken  Isis  1846  H.  1  Sp.  5—44  bestimmt  wor- 
den. Es  sind  rapitOf  Aland;  setktr,  Forelle;  rhedo,  Aalrutte  oder  Quappe;  Oadtis 
Iota;  umbra^  SaLmo  ThymaUtis  des  LU\n6,  Aesche;  barbus ,  Barbe;  salmo,  Lachs; 
mustela,  Lamprete;  perca,  Barsch  [i^  ^v  P-^vtp  icipxT)  Oribas.  I,  p.  127  Daremb.]; 
lueitu  oder  lupiu,  Hecht ;  tinea ,  Schleihe  ;  albumus ,  Weissflsch ;  alausa ,  Also ; 
sariOf  Lachsforelle ;  gobio,  Gründling;  »üurus  oder  acipenser  silurus^  Stör. 

8)  Galen.  ir.  xpotpftv  SuNdtp..  3,  27.  Vol.  VI ,  p.  716  K. :  tö  f«  pt-^  -^itap 
Tfj;  Tpl^Xt]«  ol  "kiyiyoi  tcftaupidbiaoiv  VjSov-fjc  Ivcxcn.  Plin.  n.  Ä.  9,  66. 

9j  Belon  De  la  nai.  et  divers,  des  poissons  L.  I,  p.  101  angeführt  Ton  Köhler 
TdlpiXOC  p>  457:  Les  pleheurs  gardent  les  meiUeurs  endroits  du  thon  et  les  nom- 
ment  diversemerU:  car  les  parties  du  venire,  qui  sorU  plus  grosses  et  meÜUurs, 
sont  nommies  Vemitresque ;  TarenieUe  et  Surro  les  endroits  du  dos  de  la  Thonnine. 
Böttiger  Amalthea  11 ,  p.  305 :  Noch  jetzt  unterscheidet  der  Italiener  beim  Thun- 
fisch das  magere  Rückenstück  TarerUeüo  und  das  fette  Bruststuck  (richtigez  Bauch- 
stück) verUresea,  S.  Bergius  über  die  Leckereien  nach  J.  R.  Forsters  Bearb.  Th.  II, 
p.  218.  Von  dem  Vorzuge  dieses  Stückes  kann  jeder  sich  auch  bei  einem  Lachse 
oder  Karpfen  überzeugen.  Ihn  erwähnen  Plin.  n.  A.  9,  48 :  Hi  (tkynni)  manbra- 
tim  eaesi  eervice  et  abdomfne  (d.  h.  Rücken-  und  Bauchstück)  commendantur. 
Xenocrates  de  alim,  ex  aquat,  in  Fabr.  B.  Or.  IX,  p.  472  und  bei  Oribas.  I ,  p. 
157  Dar.:    xoiX(a  hi  toü   06vvo'j  irpös^aroc   fiev   e((6^ipioc'    oir^  'jiropiivet  fap 
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Tariehos.  das  Schwanzstück,  tÄ  oopala^j.  Ausser  frischen  Fischen,  welche 
man  in  der  Nähe  hatte  oder  aufzog,  gehörten  die  eingemachten, 
ausseritalischen  Fische,  welche  in  Töpfen  versendet^)  unter  dem 
Namen  tapt/o^^)  einen  bedeutenden  Handeisartikel  ausmachten, 
sowie  die  aus  fremden  Fischen  gewonnenen  Saucen  zum  Ge- 
brauch der  römischen  Tafeln.  Den  Export  gesalzener  Fische  be- 
trieben die  meisten  Seestädte  des  mittelländischen  Meeres^  *.  er 
wird  in  Italien'»),  Epirus^j,  Macedonien^),  Kleinasien ^) ,  Aegyp- 
ten^)  und  Africa^<^]  oftmals  erwähnt;  aber  als  die  berühmtesten 
Sorten  des  Tariehos  gelten  das  pontische,  spanische  und  sar- 
dische.  Die  pontischen  Fische  wurden  gefangen  an  den 
Mündungen    des  Ister  i^),    des  Tyras   (Dniester)  ^2) ,    Bor>slhenes 

TTpocTraXiteoacv  •  euoröfjiayoc  ob?  is  Tapt^ei.  Gleich  darauf  nennt  er  das,  was  hie: 
xoiXla  heisst,  ():roYaaTpiöv.  Archestratus  bei  Athen.  7,  p.  310:  jrp'^j  tou  rjv&; 
04'ojvetv  ÖTTOYdorpta  xoiKa  xarcö^ev.  Häufig  werden  erwähnt  l/^uoov  uroYasra?. 
ÄÄnvoiv  UTCOYCiaTpia  Athen.  7  p.  302;  p.  315  und  mehr  bei  Jacobi  Index  ccuwc. 
•  diciionit  s.  v.     Hiernach  ist  zu  erklären  Martial.  13 ,  84  (jscanui)  Visceribuä  binus 

esty  cetera  vile  sapU.  Hör.  sat.  2,  8,  30 :  passeris  aaii  et  Ingustata  mihi  porrtxerfit 
ilia  rhombi.  Auson.  Mos,  86 :  cupito  —  viscere  praetenero. 

1)  Xenocrates  de  alim,  ex  aquat,  in  Fabr.  B.  0,  Vol.  IX,  p.  455  =  Oribasics 
I,  p.  126  Daremb.:  Trapol  hk  xd  ftipt)  SiaXXdiTTouoiv  (alle  Fische),  intt  TOt;  o-r- 
paloi;,  oi;  xtvoOvrai,  Ye^ufAvoap-ivoi ,  eöxpo^oi,  Tputpepot'  xaxd  8e  ttjn  vt,v>., 
dte  Xi7:u)0cic,  ennoXaarixol  —  xara  he  tä  vÄra  OTLXTjpöoapxot  *  I^WTji  ojpciT» 
und  Sicptoü  Tl(i.ayoc,  0'jpa{o'j  t*  auTÖv  to-v  acp6vSuXov  empfiehlt  Archestratus  K 
Athen.  7  p.  303;'  p.  314.  Hiemach  ist  zu  erklären  Pers.  5,  183 :  rubrumqtu  ivn- 
plexa  catinum  Cauda  natat  thynni. 

2)  tapiyou«  xepd^pLiov  Demosth.  e.  Laerit.  p.  934 ,  %5p(i(i,ia  xapt^tjpd  Ge^yzn. 
13,  8,  12;  (i|x?pope6;  Athen.  3,  85  p.  117:  salsamentaria  testa  Plin.  n.  Ä.  > 
140;  salsamentarhta  cadus  PUn.  n.  h.  18,  308.  vaa  aalsamentarktm  Golum.  2,  iv.i. 

3)  Hauptschrift  ist  Köhler  Tdpiyos  ou  reeherches  aur  l'histoire  et  les  arUlj^i- 
tes  des  picheries  de  la  Bussie  miridionale  in  den  Mimoires  de  Vacad.  hnpir.  >• 
Sciences  de  St.  Pitersbourg.  Sixieme  srfrle.  Tome  I.  Petersb.  1832.  4.  p.  347— 4v 
Hauptquelle  Xenocrates  de  alimentis  ex  fluviatiUbus  bei  Fabricias  B.  Qr.  Vol.  IX: 
im  Oribasius  von  Daremberg  Vol.  I,  und  in  Ideler  Physici  et  medici  Graeei  minu- 
res  Vol.  I. 

4)  S.  BlQmner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  classiscben  Altei- 
thums.  Leipzig  1869.  8. 

5)  In  Cumae  Strabo  5  p.  243 ;  Velia,  Hipponium,  Thurli,  Blümner  S.  120. 

6)  Strabo  7,  327.  Athenaeus  7  p.  305«;  311»;  328». 

7)  Aus  Macedonien  kamen  marinlrte  Aale.  Athenaeus  7  p.  298^. 

8)  So  in  Gumae  (Xeuocr.  de  alim.  ex  aquat,  4,  73;  in  PhaseUs  (Athen.  T 
p.  297e),  in  Phrygien  PoUux  6,  48  und  mehr  bei  Köhler  p.  363. 

9)  Diodor.  1,  36.  52.  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  G,  Vol.  L\. 
p.  473,  bei  Oribasius  I,  p.  158  Dar.  Td  NeiXtua  Taptyi]  xd  Xeirri  erwähnt  Ludm 
navig.  15,  Al-f'^irtia  Taptyn  Pollux  On.  6,  48,  bei  den  Griechen  waren  eie  at-tr 
nicht  beliebt.  Athen.  3  p.  118. 

10)  Strabo  17  p.  835.  Köhler  p.  365  ff.  11)  Athen.  3  p.  119». 

12)  Scymni  Ghll  Orbis  descr.  798  ff.  MüUer.  Ueber  die  Localität  s.  P.  Be-  let 
Die  Gestade  des  Pontus  Euxinus.  Petersb.  1852.  8.  auch  in  den  Memoiren  der  kii^ 
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(Dnieper)^),  Hypanis  (Bug),  Tanais  (Don),  in  der  Maeotis^),  dem 
Bosporus  3),  dem  Hellespont^),  der  Propontis^)  und  dem  ganzen 
Pontus<^)  und  gehörten  zu  dem  Ausfuhrhandel  von  Olbia^), 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don^);  Panticapaeum^),  Theo- 
dosia^<^),  Heraclea,  Tius,  Amastria,  Sinope^^)  und  Byzanz^^). 
Das  spanische  Tarichos,  welches  das  berühmteste  war  ^^),  wurde 
ausgeführt  von  Gades^^),  Malaca^^),  Carthago  nova^®)  und  andern 
Handelsplätzen  i^) ,  nach  welchen  die  Fischer  von  der  ganzen 
spanischen  Küste  ihren  Fang  brachten  ^^) ,  und  von  welchen  das 
Fabricat  nach  Puteoli  eingeführt  wurde  ^^).  Dem  spanischen  kam 
an  Güte  das  sardinische  gleich  ^o).  Bereitet  wurde  das  tapixoc 
entweder  von  Stören  2^)  oder  den  verschiedenen  Arten  des  Thun- 
fisches, pelamys^   thynnus^) ,    sarda^^),    coracyrms  oder  saper ^ 


1}  Dort  fand  man  sowohl  Störe  als  auch  Salz.  Herodot  4 ,  53.  Mela  2 ,  1 ,  6. 
PUn.  n.  &.  9,  45.  ScymnuB  Ghins  813  ff. 

2)  Strabo  11  p.  493.  Nicephorus  Gregoraa  9,  5  p.  417;  13,  12  p.  686  Bonn. 

3)  6  TdiptYÖirXeoc  B6oicopo<  Etithydemna  bei  Athen.  3,  p.  116;  i^ftuöei; 
Liban.  tpUi,  84  p.  45  Wolf.  Archeatratus  bei  Athen.  7  p.  284,  der  dieses  Tdlpt^o; 
dem  m&otisehen  vorzieht. 

4)  Hermlppns  bei  Athen.  1  p.  27. 

5)  Aelian.  dt  a,  n.  15 ,  5  und  meine  Schrift  Gyzicus  und  sein  Gebiet  S.  35. 
6j  Philostratns  imag,  1,  13  und  dazu  Jacobs;  tdioiYoi  IIovTtxot  Athen.  3,  89 

p.   119. 

7)  Scymnuj  Chtiw  804  ff.  S)  Strabo  7  p.  310. 


9)  Strabo  7  p.  307.  310.  10)  Demosthenes  Laerit.  p.  934,  24. 

11)  Athenaeus  3,  p.  118.     Aelian.  de  n.  a,  15,  5. 

12)  Polyb.  4,  38.  Athen.  3  p.  116. 

13)  Xenoerates  de  alkn,  es  aquat,  in  Fabr.  B.  (7r.  Vol.  IX,  p.  471  bei  Oriba- 
Sias  I,  p.  155  Dar.:  xpcfriOTOt  Ik  ol  (ßYjptxol  (Tdpi^^oi).  Lucian.  navig,  23. 

14)  Faßetpixiv  T(iptvoc  PoUux  On,  6,  48.  Athen.  3  p.  118;  7  p.  315  u.  5. 

15)  Strabo  3  p.  ibßl        16)  Strabo  3  p.  158.        17)  Strabo  a  p.  140.  156. 
18)  Strabo  3  p.  144.  19)  Aelian.  de  n.  a.  13,  6. 

20)  Oalen.  ic.  Tpo^.  Sovda.  Vol.  VI,  p.  728  K,:  irX7)o(ov  V  auTÄv  -Jjxouot  xa\ 
ol  lUfdkoi  (^wot,  xaCrot  t'^  •(  i^osTJ^  vi\Q  ihto^i  o^y^  Spioioi  tolc  npoetpTjjUvotc 
^VTEC  •  dtfieXi  Ydp  ixeivot  xal  (AcCXtora  Ttpöccparoi ,   Tapi^euÄ^vrec  5 '  doewoo«  7I- 

VOVTttl.      TÄVÄ     iXaTTÖVON    d6vV09V    TML^d    TS  T1?)V  "^XtÄtav  xal    TÖ  fi^Y^vo;  066'  ii 

adpS  6p.o((DC  oxXYjpd  xal  necpdfjvai  ^Xovöxi  6eXT(ouc  eloC  *  "mX  to6Ta>v  Sxi  fjiäXXov 
al  7rr]Xap.68ec,  «i  xal  Tapt^eudeiaat  toic  aploxot«  Taptyoic  iNd[|jLtXXot  ^Wovrat. 
nXetvtat  V  i%  toü  IIövtou  xojxtCovTai ,  twv  ix  ttj«  iapSoO?  xal  täv  Ix  xijc 
'Iß7)p(ac  |ji6v(DV  dliroXeiiröfUvat.  evxtfjLÖTaxov  ^dp  t^  toDto  t6  xdiptYoc  elxör»«  lorw 
—  6voudtCexat  <fi  ouy/j^oc  bnh  Td»v  itdvrwv  'fjoirj  td  Toiaöta  Tapi^t]  2dp5a.  Vgl. 
p.  747.  PUn.  n.  &.  32,  151 :  sarda,  ita  voeatur  pelamys  longa  ex  oceano  veniena, 

21)  T(£piyo<  dvraxaloN  Antlphanes  bei  Athen,  3  p.  118.  Herodot  4,  53.  Strabo 
7  p.  307. 

22)  Plin.  n.  h,  9,  47.  Strabo  7  p.320.  Dio  Ohrysost.  II  p.  11  B.  Tac.  oim.  12, 
63.  Galen.  1. 1.  lieber  die  Züge  und  den  Fang  des  Thynnus  s.  Böttiger  Anudthea 
II,  S.  303  ff. 

23)  8.  Anm.20. 

B«iii.  Alterth.  YU«  2.  28 
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des^) ,  xeoTpeoc  oder  wujö*) ,  scomber^),  colicts^)^  opxuvo«*),  und 
nach  der  Art  der  Bereitung  unterschied  man  halbgesalzenen  ijiu- 
vnjpoc  oder  Tj^ttapixoc *)  und  ganz  gesalzenen,  xsXeioc^},  fetten 
und  magern  Fisch  (tap(x''l  it(ova  und  aicCova)^).  Zu  der  letztes 
Gattung  gehörte  das  Tapi/oc  cupoiov,  copatorapixoc*),  d.  h.  das 
von  jungen  Fischen  im  Frühjahr  gemachte ^^),  zu  der  erstens 
öovveia  xal  xopSoX-v]  ^^) .  Endlich  bildeten  eine  eigene  Gattung  die 
Melandrya,  d.  h.  grosse  RückenstaclLC  vom  Stdr  oder  Thunfisch, 
gesalzen  und  getrocknet,  so  benannt,  weil  sie  wie  ein  eichenes 
Brett  aussahen  ^2],  ein  Fabricat,  welches  noch  jetzt  gemacbl 
wird  ^^).  Alle  Arten  gesalzener  Fische  gehörten  zu  den  entrees  der 
Mahlzeit  ^^);  sie  wurden  vor  dem  Genüsse  gewässert  ^^),  am  besleo 
mit  Seewasser  i<^) ,  und  mit  OeP^),  doch  auch  mit  Essig  und 
Senf  *8) ,  oder  gekocht  in  muria  oder  gebraten ,  in  Wein  gesotten 


1)  Galen.  1. 1.  Athen.  3  p.  118.     Hesycliius  8.  y.  oaitlpSTjc.  Persins  5, 1^. 

2)  Nach  Köhler  p.  369  ist  der  rA^ako^ ,  x£aTpe6(  nnd  mugil  idenüsch.  Er 
wird  in  Slnope  und  Abdera  gesalzen.  Athen.  3  p.  118.  7  p.  307.  Sehol,  An- 
8toph.  Nüb.  338  Dind. 

3)  Am  besten  ist  der  Ton  Nea-Garthago.  Strabo  3  p.  159. 

4)  Am  besten  in  Parlnm.  Athen.  3  p.  116.     Plin.  n.  h,  32,  146. 

5)  Athen.  3  p.  116.  Dass  alle  diese  Fische  Arten  des  Thnnflsches  sind ,  täp 
Kohler  p.  364.  451  n.  179.  Deshalb  zahlt  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat,  bei  Fah 
B,  Or.  Vol.  IX,  p.  457  bei  Oribas.  I,  p.  129  Dar.  zusammen  auf  ^vvo<  xot  SnW; 
xoXlac,  Äpxüvoc,  itT]Xaa6c,  oxöpißpoc.  Vgl.  p.  472  ss=  Oribas.  I,  p.  154. 

6J  Athen.  3  p.  119. 

7j  So  Torsteht  wenigstens  Kohler  p.  371  den  Ansdrack  bei  Athen.  3  p.  i^Ä 

8)  Athen.  3,  p.  120. 

9)  Plantas  Capt,  4,  2,  851 :  Horaeum ,  sconibrum  et  irugofwm,  Athen.  3  f 
120;  p.  116.  Aretaens  de  diut.  morb.  curat  1,  3  p.  248.  2,  13  p.  276  Emef 
Tdpt^oc  c&paToc,  znm  Frühstück  mit  Weizenbrot  zn  essen. 

10)  Hesyeh.  ».  v.  Apatov  *  xdlpiYOv  *  t6v  xotA  tö  lop  oovriftlpievov.  S.  Direu- 
berg  ad  Oriha$,  I,  p.  600. 

11)  Athen.  3  p.  120. 

12)  Plin.  n.  ft.  9,  48 :  Melandrya  x>ocantur  querew  atsuUa  ainUlia.  Xenoci- 
tes  de  alifn.  ex  aquat,  p.  473  Fabr.  nnd  bei  Oribasius  I,  p.  157  Dar. :  xd  li  Xsts 
[ilpY)  (des  Thynnns  aussei  dem  bizofdoxpios)  pieXdvSpua  liä  'dj'v  ifi^ipcto^  ri; 
tdc  pieXatvo6oac  tSJc  Spuöc  ^iCac  Athen.  7  p.  315 :  Iv  Fa^elpoic  ^nb*  qjv  n 
xXeiSla  xa%^  ab-zä  TaptYe6eTai,  d>c  xal  tq>v  ^vxaxaioiv  al  fid^i  xal  o6pcEvtn:^ 
xal  ol  Xe^fSfACVot  fj«Xavop6at  ik  aOrdiv  Tapixeuoytai.  Martlal.  3,  77 :  Tequt  iui>^ 
gerres  et  pelle  melandrya  cana. 

13)  Köhler  p.  415  f.  14)  Plnt.  8ympM.  4,  4,  3,  7. 
15)  Athen.  3  p.  121 :  irdvca«  hk  yoh  to6;  Tapi^ou«  7cX6v6tv,  Ävpi  «v  xo  5«« 

(Jvooptov  xal  7Xüx6  fivTjTot.  Vgl.  p.  Il7.  p.  119.  PUntns  Poen.  1,  2,  32  (^-iC' 
nach  Ritschi  Ind,  l.  Bonn,  Mb.  1858—59  p.  IV:  Quasi  si  saUa  müriatica  an»- 
tumantur  Sine  6mm  lepöre  et  tine  omnC  euavitdte  Nisi  a£  muUa  aqua  üsqm  a 
diu  macerantur  OUnt,  tangere  üt  non  velis. 

161  Plnt.  Sympo8.  1,  9,  1.  17)  Athen.  7  p.  303. 

18 j  Xenocrates  1.  1. 
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und  mit  andern  Zuthaten  genossen  *) ;   auch  daraus  ein  anderes 
Gericht,  die  patina  tyrotarkhi ,  bereitet  2). 

Ein  zweites,  yielfältig  erwähntes  Präparat  sind  die  Fisch- Fiach- 
saucen,  garum^  muria  und  allec  oder  allex^  welche  Namen  zuwei-/ar«m.' 
len  für  jede  Fischsauce  gebraucht  werden '),  in  eigentlichem  Sinne 
aber  von  verschiedener  Bedeutung  sind .  Garum  wurde  in  Pompeii  ^) , 
Glazomenae,  Leptis  ^)  und  wahrscheinlich  in  vielen  andern  Städten 
fabricirt,  aber  das  berühmteste  war  das  spanische^),  welches  in 
Neucarthago  und^Carteia  gemacht  und  garum  sociorum''),  später 
auch  liquamen ,  schwarzes  oder  blutiges  (aipKXTtov)  genannt  wurde. 
Es  wird  aus  den  innem  Theilen  des  scomber^) ,  den  bei  seinem 
Eintritt  aus  dem  Ocean  in  das  mittelländische  Meer  sowohl  spani- 
sche als  mauretanische  Fischer  einbringen^),  sopräparirt,  dass 
man  dieselben  in  einen  Topf  legt  und  einsalzt ,  dann  entweder  in 
die  Sonne  stellt  oder  über  dem  Feuer  kocht ,  fortwährend  rührt, 
und  wenn  sie  sich  aufgelöst  haben,  zwei  Monate  gähren  lässt.    Ist 

1)  Geuaneies  hierüber  8.  bei  Köhler  p.  383. 

2)  Cic.  ad  fam.  9,  16,  7.  ad  AU.  4,  Ö.  14,  16,  1.  Ein  Recept  dazu  bei  Apl- 
clus  4,  %  der  anch  yerschledene  Saucen  zum  Tdtpt^oc  anglebt  9,  11 — 13. 

3)  Dloseorldes  mat.  med.  2,75  :  fdoos  TÖixTaptxflP&v  ix^oov  xalxpe&v  itXax- 
T6fxe-vov.  Sophocles  bei  Athen.  2  p.  67^:  to5  xapi^^Tjpoti  ^dlpou.  In  dem  Recept 
Oeopon.  20,  46  wird  garum  aus  dem  %(moi,  nicht  aus  dem  scombetj  gemacht,  und 
nach  Isldor.  or.  20,  3  auch  ex  inftnito  genere  piseium.  Vgl.  Gaellus  Aurelianus 
morb.  ehron.  2,  1,  40:  partim,  quod  appeüamua  liquamen,  ex  püee  siluro  eon- 
feetum.  SÜmtus  Ist  der  Stör  (acipenser  sturio) .  S.  Böcklng  zu  Ausonlus  MoteÜa 
135. 

4)  Pllu.  n.  h.  31,  94.  Es  sind  noch  amphorae  erhalten,  auf  welchen  die  ofß- 
eina  A.  ümbriei  Seauri  angegeben  Ist.  C.  /.  L.  lY,  2574—2581. 

5)  PUn.  n.  h.  31,  94.  6)  Galen.  XII,  p.  622  K.  t6  Snov^v  ^cipoc. 

7)  Plln.  n.  ft.  31,  93:  Aliud  etiamnum  Uquoria  exquUUi  genu»,  quod  garum 
vocavere,  intestinis  piseium  eeterisque  qtuie  ahieienda  esaewt  sale  maeeraiie,  ut  sU  iUa 
putreeeenUum  iofUee,    Hoe  olun  eonfieiebaiur  ex  püee  quem  Qtaeci  garon  voeabanl 

,  ftufic  e  eeombro  pUee  laudaUesimum  in  Carihaginis  epartariae  eetariis  — 

»oeiorum  id  appeUaiur.  Strabo  3  p.  159 :  eld^  -h  toO  'HpaxX^ouc  vTjooc  ii^Y)  irpö« 
Kapx'^^^vt,  ^  xoXoüoi  2xop.ßpap(G(v  dizh  t&v  aXtoxop.ivoiv  ox^p.ßpoiv,  ^  dvv  t6 
d[piOTov  OTieudCsTai  fdpfi^.  Nach  dieser  Stelle  wird  audk  bei  Pllnlus  zu  lesen  sein  : 
in  Carihaginii  Seombrariae  eetariis.  Qalen  de  compog.  med.  eee.  loeoa  3 ,  1  Vol. 
XII ,  p.  637  K. :  '(dpOM  \i£kv*0Q  ^a>|jLai9Tl  Xe^ofiivou  6&in6pou  (lies  ooxid^poup.). 
Seneca  ep.  95,  25 :  quid?  iUud  aoeiorum  garum,  preUoeam  malorum  piseium  saniem 
non  credis  urere  salsa  iabe  praeeordia  ?  Plln.  n.  h.  9,  66. 

8)  8chol.  Persii  1,  43:  SeomJbri  dicuntur  pisces  salsi,  de  quibue  fit  opHmum 
garum.  Mart.  13,  40 :  Hesperius  scombri  temperet  ova  liquor.  13,  102 :  ExspiranUs 
adhuc  scombri  de  sanguine  primo  Aceipe  fastosumy  munera  eara ,  garum.  Hör.  sai. 
2,  8,  46 :  Garo  de  suecis  piseis  Iberi. 

9)  Plln.  n.  h.  31 ,  94.  Dass  auch  In  Mauretanien  garum  bereitet  wurde, 
schliesst  mit  Recht  Bruzza  Bullett.  deW  Inst.  1873  p.  108  aus  dem  Stempel  einer 
Amphora:  EX  PBOVincia  MAVRetarUa  CAESariensi  TVBVSupto,  welcher  sich 
später  In  mehreren  Exemplaren  gefunden  hat  (Dressel  Annal.  1878  p.  134)'  und 
sich  nur  auf  garum  beziehen  kann. 

28* 
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die  Gahning  vorüber,  so  siebt  man  die  Flüssigkeit  durch  einen 
Trichter;  das  Abfliessende  ist  dann  das  garum,  das  Zarückbiei- 
bende  der  allex'^).  Das  garum  wird  in  Amphoren  versendet, 
auf  welchen  die  Qualität  durch  eine  Inschrift  oder  einen  Stempel 
angegeben  wird 2),  z.  B.  garum  soctorum^) ,  garum  scofnbri*], 
gari  flos'^),  garum  scombri  flos^) ,  gart  flos  per  se,  d.  h.  ohne 
Zusatz  ^) ,  liquamen ,  flos  excellens  scombri^) ,  garum  castimo- 
niale,  d.  h.  kauscheres  garum  für  den  Gebrauch  der  Juden*). 
Auch  im  Edict  des  Diocietian  ist  garum  in  zwei  Sorten,  liquamen 
primum  und  secundumy  angesetzt,  und  zwei  congii,  d.  h.  6Y2 
Liter  der  besten  Sorte  kosteten  zu  Plinius'  Zeit  4  000  Denare  ^^) . 

1)  In  den  Oeoporäcis  20,  46  wird  zuerst  die  Fabrication  des  liquamen  aus  Ter- 
Bchiedenen  Fischen  beschrieben ,  welches  anch  garum  genannt  wird ;  dann  heiest 
es:  rb  hk.  xdlXXiov  Ydipo-v,  t6  xaXoufievov  atp.c£Tiov,  out«  -((veTai.  AafißdEveTat  to 
tfiMLza  Tou  06vvou  (den  aeomber  nennt  er  nicht)  p^rdt  toiv  ^fxßpaT^liDv  xal  toj 
i^&poc  xal  Toö  oTfjLaTo«  xal  icdoocxai  ttp  dpxoövri  ÄXaxi ,  iv  xtj»  dlxT^Ccp  tc  «rro- 
XiLtitd^erat  (x^pt  (XTyv&v  h6o  tö  ttoXö.  elxa  tou  d-f^etou  TpüTrrjWvroc  ^S^pxjE^s' 
Yttpov  t6  xoXoüfUNOv  aljidTtov.  Vgl.  Artemldor.  Oni/rocr.  1,  66:  Y^po"*  ^«  ittvcr» 
^&(otv  OY)fj.a(vet*  l(yzi  Y^p  oOS^  ^Xo  b  fdpo^  ^  ov]it£(<&v  nnd  daraus  Suidas 
s.  V.  YdEpo;.  Auch  Plinius  nennt  es  jmtretceiUium  pisdum  saniet^  und  Manilius 
5,  671  eine  saniea  pretioga, 

2)  Von  den  noch  erhaltenen  amphorae  dieser  Art  wird  weiter  unten  in  dem 
Abschnitte  Yom  Wein  die  Rede  sein. 

3)  Inschrift  auf  einer  amphora.  Eph.  epigr,  I,  p.  163  n.  189. 

i)  Dressel  BuUett,  d,  eomm.  arch,  eomunaU  YII  (1879)  p.  102  n.  82. 

Ö)  Die  Inschrift  O.  F.  ist  im  0.  /.  L.  lY  p.  172  erklärt  garum  factum,  aber 
Dressel  a.  a.  0.  p.  96  bemerkt  mit  Recht ,  dass ,  wie  man  tou  der  besten  Sorte  sagt 
flo$  oUi  (Plin.  n.  h.  15,  23;  ediet,  Diod,  3,  1);  /los  aalis  (Gato  de  r.  r.  88;  Plin. 
n.  h,  31,  85.  90);  floa  gypsi  (Golum.  12,  20,  8;  12,  21,  3);  floaeerae  (Plin.  n.  h, 
21,  84) ;  flos  siliginu  (Plin.  n.  h.  18,  86.  89) ;  flos  visei  (PUn.  n.  h,  26,  21);  ftoi 
pufpurae  (Plin.  n.  A.  9,  125) ,  so  auch  O  F  wahrscheinUch  gari  flos  zu  lesen  ist, 
wie  denn  auch  Manilius  5,  670  das  garum  flos  cruoris  nennt. 

6)  Bezeichnet  (?.  SC.  F,  Dressel  a.  a.  0.  n.  76.  83.  Ephem.  epigr.  I  p.  162 
n.  183.  184  bis  187.  p.  176  n.  256.  C.  /.  L.  IV,  2574.  2675.  2676. 

T)  C.  I,  L.  IV,  2671.  2572.  2673.  Ephem.  epigr.  I  p.  162  n.  182. 

8)  Die  dichterische  Bezeichnung  Uquor  und  der  auch  auf  Amphoren  vorkom- 
mende technische  Ausdruck  liquamen  ist  ein  aUgemeiner  Name  aller  salzigen  Sau- 
cen; liquamen  wird  nach  CaeUus  Aurelius  morb.  ehron.  2,  1,  40  nicht  aus  dem 
seomber ,  *  sondern  aus  dem  sHurus ,  nach  Palladius  3 ,  25 ,  12  auch  aus  Birnen  ge- 
macht und  gehörte  in  der  Kaiserzeit  zu  den  militirischen  Lieferungen  (Vopiscuf 
Aurel.  9,6);  aber  liquor  seombri  (Mart.  13 ,  40)  und  Uquor  soeiorum  (Anson.  ep. 
21)  ist  ohne  Zweifel  garum^  ebenso  das  liquamen  flos  ezceUens  seombri  C,  I.  L.  lY, 
2688.  Auch  das  liquamen  optitnum  (0.  /.  L.  IV,  2689.  2590.  2591.  2592.  2594) 
und  das  liqtuxmen  primum  (C.  /.  L.  lY ,  2693.  2695)  wird  dem  garum  Im  Werthe 
nahe  gekommen  sein. 

9)  Plin.  n.  h.  31,  96:  aliud  vero  garum  easUmoniarum  supersUtioni  etiam 
saerisque  Judaeis  dieaium  quod  fit  e  piseibus  squamo  earentibus.  Auch  auf  Am- 
phoren findet  sich  die  Bezeichnung  OARum  CASThnoniaU  C.  1.  L.  2669.  Ephem. 
ep.  I  p.  163  n.  188;  p.  176  n.  267;  MVRia  CASTimonialis,  und  bei  Palladius 
3,  26,  12  liquamen  caetimoniale, 

10)  Plin.  n.  h.  31,  94. 
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Unter  muria  (aA(i>)}  versteht  man  eigentlich  die  Salzlake,  mwia. 
welche  seit  ältester  Zeit  die  Vestalinnen  zum  Gebrauch  des  Opfers 
bereiteten^) ,  in  welcher  man  im  penus  des  Hauses  Fleisch,  Käse, 
Fische^),  Gemüse 3),  Früchte ^j  aufbewahrte,  und  welche  man 
auch  dem  Wein  beimischte^);  aber  das  Wort  diente  auch  zur 
Uebersetzung  des  griechischen  ^o^pov  und  bezeichnet  entweder 
gradezu  dieses <^)  oder  eine  ähnliche  Fischsauce,  welche  aus  An- 
tipolis^,  Thurii,  Dalmatien^)  und  Byzanz^)  kam  und  nicht 
aus  dem  scomber ,  sondern  aus  dem  thynnus  hergestellt  wurde  ^o) . 
Auch  bei  ihr  ist  das  Residuum  der  abgeklärten  Sauce  allex^^),  aUex. 
obgleich  dieser  nach  seiner  Güte  wieder  verschieden  ist.  Denn 
zum  häuslichen  Gebrauch  machte  man  cUlex  von  ordinären  Fischen, 
um  es  den  Sclaven  als  pulmentarium  zu  geben  ^^) ,  und  arme  Leute 

1)  StaatSYerwsltang  m,  S.  329. 

2)  Cato  de  r.  r.  88.  Dahei  muria  tdUamentorum  Plin.  n.  h.  31,  83;  saUa  mu- 
riatiea  Plant.  Poen.  1 ,  2,  32.  durato$  muria  piseea  Qulntll.  InaL  8 ,  2,  3 ;  aalaa- 
mentum  in  muria  sua  Colum.  12,  53. 

3J  Colum.  12,  6.  7. 

4)  Cato  de  r.  r.  7.  Colam.  12,  6.  Gelsas  4,  9 :  deae  ex  muria,  Qargilius  Mar- 
tialis  de  arbor,  pomifer,  2 ,  13 :  Persici  pomum  niti  eonditum  muria  et  oxymelle 
aeservari  diuthu  non  pote$t.  Apidua  7,  8. 

51  Cato  de  r.  r.  106.  Colum.  12,  25. 

6 j  Auson.  epi$t,  21 :  Veritue  di^licuisee  oleum,  quod  miseras ,  munus  iiera- 
atif  addito  eU(an  Barcinonenaie  muriae  eondimento  eumulatiue  praeatitiati.  Seia 
autem,  me  id  nomen  muriae j  quod  in  usu  vulgi  eat,  nee  aolere  nee  poase  dieere: 
cum  seientisaimi  veterum  et  Oraeca  vocabuLa  faatidierUea  j  Latinum  in  gari  appei- 
latione  non  habeant.  8ed  ego  quoeung^e  nomine  loquar ,  liquor  täte  aoeiorum  vo- 
eatur, 

7)  Martlal  13,  103  Amphora  muriae:  Antipolitani ,  fateor^  aum  ßia  thynni: 
Eaaem  ai  acombri,  non  tibi  miaaa  forem.  4,  88 ,  5 :  Antipolitani  nee  quae  de  aan- 
guine  thynni  Teata  ruhet,  Flin.  n.  h,  31,  94. 

8)  PUn.  n.  h,  31,  94.  9)  Horat.  aat,  2,  4,  65. 

10 j  Die  Art  der  Zubereitung  bcflchrelbt  Manilius  5,  667  ff.,  nachdem  er  vor- 
her den  Fang  der  thynni  geschildert  hat :  Tum  quoque,  quum  toto  iaeuerunt  litore 
praedae,  Altera  fU  eaedia  eaedea:  aeinduntur  in  artua,  Corpore  et  ex  uno  variua 
describitur  uaua,  Jlla  datia  melior  aueeia  para,  illa  retentia  (ein  Theil  wird  zu 
Saucen  pnpazirt,  ein  Theil  zu  Tdtpt^oc).  Hine  aaniea  pretiosa  fluit.  floremque  eruo- 
ria  Evomit  et  mixto  guatum  aale  temperat  oria  (dies  ist  das  garum),  lUa  putria 
turba  eat,  atragea  confiinditur  omniaf  Permiacetque  auaa  altema  in  damna  figuraa, 
Communemque  dbia  uaum  auceumque  miniatrat  (dies  ist  aUex'),  Aut  cum  eoeru- 
leo  atetU  ipaa  aimillima  ponto  Squamigerum  nubea^  turbaque  immobilia  haeret, 
Exeipitur  vaata  ciroumvaUata  aagena,  Ingenteaque  laeua  et  Baechi  doUa  eomplet 
JJumoriaque  vomit  aoeiaa  per  mutua  dotes  Et  fluit  in  liquidam  tdbem  reaoluta  me- 
duUa  (dies  Ist  die  muria),  Manetho  ApoUUsm,  VI  (lin  463  (p.  68  Köchly^ : 
f^  toCy*  e^X^''^^*'  X^*9  xolXoic  ts  XißYjaiN  nu9o[j.£voic  (i^A^ouaiv  9i\L  t^duaiv  cj- 
Xo^v  £X(iLT]v.     Ein  r^gotiaior  muriariua  Or.  7260. 

11)  Plin.  n.  h.  31,  95:  Vitium  huiua  [muriae)  eat  aüex ,  mperfecta  nee  eo- 
lala  faex, 

12)  Die  SclaTon  auf  dem  Lande  erhalten  zum  Zubereiten  der  Speisen  Oliven, 
aüex  oder  Essig.  Cato  de  r.  r.  58. 
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bedienten  sich  desselben  ebenfalls  ^) ;  doch  hatte  man  unter  dem- 
selben Namen  auch  feine  Saucen ,  welche  aus  besonderen  Ingre^ 
dienzen  bereitet  wurden  3). 

Aller  dieser  Saucen  bediente  man  sich  als  condimentum  bei 
der  Zubereitung  der  Speisen^),  des  garum  auch  in  verschiede- 
nen Mischungen,  indem  man  es  mit  Wein  als  otvoYapov^),  oder 
mit  Oel  als  yttpiXatov  ^) ,  oder  mit  Essig  als  oEo^apov  *} ,  oder  mit 
Wasser  als  oSpo^apov^)  präparirte.  Caviar  ist  unter  keinem  der 
besprochenen  Namen  zu  verstehen^) ;  denn  wiewohl  er  bereits  im 
Alterthum  existirte,  so  wird  er  doch  nur  einmal  erwähnt^)  und 
blieb  ziemlich  unbekannt,  wie  Köhler  bemerkt,  ohne  Zweifei 
deshalb,  weil  frischer  Caviar  nach  Italien  und  Griechenland  des 
Klimas  wegen  nicht  ausgeführt  werden  konnte,  gepresster  und 
stark  gesalzener  a(>er  zu  den  Delicatessen  nicht  gehörte. 
Austern.  Gleichzeitig  mit  den  Fischen  fanden  die  Austern  Bewunde- 

rung, denen  unter  allen  Tischgenüssen  die  Palme  ertheilt  wird**' . 


1)  Hart.  11,  27,  6.  3,  77:  putri  cepas  haleee  naianUa. 
2)- 


2)  PUn.  n.  h,  31,  95.  96:  eoepit  tarnen  et  privatim  (aUex)  ex  Imittü  piaeievlz 
mimanoque  confiei,  apfiam  nostri,  aphyen  Oraeci  vocant.  —  Transiii  dehnde  in 
luxwriamf  ereverunt^ue  genera  ad  infinitunif  tieuti  garum  ad  colorem  muUi  veie- 
ris  adeoque  dilutam  ntavitatem  ut  bibl  posait,  — ■  Sie  aüex  pervenit  ad  ostreast 
echinos,  urtieaa,  eammaroa,  muÜorum  ioeineta.  Vgl.  9,  17,  66.  Solch  einen  aJdex 
meint  Hot.  aat,  2,  4,  73. 

3)  Als  gewölinliohe  Würzen,  die  man  beim  Kochen  braucht,  giebt  Athen.  1 
p.  6  an  IXaiov,  olvov,  Ydtpov,  df^oc. 

4)  Aplcius  1,  31.  Martial.  7, 27,  8 :  mixta  Falema  garo;  öfters  Ton  den  Aerz- 
ten  erwähnt.  S.  Köhler  p.  403  ff. ,  welcher  anfuhrt  Jul.  Africanns  ad  ealcem. 
Maiih.  Veit.  p.  300»  Paris  1692:  dXXot  xal  ^apoc  ii  ^fJ.T)c  [muria)  dxporou ,  pi- 
pouc  ivöc  xal  S6o  oT'^ou  tou  ^Xux^o;.  Ein  Recept  für  die  Bereitung  des  oNö^apo^ 
unter  dem  Titel  Confeetio  liquaminis  quod  oenogarum  voeanü,  Ist  erhalten  in  der 
St.  Galler  Handschrift  cod.  899  und  herausgegeben  in  den  Mittheil,  der  antlq.  Ge- 
sellschaft in  Zürich  Bd.  XII,  H.  6  (1859)  S.  VI,  und  neuerdings  von  Rose  Hermu 
VIII  S.  226. 

5J  Hesych.  Yap^Xov  (lies  Y^P^Xaiov)  •   "ydoo;  xal  IXaiov. 

6)  Mart.  3,  60,  4.  Athen.  9  p.  366:  öp«  U  xal  ijlct  «5ou«  dvajixpnYfjiv©^. 
fdpov.  olSa  5e  &ct  nüv  Ttvec  t&n  IIovtix&v  15[^  xa^  omh  xaTaoxeodCovcai  örj- 
■yapov. 

7)  Theophanes  Nonn.  c.  156  p.  12.  158  p.  18.  162  p.  23.     Die  Stelle  Lam- 

prid.  Htliogab,  29 :  hydrogafum primae  publice  exhihuit^  quam  antea  miliiam 

menaa  esset  wird  yon  Kohler  p.  403  falsch  verstanden ;  es  ist  nicht  die  Rede  von 
dem  Mahle  des  Kaisers,  sondern  yon  einem  congiarium  (s.  StaatSTerwaltung  II, 
S.  132).  Der  Kaiser  wird  an  dieser  Mischung ,  die  nach  Apicius  2 ,  2  einen  Theil 
garum  und  sieben  Thelle  Wasser  hatte,  keinen  Geschmack  gefunden  haben. 

8^  Falsch  versteht  so  OrelU  aüex  bei  Hör.  sat,  2,  4,  73. 

9)  Dlphllus  bei  Athen.  3  p.  121  c:  rd  (Jtivxot  Tmv  iyfi^m^  xal  xms  -capi'/ ar* 
oiÄ  (frischer  und  gesalzener  Caviai)  irdvra  56o7reirca.  —  -((vrcai  he  e&OTOfi.'x  jü^ 
dXövv  oßeo^ivTa  xal  iizorcrrfiisTa.   Das  [u%'  dX&v  oßea^f^  verstehe  leb  In  Salz- 
wasser gewässert,  wie  Plut.  Symp.  prohl.  1,  9,  1  sagt  xdptYOC  ^>p>^  ßpl^erat. 
10)  PUn.  n.  Ä.  32,  59. 
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Schon  Ennius  rühmt  die  Austern  von  Abydos^),  kurz  vor  dem 
marsischen  Kriege  legte  C.  Sergius  Grata  den  ersten  Austerpark 
im  Lucriner  See  an^),  aus  dem  die  berühmten  iucriner  Austern 
kamen  3).  Ein  ähnlicher  war  im  locus  Avernics^).  Daneben  kannte 
man  eine  grosse  Anzahl  fremder  Sorten,  die  Mucianus  bei  Pli- 
nius  ^) ,  Ausonius  in  seinem  Carmen  de  ostreis  und  andere  ^)  auf- 
zählen j  von  denen  ein  grosser  Tbeil  in  Rom  gegessen  wurde  ^) , 
wie  die  von  Brundusium  und  später  die  englischen^)  und  zu 
Ausonius'  Zeit  die  französischen  von  Bordeaux^),  welche  dort 
künstlich  gezogen  wurden  i^). 

6.  Oel  und  Wein.  Wir  haben  oben  bei  der  Aufzählung  der  oeiban. 
Feld-  und  Gartenfrüchte  zwei  Productionszweige  absichtlich  über- 
gangen, die  für  die  spätere  Bewirthschaftung  des  italischen  Bodens 
besonders  charakteristisch  sind,  nämlich  den  Oel-  und  Weinbau. 
Die  Oelcultur^^}  ist  in  Italien  nicht  ursprünglich,  aber  doch  etwa 
seit  der  Zeit  der  Tarquinier  in  Latium  vorhanden,  und  hat  sich 
von  da  nach  dem  Occident ,  namentlich  nach  Spanien  und  Frank- 
reich verbreitete^).  Sie  gedieh  so  vortrefflich,  dassdas  italienische 
Oel,  namentlich  das  von  Venafrum^'),  von  Casinum^^)  und  das 
sabinische^^)  für  das  schönste  der  Welt  galt^^)  und  auch  auswärts 
reichlichen  Absatz  fand.  Demnächst  wird  gerühmt  das  von  Istrien 
und  von  Baetica^^).  Der  Weinstock  dagegen  findet  sich  nicht  nur  weinbaa. 
in  Unteritalien ,  sondern  auch  in  der  Poebene  schon  in  der  älte- 
sten Zeit  *8) ,   obwohl  die  Production  guter  Weine  *^)   erst  in  der 

1)  Ennius  fr.  Heduph.  p.  166,  2  Yahlen.    Vgl.  meine  Sehr.  Cyzicus  and  sein 
Gebiet  S.  36. 

2)  Plin.  n.  h,  9,  168.  Val.  Max.  9,  1,  1.  Macrob.  tat.  3,  15,  3.  Angustinus 
de  heaia  vita  26  p.  308  Bened.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  3,  3,  10.    Colum.  8,  16,  5. 

3)  Strabo  5  p.  245.  Hör.  epod,  %  49.  Mari.  6,  11,  5.       4)  Piin.  n.  h,  32,  61. 
ö)  PUn.  n.  h.  32,  62.  6)  S.  namentlich  Oribaslns  I  p.  147  Daiemb. 

7)  Plin.  a.  a.  0.  8)  Plln.  n.  Ä.  9,  169.  9)  Auson.  de  ostr.  19. 

10)  Sidon.  Apoll,  ep,  8,  12  nennt  sie  opimata  vivariia  ostrea.  S.  Savaio  z.  d. 
St.  p.  541. 

11)  Plin.  n.  Ä.  15,  1—34.     Mommsen  R.  G.  I«,  S.  287.     Hehn  S.  98  flf. 

12)  Plin.  1.  1.  8  1. 

13)  Plin.  1.  1.  8.  Hör.  od.  2,  6,  16;  sat.  2,  4,  69;  2,  8,  45.  Strabo  5  p.  238. 
Mart.  13,  101. 

14)  Yano  bei  Macrob.  aat.  3,  16,  12  15)  Galen.  XII  p.  513. 

16)  Plin.  1.  1.  8  3.  37,  202.  17)  Plin.  15,  8.  Vgl.  Galen.  XII  p.  513. 

18)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  109. 

19)  S.  Henderson  The  History  of  aneient  and  modern  winea.  London  1824. 
4. ;  übersetzt*:  Geschichte  der  Weine  der  alten  nnd  neuen  Zeiten.  Weimar  1833. 
8.  G.  F.  Weber  DUs.  de  vino  Falemo.  Marbnrgi  1856.  4.  J.  F.  G.  Hessel  Die 
Weinveredlnngsmethoden  des  Alterthums.  Marburg  1856.  4.  G.  Lehmann  De  vini 
aptid  BomanoB  apparcOu  ewaque.  Wernigerode  1872.  4. 
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Periode  beginnt,  in  welcher  der  Getreidebau  aufhörte.  In  Rom 
stand  der  Weinbau  unter  dem  Schutze  des  Jupiter ,  dem  z^v^eimal 
im  Jahre  die  Vinalia  gefeiert  wurden  ^) ;  die  Weinlese  eröffnete 
der  flamen  DüUis  ^] ;  die  vineae  werden  in  den  zwölf  Tafeln  er- 
wähnt 3),  aber  der  Gebrauch  des  Weines  war  im  alten  CuU  ein 
beschrankter  4)  und  aller  italische  Wein  entbehrte  noch  in  der 
Periode,  in  welcher  Campanien  in  römischen  Besitz  kam,  des 
Ruhmes,  den  er  später  erlangt  hat.  Weder  Plautus  noch  Gate 
kennen  den  Falerner,  sondern  der  erste  rühmt  den  Wein  von 
Leucas,  Lesbos,  Thasos,  Cos*^)  und  Chios<^),  der  zweite  macht 
vinum  Gra^cum'^  und  namentlich  viwam  Ckmm^)  nach  einem 
Recept  aus  einheimischen  Sorten  ^) ;  die  Aerzte  bedienten  sich  in 
dieser  Zeit  zu  ihren  Guren  nur  griechischer  Weine  ^^) ,  und  die 
merkwürdigen  Funde  rhodischer  Amphora ,  deren  Henkelinschrif- 
ten  dem  Charakter  der  Schrift  nach  in  die  Zeit  von  450  bis  30  v. 
Chr.  zu  setzen  sind ,  beweisen ,  dass  in  dieser  Zeit  der  rhodische 
Wein  nicht  nur  in  die  Städte  des  schwarzen  Meeres ,  namentlich 
der  Krim,  nach  Alexandria ,  Athen,  Sicilien^^)  und  Sardinien ^^, 
sondern  auch  in  Latium,  namentlich  in  Praeneste  ^s) ,  das  später 
selbst  guten  Wein  baute ,  und  vielleicht  viel  früher  in  Etrurien  ^^j 
eingeführt  wurde.  In  dem  berühmten  Weinjahre  des  Gonsuls 
Opimius  633  =  4  21 1^)  waren  die  überseeischen  Weine  noch  fast 

1}  StaatflveTwaltiing  II,  S.  320. 

2l  Staatsverwaltung  11,  S.  320  Anm.  8.  3)  Festns  p.  364^  «.  v.  U^wum, 

4j  Pilo.  n.  ft.  14,  88:  RomüLum  lacU,  ncm  vtno  UbaBse  mdido  nmt  säen 
ab  €0  inaUtuta,  qwit  hodie  custodhmi  morem.  Numae  regis  Posttania  lex  est: 
Vino  rogum  ne  respargitOy  quod  sanxiBBe  iUum  propter  inopiam  rei  nemo  dnbiiet. 
—  Af.  Vamo  auetor  est  Meseniium  Etruriae  regem  auxUitan  RutuUs  contra  La- 
tinos  tuliise  vini  mereede  quod  tum  in  Latino  agro  fuUaet,  $  89 :  Non  Ucebat  id 
feminU  Romae  hibere.  invenknus  inter  exenipla  Egnaii  Meceni  uxcrem,  quod  vinum 
bibis$et  e  dolio,  interfectam  fusU  a  marito,  eumque  caedis  a  Romulo  cisolutum. 

5)  Plaut.  Poen.  3,  3,  86.  6)  Plant.  Cure.  1,  1,  79. 

7)  Cato  de  r.  r.  24.  8]  Cato  de  r.  r.  105.  112. 

9l  Diese  Sorten  zählt  er  auf  c.  6.  10)  Galen.  XIV  p.  28. 

11)  Franz  praef.  ad  C.  /.  Gr,  III  p.  U--Xni.  P.  Becker  Bulletin  de  la 
elasae  hiatortco-phüologiq^e  de  Vaead.  de  Pitersbourg  XI  p.  305  ff.  XII  p.  52  ff. 
Stephanl  Tituli  Qraeci.  Pars  11.  (Ind.  sehol.  univ.  Dorpat.  1848.  Ders.  AnUqui- 
tis  du  Bosphore  cimmSrieh.  Texte  Vol.  U.  Inscriptions  n.  LXXIV.  Ders.  BuU. 
de  Vaead.  de  PitwO).  1866  p.  250  ff.  1860  p.  150  ff.  C.  I.  Qr.  lU.  praef.  p. 
XIY  ff.  Dnmont  Arehivea  dea  misaiona  acientifiquea.  Deuxlöme  stfiie  VI  p.  75  ff. 
121  Henzen  Buttettino  1865  p.  72. 

13)  Ueber  den  in  Praeneste  gemachten  Fund  Ton  23  rhodischen  Amphoren  s. 
Henzen  Bull.  1865  p.  72  ff.     Femiqne  ttude  aur  PrSneaU  p.  48. 

14)  In  einem  Qrahe  Ton  Vulol  fand  sich  eine  rhodische  Amphora.     Henzen 
a.  a.  O.  p.  77. 

15)  Plin.  n.  h.  14,  14,  94:     Apothecaa  fuiaae  et  diffundi  aoUta  vina 
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aliein  in  Geltung ,  und  erst  spätere  Zeiten  würdigten  die  einhei- 
mischen Sorten  dieses  Jahrganges  ^j .  Der  Faiemer  kommt  zuerst 
bei  GatuU  ^)  und  Varro  ')  vor  und  verdankt  seinen  Ruhm  der  sorg- 
fältigen Behandlung ,  welche  die  Römer  ihm  zu  Theil  werden  Hes- 
sen^), und  auf  welche  die  uns  erhaltenen  Schriften  ttber  den 
römischen  Landbau  ein  grosses  Gewicht  legen^),  weil  der  Weinbau 
in  Italien  bei  rationeller  Wirthschaft  sehr  eintraglich  war<^).  NachEintr&gUch- 
dem  Ansätze  des  Julius  Graecinus  ^) ,  der  unter  Caligula  starb,  be&. 
können  7  iugera  Weinland,  d.  h.  7  preussische  Morgen^),  von 
einem  vinitor  besorgt  werden.     Diese  7  Morgen  kosten  7000  HS. 

Der  Winzer,  ein  Sclave,  kostet 8000   „ 

Die  Weinstöcke  und  das  Inventar UOPO   „ 

Hiemach  beträgt  das  Anlagecapital 29000  HS. 

Rechnet  man  hierzu  die  Zinsen  zweier  Jahre, 
in  welchen  die   Stöcke  noch  nicht  tragen, 

zu  6Vo  mit      3480  HS. 

so  beträgt  das  ganze  Capital 32480  HS. 

Dieses  Capital  würde  zu  6%  jährlich  4948%  oder  in  runder 
Summe  4  950  HS.  einbringen  müssen,  aber  selbst  die  schlechtesten 
Weinberge  geben  auf  den  Morgen  einen  cu22ßt^  =  20  amphorae  =  kO 
umae,  d.  h.  in  Geld  300  HS. ,  7  Morgen  also  2100  HS.  Columella 
hält  indessen  diesen  Anschlag  für  viel  zu  gering ;  nach  ihm  bringt 
jeder  Morgen  bei  guter  Cultur  3  cullei^)^  also  7  Morgen  6300  HS., 
was  etwa  48%  dos  Capitals  ergiebt,  während  ausserdem  der  Ver- 
kauf der  Setzlinge  noch  eine  erhebliche  Rente  gewährt,  so  dass, 
wenn  man  auch  die  von  Columella  nicht  berücksichtigten  Miss- 
ernten ,  Unterhaltungskosten  und  ausserordentliche  Ausgaben  ab- 
rechnet ,   die   Capitalanlage  in  den  Weinbergen   eine   sehr  vor- 

DCXXXJIJ  urbiB  adparel  indübitato  OpimUmi  vUrU  argummlo,  iam  inteüegente 
suum  bonum  ItaUa.  Nondum  tarnen  Uta  genera  in  darüate  erant.  Jtaque  omnia 
tune  genita  unum  habent  eonndU  nomen.  Sie  gtiogue  postea  diu  tranmiarina  in 
auetoritate  fiterunt  et  ad  avos  usque  nostros. 

1)  Clc.  Brut.  83,  287.    Mart.  1,  26,  7.  2,  40,  5.  3,  82,  24  u.  o. 

2)  Catun.  27,  1.  3)  Varro  de  r .  r.  1 ,  2,  65.  4)  Plin.  n.  h.  14 ,  62. 

5)  Oato  de  r.  r.  19—28.  33.  41.  43.  49.  68.  69.  105—115.  120.  125.  152 
—  154.  Varro  de  r.r.i,  8.25,  26.  54.  65.  Columella  Üb.  3.  4.  5,  1  —  5. 
12,18—41. 

6)  Coliun.  3,  3:  Interim  studiosi  agricolationis  hoe  prhmum  doeendi  9unt, 
yberrimum  esee  rtkitum  vtheartim.  Und  weiter  reobaet  er  den  Ertrag  des  iugerum 
auf  20  amphorae. 

7)  Bei  Colnm.  3,3.  8)  Ein  iugerum  ^  0,98655  pr.  Morgen. 

9)  Besonders  gute  vineae  lieferten  viel  mehr,  nämliob  7,  10,  ancb  15  euUei 
auf  den  Morgen.    PUn.  n.  h.  14,  52.    Vano  de  r.  r.  1 ,  2,  7. 
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theilhafte  gewesen  sein  muss.  Eine  solche  Einlräglichkeil  des 
Geschäftes  veranlasste  einerseits  zu  grosser  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt,  durch  welche  es  gelang,  eine  Anzahl  italischer,  nanienl^ 
lieh  campanischer  Sorten  zu  den  ersten  Weinen  der  Welt  zu 
machen  1)  und  ihnen  nicht  nur  im  ganzen  römischen  Reiche, 
selbst  Griechenland  nicht  ausgenommen  2),  sondern  auch  ausser- 
halb der  römischen  Grenzen  bis  nach  Indien^)  hin  einen  Markt 
zu  eröffnen ,  so  dass  die  Masse  des  Weines  nicht  ausreichte,  die 
Nachfrage  zu  befriedigen^),  andererseits  aber  zu  dem  Bestre- 
ben, den  italischen  Weinbau  möglichst  zu  monopolisiren,  d.  h. 
die  Weincultur  in  den  Provinzen  zu  beschränken.  Schon  im 
Jahre  6i5  =  1 29 ,  in  welches  Cicero  seinen  Dialog  de  republica 
setzt ,  bestand  eine  Verordnung ,  wonach  in  den  transalpinischen 
Provinzen ,  d.  h.  besonders  in  Gallien ,  wohin  eine  bedeutende 
Ausfuhr  italischen  Weines  stattfand  ^) ,  niemand  neue  Wein-  und 
Oelpflanzungen  anlegen  [oleam  et  vitem  serere)  durfte^),  eine 
Verordnung,  die  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Probus  in  Geltung 
war  7).  Der  Sinn  derselben  ist  aber  nicht  ein  absolutes  Verbot 
des  Weinbaus,  denn  in  Gallien  wurde,  lange  ehe  der  zuerst 
von  Ausonius  erwähnte  Bordeauxwein^)  zu  Ruhm  gelangte, 
vielerlei  Wein  gebaut ,  theils  von  den  Massalioten ») ,  welche  das 
Verbot  überhaupt  nicht  traf,  theils  von  den  Allobrogem,  die 
einen  einheimischen  Weinstock,  vüis  Allobrogica,  dornt  nobilis 
nee   agnoscenda  alibi^^)  j    besassen,    von  den  Aeduem  ^^),    den 

1)  Golam.  3,8,5:  Neque  enhfn  du^ttim  est,  Afcusici,  SurrerUinique  et  Albani 
atque  Caecubi  agri  vitea  omnUmiy  quaa  terra  auatinet^  (n  nohilitaie  vku  prineipes  etse. 

2)  LuciAD.  Navig,  23  und  das  Scholion  dazu. 

3)  Arriani  pertpi.  mar,  Erythr,  q.  6.  49. 

4j  Galen.  XIV  p.  77 :  Ttal  xaTd  t6^  oTvov  li  xöv  <I>aXeptNOv  5(jtot6v  ti  oü|i.- 
ß£ßT)xev.  is  jAixptp  Yd[p  xwt  x^P^M^  TJ  'IxaXla;  6X1^0«  ftssA^Le^o^,  ^  Sf)9ev  au- 

oXXmv  olvooN  e(c  i(i,o(ou  TCocvoupfCov  6icö  t<ov  icepl  Taura  $€iv6»v. 

5)  Glc.  pr.  Font,  9 ,  19  nnd  dazu  Mommsen  iu  Halms  Ausgabe  Vol.  11 ,  1 
p.  477.  Die  Stelle  bezieht  sich  auf  das  Jahr  69  v.  Chr.  Athen,  p.  152«. 

6)  Gio.  de  rep,  3,  9,  16 :  Not  vero  tustisaimi  homineSy  qui  transalpinaa  gen- 
tea  oleam  et  vitem  serere  non  atnimut ,  quo  pharis  sint  nostra  olivtta  nostraeque 
vmeae:  quod  quium  faeiamuSf  prudenter  facere  dieimur,  hüte  non  dietntur. 

7)  Vopisous  Prob.  18:  Oallia  omnibtu  et  Hiepanis  ac  BritamUa  hine  permi- 
aitj  ut  vites  haberent  vinwnque  conficerent.  Eutrop.  9,  17:  Vineaa  GeAloe  ef 
Pannonios  kabere  permieit.  Aurel.  Vict.  Caee,  37:  OaUiam  PanrumUuque  et 
Moesorum  eoUe$  vinetU  replevit, 

8)  Auson.  earm,  de  oatreis  21.  9)  Strabo  4  p.  179. 
101  Plin.  n,  h,  14,  20.     Colum.  3,  2. 

11 J  Dass  Qalllen ,  bevor  Probus  das  Verbot  aufhob,  schon  Wein  baute,  zeigt 
des  Eumenlus  im  Jahre  311  gehaltene  Oratiarum  actio  Conttcmiino  Aug,  c.  6,  wo 
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Viennensern  und  Helviem  an  der  Rhone,  den  Sequanern  am 
Jura^),  von  welchen  Sorten  der  Wein  von  Vienne  nicht  nur  in 
Gallien  berühmt  und  tbeuer^),  sondern  auch  in  Rom  beliebt  ^j 
war.  Verboten  war  nur  die  Anlage  neuer  vineae  und  der  Kauf 
und  Verkauf  der  Senklinge,  welcher  zu  den  besondem  Vor- 
zügen des  ager  iuris  lialici  gehörte^).  In  gar  keinem  Zusam- 
menbange mit  dieser  Anordnung  steht  das  Edict  des  Domitian  ^) , 
welcher  in  der  Besorgniss,  dass  der  Weinbau  den  Getreidebau 
beeinträchtige  y  sowohl  in  Italien  neue  Weinpflanzungen  anzu- 
legen verbot ,  als  in  den  Provinzen ,  auch  in  den  Ostlichen,  den 
Weinbau  ganz  beseitigt  wissen  wollte.  Das  Edict  ist  überdies 
nicht  zur  Ausführung  gekommen^),  und  der  Wein  ist  in  ganz 
Italien  wie  in  Griechenland  und  Asien  ein  Hauptgegenstand  der 
Production,  in  allen  Handelsorten  aber  ein  Hauptartikel  geblie- 
ben. Die  Weinhändler  Roms^),  zum  Theil  Freigelassene  ^))  von  WeinUnd. 
denen  auch   die  Tabemen^)    ihre  Waare  bezogen,  wurden  von 

es  vom  Lande  der  Aedoi  heisst :  Ijptae  deniqxu  vintae ,  qwu  mirantw  ignan ,  ita 
vestutaU  MnuerurU ,  id  cuUuram  iam  paene  non  sentiant :  radices  enim ,  quarum 
iam  nesefmuB  aetaUmy  millies  replicando  eongestaey  altitudinem  debitam  scrobibus 
excludufU  TL.  8.  w.  Diese  Weinstocke  von  undenklichem  Alter  mussten  lange  vor 
Probus  (f  282)  gepflanzt  sein;  wären  sie  erst  nach  ihm  gesetzt,  so  waren  sie  da- 
mals 29  Jahre  alt  gewesen. 

i^  PUn.  n.  Ä.  14,  18.  43.  2)  Plin,  n.  Ä.  14,  57. 

3j  Plnt.  Symp,  probl,  5,  3,  3 :  ix  hk  rhi  irepl  Biewav  FaXaTta«  6  «iooIttj« 
otvo<  %aTaxo{j.(Ce'cai ,  Siacpepövroac  ti(1({>[J£voc  oicö  'ro9(i.a(<»v. 

4)  In  der  bereits  angeführten  Stelle  des  Golnmella  3,3,  in  welcher  er  den 
Ertrag  des  Weinlandes  berechnet,  heisst  es:  Et  adkue  tarnen  aiß  computavimusy 
quasi  nuUae  sirU  vivhradices ,  quae  de  pastfnato  eximantur.  cum  sola  ea  res  (d.  h. 
der  Verkauf  der  Setzlinge)  omnem  impensam  terreni  pretio  suo  Uberct,  si  modo 
non  provincialis  sed  Italietu  ager  est.  Nicht  richtig  erklart  diese  Stelle  Hnschke 
Ueber  den  Gensus  und  die  Steuerrerfassung  der  früheren  röm.  Kaiserzeit  S.  117. 

5)  Suet.  Dom.  7 :  Ad  summam  quondam  ubertatem  vini ,  frumenti  vero  in- 
opiam  extstimans  nimio  vinearum  stildio  negligi  arva,  edixit^  ne  quis  in  Italia 
noveUaret,  utque  in  provinciis  vineta  sueciderentur  ^  relicta  übi  plurimum  dimidia 
parte:  nee  exsequi  rem  perseveravit, 

6)  Dies  schreibt  Sueton  c.  14  seiner  Bedenklichkeit,  Philostratus  dagegen, 
der  das  Edict  zweimal  (K.  Apoü,  6,  17  und  V.  8oph,  p.  25(M)  erwähnt,  der  Be- 
redsamkeit des  Sophisten  Scopelianus  zu ,  der  im  Auftrage  der  Asiaten  die  Aufhe- 
bung des  Edictes  erwirkte. 

7)  Orelli  4253 :  A.  Herennuleius  Cestus  negotiator  vinartus  a  septem  Caesa- 
ribw  idem  mereaior  omnis  generis  mereium  transmarinarum.  Ib.  4249 :  Negotians 
salsamentarius  et  vinariarius.  Plaut.  Asin,  436 ,  Sallnst.  bei  Non.  p.  264,  18, 
Suet  Claud.  40  brauchen  vinarius  allein,  in  den  beiden  letzten  Stellen  tou  einem 
tabemarius,  Weinschenker. 

81  OrelU4229:  L.  Papius  L.  l.  Phaselus  mereator  vinarius,  Orelli-Henzen 
n.  5086 :  P.  ßergius  P.  P.  l.  Demetrius  vinarius  de  Velabro,  Ein  anderer  Freigelas- 
sener Henzen  n.  5087  nennt  sich  auch  negotiator  penoris  et  vinorum  de  Veläbro  a 
UU  8earis. 

9)  Dig.  33,  7,  7 :  Tabemam  cum  coenaeulo  Pardulae  manumissae  testamento 
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Alexander  Severus  in  Corporationen  vereinigt  ^)  ^  von  denen  eine, 
die  negotiantes  vini  supemates^)  im  mare  superuMj  d.  h.  im 
adriatischen  Meere ,  ihren  Handel  trieben ,  während  wahrschein- 
lich eine  zweite  Corporation  der  infernaies^)  fttr  den  Handel 
im  Westen  Italiens  bestand.  Es  gab  in  Rom  einen  portus  vina- 
rius^)  und  ein  forum  vinarium^),  und  man  ist  einstimmig 
darüber,  dass  der  bekannte  monte  testaccio  im  Laufe  von  Jahr- 
hunderten aus  den  für  den  Transport  gebrauchten  amphorae  der 
Niederlagen  zwischen  dem  Aventinus  und  dem  Tiber  entstanden 
ist^).  Ebenso  war  in  Ostia  ein  forum  vinarium'^)  und  ein  dop- 
peltes GoUegium  der  negotiatores  vinarii  ab  urbe^)  oder  urbani 
und  der  negotiatores  Ostienses"^) ,  In  Lugdunum  stehen  die 
Weinhändler  den  Rittern  und  Seviri  Augustales  im  Range  gleich  ^^) 
und  haben  eigene  Niederlagen  an  der  Sa^ne,  welche,  wie  die 
Buden  der  Handelsleute  in  den  castra  stativa^^)  und  auch  in 
Rom  selbst  ^^),  den  Namen  Canabae  führen  ^^j. 

Um  sich  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes  eine  Vorstel- 
lung zu  machen,  ist  es  von  einigem  Interesse  zu  bemerken, 
dass  ausser  den  ordinären  Weinen  ^^j  nach  Piinius  etwa  80  be- 


legaverat  cum  mefcibxAB  et  imtfumeniis  —  item  horreum  vinarium  cum  vmo  ei 
va8i$  et  instfumento  ei  institoribus. 

1)  Lamprid.  AI.  Sev.  33:  Corpora  omnium  consÜtuU  vtrytriorum  luphuuio- 
rum  ealigariorum  et  omnino  omnium  arttum. 

2)  Orelli  n.  995. 

3)  So  giebt  es  navieularii  infemate»  ia  diesem  Sinne  OrelU  n.  1084. 

4)  Grut.  626,  6.  Mnrat.  306,  2  emendirt  Ton  Marlni  AUi  p.  XL. 

5)  Murat.  p.  939,  5.  942,  8. 

6)  S.  Beifferscheid  in  BidUU.  ddV  Inet.  1865  p.  235  und  die  sorgfältige 
Unteisuchung  von  Dressel  ArmäU  1878  p.  118 — 192.  Dass  der  Berg  ganz  allmäh- 
lich angewachsen  ist ,  sieht  man  mit  Sicherheit  daraus ,  dass  die  bis  jetzt  gefunde- 
nen datirten  Amphorae  desselben  Ton  140  bis  255  n.  Chr.  gehn.  S.  Dressel  a.  a.  O. 
p.  167. 

7)  Orelli  4109.  8)  OreUi  4109. 

9)  Orelli  3921:  QQ{uinquennaU»)  COBPORum  VJNariorum  VRBant>rum 
ET  OSTiensium. 

10)  In  der  Inschr.  OreUi  4020  vertheilt  S.  Lignrins  als  Sportula  Deeurionibut 
denarioa  V,  ordini  equestri^  IJIIlIviria  Augustalihus ,  negotiatoribw  vinasiie  de- 
narios  111  et  omnOtua  eorporibus  Luguduni  Üeiie  eoeuatibus  denarioa  11.  S.  Bois- 
sieu  Inscr.  de  Lyork  p.  160.  p.  398. 


in  Staatsverwaltung  12,  S.  19.  20. 

12)  S.  die  Inschriften  bei  Mommseu  in  Zeitschr.  für  gesch.  Reohtswiss.  KY,  3 
S.  337. 

13)  Die  negotiatores  vitharii  LugudurU  eonaistentes  (Henzen  n.  7254  s=  Bois- 
sieu  p.  390)  heissen  daher  auch  negotiatorea  vinarii  Luguduni  in  Kanabie  eonsi- 
Stentes  (OreUi  4077.  Henzen  7007  «  Boissieu  p.  207.  209).  Ueber  die  Kanahae 
vgl.  auch  Boissieu  p.  399. 

14)  In  dem  Ed.  Viod.  c.  2  C.  1.  L.  III  p.  827  werden  unterschieden  über- 
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rühmte  Sorten  in  den  römischen  Handel  kamen,  von  denen  Ita- 
lien zwei  Drittel  lieferte  ^).  Dabei  sind  nicht  gerechnet  die  Sorten, 
welche  ausserhalb  Italien  in  besonderer  Geltung  waren  3),  sowie 
die  künstlichen  Weine,  deren  wir  unten  noch  Erwähnung  thun 
werden.     Unter  den  Weinen  von  Latium  bis  zum  Liris  hinun-  italische 

Weine. 

ter^)  nehmen  den  ersten  Rang  ein  der  von  Alba*),  ein  edles*), 
dem  Falemer  gleichgeschfltztes  Gewächs®),  von  Formiae^), 
Fundi^),  Gabii*),  vom  ager  Latiniensis^<>),  von  Labici^i),  Nomen- 
tum  *2)  j  Praeneste  ^^) ,  Privemum  i*) ,  Venafrum  **) ,  Velitrae  **), 
der  Sabiner,  welcher  wegen  seiner  Leichtigkeit  den  Fieberkran- 
ken empfohlen  wurde  ^7),  dervonSetia,  den  Augustus  trank  i^) , 
von  Signia^^),  Tibur^o)  und  vor  allen  der  Caecuber,  der  bei 
Amyclae  wuchs  ^^) ,  vor  Augustus  für  den  ersten  italischen  Wein 
galt,  aber  zu  Piinius'  Zeit  nicht  mehr  gebaut  wurde,  obwohl 
sein  Name  noch  als  generelle  Bezeichnung  alten  Weines  sich 


jähriger  Wein  erster  Sorte  [vinum  vetu$  primi  gtutus),  überjähriger  Wein  zweiter 
Sorte  {vinwn  vettu  sequentU  gusUu)  und  Landwein,  vinum  rtutieum.  Ein  grie- 
chisches Exemplar  dieses  Oapltels  ist  nenerdings  entdeckt  nnd  herausgegeben  yon 
Joh.  Schmidt  Mittheilungen  des  deutschen  arch.  Instit.  in  Athen  V  (1880)  S.  70  ff. 

n  PUn.  n.  Ä.  14,  87. 

2j  Verzeichnisse  der  Weinsorten  geben  ausser  Plinius  n.  h,  14,  53 — 76 
Galen.  Vol.  VI  p.  275.  334—339.  800.  813.  X  p.  483.  831.  XIV  p.  28  ff.  und 
Orlbasius  V  c.  6.  Athenaeus  1  p.  26c— 34. 

3J  Plin.  n.  h.  3,  59.  60. 

4}  Hör.  o(i.  4,  11,  1 :  Est  mihi  nonum  superantiM  annum  Plemu  Albani  eadut, 
Galen.  VI  p.  334.  Steph.  Byz.  p.  69. 


51  eO-^ev^c  Galen.  Vol.  X  p.  485. 

6)  Hör.  sat,  2,  8,  16.  Golumella  3,  8,  5 :  neque  erUm  dubium  est ,  Mauiei, 
SurrerUinique  et  Albani  atque  Caeeubi  agri  vites  omnium,  qua»  terra  tustlnet ,  in 
nobüitaU  vini  prineipes  esse,  Plin.  n.  h.  14,  64.  Mart.  13,  109.  Juy.  13,  214: 
Albafä  veteris  pretioaa  seructus.     Athen,  p.  26<l.  p.  33«.     Dioscor.  5,  10. 

7)  Hör.  od.  1,  20,  11.    Athen.  1  p.  26e. 

8)  PUn.  n.  h.  14 ,  65.  Mart.  13 ,  113.  Athen,  p.  27«.  Aretaeus  de  acut, 
morb,  eur,  2  p.  213  Ermer.  C.  /.  L.  IV,  2552. 

9)  Galen.  VI  p.  334. 

10)  Plin.  n.  h.  14,  67.  Den  ager  Latinimtis  nennt  Gic.  de  har.  resp.  10,  20 
tuburbanus.    Vgl.  $  62.  11)  Athen.  1  p.  26'. 

12)  Colum.  3,  3.    Mart.  1,  105.  10,  48,  19.  13,  119.    Athen.  1  p.  27b. 

13)  Athen.  1  p.  26'.  14)  Plin.  §65.    Athen,  p.  26«. 

15)  Athen.  1  p.  27c.  16)  PUn.  n.  Ä.  14,  65.     Athen,  p.  27». 

17)  Mart.  10,  49.  Galen.  Vol.  VI  p.  334.  X  p.  483.  484.  485.  XV  p.  648. 
Bd.  Dioel.  2,  3.  Daher  trank  ihn  Maeeenas.  Hör.  od.  1 ,  20  und  Meineke  zu  der 
Stelle.     Athen,  p.  27b. 

18)  PUn.  8  61.  JuT.  10,  ^7.  Mart.  4,  69;  6,  86;  13,  112.  Statins  ailv.  2, 
6,  90.  Ed.  Diod.  2,  5. 

19)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.    Msxt.  13,  116.    Athen,  p.  27b. 

20)  Galen.  VI  p.  334.   X,  831.     Athen,  p.  26«.  Ed.  Diod.  2,  2. 

21)  Nach  VltruT.  8,  3,  12  wächst  er  In  Terradna  und  Fundi. 

Digitized  by  VjOOQIC 


—     434     — 

erhielt^).  Unter  den  campanischen  Weinen  ist  zuerst  zu  nennen 
der  Falerner,  der  im  Norden  des  Volturnus  6  Miglien  östlidi 
von  Sinuessa^)  wächst.  Man  unterscheidet  nach  der  Lage  vinum 
Caucinum^)^  Pamtianum^)  und  Falemum  im  engeren  Sinne  ^), 
nach  dem  Geschmacke  herben  und  süssen ,  zu  welchem  letzteren 
der  faustianische  gehört^),  nach  der  Farbe  gelben  (xippoc)^)  und 
schwarzen^].  Am  besten  ist  der  Falerner  im  45.  Jahre ^);  man 
trank  zwar  auch  ganz  alte  Jahrgänge  ^^) ,  aber  diese  galten  als 
weniger  gesund  ^^)  und  sehr  erhitzend  ^^) .  Schon  zu  Plinius'  Zeit 
verlor  der  Falerner  an  Güte ;  man  suchte  nur  viel  auf  den  Markt 
zu  bringen^'),  vernachlässigte  die  Behandlung  und  erlaubte  sich 
alle  Arten  von  Fälschung  ^^) .     In  unmittelbarer  Nähe  des  Ager 


1)  Plin.  n.  h,  14,  61 ;  !23,  3& :  Caecyba  tarn  tion  gignwiltar.  Oft  bei  Hont. 
od,  1,  20,  9;  37,  5;  2,  14,  2ö;  3,  28,  3.  epod.  9,  36.  Mart.  6,  27,  9.  13,  115. 
Golum.  3,  8,  5.  Der  Name  erhielt  sich  noch  lange  (Athen,  p.  27«.  Dioscorides  5, 
10),  bezeichnet  aber  nicht  mehr  eine  bestimmte  Sorte,  sondern  Jeden  alten  Wein. 
Galen.  VI  p.  805,  809.  X,  p.  834:  'Oicotoc  xal  6  Kolxoußoc  £irl  Tfjc  IxoXla;. 
8c  o6y  Iv  Tt  Y^oc  ^otIv  otvou  toio6tou  i^  ^ffl'*  >  ^  ^^^oi  vo(A(Couot,  dXXd  hrh 
icaXaiöTT}Toc  eU  touT'  fpLw^^  cbc  iru^^dv  ivetv  XP^>  6d€vicep  «al  ^voua  aöro. 
Eine  amphora  mit  der  Anfsehrift  OAEG.  s.  BüUeii.  eomunale  1879  p.  54. 

2)  Plin.  n.  Ä.  14,  62. 

3)  Plin.  S  63 :  Quidam  ita  diBiinguunt ,  nimmt«  coUibuB  Caucinum  gigni^ 
mediis  Fauttianum,  hnia  FäUfnum,    Athen,  p.  27«. 

4)  Dass  diese  Sorte  nicht  FaustkUanum  hiess,  wie  L.  Jahn  auf  Gmnd  des 
Moneschen  Palimpsestes  schreibt,  beweist  Fronte  de  fertU  AlsieruibuB  3  p.  224 
Naber :  Faustiana  vina  de  SüUae  Fauati  cognomento  felieia  appello  nnd  die  hän- 
flge  Erwähnung  des  Namens.  S.  Galen.  Yol.  VI  p.  801  <I>au9Tiav^c  <I>aXepNo<» 
X  p.  832  fXux6c  t  ^^  övojjtdCouat  tpauorivov ,  wo  wohl  auch  zn  lesen  ist  <PauoTta- 
s6s,  XII  p.  4.  XIV  p.  20.  267.  Oribasins  I  p.  346  Daremb.  Vgl.  Weber  a.  a.  0. 
p.  15  n.  2.  Eine  pompeianisohe  Amphora  C.  /.  L.  IV,  2553  aus  dem  Jahre  47 
n.  Chr.  hat  die  Inschrift  FAVS. 

5)  Amphoren,  bezeichnet  FAL. ,  s.  C.  /.  L.  IV,  2565«".  2566.  BüUeU.  eomu- 
naU  VII  (1879)  p.  55. 

6)  Galen.  XIV  p.  20,  p.  267.  X  p.  832.  Xn  p.  4.  Athen,  p.  26«.  PUn.  §63 
unterscheidet  drei  Sorten :  ausUrwn ,  dulee^  tenue  und  ebenso  Galen.  XIV  p.  29. 

7)  Zu  diesen  gehört  der  faustianische  Wein.     Galen.  VI  p.  801. 

8)  nigrum  Mart.  8,  56,  14.  77,  5.  9,  22,  8.  11 ,  8,  7.  50,  7.  Orelli  Jwcr.  n. 
2591.  fkueum  Mart.  2,  40,  6. 

9)  Plin.  n.  h.  23,  34.     Nach  Athen,  p.  26«  Tom  15.  bis  20.  Jahre. 

10)  Vetulum  Falemum  Catull.  27.  1.  Mart.  1,  19.  8,  77,  5.  11,  26,  3.  An- 
notum  Mart.  17,  27. 

11)  Cic.  BnU.  83,  287:  üt,  ai  quis  Fälemo  vino  ddectetur,  aed  eo  nee  ita 
novo ,  tU  proximia  eonaulibiu  natum  velit,  nee  rwnis  üa  vetere ,  ut  Opinuum  aui 
Anicium  eonaulem  quaerat  —  atqui  hae  noiae  sunt  opthnae;  credo:  aed  nimia 
veatutaa  nee  habet  eam^  quam  quaerimus.  auavitatem  nee  est  iam  aane  tolenbiUs. 
Plin.  n.  h,  23,  34.  Cic.  bei  Macrob.  aat.  2,  3,  2. 

12)  Der  Falerner  heisst  oft  ardena  (Hör.  od.  2,  11,  18.  Mart.  9,  73,  5),  forU, 
severum,  vehemena,  ^epuöv.  S.  die  Stellen  bei  Weber  p.  19. 

13)  PUn.  n.  Ä.  14,  62.  14)  Galen.  XIV  p.  77. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     435    — 

Falernus  wurden  auf  dem  Mons  Massicus^),  dem  Ager  Stata- 
Dtts^),  bei  Cales^)  und  Trebula^)  die  gleichnamigen  Weine 
gewonnen ,  südlich  vom  Yoltumus  aber  der  Wein  von  Capua  ^) , 
namentlich  vom  Ager  Caulinus^j,  femer  die  neapolitanischen 
Weine ^  vtnum  Trebellicum^)  und  vinum  Trifolinum^),  dem  Range 
nach  die  siebente  Sorte  ^^) ,  endlich  die  noch  jetzt  berühmten 
Weine  vom  Vesuv ^*),  vinum  Vesvinum  und  Vesuvinum^^)^  der  von 
Pompeii^^),  vom  Mons  Gaunis**),  der  von  Gumae,  OaXßav6<;  ge- 
nannt i*),  und  von  Surrentum,  welchen  letzteren  zwar  Tiberius 
edlen  Essig  nannte,  die  Aerzte  aber  als  gesund  empfahlen  ^^) . 
Freilich  musste  er  25  Jahre  alt  sein ,  um  trinkbar  zu  werden  ^^j . 
Unter  den  lucanischen  Weinen  ^^)  haben  Ruf  die  |von  Buxen- 
tum^^),  die  irina  Lagarina  von  Grumentum  und  die  von 
Thurii^o);  unter  den  bruttischen  ^i)   der  von  Consentia,  Temp- 

1)  Hör.  od.  1,  1,  19;  2,  7,  21 ;  3,  21,  5.  tat.  2,  4,  51.  Statlus  silv.  4,  3, 
64.  Mart.  1,  26,  8.  3,  49.  4,  69,  1.  £i  rechnet  ihn  13,  111  znm  Falerner;  doch 
Plfn.  n.  h.  3,  60;  14,  64  nntersoheidet  ihn  dayon. 

2)  PUn.  n.  h.  14,  6ö.  23,  36.    Athen,  p.  26«. 

3)  Hör.  od.  1,  20,  9.  31,  9;  4,  12,  14.    Plin.  14,  65.    Athen,  p.  27*. 

4)  Plln.n.Ä.  14,69. 

5)  Kain>av6c  Athen,  p.  27^.  Polyhins  hei  Athen,  p.  31^.  Amphora  mit  der 
Aufschrift  Kaiwavöc  C.  /.  L.  IV ,  2833;  mit  der  Aufschrift  AMiNEVm  CAMPA- 
Nwn  BulUtt.  eomunaU  VII  (1879)  p.  56.  Vgl.  Cato  de  r.  r.  6,  4;  7,  1.  Colnm. 
3,  9,  3.  Plin.  n.  ä.  14,  21.  Macrob.  wt.  3,  20,  7. 

6)  PUn.  n.  Ä.  14,  69.  7)  Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 
8l  Plin.  n.  Ä.  14,  69.     Athen,  p.  27«.    Galen.  VI  p.  334. 

9)  PUn.  1.  1.     Athen.  1  p.  26«.  10)  Martial.  13,  114. 

11)  Plin.  fi.  A.  14,  24.  34.  Mart.  4,  44,  2.  Am  Vesar  wachsen  Jetzt  drei 
Sorten ,  Ton  denen  die  berühmtesten  die  iacrimae  Christi  nnd  der  vino  Oreco  sind. 

12)  Beide  Namen,  die  anf  Amphoren  Torkommon  (C.  /.  L.  IV,  2556—2559) 
unterscheidet  anch  Galen.  X  p.  3&4 :  X6^oc  Itepoc  o6  (xixpöc  8n  Iv  te  toTc  ouy- 
Ypdftfxaoiv  ol  iraXaiol  'Po)p.aTot  xal  rSn  sJri  ol  dicpiBloTepoi  B€oo6ßiov  6vo(Aa- 
Cou9t*  xb  S'  iv9o(^  Te  xal  v^ov  6so\taL  tou  Xö^ou  iB^oßiov  änaais  dv9p(6iioic 
irv(&pt|&ov. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  35.  70.     Colnm.  3,  2,  27. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  64.  Statins  silv.  3,  1 ,  47.  Galen.  X  p.  833.  Athen.  1 
p.  26  f. 

15)  Athen,  p.  26'. 

16)  Plin.  n.  h.  14,  64:  23,  21.  Galen.  X  p.  831.  Persius  3,  93.  Dioscorides 
5, 10.  Statins  $ilv.  2,  2,  4.  Mart.  13,  110.  Athen.  1  p.  26^.  Dig.  33,  6,  16.  Ed. 
Dioclet,  2,  6.  Anf  den  Amphoren  heisst  er  nicht  nnr  SVRRenUnum  (C.  L  L.  IV, 
2555),  sondern  anch  mit  specieller  Bezeichnnng  Suneniimim  Fahianum  (C.  /.  L. 
IV,  2556.  EpUm.  epigr.  I,  p.  161  n.  178),  SVSRentinum  CLODianum  NOVum 
(^Bidlett.  eomunaU  1879  p.  59). 

17)  Athen.  1  p.  26«».  18)  PUn.  n.  Ä.  14,  69. 
19l  Athen.  1  p.  27». 

20j  PUn.  n.  h.  14 ,  69.  Die  dort  noch  erw&hnten  vina  ServiUana  sind  sonst 
unbekannt. 

21)  Im  Yierten  JahihoiideTt  zahlen  die  Lueani  nnd  Bruttü  eine  Naturalabgabe 
an  Wein.    S.   Theod.   Cod.  14,  4,  4.    Boeoking  ad  Not.  Dign.  Oce.  p.  194  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—    436    — 

sa^]  und  Rhegium^).  Unter  den  sicilischen  Weinen  wurde  der 
von  Messana  (vinum  Mamertinum)  unter  Cäsar  Mode ,  namentlich 
die  Sorte,  welche  Pötulanum  oder  nach  Detlefsens  wahrscheinlicher 
Vermuthung^)  Potüianum  hiess;  daneben  war  der^Wein  von 
Tauromenium^)  und  Syracus^)  geschätzt.  In  Unteritalien  ist 
ausserdem  noch  berühmt  der  Wein  von  Tarent®)  und  dem  da- 
nebenliegenden Aulon^)  und  noch  etwa  der  von  Beneventum^); 
viel  geringer  waren  die  mittelitalischen  Weine  von  AUifae  in 
Samnium^),  die  marsischen  und  pelignischen  i<^) ;  anerkannt  gut 
dagegen  die  von  Spoletium  ^^)  und  vortrefflich  der  von  Hadria  ^^) , 
von  Ancona  und  dem  in  der  Nähe  liegenden  Ager  Praetutianus^^}, 
die  in  Picenum  ^^)  gewonnenen  vina  pcUmensiaj  die  von  Gaesena 
bei  Ravenna^^)  und  der  Wein  von  Aquileia,  vinum  Pucinum, 
dessen  Gebrauch  Livia  es  zuschrieb,  dass  sie  zwei  und  achtzig 
Jahre  alt  wurde  *^),  endlich  der  istrische^^.  Von  schlechterer 
Qualität  sind  die  etrurischen  Weine  [vinum  Tuscum)^^).  Schon 
der  auf  dem  Yatican  wachsende  war  verrufen  ^^),  desgleichen  der 
von  Veii^o);  bei  Caere  2*),  Graviscae  und  dem  lacus  StaUmien- 
sis^)  wuchs  ebenfalls  Wein,  der  beste  aber  inLuna'»).  Weiter 
nördlich  gilt  als  gut  der  von  Genua  ^),  und  in  Gallia  ciscUpina 
ist  ausgezeichnet  der  rhätische  Wein  von  Verona  2^). 

Mommsen  zum  Ed,  Dioeil,  p.  76.  77.  Im  sechsten  Jahrhundert  erw&hnt  den  Bper- 
Tiavöc  Alex&nd.  Trall.  II  p.  421  Pnschmann. 

11  Plin.  n.  h.  14,  69.  2)  Athen.  1  p.  26«. 

3)  Über  den  Vakriut  Mettala  PotiiuB  handelt  ausführlich  Detlefsen  Kurze 
Notizen  aber  einige  Quellenschriftsteller  des  Plinius.  GiacksUdt  1881.  4.  S.  6  ff. 

4)  Plin.  n.  K  14,  66.  97.  Athen.  1  p.  27^.  Mart.  13,  117.  Diosoorldes  ö,  10. 
öl  Aelian.  vat,  Ä.  12,  31.  6)  Mart.  13,  125.  Athen.  1  p.  27^. 
71  Hör.  od.  2,  6,  19.        8)  Athen.  1  p.  31«.     9)  SiUus  Ital.  Fun.  12,  526. 

10)  Malt.  1,  26,  5.  14,  121.     Athen.  1,  26'.     Gal.  VI  p.  337. 

11)  Mart.  13,  120.  14,  116.     Athen.  1  p.  27b. 

12)  Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  485.  833.    Jacobs  Antt.  Ör.  VoL  IX  p.  42. 
Athen.  1  p.  33<^.     Dloscor.  5,  10.     Alexand.  Trall.  H  p.  217.  269  Puschmann. 

13)  Plin,  n.  Ä.  14,  67.     Dioscor.  6,  10. 

14)  VifwmPusenuim  Ed.  Dioel.  2,  1. 

15)  PUn.  1.  1.   In  Rayenna  selbst  war  Wein  wohlfeiler  als  Wasser.     Mart.  3, 
56.  57.  16)  Plin.  1.  1.  J  60.  17)  Dioscor.  5,  10. 

18)  Mart.  1,  26,  6.    Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  833. 

19)  Mart.  6,  92,  3.  10,  45,  5.  12,  48,  14.  Vgl.  1,  18,  2. 

20)  Hör.  sat.  2,  3,  143.    Mart.  2,  53,  4;  3,  49.     Persius  5,  147.     Eine  am- 
phora  mit  der  Aufschrift  VEIENTAN  BvUeU,  eomundU  1879  p.  59. 

21)  Mart.  13,  124.  22)  Plin.  n.  Ä.  14,  67. 

23)  Plin.  n.  Ä.  14,  68.     C.  J,  L.  IV,  2599.  2600.  2601. 

24)  Plin.  n.  Ä.  14,  68. 

25)  Verg.  Qe.  2,  96.     PUn.  n.  h,  14,  67.      Strabo  4  p.  206.      Colam.  3,  2. 
Suet.  Aug,  77.     Mart.  14,  100.     Cassiodor.  var.  12,  4. 
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Von  spanischen  Weinen  werden  erwähnt  die  von  Baetica^) 
und  Tarraconensis^);  zu  den  ersteren  gehört  vinum  Gaditanum^)^ 
zu  den  letzteren  vinum  Laeetanum^),  und  Lauronense^) ,  welche, 
obwohl  von  geringer  Qualität,  doch  in  Rom  getrunken  wurden. 
Auch  von  den  Balearen  bezog  man  Wein^).  Von  gallischen 
Sorten  ^j  kamen  in  den  römischen  Handel  nur  die  von  Massilia, 
obwohl  auch  diese  ihres  räucherigen  Geschmacks  wegen  mehr 
in  Gallien »)  als  in  Rom  beliebt  waren  •) ,  die  von  Baeterrae 
(B6ziers)  i<^),  und  die  mit  Pech  versetzten  Weine  von  Vienna  ^*). 

Die  zweite  Hauptclasse  bilden  die  überseeischen  Weine,  vonAasfleriuu- 
denen  die  gangbarsten  in  geographischer  Ordnung  zusammen-  '^  *  *  ^^' 
gestellt  folgende  sind :  der  Wein  von  der  Insel  Issa  an  der  dal- 
matischen Küste  12)^  von  Corcyra*^)^  Leucas^*),  Zacynthus^*), 
Ambracia  iö);  im  Peloponnes  die  von  Sicyon*^,  Phlius^»)  und 
Corinth*^),  während  die  von  Sparta,  Arcadien,  Argos  und  Achaia^®) 
in  römischer  Zeit  wenig  genannt  werden;  aus  Attica  kam  nur 
ein  künstlicher   Wein,    der  xpö<'a'"ixo? ^^) ,    aus  Euboea^a)  aber 

n  Varro  de  r,  r.  6,  5.  2)  Plin.  n.  Ä.  14,  71. 

3j  Der  Name  kommt  vor  auf  einer  Amphora  mit  dem  Oonsulate  des  J.  31  n. 
Chr.  BidUU,  comunale  1879  p.  48. 

4)  Die  Lesart  Laletana  bei  PUn.  n.  K  14,  71  ist  nicht  handschriftlich  be- 
zeugt, auch  bei  Martial  is^/oex  Laletana  (1,  26,  9),  Laletana  aapa  (1,  53,  6)  nnd 
endlich  die  Stelle  1 ,  49,  21  Apriea  repetes  Tarraeonia  Utora  Tuamque  Lcdetaniam 
schwerlich  richtig.  Denn  das  nördlich  von  Tarraco  an  der  Küste  bei  Bardno  woh- 
nende Volk  nennt  Strabo  3  p.  159  AeT^ravol;  in  der  Inschrift  Ton  Tarraro  C.  /.  L. 
II,  4226  kommt  ein  praefeetua  orae  maritimae  Laeetanae  vor  nnd  Hühner  Hermes 
I ,  S.  340  gelangt  daher  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  nur  der  in  Rede  stehende 
Wein  Laeetanum  hiess,  sondern  auch  bei  Liv.  21,  60,  3  und  21,  61,  8  die  Lacetani 
in  Tjoeetani  zu  andern  sind. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  71.  Über  die  Lage  von  Lauro  s.  Hübner  C.  /.  L.  II  p.  482. 
Zwei  amphorae  mit  der  Aufschrift  LAVR,  BidUtt.  comunaU  1879  p.  61.  62. 

6)  Plin.  1. 1.  7)  Ueber  diese  s.  Hehn  S.  73  «f. 

8)  Athen.  1  p.  152«.  Vgl.  p.  27^. 

9)  Martial  findet  ihn  sehr  schlecht  3,  82,  23.  13,  123.  14,  118. 

10)  Plin.  n.  h.  14.  68.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  BATEBrenae  BuUett. 
comunale  1879  p.  64. 

11)  S.  oben  S.  431  A.  2.  3.  Der  Aufsatz  von  Greppo  Eaaai  am  le  eommeree  des 
vina  h  Lugdunum  et  dana  Ua  Qaulea  in  der  Revue  du  Lyonnaia  XHI  p.  449  ff.  ist 
mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

12)  Athen.  1  p.  28««.  13)  Athen.  1  p.  33b.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d. 
W.  1854  S.  34  ff.  C.  /.  L.  IV,  2584. 

14)  Athen.  1  p.  29».  p.  33b.     Plaut.  Poen.  3,  3,  86.    PUn.  n.  h.  14,  76. 

15)  Athen.  1  p.  33i>.         16)  Plin.  n.  Ä.  14,  76.         17)  Plin.  n.  h.  14,  74. 
18)  Antiphanes  bei  Athen.  1  p.  27^.  19)  Athen.  1  p.  30'. 

20)  Athen.  1  p.  31c. 

21)  Alexand.  Trall.  1  p.  107.  2  p.  135.  155.  4  p.  249.     Ed,  Diocl.  2,  14. 

22)  Athen.  1  p.  30'.     Stephan.  Byz.  p.  479,  10. 

Köm.  Alterth.  YD,  2.  29 
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der  oretische^)  und  carystischo ^)  Wein;  es  folgen  die  Weine 
von  Sciathus  3)  und  Peparethus^),  die  chalcidischen  von  Mende^) 
und  Aeanthus^^),  die  thracischen  von  Maronea,  eine  Sorte,  die 
von  Homers  Zeiten  an  bis  auf  Plinius  ihren  Ruhm  behauptete  7), 
von  Bibline  ®)  und  von  den  Inseln  Thasos  •)  und  Lemnos  *•) .  Die 
edelsten  aller  griechischen  Weine  sind  die  von  Lesbos^^)  and 
Chios,  namentlich  diejenigen  ^  welche  ohne  Zusatz  von  Seewas- 
ser zur  Versendung  kamen  ^^),  wie  der  in  Ghios  wachsende 
'Apootatoc^^);  ausserdem  sind  von  Inselweinen  anerkannt  der  von 
Icaros^*),  Myconos^*),  Naxos*«),  Cos*'),  Thera*»)  und  Greta *»). 
Den  Wein  von   Cos   stellt  Strabo    dem  von  Chios   und   Lesbos 


i)  Plin.  n.  Ä.  14,  76.  Die  Stadt  Oreum  erwähnt  LW.  28,  5,  18. 
2)  Athen.  1  p.  31«.  3)  Athen.  1  p.  30  f. 

4)  Plin.  n.  h.  4,  72.  14,  76.     Athen.  1  p.  29». 

5)  Athen.  1  p.  23»».  29^.  29«.  6)  Athen.  1  p.  30«. 

7)  Hom.  Od.  9,  196  «f.     Plin.  n.  Ä.  14,  63. 

8)  Athen.  1  p.  31»  nennt  die  Gegend  BißXla  X'^9^*  Steph.  Byz.  p.  168  Bi- 
ßXlvT]  x^9^'  ^®*  Plinins  n.  h.  14,  79  ist  unter  dem  vmum  Fhorineum  Tielleicht 
anch  eine  thraclsche  Sorte ,  Phorunnaeum ,  verboigen.  S.  Steph.  Byz.  p.  670 : 
Oöpouwa,  TtöXi;  Spqxi]^.  —  t6  ^Ävwcöv  <Popoüwaioc. 

9)  Plin.  n,  h.  14,  73.  Athen,  p.  28«  nnd  ansserdem  oft  erwähnt.  S.  Lennep 
ad  CoLuthum  p.  11  ff.  Die  Inschriften  von  124  thasischen  amphorae  findet  man 
verzeichnet  in  A.  Dnmont  IrucriptionB  citarniques  de  Orkce  in  Archive»  des  mü- 
9J0VM  »cittailique».  Denxidme  s6rie.  YI  (1871)  p.  69  ff. 

10)  Athen.  1  p.  31»». 

11)  Es  sind  ihrer  drei  Sorten:  die  Weine  TOn  Mitylene,  Eresaos  und  Me- 
thymne.  Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  832.  XIV  p.  28.  Leshlscher  Wein  wird 
oft  gerühmt.  Aristoteles  bei  Gellins  13,6.  Hör.  od.  1,  17,  21  und  besonders 
Athen.  1  p.  28. 

12)  Dies  sind  die  d^dlXaoaoi.  Galen,  öfters  und  Theoph.  Nonnus  p.  69. 

13)  Galen.  X  p.  833 :  o6  u-r^^  o\ihi  e(f6ftaot  toTc  t^-^ViiQtN  olvoic,  &icep  nrt  h 
X670C  dorl,  {Ai-yv'jvai  xffi,  ÄaXaoo7jc  iv  A^oßtp,  «addirep  o65'  hi  Xl«p  Tijp'ApoüT- 
o(fp.  Dies  ist  das  Chium  maris  expera  bei  Horat.  aat.  2,  8,  16,  zu  welcher  SteUe 
Doderlein  seine  wunderliche  Erklärung  sich  erspart  haben  würde ,  wenn  er  die 
Stelle  des  Galen,  gekannt  hätte,  die  auch  Jahn  ad  Pers.  6,  39  übersehen  hat. 
lieber  den '  Apoutoio«  s.  anch  Galen.  XIV  p.  28.  Strabo  14  p.  646.  Silins  It.  7. 
210.  Plin.  n.  h.  14,  73.  Die  bei  Galen,  oft  erwähnten  Sorten,  der  'ApouTivd^  (so 
scheint  auch  statt  'Apa6i'voc  oder  ^Apauvioc  zu  schreiben  VI  p.  276.  335.  806. 
X  p.  483.  485.  833.  XI  p.  87.  XII  p.  617)  sowie  der  an  denselben  Stellen  ge- 
nannte TiTa%aC7)vö;  scheinen  ebenfalls  zu  den  Ghierweinen  zu  rechnen  zu  sein. 
S.  Meineke  zu  Steph.  Byz.  I  p.  126.  Desgleichen  der  PhanaeuM  (Verg.  Oe,  2,  98K 
der  auf  dem  Vorgebirge  <!>dsai  wächst.'    Steph.  Byz.  p.  657,  13. 

14)  Athen.  1  p.  30b.         15)  Plin.  n.  Ä.  14,  75.         16)  Athen.  1  p.  30'. 
17)  Athen.  1  p.  33^  Plin.  14,  78.  CoischerWein  wurde  schon  früh  in  Italien 

eingeführt  und  daselbst  auch  nachgemacht.  S.  oben  S.  428.  Zu  den  Weinen 
Ton  Cos  scheint  anch  der  ÜTeXeaTmöc  zu  gehören.  Thecorit.  7 ,  65.  Steph.  Byz. 
p.  29,  4. 

181  Den  Bt^pato;  erwähnt  Galen.  VI  p.  337.  800.  804.  X  ,  833. 

19)  Aelian.  var.  h.  12,  31. 
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gleich^].  Es  giebt  von  ihm  noch  jetzt  zwei  Sorten.  Die  be- 
rtthmte  ist  der  schwarze,  herbe  Wein,  ans  welchem  man  auch 
ein  künstlidies  Präparat ,  die  faecula  Coa^  gewann ,  welches  als 
Reizmittel  für  den  Magen  galt 2).  Die  weisse,  süsse  Sorte  da- 
gegen macht  Kopfschmerzen  und  wird ,  weil  sie  sich  nicht  lange 
hält,  mit  Seewasser  versetzt  ^) .  In  Kleinasien  sind  berühmt  der 
mysische*)  von  Lampsacus^),  der  '  IincoSap.avTeioc  von  Cyzicus®), 
der  rispirepivoc  ^)  und  TißTjvoc^)  von  Pergamum  und  der  Wein 
von  Aegae^);  der  bithynische  i<^)  von  Nicomedia,  der  in  der  gan- 
zen alten  Welt  bekannt  ist  i^),  die  lydischen  von  Smyma  (vinum 
Pramnium]^^),  Clazomenae*^),  Ephesus**),  Magnesia ^^),  Milet**), 
vom  Berge  Tmolus  >7]  und  der  Katakekaumenites  von  Maeonia^^j; 
der  phrygische  von  Apamea^^j,  der  carische  von  Myndos,  Hali- 


1)  Str»bo  14  p.  657. 
2j  


2)  Hoi.  sat.  2,  8,  9 :  acria  eireum  Bapula ,  laetuea€j  radiees ,  qualia  lasnun 
PervelltifU  stomocAfim,  aiaer,  alUc,  faeeula  Coa.  Diesen  Ansdruck  erklart  Rayet 
MSnoirt  ntr  Vile  de  Kos  in  ArehiveB  des  missions  scientifiques,  Troisi^me  s^rie 
III  (1876)  p.  37  ff.,  der  über  den  Wein  von  Cos  ansfahrlich  handelt,  p.  105: 
En  faisant  cuire  les  vins  de  ee  gemre  tut  un  feu  douXf  y  ajoutant  un  peu  de 
fatine ,  puis  versant  la  Uqueur  devenue  Spaisse  sut  une  table  et  la  laissant  sicher^ 
Us  Tures  et  les  Orees  d'aujourd'hui  fahriquent  une  esplee  de  päte  violaeie ,  qu'üs 
appelUnt  du  peimet,  On  la  sert  eoupie  en  petits  morceauXy  que  Von  grignote  dans 
V Intervalle  des  plats.  Le  goüt  äpre  de  eette  päte  riveiüe  VappHit.  Cest  la  fae- 
cula Coa  d^Horaee. 

31  Rayet  p.  106. 

4)  Galen.  VI  p.  334.  335.  X  p.  833.  S.  meine  Schrift  CyzicaB  und  sein  Ge- 
biet. S.  32  —  34.  5)  Athen.  1  p.  29^ 

6)  Galen.  VI  p.  801.  X  p.  836.     Plin.  n.  Ä.  14,  75.     Hesychiua  s.  v. 

7)  Galen.  VI  p.  337.  X  p.  833.  Er  wächst  h  üepiceptv^  bei  Pergamnm. 
Galen.  VI  p.  800. 

8)  Galen.  XIV  p.  16 :  xal  tou  irap*  -^piiv  (In  Pergamum)  övofiaCoji^vou 
TißtjvoO  8td  TÖ  ^(Dptov  iv  <|>  YccDp^eiTai ,  Tlßo«  övofjtaWpicvov.  Vgl.  VI  p.  806. 
b07.   X  p.  833,  wo  sUtt  TtßT^xiNoc  mit  Meineke  zn  Steph.  Byz.  p.  126.  zn  lesen 

Ist  TlßTjNÖ«. 

9)  Der  Mredrfia  (Gal.  VI  p.  337.  X  p.  833)  wächst  In  Altau  bei  Myriae, 
Gal.  VI  p.  800. 

10)  Galen.  VI  p.  337.  fXux6c  Bi(bv6c  Alexand.  Trall.  II  p.  27.  487  Pnsch- 
mann;  in  Rom  anch  graeeankum  BiduviSv.  S.  Jordan  Hermes  VI  S.  314. 

11)  nSotv  d^^Anoii -pihpiiKOif  Galen.  X  p.  834. 

12)  Der  bereits  aus  Homer  II.  11,  639.  Od.  10,  235  bekannte  und  noeh  In 
romischer  Zeit  berühmte  pramnische  Wein  wächst  nach  Plln.  n.  h,  14 ,  54  bei 
Smyma,  nach  andern  in  Lesbos  oder  Ephesus.     Athen.  1  p.  28'.  Si^. 

13)  Plin.  n.  h,  14,  73.     Dioscorldes  5,  10. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  75.     Dioscorides  5,  10. 

15)  Athen.  1  p.  29«.  16)  Athen.  1  p.  29». 
17)  Galen.  VI  p.  335.  802.  X  p.  835.     XIV  p.  28.     Verg.  Oe.  2,  98.     Plln. 

h.  14,  74.     Silins  It.  7,  210.     Dioscor.  5,  10. 


h 
i 
19)  Plin.  n.  h,  14,  75. 


18)  Plin.  n.  Ä.  14,  75.     Vltruv.  8,  3,  12. 


29* 
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camass,  Cnidos*),  Aphrodisias^),  der  rhodische^),  der  ly(»sche 
von  Telmessus*),  der  cilicische  'AßatYic^),  der  SIxopeXCriQ?  von 
Galatien^^)  und  der  cyprische^).  Auch  in  Syrien  gediehen  vor- 
trefifiiche  Weine,  wie  der  von  Laodicea®),  welcher  nach  Alexan- 
dria und  dem  rothen  Meere  ausgeführt  wurde  ^)  und  der  von 
Apamea^o),  in  Phönicien  der  von  Tripolis  ^  Byblus,  Sidon,  Sa- 
repta,  Tyrus^^),  in  Judaea  der  von  Ascalon^^j  m^j  Gaza**),  in 
Arabien  der  von  Damascus**)  und  Petra  i^),  in  Aegypten  ausser 
andern  Sorten  der  von  der  sebennytischen  Nilmündung  ^^}  und 
der  von  Marea  bei  Alexandria  ^^j .    Alle  diese  Weine  unterschie- 

1)  Yon  der  grossen  Ausdehnung  des  Handels  zengen  die  Funde  ciiidischei 
amphorae  an  den  verscbiedensten  Orten.  S.  C.  I,  Chr.  Vol.  III  praef,  p.  XIV  ff. 
Dumont  Arehives  des  missions.  Denxidme  s^rie  VI  p.  125  ff.,  welcher  in  Athen  die 
Aufschriften  von  etwa  1800  cnidischen  amphorae  verzeichnet  hat  und  sich  p.  41 
üher  diese  grosse  Zahl  wundert,  da  Gnidus  entweder  keinen  oder  doch  keinen 
namhaften  Wein  produoirt  hahe.  Aher  den  cnidischen  Wein  erwähnen  Athenaeus 
1  p.  37c,  Piinius  n.  ft.  14,  75  und  an  vielen  Stellen  Alexander  TraUianns  (I  p. 
301—335.  483.  II,  217.  237.  331.  407.  485.  495  Puschmann),  nach  welchem  er 
dünn  und  leicht,  zum  Tischwein  geeignet  und  für  magenschwache  Leute  zu  em- 
pfehlen war ,  wie  der  Sahiner. 

2)  Galen.  X  p.  835. 

3)  Plin.  n  h.  14,  79.  Athen.  1  p.  31^.  32«.  Aristoteles  bei  Gell.  13,  5. 
Verg.  Qe.  2,  102.     Ueher  die  rhodischen  ampJiorae  s.  oben  S.  428  Anm.  13. 

4)  PUn.  n.  h.  14.  74. 

5)  Galen.  VI  p.  800.  Athen.  1  p.  33^.  Oribasius  I  p.  345  Dar.  Der  'AXßa- 
Tr)c  Gal.  X  p.  833  und  SußdT7]c  Gal.  VI  p.  337  beruhen  wohl  nur  auf  schlechten 
Lesarten. 

6)  SxußeXdijc  ist  eigentlich  Most ,  der  aus  den  reifen  Trauben ,  ehe  sie  ge- 
keltert werden ,  von  selbst  abfliesst.  B.  die  Stellen  im  Pariser  Stephanns.  Nach 
Galatien  setzt  diese  Sorte  Piinius  n.  h.  14,  80.  Vgl.  auch  Galen.  VI  p.  337.  800. 
804.  X  p.  833. 

7)  Plin.  n.  Ä.  14,  74.  8)  Alexand.  Trall.  II  p.  483  Puschmann. 
9)  Strabo  16  p.  751.  (Arriani)  Peripl.  mar.  eryihr.  o.  6.  c.  49. 

10)  Waddington  n.  2644. 

11)  Plin.  n.  h.  14,  74.  Ueber  den  Wein  von  Byblos  s.  Athen.  1  p.  29b.  Ueber 
den  von  Sarepta  Sidon.  Ap.  Carm.  17,  16  u.  daselbst  Savaro.  Alexander  Trall.  I 
p.  335.  483.  II  p.  217.  325.  327.  407.  421.  485.  496.  Ueber  den  ron  Tynu 
Alexand.  Trall.  II  p.  327.  407.  457.  485.  495. 

12^  Oribasius  I,  p.  433. 

13  j  Yinum  Oazetieum  ist  seit  dem  4teu  und  5ten  Jahrhundert  im  ganzen  romi- 
schen Reiche  berühmt.  Isidor.  orig,  20,  3,  7.  Sidon.  Ap.  Carm.  17,  15  und  das. 
Savaro.  S.  auch  Stark  Gaza  S.  561. 

14)  Hier  wächst  der  ohalybonische  Wein ,  den  die  persischen  Könige  tranken. 
Athen.  1  p.  28<l  und  dazu  Schweighäuser. 

15)  Wenn  anders  der  Pttrites  bei  Plin.  n.  h.  14,  75  von  Petra  im  peträischen 
Arabien  (Palaestma  tertia')  seinen  Namen  hat. 

16)  Plin.  n.  h.  14,  74. 

17)  Athen.  1  p.  33d.  33'.  Stephan.  Byz.  p.  432,  20.  Von  Römern  erwähnt  ihn 
VergU.  Oe.  2,  91.  Hör.  od.  1,  37,  14.  Oolum.  3,  2.  Ueber  die  Cultur  des  Weines 
in  Aegypten  und  die  dort  wachsenden  Sorten  s.  Wilkinson  The  Egyptians  in  the 
Urne  of  the  Pharaons.  London  1857.  8.  p.  13.  p.  64.  65  und  desselben  Mamnert 
and  CusUma  II  p.  152—170. 
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den  sich  nicht  nur  durch  ihre  Herkunft,  sondern  auch  durch 
die  Methode  der  Bereitung  und  Veredelung.  Je  nachdem  dem 
Moste  Gyps,  Thon,  Kalk,  Marmor  oder  Harz  und  Pech^),  oderznbereitnng 
endlich,  was  man  in  Griechenland^)  und  Kleinasien  that,  See- 
wasser zugesetzt  ^)  wurde ,  entwickelte  sich  der  Wein  in  beson- 
derer Weise.  Je  geringer  der  Wein  war,  desto  mehr  bedurfte 
er  eines  künstlichen  Zusatzes ^j,  je  edler  er  war,  desto  weniger 
brauchte  man  ihm  durch  andere  Mittel  Haltbarkeit,  Geschmack 
und  Blume  zu  verschaffen^);  weder  die  resinata  vina  noch  die 
TsdaXaoacufjkiva  gehörten  zu  den  guten  Sorten  <^),  der  Coer  und 
Clazomenier  galt  wegen  der  starken  Beimischung  von  Seewasser 
für  ungesund  7).  Das  Einbringen  des  Mostes  in  Schläuche,  wel- 
ches im  Orient 8)  wie  in  Griechenland^)  ebenfalls  als  Verede- 
lungsmittel diente,  da  die  Thierhaut  den  Wassergehalt  des  Weines 
verdunsten  lässt,  den  Weingehalt  aber  concentrirt^o),  ist  in 
Italien,  wenngleich  auch  dort  Schläuche,  namentlich  zum  Trans- 
port des  Weines  gebraucht  wurden,  weniger  oder  gar  nicht 
angewendet  worden  ^^) .     Dagegen  pflegte  man  hier,  wie  in  Grie- 

1)  Pün.  n.  h.  14,  120—124.  23,  4^-47.  Cato  de  r.  r.  23.  Col.  12,  20,  3. 
20,  8.  28.  PalUd.  11,  14.  Plut.  Symp,  5,  3.  Dloscor.  5,  43.  Daremb.  z.  Oribas. 
Ip.  643.  Ueber  Zusatz  von  Pech  b.  Col.  12,  22.  24.  Oribas.  I  p.  403.  Ihn  er- 
hielten besonders  die  gallischen  Weine;  Col.  12,  23.  Die  vina  picata  Viennensium 
erwähnen  PUn.  n.  A.  14,  57.  Mait.  13,  107.   Plut.  8ymp.  5,  3. 

2)  Cato  de  r.  r.  24. 

3)  Colnm.  12,  25.  Die  gewöhnlichen  Sorten  des  Coerweines  und  der  übrigen 
Inselweine  waren  mit  Seewasser  yersetzt.  PUn.  n.  h.  14,  78.  Auch  der  künstliche 
Goerwein  wird  nachCato's  Becept  de  r.  r.  24.  105.  112  und  nach  Colum.  12,  38  mit 
Seewasset  oder  Salzlauge  (muria)  gemacht.  Solcher  Wein  heisst  TedaXaaaa>{jidvoc 
Plin.  n.  h.  14,  78.  Caelius  Aurelianus  de  morb.  acut.  2,  39.  Athen.  1  p.  32<l. 
Schol.  ad  Aristophanis  Nub.  1227. 

4J  Colum.  12,20,  7. 

5j  Colum.  12,  19,  2 :  Quaectmque  vini  nota  sine  eondimento  vaUt  perennare, 
opiimam  eam  etae  ceruernua,  nee  omnino  quidquam  permiscendumj  quo  naturalis 
8apor  eius  infuacetur.  Id  enUn  praeatantiMimvm  e«t,  quod  auapie  natura  placere 
poterit. 

6}  Plin.  n.  h.  23,  46.  Mart.  3,  77,  8.    Dioscorides  5,  43. 

7)  Dioscorides  5,  10. 

8)  Oft  in  den  biblischen  Büchern:  1  Sam.  16,  20.  Josua  9,  5.  13.  Hieb.  32, 
18.  19.  Psalm.  119,  83.  Matth.  9,  17.   Marc.  2,  22. 

93  Aristot.  meteoT,  4,  10,  5  u.  sonst. 

10)  Hessel  a.  a.  0.  S.  1  ff.  S.  41  ff. 

11)  Dass  man  in  Italien  Schläuche  brauchte,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
das  grösste  Weinmass  der  Römer  der  cuUeuB  ist.  Aus  den  beiden  pompeianischen 
Gemälden  Muuo  Borb,  lY  t.  A.  und  Y  t.  48  sieht  mau ,  dass  mau  den  Wein  in 
einem  grossen  Schlauche  einfuhr  und  ihn  dann  auf  amphorae  füllte.  Auch  bei 
Plantus  Tftie.  5,  11  heisst  es:  Opus  nutrici  atitem,  utrem  ut  habeat  veteris  vini 
largiter,   Ui  dies  noctesque  potet,  und. Dig.  33,  6,  3  $  1:    Vino  legato  utres  non 
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chenlaad^  weil  die  meisten  südlichen  Weine  erst  in  höherem 
Alter  ihre  volle  Reife  erlangen,  das  Reifwerden  des  Weines  durch 
Wärme  zu  beschleunigen ,  indem  man  den  jungen  Wein  entweder 
der  Sonne  aussetzte^);  oder  in  Rauchkammern  aufstellte^),  ehe 
er  in  den  Kellern  gelagert  wurde.  Auch  dies  Verfahren  war 
indessen  bei  edlen  Weinen  weniger  nöthig;  in  Gallien  wurde 
es  so  ttbertrieben,  dass  der  Wein  den  Rauchgesdmiack  nichi 
wieder  verlor*). 

Nicht  geringer  als  die  Zahl  der  natürlichen  Weine  war  die 
K^^uoheZahl  der  künstlichen  {vina  fictüta)^  die  theils  bei  dem  Mahle, 
und  zwar  bei  der  gmlcUto,  gegeben,  theils  zu  medicinisdieD 
Zwecken,  theils  auch  als  wohlfeile  Getränke  bereitet  wurden. 
Unter  ihnen  kann  man  unterscheiden  die  reinen  Weinfabricate, 
die  Honigweine,  die  gewürzten  Weine  und  die  Obstweine.     In 


debebuntur,  ne  euUeos  quidem  deberi  dieo.  Indessen  sobelnen  diese  Schläuche 
nur  zum  Transport  zu  dienen ,  nicht  zur  Auf  bewahrong.  Dass  man  Schlauche  bei 
Tisch  gebraucht  habe,  erwähnt  Yarro  bei/Non.  p.  544,  6  als  eine  Antiquität:  An- 
Uquisshni  in  eonüMU  vires  vini  primo ,  posUa  Uno»  ponehant. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  77.  85.  Cato  de  r .  r.  105. 

2)  Im  Orient  (Psalm  119,  83)  und  in  Arcadien  (Aristoteles  meUorol,  4,  10, 
5)  räucherte  mau  den  Wein  in  Schläuchen ;  Galen  beschreibt  die  Einrichtung  von 
Rauchkammern ,  in  denen  der  Wein  in  Gefassen  (Amphoren)  stand  (Galen.  XI V 
p.  17),  und  fügt  hinzu,  dass  auch  der  Wein*  Yon  Neapel,  namentlich  der  triphyl- 
linische,  und  viele  andere  italische  Weine  geräuchert  würden  (XIY  p.  19).  Und 
Vol.  XI  p.  663  sagt  er:  Inei  Tot  xditnirrfis^  dv  icoXXoic  Yoploic  xivouo(  ts  xat 
fAera^^pouot  toOc  otvouc»  &onep  ouv  xal  i^Xiouo(  y^  ^^^  9Ep{jtaiNouot,  d»c  ivto*j( 
a^TcoN  drfieXz  jl^veo^ai  t9)v  inb  toü  xaiwou  (e^ofiivouc  Troi^xtjra.  Kai  itap'  i^JfiTv 
Ye  xaxd  r^v  'Adav  in\  tou;  xepdpLOü;  t&v  olxi&v,  Ctav  -Jj*^  ö£poü«&pa,  Xoy+j- 
vouc  ^xx^6(J.evoi  ayehhs  £icavTec  invzi^&rzai ,  xal  {Jirrd  Ta&ca  xa^ipouvrec  Iv 
Oirepcpoi«  olif/jfAaötv ,  äv  dv  toic  xvzm'^ioi^  fidXXei  xauOif)9eaftai  <pX66  icoXXi?i, 
xaTarl^evrai  xal  6Xo)C  np^c  ».eorj^ißpiav  Te  xal  TCpöc  -JJXiov  del  orpdcpouot  xdc  dizo- 
dV)xac ,  olc  (xiXXet  ^ärrov  aoTo6c  iitni^ai  xe  xal  iiot({jiouc  ipYdioaa^at.  Ebenso 
schreibt  Golura.  1,  6,  20  vor:  Apothecae  reeU  superponerUw  hU  {oejs,  unde  ple- 
rumque  fumus  exoritur:  quoniam  vina  eeleriuB  vehutescuntf  quae  fumi  quodam 
tenore  praecoqtum  maturUatem  trahunt,  Propter  qwyd  ei  aUud  iabulaiwn  esse 
debebit,  quo  amovecTUur ,  ne  rurnu  nlmia  sufßUone  medicata  aint.  Darauf  bezieht 
sich  Hör.  od.  3,  8,  9 :  Amphorae  fumwn  bibere  institutae  ConnUe  TuUo,  Die  Me- 
thode, die  auch  Palladius  11,  14,  8  erwähnt,  tadelt  Plin.  n.  h,  23,  40:  Vinum 
fumo  inveUratum  inaatuberrimum.     Mangonea  isla  in  apothecia  excogiiavere, 

3)  Plin.  n.  h.  14,  68.     Mart.  10,  36: 

Improba  Masailiae  quidquid  fumafia  eoguni 

AecipH  aetatem  quisquis  ab  igne  eaduSy 
A  ie,  Munna,  venit:  miterh  tu  miUU  amicia 

Per  freta,  per  longaa  toxica  saeva  viaa; 
Nee  faeili  pretio^  aed  quo  contenta  Falemi 

Teata  aü  aut  aeUia  Setia  eara  auis. 
Non  veniaa  quare  tarn  longo  tempore  Romamy 

Haec  puio  cauaa  tibi  eat,  ne  tua  vina  bibcu. 
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die  erste  Glasse  gehört  der  Rosinenwein ,  pcL8Sum^)j  und  die 
gekochten  Moste,  defrutum  oder  fruium^  caroenum,  sapa,  grie- 
chisch S(|ni]|Aa  oder  oCpaiov^),  endlich  der  Tresterwein,  aus  den 
Ueberbleibseln  der  gekelterten  Trauben  mit  Wasser  gemacht, 
lora^].  Unter  den  Honigweinen  wird  nach  dem  Verhältniss  der 
Mischung  und  der  Gattung  des  Mostes  mulsum  (oivo|jLeXi}  und 
melitües  unterschieden 4);  von  gewürzten  Weinen,  welche  die 
Stelle  unserer  Liqueure  vertraten,  werden  mehr  als  fünfzig 
Sorten  genannt ,  die  entweder  von  Kräutern ,  Blumen  oder  wohl- 
riechenden Holzarten  einfach  abgezogen,  oder  mit  Oelen  ange-' 
macht,  oder  endlich  nach  einem  compKcirten  Recept  verfertigt 
wurden.  Um  nur  einige  derselben  anzuführen,  so  gehörten  zu 
den  einfachen  Abzügen  der  Wein  von  Rosen,  ^oStTYjc,  rosatum^), 
Myrten,  p.opT(T7]c,  {lopaiviTiQc ®) >  Veilchen,  iatov^),    Mastixbeeren, 


1)  Yairo  bei  Non.  p.  551.  PUn.  n.  h,  14,  81.  Golnm.  i%  39.  Pallad,  11, 19. 
Diosooiides  5,  9. 

2)  Üeber  diese  Getränke  hatte  Varro  de  vita  p.  Born,  lih.  I  gebändelt,  dessen 
Exposition  Bücbeler  Rhein.  Mnsenm  XIV  (1859)  S.  449  aus  Nonius  p.  551  folgen- 
dennassen zusammenstellt:  anUqwu  midiere*  maiorts  natu  bibebant  loram  <nU 
sapam  aut  defretum  aut  pae.aum  [aut  muriolam]  quam  murinam  quidem 
Plautus  appeüare  putatur ;  tum  autem  murrinam  loram  dieebant  in  vindemio  cum 
expresaitsent  aeinii  muatum  et  foUiculos  in  dolium  conieeissent,  Sapßm  appel- 
labant,  quod  de  muato  ad  mediam  partem  decoxerant;  defretum,  ti  ex  duabuB 
partibue  ad  tertiam  redegerant  defervefaeiendo.  PasBum  nominahant  si  in  vin^ 
demia  uvam  diutius  eoetam  legereni  eamqui  pasai  eaaent  in  aole  aduri,  Vino  ad- 
dito  loram  paaai  voeare  eoeperunt.  Mu  riolam  nominahant  quom  ex  uvia  expreaaum 
erat  paatum  et  ad  foüieuloa  reliquoa  et  vinacea  adieiebcmt  tapam.  Man  kochte 
also  den  Most  bis  auf  zwei  Drittel,  bis  auf  die  Hälfte  und  bis  auf  ein  Drittel  etn. 
Die  erste  Sorte  hiess  earenum,  Paliad.  11 ,  18.  Isidor.  or.  20,  3.  15.  Im  EeUet. 
Dioelet,  wird  sie  Caroenum  Maeonium  genannt  (2 ,  13)  und  ist  wohl  identisch  mit 
dem  Kap6'ivoc  des  Galen.  VI  p.  801.  Die  zweite  Sorte  nennt  Varro  aapa,  die 
dritte  de/retom  oder  de/Vttttim.  Vgl.  Golumella  12,  20,  2;  21,  1.  Diese  dritte 
Sorte  heisst  grleehisob  alpaiov  (Galen.  X  p.  833  und  bei  Oribasius  I  p.  356)  oder 
l^yjo..  Galen.  1.  I.  PUn.  n.  h,  14,  80.  OeOpon.  8,  32.  Ueber  muriola  s.  M. 
Voigt  Rhein.  Museum  XXVIII  (1873)  S.  66  ft  Deeoctum  erwähnt  Ed.  Dioel.  2, 
15.  Frut{um)  statt  defrutum  steht  auf  einer  in  Pompeii  gefundenen  Amphora: 
FiorelU  OiomaU  deUe  aeavi  1861.  8.  fasc.  UI  p.  84. 

3}  Gel.  12,  40.  Plin.  n.  h.  14,  86.  Diosc.  6,  13.  Oeopon.  6,  13.  Oribas. 
1  p.  359. 

4)  S.  oben  S.  314  Anm.  3.  Diosc.  5,  15.  16.  Gol.  12,  41.  Plin.  n.  h.  14,  85. 
Geopon.  8,  26.  Oribas.  5,  25  Vol.  I  p.  399.  8,  26.  ä{ji(pax6fJkeXi  Oribas.  5,  21. 
Man  machte  auch  Honiggetränke  aus  Wasser  und  Honig,  fieXiTcporcov  odex  6Sp6{jLeXt 
Oribas.  I  p.  360  f.,  aus  Meerwasser  und  Honig,  ^aXao96|JLeXi  Diosc.  5,  17.  20.  22. 
Oribas.  5, 24,  ans  Obst  und  Honig  (atjXöiuXi  Diosc.  5,  29. 

5)  Dioseor.  5,  35.  PUn.  n.  A.  14,  106.  Oribasius  I  p.  401.  431.  432.  Ed. 
Dioelet.  2,  19.  Qeopon.  8,  2.  Lamprid.  HtUog.  21. 

6)  Diosc.  5,  36.  37.   PUn.  n.  &.  14,  104.  Orib.  I  p.  402.    Ed.  Viocl.  2,  16, 

7)  Oribas.  I  p.  433. 
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03({vivo?i),  Pistazien,  Tep|A(vOivoc ^) ,  Fichtenzapfen  und  Fichten- 
holz, aTpoßiX(T7]c ;  mxuivoc»  Wachholder,  xsSpivo^,  apxeiSftivo^, 
Cypressen,  xi>icap(<Jotvo<; ,  Lorbeer,  Sacpvivoc^),  Wermuth,  04»^- 
0£t7]c  *) ,  Ysop ,  oaoüwciT7i<;  *») ,  Origanon ,  opiYavfxTjc  *) ,  Andorn 
{marrubtum)  j  icpaadTj?^),  Thymian,  du(i.(T7]c,  Saturei,  ftup^pirrj;, 
Minze,  xoXapkiv&Ctfjc ,  Polei ,  YXT]/a>v(T>]« ^) ,  Stabwurz,  oßporovi- 
■nji;^),  Kalmus,  axopt-njc,  Eppich,  aeXivfxTji;,  Fenchel,  pApa&ptrrj^, 
Dill,  avijOivoc,  Anis,  aviai-njc*®), Quendel,  serpyllum^  Senf**)  und 
Meerzwiebeln ,  oxiXXixtxoc  *^) .  Mit  Myrrhen  versetzt  war  die  nmr- 
rhina  ipoHo),  die  schon  Plautus  erwähnt  *3) ,  der  aromcUües  ^*)  und 
der  Wein  mit  Narde  und  Malol)athron  *^)  oder  mit  Myrrhe,  Pfeffer 
und  Iris*®).  Das  Getränk,  welches  in  engerm  Sinne  condüum 
hiess,  bestand  aus  Wein,  Honig  und  Pfeffer,  weshalb  es  auch 
unter  dem  Namen  piperatum  vorkommt  *^) .  Von  Obstweinen  sind 
die  gewöhnlichsten  Aepfel-,  Granatäpfel- ,  Birnen-,  Dattel-,  Fei- 
gen- und  Maulbeerwein*»).  Bierähnliche  Fabricate,  wie  cere- 
visia,  zythum  und  camuni  scheinen  nur  in  gewissen  Provinzen, 
nicht  aber  in  Italien  üblich  gewesen  zu  sein*^]. 

1)  Diosc.  5,  38.  2)  DI08C.  5,  39. 

3)  DioBc.  5,  44.  45.  46.  47.     Oeopon,  8,  8. 

4l  Dloftc.  5,  49.   Plin.  n.  h.  14,  109.    Ool.  12,  35.  Oeopon.  8,  21.    Orib««.  I 
p.  430.  Ed.  Dioel.  2,  18.  Lampr.  Heliog.  21. 

5)  Diosc.  5,  50.  Plin.  n.  h.  14,  109.  Ool.  12,  35.  Oeopon.  8,  15. 

6)  Diosc.  5,  61.  Plin.  n.  h.  14,  105.  111.  TpaYOpiYavlrn«  Dloßc.  5,  55. 

7)  Dioßc.  5,  58.  Plin.  n.  Ä.  14,  105.  Col.  12,  32. 

8)  Diosc.  5,  59.  60.  62.  Col.  12,  35.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Oeopon,  8,  7. 
^    Dioß.  5,  62.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Col.  12, 35. 

Diosc.  5,  73.  74.  75.   PUn.  n.  h.  14,  105.  Col.  1. 1.  Öeop.  8,  3.  4.  9.  16. 
PUn.  n.  h.  14,  105.  106. 
12)  Diosc.  5,  26.    Col.  12,  33.   Plin.  n.  h.  14,  106. 

131  PUn.  n.  h.  14,  92.  93.  Plant.  Pseud.  741.  Gell.  10,  23.  Festi  epit. 
144  s.  V.  Yarro  bei  Nonius  p.  551.  Aelian.  w»r,  tust,  12,  31.  Evang.  Mard 
15,  23:  Kai  d5i5ouv  aörq»  nieiN  iafjtupvtouivov  olvov,  was  die  Ynlgata  übersetzt: 
myrrhatum  vinum.  Voigt  a.  a.  0.  S.  60  nimmt  an,  dass  die  Mutrata  und  die 
Murrina  wieder  verschieden  gewesen  seien. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  107.  15)  Plin.  n.  Ä.  14,  106.   Diosc.  5,  67. 

16)  Diosc.  5,  65. 

17)  Plin.  n.  ä.  14,  108.  Symphosü  aenigma  80  in  Wernsdorf  P.  L,  M.  VI.  2 
p.  555.  B  Riese  Anik.  I  p.  204  n.  82.  Lamprid.  HeUog.  21.  Celsns  4,  19.  Ed. 
Dioel.  2,  17.  Recepte  dazn  s.  bei  Apidus  1,1.  Orlbas.  I  p.  433.  434.  Oeopon. 
8,  31.  Marcellns  Emp,  23  p.  166.  26  p.  178.  185.  Aetius  3,  66-^8.  16,  118. 
Panlns  Aegineta  7,  11.  Nicolaus  Myrepsins  1,  45.  194.  195.  27,  33—43.  Mit 
diesem  römischen  Getränk  cnrirt  sich  auch  der  Alexandriner  Pallas  Anih.  Gr. 
m  p.  120  n.  26. 

18) 
25,  11.  19.  4,  10,  10.     Oribas.  I  p.  399—401. 


8)  Diosc.  5,  32,  34.  40.  41.  42.    PUn.  n.  h.  14,  102.  103.     PaUadius  3, 


19)  Alle  drei  Getränke  erwähnt  das  Ed.  Dioel.  2,  11.  12  und  ülp.  Dig.  33,  6, 
9.    Cerevisia  wurde  in  Gallien,  tyihum  in  Spanien  und  Aegypten  gemacht.  Straho 
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Die  römischen  Weine  lagerten  weder  in  Schläuchen  noch  in 
hölzernen  Fässern  ^) ,  sondern  in  thönemen  tcC&oi  oder  dolia  ^) ,  J>oiia. 
aus  denen  sie  in  amphorae  abgefüllt  wurden  ^j .  Vinum  doliare  Ampkora$. 
ist  junger  Wein ,  der  aus  dem  Fass  getrunken  wird :  soll  der 
Wein  lange  verwahrt  werden ,  so  wird  er  auf  Amphoren  gefüllt 
[diffundüurY)  und  so  gekellert.  Auch  die  künstlichen  Weine 
standen  in  Amphoren^).  Die  Amphoren  wurden  mit  Thon- 
pfropfen  verschlossen «) ,  mit  Pech ,  Lehm  oder  Gyps  verklebt 
{oblinere'^,  gypsare)^)  und  mit  einer  Etikette  (noto)®),  auf  der 
Amphora  selbst  versehen ,  welche  entweder  auf  einem  Zettel 
{piUacium)  ^^)  oder  auf  der  Amphora  selbst  angebracht  war.  Von 
den  gegenwärtig  in  grosser  Anzahl  vorhandenen,  theils  aus  Pom- 
peii^i),  theils  aus  dem  monte  Testaccio  ^^) ,  theils  aus  dem  grossen 
im  Jahre  4878  entdeckten  Depositum  des  Quartiers  der  castra 
praetoria^^)  herrührenden  Amphoren  tragen  einige  den  Fabrik- 

3  p.  155.  17  p.  799.  824.  Plin.  n.  h,  22,  164.  Den  ägyptischen  Qeistentiank 
bespricht  Athenaeus  1  p.  34^.  S.  anch  Wilkinson  Mannert  and  Customa  of  ike 
ancierU  Egyptians,  London  1837.  U  p.  171—173  nnd  über  aUe  Biere  über- 
haupt Zosimi  PanopoUtaui  de  xynthorum  confectione  fragmentvm,  Aec.  historia 
zythofvm  8.  cerevisiarum.  Scripsit  G.  G.  Gmner.  Solisbacl  1814.  8.  Meibom 
de  eereviaÜB,  Heimst.  1668  und  in  Qronov.  Tkes,  IX  p.  537  ff.  Nenerdings 
handelt  über  die  bei  den  barbarischen  Nationen  des  Alterthnms  üblichen  Blere 
Hehn  8.  123  ff. 

1)  Diese  waren  nur  in  Gallien  üblich.  Plin.  n.  h,  14,  132.  Strabo  ö 
p.  214.  218.     Hehn  S.  497.     Jnng  Roemer  nnd  Romanen  S.  176. 

2)  Anf  diese  werde  Ich  weiter  nnten  zurückkommen. 

3)  JDig.  33,  6, 15.  16.  Das  Abfüllen  heisst  diffundere  (JuTonal  5,  30)  nnd 
der  Termin  des  Abfüllens  wird  anch  auf  der  Amphora  angegeben.  Lanciani 
BuLUtU  munieipaU  1874  p.  40. 

4)  Oalen.  XVU,  2  p.  164  Kühn.  Salmaslns  Exerc.  Plin.  p.  331  f.  Hein- 
rich zn  JnT.  5,  30. 

5)  So  sagt  z.  B.  Colnm.  12,  33  von  dem  Meerzwiebelwein:  poatea  (wenn 
er  fertig  ist)  eximito  et  defecatum  vinum  in  amphorae  bonas  adiicito. 

6)  Ein  Thonpfropfen  einer  Amphora  mit  der  Inschrift:  P  SAVFEi  (wahr- 
scheinlich des  Lieferanten)  wurde  in  Palestrina  gefunden.  Gerhard  'Arch.  Anz. 
1865  n.  196  p.  51. 

7)  Colum  12,  32  u.  5.  Hör.  od,  1,  20,  3.  3,  8,  10.  Auch  die  opereula 
doliorum  wurden  mit  Pech  verklebt.     Plin.  n.  h.  14,  135. 

8)  Col.  12,  39,  2.    41,  1.    42,  3. 

9)  nota  heisst  daher  die  Sorte  selbst.    Hör.  od,  2,  3,  6.     aat,  1,  10,  24. 

10)  Petron.  34:  Statim  aUatae  sunt  amphorae  vitreae  düigenter  gypaatae, 
quarum  in  eervicibus  pittacia  erant  affixa  cum  hoc  titulo:  Falemum  Opimianum 
annorum  eentum, 

11)  Die  Aufschriften  der  pompeianischen  amphorae  sind  herausgegeben  von 
R.  Schoene  C.  /.  L.  IV  p.  172  ff.  Nachträge  dazu  von  Brizio  und  Schoene 
s.  Ephem,  epigr.  I,  p.  160  ff. 

12)  Drossel  Bicherehe  sul  monte  Teetaccio  in  AnnäU  1878  p.  118  ff. 

13)  Dressel  Di  un  grande  deposito  di  anfore  rinvenuto  nel  nuovo  quartiere 
del  Castro  preiorio  in  BuüeUino  comunaU  1879  p.  36—112;  143.  195. 
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Stempel  der  Töpferei ,  in  weicher  sie  gemacht  sind  ^) ,  die  meisten 
aber  eine  Aufschrift,  welche  entweder  mit  einem  Griffel  einge- 
ritzt oder  mit  Feder  oder  Kohle  geschrieben  oder  in  schwarzer, 
rother  oder  weisser  Farbe  vermittelst  eines  Pinsels  aufgetragen 
wurde ,  und  die  Weinsorte ,  auch  wohl  den  Jahrgang  ^ ,  die 
Firma  des  Lieferanten  ^)  und  eine  oder  mehrere  Zahlen  enthält, 
deren  Bedeutung  in  den  meisten  Fallen  sich  noch  einer  sicheren 
ompAorM  Erklärung  entzieht^).  Solche  etikettirten  amphorae  {amphorae 
**'  lüteratae^)  sind  z.  B. : 

FAVStianum 
TL  CLAVDIO  IUI 

COS     (47  n.  Chr.) 
L.  VITELLIO  III«) 
oder 

cn.  lenTVLO  M  ASINIO  COS   (25  n.  Chr.) 
FVNDanum') 
oder 


1)  Drossel  Richerehe  p.  131  ff. 

2)  Galen.  XIY  p.  25  erzählt  von  dem  kaiserlichen  KeUer  in  Rom:  i^otii 
Tot  TÄv  oXsms  TÄv  <I>aXep(vo)v  ixdarou  t9)n  VjXixlav  dvafffviiboxov  iict^rfpafi- 
fAivtjv  ToIc  *€p'X|i.{oic ,  el^öjATjv  Tfjc  Ye6o6oic>  8oot  irX«ÖN«v  dTwv  -^ioav  cixooi, 
irpoepvöfteNoc  dn  a6Tdv  dlypi  tov  o{»hh  bi:6m%pos  l^övrov.  Dies  alnd  die 
languidiora  vina  des  Horat.'  od.  3,  21,  8;  16,  34  (Icne  merutn  od.  3.  29,  2). 
Das  Gonsulat  auf  den  Amphoren  erwähnen  Tlhnll.  2,  1,  27;  Her.  od.  3,  28,  8: 
Bibuli  consulU  amphoram-,  3,  8,  11.  3,  21,  1.  epod.  13,  6.  Das  Mheste  Gon- 
snlat,  welches  anf  den  erhaltenen  Amphoren  vorkommt,  ist  das  des  Jahres  647 
x=  107  (Henderson  History  of  wines  p.  54  »=  C.  /.  L.  Vni  n.  10477,  1);  in 
Pompeil  sind  elf,  anf  dem  Monte  Testacdo  dreinndzwanzig  (Dressel  Annal.  1878 
p.  167),  hei  den  eattra  praeioria  zehn,  in  Oberitalien  zwei  (C.  /.  L.  Y  n.  8112, 
44.  78)  datirte  Amphoren  gefunden,  aus  welchen  die  Jahresbezeichnui^  für  die 
Zeit  von  107  vor  Chr.  bis  255  nach  Chr.  nachweisbar  ist. 

3)  Plinius  n.  h.  23,  33  sagt,  von  der  Y-erfälschung  des  Weines  redend :  eo 
venere  mores,  ut  nomina  modo  ecUarvm  veneanty  ataiimqfte  m  lacubus  vmdemiae 
aduUerentur  und  bei  Doni  p.  LXXXII  findet  sich  eine  ompftora  mit  der  In- 
schrift :  EX  CELLia  L  PVRELLI  GEMELLI, 

4)  Die  kleineren  Zahlen  scheinen  das  Mass  der  amphora,  zuweilen  das  Alter 
des  Weines,  die  grösseren  die  Lagernummer  zu  bezeichnen,  lieber  die  ver- 
schiedenen Signaturen  s.  auch  Bruzza  laeritioni  VefcelUai  p.  185 — 223. 

5)  Plautus  Poen.  4,  2,  13 : 

hibitury  eatur,  quaai  in  poptna,  haud  aecua. 
Ibi  tu  videaa  lUerakta  fictUea  epiatolaa 
Pice  aignataa:  nomina  inaunt  eubitum  longia  literla. 
Juven.  5,  33: 

Cr€U  bibet  Albania  aliquid  de  moniibua  aul  de 
SeUnia,  cuiua  patriam  titiUumque  aeneetua 
delevit  muUa  veteria  fuiigine  teatae. 

6)  C.  J.  L.  lY,  2553.  7)  C.  i.  L.  lY,  2552. 
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TI  .  CLAVDIOP.  QVINCTILIO  COS  (741  =  13) 
A,  D.  Xlll.  K.  IVN.  VINVM 
DIFFVSVM  .  QVOD  •  NATVM  •  EST 
DVOBVS .  LENTVLIS  COS  (736  =  48) 
AVTOCR.i) 

LVN.VET        o 
A  IUI  R         i 


X 


w 
r; 

> 
MVALERI   ABINNERICP). 

Was  den  Preis  des  Weines  betrifll,  so  war  dieser  in  älterer  Preiiedes 
Zeit  in  Italien  wie  in  Griechenland  ein  sehr  niedriger.  Im  Jahre 
504  :^  250  kaufte  man  den  congius,  d.  h.  beinahe  3  Quart  für 
4  As  3);  noch  Columella  3,  3,  40  rechnet  40  Urnen  gewöhn- 
lichen jungen  Weines  auf  mindestens  300  Sesterzen,  d.  h.  die 
Amphora  zu  45  Sesterzen;  dies  ist  indessen  ein  Minimalpreis. 
Edle  und  alte  Weine  hatten  hohe  Preise:  Chier  kostete  schon 
zu  Socrates'  Zeit  in  Athen  der  Metretes  eine  Mine  ^) ,  also  das 
Quart  4M.  68  Pf. ;  in  Rom  musste  er  bedeutend  theurer  sein; 
Falemer  zu  trinken  galt  auch  in  Italien  für  grossen  Luxus  ^); 
besonders  aber  wurden  alte  Weine  dadurch  theuer,  dass  man 
die  Zinsen  des  Capitals  bei  ihnen  berechnete.  Bei  dem  vor- 
trefflichen Jahrgang  von  633  =  424  v.  Chr.  [vinum  Opimianum) 
setzt  Plinius  n.  h.  44,  56  den  ursprünglichen  Einkaufspreis  auf 
,100  HS.  die  Amphora;  unter  Caligula,  wo  dieser  Wein  noch 
verkauft  wurde,  also  nach  etwa  460  Jahren,  war  dies  Capital, 

1)  Lanoiani  BuUett,  municipaU  1874  p.  40.  Die  letzte  Zeile  enthalt  woU 
den  Weinhandler,  AuioeraieB, 

2)  Fiorelli  QiomaU  degü  »eavi  di  Pompei  1861  Fase.  I  p.  26  theilt  drei 
solcher  luschriften  (Jetzt  C.  1.  L.  lY,  2599—2601)  mit,  die  er  so  Ueat:  Lunense 
vetu9  annorum  quatuor  rvbrum,  decem  texiarii  Marei  VaUrii  Abinneriei.  Daaa 
die  Zahl  X  das  Maas  der  Amphora  bezeichnet,  geht  ans  den  beiden  andern  In- 
schriften hervor,  die  andere  Zahlen  haben,  nämlich  YIII  S.  d.  h.  octo  senAia 
and  V;  eine  vierte  Insohr.  hat  XIIII  S,  aber  aextarii  können  dies  nicht  sein, 
deren  48  auf  die  Amphora  gehen,  sondern  eongii  müssen  es  sein,  deren  die 
Amphora  8  hat.  Ueber  die  Grosse  der  betreffenden  Amphorae  sagt  leider  Fiorelli 
gar  nichts.  Cornelia  hält  er  für  die  Verkäuferin.  Eine  ähnlich  angeordnete 
Aufschrift  mit  schwarzer  Farbe  hat  die  Amphora  bei  Doni  p.  LXXXII. 

3)  Plin.  n.  A.  18,  17.  4)  Plnt.  de  animi  tranq.  10. 

5)  Inschrift  bei  Henzen  n.  7411 :  DM  C.  Domiti  iVtmi.  Hoc  ego  8u{m) 
in  tumulo  Primut  noUinrnus  üle,  Vixi  LucriniSy  potabi  $aepe  Falemum^  Balniß 
vina  venm  meeum  icnu^re  per  annoß. 
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wenn  man  die  Verzinsung  mit  6%  jährlich  berechnete,  auf 
4065  HS.  gestiegen,  und  die  uncia,  d.  h.  der  zwölfte  Theil  des 
Sextarius,  sonst  cyathus  genannt,  d.  h.  der  576ste  Theil  der 
Amphora,  nach  unseren  Massen  ein  kleines  Weinglas,  kostete 
etwa  2  Sesterzen^),  2  Sextarii  aber,  d.  h.  etwas  weniger  als 
i  preuss.  Quart,  44 Ve  HS.  oder  etwa  9  M.  50  Pf. 

6.  Ich  habe  in  der  Aufzählung  der  Lebensmittel  einige  der 
gewöhnlichsten  ländlichen  Producte  und  Rttchenrequisiten  über- 
gangen, weil  sie  fttr  das  Alterthum  nicht  charakteristisch  sind: 

Miicb.    die  Milch ,  aus  welcher  man  einige  künstliche  Gerichte,  a^p6i[aXa 

K&a«.  (geschlagene  Sahne)  und  Melca  machte ^j,  die  Käsearten,  unter 
denen  der  Alpenkäse  von  den  graiischen  Alpen  (caseus  Vahisicus: 
der  berühmteste  ist^j,    und   von  denen  einige   in  Rauch  präpa- 

Honig,  rirt  wurden^);  den  Honig ^),  der,  da  die  Alten  vom  Zuckerrohr 
nur  eine  historische  Kenntniss  hatten,  ohne  es  zu  benutzen ^u 
die  Stelle  des  Zuckers  beim  Backen  und  Rochen  vertritt;    end- 

s^>-     lieh  das  Salz,  das  zuerst  aus  Seewasser  niedergeschlagen,  später 

auch  aus  Bergwerken  gewonnen  wurde  ^),    und  schliesse  diesen 

Abschnitt   mit   einer  kurzen  Uebersicht  derjenigen  Gewerblrei- 

TietnaUen- benden ,    welche  sich  ausser  den  Producenten  am  Victualiense- 

schäft  betheiligten.     Es  gehören  dahin: 

1)  Die  Kornhändler,  die  Bäcker  und  die  Wassermtlller. 

1)  Nach  dieser  Auseinaudersetzuiig  Ist  die  Stelle  des  PUnias  14,  56. 
welche  noch  In  den  neuesten  Ansgahen  unverständlich  edirt  wird,  wie  scboD 
Budaeus  sah ,  so  zu  lesen :  Quod  ut  eiua  temporis  aestimatione  in  ginguloä  am- 
phoraa  eenieni  nummi  ßiatuantury  ex  kis  tarnen  usura  mulUplieata  semUsibw 
(d.  h.  6 O/o)  quae  eivilU  ae  modiea  est,  in  Oai  Caesaris  Germaniei  ßi  principatu, 
antiM  CLX  ringidas  uneias  5tni«  n.  (die  Ausg.  haben  vMi)  eonatiUtse  nobili 
exemplo  docuirmis  referentea  viiam  Pomponi  Secundi  vaUs  eenamque  quam  prindpi 
im  dedit, 

2)  Galen.  Vol.  X  p.  468  Kühn:  Y)  (x£Xxa,  t6v  hi  Tt^fx^  Sv  e65ox((u>6vtnr» 
iSeofidToiv,  &oicep  xal  tö  dcppÖYaXa.  Vgl.  Oeopon.  18,  21.  Ausserdem  giebt  es 
OxygaUiy  wozu  man  das  Recept  bei  Columella  12,  8  findet.  Vgl.  Galen.  VI 
p.  689  Kühn. 

3)  Galen.  VI  p.  697  K.  PUn.  n.  h.  11,  240. 

4)  Dig.  8,  5,  8  S  Ö:  Aristo  reapondit,  non  putare  «e,  ex  tabema  eatsana 
fumum  in  superiora  aedifieia  iure  immitti  poase.  Diesen  e{ueu8  fumomu  (cpQ'j- 
fjLöbao«;  xupöc  Athen.  3  p.  113«',  Mart.  13,  32)  räucherte  man  in  Rom  selbst 
Plln.  n.  A.  11,  241. 

5)  lieber  die  Bienenzucht  und  den  Honig  findet  man  das  Material  gesam- 
melt in  Magerstedt  Bilder  aus  der  rom.  Landwirthschaft  Heft  6. 

6)  S.  Dioscorides  de  m,  m.  2,  104.  Plin.  n.  k.  12,  32.  Lueau.  Phon. 
3,  23y.  IsidoT.  or,  17,  7,  58  und  mehr  bei  Eisenach  Zur  Geschichte  des  Zuckers. 
Gotha  1866.  4. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  155.  271. 
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2)  Die  Gemttsehändleri). 

3)  Die  Obsthändler  (pomarii)^)  und  die  Händler  mit  ein- 
gemachten Früchten  {saigamarit)  ^) . 

4)  Die  Viehhändler,  Fleischer,  Wild-  und  Geflttgelhändler. 

Da  die  römischen  Schlächter  Ochsen,  Schweine  und  Läm- 
mer von  den  Gutsbesitzern  direct  kauften^),  so  muss  man 
unter  den  Viehhändlern  solche  verstehen,  die  aus  ferneren  Ge- 
genden Heerden  zum  Verkauf  auf  den  Markt  brachten.  Von  der 
Art  sind  das  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  Präneste  vor- 
kommende collegium  mercatorum  peqtmriorum^) ,  die  in  einer 
Inschrift  des  forum  boarium  im  J.  204  erwähnten  negoHantes 
boarit  huius  loci,  qui  invehent^),  der  negotiator  fori  pecuarii  bei 
Orelli  4414,  die  poranam'),  negoHatores  suarii^)  und  die  Ver- 
käufer der  in  besonderer  Qualität   zu   liefernden  Opferthiere^), 

victimarii^^).     In  der  späteren  Raiserzeit  sind  die  corpora  suar- 

\ 

1)  Eine  negoUatrix  frumentaria  et  legtiminaria  ab  neala  Mediana  Orelli  2515 ; 
lupinaTii  Lampild.  AI,  8ev,  33,  2.  negotiatorea  leg{taninari(j  scheinen  in  einer 
Insclir.  von  Vindonissa  Mommsen  Inaer.  Conf.  Helvet.  n.  261  Yorznkommen.  Eine 
Tabema,  In  der  Hülsenfrüchte  verkauft  werden,  stellt  das  römische  Relief  bei 
0.  Jahn  Berichte  der  sächs.  Ges.  d.  W.  h.  ph.  Gl.  1861  S.  350  Taf.  XIU,  4  dar. 
Die  fabaria  Donatl  p.  465,  9  gehört  nach  Berytus.  Der  negoUator  UniiariMa  ei 
castrenaiariua  bei  Orelli  4254  ist  nicht,  wie  Hagenbuch  annimmt,  ein  Linsen- 
händler, sondern  Identisch  mit  Unteariita  Jlenzen  6991.  Er  heisst  auch  C.  /.  Qr,  275 
lin.  71  XevTtdpioc  von  Xivriov  d.  h.  lintetim»  Vgl.  Renier  Inaer.  Born,  de  VAlgSrie 
n.  2874  s=  0.  I.  L.  VIII,  5284  Abaacantua  Cataari»  ex  [fcmi]Wi  eaai[ren\ai  ex 
num[ero  ve\aUariOTum. 

2)  PcmaHua  Bor.  aal.  2,  3,  227;  pomofiua  de  eireo  maximo  Orelli  4268; 
pomarms  de  aggeT{e)  a  proaeiieha  Orelli  2525;  ein  pomariua  in  Oapua  Henzen 
6131.  pomarii  in  Pompeü  C.  /.  L.  IV  n.  149.  180.  183.  202.  206.  Auch  die 
Gartenbesitzer  selbst  trieben  Obsthandel.  Varro  (i€  r.  r.  1,  2,  10  sagt  von  Gn. 
TremelUus  Scrofa:  huiuace  pomaria  aumma  aaera  via,  ubi  poma  veneunt,  contra 
auream  imaginem.  Pomarium  Ist  eine  Niederlage  von  Obst.  S.  Schneider  zu 
d.  St.  u.  solche  waren  In  der  aacra  via.     Ovid.  a.  a.  2,  267.     Priapeia  21,  3: 

qxMieque  tibi  poaui  tanquam  vemaeula  poma 
de  aacra  nuUi  dixeria  eaae  via. 
Ein  Relief  mit  einem  Obstverkäufer  s.  bei  O.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  XHI,  5.    Ein 
Felgenhändler  {fieariua)  auf  einem  Relief  in  Verona  ebendas.    S.  868. 

3)  Golum.  12,  56,  1. 

.  4)  Varro  (ie  r.  r.  2,  5,  11 :  Uxniiy  qui  ad  cuUrum  bovem  emunt.  3,  2,  11 : 
tu  e  viUa  Ülie  futtoa  verrea  lanio  vendia.  Golum.  7,  3,  13:  auburbanae  villieua 
Cfitm  teneroa  agnoa  —  lanio  tradit. 

5)  C.  /.  L.  1  n.  1130.  6)  Orelli  913.    invehent  hat  die  Inschrift. 

7)  Plautus  Capt,  905. 

8)  PUn  fi.  k.  7,  54.  Mommsen  i.  R.  N.  1600.  Die  Inschrift  OrelU  2672 
ist  falsch.  S.  Mommsen  /.  R.  N.  61*.  Ein  Relief  der  Villa  Albani ,  das  Ge- 
schäft eines  Schweineschlächters  vorstellend,  s.  bei  O.  Jahn  Berichte  d.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  Hist.  ph.  Gl.  1861  S.  352  Taf.  XIII,  1. 

9)  Varro  de  r.  r.  2,  5,  10  und  11. 

10)  Den  vietimariua  Berapio  bei  Val.  Max  9,  14,  3  darf  man  wohl  als  einen 
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riorum  und  pecuariorum^  die  Honorius  zu  einem  GoUegium  ver- 
einigte, die  Lieferanten  des  Schweinefleisches  für  die  Stadt  ^}. 
wogegen  die  bei  den  Heeren  in  Germanien  und  Mauretanien 
vorkommenden  pecuarii'^)  eher  Aufseher  über  die  Viehherden, 
welche  auf  den  Wiesen  der  Legionen  weideten  ^j,  als  Lieferanten 
sein  mOgen.  Die  Fleischer  in  Rom  [lanii^],  laniones^),  lanarü^]^ 
confecturariiy)  machen  ein  bürgerliches  Gewerbe  aus,  aus  wel- 
chem bekanntlich  der  Consul  des  J.  S46  v.  Chr.,  C.  Terentius 
Varro^),  hervorging.  Sowohl  sie  als  die  mcbceUarii^)^  welche 
namentlich  Wild  undGeflttgeU<^],  aber  auch  alle  Arten  von  Victua- 
lien  verkaufen  >^),  weshalb  sie  in  Betracht  der  Luxusgesetze  unter 
polizeilicher  Aufsicht  stehen  ^^],  und  die  eigentlichen  Delicates- 
senhändler  [cufpedinarii)  ^^)  trieben  ihr  Geschäft  in  Tabemen  ^^1, 
wie  sie  ein  Relief  der  Villa  Albani  veranschaulicht^^),  auf  wel- 
chem man  Schweine,  Hasen  und  Geflügel  zum  Verkauf  aus- 
gestellt sieht;  in  andern  Tabemen  gab  es  einen  Handel  mit 
Salz-  und  Rauchfleisch  zum  Wintervorrath  ^^) ,    wahrend    warme 

Viehhindler  betrachten,  da  Plinlus  n.  h.  7,  54  ihn  8uarü  negotkUorU  vUe  num- 
eipium  nennt. 

1}  Cod,  Theod,  14,  4  nnd  daselbst  Gothofredus,  nnd  die  Inschr.  aus  dem 
J.  540  (nicht  390)  bei  OreUi  3672,  nnd  ans  dem  J.  364  oder  372  bei  OreUl  3166. 

2)  In  der  Cdlner  Inschrift  Bmmbach  Corp.  /fis«r.  Bhen.  377  ist  ein  miUi 
leg.  XX  zugleich  peqwxrius.  Die  africanisohen  Inschriften  s.  C.  1.  L.  VIII. 
2653.  2668.  2569.  2791.  2827. 

3)  S.  Mommsen  C.  i.  L.  II,  2916. 

4)  Ein  [la]niui  de  eoUe  VhninaU  Mommsen  AnnaU  1865  p.  312. 

5)  OreUi-HenKen  4229.  7237.  6)  Grat.  1035,  4. 

7l  OreUl  3672.  4167.  8)  Liv.  22,  25,  18.   Val.  Max.  3,  4,  4. 

9)  Snet.  C<ut,  26.  Vt»p,  19  nnd  öfters;  NegoticOor  arii»  maetUafiat  in  Lng- 
dnnnm  Gmt.  647,  5  ^  Boissien  /nser.  de  Lyon  p.  417. 

10)  Bei  Varro  de  r.  r.  3, 2,  11  werden  zahme  Sehweine  au  den  bznfiM,  Eber  aos 
dem  Wildpark  an  den  macelUxriuB  verkauft ;  ebenso  kaufen  das  Geflügel  die  ma- 
eeUarii  Varro  de  r.  r .  3,  3,  4. 

11)  Varro  de  l,  L,  5,  147,  namentlich  oh90nia,  Festi  epU.  p.  115,  8;  auch 
Fische  Plaut.  Aul.  2.  8,  3. 

12^  Suet.  Caes.  43.   Ti,  34. 

13)  Donat.  ad  Terent,  Eun.  2,  2, 25 :  Omfws,  qui  e$euUnia  et  poeuienia  ven- 
dunt^  a  rebUB  eupedinit  ob  aUmenium  eupedinarii  appeüaniMtr.  Dahin  gehört  der 
negatiator  vinarhu  a  »epiem  Coesart&tcs  (dies  ist  eine  Localitat  in  Rom,  s.  Mannt 
Atti  p.  245)  idem  mercaior  omni»  generia  merdum  tranamarinanim,    OrelLi  4253. 

14)  Tabema  maeeUaria  Val.  Max.  3,  4,  4.  Die  Tabeme  eines  lanio  ist  be- 
kannt aus  Liyius  3,  48,  5.    taberruie  lanienae  Varro  bei  Non.  p.  532,  20. 

15)  Zoega  BateiriUevi  Tav.  27  und  0.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W.  ph. 
bist.  Gl.  1861  Taf.  XIII,  2.  Vgl.  Marinl  Ucr,  deUe  vüU  e  de'palaaiAlbam  n.  150. 
Ein  ähnliches  Relief  beschreiben  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke 
I,  S.  130  n.  491. 

16)  Ein  negotiator  penoris  et  vinorum  de  Velabro  a  IUI  scarts  Henzen  n.  5087; 
pemaTiu8  Orelli  4259.     Ein   Schild  der  Bude  eines  pertyariui^  fünf  Schinken 
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Wttrstohen  und  andere  Speisen  von  den  botularii  und  institores 
popinarum  herumgetragen  und  ausgerufen  wurden  i). 

5)  Die  Fischer  (pwcicopi^),  piscatores)  ^)  y  die  Fisch  verkau- 
fer {piscatores  propolae^),  ol  4v'Pcd|jltq  J^^^'^'^^^^O  ^)  >  insbeson- 
dere die  cetarüj  welche  das  doppelte  Geschäft  der  griechischen 
rapv/eiyzal^  und  rapixoircoXai ^)  reprSisentirten ,  indem  sie  ent- 
weder selbst  auf  den  Fang  der  tkynni  und  ähnlicher  Seefische 
auszogen^),  um  aus  ihnen  in  eigenen  Officinen  «aZ^amanto  (rapi- 
Xoc)  und  Fischsaucen  zu  fabriciren^},  oder  doch  mit  diesen 
Gegenständen  handelten  i<>),  in  welchem  Falle  sie  dann  als  Salsa- 
mentarti^^)  oder  speciell  als  muriarii^^)  und  liquaminarii^^)  be- 
zeichnet werden. 

6)  Die  Weinhaindler"). 


neben   einander  daTSteUend,   e.  bei   O.  Jahn  Berichte  d.  8&ch8.  Gtes.   d.  Wiss. 
Ph.  bist.  Gl.  1861  S.  353. 

1)  Senec.  tp.  56,  2.   Mart,  1,  41,  9.  2)  in  Pompeii.    OrelU  3700«. 

3)  Corjm»  piseatontm  et  urinatorum  tothu  €dv€i  TiherU  Orelll  4115.  Die 
urmatorea  liaben  das  Qeschäft,  die  mit  den  Tiberkähnen  gesunkenen  Waaren 
herauszuholen.     Digeat.  14,  2,  4  $  1.    Vgl.  Liy.  44,  10,  3  nnd  S.  391  Anm.  4. 

4)  in  Ostia.    Orelll  4109.  5)  Athenaens  6  p.  224«. 

6)  S.  ausser  den  in  den  Lexicis  angeführten  Stellen  Leemans  Papyri  Oraeci. 
Pap.  P.  p.  83. 

7)  S.  Köhler  in  MSm.  de  Vaead.  de  PSUrsbourg.  VI.  Srfrie.  Tom.  I  p.  389. 
Die  Importeurs  heissen  auch  xapiYTjYoL 

8)  Varro  bei  Nonias  p.  49,  lo :  Non  arUmadvertii  cetarioey  qmarn  videre  volurU 
in  mari  thynnot^  eaeendtre  in  malum  alte?  Die  piaeatio  thynnaria  wird  erwähnt 
Dig,  8,  4,  13  pr.  nnd  die  ludi  cetarii  in  Patavinm  (Tac.  arm.  16,  21)  sind  Fischer- 
spiele. 

9)  Colom.  8,  17,  12:  aaUamentorum  ornniwm  pur^amenta ,  quae  cetariorum 
offieinia  everruntuf. 

10)  Placidi  Oloaa.  in  Mai  Auet,  Ctaaa.  III  p.  436 :  hotona^  redemtor  eetaria- 
mm  täbemarwn^  in  quibua  aalaamenta  eonduntur^  quaa  tahemaa  viUgo  cetariaa 
voecmt.  In  diesem  Sinne  braucht  das  Wort  anch  Arnobius  2,  38.  Es  ist  also 
BoX(Wr]C  ▼on  ßöXoc  der  Fischzng,  und  allerdings  sagt  Platarch  quaeat,  eonv. 
8,  8,  p.  889  DQbner  ßöXov  Ix^6<dv  izpiats^ai.  Donatus  ad  Terent.  Fun.  2,  2,  26 
dagegen  erklärt  eelarii,  qui  eete,  id  eat  magnoa  picea  venditant  et  holonaa  exer- 
renty  in  welchem  Sinne   bolona  nicht  nachweisbar  ist. 

11)  Glc.  ad  Herenn.  4,  54,  67.  Sneton.  V,  Horat..  p.  44  Relfferseh.  Macrob. 
aat.  7,  B,  6.  8chol,  Pera.  1,  43.  Orelll  4249:  negotiana  aalaamentariua  et  vinariua 
Maurariua, 

12)  negotiator  murinriua  in  Lyon.    Henzen  7260. 

13)  Pladdi  Oloaa,  in  Mai  Auet.  Claaa,  III  p.  444:  Cetarii.  Cete  dieitur 
genua  maxhnae  heluae.  Ab  hoc  vero  genere  abuaive  piaeatorea  cetarii  dieuntuf. 
Et  qtä  traetant  ea,  quae  ex  piacibtu  fiunt,  liquemanarii  (lies  liquaminarii'),  qui 
(X  corporibtu  piacium  humorem  liquant. 

14)  Antike  Weinkeller  werden  nicht  nur  in  Inschriften  erwähnt,  wie  die 
eella  vinaria  Orelli  2867,  die  ceUa  Oroeaiana  C.  1.  L,  VI,  706,  die  ceUa  Nigri- 
niana  BuUett.  munieipale  IV  p.  47 ,  sondern  exlstiren  noch  in  Rom,  wo  neuer- 
dings zwei  Keller  entdeckt  wurden,  in  denen  sich  folgende  Inschrift  des  Jahres 
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7)  Die  Oelhändler,   olearii,    die  zum  Theil  nur  mit  beson- 
deren Sorten  handelten  ^) . 

8)  DieHonighändler^). 

9)  Die  Salz  Verkäufer  3). 

Köchelnd  40)  Die  Köche  und  Gastwirthe.  Es  ist  oben  S.  U3  bemerkt 
worden ,  dass  man  zu  Plautus^  Zeit  noch  selten  Köche  unter  dem 
Dienstpersonal  hatte ;  man  holte  sie  vom  Forum,  wo  sie  zu  mie- 
then  waren,  und  Köche,  bei  denen  man  Speisen  bestellen  konnte, 
hat  es  auch  später  gegeben  ^j.  Wir  reden  hier  zunächst  von 
den  Garküchen,  Schenkstuben  und  Wirthshäusern  in  der  Stadt 
und  deren  Umgebung^),  welche  ohne  erheblichen  Unterschied 
cauponae,  popinae^),  thermopolia'') ^  tabemae  vinariae^)  oder, 
da  viele  Gewerbe,  z.  B.  die  Bäcker,  dergleichen  öffentliche  Lo- 

102  n.  Chr.  fand :  ColUgio  Liberi  patria  et  Mercuri  negotiantium  eellarum  vina- 
riarum  novae  et  ArrunUanae  Caeaarie  n.  n.  a.  w.  S.  Lanciani  BuUett.  eomunaU 
1878  p.  102.    Noüae  degU  aeavi  1878  p.  66.    BuUeU,  deW  Intt,  1879  p.  70. 

1]  M,  Juliu$  Hermesiantu,  diffuser  oUariiu,  C.  1.  L,  II,  1481;  Mereator 
olei  Hiapam  ex  provineia  BaeUea  OrelU  3254;  C.  Sentiua  RegtUiaimu  Eq.  B. 
diffueor  olearius  ex  Baetiea^  ourator  eitudevi  corporis  Orelli  4077,  also  ein  Giosa- 
hättdler,  negotiator  magnarius,  (Apul.  mei,  1,  5.  Orelli-Henzen  4074.  6476. 
7243.)  Mercatores  frumerUarii  et  olearii  Afrarii  OrelU  3331.  Eine  Tabeme  eines 
Oelhändlezs  ist  in  Pompeii  gefanden ;  eine  andere  stellt  ein  Relief  Im  Yatican 
dar.    Ueber  beide  s.  Jahn  a.  a.  O.  S.  350.  351. 

2)  Yarro  de  r.  r,  3,  16,  17.    Ein  meUarius  a  porta  trigemina  Henzen  0091. 

3)  ScUinator  beisst  wohl  ursprünglich  ein  Salinenarbeiter,  qui  salem  farit. 
Davon  hat  M.  Livius  den  Beinamen  Sedinator,  davon  sind  die  salinatores  «Merarü 
bei  Gato  (s.  Catonis  quae  exstant  rec,  Jordan  p.  49,  9)  und  die  salinatorts  ci- 
vitatis Menapiorum  Orelli  749  benannt ;  dagegen  ist  salarius  bei  Mart.  4,  86,  9 : 

8i  damnaveritj  ad  salariorum 

Curras  sorinia  protinus  lieebit 
ein  Salzverkäufer,  nicht,  wie  die  Lexica  annehmen,  ein  salsamentarius.  Aber 
später  werden  beide  Worte  In  beiden  Bedeutungen  gebraucht.  Bei  Amobius  % 
38,  welcher  aufzählt  salinatores  bolonas  unguentarios  aurifices  aueupes ,  sind  die 
salinatores  Salzverkäufer,  wogegen  das  corpus  salariorum  Orelli  1092  und  die 
socü  salani  in  der  von  Ritschl  Rhein.  Museum  N.  F.  XX,  1  (1865)  p.  6  be- 
handelten sardinischeu  Inschrift  Salinenpächter  sind. 

4)  Als  solcher  kommt  in  einer  römischen  Inschr.  Murat.  p.  1322,  9  ein 
romischer  Bürger,  C.  Cetronius  C.  f.  dapifex  vor.  Auch  mochten  in  diese  Ka- 
tegorie gehören:  L.  Clodius  L,  l.  Antioe{hus)  Tuseus  cocw  in  Oasinum Mommsen 
/.  N,  42,  62;  Tyrannus  cocus  ibid.  6898;  Murcius  Faustus  Ubertus,  eoau 
optimus  in  Alba  Fucentis  ibid.  5639. 

5)  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  s.  Zell  Die  Wirthshäuser  der  Alten  in 
dessen  Ferienschriften.  Iste  Samml.  Freiburg  1826.  8.  S.  1—52.  Becker  OaÜMf 
III,  S.  18 — ^28.  Eine  lebhafte,  ein  reiches  Material  enthaltende,  aber  in  den 
Einzelheiten  vorsichtig  zu  benutzende  Schilderung  des  alten  Wirthshauslebens 
findet  man  in  Francisque-Michel  et  £d.  Foumier  Histoire  des  HötelUries  Tom.  I. 
Paris  1859.  8,  wo  p.  51—180  von  den  Römern  die  Rede  ist.  Zuletzt  hat  hier- 
über gehandelt  L.  Friedlaender  Darstellungen  11^,  S.  32  ff. 

6)  cauponam  exereere  Dig.  4,  9,  1  $5. 

7)  Plaut.  Cure.  292.  Bud.  529.   IWn.  1013. 

8)  Apul.  de  mag.  57.   Nonius  p.  532,  16. 
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cale  hielten  ^) ,  ttberhaupt  tabernae ,  mit  einem  tadelnden  Aus- 
druck aber  ganeae  genannt  werden.  Grossentheils  waren  diese 
räucherigen  ^)  und ,  wie  HoraZ;  einen  Shakespearischen  Ausdruck 
präoccupirend ,  sagt,  fettigen ^j  Stuben  filr  die  niedrigste  Classe 
der  Bevölkerung  bestimmt^),  die  sich  hier  ohne  zu  grosse  Be- 
quemlichkeit restaurirte  ^] ,  zechte ,  tanzte  ^]  und  Neuigkeiten 
erzählte^);  aber  es  gab  auch  Tabemen,  in  welchen  feinere  Ge- 
nüsse^) vornehme  Leute  fesselten®),  und  in  denen  man  ein 
Vermögen  durchbringen  konnte  ^o),  zumal  wenn  darin  Hasard- 
spiePi}  oder,  was  ganz  gewöhnlich  war,  eineBordellwirthschaft^^) 
betrieben  wurde.  Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  wegen  der 
Betrügereien,  deren  man  die  Wirthe  bezichtigte ^3) ,  sind  die 
iahemarii,  popoe*^),  popmanae^*),  copones  und  copae  eine  tlbel- 

1)  Festi  epiU  p.  7,  18 :  Alicariae  meretrices  dicebantur  in  Campania  tolitae 
ante  pUtrina  alicariorum  veraari  quaeatuB  gratia.  Plant.  Poen,  1,  2,  54.  lieber 
Rom  B.  oben  S.  165  Anm.  7. 

2)  fumosa  tabema  Verg.  Copa  3.  3)  uneia  popina  Hör.  episi.  1,  14,  21. 
4)  Jnven.  8,  172: 

mUUy  aed  in  magna  legatum  quaere  popina, 
InvenieB  aUquo  cum  pereuuore  iaeentem 
permixtum  nautia  et  fiiribut  ac  fugitivia 
inter  camifieea  et  fabroa  aandapilarum 
et  reaupinati  ceaaantia  tympana  gaUi, 
Ö)  Ich  glaube  mit  Becker  OaUtia  HI,  S.  25,  dass  die  aellariolae  popinae  solche 
sind ,  wo  man  sitzend  ass  nnd  trank,  nicht,  wie  bei  einem  eigentlichen  Mahle, 
liegend  {aeeubana);  allein   dass   dies  nicht  überaU  der  Fall  war,  lehrt  die  eben 
angeführte  Stelle  des  Jnyenal. 
6)  Horat.  epUt,  1,  14,  24 : 

Nee  vicina  aubeat  vtnum  praebere  tahema 
quae  poaait  tibiy  nee  meretrix  Obicina,  cuiua 
ad  atrepttum  aaliaa  terrae  gravia. 
Jnven.  9,  108. 

Die  Vergilische  Copa  rühmt  ihre  tabema  als  an  einem  rauschenden  Bache 
liegend,  mit  Lauben  und  Blumenanlagen  yersehen  und  alle  Genüsse  der  Geres, 
des  Bromius  und  des  Amor  darbietend. 

9)  Gic.  in  Piaon,  6,  13.  Juveual  8,  158.  Diese  Liebhaberei,  sich  in  den 
Schenken  herumzutreiben,  heisst  luxuxia  popinalia  (Apul.  met,  8,  1),  und  der 
Giammatiker  Lenaeus  nannte  ihretwegen  den  Historiker  Sallustius  einen  lurcho, 
nebtäo  und  popino,     Snet.  de  gramm.  15. 

10)  Mart.  5,  70.  11)  Mart.  5,  84,  4. 

12)  Verg.  Copa  33.  Vgl.  oben  S.  165  Anm.  7.  Dig.  23,  2,  43  S  9 :  5i  ?t<a 
cauponam  exereena  in  ea  corpora  quaeatuaria  habeat,  tä  multae  aaaolent  aub  prae- 
texiu  inatrumenti  cauponii  proatitutaa  mulierea  habere  ^  hanc  quoque  lenae  appel- 
lationa  eontineri.  Daher  aalax  tabema  bei  Gatull.  37,  1.  In  den  für  Reisende 
bestimmten  Wirthshausern  an  den  Landstrassen  war  es  ebenso.  S.  unten  S.  455 
Anm.  6. 

13)  perfldua  eaupo  Hör.  aat,  1,  1,  29 ;  callidua  eopo  Mart.  3,  57,  1 ;  cauponea 
maligni  Hör.  aat.  1,  5,  4. 

14)  popa  Lieiniua  de  Circo  maximo  Gic.  pr,  Mil.  24,  65. 

15)  Amemone — patriae  popinaria  nota  Inschr.  von  TiburOrelli  =  Henzen  7269. 

Bdm.  Alterth.  VII,  2. 
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berüchtigte  Menschenclasse ,  die  auch  vor  dem  Gesetze  als  be- 
schölten  gilt^). 

wirthswu-  Gasthäuscr  für  Reisende  [deversaria)^  und  Ausspanne  [sta- 
bula) ,  deren  Inhaber  als  copones  oder  stabularii  bezeichnet  wer- 
den ^j,  gab  es  ebenfalls,  wenigstens  seit  dem  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.,  sowohl  in  Rom  als  in  ganz  Italien.  Denn  wenngleich 
Reisende  von  einigem  Range  in  grösseren  Orten  ihre  Gastfreunde 
hatten  und  Leute,  die  in  Staatsgeschaften  reisten,  überall  bei 
dem  parochas  Aufnahme  fanden^),  so  waren  doch  namentlich 
Geschäftsleute  oft  in  dem  Falle ,  auf  ein  Wirthshaus  angew^iesen 
zu  sein ;  selbst  die  rhodischen  Gesandten ,  welche  im  Jahre  4  67 
V.  Chr.  nach  Rom  kamen ,  ohne  vom  Senate  wie  dies  sonst  ge- 
schah^], aufgenommen  zu  werden,  mussten  in  einem  sordidum 
deversorium  ihr  Unterkommen  suchen  ^) .  An  den  grossen  Land- 
strassen legten  die  in  der  Nahe  wohnenden    Gutsbesitzer    auf 

Tftbernen.  Speculatiou  Tabcmen  an,  die  sie  verpachteten  oder  durch  Scla- 
ven  bewirthsohaften  Hessen  ^) ,  und  dergleichen  Wirthshäuser 
werden  oft  erwähnt.  So  lagen  z.  B.  an  der  via  Appia  die  ta- 
bernae  Caediciae^)  und  die  tres  tabernae^)',  Clodius  floh  bei  dem 
Angriff  des  Milo  in  eine  cauponula  von  Bovillae^^);  Gynthia 
kehrte   auf  einer  Reise    nach   Lanuvium   in  einer  Tabeme  der 


1)  PanU  8erU,  2,  26,  11 :  Cum  hiiy  quae  publice  mereibw  vel  iahemis  exet- 
cendit  procurant,  aduUerium  fieri  non  pkteuit.  Diese  BeBÜmmung  der  lex  Jtdia 
de  aduUeriia  änderte  Clonatantiii  im  J.  326  (^Cod.  Th.  9,  7,  1)  dahin,  daas  zwk 
die  aneiUae  tahemafum  wegen  ihrer  vilitaa  vitae  als  mereiriee$  zu  betrachten 
seien,  die  domina  täbtmcte  aber  nnr  in  dem  Falle,  dass  sie  selbst  die  Gifte 
bedient,  üeber  die  ganze  Sache  findet  man  alles  gesammelt  bei  Gothofr.  zu 
dieser  St.  Von  dem  männlichen  Personal  heisst  es  Cod.  Th.  7,  13,  8:  Cod  d 
pistoret  veUtt  minua  honeati  prokihetUur  miliUa  una  cum  fcmioaarum  mmUUnis 
iübtftuxTwn. 

2)  iabema  devoraoria  Plant.  Menaeekm,  436.  deveraorium  Gic.  de  «en.  23. 
84  n.  0.;  tabema  meritoria  Yal.  Max.  1,  7  ext.  10. 

3)  Dig.  4,  9,  1  S  5 :  Cauponea  autem  et  atabuUmoa  aeque  eoa  accipimua^  qm 
eauponam  vel  atabukim  exereent  inatUoreave  eorum.  Ib.  4,  9,  5  pr. :  001490  (mer- 
eedim  aecipW) ,  ut  viatorea  nutnere  in  caupona  patiatur ,  atabulanua ,  ut  permiüet 
iumenta  apud  tum  aiabulah.  StabuUun  und  atabulariua  auch  Apul.  met.  U 
15.  1,  16. 

4)  S.  oben  S.  195.  5)  S.  oben  S.  194.  6)  Liv.  45,  22,  2. 

7)  Yairo  de  r,  r.  1,  2,  23:  ai  ager  aecundum  otom  et  opportiumua  vtatori- 
bua  loeua,  aedifieandae  tabemae  dtoeraoriae^  quae  tarnen^  quamma  atnt  fmetuoaat, 
fUhÜo  magia  aunt  agrieulturae  partea. 

8)  Festi  epit.  p.  45 :  Caeddciae  tabemae  m  via  Appia  a  domhä  nomine  amnl 
voeatae.     Sie  lagen  bei  Sinnessa.     S.  Mommsen  ad  C.  I.  L.  I  n.  1199. 

9)  Acta  Apoat.  28,  15.    lUn.  Anion.  p.  107  Wess. 
lOj  Ascon.  in  or.  pr.  Mit.  p.  28  Klessling. 
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appischen  Strasse  ein  ^) ;  Cicero  gedenkt  eines  copo  de  via  La- 
tina^),  und  Antonius  hielt  bei  seiner  Rückkehr  von  Narbo  in 
einer  caup(mula  der  via  Flaminia  an  3).  Die  Wirthshäuser  in 
dem  an  allen  Lebensbedürfnissen  gesegneten  cisalpinischen  Gal- 
lien waren  zu  Polybius'  Zeit  so  wohlfeil,  dass  man  gar  keine 
Rechnung  machte,  sondern  Kost  und  Wohnung  für  einen  halben 
As  gab^);  indessen  haben  wir  auch  von  einer  Wirthshausrech- 
nung  aus  der  ersten  Eaiserzeit  eine  Probe  auf  dem  bekannten 
Relief  von  Aesemia^);  auf  welchem  ein  Mann  in  Reisekleidem, 
den  Maulesel  am  Zügel  führend,  mit  der  Wirthin  abrechnet, 
und  oberhalb  des  Bildes  das  Gespräch  selbst  verewigt  ist: 

Copo  computemus. 

Hohes  vini  sextarium  unum,  panem  —  assem  unum ;  pul- 
mentarium  asses  diMs, 

Ckmvenä, 

PueUam  —  asses  octo  «) . 

Et  hoc  convenü. 

Paenum  mulo  —  a^ses  duos. 

Jste  mulits  me  ad  factum  dabit. 
Dass  ebenso  wie  in  Italien  auch  in  den  Provinzen  für  Wirths- 
häuser  gesorgt  war ,  bedarf  für  die  alten  Culturländer,  z.  B.  für 
Griechenland,  kaum  eines  Beweises^);  aber  seitdem  in  Folge 
der  im  römischen  Reiche  eintretenden  Sicherheit  und  Ruhe  das 
Reisen  wesentlich  erleichtert  und  durch  den  neu  geschaffenen 
Zusammenhang  der  Provinzen  unter  einander  und  mit  der  Haupt- 
stadt sowohl  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  als   des  Handels, 

1)  Propert.  5,  8,  19. 

2)  Gic.  pr,  Cliunt.  59,  163:  Aique  etiam  —  hominem  muUorum  Hotpitem, 
AmhivHim  g[uendam,  eoponem  de  via  Latvna^  suhomati»^  qai  tibi  a  CUuniio  ter- 
visque  eius  in  tabema  ma  manua  all<Ua$  esse  dicat, 

31  do.  Phü.  2,  31,  77. 

4)  Polyb.  2,  15 :  «otoüvtai  Y<ip  to^C  xaxaXOoeic  ot  fitoSeiovTe«;  ti?|v  Y«6pav  iv 
ToTc  icavSoyeioic ,  ou  ouficpcovoDvxe^  irepl  twv  xaxd  (i.^poc  ii:iT7]&e(a)V ,   afX  ipo>- 


5)  Abgebildet  BuU,  Nap,  VI,  1  und  bei  0.  Jahn  Berichte  der  Sachs.  Ges. 
d.  Wlss.  bist.  ph.  Ol.  1861  S.  369  Taf.  X,  6.  Die  Inschrift  s.  in  Mommsen 
/.  N.  5078  a  Henzen  7306.  Die  letzte  Zeile  erklärt  Mommsen  iaU  mulus 
feret  me  ad  opu»  rxuiieum. 

6}  S.  oben  453  Anm.  12. 

7)  Bekannt  sind  die  von  Gioeio  de  div,  1,  27,  57  und  de  ino,  2,  4,  14 
erzählten  Geschichten  von  einem  Wirtbshause  in  Megara  und  einem  ohne  Zweifel 

30* 
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der  Wissenschaft  oder  der  Erholung  in  viel  höherem  Grade  als 
vorher  nöthig  und  möglich  geworden  war  ^) ,  begann  man  an 
allen  grossen  Sirassen  aller  Provinzen  fUr  Stationen  zum  Pferde- 
wechsel (mutatio)  und  Nachtquartier  (mansio)  Sorge  zu  tragen^], 
und  es  ist  nur  die  Frage ,  ob  gewisse  wiederkehrende  Bezeich- 
nungen dieser  Stationen  in  den  Itinerarien  geradezu  auf  die 
Tabemen  der  Stationen  zu  beziehen  sind.  In  Rom  und  andern 
Städten  war  es  gewöhnlich,  dass  alle  Geschäftstreibende  in  ihrer 
d?Mrtb«n  ^^^^^  ^^^  Wohnung  entweder  nach  der  Strasse^)  oder  nach 
einem  bekannten  Monument^)  bezeichneten;  verschiedene  Häu- 
ser'^) und  besonders  Tabemen  hatten  aber  ihr  eigenes  insignt^ 
wie  z.  B.  in  Rom  am  Forum  eine  Tabeme  als  Aushängeschild 
eine  imago  Galli  in  scuto  Ctmbrico  picta  hatte  und  neuerdings 
in  Pompeii  ein  Gasthaus  zum  Elephanten  aufgefunden  worden 
ist<^].  Hiernach  darf  man  in  dem  in  einer  Inschrift  von  Narbo*) 
vorkommenden  L.  Afranius  Cerealis  l.  Eros,  ospäalis  a  Gaüo 
Gallinacio  einen  Gastwirth  »zum  Hahn«  erkennen  und  aus  einem 
Wirthshausschilde  in  Lyon^)  auf  die  Firma  Ad  iiercurium  et 
Apollinem  schliessen.     In  gleicher  Weise  dürften  aber  die  in  den 


auch  griechisclien  andern  OasthauBe,  In  welchem  der  Fremde  vom  Wirtb  ennoidel 
wird;  femer  das  grosse  xaTa^d^iov  in  Plataeae  Thnc.  3,  68.  Eine  eaupona  In 
der  Nähe  yon  Larissa  erwähnt  Apnl.  met.  7. 

1)  S.  L.  Friedlaender  Dia$,  de  potUsimis  peregrinandi  eausis  apud  Ronumot, 
Begimontl  1862.  4ß  and  dess.  Ohsavationea  nonnuUae  de  itinerüma  terregtribut 
et  maritimia  Bomanorum.  ib.  186!^.  40.  Dess.  DarsteUnngen  ans  der  Sitten- 
geschichte Boms  11^  S.  3— 8^ 

2)  S.  namentlich  das  RineraHum  Hiero$olymitanum  bei  Parthey  et  Finder 
Um,  AnUmini  Aug.  et  Hieroeol.    Berol.  1848.  8. 

3)  Awraria  et  mmrgaritaria  de  via  tacra,  aurifex  de  via  eaora^  cadator  de 
via  Baera  nnd  Tlele  andere  Firmen  mit  derselben  Bezeichnung  PreÜer  Regionen 
S.  129;  lanariua  de  Vieo  Caesarit^  aagariut  po9t  aedem  CoitoriB  Preller  das. 
S.  151 ;  lanariuB  de  Subura ,  Innarius  a  vieo  Loreti  minorie  das.  S.  197 ;  pcfma- 
riue  de  aggere  a  proeeueha  Or.  651,  11 ;  Untearim  de  Sufntra  maiori  ad  nimphai 
Marini  Atti  p.  S47  n.  a. 

4)  Solche  Monnmente  sind  nicht  nnr  Tempel  nnd  Thore,  sondern  irgend- 
welche bildliche  Darstellungen,  die  nixae  Preller  a.  a.  0.  S.  173;  eaput  Africat^ 
capita  bubida^  caput  Oorgcnia  das.  S.  120  u.  a. 

SDie  Localität  ad  palmam  heisst  auch   domua  palmaia  Preller  a«  a«  0. 
. 

6)  Quintil.  6,  3,  38.  Fiorelli  Oiomale  degU  Scani  1862  n.  13  p.  24.  Oyer- 
beck  Pomp,  S.  335.    C.  J.  L.  IV,  806. 

7)  Orelli  4330. 

8)  Or.  4329  =  Boissieu  /.  d,  Lyon  p.  418:  Aferetirius  Ue  Itierum  promätif , 
ApciUo  saltitem :  Sepi'wmaiiwa  hospiUum  eum  prandio.  Qui  veneiil,  melius  utetur. 
poBt,  hospesj  uhi  maneaa  proepice. 
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Itinerarien  vorkommenden  Stationen  ad  Mercurios^  ad  aquilam 
minorem  j  ad  aquilam  maiorem^  ad  Dianam,  ad  gallum  gallinaceum, 
ad  dracones  ,  ad  olivam,  ad  ficum ,  ad  rotam  (alle  in  Africa) ,  ad 
Herculem  (in  Sardinien] ,  ad  malum  (in  Norditalien j ,  ad  pirum 
(bei  Ancona);  ad  morum  (in  Spanien)  ihren  Namen  von  den 
Tabemenschildem  erbalten  haben  ^). 

1)  Ansführlieli  handelt  über  diesen  Gegenstand  Jordan    Ueber    römische 
Aushäageschilder,  in  der  Archäologischen  Zeitung  1872  S.  65  ff. 
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n.    Die  Eleidimg. 

Eine  Geschichte  der  Moden  des  Alterthums  zu  schreiben  ist 
eine  dankbare,  aber  noch  sehr  unvollständig  gelöste  Aufgabe. 
Auch  der  folgende  Abschnitt  prätendirt  nicht,  dieselbe,  so  weit 
sie  die  Römer  betrifft,  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  behandehi: 
er  soll  indess  drei  Puncto  einer  Erörterung  unterziehen :  die 
Stoffe,  die  bei  den  Römern  naoh  einander  in  Gebrauch  kamen, 
die  Hauptformen  der  Kleidung  und  die  Gewerbe,  die  mit  die- 
sen Modeartikeln  zu  thun  hatten.  Die  technischen  Fragen  über 
die  Methoden  des  Färbens,  Spinnens,  Webens  und  Stickens 
werden  in  der  Beschränkung  behandelt  werden,  welche  dem 
Verfasser  das  Mass  deiner  Kenntniss  und  das  Interesse  philologi- 
scher Leser  auferlegt. 

A.     Die  BohstofTe^]. 
\.    Wolle. 

Wie  in  Griechenland  der  ursprünglich  einzig  vorhandene 
Webestoff  die  Wolle  ist  2),  so  war  auch  für  den  römischen  Land- 

1)  S.  hierüber  Mongez  Recherekei  nir  lea  habiUemena  des  aneiena  in  Mimovrtt 
de  V Institut  royal  de  France.  Claau  d^hiatoire  et  de  UtUrature  aneierme  T.  IV. 
1818.  40.  p.  222—314.  J.  Yates  Textrinium  antiquorum.  An  aceount  of  ihe  ort 
of  weaving  among  the  aneients.  Part.  I.  London  1843.  8.  Die  Fortsetzung  ist 
leider  nie  erschienen.  G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen 
Künsten.  Th.  I.  TextUe  Kunst.  Frankf.  a.  M.  1860.  8.  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Th.  I. 
Leipzig  1875.  8.  S.  89  ff.  Blümuer  Die  gewerbliche  Tbätigkeit  der  Völker  des 
klassischen  Alterthums.  Leipzig  1869.  8.  Büchsenschütz  Hauptstatten  des  Ge- 
werbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  Üeber  die  Wolle  insbesondere  s.  H.  Grothe  Die 
Geschichte  der  Wolle  und  Wollenmanufaotur  Im  Altherthum;  deutsche  Vlertel- 
jahrsschrift  1866  Heft  IV,  S.  259  ff.  Endlich  ist  ein  grosser  TheU  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Fragen  behandelt  in  South  Kensington  Museum,  TeztUe 
fabriesi  a  deseriptive  Catcdogue  of  ihe  Coüeetion  of  Chureh-vestments ,  Dresse»^ 
8ilk  Stuffs ,  NeedlexDork  and  Tapestries,  forming  that  Seetion  of  the  MtueunHj  by 
Daniel  Roek,  London  1870.  8.  Introduction  p.  I— OLXl.  Die  spedeUe  Litte- 
ratur  ist  am  betreffenden  Orte  angeführt. 

2)  Plato  Politic.  p.  280«  deflnlrt  die  Webekunst :  xal  XcXoCita^tev ,  <2ic  ^^- 
(aifASV  Äv,  aM\^  Ti\s  lif)[rri%iiaoLS  dfiuvrwf^v  yeifx<6v(nv,  ^peoQ  icpoßX^|AaToc  Ipya- 
OTWf^v,  ^vofxa  hk  O^avTix-^v  XeyOeioav. 
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mann  des  Klimans  wegen  die  naturgemttsse  Kleidung  ein  schwe- 
rer Wollstoff  ^)y  und  die  WoUproduction  ist  immer  ein  Haupttheil 
der  römischen  Landwirthschaft  gewesen^].  Schafe  wurden  nach 
Livius*  Ansicht  auf  römischem  Boden  schon  vor  den  Zeiten  der 
Könige  gezogen  ^) :  in  Schafen  und  Rindern  berechnete  man  alle 
Geldstrafen^);  feine  Heerden,  zuerst  aus  Griechenland  einge- 
führt^), gediehen  in  Italien  so  vortrefflich,  dass  ihre  Wolle  der 
griechischen,  kleinasiatischen,  africanischen  und  gallischen  zum 
Theil  vorgezogen  wurde  <^)  und  die  italische  Race  auch  den  spa- 
nischen Heerden  ihre  Berühmtheit  verschafft  hat^.  Von  itali- 
schen Schafen  sind  die  besten  die  von  Apulien^),  wo  schon 
Yarro  grosse  Heerden  hatte®),  welche,  wie  dies  noch  jetzt  ge- 
schieht^^), im  Sommer  auf  die  Höhen  von  Samnium  und  bis 
Reate  nördlich  getrieben  wurden  ^^),  die  von  Galabrien^^)  und 
besonders  die  feinen  Sorten  von  Tarent  ^^) ,  wo  man ,  wie  dies 
auch  in  Attica^*),  Megara^*),  Milet^^),  Bithynien^^)  und  anderswo 
geschah,  die  Schafe  mit  Fellen  bekleidetet^),  um  die  Wolle  rein 
zu  halten,  und  aus  derselben  die  durchsichtigen  Wollenstoffe 
fabricirte ,    welche   zu     Lucians    Zeit   berühmt   waren  ^®) ;    von 


1)  Mommsen  R.  0.  I«,  S.  34. 

2)  -  -  -         - 


2)  Golam.  7,  2,  1 :  Post  maiore$  quadrupedes  ovüli  pecorU  iemmda  ratio  est, 
qtMe  prima  fit,  ai  ad  utilUatU  magnüudinem  referat.  Nam  id  praeeijme  not  eontra 
frigorit  vioUntiam  protegit,  oorporibwque  nostris  liberaliora  praebet  velamina. 
Plin.  n,  h,  8,  187 :  ut  hoves  victum  hominum  exeolunty  üa  corporwn  UUela  peeori 
deb€tur. 

3)  Llv.  1,  4,  6. 

41  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  4.  6.   Varro  de  r,  r.  2,  1,  9. 

5)  Plin.  fi.  h.  8,  190:  Lana  auttm  laudaÜBsima  Apüla  et  quae  in  ItaUa 
Oraeei  peeorit  apptUatur,  alibi  liaUca, 

6)  Nach  PUnius  a.  a.  O.  nimmt  die  milesische  Wolle  nur  die  dritte  Stelle  ein. 

7)  DaM  unteritalische,  namentlich  tareutinlsche  Schafe  in  Bätlca  eingeführt 
wurden,  lehrt  Golumella  7,  2,  5  und  Galpumius  ecl,  4,  37 — 49.  Man  bezahlte 
aber  aueh  spanlache  Bocke  mit  einem  Talent,  Strabo  3  p.  144. 

8)  Varro  de  l,  L,  9,  39.   PUn.  n.  Ä.  8,  190.   Martial.  8,  28,  3.    14,  155. 

9)  Varro  d«  r.  r.  2  pr.  %  6.  10)  Yates  I,  p.  81—84. 
11)  Varro  de  r.  r.  2,  1,  16.  2,  2,  9.  12)  Colum.  7,  2,  3. 

13)  Varro  dt  r.  r.  2,  2,  18.  Strabo  6  p.  284.  Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  A.  8, 
190.   Mart.  2,  43,  3.  4,  28,  3.   ö,  37,  2.  8,  28,  3.   12,  63,  3. 

14)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  15)  Diogenes  Laert.  6  $  41. 

16)  Clemens  Alex.  paed.  2,  10  p.  237  Potter.  17)  Strabo  12  p.  546. 

18)  Varro  2,  2,  18:  PUraque  $imiliter  faeiendwn  in  ovibtu  peUitis,  quae  propter 
lanae  bonitatem,  ut  tunt  TarenUnae  et  Attieae,  peUibue  integuntur,  ne  lana  in- 
quinetur,  quomtnua  vel  inflci  rede  poeeit  vellua  x>el  lavari  ae  putari.  Die  pelUtae 
ove$  erwähnt  auch  Horat.  od.  2,  6,  10.  Griechisch  heissen  sie  &ico5(^dcpot. 
Strabo  4  p.  196;  12  p.  546. 

19)  Lucian.  rhet.  praee.  15:  V)  lo^c  Se  iorm  c6av^c  "mX  Xeux'f),  Ip^ov  t9)c 
TapavT(v7](,  die  Bia^alveo&ai  xh  oo)(xa. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     460     — 

Canusium^);  Luceria^)  und  der  Umgegend  ^j;  sodann  aber  die  Sor- 
ten der  Gallia  Cisalpina  [lana  Gallicana^),  Circunipadana)^)^  beson- 
ders die  von  PoUentia^^)  Parma'),  Mutina ^],  Patavium*),  Alti- 
num  10)  und  Aquileia  ^^) .  Trotz  dieser  bedeutenden  einheimischen 
Production  wurde  fremde  Wolle  theils  verarbeitet ,  theiis  roh  in 
grossen  Quantitäten  in  Rom  eingeführt ,  einestheils  aus  Griechen- 
land ,  wo  die  Schafzucht  überall  blühte,  besonders  aber  Attica  ^^), 
Megara**)  und  Laconica**)  feine  Waaren  lieferte,  andemtheils 
aus  Kleinasien  ^*) ,  wo  die  Wolle  von  Milet  i*)  und  Laodicea  ") , 
deren  Fabrication  von  beiden  Städten  als  Monopol  betrieben  zu 


Plln.  fi.  k.  8,  190.   Mart.  14,  127.  129. 
Horat.  od.  3,  15,  14.  3)  Strabo  6  p.  284. 

Varro  de  L  L,  9,  39.   vgl.  Hor.  od.  3,  16,  35. 
Plin.  fi.  Ä.  8,  190. 

Colnm.  7,  2,  4.   nign  veUeris  PUn.  n.  h,  8,  191.   Mart.  14, 157.   Sü.  Itol. 
8,  599':  ftucique  ferax  PolUrUia  villi. 

7)  Col.  7,  2,  3.  Mart.  2,  43,  4.   5,  13.   14,  155. 

8)  Ool.  7, 2, 3.  Einen  Beweis  von  den  blühenden  Geschäften  in  Mutina  giebt 
der  fuUo  bei  Martial.  3,  59,  welcher  der  Bürgerschaft  ein  munus  veranstaltete. 

9)  Nach  Strabo  5  p.  218  liefern  die  Mutlnenser  feine  Wolle,  die  Ligurer  und 
Insubrer  grobe ,  die  Pataviner  mittlere ,  woraus  Decken,  femer  Y^uadicai  %ai  rh 
ToioJTov  eUoc  T^S^i  du^luaXXov  xal  dTepö|JiaXXov  gemacht  werden. 

10)  Colum.  7,  2,  3.   Mart.  14,  155.  TertuU.  de  paUio  3. 

11)  Am  Timavns  Mart.  8,  28,  7. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Laberlus  bei  Non.  p.  212,  21,  wo  Ribbeck  in  der 
zweiten  Ausg.  der  fragm.  com.  nach  meinem  Vorschlage  liest : 

Nihilne  refert,  moUem  ex  kmitia  Attiea 
An  pecore  ex  hirto  [crasaum]  vestitum  gerae. 
Für  feine  und  grobe  Schafe  sind  nämlich  die  technischen  Ausdrücke  peeus  Taren- 
tinum  und  hirtum  (Oolam.  1  pr.  26) ,  molle  pecus  und  hirtum  pecus  Gol.  7,  4. 
Vgl.  Plut.  de  audiendo  9,  Vol.  VI  p.  153  R. ;  Vol.  I  p.  51  Dübner:  8fjioi6«  itFzi 
JA-?)  ßouXofA^Vfp  —  IfjidTiov  ireptßaX^o&ai  ^€1[j.cuvo«,  el  p,*?)  icpoßdcroiv  'Attixobn  eTt) 
TÖ  eptov. 

13)  Dlog.  Laert.  6  S  41.  14)  Hor.  od.  2,  18,  7. 

15)  Schafzucht  wurde  in  ganz  Kleinasien  betrieben,  und  erwähnt  wird  die 
Production  von  Wolle  in  Syrien ,  Galatien ,  Lycaonien ,  Pisidien,  Pamphylien, 
Phrygien  und  Lydlen.  S.  Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  26-~35.  In  Phila- 
delphia in  Lydlen  gab  es  eine  ^oX-J)  twv  dpioupY&v.    C.  1.  Gr.  3422. 

16)  Die  Wolle  vx)n  Milet  wird  sehr  oft  gerühmt.  Schon  die  Sybariten  bezogen 
Stoffe  von  dort  (Athen.  12  p.  Ö19b);  MiUaia  vellera  erwähnt  Vergll  Qe.  4,  334, 
purpurfarbige  Wolle  von  Milet  derselbe  Oe.  3,  306.  Eustath.  ad  Dionyi.  823: 
Ipia  hk  b  TÖTtoc  ouToc  9^P6i  djaMt  ^^^  *a^  eU  itapoipilav  xeixai  tä  MiX-/]ota 
OTpfbjJtaTa.    Tzetzes  ChU.  10,  348 : 

T6  icaXai6v  Tiepl  orpaiuvac  "^v  TJ  MiXVjxtp  ^|ay] 
'Epia  Tot  MtXi^oia  xeCXAtara  ^Ap  töv  TrdvriDV. 
Colum.  7,  2,  3.  Plin.  n.  A.  8,  190.   Mart.  8,  28,  10.    Tertull.  de  cultu  fem.  1,  1, 
de  paU.  3  und  mehr  bei  Yates  I,  p.  35—37. 

17)  PUn.  n.  Ä.  8,  190.  Strabo  12  p.  578.  Hieronymus  adv.  Jovinian.  2,  21. 
ExpoBiiio  tothu  mundiin  Riese  Oeographi  Lat.  min.  p.  115,  42.  Ed.  Dioel.  XVI, 
9 — 12  und  dazu  Mommsen  S.  87. 
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sein  scheint^],  ferner  die  von  Selge  in  Pisidien^)  und  Colossae^) 
in  römischer  Zeit  fUr  die  beste  gilt  und  auch  circassische  Wolle 
vom  Caucasus  im  Handel  war^);  endlich  kamen  grobe  Stoffe  aus 
Gallien  ^)  und  feine  Gewebe  sowie  rohe  feine  Wolle  aus  Baetica  ®j , 
namentlich  aus  Gorduba'')  und  Turdetania  ®] ,  endlich  aus  Lusi- 
tanien^).  Gesucht  waren  diese  verschiedenen  Gattungen  theils 
ihrer  Feinheit,  theils  ihrer  natürlichen  ächten  Farbe  wegen,  die 
eine  weitere  Färbung  unnOthig  machte ;  so  war  die  canusinische 
Wolle  braun  ^^)  oder  roth  i*) ,  die  von  Pollentia  schwarz ,  die 
asiatische  rOthlich  ^2) ,  die  von  Baetica  gelbbraun  ^^)  oder  grau, 
und  es  giebt  für  Wollenfarben  ganz  besondere  Namen,  wie  cohr 
Mutinensis ,  graubraun  ^^) ,  color  spanus  oder  nativt^  oder  leiMX)- 

1)  Gic.  in  Verr.  act  1,  34,  86:  Nam  qxüd  MiUbUs  lanae  puhUcae  ah$tulerU 
—  dicere  praetamittam.  Und  von  Laodicea  sagt  Strabo  12  p.  578:  &axt  xal 
i:po;o$e6ovTai  Xafi.i:po>c  dn^  auTö>v  (tcüv  ip^oiv). 

2J  TertuU.  de  paU.  3.  3)  Strabo  12  p.  578. 

4)  Schon  Hipponax,  der  um  540  in  Ephesns  lebte,  sagt  fr.  3  Bergk  (bei 
Tzetzes  Chü.  X,  378)  von  einer  Fran  : 

Kopa£ix6^  li.is  fjfjKpieapL^vr)  Xmito«. 
Yates  I,  p.  29  f.  hat  nachgewiesen,  dass  die  Coraxi,  die  noch  jetzt  Ckaratschai 
heissen,  In  €k)lchis  am  Nordabhange  des  Elborus  wohnten  nnd  Ihie  Waaren  nach 
DioscuTlas  zu  Markte  brachten,  von  wo  sie  nach  Milet  gingen.  £s  ist  nur  fraglich, 
ob  unter  dem  Kopa£tx6v  X&icoc  ein  circassischer  Stoff  oder  ein  Gewand  von  der 
Farbe  circassischer  Wolle  zu  verstehen  ist.  Wie  Köpa£  als  Name  eines  Pferdes 
{AnnaU  d.  Inst.  1855  p.  68)  und  eines  Hundes  {BuU,  d.  Irut.  1863  p.  189)  offen- 
bar zur  Bezeichnung  der  Farbe  vorkommt ,  so  hat  auch  die  koraxische  WoUe  wohl 
von  der  Farbe  Ihren  Namen;  denn  sie  kommt  nicht  allein  aus  Kleinasien,  sondern 
auch  aus  Spanien.  Strabo  12  p.  578 :  cp^pei  5*  6  irepl  t?w  Aao^txeiav  t^ttoc  rpo- 
ß^Toav  dpexd;  o6x  elc  (xaXaxÖTTjTa  fxövov  t»v  i^ims,  tq  xal  töv  MiXtjoCtov  oia- 
5p£pEi ,  oXXÄ  xal  elc  tPvv  xopa69jv  xpöov ,  &«Te  xai  irpocoSeöovcai  Xa[j.irpa)c  diz 
airöv,  Sairep  «al  ol  KoXoooyjvoI  diirö  toü  6^,00^6^100  xp(i)(AaToc  itXtioIov  olxoüvrec. 
Und  von  Turdetanien  sagt  er  3  p.  144:  iroXX*?)  Se  xai  doöi?|c  itpörepov  "J^pX^ro, 
vuv  hh  Ipia  fi.äXXov  tcov  xopa^rav.  Ein  Kleid  ans  Iberia,  das  ebenfalls  am  Gau- 
casus liegt,  erwähnt  Indessen  Yerg.  Aen.  9,  579 : 

pietua  aeu  chlamydem  et  ferrugine  clarua  Hihera 
und  dazu  Servlus :  ferrugo  coloris  genus  est  —  Hihera  autem  modo  non  Hispana 
sed  Pontica.     Nam  Hiberia  pars  Ponti  est. 

5)  Von  diesen  wird  welter  unter  die  Rede  sein.    S.  auch  Yates  I,  p.  111. 

6)  Jnv.  12,  42.   Plin.  n.  k.  8,  191.   Martial.  8,  28,  6.    12,  65,  5. 

7)  Colum.  7,  2,  4.  8)  Strabo  3  p.  144.  9)  Plin.  n.  k.  8,  191. 

10)  fusca  Mart.  14,  127,  fulvi  coloris  PUn.  fi.  h.  8,  191. 

11)  Mart.  14,  129.    Suet.  Nero  30. 

12)  oves  rutilae  in  Asien  PUn.  n.  h,  8,  191. 

13)  Martial.  9,  61,  3  von  Gorduba: 

VeUera  nativo  pallent  uhi  flava  metallo, 
vgl.  12,  63,  5.   Und  von  einem  blonden  Mädchen  5,  37,  7 : 

quae  erine  vieit  Baetici  gregis  veüua 

Rhenique  nodos  aureamque  niteUam, 
vgl.  12,  98,  1.   14,  133. 

14)  Non.  p.  548,  17 :  Impluviatus  color^  quasi  fumato  stillicidio  implutus,  qui 
est  MutinensiSj  quem  nunc  dicimus,     Plautus  in  B^idico  (2,  2,  40): 
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phaeus  grau^j,    und  xopa&g   XP^^'    ^'^  ®^  scheint,    gltfnsend- 
schwarz  2J, 

8.    Ziegenhaar. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  als  Webestoff  ist  das  Zie- 
genhaar. Zwar  war  die  Ziege  im  Alterthum  als  Hausthier  noch 
verbreiteter  als  das  Schaf;  sie  lieferte  Milch ,  Kttse  und  Fleisch, 
Hirten  und  Landleuten  auch  das  Fell  zur  Kleidung  y  aber  gescho- 
ren wurden  überhaupt  nur  gewisse  langhaarige  Sorten ,  wie  sie 
in  Phrygien ,  Cilicien  ^) ,  Africa  ^)  und  Spanien  ^)  vorkommen, 
und  auch  diese  Haare  gaben  nur  grobe  Fabricate,  Taue<^),  Seile 


Impluviatam,  ut  iatae  faeiunt  vestimentis  nomina. 
Von  der  Farbe  benannt  sind  wohl  anch  die  x^aa^c  fiOTOV7)ola  Ed.  DioH,  XVI,  46. 
47.  56.  57.   yXavl«  LLOUTOuvTjola  ib.  71.  72.    «ptßouXaTÖptov  fiouToovfjOiov  ib.  73. 

1)  Non.  p.  549,  30 :  Pullus  eolor  esty  quem  nunc  spanum  vel  nativtan  di- 
eimus.  Plln.  n.  h,  32,  114  :  in  panno  leueophaeo,   Mart.  1,  96,  5  : 

Amator  iüe  tristium  lacemarum 
Et  hcutieatus  atque  UueophaecUus, 

2)  Die  Ansicht  von  Salmasius  ad  TerfuU,  de  pall,  p.  215,  daas  xopaS6c  von 
xöfoE  komme  und  labenschwarz  bedeate ,  welche  in  die  neueren  Lexica  übeige> 
gangen  ist ,  hat  keinen  Halt.  Kopagöc  ist  ein  Ethnicon ,  das  von  der  Farbe  ausao' 
in  den  S.461  Anm.  4  angefahrten  Stellen  auch  bei  Plut.  defluv.  18,  8  p.94Dübner 
(X(0oc  —  Tfj  ypöqt  xopay«)  und  11,  4  Xt^oi  —  xopafoi  Ti?jv  XP^*^  vorkommt ;  dass 
e«  eine  eigene  Art  schwarzer  Farbe  ist,  sagt  allein  Eustathius  Opuse.  p.  236,  45: 
2e(i.v6vovTai  youv  xal  h  lp(oic  fAeXavauYioi  xol  xopa^d  o6x  dizkm^ ,  d>vXd  rapa- 
bioBi  rn  iipi;  etepoia  iiikasa.  Ist  dies  richtig,  so  kann  allerdings  damit  iden- 
tisch sein  t6  XP<"(^  xopdktvov ,  Bekker  Aneed.  l  p.  104,  14.  YitruT.  8,  3,  14 : 
peeora  —  procreant  aliis  locis  leucophaea^  aliU  loci»  puUoy  aliia  eoracino  eolore 
(alao  verschieden  von  puUu»),  Big.  32 ,  1 ,  78  $  5 :  Coccum  q%iod  proprio 
nomine  appeUatur,  ^utn  versieoloribua  eederet^  nemo  dubüavit :  quin  minua  porro 
eoraeinum  out  kyagimtm  out  melinum  auo  nomine  quam  coecum  purpurave  de- 
»ignatuf? 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  11,  11 :  eapra  piloa  ministrai  ad  uaum  nautieum  et  ad 
heUiea  tormenta  et  fahriUa  vasa.  Neque  non  quaedam  naUonea  harum  peUSnu 
tunt  veatitae^  ut  in  OaetuUa  et  in  Sardinia,  Cuiue  utum  apud  antiquo*  quoque 
Oraeeo»  fuiete  apparetj  quod  in  tragoediis  aenes  ab  hae  pelle  voeantur  (i«p9cp(at 
et  in  eomoediis,  qtU  in  nuUeo  opere  mora^niur.  —  Tondentur^  quod  magnU  vUlii 
sunt,  in  magna  parte  Phrygiae^  unde  eilieia  et  cetera  eius  generi»  fieri  toUnt. 
8ed  quod  primum  ea  tonmra  in  Cilieia  sit  inatitula,  nomen  id  Cilieia  adieeiete 
diewä,     Col.  Ipr.  $26.   PUn.  n.  A.  8,  203. 

4)  Veig.  p«.  3,  311: 

Nee  minus  interea  barhas  ineanaque  merUa 
Cinyphii  tondent  hirei  aaetasque  eomantes 
uaum  in  eaatrorum  et  miaeria  veUtmina  nautia, 
welchen  letzten  Vers  Colum.  7, 6, 2  nnd  Ascon.  aee.  in  Verr.  1  p.  185  Or.  anführen. 

5)  Avieni  Ora  Mar.  1,  218—221. 

6^  Geopon,  18,  9:  -h  Ik  ^pl£  diva^xata  itp^c  te  oxo(vouc  xal  odkxouc  xal 
tA  toutou  TcapairXifjaia  xal  eU  vaurtxdc  Oirnpsvlac»  o&te  xoircöpieva  ^a)(oK  oüte 
07)116 (Acva  fuatx&c  io^v  (i'^  Xlav  xaToXtY<»pT)v^. 
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fttr  den  Gebrauch  der  Tormenta  ^)  und  Sacktuch  oder  Haartuch, 
das  von  den  cilicischen  Ziegen  den  Namen  cüicium  erhalten  hat  ^) , 
und  woraus  man  grobe  Mäntel^),  Säcke  und  BeuteM) ,  Vorhänge 
zum  Schutz  der  Häuser  gegen  das  Wetter  ^) ,  Decken  zum  Schla- 
fen <^),  im  Kriege  Schutzdecken  gegen  Feuer  und  Pfeile  ^j,  grobe 
Tücher  zum  Abreiben  des  Viehes^)  und  Filzschuhe^)  anfertigte. 

3.   Leinen. 

Flachs  ^0)  ist  am  frühesten  und  immer  am  besten  in  Aegyp-  Leinenin- 
len  cultivirt  worden.  Die  Aegypter  kleideten  sich  in  Leinwand**),  Aegypten. 
und  namentlich  die  Priester  trugen  weisse  *2)  leinene  Unter-  und 


1)  Vano  A.  a.  0.   Vgl.  StaAtsverwaltung  H,  S.  502. 

2)  Agcon.  in  Cie,  Verr,  p.  185  Or.    Cüicia  texta  de  pUU. 

3]  Yano  a.  a.  0.  Philargyr.  ad  Verg,  gt.  3 ,  313.  Solin.  33 ,  3  von  den 
Arabern :  ipta  auUm  tentorSa  eUkia  sunt :  ita  nuncupant  vclamerUa  eaprarum 
pilii  texia.  Isldor.  orig.  19,  26,  10:  Cüieia  Aräba  nuneuparU  velamenta  pilis 
eaprarum  eonUxia,  ex  quihua  tentoria  faehmt.  Olosaarium  Nomie.  im  Londoner 
Stepbaniu  IX  p.  462 :  KiXixla*  TpdYOt  dnh  KtXixtac,  ol  SaaeU*  —  8Äev  xal  td 
ix  T&v  Tpcx&'v  ouvTidifieva  xiXUia  Xi^osiau 

4)  YatesI,  p.  141  bemerkt,  dass  der  Ausdruck  SeppeU  Tpl^ivat  der  Septuaginta 
Exod,  26,  7 — 13.  36,  14.  16  In  der  Yulgata  durch  Saga  de  pilis  eaprarum  wieder- 
gegeben inrd.  Im  Orient  trägt  man  in  der  Zeit  der  Trauer  und  der  Busse  adixxot 
(s.  d.  St.  bei  Yates  I,  p.  142),  aber  aucb  des  Sagum  der  Römer  Ist ,  wie  Yates  be- 
merkt, wobl  stammverwandt  mit  odixxoc. 

5)  Big.  33,  7,  12  $  17 :  Vela  autem  eüicia  iruirumenti  este  Catiiut  ait,  guae 
ideo  parcmtur^  ne  aedifieia  vento  vel  pluvia  lahorent.     Vgl.  19,  1,  17  $  4. 

6)  Hieronym.  ep.  97  ad  Demetriadem  Vol.  IV,  2  p.  784  Ben.  =«p.  130,  4 
Vallars. :  nunqu€tm  eam  linieamine ,  nunquam  plumarum  tuam  mollitie,  sed  cili- 
ciolum  in  nuda  humo  hahtUsse  pro  stratu.  Vgl.  ep,  108,  15  Vallars. 

7)  Serrius  ad  Verg,  ge,  3 ,  313 :  de  cilicüs  et  poliuntur  loricae  et  teguntur 
tabulata  turrium^  ne  iaetit  facihus  ignia  poasit  adhaerere.  Vegetius  de  re  mil.  4,  6 : 
Deinde  per  propugnacula  duplicia  taga  ciUciaque  tenduntur,  guae  impetum  exci- 
piunt  sagittarum.  Llv.  38,  7,  10 :  interaepientibus  cunieiUum  —  nunc  ciliciis  prae- 
tentia  nunc  forihua  raptim  ohiectis,  Sisenna  bei  Non.  p.  91,  27:  PuppiB  aceio 
madefacti»  cenUmihue  integuntivr  ^  quo$  aupra  perpetua  clasai  auapensa  cilicia  oh- 
ienduntur.  Ammlan.  Max.  20,  11,  9:  defentores  obtentia  eUiciitf  ne  conapicereniur 
ab  hoatibua ,  latebant  inirinaeeua.  24,  2,  10 :  Tum  defenaorea  —  per  propug- 
nacula eHieiia  undique  laxiua  panaia,  quae  telorum  impetua  eohiberent  —  vali- 
diaaime  reaiatebant, 

8)  Vegetiuß  de  arU  vei,  2,  14  (1,  42),  3. 

9)  Marüal.  14,  140. 

10)  Ueber  die  Geschichte  des  Flachsbaues  s.  Hehn  S.  142  ff. 

11)  Herodot  2,  37:  elpt^Ta  }ti  X(vea  ^op^ouoi  aiel  veöiiXura  inirrfttdorixt^ 
ToÜTO  {j.(iXt8Ta.  2,  81 :  ^Ev$e$6xaoi  ht  xi^divac  Xivdouc  itepl  xd,  ox^Xca  ^oavm- 
To6c,  oÖ«  xaXiooat  xoXaalpi;'  ^ici  to6toioi  5e  elptvea  eluotra  XcuxgI  iiravaßXTjSöv 
«popiouoi.  oö  (ii^vToi  1«  ^e  td  Ipd  ictp^perai  e{p(vea  o6o^  ou^xara^dlTrrrral  ocpt* 
o'j  YÄp  8aiov.    Vgl.  Ion  bei  Athen.  10  p.  451  <J. 

12)  Apul.  met,  11,  9,  10. 
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Oberkleider  ^);  Panopolis^),  nördlich  von  Theben,  Alexandria  3) , 
Tanis,  Pelusium,  Butos,  Tenlyris^),  Cäsium*)  und  Arsinoe^) 
waren  durch  Fabrication  von  Leinwand  berühmt,  in  den  Tem~ 
peln  selbst  waren  Webereien.  Die  Bearbeitung  des  Flachses 
wird  auf  einem  Grottenbilde  von  El  Kab  in  allen  Einzelheiten 
dargestellt  ^)  und  Leinenwaaren  bildeten  einen  wesentlichen  Ge- 
genstand des  ägyptischen  Exporthandels^].  Doch  scheint  auch 
in  Aegypten  die  Leinenindustrie  nur  ein  relativ  hohes  Alter  zu 
haben :  denn  die  ältesten  der  bekannten  Mumien  sind  in  Schaf- 
wolle gewickelt  und  erst  in  der  18.  Dynastie  beginnen  die  lei- 
nenen Binden,  welche  von  da  an  in  Gebrauch  geblieben  slnd^). 
Grobe  Leinwand  oder  Segeltuch  nennen  die  Griechen  mil  einem 
hy98t»9  ägyptischen  Namen  i^)  (pcoaocov,  feines  Leinen  aber  ist  byssus^^], 

1)  Plutarch.  de  Iside  et  Osir.  4.  Apul.  de  mag.  56:  8ed  enim  mxmdissima 
Uni  uge»  inte/r  optimas  frugea  terra  exorta  non  modo  ind%itui  et  anädui  aanelis- 
simii  Aegyptiorum  aacerdotibua  aed  opertui  qttoque  rebus  aacrit  umrpatur,  Hleio- 
nymus  in  Etech,  44.  Vol.  III  p.  1029  Ben.  =  Vol.  V  p.  548  Vallara.  Vestibut 
lineia  utuntur  Aegyptii  aacerdotea  non  aolum  extrinaecua  aed  et  intrinaeeua.  Die 
Isis  selbst  ist  Unigera,  Oy.  ep.  ex  Pont.  1,  1,  51.  a.  a.  1,  77,  und  ihre  Piiestei 
helssen  linigeri  Ov.  met,  1,  747.  Juv.  6,  533.  Mart.  12,  29,  19.  Vgl.  Suet.  Ol*. 
12.   Apul.  met.  2,  28.  10,  10. 

*i)  Strabo  17  p.  813  :  Ilavaiv  itöXic,  Xivoup^Äv  xal  Xi&oupYööv  xaxonia.  iroXaia. 

3)  Ed,  DiocK  c.  17.  18  und  dazu  Mommsen  S.  61. 

4)  PUn.  n.  h.  19,  14.    Das  Peluaiaewn  erwähnt  Sil.  Ital.  3,  24.  375. 

öl  Steph.  Byz.  a.  v,  Ktiiotov.  6)  (Airiani)  per,  mar.  erythr.  c.  6, 

7)  Deacnption  de  Vtgypte,  Antiquitia.  Plancbes  Tome  I  pl.  68  und  dar- 
aus bei  Yates  pl.  VI  p.  255.   Wilkinson  III,  p.  138. 

8)  Hadriani  epiatola  bei  Vopiscus  Satumin.  8:  genua  hominum  aediU€>si3Mi' 
mum.  —  civitaa  (es  scheint  Alexandria)  opulenta,  dives,  fecunda,  in  qua  nemo 
vivat  otioaua.  alii  vitrum  conflant,  aliia  eharta  conßcitur,  alii  linifionea,  omnea 
eerie  euiuaeunque  artia  et  videntur  et  habentur.  Trebell.  Pollion.  OalUeni  duo  6 : 
cum  ei  nuntiatum  eaaet,  Aegyptum  deaeiviaae,  dixiaae  fertur:  Quid?  airte  Uno 
Aegyptio  eaae  non  poaaumua?  Das  Lianen  bezahlte  in  Aegypten  eine  Steuer, 
Vopisc.  Aurel.  45,  wahrscheinlich  eine  Gewerbesteuer,  wie  sich  aus  dem  in  dem 
Edietum  Diocletiani  c.  17  erwähnten  Stempel  der  feineu  Leinenwaaren  schliessen 
lässt.  Vgl.  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  319.  320  und  die  dort  angef.  St.  Pro- 
chori  de  Johanne  Ev.  hiatoria  in  Monumenta  8,  Patrum  Orthodoxogr.  Basil.  fol. 
Vol.  I  p.  86:  xal  xateXdöv  irXoTov  dirö  AifdiTzo^  töv  <p6pTov  diti^epöuevov  cl- 
(idixtuv   dTTCCpöpTTjaev  Iv  'Iöttttj)*     dßouXexo  ht  iizl  tob^  8utixo6;  xÖTtou«  otaTrspov. 

9)  S.  Parthey  zu  Plutarch  lieber  Isis  und  Osiris  S.  158.  lieber  die  vielfältig 
angestellten  Untersuchungen ,  ob  die  Mumien  in  Leinen  oder  auch  in  Baumwolle 
gewickelt  sind ,  giebt  eine  Uebersicht  Yates  p.  256—264.  Das  Resultat  ist,  dass 
die  Binden  von  Leinwand  sind.  Vgl.  C.  Ritter  in  Abh.  der  Berliner  Acad.  1851. 
Phil.  Eist.  Abth.  S.  316—320.  Brugsch  in  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissen- 
schaft und  Litteratur  1854  S.  633.  Rock  TextiU  Fabriea  p.  XVI. 

101  PoUux  7,  71. 

11)  Die  Ansicht  von  J.  R.  Forster  Liber  aingularia  de  byaao  antiquorum,  Lon- 
dini  1776.  8,  welcher  byaaua  für  Baumwolle  erklärt,  Ist  gründlich  widerlegt  worden 
von  Yates  p.  267 — ^280.  Er  führt  namentlich  an,  dass  bereits  Aeschyius  Sept. 
c.  Th.  1039  der  Antigoue  ein  ßuooivov  ir^iiXoDfjia,  Euripides  Baeeh,  821  den  Bacchan- 
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wiewohl  diese  Bezeichnung,  welche  von  den  Römern  zuerst 
Plinius  braucht,  bei  der  Ungenauigkeit ,  mit  weicher  Griechen 
und  Römer  in  der  Anwendung  fremder  technischer  Namen  ver- 
fahren ^) ,  nicht  immer  auf  die  Leinwand  beschränkt  ^) ,  sondern 
zuweilen  falschlich  auf  baumwollene  Zeuge  verschiedener  Art 
angewendet  worden  ist^).  Ausser  Aegypten  producirten  Flachs  im  Orient. 
Golchis  ^j ,    Babylonien  ^)  und  Judaea  ®) ;    nach  Rom  kamen  Lein- 


ten ßusaivou;  tt^^tXou;  glebt:  tei  welcher  letzteren  Stelle  noch  zu  erwähnen  ist, 
das«  auch  die  Oiphlker  leinene  Kleider  trugen  (Apnl.  de  mag.  56),  sodann,  dass 
Herodot  2,  86  die  Mumien  einhüllen  lässt  aivoövo;  ßuoo(v7]c  TsXafxujoi  xaTaTemiQ- 
jjievoiai,  dass  bei  Heiodot  7,  181  ein  Verwundeter  verbunden  wird  oivWvo«  ßuaatvTjc 
TeXap.dot ,  wozu  Baumwolle  nicht  gebraucht  werden  kann ;  dass  Isis  nach  Diodor. 
1,  85  die  Glieder  des  Osiris  in  byssina  wickelt  [vgl.  Apul.  de  mag.  56 :  lini  stges 
—  optrtui  quoque  rehus  sacris  usurpatur],  dass  die  goldene  Kuh ,  das  Abbild  der 
Isis,  mit  einem  schwarzen  Byssusgewande  (IfjiaTlq)  jjUXavi  ßuoo(v(p  Plut.  de  U.  et 
Os.  39)  umhüllt  wird ,  dass  das  grosse  Schiff  des  Ptolemäus  Philopator ,  das  Athe- 
naeus  p.  206<^  beschreibt,  ein  Segel  von  Byssus  (ßuooiNov  brlov)  hatte,  dass  nach 
der  Inschrift  von  Kosette  bei  Letronne  Recueil  I,  p.  244  lin.  28.  29  die  Weberelen 
der  Tempel  ßuooiva  6^övia  an  den  König  lieferten  (s.  Staatsverwaltung  II,  S.  193), 
dass  es  von  dem  Hohenpriester  der  Juden  bei  Philo  de  somn.  1,  37  p.  653  Mong. 
heisst :  Trjv  p.ev  ttoixIXyjv  lad^Ta  dirapicptoTteTai,  Xivijv  8e  ixdpav,  ßuoaov»  t^c  x.aÄa- 
poirdTTjs  TTEironjjJiivijv  dvoXafjipdvei,  und  von  den  jüdischen  Priestern  bei  Josephus 
Ant.  3,  7,  2 :  'Eirl  5e  xoöxq)  Xtveov  IvBuaa  SnrXfj;  cpopei  oist6soi  ßv»oo(vT];  •  ^edo- 
\kirri  jjiev  TtoXeixai,  Xtveov  toüto  aTf]fjwxiv£i  •  yneHs  fd.p  t6  Xlvov  •/jp.eu  xaXoOfxev 
Ueber  die  letzten  Stellen  und  über  die  Bedeutung  des  hebräischen  sheah  ist  viel 
gestritten.  Ritter  a.  a.  0.  S.347  erklärt  es  für  Baumwolle,  Movers  Die  Phönizier  II, 
3,  1  S.  318  für  ägyptische  Leinwand.  Der  ägyptische  Ausdruck  für  ßuaoov  ist  pek 
oder  peeh,    S.  Brugsch  a.  a.  0.  S.  635. 

1^  Plin.  n.  h.  19,  14  rechnet  das  goasypion ,  welches  der  eigentliche  Ausdruck 
für  Baumwolle  ist,  zu  den  Arten  des  linum  und  sagt :  veates  inde  saeerdotihus  Aegypti 
gratiaaimae. 

2)  Als  Leinen  beschreibt  den  byssw  offenbar  Paulinus,  Bischof  von  Nola  (um 
400  p.  Chr.),  ad  C^erium  in  Max.  hibl.  patr.  YI  p.  264: 

CofUexta  bysao  vestia  irmptam  fidem 

Signal  volenti  atamine 
Nam  fila  byaai  fortiora  et  aparteia 
Feruntur  eaae  funihua. 
und  Isidor  otig.  19,  22,  15;  19,  27,  9:  Byaaum  genua  eat  quoddam  lini  —  quod 
Oraeci  papaten  (Ues  izarnziblri)  vocant. 

3)  Eine  Hauptstelle  ist  Philostratus  vit.  ApoU.  20:  vtis  he  ß69oov  cp6eo9ai 
o^ßpON  ^oaiv.  Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  Yates  p.  274—279.  Der  in  Judaea  ge- 
zogene byaaua  ist  weder  Flachs  noch  eigentliche  Baumwolle ,  sondern  kommt  von 
einer  »noch  jetzt  in  dem  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meeres  gezogenen 
krautähnlichen  Staude,  welche  jährlich  gesäet  wird«.  S.  Movers  Die  Phönizier  II, 
3,  1  S.  218.  219.  Eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  J.  1574  findet  sich  in 
Beisen  und  Gefangenschaft  Hans  Ulr.  Kraffts,  herausg.  v.  Massier  Stuttgart  1861 . 
8.  S.  99  f. 

4)  Herod.  2,  105.  Xenophon  de  venat.  2,  4.  PoUux  5,  26.  Strabo  11  p.  498. 
Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  43. 

5)  Herod  1,  195.  Strabo  16  p.  746. 

6)  oft  erwähnt.  S.  die  Stellen  Yates  p.  281  ff.  Movers  Die  Phönizier  Bd.  U 
Th.  3,  1  S.  216  f. 
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waaren  bester  Qualität  aber  namentlich  aus  Scythopolis  bei 
Damaskus,  Byblus  und  Laodicea  in  Syrien  und  aus  Tarsos  in 
Cilicien  ^).  In  Griechenland  scheint  Flachs  wenig  oder  gar 
nicht  gebaut  worden  zu  sein  2);  dagegen  war  er  einheimisch 
inAfrioau.  in  Africa  3) ,   Spanien*),    Gallien*)    und   Germanien®).     In    ün- 

D&iBchen  teritalien  soll  es  zu  Pythagoras'  Zeit  noch  keine  Leinwand  ge- 
geeben  haben'');  spater  baute  man  Flachs  nur  deswegen  weniger, 
weil  er  den  Boden  erschöpft»);  indessen  gedieh  er  seit  ältester 
Zeit  in  Gallia  Cisalpina,    Etrurien,    Picenum  und  Campanien'). 

in  itaüen.  Feine  Leinwand  zwar  lieferte  Italien  immer  wenig ,  aber  ordi- 
näres Linnen  fttr  den  Bedarf  der  Familie  wurde  im  Hause  ge- 
webt ^^] ;  ausserdem  machte  man  Segeltuch  fttr  den  Gebrauch  der 
Schiffer  und  zum  Zwecke  der  vela,  womit  das  Forum  und  die 
Theater    gegen    die    Sonne    geschützt    wurden  ^^);    Game   und 

1)  Im  Edict  des  Diooletian  de  ptetiis  rerum  venalium  c.  17.  18  werden  als  die 
besten  Leinensorten  bezeichnet  die  von  Scythopolis ,  Byblns,  Laodicea,  Taisns  und 
Alexandria.  Vgl.  Totius  orbis  deacriptio  in  RiesQ  OcographiLatini  minorta  p.  110,  31 : 
Scythopolis f  Lüodicia^  Bybliu,  Tyrua^  BerytuSy  quae  Unteamen  omni  orbi  tenarum 
emittufUj  und  mehr  bei  MoYers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  217.  218.  In  Scythopolis 
waren  Im  vierten  Jahrh.  kaiserliche  Leinewebereien.    Cod,  Th,  10,  20,  8. 

2)  Byssinum  linum  producirt  Elis.  Plin.  n.  h,  19,  20.  Pausan.  5,  ö,  2: 
0aup.(£aai  ö'  Äv  xic  iv  tiq  y^  HXet^  n^v  te  86aooN,  ßri  ^vraOÄa  (t6vov,  ixipm%i 
hk  oiBaaou  t-^«  'EXXdßoc  cpierat  —  i\  hk  ßüaaoc  ij)  is  t^  'HXeia  Xeitcöttjtoc  (*ev 
Ivexa  oux  diroSet  Tn<;  'Eßpalov ,  -Ioti  hk  oi^  6fi.o(a>c  SavSVj.  6J  26,  4 :  t^v  fi£v 
hi\  xavNaßl^a  xal  XIvon  xol  r^s  ß'joaov  oireCpouoi.  Allein  dieser  bysnu  scheint 
der  hebräische,  der  BanmwoUenstranch,  zu  sein. 

3)  Xeuoph.  de  ven.  2,  4.  PoUux  5,  26.  Chratius  Faliscns  Cyneg.  34.  36. 
Vopisc.  Aurel.  48. 

4)  Leineufabricate  kamen  aus  Emporium  in  Tarraconensls ,  einer  Golonle  Ton 
Massilia  (Strabo  3  p.  160),  aus  Tarraco  CPliu.  n.  h.  19,  10)  und  namentlich  SeUbis 
(Plin.  n.  h.  19,  9),  welches  feine  Tücher  lieferte,  suda/Ha  Saetaha  Catull.  12,  13. 
Vgl.  Slliusltal.  3,  374: 

Saetabia  et  telaa  Aräbum  apreviaae  auperba 
Et  Peluaiaeo  fllum  componere  lino. 
Gratius  Fallscus  Cyneg.  41. 

5)  Sehr  feines  Leinen  lieferten  die  Atrebates  In  Belgica  (Artois).  Hieionymus 
adveraua  Jovinianum  2,  21  Vol  II  p.  358  Yallars:  Tune  pexa  tunica  et  nigra 
aubucula  veatiebariSf  aordidattia  et  pallidua  et  eaüoaam  opere  geHitana  manium: 
nunc  lineia  et  aerieiay  veatibua  et  AA'ebatum  ac  Laodieeae  indumentia  omatu$  in- 
eedia.     Segeltuch  machte  man  überall  in  Gallien.   PUn.  n.  h.  19,  8. 

61  Tac.  Germ,  17.   Plin.  L  1.  S  8. 

7)  Diogenes  Laert.  8,  1  $  19 :  tgI  y^^  ^t'^a  o&tkd  eic  ixelvou^  dftxxo  touc 
TÖiroü«. 

8)  Colum.  2,  10,  17.   Pallad.  Octob.  3.    Theophr.  de  e.  pl,  3,  6. 

9)  PUn.  n.  h,  19,  9—13.  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  66  ff.  Hehn 
S.  152  ff. 

10)  Dig,  32,  1,  70  $  11 :  Lino  autem  legato  tarn  faetum  quam  infeetum  eon- 
anetur,  quodque  in  tela  tat,  qttod  est  nondum  detextum, 

11)  Plin.  n.  h.    19,  1—8  und  23.  24.    linUa  sind  bei  den  Dichtem  Segel. 
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Schnttre^),  Fischer-*)  und  Jagdnetze');  Sacktuch  zum  Durch- a*i>nneii 
sieben^),  Binden  zum  ärztlichen  Gebrauch^)  und  dergleichen  mb  in  Rom. 
mehr.  Auch  kommen  libri  lintei  schon  im  J.  444  v.  Chr.  in 
Rom«)  und  293  v.  Chr.  bei  den  Samnitem  vor"^.  Aber  wäh- 
rend die  letzteren  im  J.  308  v.  Chr.  in  weissen  leinenen  Röcken 
{tunicae)  ins  Feld  ziehen^),  haben  die  Römer  lange  Zeit  kein 
anderes  linnenes  Kleidungsstück  gehabt,  als  den  Schurz  (5tifr/t- 
gaculum  oder  subligar),  welchen  Frauen  •)  wie  Männer  *<>)  trugen, 
und  die  Brustbinde  (amictorium^^),  taenia^^),  strophium^^)^  fdscia 
pectorcUi$y^),  die  zur  Frauentracht  gehört.  Zuerst  und  bereits 
in  der  Zeit  der  Republik  begannen  die  Frauen  das  wollene 
Kleid  mit  dem  linnenen  zu  vertauschen ;  Plinius  erwähnt  es  als 
eine  Familienüberlieferung  der  Serrani,  dass  die  Frauen  kein 
Linnen  tragen ^^).  Das  linnene  Frauenkleid,  welches  zuerst  in 
Mode  kam,  war  das  supparum^^).     Das  Wort  ist  weder  von  supra 

1^  Die  Selmar,  womit  man  den  Brief  verschliesst ,  hetsst  linum  (Cic.  in  Cot. 
3,  5,  10.  Plant.  Bacch,  715.  748.  Paeud,  42),  ebenso  (Jie  Angelschnur.  Ot.  met. 
13,923. 

2)  Verg.  ge.  1,  142.   Ov.  met,  13,  931.   Juv.  4,  45. 

3)  Plin.  n.  A.  19,  10,  11.   Ov.  mcU  3,  153.   7,  768.  807. 

4)  Pliu.  n.  Ä.  21,  122.   34,  172.   Vgl.  oben  8.  324. 

5)  ColomelU  6,  16,  2.  6)  LiT.  4,  7.  7)  Liv.  10,  38,  6. 

8)  Liv.  9,  40,  B.  Die  Ugio  linUata  der  Samniten  soll  nicht  tob  der  Beklei- 
dung, sondern  Ton  dem  Zelt ,  in  dem  sie  den  Schwur  leisteten ,  den  Namen  haben. 
LiY.  10,  38,  12.   Festi  epit.  p.  115. 

9)  Matt.  3,  87,  4. 

10)  Non.  p.  29,  20 :  Stibligaculum  etty  quo  pudendae  partes  corporis  ieguntur. 
—  M.  TvU.  de  off.  I  (35 ,  129) :  Seaenicorum  guidem  mos  tantam  habet  vetere 
diseipUna  vereeundiam ,  ut  in  scaenam  sine  subligaeulo  prodeat  nemo.  Isidor. 
orig.  19,  22,  5:  Haec  et  eampestria  nuneupantur,  pro  eo  quod  eisdem  iuvenes  gui 
niidi  exereeatur  in  campo,  pudenda  operiunt.  Die  Diener  bei  Tische  waren  suc- 
eineU  Unteo  (Snet.  Cal.  26).  In  den  12  Tafeln  hiess  dieser  Gurt  lieium.  Fest! 
epit,  p.  117,  2.    Gaius  3,  192.  193. 

11)  Mart.  14,  149. 

12)  Apulel.  met.  10,  21  p,  928  Hüd.  PoUux  7,  65.    . 

13)  Non.  p.  538  s.  v.   Oatoll.  64,  65.    Cic.  de  har.  resp.  21,  44. 

14)  Mart.  14,  134.   Ovid.  a.  a.  3,  274.   Prep.  5,  9,  49. 
15l  Plin.  n.  A.  19,  8. 

16)  Ausführlich  handelt  davon  Boeper  M.  Terentii  Varronis  EumenidumreU- 
quiae.  Particula  altera,  Gedani  1861.  4.  p.  12—16.  Hauptstellen  sind  Nonius 
p.  540,  8 :  Supparttm  est  Unteum  femorale  usque  ad  talos  pendens,  dictum,  quod 
subtus  appareat,  Dass  hier  mit  Roeper  Unteum  humerale  zu  lesen  ist,  lehrt  Lucan 
2,  363,  wo  es  von  Marcia,  Frau  des  Gato,  heisst : 

humerisque  haerentia  primis 
iuppara  nudatos  cingurU  angusta  lacertos, 
Novins  Paedio  (Blbbeck  Com,  Lot.  fragm.  ed.  2  p.  265): 
i9d|ipartfm  purum  Melitensem  Müeum  [em]eseäm  meram, 
Afranius  EpiHola  (Blbbeck  1.  1.  p.  180) : 
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abzuleiten,  wie  Varro,  noch  von  suptuSy  wie  Nonius  will,  sqq- 
sondern  identisch  mit  siparum  oder  aC^apoc  (das  Segel]  und 
vielleicht  von  den  Oskern  nach  Rom  gelangt^).  Es  bezeichnel 
ein  Oberkleid,  welches  Fraaen  beim  Ausgehen  anlegten.  Denn 
im  Hause  trug  der  Mann  ausser  dem  wollenen  Hemde  [snbmäa 
nur  die  Tunica ,  die  Frau  aber  ttber  der  sulmcula  ebenfalls  eine 
Tunica,  welche  indusium^)  oder  tunica  indusicUa^)  heisst,  auf  der 
Strasse  dagegen  erscheint  der  Mann  in  der  toga ,  die  Frau  in 
einem  Umwürfe^  zu  welchem  neben  der  später  zu  besprechen- 


taeCf 
PttdUa  non  aum,  süpparo  si  indüUa  sum? 
Iq  dem  anonymen  Gedichte  Verba  Aehillia  in  Parthenone  bei  Wernsdorf  Poet.  La. 
min.  IV  p.  425.   Meyer  Anth,  Lat.  695  v.  23  =  Riese  n.  198  sagt  Achilles: 

Arma  tegant  nostrum  potiiu  quam  suppara  corptu 
und  in  einem  Fragment  der  Eumienidea  des  Varro  p.  172  n.  5  Bfieheler  ¥fird ,  w 
es  scheint ,  dem  Serapis  das  rosige  Gewand  der  Morgenrothe  mit  den  Wortea  nr 
geschrieben : 

aurorat  ottfinum  hie  indutus  supparum, 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  131. 

2)  Was  nns  über  alle  diese  Kleidungsstücke  berichtet  wird,  ist  grossenthci 
unklar  oder  uachweisUch  falsch.  Der  Artikel  des  Festus  p.  310  a.  v.  mppant  \< 
nicht  mehr  zu  restituiren;  in  der  cpitome  heisst  es  p.  311 :  Suppanu  vettixnaiüeBk 
puellare  lineum^  quod  et  aubuculay  id  est  camisioy  dicitur.  Dies  widerspricätfe 
gleich  anzuführenden  Stelle  des  Varro  und  Ist  entschieden  irrig ;  der  Zusatz  ü  ^ 
camisia  aber  gehört  dem  epitomator,  nicht  dem  Festus  an;  denn  das  Wort  cnmt«- 
welches  sich  zuerst  bei  Hieronymus  (ep,  64  Vol.  I  p.  361  Vallars:  SoLent  miiil:»- 
tes  habere  Lineas  {tunicas)^  quas  camisias  vocant)  findet,  ist  wahrscheinlich  p^ 
lisch  (Zeuss  Grammatica  Celtica  2te  Ausg.  II  p.  787).     Wenn  aber  Varro  d/  • 

L.  5,  131  sagt:  Prius  dein  indutui^  tum  amictui  quae  sunt  tangam. Mä- 

tui  alterum  quod  suptus ,  a  quo  subueulOy  alterum  quod  supra ,  a  quo  ffcpfscrv 
nisi  id,  quod  item  dicunt  Osce,  Altetius  generis  item  duo:  unum  quod  fcras 
palam »  palla ,-  alterum  quod  intus ,  a  quo  intusium ,  so  macht  er  seine  Defiii^^> 
nen  dreimal  aus  falschen  Etymologien ,  denn  suppanu  kommt  nicht  von  ssf^ 
palea  nicht  von  palam  und  indusium  nicht  von  intus,  sondern  von  induere.  TeW 
das  letzte  s.  Jordan  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  9.  119.  i»- 
dusium  ist  also  nicht  ein  Kleid  zum  Ausgehen  wie  die  palla ,  sonderu  richtie  < 
Nonius  p.  539,  32:  Indusium  est  vestimentumy  quod  corpori  intra  pltirtmas  «"^^ 
adhaeret ,  quasi  intusium',  und  Varro  selbst  bei  Nonius  p.  542,  22 :  Potteaq^' 
binas  tunicas  habere  coeperuntj  instituerunt  vocare  subueulam  et  indusium.  V&r? 
ist  auf  die  Ableitung  von  intus  nur  dadurch  gekommen ,  weil  die  Frauen  im  Hv^ 
über  der  subueula  das  indusium  trugen ,  während  sie  beim  Ausgehen  das  mtpf^^ 
umnahmen. 

3)  Plautus  Epid.  1,2,  47  (224).  Das  Wort  indtisium  kommt  nicht  var 
vor,  nur  Plautus  Aul,  3,  5,  35  nennt  noch  den  indusiarius^  während  auhucvls.  i^ 
später  im  Gebrauch  ist  Horat.  epist.  1,  1,  95: 

si  forte  subueula  pexae 
Trita  tubest  tunicae^  vel  si  toga  dissidet  impar, 
Rides. 
Nonius  p.  548,  29:     CasttUa  est  palliolum  praeeinetui,   quod  nudae  m/ra  fi^ 
las  praecinguntur  y   quo  mulieres  nunc  et  eo  magis  utuntur,   postquam   ts^^^ 
desierunt. 
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den  Stola  und  palta  auch  das  supparum,  ein  von  den  Schaltern 
bis  zur  Ferse  reichendes  Gewand,  gehörte. 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  mit  den  ausseritalischen  Län- 
dern i]  brachte  feines  Linnenzeug  immer  mehr  in  Aufnahme. 
Ein  feines  Taschentuch  brauchte  man  schon  zu  Ciceros  Zeit  2); 
CatuU  rühmt  sich  mehrmals  damit*);  bei  Petron  trägt  es  eine 
Frau  um  den  Hals  *) ;  Nero  hielt  es  sich  vor  das  Gesicht ,  um 
nicht  erkannt  zu  werden  ^) ;  später  blieb  es  unter  sehr  ver- 
schiedenen Namen  •)  in  Gebrauch ,  und  im  Circus  und  Theater 
wehten  die  Tücher,  um  den  Beifall  auszudrücken'),  während 
man  noch  in  augusteischer  Zeit  sich  dazu  des  Zipfels  der  Toga 
bedient  hatte  ^).  Auch  im  Hausgebrauch  kommen  nun  alle  Ar- 
ten Tücher  (lintea)  vor,  Tischtücher,  Servietten  und  Handtücher 
[mappae,  mantelia)^),  theils  feine,  theils  auf  einer  Seite  gefilzte 
[villosay^).  Selbst  die  Kaiser  trieben  hierin  einen  Luxus,  wie 
z.  B.  Alexander  Severus  ein  Liebhaber  leinener  Zeuge  war**), 
und  während  noch  bei  Seneca  *2)  ein  linteatus  senex  einen  ägyp- 

1)  Schon  zu  VerreB*  Zeit  wnrde  in  SiciUen  vestiB  linUa  ans  dem  Orient  ein- 
geführt.   Clc.  Ace.  in  Verr,  5,  56,  146. 

2)  Vatinias,  vom  GalvnB  angeklagt,  branchte  ein  candidum  sitdarium  Quintil. 
6,  3,  dO. 

3)  Sudaria  Saetaha  Oatull.  12,  14;  25,  7. 

4)  Petron.  67 :  tune  sudarlo  manus  tergens ,  quod  in  eoüo  hahehat ,  applieat 
it  toro  [Fortunata], 

51  Suet.  Ner,  48. 

6j  Mai  Cia89.  Auet,  VIII  p.  289 :  facitergiumj  togiUaj  mappa,  mappulay 
gcttjuape,  orariuimj  manutergium,  brandkmij  manumundum ,  manupiarium.  Bei 
ArnobiuB  2,  23  einmal  mueinium.  Das  gewöhnliche  Wort  ist  spater  orarium. 
Etym.  M.  t.  v,  cp<6ooo)v  —  ifj  Ttpoadbnou  xi  ir.ii.a'^tiQs '  X^exat  5e  o5t»  xal  8 
Tcopd  'Pa»fAaioic  xaXetiar  (bpaptov  Angnstin.  de  c.  d.  22,  8.  Dies  trugen  auch 
die  christlichen  Priester  als  Binde  am  linken  Arm.  Salmas.  ad  Vopisci  Aurdian, 
48.  Vol.  II  p.  581  ff.  ed.  1671. 

7)  Aurelian  schenkte  orafUXt  quihus  uUrttwr  popülus  ad  favorem  (Vopisc. 
Aurel.  48).  Euseb.  hist.  eeelea,  7,  30  p.  229c.  Vales.  nennt  dies  xaxaoeUiv  Tat« 
6Ä6vau  ^v  ToTc  dedhrpotc. 

8)  Ovid.  amor.  3,  2,  74 : 

Et  datt  iactatis  undiqw  tigna  togis. 
91  S.  oben  S.  303  f. 

lOj  Yerg.  Aen,  1,  702.  ge,  4,  377  und  zur  ersten  Stelle  Senrius :  eonstat  enim 
maiore»  mappas  habtUsst  villosas.  Ov.  fast.  4, 933:  vUUa  mantde  solutis  (beim  Opfer)« 
vSidon.  Apoll,  epiit.  5,  17:  linUum  vHUs  onusium,  ein  Handtuch.  Hart.  14,  138: 
vülosa  lintea,  ein  Tischtuch.  Auch  das  audarium ,  das  man  beim  Basiren  braucht 
(Mart.  11,  39,  3),  heisst  griechisch  ApwSXivov  Plut.  de  gart.  13.  Vol.  VIII  p.  25 
R.  =  p.  616  Dübner,  und  dasselbe  kommt  als  Badehandtuch  zur  Anwendung.  Hn- 
ieum  ein  Handtuch  Plaut.  Most.  1,  3,  110. 

11)  Vopisc.  AI,  8ev.  40:    Boni  lintecBninis  appetitor  fuit  et  quidem  puri. 

12)  Seneca  de  v,  b.  26,  8. 

Rom.  Alterlb.  VII,  2.  31  ' 
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tischen  Priester  bezeichnet ,  trug  man  im  dritten  Jahrhundert  in 
Rom  allgemein  leinene  tunicae  ^)  und  im  vierten  wenigstens  un- 
ter der  wollenen  tunica  ein  leinenes  Hemde  ^j.  In  dem  im  Jahr 
301  erlassenen  Edict  des  Diocletian  de  pretiis  rerum  venaitum^ 
c.  17.  18  werden  unter  den  damals  gebräuchlichen  Leinwaaren 
specificirt  fünf  vorzügliche  Sorten,  die  aus  Scythopolis  bei  Da- 
maskus ,  aus  Byblus ,  Laodicea  in  Syrien ,  Tarsus  in  Gilicien  und 
Alexandria  kommen  und  gestempelt  sind^  offenbar,  weil  von 
ihnen  eine  Abgabe-  gezahlt  wird;  und  grobe  Zeuge  zum  Ge- 
brauch gewöhnlicher  Leute  (iSiärai)  und  Sciaven.  Die  Waaren 
selbst  aber,  welche  in  dieser  doppelten  Qualität  aufgezählt  wer- 
den, sind  Frauenröcke  (SsX|iatixal  Yovaixaiai);  Männerröcke  (SeX- 
^arixal  avSpeiai  y^  xoXoßia} ,  Umwürfe  oder  Mäntel  (avaßoXsu), 
Schweisstücher  ifacialia) ,  Kapuzen  [caracallcie),  Kopftücher  für 
Frauen  (xe(paXo8ia(tia)^  Betttücher  (oivSove^  xoitaptat) ,  Binden 
(fo^xivia  oder  faox&Tai]  und  Badetücher  (oaßava).  Die  Kaiser 
hatten  eigne  Webereien,  sowohl  im  Orient^)  als  im  Occident^), 
in  welchen  von  kaiserlichen  Sclaven  ^)  für  den  Bedarf  des  Hofes 
gearbeitet  wurde. 

4.    Baumwolle^). 

Was  wir  der  antiken  Bezeichnung  (Ipiov  airo  SuXoo^),   lana 
arborea)  ^)  entsprechend,   aber  sonst  unpassend  Baumwolle  nen- 


1)  Anrelian  schenkte  dem  Volke  iuniccu  albtu  manieaiai  ex  diverdt  prorm- 
eUs  et  Uneas  Afr<u  atque  Aegypticu  purcu.  Vopise.  Aur»  48.  Vgl.  o.  12,  wo  Vt- 
lerian  dem  AnreUan  zum  Zweck  der  circensischen  Spiele  anweiit  turUeoB  —  Unta* 
AegyptUu  vigkUL 

2)  Angnstin.  serm,  37  $  6:  Hoc  eoniieere  audeo  ex  ordlne  vesttmentonm 
nostrorum:  hUeriora  aunl  enim  Unea  ve$timentaj  lanea  exteriora. 

3)  Das  £d.  Diodetians  her.  Ton  Mommsen.  Leipzig  1851.  8.  (auch  in  den 
Belichten  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wiss.  phil.  hist.  Gl.  1851)  S.  36.  61.  62. 

4)  Not,  Dign,  Or.  p.  42  Boeck.,  wo  proeuratores  Linyfiofum  unter  dem  comt$ 
aacrairum  largiHonum  Torkommen. 

5)  Hier  in  Vienne  in  Gallien  und  in  Ravenna.     Not.  Dign»  Che.  p.  49. 

6)  Enseb.  VU.  Conti.  %  34  und  Mommsen  z.  £d.  Diocl.  S.  61. 

7)  Yates  p.  334 — 354.  Ritter  Ueber  die  geographische  Verbreitung  der  Saum- 
wolle. Erster  Abschnitt.  Antiquarischer  Theil ,  in  Abhandl.  der  BerUner  Acade- 
mie  1851.  Phllol.  Hist.  Abhandl.  S.  297—359.  H.  Brandes  Ueber  das  Zeitalter 
des  Geographen  Sudoxos  und  des  Astronomen  Geminos.  Ueber  die  antiken  Nameo 
und  die  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Alterthum.  Zwei  geograph. 
antiquarische  Untersuchungen.  Leipzig  1866.  8. 

8)  Herod.  3,  47.     PoUux.  7,  75. 

9)  lanigerae  arboreB  Plin.  n.  h,  12,  38. 
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nen^),  ist  ein  Produci  Ostindiens  2) ,  das  nach  Piinius  audi  in 
Oberägypten  unter  dem  Namen  gossypium  oder  gossipium  vor-  ffoss^um, 
kam  3).  Im  Sanskrit  heisst  die  Baujmwollenstaude  Karpäsi,  die 
Baumwolle  selbst  Karpäsä ,  und  dieser  Name  sdieint  schon  frtth 
durch  die  Phönizier  nach  Spanien  gekommen  zu  sein,  da  Piinius 
der  Ansicht  ist,  dass  die  Carbasa  in  Spanien  erfunden  seien ^). 
Zu  den  Griechen  gelangte  eine  genauere  Kenntniss  der  Baum- 
wolle erst  durch  die  Expedition  Alexanders  des  Grossen^)  und 
mit  ihr  das  Wort  xapiraoo^^);  den  Römern  wurde  sie,  wenn  eartamu. 
nicht  schon  frtlher,  so  doch  gewiss  bekannt  in  den  asiatischen 
Kriegen,  also  etwa  seit  490  v.  Chr.  Um  diese  Zeit  braucht  das 
Wort  schon  der  Komiker  Gaecilius  Statins  ^j  und  von  da  ab  ist 
es  völlig  eingebürgert  in  der  lateinischen  Sprache  und  wird  theils 
genau  von  indischen  Fabrieaten  ^] ,  theils  von  feinen  Vorhängen 
und  Zeltbekleidungen,  deren  man  sich,  wie  im  Orient^),  so 
auch  in  Italien  bediente  ^<^) ,  theils  ganz  ungenau  einerseits  von 
den  Segeln  der  Schiffe  ^^)  und  den  Vela  der  Theater  ^^),  ande- 
rerseits von  beliebigen  feinen  Zeugen  ^')  gebraucht ,  bei  welchen 

1)  Baumwolle  l^t  nämlich  weder  Wolle,  noch  kommt  sie  Yon  einem  Banme. 
Die  Pflanze  ist  ein  gewöhnlioh  niedriger  Strauch. 

2)  Herodot.  B,  106.  Varro  hei  Serv.  ad  Am.  1,  649.  PhiloBtratus  v«.  ApoU. 
3,  15.     Brandes  S.  108. 

3)  Hin.  n.  Ä.  19,  14.     Ritter  a.  a.  0.  S.  326. 

4)  Plin.  fi.  K  19,  10.    Brandes  S.  111. 

5)  Die  Pflanze  beschTeibt  Theophrast  hUU  pl.  4,  4. 7 ;  4,  7,  8.  Ferner  erwähnt 
sie  AristobuluB,  der  Begleiter  Alexanders,  bei  Strabo  lo  p.  694,  Nearch  bei 
>Strabo  16  p.  693  und  bei  Artian  hist.  Ind.  16.  Plin.  n.  h.  12,  26.  38.  39.  19,  14. 

6)  Strabo  16  p.  719 :  'InSoOc  iaB^Ti  Xcux^  yjpf^a^an  %oX  aivWoi  Xcüxaic  xaX 
xapTtdcoic.  Arriani  peripl,  mar.  er.  41 :  IloXotpöpoc  It  -/)  X^P°^  —  *otl  xotpud- 
oou  %a\  xfiv  45  a6T?jc  'IvSixwv  6&ovIcbv  tc&v  ^uÄalaiv.  Schol,  Ariatoph.  Lya.  733 
(736) :  ioxi  Ik  ocpöSpa  Xeircöv ,  bitip  r^v  ß69oov  7^  t?)v  xdiptraoov. 

7)  Bei  Non.  p.  648 ,  14 :   Carbasina,  molochinaf  ampeUna. 

S)  Gurtius  8,  9,  21  tob  den  Indem :  Corpora  usque  ptdt»  earbaso  vtlant  und 
vom  König  $  24 :  diitincta  tunt  auro  et  pwpura  eofiasa ,  q%uie  indutua  est.  Von 
denselben  Lucan  3,  239 : 

FlioM  coloraUa  adsiringurU  eafba$a  gemmis 
und  ähnlich  Propert.  6,  3,  64. 

9)  So  wild  der  Hof  im  Palast  des  AhasTems  in  Susa  mit  Vorhängen  ge- 
sehmflekt.  Esther  1 ,  6  in  der  Uebersetzang  der  Septuaginta :  xexoa(AT)fi,fi{)  ßuo- 
o(vou  tmI  xapicao(votc  tetauivotc  iid  oxo'^(<>^<  ßuoolvoic  xaX  nop^upotc 

10)  Clc.  aee.  in  Verr.  6,  12,  30 :  Nam  in  ipto  aditu  aiqw  ort  portui  —  ta- 
bemacula  earhoieis  inienta  vdit  eoUoedbat.  vgl.  6,  31,  80. 

11)  Sehr  hänflg.  Die  Stellen  s.  bei  Yates. 
I2I  Lucret.  6,  108.    PUn,  n.  h.  19,  23. 

13 j  Von  einer  Vestalin  Aemilia  aus  unbestimmter,  aber  doch  alter  Zelt  erzählt 
Val.  Max.  1,1,7:  cum  car&ojtim,  quem  optUnum  habtbaty  fooulo  impotuiBtei^ 
Bubito  igni»  emieuit.  Auch  Propert.  6,  11,  64  erwähnt  dieselbe  Begebenheit  mit 
denselben  Wortea;  * 

31* 
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die  ROmer  um  so  weniger  den  Stoff  unterschieden,  als  die  Baum- 
wolle überhaupt  im  Alterthum  für  eine  Art  Leinen  angesehen 
wurde  ^) . 

Der  indische  Musselin,  ein  Fabricat  der  indischen  Weber- 
kaste, dessen  technische  Bezeichnung  carbasus  ist,  eignete  sich 
besonders ,  und  mehr  als  Leinen  zum  Färben ;  wie  z.  B.  Indigo 
auf  Leinen  dunkel  wird,  auf  Baumwolle  aber  seinen  ganzen 
Farbenglanz  behalt 2).  Der  Umstand,  dass  die  bunten  feinen 
Baumwollenzeuge  zu  den  Griechen  und  Römern  auf  verschiede- 
nen Wegen  gelangten,  nämlich  zu  Lande  ttber  Tyrus')  ,  zur 
See  über  Aegypten ,  hat  C.  Ritter  zu  der  Vermuthung  geführt, 
aird6v.  dass  aus  diesen  beiden  Handelswegen  die  Ausdrücke  aivSov, 
i»6vti.  sifKUm,  und  odoviQ^  von  welchen  der  erstere  bei  den  ROmem 
selten  ^) ,  bei  den  Griechen  aber  seit  Herodot  häufig ,  der  letz- 
tere schon  bei  Homer ^)  vorkommt,  zu  erklären  seien.  Sindon 
nämlich  habe  seinen  Namen  von  SindhUj  der  einheimischen  Be- 
nennung des  Indus®),  welche  auch  dem  Plinius^)  bekannt  ist, 
und  sei  eine  geographische  Bezeichnung  baumwollener  Zeuge, 
die  zur  See  aus  Indien  kamen,  wie  bei  uns  Indienne,  Musselin 
(von  Mosul),  Calico  (von  Calicut);  oftovT)  dagegen  sei  ein  dem 
griechisch-arabischen  Landhandel  angehöriger  Name  der  Baum- 
wolle, die  arabisch  Kutn,  in  den  neueren  Sprachen  Colon. 
Katun  heisse.  Allein  abgesehen  von  der  Unannehmbarkeit  der 
letzteren  Ableitung  erledigt  sich  diese  Ansicht  dadurch ,  dass, 
wenngleich  die  namentlich  in  dem  Periplus  des  rothen  Meeres^) 

txhihuit  vivos  earhaaua  alba  focoa. 
Während  aber  diese  beiden  ein  Tnch  zu  bezeichnen  scheinen ,  was  earbanu  öfters 
heisst  (Tibnll.  3,  2,  21),  so  macht  Diouys.  2,  68  eine  xapnaolvT]  ia^c,  ^v  irjyp 
ish£l\}%\}Xa  daraus,  obwohl  bei  einer  Vestalin  alter  Zeit  an  ein  leinenes  oder  baum- 
wollenes Kleid  schwerlich  gedacht  werden  kann.     Sonst  ist  carbanu  allerdings  ein 
Kleid  Yon  feinem  StoiF,  wie  Verg.  Aen.  8,  33  es  dem  Gotte  Tiberis  zuschreibt, 
—  cum  tenuia  glaueo  velaJbiU  anäctu 
'  carbasus. 
Vgl.  11,  776.    Statins  Theb,  7,  658.   Valer.  Flacc.  Arg.  6,  225.  Apul.  mei,  8,27. 

1)  Plin.  n.  h.  14:  Superior  pars  Aegypti  in  Arabiam  vergens  gignit  fruUeem 
quem  alUfü  gossipton  vocant,  plures  xylofif  et  ideo  lina  inde  facta  xylina.  So 
redet  Propert.  von  earbasa  lina  und  Anson.  Eph,  parecbas.  1  von  einer  UnUa 
sindon, 

2)  Ritter  a.  a.  0.  S.  309.  3)  Ezech,  27,  24. 

4)  Mart.  2,  16,  3.  4,  19,  2.     Anson.  Ephem.  Parecbasis  1. 

5)  Hom.  IL  3,  141 ;  18,  595.     Od,  7,  107. 

6)  Lassen  Ind.  Alterthumsk.  1,  S.  36  A.  4.  Ritter  a.  a.  O.  S.  330. 
71  Plin.  n.  Ä.  6,71. 

8)  Der  Periplus  maris  erythr.  erwähnte.  6:  dOöviov  'Iv^ixov  tä  TrXaxüTCfM)*», 
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oft  erwähnten  indischen  aivSovec  und  odovat  für  Baumwollenzeuge 
zu  halten  sind  ^) ,  in  dem  Begriffe  beider  Worte  eine  Bezeich- 
nung eines  Stoffes  überhaupt  nicht  zu  suchen  ist 2).  Denn 
sowohl  oivSciv  als  o&ovv)  bedeutet  ein  Stück  Zeug  oder  Tuch, 
das  von  ByssuSj  Linnen,  Baumwolle  oder  den  weiter  unten  zu 
besprechenden  Fasern  der  Pinna  sein  kann  3). 

Dass  auch  rohe  Baumwolle  in  Yorderasien,  Aegypten  und 
selbst  im  Occident  zum  Zweck  der  Verarbeitung  eingeführt 
wurde,  ist  wenigstens  wahrscheinlich.  In  Tralles  in  Carlen, 
Antinoupolis  in  Aegypten  und  Damaskus  in  Syrien  machte  man 
Bettpfühle  (xoXai)  und  Kopfkissen,  die  exportirt  wurden  ^) .  xoXif]  tvXai. 
kommt  aber  von  dem  Sanskritwort  tula^  welches  erstens  das 
Gewicht  und  zweitens  die  Baumwolle,  und  zwar  rohe  Baum- 
wolle,  die  nach  Gewicht  verkauft  wird,  bedeutet^);  die  Kissen 
werden  daher  mit  Baumwolle  gestopft  gewesen  sein ,  wozu  sich 
schon  die  Macedonier  auf  dem  Zuge  Alexanders  der  Baumwolle 
bedienten^);  auf  Malta  aber,  einer  Golonie  der  Phönizier  und 
später  einem  Besitze  der  Garthager,   gab  es  berühmte  Fabriken 

c.  24  6%6swi.  c.  31  AftövT)  'IvSixtj.  c.  32  öÄöviov.  c.  39  6%6sios  ▼om  Indus,  und 
c.  41  heisst  es  von  einer  Gegend  am  Indus :  IloXu^po;  hi  V)  Ycdpa  —  xal  xapnd- 

X(&pac  Miwafspa,  dff  i^c  xal  icXctorov  6%6yio^  eU  Bap6YaCa  xaT^Yerai.  o.  48 
werden  wieder  erwähnt:  aivSöve«  'IvStxal  —  xal  Ixavöv  ^rüSalov  iwviov,  c.  49 
öftövtov  iravToTov.  c.  51  606viov  iroXu  —  xal  oivo6vidv  irovroia  o.  56  öftövta  Xij- 
pixa.  Und  Yom  Ganges  kommen  (c.  63)  otv^^ve^  al  (la^ optÄraxai ,  ai  Fafp/Tixal 
XeY^fxevai. 

1)  Brandes  a.  a.  0.  S.  112. 

2)  Gegen  beide  Ableitungen  Ritters  erklärte  sieh  schon  Moyers  Die  Phönizier 
II,  3,  1  S.  319.  Die  Bedeutung  von  oiv&c&v  und  6%6>ni  bespricht  ausfQhrlich  Bran- 
des a.  a.  O.  S.  103,  der  namentlich  nachweist,  dass  fertige  Stücke,  z.  B.  eine  Ser- 
viette, ein  Segel,  eine  Fahne,  oiv^dbv  genannt  werden.  Dasselbe  geht  hervor  aus  dem 
pariser  Papyrus  vom  J.  163  v.  Chr.  in  Notieea  et  Extraüs  XVIII,  2  (1865)  n.  52. 
53.  54,  wo  in  einer  Verrechnung  wiederholentlich  aufgezählt  werden:  d&övta  ß', 
^iTovec  ß',  IxfAa'ffja  (Handtücher),  otvSövec  ß',  ö^övtov  ^YXoCfJLTjrpov  (ein  Bett- 
laken; in  dem  Papyrus  steht  £-pto((xt)Tp(v) ,  6%6sia  ß',  xal  ßaTcroi  ß'  u.  s.  w. 
Aegyptlsch  heisst  oiv(c6v  schint  und  sagt  darüber  Brugsch  Ueber  die  ägyptischen 
Benennungen  für  8indon  und  Bysaus,  in  der  allgemeinen  Monatsschrift  für  Wis- 
senschaft und  Litteratur  1854  S.  633 :  „Das  ägyptische  Wort  sehenti  oder  schint 
bedeutet  zunächst  nicht  einen  Stoff,  sondern  die  Art  eines  Kleidungsstückes,  des 
ägyptischen  Schurzes ,  der  aber  aus  Baumwolle  gefertigt  wird.*' 

3)  Brandes  a.  a.  0.  S.  105. 

4)  Ed,  BioeL  18,  46:  xöXt)  (urol  npocxe«paXa(ou  TpaXia[v9)]  ffzoi  ^AvnvÖT] 
^  AauooxTjvifj. 

5)  Nach  dem  Petersburger  Worterbuohe  heisst  tüla  die  Rispe,  der  Büschel  am 
Grashalm,  dann  die  Baumwolle,  endlich  der  aus  Baumwolle  gefertigte  Docht, 
itdikd  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Matratze,  indratiUa  ein  Baumwollenflocken. 

6)  Strabo  15  p.  693  a.  £. 
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feiner  Zeuge  (odovia)^),  die  unter  dem  Namen  der  vestts  Meli- 
iensis^)  in  Rom  bekannt  waren  und  auch,  nachdem  die  Insel 
römisch  geworden  war,  ihren  Ruhm  noch  lange  behaupteten  3). 
Dass  dies  Baumwollenzeuge  waren,  ist  wenigstens  sehr  wahi^ 
scheinlich  ^). 

5.  Malvenstoffe*). 

Zu  derselben  Pflanzenfamilie  der  Malvaceen ,  zu  welcher  die 
Baumwollenstaude  gerechnet  wird,  gehört  auch  die  Malve  [Molva 
BÜvestris  £.].  Dass  von  ihr  ein  Webestoff  gewonnen  v^urde^ 
sagt  ausdrücklich  Isidor^).  Zeuge  dieser  Art,  (loXo^iva,  atvSo- 
V8^  (loXo^ivai^),  wurden  in  den  Indusgegenden,  vielleicht  auch 
in  Griechenland  gewebt^);  auch  die  römischen  Komiker  erwäh- 
nen sowohl  den  Stoff  (molochina)^)  als  Händler  mit  dieser  Waare 
{molochinarii)^^);  später  kommt  dieselbe  nicht  mehr  vor  und  ist 

1)  Diodor.  Ö,  12 :  tt^vka«  xs  7A0  l^gi  icovroSaico^c  tote  i^'^aolsoi ,  xpfltit- 
OTOu;  Ik  T06«  ddövia  irotouvra;  tj  te  AeTrcÖTjjri  *al  tq  jjtoXaxöxTjxi  5iaicpeirr).  — 

2)  Bei  Lucret.  4,  1129 : 

Et  bene  paria  p<strum  fiurU  anademaia^  mitrae, 
InUfdum  in  pdUam  ae  MaUenaia  Ceaque  vertunl, 
Ist  freilich  MdiUn$ia  Gonjeetur.  Die  Handschi,  haben  atque  aUdengia,  Allein 
Lachmanns  Tennnthung  atque  alideusia  ist  unerwiesen  und  heilt  die  Stelle  nicht. 
Mitra  MelitenBis  hat  Yanro  bei  Non.  p.  539,  27.  Supparua  MdOensU  scheint  bei 
NoTins  zu  lesen  (s.  S.  467  Anm.  16).  Veatis  Meliiends  Gic.  aec,  in  Verr,  2,  72. 
176.  McHiensia  ib.  2,  74,  183. 

8)  Gic.  aee,  in  Vtrr,  4,  46,  103 :  Inrntla  est  MeUta  -^  in  qvux  est  eodem  no- 
mine oppidunii  —  quod  isti  iextrinum  p«r  triennium  ad  müLiebrem  veetem  con- 
fieiendam  fuit.  Isidor.  orig,  19,  22,  21 :  Velensis  twuea  est,  quae  affertur  ex  m- 
eulis.  Es  ist  mit  Areyall  MeÜteneis  zu  lesen.  Die  intulae  aber  sind  Malta,  Ganlos 
und  Gerdna.  S.  Diodoi.  5,  12.  Aach  Hesychlas  s.  y.  MeXirala  erwähnt  die  6d^ta 
hxdff opa  ix  MeXlTTjc. 

41  Ritter  a.  a.  0.  S.  339  ff.  5)  Yates  a.  a.  0.  p.  296-- 317. 

6)  Isidor.  orig.  19,  22,  12:  Moloehiniaj  quae  malvarum  stamine  eon/Sciterf 
quam  aUi  moloeinum ,  alii  malvellam  vocant, 

r\  (Arriani)  per,  mar.  eryth,  $  7.  48.  49. 

8)  Yates  Termnthet,  dass  die  in  Griechenland  seit  Aristophanes  oft  erwähnten 
dyA^wa  identisch  mit  den  fioX^^tva  sind.  Indessen  werden  sie  bestimmt  als  lei- 
nen bezeichnet.  S.  die  Stellen  bei  Blumner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  94. 

9)  Gaecilius  Staüns  bei  Non.  p.  648,  14.    Ribbeck  p.  58: 

Carhasina  molochina  ampelina. 
Novins  bei  Non.  539,  20.  540,  23 : 

Molicinam  crocotam  chirodotam  rieam  rteinttim. 
Ribbeck  liest  in  der  zweiten  Ausgabe :   Mölueium  eroeötam  chiroddkan  ricam  rfet- 
num,   allein  Nonius  selbst  erklärt  p.  540:    MöUicina  vestis  a  moüUie  dii^  und 
wieder  p.  548 :  Moloekinum  a  Oraeco ,  eolor  flori  aimiüi  malvae.    Er  scheint  das 
Fabricat  nicht  mehr  gekannt  zu  haben. 
10)  Plaut.  Aul,  3,  5,  40 : 

Solearii  adetant.  adstant  moloehinarU, 
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wohl  durch  andere  Modeartikel   verdrängt  worden,   namentlich 
durch  die  Seidenwaaren,  von  denen  sogleich  zu  reden  ist. 

6.  Seidel). 

Der  Seidenwurm  ist  im  nördlichen  China,  in  Japan  und  in 
Indien  einheimisch^).  Von  dem  nördlichen  China  aus  hat  sich 
erst  im  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.  die  Cultur  der  Seide  nach 
Mittelasien  und  Persien,  im  siebenten  Jahrhundert  nach  Tttbet 
verbreitet 3).  Der  Name  des  Seidenwurms,  <njp*),  ist  noch  vor-  a^^. 
banden;  er  heisst  chinesisch  Sse,  koreanisch  Sir,  mongolisch 
Sirkek^),  von  ihm  ist  der  mercantilische,  nicht  geographische^) 
Name  der  Seres  (Seidenhändler)  abzuleiten.  Auch  im  Handel  ssrea. 
sind  Seidenfabricate  nicht  früh  nach  Yorderasien  gekommen; 
im  Alten  Testament  geschieht  ihrer  nur  an  einer  zweifelhaften 
Stelle  Erwähnung  7),  und  dass  die  medischen  Kleider  (iabr^'ZB<: 
Mr^Sixa{]  ursprünglich  von  Seide  gewesen  seien,  ist  ebenfalls 
nicht   anzunehmen^).      Unter  den  Griechen    berichtet  von  der 


Der  vestiariua  tenuiarius  molochinariw  in  der  Insohrift  Orelli  4297  ist  wahrsohein- 
lich  Ugorianische  Erflndnng. 

1)  Ausfilhrllcli  handeln  über  diesen  Gegenstand  Yates  a.  a.  0.  p.  160 — 250. 
Ritter  Erdkunde  VIII,  S.  679—710.  Lassen  Indische  Alterthumsknude  I,  S.  317 
--322.  MoTers  Die  Phoenizier  II ,  3,  1  S.  263  ff.  LatreÜle  ^elairciaaement  de 
quelque  pauagts  cC  ccuUurs  anciena,  reUUifa  tt  dta  Vera  h  aoie  in  AnnaUa  dea 
scieriMs  naiurelUa,  Paris.  8.  Tome  XXIII  (1831)  p.  58—84;  schlecht  fihersetzt 
in  Froriep  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natui-  und  Heilkunde  XXXIV  n.  733. 
735.  Pardessus  8ur  U  commerce  de  la  aoie  che»  lea  cmciens,  anUrieurement  au 
Vle  »ilcle  in  Af^m.  de  VInaiitut  roy.  de  France,  Acad,  dea  inacr.  et  hellea-Uttrea, 
Paris.  N.  S.  Tome  XV,  1  (1842)  p.  1—27  und  namentlich  mit  Sachkenntnlss 
E.  Pariset  Hiatoire  de  la  aoie.   Paris  1862.   8. 

2)  Bitter  S.  690.  Schon  Ammian  23,  6,  67  berichtet:  [Apud  Serea]  abunde 
BÜfHie  aublucidae,  a  q^ue  arhorwin  feiua  a(pMTum  asperginibua  crebris  velut  quae- 
dam  veüera  molientea  ex  lanugine  et  liquore  mixtam  wbtilitatem  tenerrimam  pec- 
tuntj  nenteaque  aubtegmina  eonfieiunt  aerieum  ad  usus  antehac  nobüium,  nunc 
etiam  infimorum  aine  uUa  diacretione  proficiena, 

3}  Ritter  S.  698.   Lassen  I,  S.  317. 

4j  Pausan.  6,  26,  4.  Hesych.  «.  v.  Andere  Stellen  bei  Yates  I,  p.  222,  der 
aber  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  selbst  nicht  richtig  urtheilt. 

5)  KlapTOth  u.  Abel-Remusat  Journal  Aaiatique  II,  p.  243—247.  Klaproth 
Sur  lea  noma  de  la  Chine  in  Mimoifea  rel,  h  VAaU  III,  p.  264. 

6)  Ritter  S.  694.   Lassen  I,  S.  321. 

7)  Bei  Ezech.  16,  10  und  13  wird  meachi  von  den  hebräischen  Auslegern  für 
Seide  erklärt,  die  Septuaginta  übersetzen  aber  Tplvaircov,  Haartuch.  S.  Pariset 
p.  58—62.   Rock  TexliU  Fabrica  p.  XVII. 

8)  Herodot.  1,  135.  3,  84.  6,  113.  7,  80.  116.  Xenoph.  Cyrop.  8,  1,  40. 
Arrian.  Exp.  Alex,  4,  7,  7.  DaSS  dies  seidene  Kleider  waren,  behauptet  erst  Procop. 
beU.  Pera,  1,  20:  aöTT)  U  iariv  -h  ikhoia,  i?  i^;  el<6Äaot  vht  lofl&jTa  ipYcüCeö^ai, 
t)v  TtoXai  (liv  "EXXrjve«  MTjßtxifjv  exdiXoov,  xavuN  li  oTjpix-^jv  ovo{jw£Coüoi.  B.  Vand. 
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Seide  zuerst  Aristoteles  i) ,  die  Römer  sahen  in  den  parthischen 
Kriegen  die  seidenen  Fahnen  der  Parther  2);  aber  dass  Cäsar  in 
Rom  seidene  vela  im  Theater  angewendet  habe,  ist  eine  un- 
verbürgte Nachricht^).  Erst  die  Schriftsteller  der  augusteischen 
Zeit  erwähnen  die  Seide,  und  zwar  unter  drei  verschiedenen 
Vestes  Com,  Namen,  als  vestes  Coae,  bombycinae  und  sericae.  Die  vestes  Coae 
waren  ausschliesslich  in  dieser  Zeit  Mode^]  und  werden  zuletzt 
von  Plinius,  später  nicht  mehr  genannt*);  sie  sind  fein^),  voll- 
kommen durchsichtig"^),  purpurgefärbt s)  und  auch  wohl  mit 
Gold  gewirkt^)  und  haben  einen  hohen  Preis ^<^).  Schon  Aristo- 

2,  6 :  MtiJix'tjv  lod^xa,  ijv  vöv  S-npix-^jv  xaXouciv,  dine^öfjievoi.  Vgl.  Suida»  ».  v. 
SiTjptxdi.   Tertnll.  de  pall.  4  p.  49  Salm. :  Vietrat  {Alexander)  Medieam  genUm  et 

vietus  est  Medica  veate. peetwt  squamarum  tigthacuUs  diteubptum  fexfu  pelln- 

cido  tegendo  nudavit^  et  anhelum  adhue  ah  opere  beüi  ut  moUiue  ventilante  serico 
exstinxit.  Nach  Diodor.  2,  6  hatte  Semlramis  die  oroX:^  Mi^^ixif]  erfanden ,  um  ihr 
Gesohlecht  zu  yerbeigen  und  als  zweckmässige  Tracht  für  Krieg  and  Beisen ;  anch 
Xenoph.  Cyr.  8,  1,  40  läsBt  erkennen,  dass  dazu  ein  starkes,  nicht  durchsichtiges 
Zeug  verwendet  wurde ,  ganz  rerschieden  ron  der  vestis  Seriea ,  wie  sie  die  Römer 
beschreiben.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  das  Charakteristische  der  modischen 
Tracht  nicht  in  dem  Sto£Fe  zu  suchen  ist,  sondern  in  der  Form  und  dem  Zuschnitt, 
den  Herod.  7,  61.  62  und  Strabo  11  p.  626  beschreiben,  und  dass  der  Stoff  der- 
selben ursprünglich  Wolle ,  erst  zu  Procops  Zeit  Seide  war.    S.  Pariset  p.  43—55. 

1)  Arlstotel.  hUt.  anim,  5,  17,  6. 

2j  Florus  3,  11 :  Itaque  vixdum  venerat  CarrcUj  cum  undique  praefeeti  regit 
SiUaces  et  Surenaa  ostendere  signa  auro  sericUque  vexüUs  vÜbrantia, 

3)  Dlo  Gassius  43,  24  erzählt  es  mit  dem  Zusätze:  &c  y£  xisU  ?aoi. 

4)  Coa  vesüs  Tibull.  2,  3,  53;  2,  4,  29.  Propert.  1,  2,  2;  2,  1,  5;  5,  5,  23. 
Ovid.  a.  am,  297.   Horat.  od.  4,  13,  13.   Juven.  8,  101. 

5^  Isidor.  or,  19,  22,  13  hat  seine  Notiz  aus  Plinius. 

6)  tenues.  Tibull.  2,  3,  53.   Propert.  1,  2,  2. 

7j  Horat.  sat.  1,  2,  101 :  Coia  tibi  paene  videre  est 
Vt  nudam, 
Plin.  n.  A.  ij^  76.  Seneca  contr,  2,  13  p.  159,  10.  Burs.  2,  15  p.  174,  16.  Eic. 
eontr,  2,  7  p.  358:  Infelieea  aneiUarum  greges  lahorant^  ut  adtUtera  tenui  veste 
perspieua  8it  et  nihil  in  corpore  uxori$  auae  pliu  maritui  quam  quilibet  alienus 
peregrinusque  eognoverit,  Aehnlich  beschreibt  diese  Kleider  Seneca  de  benef.  7, 
9,  5.  Com,  ad  Helv,  16,  4.  ep.  90,  20.  Es  gab  indessen  auch  leinene  Stoffe  Yon 
gleicher  Feinheit.   Publilius  Syrus  bei  Petron.  55 : 

Aequum  est  induere  nuptam  ventum  textilem 
Palam  prostare  nudam  in  nebula  linea? 
Bei  den  Griechen  heissen  solche  Zeuge  (tavav-fj  (Athen.  12  p.  522).   M.  Aigenta- 
rius  ep.  in  Jacobs  Anth,  Or,  II,  p.  242  n.  3  nennt  sie  hixvja  wegen  ihres  losen 
Gewebes. 

8)  Propert.  2,  1,  5: 

Siue  illam  Coia  fulgentem  ineedere  eoecit. 
Hör.  od.  4,  13,  13  Coae  purpurae, 

9)  Tibull.  2,  3,  53: 

lila  gerat  vestes  tenues^  quas  femina  Coa 
Texuitf  auratas  ditposuitque  vias, 
10)  Propert.  5,  2,  23: 

Indue  me  Cois,  fiam  non  dura  pueUa, 
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teles  gedenkt  an  der  Stelle,  an  welcher  er  von  dem  Seiden- 
wurm redet ^),  der  coischen  Fabriken,  und  auch  Varro  scheint 
eine  unsichere  Kunde  derselben  gehabt  zu  haben  ^) .  Die  bom-  Yntea  bom- 
hycinae  vestes^)  sind  mit  den  coischen  identisch  dem  Stoffe 
nach,  nicht  aber  der  Fabrik  nach ;  die  besten  kamen  aus  Assy- 
rien^). Sie  sind  ebenfalls  dünn  und  durchsichtig^],  werden  aber 
von  den  sericae  vestes  bestimmt  unterschieden*).  Worin  der 
Unterschied  lag,  ist  erst  in  neuester  Zeit  mit  einiger  Sicherheit 

Propeit.  6,  Ö,  ÖÖ: 

Qui  versui,  Coae  dederit  nee  munera  vestU, 
JsttiM  tibi  iit  Burda  aint  aert  lyra. 

i)  Aristoteles  hist,  anim,  5,  17,  6,  oachdem  ei  ▼om  Seidenwunn  gesprochen, 
sagt:  Ex  to6tou  toü  C<po^  ***i  xd  ßojiß6xia  divaX6ouot  töv  YW^atxöv  twcc  dsa- 
mnviC^urriat  xdnena  &YaLvouoc.  Uptbit)  dk  Xi^cxat  b^ffjyat  bi  K<fi  üaft^CXQU 
(fIap,cpiXT])  nXdlTeo  du7(£nr]p.  Daraus  Plin.  n.  h.  11,  76.  Aristoteles  sagt  also, 
dass  auch  nach  Cos  die  Gocons  (ßop.ß'Jxia)  eingeführt  wurden.  Vgl.  Yates  I,  p.216. 

2)  Plin.  n.  h.  4,  62  sagt  von  der  Insel  Geos :  Ex  hae  profeetam  delieatiorem 
fenunis  vettern  auetor  e$t  Varro.  Ob  Varro  oder  Plinius  Cos  und  Ceos  Ter- 
wechselt,  ist  nicht  auszumachen.  Wenn  es  Varro  that,  so  ist  der  Orund  darin  zu 
suchen ,  dass  zu  setner  Zeit  Coae  vestes  noch  in  Rom  unbekannt  waren.  Auch 
Lncrez  4, 1130,  wenn  anders  dort  richtig  Cea  gelesen  wird,  hat  sich,  wie  Lach- 
mann meint,  durch  Varro  täuschen  lassen. 

3^  Zuerst  bei  Propert.  2,  3,  15.   Dann  bei  Juven.  6,  260. 

4)  Plin.  n.  ft.  11,  76:  Telas  araneorum  modo  texunt  ad  vestem  luxumque 
feminarum,  quae  hombyeina  appellaiwr.  prima  eas  redordiri  rurmsfue  texere  in- 
venit  in  Coo  mulier  Pamphiley  Plateae  ßia^  non  fraudanda  gloria  exeogitatae 
ratiorUs  tU  denudet  feminas  veetis.  Dann  erzählt  er  $  77 ,  dass  der  bonibyx  in 
Cos  einheimisch  sei ,  was  der  eben  vorhergehenden  Nachricht,  dass  die  coischen 
Frauen  fremde  fertige  Gewebe  auflösen  und  nochmals  weben ,  widerspricht,  und 
fährt  S  78  fort:  Nee  puduit  hae  vestes  {Coaa)  uswrpare  etiam  viros  levUatem 
propter  aestivam,  —  Assyria  tarnen  bombyee  adhue  feminis  eedimus»  Vgl.  $  7ö : 
Qaartum  inter  haec  genus  est  bombycum  in  iiMyrta  proveniens^  womit  wohl  iden- 
tisch ist  der  Arahiua  bomhyx  bei  Prop.  2,  3,  15.  Dagegen  sagt  Isidor  orig,  19,  22, 
13 :  Bombyeina  est  a  boniyce  vermieulo ,  qui  longisshna  ex  $e  ßa  gener<U,  quo- 
rum  textwa  bombyeinum  dieitur  eonfieiturque  in  instda  Coo, 

5)  Mart.  8,  33,  15: 

Nee  vaga  toin  tenui  diseurrit  aranea  tela, 

Tarn  leve  nee  bonibyx  penduhu  wget  opus. 


Mart.  8,  68,  7: 
Mart.  14,  24: 


Femineum  lueei  sie  per  bombyeina  corpus, 
Caleuhu  in  niüda  $ie  numeraiur  aqua. 


Splendida  ne  madidi  vlolent  bombyeina  erines, 
Figa%  aeus  tortas  sustineatque  eomas. 
Alciphron  1,  39,  4. 

6)  Ulpian  Dig,  34,  2,  23  $  1 :  Vestimentorum  sunt  omnia  Uinea  lineaque  vel 
aeriea  vü  bombyeina,  Giern.  Alex.  Paed,  2,  10,  107:  ofipac  lv(ixo6c  xal  toöc 
itepti^w^  ßöfApuxac  vaCpecv  imvrac.  Bei  Apuleius  met.  8,  27  sind  die  Priester 
bombyeinis  inieeti,  die  Göttin  selbst  aber  serieio  eonteeta  amiculo,  Isidor  orig, 
19,  22,  13:  Bonibyeina  est  a  bombyee  venniculo,  qui  longissima  ex  se  ßa  generat, 
quorum  textura  bombyeinum  dieitw ,  eonfieiturque  in  insula  Coo,  $  14 :  8eriea 
a  scrieo  dieta ,  vel  quod  eam  Seres  primi  mi«erufi(.  Noch  der  Bischof  Gaesarius 
von  Arles  sagt  in  seinem  Klosterreglement  in  den  Atta  Sanetorum  Januar.  I,  p.734 : 
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ermittelt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  es  in  China  und  Japan  sehr 
verschiedene  Gattungen  von  Seidenwttrmern  giebt,  die  theils 
wild  auf  verschiedenen  Bäumen  leben  ^),  theils  künstlich  ge- 
zogen werden  2],  dass  ebenso  in  Indien  mindestens  zwölf  ein- 
heimische Arten  von  Seidenwttrmern  bekannt  sind'];  dass  femer 
nach  dem  Westen  Asiens  und  von  da  nach  Europa  nur  eine 
Sorte,  die  phalaena  bombyx  mori,  welche  sich  von  den  Blättern 
des  Maulbeerbaumes  nährt,  mit  Erfolg  verpflanzt  ist^}.  Erst  in 
den  letzten  Jahren  sind  in  Frankreich  und  Algerien  neue  Arten 
von  Seidenraupen  eingeführt  worden,  wie  der  ver  ä  soie  de  Fai- 
lante  [bombyx  cynihia) ,  der  nicht  auf  dem  Maulbeerbaume, 
sondern  auf  den  Büschen  des  Firnissbaumes  ifmisson  de  vernis 
du  Japon)  lebt  und  der  Japanische  Eichenspinner  [bombyco  [An- 
teraea]  Yamamayou)^) .  Was  Griechen  und  Römer  von  dem  Ge- 
spinste berichten,  dass  es  in  langen  Fäden  von  den  Bäumen 
herabhängt  und  von  denselben  abgekämmt  wird  <^),  passt  nur  auf 
gewisse  wilde  Seidenwürmer  7] ,  und  es  ist  daher  anzunehmen, 
dass   die  bombycinae  vestes  von   einem   andern  Wurme   als   die 

Ipsa  eliam  omamenta  in  oratoriis  ahnplieia  eaae  debent,  nunquam  pUimata,  ntin- 
quam  holoseriea^  nunquam  bombyeina. 

1)  Ritter  a.  a.  O.  S.  691.  Die  ▼on  PUnins  n.  h,  11,  77  angefülirten  ^er 
Baumarten ,  auf  welchen  der  bombyx  lebt,  hat  Latreille  a.  a.  0.  p.  68  ff.  in  China 
nachgewiesen.   Vgl.  Pariset  p.  69  ff. 

2)  Dies  soll  in  China  schon  seit  dem  J.  2200  y.  Chr.  G.  geschehen  sein. 
RSsumS  des  pHneipaux  traiU»  ChinoU  sur  la  eulture  des  muriers  et  Vidueation 
des  vers  h  soie  trad.  par  Staräslas  Julien,     Paris  1837  p.  67.  68. 

3^  Lassen  a.  a.  0.  I,  S.  318.  4)  Ritter  a.  a.  O.  S.  700. 

5j  Er  wnrde  im  Jahre  1862  in  Europa  eingeführt.  S.  Personnat  Le  ver  h  tde 
du  eh^ne.  A^  4dit.  Paris  1868.  8.  UUerich  Der  Japanische  Eichenspinner.  Eich- 
staedt  1870.  8. 

6)  Verg.  ge.  2,  121 : 

Velleraque  ut  foliis  depeetant  tenuia  8eres. 
Strabo  14  p.  639a.  E.    Plln.  n.  h,  6,  54.   SoUn.  49.   Ammian23,  6,  67,  angeführt 
oben  S.  475  Anm.  2.   Seneca  trag.  Hcre.  Oei.  667.  HippoL  386.   Silins  Ital.  6,4. 
14,  664.   DionysiuB  Perigetes  752: 

xal  i%^ea  ßapßapa  2T)po)N, 

oTxc  ßöac  (Asv  dvaUovTou  %aX  l^ta  fj.{)Xa, 

aXoka,  ^  Satvovxs«  ip-^tfi  dsbui  ftdr^i 

eTpiaTa  Te6yoüoiv  icoXuoaioaXa  Ttp.if)evTa, 

slSöfASva  XP^^i  XeifAoviSoc  ds%tai  iioIt);, 

xetvoic  o&  xi  xrv  Ipfov  dpa^valov  ipiaeiev. 
Der  erste,  welcher  von  der  künstlichen  Zucht  des  Seidenwnrms  Kunde  giebt,  ist 
Pausanias  6, 26, 4.   Aber  die  wilden  Seidenwürmer  beschreiben  noch  Auson.  idt^. 
12.    De  Mstoriis  v.  24.     Avienus  descr.  orbis  terr.   936.     Pmdentius  HamatU' 
penia  288. 

7)  Latreille  a.  a.  0.  p.  68 :  Le  Uoueurkien  (ein  wilder  Seidenwnrm  Chinas)  ne 
tire  pas  la  soie  en  rond  ni  en  ovaUy  eomme  le  ver  ä  soie  domesUgtte,  mais  en 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     479     — 

sericae  herrühren  i).  In  Cos  gab  es  in  der  That  eine  einhei- 
mische Bombyxart,  welche  auf  der  Cypresse,  dem  terebinthus 
(Terpenlinbaum) y  der  Esche  und  Eiche  lebt,  dem  Plinius  be- 
kannt 3)  und  noch  vorhanden  ist  3),  auch  Assyrien  scheint  ein- 
heimische Bombyxarten^),  darunter  auch  vielleicht  eine  Gattung 
des  bombyx  tnori  gehabt  zu  haben;  allein  die  assyrische  Seide 
unterschied  sich  von  der  chinesischen  durch  ihre  Farbe  und  ihre 
Bearbeitung.  Ihre  Farbe  wird  gelb  gewesen  sein,  wie  die  der 
noch  in  Persien  und  Georgien  gewonnenen  Seide  ^),  während 
die  der  chinesischen  glänzend  weiss  ist ;  ihre  Bearbeitung  hatte 
insofern  Schwierigkeit,  als  der  Gocon  des  wilden  Seidenwurms 
nicht  abgewickelt  werden  kann,  sondern  gekratzt  und  gesponnen 
wird,  bei  welchem  Verfahren  man  eine  eigene  Art  von  Seide 
erhält,  welche  galette  heisst  und  an  Feinheit  und  Glanz  der 
künstlich  gewonnenen  wesentlich  nachsteht  <^).  Diese  letztere, 
das  eigentliche  Sericum^  kam  in  den  Handel  des  Occidents  aus-  fm^m  sm- 
schliesslich  aus  China,  und  zwar  auf  zwei  verschiedenen  Strassen, 
nämlich  auf  dem  Landwege  vom  nördlichen  China  aus  über  den 
steinernen  Thurm  '^  nach  Samarkand  und  von  da  zum  kaspischen 
Meere  ^),  auf  dem  Seewege  von  Vorderindien  entweder  durch 
den  persischen  Meerbusen  nach  Babylon  und  von  da  nach  Tyrus^) 
oder  durch  das  rothe  Meer  nach  Aegypten*®).     Zuerst  wurden 


fiU  trU'longuea  et  gut  s^attacheni  aux  arbrisseaux  et  aux  buiseona,  mävant  qtie 
Us  vents  Its  pousaent  d'nn  coU  ou  d'un  autre.  Andre  Belichte  hierüber  gieht 
Yates  I,  p.  206—213. 

1)  Pollnx  7,  76:    liY.A'hjpUi  eloiv  ol  ßöpißuxec,  d^^  09V  tä,  v^fiaTa  dvuerai, 
&9itep  d{dyyri^,  Inioi  hi  xal  tou«  S'?]pac  dtirö  toio6tcdv  ixipms  C(pa>^  didpo(Ceiv 

2)  Plln.  n.  h,  11,  77. 

3)  Pariset  p.  68.  Jedooh  scheint  dies  unsicher  nach  Rayet  Mimoirc  sur  ViU 
de  Co$  in  Arehivea  des  miasions.    Troisidme  S^rle  III,  p.  86. 

4)  Plin.  n.  ä.  11,  75,  78.  5)  Pariset  p.  75. 

6)  Pariset  p.  73  und  über  den  Begriff  der  gaUUe  p.  2  ff. 

7)  Ptolem.  6,  13.    Ausführlich  handelt  Über  die  verschiedenen  Verkehrs- 
strassen  Pariset  p.  102  ff. 

8)  Ritter  a.  a.  O.  S.  693. 

9)^  Ritter  a.  a.  0.  S.  692.  Procop.  hiat.  arc,  25 ;  l^tdrioi  tä  ix  ptrudl^T);  hi 
BiQpuTtp  \tb*  xa\  T6p(p  icöXeot  xatc  Itd  Ooivtxf/c  ipfdZea^ai  ix  TiaXaioO  eldb&ei. 
ol  hi  to6t(ov  lp.iiopol  Te  xal  iTzihrniwj^ol  xaX  xeyyvzaLi  Ivtaüda  t6  dsixa^ts 
u>xouN.  Iv&^ie  Tfi  ec  f^v  £iiaoocv  ^^peodai  t^  i[i.r,6'hi\ia  toüto  oüvlßatvev.  Ueber 
die  Tyriae  veatea,  T6p6a  s.  Ovid.  a.  am,  2,  297.  Reiske  ad  Conatant.  Porph.  de 
eerim,  Yol.  II  p.  221  Bonn.  Von  der  arabischen  Bezeichnung  Sidons  leitet  man 
das  mittelhoohd.  8eida  her.  Reiske  a.  a.  0.  Movers  Phoen.  II,  3,  1  S.  265. 
10)  Arrian.  per.  m.  er,  56. 
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Fertige  HUF  gewebte  Zeuge^},  später  auch  Garn  (v^p«  oi^pixov)^),  und 
Beide.  Rohseide  eingeführt,  welche  mit  einem  noch  unerklärten  Namen 
pita^a  heisst^).  Aber  auch  die  fertigen  Zeuge  wurden,  ent- 
weder weil  sie  zu  schwer,  oder  zu  theuer,  oder  dem  Geschmacke 
des  Occidents  nicht  entsprechend  waren,  umgearbeitet,  d.  h.  auf- 
gelöst^), gefärbt  und  dann  mit  Leinen  oder  Baumwolle  zu  einer 
YesUssub- leichten  Halbseide  verwebt.  Diese  durchsichtigen^),  bunten ^J, 
halbseidenen  Zeuge  sind  es,  die  im  ersten  Jahrhundert  nicht 
nur  bei  den  römischen  Frauen,  sondern  auch  bei  üppigen 
Männern    Beifall    fanden'')    und    so   lange   unter    dem    Namen 


5] 

(etvai) 


d^via  2T)ptxd[  Arri&n.  peripL  mar.  erythr.  56. 

Anian.  per,  mar.  er^fikr.  39  vgl.  49.  $  64  berichtet  er ,  dus  aiLS  Ghiiu 
xal  t6  v?ipia  xal  t6  6döviov  tö  27]pix6v  eic  toL  Bapu^aCa  otd  BöcxTpov 
TieCj  ^Ipexai  xal  ei;  r^jv  Aipiüpix-^jN  TidtXiv  oiA  toü  Tdr^ou  TtoTapioQ.  Unter  den 
TerzoUbaren  Gegenständen,  welche  Maroian.  Dig.  39,  4,  16  $  7  aufführt,  ist  anch 
vestU  $erica  vel  subicrica,  riiCma  Btrieum  und  meiaxa.  Vgl.  Galen,  de  meth.  med. 
13,  22.  Vol.  X  p.  942  Kühn :  xat*'  äXXtjv  hk  tz6\is  laxpeio^'zi  ooi  itapaoxeuaff^o 
Töjv  v7j|idET(DV  Ti  TÄv  2T|pixa)V  övojjLaCofUvow  l^oust  ^dp  al  icXo6siai  Tuvoixt; 
iroXXaxwt  T^c  öirö  'Popiatcov  dp^TJc  xal  fxdlXiOTa  dv  fiefaXaic  iröXeotv.  Auch 
nach  Ammian  23,  6,  68  wurden  von  den  Serem  flla  gekauft.  Vgl.  Basilins  Hexa- 
hemeron  p.  79^  Bened. :  xd  vifjfjiaTa  Xdfo,  &  idpiiTouatv  '^piTv  ol  Z'?)pec  icp6c  ^i'' 
TÄv  pLaXaxwv  InSüjmCtov  xaTaoxeu-^v.  Joh.  Chryaostom.  Hom.  49  in  Afatt&.  Vol. 
VII  p.  510  ed.  Bened.:  "OraN  -^äp  xd  vi^jioxa  xd  otjpixd,  Ä  {iTj^e  iv  tpurrioi; 
&cpa(veo&ai  xaXdv,  xauxa  dv  6iro^fjiaat  (la^^ditxrjxe,  itöot};  ößpeoc,  iiöaou  y^X«oto; 
xaiixa  dfia;  Suidas  4.  v.  2T}ptxif)  a.  E.:  Kai  SY^pixöv  vfjf&a  xal  Srjpixd  l(iaxia. 

3)  lieber  das  Wort  s.  Yates  p.223.  Wenn  er  indessen  annimmt,  das  Wort 
komme  erst  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  vor,  so  ist  dies  irrig.  Denn  schon  Lucllins 
bei  Festus  p.  265  «.  v.  rodus  nennt  Uni  metaxam,  vgl.  Vitro v.  7,  3,  2  und  metaxa 
als  rohe  Seide  hat  Marcian  Dig.  39,  4,  16  %  7.  S.  auch  Waddington  in  Le  Bas  et 
Waddington  Voyag.  III,  p.  179. 

4)  Von  Cos  berichtet  dies  Plinius  n.  h.  11,  76,  vielleicht  irrthümlich,  da  Cos 
eigene  StoflTe  fabricirte,  von  Alexandria  Lucan.  10,  141,  der  von  der  Cleopatra  sagt: 

Candida  Sidonio  pcrlueent  pectora  flOy 
Qwyd  Nilotii  acus  pereutsum  peetine  Serum 
Solvit  et  extenso  laxavit  stamine  velo. 
Das  Zeug  war  also  in  China  gewebt,  in  Sidon  gefärbt  (vgl.  Sidon.  Apoll,  earm.  15, 
128),  in  Aegypten  wieder  gewebt  und  gestickt.    Nach  Plinius  n.  A.  6,  54  machten 
diese  Arbeit  auch  die  Römerinnen  selbst :  unde  geminus  feminii  nostris  labor  re- 
dordimdi  fila  ruraumque  texendi.    Dies  Verfahren,  welches  in  Frankreich  parfilage 
genannt  wird,  war  offenbar  nothig,   weil  rohe  Seide  Anfangs  nicht  ausgeführt 
wurde   (vgl.   über  dasselbe  Pardessus  a.  a.  O.  p.  13  ff.)  und  scheint  auch  von 
TertuU.  de  eultu  fem.  1,  6  erwähnt  zu  werden:  8ed  et  parietea  Tyriis  et  k^ein- 
ihinie  et  Ulis  regiis  velis,   quat  vos  operose  reaoluta  transfiguratis ,  pro  pictwü 
abutuntur. 

5)  S.  S.  476  Anm.  7. 

6)  Propert.  1,  14,  22  von  einer  Decke :  variia  serica  iextUibus.  Solche  Decken 
über  Kissen  erwähnt  auch  Mart.  3,  82,  7. 

7)  Unter  Tiberius  wurde  im  J.  16  n.  Chr.  ein  Senatsbeechluss  veranlasst,  ne 
vestia  aerica  viroa  foedaret.  Tao.  ann.  2,  33.  Dio  Cass.  67,  15.  Galigula  indess 
erschien  in  einem  seidenen  Kleide.   Dio  Cass.  59,  26.   Suet.  Cal.  52. 
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sericae^)  verkauft  wurden,  bis  die  immer  zunehmende  Handels- 
verbindung mit  dem  Orient  die  ganzseidenen  schweren  Stoffe 
[holosericae)  zur  Kenntniss  der  Römer  brachte.  Elagabal  (248  ^^j^J^^ 
— 224)  war  der  erste,  welcher  solche  trug*),  und  obwohl  seine 
unmittelbaren  Nachfolger  diesen  Vorgang  nicht  nachahmten^), 
und  der  Werth  der  Seide  damals  noch  dem  des  Goldes  gleich- 
stand^), so  unterschied  man  doch  bereits  die  ganzseidenen  (holo- 
sericae) Stoffe  von  den  halbseidenen  (subsericas)  j  deren  Kette 
von  Leinen  und  deren  Einschlag  von  Seide  war^),  woneben  es 
endlich  auch  Zeuge  gab,  in  denen  Wolle,  Leinen  und  Seide  zu- 
sammen verwendet  waren  ^) .  Nicht  nur  die  halbseidenen  Kleider 
waren  im  dritten  Jahrhundert  bei  Frauen  und  Männern^)  ge- 
wöhnlich, im  vierten  Jahrhundert  aber  bei  allen  Ständen  üblich 
geworden^),  sondern  bei  Festspielen  wurden  damals  neben  den 
subsericae^)  auch  holosericae  als  Geschenke  vertheilt^<>),   üppige 

1)  Sen.  ep.  90,  15.  Johannes  Apoe,  18,  12.  Die  Kaiserinnen  und  Prinzes- 
sinnen hielten  YoTräthe  solcher  Kleider.  Mart.  11,  8,  5.  Gapitol.  Af.  Änt.  ph.  17. 
Schon  in  augusteischer  Zeit  (Orelli  n.  295Ö)  kommt  eine  Th^fmeU  Mareellae  seri- 
earia  vor,  d.h.  eine  Sklavin,  "welche  die  Aufsicht  über  die  serietu  vestes  hat. 

2)  Lampr.  Heliog.  26:  Primus  Romanorum  holoseriea  veste  usus  fertur  cum 
tarn  subserieae  in  usu  essent,     Herodian  5,  5,  4. 

3)  Lamprid.  AUx,  Sev,  40 :  Vestes  sericcu  ipse  raras  habuit :  dosericam  nun- 
quam  induit,  subsericam  nunquam  donavit, 

4)  y opisc.  Aurelian.  46 :  Vettern  holosericam  neque  ipse  in  vestiarh  suo  ha- 
huH  neque  alieri  utendam  dedit  ei  cum  ab  eo  uxor  9ua  peteret,  ut  unico  pallio 
hlatteo  strieo  utereiury  iUe  respondit:  „Abtii  ut  auro  flla  penseniur.*^  libra 
enhn  auri  tune  Ubra  seriei  fuU. 

5)  IsidOT.  orig.  19,  22,  14:  Holoseriea  tota  seriea  —  Tramoseriea  siamine 
lineo,  trama  ex  serieo, 

6)  Leontius  adv,  Nestorianos  in  Mal  8cr,  Vet.  Nova  Coüeet,  IX  p.  497:  xal 
xh  fpiov  %a\  Xlvov  xal  p.£TaEa  is  t({)  isl  Xeuxtu  ic^TrXtp  ucpaa^xdva. 

7)  Solin ,  der  um  diese  Zelt  geschrieben  zu  haben  scheint ,  sagt  c.  50  p.  202 
Mommsen:  hoe  Ulud  est  strieum^  in  usum  publicum  damno  severiiatis  admissum, 
ei  quo  osiendere  poiius  eorpara  quam  vesiire  primo  feminis ,  nunc  eiiam  viris 
luxuriae  persuasii  libido.  Vopisc.  Tac.  10 :  Holosericam  vesiem  viris  ommbus  inter- 
dizii  (im  J.  275).  Yopisc.  Carin.  19 :  Donaium  est  Qraecis  arUficibus  ei  gjjm- 
nitis  et  hisirionibus  et  musids  awrum  et  argentum,  donaia  et  vesiis  seriea.  Dlo 
Gass.  43,  24 :  xoüxo  hk  t6  Scpaofjia  /XiSij(;  ßapßapou  ioxh  Ipf  ov  xal  Ttap'  dxeCvcuv 
Twl  irpo;  &p.d(  i^  Tpücpi?)v  xwv  irdlvu  -jpvaixixwv  itepiTr?)v  iotcecpolTvjxev. 

8)  Ammian.  23,  6,  67:  nentesque  subiegmina  eonfleiunt  Serieum,  ad  u$us 
tmtehac  nobitUtm,  nunc  eiiam  infimorwn  sine  üUa  discretione  proflciens.  Schon 
im  Edict  des  Diocletian  vom  J.  301  7,  49.  50  werden  bei  den  Schneiderarbeiten 
die  holoseriea  und  die  subseriea  erwähnt ,  und  Julian  sagt  im  J.  361  bei  Ammian. 

22,  4,  5 :  Unde  fluzioris  vitae  initia  puUularunt : ususque  abundanies  seriei 

et  textiles  auctae  sunt  artes. 

9)  Vopiscus  Aur,  19.  Symmach.  c}>.  5,  20. 
lOj  Symmach.  ep.  4,  8. 
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Weiber  trugen  bXocjTjpixa  ^);  der  heil.  Hieronymus  klagt,  dass, 
wer  keine  serica  vestis  h'dbej  für  einen  Mönch  gelte  ^j,  und  im 
J.  383  wird  zwar  den  Mimen  verboten,  sigülata  serica  und  gold- 
durchwirkte  Seide  zu  tragen,  dagegen  ihnen  erlaubt  einfache 
Seidenstoffe,  andern  Frauen  aber  gestattet,  auch  die  genannten 
seidenh&nd- kostbaren  Kleider  zu  brauchen^).  Von  dieser  Zeit  an  theilt  sich 
auch  das  Geschäft  der  Seidenhändler  in  das  der  sericarii^) ,  holo- 
sericoprcUae^)  und  metaooarü^). 

Um  das  J.  552  Hess  der  Kaiser  Justinian  die  ersten  Seiden- 
wttrmer  aus  Khotan^),  wohin  dieselben  durch  eine  chinesische 
Princessin  verpflanzt  wordep  waren ^),  nach  Byzanz  bringen^; 
und  machte  zugleich  den  Seidenhandel,  den  er  unter  die  Auf- 
sicht des  praefectus  der  kaiserlichen  Thesauri  stellte,  zu  einem 

1)  MacariuB  homil.  17  $  9  (er  lebte  um  370)  in  Macarii  Aegypiii  Optueuia 
ed.  Pritlns  1699.  8 :  fj^  l^ouaa  öXoo/jpixd  —  el;  itopveiov  irpo^oTTjxev. 

2)  Hieronym.  ad  Marcell.  de  aegrotatume  BlaeiiUae  Vol.  IV,  2  p.  51*  Bened. 
sss  ep.  88,  Ö  ValUis :  No$  qfäa  seriea  veste  non  fUbnur,  moruiehi  iudieamur. 

3)  Cod.  Theod.  15,  7,  11.  Spätere  Zeugnisse  über  den  Luxus  in  seidenen 
Kleidern  b.  bei  Pariset  p.  162—175. 

4)  £in  T.  Abuidiaeus  Primus  siricarhu  bei  Marini  AUi  p.  94»,  ein  sericarius 
bei  Fabretti  c.  X  n.  346,  eine  Seidenhandlung  in  Tusco  vico  in  Rom  bei  Mait.  11. 
27,  11 ;  ein  negoiiator  seriearhu  in  einer  Inschr.  von  Gabü  aus  dem  J.  168  n.  Chi. 
bei  Visconti  Afon.  Oabini  p.  121  ed.  Labus.  und  in  einer  zweiten  das.  p.  136 
s=  Orelli  1368.  4252;  ein  Jlf.  Aurelhu  Flavianus,  negoiianB  siricariu»  in  einer 
romischen  Inschr.  bei  Reines,  p.  617  n.  25.  Inatitores  gemmarnm  aeriearumqu€ 
vesUiim ,  welche  ihre  Waaren  in  den  Häusern  herumtrugen,  erwähnt  Hieronym. 
adv.  Jovian.  I,  47  Vol.  II  p.  314  Vallars.  In  der  neapolitanischen  Inschr. 
C.  I.  Or.  n.  5884:  'HXiößoopoc '  AXegdv^pou  'AvTio^e^c  oijpwtoitoiöc  emendirt  Boeckh 
ohne  Qrund  oupff^oTroiö^  *  ^•npvKoizoU^  ist  ein  Seidenfabrioant,  wie  Blasius  Caryo- 
philus  Di8$,  miaeell,  Romae  lYlS.  40.  p.  108  richtig  erkannte.  Damit  stimmt,  daas 
er  ein  Syrer  war.  S.  Hieronym.  in  Ezech.  27.  Vol.  111  ed.  Ben.  p.  885  «  Vol.  V  p.  313 
Vallars :  Uiqxu  hodie  auUm  permanei  in  Syris  ingenitus  negoiiationis  ardor,  qtu  per 
totum  mundum  lucri  eupiditate  discurrunt,  et  tanlam  mercandi  habent  vetaniam^  vi 
occupaio  nunc  orbe  Romano  inter  gladios  ei  mieerorum  necea  quaerani  diviUcu.  — 
Jsiiusmodi  homines  negotiatores  TS/ri  sunt,  qui  polymitaf  purpuram  et  seuttdata 
mercantur:  hyssum  quoque  et  serieum  et  ehodchod  proponunt  in  mereatu  eius. 
Ein  jüdischer  oipvixcipioc  Namens  Samuel  kommt  in  einer  Inschrift  von  Berytui 
Waddington  n.  18o4c  vor. 

5)  Bei  Margariiü  Inser.  ant.  baailicae  8.  Patdi.  Rom.  1854.  fol.  p.  XXII 
n.  302  :  hie  Paulus  olosiricoprates.  Bei  Marini  Pap.  Dipl.  n.  LXXIV  col.  V  Un.  13 
(p.  113)  ist  unter  den  Unterzeichnern  eines  um  550  abgefassten  Testamentes  ein 
Oeorgius  —  olosirieoprata  eivis  Bavennas  und  col.  VI  lin.  6  ein  l^eodulus  olottr»- 
eoprata. 

6)  Ood,  lust.  8,  14,  27 :  argenti  dittraetores ,  vel  metasarti  vü  alU  fgaofum- 
cunque  speeierwn  negotiatores, 

7)  Ritter  a.  a.  0,  S.701.    Tatesp.232. 

8)  Abel  R^musat  Histoire  de  Khotm  p.  34.  53.  Heyd  Geschichte  des  Levante- 
handels I,  S.  5. 

9)  Procop.  b.  Ooth.  i,i7,  Theophanes  in  PAotü  Bi&I.  p.26ft.  37Bekk.  Zonaras 
14  p.  69  Paris.   Glycas  ann.  4  p.  501  Bonn. 
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kaiserlichen  HonopoU),  In  Folge  dessen  gingen  die  grossen  Ge- 
schäfte von  Tyrus  und  Berytus  zu  Grunde^))  und  Byzanz  wurde 
der  Mittelpunct  und  Ausgangspunct  der  Seidenfabrication  für 
den  Occident.  Auf  die  sehr  interessante  Entwickelung  derselben 
im  Mittelalter  werden  wir  insofern  noch  einmal  zurückkommen, 
als  die  Seidenstoffe  dieser  späten  Zeit  in  Gewebe  und  Muster 
noch  den  ursprünglichen  orientalischen  Charakter  beibehalten 
und  daher  einen  Rückschluss  auf  die  Fabriken  des  Alterthums 
mit  Sicherheit  gestatten^). 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe. 

Nachdem  wir  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen 
Webestoffe  besprochen  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  einige  be- 
sondere Fabricate  zu  erwähnen,  welche  entweder  erst  spät 
bekannt  wurden,  oder  überhaupt  wenig  verbreitet  waren.  Hie- 
her gehören  Zeuge  aus  Biberhaaren ^) ,  vestes  fibrinae^)  oder 
Castorinaej  die  im  vierten  Jahrhundert  zuerst  genannt  werden^], 
ans  Kamelhaaren  ^j  und  aus  dem  Faserbüschel  der  pinna  ^) ,  einer 
Muschel,  die  48"  lang,  6"  breit  wird,  und  die  man  noch  jetzt 
bei  Unteritalien,   Sicilien,  Gorsica  und  Sardinien  fängt.     Zeuge 

1)  Prooop.  hist.  arc.  25.  Zachariae  t.  Lingenthal  (Eine  YeTordnang  Jasti- 
nlans  über  den  Seldenhandel.  Petersbuig  1865.  40.  abgedr.  aus  den  MSmoire$  de 
Vacadimie  imp.  det  seienees  de  8t,  PSterabourg.  VlI.  Stfiie.  Tome  IX  n.  6^  hat  aus 
dem  Cod,  BodJe/oniM  3399,  der  ein  byzantinisches  Rechtsbnch  enthält,  p.  Iz.  13  eine 
grieehische  Verordnung  über  den  Seidenhandel  veröffentlicht,  die  er  dem  Justinian 
vindicirt  und  als  die  von  Procop  erwähnte  in  die  Zeit  von  540 — 647  setzt. 

2)  Procop.  hist.  arc,  25  p.  142  Bonn. 

3j  Für  die  Geschichte  der  Seidenfabrication  im  Mittelalter  findet  man  ein 
reiches  Material  in  Rock  Textm  Fabrine,  London  1870.  8.  nnd  bei  Heyd  Geschichte 
des  Levantehandels  im  Mittelalter  Bd.  1.  2.   Stuttgart  1879.  8. 


4)  Yates  p.  145—148. 

5)  Isidor  ofig,  19,  22, 
),  27,  4:    Fihrinum  lana 


16:  Fibrina  (vesfx«)  tramaim  de  fibri  lana  hdbeiu; 
19,  27,  4:  Fihrifiium  Uma  est  animaUumy  quae  fibrös  voeant,  ipsos  e$  eastores 
existimant.     Vgl.  Gramer  In  Juvenalis  satiras  CommerUarii  vet,  p.  60. 

6)  Ein  bimis  eastoreus  bei  Glandian  92,  1.  Vgl.  Sidon.  ApoU.  epUt.  5,  7: 
eastotinaii  ad  Utanias  (incedunA)  und  dazu  Savaro  p.  335.  In  der  dem  Ambrosius 
zugeschriebenen,  aber  nach  Bfigne  Ambrosii  opp,  II,  2  p.  598  dem  Gerbert  ange- 
hörigen  Schrift  de  dignit,  saoerd,  c.  4  heisst  es :  Castormas  qfiaerimus  et  serieaa 
vestes  et  iüe  se  mter  episcopos  credit  esse  alüoren^j  qui  vestem  indiierit  elariorem, 

7)  Johannes  der  Täufer  trug  ein  Kleid  aus  Kamelhaaren  (Matth.  3,  4.  Marc. 
1,  6)  und  im  Orient  wird  dasselbe  noch  einigemal  erwähnt.   S.  Yates  p.  149 — 151. 

8)  Ausführlich  beschreibt  dieselbe  Manuel  Philes  de  animalium  propriet. 
carm,  95,  nach  welchem  aus  dieser  Faser  Haarnetze  für  Mädchen  gemacht  wurden. 
S.  V.  16 :  -^C  ^  tpepau^rt?  **^  vXiBöoa  XeircdrY)« 

Sav^otoi  nXo)(ii,oic  ivbe^eioa  icapdivov 
oicapYooycac  auTaU  (Mcorpoiceöei  NUjAcpiouc. 
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aus  den  Fasern  derselben  erwähnt  zuerst  TertuUian^),  später 
Procop^);  ob  sie  auch  in  Indien  verfertigt  wurden,  ist  zweifel- 
haft 3};  in  Tarent  hat  sich  die  Fabrication  derselben  bis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten^).  Von  mineralischen  Substanzen  lieferte 
eine  Zeit  lang  der  sogenannte  Asbest^)  oder  Amianth^)  einen  in- 
sofern merkwürdigen  WebestoflF,  als  derselbe  dem  Feuer  wider- 
steht. Dieser  faserige  Stoff  kam  aus  den  Steinbrüchen  von 
Carystus  aufEuboea^),  aber  auch  ausCypem»),  Arcadien»)  und 
Indien  1®)  und  wurde  theils  zu  Lampendochten  gebraucht  "),  theils 
auch  zu  Handtüchern  und  Servietten  ^^),  besonders  aber  zu  Todten- 
kleidem^')  verwebt,  welche  die  verbrennenden  Knochen  zusam- 
menhielten, ohne  selbst  zu  leiden,  und  von  denen  verschiedene 
Exemplare  in  Gräbern  gefunden  worden  sind*^).  In  Carystus 
fand  man  zu  Plutarchs  Zeit  den  Asbest  nicht  mehr^^),  aber  im 
ganzen  Hittelalter  ist  das  Material,   wenn  auch  nur  aasnahms- 


1)  TertaU.  depall,  p.  15  Salm.:  Nee  fuii  satia  tunicam  pangere  et  Btrtrt  ^ 
etiam  pi$eari  ve$titum  eontigiateti  nam  et  de  mari  vellera,  quae  museoMoe  lanc- 
sitatia  lautiorea  oonchae  comani. 

2)  Proeop.  de  aedif,  3,  1  p.  247  Bonn.:  ^Xap.uc  "^  ^  ip(a>v  ireiroii^jjivTi,  or^ 
ota  T(ov  irpoßaxlcov  ^xic^cpuxev,  dXX'  h.  &aXdloo7]c  ouveiXeYH'^Qov.  ictwouc  '^a  «^ 
xaXeTv  vevop.(*aoiv,  is  ot;  if)  t&v  ipims  Ix^puoi«  ■y^'^s'^di" 

3)  Arrlan.  peripl.  mar,  er,  S  59  sagt  von  dem  Ort  "Ap^oXoc  oder  "Ap^apoc  tei 
Golchi  in  Vorderindien:  iv  evl  xÖTCcp  repoveiTot  tö  itap'  aii^v  vtjy  *U7rio6«fO'j 
[vTjoov]  oüXXe^öfjL€>*ov  icwtxöv  ^ipovtoi  Y^f  ii  aOT?j«  oivWve«,  i^pnfopeiiiUi 
Xe^öfUNai.  Salmasins  ad  Tert.  de  paU»  p.  218  Uest  dpiovelxat  {in  modtam  laaiae 
netur)  stott  TCpoveiTai,  und  Müller  at  'Ap^aptTtScc  sUtt  ißap^opctTt^et.  Dfe 
Stelle  selbst  ist  also  kzitisch  sehr  unsicher. 

4)  In  der  gothaischen  Sammlung  befindet  sich  ein  Handschuh  ^on  dieses 
Material,  der  moderner  Fabrik  ist. 

5)  Varro  de  l,  L.  5,  131.    Plin.  n.  Ä.  19,  19. 

6}  Dioscorides  mat,  mei,  5,  156.   Plin.  n.  h,  36,  139. 

7)  Strabo  10  p.  446:  ki  hi  r^  Kap69Tqi  xal  V|  Xldoc  ^öerai  "^  Sawouir 
xal  ö<pawop.£vT)  Äore  xd  Ö97)  ^eipöfiaxxpa  Y^veodai,  ^uirodlvxa  V  «U  ^^-^T^ 
ßdXXeo^ai  %aX  dttoxa^atpec^ai  xin  icX6oet  xöv  XCvwv  icotpaTcXTiölaic.  Apolloniu 
Dysc.  Hiat,  Comment,  c.  36. 

8)  Dioscorides  mat.  m,  5,  155. 

9)  Plin.  n.  h.  37,  146.   Solin.  p.  63,  12  Mommsen. 
10)  Plin.  n.  Ä.  19,  19. 

III  -Dioscorides  a.  a.  0.    Die  Lampe  auf  der  Akropolis  von  Athen  hatte  eiv 

ÄpoaXXl«  Xlvou  Kapirao(oü ,  d.  h.  von  Asbest  aus  Garpasia  auf  Oypem.    Paona. 

1,  26,  7. 

12)  Mappae  PUn.  n.  h,  19,  19.        13)  PUn,  a.  a.  O.        14)  S.  Yates  p.  359 
15)  Plut.  de  orae.  defectu  Vol.  VII  p.701  R.,  c.  43  p.ö27  Dübner:   yßy'A 

oö  ttoX6; ,    dtp'   ou   irlirauxai   fjLt)p6fjiaxa  U%o}s  jxaXaxd  V7|aax(687j  ouvex^pou». 

i    -J^P  ^P^^  ^mpax^vai  xivdc   oTofxai  i^i^6iMiXTpa  -mX  olxxua  xal  xExpu^d)»; 

ixei^ev,  ou  icepixaofiivoü«,  dXV  80'  av  buiravJ^iß  X9^l^^^*  ipißaX6vxec  ek  0X070. 

Xajiirod  xal  ßiacpavfj  xojitCovxai.     vöv  E^  -Ij^dviaxat,  xal  jxöXi«  oiov  Ive«  ij  Voty:; 

apaial  öiaxptyouow  ^v  xoT;  ficxdXXoi«, 
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weise ,  verarbeUet  worden  ^) .  Viel  wichtiger  als  dieses  Mineral 
ist  für  die  Geschichte  der  Weberei  das  Gold,  auf  dessen  viel- 
föltige  Anwendung  wir  unten  zurückkommen. 

B.    Die  Fabrioation. 

Eine  vollständige  Behandlung  der  Industriezweige,  welche 
sich  aus  der  Bearbeitung  der  angeführten  Rohstoffe  entwickelten, 
würde  etwa  sechs  Operationen  umfassen:  das  Flechten,  das 
Sfricken,  das  Netzmachen;  das  Filzen,  das  Weben  und  das  Nahen 
oder  Sticken.  Von  diesen  ist  das  Stricken  eine  dem  Alterthum 
unbekannte;  der  Neuzeit  angehörige  Erfindung;  das  Flechten 
würde  nur  insoweit  hieher  gehören,  als  es  bei  der  Arbeit  des 
Posamentiers  zur  Anwendung  kommt  ^j;  das  Netzstricken  3),  wo- 
bei die  Maschen  durch  einen  Knoten  befestigt  werden,  ist  im 
Alterthum  überall  bekannt,  und  Fischemetze  {tragulaej  verricula), 
Jagdnetze  [casseSj  plagae).  Yogelnetze,  Netze  zum  Tragen  von 
Marktwaaren  ^)  und  Kopfnetze  für  Frauen  [reticulckl  wurden  im 
Hause  gefertigt.  Dagegen  machte  das  Filzen,  das  Weben  und 
das  Sticken  eine  besondere  gewerbliche  Thätigkeit  aus. 

4.   Das  Filzen»). 

Das  Bereiten  des  Filzes  aus  Thierhaaren  (ir{X7)aii;}  ^)  ist  in 
Griechenland  und  in  Italien  ein  Handwerk  [r^  wiXt^tixt]  ^) ,  ars 
coactiliaria)^),  und  zwar  der  «tXoicoiof,  wiXa>toitoto(,  coactiliarii^), 
Pertinax  hatte,  als  er  nach  Bekleidung  der  höchsten  Aemter 
Kaiser  wurde,  eine  Filzfabrik,  in  der  seine  Capitalien  sehr  gut 
rentirten  ^^) .  Gemacht  wurden  aus  Filz  hauptsachlich  Mützen  und 
Hüte  {pillei)y  Sohlen  und  Socken  [impilia),  endlich  Pferdedecken**). 


I 


YateB  p.  362  ff.  2)  S.  Semper  1,  S.  489. 

3)  Hierüber  handelt  aasfflhrlich  YatesI,  p.  411—439.  Vgl.  Semperl,  S.  181. 
Hör.  Mzl.  1,  1,  47,  wo  Brote  im  Netz  getragen  werden. 

5)  Yate«  I,  p.  388-411. 

6)  Plato  d€  leg,  8  p.  849c.    Poiiux  7,  171.    Vgl.  Plin.  n.  ä.  8,  192:  Lanae 
<t  per  M  eoQclam  ve$tem  facituU, 

7)  Plato  polü.  p.  280c. 

8]  Gapitolin.  PcH,  3:    nam   pater   ehu  tabemam  eoaetiliariam  exereuerat. 
Die  Filze  selbat  heissen  coaeiüia  Dig.  34,  2,  25  $  1. 

9)  Ein    lanarhu  eoaetüiairhu  in  einer  romiaclien  Ingchr.     Orelll   4206  <= 
Moramsen  /.  JV.  6848?  lanarii  eoactore$  in  Brixia  C.  /.  L.  V,  4604.  4505. 
10)  Capltolin.  Per«.  3.  11)  Ed,  Diocl.  7,  52,  53. 

lUm.  Altertli.  YH,  2.  32 
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Von  der  Kopfbedeckung  der  Männer  und  Frauen  wird  in  den 
Abschnitten  über  die  Kleidung  die  Rede  sein.  Fussbekleidungen 
von  Filz  trug  man  von  grober  und  feiner  Art,  hauptsächlidi  als 
fasciae  crurales,  zum  Schutze  des  Unterfusses  bei  der  Jagd  und 
landlichen  Beschäftigung;  hiezu  dienten  die  udones^)  und  im- 
pilia^);  aber  auch  Frauen  trugen  in  Griechenland  Filzsohlen^;; 
Demetrius  Poliorketes  hatte  aber  Schuhe  von  gefilzter  Purpur- 
wolle ^) ,  und  dergleichen  kommen  in  byzantinischer  Zeit  oft  vor  ^j. 

a.   Das  Weben. 

Die  Verarbeitung  der  eigentlichen  Webestoffe  ist  im  Alter- 
thum  zu  so  grosser  Vollendung  gelangt,  dass  nicht  nur  die  Tech- 
niker der  neuesten  Zeit  tlber  verschiedene  Geheimnisse  der  alten 
Färbe-  und  Webekunst  sich  noch  im  Unklaren  befinden,  sonderD 
auch  dem  Historiker  sich  wenige  gleich  reichhaltige  Quellen  fQr 
die  Beurtheilung  antiken  Kunstfleisses  darbieten. 

Die  gewöhnlichen  Webestoffe,  d.  h.  Wolle,  Flachs  und  Seide, 
erfordern,  bevor  sie  auf  den  Webstuhl  gebracht  werden,  eine 
Zubereitung,  die  ihnen  theils  im  Hause  gegeben  werden  konnte, 
theils  aber  auch  eine  eigene  gewerbliche  Thätigkeit  ausmachte. 
Hieher  gehört  das  Gewinnen  des  Rohstoffes,  das  Färben  und 
das  Spinnen. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes^]. 

Die  Wolle  wird  zuerst  gewaschen,  dann  mit  Ruthen  ge- 
schlagen, gezupft  {trakere  oder  carpere)'')  und  gekrempelt  (Jai- 

1)  Hart.  14,  110.  Dig,  34,  2,  25  J  4. 

2)  impüia  Plln.  n.  h.  19,  32.  Die  Stelle  ist  aus  Theophiast.  hiH,  plant.  7, 
12,  8  Übersetzt ,  wo  ico5eia  steht ;  das  Wort  kommt  noch  einmal  Dig.  34,  2,  25 
S  4  vor. 

3)  In  der  Inschrift  von  Andanla  (Gerhard  Arch.  Anz.  1858  n.  120,  Sauppe 
Ahh.  d.  k.  Gesellsch.  zu  Oottingen  Th.  YIIII  wird  den  Priesteilnnen  verboteo 
andere  Schohe  (öiro^iiaTa)  zu  tragen,  el  iih  ictXiva  ^  ßepiidtnva. 

'^  Athen.  12  p.  535^. 

S.  Casaub.  ad  Treb.  PoU,  Div.  Claud.  17  p.  403  ed.  1671. 

Das  Ton  mir  in  den  folgenden  Abschnitten  über  die  technischen  Opers' 
tionen  Bemerkte  ist  von  Blümner  in  seiner  Technologie  und  Terminologie  der  Ge- 
werbe und  Künste  wesentlich  erweitert  und  ausgeführt  worden ,  und  verweise  kh 
auf  seine  Erörterungen  diejenigen ,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstände  genauer 
beschäftigen. 

7)  Dies  nennt  Aristoph.  LyaUir,  575  ff.  ixrtkdseis,  ^xpaßSCCeiv,  8ia?9ttvctv. 
Für  das  Reinigen  braucht  Yairo  de  r .  r.  2,  2,  18  den  Ausdruck  velku  lavare  <k 
puiare  und  Titinius  bei  Nonius  369.  20,  Ribbeck  Com,  Rom,  fr.  p.  136  sagt: 
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vsiv,  carere,  carminare)^).  Das  Instiniment,  womit  letzteres 
geschieht,  heisst  (aviov,  Carmen^)  oder  pecten^),  und  die  Weil- 
bereitung  [cQrminatio^)y  Savtixi^)^)  geschieht  theils  im  Hause  o), 
theils  ist  sie  ein  Gewerbe  der  Krempler,  carminatares''),  pec- 
tinatores^)^  welche  darum  seltner  erwähnt  werden,  weil  die 
Wollhändler  {lanarii}^)  mit  der  gesammten  Fabrication  auch  diesen 
Theil  derselben  besorgten  i<>). 

Die  Bereitung  des  Flachses  beschreibt  Plinius  ^^) .  Er  wird 
gerauft  {evellitur)^  in  handliche  Bündel  {fasciculos  manuales)  ge- 
bunden, geröstet  [maceratur) ,  gebläut  (stuppario  mcUleo  tundüur) 
und  gehechelt  (ferreis  hamis  pectitur). 

Die  Seide  kam  in  der  Zeit  vor  Justinian  (S.  482)  aus  China 
nicht  in  Cocons,  sondern  als  Gewebe  oder  als  Garn  (S.  480), 
und  wenn  im  Edict  des  Diocletian,  zu  dessen  Zeit  die  Einfuhr 
der  Seide  bereits  so  zugenommen  hatte,  dass  zur  Auflösung  der 


Da  pinsam  Umam:  qui  non  reddet  Umperi 

Pütatam  reote  fdcito^  ut  muUetür  malo. 
Das  Zupfen  heisst  lateinisch  trahere  (Jtly.  2,  54)  oder  carpere  lanam,  wiewohl 
dieser  Ansdiuck  auch  vom  Spinnen  gebraucht  wird.    Yerg.  ge.  1,  390.  4,  334. 
Blümner  Technologie  I,  S.  lOü  ff. 

1)  Varro  de  h  L,  7,  55 :  In  ATenaechmii  (797)  : 

Jnter  anciUas  sedere  iubeasj  lanam  carere. 
Idem  ert  hoc  vefbum  in  Cosmtiria  Naevii.     Carere  a  earendOf  quod  eam  tum 
purgant  ae  dedueunl,  ut  eareai  spurciiia,  ex  quo  carminari  dicitur  tum  lana. 

2)  Yenantius  Fortunatus  5,  6  praef.:  Quum  —  ut  ita  dictum  sit,  näiU  velle- 
retur  ex  veüere ,  quod  earminaretur  in  carmine.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar und  vielleicht  auch  hier  nur  als  Wortspiel  zu  fassen. 

3)  Claudian  m  Eutrop.  2,  381 : 

doetissimus  ariis 

Ouondam  lanifieaef  moderaior  peetinis  unei, 

Non  alius  lanam  purgati»  sordibtu  aeque 

Praebuerit  calaihis:  stmilis  nee  pinguia  quitquam 

Vellera  per  tenues  ferri  produoere  rimas. 
4}  Plin.  n.  A.  11,  77.  5)  Plato  politie,  p.  281*. 

61  Pant.  Menatehm,  797. 

7)  £in  eodalicium  lanariorwn  earminatorum  in  der  Gegend  von  Mutina  Orelli 
4103  =  Gavedoni  Marmi  Modenesi  p.  269. 

8)  Orelli-Henzen  7265.  Die  lanarii  pectinarii  eodales  in  Brixla  (Or.  4207 
SS  0.  /.  L.  Yj  4501)  scheinen  ebenfalls  WoUkrempler  zu  sein. 

9)  Ein  eolUghtm  lanaHorum  in  Ortona  s.  Romanelli  Top.  Ill  p.  64.  Vier 
Umarii  in  Rom,  alle  Freigelassene,  Orelli  1681.  DoniVm,  56.  Mur.  964,  2. 
Reines.  XT,  107;  ein  lanarius  de  vico  Caeaaris  in  Florenz  Orelli  4205;  ein  lana- 
riui  in  Lnceria  Mommsen  /.  N,  1005 ;  ein  negoUans  lanarius  in  Mutina  Orelli 
4063.   Die  lanariae  bei  Gr.  173,  4  sind  täbemae  lanariae, 

10)  JuY.  7,  224  beschreibt  den  Krempler 

qui  doeet  oblique  lanam  dedueere  ferro, 
wozn  der  Seholiast  erklärt ;  aut  lanarius. 

11)  Plin.  n.  A.  19,  16—18.    Blömner  Technologie  I,  S.  178  ff. 

32* 
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Seidenzeuge  kein  Grund  mehr  vorbanden  war,  von  Arbeitern 
die  Rede  ist,  welche  entweder  weisse  Seide  oder  in  Purpur 
gefärbte  Seide  auflösen  (avaXooi>9i)  i) ,  so  ist  hiebet  nur  an  die 
Gamsträhne  zu  denken,  aus  denen  die  Fäden  aufgewickelt  und 
für  den  Weber  bereit  gemacht  werden  mussten^}. 

Das  Färben^). 

Die  Färbung  erhielt,  wenn  dies  überhaupt  geschehen  sollte, 
in  der  Regel  die  Wolle  vor  dem  Spinnen  *) ,  die  Seide  vor  dem 
Weben*),  so  dass  man  auch  Zeuge  von  schillernden  Farben 
[couleurs  changeantes) ,  vestes  versicolores  •] ,  fabriciren  konnte ,  bei 
welchen  die  Kettenfäden  und  die  Eintragsfäden  von  verschie- 
dener Farbe  sind.  Indessen  wurden  auch  fertige  Zeuge  gefärbt^, 
und  künstliche  Ornamente  wie  Thierfiguren »)  und  mythologische 
Scenen  durch  Auftragen  achter  Farben  auf  das  vollendete  Gewebe 


i 


Ediet.  DioeUt.  16,  lin.  85.  98. 

2)  S.  hierüber  Waddington  In  Le  Bas  Voyage  III,  p.  179. 

3)  Blumner  Technologie  I,  S.  215  ff. 

4)  Dass  man  gef&rbte  Wolle  spinnt  nnd  webt,  zeigt  Homer  Od.  6,  306 :  iiXd- 
xaxa  otpa)9&a.  dXiit6p^upa.  Doch  kam  auch  gesponnene  Wolle  zum  Firber. 
Vano  Afufutim  rmUi  tcäbutU  bei  Nonius  p.  228,  27 :  ut  vemüem  tunieulam  ponerei 
eotidie,  tU  videret  totum,  denique  etiam  suis  manibiu  lanea  tmeta  rmtUstrasaet  m- 
fectoti.  Aber  dem  Weben  ging  das  Farben  voran.  Cic.  ace,  in  Verr.  4,  26,  59: 
Mulier  tat  StgesUma  —  Lamia  nomine:  per  triennium  isti  plena  domo  ielarwn 

etragulam  vestem  eonfedt^  nihil  niH  eondiyHo  tinetwn, Jpse  ddbat  pur- 

pufom,  iantum  operam  amiei. 

5)  Dies  ergiebt  sich  ans  dem  Ediet.  Dioel,  16,  98. 

6)  Livius  7,  10,  7.  Aristenaet.  ep.  1,  11:  o6  ^dp  i^*  M^  pivei  ^pc&fjicrroc 
(tö  YXavio(oxiov)   dXXd  xpitzerai  xal  ptetav^ei.     Philostratus  Imag.  1,  10:    xal 

-J)  ^XapLuc o6  |Ap  d^'  ivöc  <p^pei  ^pAjioToc ,   dXXd  xp^iterat  xal  xaTd  r^{* 

Iptv  (jL€Tav^cr.  Das  Wort  versieolor  brauchen  zwar  die  Juristen  von  farbigen 
Kleidern  überhaupt  (Ulplan  Dig,  32,  70,  12.  Paulus  Dig,  34,  2,  32),  aUein  wenn 
es  in  der  Lex  Oppia  bei  Li^.  34,  1,  3  heisst :  ne  qua  muUer  vestimento  versieokri 

uieretur  oder  bei  Quintillan  10,  1,  33:  memtnerimus nee  versieolorem  manif 

qua  Demetrius  PhaUreus  dieebatur  uti ,  vettern  hene  ad  foreneem  pufoerem  faeert, 
so  kann  hier  nicht  von  einem  gewöhnUohen  farbigen  Kleide  die  Rede  sein,  du 
in  Rom  den  Frauen  nie  verboten  worden  ist. 

7)  Plin.  n.  h,  35,  150 :  Pin{fwa  ei  veatit  in  Aegypto  inter  pauea  nUrdbiU 
genere,  eandida  vela,  poitquam  allrtoers,  (nUnenUt  non  eoloribuB  eed  colorem  tor- 
benUhue  medUeamentia.  Hoo  cum  feeere  non  appami  in  velis,  aed  in  eorUnam 
pigmenti  fervenUi  merea  post  momenium  extrahuntuir  pieta.  Mirumqw^  cum  $it 
unu$  in  oortina  eolor,  ex  iUo  aUue  atque  aliue  fit  in  veste  aeeipieniii  metUeA- 
mtnti  qualitaie  mutatus,  nee  po»tea  ablui  poieet.  Vgl.  8,  191 :  in  Aegypto  — 
ve8ti$  detrita  ueu  pingitur  rurtutque  aeoo  dural, 

8)  Herodot.  1,  203  von  den  Bewohnern  des  Oaucasns :  iv  xotot  ^t  5iv(pea 
Y6XXa  Toifi<ihB  ihiriQ  icapeyöpteva  elvai  X^Yerai,  xd  xplßoyrdc  te  xal  itapa(i.(9Y0v- 
Tac  Coop  l^(ba  laurotot  ec  ti^v  io^ffza  e^ipd^etv,  xd  5s  Z&a  oin.  ixicX6vK99at, 
dXXd  ouYxaxap^pöioxeiv  xcp  dXX<p  eip(q>,  xaxaicsp  ivu^av^xa  dp^'^v. 
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hergeslellt.  Unter  den  im  südlichen  Russland  aufgefundenen 
griechischen  Stoffen  befinden  sich  mehrere  Fragmente,  welche 
deutlich  erkennen  lassen,  dass  sie  ihre  Parbendecoration  durch 
den  Pinsel  eines  Malers  erhalten  haben  ^).  Bei  einfarbigen 
Stoffen  ging  man  nicht  darauf  aus,  absolut  reine  Farben  darzu*  Farben, 
steilen,  sondern  gefiel  sich  in  den  Farbentönen,  welche  iheils 
in  der  Natur  vorkommen,  theils  durch  natürliche,  einfache  Färbe- 
stoffe an  die  Hand  gegeben  wurden  2).  Ovid  sagt  an  einer  in 
dieser  Beziehung  lehrreichen  Stelle  3),  ein  Frauenkleid  brauche, 
um  geschmackvoll  zu  sein,  nicht  eine  theure  ächte  Purpurfarbe 
zu  haben;  da  ist,  sagt  er,  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels, 
die  goldne  Naturfarbe  der  Wolle/  das  Meergrün  der  wallenden 
Flut,  das  Gelb  des  Saffrans,  das  dunkle  Grttn  der  paphischen 
Myrthe,  der  zarte  Farbenton  des  Amethysten,  der  weissen  Rose, 
des  grauen  Kranichs,  der  Eichel,  der  Mandel,  des  Wachses, 
welche  Farben  sämmtlich  die  Wolle  annimmt.  Dies  sind  nicht 
poetische  Bezeichnungen,  sondern  technische  Ausdrücke,  die  im 
Gewerbe  vorkommen,  denn  man  führte  in  den  Läden  vestes 
cumatiles  ^) ,  caltulae  *) ,  crocotulae  ^) ,  ferrugineae ,  violaceae  ^) , 
cerinae^)  und  die  Färber  (infectores^)  oder  o/fectores)  ^^)j  welche 
grossentheils  nur  in  einer  Gattung  der  Farbe  arbeiteten,  haben 
davon  ihren  eigenen  Namen,  z.  B.  Violettfärber  (violarii)  ^^) , 
Wachsfärber  (ccrinant)  ^^j,  Saffranfärber  [crocotaritj  ^^) ^  Braun- 
färber (spadicarii)  ^^) j   Rothfärber  (/lammconY ) i*) ,   Purpurfärber 

1)  S.  Stephan!  Compte-rendu  1878.  1879  p.  122.  132. 

21  8.  Merübei  Semper  I,  S.  203.  3)  Ovid.  a.  am,  3,  169—188. 

4)  Nonins  p.  548,  8.  Die  undulata  vesUs,  welche  Yarro  bei  Non.  p.  189,  24, 
Plin.  n.  h.  8,  191  als  sehr  altes  Product  römischer  Webekunst  erwähnt,  erklärt 
ForcelliDi  wohl  richtig  als  ein  Oewebe  yoii  ungefärbter ,  von  Natur  Terschieden- 
artiger  Wolle.  Vgl.  Schol.  AHstoph.  Lys.  681 :  al  Ywvaixc«  ^dp  ip^aC^iJ^evai  d^ 
exdoTOu  iplou  Xaupdvouoiv  fv  Tt  xal  fji.i-Yv6ou9iv  dIXXotc. 

5)  Non.  p.  048,  25.  Plautus  Epid.  2,  2,  47.  ealiha  ist  die  gelbe  Feldringel- 
blnme,  Calendula  arvenai»  L. 


6)  Non.  p.  548,  21.  549,  26.  7)  Non.  p.  549,  3  und  28. 

8}  Non.  p.  548,  33.  Plaut.  Epid.  2,  2,  49. 

9)  Gic.  ad  fam.  2,  16,  7,  wo  ein  infeciot  purpurartua  gemeint  ist.  Plin.  n.  ft. 


20,  59.   Festi  epiU  112,  6. 

10)  Inschr.  von  PompeU  Henzen  n.  7264  =  C.  /.  L.  IV ,  864.     Festi  epit, 
p.  192,  10. 

11)  Plaut.  Aul.  3,  5,  36.    Die  Inschrift  Donl  p.  333  n.  78  ex  sehedU  VaiieanU 
ist  ligorianiseh. 

12)  Plaut.  Aul.  3,  5,  36.  13)  Plaut.  1. 1.  v.  47. 

14)  FirmicuB  Mat.  math,  3,  7,  1.    Ueber  die  Farbe  vgl.  Gell.  2,  26,  9. 

15)  Plaut.  Aul.  3,  5,  36.    Ge wohnlich  erklärt  man  ßammeariuB  als  Verfertiger 
des  BTaut8chlelexB(/Iamtiicufn,  s.  oben  S.  43  Anm.  4J,  bei  Plautus  aber  ist  von 
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f fobestoffe.  (purpurarii) .  Die  Färbestoffe  waren  durchaus  vegetabilische  oder 
animalische,  nicht  mineralische^).  So  stellte  man  die  schönste 
rothe  Farbe  her  durch  die  Lackmusilechte  (fucuSj  Orseille)^, 
deren  Färbung,  so  lange  sie  frisch  ist,  den  Purpur  an  Schön- 
heit ttbertri&l,  aber  sich  nicht  lange  hält  3),  imd  durch  den 
Kermeswurm  [coccus  äicis),  ein  der  C!ochenille  verwandtes  Insect, 
über  dessen  Natur  die  Alten  zwar  im  Irrthum  waren  ^),  dessen 
hochrothe  Farbe  sie  aber  vortrefflich  nutzten.  Diese  Farbe  (color 
coccineuSf  XP^'^  foivixoBv)  ist  ganz  verschieden  von  der  Purpur- 
farbe^); beide  wurden  auch  neben  einander  angewandt  in  der 
trabea,  welche  scharlachrothe  horizontale  Streifen  [trabes)  und 
einen  purpurnen  Saum  gehabt  zu  haben  scheint^).  Roth  fäii>te 
man  femer  mit  ru&ia,  d.  h.  Färberröthe  oder  Krapp,  rubia  iinc- 
torumL.''),  und  mit  sandyx^)^  gelb  mit  Saffran,  crocus,  mit 
&a<|/o<,  einer  scythischen  Holzart  und  mit  der  Wurzel  des  Lotos- 

einem  Handwerker  die  Rede,  den  eine  mairona  alle  Tage  brancht,  nnd  da  det 
vtotorttM  gleich  darauf  erwähnt  wird,  so  ist  wohl  an  einen  Färber  zu  denken.  Die 
gemeinte  Farbe  ist,  wie  Blümner  Techn.  I,  S.  243  bemerkt,  lutum,  d.  h.  Wau  (n- 
seda  luteola  L.").  Wenigstens  war  dies  die  Farbe  des  Brautschleiers.  Plin  n.  h,  21, 
46:  lutei  video  honorem  antiquissimum  ^  in  nuptialibua  ftammeia  feminis  con- 
cessum,     Verg.  Cir.  317. 

1)  Plin.  n.  K  8,  193.  Cyprian.  de  dise,  et  hah.  Verg.  Opp,  ed.  Rigalt.  p.  189: 
herbarwn  swcit  et  eonehyliis  Ungere  et  colorare.  Ueber  ▼egetabillBche  Farbestoffe 
8.  Plin.  n.  k.  21,  170;  22,  3.  48.   Lenz  Botanik  d.  a.  Gr.  u.  Roem.  S.  222. 

SLenz  a.  a.  0.  S.  746— <748.     Beckmann  Beyträge  zur  Gesch.  der  £rf.  I. 
ff. 
3)  Theophr.  hist.  pl.  4,  6,  5 :   xa\  ha^  div  ^  iip<So^aTO<  t|  ßa^ t]  ,  izokb  xa).> 
X((ov  yp6a  r?);  nopcpupac. 

41  Plinius  hält  das  eoecum  für  eine  Tegetabilische  Substanz  [grcmum)  n.  h  9, 
141 ;  22,  3. 

5)  S.  die  Stellen  bei  W.  A.  Schmidt  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alter- 
thums  I.   Berlin  1842.  8.  S.  100  f.    Beckmann  a.  a.  0.  III,  S.  1—46. 

6)  Nach  Dionys.  2 ,  70  tragen  die  8aUi  T7)ßiwac  icepiicop^6po'JC ,  ^otvtxoira- 
p6^ouc,  äc  xaXoüai  Tpaßeac.  Unter  den  itapu^al  können  nur  die  trahes  la- 
standen  werden,  die  von  eoecum  sind,  während  der  Saum  Ton  Parpur  ist. 
Zweifelhafter  ist  dies  6,  13,  wo  es  von  den  Rittern  heisst  nop^updc  ^otvtxo- 
trap6^uc  TVjßiwac  tdc  xaXoupt,£vac  Tpoiß^a;.  Denn  es  gab  verschiedene  Arten 
der  trahea.  Serv.  ad  Aen.  7,  .612 :  Suetonnu  in  lUfro  de  genere  vettium  dieity  tria 
eeae  genera  trabtarum,  unum  die  saeratumf  quod  est  Umtum  de  jnirpuro,  alrnd 
regum,  quod  est  purpureum^  habet  tarnen  (übtdm  aliquidj  tertiwn  auguraU^  de 
Purpura  et  eooeo  mixtum.  Vgl.  od  7,  188:  (trabea)  toga  est  augurum  de  eoeco 
et  Purpura.  Isidor.  orig,  19,  24,  8 :  Trabea  erat  togae  speeies  ex  purpura  ei  eoeeo, 
Dig,  32,  1,  70  $  13:  Purpurate  atitem  aptpdUAione  omnis  generis  pwpuram  eon- 
tineri  puto,  sed  eoceum  non  continebitur ;  fucinum  et  ianthinum  continebUstr. 

Plin.  n.  h.  19,  47 :  auch  erythrodanum  oder  ereuthodanum  genannt.    Plin. 
4,94. 
8)  Propert.  3,  25,  45 :    illaque  pUbeio  vel  sH  sandyeis  amietu.      Verg.  ed. 
4,  45.   Ueber  die  Pflanze  s.  Blümner  Techn.  I,  S.  245. 


7)  P 
n.  h.  24, 1 
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baumes^);  blau  mit  vürum  (Waid,  Isatis  tincloria  L,) ,  schwarz 
mit  Galläpfeln^).  Das  kostbarste  und  edelste  Farbenmaterial 
war  indess  der  Purpur  und  das  grösste  Geschäft  in  diesem  In- 
dustriesweige  das  der  Purpurfärber  und  Purpurhändler  3). 

Die  Purpurfarbe  wird  aus  zwei  Schneckenarten  gewonnen,  Purpur 
der  Trompetenschnecke,  bitcinum^),  murex,  xi^poE,  und  der  Pur- 
purschnecke, purpura'^)j  pelagia^)^  icop^opa.  Das  bttcmum  gab 
eine  rothe,  sber,  wenn  sie  allein  gebraucht  wurde,  unächte  und 
vergängliche  Farbe  ^j.  Der  Saft  der  Purpurschnecke  dagegen 
ist  in  verschiedeaen  Gegenden  verschieden ;  indessen  lassen  sich 
die  vier  Farben,  welche  ihm  Yitruv  zuschreibt^],  nämlich 
schwarz,  blauschwarz,  violett  und  roth  {atrumj  lividum^  viola- 
ceum^  rubrum)  vielleicht  auf  zwei  dunkle  Hauptfarben,  schwarz 
und  roth,  reduciren.  Dieser  Saft,  unvermischt  in  Salz  einge- 
legt und  gekocht;  gab  den  Färbestoff,  welchen  man  pelagium 
nennt  ^).  Die  Kunst  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  den  beiden 
einfachen  Stoffen,  dem  bucinum  und  dem  pelagium j  es  gelang 
ihr  durch  Vereinigung  beider  zwei  künstliche  ächte  Purpur-  Parpor- 
farben  herzustellen,  nämlich  den  lanthin-  oder  Amethystpurpur 
und  den  tyrischen  Purpur  nebst  seinen  Unterarien. 

Der  violette  Amethyst-  oder  lanthin-  ^^)  oder  Hyacinthpurpur 
entsteht  durch  einmalige  Färbung  in  einer  Mischung  von  schwarzer 
Purpurfarbe  und  Bucin^^),  und  die  violacea  purpura,  ianthina, 
amethystina,  hyacynthtna  vestis  gehört  zu  den  schönsten  und  kost- 
barsten Purpurfabricaten  ^2). 

Der  tyrische  und  lakonische  Purpur  ist  dagegen  zweimal 


1)  Die  SteUen  s.  bei  Blfimner  Techn.  I,  S.  243—245.  Die  Insel  Thapsos, 
von  welcher  Blünmei  die  Pflanze  benannt  sein  lässt ,  beruht  wohl  auf  einem  Irr- 
thume. 

2)  Blfimner  Techn.  I,  S.  244. 

3)  Eine  erschöpfende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  giebt  W.  A. 
Schmidt  Die  Purpurfarberei  und  der  Purpurhandel  im  Altorthum ,  in  seinen  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  des  Alterthums  I,  S.  96 — 212.  Die  früheren  Abhand- 
lungen über  dieses  Thema,  welche  Schmidt  S.  97  ff.  anführt ,  namentlich  Amatius 
De  resUtutüme  purpurarum.  Gaesenae  1784  fol.  und  Mich.  Rosa  DeUe  porpore  e 
(UUe  maUrie  vestiarie,  Modena  1786.  8.  sind  dadurch  entbehrlich  geworden,  und 
ich  beschranke  mich  auf  die  Anführung  weniger  Quellenstellen,  da  man  dieselben 
sorgfältig  bei  Schmidt  gesammelt  und  benutzt  findet. 

4)  Plin.  n.  h.  9,  130.  5)  Plin.  1.  1.  S  125.  130. 

6)  Plin.  1.  l.  S  131.  7)  Plin.  1.  1.  $  134.  8)  Vitruv.  7,  i3. 

9)  Schmidt  S.  113.  114.  120—123.  10)  Plin.  n.  Ä.  21,  45. 

11)  Plin.  n.  Ä.  9,  134.  135. 

12)  S.  die  Stelleu  bei  Schmidt  S.  125.  126. 
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gefärbt  [dibaphuSy  auch  purpura  dibapha) ,  nämlich  zuerst  in  halb- 
gekochtem,  eine  unbestimmte,  changirende  Farbe  gebendem 
pelagiumj  und  darauf  in  bucinum;  er  war  dunkelroth,  aber  in 
der  Sonne  farbenspielend  und  wird  ebenfalls  zu  den  kostbarsten 
Sorten  gerechnet^). 

Beide  Sorten,  der  lanthinpurpur  und  der  tyrische  Purpur 
heissen  in  byzantinischer  Zeit  ßXamf],  blatta^). 

Da  der  Ton  aller  bisher  genannten  reinen  Purpurfarben  ein 
tief  dunkler  war,  so  musste  man,  um  auch  helle  Farben  zu 
erzielen,  noch  andere  Mittel  in  Anwendung  bringen.  Man  setzte 
daher  dem  Safte  der  Purpurschnecke,  ohne  ihm  bucinum  beizu- 
mischen, andere  Stoffe,  namentlich  Wasser,  Urin^)  und/ticta^)  zu 
und  gewann  so  einen  verdünnten  Färbestoff,  welcher  conchylium 
genannt  und  von  dem  reinen  Purpur  bestimmt  unterschieden 
wird^).  Durch  diesen  Stoff  stellte  man  drei  helle  Farben  her, 
Heliotropblau ,  Malvenblau  und  das  Gelb  der  Herbst  viele  % 
welches  die  Farben  der  conchylialae  vestes'^)  sind. 

Endlich  combinirte  man  auch  die  verschiedenen  Färbungs- 
methoden unter  sich  und  erzeugte  so,  indem  man  die  Wolle 
zuerst  in  lanthinfarbe,  sodann  in  lyrischer  Weise  färbte^),  das 
Tyrianthinum^)  \  indem  man  zuerst  Gonchylienmischung,  dann 
die  tyrische  Färbung  anwendete,  verschiedene  Sorten  des  ty- 
rischen  Conchylienpurpurs  ^^) ,  und  indem  man  den  in  caccum 
gesättigten  Stoff  hinterher  tyrisch  färbte,  den  Hysginpurpur^^), 
eine  Farbe,  die  von  einer  Pflanze  (oa^T))  ihren  Namen  hat  und 
schon  dem  Xenophon  bekannt  war^^j. 


1)  Pliu.  n.  h.  9,  135.    Schmidt  S.  127.  128. 

2)  Schmidt  S.  130—136.  3)  Plin.  n.  h.  9,  138. 
41  Plin.  n.  h.  26,  193. 

5)  Plin.  n.  h,  9,  138.  130:  Conchatum  ad  jmrpuras  ei  eonehylia  —  eadem 
enim  est  materia,  sed  distat  temperamerUo  —  duo  8uni  genera  5,  79:  Iftmc 
omnis  eiu$  (Tyri)  nobilitaa  conehylio  atque  purpura  eonatat,  8,  197:  Vidimus 
iam  et  viventHmi  veüera  purpura^  coceo,  oonehylU)  —  infeeta. 

6)  Plin.  n.  h,  21,  46:  terthu  est  (color),  gut  proprie  eonckyli  inUUigUur, 
muUis  modia:  unua  in  hdiotropio  et  in  aliquo  ex  hia  pUrumque  aakjuraiior,  aUua 
in  malva  ad  purpuram  inclinetna,  aUua  in  viola  aerotina  conchyUorum  veffetiaaimua. 
Der  Heliotrop  hat  einen  eaeruUua  eolor  (Pin.  n.  h.  22,  57),  die  viola  aerotifM  oder 
calatiana  (Plin.  n.  h.  21,  27)  ist  goldgelb.    Ck>lam.  de  cuUu  kort,  101. 

7)  Veaüa  conekyliata.  Plin.  n.  h,  9,  138.  Suet.  Caea.  43.  Glc.  ace.  in  Fen-. 
4,  26,  59.    periatramaUi  conchyliata  Cic.  Fhil.  2,  27,  67  u.  ö. 

8)  Plin.  n.  h.  9,  139.  140.    Schmidt  S.  145—147. 

9)  Martial.  1,  53,  5;  pallium  tyrianthinum  Vopiso.  Carin.  20. 

10)  Plin.  n.  Ä.  9,  139.    11)  Plin.  1. 1.  §  140.      12)  Xeuoph.  Cyrop.  8,  3,  13. 
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Ausser  diesen   in  der  Art  der  Farbenherstellung  begrün- 
deten Unterschieden  influirte  auf  den  Werth  des  Purpurs  der  Pnrpnr- 

*^  preise. 

Stoff,  welcher  gefärbt  wurde,  die  nach  der  Verschiedenheit  der 
Gegend  verschiedene  Güte  des  Purpursaftes  ^)  und  der  Ruf  der 
Fabrik  selbst.  Das  Edict  des  Diocletian  vom  J.  304  ^]  enthielt 
c.  46  ein  Verzeichniss  der  Purpursorten  nebst  Preisen,  welche 
die  grosse  Werthdifferenz  des  Purpurs  erkennen  lassen,  allein  so 
lange  unbestimmbar  blieben,  als  der  Werth  des  diocletianischen 
Denars  3)  unbekannt  war.  Ich  selbst  hatte  ihn  in  der  früheren 
Bearbeitung  dieses  Bandes  auf  V4  Groschen  gesetzt  und  den- 
selben Ansatz  hatte  auch  Hultsch^)  wahrscheinlich  gefunden; 
neuerdings  ist  es  indessen  Hultsch  gelungen ;  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  nach  der  Münzordnung  des  Diocletian  36,000  Denare 
auf  das  Goldpfund  gerechnet  wurden  und  dass  somit  der  diocle- 
tianische  Denar  auf  0,02538  Jf  oder  3,433  Gentimes  anzusetzen 
ist^).  Hienach  lassen  sich  dann  die  Preise  des  diocletianischen 
Edictes  folgeudermassen  bestimmen: 
}ieTaEaßXarn)  das  Pfund  150,000  Denare  =  Jf  3750 

Dieselbe  unter  Justinian  S88  Aurei    =   ^  3654,  7S 

ßXarn]  das  Pfund   50,000  Denare  =   „   4250 

OTcoßXarnj  „       „        32,000       „        =   „     800 

oSüTopia  „       „        46,000       „       =   „      400 

AriAlOrc)  „       „        42,000       „        =   „     300 

1)  Ueber  die  verschiedenen  Gattungen  handelt  Lsmaik  Animaux  $wm  vertl^ 
brciy  genre  roeher  T.  IX  p.  559. 560.  Aus  den  grossen  Anhäufungen  von  Schnecken 
an  verschiedenen  Stellen  der  Küste  des  Pelopounes ,  welche  Boblaye  bei  der  fran- 
zösischen Expedition  nach  Moiea  vorfand ,  und  die  namentlich  bei  Gythium  vor- 
kommen, ist  ersichtlich,  dass  der  laconische  Purpur  aus  murex  brandaris  gewonnen 
wurde.  Ebenso  finden  sich  ganze  Hügel  gebrauchter  Schnecken  an  der  Küste 
zwischen  Sidou  und  Tyrus ;  diese  gehören  aber  der  Gattung  murex  truncuUu  an. 
S.  De  Saulcy  in  Reoue  ArdUologique,  Nouvelle  Stfrie  IX  p.  126  ff.  Ueber  die 
Purpurschnecken  handelt  auch  Heusinger  Ob$ervatumM  de  purpura  anUquofum, 
Isenaci  1826.  4. 

2)  Das  Edict  des  Diocletian  ist  herausgegeben  von  Mommsen  in  den  Berichten 
der  k.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften.  Ph.  bist.  Cl.  1851  S.  1—80;  383—400 
und  auch  besonders  gedruckt ;  darauf  von  Waddiugton  in  Le  Bas  et  Waddiugton 
Voyage  archiol,  en  Qrhce  ei  en  A$ie  mineure.  Explic.  Vol.  III  p.  145  n.535,  eben- 
falls separat  unter  dem  Titel  l^dit  de  Dlocleiien.  Paris  1864.  fol. ;  endlich  von 
Mommsen  C.  i.  L.  III  p.  801  ff.  Seitdem  ist  noch  ein  neues  Stück  des  grie- 
chischen Exemplars  von  Job.  Schmidt  in  Mittheilungen  des  deutschen  archaeol. 
Instituts  In  Athen  V  (1880)  S.  70  ff.  bekannt  gemacht  worden. 

3^  Staatsverwaltung  II,  S.  32  f.  4)  Hultsch  Metrologie  S.  253. 

5)  Hultsch  Der  Denar  Diocletians,  in  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pä- 
dagogik Bd.  CXXI  (1880)  S.  27  ff. 

6)  Die  Lesung  AIIAIOTA  (d.  h.  Xlxpa)  A  ist  unverständlich.   Waddington 
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MiXTjoia  Sißaf  0(;  das  Pfund 
MtXTjaia,  zweite  Sorte  „  „ 
NetxttTjVi^  xoxxYjpa  „  „ 
ia^i'^Ti ,  erste  Sorte  „  „ 
loyivY] ,  zweite  Sorte  ^  „ 
lo^evT] ,  dritte  Sorte  „  „ 
{oyevT] ,  vierte  Sorte     „       „ 

Das  Yerzeichniss  beginnt  mit  fttnf  Sorten  ächten,  lyrischen 
Puipurs,  nämlich  einer  Sorte  Purpurseide  und  vier  Sorten  Pur- 
purwolle i).  Das  Wort  blatta  heisst  eigentlich  Klumpen^  und  wird 
insbesondere  von  dem  Safte  der  Purpurschnecke  gebraucht  ^j, 
weshalb  es  denn  auch  Purpur  überhaupt,  d.  h.  Purpurgam  be- 
deutet. Ist  dies  Seide,  so  muss  das  ausdrücklich  gesagt  wer- 
den; die  rohe  Purpurseide  heisst  [letaSaßXarn] ,  lateinisch  blatta 
serica^),  sericoblatta^)  und  kostet  dreimal  soviel  als  Purpurwolle, 
fünfzehnmal  soviel,  als  weisse  Seide  ^);  wird  dagegen  von  blatta 
ohne  Zusatz  geredet,  so  ist  das  Wolle '),  und  zwar  wird  unter 
blatta  die  dunkel  gefärbte  Wolle,  der  schwarze  Purpur «),  ver- 
standen, während  oTroßXarn]  ein  heller  Purpur»)  und  die  oSi>- 
Top(a  oder  oxyblatta^^)  eine  hochrothe  Sorte   zu  sein  scheint^'). 


will  ^Aoiabu,  and  versteht  unter  ^  Aaiatov  den  Purpur  von  S&rdes  und  Thyatlra.  Da 
der  Stein  verwittert  und  schwer  zu  lesen  ist ,  so  dürfte  vielleicht  AlB A<I>OT  ver- 
muthet  werden  können,  so  dass  B  und  0  die  schwächer  eingeschnittenen  Züge  ver- 
loren und  nur  den  Grundstrich  behalten  haben. 

1")  Von  den  Sorten  handelt  Waddington  a.  a.  0.  S.  180. 

2)  Fest!  epit  p.  34,  4:   Balatronea  et  blaleaa  bulUis  ItUi  ex  itineribus,    aut 
quod  caleiamentomm  aoleis  eraditur,  appeüabant, 

3)  Glosse  bei  Stephanus  Tkes,  ed.  Lond.  IX  p.  !206 :  Blaitela  ^pöfJLßot  aifia- 
To;  Toiv  xoYX^^fwv  und  hlattia  &pöp.ßoc  aI|iaTo;. 


4)  Cod.  Theod,  10,  20,  18. 
5j 


Cod.  Theod,  10,  20,  13  =  Cod.  luat.  11,  8  (7),  10.  Ein  palUum  blatUum 
sericum  erwähnt  Voplscus  Aurelian  45. 

6)  Diese  ist  in  Ed.  VioeUi.  16  lin.  84  auf  10,000  Denare  angesetzt. 

7}  Nach  der  angeführten  Stelle  des  Yopiscus  verbot  Aurelian  seiner  eigenen 
Frau  ein  pallium  blatUum  $ericum  zu  tragen ,  gestattete  dagegen  (c.  46)  das  Tra- 
gen von  hlatieae  tunie<u  allen  Frauen. 

8)  Gothofredus  ad  Cod.  Theod.  10,  20,  13  führt  hiefür  die  Stelle  des  Epipha- 
nius  de  XII  gemmU ,  qtiae  erani  in  vesU  Aaronii  5  p.  227  ed.  Colon,  au :  Sa:r- 
cpetpo;  TcopcpyptCwv  dbc  ßX^rcT];  irop^upa;  xf);  ^eXa^vt);  eI5o$  und  damit  stimmt 
Plin.  n.  h.  9,  135,  der  von  dem  tyrischen  Purpur  sagt:  law  ei  summa  in  colort 
sanguinis  eoncreti^  nigricans  aspeeiu  idemque  suspectu  refuigens. 

9)  Wie  s/ubcaemltus y  suJbcandidus ,  stiffuscus,  subruber,  Oirdpu^poc ,  so  iat 
auch  O^toßXdtmr]  von  einer  blassen  Farbe ,  wahrscheinlich  von  dem  hyaemihinum. 
ianthinum,  ameihystinum  zu  vorstehen. 

10)  Cod.  lust.  4,  40,  1. 

11)  Von  einer  solchen  redet  Plutarch.  Cat.  min.  6,  wo  es  von  Cato  heisst: 
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Hierauf  folgen  geringere  Sorten ,  nämlich  ächte  milesische  Pur- 
purwolle ^)  und  fünf  Arten  unechten  Purpurs,  in  Gocous  gefärbte 
Wolle  von  Nicaea^),  und  vier  Gattungen  in  Lakmus  oder  Orseille 
gefärbte  sogenannte  HysginwoUe  3) ,  welche  alle  vier  niedrigere 
Preise  haben ,  und  man  sieht ,  dass  auch  die  frtlher  vorkommen- 
den sehr  variirenden  Purpurpreise  von  verschiedenen  Sorten 
verstanden  werden  müssen.  Zu  Cäsars  Zeit  galt  ein  Pfund  lan- 
thinwoUe  400  Denare  oder  uf  70,  46;  tyrische  Purpurwolle  aber 
über  4 000  Denare  oder^  704,  64^);  ein  Purpurkleid  kauft  man  zu 
3  Minen,  d.  h.  uff  235,  80  &) ,  aber  auch  zu  40,000  Sesterzen 
oder  jH  2475,  20«). 

Das  Purpurgeschäft  war  sonach  ein  sehr  ausgedehntes  und 
vielseitiges.  Zwei  Gewerbe  sind  dabei  betheiligt ,  die  irop<pop8T(, 
murileguli  oder  conchylioleguli ,  d.  h.  die  Purpurfischer'),  und 
die  purpurarii,  d.  h.  die  Fabricanten,  welche  die  Farbe  in  eige- 
nen officinae  ^)  bereiteten ,  das  Färben  besorgten  und  gewöhnlich 
auch  den  Verkauf  selbst  übernahmen.' 

Die  Purpurfischerei  wurde  im  ganzen  mittelländischen  Meere  Pnrpnr- 
betrieben ;  die  besten  Purpurschnecken  waren  in  Asien  die  phö- 
nicischen^),    in  Africa  die  von  der  Insel  Meninx  [purpura  Gir- 
bitana)  und  der  gätulischen  Küste  ^^);  in  Griechenland  die  lako- 
nischen ^i).    Aber  ausserdem  wurden  Purpurschnecken  gewonnen 


pei  Tf|V  {A^Aat^a^^.    Uebei  die  Bedentang  von  6^6;  bei  Farben  8.  Salmasius  ad  Ter- 
tuU.  de  pcdUo.  Lngd.  Bat.  1656.  8.  p.  182  IT.  Waddingtou  a.  a.  0.  180. 

1)  CoooQsfärbeieien  gab  ee  übrigens  nicht  allein  in  Nicaea ,  sondern  beson- 
ders in  Galatien,  ausserdem  aber  in  Pisidieu,  Cllicien,  Spanien,  Africa  und  Sar- 
dinien. Tertoll.  de  pcdl,  4.  Dioscor.  mat,  med.  4,  48.  Plin.  n.  h,  9,  141;  16, 
32;  22,  3. 

2)  Vgl.  Servlus  ad  Aen.  3,  306:  MiUtoa  est  civiUu  A$iae,  ubi  tinguntut  lanae 
opUmae, 

3)  'lo-ff^  ist  eine  corrumpirte  Form  statt  Softvov;  die  erste  Sorte  des  hyggi- 
num  aber  Ist  Im  Edict  bezeichnet  als  (o^Ivt)  icpforeta  dX^evt^ota,  d.  h.  als  eine  aus 
alya  d.  h.  fueua  gewonnene  Farbe.  S.  hierüber  Waddington  p.  181. 

4)  Plin.  n.  h,  9,  137. 

5)  Plut.  de  anhni  tranq.  10,  Vol.  VII  p.  841  K.  c=s  p.  570  Dübner.  Dio 
Chrys.  Vol.  II  p.  348  R. 

6)  Mart.  8,  10;  4,  61,  4.  7)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  a.  a.  0.  S.  163. 

8)  Plin.  n.  h.  129.  133. 

9)  Plin.  n.  Ä.  9,  127.     Schmidt  a.  a.  0.  8.  155. 

10)  Hör.  epUt,  2,  181 :  ve8te$  Oaetulo  muriee  tincias  und  dazu  Porpb. :  Afrot 
ac  per  hoc  Mauro;  signifieat  enim  jmrpuram  Oirbiianam.  Andere  Stellen  s.  bei 
Schmidt  S.  155. 

11)  Hör.  od.  2,  18,  7.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10  S  Hö  p.  239  Pott. :  Aui  taw- 
TT]v  YoOv  T^v  7cop96pov  "^  T6po«  xa\  -^  2i5d>v  xal  x^;  Aaitciwnf?}«  Vj  ^zixois  r?)? 
döXdaoT)«  nodetvdratat. 
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und  verarbeitet  an  den  Küsten  der  Propontis'),  in  Thyatira^, 
Milet3),  Phokaea^),  Gos&),  Cypern«);  in  fiuboea?),  Phokis') 
undArgos»);  in  Ancona^*^),  Calabrien^^)*,  Tarent*^)^  Baiae*')  und 
Siciiien  ^^)  und  in  gleicher  Weise  waren  die  kaiserlichen  Purpur- 
fabriken^^),  deren  es  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  ausser 
der  in  Tyrus  im  Occident  neun  gab^<^),  an  sehr  verscbiedeneo 
Orten  angelegt,  nämlich  in  Tarentum,  Salona'^),  der  Insel  Lissa^^j 
an  der  istrischen  Küste ,  in  Syracus ,  in  der  Provinz  Africa,  auf 
der  Insel  Girba  oder  Meninx,  auf  den  Balearen,  in  Telo  Mar- 
tins (Toulon)  und  Narbo. 
Parpurhänd-  Purpurhäudlcr ,  welche  theils  den  Färbestoff,  theils  die  rohe 
gefärbte  Wolle  nach  dem  Gewicht  >^)    verkauften  2<^),  theils  auch 

l')  In  der  PropontiB  Uegt  eine  Insel  Porphyrione.  Plin.  n.  h.  9,  151. 

2)  Eine  Tcop^upöicoaXic  iroXiuic  OuaTelpoiv  s.  Acta  apoH,  16,  14  vgl.  filümner 
Die  gewerbliche  Tliätigkeit  S.  36. 

3)  Ed.  DioeUtiani  16,  91. 

4)  Ovid.  mei,  6,  9 : 

Phoeaico  bUndoB  UngebcA  murice  Umaa, 

5)  Lydus  de  mag»  2,  13:  [xav^uTj^  u.h  ^dp  6  licap^oc  (der  praefedus  prae- 
tor io  unter  den  ersten  Kaisem)  TcepießdlXAeTO  Ktpov  *  Ik  ^e(vT)c  ^dp  Tf^c  vtjoou 
%a\  fAÖvT)«  1^  ßa^xipa  ßoi^i^  tou  ^otvmoQ  xp(6(AaT0C  t6  nplv  ^TqQveiTO  xvcamüEoa- 
Co(i.^.  Ootvtxoüv  ist  eigentlich  die  Farbe  des  eoccua  und  bei  Propert.  2,  1,  5  liest 
Lachmanu  Cois  eoeci$  (doch  s.  Leo  Rhein.  Mus.  XXXV  (1880)  S.  43Ö),  aUein  Ly- 
dus scheint  entschieden  die  tiefe  Purpurfarbe  zu  bezeichnen ,  wie  auch  Horat.  od. 
4,  13,  13  Coaepurpurae  erwähnt. 

6)  Isidor.  oriy.  19,  28,  3.  Optimum  [ostrum]  in  insula  Cypro  gigniiur. 
T)  Dio  Ghrysostomus  or.  7  p.  241  R.  s  126  £mp. 

8)  Von  der  Stadt  Bulis  an  der  NordlLÜste  des  oorinthischeu  Meerbusens  sagt 
Pausauias  10,  37,  3:  ol  58  dtvdpcoicot  ol  dvTauda  icX^ov  i]^iatii  xö^Xcov  eU  ^' 
9'^JV  irop96pac  eialv  dXtetc. 

9)  Bekannt  ist  der  Purpur  von  Hermione  Plut.  AUx.  36  uud  mehr  bei  Blüm- 
ner  a.  a.  0.  S.  78. 

10)  Slllusital.  8,436: 

8tat  fkteare  colus  nee  Sidone  vUior  ilncon 
murioe  nee  Libyco, 

11)  Gasslodor  var.  1,  2. 

12)  Cornelius  Nepos  bei  PUn.  n.  h.  9,  136.  Horat.  epi$t.  2,  1,  207.  Martial 
13,  125.    Andere  Stellen  bei  Blümner  S.  123. 

13)  Horat.  aat.  2,  4,  32.  14)  Blümner  a.  a.  0.  S.  125. 
15)  Cod.  Theod.  10,  20  de  muHUguUs.    Cod.  luat.  11,  7  d<  murileguUs. 
m  Not.  Dign.  Oec.  p.  49. 

17)  Der  in  der  Inschr.  von  Salonae  C.  I.  L.  III ,  211Ö  voriLommeode  Aw, 
Feeuliaria  magister  conquiliarhu  war  wahrscheinlich  ein  Uuterbeamter  des  proeu- 
rator  baphii  Salonitani,  welchen  die  NotiUa  dign.  c.  10  erwähnt. 

18)  Plin.  n.  /i.  3,  151.  Die  Inschr.  OrelU  4272  ist  nach  Henzen  UI,  460  und 
Mommsen  C.  I.  L.  V,  12.  11  {foLeae')  falsch. 

19)  PUn.  n.  h.  9,  137.     Suet.  Nero  32. 

20)  Dies  schllesst  Schmidt  S.  165  mit  Recht  aus  dem  in  Parma  befludlichea 
Grabmouumente  eines  Purpurarius ,  auf  dem  drei  Flaschen ,  den  Farbestoff  enthal- 
tend, eine  Wagsohale  und  mehrere  Gebinde  Wolle  dargestellt  sind.  S.  Lamt 
Ueritioni  antiche  coUocaie  ne'  muri  detla  scala  Fameae.  Parma  1818.  4.  p.  98. 
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fertige  Stoffe  auf  dem  Lager  hatten^),  mnss  es  in  Rom  schon 
sehr  frühe  gegeben  haben,  da  die  purpurverbrSImte  trabea  und 
der  purpurne  cltwus  von  der  Kdnigszeit  her  üblich  waren  ^)  und 
ein  patricisches  Geschlecht  den  Namen  der  Furü  Purpureones 
und  als  Wappen  die  Purpurschnecke  führt ') .  Allein  dieser  Pur- 
pur war  einheimisches,  spater  vielleicht  griechisches  Fabricat; 
denn  eine  praetexta  von  tyrischem  Purpur  trug  zuerst  der  Aedil 
P.  Lentulus  Spinther  im  J.  694  =63*).  Von  da  an  wurde  der 
Purpur  ein  Luxusartikel ,  und  obgleich  CSsar  den  Gebrauch  der 
conchyliatae  vestes  beschränkte^),  Augustus  das  Tragen  des  Pur- 
purs den  Behürden  allein  gestattete  ^)  und  Nero  durch  ein  Edict 
den  Verkauf  des  tyrischen  und  Amethystpurpurs  inhibirte^), 
so  kamen  doch  mit  Purpur  verzierte  und  ganz  purpurne  Kleider 
immer  mehr  in  Mode^),  so  dass  nicht  allein  in  Rom^),  sondern 
in  vielen  Städten  Italiens  ^<>)  und  der  Provinzen  i^)  Purpurhand- 
lungen und  Ladengeschäfte,  taberncte  cum  servis  mstüartbus^^) 
errichtet  wurden,  in  den  Fabrikorten  aber  sich  Handwerkercol- 
legien   der  Purpurfärber   bildeten  i').     An  dieser   einträglichen 

n  Macrob.  tat,  2,  4,  14.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  167. 

2)  Plln.  n.  ft.  9,  136:  Purpurae  tMum  Romae  aemper  fuis$e  video,  aed  Bo- 
rrmlo  in  trabea,  nam  toga  praetexta  et  latiore  clavo  TuUum  HoaiÜium  e  regibua 
primum  usum  Etrtueia  devictia  saiia  corutat, 

3)  S.  Borghesi  Oeuvres  I  p.  167  f. ;  Mommsen  Gesch.  des  Rom.  Müazwesens 
S.  496.  512.  Derselbe  Rom.  ForschuDgen  I,  S.  115.  Im  Jahre  558  =  196  war  L. 
Furius  Pnrpnreo  Gonsul. 

4}  Plln.  n.  h.  9,  137.     Dmmann  Gesch.  Roms  IT,  S.  533  f. 
b)  Säet.  Caea.  43:  LecUcarum  uaum,  item  eonehyliaiae  veatia  et  margarita- 
rvm,  fUai  eertia  peraonia  et  aetatibua  perque  eertoa  diea^  ademit. 

6)  Dlo  Cass.  49,  16:   t/|v  xt  iod^xa  ti?|v  dXoupY^   \t.Tfii>ia  ÄXXov  IE»  tän 

7)  Snet.  Ner.  32. 

8)  AmethyaUnae  veatea  erw&hnt  Hart.  1,  96,  7;  2,  57,  2;  14,  154;  Tyriae 
14, 156. 

9)  Snet.  iV«r.  32.  Ein  pwpwrariua  de  vieo  Tuaeo  Orelli  n.  4271 ;  ein  pur- 
pfirarhu  de  vieo  Comelii  Gr.  621,  4;  andere  purpurarii  In  Rom.  Mar.  p.  962,  6. 
982,  10.  Fabr.  IX  n.  175. 

10)  Ein  pwpurariua  in  Oapna  Mommsen  7.  N.  3765 ;  in  Pnteoli  daselbst  7220 ; 
in  Amalil  daselbst  117;  in  Trnentnm  das.  6225  =s  Orelli  -  Henzen  n.  5176;  in 
MeTaniola  OreUi-Henzen  n.  7271 ;  in  Parma  De  Lama  a.  a.  0.  p.  98;  in  Aqnileia 
C.  /.  L.  V,  1044;  in  PoUentia  C.  /.  L.  V,  7620. 

11)  Ein  purpyfoWtis  in  Fomm  Jnlii  Mnr.  p.  973,  6;  in  Narbo  Grnt.  649,  9; 
in  Gordaba  C.  i.  L.  II,  2235 ;  ein  negoUator  artia  purpwariae  in  Angnsta  Yinde- 
liconim  Orelli  n.4250Bs  C.  I.  L,  III,  5824;  ein  Tcop^pupoTudbXT];  in  This  in  Aegyp- 
ten  Papyras  I  lln.  11,  Papyrus  II  lin.  11  bei  Schmidt;  eine  TCop^upÖTuaiXic  in 
Thyatira  Act.  Apoat,  16,  14 ;  ein  pwpuraHua  in  Macedonien  C.  /.  L.  III,  664. 

12)  Dig.  32,  1,  91  S  2. 

13)  Eine  ouv^dctot  rSrt  trop^upoß^^oiv  findet  sich  in  Thessalonike.  A.  Dnchesne 
Arehivea  dta  Miaaiona  acimttßiiuea.  Tioisidme  stfile.  Tom.  III  p.  248  n.  83;    eine 
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Kauer  liehe  Industrie  betheiligten  sich  auch  die  Kaiser,  und  wie  die  Kaiser 
des  ersten  Jahrhunderts  von  Tiberius  bis  zu  den  Antoninen  in 
Thonfabriken  Geschäfte  machten,  so  hatte  bereits  Alexander 
Severus  Purpurfabriken  ^  deren  Fabrioate  nicht  nur  zu  seinem 
Gebrauch  verwendet ,  sondern  in  den  Verkauf  gebracht  wurden  K 
und  deren  Verwaltung  in  Achaia,  Epirus  und  Thessalien  ein 
eigener  Procurator  auf  kaiserliche  Kosten  leitete  2).  Dieser  Por- 
pur hiess  purpura  Probiana  oder  Alexandriäna ;  den  ersten  Na- 
men hatte  er  von  dem  praeposüus  baphiiSj  Aurelius  Probus,  der 
ein  eigenes  genus  muricis  erfunden  hatte,  also  der  Fabricant 
selbst  war ^),  den  zweiten  hatte  er  von  dem  Besitzer;  d.  h.  dem 
Kaiser.  In  gleicher  Weise  bestand  schon  unter  Diocletian^j 
die  berühmte  Fabrik  in  Tyrus,  in  welcher  die  bhUta  angefer- 
tigt wurdet),  die  damals  in  fünf  Sorten  in  den  Handel  kam^). 
In  dem  Verkauf  derselben  concurrirte  die  Fabrik  mit  der  Pri- 
vatindustrie ,  bis  die  um  das  Jahr  383  erlassene  Verordnung  des 

ipfaola  T&v  ßa^lmv  in  Hieropolis  in  Phrygien  C.  1.  Qr,  3924,  welche  nach  der 
InBcbrift  Waddington  1687  ein  coUtf^ium/iiMrat/cmm  (Staatsverwaltung in,  S.138) 
gewesen  zu  sein  scheint. 

1)  Lamp.  AI.  8ev.  40:  purpurae  clarissimae  non  ad  usum  suuniy  sed  ad 
matronarum,  $i  quae  aut  poasent  aut  vellent^  eerU  ad  vendendum  gravisfimus 
exactor  fuit ,  ita  ut  AUxandriana  purpura  hodieque  dicaiur ,  quae  vulgo  Probiana 
dicitur,  ideireo  quod  Aurcliu$  Frobus  haflia  praepositus  id  genut  muricia  rtppe- 
risset. 

2)  Inschrift  von  Corinth  C.  I.  L,  III  n.  536 :  Theoprepen  Aug.  üb.  proe.  da- 
mMJ  n.  M..  Aur,  Stveri  AUxandri  pii  fü.  Aug.  provvndae  Achaiae  et  Epiri  et 
Thcsaaliae  rat{ioni8)  purpurarum.  Ueber  diese  Inschrift  vgl.  Friedlaender  Darstel- 
lungen 15,  S.  176  f.  und  Hirschfeld  Rom.  Veiwaltungsgeschichte  S.  193,  welcher 
ebenfalls  der  Ansicht  ist,  dass  die  nachher  oft  erwähnten  kaiserlichen  Purpnrfsbri- 
ken  ihre  Entstehung  dem  Alexander  Severus  verdanken. 

3)  Dies  hat  Schmidt  S.  175.  184  übersehen,  welcher  annimmt,  dies  sei  eine 
Privatfabrik  gewesen ,  welche  eine  Realabgabe  an  den  Kaiser  zu  liefern  gehabt 
habe,  und  den  Probus  daher  für  einen  Steuereinnehmer  hält.  Die  Annahme 
Schmidts  S.  166,  dass  es  zwar  auch  kaiserliche  pwpwarü  gegeben,  diese  aber 
nichts  zu  verkaufen  gehabt  hätten ,  beruht  ebenfalls  au|  Mlssverständniss  der  In- 
schrift Mur.  903,  8  =  Mommsen  i.  N.  117,  welche  zu  lesen  ist:  eN.HAJO- 
DORYPhOBO  g  PVBPVRABIO'AVOVStali  ||  DVPLICIARW-  VJXIT  1  ANNIS 
XXXXIJII  iM^VI^  DJEBV8'  XXIX,  so  dass  darin  nicht  ein  purpurariua  August, 
sondern  ein  pwrpurarius,  AugustaUs  duplieiarius  vorkommt,  wie  er  sich  auch  OreUi- 
Henzen  n.  3534.  3934.  7110.  7111  findet;  d.  h.  ein  Augustalis,  der  bei  Yerthei- 
lungen  ehrenhalber  doppelt  so  viel  erhält  als  die  andern.  S.  hierüber  die  lex  eoü, 
salut.  bei  Mommsen  de  collegüs  p.  106.  107. 

4)  Nach  Euseb.  hisi,  eccUs.  7,  32  verlieh  Diocletian  dem  Dorotheus  die  Irt- 
tpoir?)  T^;  xaxd  T6pov  dXoupioO  ßa^fjc,  während  Cyrillus  Bischof  von  Antiochia 
war,  d.  h.  vor  d.  J.  300.  S.  Vales.  z.  d.  St. 

ö)  Cod.  Theod.  10,  20,  18. 

6;  Ed.  Dioel.  16,  lin.  86  ff.  Vgl.  Vopisc.  Aurtl.  46:  idem  eoneesni,  ui  blat- 
teas  matronae  tunieaa  haberent. 
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GratiaD,  Valentinian  und  Tfaeodosius  die  Herstellung  der  edlen 
Purpursorten  [blaita)  zu  einem  kaiserlichen  Monopol  machte, 
ohne  dass  der  Verkauf  derselben  deshalb  aufhörte  ^) .  Denn  nur 
das  sogenannte  indumentum  regcde^) ,  d.  h.  ein  ganzes  Kleid  von 
blcUta  zu  tragen,  galt  als  Privilegium  des  Kaisers  und  wurde 
bei  Pi'ivaten  als  Hochverrath  angesehn^};  aber  Besätze,  einge- 
webte Streifen  und  EinsatzstUcke  von  achtem  Purpur  trug  man 
allgemein  4)  und  bezog  die  Purpurwolle  dazu  aus  den  kaiser- 
lichen Manufacturen.  Auch  Purpurseide,  deren  Gebrauch  im 
J.  424  Privatleuten  untersagt  wurde  ^),  ist  später  denselben  wie- 
der gestattet  und  aus  der  kaiserlichen  Fabrik  geliefert  worden®). 


1)  Cod,  Itut,  4,  40,  1 :  Fueandtu  <Uqu€  dittrahendae  purpurae  vel  in  ierieo 
vtl  in  lana,  quae  blaita  vel  oxyhlatta  atque  hyacinthina  dicUur,  facultaiem  nul- 
lus  posHt  habere  privatus,  dss  heisst  doch  nur :  Niemand  anderes  soll  blatta  fabri- 
ciren  und  verkaufen,  als  der  Kaiser  selbst,  und  dass  unter  Justinian  die  kaiserliche 
Fabrik  wirklich  verkaufte ,  lehrt  Prooop.  hist,  are.  26.  Vgl.  Mommsen  zum  Ed.  d. 
Diocl.  S.  94  Anm.  1. 

2)  Lactant.  Irut.  4,  7,  6 :  $icui  nunc  Bomanis  indumentum  purpwae  iruigne 
est  regiac  digrUtatit  adiumiae.  Daher  sagt  man  purpwam  wmere.  Treb.  PoU. 
trig.  iyr.  18  und  dazu  Salmasius. 

3)  Ammian.  14,  9,  7.  Johann.  Ohrys.  deanathemaU  3.  Vol.  I  p.  693<1  Montf.^ 
'0  nept^eU  iauxtp  dXoupfl^a  ßaoiXix^v,  t5tc&nr)c  zq-^yJ^^^»  olM^  xe  xal  ol  a^TU) 
ouvepYT|Oavre5  d><  töpav^oi  dvatpoQvrat. 

4)  Im  J.  392  wird  {Cod,  Theod.  16, 7, 11)  verordnet :  NuUa mima  getrnnU,  nulla 
8igiUati8  sericia  aut  textU  utaiur  auratU,  Bis  quoque  vesiibua  novetirU  abatinen- 
dumy  quas  Oraeco  nomine  alethinocmstas  vocant^  in  quibiu  alü  admixiua  colori 
puri  rubor  muricis  inardeaeit.  Es  werden  also  den  Himen ,  nicht  andern  Frauen, 
Stoffe  verboten ,  die  mit  ächten  Purpurfiden  durchwirkt  sind  (s.  Haenel  zu  der 
St.  und  Schmidt  S.  186).  Denn  dXtfiisii  tcop(p6pa  (Ed.  Diocl.  16,  91),  veaUa  de 
aUihino  (Salmasius  ad  TrebeU.  PoU.  Claud.  17  p.  403  ff.  ed.  1671),  bolovera  veaiis 
iCod.  Th.  10,  21  de  veatibua  holoveria  ==  Cod.  Juai.  11 ,  8),  Ist  die  Bezeichnung 
des  ßap.|Aa  ßaoiXtx6v ,  Sicep  xaXeiv  6Xöß7]poN  vevo{i(xaai  (Procop.  hist.  arc.  25); 
alethinoenutae  aber  sind  Stoffe ,  in  welchen  entweder  zum  Einschlag  oder  zur  Kette 
PurpurwoUe  gebraucht  wurde,  also  halbpnrpume  Zeuge.  lieber  die  aegmenta  und 
fimbriae  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Auch  der  elavua  aenatorum  war  von 
achtem  Purpur,  wenn  bei  Sldonius  epiat.  9,  16,  v.  22  des  darin  enthaltenen  Car- 
men ,  blatUfer  aenaiua  genau  zu  verstehen  ist. 

5)  Im  Cod.  Th.  10,  21,  3  heisst  diese  Verordnung:  Nee  paUia  tunicasque 
domi  qtUa  aerica  eontexat  aut  faciat,  guae  tineta  eonehylio  nuUiua  alteriua  per- 
mixtiont  aubtexta  aunt,  während  Cod.  luat,  11,  8,  A  eontexta  aunt  steht.  Weiter 
hat  der  Cod.  Th.  reddenda  atfa/rio  holovera  vestimenia  proiinua  offerantur,  der  Cod. 
Juat.  aber  hat  den  Zusatz  veatinunta  virilia ,  woraus  man  ersieht,  dass  die  Yerord- 
Bung  von  424  durch  Justinian  In  zwei  Puncten  modificirt  ist.  Es  waren  nämlich 
verboten  seidene  Kleider,  wenn  sie  auch  nicht  holoveraej  sondern  eonchyliatae, 
femer  wenn  sie  auch  nicht  ganz  conchylienfarbig,  sondern  nur  mit  einem  Einschlag 
von  Ck)nchylienwoUe  gewebt  waren ,  und  zwar  ebensowohl  Männer-  als  Frauen- 
kleldei ;  Justinian  verbietet  dagegen  nur  Männern  Kleider  von  ganz  conchylien- 
purpumer  Seide ,  erlaubt  also  diese  den  Frauen ,  und  halbconchylienwollene  Klei- 
der beiden  Qeschlechtem. 

6)  Procop.  hiat.  arc.  25.  Vgl.  Mommsen  z.  Ed.  d.  Diocl.  S.  94,  Anm.  1. 
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Um  so  weniger  bedenklich  ist  es  anzunehmen,  dass  auch  die 
kaiserlichen  Fabriken  des  Occidents^  welche  geringere  Sorten 
lieferten,  nicht  nur  fUr  den  kaiserlichen  Bedarf,  sondern  auch 
für  den  Verkauf  arbeiteten.  Dass  aber  diese  Fabriken  nicht 
Privatuntemehmungen,  sondern  kaiserliche  Institute  waren,  lässt 
die  Gleichheit  ihrer  Einrichtung  mit  den  kaiserlichen  Gynaeceen 
nicht  bezweifeln  1] . 

Das  Spinnen  und  Weben^). 

Das  Spin-  Das  Spiuncu  der  Wolle  ist  das  eigentliche  Geschäft  der 
Frauen  und  Mägde  ^j,  während  Flachs  auch  von  Männern  gespon- 
nen wird^).  Da  das  Spinnrad  eine  moderne  Erfindung  Ist^), 
so  wurden  als  Instrumente  dabei  nur  der  Wecken  (iQXaxarrj, 
colus]  und  die  Spindel  (arpaxTo;,  fusus)  gebraucht.  Die  letz- 
tere besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Stange,  welche  ebenfalls 
iQXaxaxT]  heisst  und  oben  einen  Haken  zum  Festhalten  des  Fa- 
dens (aYxiorpov)  hat<^),  und  dem  Wirbel,  Wirtel  oder  Ringe 
(090V80X0;  '),  verticälus^)^  turbo)  *),  der  am  untern  Theile  um  die 
Stange  herumgeht  ^^),   dieselbe  schwerer  macht  und  das  Drehen 

1)  Der  proeuraior  bafU,  unter  dem  jede  dieser  Fabriken  steht  (^Not.  Vign. 
Occ.  p.  49),  l«t  ebenso  der  Vorstand  der  Fabrik ,  wie  der  procurator  gynaeceiy  der 
procurator  Unifli  nnd  der  procurator  monetae ,  er  ist  identisch  mit  dem  dirlTpono; 
der  tyrischen  Fabrik  (Enseb.  hist.  eccl,  7,  32]  nnd  dem  praepositus  bafiia  des 
Alexander  Severns  (Lampr.  AI,  8ev.  40).  Vgl.  Cod,  lust.  11,  7,  U:  Privaiae  vel 
linUariae  veatia  magistri,  thesaurorum  praepoaitiy  vd  bapheorum  ac  Uxtr human 
procuraiorea  —  non  ante  ad  rem  $aeri  aerarU  procurandam  permtUantwr  aceedere, 
quam  aatiadatiofUbus  digrUs  eorum  adminUiratio  roboretur, 

2)  Hierüber  handeln  Schneider  ad  Script,  rei  ruat.  Vol.  IV  p.  359—387. 
Mongez  In  Hiatohre  et  mSmoirea  de  VJnatitut  roy.  Claaae  d'hiat.  Tome  IV.  1818 
p.  222—314.  Conze  Annali  deW  Inst,  1872.  p.  190  ff.  Blümner  Technologie  I, 
S.  307  ff.  Ahrens  Die  Webstühle  der  Alten,  Pftitoto^w«  XXXV ,  S.  385—409. 
Y.  Cohansen  Das  Spinnen  nnd  Weben  bei  den  Alten ,  in  Annalen  des  Vereins  für 
Nassanlsche  AUerthamskunde  1879.  S.  23  ff.  Blümner  in  Bnrsians  Jahresberich- 
ten 1877.  3.  AbtheU.  S.  237. 

3]  S.  oben  S.  56. 

4)  Plin.  n.h,  19,  18:  linumque  nere  et  vMa  deeorum  eat, 

5)  Es  soll  1530  in  Brannschweig  erfunden  sein. 

6)  Plato  de  rep.  p.  616^:  ix  hk  x&v  dtxpoov  Teraiilvov  'AvdtYxij«  ÄTpaxxov, 
hl  ou  ndo'x^  ^ictorpiopso^at  xdc  nepicpopdc  *  ou  'c^^v  \ih  -^Xaxdrvjv  te  xa\  rb 
^YxiOTpov  elvit  ii  dodl|xavTO<,   töv  hk  o^ovSuXov  [uxxb^  Ix  Te  To6toi>  %a\  dD^kaa 

ISVÖJV. 

7)  Ed,  Dioel.  13,  5:  ÄxpaxTo;  iry^ivoc  ftetd  acpovWXoo.  Theophr.  lägt,  pl, 
3,  16,  4 :  Tb  h*  ditavfrjjoav  Xeirröv ,  &07rep  ö®ön5üXo€  iztoX  äxoaxTw, 

8J  Plin.  n.  h.  37,  37.  i)  Catnll.  64,  314. 

10)  Noch  erhaltene  ägyptische  Spindeln  verschiedener  Form ,  bei  welchen  ein 
Haken  aber  nicht  bemerkbar  ist,  sind  abgebildet  in  Wilklnson  Mannera  and  Cu- 
atoma  of  ihe  aneient  Egyptiana,  London  1837.  8.  III  p.  136. 
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derselben  erleichtert.  Die  Wirtel,  welche  in  Phahlbauten  ^)  und 
Gräbern  zahlreich  vorkommen  und  von  Schliemann  bei  seinen 
troianischen  Ausgrabungen  in  Masse  gefunden  worden  sind,  wur- 
den aus  Thon  oder  Stein  gemacht  und  haben  die  Form  einer 
Linse ,  einer  Kugel  oder  eines  abgestumpften  Kegels ,  und  sind 
durchbohrt,  damit  die  Stange  durchgesteckt  werden  kann 3). 
Den  Wecken,  um  welchen  die  zubereitete  Wolle  (toXoth)*),  mol- 
lis  lana^)j  tractus)^)  oder  der  Flachs  gebunden  ist,  hält  die 
Spinnerin  in  der  linken  Hand;  mit  der  rechten  zieht  sie  den 
Faden  aus<^),  befestigt  ihn  an  dem  Haken  der  Spindel  und  »lässt 
ihn,  beschwert  durch  dieselbe,  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger hinabhängen,  nachdem  sie  der  Spindel  eine  drehende 
Bewegung  gegeben  hat,  durch  welche  auch  der  Faden  seine 
Drehung  erhält  ^),  Je  länger  der  Faden  wird ,  desto  weiter  muss 
die  Spinnerin  die  rechte  Hand  von  dem  Wecken  entfernen  und 
kann ,  so  lange  die  Rotation  dauert  oder  die  Spindel  noch  nicht 
den  Boden  berührt,  immer  noch  mit  der  linken  fortfahren,  die 
Fasern  aus  dem  Wecken  zum  Faden  zusammenzuziehen.  Sinkt 
die  Spindel  bis  zum  Boden  herab ,  so  wickelt  die  Spinnerin  den 
Faden  auf  die  Spindel,  macht  denselben  mit  einem  Stich  auf 
der  Spindel  fest  und  die  drei  Operationen  des  Ausziehens,  Dre- 
hens  und  Aufwickeins  des  Fadens  wiederholen  sich^).«  Ist  die- 
selbe voll ,  so  wird  das  Gespinnst  (xXcooriQp)  ®)  abgestreift  und 
in   den    Spinnkorb    [calathm)    gelegt.     Da   man   im  Stehen  i®), 

1)  Heibig  Die  lUUker  in  der  Poebene  S.  83. 

2}  Abbildangen  giebt  Oohaasen  s.  a.  0.  Taf.  II,  Fig.  2.  3. 

3)  S.  Schneider  ad  SoripU  f.  r.  IV  p.  363.  4)  GatuH.  64,  311. 

5)  Nonlna  p.  228,  25.  6)  CatnU.  64,  311  Yon  den  Parcen: 

Ijoeva  eolum  molU  lafM  reiinebai  amiciumy 

Dexiera  tum  levüer  deducena  fila  aupmis 

Formabat  digüis ,  tum  prono  in  polliee  torquens 

Libratum  tereti  veraabat  turbine  fkuum, 

7)  Ovid.  met,  6,  22: 

8ive  Uüi  teretem  venäbat  poUiee  fkuum, 
TibnU.  2,  1,  63 : 

Bine  et  femineua  labor  est ,  hine  pensa  eohuque 
Fu8%t$  et  appoaito  polliee  veraat  opus. 

8)  Ich  citire  hier  die  Beschreibung  Gohansens  S.  35  f.  mit  einigen  Abkürzun- 
gen, da  sie  richtiger  und  anschaulicher  ist,  als  die  früher  von  mir  gegebene. 

9)  Schneider  a.  a.  0.  p.  360  f. 

10)  Eine  stehende  Frau ,  die  in  der  Linken  den  Wooken  hält  und  mU  der 
Rechten  den  Faden  zieht,  an  dem  die  Spindel  hängt,  stellt  ein  Vasenbild  bei 
MUlingen  Vaa,  CoghiU.  PL  XXI.  Pauofka  BUder  ant.  Lebens  XIX,  2  dar. 

Rom.  Alterth.  YH,  2.  33 
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Sitzen  1)  und  Gehen ^]  spann,  so  war  die  Manipulation  nicht 
immer  dieselbe;  man  steckte  auch  den  Wecken  in  den  GttrteP), 
um  beide  Hände  frei  zu  haben.  Es  werden  ttbrisens  zum  Zwecke 
des  Webens  verschiedene  Arten  von  Fäden  gesponnen ,  ein  fester 
und  dreiler,  zuweilen  aus  mehreren  Fäden  gedrehter  für  die 
Kette  des  Gewebes,  und  ein  weicher,  wenig  gedrehter  fttr  den 
Einschlag,  welcher,  wie  wir  später  sehen  werden,  durch  den 
Walker  aufgekämmt,  die  haarige  Seite  des  Tuches  (^XXo<)  er- 
gab^). Auf  den  ägyptischen  Denkmälern,  welche  das  Spinnen 
darstellen,  kann  man,  da  ein  Wocken  nicht  sichtbar  ist,  nur 
das  Drehen  der  Kettenfäden  erkennen  <^). 
Der  Web-  Die  Constructiou  des  antiken   Webstuhls  ist  bis  auf  den 

stuhl. 

heutigen  Tag  so  wenig  aufgeklärt ,  dass  sie  sich  mit  der  für  ein 
Handbuch  erforderlichen  Kürze  und  Bestimmtheit  noch  gar  nicht 
erörtern  lässt.  Die  erhaltenen  monumentalen  Darstellungen  des 
Webeapparates  sind  nicht  zahlreich  ^)  und  zu  wenig  ausgeführt, 

1)  Eine  sitzende  Spinnerin  auf  einem  Basrelief  des  Forum  Nervae  s.  bei  Bar- 
toU  Admiranda  Rom,  Ant.  1693  fol.  Tav.  37.  Hercules  sitzend  bei  der  Ompbale 
schildert  Lactant.  Inst,  1,  9,  7:  lUud  quidem  nemo  negabit^  HereuUm  servisae  — 
Omphalae^  quae  iUum  — •  agiere  ad  pedes  nto»  iubebai  ptnaa  facieniem.  So  ist  er 
aucli  dargestellt  in  einem  pompeianischen  Wandgemälde.  S.  BuUeii.  d.  iiut.  1861. 
p.  239. 

2)  Plin.  n.  ft.  28,  28:  Pagana  lege  in  plerUque  Italiae  praedifs  canetuTj  ne 
mulierea  per  itinera  ambulantes  torqueant  fu$oa. 

3)  Anf  einer  Mosaik  (Mori  Seulture  del  Musto  Capiiolino  I  p.  237)  spinnt 
Hercnles  auf  diese  Weise  mit  der  linken  Hand  den  Faden  ziehend,  in  der  rechten 
den  fusua  haltend. 

4)  Plato  poUÜc,  p.  282«:  To6toü  5-?)  tö  |xiv  dlxpdxTfp  xe  oroacpev  xal  crt- 
peöv  v^fia  '^€^6\ttsos  OT^|iova  ah  ?pd^i  xh  v?jfta,  t^jv  hk  dirwwvooaav  ao-rd 
T^Yvtjv  thoLi  oTTijxovtjTix-fjv.  —  öso.  hi  ft  a5  T^v  ji^  öüOTpo®9j"v  xa6yi]v  Xof*- 
ßdrüet,  Tj  (e  tou  ot/)(aovo<  i[t.Tzki^ti  7cp6c  t^v  Tfj«  iwa^iü»^  hMLii^f  dffcfjtirpoc  x^^ 
p.oXaxö'nQTa  to^ei,  Taür*  dpa  xpöxTjv  fxiv  xd  yrfiinaf  tJ)v  hk  i7ziT£TV(\U^rq^  ait- 
ToT«  elvai  t^^vtjv  t?)n  xpoxovTjtix-^jv  «pwjjicv.  Vgl.  die  sogleich  anzuführende  Stelle 
des  Seneca.  Hiervon  redet  auch  Hieronymus  ep,  130 ,  15 :  häbeto  lanam  $emper 
in  manibus;  vel  siaminiB  poUiee  flla  dedueitOy  vel  ad  iorquenda  mbiegmina  m 
alveoUe  fusa  verlantur.  Die  Worte  m  alveolii  fuea  sind  unklar.  Ich  möchte  er- 
klären :  Man  wirft  die  ßa  in  Wannen  oder  KSrbe  und  dreht  sie  dann  zu  einem 
stärkeren  Faden  zusammen. 

5)  Wllkinson  a.  a.  0.  III,  p.  134  flg.  1.  II,  p.  60  flg.  6.  7. 

6)  Zwei  ägyptische  Webstühle  sind  bei  Wllkinson  ilfann^s  and  Cutlom»  of 
the  aneient  Egyptiani,  London  1837.  8.  abgebildet,  ein  ganz  einfacher,  stehender 
II  p.  60  flg.  2  und  ein  etwas  oompliclrterer,  ebenfalls  stehender  lU  p.  138  flg.  2. 
Einen  dritten,  an  welchem  zwei  Personen  beschäftigt  sind,  flndet  man  bei  Wllkin- 
son A  populär  aecount  of  ihe  aneient  Egypiian»  II  n.  382  und  besser  bei  Lepdus 
Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Abtheilung  II  Blatt  126.  Das  interes- 
santeste Monument  ist  aber  das  Ton  Conze  Annali  delV  iiuüfuto  1872  p.  187  f. 
besprochene ,  in  den  Monumenii  inediti  IX  tav.  XLII  abgebildete  Gemälde  einer 
Clusinischen  Vase ,  welches  Penelope  vor  dem  Webstuhl  darsteUt     Von  den  bei- 
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um  eine  Einsicht  in  die  Specialit&ten  der  Technik  zu  gewähren. 
Man  hal  daher  einerseits  aus  dem  indischen,  arabischen,  tür- 
kischen und  isländischen  Webstuhl  eine  Vorstellung  von  der 
Bauart  des  römischen  zu  gewinnen  ^) ,  andererseits  selbständig 
die  einfachsten  Vorrichtungen  festzustellen  gesucht,  welche  für 
die  Anfertigung  gewöhnlicher  Gewebe  hinreichen  2);  das  wich- 
tigste Material  bilden  indessen  gelegentliche  Beschreibungen  und 
technische  Ausdrücke,  welche  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
ursprünglichsten  Operationen  beziehn ,  sondern  einer  Zeit  ange- 
hören, in  welcher  sehr  complicirte  Gewebe  in  den  Handel 
kamen ,  und  Einrichtungen  nöthig  waren ,  welche  mehr  Analogie 
mit  den  modernen  Webstühlen  als  mit  den  primitiven  Geräthen 
roher  Völker  voraussetzen  lassen.  Unter  diesen  Umständen  han- 
delt es  sidi  in  der  ganzen  Frage  mehr  um  wahrscheinliche,  der 
Sache  entsprechende  Annahmen  als  um  eine  quellenmässige  Un- 
tersuchung. Indessen  lässt  sich  wenigstens  einiges  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  feststellen. 

Zwei  Hauptformen  des  antiken  Webstuhles  sind  deutlich 
zu  unterscheiden:  die  des  ältesten,  aufrecht  stehenden  oder 
verticalen  ,  und  die  des  neueren ,  horizontalen  ^)  •  Der  opdioc  verticaier 
loToc  war  ursprünglich  ein  aufrecht  gestellter  Rahmen,  in  wel- 
chem die  Fäden  der  Kette  von  oben  nach  unten  parallel  gezogen 
und  oben  und  unten  befestigt,  die  Fäden  des  Eintrags  aber  mit 

den  WebstQhlen  bei  Oiampinl  Vetera  Mofümenia  Pars  I.  Romae  1690.  iol.  teb.  35 
ist  der  zweite  eine  Fiction,  entnommen  sus  Braun  VestftuB  saetrd.  Htbr.  e.  XVII ; 
der  erste  eine  sehr  veTgTÖsfierte ,  in  den  Einzelheiten  unznTeriilssige  Naobbildnng 
des  Webstuhles  der  Circe ,  der  auf  einem  Bilde  des  Vaticanischen  Vergilcodex 
(s.  S.  Bartoli  Antiquissimi  VirgiliarU  codieis  hiblioiheeae  Vaticanae  pieturae.  Romae 
1776.  4.  Üb.  48.  (A.  Mai)  Virgilii  pieturae  aniiquae  ex  eodicibui  Vatieanis, 
Romae  1835.  tab.  LII)  als  Staffage  einer  Landschaft  vorkommt. 

1)  Gonze  a<  a.  0.  p.  191  ff.    Ahrens  a.  a.  O.  S.  386.  400.  407. 

2)  Die  Construetlon  eines  Webstuhles ,  auf  welchem  man  die  in  den  Pfahl- 
bauten TOikommenden  Gewebe  machen  kann,  hat  der  Bandfabricant  Pauer  in 
Zürich  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  1861 .  XIV, 
1,  S.  21  ff. ,  und  das  Modell  einee  Webstuhls,  welches  genügt,  die  in  der  Samm- 
lung zu  Wiesbaden  vorhandenen  ägyptischen ,  römischen  und  firinkischen  Gewebe 
herzustellen,  Cohausen  a.  a.  0.  veröffentlicht. 

3)  Schon  dieser  erste  Satz  ist  von  Ahrens  S.  388  in  Frage  gestellt  worden, 
welcher  annimmt,  dass  der  liegende  oder  horizontale  Webstuhl  erst  im  Mittelalter 
durch  die  Araber  nach  Europa  gekommen  sei.  Allein  diese  Annahme  ist,  wie  schon 
Blümner  in  Bursians  Jahresbericht  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  unhaltbar,  da  die  öfters 
vorkommende  Bezeichnung  6p%to^  loröc  keinen  anderen  Gegensatz  gestattet,  alB 
den  horizontalen  Webstuhl  und  die  Einrichtung  des  Kammes  statt  der  oicd^  ihren 
Grund  ebenfalls  in  der  horizontalen  Lage  des  Gewebes  hat. 

33  • 
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einer  Nadel  horizontal  eingezogen  wurden  i],  so  dass  diese  Mani- 
pulation mit  der  des  Flechtens  identisch  war  2).  In  diesen  Rah- 
men konnte  man  das  Gewebe  nach  Belieben  unten  oder  oben 
beginnen;  das  erste  thaten  die  Aegypter'),  und  in  ältester 
Zeit  auch  die  Römer;  denn  die  tunica  recta,  welche  noch  in 
spaterer  Zeit  die  Braute  (oben  S.  42)  und  die  Jünglinge  bei 
Annahme  der  toga  virilts  (oben  S.  4S3)  anlegten,  war  sursum 
versum^)  oder  in  alHtudinem  gewebt.  Allein  schon  früh  hat 
man  eine  Einrichtung  getroffen ,  um  diejenigen  Fäden  der  Kette, 
unter  welchen  der  Einschlagfaden  durchgezogen  werden  soll, 
aufzuheben  und  so  denselben  bequemer  und  schneller  durch- 
zuführen. Diese  Vorrichtung  kennt  bereits  Homer,  bei  welchem, 
wie  bei  den  Griechen  überhaupt,  das  Gewebe  von  oben  begon- 
nen wird  ^) .  Es  ist  für  diesen  Fall  nur  nöthig,  dass  die  Ketten- 
fäden, um  gehoben  werden  zu  können,  nicht  am  untern  Theile 
des  Rahmens  befestigt,  sondern ,  einzeln  oder  in  Bündel  gekno- 
tet ,  mit  Gewichten  beschwert  ^)  ,  die  zu  hebenden  Fäden  aber 
durch  Schlingen  an  einen  runden  Querstab  (Schaft)  befestigt 
werden >  den  man  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  man  den  Ein- 
tragsfaden durchbringen  will  7) .   War  dies  gesch^en ,  so  drückte 


1)  Ein  solcher  Rahmen  Ut  dargestellt  bei  Wilkinson  Manners  in,  p.  134.  Es 
wird  auf  ihm,  wie  es  scheint,  eine  Matte  geflochten. 

2)  Daher  deflnirt  Plato  pUü.  p.  283b  die  Wehekunst  (&(payrtx^)  als  nXexT»^ 
xp6xinc  xal  or/]u.ovo<. 

3)  Herod.  %  35 :  ^^aCvo^ot  hi  ol  |&^  dIXXot  d(v(o  vfyi  %p6%-t]s  (den  EiBsehlag- 
faden)  «b^vtec,  A(Y6iTTto(  hh  yukxm, 

4)  Festas  p.  286  $.  u.  regOU».    Isidor  orig.  19,  22,  18. 

5)  Festus  p.  277  $.  v.  reetae, 

6)  Die  Aegypter  hatten  diese  Yorriohtnng  ebenfalls.  Sie  scheinen  sogar  den 
Schaft  durch  Treten  gehoben  zn  haben.  S.  die  AbbÜdungen  bei  Wilkinson  Mannert 
III,  p.  135  flg.  354  und  bei  Lepsius  a.  a.  0.  Allein  wie  der  Webstuhl  für  diesen 
Zweck  construirt  war,  lässt  sich  ans  den  Abbildungen  nicht  erkennen, 

7)  Auf  diese  Einrichtung,  welche  für  den  senkrechten  Webstuhl  das  ist,  was 
das  G  e  s  0  h  i  rr  für  den  horizontalen,  bezieht  sich  die  vielbesprochene  Stelle  Hom.  Jl. 
23,  760 : 

dff}  \t'dLK\  d><  Sxe  t(c  xe  y^^^^^^^  iuC<^oio 

iTQvbv  i^Xxouoa  napix  (aCtov,  dixom  h^  fo^et 

0TTJO60C. 

Richtig  sagt  der  Schol. :  xavd&v*  6  xdlXap,oc,  itepl  8v  elXeixat  6  |x(toc  &  ioroupYnt^. 
Der  xav(&v  ist  der  Schaft,  arvndo  (s.  unten),  der  pikoc  sind  die  Litzen  (jUeia)  d.  h. 
die  SchUngen ,  die  den  Theil  der  Kettenfäden ,  der  gehoben  werden  soll,  an  den 
Schaft  befestigen;  inr^vlov  ist  der  Eintragfaden.  Homer  sagt  also:  Odysseus  kam 
ihm  so  nahe,  wie  der  Schaft  der  Brust  der  Weberin ,  welchen  sie  mit  der  Hand  an- 
zieht, wenn  sie  den  Eintragfaden  neben  dem  Cteschirr  durchbringt. 
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man  denselben  mit  einer  schweren ,  flachen  Holzleiste,  spaüia  ^)  y 
an,  die  man  mit  der  Hand  anschlug.  Die  Gewichte  (ayvoBei;, 
Xiiai),  welche  iür  diese  Art  des  Webstuhles  unentbehrlich  sind, 
fanden  auch  bei  den  spateren  noch  ihre  Anwendung,  und  Thon- 
gewichte  oder  Zettelstrecker  dieser  Art  sind  noch  in  grosser 
Anzahl  vorhanden  2).  Eine  Anschauung  dieses  Webstuhls  giebt 
die  clusinische  Vase.  Das  Gestell  besteht  aus  zwei  Pfosten  und 
einem  über  denselben  liegenden  Querholze.  Unterhalb  dessel- 
ben sieht  man  noch  vier  Querhölzer.  Von  diesen  ist  das  oberste 
der  Garnbaum.  Auf  ihm  befindet  sich  der  fertige  Theil  des  Ge- 
webes und  von  ihm  hängen  die  Kettenfäden  herab,  jeder  unten 
mit  einem  Stein  versehen,  aber  so  getheilt,  dass  immer  ein 
kürzerer  mit  einem  längeren  wechselt.  Ich  halte  daher  die  bei- 
den untersten  Querhölzer  für  die  beiden  Schäfte,  durch  welche 
abwechselnd  die  einen  und  dann  die  anderen  Fäden  gehoben 
werden. 

Von  dem  stehenden  Webstuhle  (Joxoc  opdtoi;)  wird  der  hori-Horizontaier 
zontale  Webstuhl  unterschieden,  bei  welchem  die  Spinnerin 
nicht  steht,  sondern  sitzt  und  zum  Anschlagen  des  Eintrags- 
fadens sich  nicht  der  oTradT] ,  senden  des  Kamms  (xteCi;)  bedient  3). 
Er  soll  in  Aegypten  erfunden  sein^]  und  hat,  wie  man  aus 
den  technischen  Ausdrücken  erkennt,  die  denselben  betreffen 
und  die  zum  Theil  noch  vorhanden  sind,  alle  wesentlichen 
Theile   unseres  Handwebestuhls  bereits  gehabt^).     Es  sind  an 

1)  Die  ipaiha  gehört  zn  dem  stehenden  Webstuhle,  daher  ist  OTra^Tjr^  S^aofia 
oder  oica^U  ein  anf  dem  senkrechten  Webstuhl  gewebtes  Zeag.  Diesen  senkrechten 
Webstuhl  beschreibt  Seneca  ep,  9,  20 :  Dum  vult  (^Posidoniut)  deaeribere  primum, 
quemadmodum  alia  torqueantur  fUa,  alia  ex  moüi  aolutoque  ducantur,  deinde, 
quemadmodum  tda  suapen^  pondeHhus  rectum  »tarnen  extendat,  quemadmodum 
aubtemen  ifuertum^  quod  dwiUam  utrirnque  eomprimeniis  tramae  remoUiat^  apaiha 
coire  cogatur  et  iungi^  textrini  quoque  artem  a  aapientibua  dixit  inventaim. 

2)  S.  Ritschi  Ueber  antike  Gewichtsteine.  Bonn  1866.  8.  auch  im  XLI  H. 
der  Jahib.  des  Vereins  von  Alterthnmsfr.  im  Rheinlande.  Ck>nze  Armali  1872 
p.  196  ff.   Tav.  M. 

3)  Artemidor.  Oneiroer.  3,  36:  'loröc  ^pdioc  «(vtjoiv  %olI  dino$T]fi.(av  07)|xa(vet* 
XP*^  YÄp  TOpiirateTv  t^v  ö<pa(vou«av.  '0  ii  iTcpo«  i»T6«  xaTo^'^jc  ^«ri  07}|jwtv- 
TiTtic,  ^TtEiW)  xa^eWjJievai  i^alvouffw  ol  Yovarxc«  xöv  toioOtov  Iotov.  Hesychius 
8,  V.  otca^oTÖv  nennt  dies  Gewebe  t6  £p^io<v  5«po<,  oird^  xexpoufiivov,  06  xrevl. 

4)  Eustath.  ad  n.  1,  31  p.  31,  8:  itp(6T7)  oi  ti<  AlY^icTla  y^"^  xadcCopt^dvi) 
ö^ovev,  dtf)  ii^  xal  *AlY«i^tTioi   AOTjvd«  d'^ak^Ln  xaOtjfiivT)«  ISpöffavro. 

5)  Ein  Handwebestuhl  ist  an  allen  Orten  vorhanden ;  die  Form  der  Beschrei- 
bung, so  weit  ich  sie  brauche ,  entlehne  loh  aus  einem  sehr  klar  geschriebenen  Ar- 
tikel des  grossen  Meyer'schen  Oonversationslexicons  Bd.  XIV  S.  1096  f. ,  welcher 
in  den  Sachen  richtig  und  für  diesen  Zweck  ganz  ausreichend  ist. 
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demselben  vier  verschiedene  Vorrichtungen  zu  unterscheiden, 
von  welchen  die  erste  zum  Aufspannen  der  Kette,  die  zweite 
zur  Theilnng  der  Kette  in  zwei  Hälften,  zwischen  denen  der 
Eintragsfaden  durchgelegt  wird,  die  dritte  zum  Einschiessen 
des  Eintragsfadens,  die  vierte  zum  Anschagen  und  Festlegen 
desselben  dient. 

4)  Kette  nennt  man  die  parallel  ausgespannten  Längenfäden 
des  Gewebes;  das  eine  Ende  derselben  wird  jetzt  an  einer  hori- 
zontalen Walze  befestigt ,  welche  im  hinteren  Theile  des  Stuhl- 
gestelles liegt  und  Kettenbaum  oder  Hinterbaum  heisst.  Von  ihr 
wird  die  Kette,  die  zuerst  ganz  aufgerollt  ist,  nach  und  nach 
herabgezogen.  Das  andere  Ende  der  Kette  liegt  auf  einer  zwei- 
ten Walze )  die ,  weil  sie  vor  dem  Sitze  des  Webers  angebracht 
ist,  der  Brustbaum  oder  Vorderbaum  heisst  und  das  fertige 
Gewebe  aufdreht.  Die  Entfernung  beider  Walzen  von  einander 
und  somit  die  Länge  der  freiliegenden  Kette  beträgt  4  —  8  Fuss. 
Die  Kette  heisst  oti]|mov  oder  stamen.  Die  Walzen  sind  im  Al- 
terthum  vielleicht  wenig  gebraucht  worden,  da  man  grossen- 
theils  abgepasste  Kleider  oder  Zeuge,  nicht  Stücke  zum  Abschnei- 
den, anfertigte;  es  wird  auch  auf  diesem  Stuhle  genügt  haben, 
die  Kette  durch  Gewichte  stramm  zu  halten. 

2)  Der  Eintragfaden  wird  bei  einem  einfachen,  leinwand- 
artigen Gewebe  so  eingezogen ,  dass  immer  ein  Faden  der  Kette 
über,  der  nächste  unter  ihm  liegt,  bei  geköperten  und  gemu- 
sterten Zeugen  dagegen  so ,  dass  zwei  oder  mehrere  Ketten- 
fäden zugleich  über  den  Eintragfaden  zu  liegen  kommen^).  In 
beiden  Fällen  ist  es  nothig ,  einen  Theil  der  Kettenfäden  in  die 
Höhe,  den  andern  herunterzuziehen,  um  Platz  für  das  Durch- 
bringen des  Eintragfadens  zu  erhalten.  Wir  beschreiben  hier 
zunächst  nur  den  ersten  Fall.  Bezeichnet  man  die  Fäden  der 
Kette  mit  1 ,  2 ,  3 ,  4  u.  s.  w.,  so  werden ,  wenn  der  erste  Ein- 

1)  üeber  die  diei  Haapt-Gewebearten  g.  Gohausen  s.  a.  0..  jro  dieselben  dnrrh 
Abbildangen  erläutert  sind.  Man  nntencheidei  1.  den  Talft,  2.  den  Köper,  3.  den 
Atlas.  Bei  dem  Tafft  können  die  Faden  von  WoUe ,  iSeide  oder  Leinen  sein,  aber 
die  Krenzangen  müssen  nacb  jedem  Faden  wechseln ;  »der  Köper  ist  dagegen  eine 
Bindnng,  in  welcher  die  Kreuzungen  nicht  bei  Jedem  Faden  wechseln ,  sondern 
eine  beschrankte  Anzahl  sowohl  Ketten-  als  Einschlagsf&den  in  regelmässigen  Ab- 
ständen ungebunden  übereinander  herlaufen ,«  wodurch  ein  Muster  entsteht.  Bei 
dem  Atlas  endlich  werden  die  Bindungen  so  vertheilt ,  dass  sie  möglichst  weuig 
sichtbar  werden  und  der  ganze  Stoff  aus  freiliegenden  Kettenfaden  zu  bestehen 
scheint. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     507     — 

tragfaden  durchgeht,  die  ungeraden  Fäden  über,  die  geraden 
unter  demselben,  wenn  aber  der  zweite  £intragfaden  durch- 
geht, die  geraden  Fäden  ttber,  die  ungeraden  unter  demselben 
liegen  müssen.  Es  ist  also  nöthig,  das  erste  Mal  alle  unge- 
raden Faden  gleichzeitig  aufzuheben,  alle  geraden  herunter  zu 
ziehen,  das  zweite  Mal  alle  geraden  zu  heben,  alle  ungeraden 
herunter  zu  ziehen,  und  hierzu  dient  folgende  Vorrichtung. 
Alle  Kettenfäden  werden  durch  einen  Drahtring  gefohrt,  der 
drei  Oeffnungen  (Augen)  hat ;  durch  die  mittelste  geht  der  Ket- 
tenfaden, an  der  oberen  wird  ein  Zwimfaden  befestigt,  ebenso 
an  der  unteren.  Diejenigen  nach  oben  gehenden  Zwirnfäden, 
die  mit  den  Kettenfäden  4,  3,  5  u.  s.  w.  zusammenhängen,  wer- 
den an  einer  quer  ttber  der  Kette  angebra6bten  hölzernen  Leiste 
angeknüpft,  vermittelst  welcher  man  nun  alle  ungeraden  Ket- 
tenfäden in  die  Höhe  ziehen  kann.  Ebenso  befestigt  man  die 
nach  unten  gehenden  Zwimfaden  an  einer  quer  unter  der  Kette 
hängenden  zweiten  Leiste.  Indem  man  dieselbe  Vorrichtung 
an  den  Kettenfäden  2,  4  ,  6  u.  s.  w.  anbringt,  hat  man  zwei 
Leistenpaare,  durch  welche  man  sowohl  die  geraden  als  die 
ungeraden  Kettenfäden  herauf  und  herunterziehen  kann.  Ein 
solches  Leistenpaar  heisst  ein  Schaft  ^j ,  die  beiden  Schäfte  nebst 
der  Einrichtung  zu  ihrer  Aufhängung  im  Stuhle  heissen  bei  uns 
das  Geschirr,  bei  den  Griechen  |j.(toc,  bei  den  Römern  licia^]. 
Jeder  Schaft  besteht  also  aus  zwei  horizontal  aufgehängten  Stä- 
ben und  aus  vielen  zwischen  denselben  senkrecht  ausgespannten 
Zwimfaden,  welche  noch  jetzt  Litzen,  d.h.  lida,  genannt  wer- 
den, in  der  Mitte  den  Ring  haben,  durch  den  der  Kettenfaden 

1)  arundo  bei  Oy.  met,  6,  55.  Später  lieiaiorium  Vulg.  I  Beg,  17,  7 ;  ifMu- 
huU  bei  Isid.  or.  19,  29 ,  2 :  InmlmU ,  quia  infra  svpra  sunt ,  vel  qtüa  mtuhu- 
lantur ;  bei  Laoret.  5,  1353  insüia, 

2)  Serr.  ad  Verg,  ecl,  8,  73 :  bene  utttwr  lieiU ,  quae  iia  $tamen  impüeant^ 
ui  hate  adoUscenÜ»  menUm  impUeare  eontendimt.  Tibnll.  1,  6,  79:  Firmaque 
eonduetig  adneetit  Ueia  tdU.  Plin.  n.  h.  8,  196:  pluHmU  vero  lieiia  texere  quae 
pohfmiia  apptUant  Alexandria  inatthüt.  E^ithalamium  Laurentii  et  Mariae  in 
Wernsd.  P.  L.  M.  lY  p.  493  =»  Riese  A^üh.  Lot.  n.  742,  44: 

Compositas  temU  tutpendit  stamine  idat. 

QuQs  oum  muUipUci  frenarint  Uda  gretsu 

TraxerU  et  digttii  tum  molüa  fila  gemeUU^ 

Serica  Arachneo  deneentur  peetine  texta 

Subtüiaque  aegea  radh  stridente  reaultat, 
Eustath.  ad  Od.  7,  107  p.  1571,  62:    («.(toc  hi,  hC  ou  tou^  OT/)(jLOvac  dvaXXdo- 
oouotv  cU  nXox-^v  t^c  xp^xT^c*  Ueber  die  lieia  Tgl.  Blümaer  Technologie  1,  S.  142. 
Ueber  die  polymita  ist  welter  unten  die  Rede. 
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geht,  und  an  Zahl  der  Hälfte  der  Kettenfädenzahl  gleidi  sind. 
Um  nun  die  Schäfte  nicht  mit  der  Hand  ziehen  zu  dürfen,  wie 
dies  bei  dem  alten,  verticalen  Webstuhle  nöthig  war,  hängt  man 
sie  an  dem  oberen  Theile  des  Stuhles,  dem  iugum^  über  eine 
runde,  drehbare  Stange  oder  über  zwei  Rollen  in  der  Weise 
gleichschwebend  auf,  dass  das  Herunterziehen  des  einen  Schaf- 
tes die  Hebung  des  andern  verursacht.  Die  Bewegung  giebt 
man  nun  von  unten  durch  zwei  Hebel ,  die  man  mit  den  Füssen 
tritt,  und  die  mit  den  unteren  Leisten  der  Schäfte  in  Verbin- 
dung gesetzt  sind.  So  lange  die  Kette  fest  liegt,  hängen  beide 
Schäfte  in  gleicher  Höhe.  Wird  der  hintere  Schaft  getreten,  so 
hebt  sich  der  vordere ,  und  die  eine  Hälfte  der  Kette  geht  nach 
unten,  die  andere  nach  oben.  Die  so  entstandene  Oeffnung  der 
Kette  heisst  das  Fach  oder  der  Sprung,  lat.  tramaj  d.  h.  tra- 
hima  von  trcJiere^)^  griechisch  -qxpiov  von  atooco.  Wird  darauf 
der  vordere  Schaft  getreten  ^  so  wechseln  die  Fäden  der  Kette, 
so  dass  der,  welcher  erst  heraufgezogen  wurde,  nun  herunter- 
geht oder,  um  technisch  zu  reden,  dass,  was  erst  Oberfach 
war,  nun  Unterfach  wird,   und  umgekehrt. 

3]  In  das  geöflhete  Fach  (trama)  wird  nun  der  EintragCaden, 
subtemen,  xpoxT]^  i<pt><pi],  eingeschossen.  Das  Instrument  dazu 
war  bei  dem  verticalen  Stuhle  der  radius^),  gr.  xepxCc^)^  latei- 

1)  Pass  trama  weder  von  trameare  (Tarro  de  2.  L.  Ö,  113)  noch  von  troiw  hei- 
kommt,  ist  offenbar.  Die  Feminina  auf  ma  gehören  der  ältesten  Sprachbildiing  an; 
ein  Theil  ist  griechisch,  wie  laerima^  lemOf  mamma,  palma^  parma;  ein  llieil  ety- 
mologisch unklar,  wie  plumOj  Borna,  gtoma,  fuma^  iurma;  aber  Uma  Ton  Iino, 
ncyrma  von  nosco,  tpüma  von  tpuOy  Bq^äma  Ton  squa  (Uo)^  8lrüma  von  striio  sind  ge- 
nügende Analogien  ffir  die  Ableitung  tröma  von  iraho.  Bei  späteren  Schriftstellern 
heisst  trama  auch  der  Einschlagfaden  selbst  Blümner  Techn.  I,  S.  124  Anm.  4. 

2)  Ovid.  Am«.  3,  819: 

lUa  eUam  stanle$  radio  percurrere  teUu 

Erudit. 
Ov.  met,  6,  56,  wo  der  Ausdruck  auf  das  Webersehiff  übertragen  ist : 

Interitur  medium  radiU  eubtemen  aeutU, 
Dieser  radhu  ist  auch  erkennbar  in  der  Hand  des  ägyptischen  Webers  Wllkinsoa 
III,  p.  134  flg.  2. 

3)  Dass  die  xepx(c,  mit  welcher  die  griechischen  Frauen  weben  und  welche 
peeten  übersetzt  wird ,  nicht  die  Lade  des  horizontalen  Webstuhls,  sondern  ein  In- 
strument ist,  das  am  verticalen  Webstuhl  In  der  Hand  geführt  wird,  ist  aus  fol- 
genden Stellen  sichtbar.   Erstens  fällt  sie  aus  der  Hand.   Hom.  II.  22,  448: 

Tfl;  iXeXlv^tj  plo,  X*l**^  ^^  0^  fetireoe  xepxU, 
Verg.  Aen.  9,474: 

excuasi  manüfus  radii  revolutaque  pensa. 
Zweitens  ist  sie  zugespitzt,  so  dass  man  sich  damit  erstechen  TAnton.  Liber.  25) 
und  einem  die  Augen  ausstechen  kann  (Sophod.  Ant.  964  es  978.   ApoUodor  2, 
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nisch  seltener  auch  pecten^),  d.  h.  ein  langer  hölzerner  oder 
metallner 2);  doppelspitziger  Stab,  es  wurde  aber  auf  dem  hori- 
zontalen Stuhle  durch  die  Schütze  oder  das  Weberschiffchen 
ersetzt,  welches  ebenfalls  xspxCc^),  aber  auch  panus^),  in]v(ov, 
icavooiQXtov  heisst,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  inQv(ov  eigentlich 
die  Spule  im  Weberschiffchen  bedeutet,  um  welche  der  Eintrag- 
faden gewickelt  ist^). 

4)  Endlich  muss,  damit  das  Gewebe  Festigkeit  bekommt, 
der  Eintragfaden  angedrückt  werden.  Hierzu  dient  die  Lade, 
d.  h.  ein  hölzerner  Rahmen  von  etwas  grösserer  Breite  als  die 
Kette,  welcher  im  oberen  Theile  des  Stuhlgestelles  [mgum)  an 
zwei  Stützpuncten  so  aufgehängt  ist,  dass  er  frei  schwebend  in 
fast  senkrechter  Stellung  zwischen  den  Schäften  und  dem  Brust- 
baume  sich  befindet.     In  den  unteren  Theil   der  Lade  ist  das 


8, 1).  Drittene  heisst  sie  die  pfeifende  oder  sausende  oder  singende,  weil  sie  durch 
das  Hinfahren  über  die  gespannten  Fäden  des  stamen  einen  Ton  enegt.  Terg. 
^«»».7,  14: 

arguto  tenuis  percwreru  peeüne  telaa 
Y&rg.ge.  1,294: 

arguto  eonmnx  pereymit  peeHne  ieUu^ 
Aristopb.  Bon.  1316: 

latOTÖva  irrjv(afjiaTa 

xepx($oc  doiSou  [ukixaQ, 
Leonidas  Tarent.  8,  4  (Jac.  Anth,  Or.  I,  p.  155)  s.  unten  Anm.  6. 
Antipater  Sidonlus  22,  2  (Jao.  Anih.  Or.  II,  p.  11): 

BaxvuXlc  eöxpIxTouc  q.  oilxpcvs  («.(touc 
Idem  9,  1  (Jac.  Anih.  Ö,  p.T);  26,  1  (11,  p.  12). 

1)  Dieser  Pecten  ist,  wie  dei^enige,  womit  man  die  Saiten  der  Lyra  anschlägt, 
ein  Zahn  (den»)  oder  ein  Stäbchen,  nicht  aber  ein  Kamm. 

2)  Hom.  Od.  ö,  62:  Ypuoeb  xcpxtS'  ßoawev. 

3)  Ed.  Dioel.  13,  1,2". 

4)  Nonius  p.  149,  22 :  Pantu  tramat  involuerum^  quem  dtminuftv«  pamulam 
voeomtis.  Lücü,  Uh.  XIIII.  Foris  subteminia  panu8  est.  Isidor.  or.  19,  29,  7: 
PanüUae  vel  panuelae ,  quod  ex  iia  panni  texaniur.  Jpaae  eräm  discwrrurU  per 
tektm.  Yarro  del.  L,  5,  114:  panuvelliuin  dictum  a  panno  ei  volvendo  filOf  wo 
Spengel  panmoellium  Uest.  Papiae  glo8$.  bei  Du  Gange  s.  v.  panucula :  PanuSy 
lignum  in  quo  trama  componitur  —  dictum^  quod  ex  eo  panni  texantur.  Festi 
epit,  p.  220,  16:  panus  fadt  diminuiiwm  panucula.  Adhelm.  de  laud, 
virg.  15 :  nisi  paniculae  —  inier  densa  ßorum  stamina  ultro  citroque  deeurrani. 

5)  Hesychius:  IIyjvCov  [  Travou-^Xiov  tj]  ÄTpaxxoc,  eU  8v  elXeiTai  i]  xp(5x7). 
Suidas  8,  V. :  IItjvCov,  o  dtToaxToc,  Is  (p  elXeiTai  i^  xp(SxT].  Leonidas  Tarentinus 
8,  5  (Jac.  Anth.  Or.  I,  p.  löö  =  Anth.  Pal.  VI,  288) : 

%a\  Tov  dfxpia  xpivapiivav 

X6px(5a,  Tdv  toT&v  pioXicdTiSo  xa\  tA  xpoxata 

Tcocvla. 

Die  letztere  Stelle  unterscheidet  die  Spule  (n7)v(ov)  Ton  den  Weberschiifchen  (xepxic) 

deutlich.    nT)v(opiaTa  sind  die  Eintragsfaden;   dvairT)v(C€o9ai  heisst  diese  Fäden 

auf  die  Spule  wickeln. 
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Blatt  oder  der  Kamm  eingesetzt,  durch  dessen  Zähne  die  Fäden 
der  trama  gehen.  Der  Kamm  hat  den  doppelten  Zweck,  die 
Fäden  der  Kette  auseinander  zu  halten  und  den  jedesmal  ein- 
geschossenen Faden  des  Eintrags  anzuschlagen,  er  heissi  pecten^], 
gr.  xxek  2j ,  ist  ein  Vorzug  des  horizontalen  Webstuhles  und,  wie 
dieser,  in  Aegypten  erfunden  3). 

Den  ganzen  Process  des  Webens  beschreibt  Ov.  met.  6,  53 : 
conststunt  diversis  partibus  ambae. 

Et  grctcili  geminas  intendunt  stamme  telas. 

Tela  iugo  vincta  est,  stamen  secemü  arundo,  • 

Inseritur  medium  radits  subtemen  acutiSj 

Qiu>d  digiti  expedtunt,  atque  inter  stamina  dadum 

Percusso  feriunt  insecti  pectine  dentes. 
Es  wird  also  die  Kette  aufgezogen;  der  Webstuhl  ist  eine  tela 
iugalis^)  d.  h.  ein  horizontaler  Stuhl,  von  dessen  oberem  Gestell 
[iugum]  das  Geschirr  und  die  Lade  hängt;  entgegengesetzt  der 
tela  pendula^);  das  Weben  beginnt  mit  dem  Treten,  wodurch 
Fach  gemacht  wird  [arundo  —  der  Schaft  —  secemü  stamen): 
der  Faden  wird  mit  dem  Schiffchen  [radius)  eingeschossen  und 
mit  der  Lade  {pecten)  angeschlagen®).  Leinenstoffe  erfordern 
nach  Vollendung  des  Gewebes  noch  eine  Appretur,  bei  welcher 
sie  mit  Keulen  geschlagen  werden*^). 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  einfachen  tafllartigen  Ge- 
weben gesprochen,  müssen  jedoch  auch  über  die  verschiedenen 
künstlicheren  Zeuge  wenigstens  das  Nöthigste  hinzufügen. 

Alle  Wollengewebe  sind  entweder  Zeuge  oder  Tuche.     Die 
DaaWaiken.  letzteren  erfordern  eine  besondere  Behandlung,  welche  dem  Ge- 

1)  OTld.  met.  6,  58.  Ov.  fast.  3,  820 :  et  raro  pectine  denaet  opus,  Wemsdorf 
P.  L.  AT.  IV  p.  494  denaentur  pectine  iexta.   Vgl.  Biamuei  Technologie  I,  S.  14d. 

2)  HesycMns:  oica^aT^v  rh  ^pOtov  690c,  9nd%i^  xexpou(i.^oV|  ou  xtcvI.  Im 
Ed.  Diocl.  c.  13  werden  als  Theile  des  Webstuhls  bezeichnet  xsfncU  und  «xcU. 

3)  Pecten  miaeua  Mart.  14,  150.  Vgl.  Verg.  Cir,  179 :  Non  L&fueo  molUt 
plauduntur  pectine  teUu, 

4)  Cato  der.  r.  10,  14.  6)  Ovid.  Her.  1,  10. 

6)  Die  Ausdrucke,  welche  Lucret.  6,  1353  von  den  Theilen  des  Webstuhl» 
braucht : 

mtüia  aß  fu8i,  radii,  tcapique  eonantes 

sind  noch  nicht  sicher  erklärt.    S.  Blumner  Technologie  I,  8. 143  Anm.  6. 

7)  Plin.  19,  18:  Linum  nere  et  viris  deeorum  est.  Iterum  deinde  in  fUo 
p(Mtw textum(iue  rursua  tunditur  claviSy  semper  iniuria  meUii».  S.  hier- 
über Blümner  Technologie  I,  8. 185,  wo  es  also  nicht  elavt,  sondern  elavae  heissen 
muss. 
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Gewerbe  der  Walker  (ars  fullonia)^)  zufällt.  Von  diesen  wird 
das  fertige  Gewebe  zuerst  gewalkt,  d.  h.  in  nassem  Zustande 
unter  Beimischung  von  Walkererde  (creta)^),  Langensalza)  und 
Urin^)  in  Walkertrögen ^)  oder  Walkergruben  (iQCUfUie^)^ 
locus''),  ptlae)  getreten  (XaxxCCeiv)  ^) ,  geschlagen  (xoirreiv)  und 
gezogen  (IXxetv),  durch  welche  Operationen  sich  die  weichen 
Eintragfaden*)  so  verfilzen  (coguntur,  conoiliantury^),  dass  man 
die  Fäden  des  Gewebes  nicht  mehr  sieht.  Darauf  wird  das 
Fabricat  gewaschen  (XofjLa(veo&at) ,  getrocknet  und  gerauht,  zu 
welcher  Manipulation  wir  uns  der  Tuchkarden  {dipsacus  fullo- 
num)  oder  einer  aus  feinem  Eisendraht  gemachten  Bürste  be- 
dienen, die  Alten  aber  die  Spina  fidlonia^^)  anwendeten.  Zu- 
letzt folgt  das  Schwefeln  ^3)  y  Bttrsten,  Scheeren  und  Pressen, 
obgleich  man  auch  Decken  und  Kleider  machte,  die  auf  einer 
oder  beiden  Seiten  ungeschoren  oder  langhaarig  blieben  ^^).  Diese 


1)  Plaotus  Aain.  907.  PUn.  n.  h.  7,  196.  0.  Jahn  Ueber  DanteUnngen  des 
Handwerks  in  den  Abhandl.  der  phU.  bist.  Gl.  der  k.  Sächsisoben  Gesellschaft  der 
Wiss.  V  (1868)  S.  305  ff.   Blümner  Techn.  I,  S.  157  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  17,  46;  35,  196.  197.  3)  Pollux  7,  139. 
4l  Plin.  n.  Ä.  28,  66.  91.  174.  Athen.  11  p.484». 

5)  pikt  fuJUUmica  Gate  de  f.  r.  14. 

6j  Lex  eollegii  aqwxt  bei  Mommsen  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenscbaft  XV  S.  346. 

7)  Frontin.  dt  aquaed.  98. 

8)  Die'  nachfolgend  angeführten  technischen  Ausdrücke  giebt  Hippocrates  de 
diaeta  I,  14  Ermerins :  Kai  ot  -pa^lec  to)6t6  (laicpdGOovxat  *  XcmrlCouat,  x^tc- 
Touai,  fXxouat,  X'jaaivöfiryoi ,  lo^opÖTepa  woi^ouci,  xclpovxsc  xd  bizepiyovzoL  rjoX 
itapanX^ovrec  xaXMo>  iroi£ou9i.  Das  Treten  heisst  auch  oufiTcarrjoat,  lateinisch 
argulari  pedibus  (Nonius  p.  245,  32).  Den  ftiUonhu  saltus  erwälint  Seneca  ep. 
15,  4. 

9)  Plato  poliUe.  p.282«.    S.  oben  S.  502  Anm.  4. 

10)  Yarro  de  l,  L.  6,  43 :  vetUmenttim  apud  fuUonem  quom  eogitur,  eonciliari 
dictum,    Plin.  n.  h.  35,  175. 

11)  -pa^pwc^  dTwfvfib]  Dioscor.  m.  m.  4,  160.  Plin.  n.  h.  16,  244.  24,  111. 
27,  92.  Das  Instrument,  in  welchem  die  Domen  angebracht  sind,  heisst  xvdf^oc, 
bei  Plinius  aena.  Statt  dessen  brauchte  man  auch  die  Stacheln  des  Igels  (eri- 
naeewi), 

12)  Plin.  n.  Ä.  8,  135.   Blümner  a.a.O.  S.  169. 

13)  Die  zottigen  Haare  eines  solchen  Zeuges  heissen  vüU.  Mart.  14,  136. 
Sidon.  Apoll,  epist.  5,  17 :  LMeum  vülia  ontuhtm ;  Zeuge,  die  auf  beiden  Seiten 
zottig  sind,  amphUapa  {Dig.  34,  2,  23  $2.  Varro  sat.  Afenipp.  253  alierum  bene 
aeeeptum^  super  amphUapo  bene  molU)  oder  amphimaUa.  Yarro  de  l.  L.  5,  167. 
Schol.  JuT.  3,  283 :  antiqui  amphimallum  laenam  appeUabctni.  Isidor.  orig.  19, 
26,  5  PeUa  (so  ist  zu  lesen  statt  sipla)  tapeta  ex  una  parte  viüosa,  quasi  simpla, 
amphttapa  ex  utraque  parte  villoaa  tapeta,     Lueilius  : 

Psüae  atque  amphitapoe  vilüs  ingentihus  molles, 
Nonius  p.  540, 25,  der  den  Ys  des  Lueilius  ebenfalls  anführt  und  die  Lesart  sichert ; 
zu  den  auf  einer  Seite  haarigen  Zeugen  geboren  die  gausapa,    Plin.  n.  h,  8,  193 : 
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verschiedeDen  Arbeiten,  die  zur  Appretur  des  Tuches  {ad  po- 
lienda  vestimenta)^)  dienen  und  auf  den  Bildern  der  Fuilonica 
in  Pompeii  anschaulich  dargestellt  sind  2),  können  sowohl  an 
neuen  Kleidungsstücken  [vestes  rüdes  oder  de  tela)  als  an 
alten  (vestimenta  ab  usu)^)  vorgenommen  werden.  Ein  Kleid, 
das  aus  der  Appretur  kommt  und  die  volle  Wolle  hat,  heisst 
pexa  vestis^),  ein  gebrauchtes,  fadenscheiniges  trüa  oder  defloc- 
cata^),  ein  altes,  von  den  Walkern  wieder  aufgekratztes  inter- 
pofato*),  interpola'')  oder  interpolis^). 

Da  der  Gebrauch  wollener  Kleider  im  Alterthum  allgemein 
war,  zur  Appretur  derselben  aber  ein  Fabriklokal  [officina)^)  und 
eine  Kunstfertigkeit  erfordert  wurde,  so  bildeten  die  Walker. 
fvuoms.fullones^^),  lavatores  ^^) ,  lotores^^)j  nicht  nur  in  den  Städten  ein 
eigenes  Gewerbe,  sondern  auch  auf  dem  Lande,  wo  nur  reiche 
Gutsbesitzer  ihre  eigenen  fullones  hielten,  die  meisten  aber  ihre 
Kleider  in  die  nächste  Walke  schickten  ^^j .     Die  fullones  sind 

Oanjuapa  pairii  mei  memoria  eoepert,  amphimaUia  iMUtra,  «ieut  vÜlosa  tUarn  ven- 
traUa.     Nam  tuniea  lati  eUtoi  in  modum  gausapae  texi  nunc  primum  indpit, 

1)  GaiuB  3, 143.   Pauli  Mnt.  2,  31,  29.   PUn.  n.  h.  8,  135. 

2)  S.  Museo  Borbonieo  IV  tav.  49.  50.  Jahn  a.  a.  0.  S.  306.  Taf.  IV  n.1.2. 
3.  4.  Blümnei  I,  S.  173  ff.  Das  Treten  und  Ziehen,  das  Kratzen  and  die  Presse 
hUden  den  Gegenstand  dreier  Bilder;  das  Gestell,  welches  Mus.  Borb.  tav.  49,  1 
getragen  wird,  scheint  znm  Schwefeln  bestimmt. 

3)  Diese  Ausdrücke  braucht  das  Ed.  Diodet.  5,  lin.  54r— 63. 

4)  Horat.  epiat  1,  1,  95 :  si  forte  tubueuLa  pexat 

Trtta  aubeit  tunieae. 
Hart.  2,  58: 

PtxaUu  pulchre  Hdes  meOj  ZoÜe^  triia. 
51  Plautus  Epid.  5,  1«  10.   Nonius  p.  7,  19. 
6j  Gic.  ad  Q.  fr,  2,  12,  3 :  vuU  —  renovare  honore$  eosdem^  quo  mimu  iogam 

praeiextam  quotanräa  inXerpoUt,     Nonius  p.  34,  2 :    Inierpolart  est traetum 

ab  arte  fiMoräa^  qui  poliendo  diligenter  vetera  quaeque  quasi  in  rhooam  epedem 
mutent.  Plautu»  Ampkitr,  (317):  Illie  homo  me  inUrpolahit  meumque  oe  finget 
dermo, 

7)  Marcianus  Dig.  18,  1,  45:    Labeo scribit,   ei  vestimenio   inUrpola 

quis  pro  novie  emerit,  Tniiatio  placere  ita  emptori  praestandumf  quod  iniereet,  «i 
ignorans  inUtpola  emerU. 

8)  Front,  ad  M,  Anton,  de  orat,  p.  161  Naber:  Peritia  opus  est,  ut  ves- 
iem  interpolem  a  sincera  diseemas. 

9)  fnUonum  offleinae    Plin.  n.  Ä.  35,  175. 

lOj  FuUones  in  PompeU  Orelli  3291  »  Mommsen  /.  N.  2208;  ein  magisUr 
arOs  fidloniae  in  Goeln  Brambach  C.  1,  Ehen,  n.  371. 

11}  So  heissen  sie  im  Ed,  Dioel,  7,  54. 

12l  Grelli-Henzen  n.  7240.    Spon.  Mise,  p.  64. 

13 j  Yarro  de  r.  r.  1,  16,  4 :  Itaque  in  hoc  genas  eöloni  potius  anniversarios  'in 
Jährlichem  Contract)  habent  vieinos,  quibus  imperant  medicos,  fullones,  fabros, 
quam  in  villa  suos  habeant :  quorum  nonnunquam  unius  artificis  mors  toUU  fundi 
frucium;  quam  pairtem  latifundii  divites  domestieae  eopiae  mandare  solent.    In 
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vereinigt  in  collegia  ^)  und  sodalicia  ^) ;  sie  haben ,  wie  alle 
artificeSy  zur  Schutzgottheit  die  Minerva  3),  deren  Fest  sie  am 
19.  März  begehen^),  sie  legen  ihre  Gruben  entweder  an  öffent- 
lichen Wasserleitungen  an,  für  deren  Benutzung  sie  in  der  Zeit 
der  Republik  eine  Abgabe  zahlten  <^),  oder  an  Quellen  und 
Brunnen,  von  welchen  eine  Walkerinnung  in  Rom  den  Namen 
collegium  fontanorum^)  und  collegium  aqtiae'')  führt;  unter  den 
Besitzern  von  Walkergruben,  die  entweder  durch  eigene  Sclaven 
das  Geschäft  betrieben^)  oder  die  Gruben  an  Walker  vermie* 
theten ') ,  findet  sich  auch  eine  vornehme  Familie,  die  der  Marcii 
Philippi^o). 

Ueber  die  Muster  der  Wollen-,  Leinen-  und  Seidenzeuge,  wel-  Muster  der 
che  bei  den  Alten  vorkommen,  geben  theilsdieausdemAlterthum^^) 

dem  MeiaUum  Vipateense  waren  die  tdbemae  fidloniae  verpachtet.  In  der  Ux 
Met,  Ftp.  (^Ephem»  epigt,  III  p.  167)  heisst  es  -von  ihnen  lin.  43 :  VulimmUi 
rudia  vel  recurata  ntmini  m[crcede  polite  nUi  eui  eonductor  ao]eiu8  aetorve  eiu$ 
loeaverit  fwrmumfve,  Ueeto, 


1)  So  in  Spoletnm  OrelU  4091. 
2) 


2)  £in  iodaUehun  fuüonum  in  Falaria  (Falerone)  Orelli  4066.  Ueber  die 
coUegia  der  Walker  s.  auch  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  297  ff. 

3)  Oyld.  fast  3,  821.  Orelli-Henzen  44)91.  7240.  Mommseu  in  Zeitschr.  für 
geschichtliche  Reohtswiss.  XY,  3  S.  330. 

4)  S.  StaatSTerwaltnnglll.  S.417.  Jahn  Berichte  dersachs.  Gesellsch.  d.  Wiss. 
Bist.  phll.  Classe.  1856  S.  296. 

5)  Frontin.  de  aquaed.  $  94:  et  haee  tpsa  [aqua)  non  in  alium  usum  quam 
in  hcdnearttm  aut  fidloniearum  dabatur,  eratque  veetigalis  ttatuta  mereede,  quae 
in  pubUeum  penderetur.  Erst  seit  Agrippas  Wasserleitungen  reichlicher  für  den 
Bedarf  sorgten,  scheint  dies  aufgehoben  zu  sein.     S.  Frontin.  %  98. 

6)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329  f.  7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  346  f. 

8)  Dig.  39,  3,  3  pr.:  Apud  Trehaiium  rdatum  eit,  ewnj  in  euhu  fundo  aqua 
oriUif,  fidlonicoB  eirea  fontem  inatituitBe.  So  hat  ein  Besitzer  zwei  Sclaven,  Flaecus 
füUo  und  PhHonieue  piitor  (Big,  34,  5,  29);   ein  anderer  einen  Btrvw  fuUo 

(DV.  U,4,  ISl). 

9)  Nach  Dig.  7,  1,  13  SB  darf  Jemand,  dem  der  Niesnutz  eines  Wohnhauses 
legirt  Ist,  das  Haus  nur  zum  Wohnen  yermiethen,  nicht  aber  zu  gewerblichen 
Zwecken.  Er  darf  darin  nicht  eine  fiMoniea  oder  ein  diversorium  oder  halneum 
oder  pittrinum  anlegen. 

10}  Mommsen  a.  a.  0.  S.329.  330. 

11  j  Die  bedeutendsten  Beste  griechischer  Originalgewebe  sind  bei  den  Aus- 
grabungen Im  südUchen  Russland  zu  Tage  gefordert  und  yon  Stephanl  im  Peters- 
burger CompU-rendu  bekannt  gemacht  und  besprochen  worden.  Es  sind  dies 
I.Fragmente  eines  wollenen,  dunkelgefarbten ,  mit  Wolle  gestickten  Frauen- 
kleides, nach  Stephanl  aus  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  (Coti^te-rmdu 
1859  p.  30.  31;  1878  und  1879  p.  112.  Taf.  in  n.  1—3).  2.  Fragment  eines 
dunkelfarbigen  (purpurfarbigen)  Kleides  (^CompU-rendu  1878.  1879  Taf.  in  n.7); 
3.  Zahlreiche  Reste  einer  grossen  griechischen,  wollenen  Decke  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  vor  Ohr.  {Compte^endu  1878.  1879  p.  120—130.  Taf.  IV),  welche 
aus  etwa  zwölf  Streifen  bestand,  die  znsammengen&ht  sind.  Auf  den  gelben 
Orund  der  Decke  sind  mythologische  Darstellungen  nicht  eingewebt,  sondern 
von  einem  Maler  in  Farben  aufgetragen.     4.  Fragmente  eines  feinen,   duroh- 
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und  auch  aus  dem  Mittelalter  ^j ,  in  welchem  die  antike  Tech- 
nik noch  lange  in  Gebrauch  blieb,  uns  erhaltenen  Gewebe, 
theils  zahlreiche  bildliche  Darstellungen,  namentlich  Vasen- 
gemälde, theils  gelegentliche  Beschreibungen  einen  erwUnsch. 
ten  Aufschluss,  und  ist  dieser  Gegenstand  neuerdings  von 
Stephan!  eingehend  und  ausführlich  behandelt  worden  ^J.  £s 
kommen  vor  gesprenkelte  Muster,  in  welchen  das  Ornament 
durch  Kreuze,  Sterne,  Puncte  und  Kreise  oder  eine  Gombina- 
tion  dieser  einfachen  Elemente  gebildet  wird,  gestreifte  Zeuge, 
und  zwar  mit  Langenstreifen  (virg(ie)  ^)  oder  Querstreifen  (irtibes  , 
carrirte  Zeuge  mit  quadratischem  oder  rhombusförmigem  Muster^. 


Bichtigen  WoUenstoffs  ans  dem  fünften  Jahrhundert  Tor  Chr.  (^CompU-rendm 
a.  a.  0.  p.  131  Taf.  Y  n.  1) ,  der  in  derselben  Weise  wie  n.  4  seine  veisehie- 
denen  Farben  erst  nach  Vollendung  des  Gewebes  erhalten  hat.  5.  Ein  Stürk 
weisser  Leinwand,  zum  Docht  einer  Lampe  verwendet  (Compte-rtndu  1877 
p.  22  Taf.  II,  7.  8.  1878.  1879.  p.  132  Anm.  3).  6.  Wollenstoff  von  kirach- 
hrauner  Farbe,  ornamentirt  mit  fünf  Reihen  buntfarbiger  Enten  [Con^U-renda 
1878.  1879  p.  133  Taf.  V,  2).  7.  Reste  eines  bronzefarbigen  seidenen  Tuches 
^daselbst   Taf.  V,  3).      8.    Wollenstoff   mit   Goldfaden    verziert    (Taf.    V,  4). 

9.  Grosses  Stück  Wollenzeug,  dessen  Fäden  schon  vor  dem  Weben  theils 
schwarz,    theils    dunkelbraun,    theils    ockergelb    gefärbt   waren    (Taf.   Y,  5). 

10.  Weisses  Wollenzeug  (Taf.  VI,  1>  11.  Wollene  Mütze  (Taf.  VI,  2).  12.  Frag- 
ment einer  wollenen  Decke  (Taf  VI,  3).  13.  Wollenes,  gestreiftes  Tuch  (Taf.  VI, 
4).  Ausser  diesen  griechischen  Geweben  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Fragment 
von  Seidenstoff,  in  Sitten  befindlich,  abgebildet  bei  Semper  S.  192,  und  eia 
Seidenge  webe  aus  christlicher  Zeit,  darstellend  Slmson  mit  dem  Löwen,  welches 
Motiv,  bandförmig  übereinander  sich  fortsetzend,  das  Muster  bildet,  abgeb.  bei 
Bock  I  Taf.  I.  n.  MittheUungen  der  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  XI  8.  163. 
Taf.  XIV  und  dazu  Semper  S.  152.  Auf  die  Reste  antiker  Stoffe  mit  Gold- 
fäden komme  ich  nochmals  zurück. 

1)  Ueber  mi^telaltrige  Gewebe  s.  Muratorl  Ant.  Italieae  medii  aevi  Vol.  II 
(1739  fol.)  p.  400  ff.  Jubinal  Lea  ancimnea  iapmerits  historUes.  Paris  1838. 
1839  fol.  Gahier  et  Martin  Müanges  d'arehSologie,  d'hUtoire  et  de  UUiraiurt, 
Paris  1848—1856.  4  Voll.  4.  Michel  Eecherches  sw  le  commerce,  la  fttbrieation 
et  fttsage  des  Stoffes  de  soie,  d^or  et  d'argent  en  Oeeident  —  pendant  U  moyen 
dge.  Paris  1852—54.  2  Voll.  4.  Bock  Geschichte  der  liturgischen  Gewänder 
des  Mittelalters.  Bd.  I.  II.  UI.  Bonn  1856.  Semper  a.  a.  0.  S.  154  ff.  Rocfc 
TexUU  Fabries,    London  1870.  8. 

2)  CompU-rendu  1878.  1879.  S.  40—142. 

3J  Ovid.  a.  am.  3,  269 :  Pallida  purpurtia  tingat  sua  corpora  vhrgis,  Sagtda 
virgata  Verg.  Aen,  8,  660;  Auro  virgatae  vestes  Silius  4,  155. 

4)  Der  Rhombus  heisst  scuttüa.  Gensorinus  p.  84,  14 :  seuiula,  id  est  rhoni' 
boSf  quod  latera  paria  habet  nee  angvlos  rectos;  und  das  Adjectlvum  scuhdatu» 
dient  zur  Bezeichnung  des  Musters,  das  auch  bei  Mosaiken  vorkommt.  Henzen 
BfiU.  ddC  InsA.  1843.  p.  125.     S.  Juven.  2,  97 : 

eaervUa  indutus  scuiulala  aui  galbina  rasa. 
Prudentius  Hamartig.  289: 

gaudent  et  durum  scutuUs  perfijmdicre  eorptu. 
Plin.   n.  h.   8,    196:    scutulis   dividere  QaUia  {instituit),      Ed,  Dioel.  16,  A6 
Mommsen:  eU  6Xoat]ptx6v  oxourXatov. 
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und  Wellenomamente.  Diese  Muster,  unter  welchen  das  schach- 
bretartige  eines  der  ältesten  ist^),  machen  in  der  Herstellung 
keine  besondere  Schwierigkeit,  aber  die  Kunst  des  Alterthums 
erreichte  ihren  Höhepunct  in  den  gewirkten  (broschirten)  Zeugen, 
trimita^),  polymita,  pluribus  lidis  texta^),  zu  welchen  der  Web-poiymi7a 
stuhl  einer  complicirten  Einrichtung  und  vieler  Geschirre  be- 
darf^).   Die  polymita  sind  der  Ruhm  der  alexandrinischen  Webe- 

1)  Stepliftnl  a.  «.  O.  S.  74. 

2)  Ein  d(6paS  XtvoOc  TolfjbiTOc  IHo  Gase.  77,  7 ;  ein  yit(6vioxoc  Tp(u,tTOc  PoUnx 
7,  58;  derselbe  7,  78:  oxt  lUvrot  xal  Tptuixa  eloYÄovro,  AlovuXoc  5iWox£i 
(rtoa<  (fr,  320): 

Gu  Ik  oica87]TOtc  Tpi|AtT(voic  &^ap.aoiv. 

3)  Isidor  orig.  19,  22,  21 :  Polymita  multi  eoloris,  Polymiius  enhn  textua 
muUorum  colomm  est.  Das  Wort  braucht  ebenfalls  Aesohylns  Suppl,  432  nnd 
Cratinus  bei  Pollnx  7,  31 ;  von  den  Römern  Petron.  40 :  alieula  aubomatui  poly- 
mita.    Mart.  14,  150:  Cubieularia  polymita: 

Haec  tibi  Memphitit  tdlus  dat  munera:  vieta  est 
Peetine  Niliaco  iam  Babylonos  acu$ 
und  bei  Uieronymns  ep.  64,  12  heisst  es  von  dem  Gürtel  des  Hohenpriesters: 
Textum  est  (eingulwn)  autem  iubtegmine  eoeei,  purpurae,  kyaeinihi  et  Btamine 
byatino  ob  deeorem  et  fortitudinem  atque  ita  polymita  arte  distinetum,  ut  diveraos 
fiorea  ac  gemmaa  artifieia  manu  non  textas,  aed  additaa  arbitreria  und  in  dem 
Testament  bei  Wilmanns  Exempla  inacr.  315 ,  70 :  et  veatia  polymÜ[ae]  et  plu- 
ma[iae]  quidqtäd  relitjuero. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  196:    PUirimia  vero  lieiia  texere,  quae  polymita  appeUant, 

Alexandria  inatituU.     Apnleins  florid.  9  p.  11  Kr&ger:    Hippiaa habebat 

indutui  ad  eorpua  tunieam  inierulam  tenuiaaimo  textu^  tr^liei  UoiOf  purpura 
dvpUH.  Ich  verstehe  in  diesen  Stellen  unter  (aItoc,  Ucium,  das  Geschirr.  Aller- 
dings heisst  (a(toc  auch  der  Faden,  und  ebenso  Ußiian,  vrenigstens  bei  Dichtern 
z.  B.  Auson.  epigr.  38,  1 :  lido  qui  texuat,     Lucan.  10,  126 : 

üt  moa  eat  Phariia  miaeendi  Üeia  telia. 
Von  den  tunioae  Patavinae  trüieea  sagt  Martial  14,  143,  sie  seien  so  dick,  dass 
sie  mit  der  Sige  geschnitten  werden  können;  und  die  loricae  biUeea  (Terg. 
Aen.  12,  375\  kamia  auroque  trüieea  (ib.  3,  467;  7,  639),  eratea  trüieea  (Yaler. 
Flaccus  3,  199)  scheinen  Kettenpanzer  zu  sein,  welche  drei  Lagen  Drahtgeflecht 
übereinander  hatten.  In  ihnliohem  Sinne  sind  im  Mittelalter  dimita  und  tri- 
mita  Stoffe,  bei  denen  der  Einschlag  die  doppelte  und  dreifache  Stärke  des 
Kettenfadens  hat,  hexamita  aber  werden  für  Sammt  erklärt,  der  noch  Jetzt  mit 
sechs  Einschlagfäden  gemacht  wird,  von  denen  drei  durchgeschnitten  werden, 
drei  das  Gewebe  bilden.  S.  Hugo  Falcandus  in  der  Beschreibung  der  Seiden- 
fabriken von  Palermo  am  Ende  des  11.  Jahrb.  in  Muratori  Ant.  Ital.  med,  aevi 
II  p.  40ÖC.  Semper  Die  textile  Kunst.  Frankfurt  a.  M.  1860.  8.  S.  175.  Der 
letztere  bemerkt  aber  richtig,  dass  im  Alterthnm  polymita  bunte  Stoffe  be- 
zeichnen. *Die  bunten  Fäden,  sagt  er,  legen  sich  nämlich  der  Zeichnung  ent- 
sprechend nur  in  Folge  der  mechanischen  Vorbereitungen  (dies  sind  die  lieia') 
über  und  unter  das  Gewebe,  je  nachdem  sie  sichtbar  hervortreten  oder  sich 
verstecken  sollen.  Nur  der  Faden  des  Grundes  bildet  den  regelmässigen  Ein- 
schlag. Je  mehr  Farben  in  dem  Dessin  vodLommen,  desto  mehr  Fäden  zählt 
der  Einschlag.«  Diese  bunten  Zeuge  werden  oft  erwähnt.  In  dem  Buche  ad 
Herenn,  4,  47,  60  erscheint  ein  dtharoedua  cum  eklamyde  pvrpurea,  eoloribw 
variia  intexta  und  bei  Prudentius  Hamart.  290  heisst  es: 

Additur  ara,  ut  flla  herbia  aaturata  reeoctia 

irUudant  variaa  diatineto  atamine  formaa. 
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reien^);  sie  wurden  aber  auch  in  Judaea^)  und  Cypem')  ge- 
macht, welches  letztere  noch  im  Mittelalter  mit  Alexandria  in 
diesem  Eunstzweige  concurrirte  ^j ,  und  schon  früh  auch  in  Cam- 
panien  nachgeahmt^);  sie  sind  Malereien  der  Webekunst,  ypatpat 
aico  xepxtSoc®).  Die  Darstellungen  auf  diesen  kunstvollen  Ge- 
wändern und  Teppichen  bildeten  Blumen,  Blatter,  Stauden  und 
Schlingpflanzen ''j,  woraus  sich  die  Bezeichnung  av&iva  oder  avftivi] 
ia&T^c  erklärt,  welche  übrigens  ganz  allgemein  fUr  bunte ,  ge- 
musterte Zeuge  gebraucht  wird^j,  sodann  Thiere^),  zum  Theil 
fabelhafte  Thiergestalten  wie  Greife,    Hippokampen  und  Flügel- 

1)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Silius  Ital.  14,  660.  Lucan.  Phars,  10,  126.  Dit 
Fabriken  sind  auch  im  Mittelalter  berühmt.  S.  Anastasins  Bibl.  de  vitis  pontif. 
Romae  1718  fol.  Vol.  I  p.  346 :  feeit  velum  Alexandrinum,  habens  phatianos  dmo- 
dtehn  (im  J.  827). 

2)  Judaica  vela  dieser  Art  erwähnt  Claudian.  m  Eutrop.  1,  357. 

3)  Aristophan.  bei  PoUux  10,  32:  Tcapairfraapia  xb  Kunpiov  tö  icocxtXo'^. 
Athen.  1,  p.  48^.  Aceubitalia  Cypria  erwähnt  Trehell.  PoU.  daud,  14,  10.  nuin- 
iilia  Cypria  Yopiso.  Aurü,  12,   1. 

4)  Bock  I,  S.  209.  5)  Plant.  Pactid.  145: 

lUx  ego  voitra  latera  loria  faciam  valide  varia  uti  shU, 
üt  ne  ptristTomata  quidem  aeqtie  picta  $int  Campanica 
Ncque  Älexandrina  beluata  eonchuliata  tapetia, 
Philostr.  imag.  2,  5  p.  816.    Aristaenet  ep.  1,  27. 
Stephan!  a.  a.  0.  S.  99.  163. 

Salmaains  ad  VopUci  Awelian.  46.   Vol.  II  p.  559  ed.  1671. 
Eine  Schilderung  dieser  Muster  giebt  Asterius,  Bischof  von  Amasea  um 
Chr.  Homil.  1  in  Gombefls  Asterii  —  aliorumque  —  patrum  —  orationn  et 
homiüae,     Paris  1648.  fol.  p.  4 :  06  ht  fJ-e^pl  töbv  eipTjpi^vaiv  fomgaav  Tijc  (xaipa; 
iizisoia^  To6c  Spoucy   dlXXdl  Ttva  xeWjv  ^^avTixi^v  d^sup^vxec  xal  itepUpYOv,  i^i; 

icivTov  (.(poiv  tote  ninkoii  xdc   (i>opcpotc  iv9y](jia(veTai ,   t^  dv&ivi^v  xal  (fcuptoi; 

elSdiXotc  it€iroMttXp,^vTjv  yiXore^voOotv  dodfjxa. 'Exet  hiosr&Q  %aX  icoLp^oAEt;, 

dpxxoi  xai  TaOpoi  xal  x6v6c,  SXai  xal  iritpai  xal  dlvipec  dv^poxTÖvot  xal  iiaoa  i^  Tijc 
Ypa^tx'fic  l7Ctrf)Seuoic  piipioupiivT]  t^n  9601V.  Die  Thiermnster  sind  die  alten  per- 
sischen, der  Perserkonig  trog  sie  in  seinen  Kleidern,  Gurt.  3,  3,  18:  pallam 
auro  dUtinetam  aurei  aeeipitresj,  vehU  roHris  inter  sc  eorruereiUt  cutomafraitf,  und 
Phllostratus  imag.  2,  31  p.  856  erwähnt  bei  Beschreibung  der  Kleider  der  Baby- 
lonier  d7]p(a9V  TSpardb^etc  pbop<pdk,  ola  icotxfXXouoi  ßdpßapot.  Solche  Uuücae  — 
varietate  üeiorum  efflgiatae  <n  tpeßiu  animalkum  müUiforme$  waren  im  Tieitea 
Jahrhundert  auch  In  Rom  Mode  (Ammian.  14,  6,  9);  es  sind  dieselben,  die  im 
Cod.  2%  15,  7,  11  als  iigiUata  (vesUmenta)  d.  h.  Zeuge  mit  Fignrenmusteni 
bezeichnet  werden.  Die  schon  dem  Plautus  (^Paeud.  146)  bekannten  heUuata 
tapttia  werden  den  Kranken,  als  aufiregend  für  die  Phantasie,  verboten.  Oziba- 
sius  II  p.  310  Daxemb. :  i\  Ik  icoix(Xv)  xal  ivuf  dia(A,aTa  £^ouoa  C<p<»^  —  Tapa^ij; 
alT(a  Y^lfv^'^ai)  wonach  zu  erklären  ist  Lucret.  2,  34: 

nee  ealidae  eÜHu  deeeduiü  corpore  febres^ 
textiUbw  8i  in  pietwis  oitroque  rvbenU 
iaeteris,  quam  si  in  pUheia  veste  cübandum  est. 
Beschrieben  werden   sie  auch  von  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10  p.  235 — 237  Pott, 
und    oft   erwähnt   in   byzantinischer  Zeit.     S.  Reiske  ad   Conatantin,    Porphfr, 
Vol.  n  p.  221  Bonn. 
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rosse  ^],  Namen  und  Sprüche  2) ,  Portraits^),  endlich  grosse  land- 
schaftliche und  historische  Darstellungen.  Schon  Helena  wirkt 
bei  Homer  in  ein  Gewand  die  Kämpfe  der  Trojaner  und  Grie- 
chen ^j,  Ovid  lässt  die  Pallas  und  die  Arachne  grosse  mytho- 
logische Darstellungen  weben  <>),  wie  sie  in  Alexandria  verfertigt 
wurden®);  Aristoteles  erzahlt  von  einem  Teppich,  den  ein  Sybarit 
hatte  machen  lassen,  hernach  aber  Dionysius  der  Aeltere  für  1 20 
Talente  an  die  Karthager  verkaufte,  der  auf  purpurnem  Grunde 
Thierfiguren,  Götterbilder^  das  Portrait  des  Bestellers  und  Sybaris 
selbst  darstellte 7] ,  und  Dichter  schildern  ähnliche  Kunstwerke^), 
obwohl  man  nicht  immer  sieht,  ob  von  Webereien  oder  Sticke- 
reien die  Rede  ist^);  in  der  christlichen  Kunst,  welche  kost- 
bare Zeuge  dieser  Art  zu  Vorhängen,  Altardecken  und  andern 
kirchlichen  Decorationen  verwendete,  nehmen  Scenen  des  alten 
und  neuen  Testamentes  die  Stelle  mythologischer  und  histo- 
rischer Stoffe  ein  ^^) ;  die  Kunst  aber  erhielt  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter. 


1)  S.  die  Nachweise  hei  Stephani  a.  a.  0.  S.  108  ff.  Unnatailiche  TMer- 
flguren  auf  jüdischen  Stoffen  beschrelht  Glandian  in  Eutrop,  I,  350 — 357.  üeber 
phantastische  Thierfignren  anf  orientalischen  Geweben  s.  Sempei  I,  S.  275,  über 
ähnliche  anf  mittelalterigen  Geweben  Bock  I,  S.  8—18.  192  (Elephanten,  Pfauen, 
Löwen,  Greife,  Adler,  bilden  hier  die  Muster)  und  dazu  Taf.  VII. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  62.  Vopisous  Carin,  20,  5.  Auson.  epigr.  38,  4.  Bei 
Ovid.  met.  6,  576  helsst  es  Ton  der  Phllomela: 

Stamina  barbarica  mspendit  eaüida  tda 

purpureasque  notas  fili8  intexuii  albia 

indiciwn  ae^leris. 
Die  notae,  welche  Ys.  582  Carmen  heissen,  sind  Buchstaben  und  Worte.     Tgl. 
Auson.  epist,  23,  13.    Gewebe  des  Mittelalters  mit  Sprüchen  und  Worten  s.  bei 
Bock  I,  S.  16. 

3)  Treb.  Pollio  trig,  tyr.  14,  4  erwähnt  paentdae,  quae  Alexand'ri  effigiem  de 
lieiis  variantibiu  monsirent.  Auson.  Orat.  aet,  p.  294  ed.  Bip. :  Palmatam  —  in 
qua  Divtu  Constantius  parena  noster  intextus  at,  Macrob.  hU.  5,  17,  5 :  pietorea 
fietoreaque  et  qui  figmentis  liciorum  eontextas  imitantw  efßgiea.  Auch  solche 
Gewebe   machte  man  in  Alexandria.      Athen.    5  p.  196':    yirSbsB^  ^puaoü^elc 

U  \M%i%äi  liiHtitiii, 

4)  Hom.  11.  3,  126.  5)  Ov.  mei.  6,  70—126. 

6)  Athen,  ö  p.  196^. 

7)  Aristoteles  de  mirab.  auacuU,  99.  Dass  von  einem  Gewebe  die  Rede  ist, 
nicht  von  einer  Stickerei,  zeigen  die  Worte:  SielXTjTrco  CmjSIoic  ivu«paöp.ivoic. 
Den  Teppich  erwähnt  auch  Athen.  12  p.  541». 

8)  So  Theocrit.  15,  78--83  den  Teppich  mit  dem  Bilde  des  Adonis.  Zahl- 
reiche andere  Nachweisungen  findet  man  bei  Stephani  a.  a.  0.  S.  105  und 
CompU-rendu  1864  S.  127;  1866  S.  145  ff. 

9)  So  In  der  Beschreibung  der  Decke  bei  Catull.  64,  60—264. 

10)  Asterius  a.  a.  0. :    ''Ooot    hk   xal  6oai  Toäv   irXouTo6vroiv  e^Xaß^OTcpoi, 
divaXeSaiArvov   t^jv   EiaY^eXix^jv  ioropfav  tote  ö^avTaic  Tzapihmxas'     aötöv  Xkr^m 

Böm.  Alterth.  VII,  2. 

34 
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Einen  besondern  ebenfalls  orientalischen  Kunstzweig  machen 
Mit  Gold  die   wollenen  und   seidenen  mit  Gold  durchwirkten  oder  auch 

durchwirkte 

Stoffe,    ganz  aus  Goldfäden  gewebten  Stoffe  ^j  aus.     Wenn  Plinius  diese 

Erfindung   dem  Attalus    zuschreibt  2] ,    so    hat   dies    wohl    nur 

Ättaiicaps-  Seinen  Grund  in  dem  technischen  Ausdruck  Attalica  peripetcLS- 

fipßttu- 

mata.  mota^)  oder  aulaea^)^  unter  welchem  diese  Zeuge  in  Rom  be- 
kannt waren.  Denn  diese  Gewebe,  die  schon  im  alten  Testa- 
ment vorkommen  *) ,  waren  seit  alter  Zeit  in  Persien  *)  sowie  in 
Yorderasien 7)  ttblich;  seit  Alexander^)  und  den  Diadochen^; 
wurden  sie  in  Griechenland  bekannt.  In  Unteritalien  waren 
Goldkleider  schon  zu  Pythagoras'  Zeit  vorhanden  ^<^) ,  in  RonGi  soll 
ein  solches  Tarquinius  Priscus  getragen  haben  ^^) ,  und  GoIdstoOe 
sind  nicht  nur  aus  Gräbern  römischer  Zeit  ^^],  sondern  auch  aus 

TÖv  XptOTÖv  i?)p.a)V  iierA  t»v  p.adiQT&v  dTrdvToav,  xaX  twv  Äaüfi,act»v  fxaorov.  — 
'04^61  'tö'v  f^uov  T?jc  raXiXatac  xal  Toic  öSptac,  t6v  itapaXuxtxöv  t9jv  xXtvrjv  irt 
Twv  &IUOS  (pipovra  x.  t.  X.  Stoffe  dieser  Art  werden  oft  angeführt  (^Bock  I, 
S.  22  ff.)  und  sind  noch  ans  der  Zeit  des  Mittelalters  vorhanden. 

1)  Lydns  de  mag,  3,  64:  ottouS'^  •^ir^ost  toic  7CoXü)^p6aou  t6  itdXai  Au^ot; 

£6icop(a  xP^^^ou '  xaX  )^püoooT/)piovac   ^iBpfdZßO^ai  ^ixavac  xal  pieiptuc   & 

üetoavopoc  elit(6v  *  AuSol  ^puoox(Ta)N8c.  Ueber  antike  and  mittelaltrige  Gold- 
stoffe s.  insbesondere  Rock  Textile  Fabrics.    Introdnction  p.  XXY  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  8,  196 :  Aurum  intexere.  in  eadem  Asia  invemt  AtUdtu  rez, 
unde  nomen  Attalicis, 

3)  Cio.  acc.  in  Verr.  4,  12,  27. 

4j  Silins  Ital.  14,  659  und  sonst  oft. 

5l  Moses  2,  28,  5—8.    2,  39,  2—8. 

6}  Der  Perserkönig  trägt  paltam  auro  distinctamj  Gnrtins  3,  3,  18;  in 
Peisepolis  fanden  sich  bei  der  Eroberung  durch  Alexander  noXXal  xal  icoXute- 
Xetc  ia%f(ze^j  ai  u^n  ^ciXarrlaic  irop76paiCi  oX  hk  ^puooU  ivu^dafiAOt  iceicotxiX- 
fjivat.     Diodor.  17,  70. 

71  Lydus.  de  mag,  3,  64,  S.  Anm.  1. 

8j  Bei  der  Hochzeit  des  Alexander  war  das  Haus  geschmückt  ddovtou  — 
itopcpupol^  xdl  ^ovtxou  y(fi^9o\i^iai  Athen.  12  p.  538*^. 

9)  Unter  den  Ptolemaern  kommen  in  Alexandria  ^^tr&vec  XP^^^^T^^C  '^'^ 
Athen.  5  p.  196';  Demetrius  Poliorketes  kleidete  sich  xpuooicap6<po(c  dXoupY^oi», 
Plut.  Demetr.  41. 

10)  Justin.  20,  4. 

11)  Plin.  n.  h.  33,  62.  63:  [Aurum)  netur  et  texitur  lanae  modo  vel  eine  lana. 
Tuniea  aurea  triumphasse  Tarqufnit^m  Priscum  Verriua  doeet,  Noe  vidimu»  Agrip- 
pinam  Claudii  prineipia  edente  eo  navalis  proelii  speciaeulum  adsidentem  ei  tn- 
dutam  paludamento  aureo  textüi  eine  alia  maleria,  "AUaLicie  vero  iampridem 
intexiiur  invento  regum  Aaiae. 

12)  Bock  1,  S.  2 :  »Im  Museo  Borb.  zu  Neapel  und  im  städtischen  Museum  zu 
Lyon  zeigt  man  heute  noch  Reste  von  schweren  GK>ldgeweben,  die  aus  einem  feinen 
Gespinnst  von  gezogenen  Goldfaden  angefertigt  sind.«  Solche  fand  man  in  Hercu- 
laneum.  S.  Winckelmann  Gesch.  der  Kunst,  Buch  VI,  1.  Ueber  andere  Funde 
8.  Raoul-Rochette  in  M6m,  de  l'lnetit,  XIII  p.  641^650.  In  einem  Grabe  zu  Arles 
fand  man  in  einem  Sarkophag  une  iioffe  d!or  et  de  soie  trha-riche.  MlUin  Foy.  dant 
le  midi  de  la  France  III,  p.  582. 
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etruskischen  Ausgrabungen^)  ans  Licht  gefordert  worden.  Wirk- 
lich verbreitet  haben  sich  diese  Gewebe  aber  erst  mit  dem 
asiatischen  Luxus  und  namentlich  zugleich  mit  der  Seide.  Schon 
die  coischen  Gewänder  waren  mit  Gold  gewirkt  ^j,  und  seit  den 
Dichtem  der  augusteischen  Zeit  3)  werden  Seidenstoffe  mit  Gold- 
streifen oder  Goldmustem  oft  erwähnt  *) ,  während  der  Gebrauch 
ganz  goldner  Stoffe  ^]  als  vereinzelt  dastehender  Luxus  der  Eaiser- 
zeit  zu  betrachten  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalten  diese  Webereien  dadurch, 
dass  die  Kunst ,  einen  zum  Weben  geeigneten  Goldfaden  her-  Goldfaden, 
zustellen,  welche  sich  aus  den  Ueberlieferungen  des  Alterthums 
bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erhalten  hatte ,  jetzt  ein  Ge- 
heimniss  ist.  Der  Goldfaden,  den  man  heutzutage  macht,  ist 
ein  starker,  mit  dUnn  gezogenem  vergoldetem  Silberdraht  um- 
sponnener Seidenfaden,  in  den  Geweben  des  Mittelalters  da- 
gegen ein  glatter,  biegsamer,  riemenformiger ,  nur  auf  Einer 
Seite  vergoldeter  Streifen*)  einer  zarten  vegetabilischen  Sub- 
stanz, oder  auch  ein  Leinenfaden,  mit  diesem  platten  Goldstreifen 
uDQsponnen,    nie    aber   ein    Seidenfaden  7).     Diese   Goldstreifen 

1)  In  Perugia,  Vermiglioli  Ani,  Inscr.  Perugme,    Vol.  I  p.  234  n.  1,  in  Gaeie 
Bull.  d.  Inst  1836  p.  60. 

2)  Tibull.  2,  3,  53. 

3)  Eine  Awata  vestis  Ovid.  a.  am.  2,  299  Tgl.  Oyid.  met,  3,  556: 

Pitrpuraque  et  pietis  irUextum  ve$tihu8  aurum. 
Veig.  ge,  2,  464:  Ulusasque  auro  vestes.     Aen.  3,  483  : 

Fert  picturatat  auri  aubUgmine  veaUt. 


4,  262: 


8,  167: 


ardebat  murice  laena, 
demissa  ex  kumeria,  divet  quae  munera  Dido 
fecerat  et  tenui  telas  discreverat  auro. 


Diseedena  chlamydemque  auro  dedit  intertextam, 

4)  So  wurde  Nero  begraben  straguUa  albi$  auro  intextia  (Suet.  Ner.  50)  und 
Seneca  ep.90, 45  sagt:  nondum  texebaiur  aurum.  Eine  Sammlung  der  vielen  andern 
hierauf  bezüglichen  Stellen  findet  man  bei  Yates  Textrirmm  antiquorum  I,  p.  366 
— 370,  dem  ich  auch  einen  Theil  der  von  mir  gebrauchten  Nachweisungen  verdanke. 

5)  Eine  aurea  cUamya  trug  Caligula  (Suet.  Cal.  19),  ein  paludametUum 
aureum  textile  die  jüngere  Agripplna  (Plin.  n.  A.  33,  63),  eine  aurea  tuniea  Hello- 
gabal  (Lampr.  Hei,  23). 

6)  Vgl.  Hieronym.  ep.  22,  16.  Vol.  I  p.  99  Vallars:  in  quarum  veatibua 
attenuata  in  ßum  auri  metaüa  texuntur.    Glaudian.  in  Prob,  et  Olybr.  eon»,  181 : 

Et  Umgum  tenuea  traetua  producit  in  aurum 
Filaque  concreto  eogit  aqualere  metallo. 

7)  S.  hierüber  BockI,  S.  42.  43.  48.  49. 50.  Francesque-Mlchel  Reeherchea  ete. 
II  p.  180  not.  2.  Semper  Die  textile  Kunst  S.  161.  162.  Doch  widerspricht  sich 
Bock  I,  S.  204,  wo  er  bei  einer  Stickerei  des  12.  Jahrb.  einen  mit  Qolddraht  be- 
sponnenen  Seidenfaden  nachweist. 

34* 
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werden  als  Einschlagsfäden  gebraucht^)  und  müssen  wohlfeiler 
gewesen  sein  als  unsere  Goldfäden,  da  sie  nicht  brochirt  werden  ^:, 
sondern  der  ganzen  Breite  des  Gewebes  nach  durchgehn  ^) .  Silber- 
gewebe, die  im  Alterthum  seltner  vorkommen^),  sind  im  Mittel- 
alter in  gleicher  Weise  gemacht  worden*). 

3.   Sticken  und  Nähen. 

Wie  die  Eunstweberei ,  so  ist  auch  die  Stickerei,  das  acu 
pingere,  eine  Erfindung  des  Orients,  die  den  Babyloniern  und 
Phrygern  zugeschrieben  wird.  Die  schon  im  alten  Testamente 
gerühmten  ®)  bunten  babylonischen  Decken  und  Teppiche  "^j  wer- 
den als  gestickte  Arbeiten  den  in  der  Wirkung  ähnlichen  alexan- 
drinischen  Webereien  entgegengesetzt  ^) ;  von  den  Phrygern  aber, 
deren  gestickte  Gewänder  auf  Vasenbildern  vielfach  vorkommen, 


1)  S.  Bock  I,  S.  66  und  die  Abb.  Taf.  XIV  S.2Ö8,  Taf.XVI. 

2)  Pariset  p.  216  not.  1:  Une  itoffe  hrocMe  est  celle^  oü  U  dessin  tat  repro- 
duii  h  Vaide  de  trames  indSpendanUs  dt  la  tramt  du  fand  et  appli^es  partielU- 
ment  dan$  le  sevl  endroii  oü  apparatt  le  destin, 

3)  Bock  I,  S.  49. 

4)  Josephns  ant.  19 ,  8 ,  2  beschreibt  den  Anzug  des  Heiodes  Agiippa  als 
OToXi?|v  iZ  dpYÖpou  7te7:oi7)p.lvTjv  Trdaav ,  tb;  dai>p.doiov  u^v  elvot  und  Philo  de 
vita  contempL  6  Vol.  II  p.  479  Mangey  erwähnt  orpofjLval  GlXou(>YCtC  ^u^aopivou 
Ypuaou  %a\  dpYupou. 

5)  Bock  I,  S.  54  Taf.  VIII.  6)  Josua  7,  21. 

7)  Plaut.  Stich,  378: 

Tum  Babylonica  perMromatat  conchuliata  tapeUa 

Advexit. 
Soliaria  BabyUmiea   Stuhldecken,   Festus  p.  298^,  19.     Babylonica  Bettdecken, 
Lucret.  4,  1029.  1123;  Satteideeken,  Dig,  24,  2,  25  g  3. 

8)  Mart.  8,  28,  17: 

Non  ego  praetulerim  Babylonot  picta  superbae 
Texiaj  Semiramia  quae  vartaniur  aeu. 
Id.  14,  150: 

Haee  tibi  Memphitia  tellua  dat  munera:  vieta  est 
Ptctine  Nüiaco  iam  Babylonos  aeua. 
Josephus  b.  Jud.  7,  5,  5 :  xd  el;  dxpiß-?}  CooYPoi^^av  TteicotxtXp.iva  t^  BaßuXooviov 
Tiyyri  (6Qpdop.aTa).     Wenn  Plin.  n.  h,  8,  19o  sagt:    colores  diveraos  pieturae  in- 
texere    Babylon    maxime    eeUbravit   et  nomen  imposuit,    und   Silius  Ital.    Fun. 
14,656: 

fulvo  eertaverit  auro' 
VestiSy  spirantes  reftrens  subtemine  vultuSj 
Quae  radio  caelat  Babylon^ 
endlich  TertuU.  de  cultu  femin.  I,  1 :  Si  ab  initio  rerum  et  Milesii  oves  tonderent 
et  Tyrii   iingerent  et  Phryges  insuerent  et  Babylonii  intexerent  so  ist   dies   kein 
Widerspruch,    da   auch   auf  mittelaltrigeu  Kunstwerken  dieser  Art  Buntweberei 
und  Stickerei  verbunden  worden  ist.    S.  Bock  I,  S.  174.  175.  229. 
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soll  das  römische  Gewerbe  der  Eunststicker,  phrygiones^),  seinoD  phrifffioms, 
Namen  haben  2). 

So  wie  in  den  heutigen  graphischen  Künsten  zwei  Manie- 
ren zu  unterscheiden  sind,  die  punctirte  Manier  und  die  Linien- 
manier, so  giebt  es  in  der  Stickerei  zwei  Methoden,  die  des 
Kreuzstiches,  welche  der  punctirten  Manier^  und  die  des  Platt- 
stiches, welche  der  Linienmanier  entspricht  ^j .  Die  Stickerei  in 
Kreuzstich  ist  alt  in  Aegypten  und  wahrscheinlich  in  Phrygien ;  die 
Stickerei  in  Plattstich  dagegen  in  Babylonien*);  bei  den  Römern  i»ii»maw^. 
ist  die  erste  die  Kunst  der  phrygiones,  die  letztere  die  Kunst  der 
plumarii^) .  Aus  den  Schriftstellern,  welche  diese  Kunst  erwähnen, 
hat  man  zwar  geglaubt,  den  Beweis  führen  zu  können,  dass  das 
opus  plumarium^)^  die  vela  plumata'^)  und  die  vestes  plumatae^) 
Dicht  Stickereien ;  sondern  Gewebe  bezeichnen,  und  somit  die 
plumarii  selbst  Weber  gewesen  seien»),  allein  abgesehen  davon, 

1)  Plaut.  Aul.  3,  5,  34.   Men.  2,  3,  72  (426) : 

PaUam  iUam,  quam  dudum  dederaa,  ad  phrygionem  ut  deferaa 

Vi  rtconcifmetur  atque  ut  opera  addantur^  quae  volo. 
Andere  SteUen  s.  bei  Nonius  p.  3,  16.    Ein  phrygio  in  einer  romischen  Inschr. 
Reines,  cl.  11  n.  108.   Vgl.  Rock  TextiU  Falirici  p.  XCIII. 

2)  Plln.  n.  Ä.  8,  195:  accipio  —  pictas  vestes  iam  apud  Homerum  fiiUse. 
—  Aeu  facere  id  Phryges  invenerunt,  ideoque  Phrygioniae  appellatae  sunt,  Serv. 
ad  Verg.  Aen.  3,  484.   9,  614.   Seneca  trag.  Here,  Ott,  665 : 

Nte  Maeonia  dittinguit  aeu 
Quae  Phoeheis  subdUus  Euria 
Legit  Eois  8er  arboribus. 

3)  Semper  Die  textile  Kunst  S.  193  ff. 

4)  Semper  a.  a.  0.  S.  196.  197. 

5)  Oeftera  in  Inschriften.  Grut.  p.649,  8.  Reines,  el.  11  n.  114.  Ed.  Diocl. 
16,  46.    Ars  plumaria  Hieron.  ep.  29,  6.    Adhelm.  de  laud.  virg.  15. 

6)  Ghron.  Farfense  bei  Muratori  Rer.  Ital.  8er.  II,  2  p.  469 :  ubi  fuit  anti- 
qtUtUi  congregatio  aneillarum^  quae  opere  plumario  omamenta  ecclesiae  labordbant. 

7)  In  einer  Donationsurkunde  vom  Jahre  471  p.  Ohr.  (Doni  p.  504.  Ana- 
stasiuB  Blbliothecarius  de  vit.  pont.  Vol.  III  p.  31)  sdienkt  jemand  an  die  Eeelesia 
Comutianensis  pallium  holoairieum,  Mavortem  tramosiricum  und  vela  lirUea  plu- 
mata.  In  dem  Liber  pontifiealis ,  Vita  Oregorii  IV  $  478  kommt  vor  ein  velum 
ante  ianuas  plumatum. 

8)  In  dem  Testament  Wilmanns  315  am  Ende  vermacht  jemand  veatis  poly- 
mii[ae]  et  pluma[tae]  quidquid  reliquero.  Die  handschr.  Lesung  ist  plumari  quod, 
aber  die  Conjectur  Kiesslings  wohl  richtig. 

9)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Georges  im  Philologus  XXXII  (1873)  S.  530  und 
in  seinem  Handwörterbuch.  Er  beruft  sich  auf  folgende  Stellen :  Vitruv.  6,  7,  4 
Rose  =  6,  4,  2  Schneider:  plumariorum  textrirhae.  Hieronymus  ep.  29,  6:  In 
exodo  (35,  35)  ceterisque  locia,  ubi  deacribuntur  veatea  plumaria  arte  contextae, 
opus  Cherubim j  id  «st,  varium  atque  depictum,  eaae  factum  deaertbitur  und  die 
später  anzuführende  Stelle  Prndent.  Hamart.  294 :  avium  quoque  veraicolorum  in- 
dumenta  novia  texentem  plumea  tdia.  Adhelmus  de  laud.  virg.  15  ed.  Olles : 
atragularum  textura  niai  panieulae  purpureia^  immo  diveraia  colorum  varietatibua 
faeatae  inter  denaa   filorum  atamina  ultro  citroque  deeurrant,   et  arte  plumaria 
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dass  in  diesem  Falle  die  vestes  plumatae  sich  in  nichts  von  den 
polymitae  unterschieden  haben  würden,  lehrt  das  Edict  des  Dio- 
cletian,  dass  der  plumarvus  an  fertig  gewebten  Teppichen  und 
Kleidern  arbeitet  i)  und  daher  trotz  der  ungenauen  Ausdrücke 
gelegentlicher  Berichterstatter  für  einen  Sticker  erklärt  werden 
muss  2) .  Der  Ausdruck  fluma  wird  übertragen  auf  die  Schuppen 
des  Schuppenpanzers  [lorica  plumata)  ^)  und  in  einer  pompeia- 
nischen  Inschrift^)  von  einem  Theile  eines  Gebäudes^  wie  mir 
scheint,  von  Platten,  womit  das  Dach  gedeckt  wird,  gebraucht  ^. 
Für  die  ars  plumaria,  von  welcher  wir  hier  reden,  giebt  es 
nur  zwei  annehmbare  Erklärungen.  Entweder  ist  diese  Stick- 
methode geradezu  entstanden  aus  der  Federstickerei,  d.  h.  der 
Kunst,  aus  den  Barten  oder  gespaltenen  Spulen  von  Vogelfedem 
bunte  Muster  auf  einer  beliebigen  Unterlage  auszuführen,  i^elche 
Kunst  bei  allen   Naturvölkern  üblich  und  noch   in  Tyrol    vor- 

omne  textrinum  opus  diverait  imagmum  toracidU  peroment  —  nee  ioeunda  — 
nee  —  formosa  videbitur.  Er  konnte  auch  anfQhren  Theodoret.  quautio  28  in  II 
Regum.:  xbs  hh  ^iTovva  t6v  dar^a-^akmrhs  6  piv  ^Ax6Xoic  xopicorcöv  i^pji.'^veusev, 
dvrl  Toü  xapiro^c  ^ucpaofj^ivouc  SyoYza'  ol  vuv  hk  aM^i  icAou(i.aptxöv  icoXouot. 
In  allen  diesen  Stellen  ist  wirklich  von  Weben  die  Rede;  es  fragt  sich  Indes» ^ 
ob  die  angefülirten  Schriftsteller  eine  genügende  Kenntniss  der  Technik  gehabt 
haben  oder  sich  genau  haben  ausdrücken  wollen.  Denn  wenn  Vitmy.  sagt,  die 
pinaeoihecae  et  pUimariorum  textrina  pietorumque  offteinae  müssten  nach  Norden 
liegen,  so  hat  er ,  da  es  ihm  an  einem  Ausdruck  für  das  Local  des  Stickers  fehlte^ 
ein  Terwandtes  Wort  gewählt.  Bei  Nonius  p.  162,  26  und  Jul.  Firmicus  3,  13,  10 
wird  der  plumarius  vom  textor,  in  Vulg.  Exod.  35,  36  der  plumarhu  Tom  pol^mi- 
tarius,  im  Testament  Wilmanns  315  die  veatis  polymita  von  der  vestit  piumata 
unterschieden.  Die  Labbeischen  Olossen  erklären  plumarku  einmal  durch  ^^avTr;;, 
einmal  durch  noixiXrfjC ,  und  im  Mittelalter  wird  unter  plumarhan  ein  opus  aeu 
picium  verstanden.   S.  Bock  I,  S.  140. 

1)  Ed,  Diod,  16,  46  ff.     Er  Arbeitet  elc  xdTnQTa,  cU  orlxtjv  (d,  h.  tunka 
$tricU>ria)f  eU  x^^M*^^^  MouTOuvT]olav,  eU  YXa(i.65a  AaStx7]vif)v. 

2)  Zu  demselben  Resultat  gelangt  Waddington  p.  176. 
3j  Justin.  41,  2.   Zu  Verg.  Aen,  11,  770  : 

tpumantemque  agitabat  equum,  quem  pellis  aenU 

in  plumam  squamia  auro  eonBerta  tegebat, 
wo  also  von  einem  Schuppenpanzer  die  Rede  ist,  sagt  Senrius:  FUma  est  in 
armatura^  tj^i  lamina  in  laminam  se  indit.  Pluma  ist  also  ein  technischer  Aus- 
druck, und  so  sagt  auch  Sallust.  hist,  fr.  4,  17  Kr.  ss  59  D. :  Equi$  paria  operi- 
menta  tranig  quae  Untea  ferreis  lanUnia  in  modum  plumae  annexuerwü.  Statins 
Theb»  11,  542:  alte  ensem  germani  in  corpore  presäit, 

qua  male  iam  plumis  imus  tegit  inguina  thorax, 
Ammian.  17,  12,  2 :  lorieae  ex  eomibua  rasi$  et  laevigatis^  plumarum  tpede  Un- 
teie  indumenti»   innexae.     Ueber   Schuppenpanzer  handelt  ausführlich  Stephuii 
Compte-rendu  1874  p.  182 ff.  1876  p.  7.  113.  Vgl.  Taf.  II  n.  11. 12. 15. 16. 17. 20; 
1877  p.  10. 

4)  C.  /.  L.  IV  p.  189:   Cuspius  T.  f.  M.  Lorei^s]  M,  f,  duo  vir.  d.  d,  i. 
murum  [«]t  pUimam  fae.  coer[averunt'\  eidemq.  pr, 

5)  Ueber   diese  Inschr.  handelt  ausführlich  L.  Bruzza  Del  $ignipeaio  deüa 
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banden  ist^),  oder  sie  ist,  wie  ich  annehme 2),  benannt  von  den 
auf  die  Zeugunterlage  parallel  aneinander  gelegten  bunten  Fäden, 
die  ihrer  Lage  und  Farbe  wegen  von  den  Dichtem  den  Vogel- 
fedem  verglichen  werden 3).  Eine  Stickerei,  deren  Muster  aus 
schuppenartig  übereinander  gelegten  Federn  besteht,  findet  sich 
auf  dem  Diptychon  des  ConsulsBasilius^).  Stoffe  aus  wirklichen 
Federn  aber  haben  die  Römer  niemals  gehabt^). 

Nachdem  seit  Constantin  dem  Gr.  Constantinopel  der  Eami-araputmaria 

. — _ — _      alters. 

voce  pluma  in  una  iscrizione  Pompeiana,  in  Pompei  e  la  regione  aotterraia  dal 
Vesuvio  vMir  anno  79.  Napoli  1879.  4.  p.  131  ff. ,  wo  man  alle  firklärangsvei- 
suche  angeführt  findet.  Ich  folge  der  Erklärung  von  C.  Promis  (bei  Brazza  p.  134), 
welcher  an  Plin.  n.  h,  36,  159  erinnert:  moUitiae  (lapidurn)  Irans  Alpia  praecipua 
suni  exempla,  in  Belgiea  provineia  candidvm  Utpidem  aerra  quo  lignum  faeünuque 
etiam  aecani  ad  Ugtdarwn  et  imhricum  vicem,  vel,  ai  libeat^  quat  voeant  pavona- 
eea  legendi  genera, 

1)  Dies  ist  Sempera  Ansicht  S.  196,  wo  eine  tyroler  Federstickerei  abge- 
bildet ist. 

2)  Derselben  Ansicht  ist  Rock  TextiU  FahHea  p.  XGYI :  ThU  ierm  (pluma- 
rium  opus)  waa  given  to  embroidery  needUwork  becauae  the  atitehea  toere  laid 
down  never  aeroaa  but  longwiae,  and  ao  put  iogether  that  ihey  aeemed  to  overlap 
one  another  like  the  feaikera  in  the  plumage  of  a  bird.  Not  inaptly  ihen  waa 
thia  atyle  ealUd  »feather-stitehv  work,   in  contradiatinction  to   that  done  in  croaa» 

3)  So  wie  bei  Petron.  55  der  Pfau  genannt  wird 

plumato  amictua  aureo  Babylonico^ 
so  nennt  Pradentins  Eamart.  290  ff.  eine  Stickerei  geradezu  einen  Yogelfederstoff. 
Er  spricht  indessen  yon  seidenen ,  feinen  wollenen ,  gestreiften  und  gemusterten 
Kleidern : 

Additur  ara,  ut  fila  herbia  aaturata  recoctia 

inludant  varitu  diatineto  stanäne  formaa. 

üt  quaeque  eat  lanugo  fere  molltaaima  tactu, 

peditur:  hune  videas  kiacivaa  praepete  curau 

venantem  tunieas,  avium  quoque  veraieolorum 

indumenta  novia  iexentem  plumea  teli$ 

iUum  et  q.  a, 
und  gewiss  hat  ArevaU  richtig  erklärt :  acu  pingendo  plumae  avium  referuntur. 
41  Gori  Theaaurua  veterum  diptychorum  II  tab.  20. 

5j  Schon  Muratori  Ant,  Ital.  II  p.  400  ist  durch  die  angeführte  Stelle  des 
Prudentius  in  dies  Missyerstäudniss  gerathen;  noch  mehr  hat  Becker  Oallua  II, 
290  f.  durch  falsche  Erklärung  einiger  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Stellen 
die  Frage  in  Verwirrung  gebracht.  Pluma  veraieolor  bei  Propert.  4  (3),  7,  50  ist 
ein  Kissen  mit  buntem  oder  gesticktem  Ueberzuge ,  wie  bei  Mart.  14,  146  und  in 
anderen  bereits  von  Hertzberg  zu  Propert.  angeführten  Stellen.  Seneca  ep,  90,  16 
aber  redet  von  der  rohesten  Bekleidung  der  Naturvölker,  nicht  von  Luxusstoffen, 
die  in  Rom  üblich  waren,  wenn  er  sagt :  Non  peüea  ferarum  et  aliorum  animalium 
a  frigore  aatia  abundeque  defendere  queunt?  non  coriicibua  arborum  pUraeque 
geniea  tegunt  eorpora?  non  avium  pUjunae  in  uaum  veatia  conaeruntur?  non 
Miiequt  magna  Seytharum  para  tergia  vulpium  induitur  ac  murum?  Diese  Stelle 
also  hat  gar  nichts  mit  der  ara  plwnaria  zu  schaffen.  Panofka  in  Gerhard  Arch. 
Zeit.  1857  n.  100  p.  46  not.  2  will  auf  einem  pompeianischen  Wandgemälde 
(Taf.  CII),  welches  ein  weibliches  Brustbild  mit  phrygischer  Mütze  darstellt,  in 
dem  Umwurf  aufgenähte  Pfauenfedern  erkennen.  Gesetzt,  dies  wäre  richtig, 
.  60  würde  es  auf  römische  Tracht  ebenfalls  keinen  Bezug  haben. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     524     — 

sitz  der  Stickkunst  geworden  war^),  erhielten  beide  Methoden 
sich  durch  das  ganze  Mittelalter,  in  welchem,  wie  im  Alter- 
thum^)  Muster  der  complicirtesten  Art,  mit  Sprüchen  ^),  Portraits  *] , 
Medaillons^),  einzelnen  Figuren^]  und  grossen  scenirten  Dar- 
stellungen ^j  in  Plattstich^)  wie  in  Kreuzstich^)  ausgeführt 
worden  sind.  Für  Goldstickerei  empfahl  sich  indessen  vorzüg- 
lich die  ars  plumaria,  indem  man  den  Goldfaden  entweder  in 
Plattstich  durch  die  Unterlage  durchnähte  ^o),  oder,  was  spar- 
samer und  leichter  war,  nur  auflegte  und,  ohne  ihn  durchzu- 
ziehen,, auf  die  Unterlage  aufnähte  ^^).  Diese  Art  der  Gold- 
stickerei gehört  daher  zu  dem  Geschäft  der  plumarii^^).  Dicht 
der  phrygiones;   es  wird  indessen  auf  die  Goldsticker  insbeson- 

barbaricarü.dere  auch  der  Name  der  barbaricarii  übertragen  ^^) ,  welche 
eigentlich  Metallarbeiter  sind,  die  eiserne  oder  bronzene  Geräthe, 
namentlich  Waffen,  mit  Gold  und  Silber  verzieren,  und  auf 
welche  wir  später  zurückkommen. 

^n^Eora*''  In  Rom  selbst  fand  die  Stickerei  seit  alter  Zeit  eine  dop- 
pelte Anwendung^   nämlich  einerseits  zur  Herstellung  von  Tep- 

1)  Bock  I,  S.  137.  138. 

2)  Bei  den  Römern  heissen  Stickeieien  in  Finten  aigiüata,  S.  Yerg.  Aen.  1^ 
648 :  päUam  signis  awroque  rigentem,  SigiUata  tentoria  erwähnt  Treb.  Poll.  trig. 
tyr,  16.     BigiUata  aerica  Cod.  Theod.  15,  7,  11. 

3)  Einen  Gürtel,  CtuviO'rf  ii  dvd^oov  7coi%(Xon  — yp{i9ta  -^pdiiLiutT  ir/o^ 
erwähnt  das  Eplgr.  des  Asclepiades  Anth,  Or,  I,  p.  147*  n.  16.  Vgl.  Aobod. 
epigr,  94.  Andere  Nachweisuugen  giebt  Garacd  Vetri  omati  di  figure  in  oro 
Borna  1858  fol.  p.41  und  aus  dem  Mittelalter  Bock  I,  S.  187. 

4)  Bock  I,  S.  136.  187.  236.  5)  Bock  I,  S.  105. 

6)  Bock  I,  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VIII. 

7)  Solch  eine  Stickerei  beschreibt  Olaudian.  de  rapU  Pros,  1,  244 — ^267. 
Mittelaltrige  s.  bei  Bock  I,  p.  136. 

8)  Bock  I,  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VUI.  S.  226. 228.  229.  246. 

9)  Bock  I,  S.  178.  227.  10)  Bock  I,  S.  251. 

11)  Bock  I,  S.  161.  176.  193.  204.  269. 

12)  ProGop.  de  aedif.  3,1p.  247  Bonn:  ^ixdiv  h  (leTöt^Y^c  i-piaXXaiTrlafAaoc 
XPuooic  Tzavzayti^e^  (»paiop.£voc,  &  ^  vevo{jL(xaoi  irXou(jkp.la  xaXetv.  Lncan.  Phars, 
10,  123: 

Strata  mieant,  Tyrio  quorum  pars  maxima  fuco 

Cocta  diu,  virus  non  uno  duxit  ähenOy 

Pars  auro  plumata  ratet. 
Im  ChrorUcorh  Pasch,  p.614  Bonn,  erhält  der  König  der  AdCoi  von  Jostinns  Thrax 
OTt)^d[ptv  aoitpov  irapaYaöSiv  xal  aiVrö  l^ov  xP^'^t  itXoüp.p.ta  ßaaiXtitÄ  d>öa6Teo; 
^^povra  t6v  ^apaxifjpa  tou  auTOU  ßaoiX^oic  ^Ioi>ot(voi». 

13)  Donatus  ad  Verg,  Aen.  11,  777:  Bafhariearii  dicufUur,  exprimeaUs  ex 
auro  et  coloratis  filis  hommum  formas  et  diversorum  animaUwn  et  specienim  wu- 
tanUs  subtilitate  veritatem.  Im  Ed,  Diocl.  16,  50.  51.  52.  53  werden  sie  hinter 
den  phmiarii  erwähnt  und  nach  dem  Gewicht  des  Goldes  bezahlt,  welches  sie  Ter- 
arbeiten. 
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pichen,  Vorhängen  und  Decken^),  mit  denen  man  Stühle 2),  lecti 
accubüorii^),  Kissen^)  und  Betten*)  belegte,  und  welche  nicht 
blos  eingeführt,  sondern  theils  im  Hause  von  Sclaven«),  theils 
von  gewerbmässigen  Stickem  '^)  angefertigt  wurden,  andererseits 
bei  gewissen  Staatskleidern,  namentlich  der  togapicta  und  tunica  togapida, 
palmata.  Diese  Prachtgewander,  welche  aus  Etrurien  nach  Rom  mata. 
kamen  ^) ,  und  ohne  Zweifel  ursprünglich  etruskischer  Fabrik 
waren»),  gehören  zu  dem  Ornat  des  capitolinischen  Jupiter 
selbst;  in  der  Republik  bilden  sie  das  Costüm  der  Triumpha- 
toren^<>),  denen  sie  aus  dem  capitolinischen  Tempel  geliefert 
wurden,  denn  sie  blieben  Eigenthum  des  Staates  bis  in  die 
spätere  Kaiserzeit").  Indessen  wurden  sie  als  besondere  Aus- 
zeichnung auch  fremden  Königen  verliehen,  wie  dem  Syphax^^), 


1)  Stragula  picta  TlbuU.  1,  2,  77. 

2)  S.  " 


2)  S.  Muaeo  Borb.  VIII,  20,  danteUend  zwei  Stühle,  darauf  Kissen  und  über 
die  Lehne  ein  Teppich  gelegt.  Vgl.  X,  44.  XII,  3.  XIV,  1.  Nach  den  verschie- 
denen Arten  der  Meubles  haben  die  Decken  ihren  Namen.  Dig.  33,  10,  5 :  De 
iapetis  quaeri  poUst ,  quibus  BubselUa  eathedraria  instemi  aolent ,  utrum  in  ve$te 
sintj  8icut  atragtUa,  an  in  supeUectile,  sicut  toralia,  quae  proprie  stragulorum 
non  stmt. 

3)  Verg.  Am.  1,  639.  700.  Ör.  440.  Hör.  sat.  2,  6,  102.  Die  toralia  er- 
wähnt Horat.  8at.  2,  4,  84.  epist.  1,  5,  21.  Vgl.  Cic.  Tusc.  5,  21,  61  :  collocari 
iusBit  hominem  in  aureo  leeto,  strato  pidcherrimo  textili  stragulo,  magnificia  operi- 
biu  picto. 

4]  Pidvinariapieta  auf  einer  sicilischen  Vase  Gerhard  Ant.  Bildwerke  I,  71. 

5)  Vgl.  oben  S.  516  Anm.  9.  Clemens  Alex.  Paed.  2,  9  p.  216  sagt,  zum 
Schlafen  brauche  man  nicht  ttjv  nohixiXetas  tän  üirocTp<»wüp.^o)v,  tä^  )^püco- 
irdffroüc  xairtSac  xal  ^puooitotxOvTOüc  ^l^tXoSdTciSac.  lieber  die  picta  toralia  handelt 
Marini  ArvaU  p.  322.  323. 

6)  Unter  den  Sdaven  werden  erwähnt  phrygiones  und  plumarii.  Tltinlus  in 
Ribbeck  Com,  Lat.  rel,  p.  134 : 

frygio  fui  primo  beneque  id  opus  scivi 
Reliqui  aeus  aciasque  ero  atque  erat  nostrae. 
Nonius  p.  162,  25 :    Vamo  Cato  vel  de  liberis  educandis :  Etenim  nulla^  quae  non 
didieü  pingere,  poteH  bene  iudicare^   quid  sit  bene  pictvm  [a]  plumario  aut  tex- 
tore  in  pulvinaribiis  plagin. 

T)  Ueber  die  phrygiones  s.  S.  521  Anm.  1,  über  die  plumarii  S.  521  Anm.  5. 

8j  Nach  Dlonys.  Hai.  3,  61  überbrachten  die  Etrusker  dem  Tarquinius 
Priscus  ^iTöivd  xe  TropcpüpoQv  ypuaööTjpiov  ital  irepißöXaio^^  i:op?püpoöv  ^oixiXov. 
Vgl.  Floius  1,  5.   Macrob.  sat  i\  6,  7. 

9)  Müller  Die  Etrusker  I,  S.  373  f. 

10)  Liv.  10,  7,  10.  Suet.  Aug.  94.  Serv.  ad  Verg.  ed.  10,  27 :  ünde  etiam 
triumphantes,  qui  habent  omnia  Jovis  intignia,  seeptrumf  palmaJtam  togam. 

11)  Lamprid.  Alex.  8ev.  40,  8:  praetextam  et  pictam  togam  nunquam  nisi 
eonsul  accepity  et  eam  quidem^  quam  de  Jovis  templo  sumtam  alii  quoque  aceipie- 
bant  aut  praetores  aut  eonsules,  Capitolin.  Oord.  tres  4 :  palmatam  tunieam  et 
togam  pictam  primus  Romanorum  privatus  suam  propriam  habuitj  cum  ante  im- 
peratores  etiam  vel  de  Capitolio  aceiperent  vel  de  Palatio. 

12)  Liv.  27,  4. 
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Masinissa^)  und  Ptolemaeus  von  Mauretanien^),  und  verschie- 
denen Magistraten  bei  feierlichen  Aufzügen  gestattet,  wie  den 
Prätoren  bei  der  pompa  circensis^)  und  den  Yolkstribunen  bei 
den  Augustalien  ^ j .  Ebenso  hatten  die  Triumphatoren  das  Recht, 
auch  nach  dem  Triumphe  in  der  vestis  triumphalis  öffentlich  zu 
erscheinen  ^)  und  in  der  Kaiserzeit,  in  welcher  Privatleute  nicht 
mehr  triumpbirten ,  sondern  nur  die  insignia  trtumphcUia  er- 
hielten  <^},  machte  das  triumphalische  Kleid  einen  wesentlichen 
Theil  dieser  Insignien  aus?) ;  dasselbe  legten  die  Kaiser  als 
Festomat  an^)  und  etwa  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  alle 
Consuln  bei  ihrem  Amtsantritte,  dem  processm  consularis^). 

Die  Ausdrücke  tunica  paimata  und  toga  picta^^)  beziehen 
sich  offenbar  auf  verschiedene  Arten  der  Stickerei,  was  nament- 
lich daraus  hervorgeht,  dass  die  Toga  der  späteren  Kaiserzeit, 
wie  sie  die  Form  veränderte,  auch  die  Stickerei  der  tunica  an- 
nahm und  nicht  mehr  picta,  sondern  paimata  heisst^^).  Dass 
die  Stickerei  mit  Gold  ausgeführt  wurde,  ist  bezeugt i^),  dass 
dieselbe  auf  der  Tunica  ein  Blattmuster  bildete,  darf  man  aus 
der  Bezeichnung  paimata  schliessen  ^^j .  Die  toga  picta  dagegen 
scheint  mit  kleinen  Ornamenten^  d.  h.  Puncten,  Kreisen  (ocu/ij, 
Kreuzen  und  Sternen  decorirt  gewesen  zu  sein  und  wird  daher 

1)  Liv.  30,  15,  11.  31,  11,  11. 

2)  Tac.  ann,  4,  26.  Uebei  diese  Verleihangen  h&ndelt  Gavedoni  Annaii  d. 
Jnst.  XXXVII  (1865)  p.  253  ff. 

3)  JuvenaL  10,  36 : 

Quid  8i  vidiaaet  praetorem  currihua  altia 
tKstantem  et  medii  sublimem  pulvere  eirei 
in  tunica  JoviSy  et  pictae  Sarrana  ferentem 
ex  humerx»  aulaea  togae, 
4^  Tac.  ann.  1,  15.   Dio  Cass.  56,  46. 

b)  So  encMen  Aemilias  Paullas  bei  den  htdi  eireemes  in  der  veaUs  Uiumphdii, 
Auct.  de  vir  ill.  57 ;  ebenso  Pompeins  (Vell.  2,  40.  Dio  Cass.  37,  21)  und  GaeMr 
(Dio  Cass.  43,  43.  44,  6.  11);  Metellas  Pins  anch  bei  gewöhnlichen  Gastmähleni. 
Maciob.  Bat.  3,  13,  9.    Plutarch.  8ert.  22.   Val.  Max.  9,  1,  5. 

6)  S.  Staatsverwaltnng  II,  S.  572. 

7)  S.  Mommsen  Staatsrecht  l^,  S.  396  ff. 

8)  So  Angnstns  (Dio  Cass.  48,  16.  31),  Calignla  (Dio  Cass.  59,  7),  Claudios 
(Dio  Cass.  60,  6),  Nero  (Dio  Cass.  63,  4.   Tac.  ann.  12,  41 ;  13,  8). 

9)  Mommsen  Staatsrecht  P,  S.  399. 

10)  Llv.  10,  7,  9;  30,  15,  11.   Festnsp.  209. 

11)  Zuerst  kommt  diese  Bezeichnung  Tor  bei  Martial.  7,  2,  8.  Von  da  ab  ist 
sie  hänflg.  Apuleius  apoL  22.  Tertullian.  de  cor.  13.  Serv.  ad  Aen.  11,  334. 
Sidonius  ApoUln.  earm.  5,  5.   Pacatus  paneg.  ^,  6.    Isidor.  orig.  19,  24,  5. 

12^  S.  Mommsen  Staatsrecht  12,  S.  394  Anm.  3. 

13j  Festus  p.  209«  23 :  Tuniea  autem  paimata  a  latitudine  clavorum  dieehatWr 
quae  nunc  a  genere  pieturae  appeUatur. 
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XpoaoiuaoTo<;,  mit  Gold  bestreut,  genannt  ^) .  Ob  man  zu  diesem  ooidpi&tt. 
Zwecke  auch  Goldplättchen  von  getriebener  Arbeit  verwendete, 
wie  sie  von  den  Orientalen  gebraucht  wurden^),  in  Rhodus, 
Cypem,  Mykenae,  Attica,  Dodona,  namentlich  den  Gräberfunden 
des  südlichen  Russlands  in  grossen  Massen  zu  Tage  gekommen  ^) 
und  noch  im  Mittelalter  zur  Verzierung  von  Gewändern  benutzt 
worden  ^)  sind,  wissen  wir  nicht,  indessen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  diese  Decorationsweise  auch  in  Italien  alt^)  und 
namentlich  in  Etrurien,  von  wo  diese  Prachtkleider  nach  Rom 
gekommen  sein  sollen,  in  Gebrauch  war^j. 

Wir  haben  endlich  noch  eine  andere  Verzierung  sowohl  der 
Kleider  als  des  Tischzeuges  und  der  Decken  ^j  zu  erwähnen, 
die  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsam,  aber  fttr  das  römische 
von  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  die  Besätze  und  Einsätze, 
welche  zum  Theil  eingewebt ,  zum  Theil  aber  eingenäht ,  ange- 
näht und  aufgenäht  wurden.  Kleidungsstücke  mit  Besätzen  waren  Besfttze. 

1)  Nach  Applan.  Fun.  66  trug  Scipio  bei  seinem  Triamphe  Tiop^Gpav  dorlpov 
yp'jowv  iNU9a9p.£v(»v.  Nero  tiag  bei  seinem  Einznge  in  Rom  eine  ehlamys  disUncta 
itelli»  aureU  (Säet.  Nero  25),  wofür  Dio  Gase.  63,  20  sagt  dXoupYi^a  ^puoÖTraorov. 
Ebenso  nennt  Plutarcb.  Aem.  Paul,  33  die  vestU  triumphaUs  dXoupYiSa  ^puoÖTcaorov. 

2)  Demokritos  bei  Atbenaeus  11  p.  Ö2ö<i :  „Xhoi  S'  äs  xtc  xal  zä^  xaXoupi^ac 
dxtaia«,  ßirep  dorl  xal  itoXuteXdoTaTov  hi  tou  itepotxou  itepißXifjjjLaöw  lori  hk  toüto 
CTra^TÖv  iajjjoi  xal  xoü96t7)To;  X^P'^»  'Mnaiziizaürai  hi  ^P'^^^^^  *^po^»  (eigent- 
lich Hirsekörnern)*  ol  hk  *^TXP<>i  vifjIxaTi  irop^upij»  ndsze^  eU  t^v  sIocd  p.oipav 
&p.[jLaT'  ^youaiv  dva  jiiaov."    toütoic  näoi  yp^odal  «p-ijoi  touc  'Ecpeotou;  iirt56yrac 

3)  Die  erste  Nachrieht  über  die  Goldplättchen ,  welche  Löcher  zum  Aufnähen 
auf  einen  Kleiderstoff  haben,  gab  Raoul-Rochette  Jownal  des  scmanU  1832  p.  45. 
1835  p.  341.  MSmoire»  de  Vacad,  des  Inscr,  XIII  (1838)  p.  648.  Seitdem  sind  sie 
in  so  grosser  Menge  gefunden  worden ,  dass  nach  Stephani  Compte-rendu  1878. 
1879  p.  41  die  k.  Eremitage  in  Petersburg  im  J.  1867  ungefähr  5000  derselben 
besass,  welche  Zahl  sich  inzwischen  beinahe  verdoppelt  hat.  Ueber  die  Auffindung 
derselben,  ihren  Gebrauch  und  die  auf  ihnen  enthaltenen  Relief  darstell  ungen 
handelt  wiederholentlich  Stephani  Compte-rendu  1864  p.  127  ff.  1865  p.  10  ff. 
49  ff.  55  ff.  70  f.  vgl.  Taf.  lU.  1872  p.  148  ff.  1875  p.  114  ff,  1876  p.  122. 
p.  139  ff.,  wo  Taf.  III  eine  grosse  Anzahl  derselben  abgebildet  ist;  1877  p.  234 
— ^237.  Ausserdem  s.  Antiq.  du  Bosphor.  Cimm^r.  pl.  XX  fg.  Einige  Abbildungen 
giebt  auch  Saglio  Dictionnaire  des  antiquitis  I,  p.  718. 

4)  Bock  a.  a.  0.  I,  S.208.  211.  213. 

5)  S.  die  Nachweisungen  bei  Benndorf  Gesichtshelme  S.  7  Anm.  2. 

6)  Bei  Gozzadini  Dt  uUeriori  seoperte  neW  antica  necropoli  a  Martahoito,  Bo- 
logna 1870  fol.  sind  Tav.  16.  17  solche  Goldplättchen  aus  den  Gräbern  von  Mar- 
zabotto  herausgegeben.  Ein  sehr  schön  gearbeitetes ,  gefunden  in  Caere ,  s.  Mus. 
Gregor.  Taf.  XXVIII.   XXIX.   Saglio  Dict.  des  antiq.  I,  p.796. 

7)  Man  hatte  nämlich  auch  mappae  Utticlavia/s  Petron.  32.  Martial.  4,  46,  1 ; 
manUlia  eoeeo  elavata  Lamprid.  Alex.  Sev.  37,  2;  Imtea  toralia  mit  zwei  elavi 
Uxtüsimi  Ammian.  16,  8,  8. 
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überall  üblich  *) ;  und  zwar  dienen  dazu  theils  bandartige  Strei- 
fen, wie  die  instita'^),  der  limbus^)  und  die  in  späterer  Zeit 
vorkommenden  lora*),  die  in  zwei*),  drei  oder  mehreren  Rei- 
hen aufgenäht  wurden  ^) ,  theils  Prangen  (fimbriae)  ^) .  Einen  pur- 
purnen Besatzstreifen  hatte  in  Rom  die  toga  praetexta,  'welche 
die  curulischen  Magistrate,  ein  Theil  der  Priester  und  bei  ge- 
wissen Gelegenheiten  auch  niedrige  Magistrate^),  ausserdem  aber 
die  freigeborenen  Knaben  bis  zur  Anlegung  der  toga  virilis  tru- 
gen d) .  Streitiger  ist  der  Begriff  des  clavus  der  Tunica ,  der 
ebenfalls  eine  politische  Bedeutung  erhielt ,  indem  für  die  Sena- 
toren die  tunica  laticlavia ,  für  die  Ritter  die  tunica  angusticlavia 
eine  unterscheidende  Standestracht  ausmachte  ^o) .  lieber  die 
davu8.  Perm  dieses  clavus  sind  unglaublich  weitläufige  Dlscussionen  ge- 
führt worden  11).  Wir  gehen  davon  aus,  dass  der  clavus  nicht 
ein  ursprünglich  römisches ,  sondern  ein  etruskisches  insigne  ist, 

1)  Um  nur  ein  Beispiel  von  vielen  anzuführen ,  bo  hat  die  bemalte  Statue 
der  Diana  von  Hercnlaneum  (Baoul  Rochette  Pemtures  antiques.  Paris  1836.  4. 
pl.  YII)  einen  Peplos  mit  rothem  Saume ,  den  noch  eine  Goldborte  umgiebt. 

2)  Hör.  od.  1,  2,  29.     Ovid.  a.  am.  1,  32. 

3)  LimbuM  ist  sowohl  bei  Geweben  die  Borte  (Ovid.  met.  6,  127),  als  bei 
Kleidern  der  aufgenähte  Besatzstrelfen.  Verg.  Aen.  4, 137  und  dazu  Serv. :  limbiu 
€8t  fascia,  quae  ambit  extremiUUem  vestium.  Derselbe  ad  Aen.  2,  616:  {limbusi 
est  pars  vestis  extrema ,  quae  mstüa  dieitur.  Einen  aureus  limbus  erwähnt  Ovid. 
met.  5,  51,  und  dass  derselbe  besonders  gemacht  wurde,  sieht  man  aus  dem  Ge- 
werbe der  Bortenmacher,  limbolarii.  Plaut.  Aul.  3,  5,  45.  Die  Inschr.  Orelli  4213 
ist  flngirt. 

4)  Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Claud.  17  p.  406.  ed.  1671. 

Ö)  Solch  ein  Besatz  ist  der  Maeander  bei  Verg.  Aen,  ö,  2ö0 : 
viciori  chlantydem  auratamj  quam  plurima  cireum 
Purpura  Maeandro  dupliei  Meliboea  eueurrit. 

6)  Vopisc.  Aurel.  46 :  paragaudas  veates  ipse  primus  militibus  dedit  —  et  qui- 
dem  aliis  monolores,  aliis  dilores,  irilores  aliis  et  usque  ad  pentelores. 

7)  Frangensind,  wie  Wlnckelmann  bemerkt,  unromisch  und  zunächst  der 
orientalischen  Königstracht  eigenthümlich.  Eine  Isisprlesterin  im  Oberkleid  mit 
Frangen,  s.  Visconti  Musee  Chiaramonii  tav.  3  und  p.  43  der  Mailänder  Ausgabe. 
Eine  Aphrodite ,  ebenso  gekleidet ,  Dresdener  Antikensammlung  n.  13 ;  eine 
Pudicitia  Righetti  Descr.  del  Campidoglio  I  tav.  61.  Trebellius  PoUio  XXX 
tyrann.  30 ,  14  sagt  von  der  Zenobia :  Imperatorum  more  Romanorum  ad  eontio- 
nes  galeata  processH  cum  limbo  purpureo  gemmis  dependentibus  per  ultimam 
fimbriam.  Auch  von  Caesar  sagt  Sueton  Caes.  4Ö ,  usum  eum  esse  lato  d.aw)  ad 
manus  fimbriato,  aber  diese  Worte  sind  ohne  Sinn.  £.  Schulze  Rhein.  Museum 
XXX  S.  122  vermuthet  clavo  ad  amusaim  striata. 

8)  Mommsen  Staatsrecht  12,  S.  394  fiP.  9)  S.  oben  S.  122. 

10)  S.  meine  Hist.  equitum  Rom.  p.  77.  80. 

11 )  0.  Ferrarii  de  re  vesiiaria  libri  Septem.  Patevii  1654.  4.  p.  206  «P.  A. 
Rubenii  de  re  vestiaria  veterum,  praecipue  de  lato  clavo  libri  duo.  Antverpiae  1665. 
4.  0.  Ferrarii  analecta  de  re  vestiaria.  Patavli  1690.  4.  29  ff. ;  neuerdings  han- 
delt darüber  E.  Schulze  Der  latus  clavus  der  römischeu  Tunica.  Rhein.  Museum 
XXX  (1875)  S.  120  ff. 
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das  nur  in  Rom  zu  einer  besonderen  Bedeutung  gelangte,  wäh- 
rend es  bei  andern  Völkern  ein  gewöhnliches  Ornament  war^). 
Im  Orient  wie  in  Griechenland  heisst  ein  Kleid  mit  Purpursaum 
irepiicopcpopoc ,  ein  Kleid  mit  einem  vorn  auf  der  Brust  herab- 
gehenden Streifen  (Tuapo^iQJ^)  (j«aoicopf  opo^ ,  ein  Purpurkleid  mit 
weissem  Bruststreifen  ^ooXeoxoc^).  Aus  der  Mysterieninschrift 
von  Andania  aus  der  Zeit  des  Epaminondas,  in  welcher  den 
Priesterinnen  vorgeschrieben  wird,  dass  die  oYjpiia  ihrer  Klei- 
der nicht  breiter  als  einen  halben  Finger  sein  sollen  j  sieht  man 
mit  Bestimmtheit,  dass  air](ieiov  der  technische  Ausdruck  fttr  einen 
Streifen  ist  und  dass  diese  Kleider  mehrere  solcher  Streifen 
hatten  4).  Nun  ist  aber  aY^fieiov  der  griechische  Ausdruck  für 
clavtis^)\  die  tunica  laticlavia  heisst  icXaToo7]jio«*) ,  die  tunica 
angusticlavia  orsvooTjfj.o?''),  eine  tunica  ohne  clavus  aorjjio^^), 
eine  tunica  mit  clavtts  0Y)(ieui>T6<;  ^)  und  es  bestätigt  sich  auch 
hierdurch  das  Resultat,  zu  welchem  Rubenius  gelangte^®),  dass 
Dämlich  der  clavus  ein  Streifen  ^^),  nicht  ein  runder  oder  recht- 

1)  PUn.  n.  h.  9,  136:  Nam  toga  praetexta  et  latiore  clavo  TuUum  Hotti- 
Uum  €  regibui  primum  utum  Etnucis  devietU  satia  eonstat.  Nach  Strabo  3, 
p.  168  tragen  die  Einwohner  der  Balearen  zuerst  yiTmsa^  irXaTuoif]fxouc.  Ueber 
glriechlsche  Gewänder ,  an  welchen  bald  an  der  Voiderseitef  bald  an  den  Nebensei- 
teo  Streifen  von  oben  nach  nnten  laufen ,  findet  man  eine  ausführliche  Erörterung 
bei  Stephani  CompU-rendu  1878—1879  S.  83  —  95. 

2)  Pollux  7,  53:  al  ia^oi  iv  toU  X"-"^^^^  nop^upai  ^aß5ot  [virgat]  irap- 
ucpai  xoXoO^xat. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Kelmarus  zu  Dio  Cassius  78,  3  n.  U,  Gurtius  3,  3, 
18  sagt  mit  Bezug  hierauf  vom  Perserkönig:  purpurtat  tunieat  medium  album 
iniextvm  erat, 

4]  Sauppe  Die  Mysterieninschrift  von  Andania  in  den  Abhandlungen  der  kgl. 
Gesellsch.  zu  Göttingen.  YIII  (1860).  Es  heisst  lln.  16:  oX  oe  ^uvaiiiec  (sollen 
tragen)  [jl9)  Sta^avf),  \i.rfit  xd  oap.eTa  iv  toi?  eifj^aTioi?  nXaTuxepa  t]fxi§axTuX(ou, 
nnd  liu.  21:  elpidLxiov  Yuvaixeiov  ouXov,  9ap.eia  lyov  p.iP)  TrXaxuxepa  i^pit&axxu- 
Xiou.  Ein  Kleid  mit  einem  solchen  07]p.eTov  hat  Ipliigenia  auf  dem  Yasenbilde 
McnumtrUi  d.  Inst.  I,  43  und  mit  zwei  Streifen  auf  dem  Yasenbilde  Monum,  YI^ 
66.  Kleider  mit  zwei  heruntergehenden  Streifen  s.  auch  in  Gerbard  Antike  Bild- 
werke I,  49.  309. 

5)  Philox.  glo88,  OTjfjiela'  clavi. 

6l  Diodor.  Exe,  p.  535,  69  und  sonst  oft. 

7)  Arrian.  Epict,  1,  24,  12:  Xi-^et  cot*  ftec  x:^v  -KXaxdoTjjiov  l5oD  oxevö- 
OTjjAo;  •  ^i^  xa\  xauxTjv  •  iSou  Ifitixiov  p.6vov. 

8)  Pollux  4,  118:  xofAixi^  li  ic^ii^  i^oopiit;'  saxi  5e  ^txchv  d[(Drjp.oc*  Lampr. 
Alex.  8ev,  33 :  tunicas  astmas  —  cuL  uaum  revocavit  nrnm.  Ed.  Diocl,  16,  70 : 
doTjfjiou  xatvou  6Xo9V]pixou  und  dazu  Keil  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1864.  S.  613. 

9)  So  erklärt  wenigstens  Sauppe  a.  a.  0.  die  Stelle  M.  Antonin.  cU  eauxöv 
If  17:  dv  ouXijj  ßiou^^a  p.if)Te  5opu^opt)Ge(uv  XPIQ^^^^  ^"h^^  io^ifms  ai)pketo>xo>v 
fxtjxe  Xap.7cdoo)v. 

10)  A.  a.  0.  p.  13  ff. 

11)  Ygl.  auch  Sery.  ad  Aen,  2,  616 :  atii  nimhum  elavum  tranavtraum  in  vtate 
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eckiger  Einsatz  ist.  Der  purpurne  clavus  wurde  an  die  Tunica 
angeweht^)  oder  angenäht ^j;  er  ging  vom  Halse  vertical  her- 
unter 3] ,  und  zwar ,  so  viel  man  aus  den  wenigen  hierüber 
AuCschluss  gebenden  Stellen^)  ersehen  kann,  zweimal  parallel 
so  dass  sowohl  fttr  die  timica  angusticlavia^)  als  für  die  tunica 
laticlavia  ^)  zwei  clavi  anzunehmen  sind ;  zweifelhafter  ist  dage- 
gen, ob  die  clavi  nur  an  der  Vorderseite  oder  auch  an  der 
Rückseite  der  Tunica  heruntergingen ,  indessen  wird  die  letztere 
Annahme  von  Varro  bestätigt  ^j. 

existimant.  Auch  Im  Mittelalter  hat  elatMS  diese  BedeatuDg.  Isidor.  orig.  19,  22, 
9 :  Dalmatica  —  tunica  aacerdotalis  Candida  cum  cLavia  ex  purpura,  wofür  Rha- 
banas  Maunis  de  institutione  clericorum  19  sagt :  Eaec  vesUa  —  habet  —  et  pur- 
pureos  iramitea ,  ipsa  tunica  a  aummo  usque  ad  ima  ante  et  retro  deseendenUs, 
nee  non  per  utramque  manicam.  In  andern  Stellen  bei  Rubenins  p.  49  beisaen 
diese  clavi  anch  eoccineae  lineae  oder  virgulae  oder  zonae.  ■ 

1)  Unbestimmt  sagt  Qointil.  8,  6,  2d :  clavua  purpurae  in  loeo  insertue  und 
Nonius  p.  540,  4 :  Patagium  aureus  clavus ,  qtä  pretiosis  vesUbtu  immitU  sol^. 
Auch  Dig.  10,  4,  7  J  2 :  si  —  purpuram  vestimento  intexueris  kann  von  der  prae- 
texta  verstanden  werden.  Deatlicber  helsst  es  Festi  epit,  p.  56,  9 :  Claoata  di- 
euntur  —  vestimenta  clavis  inttrtexta. 

2)  Dig.  34,  2,  23  S  1 :  clavique  qui  vtstibus  insuuntur  nnd  34,  p.  2,  19  $  5: 
quemadmodum  davi  aurei  et  purpurae  pars  sunt  vestimeniorum.  Ident  Pompo- 
nius  libris  epistolarum ,  etsi  non  sunt  clavi  vestimentis  consuti ,  tarnen  vttU  legale 
contineri. 

3)  Horat.  sat,  1,  6,  28: 

latum  demisit  pectore  clavum. 
Quintilian.  11,  3,  138:  Cut  laii  elavi  ius  non  erit^  ita  cingatur,  ut  tunieae  prio- 
ribus  oris  infra  genua  pauUum,  posterioribus  ad  medios  poplites  usque  perve- 
niant,  —  Vt  purpurae  recte  desesndant  levis  cura  est.  Encherins  Comtn.  in 
libros  Regum  ed.  Basil.  1531.  fol.  p.  291 :  Paenula  est  quasi  lacema  deseendentUms 
clavis, 

4)  Die  meisten  Stellen,  in  welchen  nur  von  der  Berechtigang  za  dieser 
Tracht  die  Rede  ist ,  haben  den  Singalar ,  ans  dem  indess  nichts  zn  schUessen  ist. 
S.  Suet.  Caes.  45.  Vellei.  2,  88,  2.  TrebeU.  Pollio  Claud.  14,  10.  Lydus  <fe 
mag.  1,  17  hat  keine  genaue  Vorstellung  mehr  von  der  alten  Senatoren -Kleidung. 
Er  nennt  sie  ^Xafi.6c  statt  yiT<6v.  'ETtict)[xa  hk  toic  iraTpdotv  •fitot  iraTpixtotc  v 
StirXaxec  fxev  'fjrot  ^Xaiioht^  dfypi  xvir]fxö>v  iZ  d!){jia>v  (f/jxouaai  —  Tcop^p^  xord 
[f,iao\j  hidGfiiiLOi  (XaTixXaßlac  aOTGt;  div^piaCov).  In  drei  Stellen  ist  aber  von  e2ari 
tunieae  die  Rede ,  nämlich  in  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian ,  wo  purpurae 
die  clavi  sind,  bei  Festus  p.  209:  turUea  autem  palmata  a  laUtudine  davorum 
dicebatur,  quae  nunc  a  genere  picturae  appellatur,  nnd  bei  Yarro  sat.  Menipp. 
313  Bücheier:  ^iMzm  istorum,  quorum  vitreae  togae  ostentant  tunieae  davos. 

5)  Dies  hat  man  mit  Recht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian  ge- 
schlossen. 

6)  Festus  p.  209»,  23.  Die  Stelle  des  Herodian  ö,  5,  9,  aus  welcher  Rube- 
nins auf  einen  Purpurstreif  schliesst ,  scheint  mir  das  Gegentheil  zu  beweisen.  Bei 
dem  dort  beschriebenen  Opfer  des  Elagabal  waren  anwesend  die  höchsten  Magi- 
strate, dveCa>cp,£voi  ol  p.6v  ^ixaivac  Tro^-^peic  r.a\  ^etptBmTO^;  v6pMp  C^oivlxov,  hi 
pb£o(^  (plpovrec  p.(av  Tiop^upav.  Sie  hatten  also  ein  phönicisches ,  nicht  römisches 
Costüm ,  einen  y ird)*^  |ji.eooit6p^upoc »  der  gerade  darin  von  der  römischen  Tracht 
abwich,  dass  er  nur  einen  breiten  clavus  hatte. 

7)  Varro  de  1.  L.  9,  79:  Non^   si  quis  tunicam   in  usu  ita  (es  wird  mit  E. 
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Bei  Frauenkleidern  kommen  auch  goldene ,  d.  h.  goldge- 
stickte clavi  oder  patagia  ^j  vor ,  von  deren  Beschafifenheit  die  patagia, 
Dresdener  Statue  der  Athene^)  eine  Anschauung  giebt.  Das 
Unterkleid  der  Göttin  hat  einen  breiten^  von  der  Brust  bis  zum 
Saum  herabgehenden  Streifen  ,  auf  welchem  Gigantenkämpfe  ge- 
stickt sind ;  so  hat  man  sich  auch  die  goldverbramten ') ,  nament- 
lich die  als  auro  clavatae  vestes  bezeichneten  Kleider*)  zu  denken, 
deren  Ornamentation  mit  der  stola  selbst  in  der  alten  christ- 
lichen Priestertracht  sich  erhalten  hat^j.  Im  Mittelalter  heisst 
ein  solcher  in  Gold  gestickter  Streifen  chrysoclavum  und  ein 
damit  verziertes  Kleid  vestis  chrysoclava^). 

Von  den  clavi   zu  unterscheiden  sind  die  segmenta '') ,   von  segnunia. 


Schnlze  zu  lesen  Bein  inusitate)  ita  consuit ,  ut  altera  plagula  sit  anguatia  clavis, 
altera  latU ,  utraque  in  nu>  genere  caret  analogia.  Die  Tnnica  bestand  ans  einem 
Bnutfttüok  nnd  einem  Rückenstück  nnd  war  anf  beiden  Seiten  zusammengenaht, 
wie  wir  unten  sehen  werden.  Varxo  sagt  ausdrücklich,  dass  beide  Stücke  die 
clavi  hatten;  bezweifelt  hat  man  dies  nur,  weil  sie  auf  dem  Rücken  nicht  zu 
sehen  waren,  wenn  man  die  toga  trug.  Allein  erstens  that  man  das  nicht  Immer, 
und  zweitens  redet  Yarro  tat.  Menipp.  313  (Nonius  p.  536,  33)  von  Leuten,  quo- 
tum  vitreae  togae  oiteidant  tunicat  elavos.  Auf  einem  pompeianischen  Wandge- 
mälde finden  sich  dreizehn  Figuren ,  die  mit  tunieae  anguaUelaviae  bekleidet  sind. 
An  der  Tunica  laufen  nicht  nur  an  der  Brustseite ,  sondern  auch  an  der  Rücken- 
seite  zwei  clavi  herunter.  Nissen  Pomp.  Studien  S.  352 ,  der  dies  Bild  ausführ- 
lich bespricht,  halt  die  dargestellten  Personen  für  mtniatrij  welche  römische  Amts- 
tracht tragen. 

1)  Non.  p.  640,  4 :  patagittm ,  aureus  elavua ,  qiä  pretiosis  vesUbus  immitti 
solei.  TertuU.  de  paü.  3.  Apul.  met,  2,  9.  Festi  ep,  p.  221,  2:  Patagium 
eat ,  quod  ad  summam  turUeam  aasui  aolet ,  quae  et  patagiata  dieitur  f'vgl.  Plaut. 
Epid.  2,  47)  et  patagiarii  qui  eiusmodi  faeiunt.  Diese  patagiarii  erwähnt  Plaut. 
Aul,  3,  5,  35.  Die  Inschrift  Doni  YIII,  78,  in  welcher  ein  manuleariwt  patagia- 
riu8  vorkommt ,  Ist  ligorianisch. 

2^  Becker  Augutteum  Taf.  IX.  X. 

3j  Fest!  ep.  p.  115,  12:  Leria,  omamä'hta  tunicarum  aurea,  Hesychius : 
At]{>oL'  Tot  7:epl  tou  'pvaixEloic  x^*^^^^  xe^puswiA^a.  Photius  p.  222,  7.  A7]po(' 
%6opioc  'pvaixsloc  ypuooü;. 

4)  JuTCual.  6,482: 

aut  latum  pietae  vestis  considerat  aurunij 
und  dazu  das  Schollen :   aurodavas  vestes  miratur,     Yoplscus  Tae.  11,  6:    auro 
clavatis  vestibus  idem  interdixit,     Nam  et  ipu  auctor  Aureliano  fuisse  perhibeiur, 
ut  aurum  a  vestilms  —  sumfnoveret. 

5)  Bock  a.  a.  O.  I ,  S.  436.  437.  Auf  der  Taf.  X  abgebildeten  Mosaik  des 
sechsten  Jahrhunderts  befinden  sich  an  der  Stola  der  Kleriker  zwei  Streifen ,  die 
von  den  Schultern  parallel  heruutergehn. 

6)  Bei  Anastasius  De  Vit.  pont,  Romae  1718.  fol.  Yol.  I ,  p.  273 :  stiftet 
Leo  III  im  J.  795  cortinas  albas  holoseric<u  rosatas  kabentea  in  medio  crucem  de 
ehrysoclavo;  p.  274:  vestem  de  chrysoclavo,  habentem  historiam  nativitatis  (d.  h. 
darstellend  die  Geburt  Christi),  p.  275:  vestem  ckrysoelavam  pretiosis  gemmis 
ornatam, 

7)  Nach  Yaler.  Max.  5,  2,  1  wurde  schon  zu  Gortolans  Zeit  den  romischen 
Frauen  erlaubt  purpurea  veste  et  aureis  uU  segmentis.     Ovid.  a.  am.  3,  169 :  nee 
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denen  die  vestes  segmentatae^),  toralia  segmentaia^  ihren  Namen 
haben.  Dies  sind  Aafsatz-  oder  Einsatzstücke  von  rechteckigem, 
kreisförmigem 3)  oder  streifenartigem ^)  Schnitt,  meistens  von 
Purpur,  mit  Gold  gestickt^  welche  auf  Zeuge  aufgenäht  oder 
so  eingenäht  werden,  dass  die  Unterlage  ausgeschnitten  wird. 
Es  ist  noch  eine  ägyptische  Tunica  dieser  Art  vorhanden  ^) ,  und 
ähnliche  römische  Kleider  kommen  auf  Monumenten  vor  ^) ;  ebenso 
war  die  consularische  Toga  in  der  Zeit  vom  vierten  bis  sechsten 
Jahrhundert  eine  segmentata'^  und  wahrscheinlich  von  der  toga 
picta  der  alten  Triumphatoren  ganz  verschiedene.  Auf  den  wei- 
ter unten  zu  besprechenden  consularischen  Diptydien    besteht 

V09,  segmerUay  requiro.  Jnven.  2,  124:  iegmenta  et  Umgos  habitus  et  flamnua 
sumit. 

1)  Isidor.  orig.  19,  22 ,  18 :  Segmentata  %onü  quihusdam  et  qua»i  praeeisa- 
mentis  omata.  Nam  et  particulas  cuieunque  materifte  dbseisMS  ffraesegmma  voeant. 
So  kommen  segmentati  amicius  Tor  Symmachus  ep,  i,  42,  und  diese  hat  Hor&z  Im 
Sinn ,  wenn  ei  yon  den  Dichtem  sagt  A.  P.  15 : 

Purpureusy  late  qui  splendeat^  unu»  et  alter 
adeuitur  pannuB, 
Ganz  ähnlich  sagt  Symmachns  ep.  3,  12 :  paginae  TuUiano  segmeatatae  auro. 

2)  Oefters  in  den  Arvalenin Schriften  bei  Marini  AiU  XXVI,  10:  dUcwnbentes 
tordlibus  albi»  segmentatU,  XXXII,  16:  dUcumbentea  toraUbue  aegmenlaiU.  XL, 
19:  toralem  aegmentatum.  XLI»,  13:  super  toralibua  segmetUatis  diseuhuertant. 
Vgl.  Juven.  6 ,  88 :    et  ugmeniati»  dormisset  paxvula  ewnii. 

3)  Tertnllian  de  pud.  8  hat  daher  den  Aasdruck  vettes  purpwa  oculare. 

4)  Breite  Qnerstreifen  (tonae')  yon  anderer  Farbe  als  die  des  Kleides  finden 
sich ,  -wie  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum  S.  38  bemerkt,  auf  den  Gostümen 
der  Schanspielerflguren  bei  Miliin  Deser.  d^une  Mosaique  arU,  du  Mu$.  Fio~Clem. 
Paris  1828.  fol.  tabl.  VI  ff.  und  wiederholt  bei  Wieseler  Theatergebände  Taf.  VH. 
VIII;  femer  auf  dem  Gyrenäischen  Wandgemälde  bei  Pacho  Voyage  pl.  XLIX 
nnd  L. 

5)  Sie  ist  gefanden  1801  in  einem  Grabe  TOn  Sakkara  nnd  abgebildet  in  Hi- 
stoire  et  Mimoires  dt  l'acad»  des  inscr,  et  beUes  leUres.  V  (1821J.  Hi»t,  p.  62. 
Sie  hat  auf  beiden  Schaltern  ein  gesticktes  rechteckiges  Einsatzstück ;  auf  der  Vor- 
derseite zwischen  Gürtel  und  Saam  zwei  eingesetzte  Rechtecke ;  auf  der  Brust 
zwei  parallele ,  yertical  aufgenähte  Streifen  ,  an  den  Armen  zwei  aufgenähte  Be- 
satzstreifen. 

6)  Sieben  Bilder,  gefunden  in  einer  Vigna  bei  dem  Hospital  S.  Giovanni  in 
Laterano,  edlrt  in  Gassini  PUiure  antiche,  Roma  1783.  fol.  stellen  Diener  oder  Prie- 
ster dar ,  die  eine  Schüssel  mit  Essen  tragen ,  und  alle  ähnlich  gekleidet  sind. 
Nr.  7  hat  eine  Tunica  mit  Aermeln  ohne  Gürtel,  auf  den  Schultern  ein  rundes 
Aufsatzstück  mit  Goldyerzierung ;  um  den  Hals  einen  bandartigen  Besatz  mit 
Goldbuckeln ,  der  in  zwei  Streifen  herunterhängt ;  die  Aermel  haben  einen  glei- 
chen Besatz  ,  ebenso  der  untere  Rand  der  Tunica ;  über  dem  Besätze  aber  befinden 
sich  zwei  runde  Einsatzstücke  mit  goldenen  knopfartigen  Verzierungen.  Andere 
Beispiele  dieser  Verzierungen  s.  bei  Buonarruoti  Vetri  p.  33.  Zahlreiche  Naeh- 
welsungen  giebt  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum  S.  44  ff. 

7)  Bei  Sid.  Apoll,  epist.  8,  6  trägt  der  Consul  Asterius  bei  seinem  Amtsan- 
tritte eine  purpurne  Toga ,  welche  crepitaniia  segmenta  hat,  und  Ennodius  Paneg, 
in  Theodericum  c.  4  braucht  die  Redensart  aliquem  in  segmentis  ponere  für  eon- 
suUm  facere. 
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das  Ornament  derselben  aus  nebeneinander  liegenden  Kreisen 
und  Quadraten,  welche  eine  Sternblume  einschliessen  und  zwar 
die  Form  eines  segmentum  haben,  aber  wahrscheinlich  nicht 
aufgesetzt,  sondern  durch  Stickerei  hergestellt  waren  ^).  Dagegen 
ist  die  zur  byzantinischen  Hoftracht  gehörige  Chlamys^),  welche 
gleichfalls  auf  Diptychen  vorkommt  3),  mit  einem  einzelnen, 
grossen,  rechteckigen  Einsatzstttcke  anderen  Stoffes  verziert, 
welches  tahula^)^  TaßX(o'v*)  oder  TaßX(v«)  genannt  wird  und  wenn 
es,  wie  dies  bei  der  kaiserlichen  Tracht  der  Fall  war,  Gold-r 
Ornamente  hatte,  auch  griechisch  oYjYfiivTov  hiess^). 

C,     Die  männliche  Kleidung. 

In  historischer  Zeit  bestand  die  Kleidung  der  römischen 
Männer  aus  einem  Unterkleide,  tunica,  und  einem  Umwurf, 
toga.  Ursprünglich  sollen  die  Römer  indess  nur  die  toga  ®)  und 
darunter  statt  der  tunica   einen  Schurz    (sMigaculum^),   cam- 


1)  Wieseler  a.  &.  0.  S.  42. 

2)  Dies  Gostüm  ist  am  besten  dargesteUt  auf  dem  grossen  Mosaikbilde  in  der 
Kircbe  S.  Vitale  zu  Ravenna,  in  Farben  reprodndit  bei  Hefner  Trachten  des  christ- 
lichen Mittelalters  I,  Taf.  91.  92  und  Reimt  archiol.  VII  (1850)  pl.  145. 146.  Man 
sieht  darauf  den  Kaiser  Justinian  in  purpurner  Ghlamys  mit  Einsatz  von  GoldstofT, 
zwei  Beamte  in  weisser  Ghlamys  mit  purpurnem  Einsatz ,  uiid  neben  der  Kaiserin 
Theodora  nochmals  zwei  Beamte  in  derselben  Kleidung. 

3)  Auf  dem  Halberstädter  Diptychon  (s.  Förstemann  Neue  Mittheilungen  aus 
dem  Gebiet  historischrantiquarlscher  Forschungen.  VII.  1843)  tragen  fünf  Perso«- 
nen  die  Ghlamys  mit  dem  raßXlov. 

4)  Anastaaii  Btbl,  in  Leone  III :  et  praeclams  ponUfex  feeii  m  eireuitu  alia- 
Tis  B,  Petri  apoatoli — tetravola  rubea  holo$eriea  cdeikina,  habentia  tabtdas  seu  orbi- 
cuio$  de  ekryaoelavo,  depieto»  hiatoriia. 

5)  Chronicon  PaaehaU  p.  217  Dindorf:  Outo«  NoufXfjLd«  6  xal  IlofjurfiXio« 
oe^dfuvo^  TcpwßeuTÄ^  ix  t?j<  ^t&pac  ttov  Xe^OfA^vcov  neXaay&v ,  «popo6vTa)v  vXa- 

p.6§ac  iypOoa^  xaßXla  ^o6oaia,  xa^dize^  ol  dizb  xfjc  'loauptoc  jdipai iici- 

NÖTjaev  irpoToc  iv  'P«6p.iQ  ^XapL68ac  cpooetodai,  rd^  jiiv  ßaoiXixdc  iropcpupäc, 
^^o6oac  TaBXia  ^^uoä,  xd«  hi  töv  oupiXi^Tixdiv  xal  zms  dfXXcov  täv  dv  d^lai^ 
xai  OTpaTEtat^  yKa\k6hai  af)aavTpov  r?);  ßaoiXix'^ic  ^opccta«  xaßXta  irop^upä, 
d^lav  (vjXouvTa  roapiaixf)« -icoXtTeiac.  Dies  ist  alles,  wie  die  ravennatische  Mo- 
saik zeigt,  f&r  die  byzantinische  Zeit  richtig.  Am  häufigsten  erwähnt  diese  Tracht 
Constantinus  Porphyrog.  de  caerhnoniia  aulae  Bytantinae;  wie  z.  B.  die  TaßXla 
p.  440,  16;  575,  14  ed.  Bonn. ;  die  xpuoöxaßXa  YXaviöw  p.  24,  18;  574,  9;  575, 
14,  und  Beiske  hatte,  wie  er  VqI.  II,  p.  471  ed.  Bonn,  sagt,  über  die  xaßXla  eine 
lange  Abhandlung  geschrieben ,  welche  indess  auf  Wunsch  seines  Verlegers  nicht 
gedruckt  wurde  und ,  so  Tiel  ich  weiss ,   auch  niemals  herausgegeben  ist. 

6)  Chron,    Paach,  p.  613,  19  ed.  Bonn. :    cpopioa; yXajjiöSiv   Äaicpov 

iXoo7)pix6v ,  l/ov  dvrl  itop^upoö  ^püöoöv  ßaaiXixöv  tdtßXw ,  h  ^  utttjp^ev  iv 
piocp  OTTjddpiv  dikri^ishN  piixp^v  toO  ßaotXixoD  yapaxTfjpoc  louoxlvou. 

7^  Lydus  de  mag,  2,  13  p.  178. 

8j  Gell.  7,  12,  3 :  Viri  autem  Romani  primo  quidern  aine  tunicia  toga  aola 
amicti  fu^runt. 

9)  Nonius  p.  29,  20.  Gic.  de  off.  1,  35 ,  129. 

B5m.  Alterth.  YU,  2.  35 
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pestre,  cinctus)  ^)  getragen  haben,  und  in  diesem  Anzüge  erschie- 
nen noch  spater  die  Candidati  bei  der  Amtsbewerbung-]  und 
einige  Liebhaber  alter  Sitten,  wie  der  jüngere  Gato^)  und  die 
Familie  der  Cethegi^).  Aber  wie  es  für  unsauber  galt,  Ta^ 
und  Nacht  die  Toga  auf  dem  Leibe  zu  habend],  so  fand  man 
es  auch  unanständig,  ohne  tunica  zu  gehn,  zumal  da  man  im 
Hause  die  toga  ablegte^].  Die  Tunica  war  ein  Hemde,  beste- 
hend aus  zwei  Theilen,  einem  Bruststück  und  einem  Rücken- 
stück, welche  zusammengenäht  wurden  ^j.  Aermel  batte  sie 
entweder  gar  nicht,  oder  dieselben  reichten  nur  bis  zur  Hälfte 
des  Armes;  denn  die  langärmelige  tunica  manicata  oder  manu- 
leata^)  [x&tpiSu)To<;} ,  die  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt,  wurde  für  eine  weichliche  und  weibische 
Kleidung  angesehn^j  und  ist    erst  im  dritten  und  vierten  Jahr- 

1)  Olossae  in  Mai  Clasa.  Auci.  Yol.  YII  p.  550 :  Cinctui  est  lata  tona  et 
minus  lata  hemicmetium  et  utritisque  minima  cinculum,  —  Cineto  atUem  htvenei' 
in  exercitatione  campestri  vereeunda  velabant ,  unde  et  campestris  dicebaiur^ 

2)  Plut.  Coriol,  14:  xaX  Y^p  dfdoc  -^v  toIc  ftExioDatv  Tifjv  apx'^i^  tzapaxaJsh* 
xal  §E&oi>9dai  To6c  iroXCxac  dv  lp.at(c{)  xaxiövtac  sie  rht  dYopav  aveu  ^iTärvoc. 
Plut.  Q.  Ä.  49 :  Aid  xt  xou;  irapa^Y^^^ovrac  dp^ctv  i%oi  -^v  iv  IfjLorlqj  xo'ixb  i:oe£tv 
d^{xaivac. 

3)  Plut.  Cot.  M,  6:  iroXXdxic  S'  dvuiriÖTjtoc  *al  d^itoiv  ei;  xo  ^p^tov 
irpo-^'ei.  Asoon.  p.  30,  9  Or. :  Cato  praetor  iudieium ,  quia  atMtaU  agebatur,  tint 
tunica  exereuit^  eampestri  Bub  toga  cinetus.  In  forum  quoque  sie  deaecnderat 
iusque  dieebat,  idque  reppererat  ex  vetere  consueiudine  ^  steundum  quam  et  Ro- 
muli et  TaUi  statuae  in  Capitolio  et  in  rostris  Camilli  fuerunl  togatac  Mine  Vtmk- 
eia.  Val.  Max.  3,  6,  7. 

4)  Porphyr,  ad  Hör.  -4.  P.  50: 

Fingere  einetutis  non  exaudita  Cethegis : 
Omnes  enim  Ceihegi  unum  morem  servaveruni  Bomae  —  numquam  enim  timirvj 
tMt  suni^   ideoque  cinctutos   eos  dixit,    quoniam  einetum  est  genus  tunieae  infra 
peetus  aptatae,  Lucan.  2,  543:  exsertique  manus  vesana  Cethegi;  6,  794:  nudiqut 
Cethegi,  Sil.  Ital.  8,  587: 

Ipse  humero  exsertus  gentiU  more  parentum 

Difflcili  gaudebat  equo» 

5)  Mart.  11,  56,  6.  6)  Liv.  3,  26,  9.     Oic.  pr.  Mit,  10,  28. 

7)  Yarro  de  1.  L.  9 ,  79  s.  oben  S.  530  Anm.  7. :  Suet.  Aug.  94 :  Su- 
menti  virilem  togam  tunica  lati  davi  resuta  ex  utraque  parle  ad  pede»  deddil. 
Josephus  Ant,  3,7,4  vom  jüdischen  Piiesterrock :  loxi  h'  6  jyzihs  outo;  ou%  £x 
&U01V  ireptx{i.ir]p.dx(uv,  &tcb  ^airxöc  im  x&v  dsfAtuv  eivat  xal  xwv  napd  TcXcupdv. 
©dpco«  o'  Sv  dnlu'nxsc  u^aajiivov  oyioxöv  irj/rgi  ßpo-nrwxi^pa. 

8)  Plaut.  Ps€ud,  738. 

9)  Gellius  6,  12:  Tunieis  uti  virum  proUxis  ultra  braekia  et  usque  in  pri- 
mores  manua  ac  prope  in  digitos  Romae  atque  in  omni  Lotio  indeeonan  fuit. 
Eaa  tw^as  Qraeco  vocabulo  nostri  chirodotaa  appeUaverunt  feminiaque  aolis  vettern 
longe  lateque  diffuaam  indeeore  exiatimaverunt.  Cic.  in  CatiL  2,  10,  22:  qmot 
pexo  capUlo  nitidos  —  videtiSf  manieatis  et  talaribus  tunieis.  In  dei  Rede  in 
Clod,  et  Curion.  5,  1  (Asconlus  p.  335  Or.)  nennt  er  die  mtxnicata  tunica  einen 
muliebris  omatus.  Suet.  Caes.  45.  Vopisc.  Aurel.  48.  Eine  solche  iuniea  siehe 
Mus,  Borb.  VI,  8. 
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hundert  allgemeine  Tracht  geworden  ^) .  Gewöhnlich  gürtete 
man  die  Tunica  über  den  Hüften ,  so  dass  sie  bis  zu  den  Knieen 
reichte;  wer  den  latus  clavus  hatte,  über  welchen  kein  Gurt 
gelegt  wurde 2) ,  vti^ig^  sie  etwas  länger;  Soldaten^)  und  Rei- 
sende^) auch  kürzer.  Aber  ohne  Gurt  zu  gehen  ^)^  oder  die 
tunica  bis  zu  den  Füssen  hängen  zu  lassen^)  war  anstössig, 
wenn  es  nicht  etwa  bei  geschäftlichen  Verrichtungen^)  oder  im 
Hause  geschah,  wo  man  es  sich  bequem  machte^).  Schon  zu 
Plautus'  Zeit^)  war  es  Sitte,  unter  der  tunica  noch  ein  Hemde, 
tunica  interior^^)  oder  subucula^^),  anzulegen,  das  gleichfalls  von 
Wolle  war  ^2),  so  dass  nunmehr  zum  regelmässigen  Anzüge  zwei 
Tuniken  gehören  ^3);  aber  leinene  Hemden  haben  erst  im  vierten 
Jahrhundert  Eingang  gefunden  i^) . 


1)  Augustiu.  de  doetr,  ChrUt.  3,  20.  Vol.  III,  1  p.  39  ed.  Bened. ;  Talares 
et  manicatas  tunieaa  habere  apud  Bomanof  veteres  flagitium  erat,  nunc  autem 
honesta  loco  ruUis ,  cum  tunicati  sunt ,  non  eas  Habere  flagitium  est. 

2)  Onintil.  11,  3,  138.     Suet.  Caes.  45.  3)  Quiiitil.  a.  a.  0. 
4j  Horat.  sat.  i,  5,  6 :  altius  praeeineti  ac  nos. 

5)  So  pflegte  Maecena«  discinctus  (Senec.  cp.  114,  1),  d.  h.  solutis  tunieis 
Ql).  114,  6)  einherzugehn.  Attctor  Eleg,  de  obitu  Maeeen,  21  in  Wernsd.  P.  L. 
M.  III,  p.  158  =3  Baehrens  I  p.  127.  So  ist  auch  zu  yerstehn  discinctus  nepos  Hör. 
epod.  1,  34.  6)  Plaut.  Poen.  5,  5,  19 : 

Quis  hie  homo  est  cum  tunids  longis  quasi  puer  cauponius? 
V.  24 :        Sane  genus  hoc  mutiebrosum  est   tunieis  demissieiis. 
Propert.  5,2,  38: 

mundus  demissis  institor  in  tunids. 
Gic.  in  Cat.  2,  10,  22,  wo  talares  turucae  genannt  werden.    Quintil.  11,  3,  138. 
Horat.  sat.  1,  2,  25 : 

Maltinus  tunieis  demissis  ambulat. 
und  dazu  Porph. :     Tunieis  demissis  ambulare  eorum  est ,  qui  se  molles  ac  delica- 
tos  velint  haberi.     Gic.  pro  Cluent.  40,  111 :    Facite  enim  ut  non  solum  mores  et 
arroganliam  eius,    sed  etiam  vultum  atq[ue  amictum  atque    illam  usque  ad  talos 
demissam  purpuram  recordemini. 

7)  So  erschienen  namentlich  die  Verkäufer  [insiitores]  in  Läden  discincti  et 
demissis  tunieis.  S.  0.  Jahn  Berichte  der  phil.  histor.  Classe  der  kgl.  Sachs.  Ges. 
der  Wissensch.  1861.  S.  329.  8)  Horat.  sat.  2,  1,  73. 

9)  Plaut.  Aul.  4 ,  4  ,  20 :  ne  inter  turäcas  habeas.     Doch  sagt  noch  Varro  bei 
Non.  p.  108,  30:    Mihi  puero  modica  una  fuit  tunica  et  toga. 
10)  Val.  Max.  7,  4,  5. 
U)  Horat.  epist.  1,  1,  95.     Festus  p.  309»,  29.  Vgl.  oben  S.  468. 

12)  Horat.  epist.  1 ,  1,  95. 

13)  Varro  bei  Non.  p.  542,  24:    Posteaquam  binas  tunicas  habere  coeperunt, 
insiituerunt  vocare  sübueulam  et  indusium.     Calpurn.  ecl.  3,  29: 

nam  protinus  ambas 
Diduxi  tunicas  et  pectora  nuda  cecidi. 
Bei  Joseph.  Ant.  18,  5,  7  bat  ein  Sclave  einen  Brief  eingenäht  in  das  Hemde  (tov 
ivc6;  ^tT&va*  dNe5eo6xei  Y^p  hdo).     Daher  brauchtauch  Quintil.  11,  3,  138  den 
Plural  tunicae,   Dass  der  Kaiser  Augustus  vier  tunieae  übereinander  trug  (Suet. 
Aug.  82).  geschah  aus  Gesundheitsrücksichten. 

14)  S.  oben  S.  470. 

35* 
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Während  im  Hause  derSclave^)  wie  der  Herr,  der  Fremde 
toga.  wie  der  Bürger  in  der  Tunica  erscheint,  legt  der  Letztere  beim 
Ausgehen  in  die  Stadt  und  auf  das  Forum  die  Toga  an  2)  ;  sie 
wird  ihm^  wenn  er  das  Mannesalter  erreicht  hat,  in  einem 
feierlichen  Acte  als  Zeichen  des  erlangten.  Bürgerrechtes  über- 
geben^); $ie  ist  dem  Verbannten  untersagt^]  wie  dem  Frem- 
den ^) ,  und  obgleich  man  seit  dem  Ende  der  Republik  nicbt  nur 
im  Auslände  fremde  Tracht  anzunehmen  ®) ,  sondern  auch  in  Rom 
selbst  die  Toga  mit  bequemeren  Kleidungsstücken  zu  vertauschen 
anfing  7) ,  so  blieb  dieselbe  immer  die  officielle  Tracht  bei  der 
Saiutatio^)  y  bei  den  Spielen^),  bei  Hofe^^)  und  in  allen  amt- 
lichen Geschäften,  und  die  Ertheilung  der  Toga  an  junge  Bür- 
ger ist  noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  nachzuweisen  ^^;. 

In  Betreff  der  Form  dieses  vielbesprochenen  Kleidungs- 
stückes ist  es  nicht  nöthig ,  auf  die  ältere  Literatur  zurückzu- 
gehen, da  neuerdings  unter  Benutzung  der  vielen  noch  erhal- 
tenen und  jetzt  durch  gute  Aeproductionen  allgemein  zugäng- 
lichen Togastatuen  von  Weiss  ^^j^  y.  d.  Launitz^^)  und  A.  Mül- 


1)  Die  Tanica  tragen  die  praeemca  r^cte  pifcri  bei  Horat.  tat.  2,  8,  69.  Tgl. 
Ammian.  26,  6,  15:  Stetit  itaqite — ,  nuaquam  reperto  paludamerUOj  tunica  auro 
diatincta  ut  regius  minister  indutus, 

2)  Dio  Cass.  fr,  145,  2  von  der  Toga :  ^v  8e  '^  iorixi^ ,  in  xat  d^opav  XP*^ 
fxeda;  54,  31:  fatdv,  t^v  d^opaiov  Tpöirov  T[eiToiT2{A.evY]v.  Nonins  p.  406,  ~15: 
toga  —  vestimentum ,    q%u)  in  foro  amieimur. 


3)  S.  oben  S.  123. 

4)  Plin.  ep.  4,  11,  3: 


earent  enim  togae  iure,   quibus  aqua  et  igni  tnUr- 
dictum  est. 

ö)  Snet.   Claud.  15. 

6)  Dass  Rabiiins  in  Alexandila  und  Verres  in  Sicilien  ein  paUhtm  trag, 
wurde  beiden  zum  grossen  Vorwurf  gemacht.  Gic.  pr.  C.  Bob.  Poat.  9,  26.  aee.  m 
Verr.  4,  25,  55;  5,  13.  31;  16,  40;  33,  86;  52,  137. 

7)  Schon  SuUa  und  L.  Scipio  tragen  eine  ehlamys  im  Felde  (Gic.  pr»  Rab.  10, 
27) ;  unter  August  aber  sah  man  die  Leute  auf  dem  Forum  in  der  loeema  erschei- 
nen. Suet.  Aug,  40:  Etiam  habitum  vestitwnque  priatinum  reducere  studuit  ar 
visa   quondam  pro   eontione  puUatorum  turha  indignabundu9   et  elamiUMns:    En 

Romanos  rerum  dominos  gentemque  togatarß 
negotium  aedilibus  dedit,   ne  quem  poHhac  paterentur  in  foro  circove  nisi  po$iti$ 
lacenUs  togatum  consistere, 

S.  oben  S.  252  flf.         9)  Lamprid.  Comm.  16.         10)  Spart.  8ever.  1,  7. 

S.  oben  S.  129  Anm.  7  und  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  392  Anm.  2. 

12)  H.  Weiss  Kostümkunde.  Zweite  Aufl.  Stuttgart  1881.  8.  S.  431. 

13)  Prof.  V.  d.  Launitz  trug  seiue  Ansicht  auf  der  PhilologenTPrsammlnng  zu 
Heidelberg  1865  vor  und  erläuterte  dieselbe  praktisch ,  indem  er  die  Ton  ihm  zu- 
geschnittene- Toga  einer  dazu  geeigneten  Gipsstatue  anlegte.-  In  Tolge  dessen 
wurde  eine  kleinere  Statuette  angefertigt  (zu  haben  bei  Vanni  in  Frankfurt  ä/M.> 
und  diese  nebst  der  dazu  gehörigen-  toga  befindet  sich  im  Besitze  mehrerer  üniTer- 
sitäten,  nämlich  Halle,  Heidelberg,   Bonn,  Dorpat,   Tübingen^   Qottingw  und 


.?! 
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1er  1)  praktische   Versuche   gemacht   worden   sind^    sowohl    den 
Schnitt  als  die  Art  des  Umwurfs  festzustellen. 

Die  Toga  ist  iein  weisses^)  wollenes  Tuch,  das  zwar  vom  schnitt  und 
Webstuhl ,  wie  es  scheint ,  in  rechteckiger  Form  kam ,  aber  an  derselben. 
den  Ecken  abgerundet  wurde  und,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
die  Form  einer  Ellipse  erhielt^).  Durch  diesen  Zuschnitt  unter* 
schied  es  sich  wesentlich  von  dem  griechischen  Mantel,  wel- 
cher viereckig  (teTpaYcovov  Iftattov)^)  war.  Die  Länge  des  Tuches 
musste  das  Dreifache  der  SchuUerhOhe  des  Mannes,  der  es  umlegen 
sollte,  betrugen,  die  Breite  aber  war  sehr  verschieden.  Denn 
in  alter  Zeit,  wo  man  die  Toga  der  Wärme  wegen  trug')  und 
selbst  im  Kriege  nicht  ablegte ,  nahm  man  dazu  ein  grobes  Tuch^ 
das  man  ohne  alle  Kunst  nach  BedUrfniss  möglichst  anschlies- 
send um  den  Leib  zog;  und  solche  einfache  Toga  hatten  auch 
noch  später  bescheidene  Leute  ^) ;  als  man  aber  auch  hierin 
Luxus  zu  treiben  anfing ,  das  feinste  WoHenzeug  wählte  7} ,  auf 


Würzbnrg.  Dem  Apparat  ist  eine  kleine  Schrift  beigegeben:  Handhabung  der 
Toga  und  Palla  bei  der  Umlegnng  um  die  zur  Demonstration  gefertigten  Statuetten 
für  einen  Togatus  und  eine  römische  Matrone.  Ohne  0.  u.  J.  Die  Abhandlung, 
welche  t.  d.  Lannitz  für  den  Druck  bestimmt  hatte ,  ist  nur  im  Manuscript  Tor- 
händeu ,  dessen  Mittheilung  ich  ^erm  Professor  Michaelis  verdanke.  Die  Zeich- 
nnngen,  welche  der  Abhandlung  beigegeben  werden  sollten ,  sind  nicht  vollendet 
worden. 

1)  Albert  Müller  Die  toga  hia  trium  ulnarum  bei  Horat.  epod.  4,  8  in  Phüo- 
logut  XXVIII  (1859)  S.  116  ff.  . 

2)  Mart.  8,  28. 

3)  Quintil.  11,  3,  139:  Ip$am  togam  rotundam  es$e  et  apte  eaesam  velim. 
Isidor.  or.  19,  24 f  3:  Est  autem  (togä)  paUium  purum  forma  rotunda  effuaiore 
et  quasi  inundante  8inu,  et  sub  dextro  veniena  supra  humerum  eirdatrum  ponütur. 
Dass  das  Tuch  in  zwei  Spitzen  endigte  (s.  die  Modelle  S.  540.  Ö43),  ist  nicht  an- 
zunehmen. 

4)  Posidonius  bei  Athen.  5  p.  213^.  Appian.  h.  e.  5,  11.  Vgl.  Festus  p.  274, 
32 :  Recinium  omnt  vtatmenium  quadratum  H ,  qui  XXI  interpreiati  sunt ,  ease 
dixerunt.     Petron.  135  indneta  quadrato  palUo, 

5)  Horat.  $at,  1,  3,  14: 

toga,  quae  defendere  frigus 
(fiiamvit  eraua  queat. 
Solch  eine  toga  heisst  auch  pkuruis  SuQt„Aug.  82. 

6)  Horat.  epist,  1 ,  18,  30 :  Arta  decet  sanum  comitem  toga ,  wozu  Acren.  : 
Habebant  erUm  antiqui  pro  qualitate  opum  togaa.  Von  Augustus  sagt  Suet.  Aug. 
73 :  tjogii  neque  restrietit  neque  futia  {uaua  eat) ;  Gato  Uticensis  trug  eine  toga 
exigua  (Hör.  epUt.  1.  19,  13)  und  hirta  (Lucan.  2,  386). 

7)  Dlodor  exe.  1.  36,  Vol.  II,  2,  p.  152  Dind. :  dtxoXo'jfto);  hi  toütou  ol  v^oi 
mixza  TTjv  är{o^d.>i  icpöpouv  iod^rac  ^latpöpou;  fiEv  Tat«  fi^aXaxÖDQat ,  ötacpaveu  &e 
xal  xatd  t^v  XeirT^TTjro  Tau  Yuvawelai«  rapep-^cpei;.  Varro  bei  Non.  p.  448, 
30 :  Quam  iatorum  vitreae  togae  oatenUmt  tuniea'e  elavoa.   Solche  feine  Toga  heisst 

.perlueida  Sen.  ep.  114,  21 ;  auf  sie  geht  Ovid.  a.  am.  3,  445 : 

nee  toga  decipiat  ßo  tenuiaaima. 
Man  machte  sie  in  den  tarentinischen  Fabriken,  Lucian.  rhet.  praee.  15. 
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die  Faltenlegung  so  sorgsam  bedacht  war,  dass  man  bei  jedem 
Ausgange  Gefahr  lief,  durch  ßertthrung  eines  Vorübergehenden 
die  Kunst  der  Faltung  zu  zerstören*),  zugleich  auch  die  Toga 
bis  auf  die  Füsse  schleppen  Hess  ^j ,  gab  man  ihr  eine  so  über- 
triebene Weite  [laxitas)^),  dass  man  sie  fast  kreisrund  zuschnitt, 
wie  z.  B.  die  toga  des  von  Horaz  verspotteten  Freigelassenen 
42  Fuss  Weite  bei  vielleicht  U  Fuss  Lange  hat^j. 

Diesen  Wechsel  der  Mode ,  welcher  für  unsere  Untersuchung 
eine  besondere  Schwierigkeit  macht,  erwähnt  auch  die  Haupt- 
stelle über  die  Kleidung  der  römischen  Männer ,  welche  sich  bei 
Quintilian  44,3,  437-— 444  findet.  »Es  liegt  etwas,  sagt  er, 
in  dem  Umwürfe,  und  gerade  dies  ist  durch  die  Zeitverhält- 
nisse geändert  worden.  Denn  in  alter  Zeit  hatte  man  gar  kei- 
nen Bausch  (sinus):  später  war  derselbe  sehr  eng.     Daher  muss 

1)  MacTob.  sat.  3,13,  4 :  Horienaiua  y  vir  alioquin  ex  professo  moUis  €t  m 
praecinciu  ponen»  omnem  decorem.  Fuit  enim  vettitu  ad  munditiem  eurioiOj  et 
ut  hene  amietus  iret.  fadem  in  tpeculo  qiuierebat ,  ubi  ae  intuens  iogam  eorpori 
MC  applioabat,  ut  rugas  non  forte  sed  induttria  loeaUu  artifex  nodus  cutringeret 
et  $inu$  ex  eompo$ito  defluens  modum  lateris  ambiret.  1$  quondam  cum  ineedertt 
elaboratua  ad  apeeiem,  coUegae  de  iniwUa  diem  dixit,  quod  sibi  in  angutiüM  ob- 
viua  offentu  forttüto  strueturam  togae  deatruxeraU  Die  Sache  bestätigt  GeU.  1. 
Ö,  2,  nach  welchem  Hortensias  circumapecte  eompositeque  tnduitM  et  amietus  ein- 
herging;  schwierig  ist  dagegen  der  Ansdrack  praecincttMj  der  von  der  tuniea  rich- 
tig ist,  nicht  von  der  toga.  Denn  obgleich  die  toga  auch  den  cinetue  Gahinus  ge- 
stattet ,  so  trug  doch  diesen  Hortensins  nicht.  Auch  2,  3 ,  9  braucht  Maerobius 
von  der  nachlässigen  Oürtung  des  Cäsar,  den  Sulla  piterum  male  praednetum 
nannte,  die  Worte:  ita  toga  praecingebatur ^  %U  trah^o  ladniam  vdtU  wnoUis 
ineederetf  während  wir  aus  Suet.  Caea.  45  wissen ,  dass  Sulla  dies  auf  die  tuniea 
des  Caesar  bezog.  Maerobius,  der  unter  Thcodosius  II  (408 — 450)  lebte,  scheint 
also  von  der  alten  Toga  keine  richtige  Vorstellung  mehr  zu  haben. 

2)  Yal.  Max.  7,  8,  1 :  notae  inaaniae  Tuditanua ,  utpote  qui  populo  mtmmos 
aparaerit  togamque  velut  tragieam  veatem  in  foro  trahena  maximo  cum  hominwn 
rifu  conapedua  fuerit. 

3)  Seneca  eontr,  2,  14,  p.  166,  18  Burs. :  quod  unguento  coma  madei,  tuum 
eat:  quod  laxior  uaque  in  pedea  demittitur  toga,  tuum  eat.     Tibull.  1,  6,  39: 

tum  procul  absitia^  ^iaquia  eolit  arte  capüloa 
et  fluit  effaao  cui  toga  laxa  ainu. 
Cic.  in  Cat.  2,  10,  22  velü  amietoa,  non  iogia,     Tibull.  2,  3,  77: 
nunc  ai  clauaa  mea  est,  ai  copia  rara  videndi, 
heu  miaerum,    laxam  quid  iuvat  eaae  togam? 
Ovid.  rem,  am.  679; 

nee  compone  comaa ,  quia  aia  venturua  ad  tl£am, 
nee  toga  ait  laxo  conapicienda  ainu. 

4)  Horat.  epod.  4,  7 :    Videane  Sacram  metiente  te  viam 

Cum  bia  trium  ulnarum  toga 
Vt  ora  vertat  huc  et  huc  euntium 

Liberrima  indignatio. 
Mit  Unrecht  schliessen  Porphyrie  zu  d.  St. ,  der  Schol.  Pera.  5,  14  und  Isidor.  or, 
19,  24,  3  aus  dieser  Stelle ,  12  Fuss  sei  die  gewohnliche  Weite  der  Toga  gewesen, 
es  wap  vielmehr  eine  ungewöhnliche,  die  beinahe  der  Länge  gleich  kam. 
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man  auch  beim  Beginne  der  Reden  eine  ganz  andere  Gesticulation 
gebraucht  haben,  wenn  man  den  Ann,  wie  die  Griechen^  in- 
nerhalb des  Kleides  hielt.  Aber  wir  reden  von  der  Gegenwart. 
Wer  das  Recht  des  latus  clavus  nicht  besitzt,  muss  sich  so  gür- 
ten ,  dass  die  Tuniken  mit  den  Enden  der  Vorderseite  ein  wenig 
unter  das  Enie ,  mit  den  Enden  der  Hinterseite  bis  an  die  Knie- 
kehlen reichen.  Denn  tiefer  gürten  sich  Frauen,  höher  Gentu- 
rionen.  Dass  die  Purpurstreifen  gradlinig  herunterfallen,  ist 
leicht  zu  machen.  Zuweilen  tadelt  man  hierin  die  Nachlässig- 
keit. Fttr  die ,  welche  den  latt^  clavus  (d.  h.  die  tunica  lati- 
clavia)  haben,  ist  das  Mass,  dass  er  etwas  tiefer,  als  die  ge- 
gürteten Tuniken  geht.  Die  Toga  selbst  muss  abgerundet  und 
passend  zugeschnitten  sein,  sonst  wird  sie  in  vieler  Hinsicht 
unverhaltnissmässig.  Der  vordere  Theil  derselben  reicht  am 
besten  bis  auf  die  Mitte  der  Schienbeine.  Der  hintere  in  dem- 
selben Masse,  wie  die  Gttrtung  der  Tunica  es  mit  sich  bringt, 
tiefer  binab.  Der  Umschlag  {sinus)  ist  am  anständigsten,  wenn 
er  ein  Stück  oberhalb  des  untersten  Endes  der  Toga  (dies  ist 
das  zuerst  angelegte  erste  Drittel)  gemacht  wird,  wenigstens 
muss  er  nicht  tiefer  liegen.  Der  obere  Theil  des  Umschlags, 
welcher  unter  dem  rechten  Arme  quer  nach  der  linken  Schulter 
geführt  wird,  wie  ein  Gurt  (balteus) ,  muss  weder  beengen  noch 
zu  weit  sein ;  erst  nach  diesem  muss  der  untere  Theil  desselben 
angeordnet  werden ,  denn  so  sitzt  und  hält  er  sich  besser.  Auch 
muss  man  einen  gewissen  Theil  der  Tunica  heraufziehen,  damit 
er  beim  Gesticuliren  nicht  auf  den  Arm  herunterfällt;  dann  wirft 
man  den  Umschlag  auf  die  Schulter,  von  der  man  das  letzte 
Ende  auch  wieder  abwerfen  kann.  Die  Schulter  aber  und  zu- 
gleich den  ganzen  Hals  zu  bedecken  ist  nicht  nöthig,  sonst 
wird  der  Umwurf  zu  eng  und  thut  dem  würdigen  Ansehn,  das 
die  breite  Brust  verleiht^  Eintrag.  Den  linken  Arm  darf  man 
so  weit  heben,  dass  er  einen  rechten  Winkel  macht.  Ueber 
ihm  müssen  die  beiden  Enden  der  toga  gleichmässig  aufliegen.« 
Die  Form  der  Toga  und  die  regelmässige  Anlegung  dersel- 
ben setzt  Quintilian  als  bekannt  voraus,  während  wir  gerade 
hierüber  auf  Yermuthungen  angewiesen  sind.  Nach  der  Ansicht 
von  Weiss  wurde  das  oben  beschriebene  elliptisch  geschnittene 
Stück  Zeug  der  Länge  nach  zu  einem  Doppeltuche  zusammen- 
gelegt und   zwar  so,   dass  die   Falte  nicht  in  der  grossen  Axe 
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der  Ellipse  lag,  sondern  nur  etwa  ein  Drittel  des  Tuches  um- 
geschlagen wurde ,  welches  beim  Umwurf  nach  aussen  zu  liegen 
kam^]    (Fig.  4).     So   wurde  das  Tuch  zuerst  vom    Rttcken  aus 

Ottber  die  linke  Schulter  ge- 
schlagen, so  dass  es  vom 
bis  auf  die  Erde  reichte  ^ , 
— hinten  aber  mit  der  dop- 
pelten Körperlänge  benin- 
\^^^             ^^  terhing,  darauf  das  hinten 

p       .  herabhängende  Stück  un- 

ter dem  rechten  Arm 
durchgeführt ,  wieder  nach  obenhin  umgeschlagen  und  tiber  die 
linke  Schulter  zurückgeworfen,  auf  welcher  der  Umwurf  nun 
zweimal  lag.  Das  unter  dem  Arm  durchgezogene  Stück ,  wel- 
ches, weil  es  von  unten  nach  oben  umgeschlagen  wurde,  der 
Umschlag,  sinus,  heisst,  erforderte  die  meiste  Sorgfalt,  indem 
das  Doppeltuch  so  auseinander  gezogen  werden  musste.  dass  es 
die  ganze  rechte  Seite  bedeckte ,  der  obere  Rand  des  sinus  un- 
ter der  Achsel,  der  untere  an  dem  Schienbeine  lag  und  die  so 
entstehenden  breiten  Falten  sich  beim  Hinaufgehen  zur  linken 
Schulter  wieder  zusammenschlössen.  War  der  Umwurf  voUen- 
det,  so  zog  man  unter  der  Brust  das  zuerst  angelegte  Drittel  der 
Toga ,  welches  nunmehr  unter  dem  sinics  lag ,  etwas  hervor  und 
über  den  sinus  heraus ,  um  der  ganzen  Lage  Haltung  zu  geben, 
und  dies  hervorgezogene  Stück  des  unter  dem  sinus  liegenden 
Streifens  der  toga  heisst  umbo  oder  nodus^), 

1)  Aus  dieser  Art  der  Zasammensetzung  eikl&rt  sich,  warum  Dionysias  3. 
61  der  Toga  eine  halbkreisförmige  Gestalt  beilegt.  Er  beschreibt  die  königliche 
Toga  als  ein  ;repißöXatov  TropcpupoOv  noi%lXov,  ota  Au5(ov  Te  xal  ÜEpoov  l^opouv 
ol  ßaot}v6tc ,  irX:?jv  o6  TerpfltYwvov  ^s  T<j>  o^rihaaTi ,  %aOdiitep  i%civa  T^^ ,  d}X  tQj«- 
xöxXtov  •  xd  hi  Totauxa  t&v  dpLCpteafidlTCDV  PcDpiaTot  fxev  x^ifa«  —  xaXoOai.  Ein 
sonderbares  Versöhn  ist  es ,  dass  Weiss  p.  957  diese  Stelle  dem  Horaz  zuschreibt. 

2)  Man  konnte  auf  diesen ,  an  aUen  Statuen  sichtbaren  Zipfel  der  Toga  treten 
und  dann  fallen.  Suet.  Cal.  3ö  :  ita  proripuit  sc  spcctaciUiSy  ut  ealetita  laeinia 
togae  praeeeps  per  gradua  iret. 

3)  Vmbo  bei  Fers.  5,  33,  nodua  bei  Macrob.  $at.  3,  13,  4.  S.  auch  Tertuil.  dt 
paüio  6 :  Pritu  etiam  ad  $implieem  capiatelam  ejus  (jfaUii):  nullo  taedio  corutat  : 
adto  nee  artifieem  (habere')  neee$8e  fst^  qui  pridie  rugas  ab  exordio  formet  et  indt 
deducat  in  tüiat  (Baststreifen,  d.  h.  Falten)  totumque  eontraeti  umbonU  figmen- 
tum  custodibus  forcipibus  assignet ,  dehinc  düuculo  tunica  prius  cingulo  correpta 
—  reeognito  rureus  umbone  et  si  quid  exorbitavit  reformato ,  partem  quidem  de 
laevo  promittat ,  ambitum  vero  eiua/  ex  quo  sinus  nascitur,  tarn  defieientänis  tabu- 
lis  retrahat  a  seapulis  et  exclusa  dextera  in  laevam  adhue  eongerat  cum  alio  pari 
tabulato  in  ierga  devotOj  atque  ita  hominem  sarcina  vestiat.  Tabulae  und  tabula- 
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EiDgebender  bat  alle  diese  Einzelheiten  v.  d.  Launitz  be-  Drei  Peno- 
handelt.  Er  unterscheidet  zuerst  in  der  Entwickelung  der  Tracht  EttwiSkJf' 
drei  Perioden.     Die  älteste  Toga   bedeckte   den  rechten  Arm*),    T?Mht.' 


Fig.  2.  Fig.  3. 

wurde,  wie  das  griechische  pallium,  kunstlos  über  den  Vorder- 
körper gezogen  und  bildete  gar  keinen  jimt/^^)   (Fig.  2).  Entwe- 


tum  ist  die  parallele  Faltenlage,  wie  bei  Apul.  met  11,  3  p.  758,  Ton  der  palla 
der  Isis,  qiuie  eireumeirea  remeans  et  sitb  dextrum  latus  ad  humerum  laevum  re- 
currens ,  umbonis  vicem  deiecta  parte  laeiniae ,  mtUtipliei  contabulatUme  dependula 
ad  ultimas  oras  nodtdis  flmhriarum  decoriter  confluctuabat;  der  Kunstler  aber,  der 
die  Toga  Abends  und  Morgens  zurecht  legt,  ist  der  vestiplicus.  S.  oben  S.  141. 

1)  So  tragen  sie  namentlich  junge  Leute  während  des  tirocinium.  S.  oben  S. 
131.  Cicero  pr.  Coel.  5,  11 :  Nohis  quidem  olim  annus  erat  unus  ad  cohibendum 
braehium  toga  constitutus.  Seneca  exe,  eontrov.  ö,  6  p.  397  Burs. :  apud  patres  tho- 
itros  qui  forensia  stipendia  auspicabatur  nefas  putabat  braehium  toga  exserere.  So 
wurde  auch  In  Griechenland  das  pnUium  von  Staatsmännern  wie  Themistocles, 
Aristides,  Pericles  getragen.  Aeschin.  c.  Timarch,  25. 

2)  Quintilian  11,  3,  137:  Nam  veteribus  nulli  sinus:  perquam  breves  post  iUas 
fuerunt. 
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der  wurde  sie  überhaupt  nicht  doppelt  gelegt,  oder  man  zog 
den  Umschlag  mit  dem  Hauptstücke  so  gleichmässig  an ,  dass 
der  Umschlag  nicht  zu  bemerken  war').  Die  zweite  Form  reprä- 
sentirt  eine  toga,  welche  ebenfalls  den  rechten  Arm  einschliesst, 
aber  einen  sinus  und  umbo  hat,  ohne  dass  indessen  der  zwie- 
fache Rand  des  sinus,  der  von  der  oberen  und  unteren  Lage 
des  Doppeltuches  gebildet  wird ,  deutlich  hervortritt  (Fig.  3'.   Es 

ist  in  diesem  Umwurf  bereits 
eine  gewisse  Ettnstlichkeit, 
welche  jedoch  dem  Geschmack 
noch  Freiheit  gestattet  und 
keine  feste  Anordnung  aller 
Theile  der  toga  verlangt.  In 
der  Kaiserzeit  bekommt  end- 
lich die  toga  einen  berechne- 
ten, immer  gleichmassig  an- 
zuwendenden Typus  (Fig.  4l 
zu  dessen  Eigenthümlichkei- 
ten  es  gehört,  erstens,  dass 
sie  auf  der  rechten  Schulter 
liegt,  ohne  über  den  rechten 
Arm  zu  fallen,  was  voraus- 
setzt, dass  sie  auf  der  Schul- 
ter an  der  tunica  befestigt 
wird;  zweitens,  dass  das  dop- 
pelt gelegte  Tuch  von  der  Stel- 
le ,  wo  es  unter  dem  rechten 
Arm  hervorkommt,  nicht  so- 
fort zur  linken  Schulter  hin- 
aufgeführt, sondei*n  zunächst 
horizontal  wie  ein  Gürtel  um 
einen  Theil  der  Taille  gezogen 


Fig.    4. 


und  erst  von  dem  Puncto  aus ,  an  welchem  der  umbo  entstehen 
soll,  über  die  linke  Schulter  geworfen  wird ;  drittens,  dass  die 
Faltenlagen   aller  Theile   der   toga  eine   überall  wiederkehrende 


1)  Ausser  der  hier  abgebildeten  Statue  der  Dresdener  Sammlung  (Becker  Au- 
gusteum  n.  117}  s.  auch  die  Mariusstatue  des  Mus.  Gapit.  (Righetti  Deaerizione  dd 
Campidoglio  1  tav.  22)  und  die  Statuen  bei  Clarac  Mua^e  de  $eulpture  V  n.  2278. 
2282.  2283.  2290;  Museo  Borbon.  I,  50;  Becker  Augu»teum  n.  118. 
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regelmässige  Anordnung  erhalten  >).  Y.  d.  Launitz  erkennt  an, 
dass  die  beiden  älteren  Formen  der  toga  durch  ein  elliptisch 
zugeschnittenes  Tuch  hervorgebracht  werden  können,  leugnet 
aber ,  dass  dies  fttr  die  dritte  Form  möglich  sei ,  und  gelangt 
schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  toga  der  Kaiserzeit  aus 
zwei  zusammengenähten  Theilen,  dem 
llauptstttck  und  einer  angesetzten  Ga- 
puze bestanden  und  folgende  Form 
gehabt  habe  (Fig.  5) .  Er  beruft  sich 
dabei  auf  Quintilian  *) ,  welcher  ver- 
langt, dass  die  toga  rund  sei  und  pas-  p.  ^ 
send  zugeschnitten  werde.  Allein 
Quintilian  scheint  doch  nur  das  zu  fordern,  dass  sie  für  die 
Grösse  und  Stärke  des  Mannes ,  der  sie  tragen  soll ,  passen  muss, 
während  die  Abri^ndung,  welche  er  ihr  zuschreibt,  viel  besser 
von  der  elliptischen  als  von  der  Launitz'schen  Toga  verstanden 
wird.  Man  kann  allerdings  zugeben,  dass,  als  die  Toga  einen 
künstlichen  Charakter  annahm,  auch  ihr  Zuschnitt  eine  Aende- 
rung  erfuhr,  wie  weit  aber  diese  ging,  wird  bei  der  Schwie- 
rigkeit der  praktischen  Experimente  noch  immer  einem  Zweifel 
unterworfen  bleiben  ^) . 

Die  älteren  Römer,  welche  die  toga  nicht  nur  im  Frieden, 
sondern  auch  im  Kriege  trugen,  bedienten  sich  für  den  letz- 
teren Fall  einer  besonderen  Art,  dieselbe  anzulegen,  nämlich 
des  cinctus  Gabinus*),  indem  sie  den  Zipfel,  welcher  sonst  zu- 
letzt über  die  linke  Schulter  zurückgeschlagen  wird,  fest  um 
den  Leib   herumzogen,    so   dass  er  selbst  einen  Gürtel  bildete, 


1)  Abbildungen  von  TogasUtuen  dieser  Art  findet  man  in  Qarucci  Mu$.  La- 
teran, t.  8.  15.  18.  48.  Mweo  Borbonico  VI,  8.  41.  VII,  43.  49.  Visconti  Muteo 
PiO'Clem,  II,  45.  III»  17.  23.  24.  Vetera  Mon.  Mathaeiorum  1 ,  72.  73.  74.  77. 
83.  85.  III,  24.  Becker  Augusteum  119.  124.  De'  Bronzi  di  Ercolano  Vol. 
II.  Napoli  1771.  tay.  LXXIX  p.  313;  LXXXIV  p.  335;  LXXXV  p.  339.  Labus 
Museo  di  Mantova  III  tav.  11.  Rigbetti  Deserizione  del  Campidoglio  1  tav.  57.  116. 
123.  168.  169;  II,  242.  246.     Clarac  Mus^e  de  setüpture  Tome  V  n.  2255-2298. 

2)  Quintilian  11,  3,  139:  Ipsam  togam  rotundam  esse  et  apte  caesam  velim, 

3)  Weiss  bat  In  der  soeben  erschieneneu  zweiten  Auflage  der  Kostümkunde 
seine  Ansicht  nicht  geändert  und  auch  ich  trage  Bedenken,  von  der  ursprünglich 
ohne  Zweifel  vorhandenen  elliptischen  Form  der  Toga  abzugeben.  A.  Müller, 
welcher  die  v.  d.  Lanuitz' sehen  Untersuchungen  fortgesetzt  hat  (^Philologtu  XXVIII 
(1869)  p.  116  ff.),  ist  in  seinen  Annahmen  noch  weiter  gegangen,  indem  er  es 
für  das  gute  Sitzen  für  nöthig  erklärt,  dass  das  Hauptstück  der  Toga  durchge- 
schnitten und  zusammengenäht  werde. 

4)  Ueber  den  cmetus  Gahinus  handelt  am  besten  0.  Müller  Etrusker  I,  S.  265  if . 
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beide  Arme  frei  Hess  und  das  Herabfallen  der  Toga  hinderte  r. 

Diese   Tracht  kam   bei   den  Soldaten   ab  2),    seitdem   das  sagum 

eingeführt  war,  welches  nunmehr  als 
Kriegstracht  der  Friedenstracht  der 
Toga  entgegengesetzt  wird  ^) ,  erhielt 
sich  aber  immer  bei  gewissen  feier- 
lichen Riten,  wie  bei  den  teslamen- 
tis  in  procinctu  *),  der  Devotion  *) ,  bei 
der  Oeffnung  des  Janustempels  ^).  bei 
Anlagen  von  Städten ') ,  bei  den  Am- 
barvalien^)  und  bei  Opferhandiungen 
verschiedener  Art  *) .  Wenn  Gate  sact. 


1)  Festi  epit.  p.  77 ,  3 :  Endo  procinctu, 
in  procinctu.  siffnificat  autem,  quum  ex  cattrh 
in  proelium  exitum  e$t,  procinctos ,  quati  prae- 
cincios  atque  ezpeditos,  Nam  apud  antiquc* 
tag  18  incincti  pugnitatse  dicuntur.  Vgl.  p.  56, 
12 :  ClasiiB  procineta^  exercitua  tnatmcUu.  Fe- 
8tu8  p.  189»  13.  epU.  p.  225  5:  Procincta  da»- 
818  dicebatur,  quum  exercitu8  cinctua  erat  Ga- 
bino  cinctu  conftatim  pugnaturus.  Serv.  ad  Atn. 
7,  612:  Gabinua  cinctta  eat  toga  sie  in  Urgwn 
rdecta ,  ut  una  (lies  imd)  eiu8  lacinia  a  t«rpC' 
revoeata  honiinem  eingat.  Hoc  auiem  vestimenii 
genere  veteres  Latini  cum  needum  arma  (lie^ 
mit  Müller  saga)  haberent^  praectnetis  togis  bei- 
labctntj  unde  etiam  milites  in  proeintu  esse  di- 
cuntur, Isidor.  or.  19,  24,  7 :  Cinetus  Gabinus 
e8t  y  cum  ita  imponitur  toga^  ut  togae  lacinia, 
quae  postseeus  reiiciturj  atträhatur  ad  peetus. 

2)  Wenn  noch  später  den  Heeren  togae  ge- 
liefert  werden,  so  ist  deren  Anzahl  eine  be- 
schränkte,  wie  z.  B.  1200  togae  aaf  1200l> 

tunieae  (Liv.  29,  36,  2)  oder  6000  togae  auf  30,000  tunicae  (Liv.  U,  16,  3),  so 
dass  sie  nicht  als  gewöhnliche  Kleidung,  sondern  zu  besondern  Zwecken,  die  uns 
unbekannt  sind,  verwendet  sein  müssen. 

3)  Daher  oft  saga  sumere,  ad  saga  ire^  in  sagis  esse,  d.  h.  in  den  Krieg  zieha. 
Dagegen  heisst  die  Toga  is^;  elptjvixTj.  Dio  Cass.  41,  17.  Bekannt  ist  Cicerof 
Vers  (in  Pison.  30,  73): 

Cedant  arma  togae,  coneedat  laurea  laudi, 
vgl.  Cio.d«  or.  3,  42,  167. 

4)  Gaius  2,  101.    Festi  epit,  p.  109,  7.    Vgl.  Mömmseu  Staatsrecht  112,  s.36. 

5)  Liv.  8,  9,  9.    10,  7,  3.  6)  Verg.  Aen.  7,  612 : 

Jpse  Quirinali  trabea  cinctuque  Gabino 

insignis  reserat  stridentia  limina  eonsul. 

71  S.  Staatsverwaltung  I«,  S.  126.  8)  Lucan.  1,  596. 

9)  Ut.  ö,  46,  2.    Val.  Max.  1,  1,  11.     Darauf  beziehen  sich  auch  die  Stellen 

des  Appian.  Pun.  48 :   SxittIoov  oe  vChtjv  dploTTjv  V£vi7t7]7t«uc  td  fj.8v  df^pr^ora  rf,; 

Xeta«   Iveirtp-TipT)    ^taCo>9(ip.evoc   aixö;,    daarrep   elcädaat  Ta)[xa(a>v    ol   orparrjoi. 

MUhr,  45 :    26XXa;    hk   roXXwv    p.ev    alyjiaXcÄTcwv   toXXäv   h"   5i:Xa>v   xai  >^b; 

jxpax&v  tA  [lis  dypzl'jL  ooapeu^yra  SiaCtoOttfAevoc,  cb;  Ifto;  ioxX  'Po^aCoic,  aOtb; 


Fig.  6. 
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bei  dem  ritus  Gabinm  habe  man  auch  das  Haupt  mit  einem  Theile 
der  Toga  verhüllt^),  so  scheint  dies  doch  nur  bei  den  religiösen 
Handlungen  vorgekommen  zu  sein  2),  bei  welchen  man  auch  sonst,  * 
ohne  den  cinctus  Gabinus  anzuwenden,,  die  Toga  über  das  Haupt  "J?***  ^^ 
zog  (Fig.  6)3),  um  jede  Störung  bei  der  Handlung  abzuwehren  4) . 
Die  Erwähnungen  des  cinctus  Gabinus  bei  Schriftstellern  des  vier- 
ten Jahrhunderts  und  noch  späterer  Zeit^)  können  hier  ganz  tlber- 
gangen   werden,    da  sie  nur  einen  alten  Namen  auf  die  dama- 
lige von  der  alten  ganz  verschiedene  toga  anwenden,  welche  in  toga  ptcta 
den   consularischen  Diptychen   dargestellt   ist   und  noch   immer  Kai?erBeuf 
toga  picta  oder  richtiger  vestis  picta^),  auch  wohl  trabea  heisst. 
Die  doppelten  Elfenbeintäfelchen ,  welche  die  antretenden  Gon- 
suln?)  und  höheren  Magistrate^),  seit  Theodosius  d.  Gr.  nur  die 
Consules  ordinarii^),  an  den  Kaiser  und  ihre  Freunde  schenkten  ^<>), 
sind   noch   in  grosser  Anzahl  vorhanden ^i),   und  haben  zu  viel- 


iv^TCpTjac  TOtc  ivuaXloi?  ^eoT«.   Pisanische  Inschr.   Orelli  642 :  dum  ii",  ^i  immo- 
laverint  emcti  Qahino  Wto,  ttruem  lignofum  mceendant. 

1)  Serv.  ad  Aen,  5,  755 :  Quem  Cato  in  originibus  dicit  morem  fuisae»  Coti- 
ditores  mim  eivitati$  taurum  in  dextram,  vaceam  intrintecvs  cingebant  etincincti 
ritu  Gabino,  id  est  togae  parte  caput  velati^  parte  «uccincti  tenebant  8tivam  in- 
etirvcnn, 

2)  Dies  nimiAt  auch  Müller  Etr.  I,  S.  266  an. 

3)  Dies  ersieht  man  ans  häufigen  hildlichen  Darstellungen.  S.  z.  B.  Visconti 
Mu3,  Pio '  CUm,  III  tay.  19 ;  IV  tay.  45  und  das  Relief  einer  ara  Ton  Caere 
Monum,  ined.  delV  Inst.  VI,  tar.  XIII  flg.  1.  Die  hier  abgebildete  Statue  steht 
jetzt  im  Vatican  in  der  sola  detla  biga  und  ist  herausgegeben  von  Bouillon  Vol.  II 
mit  der  Unterschrift  Sacrificateur  Romain, 

4)  Verg.  Aen.  3, 405  und  über  den  ritus  BomantUf  nacji  welchem  velaio  capite 
geopfert  wird,  Staatsrerwaltung  III,  S.  171. 

5)  Glaudlan  de  tertio  com,  Honorii  3;  de  quarto  eons.  Honorii  6;  de  sexto 
eons.  Honor,  594.  Prudentius  Periateph,  10, 1015,  wo  ein  Priester  ein  taufobolium 
Tollzieht : 

(Anetu  Oabino  teriecnn  fultut  togam. 
Isidor.  19,  24,  7.    Diese  Stellen  hat  Müller  nicht  richtig  beurtheilt        ♦ 

6)  S.  oben  S.  526  und  Mommsen  Staatsrecht  I»,  S.  400  Anm.:  1. 

7)  Claudian  de  eona,  Stilieh.  3,  346  :  immanesque  sirnul  —  dentes : 

Qw  secti  ferro  in  tabulas^  auroque  micantes, 
Jnseripti  rutilum  eaelato  coneule  nomen 
Per  proeeres  et  wlgua  eant. 

8)  Auch  Quaestoreu  Tertheilten  diptycha,   Symmachus  ep.  2,  81 :  Filius  noster 

Symmachus  —  offert  tibi  dona  quaestoria •    Quaeso  igttur^   ut  eius  nomine 

diptycha  et  apophoreta  stMcipere  dignemini. 

9)  Cod.  Theod.  15,  8,  1 :  exceptis  consulibus  ordinär iis  nuUi  prorsus  alteri 
aurecmi  sportutam,  diptycha  ex  ebore  dandi  facultas  sit  und  Gothofredus  zu  dieser 
Stelle. 

10)  Symmachus  «pW.  2,  81;  5,  56;  7,  76;  9,  119. 

11)  Es  sind -gegenwärtig  im  Ganzen  61  Diptychen  mit  Reliefdarstellungen  be- 
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fältigen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  ^) ;  nichtsdestowe- 
niger ist  die  Zeit,  in  welche  ihr  Gebrauch  fällt,  nur  annähernd 
festzustellen.  Das  älteste  datirte  Diptychon  ist  vom  Jahre  406,  das 
jüngste  von  544  ;  dass  sie  indessen  schon  im  vierten  Jahrhundert 
üblich  waren,  bezeugt  Symmachus  an  den  angeführten  Stellen,  und 
es  ist  möglich,  dass  ihr  Ursprung  noch  viel  weiter  zurückliegt -i. 
In  dieser  Zeit  also,  d.  h.  vom  dritten  oder  vierten  bis  zuni 
sechsten  Jahrhundert  hat  die  consularische  Toga  die  Form  eines 
Umschlagetuches,  das  unter  dem  rechten  Arm  hervorkommend 
über  die  linke  Schulter  gelegt  wird,  den  Rücken  bedeckend  zur 
linken  Hüfte  hinabgeht  und  von  da  quer  über  die  Mitte  des 
Leibes  gezogen,  von  dem  linken  Arm  aufgenommen  wird,  über 
welchen   sein  Ende  frei  herunterhängt.     Unter  dieser  toga  liegt 


kannt,  nämlich  38  vollständige  und  23,  Ton  welchen  nnr  eine  Hälfte  vorhanden  ist. 
Darunter  sind  39  oder  vielleicht  41  Gonsolardiptycheu ,  während  die  Bestimmung 
der  übrigen  nicht  bekannt  ist. 

1)  Die  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt  gewordenen  Diptycha 
findet  man  in  Oorii  Thesaurus  diptychorum  conaularium  et  eccUsiaatieorutn ;  ati. 
F,  B.  Posterit  additamerUa  et  praef.  Cum  tabulis  aeneit.  Florentiae  1759. 
in.  Voll.  fol.  Von  der  grossen  Lltteratur  über  die  später  gefundenen  und  über  die 
Diptycha  überhaupt  sind  als  die  wichtigsten  Schriften  zu  erwähnen:  C.  Gazzera 
Diehiarazione  di  un  dittico  consolare  inedito  della  chiesa  cattedraU  della  eittä  di 
Aosta.  Toilno  1834.  4,  auch  in  den  Memor,  d,  Aecad,  r.  d.  scienze  dU  Törin- 
T.  XXXYIII  p.  225  ff. ;  das  Darmstädtei  Diptychon,  im  Jahrb.  d.  Tereins  dar 
Alterthumsfreundo  im  Rheinlande  VIII  (1846)  S.  155;  Augustin  Das  Diptychon 
consulare  in  der  Domkirche  zu  Halberstadt;  in  Foerstemann  Neue  Mitthellaugen 
des  thür.  sächs.  Vereins  für  Erforschung  der  vaterl.  Alterth.  VII  (1848)  S.  60—85: 
Fr.  Pulszky  Catalogue  of  ihe  Fejirväry  ivoires  in  the  Mus.  of  J.  Mayer,,  preceded 
hy  an  etsay  on  ant.  ivories,  Liverpool  1856 ;  Vogelin  Das  Zürcherische  Diptychon 
des  Gonsuls  Areobindus.  Zürich  lo57. 4 ;  Westwood  Diptycha  of  the  Roman  ConsuU, 
in  The  gerUUman'8  magaeine  and  hist.  review ,  Aug.  1863 ;  Wieseler  Das  d^tychon 
Quirimanum  zu  Bresda  nebst  Bemerkungen  über  die  diptyeha  überhaupt. 
Göttingen  1848.  8;  Labarte  üistoire  des  arts  industrid4.  2me  ^d.  Paris  1872.  4. 
Tom.  I,  p.  19  ff. ;  A  description  of  the  ivories  ancient  and  mediaeval  in  ihe  So^h 
Kensington  Museum,,  with  a  preface  by  W.  MaskeU.  London  1872;  Chabouillet 
Le  dipiyehe  consulaire  de  8aint~Junien,  in  Revue  des  8oci6tes  savarUes,  ö^  Sede. 
Tom.  VI  (1873) ;  J.  0.  Westwood  A  descriptive  catalogue  of  the  fictiie  ivories  in 
the  South  Kensington  Museum.  With  an  aceount  of  the  continerUal  colleetiüw 
of  elassical  and  mediaeval  ivories.  London  1874.  8^ ;  W.  Meyer  Zwei  antike  Elfen- 
beintafeln  der  k.  Staatsbibliothek  in  München,  in  Abh.  der  ph.  hist.  Gl.  der  bayer. 
Akademie  d.  W.  XV,  1  (1879),  in  welcher  Schrift  der  ganze  Gegenstand  aosführ- 
lich  erörtert  und  ein  chronologisches  Verzeichniss  der  Diptychen  gegeben  ist, 

2)  Nach  Pulszki's  und  Westwood's  Vermuthung  fallen  drei  der  vorhandenen 
Diptycha  noch  vor  406.  Auf  dem  ersten  (am  besten  herausgegeben  in  den  Monu- 
menti  inediti  deW  Inst.  V,  51,  1)  erkennt  Pulzki  in  den  dargestellten  Personen  den 
Philippus  Azabs  und  seinen  Sohn  und  setzt  es  demnach  248;  das  zweite  (Gori  II 
tab.  XIX)  schreibt  er  dem  Valerius  Romulus  Cos.  308  zu ;  das  dritte ,  in  Berlin 
befindliche  des  Ruflus  Probianus  bezieht  er  auf  den  Consul  des  J.  322  Petronins 
Probianus,  für  welchen  der  Name  Rufius  nicht  nachweisbar  ist.  Diese  Vermathungen 
sind  weder  von  Gbabouillet  noch  von  W.  Meyer  gebilligt  worden. 
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das  Schultertuch,  superhumerale,  omophorion,  zwei  breite  Streifen 
von  beiden  Schultern  her  auf  der  Brust  sich  vereinigend  und 
dann  als  einer  bis  zu  den  Füssen  herabhängend,  die  bekannte 
Form  der  späteren  bischöflichen  Messkleidung  ^).  Dies  ist  der 
cinctus  Gabinus,  von  dem  Glaudian,  Prudentius  und  Isidor 
reden. 

Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  ersichtlich,  dass  die  Toga, 
so  lange  sie  ein  einfaches  und  kunstloses  Kleidungsstück  war, 
ftir  alle  Bedürfnisse  genügte,  so  dass  sie  bei  Tag  und  Nacht, 
von  Frauen 2)  und  Männern,  in  Krieg  und  Frieden  getragen 
werden  konnte,  sobald  sie  aber  ein  Gegenstand  des  Luxus  und 
der  Mode  wurde,  sich  als  unpraktisch  erwies  und  immer  mehr 
auf  den  officiellen  Gebrauch  beschränkte,  während  die  neben 
der  privilegirten  Tracht  der  römischen  Bürger  seit  alter  Zeit  in 
Italien  und  den  Provinzen  üblichen  Costüme  der  Fremden  nind 
Sclaven  sich  für  den  praktischen  Gebrauch  aller  Stände  immer 
mehr  empfahlen ,  und  je  weiter  sich  das  römische  Reich  aus- 
dehnte, desto  mehr  fremde  Moden  in  Rom  Eingang  fanden. 

Die  arbeitende  Glasse,  welche  nur  die  Tunica,  nicht  die 
Toga  brauchte  3),  bediente  sich  zum  Schutze  gegen  Regen,  Wind, 
Schnee  und  Kältet)  der  paenula.  Sie  ist  die  Tracht  der  Maul- poniMta. 
thiertreiber*),  der  Sclaven«),  welche  im  Freien  zu  thun  haben, 
namentlich  der  Sänftenträger 7),  und  kommt  auch  bei  Soldaten 
vor®);  aber  nicht  nur  Männer  aller  Stände,  Reisende  im  Wagen  ^), 
Städter  bei  schlechtem  Wetter  ^o),  in  der  Kaiserzeit  selbst  Yolks- 


1)  Ich  folge  In  dieser  kurzen  Beschreibung  Vogelin  a.  a.  0.  S.  11.  Ausführ- 
lich handelt  über  die  Oonsulartracht  W.  Meyer  S.  22.  Auch  die  Münzen  geben 
über  diese  Tracht  einigen  Aufschluss ,  allein  in  der  Schrift  von  Madden  On  the  im- 
perial conaular  dress  in  dem  Numiamatic  Chroniele.  New  Series  I  (1861)  p.  231  ist 
dieser  Gegenstand  nur  flüchtig  und  wenig  gründlich  behandelt. 

2)  S.  oben  S.  42  Anm.  7. 

3)  Juvenal3,  171: 

Par»  magna  JtaUae  tst,  ai  verum  admittimutj  in  qua 
n€mo  togam  aumit  niai  mortutu, 

4)  Varro  bei  Non.  p.  537,  12.  Horat  epiat.  1,  11,  18.  Senec.  N,  Q,  4,  6,  2. 
QuinÜl.  6,  3,  66.    Juyen.  5,  79.    Mart.  6,  59.    Lamprid.  AI.  Sev,  27. 

5)  mulionia  paenula  Cic.  pt,  P.  Seat.  38,  82. 

6)  Plaut.  Mo6L  4,  2,  74. 

7)  Sen.  de  benef.  3,  28,  5.    Vgl.  Mart.  9,  22,  9. 

8)  Sen.  de  benef.  5,  24,  1.   Suet.  Oalb.  6. 

9)  Cic.  pr.  MiUmc  20,  54. 

10)  Lampr.  AI.  Sev.  27 :   paenulia  intra  urbem  frigoria  cauaa  ut  aenea  uUren- 
tar  permiaHj  cum  id  veatimenii  genua  aemper  itinerarium  aut  pluviaU  fuiaset. 
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tribunen^)  und  Redner  2),  sondern  auch  Frauen  fanden  sie  auf 
Reisen  und  auf  dem  Lande  bequem^).  Die  paenula  ist  ein 
Mantel  von  zottigem  Fries  [gaiLsapa)^)  oder  Leder ^),  dunkel- 
farbig <^)  und  dick  7)  y  ohne  Aermel,  eng  an  den  KOrper  an- 
schliessend und  vorn  der  Länge  nach  zugeknöpft  und  gehefteU, 
so  dass  er  die  freie  Bewegung  der  Arme  hindert^)  und  dem 
einkehrenden  Gaste  von  dem  ihn  empfangenden  Wirthe  auf- 
geknöpft werden  muss^).  Für  Soldaten  im  Dienst  imd  Arbeiter 
auf  dem  Lande ,  welche  die  Arme  brauchen ,  war  er  in  dieser 
Form  nicht  an  wendbar  i^) ,  fttr  beide'*)  kam  das  sctgum  in  Ge- 
brauch,  welches  nicht  ursprünglich  römisch  ist'^j^  sondern  als 


1)  Spart.  Hadr,  3,  5:  QpaenulW)  tili  tribuni  plebit  pluviae  tempore  soUsl>ant. 
imperatoret  auUm  nunquam,  unde  hodieque  imperaiores  sine  paemUia  a  iogatis 
videniur.  Wenn  die  Lesart  richtig  ist ,  sind  unter  iogaii  die  Einwohner  Roms  iji 
yerstehen  (s.  0.  Hirschfeld  Wiener  Stadien  ni  (1881)  S.  115),  ich  mochte  Indessen 
mit  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  392  Anm.  3  ac  iogati  schreiben. 

2)  Dial.  de  or.  39. 

3)  Die  paenula  ist  ein  commune  ve$timentum,  d.  h.  Männern  und  Franes 
gemeinsam.  Vig.  34,  2,  23  §  2.  Ueber  die  paemdae  matmnaU$  8.  Treb.  Poll. 
irig,  tyr.  14,  4.    Cic.  bei  Quintil.  8,  3,  54.   Lampr.  AI.  Sev.  27. 

4)  Mart.  14,  145.   Plin.  n.  h.  8,  193. 

5)  acortea.   Mart.  14,  130.    Sen.  iV.  Q.  4,  6,  2. 

6)  Mart.  14,  129,  wo  unter  den  Canutinae  der  Uebersohiift  paenuUu  zu  Ter- 
stehen  sind : 

Roma  magis  fuacia  vestitur,   OaÜia  rufu, 
Et  plaeet  hie  pueris  müitibuaque  eolor. 

7)  »pU8a  et  era$$a  e$t.  Acron.  ad  Hör,  epist.  1,  11,  18.  Auch  gegen  Schläge 
ist  sie  ein  gutei  Schutz.    Plautus  Mott.  4,  2,  74 :  Libertat  paenula  est  tergo  tuo. 

8)  Milo  war,  als  er  in  rheda  paeütdatus  veheretur,  und  Ton  Glodius  angegriffen 
wurde,  paenula  irretitua.   Cic.  pr,  Mil,  20,  54. 

9)  Cic.  ad  Att,  13,  33,  4 :  De  Varrone  loquebamur;  lupus  in  fdbtUa,  Vena 
enim  ad  me,  ei  quidim  id  iempori8f  ut  retinendus  etaet.  8ed  ego  Ha  egi,  ut 
non  aeinderem  paenulam,  Memini  enim  tuum:  „et  multi  erant  noaq%ie  imparatt-. 
Quid  refert?  Paullo  poai  C.  Capiio  cum  P.  Carrinate,  ^orum  ego  viz  attigi 
paenulam:  tarnen  remanaerunt, 

10)  Unter  den  vielen  Abbildungen  von  Soldaten  auf  der  Trajans-  und  An- 
toninussaule,  sowie  auf  den  Triumphbogen  kommt,  bo  viel  ich  gefunden  habe, 
die  paenula  gar  nicht  vor,  sondern  Überall  das  aagvm ;  auf  dem  berliner  Relief, 
edirt  von  Hübner  im  26.  Programm  zum  Wlnckelmannsfest,  Berlin  1866.  4^.  ist 
ein  Soldat  in  der  paenula  dargestellt,  aber  dieselbe  hat  ein  Aermelloch  für  den 
rechten  Arm;  der  Soldat  bei  Glarac  Muaie  de  aculpture  II  pl.  148  n.  319  hat 
beide  Hände  frei.  Einige  andere  Beispiele  weist  Hübner  a,  a.  O.  S,  11.  12 
nach.  In  wieweit  und  wie  lange  die  paenula  als  Soldatentracht  vorkam ,  ob 
vielleicht  nur  für  Wachposten  oder  für  besondere  Truppentheile,  wissen  wir  nicht. 

11)  Dass  auch  die'Sclaven  auf  dem  Lande  ein  «o^m  trugen ,  geht  hervor  ans 
Dig.  34,  2,  24.  Colum.  1,  8,  9,  wo  statt  aagU  cueulUa  vielleicht  mit  Ferrarius  II 
p.  16  aagia  cucuUdtia  zu  lesen  ist. 

12)  Isidor.  or.  19,  24,  15 :  Sagum  autem  OalUeum  nomen  eat^  Dictum  autem 
aagum  quadrum  eo^  quod  apud  eoa  primum  quadratum  vel  quadrvplex  euet. 
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Nationaltracht  der  Spanier  ^) ,  Gallier  2)  Ligurer  ^)  und  Deut- 
schen *)  vorkommt,  bei  diesen  verschiedenen  Nationen  an  Stoff, 
Farbe  und  Schnitt  verschieden  war  und  auch  bei  den  Römern 
wechselnde  Moden  unter  wechselnden  Namen  durchgemacht  hat. 
Die  Spanier  trugen  es  schwarz^),  die  Gallier  gestreift^);  gal- 
lische Tuche 7)  fttr  diesen  Zweck,  namentlich  sixga  Atrebaiica^) 
und  Nervica^)  sind  noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert 
gesuchte  Fabricate.  Dem  Schnitt  nach  ist  das  gallische  sagum 
ein  weiter  Mantel,  der  vermittelst  eines  dreieckigen  Ausschnittes 
über  den  Kopf  geworfen  wird,  entweder  Aermel  oder  doch  Oeff- 
nungen  für  die  Arme  hat,  bis  über  die  Kniee «reicht  und  zu- 
weilen mit  einer  spitzen  Kapuze  versehen  ist.  Das  militärische 
sagum  der  Römer  dagegen  hatte,  wie  man  aus  vielfachen  bild- 
lichen Darstellungen  von  Soldaten  z.  B.  auf  der  Traianssäule 
ersieht,  die  Form  der  macedonischen  Ghlamys^®),  die  auf  der 
rechten  Schulter  durch  eine   fibula   zusammengehalten   wird^^), 


1)  Val.  Max.  3,  2,  21.  AppUn.  beü,  Hisp,  42.  43.   LIt.  29,  3,  5. 

2)  Polyb.  2,  28.  30.  Caea.  6.  Q.  5,  i%  Stra\)o  4  p.  196.  Das  gallisclie  sagum 
ist  auf  zahlreichen  Monnmenten  dei  Moselgegenden  und  des  nördlichen  Frankreichs 
dargestellt  and  findet  man  eine  ansfQhrliche  Untersnchnng  über  dasselbe,  sowie  die 
I^achwelsung  der  anf  dasselbe  bezüglichen  Denkmäler  in  F.  Hettner  Romisches 
Grabmonnment,  'gefunden  bei  Born  an  der  Sauer.  Mit  2  Tafeln.  Trier  1881  (Ab- 
druck aus  detr  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands). 

3)  Strabo  4  p.  202.  4)  Tac.  Qerm,  17.   Mela  3,  3,  2. 

5)  Strabo  3  p.  165. 

6)  vvrgata  Verg.  Aen.  8,  660;  {>aß5aiTo(  Dlodor.  5,  30.  Vgl.  Tac.  Äwt.  2,  20; 
5,  23. 

7)  VoplBC.  Prob.  4,  5.    Ed,  Diocl.  16,  2. 

8)  Trebell.  PoH.  OaU,  duo  6,  6.  Vopisc.  Carin.  20,  6.  Lydus  de  mag.  1,  17. 
Suldas  a.  v,  'ArpaßaxtxdE;.  Die  Hauptfabrik  war,  wie  Mommsen  Ed.  Viod,  S.  88 
"bemerkt,  Tumacum,  welches  auch  die  Not.  Dig.  Oce.  10  p.  49,  10  erwähnt. 

9)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  87. 

10)  Auch  heisst  sowohl  das  aagum  wie  das  paittdamen(tim  yXafxuc,  Non.  p.538, 
31 :  paludamentum  est  vestia ,  quat  nunc  clamyt  dicitur.  So  wird  das  paluda- 
mefUtmif  welches  Agripplna  bei  einer  Naumachie  trug  (Plin.  n.  h.  33,  3,  9),  Ton 
Tadtus  arm.  12,  56  und  Dio  Cass.  60,  33  cMamya  genannt ;  ebenso  das  aagum  des 
Antonius  von  Porphyr,  ad  Hot.  epod.  9,  28  und  das  kaiserliche  paludamentum  Dio 
Cass.  60,  17.  65,  5.  65,  16.  72,  17.  75,  6.  77,  4.  So  heisst  das  aagum  Aire- 
hatieum  bei  Lydus  de  mag,  1,  17  und  Suidas  /Xa(i.uc  'ATpaßaxtxV).  Vgl.  Et}fm. 
Af.  a.  V.  ^Xafiuc  ^e  t6  iccptcpepec  t6  is  aov7]^(a  'Kv{6\jjssoh  oa^ofiarciov.  Ein  ge- 
wisser Unterschied  mag  indessen  zwischen  aagum  und  chlamya  immer  noch  gewesen 
sein,  da  es  auch  aagoehlamydea  gab.    Treb.  Claud,  14,  5. 

11)  Eine  fibula  hat  sowohl  das  römische  aagum  (Lir.  30,  17,  13.  Vano  bei 
Non.  p.  538,  28  s=  Bücheier  p.213,  569.  Appian.  Fun.  109  und  die  TieUach  vor- 
handenen Büsten,  Statuen  nnd  Reliefs)  als  das  spanische  (Liv.  27,  19,  12.  Strabo 
3  p.  155.  Appian.  de  r.  Higp.  42,  43)  und  deutsche  (Tac.  Oerm.  17).  Das 
gallische  hat ,  soviel  man  aus  den  Denkmälern  ersieht ,  keine  flbxda ;  nur  Diodor. 
5,  30  erwähnt  dieselbe.   S.  hierüber  Hettner  a.  a.  0.  S.  10. 

Rom.  Alterth.  YH ,  2.  36 
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obwohl  auch  saga  ohne   fibula   vorkommen^).     Mit  dem    sagum 

paf**^^-  ursprttngh'ch    identisch    ist  das   pcUiulamentufn ,    das   in    alleren 

Quellen  ebenso  wie  das  sagum  Tracht  der  gemeinen  Soldaten  ^ 

wie  der  Lictoren  ^j  im  Felde  ist.    Gewöhnlich  aber  unterscheidet 

man    es  von   dem  sagum  gregale^)    und  versteht  darunter   das 

sagum  purpureum  *)  oder  album  •) ,  welches  der  Feldherr  trägt ' . . 

Besondere  Formen  des  sagum  sind  femer  der  birrus^)j   die 

lacema  und  die  /oena,  vielleicht  auch  die  abolla^). 

birrua.  Der  bxrrus  oder  burrus  scheint  seinen  Namen  von  seiner 

rothen  Farbe  (iro^J^oc)  zu  haben^^);  während  er  aber  ein  grober  ^^ 

und  steifer ^^),  wie  es  scheint,    mi(  einer  Eappe  oder    Kapuze 

2ae«ma.  versehener  13)  Umwurf  war,  ist  die  lacema^  obgleich  ebenfalls 

1)  Treb.  Poll.  irig.  tyr,  10,  12 :  duo  saga  ad  me  veUm  mittas ,  »ed  ftbütatorbi. 
Aus  diesem  Zusatz  ist  ersichtUob,  dass  es  auch  saga  ohne  fUnUae  gab. 

2)  So  der  rorarii^  LuciUus  bei  Nonius  p.  5Ö3,  4 ;  der  eqtätea  und  pediUt,  Sabi- 
dius  In  den  Tezonenslschen  Schol.  ad  Aen.  10,  241 ;  des  einen  der  CnrlaÜer,  Ut. 
1,  26,  2. 

3)  LMos  lasst  zweimal ,  41,  10,  7 ;  54,  39,  11  die  Gonsulu  in  den  Krieg 
ziehen  palfidatia  lietoribus ,  während  diese  nach  Cio.  in  PU,  23,  55  und  Silius  ItaL 
9,  420  ein  sagulimiy  und  zwar  nach  der  letzteren  Stelle  ein  sagtUum  rubensy  tra^n. 

4)  LiT.  7,  34,  15. 

5}  Hirtlus  de  h,  Afr.  57.  So  trägt  auch  Metellus  ein  sagum  (Sallust.  bei 
Non.  p.  538,  22  )  und  Masinissa  erhält  Tom  Senat  sagtUa  purpurea  duo,  LIt.  30, 
17,  13.  Ein  sagum  purpureum  erwähnt  auch  der  römische  Zolltarif  in  Gerhard 
Arch.  Anz.  1858  N.  120  p.257  f.  ==  C.  /.  L.  VIU,  4508. 

6)  Val.  Max.  1,  6,  11.    Hirtlus  6.  Afr.  57. 

7)  Ueber  das  purpurne  paludamenium  imperatoris  s.  Apul.  Apol.  22.  Varro 
de  l,  L.  7,  37  und  die  Sammlung  bei  Gronov  und  Drakenb.  zu  Liy.  41,  10,  5. 
Abg.  Mus.  Pio-Clem.  UI  t.  XI.    Mus.  Borh.  II,  39  und  sonst  oft. 

8)  Im  Ed.  Vioelet.  16,  9.  10.  15—18  ist  ßljif^oc  Aa5tX7)v6c  iv  ÄjxoiÖTijn  Ncp- 
ßtxou  und  ß(^^o;  NepBtx6c  des  griechischen  Textes  dasselbe  mit  dem  sagum  GaUi- 
cum  des  lateinischen  (s.  Mommsen  A.  87);  ebenso  sind  die  saga  AtrebaUea  ( Vopis^-. 
OalUeni  duo  6,  6)  und  die  birri  ab  AtrebatU  petiti  (Yopisc.  Carin.  20,  6J  identisch. 

9)  Alle  diese  Fabrlcate  scheinen  in  das  Geschäft  der  sagarii  zu  gehören,  da 
für  die  Fabricanten  keine  speciellen  Namen  TOrkommen. 

10)  Festi  epjt.  p.  31,  6:  burrum  dieebant  antiqui  quod  nunc  dieimus  rufum, 
Probus  bei  G.  Valla  zu  Juven.  3,  283:  Quod  Oraeei  eoeeum,  Latini  teres  (lies 
veteres^  byrrum  voearunt,  S.  hierüber  Salmas.  ad  Vopisei  Carmum  20  p.  862  ed. 
1671.  Als  Adjectlvum  kommt  das  Wort  noch  vor  in  den  Aeta  8.  CyprUmi  bei 
Ruinart  Acta  primorum  mart.  p.  218 :  Idem  8.  Cyprianus  in  agrum  Sexti  pro- 
duetus  est  et  ibi  se  lacema  burro  (lies  burra  oder  lueemo  burro)  ex^poUavit  et 
genu  in  terram  flexit.  Ueber  den  birrus  handelt  ausführlich  Salmasius  ai 
Tertull.  de  pallio  p.  81  fT. 

11)  In  dem  Epigramm  der  Eucherla,  Burmann  Anth.  L.  II,  p.  407  ss  Riese 
Anth.  n.  390,  5,  heisst  es  in  einer  Aufzählung  widerstreitender  und  nieht  zu- 
sammenpassender Dinge: 

^obUis  horribili  iungatur  purpura  burrae, 
Neetatur  plumbo  fkdgida  gemma  gravi. 
Daher  byrrus  rigens  bei  Sulpiclus  SeTerus  DiaL  1,  14. 
Juvenal  8,  145:    Tempora  8antonieo  velas  adoperta  eucttUo  und  dazu  der 
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eigentlich  zum  Schutze  gegen  den  Regen  bestimmt  ^)  und  eben- 
falls mit  einer  Kappe  [cucullus)  versehen  ^) ,  wiewohl  sie  mit 
dem  birrus  öfters  identificirt  wird^),  doch  dadurch  von  ihm  ver- 
schieden, dass  sie  als  ein  leichter^),  eleganter^),  flatternder^) 
Mantel  über  der  toga'^)  getragen  und  nicht  sowohl  der  Wärme®), 
als  des  Schmuckes  wegen  bei  Spielen^)  und  sonstigem  öffent- 
lichen Erscheinen  angelegt  wurde,  bei  welchen  Gelegenheiten 
man  statt  der  auf  das  Bedürfniss  berechneten  groben  ^^)  und 
dunkelfarbigen  11)  Lacemen  weisse  ^2)^  bunte  *5) ,  coccusfarbige  i*) 
und  purpurne  i^)  wählte.  Noch  zu  Cicero's  Zeit  war  die  Icfcerna  ein 
ungewöhnliches  Kleidungsstück  ^o) ,  und  Augustus  verbot  sie  auf 
dem  forum  über  der  toga  zu   tragen  i^);    allein  als  militärische 

SchoL:  Citeullo  de  hyrro  Galileo  teilicet.  Nam  ajmd  Bantonaa  oppidum  OaUiae 
conficiufUur.  Cod.  Th,  14,  10,  1 :  8ervo»  —  aut  byrris  uii  permittimut  aut  eucuUis, 
i)  Plin.  n.  h.  18,  225  :  Hoe  ipso  VergiUamm  oceasu  fieri  putarU  aliqui  a.  d. 
111  ldu8  Novembria  —  servantque  id  sidus  etiam  vestis  institores^  et  ett  in  coelo 
noiaiu  faeiUimum :  —  Nnbilo  oeeaau  pluviosam  hiemem  denuntiat,  atatimque 
augent  laeemarum  pretia,  $ereno  asperam,  et  reliquarum  vestium  (ueendunt, 

2)  Mart.  14,  132: 

8i  poBsem,  totcu  cuperem  miaiase  lacemaSf 
Nunc  tantum  eapiti  munera  mitto  tuo. 
Horat.  «ot.  2,  7,  55 :  odoratum  caput  obscurante  laeema.  Ein  aagum  mit  eueulhu. 
alao  vielleicht  eine  laeema  s.  S.  Bartoli  Arcus  to&.  39. 

3)  8ehol.  Pen.  1,  54:  8cU  ecmiiem  hotridulum  irüa  donare  laeema]  id  eat 
8eia  et  byrrum  attritum  comiti  eondonäre. 

4)  Mart.  6,  59,  5 : 

Quid  feeere  mali  noatrae  tibi^  aaeve,  laeemae^ 
Tollere  de  aeapulia  quaa  levia  aura  poteat? 
5i)  thobilis  Purpura  iii  dem  S.  550  Anm.  1 1  angefühlten  Epigramm  ist  die  laeema, 
6j    Sulpidus  Severus  Dial,  1,  14:   Atque   haee  earla  viduia  ae  famiUaribua 
mandat   trübuta  virginibua,   illa  ut  byrrum  rigerhtem,   ?iaec  ut  fluentem  texat  la- 
eemam.     Dasselbe    lehrt  Ammian.  14,  6,  9 :  8udant  aub  ponderibua  lacerrharum 
.  (dies  ist  Ironisch  gesagt),   qtuia  in  coUia  inaertaa  cingulia  ipaia  annectunt ,   nimia 
»uhteminum  tenuitate  perflabilea ,  expandentea  eaa  crebria  agitaUontbua^  maximeque 
siniatra,  ut  longiorea  fimbriae  tunicaeque  perapicue  lueeant  varietate  lieiorum  ef- 
figiatae  in  apeeiea  animalixtm  multiformea. 

7)  Mart.  2,  29 ;  8,  28,  22 ;  14,  137.  JuTeu.  9, 29  nennt  sie  daher  munimenia 
togae. 

8)  Augnstin.  8erm.  161  %  10  sagt  Ton  einem  Liebhaber,  der  sich  ganz  nach 
dem  Willen  seiner  Geliebten  richtet:  lila  dixerit:  Nolo  habeaa  talem  byrrum. 
Non  habet.  8i  per  hiemem  Uli  dicat:  In  laeema  te  amo,  eligit  tremere  quam 
diaplicere, 

9)  Snet.  Claud.  6.   Mart.  4,  2;   14,  137. 

10)  pinguea  JuTen.  9,  28;  rudea  Mart.  7,  86,  8. 

11)  tristea  Mart.  1,  96,  4;  nigrae  4,  2;  puUae  Suet.  Aug.  40. 

12)  Suet.  Claud.  6.    Mart.  4,  2;  14,  137. 

13)  Mart.  2,  46,  3.  14)  Mart.  14,  131. 

15l  Mart.  2,29,  3;   2,  57;    5,  8,  11 ;  8,  10;    9,  22,  13.   Jnv.  1„27. 

16)  Cic.  Phil.  2,  30,  76  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  als  Magiater  equitum 
und  Bewerber  um  das  Consulat  in  Gallien  in  der  laeema  umhergereist  sei. 

17)  Suet.  Aug.  40. 

36* 
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Kleidung  wird  sie  von  Schriftstellern  des  augusteischen  Zeit^ 
alters  oft  erwähnt^),  so  dass  das  sagum  durch  diese  eleganter^ 
Tracht  damals  ersetzt  zu  sein  scheint;  etwas  später  wird  sk 
auch  in  der  Stadt  gewöhnlich ,  wiewohl  sie  für  Senatoren  nocl^ 
unter  Hadrian  nicht  recht  anständig  war^). 
laena.  Auch  die  loena  wird  als  ein  sagum  bezeichnet^  dessen  Eigene 

thümlichkeit  in  einem  dicken,  langhaarigen  Wollenzeuge  besteht, 
das,  wie  alle  diese  Zeuge,  besonders  in  Gallien  fabricirt  wurde ^ 
Aber  sie  ist  kein  gallischer,  sondern  ein  altrömischer  Mantel, 
der  von  dem  flamen  carmentalis  getragen  und  mit  einer  fibula  zu- 
sammengehalten wurde*);  er  entsprach  der  griechischen  j^Xoiva^s 
die  ebenfalls  von  dickem^],  zottigem^)  Stoffe  und  fttr  den  Schutz 
gegen  das  Wetter  berechnet  ^)  war,  und  hat  mit  dieser  nament- 
lich das  gemein,  dass  sie  als  Doppeltuch  umgelegt  werden 
konnte  ö).    Die  Helden  erscheinen,  wie  bei  Homer  in  der  x^alva, 

1)  Propert.  4,  12,  7 ;  5,  3,  18.  Ovid.  faBt.  2,  744.  Cornelü  GalU  cUg.  50  in 
Wernsd.  P.  L.  M,  UI  p.  190  »  Rieee  n.  914.  Bei  Velleius  2,  70  trägt  Gassiu«  in 
der  Schlacht  bei  Philippi  eine  lacema,  nnd  Octavian  geht  in  das  Lager  des  Lepidii5 
ebenfalls  In  der  lacema,  2,  80.  Auch  die  Späteren  halten  sie  für  ein  ursprüngllcli 
militärisches  Kleidungsstück.  8ehol,  Pers,  1 ,  64 :  Lacema  paÜwm  fimbriaium^  quo 
Olim  aoli  milites  velabantur.  Isidoi.  or,  19,  24, 14 :  Lacema  paühan  fimhriatum,  quo 
olhn  Boli  milites  utebantur,  Vnde  et  in  dittinguenda  ca^trensi  urhcoMqne  turha  hc4 
togatos,  illos  laeernatos  vocabant,  Dass  in  beiden  Stellen  statt  finilfrieLium  mit 
Bnonarrnoti  zn  lesen  ist  fibtUatum,  ist  wahrscheinlich,  da  die  lacema  wie  das  sagum 
eine  fibula  gehabt  haben  wird. 

2)  Gellius  13,  22. 

3)  Strabo  4  p.  196  sagt  Ton  den  Belgiern:  i^  Ik  ipia  xpayeXi  piv  dhtpd- 
fiaXXoc  hi,  do  i^(  To6c  Saoetc  ociYO'JC  i^u^atvouaiv,  oS^  Xalvac  xoXoIjotv. 
Martial.  14,  136.    Laena, 

Tempore  brumaU  non  multum  levia  prosunt, 
Calfoßiunt  villi  paUia  vestra  mei. 

4)  Gie.  Brut,  14,  56.  Festi  ep.  p.  113,  5:  Infibulati  sacrifieabant  ßamines 
propter  usum  aeris  antiquissimum  aereis  fibuUs.  Serv.  ad  Aen.  l,  262:  Laena, 
genus  vesiis.  Est  autem  proprie  toga  duplex^  atnictus  auguralis  —  Graeee  y[\aha, 
Alii  amietum  rotundum,  alii  togam  duplicem,  in  qua  flamines  saerifieani  mßu- 
laii,  Quidam  tradunt  bene  filio  Veneris  habitum  laenae  datum^  quia  hune  sibi 
amietum  genus  Veneris  vindieavit.  Vnde  Popilii  Laenates  propter  hune  habitum. 
—  Quidam  pontifiealem  ritum  hoc  loco  expositum  putant.  Veteri  enim  religitme 
Pontifieum  praeeipiebatur  inaugurato  flaminij  vestenty  quae  laena  dicehatur,  a  fla- 
tniniea  texi  oportere. 

Ö)  Plnt.  Num,  7 :  xal  ^Ap  Äc  i«p<5poü^  ol  ßaotXetc  Xalvac  h  'lößac  •jfXawo; 
97)alv  ehau     Servins  a.  a.  0. 

6)  xXaTva  irayeia  PoUux  10,  123.  124. 

7)  oöXt)  Hom.^Od.  4,  50  nnd  sonst  oft. 

8)  dveuLOOTceinhc  Hom.  II.  16, 224.  Sie  heisst  bei  Hesychins  tudTtov  yctueptw». 

9)  Hom. /^.  10,  133: 

'Api.©l  6'  dpa  yXctivav  irepoWiaaTO  ^oivixöeaaav. 
AiitXijv,  ixTttötTjv,  o&Xi;  5   ^itevV|vo^e  '^(ti(yy\. 
Pollax  7,  47:  elol  Ik  )^XaTvat  al  piev  ditXotSe«,  A« "OjJnjpoc  „ScftRexa  5'  dirXotSas', 
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)  bei  den  lateinischen  Dichtern  in  der  laena^);  in  der  Kaiser- 
nt  ist  dieselbe  aber  ein  sehr  gewöhnlicher,  von  Reichen  und 
rmen^),  Mannern  und  Frauen 3)  in  verschiedener  Weise*)  ge- 
agener,  zuweilen  auch  in  coccus^)  und  Purpur«)  gefärbter 
mwurf,  den  man  in  diesen  Farben  zum  Putze,  namentlich 
enn  man  zur  cena  ging^),  anlegte. 

Dick  und  doppelt^),  wie  die  laetiüy  aber  eine  ausländische 
rächt  ^),  war  die  abolla.  Auch  sie  ist  ein  vestimentum  milüare^^),  aboUa, 
so  ein  sagum,  ebensowohl  zum  Schutze  gegen  die  Witterung  ^^j, 
s  zum  Prunke  dienend.  Denn  es  gab  purpurne  abollae,  in 
joen  Könige  ^2)  und  vornehme  Leute  ^3)  erschienen,  abollae  cena-- 
riae,  die  aus  Africa  eingeführt  wurden. 

Als  gewöhnliches  Kleid  beim  Essen  {vestis  cenatoria^^),  cena-- 
rium  ^*)   (vestimentum) ,    otoXiq  Seiirvlri^)  ^*)   diente  indessen  die 

hk  oiirXat.   —  TaOxac  Se  ol  'Amxol  dicXTjYlSa«  xal  5iirX7]i(5a<  ■mal  StßöXou« 
öfjiaCov.    Fest!  epit.  p.  117,  10:  Laena  vesiimmti  genua  habitu  duplicis.    Yano 
/.  L,  by  133:  Laena  y    quod  dt  lana  mtUta  duarum  ttiam  togarum  instar.  — 
antiquiasimum  mtUierum  rioiniumy  sie  hoe  duplex  virortim. 
1)  Aeneas  bei  Verg.  Aen.  4,  262;  Hannibal  bei  SiUua  Ital.  15,  421. 
2l  Juv.  5,  130. 

3j  So  wird  eine  hyaeinthina  laena  bei  Peisius  1,  32  Yon  einem  Manne,  bei 
Bxonymus  ep.  22,  6  Vol.  I  p.  97  Yallars  von  einer  Frau  getragen. 

4)  So  erwähnt  Mart.  12,  36,  2  eine  hrevia  laena. 

5)  Juv.  3,  283. 

6)  hyaeinthina  Pers.  1,  32.   Hieronym.  a.  a.  0.    Tyria  Terg.  Aen.  4,  262. 

7)  Mart.  8,  69,  10. 

8)  Sery.  ad  Aen.  5,  421 :  Duplieem  amietum  i.  e.  aboüam ,  quae  dupUx  tat 
a  chlamy$.     Horaliua  (^epist   1,  17,  25): 

Contra,  quem  dupliei  panru)  patientia  velat. 

9)  In  dem  römischen  ZoUtarif  Ton  eolonia  Julia  Zarai  in  Maurttania  Caeaa- 
tU  vom  Jahre  202  p.  Ohr.  (C.  /.  L.  VIII ,  4508)  ist  ein  Abschnitt  Lex  veatis 
tgrinae ,  in  welchem  eine  aboUa  cenatoria  aufgeführt  itd. 

10)  Nonius  p.  538,  16:  Ahoüa  veatia  militaria.  Varro  aat.  Men.  v,  223 
cheler : 

töga  traeta  eat  et  aböüa  data  est, 
ad  türbam  abii,  ftra  miUtia 
munera  beUi  ut  praeatarem. 

11)  Juven.  4,  76  und  dazu  Madvig  Opuac.  p.  11.  Zu  diesem  Zweck  tragen 
fa  die  Gyniker  die  aboUa  (Mart.  4,  53),  d.  h.  den  xptßaiv  5iiiXoü;  (Dlog.  Laert. 
22),  den  Horaz  a.  a.  0.  bezeichnet. 

12)  So  Ptolemaeus  bei  Sueton.  Cal.  35. 

13)  Mart.  8,  48,  1.  14)  Gapitolin.  Max.  duo  30,  5. 

15)  AUi  d.  Arvali  bei  Marini  XL,  15 :  magiater  lotua  eenatorio  albo  ae  pueri 
eonaederunU  XLI<^  11 :  cenatoria  alba  aumpaerunt  et  in  tricliniaribua  diaeu' 
runt  et  epulati  aurU.  S.  Henzen  Acta  /V.  Arv.  p.  12.  27.  Petron.  21 :  cenatoria 
iimua.  56 :  cenatoria  et  forenaia.  Mart.  10,  87,  12.  14,  135.  Von  denselben 
wohl  zu  verstehn  Petron.  30:  veatimenta  mea  cubitoria  perdidit  ~~  Tyria  aine 
io,  aed  iam  aemel  Iota. 

16)  Dio  Cass.  69,  18. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     554     — 

sywthesis.  synthesis  ^) ,  von  deren  Beschaffenheit  wir  nichts  weiter  wissen.  | 
als  dass  sie  ein  bequemes,  daher  besonders  an  den  Satumalien- 
allgemein  getragenes,  in  verschiedenen  Farben,  weiss  ^),  grün^. 
purpurn'^)  und  bunt<^)  vorkommendes,  wie  es  scheint,  anzieh- 
bares Kleidungsstück  [indumentum)  war '') ,  das  beim  Mahle  öfters 
gewechselt  wurde  ^) ,  und  seinen  Namen  davon  zu  haben  scheint. 
dass  davon  immer  eine  ganze  Garnitur  vorhanden  livar.  Denn 
synthesis  ist  eine  bestimmte  Anzahl  gleichartiger  KleidungsstOcke 
oder  Gefasse  ^) ,  also  synthesis  tunicai^m  oder  palliolorum  ^^)  eine 
Garnitur  von  Tuniken  und  Mäntelchen  ;  synthesis  calicum  **) ,  sepie- 
naria  synthesis  ein  Satz  von  sieben  Saguntinischen  Bechern  ^^ . 

DieSopfbe-  Die  beiden  Arten  der  Kopfbedeckung ,  welche  bei  den  Grie- 
^*  chen  vorkommen ,  die  Filzkappe,  welche  zur  Fischer- ,  Schiffer- 
und Arbeitertracht  gehört,  weshalb  Castor  und  Pollux,  Odys- 
seus,  Charon,  Vulcan  und  Daedalus  mit  ihr  dargestellt  werden  ^^. 
und  der  flache  Hut  (petasus)  ,  welchen  Hermes  trägt  ^*) ,  sind 
auch  in  Italien  in  alter  Zeit  allgemein  üblich  gewesen  und  für 

Der piUtuB.  gewisse  Zwecke  immer  üblich  geblieben.  Des  pilleus  bedienten 
sich  ebenso  die  Etrusker  und  Umbrer  als  die  Römer  i^),  und  der 
Umstand,   dass   er  in  Rom  als  Symbol  der  Libertas  gilt^<^}  und 

1)  AUi  d.  Arvaii  XXIV,  col.  11,  10 :  ibiqut  in  TetraatyLo  (ducumbtnUt  prai- 
Uxtam  depostuntnt  et)  cum  ayrUhesibus  epulati  arint.  S.  Henzen  a.  a.  0.  p.  15. 
Mart.  5,  79  u.  ö. 

2}  Hart.  14,  1,  1;   14,141. 

3)  Marlnl  Atii  d.  fraU  Arv,  XL,  15.   XLI%  11.    Henzen  Acta  fr.  Arv,  p.  lo. 

4)  praaina  Mart.  10,  29,  4.  6)  Petron.  30,  6)  Mart.  %  46. 
7)  Von  Neio  sagt  Sueton.    Ner.  51 :  ut  —  pUrumqtie  »yniheainam.  indiätu  — 

prodierit  in  publicum  sine  cinctu  et  diacaleecUus  ^  woher  Dlo  Gass.  63,  13  SAin 
)^iTc6vi6v  Ti  ivfieiuxdic  d[v0ivov. 

81  Bei  Martial.  ö,  79  wechselt  sie  ZoUus  während  der  cena  elfmal. 

9)  Salmaslns  ad  Vopiaci  Bonosum  15  p.  771  ff. 
10)  Dig,  34,  2,  38  S  1.  H)  Statins  fiito.  4,  9,  44. 

12)  Mart.  4,  46,  15. 

13)  S.  hierüber  die  reichen  Nach  Weisungen  bei  Yates  Textrinum  antiquorm, 
London  1843.  8.  p.  392  ff. 

14J  Yates  pl.  XII.  XIII. 

15)  Ueber  den  pilleus  der  alten  Italiker  handelt  ausführlich  Helblg  Sitzungs- 
berichte der  ph.  Classe  der  Münchener  Academie  1880  8.487 — 554,  und  zwar  über 
den  pilleus  der  Etrusker  S.  497  ff.,  über  den  der  Umbrer  S.  512. 

16)  Am  bekanntesten  Ist  der  Denar  des  Brutus  und  L.  Plaetorins  Cestiaois 
(Cohen  Mid,  hnp.  1  pl.  II  n.  4),  auf  dessen  Rerers  der  püleus  zwischen  zwei  Dolekeo 
dargestellt  ist  mit  der  Inschr.  EID.  MAR^  und  den  auch  Dio  Gass.  47,  ^er- 
wähnt :  BpoüTO;  piev  xauTdi  te  litpacce  xa\  U  tä  vofx(ofxaTa,  ä  Mitxtro,  eixevj 
TS  a&TOü  xotl  iiiXiov  Ji^tiid  xe  86o  ^eröiroo,  ^Xdv  Ix  xc  toütou  xol  6iei  tfr» 
YpajAjitdTaw,' OTt  tiPJn  iraxptav  juxi  xou  Kao«tou  '^Xeudepeoxaic  s!t).  DssmII^ 
Symbol  kommt  auf  rielen  andern  Münzen  Yor,  welche  Helblg  a.  a.  O.  S.  490  f. 
nachweist. 
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als  solches  für  den  aus  der  Sclaverei  Freigelassenen  vorge- 
schriebene Tracht  ist*),  lässt  vermuthen,  dass  er,  wie  die  Toga, 
das  Kennzeichen  eines  römischen  Bürgers  war ,  so  dass  die  noch 
in  späterer  Zeit  gebräuchlichen  pillei  der  pontifkes^  flamines  und 
Salti  nur  als  ein  Rest  alter  Sitte  zu  betrachten  sein  würden, 
welcher  sich  bei  der  Priesterschaft  erhalten  hatte.  Am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Eaiserzeit  erschien  man  öffentlich  in 
der  Regel  ohne  Hut 2),  nur  bei  den  Saturnalien  trug  das  ganze 
Volk  den  pilkus^),  sonst  auch  wohl  der  gemeine  Mann^]  und 
wer  des  Abends  sich  in  der  Stadt  herumtreibend  unerkannt 
bleiben  wollte^).  Mit  dem  petasus  traten  nicht  allein  die  Schau-Der pttasus, 
Spieler  in  der  Komödie  auf®),  sondern  ging  auch  Augustus 
spazieren  ^)  und  seit  Galigula  setzte  man  im  Theater  zum  Schutze 
gegen  die  Sonne  thessalische  Hüte^)  und  macedonische  causiae  couaias. 
mit  breiten  nach  obenzu  sich  erhebenden  Krempen  d)  auf^^j, 
wie  sie  die  Schiffer  **)  und  später  in  Nachahmung  Alexanders 
des  Grossen  Kaiser  Caracalla*^)  trugen. 

D.     Die  weibliche  Eleidimg. 

Wenn  schon  die  männliche  Kleidung  der  Mode  unterworfen 
war ,  so  war  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  bei  der  weib- 
lichen^^), abgesehen  davon,  dass  neben  der  Tracht  der  Matrone 
[Habitus  matronalis)  ^*)   für  Mädchen ,    Sclavinnen  ^^]   und  Buhle- 

1)  Seivins  od  Aen,  8,  564:  (Feronia)  ttiam  libertorum  dea  est,  in  cuiua 
templo  raio  eapite  (s.  oben  S.  34o  Anm.  7}  pUleum  (MceipieharU,  Daher  heisst 
capere  piUeum  die  Freiheit  erhalten.  (PlantUB  Amphitf,  462)  und  vocare  ad 
piüeum  aervoa  die  Solaven  zur  Freiheit  aufrufen.  Llv.  !24,  32,  9.  Seneca  ep.  47, 
18.  Sneton  Ti,  4.  In  diesem  Gostüme  folgten  dip  im  Testamente  ihres  Herrn  frei- 
gelassenen Sclaven  der  Leiche  desselben  (s.  oben  S.  345  Anm.  8),  und  die  befreiten 
Gefangenen,  dem  Triumphe  des  siegreichen  Feldherrn  (LIy.  30,  4ö,  Ö;  33,  23,  6; 
34,  52,  12 ;  38,  55,  2 ;  Plut.  Flamin.  13)  und  erschienen  zuweilen  fremde  Könige 
in  Rom,  um  sich  als  liberti  des  römischen  Volkes  zu  erklären.  Llv.  46,  44,  19. 
Diodor.  exe.  Itgat,  31,  22  p.  625  Wess.  Plut.  de  Alex,  fort.  2,  3.  Nach  Neros  Tode 
trug  die  ganze  plebs  den  pilUus  als  Zeichen  der  erlangten  Freiheit«   Suet.  Ner.  57. 

2)  Plut.  quaett,  Rom,  14:  ouvv)^OTepov  he  xat^  fj.^  Y^''^^^'^^>  ^TxexaXufAjjii- 
>'au,  Tou  5'  dvSpdlaiv,  dxoXöirroi«  cU  tö  57]fji6oiov  npo'i^vai. 

3)  Mart.  11,  6,  4 ,  14,  1,  2.  4)  Horat.  epist.  1,  13,  15. 

5)  Suet.  Ner,  26.        6)  Plaut.  Amph,  143.  145.  442.   Paeud.  734.  1186. 

7)  Suet.  Oct,  82.  8)  Dio  Cass.  59,  7. 

9)  S.  über  diese  Yates  I,  p.  408.  10)  Mart.  14,  29. 

Ul  Plaut,  mil.  gl,  1177;  Per8.  155.  12)  Herodlan  4,  8,  2. 

13j  Schon  Plautus  spottet  über  den  Wechsel  der  Moden  in  der  Frauentracht 
Epid,  2,  2,  39—49.   Vgl.  Varro  de  l.  L,  9,  22. 

14)  Digest,  47,  10,  15  $  15.  15)  vestis  anciUaris,    Dig.  a.  a.  0. 
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rinnen^)  andere  Costame  üblich  waren  und  fremde  Pranen  und 
Libertinen  ausländische  und  besonders  griechische  Moden  mil 
voller  Freiheit  und  nach  eigenem  Geschmacke  einführten.  So 
ist  das  coische  wegen  seiner  nichts  verhüllenden  Durchsichtig- 
keit berüchtigte  Kleid  wenigstens  anfangs  eine  Libertinentradit 
gewesen 2),  bis  es  allmählich,  freilich  noch  im  ersten  Jahrhun- 
dert auch  bei  römischen  Frauen  Eingang  fand  ^)  und  der  decen- 
ten  und  würdevollen  Kleidung  Goncurrenz  machte,  welche  für 
die  römische  Matrone  in  demselben  Grade  vorschriftsmässig  war 
als  die  Toga  für  die  Männer.  Diese  Kleidung  besteht,  abge- 
sehen von  der  allen  Frauen  gemeinsamen  fascia^)  und  tunica 
interior,  STibi^cula^),  interula^)  in  der  5/oto^),  über  welche  beim 
Ausgehen  8)  noch  ein  ümwurf  gelegt  wird. 
DiettoUL  Die  Stola  ist  eine  bis  auf  die  Füsse  reichende^)  tunica  nait 
halben  Aermeln'^),  am  unteren  Rande  mit  einem  Besätze  {in- 
stüa)^^)  versehen  und  in  der  Taille  gegürtet  ^^j.  Wann  sie  in 
Rom  als  Frauentracht  üblich  wurde  ist  unbekannt.  Denn  in 
alter  Zeit  trugen  einerseits  auch  Frauen   die  Toga^^),    anderer- 

1)  S.  oben  S.  42  Anm.  7.  2)  Horat.  $at.  1,  2,  110  ff. 

3j  Die  ältesten  Zeugnisse  dafür  sind  Seneca  eonlr.  2,  13  p.  159,  10;  2,  15 
p.  174,  16.    Exe,  eontr,  %  7  p.  358,  2  Bnislan.    Seneca  de  benef.  7,  9,  5. 

4J  S.  oben  S.  467.  Terent.  Eun.  2,  3,  22.  Hieronymns  ep.  117»  7  Vol.  I. 
p.  787  Vallars:  Papiüae  faaciolis  eomprimuntur  et  eriipanti  einguio  anguMnu 
peetus  artatur.    Vgl.  ep.  22,  6. 

5)  S.  oben  8. 468. 

6)  ApnL  met.  8,  9;  florid.  1,  9  p.35  HUdebr.  Voplsc.  Bonos.  15:  inierulat 
dilores  ducu  ei  reHqua^  quae  matronae  eonveniunt, 

7)  Ueber  die  gtola  handelt  nenerdings  HÜbnei  Comm,  phil,  inhonor,  Th,  Momm- 
aerä  p.  104  ff.  nnd  Hermes  XOI  (1878)  S.  425  f. 


8)  Tibnll.  4,  2,  11. 
d)  ad 


9)  ad  ialos  demi$$a  Hör.  sat.  1,  2,  99;  stola  longa  Ov.  ep,  ex  Ponio  8,  3.  51 : 
Tibnll.  1,  6,  67. 

10)  S.  unten  S.  560  Anm.  3.  11)  Hot.  tat.  1,  2,  30.  Ovid.  a.  o.  1,  32  = 

trist,  2.  248 :  Quaeque  tegit  medios  inetita  longa  pedea, 

Dass  die  atola  eine  wirklicbe  Schleppe  hatte,  scheint  anzunehmen.  Auf  einem  Bilde 
derTitusbäder  (S.  BartoU  i4dmiranda  t.  83)  sind  zwei  Frauen  dargesteUt,  Ton  denen 
die  eine  mit  einem  Krieger  eindringlich  redet.  Man  erklärt  sie  fflr  Tetuiia ,  die 
Mutter  des  Goriolan.  Beide  Frauen  tragen  Schleppen.  Dies  scheint  auch  Bustoth. 
ad  IL  p.  409,  4  zu  sagen :  Tav6iceicXov  t9|n  'EX^vnv  Xfry«  —  dK  Tav6oo«av  *  Pa>(AaI- 
xdc  xil  £7:106 pouoav  %dlT(D  töv  izinkos ,  obgleich  sich  diese  Notiz  auf  eine  riel 
spätere,  aber  charakteristisch  römische  Sitte  beziehen  wird.  Allein  dass  unter  dieser 
Schleppe  die  instita  zu  yerstehen  sei,  wie  Rieh  s.  v,  palla  annimmt,  ist  damit  noch 
nicht  bewiesen. 

12)  Enuius  bei  Non.  p.  198,  1  =  134  Vahlen: 

et  quis  illaee  eat^  q%uie  lugubri 
Suecincta  est  stola? 

13)  S.  obenS.42  Anm.  7. 
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seits  war  die  stola,  eine,  wie  das  Wort  lehrt ,  griechische  Klei* 
düng,  ebenso  bei  Männern  wie  bei  Frauen  in  Gebrauch ^J,  ob* 
gleich  man  allerdings  wieder  die  Frauenstola  von   der  Männer- 
Stola   unterscheidet  2] .     Im   zweiten  panischen  Kriege   wird  die 
longa  vestis  zuerst  als  Privilegium  verheiratheter  Frauen  erwähnt^] ,    Kleidung 
und   das  blieb  sie   in  der  Folgezeit  *).     Seit  Augustus  indessen  *'««.  ^" 
erhielt  sie  noch  eine  andere  Bedeutung,  wie  man  daraus  ersieht,      ^ 
dass  in  der  Kaiserzeit  verheirathete  Frauen  zuweilen  ihrem  Na- 
men die  Bezeichnung  stolata  femina  als  einen  Titel  hinzufügen  ^j  ttouua«  /«- 
und   den  Anspruch  auf  das   Ehrenkleid  ihrem   Verdienste   zu- 
schreiben ^} ,  was  kein  anderes  gewesen  sein  kann ,  als  dass  sie 
das  ius  liberorum   erworben  hatten  ^j.      Denn  dies   wurde  nicht 
nur  den  Männern^)  sondern  auch  den  Frauen^]  verliehen.   War 
aber,    wie  es   nach  dem  Angeführten    scheint,    mit  demselben 

1)  Nonlas  p.  537,  24 :  Stolam  veteres  non  hofUMiam  vestem  soUim,  $ed  etiam 
omnent,  quae  corpus  tegeret.  Ennias  In  Ribbeck  trag,  hat,  fr.  y.  285 :  Regnüm 
rdiqui  saSptus  mendiet  ttßla,  v.  287:  Caidem  eaveo  hoc  cum  vestitu,  squätida 
saeptü$  ioga.  ▼•  345 :  tt  quf$  iUaee  estj  quae  lügubri  Süceinota  est  stola.  v.  391 : 
mdüta  fktit  saevd  stola  d.  h.  mit  einer  grossen  stola. 

2)  Yarro  Eumenid.  bei  Nonins  p.  537,  30  =  v.  120 Bücheier:  part^  venusta 
m&liebri  omati  stola, 

3)  Macrobias  satwm.  1 ,  6,  13 :  (M.  Laelhu  augur)  hello  Punieo  secundo 
duumviroa  dieit  ex  senatus  conmlto  propter  mülta  prodigia  libros  Sibyllinos  adisse 
et  inspectis  his  nuntiasse,  in  CapitoUo  supplicandum  lectistemiwnque  ex  corUata 
stipe  faciendum,  ita  ut  libert'mae  quoque  quae  longa  veste  uterentw  in  eam  rem 
pceuniam  subministrarent.  Man  wird  auter  diesen  libertirhae  diejenigen  zu  ver- 
stehen haben,  welche  an  einen  romischen  Bürger  rerheirathet  waren,  üeber  solche 
Ehen  s.  oben  S.  75  Anm.  2.  Heinecdi  ad  legem  Juliam  et  Papiam  Poppaeam 
eommentarius.  Amstelaedaml  1726.  4.  p.247  ff.  und  auf  eine  solche  bezieht  sich 
die  Grabschrift  eines  Freigelassenen  C.  J.  L,  l,  1194  ss  Bücheier  anthol.  epigr. 
Lat,  spee.  I  n.  23 :  ita  leibertate  illei  me,  hie  me  deeora{r)at  stola. 

4)  Festi  epit.  p.  125,  15 :  Matronas  appeüabant  eas  fere,  quihus  stolas  habendi 
ius  erat.     Ulpian.  Dig.  34,  2,  23,  2:   muliebria   sunt  (yestimenta)  quae  matris 

famiUae  causa  sunt  comparaia veluti  stolae,  pallia,  tunicae.     Cicero  Phil. 

II,  18,  44 :  sed  cito  Curio  intervenitj  qui  te  a  meretricio  quatstu  abduxit  et,  tan- 
quam  stolam  dedisset,  in  mairimonio  stabili  et  certo  eoUocavit.  Horat.  sat.  1,  2, 
29 ;  1,  2,  94  ff.  Martial.  1,  35,  8.  Auch  Varro  de  i.  L.  8, 28 ;  9,  48 ;  10,  27  redet 
von  der  muUebris  stola  oder  mulierum  stola  als  der  deu  matronae  rechtlich  zukom- 
menden Tracht ,  wie  er  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle  ausdrücklich  bemerkt. 

5)  Die  von  Hübner  zusammengestellten ,  meistens  dem  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  angehörlgen  Inschriften  der  femina»  stolatae  sind  :  Orelli-Henzen  3030. 
7190  Anm.  2;  C.  I.  L.  III,  5225;  5283;  5293;  6155  (p.998). 

6)  So  sagt  bei  Propertius  5,  11,  61  Cornelia : 

et  tarnen  emerui  generosos  vestis  honores, 
nee  mea  de  sterili  facta  rapina  domo. 
Dies  ist  auch  die  Ansicht  tou  Hübner  a.  a.  0.  S.  105. 
S.  oben  S.  75. 

^  Die  CasB.  55,  2:  -h  Ik  5^  Aioüta Äc  xdc  fiTjrlpa;  ra;  xpU  're»o6oa« 

doc^pd'cpT].    C.  /.  L.  III,  755 :  (^Aurelia  MarcelUrui)  habens  ius  liberorum.     Gains 
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eine  besondere  Kleidung  der  Mütter  verbunden,  so  kann  dies 
nicht  die  gewöhnliche  stola  gewesen  sein^),  welche  alle  Ehe- 
frauen, auch  die  kinderlosen,  trugen,  sondern  sie  muss  einen 
eigenthUmiichen  Schmuck  gehabt  haben,  über  welchen  nichts 
berichtet  wird.  Dass  dieser  in  der  Titulatur,  welche  erst  im 
zweiten  Jahrhundert  vorkommt,  nicht  näher  bezeichnet  wird, 
dürfte  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  gew5hnliche  sUH 
schon  seit  Tiberius,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ausser 
Mode  kam,  während  die  stola  der  Mütter  wenigstens  bis  zum 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  allein  in  Gebrauch  blieb. 
umwurf.  Als  Umwurf  diente  in  ältester  Zeit  das  rkinium  oder  reia- 

rtcMum.  ^^^^  ^  ^j^^  viereckiges  Tuch ,  das  schon  in  den  zwölf  Tafeln 
erwähnt  wird^j  und  dort  einen  Teppich  bezeichnet,  mit  dem 
man  den  Scheiterhaufen  schmückt.  Die  Frauen  befestigten  das- 
selbe am  Kopfe  und  hüllten  sich  in  dasselbe  ein,  indem  sie 
es  über  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurttckschlu- 
gen  3) .  Sowohl  das  ricinium  als  die  damit  im  Ganzen  identische 
riea.  rica^)  erhielt  sich  im  religiösen  Gebrauche  bis  in  die  Kaiser- 
zeit; die  letztere  trägt  die  Flaminica^) ,  das  erstere  tragen 
die  Frauen   bei  der  Trauer  bis  zum  Begräbnisse  ^) ,  die  Opfer- 


1 ,  145 :  ex  lege  Julia  et  Papia  Poppaea  iure  liberorum  tutela  Ubercmlur  femhva. 
Vgl.  1,  194;  3,  44,  50;  Pauli  sent.  3,  4»,  1.  ülpian.  fr,  16,  1»:  Ubera  inUr  tsf 
{yirum  et  uxoreni)  iettamenti  (actio  ett^  si  iua  liberorum  a  principe  impetravernl. 

1)  Hübner  a.  a.  0.  S.  109. 

2j  Cic.  de  Ug.  2, 23,  59  nach  Scholls  (legis  XII  iabularum  reUquiae  p.  57)  etvi» 
kühner,  aber  dem  Sinne  entsprechender  Verbeaserung :  Extefwiato  igitur  swnpi% 
trihus  recirUia  relieti*  ei  uno  davo  purpurae  —  toUit  etUrni  lamentaüoinem.    YiL 

2,  25,  64. 

3)  Featns  p.  274b,  32 :  Becinium  omne  vestimentum  quadraium  tt,  qui  SJl 
ifUerpretaii  auntf  e$ie  dixerunt;  Verriu»  togam,  qua  mulieree  utebaniur^  prat- 
textam  clavo  purpureo.  Yarro  de  l.  L.  5,  132:  AntiquiuimiM  amiettti  riemnm 
Id,  quod  eo  utebatUur  duplid,  ab  eo,  quod  dimidiam  partem  retrortufn  iadekcfi 
ab  reiciendo  ricinium  dictum.  Isidor  ong.  19,  25,  4:  Eadem(»toia,  es  wird&br 
richtiger  anf  palla  bezogen ,  von  der  $  2  die  Rede  ist)  et  ricinhtm  LaUno  nom» 
appellatum  eo  quod  dimidia  eiua  pars  retro  reiicitWy  quod  vulgo  mavortem  dkimi 
NoniuB  p.  542,  1:  ricinium^  quod  nunc  ma^rtium  dicitur,  palHohun  femmem 
breve.  Serv.  ad  Aen.  1,  282:  Becinus  autem  dicitur  ab  eo,  quod  potg  ttr/v 
reiieiturj  quod  vulgo  mavorte  dicunt. 

4)  Fest!  epit.  p.  288,  10 :  Rica  est  vestimentum  quadratum^  ftmhriatum,  fv- 
pwreum,  quo  Flaminicae  pro  palliolo  utebantur,  Festns  p.  277^  5:  Sieae  et  tr- 
culae  vocantur  parva  ricinia,  ut  paUiola  ad  usum  capitis  facta.  Doch  steht  ir: 
neben  ricinium  in  dem  Verse  des  NoTiua  bei  Ribbeck  ed.  2  p.  265,  71 : 

Mölucium  erociStam  chirodötam  rioam  rfcinum, 

5)  Staatsverwaltung  III,  S.  318.  Auch  Um  sufßbulum  deryeetali]inen(StaaU' 
Verwaltung  III,  S.  327)  ist  ein  ähnliches  Kopftufh. 

6)  Varro  bei  Nonius  p.  549,  31 :  ut,  dum  supra  terram  essentj  rieiniä  Imct- 
renl,  funere  ipso  ut  puUis  paUis  amictat. 
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knaben  der  fratres  arvales^),  und  wie  es  scheint,  überhaupt 
die  Camilli^).  Als  gewöhnliche  Kleidung  kam  es  dagegen  schon 
frühe  ab  und  wurde  durch  die  palla  ersetzt^),  über  deren  Die paiia. 
Form  viel  gestritten  worden  ist*).  Von  den  Aken  selbst  wird 
die  Palla  als  ein  weites  und  langes  Kleidungsstück  beschrieben, 
entsprechend  dem  griechischen  ireicXo«;^);  wie  dieser  anzuziehen 
und  umzunehmen  <^)  ^  für  Frauen  und  für  Manner  zu  brauchen 
war^),  so  wird  auch  die  Palla  zum  Theil  von  denselben  Schrift- 
stellern als  indumentum^)  und  als  amictm^) ,  und  wie  wir  sehen 
werden ,  von  Dichtern  wenigstens  als  gemeinsame  Tracht  beider 
Geschlechter  bezeichnet.  Aber  auch  als  Frauenkleid  ist  sie 
nicht ,  wie  die  stola,  den  Matronen  eigenthUmlich ,  sondern  wird 
auch  von  Fremden  ^^),  Libertinen  und  Buhlerinnen  i^)  getragen, 
so  dass  die  Yermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  für  diese  verschie- 
denen Personen  auch  verschiedene  Formen  gehabt  habe.  Die 
Palla  war  nämlich,  wie  das  ricinium^  ein  viereckiges,  vielleicht 
quadratisches   Tuch ,    das   auch   als  Vorhang   dienen   konnte  ^^) . 

1)  Marini  Atti  d.  fr,  ArvcUi  XXIV  col.  2,  9.  21.  XXXII  col.3,  12.  XXXVII, 
7.   Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  38. 

2)  Uebei  die  camüU  s.  Staatdverwaltang  III ,  S.  220.  316.  Auf  dem  Relief 
einer  Ära  von  Caere,  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  IV  tav.  XIII  flg.  1  and  erörtert 
von  Henzen  Annali  XXX  (1858)  p.  9,  opfert  ein  Mann  in  der  Toga  vor  einem 
Altare ,  während  ein  camUlut  das  praefericulum  trägt.  Der  letztere  hat  über  der 
linken  Schulter  ein  Tuch  mit  Franzen  (fimbriatum')^  worin  Henzen  das  rieitUum 
erkennt.  Einen  ähnlichen  kurzen  Umwurf  mit  Franzen  hat  der  Gamillus  auf  dem 
ReUef  bei  Clarac  II  pl.  218  n.  310. 

3)  DaBB  das  rieinium  nicht  zugleich  mit  der  palla  angelegt,  sondern  durch  die- 
selbe ersetzt  wurde,  lehrt  die  S.  558  Anm.  6  angeführte  Stelle  des  Varro. 

4)  Rubenlus  de  revest.  p.  114  ff.  Ferrarius  AnaUeta  p.86  ff.  0.  Müller 
Archaeol.  her.  v.  Welcker  S.496.  Böttiger  Sabina  S.397.  416f.  Becker  Oaüium, 
S.  186  ff.  Visconti  Af.  Pio^Clem.  Milan.  1818.  I,  p.  159  ff.  Weiss  Kostümkunde 
I,  S.  974  ff.  Rieh  Dietionnaire  des  Anl,  Born.  Paris  1859.  8  unter  deu  Worten  stola 
und  paUa, 

5)  Serv.  ad  Aen.  1,  479:  unde  post  Minervae  palla  peplum  appellata  est, 
Glossae :    Palla ,  ^eirXoc 

6)  PoUux  7,  50:  niizkoi'  ^o^jxa  S'  h'd  SmXouv  r?|v  ^P^^*''*  <^«  ivSOvafc 
Te  xal  ^TTiBaX^oftai.  Gewohnlich  ist  er  indessen  ein  ireplpATjua  Eustath.  ad  Od. 
p.  1550,  19.  1570,  56. 

7)  Eusteth.  ad  11.  p.  170,  7.  599,  4.    Od.  p.  1550,  19. 

8)  Varro  de  l.  L.  5,  131.  Auct.  ad  Serenn.  4,  47,  60.  Ov.  met.  4,  481; 
14,  262. 

9)  Varro  bei  Non.  p.  549,  32.  10)  Plautus  Menaeckm.  205. 

11)  Plautus  Menaeckm.  426.    TibuU.  4,  2,  11. 

12)  Seneca  de  ira  22,  2. erzählt,  Antigonus  habe  in  seinem  Zelte  zwei  daneben 
gelagerte  Soldaten  teden  hören,  ulpöte  e%tm  inter  dicentem  et  audientem  palla 
interesset.  Qtiom  iUe  leviter  eommovit  et:  longius,  inquit,  diseeditej  ne  vos  rex 
audiat. 
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Von  dem  ricinium  unterschied   es  sich  hauptsächlich   durch  viel 
grössere  Dimensionen ,  da  dieselbe  Mode ,  welche  die  Toga  weit 

und  faltenreich  gestaltete,  eine  gleiche 
Veränderung  in  der  Frauentracht  her- 
beiführte. Getragen  aber  wurde  es  in 
der  That  auf  zwei  ganz  verschiedene 
Arten. 

Frauen,  welche  die  Stola  trugen, 
also  römische  Matronen ,  legten  es  um, 
wie  das  griechische  Pallium^),  indem 
sie  das  eine  Drittel  über  die  linke 
Schulter  nach  vorn  fallen  Hessen,  den 
übrigen  Theil  aber  über  den  Rücken 
legten  und  dann  entweder  über  die 
rechte  Schulter  nach  vom  nahmen,  in 
welchem  Falle  das  Tuch  den  ganzen 
Körper  bedeckt 2)  (Fig.  7),  oder  unter 
dem  rechten  Arm  durchzogen ,  in  wel- 
chem Falle  der  halblange  Aermel  der 
Stola  oder  der  tuntca  interior  sichtbar 
bleibt  3],  in  beiden  Fällen  aber  das 
Ende  des  Tuches  über  den  linken  Arm 
oder  die  linke  Schulter  zurückschlu- 
gen. Es  war  dabei  möglich,  die  Palla 
ebenso  wie  die  Toga  über  den  Kopf 
zu  ziehen ,  was  namentlich  bei  Opfer- 


Fig.  7. 


handlungen  geschah  ^j ,  oder  sie  in  der 


1)  Von  der  Matrone  Hör.  aat.  1,  2,  91 :  « 

ad  talos  $tola  demissa  et  eircumdata  palla. 
Ganz  überelustimmend  mit  den  gleich  zu  erwähnenden  bildlichen  Darstellungen 
beschreibt  Apnleius  met.  11,  3  eine  palla,  quae  circumcirca  remeana  ei  aub  dex- 
trum  latus  ad  humerum  laevum  recurrens  umbonis  vieem  deiecta  parte  lachUae, 
multiplici  contahulatione  dependula,  ad  ultimaa  oras  nodulis  fimbriarum  decorüer 
confluctuabat. 

2)  Abgebildet  ist  hier  die  Statae  der  jüngeren  Agripplna  in  Dresden.  Becker 
Augusteum  III,  126.  Vgl.  die  Statue  M.  P.  CL.  III,  25  =  MüUer  und  Oesterley 
Denkmäler  I  t.  68  n.  379. 

3)  S.  Mus.  Borb.  II ,  40  =  Müller  n.  Oesterley  Denkm.  I  t.  68  n.  374. 
Mus,  P.  Cl.  III ,  10.  Visconti  Mon,  Oabini  t.  6  n.  15.  Monumenti  Borghesiani 
t.  18  n.2.  Statue  der  Faustina  Mon.  d.  Inst.  VII  tav.  85,  der  LMa  Jlfia.  Later. 
tay.  7.     Relief  bei  S.  Bartoll  Admiranda  14. 

4)  S.  die  beiden  Statuen  von  Herculaneum  in  Beckers  August,  1 ,  19 — ^22. 
23—24;  die  Statue  der  Livia  Mus.  Borb.  111,  37  =  Müller  u.  Oesterley  I  t.  68 
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Taille  straflf  um  den  Leib  zu  legen  i) ,  wie  die  Toga  im  cinctus 
Gabinus,  und  wirklich  ist  zuweilen  von  einer  Gürtung  der  Palla 
die  Rede  ^),  wobei  es  freilich  zweifel- 
haft bleibt,  ob  nicht  die  andere  Form 
der  Palla  zu  verstehen  ist. 

Wer  nämlich  keine  Stola  trug ,  also 
Mädchen  und  fremde  Frauen,  drap- 
pirte  dieses  Tuch  in  der  Form  des 
griechischen  doppelten  Chiton  (SiitXot- 
öiov3),  itiicXo?) -*) ,  welcher  Unterkleid 
und  Umwurf  aus  einem  Stücke  bildete 
und  in  folgender  Art  angelegt  wurde  ^) 
(Fig .  8) .  Das  quadratische  Tuch  ABCD 
(Fig.  9)  wird  in  der  Linie  EP  so  zusam- 


w  <vi/(rv>/wvvwvw  wwvw<  ww>aa 


Ä...5 J 
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Fig.  9. 

angelegt,  dass  das  Stück  EGFH  dop- 
It  liegt;  darauf  wird  das  Tuch  noch- 


Fig.  8. 


ils    in  der  Linie  IKL  zusammengelegt,    so   dass   es   nun  die 


\u- 


"370;    De'  Bronzidi  ErcolanoYol.il.  Napoli  1771.   fol.  tav.  LXVII;   LXXXI 
21 ;  LXXXII  p.  325 ;  LXXXIII  p.  329 ;  Weis»  a.  a.  0.  S.  975-977. 
1)  Becker  Augtut.  II,  80;  Bronti  di  Ereol.  t.lV  p.  15;  t.  XXVII. 
,    2)  Hierauf  bezieht  sich  möglicher  Weise  Hör.  aat,  i,  8,  23: 
Vidi  egomet  nigra  fuccinetam  vadtrt  palla 
Canidiam. 
^  neu  Troad.  91 : 

Cingat  tuniccu  palla  8oluia$, 
j-*.  Aerh.  6,  555: 

Tiaiphoneque  stden»  palla  tuecincta  crv^nta. 


3)  Pollux  7,  49. 
.4) 


Müller  Haudbnch  der  Archaeologie  %  340. 


^^;^4.5)  Die  Sache  ist  zwar  bekannt ,  aber  gut  beschrieben  TOn  Finati  im  Mtjueo 
'..^m.  II  tav. 4,  dem  ich  die  Zeichnung  entlehne.    Beispiele  dieser  Tracht  sind 


'^'^  häufig.    So  i.  B.  Mtu.  Borb.  H,  5.  67  7 


j«»^ 


^  p.  277;  LXXII  bU  LXXVI. 


Bronti  di  Ercol.  tav.  LXX  p.  273 ; 


rü. 
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Form  ED  LI  hat  und  auf  der  einen  Seite  (IKL)  geschlossen, 
auf  der  andern  Seite  [EGD]  aber  offen  übereinander  liegt.  Von 
dem  so  zusammengelegten  Tuche  wird  die  eine  Hälfte  über  den 
Rücken,  die  andere  über  die  Brust  gezogen  und  beide  Hälften 
werden  auf  den  Schultern  mit  Spangen  {fibulae)  zusammenge- 
steckt; für  den  linken  Arm  ergiebt  sich  dann  eine  Oeffhung 
zwischen  der  Spange  und  der  Falte,  der  rechte  Arm  bleibt  frei; 
über  Brust  und  Rücken  liegt  das  Tuch  doppelt,  bis  zu  den  Füs- 
sen fällt  es  einfach  herab,  auf  der  rechten  Seite  ist  es  offen 
oder  wird  ebenfalls  durch  Spangen  zusammengehalten.  Löste 
man  die  Nadeln  auf  der  Schulter,  so  fiel  es  ganz  herunter^,, 
insofern  man  es  nicht  gürtete ,  was  allerdings  üblich  war.  Die- 
ser griechische  Chiton,  den  die  dorischen  Mädchen  allein,  die 
Römerinnen  aber  über  der  tunica  interior  trugen,  deren  Aermel 
sichtbar  sind,  ist  wahrscheinlich  auch  durch  den  Namen  von 
der  Palla  matronalis  unterschieden  und  als  tunicopallium^)  oder 
tunica  palliolata^)  bezeichnet  worden.  Jedenfalls  sind  die  bei- 
den beschriebenen  Trachten,  von  welchen  die  erste  an  Statt- 
lichkeit und  Würde  der  männlichen  Toga  entsprechend,  die 
zweite  für  die  freie  Bewegung  junger  Mädchen  geeignet  ist. 
wenn  auch  nicht  die  einzigen*],  so  doch  die  gewöhnlichen 
Frauencostüme  in  Rom  gewesen.  Auch  die  zahlreichen  Bronzen 
von  Herculaneum ,  die  alle  der  Zeit  vor  79  angehören ,  haben 
fast  ausschliesslich  diese  beiden  weiblichen  Kleidungen. 


1)  Eustath.  ad  II.  p.  599,  40:  "Eoti  5^  riirXo^  xal  ivraOfta  Y^^at^^ioc  X*^*"^« 
.8v  oüx  lve56ovTO  dXX'  iirepov&vTo,  xal  Tfjc  Ttfipövrjc  dp(^etö7]«  xarap^im^  ay-os 
eic  t6  ihaffOi  ^alvcTai.  p.  1347 ,  31 :  IliicXoi  ik.  fuvatxciov  ^pT)fi^  xord  tou$ 
icaXaiouc,  ä  dircpovdivTO  al  pvaixec.  ad  Od.  p.  1847,  31 :  ir^nXov  li  ^9i  xtve; 
Tiv  Ivrau^a  fiiyav  xal  TcepixoXXIa  xol  icoixtXov  TrepißöXaiov  ctvat,  oxfno^  to-* 
'dpiorepöv  cbpiov  xal  ffArposdev  xal  ^icio^ev  ouvdfov  toIc  h6o  irripuia«  eic  Tf,v 
htiiäs  irXEupdv ,  fuiAvPjv  Iöjv  t^s  he^idis  y^Xpa  xal  t6v  &pi,ov.  Bei  der  SUtae  in 
Beckers  August.  II ,  43  sieht  man  die  eine  Spange  gelöst  und  den  Chiton  halb 
herantergefallen . 

2)  Serv.  ad  Aen.  1,  648:  Pällam  rigenttm:  significai  autem  tunicoptülittm. 
Nonius  p.  537,  31 :  palla  est  honestae  mulieris  veaiimerUum,  hoc  est  tunieae  paUkcnt. 
iEs  ist  auch  hier  wohl  tunicopalUum  zu  lesen,  welches  Wort  auch  Acron  ad  Hör,  sat. 
1,  2,  99  ohne  Variante  hat. 

3)  Vopisc.  Bonos.  15,  8. 

4)  Es  findet  sich  z.  B.  noch  ein  ganz  verschiedener  Umwurf  eines  Tuches  über 
dem  doppelten  Chiton ,  bei  welchem  eine  Ecke  des  Tuches  ,  mit  einer  Quaste  Ter- 
sehen,  grade  yom  herunterhängt.  S.  die  Statue  der  Agrippina  im  Mus.  Lateran. 
4.  12;  eine  andere  in  Gerhards  Ant.  Denkm.  I.  Cent.  t.  75  und  die  weibUche  Figur 
Auf  dem  Sarkophag  in  Petersburg  Mem.  de  la  Soeiiti  d/  ArcMologie  de  St.  Pittrs- 
hourg.    Vol.  VI  (H.  XVI)  pl.  12. 
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Von  beiden  verschieden  ist  indessen  diejenige  Palla,  welche 
von  Dichtern  sowohl  weiblichen  ^)  und  männlichen  ^)  Gottheiten, 
als  Sehern,  Sängern^)  und  Personen  der  Heroenzeit ^)  beigelegt 
wird,  und  in  welcher  auf  der  Bühne  die  Kitharöden  auftraten. j?f|Ua^fr 
Dieses  aus  Statuen  und  Beschreibungen  bekannte  Costttm^)  be- 
steht aus  einer  einfachen  tunica  talaris  (griechisch  x^'^^^^  opdo- 
oraStoc)  ^)  und  einer  griechischen  Chlamys ;  die  erstere,  welche 
angezogen  wird^),  hat  mit  der  römischen  Palla  nichts  gemein^], 
als  die  Lange  des  Kleides,  das  bis  auf  die  Erde  schleppt 9),  um 
die  Hoheit  der  Gestalt  zu  mehren  i^),  und  wird,  da  es  für  sie 
der  römischen  Sprache  an  einem  Namen  fehlt,  nicht  nur  palla^ 
sondern  auch  syrma^^)  und  stola^^)  genannt. 

Zu  derselben  Zeit ,  in  welcher  die  Toga  den  Mönnem  lastig 
zu  werden  anfing,  d.  h.  schon  unter  den  ersten  Kaisem,  fingen 

1)  Die  palla  trägt  Juno  TibuU.  4,  6,  13;  Mlnerra  CUad.  de  rap,  Proi.  2,  26. 
Sidon.  Apoll,  earm,  15,  14;  Discordia  Verg.  Am.  8,  702;  Circe  Ovid.  met.  14, 
262;  Thetis  Val.  Flaco.  Arg.  1,  132. 

2)  Sie  tragt  BacchiiB  Prop.  4,  17,  32;  Statius  AehilL  1,  262;  Apollo  TibuU. 
3,  4,  35.  Oyid.  mti.  11,  165;  Meicur  Stat.  Tfub.  7,  39;  Tiberinua  Glaudian.  in 
Prob,  et  Olybr,  cons.  224;  Osiris  Tlbull.  1,  7,  46;  Boreas  Ovid.  met.  6,  704. 

3)  Dem  Mopaus  Yal.  Flacc.  Arg,  1,  385;  dem  Ariou  Ovid.  fast.  3,  107. 

4)  So  dem  lasen  Yal.  Flacc.  Arg.  3,  718 ;  dem  Polynices  Statius  Theb,  12, 
312.  Medea  schickt  der  Gieusa  eine  palkiy  Senec.  Med.  570.  Die  Helden  der  Tra^ 
gödie  selbst  (Chrid.  am.  3,  1,  12)  erscheinen  in  ihr. 

5)  In  diesem  Costüm  ist  der  Apollo  ciiharoedue  im.  Aku.  Pio-CUm.  abg.  bei 
Visconti  M.  P,  Cl.  I  tav.  15.  Mit  demselben  stimmen  genau  die  Beschreibungen. 
Auet.  ad  Hererm.  4,  47,  60 :  Uli  ciiharoedua,  cum  prodierit  optime  vestitus^  pcdla 
maurata  indutu$  cum  chlamyde  purpurta.  Apuleius  Florid,  2,  15 :  iunicam  pie- 
iuris  variegatam  deorsus  ad  pedea  deiectua  ipaoB ,  graeeanieo  eingulo,  chlamyde 
velat  utrumque  brachium  aduaque  articulos  palmarum.  Eine  sehr  ausführliche 
Besprechung  der  KltharÖdentracht  mit  Kaohweisung  der  Vasengemälde ,  Wandge- 
mälde, Spiegel,  Statuen,  Reliefs,  Münzen  und  geschnittenen  Steine,  aufweichen 
■sie  vorkommt,  findet  man  bei  Stephani  Compie-rendu  de  la  comm.  arch.  1875 
p.  102—153. 

6)  Dio  Cass.  63,  17.   Pollux  7,  49. 

7)  So  sagt  Ovid.  met.  14,  262  von  der  Circo  : 

pallamque  induta  nitentem 
Inauptr  aurato  circum  velatur  amictu. 

8)  Apuleius ,  der  sowohl  die  paüa  als  den  omatus  der  Kitharoden  beschreibt, 
stellt  die  Differenz  beider  genügend  fest.  Wenn  daher  Livius  27,  4,  10  erzählt, 
die  Römer  hätten  der  Cleopatra  eine  paUa  picta  cum  amictUo  purpureo  geschenkt, 
80  ist  hier  nicht  an  eine  römische  paUa  matronalis^  sondern  an  einen  griechischen 
niiiKoi  zu  denken. 

9)  S.  Sutius  AehiU.  1 ,  262.  Prop.  4,  17 ,  32.  Tib.  3,  4,  35.  Ovid.  met. 
11,  165.   Val.  Flacc.  Arg.  1,  385. 

10)  Hieronym.  «p.  89  ed.  Paris.  1706  fol.  Vol.  IV  p.  732  =  ep.  117,  7  VaUars : 
-«  {ycHis)  per  terram^  ut  altior  videaris,  trahatur. 

111  Senec.  Here.  für.  475;  Sidon.  Apoll,  earm.  15,  16. 

12 j  Varro  cte  r.  r.  3,  13,  3:  Quintu»  Orphea  vocari  iuaait.  Qui  cum  eo  ve- 
•nwwt  cum  atola  et  cithara  et  earUare  e»set  iueeuSj  bueeinam  inflavit. 
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auch  die  Frauen  an ,  Stola  und  Palla  abzulegen ;  unter  Tiberius 
wurde  im  Senat  ein  Strafantrag  gegen  die  Matronen  gestellt, 
welche  Öffentlich  ohne  Stola  erschienen,  ohne  dass  dies  von 
nachhaltiger  Wirkung  war  i] ;  Ulpian ,  welcher  228  starb ,  er- 
wähnt in  einer  Aufzählung  der  weiblichen  Kleidungsstücke  noch 
die  Stola,  nicht  aber  die  Palla ^);  im  Edict  des  Diocletian  vod 
304  kommen  beide  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  der  Stola  die 
Tunica^)  unter  zwei  neuen  Namen,  Dalmatica  und  Colobium^). 

daimoüea.  Vou  diesou  Ist  die  Dalmatica  eine  Tunica  mit  Aermeln  (mani- 
cata)y  welche  etwa  seit  Gommodus^)   für  Männer  und  Frauen  ^ 

eoiohium.  üblich  wurdc ,  das  Colobium  eine  Tunica  ohne  Aermel  ^) .  Beide 
haben  sich  in  dem  kirchlichen  Gostüm  noch  lange,  wenn  auch 
mit  einigen  Veränderungen  erhalten  ^) ,  Als  Ueberwurf  für  beide 
Geschlechter  kommen  im  Edict  des  Diocletian  avaßoXeic  ^} ,  d.  h. 
palliola  *ö) ,    vor  und   ausserdem  eine  neue  Art  Kapuzen   {cara- 


1)  Tertniliaii.  de  paU.  4:  ConnerU  et  (lies  te)  ad  femmaa;  hdbes  tpeetart, 
quod  Caeekia  Severtu  gravittr  senalui  hnpftsait,,  mairontu  iine  iUda  in  publko. 
benique  LentuU  augurh  eoruultis,  quat  ita  $€te  exauetorastet ,  pro  Mtupro  erat 
poena^  quoniam  quidem  indieei  eustode$que  digfätaU$  habituif  fU  lenoeifiU  faet»- 
tandi  impedimentaj  »edulo  quaedam  duuefecerafU.  At  nunc  in  temet  ipsas  Um- 
eincartdo,  quo  planius  adtantutj  et  stolam  ei  iupparum  —  eiuraoere.  Diese  histo- 
rische Notiz,  zn  deren  Erklämog  Salmaslas  nichts  beibringt,  betrifft  zwei  Antri^ 
im  Sen&tf  herröhrend  Ton  Caecina  Seyems,  der  bei  Tac.  asm.  3,  33  im  J.  21  p.  Chr. 
gegen  den  Luxus  der  Frauen  redet,  und  von  Gn.  Lentnlus  angar,  der  bei  Senec« 
de  henef.  %  27.    Suet.  TiU  49  (vgl.  Lips.  ad  Tac,  ann.  4,  44)  erw&hnt  wird. 

2)  Dig.  34,  2,  28  S  %  Nach  Tertnllian,  der  etwa  gleichzeitig  ist,  war  au'-h 
die  Stola  schon  ausser  Gebranch. 

3J  Ed,  Diocl.  7,  54. 

4j  Wenn  es  17,  1  heisst  AeXfAdiTixwv  dvSpeloav  -{Jroi  xoXoßlcov  t^p.  d,  so 
kann  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass  Dalmatieae  und  Colobia  identisch  sind, 
wie  Mommsen  zu  thun  scheint,  sondern  nur,  dass  sie  gleichen  Preis  haben. 

6)  Lampr.  Comm.  8:  Dalmatieatus  in  publico  proc€$$it  Lampr.  JSeüog. 
26.  Eine  tunica  manieata  für  Männer  erwähnen  Treb.  Poll.  OaU,  duo  16.  VopiK. 
Aurel.  48. 

6)  Ed,  Diocl,  0.  17  unterscheidet  AeXfiarixal  dv^pelai  und  Yuvatxstai. 

7j  Die  Zeugnisse  hierfür  s.  bei  Ooth.  ad  Cod,  Theod,  14,  10,  1.  Vgl.  Salmas. 
ad  Tertull.  de  pall.  p.  84  f. 

8)  Sulp.  Boisser^e  in  Abb.  d.  phil.  bist.  Glasse  der  Bayerischen  Acad.  III, 
p.  556 :  »die  ursprüngliche  Dalmatica ,  ein  bis  auf  die  Knöchel  hiuabreichendes, 
rundes ,  geschlossenes  Oewand  mit  langen  anliegenden  Aermeln  findet  sich  noch 
bei  den  Diakonen  der  griechischen  Kirche  unter  der  Benennung  oroi^dpiov.  Die 
Dalmatica  der  Katholiken  aber  besteht  aus  zwei  viereckigen  Stücken ,  welche  blos 
durch  Schulterblätter  verbunden ,  an  den  Seiten  offen  sind  und  den  Korper  voio 
und  hinten  gleichmässig  bis  unter  die  Kniee  bedecken.  Die  Schulterblätter  hangeo 
über  die  Achsel  herunter,  so  dass  sie  gewissermassen  kurze  Aermel  bilden.« 


9)  Ed.  Diocl,  17,  38  ff. 


10)  Hierouymus  (331—420)  beschreibt  in  der  S.  563  Anm.  10  angefahrten 
Stelle  den  Anzug  eines  Mädchens,  welcher  aus  einer  langen  tunica^  der  fatcia  und 
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callae)  ^) ,  welche  nicht ,  wie  die  cuculli ,  an  tunicae ,  lacemae 
und  saga  angebracht,  sondern  als  besondere  Kopf-  und  Schul- 
terbedeckung 2) ,  grösser  oder  kleiner 3)  geschnitten,  verwendet 
wurden  und  zu  unterscheiden  sind  von  der  caracalla  taktris 
oder  AnUminianay  einem  eigenthttmlichen  langen  Kleidungsstücke, 
von  welchem  der  Kaiser  Caracalla  seinen  Namen  hat^]. 

Verheirathete  Frauen  gingen  in  Rom.  in  der  Regel  nicht  sopfbe- 
ohne  Kopfbedeckung  aus*),  und  es  wird  erzählt,  dass  G.  Sul- 
picius  Gallus  seine  Frau  verstiess ,  weil  sie  sich  auf  der  Strasse 
aperto  capite  gezeigt  hatte  ^).  Ursprünglich  banden  die  Frauen 
ihr  Haar  auf  dem  Scheitel  mit  einer  doppelten  Binde  zu  einer 
hohen  Frisur  auf,  welche  tutulits  genannt  wird^)  und  auch  auf  tutMiua. 
etruskischen  Denkmälern  vorkommt.  »Auf  den  ältesten  Come- 
taner  Grabgemälden^  sagt  Heibig  ^) ,  tragen  die  Frauen  eine  steife, 
unten  an  dem  Schädel  anliegende,  jedoch  über  denselben  em- 
porragende Haube ,  welche  in  der  Höhe  des  Scheitels  von  einem 
dicken  reifenartigen  Bande  und  über  der  Stirn  von  einer  mehr- 
fach gefalteten  Zeugbinde  umgeben  ist.«  Ein  solcher  tutulus 
war  in  späterer  Zeit  i]ioch  das  Insigne  nicht  nur  der  flaminica, 
sondern  auch  der  flamines  und  pont^ces,  bei  welchen  er  als  ein 
püleus  von  spitzer  Form  beschrieben  wird  ®) ,  aber  die  vittcte, 
wenn  auch  vielleicht  in  veränderter  Weise  angelegt  ^^),  blieben 

dem  paUiohmi  besteht.    Vgl.  Scaevola  Dig.  34,  2,  38,  1 :  Semproniae  Piat 

ttmtca«  trea  ewn  palliolis  qxtae  eUgerit,  dari  volo. 


n  Ed,  Diocl,  17,  80  ff. 
"4 


2)  Solche  Kapuzen  findet  man  abgebildet  MuUer  Denkm.  d.  alten  Ennst  II, 
Taf.  LXI,  789».  Mus.  Borb.  IV  tav.  A.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Ol.  der  S.  Ges. 
d.  Wiss.  1861  S.  369  hält  den  eueuUw  oder  hardocueuUus  für  ein  eigenes  Klei- 
dungsstüok,  das  bis  an  die  Knie  reicht,  also  für  eine  Tnnica  mit  Kapuze. 

3)  Dsiket  eofacaUa  maior^  carcieaUa  minor.     Ed.  Diocl.  7,  44.  45. 

4)  Anxel.  Vict.  Caea.  21,  1.  Bpit.  21,  2.  Spart.  Carae.  9,  7:  Jpse  Caraeaüae 
nomen  aecepit  a  vtiUmentOf  quod  populo  dederat,  demUao  uaque  ad  ialosj  — 
unde  hodieque  Antoninianat  dicuntur  eairaeaUae  huiumiodi,  in  uau  maxime  fio- 
manaepUbis  frequmtaiae.  Spart.  Sever.  21,  11.  Dio  Cass.  78,  8.  Paulas  Diacon. 
Histor.  Mise,  10,  23.   Jordanis  Bomana  277  p.  36  Mommsen. 

5)  Flntarch.  quaest.  Born.  14.  6)  Valer.  Max.  6,  3,  10. 

7)  Varro  de  L  L.  7,  44 :  Tutulati  dieti  ii,  qui  in  Bocria  in  eapitütus  heuere 
solerU  ut  metcan',  id  tutuUu  apptUaiu»  ah  eo  quod,  matrea  familiaa  crinea  eon- 
voUttos  ad  vertieem  oapiti»  quos  habent  vitta  velatos,  dicebantur  iutuli. 

8^  Heibig  Sitzungsberichte  der  phil.  Classe  der  Münchener  Academie  1880 

9)  Festns  p.  365*,  ^29 :  Tutulum  voeari  aiunl  Flaminieorum  capitis  oma- 
nwntum,  quod  fiat  viiia  purpurea  innexa  crinJ&tw,  et  exstructum  in  (dtitudinem. 
Quidam  pUeum  lanatum  forma  metali  figuratum,  quo  Flamines  et  PonUfices 
utantur,  eodem  nomine  voeari. 

10)  Wann  die  Matronen  aufhörten  sich  des  tütulus  zu  bedienen ,  wissen  vir 
Böm.  Alterth.  yn,2.  37 
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immer  ein  Vorrecht  der  Matronen  ^)  und  in  gleicher  Weise  kam 
zwar  das  alte  Kopftuch,  die  rica^),  aus  der  Mode,  allein  die 
Verhüllung  des  Kopfes  blieb  noch  immer  fllr  verheirathete  Frauen, 
wenigstens  bei   feierlichen   Gelegenheiten  vorgeschrieben  ^) . 

Wir  schliessen   diesen  Abschnitt  mit  einer  Uebersicht  der 
hauptsächlichsten  Berufsthätigkeiten ,  welche  sich  aus  dem  Manu- 
Arbeiter  in  facturgcschäft  entwickelten.   Hierher  gehören  : 

f^tnr-  4 .    die  Lieferanten   des  Rohstoffes ,   namentlich   die  Produ- 

^*8chaft.    centen  von   Wolle,    Ziegenhaar  und  Flachs,   die   Purpurfischer 

(irop9üp8T<; ,  murileguli ,  conchyliolegult)  und  die  Fischer  der  pinna. 

i.  Die  Händler  mit  Rohstoffen  und  die  Importeurs  fremder 
Waaren;  die  Wollhändler,  negotiatores  lanarii^) ,  die  Haartuch- 
händler, cüidarii^)^  die  Leinenhändler,  lintearii^),  die  Malven- 
stoffhändler, molochinarii ,  die  Seidenhändler,  Äencam,  holoseri- 
carii, 

3.  Die  Fabricanten,  nämlich: 

a.  die  Filzmacher,  coactiliarii; 

b.  die  WoUkrempler,  carminatores,  pectinarii; 

c.  die  Färber,  infectoreSj  offectores  und  zwar: 

Blaufärber,  viplarii, 
Wachsfärber,  cerinarii, 

nicht ;  die  Inschrift  bei  Mommsen  /.  N.  6841  =  Wllmanns  203 ,  in  welcher  eine 
omatrix  a  tülul{i8)  vorkommt,  ist  nach  Henzen  Comm.  phil,  in  hon,  Th.  Mommsenü 
p.  632  eine  Erflndnng  des  Ligorlus. 

IJ  S.  die  Stellen  oben  S.  44  Anm.  7.  2)  S.  oben  S.  558. 

3}  V&rro  de  l.  L.  5,  130:  Sic  rica  ab  ritu,  quod  Bomano  ritu  aaerifieium 
feminae  cum  faciurU,  capita  velant.  Dass  die  Frau  das  Haupt  bedecken  muss 
lehrt  schon  der  Ausdruck  nubere  alicui,  welchen  G.  Sulpicins  Gallns  bei  Yaler.  Max. 
6,  3,  10  seiner  Frau  folgendermassen  erklärt :  Lex  tibi  meos  tarUüm  praefinit  oculo*, 
quibus  formam  tuam  approbe$y  —  tUterior  tui  conepectua  aupervaeua  irritatiom 
arceaaitui  in  auspicione  et  erimine  haereat  neeesae  est. 

4)  Mommsen  /.  N.  1005.  Wilmanns  2638.  5)   OreUl  n.  4162. 

6)  C.  /.  L.  111,  5800,  Wilmanns  2539.  2540.  Orelü-Henzen  8.  4215.  6991. 
Eine  UnUaria  C.  /.  L,  U,  43 18».  Dass  linteariua  ein  Handler,  nicht  ein  Weber 
ist,  zeigen  Vig.  14,  4,  5  $  15:  duat  negotiationea  exereebat,  puta  aagariam  et 
linteariam.  Dig,  14,  3,  5  $  4 :  8ed  etiam  eoa  inatitorea  dicendoa  placuit,  quäius 
veatiarii  vel  lintearii  dant  veatem  cireumferendam  ^  quoa  vidgo  eireiiorea  appella- 
mua.  Erst  im  Cod.  Th,  10,  20,  16  kommen  gynaeciarii,  lintearii  und  Unyfarii  als 
synonyme  Ausdracke  vor.  Vgl.  Qoth.  ad  Cod,  Th,  10,  20,  8.  Die  Form  ItnUariuf, 
welche  in  einer  Mailänder  Inschrift  C.  I,  L.  Y,  5932  vorkommt,  findet  sieh  auch 
in  griechischen  Inschriften,  in  welchen  indess  die  Xevridpioi  nicht  Leinwand- 
händler,  sondern  Beamte  bei  gymnisohen  Spielen  sind  und  ihren  Namen  von 
dem  linteum  oder  icep(C<oaa  zu  haben  scheinen ,  welches  die  Kämpfer  anlegten. 
S.  Boeokh  C.  1.  Gr.  I,  275  p.  383.  Heydemann  MittheUungen  aus  den  Antiken- 
sammlungen in  Ober-  und  MitteUtalien  S.17.  C.  7.  Aüifi,  III,  1133.  1160.  1176. 


1197.  1199. 
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Saffranfdrber ,  crocotarii^ 
Braunfärber,  spadicariij 
Purpurfärber,  purpurarii; 

d.  die  Weber,  texiores^)  und  zwar: 

Wollweber,  lanarifl). 

Leineweber,  linteones^]  oder  linarii^), 

Weber  gemusterter  Zeuge,  polymitarii; 

e.  die  Walker,  fullones,  lavatores,  lotores ; 

f.  die    Sticker,    phrygiones,    plumariij     segmentarii^), 

barbaricarii; 

g.  die  Goldschlager,  bractearii^)] 

h,  die  Borten-  und  Besatzmacher,  limbolarii'^); 

i.   die  Brustbindenmacher,  strophiarn^) ; 

k.  die  Hemdenmacher,  indusiarii^); 

l.   die  Schneider,  sartores  *®) ,  sarcinatores  ^^)  und  Schnei- 
derinnen, sartrices,  sarcinatrices^^); 

rw.  die  centonarii,  d.  h.  Verfertiger  von  Kleidern  aus 
alten  Flicken  [centones),  welche  die  Sclaven  tru- 
gen i^),  und  Decken  derselben  Art,  die  man 
zum  Feuerlöschen  und  für  militärische  Zwecke  ^*) 
brauchte. 
4)  Die  Händler  mit  Zeugen  und  fertigen  Kleidern,  vesliarii^^),  resuaru. 


1)  Orem  2863. 

2)  Hleronymns  ep,  53,  6 :   lanarii  quoque  et  fullonea  et  eeteri ,   qui  variam 
3uppeUectilem  et  vilia  opusetUa  fabricantur. 

3)  Orelli-Henzen  7239.    Grnt.  p.  38,  15.    C.  /.  L.  V,  3217.    Seiv.  adAen. 
7,  14:  apud  maiorea  atantes  texebant,  ut  hodie  Imteones  videmus. 

4)  HautuB  Aul.  500.     C.  i.  L.  V,  5923.  5)  OreUl-Henzen  7278. 

6)  Von  Ihnen  b.  den  Abschnitt  über  die  Goldscbmlede. 

7)  Plautns  Atd,  511.  8)  Plautng  Aul.  508. 
9)  Plautus  Aul.  501.                        10)  Non.  7,  28. 

11)  Piautas  Aul.  507.  Mommsen  /.  N.  6906;  auch  sareitor  C.  I.  L.  V,  4509. 
Man  sagt:  aareinatori  aareienda  veatimenta  dare.  Gaius  3,  143.  162.  205.  Paulus 
aent.  2,  31,  29  n.  ö. 

12)  Orelli-Henzen  n.  645.  5372.  7275  u.  ö. 

13)  Golumella  de  r.  r.  1,  8,  9.  Nach  Cato  de  r.  r.  135  kauft  man  die  besten 
centonea  in  Rom. 

14)  S.  Staatsyerwaltung  II,  S.  513.  Die  in  Inschriften  oft  erwähnten  coüegia 
fdbrum  et  eetUonariorum  (s.  Henzen  Index  p.  171.  172)  scheinen  nur  für  diesen 
letzteren  Zweck  bestimmt  zu  sein. 

15)  Wilmanns  2546. '  Mommsen  I.  N.  1554.  C.  /.  L.  V,  324.  774.  3460. 7378. 
7379. 

37* 
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negotiatores  vestiarii  *)  und  speciell  paenularü  2) ,  sagarü  ^ , 
vestiarii  tenuarii^),  vestiarii  centonarii^) .  Die  vestarii  haben  theils 
ein  Ladengeschäft ;  weshalb  sie  in  ihrer  Firma  die  Wohnung  an- 
geben®], theils  vertreiben  sie  die  Waare  durch  Hausirer  {ctrci- 
tores)'').  Einen  solchen  Laden  und  zwar  einen  doppellen  für 
Männer-  und  Frauenkleider  stellen  zwei  in  Florenz  befindliche 
Marmorreliefs  dar ,  welche  wahrscheinlich  als  Ladenschilder  dien- 
ten ^)  und  ähnliche  Darstellungen  finden  sich  in  Pompeii  ^)  und 
Mailand  ^^) .  Dass  als  Waaren  überall  nicht  nur  Zeuge  und  Tüdier, 
sondern  fertige  Togen,  Tuniken,  saga,  paeniUae  u.  s.  w.  ge- 
führt wurden,  wird  ausdrücklich  berichtet ^^) . 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  muss  indess  den  vestiarii  die 
Decoration,  d.  h.  das  Tapeziergeschäft  gewährt  haben.  Einen 
wesentlichen  Theil  der  häuslichen  Einrichtung  machten  bei  den 
Alten  die  Vorhänge  [velaj,  Decken  und  Teppiche  [vestes  slragulae., 
plagulae,  tapeta,  aulaea),  aus,  welche  theils  in  Privathäuseni 
zur  Bekleidung  der  Stühle,  Sophas  und  Betten,  zum  Schutxe 
des  Atriums  gegen  die  Sonne  (s.  oben  S.  832),  zu  Portieren 
(S.  233] ,  zum  Verhängen  der  Intercolumnien  in  offenen  Säulen- 

IJ  Digest.  38,  1,  45.    Cod.  Iu$t.  10,  47,  7.    C.  /.  L.  III,  5816. 

2)  negotiator  pttemdarius  in  Germania  Henzen  n.  7259 ;  paenularHu  in  Pu- 
teoli  Mommsen  /.  N.  3399. 

3)  negotiator  sagariui  Mommsen  i.  N.  2524.  C.  /.  L.  V,  5925.  5928: 
iogarius  Wilmanns  2232.  2551.  C.  /.  L.  V,  5926.  5929.  6773;  mtreator  tage- 
riui  Fabr.  p.  495  n.  189 ;  tagaria  negoüatio  Dig.  14,  4,  5  $  15;  eoUe^ium  «aga- 
riorum  Bomanorum  Beines.  10,  9. 

4)  Henzen  n.  7285.  Unier  veste$  tenuariae  hat  man  nicht  g;rade  Coae  vata 
zu  yerstehen,  sondern  wohl  hauptsächlich  leichte  Wollen-  nnd  Leinenzenge.  Z« 
feinen  Togen  lieferten  das  Zeug  die  tarentinisohen  Fabriken  s.  S.  537. 

'  5)  OrelU  4297. 
6)  L.  SemproniuB  Menander,  vestiarius  a  eompito  Orelli  n.  4294;  L,  Sat- 
vius  Amphio,  veatiar.  a  eompito  AüaHo  Henzen  n.  7286;  M,  Livius  ßermen», 
fyestiaritu  de  horreis  AggrippirUanU  Orelli  5004;  A.  Calvius,  O.  2.  vtetka:  «3 
lueo  Lubitinae  Henzen  5683;  P.  Fannius,  P,  l.  ApollophaM»  de  vieo  Tux: 
v«5tiaWtM  Orelli  4295;  M,  Valeriut,  M,  l.  Chresimu»' vestiar.  ah  aede  Cerer. 
Mar.  p.  185,  2;  C.  Terentius,  C,  l.  PamphiUu  sagarius  poet  aedem  Castons 
Gmt.  p.  650,  1. 

7}  Dig.  14,  3,  5  S  4. 

8)  O.  Jahn  Ber.  d.  ph.  bist.  Gl.  d.  S.  O.  d.  Wiss.  1861.  S.  371  ff.    Dätsehie 
"    533. 

9)  Heibig  Wandgemälde  der  verschütteten  Städte  Oampaniens.  Leipzig  1668. 
8.  n.  1497.  1498. 

10)  Heydemann  Mittheilnngen  ans  den  Antlkensammlangen  in  Ober-  vjd 
MitteUtalien  S.  31. 

11 J  Cato  de  r.  r.  135. 


8) 
n.  507. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     569     — 

hallen,  zur  Decoration  der  Zimmerwände  (S.  301)  und  zu  Fuss- 
teppichen,  theils  zum  Schutz  und  Schmuck  der  innem  Räume 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden,  ganz  besonders  aber 
als  Mittel  vorübergehender  Omamentation  bei  Spielen,  Pompen. 
Triumphen  und  Leichenfeierlichkeiten,  bei  letzteren  namentlich 
zur  Umkleidung  des  rogus  (s.  oben  S.  369)  zur  Anwendung 
kamen.  Die  Lieferung  der  dazu  nöthigen  Stoffe  wie  auch  die 
Anbringung  und  Drapirung  derselben  werden  in  Rom  sowohl 
von  Privaten  als  vom  Staate  die  vesttarii,  d.  h.  also  die  Tape- 
ziere, übernommen  haben,  und  man  darf  dieselben  nicht  nur 
als  Inhaber  bedeutender  Geschäfte,  sondern  auch  als  Vertreter 
einer  Kunst  betrachten,  deren  Wichtigkeit  für  das  Alterthum 
neuerdings  von  Semper:  Die  textile  Kunst  S.  276 — 322  in  er- 
schöpfender Weise  gewürdigt  worden  ist. 

E.     Pelz-  und  Lederwaaren. 
\.    Kürschner-  und  Gerberarbeiten. 

Unter  den  Kleiderstoffen  haben  wir  die  Pelze  nicht  er- 
wähnt, weil  sie  in  guter  römischer  Zeit  nur  wenig  in  Anwen- 
dung kamen.  Hirten  zwar  haben  zu  allen  Zeiten  Schafpelze 
getragen  und  für  Sclaven  auf  dem  Lande  empfiehlt  Columella 
Pelze  mit  Aermeln  (pelles  manicatae)  i) ,  aber  feine  Pelze  werden 
zuerst  von  Cato^),  Pelzhandlungen  ron  Varro^)  erwähnt*);  in 
der  Kaiserzeit  kamen  Anziehpelze  {pelles  mdutariae)'^)  und  Pelz- 
decken <^)  so  wie  feine  Ledersorten  immer  mehr  in  Aufoahme, 
und  es  gab  eigene  Stapelplätze  für  Waaren  dieser  Art,  wie 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don  '^) .  Das  Edict  des  Diocletian 
macht  als  Hauptartikel  namhaft  Felle  von  Rindern,  Ziegen, 
Schafen,  Lämmern,  Rehen,  wilden  Schafen,  Hirschen,  Mardern, 
Bibern,  Bären,  Wölfen,  Füchsen,  Leoparden,  Hyänen^  Löwen 
und  Robben^);  femer  fein  zubereitete  Saffiane,  unter  denen  die 

Oolnmena  de  r.  r.  1,  8,  9.  2)  Bei  Festus  p.266«  3  8,  v.  Buscum. 

Varro  de  l.  L.  8,  55. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Pelze  im  Altertham  überhaupt  8.  Bottiger  Grieoh. 
Vasengemälde  I,  3  S.  184—192. 

5)  PauluB  seni.  3,  6 ,  79.     Dig,  34,  2,  23  S  3 :    VestU  etiam  ex  pelUbw 
con$taJbU, 

61  ^V.  34,  2,JM  Hragula  peUieia. 7)  Strabo  11,  p.  493. 


8]  Ed.  IHoel.  8  und  dazu  Mommsen  S.  64. 
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babylonischen ,  phOnicischen,  lakonischen  ^] ,  die  serischen  ^)  und 
später  die  rothen  parthischen  *)  die  gesuchtesten  sind.  Im  fünf- 
ten Jahrhundert  beginnt  dann  mit  der  germanischen  Ein\^ande- 
rung  die  eigentliche  Verbreitung  der  Pelzröcke ,  rhenones^),  ma- 
strucae^),  sisyrae^  welche  bereits  416  in  Rom  verboten  werden* 
mussten,  im  Mittelalter  aber  gewöhnliche  Tracht  blieben^).  In 
diesen  Artikeln  arbeiteten  damals  die  Gewerbe  der  Kürschner 
{pelliones)^)  ^  Pelzhändler  {pellarii^)  ^  pellionarii)  ^^)  und  Saffian- 
händler (parthicarii)^^) ,  während  die  Bereitung  des  einheimi- 
schen Leders  für  den  Gebrauch  der  Schuster  und  Sattler  und 
für  militärische  Zwecke  i^)  den  Gerbern   {coriarii)  ^^)  zufiel. 

2.     Fussbekleidungi*). 

Die  Fussbekleidung  war  nicht    nur   in   den   verschiedenen 
Theilen  des  römischen  Reiches ,  sondern  auch  in  Italien  und  Rom 

1)  Ed.  Dioel,  8  lin.  1—5.  üeber  die  Babylonicat  pelUs  b.  Dig,  39,  4,  16  S  7. 
Orbia  deaeripUo  aüb  Conttantino  imperatore  c.  23  in  Mai  Coü.  elass,  auei,  e  eoidd. 
Vat,  Vol.  III  (1831.  8)  p.  399  =  Oeogr.  L.  M.  ed.  Riese  p.  115:  In  qua  (Cap- 
padociä)  eai  civUas  maximal  quae  vocaUir  Caesarea,  —  Haee  ubique  leporinam 
ve$tem  etnittit  et  Bahyloniearum  pellium  et  divinorum  animaUutn  putehritudmem. 
Beckmann  Gesch.  d.  Erfind.  V,  S.  63. 

2)  ^TjpixA  5^pfj.aTa  Peripl.  Mar.  er.  §  39.    PUn.  n.  h.  34,  145. 

3j  peUea  Parthieae  Big.  39,  3,  16  ^  7.  Corippus  Joamn.  4,  499 ;  Parlkicfi 
eingula  Glaadian.  de  rapta  Pros.  2,  94;  Parthica  veUera  Corripus  de  laud. 
Juttini  min.  2,  106;  Zanede  Parthieae  (Schnlie)  Treb.  PoU.  Claud.  17;  n 
Ilap&txd  xd  fXofoßaop'Jj  (ipixata  Lydus  de  mag.  2,  13.  Gramer  Comm.  vtt. 
in  Juven.  5,  165  p.  186. 

4)  Als  geimauische  und  gallische  Tracht  schon  erwähnt  Yarro  de  l.  L.  5. 
167.  Caesar  6.  0.  6,  21.  Sallust.  bei  Serv.  ad  V.  Oe.  3.  383  =  hist.  fr,  ine 
19  ed.  Dietsch.  lieber  die  spätere  Tracht  Isidor.  or.  19,  23,  4.  Sidonins  Ap. 
epist.  4,  20. 

5)  Schon  Cicero  brauchte  das  Wort.  S.  Isidor.  or.  19.  23,  5.  Qnintil.  1,  5. 
8.    Cic.  deprov.  eons.  7,  15.  6)  Cod.  TA.  14,  11,  4  und  dAS.  Gothofr. 

7)  Muratod  Antiq.  Italieae  II  (1739)  p.  409  ff. 

8J  Plaut.  Mm.  404.  Lampr.  AI.  8ev.  24.  Cod.  Theod.  13,  4,  2.  Gmt.  64S. 
7.    Sie  machen  namentlich  die  Zelte  für  das  Lager  der  Heere. 

9J  Firm.  Mat.  math.  4,  7. 

10)  Ein  eoUegium  peUionariorum  Beines,  cl.  I  n.  283  =  Doni  cl.  II  n.  I  =  Do- 
nau p.235,  2.   Reines.  X  n.  8.  11)  Cod,  lust.  10,  47,  7. 

12)  Leder  und  Felle  brauchte  mau  beim  Militär  nicht  nur  zur  AasrOstong  de: 
Soldaten  und  Gespanne ,  sondern  auch  zur  Bedeckung  der  hölzernen  Belagerungs- 
und  Yertheidigungsapparate.    S.  Staatsverwaltung  II,  S.  513. 

13)  Ein  coriaritu  sttbactarius  in  Rom  Orelli  4170.  Ein  corpus  oorariorum  ma^ 
nariorum  aalaiariorum  aus  Constantins  Zeit  Orelli  n.  4074,  vo  zu  lesen  ist  soleartc- 
rum.  Magnarius  ist  ein  Glosshändler.  Coriariorum  officinae  Plin.  n.  h,  17,  51: 
der  technische  Ausdruck  für  das  Bereiten  des  Leders  ist  coria  perficere  Plin.  n.  h. 
13,  63.  16,  26  oder  subigere  Cato  de  r.  r.  18,  7;  für  das  Weissgerben  depsert. 
Cato  de  r.  r.  135,  3  und  dazu  Schneider. 

14)  Die  älteren  Schriften  über  die  Fussbekleidung  der  Alten  sind  vereinigt  in 
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sehr  verschieden ;  man  trug  nach  Bedürfniss  Sandalen,  Schuhe  und 
Stiefel  und  nach  Geschmack  und  Mode  bald  in  dieser  bald  in  jener 
Form;  eine  Anzahl  derselben  hat  sich  mehr  oder  weniger  gut 
conservirt  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  ^) .  Zur  römischen  Tracht 
aber  gehörten  Schuhe  ^j  {cakei^  xoEXriot),  welche,  ebenso  wie  die  eaUH. 
Toga,    Kennzeichen   des   römischen    Bürgers  sind^).     Es   giebt 

einer  S&mmlang  nnter  dem  Titel :  B.  Balduimu  de  caUeo  aniiquo  et  Jul.  Nigronua 
de  caliga  veterwn,  Aecesaeruni  ex  Q.  Sept.  Fl.  TerttMiani,  Cl.  Salnuuii  et  Alb.  Ru- 
herUi  geriptia  plwrima  ehudem  argumenti.  Praefatus  est  C.  O.  Joeehenu.  Lipsiae 
1733.  12.  S.  auch  WeisB  Kostümkunde  I,  S.  967.  1068,  wo  AbbUdungen  gegeben 
sind.  In  der  Histoire  de»  Cordonniera  par  LaeroiXj  Ducheane  et  Sere  Paris  1852.  8. 
findet  man  ebenfalls  eine  Zusammenstellung  der  verBcbiedenen  Formen  römischer 
Schuhe  und  Sandalen,  auf  velohe  die  vorhandenen  Namen  ohne  weiteren  Beweis 
angewendet  werden.  Am  besten  sind  die  verschiedenen  Arten  romischer  Schuhe 
zusammengestellt  von  Saglio  und  Heuzey  im  Dietionnaire  dea  atUiquüAt  unter 
Compagua,  Caleeua,  Caliga, 

i)  In  Mainz  wurde  1857  ein  grosser  Fund  von  romischem  Schuhwerk  ge- 
macht. Es  waren  19  Lederschuhe  für  Männer,  Frauen  und  Kinder,  21  zum 
Theil  benagelte  Sohlen  und  28  Stück  Riemenwerk.  Diese  Gegenstände  sind 
zum  Theil  in  das  Mainzer  Museum  gekommen,  zum  Theil  anderswohin,  z.  B. 
in  die  Wiener  Sammlung  gelangt.  S.  Sacken  in  Benndorf  und  Hirschfeld  Archäo- 
logisch-epigraphische Mittheilungen  III  (1879),  S.  151.  Ueber  den  Mainzer 
Fund  und  andere  in  Ostfriesland  und  Holland  zu  Tage  gekommenen  Schuhe 
s.  0.  Jahn  Ueber  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs,  in  Abhandl. 
der  ph.  bist.  Cl.  der  sächs.  Qesellsch.  der  Wiss.  V  (1868),  S.  265  ff.  Auch 
unter  den  Funden  des  südlichen  Russlands  befinden  sich  ein  Paar  Damenstiefel 
von  feinem  Leder  (Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1859  p.  12.  30;  ein 
anderes  Paar  Compte-rendu  1865  p.  11 ;  eine  Frauensandale  von  schwarzbraunem 
Leder,  daselbst  1878.  1879.  Taf.  V  n.  5.  6:  eine  Holzsandale  daselbst  1878. 
1879  S.  143. 

2)  Cic.  Phil.  2,  30,  76:  (redii)  cum  ealceU  et  toga,  nuüU  nee  gaüieia  neo 
laeema»  Plin.  ep.  7,  3:  Quin  ergo  aliquarhdo  in  urbem  redia?  —  quouaque 
caleei  nuaquam,  toga  feriata,  liber  totua  diea?  Tertull.  de  paU.  5:  caleeoa  nihil 
dicmitis,  proprium  togae  tormentum.  Suet.  Aug,  73:  forenaia  autem  et  ealeeoa 
nunquam  non  intra  eubiculum  habuit  ad  aubitoa  repentinoaque  caaua  parata. 
Artemidor.  Oneir,  4,  72:  l8oE«  töv  ITäva  ßXtew  iv  ttq  ifop^  xa^eCöfxcvov 
iyo'rza  ^«9|xa'tx'?}v  da8fJTa  %a\  uiro^iAaTa  (cälceoaX 

3)  Cobet  Mnemoayne,  Nova  series  VI  (1878),  p.  17 :  In  beUo  piratieo  ai 
quia  a  praedonibua  eaptua  ae  civem  Romanum  eaae  damaaaet,  ol  pi^  ött^Souv  toT; 
»aXtloi;  aitov,  ol  hk  'Hjßevvov  neptißaXXov  et  aic  eivem  Romanum  dabant  in 
mare  praecipitem  (Plut.  Pomp.  24).  Pruaiaa  apud  Polybium  30,  6  legatia  Roma- 
norum   ivit  obviam   d£upT]|xlvoc  vht  xe^akhs  xai  irtMov  iym^  *a^  T/)ßewov  xai 


»X(ße 
Cobet  auch  bei  Plut.  de  tranq.  animi  10 :  FaXd-rrjc  ^  ßi^v6«  oöx  dfanSr*  ei 
WJav  xal  86va|iw  h  toi?  iaurou  iroXltaic  etXYjyev  iXXd  xXalwv  5ti  |jLt)  ^opei  xaX- 
Tiouc  (statt  Ttarpixloü«)*  Idv  Se  xal  cpopig  ßtt  fi7]ol7ra>  OTpatTj^ei  'PcopLaiaiv  und  sagt 
am  Schluss :  Eximiua  Pluirachi  loeua  eat  in  Praeeeptia  gerendae  reip.  p.  813  f. 
(c.  16),  ubi  admonet  Oraeeoa,  ai  quia  apud  auos  dvea  magiatratua  ereatua  ait, 
non  magnoa  apiritua  aumere  oportere,  namque  omnia  esae  in  potestate  Bomanorum : 
eioToXcir^av  Sei  {inquO)  t?jv  ^Xa|i65a  icoietv  xal  ßX^ireiv  dizh  toö  orpannfstou 
~p6«  TÖ  p'^f«'«  [od  tribunal  proeoihsulia)  —  6pd)VTa  to6«  xaXxCouc  iizdsm  T?jc 
%e:paXf)(.    Laune  hoc  appeUaiur  ata re  aub  pedibua  alieuiua,  Liv.  38,  53,  1. 
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unter  denselben  verschiedene  Arten ,  welche  verschiedenen  Stän- 
den zukommen ,  über  deren  Unterschiede  indess  Zweifel  ob\¥al- 
ten  ^) .  Cato  nennt  ihrer  nur  zwei ,  den  mtdleus  und  den  pero  ^\ . 
<^^^J^«-Der  mulleus  oder  ccUceus  patricius^)  war  ein  Schuh  von  roihem 
Leder  mit  hoher ,  dem  Kothurn  ähnlicher  Sohle,  hinten  am  Fusse 
hinaufgehend;  an  diesem  Theile  mit  Häckchen  {mcUleoli)  ver- 
sehen, an  welchen  die  schwarzen  Schnürriemen  befestigt  wur- 
den, und  mit  einer  Agrafe  in  Form  eines  Halbmondes  verziert*). 
Wo  diese  lunula  an  dem  Schuh  angebracht  war ,  ist  unsicher  ^] . 
da  sie  an  den  vielen  vorhandenen  Statuen  vornehmer  Römer 
noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können.  Wir  wissen  nur, 
dass  sie  von  Elfenbein  war®),  an  den  Schuh  angenäht  wurde', 
und  sich  am  Knöchel  des  Fusses  befand ,  weshalb  sie  griechisch 
imafopiov  heisst^].  Man  nimmt  an,  dass  der  obere  Rand  des 
Schuhes  an  der  Rttckseite  mit  der  luniUa  eingefasst  ^rar  und 
dass  sie  zur  Befestigung  der  Riemen  diente.  Allein  in  diesem 
Falle  würde   sie   wenig  bemerklich  und  meistens  von  der  toga 

1)  S.  Mommsen  Rdmische  Forschungen  I,  S.  !2ö5.  282.  Heuzey  a.  a.  O.  I. 
p.  81d  ff.  WiUems  Le  senat  de  la  ripublique  Romaine.  Loavain  et  Paris  1878. 
8.  p.  123—132. 

2)  Cato  bei  FestuB  p.  142b,  27:  Qm  magiatratum  curuUm  eepisaet,  caUeot 
muüeos  allutacinkOos  (Mommsen  und  Jordan  lesen  aluta  vinetos),  eeteri  perotia. 

3)  Die  Indentität  der  beiden  Ausdrücke  bezeugt  Festus  p.  142b,  24 :  MidUos 
genu$  caleeorum  aiunt  esse;  quibus  reges  Atbanorwn  primij  deinde  ptMineii 
sunt  iMt. 

4)  Isidor  orig.  19,  34,  4:  Patrieios  caleeos  Bomulus  reperit  queUttor  corri- 
giarum  eusutaque  luna.  lis  soU  patrieii  utebantur.  Lwut  autem  in  iU  non 
sideris  formam,  sed  noiam  eentonarii  numeri  signifieabat  ^  qyod  mttio  patrieii 
senatores  centum  fiierint.  Derselbe  19,  34,  10 :  Mullei  similes  sunt  cothumorwn 
solo  alto:  superiore  autem  parte  cum  osseit  vel  aeneis  maUeolis,  ad  quo9  Ion 
deligahantur,  Dicii  autem  sunt  a  eolore  rubro^  qualis  est  muUi  piseis.  Auch 
bei  Lydus  de  magistr.  1 ,  7  beisst  der  caleeus  patrieius  önö^Tifta  ootvtxoO^. 
Johannes  Antiochenus  in  Müller  Fragm.  hist.  Graec.  p.  553  n.  o3:  Noup.a;  c 
BaotMuc  ix^Xeuo£v   h  toic  67ro^fi.aoi  ^P(D|jia((DV   t&v   naezDixitos  Tuirouo^at  tti 

Pottjxatxöv  xawTta  (nämlich  0) ot  liä  [tö]  töv  xcivojv  licifAeXela^ai  nacripw* 

io^ov  d7ro}VU(A(av.  Dies  erzählt  auch  Lydus  de  mens.  1,  19.  Dass  die  Riemen 
(lora  Patricia  bei  Seneca  de  tr.  cm.  11,  9)  schwarz  waren,  sagt  Juvenal  7,  192: 
appositam  nigrae  lunam  suhtexit  alutae;  die  hohen  Schuhe  (öicöSeotc  &4^tX'fj! 
erwähnt  auch  Dio  Gassius  43,  43  und  yieUeicht  sind  sie  auch  gemeint  bei  Snet 
Aug.  73 :    caleeamentis  altiuseulis  (usus  est),  ut  procerior,  quam  erat^  viderttur. 

5)  S.  hierüber  Visconti  Opere  var.  I,  p.  332 f.  Borghesi  Oeuvres  YI,  p.  406  ff. 
Mommsen  Rom.  Forsch.  I,  S.  255. 

6}  Philostratns  vit.  soph.  2,  1,  8. 

7j  Sehol,  Juven.  7,  192:  lunula  adsuta  caUeis.  Isidor  orig.  19,  34,  4: 
asstitaque  luna.  C.  I,  Qr.  6280  B28:  töv  (x6xXon  oeXTjvalT);  aÖT-fjc)  hk  xv. 
Alvediat  i:ot  6^t^üd^wrzfi  ire5iXq). 

8)  Phüostratns  vit.  soph.  2,  1,  8.    C.  2.  Qr.  6280  B  31.    Vgl.  23. 
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bedeckt  worden  sein,  was  bei  einem  Standesabzeichen,  welches 
seinem  Zwecke  nach  sichtbar  sein  muss,  schwer  zu  erklären 
sein  dürfte. 

Der  an  zweiter  Stelle  von  Gato  erwähnte  pero  ist  ein  hoher,  pero. 
ordinärer  ^j  Schuh ,  den  man  auch  auf  dem  Lande  ^) ,  in  Schnee  ^j 
und  in  Schmutz^)  trug  und  der  auf  Monumenten  oft  vorkommt^). 
Er  ging  bis  an  die  Knöchel  hinauf  und  wurde  dort  einfach  zu- 
gebunden ^j .     Seit   Giceros  Zeit  wird  noch   eine  dritte  Gattung  caienu  m- 
erwähnt,    nämlich   der   senatorische  calceus,    welcher  von  den  *** 
Senatoren  getragen  wurde,   die  zu  dem  calceus   patricius  nicht 
berechtigt  waren  ^) .     Er  ist  dem  mulleus  nachgebildet,  wird  wie 
dieser  mit  schwarzen   Riemen  bis  zur  Hälfte  des  Schienbeins 
aufgebunden^),    entbehrt   aber   der   lunula.     Ob    er  roth    oder 
schwarz  war,  wird  man  schwerlich  entscheiden  können^). 

Von  den  genannten  drei  Arten  römischer  Schuhe  gehörte 
der  ccUceus  patricius  zu  dem  GostUm  der  alten  Könige  und  wird 
den  Nachkommen  des  Aeneas^oj,  den -Königen  von  Alba  >>),  dem 

1^  eruduB  pero  Veig.  Aen.  7,  690.    setonu  pero  Sldonlns  Apoll,  epist.  4,  20. 

2}  Penios  5,  102:  peronatu$  arator.  Isidor  orig.  19,  34,  13:  Peronea  et 
^ctUponeae  ruetiea  caleeamenta  sunt.  Sctdponeae  sind  Uolzschuhe,  welche  Bauern 
and  ScIaTen  tragen.  Oato  de  r.  r.  59.  135.  Varro  bei  Nonins  p.  164,  23.  Plant. 
Caa.  2,  8,  59.    Treb.  PoUio  trig.  tyr,  22,  2. 

3)  Jnven.  14,  186.  4)  Apnl.  met.  7,  18. 

5l  Heuzey  a.  a.  O.  p.  816. 

6)  Sidon.  Apoll,  epiei,  4,  20  beschreibt  die  Tracht  der  Qothen :  qwrum  pedes 
primi  perone  setoso  taloe  adusqtu  vineiebaiUwr,  Genua,  emra  ntraeque  eine  teg- 
mtfic.  Id.  earm,  7,  467 :  ae  popUte  nudo 

Peronem  pautpet  nodtis  muptndit  equinum, 

7)  Gic.  Phil,  13,  13,  28 :  Eet  etiam  A»iniu»  quidam  eenator  voluntariuSy  Uetue 
ip$e  a  $e.  Apertam  eurictm  vidit  post  Caesarie  mortem:  mutavit  ealceo»,  pater 
eoneeriptua  repente  f actus  est.  Pater  eonecriptue  ist  der  plebejische  Senator. 
Mommsen  Roem.  FoiBch.  I,  S.2Ö4  Anm.  6. 

8)  Horat.  sat.  1,  6,  27: 

Nam  ut  quiaque  ineanui  nigris  medium  impediit  crus 
PeUihus  et  latum  demisit  peetore  clavum, 

9)  Ich  hatte  mich  für  die  schwarze  Farbe  entschieden  mit  Bezug  anf  das 
Scholion  zn  JuYen.  1,  111 :  iUo  enim  tempore  necdum  senatoree  nigrie  eatceia 
viebantwr f  auf  welches  ZeugnlBs  allerdings  nicht  viel  zu  geben  ist;  Mommsen 
Staatsrecht  P,  S.  408  nimmt  rothe  Farbe  an  und  beruft  sich  auf  Gato  bei  Festns 
p.  142  und  Martial  2,  29,  7.  Allein  in  beiden  Stellen  ist  wohl,  wie  auch  Willems 
bemerkt,  vom  calceus  patrieiue  die  Rede. 

10)  Visconti  UeriMioni  Oreehe  Triopee.   Roma  1794  fol.  p.34;  C.  /.  Or.  6280 
B27— 29: 

üafjioavÖQsv  Miuvzo  oskr^sairi^  x6xXoc  a^rij;, 
Töv  oi  xal  AlvsdSai  icor   dst^^d^avzo  TceoiAtp 

11)  Festns  p.  142^,  24.  Dio  GasB.  43,  43. 
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Romulus^)  und  Numa^),  dann  allen  Patriciem  zugeschrieben, 
bei  welchen  die  lunula  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  goldene 
bulla  (s.  S.  82)  die  Bedeutung  eines  Amulets  hattet).  Er  kann 
daher  auch  der  Amtstracht  der  patricischen  oder  cunilischen 
Magistrate,  d.  h.  der  Consuln,  Prätoren,  Censoren  und  cunili- 
schen Aedilen^]  nicht  gefehlt  haben.  Als  aber  die  patricischen 
Aemter  allmählich  den  Plebejern  zugänglich  wurden,  ging  auch 
die  patricische  Amtstracht  auf  diejenigen  Plebejer  über,  i^elche 
zu  den  höchsten  Würden  gelangten,  und  Gate  bezeugt  ausdrück- 
lich ,  dass  zu  seiner  Zeit  auch  der  patricische  Schuh  ein  Insigne 
aller  Inhaber  curulischer  Aemter  ^) ,  d.  h.  der  ganzen  Nobilität^ 
geworden  war.  Hierbei  blieb  es  indessen  auch  in  der  Kaiser- 
zeit''j,  abgesehen  davon,  dass  die  Kaiser  wie  die  omamenta 
consularia  und  praetoria^),  so  auch  den  patricischen  Schuh  durch 
einen  Gnadenact  an  besonders  begünstigte  Personen  verliehen  ^ . 
Die    Calcet   patricii   werden    noch   in   dem  Edict  des  Diocletian 

1)  Zonaras  7,  4  p.  15  Finder. 

2j  Johannes  Antiocbenus  in  Müller  Fragm,  Uai.  Qr.  p.  553  n.  33.  Lydns  de 
meni,  1,  19. 

3}  Vgl.  Stephan!  im  Petersburger  Compte-rendu  1865  p.  183. 

4l  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  385.  5)  Die  Stelle  s.  S.  572  Anm.l 

6)  Man  darf  ^'ohl  annehmen ,  dass  schon  in  der  Zeit  der  Republik  die  Söhne 
der  nobiles  die  Insignien  ihrer  Y'ater  annahmen,  obgleich  dies,  vas  den  Schuh  be- 
trifft erst  Yon  Statins  8ilv.  5,  2,  27  erwähnt  wird : 

Sic  te  elare  puer  genitum  8ibi  ewria  sensit 

Primaqite  patricia  eknuit  vestigia  luna. 
Ausführlich  bespricht  den  Uebergang  der  patricischen  Yoirechte  auf  die  Nobilitit 
Willems  a.  a.  0.  p.  128  ff.    Dass  Marias ,  der  bekanntlich  kein  Patrider  -wwt,  vtste 
triumphali  calceis  tpatriciis  in  den  Senat  kam ,  berichtet  das  Elogium  C  /.  L.  I. 
p.  290  n.  33. 

7)  Apaleius  Florid,  8:  ex  innunufis  homtmbus  pattei  senatoreSy  ex  senatoribtu 
pauei  nohili  genete:  —  sed  ut  loquar  de  solo  honore,  non  licet  ifuiffnia  enw 
vestitu  vel  caleeatu  temere  occupare.  Als  Bradua  in  dem  Process,  den  er  gegea 
Herodes  Atticus  anstellte,  seine  Abkunft  rühmte,  sagte  Herodes :  ai^  t^v  e^T-cveto^ 
is  Toic  doxoa-^dkoii  ^X^K-  Dies  erklärt  Phüostratus  vit.  soph.  2,  1,  8:  BpaEo'j?; 
—  6uSo%i(A(»TaToc  Av  h  ÖTidToic  xal  tö  oupLßoXov  T^c  eO^eveiac  recptrjpTTjjjiNo; 
T(p  &no^(jt,aTi,  TOUTo  hi  iazis  ^Tciocpöpiov  dXs^dvTivov  [krisoeihii. 

&)  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  439  ff. 

9)  AntoninuB  Plus  Yerlieh  ihn  dem  Sohne  des  Herodes  Atticus  C.  /.  Gr. 
6280  B  23: 

a^Tolp  ol  doTep<5£vra  irepl  ocpupd  TzatSl  ireSiXa 
5ÄX6N  iyttS'  "^^  X^YOuai  xal  'EppLdloova  cpopfjvai, 

NuxTtt  Sid  Svo^ep'/jv     6  hi  ol  irepl  itoocl  aatibrvjp 

Dasselbe  berichtet  die  Inschrift  n.  6185:  t6v  1%  Ta6ry]c  (die  Frau  des  Herodes) 
Tzdiha  ii  Touc  eÖTrarplSoc  h  'Pc6ttTQ  ^^i^padiev  ^Avtravivoc  a^Toxpctroip  Euaeflf,; 
bizb   TTJc  iraxpiSoc  xal  TtdtvTCDV   xAYjftel?,    dveve'pcob'^    eU  tfjv    ßouX-?)v  ao-pdi^/j 
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c.    9,7  erwähnt  und  von  den   calcei  senatorum  unterschieden. 
Von  da  an  sind  sie  nicht  mehr  nachweisbar  und  es  tritt  an  ihre 
Stelle  der  compctgus  ^) .     Lydus    beschreibt  denselben  als  einen  eompagus. 
schwarzen  Schuh,  welcher  nur  die  Zehen  einschliesst ,  auf  dem 
Fussblatte  offen  ist ,  an  der  Ferse  dagegen  höher  hinaufgeht  und 
von  beiden  Seiten  mit  Riemen  kreuzweise  an  dem  Schienbein 
aufgebunden  wird.     Gompagi  dieser  Art  findet  man  auf  Gemäl- 
den  der  Katakomben  2),  auf  dem  Schilde  des  Theodosius  in  Ma- 
drid^), auf  dem  Diptychon  von  Monza^)    und  in  Farben  darge- 
stellt auf  dem  Mosaik  von  Ravenna  (s.  S.  533  Anm.  2),  auf  wel- 
chem der  Kaiser  Justinian  und  die  Kaiserin  Theodora  rothe ,   die 
Beamten  des  Gefolges  schwarze  compagi,  aber  ohne  Schnürbän- 
der, tragen.     Indessen  ist  dies  nicht  der  einzige  Punct,  in  wel- 
chem  die   Beschreibung   des   Lydus  nicht  zutrifft.      Der  Nach- 
folger Justinians,  Justinus  IL  bediente  sich  wieder  einer  anderen 
Fussbedeckung ,  welche,  wie  der  patricische  calceus  mit  einem 
Kothurn  verglichen  wird  und  mit  rothen  Schnürriemen  versehen 
war^).     Auf  diese  komme  ich  nochmals  zurück. 

Für  die  Frauen  gilt  es  überhaupt  für  anständig,  Schuhe,  Franen- 
nicht  Sandalen  zu  tragen  *) ,  insbesondere  aber  für  römische 
Frauen,  für  die  der  Schuh  ein  wesentliches  Stück  der  Toilette 
ist.  Man  macht  ihn  von  feinem  Leder  [aluta) ,  weiss  oder  far- 
big'7)^  er  muss  zierlich  sitzen^)  und  kann  mit  Seidenstickerei^), 
Perlen  lö)  und  Edelsteinen i^)  decorirt  werden.    In  der  Kaiserzeit 

1)  Am  besten  handelt  über  diesen  Sagllo  Victionnaire  des  ontiq.  I,  p.  Ö62  ff. 

2j  S.  die  Nachweisungen  bei  Saglio. 

3l  Hübner  Antike  Bildwerke  in  Madrid  S.  213. 

4i  Labarte  Hiatoire  des  aria  induatriels  au  moyen  äge  2^^  4ä.  I,  p.  20  table  2. 

b)  Corippns  de  laud.  Justini  minoris  2,  104. 

6j  Clemens  Alex.  Paed,  2,  11.  7)  Ovid.  a.  am.  3,  271 : 

Pe$  malus  in  nivea  semper  celetur  aluta 
Arida  nee  vinclis  crura  resolve  suis, 
Apul.  met.  7,  8 :  caleeis  femininis  alhis  ilUs  ei  tenuibus  indutus,    Clemens  Alex. 
Paed,  2,  11 :  -y^vaiEl  |jtev  o3v  zh  Xeuxöv  bTz6hri[ka  aiij^mpffios,     Vopisc.  Aurel. 
49,  7 :   Calceos  mullos  et  cereos  et  alhos  et  hederaeios  viris  omnibus  tulit,  mulieri- 
bus  reliquit, 

8)  67ro6-/){xaTa  dirr^pTiap-iNa  der  Franen.  Job.  Chrysost.  Vol.  XI  p.  59 1^ 
Montf. 

9)  Job.  Cbrysost.  Vol.  VII  p.  biO^ :  ^xas  -yap  xa  v-fjutara  xa  9ir]pix<£,  &  |iir)Se 
is  lp,aTloi«  69aiveo8ai  xaXöv,  lauTa  is  iTtoS-fjjiÄOt  ^laf  J>a7rc7)T£,  itöotj;  Sßpeoj;  — 
Taura  Siia,  • 

10)  Plin.  n.  h,  9,  114:  Teitnll.  de  eultu  fem,  1,  6:  in  peronibus  uniones  emer- 
gere  de  luto  cupiunt, 

11)  Lampr.  Heliog.  4,  4:  facta  sunt  senatus  consulta  ridicula  de  legibus  ma- 
tronalibus quae  aurum  vel  gemmas  in  ealciamentis  haJberent, 
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wetteiferten  im  Geschmack  an  auffallender  Fussbekleidung  beide 
Geschlechter ,  und  während  es  Frauen  gab ,  welche  sich  in  Biän> 
nerschuhen  gefielen  ^] ,  so  erschienen  Männer  in  weissen  ^)  und 
rothen  ^) ,  die  Kaiser  und  die  hochgestellten  Personen  in  vergol- 
deten und  mit  Juwelen  besetzten  Schuhen  ^] .  Unter  diesen  Um- 
iiuiindi.  standen  fanden  viele  ausländische  Fabricate  Eingang :  die  sicyoni- 
Moden,  scheu  Fraueuschuhe *) ,  welche  weiss  waren®)  und  in  Griechen- 
land auch  von  Männern  beim  Tanzen  gebraucht  wurden  ^  ,  die 
phaecasia  ((paixaaia)  ,  welche  in  Athen  und  Alexandria  Priester 
und  Gymnasiarchen^),  sonst  aber  auch  Philosophen ») ,  Bauern  *®;, 
junge  Leute  11)  und  Frauen  ^2)  zum  Pallium  i^)  anlegten,  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  griechische  Sorten,  die  PoUux  7,  85  —  94 
verzeichnet;  die  baxeae^^),  und  in  späterer  Zeit  die  parthischen 
zancae^^),  d.  h.  Stiefeln   von  rothem  Leder,   die  bis  ans  Knie 

1)  Aelian.  var.  hUt.  7,  11 :  *Poo(ia(aiv  hk  al  iroXXal  pvatxe;  xal  bizohiip^axn 
Taitd  9opeiv  tote  ivSpdoiv  ei&tO(jLivat  eloCv. 

2)  Mart.  7,  38.  Auch  den  mullew  trag  man  weiss.  Placidi  gloasae  bei  Mai 
Auet.  Clas»,  III,  p.  4SÖ :  mulleo,  ealceamenti  genua,  a  colore  albo. 

3)  Mart.  2,  29,  7. 

4)  CoLcei  aurati  tragen  die  Oonsaln  der  spatem  Zeit.  Oassiod.  var,  6,  1. 
Lampild.  Hei.  23,  4:  habuü  et  in  calciamentia  gemmaa  et  quidem  sculptoM. 
Lampr.  AI.  8ev.  4,  2:  gemnuM  de  ealciamenti»  et  ve$tibtu  tulit.  Voplsc.  Carin. 
17,  1 :  habutt  gemmaa  in  ealeeia.  Jordanis  Rom.  299  p.  38  Mommsen :  Dto- 
eletianus  adorari  ae  ut  deum  praeeepit  et  gemmaa  veitibua  ealciamenUaque  fnaeruU, 
Vgl.  W.  Meyer  in  Abhandlungen  der  Müncheuer  Academie.  Ph.  bist.  Gl.  XV 
(1879J,  S.  23. 

5)  Hesycb.:  2ixü<6via*  ^itoB'/jp-oxa  •fjsavM.XcL  Pollux  7,  93.  Steph.  Byz. 
a.  V.  Sixudbv.   Cic.  de  or.  1,  54,  231. 

6)  Laciau.  rhet.  praee.  15.  7)  Athen.  4  p.  155«. 

8j  Plat.  Ant.  33.  Appian  5.  c.  5,  11.  Pollax  7,  90.  Clem.  Alex.  Paed.  2, 
11p.  241  Pott. 

9J  Seneca  de  henef.  7,  21. 

10 j  TbeognoBtas  Can.  in  Gramer  Aneed.  Oxon.  II,  p.  12,  23  cpatxdstov 
Ye«p7ixöv. 


11)  Petron.  82.  12)  Petron  67. 

133"  — 


Senec.  ep.  113,  1 :  puto  qtioedam  eaae^  quae  deceant  phaecatitUum  paUia- 
tmmque. 

14)  Haut.  Menaechm.  391  erwähnt  sie  schon;  Apolelos  beschreibt  sie  als 
ordinäre  Philosophenscbnbe  met.  2,  28 :  iuvenem  quempiam  linteia  amicuUa  hUee- 
tum  pedeaque  palmeia  haxeia  induciwn  —  producÜ.  11,  8:  nee  iüe  deeraty  qui 
pallio  baeuloque  et  bazeia  —  philoaophum  fingeret,  Fiorid.  1,  9:  fateorque  me 
veatem  de  textrina  emere,  baxeaa  iataa  (Apnleins  trag  sie  also)  de  auMna  prae- 
attnare-,  Tertollian  dagegen  als  luxuriöse,  mit  Oold  yerzierte  FossbeUd-dung 
de  pall.  4.  de  idol,  8:  Soecua  et  baxa  quotidie  deaurantury  Mereurius  et  Serapis 
non  quotidie.  Auch  Isidor  or.  19,  34,  13  nennt  sie  caleeamenta  miuUerwn  und 
%  6  eaUeamentum  eomoedorum. 

15)  Treb.  Poll.  Claud.  17,  6.  Cod.  Theod,  14, 10,  2  und  dazu  Gothofr.  Acron. 
ad  Hör.  aat.  1,  6,  28.  Das  Wort  tanga  ist  baktrisch,  d.  h.  Zend;  s.  Lagarde  Ge- 
sammelte Abhandlungen.    Leipzig  1866.  8.   S.  24,  10. 
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hinaufgehn  ^J ,    durch   welche    die  späteren   Kaiser  den  mulleus 
ersetzten  2).     Hiezu  kamen   endlich   die  schweren   Stiefeln   der  stiefeln. 
Jäger ^),   Soldaten    (caligae  militares)^) ,   Fuhrleute,   Bauern  und 
Weiber^),  deren  Sohlen  mit  starken  Nägeln  beschlagen  waren <^) . 

Sandalen  (sandcUia'')  oder  soleae)  mit  Bändern  und  Pantof- sandaien. 
fein  (socci)  ohne  Bänder^)  gab  es  ebenfalls  von  sehr  verschie- 
denen Sorten.  Zu  ihnen  gehörten  die.  griechischen^]  crepi- 
(lae^^)j  welche  für  beide  Fttsse  gleich  *>) ,  nicht,  wie  die  Schuhe, 
fttr  den  linken  und  rechten  Fuss  verschieden  waren  ^^) ,  die 
tyrrhenischen  sandalia  ^'j ,  die  gallischen  gallicae  ^^) ,  die  pata- 
rensischen ^^)  und  babylonischen^^)  soleae^  und  im  Edict  des 
Diocletian*^)    werden    unter  diesen   Sorten   wieder  unterschie- 

1)  Piocop.  de  aed.  3,  1  p.  247  Bonn.  (>7co('/|LtaTa  (A^pt  ii  YÖvi>  ^oivtxou  ffith- 
{jiaTOCi  ä  hh  ßaoiXia  [f.6no^  Poptaloiv  tc  xal  liepo&v  6ico5sioiai  dipttc.  Chron, 
PaaehaU  p.  d14,  ö  Bonn,  td  hi  rCaf^ia  a^xoO  -^v  dizh  r9)c  "//^paQ  a^ToO  ^ouoaTa, 
Ilepoix«))  o^-ZnAaTi,  l^ovra  lAttp^otpltac. 

2)  Corippns  dt  laud.  Jtutini  min.  2,  104 : 

Purpureo  aurae  resonant  fidgente  eothumOf 
eruraque  punieeia  indwcit  regia  vineUaj 
Parihiea  Campctno  dederant  qtuu  veU^a  fueo, 
aangiUneia  praelata  roaia,  laudata  rubore. 
Auguatia  aolia  hoc  eultu  eompetit  uti, 
aub  quorum  eat  pedibua  regum  cruor, 

3)  Die  hohen  Schnürstiefel  der  Jägei  boBchreibt  Galen.  XVIII,  1  p.  682  Kühn. 
Diese  meint  Vetgil  eel.  7,  32,  wo  zu  Diana  gesagt  wird : 

punieeo  atabia  auraa  evinela  eothumo. 
vgl.  Aen,  1,  337. 

4)  caliga  militaria  Plin.  n.  h,  7,  135.  Caligatua  ist  so  Tiel  als  milea  gte- 
gariua,    Suet.  Aug.  25  n.  5. 

5)  Caligae  mulionicae  aive  ruaticae,  tnilUarea,  muliebrea.  Ed.  Dioel.  9, 
5.  6.  10. 

6)  Die  elavi  caligarea  weiden  oft  erwähnt.  Plin.  n.  h.  9,  69 ;  Ed.  Dioel.  1. 1. 
Josephus  b.  Jud.  6,  8,  1  erzählt  von  einem  Gentnrlo  Jnlianus :  Td  fdp  6iio^(AaTa 
icenappiva  inixvoTc  xal  d^doiv  -TJXoic  ^X«»^»  &oic£p  twv  dXXoiv  orpaTtoiToav  Sxaoroc, 
xat  xaxd  Xi^oaTpfbrou  Tpi^oov  &noXio^a(v£i. 

71  Tuipilius  Com.  31.  147.   Ter.  Eun.  5,  7,  4.   Schol.  Juv.  8,  175. 
8l  Isidor  of .  19,  34,  12 :  Nam  aocei  non  Ugantur^  aed  tantum  intromittuntu/r. 
9)  erepidae  Oraiorwm  Persins  1,  27 ;  xpTjicKec  'Arcixal  Glem.  Alex.  Paed. 
2,  11. 

10)  Dass  dies  aoleae  sind,  sagt  Qellins  13,  22.  Sie  wnrden  gebunden  nnd  die 
Bänder  konnten  mit  Perlen  besetzt  werden.   Plin.  n.  h.  9,  114. 

11)  Isidor  Of.  19,  34,  3.  12)  Snet.  Aug.  92. 
13)  Pollax  7,  87.    Olem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

141  S.  über  diese  GeUins  13,  22. 

15)  Lueian.  dial.  meretr.  14 :  h  üaTdpoov  oa^SdiXia  iic(vpuaa. 

m  Ed.  Dioel.  9.  17,  23. 

17j  Ed.  Dioel,  9,  12  ff.:  galUeae  virilea  ruatieanae  biaolea,  gallicae  virilea 
monoaolea^  gaüieae  curaoriaey  iaurinae  miulid>rea  biaolea  nnd  monoaolea^  aoeeipur- 
purti  aive  phoenieei  (d.  h.  eoeeinei),  albi,  virüea^  muliebrea,  inauratae. 
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den  gallicae  für  Männer  mit  doppelter  und  einfacher  Sohle. 
Reisesandalen,  rindslederne,  einfache  und  doppelte  Frauensan- 
dalen ,  purpurne ,  coccusfarbige  und  weisse  Männer-  und  Frauen- 
pantoffeln, vergoldete^)  und  gefütterte 2)  Sandalen.  Aber  alte 
diese  Sorten  trug  man  in  älterer  Zeit  in  Rom  nur  im  Hause, 
der  Bequemlichkeit  wegen,  oder  wenn  man  zum  Mahle  ging,  bei 
weichem  man  die  Fussbekleidung  ablegte  ^) ,  was  leichter  mit 
den  Sandalen  geschah ,  als  mit  dem  durch  Schnürriemen  künst- 
lich befestigten  Schuhe.  Es  wird  dem  älteren  Scipio^),  dem 
Yerres^),  dem  Germanicus  <^)  und  dem  Kaiser  Galigula'')  zum 
Vorwurf  gemacht,  dass  sie  im  Pallium  und  in  Sandalen  öffent- 
lich erschienen,  dem  Antonius,  dass  er  in  der  lacema  und  in 
gallicü  in  Rom  ankam  ^j .  und  noch  unter  Hadrian  war  es  an- 
stössig,  Leute  senatorischen  Ranges  in  Sandalen  einhergehen 
zu  sehen  ^) ,  obwohl  damals  diese  Sitte  schon  allgemein  gewor- 
den war. 
Die  Sehn-  Die  Schustcr  bilden  wie  die  Gerber  eines  der  ältesten,  an- 

geblich  von  Numa  eingesetzten,  CoUegien  ^<>) ,  welches  seinen  Ver- 
einigungspunct  in  dem  atrium  sutorium^^)  hat;  sie  sind  nicht 
SclaveU;  sondern  Rürger^^),  und  betreiben  ihr  Geschäft  theils 
in  Buden,    sutrinae^^)  oder  tabernae^*),  und   zwar  in  einzelnen 


ster. 


1)  Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

2)  -    -- 


2)  lanatae.  Ed,  Diocl.  9,  25.  Mart.  14,  66.  VieUeicht  sind  dies  die  Füz- 
sohlen,  impilia.  S.  oben  S.  4dö. 

3)  S.  oben  S.  312. 

4)  Er  ging  in  Sicillen  cum  paUio  et  crepidis  Liv.  29,  19,  2.  So  auch  Tiberins 
in  Rhodus.    Suet.  Ti.  13. 

5)  Cic.  aee.  in  Verr.  5,  33,  86:  Stetit  soleatus  praetor  populi  Romani  cum 
pallio  purpureo  tunicaque  talari. 

6)  Tac.  ann,  2,  59.  7)  Suet.  Cal.  52. 

8)  Cic.  Phil.  2,  30,  76. 

9)  Gelline  13 ,  22  (21) ,  1 :  T.  Castricius,  —  cum  —  diteipjäos  quosdam 
nt08  senatorea  vidiaait  die  feriato  tunieia  et  laeemia  indutos  et  galUeia  calciatos: 
equidenif  inquit,  maluiasem,  vos  togatos  esse.  —  8ed  si  hie  vester  huiusmodi 
veititus  de  mülto  iam  usu  ignoteihilis  eH,  soleatoa  tarnen  voa,  populi  Bomam 
senatorea,  per  urhis  vias  ingredi  nequaquam  deeorum  est, 

10)  Plutarcb.  Num.  17. 

11)  S.  Festus  p.  352a  22.  vgl.  Staatsverwaltung  UI,  S.  136.  155. 

12)  Dies  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  der  Fall.  Dig.  9,  2,  5  §  3:  Sutor  puero 
diacenti,  ingenuo,  filio  familiaa,  parum  hene  facienti  quod  demonatraverat^  forma 
calcei  eervicem  pereuaait, 

13)  Plin.  n.  K  121.  122  u.  ö. 

14)  Sen.  de  benef.  7,  21.  Einen  Schuhmacherladen  vergegenvärtigt  das  Bild 
in  Pitt,  di  Ercol.  I  tav.  35  p.  187.  Ueber  ein  mailändisches  Relief,  einen  Schuster 
bei  der  Arbeit  vorstellend,  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  ph.  bist.  Cl.  der  S.  G.  d.  Wiss.  1861 
S.  371. 
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Zweigen  des  Gewerbes,  als  Schuhmacher,  sutor^),  calceolarius  ^] 
oder  als  Sandalen-  und  Stiefelmacher,  solearius ') ,  sandaliarius  ^) , 
gallicarius^),  crepidarius^),  caligarius'^),  baxearius^),  oder  als 
Schuhflicker,  sutor  cerdo^),  sutor  veteramentaritis^^),  theils  aber 
auch  in  grossen  Handlungen,  namentlich  mit  fremden  Fabri- 
ca ten  1^) ;  theils  als  Pächter  von  Tabemen  ^^) ,  und  Lieferanten  zu 
besonderen  Zwecken,  wie  z.  B.  in  dem  Metallum  Vipascense  die 
gesammte  Schusterarbeit  von  einem  contractiich  verpflichteten 
conductor  bezogen  wurde  ^^j.  Einen  reichen  Schuster  in  fiono- 
nia,  welcher  Spiele  geben  konnte,  erwähnt  Martial  ^^] ;  der  Schuster 
Vatinius  aus  Benevent  wurde  freilich  durch  seine  anderweitigen 
Eigenschaften  unter  Nero  ein  einflussreicher  Mann^^)  und  der 
Kaiser  Yitellius  stammte  nach  einigen  Nachrichten  ebenfalls  aus 
einer  Schusterfamilie  ^*) . 

F.  Haartracht. 

Wir  schliessen   die  Aufzählung  der  Gewerbe,    welche  sich 
auf  die  Bekleidung  des  Menschen  beziehen,  mit  den  Haarkttnst- 


1)  M,  FipaaniiM  Maior  autor  in  Rom.  Henzen  n.  7274.  Ein  coUegium 
suiorum  in  dei  spanischen  Inschr.  C.  I.  L,  II,  2818. 

2)  Plautas  Aul,  3,  5,  38. 

3}  Plaut.  AuL.  3,  5,  40.    Grat.  p.  648, 13. 

4j  Von  ihnen  hat  dei  vicui  Sandaliariua  nnd  der  Apollo  Sandaliariiu  (Suet. 
Aug.  57)  seinen  Namen.  S.  Orelli  n.  18;  QelUus  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIV 
p.  620.  62Ö  nennt  die  Strasse  xb  £av6aX(e£ptov.  Uebrigens  Tgl.  Jordan  De  vieu 
Vrhia  Romae  in  Memoria  ddV  Jnatituto  II,  p.  230.  234.  Becker  I,  p.  493  nimmt 
mit  Unrecht  an ,  dass  der  vicus  erst  von  der  Statue  des  Apollo  seinen  Namen  er- 
halten habe. 

5)  Hieronymus  praef,  in  Begulam  8.  Pachomii  c.  6. 

6)  Sutor  crepidariua  Gell.  13,  22,  8. 

7)  CaLigariua  Isidor  or.  19,  34,  2.  C.  Atilius  C.  f.  Juttua,  autor  caligariuB  in 
MaUand  Orelli  n.  4286  =*  C.  i.  L,  V,  5919.  Vgl.  Henzen  n.  7221 :  C.  Oaviua  L  l, 
Doniua  —  qui  caiiculis  lana  peUieulis  vitam  toUravit  suam.  Nach  Mommsen  in 
Gerhards  Arch.  Zeitschr.  1846  n.  46  p.  357  war  dies  ein  Pelzstiefelfabricant.  Ich 
denke,  es  war  ein  instüor,  der  caligae,  Wolle  und  Pelze  verkaufte. 

8)  Orelli  n.  4085  L.  Trehio  Fido,  Qmnquennali  coütgii  perpetuo  fabnmXy 
soliarium,  baxiarium  ^  HI  (d.  h.  centuriarum  trium)  in  Rom. 

9)  mtor  cerdo  Mart.  3,  16.   3,  59.  10)  Suet.  Viteü.  2. 

11)  Der  OrelU  n.  4168  =*  C.  /.  L.  V,  5927  erwähnte  C.  Juüus  Aldmus  Ra- 
▼eunas,  comparator  mercis  «utortoe,  scheint  ein  reicher  Mann  gewesen  zu  sein,  da 
er  liberii  und  Ubertae  hat. 

12)  Ein  manceps  sutrinaey  Plin.  n.  h,  10,  122. 

13)  Lex  met,  Vipaso,  in  Ephem,  epigr,  III,  p.  166  lin.  32  ff.  und  dazu  Hübner 
p.  178. 

14)  Mart.  3,  59.   Vgl.  16.  15)  Tac.  ann.  15,  34.  Juv.  5,  46. 
16)  Suet.  ViUU,  2. 
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lern,  insofern  diese  theils  wirklich  künstliche  Kopfbedeckungen 
lieferten,  theils  für  die  Toiletten  überhaupt  unentbehrlich  waren. 
Die  Geschichte  der  römischen  Bart-  und  Haartracht  ist  nicht  nur 
für  die  Eenntniss  des  Costttms  von  unmittelbarem  Interesse. 
sondern  auch  für  die  chronologische  Bestimmung  von  Münzen 
und  Kunstwerken  zu  verwerthen,  und  ist  zu  diesem  Zwecke 
von  Numismatikem  und  Archäologen  mehrfach  erörtert  worden  i]. 
Die  alten  Künstler  und  Schriftsteller  waren  der  Ansicht,  dass 
die  Römer  vier  und  ein  halbes  Jahrhundert  lange  Haare  und 
lange  Barte  getragen ^j  haben  und  schlössen  daraus,  dass  bis 
dahin  weder  Barbiere  noch  Haarschneider  in  Rom  vorhanden 
gewesen  seien.  Das  Letztere  ist  indessen  nur  zur  Hälfte  richtig. 
^^^'  Das  Rasirmesser  ^)  ist  im  Orient,  in  Aegypten,  Babylonien,  Assy- 
rien, Judäa  und  Phönicien  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Gebrauch 
gewesen  und  auch  in  Griechenland  nicht  nur  aus  dem  home- 
rischen Ausdruck  iicl  (opoo  latatat  ax[x%,  sondern  auch  aus  zahl- 
reichen Funden  nachweisbar;  in  norditalischen  Gräbern,  wenn 
auch  nicht  der  frühesten  Periode,  konimt  öfters  ein  Messer  vor, 
das  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für  ein  Rasirmesser 
hält^);    in  Rom   selbst   endlich  wird   die  novacula  schon  unter 

1)  Die  ausführliche  Schrift  von  Krause  Plotina  oder  die  Costüme  des  Haupt- 
haares hei  den  Völkern  der  alten  Welt,  Leipzig  1858  ist  für  die  chronologische  Be- 
stimmung der  Haartrachten  ohne  das  gewünschte  Resultat  geblieben.  £lne  kurze 
Zusammenstellung  der  wesentlichen  Notizen  geben  Becker  GaUut  III,  S.  172 — 175. 
J.  Becker  u.  W.  Teuffei  in  Paulys  Realenc.  I,  2  (2te  Auü.)  S.  2262—2265.  JHä 
Hauptquellen  für  das  Studium  der  Haartracht  sind  Visconti  Iconographie  Bomame^ 
fortges.  Ton  Mongez.  IV  Bdeu  40.  Paris  1817—33  mit  Atlas  in  fol.  und  Glarac 
Muiie  de  Seulpture  Vol.  VI  (Iconographie)  Paris  1853.  40.  nebst  Tafeln  in  Querfol. 

2)  Liv.  ö,  41,  9.  Gic.  pr.  Cad,  14,  33:  iUa  horHda  [harba),  quam  in  ttahUt 
antiquis  atque  imaginihus  vidermu.  Seueo.  nat.  qwust,  1,  17,  7:  Tunc  quoqui, 
cum  anJti^  Uli  viri  incondiU  viverent,  satU  fätidij  si  $qualorem  opere  eoUeetum 
cuiverao  flumine  eluertni,  eura  eomere  eapillum  fiät  ae  prominenUm  bartHmi  dt- 
peetere.  Daher  intonai  avi  TibuU.  2,  1,  34.  O^id.  fast.  2,  30;  irUonsi  regia  maffna 
Nuntae  Oy.  fast,  6,  264;  nosco  erines  ineanaque  menta  Btgis  Bomani  Yer^g.  Aen. 
6,  809;  intonsus  Cato  Hör.  od,  %  15,  11;  ineomptU  Curius  eapiUis  Hör.  od^ 
i,  12,  41.  Der  ältere  Sdpio  trägt  eine  promissa  eaesaries  bei  Liv.  28,  35,  6 
und  die  Künstler  stellen,  wie  man  aus  Münzen  und  Büsten  sieht,  die  Könige 
und  die  alten  Helden,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  so  doch  in  der  Regel 
in  dieser  Tracht  dar.     Visconti  Iconogr.  Rom.  1  pl.  1.  2.  3. 

3)  üeber  dasselbe  handelt  ausführlich  Helblg  in  der  Zeitschrift  Im  neuen 
Reich  1875.  I,  S.  13  f.  und  BuUett,  deU'  Intt,  1875  p.  14  ff.  Tgl.  in  demselbeii 
Bande  die  Aufsätze  yon  Lanoiani  p.  16  ff.,  Fablani  p.  37,  Zannoni  p.  46. 

4)  Ueber  diese  halbmondförmigen  Bronzemesser  s.  Gozzadini  Di  un  Mpot- 
crelo  etruseo  seoptrto  presso  Bologna  taT.  YI,  10.  16.  Nochmals  kommt  Oozzadini 
auf  diesen  Gegenstand  zurück  in  der  Schrift  Intomo  agU  scavi  areheologici  faiti  dal 
Sig.  A,  AmoUU  Veli  presso  Bologna  osserva%ioni,  Bologna  1877.  4  p.  53  ff.,  wo 
ein  VerzeichnisB  sämmtlicher  Messer  dieser  Art  gegeben  ist. 
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Tarquinius  Priscus  erwähnt  <).  Dagegen  kann  in  der  lieber- 
lieferung  das  glaubwürdig  sein,  dass  man  in  Rom  im  Jahre 
454  =  300  durch  die  damals  aus  Sicilien  gekommenen  Haar- 
schneider den  Gebrauch  der  Scheere  Iforfex)  kennen  lernte  2) .  schwre. 
Indessen  muss  auch  nach  dieser  Zeit  die  alte  Sitte  sich  noch 
lange  erhalten  haben,  da  der  jüngere  Scipio  der  erste  war,  der 
sich  täglich  rasiren  liess  und  noch  von  Augustus  besonders 
bemerkt  wird,  dass  er  sich  immer  des  Messers  bediente ^j. 
Später  kam  ausser  dem  Schneiden  des  Haares  und  Bartes  mit 
der  Scheere  [tondere)  und  dem  Rasiren  mit  dem  Messer  [rädere) 
auch  das  Ausrupfen  der  Haare  mit  einer  Zange,  volsellüy  {vellere)  ^)  toUMa, 
und  das  Haarvertilgungsmittel,  psilothrum^)j  von  dem  weiiev psootknm, 
unten  die  Rede  sein  wird,  zur  Anwendung.  Mit  der  Sitte  des 
Haarschneidens  scheint  der  Gebrauch,  das  erste  den  Kindern  ab- 
geschnittene Haar  <^)  und  den  ersten  Bart  den  Göttern  zu  weihen'^], 
und  den  Tag  dieses  Actes  durch  Opfer  und  Feste  zu  begehen,  depoaitio 
von  den  Griechen  nach  Rom  gekommen  zu  sein;  berichtet  in- 
dessen wird  von  ihm  nicht  vor  der  Kaiserzeit.  Bekannt  ist, 
dass  Octavian,  als  er  bereits  24  Jahre  alt,  Triumvir  und  schon 
verheirathet  war,  die  depositio  barbae  durch  ein  dem  Volke  ge- 
gebenes Fest  feierte  ^) ,  dass  Caligula  an  dem  Tage  der  toga 
mrilis  »)  und  später  Nero  ^^)  und  Heliogabai  *^)  diesen  Act  festlich 

n  LiviuB  1,  36,  4. 

2)  Yarro  de  r.  r.  2,  11,  10:  Omnino  tonsores  in  Italiam  primum  venUse  ex 
Sieilia  dicwU  post  B.  e.  a.  CCCCLIIIJ,  ut  scriptum  in  pubUeo  Ardeae  in  UUerii 
exsiaty  eoeque  adduxisse  P.  Tieinium  Menam,  Olim  ton$ores  non  finsse  adsigni- 
flcant  anUquorum  statuae,  quod  pleraeque  haberU  eapiUum  et  barbam  magnam. 
Plin.  n.  h,  7,  211.  Vano  kommt  auf  diese  Mittheilnng  durch  die  Schafschur  :  er 
sagt,  früher  sei  dies  eine  voUura  gewesen,  damals  sei  die  tonawra  erfunden  worden. 
Man  kannte  bis  dahin  die  Scheere  überhaupt  nicht. 

3)  PUn.  n.  h,  7,  211 :  primus  omnium  r<idi  eotidie  instituit  Africanue  sequena, 
divw  Augustus  eültris  semper  usus  est, 

4)  Suet.  Gaes.  46:  Cirea  corporis  curam  morosior,  ut  non  solum  tonderetur 
dUigenter  ae  raderefur,  sed  velleretur  etiam,    Mart.  8,  47: 

Pars  maxiUarum  tonsa  est  tibi,  pars  tibi  rasa  esty 
Pars  vulsa  est,     JJnum  guis  putat  esse  eaput. 

5)  Lamprid.  Heliog.  31. 

6}  Hierauf  beziehen  sich  die  Epigramme  des  Euphorion  Anth.  Gr,  1,  p.  189 
n.  1;  des  Rhianus  das.  I,  p.  233  n.  10;  des  Theoridas  I,  p.  43  n.  5.  Flavius 
Earinus,  Freigelassener  des  Domltian,  dedlcirt  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Knabenalter  seine  Haare  dem  Asklepios  inPergamum,  seinem  Geburtsorte.  Statins 
Büv.  3,  4.   Vgl.  Mart.  9,  17.   Mehr  bei  Jahn  ad  Pers,  2,  70  p.  138. 

7)  ApoUonidas  Anth,  Gr,  II,  p.  120  n.  8.    Grinagoras  das.  II,  p.  130  n.  12. 

8)  Bio  Gass.  48,  34.     Dies  geschah  39  t.  Ghr.    Octavian  war  aber  geboren 
i  V.  Ghr.  9)  Suet.  Cal,  10.  10)  Dio  Gass.  61,  19.   Suet.  Ner.  12. 

-        -9,14. 


11)  Dio  Gass.  79, 
Böm.  Alt«Tth.  yn,  2. 
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begingen ;  aber  diese  Sitte  war  damals  keineswegs  auf  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beschränkt,  sondern  eine  all- 
gemeine geworden  ^) .  Indessen  ist  nicht  sofort  anzunehmen, 
dass  man  nach  der  deposüio  barbae  ohne  allen  Bart  gegangen 
sei^;  vielmehr  ist  aus  den  Münzen  des  siebenten  Jahrhunderts' 
und  aus  mehrfachen  bestimmten  Zeugnissen^)  zu  ersehen,  dass 
zu  Ciceros  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  vorher  und  nachher 
namentlich  jüngere  Leute  einen  zierlich  geschnittenen  Bart  noch 
immer  zu  tragen  pflegten  und  nur  Personen  über  40  Jahre  den 
ganzen  Bart  rasirteni^].  Einen  langen  Bart  wachsen  zu  lassen 
•promHUr4  (barbam  promütere)  pflegten®)  nur  Personen,  die  sich  in  Trauer 

barham. 

1)  GensoTin.  d,  d.  n,  1 ,  10  betrachtet  die  Sitte  als  alt :  noth^yrum  vettnan 
«oncttMimorMm  hominum  exempla  mm  steutus.  IIU  entm,  quod  aUmeata,  pcUnanL 
lucerrij  ae  denique  ipsoa  deorum  dono  habebant^  em  omnibua  aliquid  deis  iacra- 
bant,  —  quidctm  etiam  pro  cetera  corporis  bona  valetudine  erinem  deo  sacntm 
paacebant.    Wir  finden  sie  nur  in  dei  Kaiserzeit  erwähnt.   Juv.  3,  186.  Petron.  29. 

2)  Man  schloss  dies  ans  Dio  Cass.  48,  34,  dei,  nachdem  er  von  Octavians 
erster  depoaitio  barbae  erzählt,  hinzufügt:  xal  6  ah  xal  liteiTa  iTieXeiovTo  to 
Y^NeioVi  &3irep  ol  (2XXot.  S.  Eckhel  2>.  N.  YI,  p.  76  ff.  Die  Notiz  des  Dio  ist 
aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig. 

3J  Borghesl  Oeuvres  I,  p.  93 — 98. 

4j  Cic.  pr.  Cael.  14,  33 :  aliquis  mihi  ex  inferis  excitandw  est  ex  barhali» 
iUiSf  non  hac  barbula,  qua  ista  {Clodia)  delectabatur ,  sed  illa  harrida,  quam  m 
Statuts  antiquis  aiqite  imagimbus  videmus.  Die  barbatuU  iuvenes  erwähnt  er  od 
AU.  1,  14,  5.   1,  16,  11;  vgl.  in  CatÜ.  2,  10,  22:  postremum  autem  genu»  est  — 

rs  pezo  capiUo  nitidos  aut   imberbes  aut  bene  barbatos  videtis.     Ovld.  a,  am. 
,  517: 

Nee  male  deformet  rigidos  tonsura  capiüos, 

Sit  eoma,  sit  docta  barba  refecta  manu. 

Sen.  ep.  114,  21 :   Quot  vides  istos  sequi ,  qui  aut  vellunt  barbam  aut  intervMumt. 

qui  labra  pressius  tondent  et  abradunt  servata  et  submissa  altera  parte?     Pets. 

4,  37: 

Tu  cum  maxilUs  balanatum  gausape  peetas. 
Dass   die  in  diesen    Stellen   bezeichneten  barbatuU  iuvenes  nicht  Junge  Leute 
unter  20  Jahren  sind,  die  noch  überhaupt  nicht  den  Bait  abgelegt  hatten,   ist 
gegen  Eckhel  von  Borghesl  a.  a.  0.  p.  101  f.  bewiesen.^ 

5*)  Gellius  3,  4  erklärt  die  Tbatsache,  dass  der  Jüngere  Sdpio  schon  Tor 
dem  40  sten  Jahre  sich  ganz  rasirte,  als  eine  zwar  auffallende,  aber  durch  andere 
Beispiele  derselben  Zelt  bestätigte  Ausnahme  von  der  Regel.  Auf  diese  Regel 
geht  JuTen.  6,  105 : 

Nam  Sergiolus  iam  rädere  guttur 
coeperat 
(d.  h.  er  war  nicht  mehr  jung),  und  6,  214: 
nie  excludaiur  amieus 
iam  senior,  cuius  barbam  tua  ianua  vidit 
(d.  h.  der,  so  lange  er  jung  war,  bei  dir  Zutritt  hatte),  und  mit  ihr  sind  auch 
die   Darstellungen    auf  Münzen   in   üebereinstimmung.      S.  Borghesl  a.  a.  0. 
p.  100— 109. 

6)  Wenn  Liyius  2,  23,  4;  6,  16,  4;  Dlonys.  6,  26  diese  Sitte  schon  in 
einer  Zeit  erwähnen ,  in  welcher  der  lange  Bart  allgemein  getragen  wurde ,  so 
ist   das  ein  durch  die  rhetorische  Ausschmückung  veranlasster  Anaehronisraus. 
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befanden,  also  auch  Angeklagte^),  Verurtheilte 2)  und  politische 
Parteiführer,  die  ihre  Trauer  um  das  Vaterland  mit  Ostentation 
an  den  Tag  zu  legen  wünschten,  wie  Caesar  nach  der  Nieder- 
lage seines  Legaten  Titurius  im  gallischen  Kriege  ^)^  Cato  nach 
der  Schlacht  bei  Thapsus  ^) ,  Brutus  im  Jahr  49^),  Antoniusnach 
der  Schlacht  bei  Mutina  <^j,  Octavian  im  Kriege  mit  S.  Pompeius 
vom  Frühjahr  38  bis  Ende  37  ^j  und  später  nach  der  Niederlage 
des  Varus^).  Erst  Hadrian  brachte  wieder  den  starken  vollen  Bart 
in  Mode^];  den  seine  Nachfolger  mit  sehr  wenigen  Ausuahmen  ^o) 
tragen,  darunter  auch  die  bejahrten^  wie  der  sechzigjährige 
Pertinax  und  der  56jährige  Didius  Julianus  ^i);  von  Constantin 
an  dagegen  erscheinen  die  Kaiser  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Julianus  ganz  ohne  Bart  bis  auf  Mauritius  (f  602). 

Auch  in  dem  Schnitt  der  Haare  lässt  sich  wenigstens  ein  Hurtneht 
sehr  merklicher  Mode  Wechsel  chronologisch  feststellen.  Denn 
während  sich,  seitdem  man  einmal  das  Haar  abschnitt,  lange 
Zeit  eine  einfache  und  natürliche  Haartracht  wenigstens  bei  den 
Männern  erhielt,  die  nur  an  Festtagen  sorgfältiger  behandelt ^2) 
und  von  Stutzern  vermittelst  des  Brenneisens  und  der  Haaröle 
verschönert  wurde  ^^) ,  künstliche  Lockenfrisuren  aber  den  zur 
Aufwartung  bestimmten  Sclaven  vorbehalten  blieben^*),  begann 
zuerst  vorübergehend  unter  M.  Aurel^^),  dann  aber  seit  Macri- 


1)  bafba  reorum  Mart.  2,  36,  3.  2)  Liv.  27,  34,  5. 

3)  Suet.   Caes.  67.     Polyaeii.  8,  23,  23.    Vgl.  Suet.  Cae$,  25.     Caee.  5.  Ö. 
ö,  24-37. 

4)  Plnt.  Cat.  Min,  53. 

6)  Lncan.  2,  372.    Seine  Münzen  bestätigen  dies.    Eekhel  D.  N.  YI,  p.  22. 
Drumann  IV,  p.  23. 

6)  Plnt.  Anton.  18.  7)  Borghesi  Oeuvres  I,  p.  111;  II,  p.  67. 

8)  Snet.  Oet.  23. 

9)  Dio  CasB.  68,  15.     Spartian.  Hadr.  26,   1  Tgl.  2,  8.     Jnlian.  Caes.  9 
und  Ton  M.  Antoninus  c.  17. 

10)  Da08  L.  Verns  in  Syrien  ohne  Bart  ging,  wurde  bespöttelt  (Oapitol.  Ver. 
7,  10);  Caracalla  Hess  sich  in  Antiocbia  das  Kinn  rupfen  (tpiX^Ceo^at),  Dio  Cass. 
77,  20,  und  Heliogabal  that  dies  gewohnUch.    Dio  Cass.  79,  14. 

11)  Vgl.  Boighesi  Oeuvr,  I,  p.  103. 

12)  Das  nennt  man  peetere  capillos  und  pexi  eapillL  Jav.  6,  26;  11,  150; 
Pers.  1,  15  und  das.  Jabn;  Gic.  in  Caül.  2,  10,  22.    Hör.  od.  1,  15,  14. 

13)  Gic.  pro  Best,  8,  18:  alter  ungueniis  affluens,  calamistrata  eoma;  Gic. 
p,  red.  in  Ben.  5,  12:  cineiimcAus  ganeo;  in  Piaon.  11,  25:  Erant  illi  eompti 
eapilli  et  madentes  cincinnortan  fimhriae ;  pr.  Rose.  Am.  46,  135 :  quemadmodt/m 
eomposito  et  delibuto  capiUo  —  per  forum  volitet  — ,  videtis. 

S.  oben  S.  144  Anm.  20. 

Galen.  XVII ,   2  p.  150  Kühn :   xa^dEicep  in  'AvTaiN^vou  tou   Koft(A65o(> 

38* 


14) 
15) 
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Dus  (247  p.  Chr.]  bei  den  Kaisem  selbst  das  ganz  kurz  gescborae 
Haar  (7)  xoopa  7)  h  xp<i>)  ^)  7  weiches  sonst  die  Athleten  und  die 
Stoiker  zu  tragen  pflegten^);  Mode  zu  werden ,  und  auch  diese 
Mode  hat  bis  zu  Constantin  dem  Grossen  gedauert'}.  Clemens 
voit  Alexandria,  der  zwischen  SH  und  248  n.  Chr.  starb, 
schreibt  auch  als  christliche  Tracht  das  kurzgeschorene  Haar 
(^ikii  xecpaXij)  und  das  bärtige  Kinn  (Xaaiov  ^iveiov)  vor  "*)  ;  auch 
wer  den  Bart  abschneidet,  soll  es  mit  der  Scheere  thun,  nicht 
mit  dem  Messer.  Denn  schimpflich  und  weibisch  ist  für  elneo 
Mann ,  sagt  er ,  das  glatte  Kinn ;  und  wer  um  den  Mund  den  Bart 
abschneidet ;  um  nicht  beim  Essen  gehindert  zu  sein ,  soll  doch 
den  übrigen  Bart  stehen  lassen,  der  dem  Manne  das  AnsehB 
(aefivoTTjTa)  verleiht. 
Weibliche  Was   die   weibUchc   Haartracht  betrifft,    so  muss  diese  in 

Haartracht. 

älterer  Zeit  möglichst  einfach  gewesen  sein.  Bei  Piautus  wenig- 
stens  gelten  die  ficti,  composüi,  crispi,  (xmcinniy  unguenictti  cri- 
nes  als  Kennzeichen  einer  Buhlerin  ^)  und  noch  viel  später  sind 
derselben  Ansicht  die  christlichen  Kirchenlehrer,  welche  für 
Mädchen  das  einfache  Zusammennehmen  des  Haares  in  eineo 
nodus  am  Hinterkopfe  als  anständige  Tracht  empfehlen,  aüp 
künstlichen  Frisuren  aber  als  buhlerisch  bezeichnen^).  Die  Ma- 
tronen des  alten  Roms  und  noch  später  die  flaminica  banden, 
wie  wir  oben  S.  565  gesehen  haben,  das  Haar  mit  einer  tun 
zu  einem  thurmartigen  Aufsatz  zusammen,  der  hUulus  heisst: 
aber  seit  dem  Ende  der  Republik  wird,    wie  die  Kleidung,  so 

icaxpöc  inoious  ol  ouv^vrec  anvrze^  h  yjpd^  '*£ip6[Usoi.  Ao6%io<  hk  fUfioXops; 
aixouc  direxdXcf    xai  oia  toüto  icdXiv  ^xöfAODN  ol  fUT*  ^Nou. 

1)  Aretaeus  de  acut,  morb,  curat,  i,  2  extr. 

2)  Jahn  zn  PeTsitts  3,  54  p.  155. 

3)  Auf  den  Münzen  erscheinen  so  Macrin  und  die  folgenden  Kaiser  nix 
Ausnahme  des  Heliogabal ;  GaUleaus  und  seine  nächsten  Nachfolger  haben  wieder 
gewöhnUches  Haar  (s.  ausser  den  Münzen  auch  Visconti  /.  B.  HI,  p.  *3^i: 
aber  von  Claudius  Qothicus  (268)  bis  Constantin  ist  das  kurz  geschorene  Hau 
wieder  regelmässig.  Mongez  in  Visconti  Icon,  Rom,  III,  p.  181  datirt  diese 
Mode  von  Heliogabal  an,  was  nicht  genau  ist. 

4)  dem.  AI.  Paed.  3,  11  p.  289. 

5)  Piautus  Truc.  2,  2,  31. 

6)  Clemens  Alex.  Paed,  3,  11  p.  290:  Tale  fJvaiö  5i  ii^ix?'')  P-«^*^ 
xdc  Tpfcvac  xal  dvaSelodai  nf^v  x6[jl7)v  cOteXä«  :cep6v^  xivl  Xittq  irapA  tiv  a^X^ 
dcpsXei  vcpaTieCqi  ouvauEouoatc  eU  xaXXoc  ^vi^atov  toc  oi6(ppovac  x6aac.  xoipip 
al  iceptTiXoxal  x&v  xoijßn  al  iratpixat  %a\  al  toiv  oetpeöv  dvai^eoeic  rpo;  tL 
elSeX^elc  a^tdc  Setxvovai.     Solche  einfache  Frisur  s.  Mu$.  Borb,  IX,  34. 
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auch  die  Haartracht  allen  griechischen  Toilettenkttnsten  zugäng- 
lich, in  welchen  einen  Unterschied  der  Zeiten  nachzuweisen 
weder  versucht  worden  ist  noch  gelingen  möchte.  Denn  einer- 
seits brauchte  man,  wie  Ovid  ausfuhrlich  schildert,  unzählige 
Coiflfuren ,  wie  sie  eben  kleidend  waren  oder  dem  individuellen 
Geschmack  zusagten,  gleichzeitig^},  so  dass  eine  und  dieselbe 
Frau  sich  bald  so  bald  so  frisirte,  wie  z.  B.  die  Tochter  des 
Titus,  Julia,  auf  Münzen  in  zwei  sehr  verschiedenen  Frisuren 
erscheint^);  andererseits  kehren  gewisse  Haartrachten  in  den 
verschiedensten  Zeiten  wieder,  wie  z.  B.  die  hochaufgebauten 
Frisuren,  die  bereits  JuvenaP)  und  Statins*)  beschreiben,  noch 
von  Tertullian*),  Prudentius^*)  und  Hieronymus^)  getadelt  wer- 
den. Zu  diesen  Haaraufsätzen  bediente  man  sich  grossentheils 
fremder  Haare.  Denn  die  Perücken  (capillamentum ,  galerus^  Perftokon. 
galericulum,  corymbion)  sind  eine  sehr  alte  Erfindung ;  sie  waren 
in  Aegypten  ganz  gewöhnlich^)  und  gehörten  zur  modischen 
Königstracht  ^];  in  Rom  kommen  sie  wenigstens  seit  dem  Beginne 
der  Kaiserzeit  bei  Männern  und  Frauen  vor^^^).     Man  trug  sie 


1)  Ovld.  a.  am.  3,  133—168. 
2) 


2)  Vgl.  Mongez  leonogr,  Rom.  II,  p.  311.  3)  Jnv.  6,  502: 

Tot  premit  ordinibw,  "tot  adhue  compagibus  alium 
aedificat  captU. 

4)  Statins  silo.  1,  2,  113: 

CeUae  procul  aspice  frontU  honores 
Suggutumque  comae. 
Beispiele  dieser  Coififare  sind  mehrfach  TOihanden.  Die  Büste  im  Mu8.  Borb, 
VII,  27,  1,  dort  als  Plotina  bezeichnet,  hat  diese  hohe  Frisnr,  die  In  sieben 
Lagen  über  einander  in  dei  Form  eines  Diadems  constmirt  ist;  eine  andre, 
Xm,  25,  1,  als  Jnlia  Domna  bezeichnet,  hat  eine  ähnlich  geformte,  ans  lanter 
Locken  bestehende  Goiffnre. 

5)  Tertnll.  de  eultu  fem.  2,  7:  AfftgiUs  praeterea  neseio  quas  enormitates 
capiUameniorum ,  nune  in  gäleri  modum,  quasi  vaginam  capitis  et  operculum 
verticis,  nunc  in  eervieum  retro  suggestum.  Und  weiter:  fnutra  peritissimos 
quosque  struetores  capiUaturae  adhibetis.  Comam  struere  nennt  er  dies  de  pall.  4 
(TTup^Oüadat  xop6|jißoic  xe<paX'/)v.     S.  Salm,  ad  Tert.  de  paU,  p.  287). 

6)  Prndentins  Psychomaehia  183  von  der  Snperbia: 

Turritum  tortis  eaput  aeeumularat  in  oLium 
crinibtu,  exsiructos  augeret  ut  addita  eirros 
congeries  celstanque  apieem  frons  ardua  ferret. 

7)  Hieronym.  ep.  130,  7  p.  984  Vallars :  Polire  faciem  pufpurisgo,  et  cerussa 
ora  depingere;  omatt  crinem  et  alienis  capülis  turritum  vertieem  struere. 

8)  Wilkinson  Manners  and  Customs.  London  1837.  8.  in  p.  355  Tgl. 
Kranse  a.  a.  0.  S.  35. 


9)  Xenoph.  Cyrop.  1,  3,  2. 
10) 


10)  Böttiger  Sabina  S.  104.  121.  141.  145.  262.  Becker  OdUus  lU,  S.  151. 
Kranse  a.  a.  0.  S.  191  ff. 
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theils  um  den  Mangel  des  Haares  zu  verdecken  ^) ,  theils  um  sieb 
unkenntlich  zumachen,  wie  Caligula^],  Nero^)  und  Messalina^ 
bei  ihren  nächtlichen  Ausschweifungen,  theils  aber  auch  der 
Mode  wegen,  namentlich  im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts, 
als  blonde  Haare  Mode  wurden  ^) ,  die  als  Handelsartikel  aus 
Deutschland  bezogen  wurden  und  in  Rom  zu  kaufen  waren  ^ 
sodann  später ,  als  für  die  hohen  Aufsätze  das  eigne  Haar  nicht 
ausreichte  7) .  Von  den  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  scheineü 
insbesondere  die  aus  der  Familie  des  Heliogabal  Perücken  ge- 
liebt zu  habend).  Wie  allgemein  aber  die  Tracht  war,  sieh: 
man  daraus,  dass  selbst  in  den  Gräbern  der  Katakomben  neben 
Kämmen  und  andern  Toilettenapparaten  ganze  oder  theilweise 
Perücken  gefunden  werden  ») .  Entsprechend  dieser  Sitte  machte 
man  auch  Statuen  und  Büsten  mit  abnehmbaren  Frisuren,  offen- 
bar um  der  wechselnden  Mode  durch  zeitweise  Erneuerung  des 
Kopfputzes  der  Statue  gerecht  zu  werden  ^^). 

Aus  der  Wichtigkeit,    welche   die  höheren   Stände   in  Rom 

ionaores.  diesem  Zweige   der  Toilettenkunst   beilegten ,    ist  es  erklärlich. 

dass  das  Geschäft  des  Tensors   sich   immer  mehr  gevsrerbmässi^ 

ausbildetet^],  so  dass,    wer  sich  im  Hause  von  seinen  Sclaveo 

frisiren  Hess,   seine  tonsores,    tonstrices  und  ornatrtces^^)  einem 


1)  So  erschien  der  Kaiser  Otho  gäUrieulo  eapüi  propUr  raritatem  capiLy 
tum  adafftato  et  adnexOj  ut  nemo  dignoaeerei.     Suet.  Oth.  12. 

2)  Suet.  CaUg.  11.  3)  Suet.  Nero  26. 

4)  Juven.  6,  120. 

5)  Ovid.  am,  1,  14,  45.     Mart.  5,  68.    Petron.  ilO:    ancilUi  Tryphctr^ 
Oitona  in  partem  navia  inferiorem  ducii  corymbioque  dominoie  pueri  adomat  ca^-' 

revoeatumque  me  non  nünua  deeoro  exomavit  capiUamento :  immo  romv.'*- 

datior  vulttu  enituit,  quia  flavum  eorymhion  erat. 

6)  OYid.  a.  am.  3,  165.  Mart.  6,  12,  1.    12,  23,  1. 

7)  TertuU.  de  eultu  fem,  2,  7:  8i  non  pudet  enormitatis,  pudeat  lüfu»»- 
menti ,  ne  exuvia$  alierU  capitis  foraan  immundi ,  fortan  nocenXi»  —  sanKto  6 
Christiano  capiti  supparetis. 

8)  Mongez  Iconogr.  Rom.  III,  p.  181. 

9)  Baoul-Kochette  M6m.  de  Vaead.  XUI,  p.  742. 

10)  Beispiele  sind  die  von  Visconti  als  Julia  Soaemis,  Mutter  des  Ela^b:] 
bezeichnete  Statue  im  Mus.  Pio-Clem.  II  tav.  51  p.  347  der  Mailinder  Ausg.:  ^ 
Julia  Mammaea  Mus.  Pio-Clem.  VI  tav.  57  und  die  sogenannte  LuciUa  des  B^fr- 
liner  Museums. 

11)  In  dem  MeidUum  V^>a8cense  ist  das  Barbiergeschäft  an  einen  condufi' 
verpachtet.    Lex  met.   Vipasc.  lin.  37—42.     Hübner  EpUem.  epigr.  III,  p.  1> 

12)  S.  oben  S.  143.   Eine  tonstrix  Domiiiae  Bibuli  Henzen  n.  6286. 
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Meister  von  Fach  in  die  Lehre  geben  musste^]  und  trotzdem 
auch  die  Damen  ausser  ihren  ScJavinnen  den  gewerbsmässigen 
Haarkünstler  in  Anspruch  nahmen  ^) .  Für  die  Männer  war  ohne- 
hin das  gewöhnliche  Local  für  diesen  Theil  der  Toilette  die  ton-  tontMna. 
strinay  in  welcher  man  den  Bart  entweder  über  den  Kamm 
{per  pectinem)  ^)  mit  der  Scheere  abschneiden  (tondere)  *)  oder 
mit  dem  Messer  [novacula,  Eopov]  rasiren^) ,  das  Haar  schneiden, 
künstlich  frisiren  ^j  ,  auch  wohl  brennen  ^j  und  die  Nägel  zier- 
lich beschneiden  liess^).  Da  dies  Geschäft  viele  Leute  regel- 
mässig zusammenführte,  die  sich  zum  Theil  wartend  unterhiel- 
ten, so  galten  die  Barbierstuben  für  einen  Versammlungsort 
müssiger  Plauderer,  denen  der  geschwätzige^]  und  neugierige 
Barbier  zum  Mittelpuncte  der  Unterhaltung  zu  dienen  bemüht  ist  ^^) . 


1)  Petron.  94:  rudis  enim  novaeula  et  in  hoc  rehuay  ut  pueris  cUseentibus 
audaciam  toruorU  daret.  Dig,  32,  1,  65  §  3 :  OmatricibuB  UgalU  CtUua  teripsit 
taa,  quae  duos  tantum  menses  apud  magistrum  fuerint,  Ugato  non  cedere. 

2}  Tertull.  de  cultu  fem,  2,  7:  pe.riti$8imo$  quoaque  structores  capillaturae 
adhihetiB. 

3)  Plaut.  Capt,  268. 

4)  Das  heisst  {[^ecliisch  xelpetv  o6  iup^  dXXot  zaXi  5uoiv  fta^alpatc  xalc 
xoupixai^.     Clem.  Alex.  Paed,  3,  11  p.  290. 

5)  Das  RaBinnessei  verwahrte  man  in  einem  Futteral,  ^^poSö^f),  ^upod^XY], 
lateiniscli  thecCy  Petion.  94. 

6)  Sen.  de  br.  vit.  12,  3:  Quid?  illos  otiosoa  voeas,  quibue  apud  tonaorem 
muUae  korae  tfanmUttuntur ,  dum  decerpUur,  ai  quid  proxima  nocte  auccrevit, 
dum  de  aiTkguUa  eapilUa  in  conailium  itur,  dum  aui  diaiecta  coma  restituitur  aui 
deficiena  hine  atque  illinc  in  frontem  eompellitur?  quomodo  iraacwUuTy  ai  tofiaor 
paulo  neglegentior  fuit,  ianquam  virum  tonderet?    quomodo  excandeacunt^  ai  quid 

extra  ordinem  iaeuit,  niai  omnia  in  anuloa  auoa  reeiderunt? ?i08  tu  otioaoa 

vocaa  inter  peeUnem  apeeuhimque  occupatoa? 

7)  Acren,  ad  Hör.  aat.  i,  2,  98:  einiflonea  et  cinerarii  eadem  signifleatione 
apud  veterea  habehantur  ab  officio  calamiatrorum  i,  e.  veruum  in  cinere  ecdefa- 
ciendorum,  quibua  matronae  eapiüoa  criapäbant. 

8)  Plant.  AuL  2,  4,  33.  Mart.  3,  74.  Vgl.  TibuU.  1,  8,  12  nnd  mehr  bei 
Böttiger  Sabina  p.  334  f.  Die  Werkzeuge  des  tonaor  [ferramenta  tonaoria)  zählt  auf 
Malt.  14,  36 : 

Tondentia  haec  arma  tibi  aunt  apta  eapillia 

ünguibua  hie  longia  utilia,  illa  genia, 

wo  gemeint  ist  der  eulteüua  ionaoriua  (Val.  Max.  3,  2,  12 :  cultelUtm  tonaorium 

quaai   unguium  reaecandorum  cauaa  popoaeit.     Horat.  epiat.  1,   7,  51)  und  die 

novaeula,  und  Plautus  Cure.  577: 

At  ita  meae  volaellae  peeten  apecidum  calamiatrum  meum 
Bene  me  amaaaint  meaque  axicia  linteumque  exteraui. 

9)  Plut.  de  garruliiaU  13  Vol.  I  p.  615  Dübner. 
10)  Hot.  aa*.  1,  7,  2: 

opinor 
Omnibua  et  Uppia  notum  et  tonaoribua  esse 
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UebrigeDs  muss  das  Geschäft  zuweilen  einträglich  gewesen 
sein,  da  zu  verschiedenen  Zeiten  reiche  tonsores  erwähnt 
werden  i) . 


und  dazu  Poiphyr. :  Adeo  ait  divulgatum  esse,  —  ut  et  in  tonttri$ua  kaee  el  m 
medieinia  narrata  airU.  Fere  autem  in  hi$  officinia  otioai  aolent  eonndere  ae  rea 
rumoribua  frequentatas  fäbulia  ceUbrare.' 

1)  Juven.  1,  24.  10,  225.  Mart.  7,  64.  Der  Hoffrlsenr  des  Kaisers  Con- 
stantin  war  ein  voinehmer  Mann,  der  ein  nosses  Gehalt  bezog.  Ammlan.  Marc. 
22,  4,  9. 
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in.    Wohnniig  nnd  häusliche  Einriehtimg. 


Die  Herstellung  einer  sicheren ,  bequemen  und  würdigen 
Wohnung  für  Menschen  und  Götter  (denn  auch  der  Tempel  ist 
ein  Wohnhaus  des  Gottes]  ist  die  Veranlassung  zu  so  vielen  und 
verschiedenen  handwerksmässigen  und  künstlerischen  Thätigkei- 
ten  geworden,  dass  dieselben  nur  von  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspuncte  aus  und  in  einer  durch  diesen  gebotenen  Beschrän- 
kung erörtert  werden  können.  Eine  solche  legt  man  sich  auf, 
wenn  man  die  Geschichte  der  alten  Kunst  als  eine  eigene  Dis- 
ciplin  behandelt ,  um  die  Entwickeiung  der  höchsten  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete  im  Zusammenhange  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen ;  denn  im  Alterthum  selbst  wird  die  Kunst  im  engeren  Sinne  Kanst  nnd 
von  dem  Handwerke  niemals  streng  unterschieden  ^) ,  was  einer- 
seits die  günstige  Folge  hat,  dass  bei  allen,  selbst  den  unter- 
geordnetsten Gegenständen  der  häuslichen  Einrichtung  geschmack- 
volle Formen  zur  Anwendung  kommen,  andererseits  aber  die 
ungünstige,  dass  zwischen  der  idealen  Kunstleistung  und  der 
handwerkermässigen  Production  höchstens  ein  relativer  Unter- 
schied statuirt  wird.  Doch  geschah  diese  Identification  von 
Kunst  und  Handwerk  bei  Griechen  und  Römern  in  wesentlich 
verschiedener  Weise.  Bei  den  Griechen  ist  jedes  HandwerkinOiiecheii- 
eine  Kunst 2);  bei  den  Römern  jede  Kunst  ein  Handwerk:  da-  "ro^. 
her  erklärt  Seneca  die  Malerei  und  die  Bildhauerei  für  eben  so 
illiberale  Gewerbe   als    das  Handwerk    der   Steinmetzen  ^) :    im 

1)  0.  Jahn  Beschi.  dei  Vasensammlnng  K.  Lndwigg.  München  1854. 
S.  CXLII  ff.  So  war  z.  B.  der  Oheim  des  Lncian  X(do>v  Ip^rfirT);  xal  ouvap- 
p-oon^C  xai  lp|JL0fXu(p£6(,  d.  h.  Steinhauer,  Decoratenr  von  Wänden  und  Fnss- 
höden  und  Bildhauer. 

2)  Es  giebt  eine  riyyri  der  dpTOitoioi  (Lihanlus  Vol.  II,  p.  331.  5.  8.  R.l 
der  TupoicobXai,  i^oic&Xai,  ioya^oicwXai,  veupo^^d^ot  (Liban.  Vol.  II,  p.  339,  1), 
und  überhaupt  wird  Jedes  Handwerk  Tiyyri  genannt. 

3)  Senec.  ep.  88,  18 :     non  enim  adducotj  ut  in  numtrwn  UbtTolium  artiium 
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Codex  Theodosianus  werden  die  statuarii  mit  den  gewöhnlichen 
Bauhandwerkern  in  eine  Kategorie  gestellt  ^) ,  und  Vitruv,  selbst 
ein  Künstler,  findet  zwischen  der  Schusterkunst,  Walkerkunst 
und  Baukunst  keinen  andern  Unterschied  als  den  der  grösseren 
oder  geringeren  Schwierigkeit^).  Für  unsere  Darstellung,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  charakteristischen  Zttge  römischen  Denkens 
und  Lebens  zusammenzustellen,  wird  es  unerlässlich  sein,  von 
diesem  specifisch  römischen  Standpunct  auszugehn  und  Hand- 
werk und  Kunst  ausschliesslich  von  der  praktischen  Seite,  d.  b. 
als  Mittel  des  Erwerbes  einerseits  und  der  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses andererseits  zu  betrachten.  Der  Grund  der  sehr  ver- 
schiedenen Stellung,  welche  Kunst  und  Künstler  bei  Griechen 
und  Römern  einnehmen ,  liegt  zunächst  in  dem  Umstände,  dass 
in  Griechenland  die  Kunst  sich  an  dem  Cultus  entwickelte,  in 
Rom  aber  nicht.  Wie  der  Dichter  den  Griechen  als  gottbegei- 
sterter Seher  gilt,  so  mussten  die  idealen  Conceptionen  der 
Maler  und  Bildhauer,  deren  höchste  Aufgabe  die  Vergegenwär- 
tigung der  Götter  selbst  war,  als  religiöse  Offenbarungen  und 
die  Künstler  als  Vermittler  derselben  betrachtet  werden^).  Ma- 
lerei und  Sculptur  waren  daher  in  hoher  Achtung,  ein  ehren- 
werther  Beruf  freier  Leute ,  nicht  eine  Beschäftigung  für  Scla- 
ven^j.  Die  römische  Religion  hatte  dagegen  ursprünglich  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  künstlerischer  Darstellung  ^} ,  und  als 
im  Laufe  der  Zeit  griechische  Göttergestalten  auch  in  Rom  Ein- 
gang fanden ß),  so  waren  dies  eben  fertige  Kunstformen,  an 
denen  die  römische  Production  keinen  Theil  hatte.  Wie  deut- 
lich sich  die  Römer  noch  am  Ende  der  Republik ,  ja  noch  im 
Beginne  der  Kaiserzeit  bewusst  waren ,  weder  Verständniss  der 
Kunst  noch  Beruf  zu  derselben   zu  besitzen,   lehren  die  merk- 


pictores  recipiam^   non  magia  quam  statuarios  aut  marmorarios  aut  ceteros  luxu- 
ricic  ministro$. 

n  C.  Theod.  13,  4,  2. 

2)  Vitruv.  6  pr.  7:  Itaque  nemo  artem  uÜam  aliam  eonatur  dorm  foxtrt. 
uÜ  Butrinam  vd  fullonicam  aut  ex  ceteris  quae  sunt  facüiorea,  nisi  arehiUeturm. 

3)  Cic.  or,  2,  9.  Seneca  eontr,  10,  34  p.  328,  15  Bnre. :  Non  vidit  Phidief 
Jovem,  fecii  tam/en  velui  tonantem]  nee  stetit  ante  oculo8  eitu  Minerva^  di^w* 
tarnen  illa  arte  animu$  et  concepit  deos  et  exhibuit. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  77:  aemper  quidem  honoa  ei  {pietwrae)  fuU,  ut  ingem 
eam  exereerent,  mox  ut  honeatif  perpetuo  interdicto  ne  aervitia  docerentw,  i^ 
neque  in  hac  neque  in  toreutice  uüiua  qui  aervierit  opera  eelebrantur. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  5.  6)  Daselbst  S.  44. 
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würdigen  Aeusserungen  des  Cicero,  der,  obwohl  er  auf  seinen 
Reisen  in  Griechenland,  Kleinasien,  Rhodus  und  Sicilien  mit 
griechischer  Kunst  bekannt  geworden  war  und  eifrig  Kunstwerke 
sammelte  und  in  seinen  Häusern  aufstellte  i),  doch  dem  Volke 
gegenüber  den  Verdacht  der  Kunstkennerschaft  entschieden  von 
sich  abweist  2),  und  die  bekannte  Stelle  des  Vergil,  in  welcher 
er,  die  GrOsse  Roms  in  das  Herrschertalent  setzend,  die  Bega- 
bung zur  Kunst  seinen  Landsleuten  geradezu  abspricht  ^j.  Den  B^^^nnt. 
Römern  wurde  die  griechische  Kunst  durch  ganz  äusserliche  BSSermu 
Veranlassungen  und  ohne  ihr  Zuthun  gleichsam  aufgedrungen.  p^^JJ*^*"" 
Die  siegreichen  Kämpfe  in  Unteritalien,  Sicilien ^  Macedonien, 
Griechenland  und  Kleinasien ,  insbesondere  die  Eroberung  von 
Syracus  durch  Marcellus  (242)  ^),  von  Capua  durch  Fulvius  (241)^), 
von  Tarent  durch  Fabius  (209)  ^) ,  die  Triumphe  des  Flamininus 
über  Philipp  (494)  7),  des  Scipio  Asiaticus  über  Antiochus 
(189)8),  des  M.  Fulvius  Nobilior  über  Aetolien  (487) »),  des 
L.  Aemilius  Paulus  über  Perseus  (467)^®),  des  Q.  Caecilius  Me- 
tellus  über  den  Pseudophilippus  (446)  ^i),  endlich  die  Eioberung 
Corinths  durch  Mummius  (446)  ^^j^  führten  nach  Rom  eine  un- 
glaublich grosse  Anzahl  hervorragender  Kunstwerke  aller  Art, 
welche  auch  in  der  Folge  namentlich  durch  Sulla,  Lucullus, 
Pompeius,    zuletzt   durch  Augustus,    Caligula   und  Nero   immer 


1)  Drumann  Geschichte  Roms  VI,  S.  685. 

2)  Clc.  acc,  in  Verr.  4,  59,  132.  60,  134;:  Etenim  mirandum  in  modum 
Gratei  rthua  isiis,  quas  eonUmnimtu,  delectantur.  Ih.  2,  35,  87:  Etiamy  guod 
paene  praeteriij  capella  quaedam  eat,  ea  quid^m  mire,  ut  etiam  noa^  qui  rüdes 
harum  rerum  aumuSy  intelligere  possimuSy  acite  facta  et  venuste,  Aehnlich  äussert 
er  sich  4,  2,  4 ;  4,  3,  5 ;  14,  53 ;   43,  94. 

3)  Verg.  Aen,  6,  847  sqq.  Weiteres  Über  diesen  Gegenstand  s.  bei  Fried- 
laender  lieber  den  Kunstsinn  der  Römer  in  der  Kaiserzeit.  Königsberg  1852.  8. 
und  Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Roms  III^,  S.  267  fif.  Die  Gegenschrift 
von  K.  Fr.  Hermann  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer.  Göttingen  1856.  8.  hat  kein 
Argument  beigebracht,  wodurch  Frledlaenders  Ansicht  widerlegt  würde. 

4)  Liv.  26,  21,  8  vgl.  25,  40:  inde  primum  initium  mirandi  Oraeeanan 
nrtium  opera  licentiaeque  kuic  aacra  profanaque  omnia  vulgo  spoUandi  factum 
est.  Auch  Plutarch.  MarceÜ.  21  behauptet,  dass  bis  dahin  Rom  gar  keine  nennens- 
wertheu griechischen  Kunstwerke  besessen  habe. 

5)  Ueber  diese  Beute  s.  Liv.  26,  34,  12. 

6j  Liv.  27,  16,  7.  7)  Liv.  34,  52,  4  vgl.  32,  16,  17. 

8)  Liv.  37,  59,  3.    Plin.  n.  A.  33,  148.  149. 

9)  Liv.  39,  5,  15.  Vgl.  38,  9,  13.   43,  6. 

10)  Pluterch.  Aem.  Paul.  32.  11)  Vellel.  1,  11. 

12)  Nach  Strabo  p.  381  rührten  die  besten  Kunstwerke ,  welche  Rom  besass, 
aus  Corinth  her.   Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  149;  34,  36;  37,  12. 
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neuen  Zuwachs  erhielt  ^) .  Man  kann  annehmen ,  dass  die  Masse 
der  Römer  für  diese  erbeuteten  Schätze  anfangs  kein  besseres 
Verständniss  hatte,  als  der  durch  seinen  gänzlichen  Mangel  ao 
Kunstinteresse  bekannte  Eroberer  von  Corinth  selbst;  allein  es 
gab  schon  damals  Männer^  die  hierüber  anders  dachten,  wie 
z.  B.  der  jüngere  Scipio  es  that^);  und  bald  wurde  zuerst  der 
Geldwerth^),  sodann  aber  auch  der  Kunstwerth  dieser  Erobe- 
rungen allgemeiner  einleuchtend.  Jeder  Triumph,  der  neue 
Kunstgegenstände  vorführte,  erweiterte  den  Kreis  der  Kunst- 
kenntniss^) ;  in  dem  stolzen  Bewusstsein ,  diese'  Kostbarkeiten 
zu  besitzen,  schmückte  man  damit  Tempel,  Hallen  und  öffent- 
liche Plätze^)  und  entfaltete  in  der  Omamentation  der  Theater^ 
und  dem  Apparat  der  Festspiele  den  ganzen  Reichthum  dieser 
Erwerbungen.  Allmählich  entwickelte  sich  ^  so  reiche  Gelegen- 
heit man  auch  hatte,  seine  Schaulust  an  öffentlichen  Orten  zu 
Knnstiieb-  befriedigen ,  auch  eine  persönliche  Liebhaberei ,  welche  sich  zu 
^s^ammier.  einer  Sammelwuth  steigerte  ^j ;  man  häufte  in  den  Häusern  und 
j — ^ 

1)  Man  findet  über  diesen  Gegenstand,  den  Ich  nni  kurz  erwähnen  kann,  voll- 
ständige Nachweisungen  in  Voelkel  Ueber  die  Wegführang  der  Kunstwerke  lus 
den  eroberten  Ländern  nach  Rom.  Leipzig  1798-  8.  Sickler  Geschichte  der  Weg- 
nahme und  Abführung  vorzüglicher  Kunstwerke  aus  den  eroberten  Ländern  in  die 
Länder  der  Sieger.  Gotha  1803.  8.  und  am  besten  in  F.  C.  Petersen  Allg.  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  Archäologie.  Aus  dem  Dänischen  von  P.  Friedrlchsen. 
Leipzig  1829.  8. 

2)  S.  den  Vergleich  zwischen  Scipio  und  Mummius  bei  Velleius  1,  13. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  24 :  Tahxdis  aulem  extemis  atuitoritatem  Romae  pttblict  feeü 
primus  omnium  L.  Mummiua,  —  namque  quum  in  praeda  vendenda  rex  Atta- 
lu8  X  VI  emiaaet  tabulam  Ariatidi$,  Liberum  patrem,  pretium  miratus  auspiccäW' 
que  aliquid  in  ea  virtutis,  quod  ipse  nescireij  revocavit  tabulam  Attalo  müUum 
quaerenU  et  in  Cereris  delubro  posuit^  quam  primam  arbitror  pieturam  extemam 
Rotiiae  publicatam.  Noch  Plinius  35,  4  sagt:  pinacoiheeas  —  conauuat  —  ipti 
honorem  non  nisi  in  prtiio  ducentea, 

4)  Plin.  n.  h.  37,  12:  Victoria  tarnen  iüa  Pompei  primum  ad  margariUif 
gemmasque  mores  inclinavit^  sicut  L.  Scipionia  et  Cn.  Manli  ad  caelatum  ar^en- 
tum  et  veatia  Attcdicaa  et  triclinia  aerata,  aieut  L.  Mummi  ad  Corinthia  et  tabu- 
las  pictaa.  Statuen  wurden  schon  seit  Marcellus  gewürdigt;  Bilder  erst  seit 
Mummius.    Vgl.  Plin.  n.  Ä.  30,  149;  34,  36. 

5J  Cic.  ace.  in  Verr,  1,  21,  55.  Ausführliche  Nachweisungen  giebt  Petersen 
a.  a.  0. 

6)  Das  hölzerne  Theater,  welches  Scaurus  in  seiner  Aedilität  im  J.  öS  er- 
baute, und  welches  nur  einen  Monat  stand,  war  mit  360  Marmorsäuleu.  3000 
Statuen  und  vielen  griechischen  Gemälden  geschmückt ;  Plin.  n.  h.  36,  5 ;  36, 114. 
Das  erste  steinerne  Theater,  das  in  Bom  Pompeius  baute ,  erhielt  ebenfalls  viele 
Statuen ,  deren.  Aufstellung  Atticus  übernahm.  Cic.  ad  Att.  4,  9.  Diese  Statuen 
werden  erwähnt  Plin.  n.  h.  36,  41.    Suet.  Ner,  46. 

7)  Hör.  aat.  %  3,  64: 

Inaanit  veterea  atatuaa  Dama^ippua  emendo^ 
Hör.  epiat.  2,  2,  180: 
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Villen  Kunstgegenstönde  aller  Art  an,  die  man  durch  Kauf  in 
Rom  selbst,  durch  Benutzung  von  Geldverlegenheiten  in  den 
griechischen  Communen^j,  auch  wohl  durch  Raub  und  Gewalt^) 
an  sich  brachte ;  man  begann  Kunstreisen  zu  machen  ^) ,  Pina- 
kotheken ^) ,  Daktyliotheken  *) ,  Sammlungen  von  Statuen «) 
und  Gefässen  anzulegen;  man  freute  sich^  die  Schöpfungen 
berühmter  Künstler  als  eigenen  Besitz  aufzuweisen*^),  und  ge- 
fiel sich  in  dem  Bewusstsein  der  Kennerschaft,  wenn  man  na- 
menlose Werke  einem  namhaften  Künstler  vtndicirte  ^) . 

War  nun  gleich  auf  diese  Weise  die  Theilname  an  der 
Kunst  in  Rom  insofern  eine  passive,  als  man  hauptsächlich  auf 
den  Erwerb  und  das  Sammeln  von  W^erken  anerkannter  Bedeu- 
tung ausging,  so  war  doch  auch  dieser  ganz  äusserliche  Zweck 
hinreichend,  auf  die  letzte  Entwickelung  der  antiken  Kunst- 
thätigkeit  einen  unverkennbaren  Einlluss    auszuüben.     Die  Zeit 


OemmaSj  marmor,  ehur^  Tyrrhena  sigilla,  tahellcu  — 
sunt  qui  non  habeant,  est  qui  non  curat  habere. 
Senec&ep,  115,  8:  circa  täbulas  et  atatuas  insanimus, 

1)  Plin.  n.  h.  35,  127 :  Sicyone  et  hie  (Paiuias)  vitam  egit,  diuque  iUa  fuit 
patria  picturae.  Tabulas  inde  e  publico  omnia  propter  aea  alienum  eivitatia  ad- 
dietaa  Soauri  aedilitaa  Romam  iranatulit.  Ebenso  zwangen  die  Pabllc&ni  vor  dei 
Ankunft  Luculis  in  Asien  die  Bürger  der  Städte  sowohl  ihre  eigenen  Kinder 
als  die  Statuen  und  Bilder  der  Tempel  zu  Torkanfen.     Plutarch.  Luc.  20. 

2)  Das  bekannteste  Beispiel  hiefür  ist  Verres.  Eine  Zusammenstellung  der 
von  ihm  geraubten  Statuen  und  Büsten  in  Bronze  und  Marmor,  Elfenbeinarbeiten, 
Gemälden ,  Arbeiten  In  Edelstein  und  getriebenem  Silber  und  corinthischen  Ge- 
fässen giebt  Facius  OoUectaneen  zur  griechischen  und  romischen  Alterthumskunde. 
Coburg  1811.  8.  S.  150 — 170.  Dass  indessen  Yerres  nicht  der  einzige  war,  der 
auf  solche  Weise  zu  Kunstsachen  gelangte,  sagt  Cicero  Tuac,  5,  34,  102,  wo  er  von 
Kunstliebhabern  redend  fortfährt:  8i  quia  eat  qtä  hia  deleeteturf  norme  meliua 
tenuca  honänea  fruuntur ,  quam  iüi  qui  iia  abundant?  Eat  enim  earum  rerum 
omnium  in  noaira  urbe  aumma  in  publico  eopia.  Quae  qui  privatim  habent,  nee 
tarn  multa  et  raro  vident,  cum  in  aua  rura  venerunt:  quoa  tarnen  pungit  aliquid 
cum  üla  unde  habeant  reeordantur, 

31  S.  Friedlaender  DarsteUungen  H»,  S.  168—170. 

4j  Plin.  n.  h,  35,  4:  pinacothecaa  veteribua  tabulia  conauunt.     Vgl.  $  148. 

5)  Die  erste  legte  Scaurus  (Praetor  56)  an.  OefTentliche  Daktyliotheken  stif- 
teten Pompeius  und  Caesar.   PUn.  n.  h.  37,  11. 

6)  Wir  haben  bekanntlich  noch  die  Beschreibung  einer  Bildergallerie  in  Neapel 
in  den  Elwdvec  des  altem  Philostratus  und  ähnliche  Beschreibungen  yon  Statuen 
in  den  ^Excppciaeic  des  Callistratus. 

7)  Plin.  n.  h,  36,  33 :  Pollio  Aainiua,  ut  fuit  acria  vehementiae ,  aic  quoque 
apeciari  monumenta  aua  voluit, 

8)  StatiuB»7t;.  4,  6,  22: 

quia  namque  oculia  certaverit  unquam 
VindieiSf  artiftcfim  veterea  cognoacere  ductua 
Et  non  inaeriptia  audorem  reddere  aignia? 
Hie  tibi  qwe  docto  muUum  vigiluta  Myroni 
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der  Diadochen  war  für  die  griechische  Kunst  keine  günstige 
gewesen.  Bei  der  finanziellen  Erschöpfung ,  welche  bereits  seit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat  und  von  da  an 
in  stetem  Zunehmen  begriffen  war,  und  der  völligen  Leerheit 
und  Inhaltlosigkeit  des  religiösen  Lebens,  welche  die  nachalexaD- 
drinische  Periode  charakterisirt  ^) ,  fehlte  es  ebenso  an  äusseren 
Mitteln  als  an  innerem  Antrieb  zu  grossen  Schöpfungen,  und  die 
Conception  wendete  sich  in  Ermangelung  höherer  Aufgaben  klei- 
nen und  zierlichen  Gegenständen  zu ,  wie  wir  sie  ebenso  in  der 
Litteratur  als  in  der  bildenden  Kunst  dieses  Zeitalters  reichlich 
Aufblühen  vertreten  finden.  Erst  in  Rom  selbst  fand  die  Kunst,  nachdem 
In  som.  einmal  der  Geschmack  an  derselben  erwacht  war ,  einerseits 
unerschöpfliche  Mittel,  andererseits  grossartige  Aufgaben,  und 
es  ist  unzweifelhaft  das  Verdienst  der  Römer,  dass  alle  bildendeo 
Künste  noch  einmal  in  eine  Periode  allseitigen  Schaffens  eintra- 
ten, welche  bis  Hadrian  fortdauerte  und,  wenn  sie  gleich  um 
als  ein  Nachleben  griechischer  Kunst ,  nicht  als  eine  fortschritt- 
liche Entwickeiung  zu  betrachten  sein  dürfte  ^  doch  bei  allem 
Mangel  an  originaler  Leistung  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nimmt;  die  vollendete  Meisterschaft  griechischer  Technik  noch 
für  lange  Zeit  unvermindert  erhalten  zu  habend).  Die  seit  dem 
Di«  Ban-  Ende  der  Republik  erwachende  Baulust  und  das  Bestreben. 
Tempel ,  öffentliche  Gebäude  und  Privathäuser  mit  allem  Luxus 
zu  schmücken,  machte  Rom  selbst  zum  Mittelpunct  aller  bilden- 
den Künste  und  zum  Vereinigungsort  aller  Künstler  der  da- 
maligen Welt ,  und  das  um  so  mehr ,  als  die  Römer  selbst  sich 
ausübend  bei  diesen  Unternehmungen  wenig  betheiligten.  Von 
allen  bildenden  Künsten  scheint  nur  die  Architektur  ihnen  eine 
würdige  Aufgabe  geschienen  zu  haben;  es  war  dies  natürlich, 
da   der  Hausbau  von   Anfang  an  zu   den  Geschäften   des  pater 


Aerüf  lahoriferi  vivant  quae  marmora  eoelo 
PraxiteliBj  quod  ehur  Pisaeo  poUiee  rasumy 
Quod  PolyeUteis  iutsum  €$t  apirare  eamimSy 
Linea  quae  veterem  lange  fateatur  Apellem, 
Monstrahit, 
Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  Ul»,  S.  270  ff. 

1)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  56  f. 

2)  Eine  ausführliche  Begründung  dieser  Sätze  findet  man  hei  Oyerbeck  Ge- 
schichte der  griechischen  Plastik.  Leipzig  1858.  8.  Bd.  II,  S.  215  ff.  Fried- 
laender Darstellungen  IIP,  S.239  ff. 
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familias  ^) ,  die  Leitung  und  Abnahme  öffentlicher  Bauten  aber 
zu  den  Obliegenheiten  des  Beamten  gehört  hatte.  In  dieser 
haben  sie  nicht  nur  eine  bewunderungswürdige  Technik  ausge- 
bildet, sondern  auch  eigenthttmliche  Kunstformen  entwickelt. 
Beweise  dafür  sind  der  Gewölbebau ,  der  Rundtempel ,  das  Kup- 
peldach, die  Verbindung  des  Bogenbaus  mit  dem  Sttulenbau, 
das  sogenannte  römische  Capital  und  der  ganze  reiche  und  mas- 
senhafte Baustil,  welcher  uns  in  der  Anlage  der  Tempel,  Basi- 
liken, Fora,  Thermen,  Theater,  Amphitheater  und  Circi,  der 
Wohnhäuser  und  Villen  und  der  den  Römern  speciell  ange- 
hörigen  Triumphbogen,  Siegessaulen  und  Grabmonumente  ent- 
gegentritt 2) .  Ueber  die  Meister,  welche  diese  Werke  schufen, 
haben  wir  eine  sehr  dürftige  Ueberlieferung ;  auch  sie  sind 
grossentheils  als  Handwerker  betrachtet  3)  und  einer  Erwähnung 
selten  gewürdigt  worden.  Aus  einer  Inschrift  der  republikani- 
schen Zeit  ersieht  man ,  dass  die  Duumvim  von  Caiatia  in  Gam- 
panien  ein  öffentliches  Gebäude,  nämlich  ein  Stadtthor,  durch 
einen  Sclaven  bauen  lassen^] ;  seit  dem  Beginne  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  St.  finden  sich  auch  unter  den  Architekten 
Griechen,  wie  Hermodorus  von  Salamis,  durch  den  um  432 
Brutus  Callaecus  den  Tempel  des  Mars  am  Circus  Flaminius 
bauen  liess^);   aber  neben  diesen  unfreien  und  fremden  Archi- 


1)  Yitniv.  6,  pr.  6:  Cum  autem  animadverto  ab  indoeUs  et  imperitis  tanUie 
diicipUnae  magniiudinein  iaetari  et  ab  hi$,  qui  non  modo  architecturae  $ed  om- 
ntno  ne  fabrieae  quidem  noütiam  habenty  non  posaum  non  laudare  patret  fami- 
liär eoi,  qui  —  per  se  aedificantts  ita  iudicanty  $i  imperitis  $it  committendum, 
ipso»  poUus  digniores  este  ad  tuam  voluntatem  quam  ad  aUenam  peeuniae  eon- 
tumtte  tumm4xm, 

2)  üeber  den  Charakter  der  romisclien  Baukanst  8.  Hirt  Geschichte  der  Bau- 
kunst bei  den  Alten.  Berlin  1821—27.  3  Bde.  4o.  Kngler  Handbach  der  Kunst- 
geschichte. 2.  A.  Stuttgart  1848.  S.  265  ff.  Kngler  Gesch.  der  Baukunst.  Statte. 
1856.  Bd.  I,  S.  277  ff.  Schnaase  Gesch.  der  bildenden  Künste  Bd.  I,  2.  A.  1866. 
8.  S.  334  ff.  LQbke  Gesch.  der  Architektur.  Leipzig  1855.  8.  S.  98  ff.  Lübke 
Ornndriss  der  Kunstgeschichte.  Stuttgart  1860.  8.  S.  170  ff.  Mommsen  B.  G.  1^, 
S.  473  ff. 

3)  Aurel.  Yict.  Epit,  14,  Ö:  (^Hadrianiui)  ad  apeeimen  legioAum  miiitarium 
f obres  j  perpendieulatore»,  arehiieetoe,  gemuqiu  euneium  exstruendorum  moenium 
leu  deeorandorum  in  eohortta  eenturiaverat.  In  dem  Yerzeiohniss  der  Hand- 
werker Cod.  Theod,  13,  4,  2  befinden  sich  auch  die  arehiteeti. 

4)  Mommsen  i.  N.  3018.   Er  nennt  sich  Areiteetua' Hoapea  Appiai  aerv{ua). 

5)  Com.  Nep.  fr.  bei  Prlscian.  8,  4  p.  370  Kr.  Aedia  Martia  eat  in  circo  Fla- 
minio  arehiteetata  ab  Hermodoro  Salaminio.  Tgl.  Becker  Topographie  S.  619. 
Die  Bauten  des  D.  Junius  Brutus  Callaecus  werden  erst  nach  622  ss  1B2  begonnen 
haben ,  in  welchem  J&hre  er  aus  Spanien  zurückkehrte  und  trlumphirte.  S.  Dru- 
mann  G.  B.  IV,  S.  8. 
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tekten  behaupten  sich  in  diesem  Kunstzweige  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit  auch  römische  Bürger  i).  Viel  geringeren  Antheil 
sciüptar.  haben  die  Römer  selbst  an  der  Ausübung  der  plastischen  Kunst 
und  der  Malerei  genommen.  Zwar  fehlte  es  auch  hierin  nicht 
an  eigenthümlichen  und  versprechenden  Anfängen :  die  imaginti 
in  den  Atrien  waren  Werke  einheimischer  Künstler  2) ;  die  prä- 
nestinischen  dstae ,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
beweisen  das  glückliche  Gedeihen  der  Metallarbeit  in  Latium. 
aber  die  eigentliche  statuarische  Kunst  war  zuerst  in  den  Hän- 
den der  Etrusker ,  später  der  Griechen  ^) ;  nur  wenige  römische 
Namen 9  wie  es  scheint^  von  Männern  geringen  Standes,  sind 
unter  den  uns   bekannten  Bildhauern  nachzuweisen^),    was  um 


1)  Das  bekannteste  Beispiel  ist  VitTuv ,  der  auch  öfters  römische  Baumeister 
erwähnt.  In  der  Vorrede  des  7ten  Buches  %  14  gedenkt  er  der  Schriften  des  Fnfltios, 
Varro  und  P.  Septlmins  über  die  Baukunst  und  fahrt  %  15  fort :  AmpUus  vero  m 
id  genus  scripturae  adhuc  nemo  incubuisae  videtur,  cum  fuissent  et  antiqtu  eivu 
magni  archüecti^  qui  potuisaent  non  minus  elegcmter  aeripta  eomparare.  So  baote 
nach  Yltmy  der  römische  Bürger  Gossutius  für  den  König  Antiochns  in  Athen  deo 
Tempel  des  Zeus  Olymplus,  G.  Mutlus  für  Marins  In  Rom  die  aedea  Honoris  et  Vir- 
tuUa  (Yitr.  a.  a.  0.  und  3,  2,  5),  und  am  Schlüsse  der  Vorrede  heisst  es  $  16: 
Cum  ergo  et  antiqui  nostri  inveniantur  non  minus  quam  Oratei  fuisae  magni 
architecii  et  noatra  memoria  aatia  nvultij  —  non  putavi  aÜendum  etc.  Auf  In- 
schriften finden  wir  ingenui  und  liberti  als  Baumeister.  Zu  den  ersten  gehörea 
C.  Octaviua  C,  f.  Pal,  Fructua  archüectua  Aug(u8ti)  in  Rom,  Doni  p.  316,  5; 
Sex.  Veianiua  Sex.  f.  Quir.  Vitellianus  archiUctus  in  Rom,  Doni  p.  317,  6 ;  M.  AU 
feniua  M.  f.  archüectua  in  Rom,  Doni  p.  317,  8  (alle  drei  bei  Brunn  nachzutragen); 
C.  Postumiua  C.  f.  Pollio  archiUctua  In  Tarracina  Murat.  p.  972,  6 ;  C.  Sevitu  iMpui 
Aeminienaia  (aus  Aeminium  in  Lusitania  C.  1.  L.  II,  2559);  zu  den  letzteren 
L.  Vitruviua  L.  l.  Cerdo  archiUctua  in  Verona  Orelli  4145  ==  C.  L  L.  V,  3464  j 
M,  Artoriua  M.  l.  archüectua  in  Pompeil  Mommsen  /.  N.  2238;  Lueiua  Coe- 
ceiua  Lucii  Coccei  l.  Auctua  arquittctua  in  Puteoli  Mur.  p.  947 ,  5  (von  ihm  rührt 
der  noch  Jetzt  benutzte  Durchgang  durch  den  Posllipp  bei  Neapel  her.  Schnaase 
Qesch.  d.  blld.  Künste  I,  S.  243) ;  C.  AxAistma  laochryaua  arohitect.in  Frigentam, 
Mommsen  /.  iV.  1323 ;  A.BruUiua  A.  l.  Secundua  architeetua  in  Goncordia  C.  /.  L 
V,  1886.  Ausführlich  bespricht  diesen  Gegenstand  Promis  ÖJi  arcAitetei*  e  Varrhi- 
tetlura  preaao  i  Romarä,  Mem,  deW  aead.  di  Torino.  Ser.  2.  Tom.  XXYII,  wo  ans 
Inschriften  13  römische  Bürger ,  13  Freigelassene,  3  ScI^yen  und  13  militärische 
Azchitekten  angeführt  werden.  Vgl.  auch  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  337 
»394.  Friedlaender  Darstellungen  III^,  S.  265  f. 

2)  PUn.  n.  A.  35,  6.  3)  Plln.  n.  Ä.  35,  154.  157. 

4*1  S.  Brunn  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Stuttgart  1857.  Bd.  I, 
S.  529  ff.  Die  vorkommenden  Namen  sind:  Voica  aus  Yeii  unter  Tarquinias 
Prlscus,  Plin.  n.  h.  35,  157 ;  G.  Ovius  auf  einer  kleinen  Medusenbüste  Ton  Broiue 
im  Museum  Kircherianum ;  G.  Pomponius  auf  einer  Erzflgur  in  demselben  Museiim 
(Brunn  1,  S.  533);  G.  ATlanius  Euander,  den  Antonius  aus  Athen  nach  Alexandrii 
brachte  und  der  Yon  dort  als  Gefangener  nach  Rom  kam  (Porphyrion  ad  Hör.  sai. 
1,  3,  90.  Brunn  I,  S.  347);  Decius  um  57  v.  Ghr.  Plin.  n.  A.  34,  44;  Aureliu« 
NicdphoTus,  dessen  Name  sich  in  Sparta  findet,  C.I.  Or.  1402;  M.  Gossutius  Cerdo 
auf  zwei  römischen  Statuen  (Brunn  I,  S.  609);  P.  Gincius  P.  1.  Salvius,  vielleicht 
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so  auffallender  hervortritt,  wenn  man  einerseits  das  Bedttrfniss 
der  Stadt  Rom  an  Kunstgegenständen  dieser  Art,  andererseits 
die  grosse  Zahl  der  uns  bekannten  griechischen  Künstler  in  Rom 
in  Betracht  zieht.  Die  Anzahl  der  Statuen ,  welche  sich  in  der 
Hauptstadt  anhäuften,  war  schon  zu  Catos  des  Aelteren  Zeit 
eine  sehr  erhebliche^);  sie  wuchs  aber  in  dem  Grade,  dass  sie 
unter  Theodorich  dem  Grossen,  also  nach  dem  Falle  des  west- 
römischen Reiches,  der  Anzahl  der  Einwohner  gleichgesetzt 
^wurde  ^) .  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Sculpturwerke  war  fttr  den 
Cultus  bestimmt  3);  den  grössten  Theil  verdankte  die  Stadt  der 
Sitte,  dass  der  Staat  selbst  verdienten  Personen  theiis  als  be- 
sondere Ehrenbezeugung,  theiis  als  regelmässige  Anerkennung, 
welche  letztere  z.  B.  bei  den  Triumphatoren  stattfand^),  eine 
Bildsäule  decretirte,  historisch  bedeutende  Männer  nach  ihrem 
Tode  durch  Monumente  ehrte  und  jedes  öffentliche  Gebäude 
Dzum  Schmucke  der  Stadt«  ^)  mit  Reliefs  und  Bildsäulen  ausstat- 
tete, dass  ferner  Privatleute  theiis  ihre  Verwandten  durch  eine 
Statue  zu  verewigen,  theiis  sich  selbst  in  ihrem  Testamente 
eine  Bildsäule  anzuordnen ,  theiis  in  ihren  Bibliotheken  Büsten, 
Portraitmedaillons  (clipei)  ®)  oder  Statuen  von  litterarisch  berühm- 
ten Männern  zu  vereinigen^),  theiis  auch  Bildnisse  grosser  Man- 


ans  HadrianB  Zeit,  daselbst  S.  610;  Ingennus;  T.  Grae(clnlii8?)  Trophimas; 
Q.  Lollins  Alcamenes;  Nonianus  Romains  auf  Yersohiedeneii  Scnlptarwerken, 
BruDü  I,  S.  613. 

1)  PlnUrcli.  praec.  gerend.  reip.  Vol.  II,  p.  1000,  50  Dübner:  '0  hk  Kdixaiv 
Ifiri  itoT^  Tfjc  *  P<6fji7)c  dvaicijxTtXafjiIvTjc  dv^pidlvccov ,  o6x  imv  abTou  -jev^cÄai, 
fiaXXov,  1^,  ßo6Xo|Aat  nuv^aveodal  Tivac,  oid  t(  (jlou  dvSpidc  o6  xcitai,  ^  5id 
ti  xeiTai; 

2)  GassiodoT.  var.  7,  15:  haa  (ttatua$)  primum  Tusei  in  Italia  ifiveni$8e 
referuntury  quaa  amplexa  poateriUu  paene  parem  poptUum  urbi  dedit,  quam  natura 
procreavit. 

3)  Die  Verwendung  plastlseher  Kunstwerke  in  Rom  behandelt  eingehend 
Friedlaender  DarsteUangen  HI^  S.  183—239. 

4J  S.  StoatSTerwaltnng  H,  S.  572. 

Ö)  Dig.  43,  9,  2:  concedi  solet,  ut  imagmea  et  statuae,  quae  omamento  rei- 
publicae  sint  futurae.  in  publicum  ponarUur. 

6)  S.  oben  S.  238  Anm.  6. 

7}  Plin.  n.  h.  35,  9 :  Non  e»t  praetereundum  et  novicium  inventum,  aiquidem 
nunc  ex  auro  argentove  aut  certe  ex  aere  in  bibUotkecia  dicantur  iUii,  quorum 
immofiales  animae  in  loei$  iadem  locuntur,  quin  immo  etiam  quae  non  sunt  fingun^ 
tur,  pariuntque  desideria  non  traditos  voUiu,  sieut  in  Bomero  id  evenit,  —  Asini 
PoUionia  hoc  Bomae  inventum,  qui  pHniua  bibliothecam  dicando  ingenia  hominum 
rem  publicam  fedt.  Vgl.  7,  115.  Horat.  aat,  1,  4,  21.  Tlberins  stiftete  imor 
gines  von  Dichtern  in  öffentlichen  Bibliotheken  (Snet.  Ti.  70),  tmd  in  der  BibUo- 
theea    Vlpia  hatte  später  der  Kaiser  Numerian  eine  Statue  unter  den  rhetorea 

Böm.  Alterth.  Vn.  2.  39 
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ner  der  Vergangenheit^)  oder  einflussreieher  Personen  der  Ge- 
genwart 2),  insbesondere  der  Kaiser 3),  in  Häusern,  Gärten  und 
Hallen  aufzustellen  pflegten  ^) .  Diese  Werke  zu  liefern  war  also 
seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  St.  die  Auf- 
gabe der  in  Rom  lebenden  griechischen  Künstler.  Der  idealen 
Richtung  altgriechischer  Kunst  war  darin  nur  ein  beschränktes 
Feld  der  Thätigkeit  gestattet,  während  das  massenhafte  BedUrf- 
niss  an  Portraitstatuen ,  Büsten  und  Medaillons  sowie  an  histo- 
rischen Reliefdarstellungen  und  der  Wunsch  der  Sammler,  Co- 
pien  berühmter  Werke  zu  besitzen ,  eine  grosse  Anzahl  fabrik- 
mässiger  Arbeiter  und  Copisten  ^]  in  Beschäftigung  hielt ;  nichts- 
destoweniger ist  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  reich  an 
hervorragenden  Werken ,  welche  für  uns  nach  dem  Verluste  der 
höchsten  griechischen  Kunstleistungen  bester  Zeit  noch  immer 
als  Hauptrepräsentanten  der  alten  Sculptur  gelten  dürfen  ^).  Dass 
Malerei,  die  Malerei  anfangs  selbst  ftlr  vornehme  Römer  keine  ungezie- 
mende Beschäftigung  war,  lehrt  das  Beispiel  des  Fabius  Pictor. 
welcher  im  Jahr  450  =  304  Malereien  im  Tempel  der  Salus  aus- 
führte, allein  die  wenigen  Nachrichten,  welche  wir  aus  der 
folgenden  Zeit  von  römischen  Malern  haben,  lassen  erkennen, 
dass  auch  diese  Kunstübung  mehr  oder  weniger  ausschliesslich 
den  Griechen  überlassen  wurde'). 

(Vopisc.  Numer.  11,3)  und  Sldonius  Apollinaiis  unter  den  Dichtern  (Sidon.  Apoll 
epist.  9,  16).  Ebenso  schmüokten  Privatleute  ihre  BlbUotheken  mit  den  Poitniu 
von  Dichtem  und  Schriftstellern.  Martial.  9  praef.  Senec.  de  tranq,  ofitmi  9,  7. 
Juvenal.  2,  1—8.    PUn.  ep.  1,  16,  8 ;  3,  7,  8 ;  4,  28,  1. 

i)  PUn.  ep.  1,  17,  3. 

2j  Dem  Seian  z.  B.  wurden  unzihUge  Statuen  an  öffentUchen  Orten  und  in 
Häusern  von  Privatleuten  errichtet.    Die  Oass.  57,  21.   58,  2.  4. 

3)  Tac.  ann.  1,  73.   Ovid.  ep.  ex  PorUo  4,  9,  105. 

4)  üeber  die  verschiedenen  Veranlassungen  zur  Errichtung  von  Statuen  han- 
delt sehr  ausführlich  Figielius  De  atatuia  illustrium  Bomanonmi.  Holmiae  1656. 
8.  p.  62  ff.  und  jetzt  Friedlaender  a.  a.  0. 

5)  Vgl.  Overbeck  G.  d.  Plast.  II,  S.  278. 

6)  Ich  verweise  hierüber  auf  Overbeck  a.  a.  0.  11,  S.  215  ff. 

7)  PliniuB  n.  h,  35,  19 :  Apud  Romanos  quoqw  honoM  maiure  huie  €aii  cüm- 
tigit,  Miquidem  cognomina  ex  ea  Pktorum  traxenint  Fabü  elarisiimae  gentis,  piith 
eepsfue  ehu  eognomini$  ipse  aedem  SalutU  ptnxit  anno  V,  C.  CCCCL  (304  v.  Chr.  1; 
quae  pietura  duravU  ad  noBtram  memoriam  aede  ea  Claudi  prmcipatu  exväa. 
Ptoxime  eelebrata  est  in  foro  boario  aede  Hereulie  Pacuvii  poetae  pietura.  — 
Postea  non  est  spectata  honestis  manflnu,  Ueber  die  Maler  In  Rom,  unter  deneo 
sich  nur  wenige  romische  Namen  finden,  ist  alles  gesammelt  bei  Brunn  Gesch.  der 
griech.  Künstler  II,  S.  302^311.  Vgl.  auch  Friedlaender  Dantellungen  HP, 
S.  263.  Den  M.  Plautius,  Aeia  oriundus,  welcher  den  Tempel  in  Ardea  genult 
hatte  (^Plin.  n.  h,  85,  115),  hält  M.  Hertz  De  M.  Ptawtio  poeta  ae  pietorc  commm- 
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Es  war  nOthig,  diese  einleitenden  Bemerkungen  vorauszu- 
schicken, da  die  nachfolgende  Darstellung  den  wesentlichen 
K^ern  der  Archäologie,  d.  h.  die  theoretische  Erörterung  der 
alten  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  ausschliessen ,  sich  auf 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  kunstgewerblichen  Thatigkeit 
riSmischer  Zeiten  nach  der  im  Aiterthum  selbst  Üblichen,  dem 
Material  der  Arbeit  entnommenen  Anordnung  beschränken  und 
höchstens  auf  einige  Grenzgebiete  näher  eingehen  wird,  welche 
zu  besprechen  auch  nach  der  vortrefflichen  Behandlung,  welche 
der  Archäologie  der  Kunst  zu  Theil  geworden  ist,  von  einem 
andern  Standpuncte  aus  und  mit  Berücksichtigung  eines  neuen 
Materia les  von  Interesse  sein  dürfte. 

1.     Arbeiten  in  Stein. 

Das    gewähnliche    Baumaterial  ^)    war    in    älterer    Zeit    in  ziegei-  und 
Rom    für   monumentale    Gebäude,    Wallmauern,    Wasserwerke 
und    Substructionen   der    in   Rom    selbst   gebrochene    Tufstein, 
der  grüngraue  Peperin  von  Alba,  der  Travertin  von  Tibur  und 
was  sonst  an   Steinen   die  Brüche    von  Fidenae ,    Gabii ,    Ami- 
ternum,  dem  Berge  Soracte,  von  Campanien,  Umbrien  und  Pi- 
cenum  lieferten  2);    Privathäuser   dagegen  baute  man  aus  unge- 
brannten  Ziegeln    (lateres)  ^) ,   welche  bei  Ueberschwemmungen 
des  Tiber  der  Einwirkung   des  Wassers   nicht   widerstanden^), 
während  gebrannte  Ziegel  (testae)  nach  Jordans  Ansicht  erst  seit 
Sulla,  und  auch  da  noch  nicht  allgemein,   in  Gebrauch  kamen. 
Die  in  dieser  Zeit  ihrer  Vollendung  entgegengehende  Weltherr- 
schaft der  Römer  verlieh  aber  ihrer  Architektur  einen   neuen  EntwicVe- 
Charakter,   der  in  der  Kaiserzeit  immer  deutlicher  hervortritt,  rd^schen 
und  zu  dessen  wesentlichen  Merkmalen   der  asiatische   Luxus  ^ 

tatio  im  IruL  leeU   Vraiislav,     Sommer  1867  für  identisch  mit  dem  gleichnami- 
gen Dichter. 

1)  Jordan  Topographie  I,  1  Einleitung  $  1.  Semper  Der  Stil  in  den  tech- 
nischen und  tectonlsohen  Künsten.    Frankfurt  a/M.  1860.  8.  Bd.  I,  S.  488. 

2)  Vitmv.  2,  7.    üeber  Gabil  Strabo  5  p.  238;  über  Tibnr  Plln.  n.  h.  36,  46. 

3)  Cic.  de  divin.  2,  47,  99:  hoc  in  latere  aut  in  caementOj  ex  quibus  urhi 
effeda  est.  Yarro  bei  Nonins  p.  48,  13 :  Anüqui  nostri  in  domibus  laterieiii  pau- 
Mum  modo  lapidibus  suffundaii»,  ut  humorem  effugerent^  hdbitabant, 

4)  Dies  erzählt  Dio  Cassins  39,  61  von  der  Uebersohwemmung  des  Jahres 
700  BS  54 :  a!  xe  oöv  olxlai  (ix  ttXlvdoiv  fdp  ouv(|ntoßojxir)fi.lvai  -^oav)  Siaßpoxot 
TE  iy^oyco  xa\  xaTe&bi^oav,  und  das  wiederholte  sich  noch  in  der  ersten  Kaiser- 
zelt.   Tac.  ann.  1.  76;  hiat.  1,  86. 

39* 
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gehört;  der  sich  seit  den  Diadochen  in  der  griechischen  Kunst 
geltend  macht  und  durch  deren  Yermittelung  in  Rom  Eingang 
fand.  Seit  Alexander  dem  Gr.  begann  die  im  Orient  von  den 
ältesten  Zeiten  her^)  nachweisbare  Incrustation  der  Wände  mit 
Marmortafeln ;  welche  in  Griechenland  der  polychromen  Decora- 
tion gewichen  war,  die  Technik  der  Mosaik  und  die  Aus- 
schmückung von  Gefässen  und  Geräthen  mit  Edelsteinen  in 
Gebrauch  zu  kommen.  Gleichzeitig  fanden  Säulen  von  kostba- 
rem Stein  und  nackte  Marmorwände ,  bei  denen  das  Quader- 
fugenwerk  selbst  als  Decoration  diente,  Anwendung 2).  In  Pom- 
peii  gab  es  zwar  wirkliche  Marmorwände  nicht,  wohl  aber 
vortreffliche  Mosaiken,  und  die  älteste  der  vier  in  pompeianl- 
schen  Häusern  zu  unterscheidenden  Wandbekleidungen,  welche 
dem  Beginne  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  angehört,  besteht 
aus  Stuckmarmor ,  d.  h.  einer  Nachahmung  der  Marmorincnista- 
tion,  welche  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  sehr  verbreitet 
gewesen  zu  sein  scheint ') .  Rom  selbst  leistete  dem  EindringeD 
dieses  Luxus  lange  Zeit  einen  beharrlichen  Widerstand,  aber 
der  ältere  Cato  redet  bereits  von  punischen  Mosaikfussböden 
aus  numidischem  Marmor  ^) ,  und  Metellus  Macedonicus,  welcher 
608  =  146  über  den  Andriscus  triumphirte,  soll  nach  einer 
allerdings  zweifelhaften  Nachricht^)  den  ersten  Marmortempe! 
erbaut  haben.  L.  Licinius  Crassus  der  Redner,  Cs.  659  =  95. 
war  der  erste,  der  sechs  freilich  nur  42  Fuss  hohe  Säulen 
hymettischen  Marmors   in  seinem  Hause  setzte^);   M.    Lepidus, 

1)  Hierüber  yerweise  ich  auf  Sempera  AuBfühmngeu. 


2)  Semper  a.  a.  0.  S.  472. 

3)  S.  hierüber  Mau  BulUU,  deW  Jn»t.  1878  p.  241-<-2ö4 ;  desselben  Pompq»- 
nische  Beiträge  S.  6  ff. ;  und  desselben  Geschichte  der  decorativen  Wandmalerei  in 
Pompeji.  Berlin  1882.  S.  7  ff.  11  ff. 

4)  Festus  p.242b,  17:  Pavimenta  Poeräea  marmore  Nwnidieo  eonttrata  tism- 
fieat  Cato,  cum  aÜ  in  ea,  quam  habuit,  ne  quia  Cos.  bis  fieret:  dieere  pouitf^ 
quihus  villae  atque  aedea  aedificatae  atqtte  expolitae  maximo  opere  eitro  (Aqäi 
ehore  atqtu,  pavimentis  Poenieis  sient  (so  Jordan  p.  55  statt  des  handschriftlidiei 
Stent), 

Ö)  Yelleius  1,  11 :  Hie  idem  primus  omnium  Bomae  aedem  ex  marmort  in 
iis  ipsis  monumentis  molitus  vel  magnificerUiae  vel  luxuriae  prineeps  fuit,  Jori*& 
Topographie  1,  S.  17  hält  diese  Nachricht  für  eine  rhetorische  üebertreibuDg,  ^ 
wirkliche  Marmorbauten  erst  in  spätere  Zeit  fallen,  und  yersteht  sie  von  marmoneQ 
Säulen  und  Werkstücken ,  die  Metellas  erbeutet  hatte  und  bei  seinen  Bauten  ver- 
-wendete.  Auch  Plinius  17,  6  widerspricht  dem  Yelleius,  indem  er  behauptet,  das» 
yor  der  Aedilltät  des  L.  Licinius  Crassus  651  ss  103  es  in  keinem  dffentlieheii  Ge- 
bäude Boms  Marmorsäulen  gegeben  habe. 

6)  Plln.  n.  Ä.  36,  7.   Val.  Max.  9,  1,  4. 
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Cs.  676^78,  legte  Schwellen  von  numidischem  Marmor,  Lu- 
cullus  gab  einer  Marmorart  den  Namen ,  der  aus  Melos  kam  und 
E^^ar  in  38  Fuss  hohen  Säulen  ^) ;  M .  Aemilius  Scaurus  errich- 
Lete  in  seiner  AediliUit  im  Jahr  696  =  58  ein  Theater ,  dessen 
Scene  im  untern  Theile  aus  Marmorquadem  bestand,  im  mitt- 
leren Theile  mit  Glasplatten  und  im  oberen  Theile  mit  Goldplat- 
Len  verkleidet  und  mit  360  Säulen  geschmückt.^)  war;  der  Ritter 
Mamurra  liess  zu  Caesars  Zeit  zuerst  seine  Wände  mit  Marmor 
täfeln  und  hatte  in  seinem  ganzen  Hause  nur  Säulen  von  cary- 
stischem  und  lunensischem  Marmor  aus  einem  Stücke  3).  Dies 
waren  indessen  nur  vereinzelte  Anfänge  des  neuen  Baustiles, 
dessen  Vollendung  der  Kaiserzeit  vorbehalten  war.  Den  Tempel 
des  Jupiter  Tonans  ^)  baute  Augustus  aus  Marmorquadem  <^); 
ebenso  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  ^) ;  das  Pantheon  des 
Agrippa  hatte  monolithische  Säulen  gelben  Marmors  von  32  Fuss 
Höhe  und  prangte  ehedem  in  dem  Schmuck  farbiger  Marmor* 
platten ,  und  Augustus  rühmte  sich  bekanntlich  damit ,  dass  Rom 
unter  ihm  aus  einer  Ziegelstadt  eine  Marmorstadt  geworden  sei  ^j . 
Derselbe  Geschmack  erhielt  sich  die  ganze  Periode  der  Kaiser* 
herrschaft  hindurch®)  und  ging  auch  nach  Constantinopel  über; 
noch  unter  Justinian  waren  die  Zimmer  der  Privathäuser  mit 
Marmor  incrustirt*),  und  die  im  Jahre  563  vollendete  Sophien- 
kirche  ist  für  uns  das  lehrreichste  Monument  zur  Yeranschau- 


1)  PUn.  n.  h,  86,  49.  50  nnd  $6.  2)  Plin.  n.  h,  36,  114  und  $  4. 

3j  Plin.  a.  a.  0.  36,  48.  4)  Becker  Topographie  S.  407. 

5)  Plin.  n.  Ä.  36,  50.  6)  Serr.  ad  Aen,  8,  7!iO. 

7^  Snet.  Aug.  28 :  marmoream  ««  rdinquere,  quam  latericiam  accepUset, 

8)  Von  den  vielen  hieher  gehörigen  SteUen  führe  ich  nnr  einige  aus  YorBchle- 
denen  Perioden  der  Kaiaerzeit  an.  Seneea  cofUr.  2  p.  121  Bun. :  In  hoa  ergo 
exitus  varku  ilU  aeeatwr  UspUy  ut  tenui  fronte  parieUm  tegai,  Sen.  de  ben.  4, 
6,  2 :  Unuea  eruaUu  et  ipsa,  qua  BecantuTf  lamina  graeiUoree.  Idem  ep.  86,  6 : 
pauper  dbi  videtur  ae  «ördidtM,  niH  parUtee  magnis  et  pretioaU  orbibiu  refuise- 
rurUj  niai  Altxandrina  marmora  Numidieia  ertutis  distineta  mtU  —  niai  Thaama 
lapiSf  quondam  rorum  in  aUquo  ipeeiaculum  templo^  piaeinaa  noatraa  eireum^ 
dedit.  Ulpian.  Dig.  19,  1,  17  $  3 :  eruatae  marmoreae  aedium  aunt.  Hieronym. 
ad  DemeMadem  dt  virg,  aerv.  Vol.  IV,  2  p.  793  Ben.  =  ep.  130,  14  p.  991  VaUars. : 
MU  aedifUient  eeeleaiaa,  vesticnU  parietea  marmorum  eruatia^  eolumnarum  molea  ad- 
vehani  earumqtte  deaurent  capita  —  ebore  argentoque  valvaa  et  gemmia  aurata 
diatinguani  altaria.  Sidon.  Apoll,  ep,  2,  2  p.  101  Savaro :  lam  ai  marmora  m- 
qumUj  non  iUia  quidem  Paroa,  Caryatoa,  Proeonneaoa,  Phrygea,  Numidae^  Spar- 
tiatae  ruphum  variarum  poauere  eruataa^  neque  per  acopuloa  Aethiopieoa  et  abnifta 
purpureo  genuino  füeata  eonehylio  (er  meint  den  Porphyr)  aparaum  mihi  aaxa 
furfurem  menthmtur.  Ueber  die  Qebände  der  Kaiaeizeit  selbst  s.  Friedlaender 
DarsteUnngen  m^  S.  82  ff. 

9)  Agathias  5,  3  p.  282  Bonn. 
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lichung  dieser  kostbaren  Decorationsweise  ^) ,  Obwohl  sie  im 
Ganzen  aus  Backsteinen  gebaut  ist,  sind  doch  als  Omameot 
nur  drei  Mittel  angewendet:  Sculptur  in  Marmor,  Bekleidufi$ 
sämmtlicher  Wände  mit  verschiedenfarbigen  Steinplatten,  und 
Mosaik.  Eigentliche  Malerei  kommt  gar  nicht  vor ;  sie  war  sdbm 
im  Beginne  der  Kaiserzeit  der  Steinbekleidung  gewichen  ^)  ;  die 
Kunst  der  Decoration  kehrt  am  Ende  des  Alterthums  zurück  lu 
dem  Standpuncte ,  den  sie  in  vorgriechischer  Zeit  im  Orient  ein- 
genommen hatte. 

Bei  diesen  Bauten  haben  wir  zweierlei  Geschäfte  in  Betrachi 
zu  ziehen,  das  der  Lieferanten  und  das  der  Arbeiter. 
Die^stein-  Was  die  Lieferanten  betrifift ,  so  lässt  sich  der  Umfang  ihres 
Geschäftes  aus  einer  Zusammenstellung  der  Steinarten  ermes- 
sen, welche  in  Rom  selbst  und  später  in  Constantinopel  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauch  waren  ^)  und  über  welche  das  im  Jahre 
1867  entdeckte  Lager  griechischer,  asiatischer  und  africanischer 
Marmorblocke  bei  dem  Emporium  zu  Rom^)  einen  neuen  Au^ 
schluss  gegeben  hat^}.  Weissen  Marmor  lieferten  die  Brüche 
von  Luna  (Garrara) ,  deren  schon  Varro  ^)  gedenkt.  Aus  ihnen 
bezog  etwa  706  =  48  Mamurra  die  Säulen  zu  seinem  Hausbau'). 
Allein  in  schwunghaften  Betrieb  kamen  dieselben  erst  seit  Ao- 
gustus,  der  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  aus  lunensischeo 

1}  S.  AltchilfltUche  Baadenkmale  yon  Constantinopel  vom  5— 12ten  Ja]l^ 
hundert,  aufgenommen  und  erläutert  yon  W. Salzenberg.  Im  Anhange  des  Siles- 
tiarius  Paulus  Besohrelbung,  übers,  von  0.  W.  Kortüm.   Berlin  1854  fol. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  2 :  Primumque  dieemui  qtiae  regtani  de  pietura,  arte  quon- 
dam  nöbUi  —  nune  vero  in  iotum  a  matmorihtu  puUa^  iam  quidian  et  mgn. 
nee  ianium  ttt  farietM  ioti  operiamiwr^  vtmm  ei  intemuo  marmore  vemieulati*- 
que  ad  efjßgiei  rerum  et  animalium  enutia,  Non  flaeent  iam  äbad  nee  apatia 
mofUis  in  euhiculo  dilaUmtiaf  eoepimu»  et  lapide  pingere.  Hoc  Claudit  prmd- 
patu  ifiventum^  Nefoni»  vero  maeutas^  qftae  non  euent  in  enutie  inaerendo  wu- 
iatem  vaTiare,  ut  ovatus  esiei  NumidieuSy  ut  purpwa  distingueretur  Synnadieuiy 
qudUter  iUo$  naeei  optasufat  deUeiae, 

3)  S.  Caryophilus  De  cmtiquia  marmoTibu$,  Yindob.  1718  fol.  Ultraiert.  1743. 
40.  Faustlno  Gorsi  DeUe  pietre  antiehe.  Roma  1828.  8  und  in  dritter  Anfi.  1845. 
und  danach  Platner  In  Beschreibung  der  Stadt  Rom  I,  S.  335 — 354.  Sehr  belekieod 
handelt  über  die  vier  Hauptgattungen  antiker  Luxussteine,  nimUch  Ifannor,  AI«- 
baster,  Granit  und  Porphyr,  Ihre  Arten  und  ihre  alten  UBd  modernen  Nafflen 
T.  Reumont  Geschichte  der  Stadt  Rom  I  (Berlin  1867.  8),  S.  271  ff. 

4)  Jordan  Topographie  I,  1  8. 431  ff. 

5)  Die  Resultate  dieser  Entdeckung  findet  man  vortreffUoh  znsammongesldlt 
bei  Bruzza  laerisioni  dei  Mcmni  Greui,  AnnaU  deU'  In$i.  1870  p.  106—204. 

6)  Tano  bei  PUn.  n.  K  36,  136. 

7)  Plin.  36,  48.  Das  Jahr,  welches  Promis  und  Bruzza  mit  Wahnoboinliek- 
keit  annehmen ,  ist  in  meiner  Staatsverwaltung  II,  S.  253  durch  einen  Druckfehler 
als  48  n.  Chr.  statt  48  Tor  Chr.  bezeichnet. 
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Quadern  baute  i).  Seitdem  versorgten  sie  nicht  allein  Rom, 
sondern  auch  andere  Städte^]  und  werden  die  ganze  Eaiserzeit 
hindurch  öfters  erwähnt  ^j.  Ausserdem  bezog  man  weissen  Mar- 
mor vom  Hymettos^)  und  Pentelicon*),  von  den  Inseln  Faros*), 
Thasos  und  Lesbos '') ,  aus  Sidon  und  Tyrus  ^) ,  schwarz  und 
weiss  gefleckten  {marmo  bianco  e  nero  antico)  von  Proconnesus  in 
der  Propontis*),  aus  Gallien  ^®)  und  aus  Aegypten^^);  grünge- 
äderten Cipolino  aus  Earystos  in  Euboea  ^^) ,  grünen  Serpentino 
aus  Laconica^s],  verde  antico  aus  Atrax  in  Thessalien  i^) ,  eine 
andere  grüne  Sorte  aus  Koptos  in  Aegypten  ^^) ;  schwarzen  vom 
Taenarus  in  Laconica  [nero  antico)  ^*]  und  von  Alabanda  ^^) ; 
gelben   (giallo  antico)   aus  Numidien  ^^) ,   rothen ,   gelbgeäderten 

1)  Serrius  ad  Am.  8,  720. 

2)  Strabo  ÖJp.  222 :  jjL^raXXa  H  X(0o»j  Xeuxou  xe  xal  iroixlXou  YXaoxCCovroc 
Tooaurd  t'  iorl  xal  TTjXtxaora,  piovoXC&ouc  ^^t^övra  irXdbiac  xal  oruXouc,  &OTt 
xd  nXeiora    tqov    ^xicpeicav  IpYoov  tAv  h  t^   '^^['•Jt  ^^^  '^^^^   dfXXaic  nöXsotv 

3)  S.  Brazza  p.  167.  Itasias  Lemniacas  (A.  Reumont)  Des  Claudius  Rutilins 
Namatianafl  Heimkehr  S.  197  ff.  Uebei  den  Betrieb  der  Brüche  bis  auf  die  Gegen- 
wart 8.  0.  Magenta  LUndustria  dei  marmi  Apfjuaü.     Firenze  1871.  8. 

4^  PUn.  n.  h.  36,  7.    Horat.  od.  2,  18,  3.   Bruzza  p.  163. 

5)  Domitian  brauchte  ihn  bei  dem  Aufbau  des  Oapitols.  Plut.  Poblieola  15. 
Platner  S.  338.   Ueber  die  Brüche  Strabo  9  p.  399. 

6)  PUn.  n.  h.  4,  67 ;  36,  14.  Strabo  10  p.  487.  Prudentius  c.  Symmach.  2, 
246.   Sidon.  Apoll,  earm.   22,  140.   Isidor.  orig.  46,  5,  8. 

7)  Plin.  n.  ä.  36,  44.   Statins  silv.  2,  2,  92.  8)  Statins  silv.  1,  5,  39. 
9)  ProGonnesischer  Marmor  (Strabo  13  p.  588.   Meine  Sehr.  Gyzlcus  und  sein 

Gebiet  S.  34)  wird  zunächst  iji  Asien,  z.  B.  in  Carlen  (Plin.  n.  ä.  36,  47),  Lydlen 
(C.  /.  Or.  3268.  3282),  femer  in  Byzanz  verwendet,  er  kommt  aber  auch  in  Rom 
▼or.   Platner  S.  341. 

10)  Der  celtische  Marmor,  den  Plautus  Silent.  Deacr.  S,  Soph.  637  =  222  er- 
-wähnt,  scheint  der  hianeo  e  nero  di  Francia  zu  sein. 

11)  Platner  S.341.  Yielleicht  gehört  hierher  das  Marmor  Augusteum  und  Ti^ 
berewn  PUn.  n.  h.  36 ,  55. 

12)  Strabo  10  p.  446.  Seit  Gäsars  Zeit  oft  in  Rom  gebraucht.  Plin.  n.  h.  36, 
48,  Mart.  9,  75,  7.  Stet.  aih.  %  2,  93.  CapitoUn.  Oord,  32,  2.  Sidon.  Ap.  carm, 
22,  140.   Isid,  orig.  16,  5,  15.   Paul.  Sil.  620=203.   Bruzza  p.  140. 

13)  Die  Brüche  sind  bei  Kpox^ai.  Pausan.  3,  21,  4'.  Gartius  Peloponn.  I, 
S.34;  n,  S.206.  Vgl.  Mart.  9,  75,  9.  Plin.  n.  h,  36,  55.  Stet.  silv.  1,  5,  40; 
1,  2,  148 ;  2,  2,  90.  Prudent.  c.  Symm.  2,  247.  Sidon.  Apoll,  earm.  5,  38.  Isidor. 
orig.  16,  5,  2.  Paul.  Sil.  628  =  211.  Üeber  den  lakonischen  und  den  thessalischeu 
Marmor  s.  Tafel  De  marmore  viridi  in  Abh.  d.  baierischen  Acad.  Philos.  philol. 
Olasse  II,  1  (1837),  S.  131  ff. 

14)  Paulus  Silent.  641  =  224  ff.  Er  dient  besonders  zu  Säulenschaften. 
Salzenberg  Altchr.  Baudenkmale  S.  23. 

15)  Letronne  Becueil  des  inser.  de  VtgypU  II,  p.424  ff. 

16)  Strabo  8  p.  367.  Plin.  n.  A.  36,  135.  17)  Plin.  n.  K  36,  62. 
18)  PUn.  n.  Ä.  35,  3;  36,  49.    Hör.  od.  2,  18,  4.  Mart.  9,  75,  8.   Stet.  silv. 

1,  5,  36;  2,  2,  92.  Capitolin.  Qord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  earm.  5,  37;  22,  138. 
Isidor.  ong.  16,  5,  16.   Paul.  SU.  634  =  217.   Bruzza  p.  149. 
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aus  Lydien^)  und  Garien^).  Aus  Phrygien  kam  weisser  mit 
violetten  Adern ,  der  in  dem  Dorfe  Dokimia  bei  Synnada  gebro- 
chen wurde  und  AcxtfiCTY];,  Aoxi|iaToc,  bei  den  Römern  Synna- 
dicus  oder  Phrygms,  jetzt  Favonazzetto  heisst^);  schwarzen  Mar- 
mor mit  bunten  Flecken  lieferte  Ghios  ^) ,  eine  bunte  Gattung 
Skyros  ^) ;  den  Alabaster  [onyx  alabastrites  der  Alten) ,  aus  dem 
man  grosse  Säulen  gewann^  Syrien  und  andere  Gegenden  Asiens  ^.u 
den  rothen  Granit  Syene  ^) ,  endlich  den  purpurroth  und  weiss 
gesprenkelten  Porphyr  [porfido  rosso)  die  ägyptischen  Groben 
zwischen  Myos  Hormos  und  Koptos  ^j .  Die  Brüche  dieser  Steine 
waren  durchschnittlich  zur  kaiserlichen  Domaine  gehörig  ^) ,  den 
Ankauf  und  die  Anfuhr  gab  man  bei  vorkommenden  Beaten 
einem  redemptor  in  Entreprise  ^^] ,  dessen  Geschäft  bedeutende 
Geldmittel  und  ausgedehnte  Verbindungen  erfordert  haben  mnss. 
da  der  Importal)  grosser  Marmorblöcke  und  namentlich  der  fOr 
die  Säulen  bestimmten  Monolithen  eigene  Transportschiffe  nöthig 
machte  1^),   die  cntstae  aber,   wie  wir  sehen  werden,    anfangs 

1)  Paulus  Sü.  632  »215. 

2)  PaiüuB  Sil.  630  =  213.   Vgl.  Bmzza  p.  147  f. 

3)  Stnbo  12  p.  677.  Hör.  od.  3,  1,  41  mit  Feas  Anm.  Mart.  9,  75,  8.  Stet 
ailv.  1,  5,  37;  2,  2,  89.  Oapitolin.  Oord,  32,  2.  Sidoü.  Ap.  carm.  5,  37;  22, 
138.   Pmdent.  c.  8ymm,  2,  247.  Paul.  Sil.  622  =»205. 

4)  Strabo  14  p.645.  Stat.  <ifo.  2,  2,  93.  4,  2,  28:  Wie  es  scheint,  ist  dies 
die  Gattung,  welche  Luculi  nach  Rom  brachte,  und  welche  von  ihm  numnor  lAteftl- 
leum  hiess.  Zwar  ist  bei  Plin.  n.  h,  36,  50  der  Name  des  Fundorts  corrumpirt, 
und  Detlefsen  liest:  {Lucuüeum  marmor)  atrum  alioqui^  cum  cetera  mactdi» 
aut  eoloribw  commendentur,  ncueitur  autem  in  Mdo  intula.  Statt  Mtlo  haben 
die  Handschriften  heo  und  ilo,  aber  dass  Ghios  gemeint  ist,  lehrt  $  46,  wo  dem 
Ghiischen  Marmor  die  versieolorts  maculae  zugeschiieben  werden,  und  Isidor 
orig.  16,  5,  17,  dessen  Quelle  Plinlus  ist:  LiteuUeum  marmor  nawitur  m  Chio 
ifMula,  eui  iMcidluB  eonnU  nomen  dedit.     S.  Bruzza  p.  143. 

5)  Strabo  9  p.  437.   Bmzza  p.  151. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  59.     Plataer  S.  347. 

7j  Letronne  Becuäl  des  inscr.  de  VAgypU  I,  p.  446.  Stat.  ailv.  2,  2,  86; 
4,  2,  27.    Plin.  n.  h.  36,  63.   Isidor  orig.  16,  5,  11.    Bruzza  p.  168. 

8)  Letronne  a.  a.  0.  I,  p.  136  ff.  Bruzza  p.  169.  170.  Plin.  n,  h.  36,  57. 
Prudentius  o.  Symm.  2,  248.  Sidon.  Apoll,  carm.  22,  141 ;  5,  35.  Isidor  orig. 
16,  5,  5.  Paul.  SU.  627  =  219.  Dies  sind  die  columnae  Olaudianae  bei  Gapitolin. 
Oord.  32,  %  80  genannt  von  dem  mofw  Claudianus,  wo  sie  gebrochen  wurden. 

9)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  253  ff.  0.  Hirschfeld  Born.  Yerwaltangsge- 
schichte  S.  72  ff. 

10)  Horat.  od.  2,  17:  tu  aeeanda  m^xrmora  Loeaa^  Den  redemptor  marmth 
raHua  in  Neapel  bei  Mommsen  /.  N.  2588  hält  Bruzza  p.  137  für  einen  Fabii- 
canten,  der  Marmorwaaren  auf  Bestellung  arbeitet. 

11)  invehi  marmora  Plin.  n.  h.  36,  4. 

12)  Plin.  n.  h.  36,  2:  naveaque  marmorum  eauaa  fiunt.  Petron.  117:  lapidaria 
navia.  Die  Qefahr  des  Landtransports  schildert  JuTenal  3,  257  ff.  Vgl.  Bnuu 
p.  136. 
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fertig  zugeschnitten  aus  ausländischen  Fabriken  bezogen  wur- 
den. 

Was  zweitens  die  Arbeiter  betrifft ,  so  zerfallen  diese,  wennDieArbeit«r. 
man   von   den   Steinbrechern    {exemtares)  ^)    und   den   fttr   den 
Strassenbau  bestimmten  Steinsetzern  (säicarii)  ^)  absieht^  in  zwei 
Classen^  in  welchen  alle  Stufen  der  Technik  von  der  niedrig- 
sten bis  zur  hdchsten  vertreten  sind. 

In  die  erste  gehören  alle  Arten  von  Steinarbeitem ,  zu- 
nächst die  Handwerker,  welche  die  Bausteine  nach  Anweisung 
des  Baumeisters  zuhauen^ .  Da  man  den  lapis  oder  lapis  quadra- 
tus ,  den  gewöhnlichen  Haustein,  der  bei  Kunstbauten  mit  Stuck 
und  Farbe  bekleidet  wurde ,  im  technischen  Ausdruck  bestimmt 
von  dem  Marmor  unterscheidet^),  so  sind  auch  diese  Handwer- 
ker entweder  lapidarii^)  [quadratarii)^)  oder  marmorarii'').  Zniapidaru. 
ihnen  kommen,  weil  einige  italische  Steinsorten  mit  der  Säge 
geschnitten  werden^  wie  der  venetianische  Stein®)  und  der 
Marmor  von  Luna^),  drittens  die  sectores  serrarii^^)y  deren  Hand-  uetorßsstr- 
werk^  im  Orient  seit  alten  Zeiten  gettbt,  erst  unter  den 
Kaisern   seinen   Höhepunct   erreichte.     Denn  die    crusUie    mar- 

1)  Plin.  n.  h,  36,  125.  2)  Froatln.  de  aq,  117. 

3)  Henzen  BuU.  d,  iiwt.  1863  p.  62. 

4)  Semper  I,  S.  477,  der  die  Hauptstellen  anführt.  PUn.  36,  45 :  fuit  tarnen 
irUer  lapidem  atque  marmor  differentia  ican  et  ajntd  Homerum.  VitruT.  2,  8,  3: 
e  marmore  aeu  laj>id(b%u  quadratia,  2,  8,  16:  non  modo  caementitio  aul  qua- 
drcUo  aaxo  ted  etiam  marmoreo.  4,  4,  4 :  quadrato  aaxo  aut  marmore,  Lampiid. 
Heliog.  25,  9:  parasiiia  in  aeeunda  menaa  aaepe  eeream  cenam  —  nonnunquam 
vel  marmoream  vel  lapideam  exhibuU. 

5)  opifteee  lapidarü  OreUi  4208;  marmorairiua  et  lapidariua  OreUl  4220; 
lapidtniua,  ein  SolaTe,  in  den  faeti  Aniiatini  Henzen  6445;  lapidariua  in  Padua, 
ein  Freier,  Grat.  640,  5.  Dig,  13,  6,  5  $  7 :  ai  aervua  lapidario  eommodaUu  aüb 
maehina  perierit,  tenwi  fdbrum.     Big,  50,  6,  6.    Cod.  Th,  13,  4,  2. 

6)  Das  Wort  ist  erst  spät  üblich.  Cod.  Th.  13, 4, 2  und  andere  Nachweisungen 
ans  kirchlichen  Schriftstellern  bei  Savaro  ad  8idon.  Ap.  ep.  3,  12  p.  211.  Opua 
quadratarium  Orelli  4239. 

7)  Senec.  ep.  88.  18;  90,  15.  Vitruv.  7,  6.  OrelU  4219  «  Mommsen  i.  iV. 
2610;  Orem  2507;  3534  «=  Mommsen  i.  N.  2525;  Mommsen  i.  N.  6833;  BuU. 
1844  p.  185.  Ein  aodaUeium  marmorariorum  in  Turin,  Marm.  Taurin.  II,  p.  126 
n.  151.  lieber  den  Begrlif  des  marmorariua  s.  0.  Jahn  Villa  Pamflii  S.  7.  Ber.  d. 
phU.  hist.  Ol.  d.  k.  säebs.  6.  d.  W.  1861  S.298. 

8)  TitniT.  2,  7,  1:  in  Venetia  alhua,  qui  eUam  aerra  deniata  uti  lignum 
aecaXy^, 

9J  Plin.  n.  Ä.  36,  135. 

lOj  Schon  in  der  Zeit  der  Republik  gab  es  in  Rom  ein  eoUegivm  aeeiorum  aer^ 
rairium.  C.  /.  L.  n.  1108.  Eine  ataUo  aerrariofwn  In  Italica  in  Spanien  s.  C.  I.  L. 
n,  1131.  1132. 
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mcrumy    deren  Herstellung    ihre  schwierigste  Aufgabe  ^wurde, 
kamen  anfangs  fertig  aus  dem  Orient^). 

Eine  höhere  Stufe  der  Technik  reprSsentiren  die  Pabrican- 
ten  von  Stein-  und  Marmorwaaren ,  welche  theils  selbständige 
Geschäfte  mit  Altären,  Grabmonumenten,  Brunnenverslerungen, 
Hau^  und  Grabgeräthen  und  ähnlichen  Gegenständen,  die  sich 
fabrikmässig  herstellen  Hessen,  machten,  theils  auch  die  Stein- 
arbeiten bei  der  inneren  Decoration  der  Gebäude  ttbemahmen. 
Auch  sie  nennen  sich  lapidarii^)  oder  marmorarii^) ,  insofeni 
lapiddM.  sie  Inschriften  machen,  lapicidae^),  auch  wohl  inscriptores  oder 
scriptores  ^) ;  wenn  sie  in  Hausgeräthen  oder  Decoration  von  Ge- 
marmM^am' bänden  arbeiten,  marmorarii  subaedani^).  In  ihren  Niederlagen, 
die  mit  Ladenschildem  versehen  waren  7),  fand  man  fertige 
Grabmonumente,  in  welchen  nur  fiir  die  Inschrift  Platz  gelas- 
sen worden  war  8),  Sarcophage,  soweit  vollendet ,  dass  nur  etwa 
noch  der  Deckel  oder  das  Portrait  des  Todten  hinzugefügt  wer- 

1)  Plln.  n.  h,  36,  47.  50,  und  übei  das  VerfAhien  bei  dem  Schneiden  $  51 
—53. 

2)  So  der  bei  Petion.  65  yorkommende  Bahirmas  seuir  idemque  lapidarnu, 
qui  videtur  monumerUa  optime  facere,  Trimalcbio  selbst  hat  bei  Ihm  sein  (riab- 
monument  bestellt.  Ib.  71.  Er  ist  ein  wohlhabender  Mann  (c.  67)  und  bekleidet 
die  Würde  eines  ievir  auguatalis. 

3)  OrelU  4223  nnd  dazu  0.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  OolambailaBui  in  der 
YUla  Pamflll.   München  1857.  4.  S.  7. 

4)  Yano  de  /.  L.  8,  62.  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  12 :  Sed  vide  ut  viUum  non 
faoiat  in  marmore  lapidieida  {lapieida?},  quod  factum  $ive  ab  indusUia  seif  per 
inewiam  mihi  magit  quam  quadratario  lividus  Uctor  adsetibet.  Die  an  charaeU- 
{raria) ,  welche  die  Inschr.  bei  Donatl  II,  p.  316,  1  erwähnt,,  konnte  ebenfalls  auf 
den  Stelnhaner  bezogen  werden.  Boisslen  Inscr,  de  Lyon  p.426  venteht  daninter 
die  Knnst  des  GrsTenrs,  der  namentlich  Stempel  nnd  Siegelringe  schneidet  (($p<m 
scalpit  PUn.  n.  Ä.  35,  128). 

5J  Inseriptor  (Benzen  6975)  nnd  acriptor  (Henzen  6566.  6975.  6976.  Orelli 
4751)  sowie  inacrihere  nnd  seribere  sind  nicht  nnr  die  technischen  Ausdrücke 
für  die  mit  Farbe  angeschriebenen  tiUjli,  worüber  Zangemeister  C.  /.  L.  IT 
p.  10  die  Beweise  zusammengestellt  hat,  sondern  auch  für  Steininschriften.  So 
steht  unter  der  afrloanischen  Inschrift  C.  I,  L,  YIII,  2482 :  escumsit)  et  9{enp9it: 
Donatusj  unter  der  spanischen  Inschrift  C.  i.  L.  II,  3222:  8erib{enie)  BUpha/ito, 
und  in  einer  christlichen  Inschr.  des  Yatlean  bei  Mommsen  Ueber  den  Chrono- 
graphen Tom  Jahre  354  S.  607  an  der  Seite:  8CBIBS1T  FVBIV8  DIOI 

Andere  Beispiele  s.  Orelll-Henzen  6338.   Annali  deW  Inst,  1868  p.  137. 

61  Henzen  7245.   Ein  corpus  subaedianum  In  Florenz.  Muzat.  1185,  8. 

7)  Zwei  solcher  s.  bei  Orelli  4222:  Titidi  htic  ordinantur  et  aeulpualur  atdäbtu 
$€u:reis  cum  operum  püblicorum,  4223:  D.  M,  titidos  aeribendoB  vet  st  qmd 
operia  marmorari  opua  fSierit  hie  häbea.  Bildliche  Darstellungen  der  Atelieis 
solcher  Steinarbeiter  sind  mehrfach  Yorhanden  und  besprochen  von  O.  Jahn  Ber. 
d.  phil.  bist.  Glasse  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  295— 307. 

8)  Ein  solcher  auf  Speculation  angefertigter  Grabdppus' befindet  sich  im  La- 
teran.  E.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms  S.731. 
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den  durfte  i] ,  Aschenurnen  ^  ,  Todtenkisten  nach  etniskischem 
Muster,  Salbfläschchen  und  Lampen.  Auch  die  schönen  und 
kunstvollen  Hausgeräthe  von  Marmor,  deren  die  Alten  sich  be- 
dienten und  von  denen  noch  viele  unsere  Museen  schmücken  ^j, 
Tische*),  Tischplatten,  Tischfttsse  (trapezaphori) ,  DreifUsse  (^t- 
podesy  delphicae)  ^) ,  Sitze  (sellae)  ^  Candelaber»),  Becken,  Bade- 
wannen, Prachtvasen  und  Gebrauchsgeschirre  werden  wenig- 
stens zum  Theil  fttr  den  Verkauf  gearbeitet  worden  sein. 

Einen  besonderen  Kunstzweig  bildete  ferner  die  zur  Aus-  mus^wi. 
schmückung  der  Fussböden  und  Wände  erforderliche  Steinarbeit, 
fttr  welche  der  allgemeine  technische  Ausdruck  opus  musivum'')^  Drei  Arten 
musmm^)  oder  museum^)   (Mosaik)  ^oj  ist.     Man  kann  in  dersel-    ®"?^^ 
ben  drei  Arten  des  Verfahrens  unterscheiden: 

Die  einfachste  ist ,  dass  man  in  den  Estrichfüssboden  Stücke 
von  Stein  oder  Glas  beliebiger  Form  so  einlegt,  dass  sie  ein 
Muster  bilden,   ohne  den  Fussboden  gänzlich  zu  bedecken.     In 

1)  Dennis  Die  Städte  und  BegräbniBsplätze  Etnuiens  S.  303. 
2l  S.  oben  S.  371. 

3)  S.  namentlich  Piranesi  Vati  eandelaJbri  eippi  sareofagi  iripodi  Uteeme  ed 
monumenti  antiehi.  2  VoU.  1778  fol. ;  in  der  GesammtauBgabe  der  Werke  der 
BrQdei  Piianesi  (1800)  Bd.  XII.  XIII,  worin  man  aUe  angeführten  Gegenstande 
▼ertreten  findet.  Die  andere  Litteratnr  s.  bei  0.  Müller  Archaeol.  $  301,  4.  Ich 
füge  im  Folgenden  nni  einzelne  Beispiele  hinzu. 

4)  Hör.  $ai.  1,  6,  116:  ei  lapis  älbu$  Pooula  cum  cycOho  duo  susUnet  nnd 
dazu  Porphyrion:  Mafmortam  menaam  delphicam  tigrUßcctt,  quae  seilieet  preiii 
non  magni  est,  S.  auch  oben  S.  233.  309.  Marmortische  ans  Pompeii  s.  bei 
Orerbeck  Pomp.  3te  Ausg.  S.  380. 

"'  S.  oben  S.  309  f. 

Deeeript,  of  aneienX  marhlee  in  the  Btitish  Mmeum  I,  t.  5. 
Orelli  3323 :   ForUem  —  opere  muBivo  exomavit.     Angnstin.  de  eiv,  dei 
16,  8,1 :  qwie  muaivo  pieta  twU, 

o)  Spartian.  Pete,  Nig,  6,  8 :  Hunc  in  Commodianis  horüs  in  portieu  curva 
pietwn  de  musivo  inUr  Commodi  amieissimo»  videmus. 

9)  Orelli -Henzen  6599:    camercan  iuperpoauü   et   opere   mueeo    exomavü. 

TrebeU.  Pollio  XXX  fyr .  25,  4 :   Tetrieonum  domw  hodieque  exstat in  qua 

Awreliaimu  pictua  est .    pictwra  est  de  mu$eo.     Die  Künstler  heissen  mu- 

sivarii  (^Cod,  lu8t.  10,  64,  1.  Cod,  Theod.  13,  4,  2.  Oassiodor  var.  7,  5),  aber 
auch  mtueiarü  (Grat.  p.  586,  3)  oder  mutaeani  {^Ed.  DiocUt.  7,  6). 

10)  Die  Ableitung  dieses  Wortes  ist  trotz  Tieler  darüber  aufgestellten  Yer- 
muthungen  noch  unerklärt,  üeber  die  yerschiedenen  Arten  der  Mosaik  s.  Müller 
Archäologie  S.^^)  ^o  ^^^  ^^^  ältere  Litteratur  findet,  und  G.  P.  Secchi  II  masaißo 
AtUofUniano  rappresentanle  la  scuola  degli  Atleti  trantferiio  dalle  Terme  di  Carch 
eaUa  al  Palaxso  Laieranenee.  Roma  1843.  4.  Vgl.  Yisconti  Muaie  Pio-CUmenlin, 
Milan  1822.  8.  YII  p.  230  ff.  Was  neuerdings  Br.  Bucher  Geschichte  der  tech- 
nischen Künste  I.  1875.  8.  S.  93— 154  zusammengesteUt  hat,  gewahrt  für  die 
Entwickelong  der  Mosaik  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  reiche  Belehrung,  für 
die  Mosaik  des  Alterthums  aber  keine  neuen  Aufschlüsse.  Ein  populäres  aber 
nützUches  Handbuch  ist  Gerspach  La  mosaique,   Paris  (1881).  8. 
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pa«fm««a«mPompeii  finden  sich  pavimenta  Signina  y  welche  in  Signia  (Segni) 
erfunden  sein  sollen ,  aus  gestossenen  Ziegeln  und  Kalk  her- 
gestellt werden  und  daher  ziegelrotb  sind^),  mit  einem  Muster 
von  weissen  Steinchen  verziert  ^) ;  in  der  Cdsa  di  Sirico  ist  in 
der  Schwelle  der  Hausflur  die  Insohi-ift  SALVE  LVCRV(m)  mit 
weissen  Steinen   in  den  rothen  Boden  eingelegt^). 

^SSuST  ^'®  zweite  Gattung  bildeten  die  pavitnenta  tessellaia*) ^  wel- 
che nicht  blos  in  bedeckten  Räumen,  sondern,  wenn  gleich  aus 
gröberem  Material,  auch  auf  freien  Plätzen  angelegt  wurden^). 
Sie  bestehen  aus  mehrfarbigen,  gleich  gross  zugeschnittenen 
Würfeln  (tesserae^)^  tessellae]  ?),  welche,  in  der  Regel  nach  einem 
geometrischen  Muster  geordnet,    den  ganzen  Raum  des  Fussbo- 

'^cuilum'  ^®^®  bedecken.     Die   höchste  Vollendung   erreicht  indess  diese 

i^6<rfg^'  Gattung  in  dem  opus  vermiculcbtum  und  dem  Xidootpcotov ,  Ober 
deren  Eigenthttmlichkeiten  man  verschiedener  Ansicht  ist.  Das 
vermiculatum^)  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von  der  rolhen 
Farbe  des  Kermeswurms  ^) ,  da  diese  künstliche  Mosaik  Stifte 
verschiedener  Farben  erforderte ;  sondern  wahrscheinlich  von  der 
Form  der  tesseroBj  welche  zur  Darstellung  von  Figuren  nicht 
cubisch  sondern  länglich  geformt  oder  abgerundet  und  dieser 
Gestalt  wegen  mit  Würmern  verglichen  werden  konnten  ^o).   Es 

1)  Plin  n.  h,  35,  165:  Qtäd  non  excogütit  vita  ftactU  tiiam  Cesti«  ntUnäo 
sie  ut  firmhu  durent,  tunsii  calce  addita  qtiae  voeant  Signina't  quo  genere  etiam 
pavhnenta  exeogitavii.  Dag  Signinum  opus  wlid  oft  erwähnt.  Golmnella  1,  6  12; 
8,  15,  3 ;  8,  17,  1 ;  9,  1,  2.    Vltrnv.  2,  4,  3 ;  8,  7,  14. 

2)  Zwei  Fassböden  der  Art  sind  abgebildet  bei  Zahn  Die  schöngten  Orna- 
mente und  Gemälde  ans  Pompeii.  Zweite  Folge.  Taf.  96.  Uebei  einen  dritten 
8.  Man  Buü.  deW  Inst.  1881  p.  230. 

3)  Abgebildet  bei  NiocoUni  Fase.  XXXH  taT.  1. 
4J  Sneton  Caes,  46. 

5)  Sub  dioo  wird  ein  pavimerUwn  e  Ussera  grandi  angelegt.  Vitmy.  7, 
1,  5.   Vgl.  Plin.  n.  K  36,  187. 

6)  Vitruv.  1.  1.  7)  Seneca  quaesU  not.  6,  31,  3.    Plin.  n.  ä.  36,  187. 

8)  vermieulum  straverum  Orelli  4240 ;  vermicfdatum  Angnstin.  de  ordine  1,  2. 
Der  Ansdmok  opus  vermieulcUum  kommt,  so  yiel  ich  weiss,  nicht  yot,  ist  aber  nach 
der  Analogie  Ton  opus  pilarum  (Orelli  841),  opus  teciorium,  opus  quadratarium 
(Orelli  4239),  opus  musivum  richüg  gebildet. 

9)  Dies  yermnthete  Seochi  a.  a.  0.  Die  Alten  hielten  übrigens  den  Kermes 
für  eine  Tegetabilische  Substanz  und  Isidor  orig,  19,  28,  1  ist  der  eiste ,  welcher 
ihn  vermieulus  nennt.    S.  Blümner  Technologie  I,  S.  240  f. 

10)  Tisoonti  Musie  Pio-CUmentin  VII  der  Mailänder  Ansg.  p.  234 :  TelU  est 
la  forme  de  la  plus  grande  partie  des  ees  pierres  dans  les  mosaifiuLes  tTU-dHwt- 
tement  faites^  qui  reprisentent  des  ehasses  de  Centaures  que  Von  voyaU  miimfm 
dans  la  bibliothhque  du  cardinal  Mattfosehi,  (Jetzt  in  Berlin.  Abgebildet 
Monum,  deW  Inst.  IV  tsT.  50.)  Das  scheint  der  Qrnnd  zn  sein,  warum  Plinlns 
sowohl  bei  dieser  Gattung  der  Mosaik  als  bei  dem  lühostrotum  die  Stifte  nicht 
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war  bereits  dem  Lucilius  (f  65S  =  402)  bekannt^);  kommt  seit- 
dem öfters  vor  und  bezeichnet  eine  kostbare  Art  Mosaik,  welche 
den  Eindruck  eines  gemalten  Bildes  machte  2).  Das  lühostrohm 
dagegen  ist,  wie  der  Name  lehrt  ^  aus  Griechenland  nach  Rom 
gekommen  und  zwar,  wie  Plinius  berichtet,  unter  Sulla ^j.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Xidoorpiotov  »mit Steinen  gepflastert«^) 
ist  far  den  technischen  Begriff  desselben  nicht  massgebend;  man 
ersieht  vielmehr  aus  allen  Stellen,  in  welchen  es  vorkommt, 
dass  seine  Kostbarkeit  in  seinem  Kunstwerthe  lag  ^) ,  und  man 
darf  annehmen ,  dass  die  Griechen  auch  in  diesem  Kunstzweige, 
der  ihnen  erst  nach  Alexanders  des  Gr.  Tode  zukam  <^j,  ihr  Talent 
bewährten  und  dass   es  unter  ihren  musivarii  oder  ^cpo&itai^) 

als  tetaerae  sonder  als  enutae  bezeichnet.  35,  2 :  vermieulatU  ad  tfßgit$  renim  et 
antmalkan  erwtis;  36,  189:  parvolia  eerte  cnutia  exatat  [lithoatrotum)  quod  in 
Foiiunae  deiubro  Praeneste  ftcit  [Sulla).  Man  brauchte  das  ventüeulatwn  na- 
mentlich zn  den  Einsatzstücken  {enibUmata)^  welche  man  in  die  pavimenUi  teaael- 
lata  oder  in  die  Mtrmorbekleidnng  der  Winde  einlegte.    Plln.  n.  h,  35,  2. 

1)  Lucilins  bei  Gic.  de  orat.  3,  43,  171,  vers.  993  Lachmann : 

quam  lepide  lexeU  compo$tae  ut  te$$erfdae  omnet 
arte  pavimenti  (Uque  emblemate  vermicuLato, 
wofür  L.  Müller  p.  135  liest :  arte  pavimenti  atqtu  emblemati*  vermieuLati. 

2)  PUn.  n.  K  35,  2.  Augustin.  de  ordine  1 ,  2  (Vol.  I,  p.  235  Bened.) :  8ed 
hoc  poßto  ai  quia  tam  minutwn  cemeret^  ut  in  vermiculato  pavimento  nihil 
ultra  uniua  teaaeUae  moduluim  aciea  eiua  vaUret  ambire,  vituperarct  artifieem  velut 
ordinationia  et  eompoaiüonia  ignamim^  eo  quod  varietatem  lapiUonmi  perturbatam 
putaret^  a  quo  iüa  emhlemata  in  uniua  pulehritudinia  faciem  congruentia  aimul 
eemi  coUuatrairique  non  poaaerU. 

3)  Plin.  n.  h,  36,  189.  4)  Soph.  AnUg,  1204. 

5)  Plin.  n.  h.  36,  184 :  Pavimenta  originem  c^pud  Oraecoa  habent  elaborata 
ante  pieturae  raiioney  donee  lithoatrota  expulere  tam.  Vgl.  36,  189.  Arrian. 
Epietet.  4,  7,  37 :  ool  (t^Xet  ,  izm^  Sv  is  "ki^oTcptbrcoi^  oM]07]fZ€.  Yarro  de  r.  r. 
3,  1,  10:  villam  —  pavimentia  nobilibiu  Utkoatrotia  apectandam.  3,  2,  4:  Nunc 
ubi  hie  videa  eitrum  aut  autvm?  num  minium  out  Armenium?  fium  quod 
emblema  aut  lithoatrotum?  Auch  bei  OapitoUn.  Oord,  32,  6  wird  das  liihoatro- 
tum  bei  dem  Project  eines  luxuriösen  Bauwerks  erwähnt.  Aus  allen  diesen 
Stellen  geht  heryor,  dass  es  die  künstlichste  Art  der  Mosaik  war. 

6)  Die  Zeitbestimmung  ist  streitig.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme, 
welcher  Baoul  Rochette  Pänturea  arUiquea  irUditea.  Paris  1836.  4.  p,  392  folgt, 
kamen  in  Griechenland  erst  unter  den  Diadochen  Mosaikfussböden  in  Gebrauch. 
Athenaeus  12  p.  542^  erwähnt  als  einen  Beweis  der  Verschwendung  des  Demetrlus 
von  Phaleron,  dass  er  dv^tvd  ttoXXd  Tnv  ^(a^&v  dv  toic  d^Spöiot  xaTCOxeudlCsTO 
StaTcsTTOixiXfjLf^a  btzb  5T)(i.ioupY»v.  Dagegen  wird  allerdings  in  einer  Anekdote, 
die  Galen.  Protrept,  8.  Vol.  I,  p.  19  Kühn  erzählt ,  schon  zur  Zeit  des  Gynikers 
Diogenes,  welcher  324  starb,  ein  Mosaikfussböden  in  einem  PrlTathause,  fSa^oc 
ix  <|;t)90}v  TToXureXdjv  —  ^öav  e{xövac  Iyov  ii  atit&v  fitaTsruiKDfjiva«,  erwähnt.  Ich 
möchte  auf  diese  ganz  beiläufige  Erwähnung  nicht  zu  viel  geben,  am  wenigsten 
mit  Letronne  LeUrta  d^un  antiquaire  h  un  artiate,  Paris  1836.  8.  p.  308  aus  ihr 
schliessen,  dass  die  Griechen  schon  seit  dem  fünften  Jahrhundert  y.  Ohr.  Mosaiken 
gehabt  hätten. 

7)  ()/t)<poI^£tt]c  und  ^(pobt'cim  haben  die  Glossae.  Im  C.  J,  Or.  2025  kommt 
ein  ^^ohhri^  vor,  wofür  Letronne  Lettrea  d'un  antiq,  p.  315  ^<fo%ixrfi  lesen  will. 
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viele  nicht  weniger  ausgezeichnete  Künstler  gab,  als  Sosus  von 
Pergamum  war,  dessen  aoaporo^  oIxo<  auch  in  Rom  Bewunderung 
und  Nachahmung  fand^).  Denn  die  Malerei  in  Mosaik  (ptctero 
de  musivo)  ^)  entsprach  dem  Geschmack  der  Italiener  so  entschie- 
den ,  dass  sie  die  Anwendung  derselben  nicht  auf  die  Fussböden 
beschränkten,  sondern  auf  Säulen^)  und  Deckengewölbe ^]  über- 
trugen und  selbst  an  den  Wänden  Portraits  und  Embleme  in 
Mosaik^)  anbrachten. 
optaateiOi.  Die  dritte  Gattung  ist  die  Plattenmosaik  (opus  sectäe),  wel- 
che wieder  in  zwei  Arten  zerfällt.  Entweder  nämlich  erhielten 
die  Platten  eine  geometrische  Form,  wobei  man  für  FussbOden^j 
gleichartige  Figuren ,  Dreiecke ,  Quadrate ,  Rhomben  und  Sechs- 
ecke'),    für  Wände   aber  eine  künstliche  Täfelung  zur  Anwen- 

OregOTius  Nyss.  orat.  de  8,  Theodoro  martyre,  Opp.  ed.  Paris.  1615.  Vol.  II. 
p.  1011:  xal  6  T»N  (j;72^(5o9V  ouvd^c  toropCac  dt^tov  litobjoev  tö  icaTOUfLewv 
ISa^C.  Grogor.  Nazianz.  or.  16  ed.  Oolon.  Io90  ,^p.  248 :  olxCac  &ic6pXdfji.icpO!ic 
X(^oi5  TTovToloic  8t7)vÄtajiiva5  —  xal  <)nr)<p(8o5  Xewrfic  Sia^oee. 

1)  Plin.  n.  A.  36 ,  184 :  Celeberrimtu  fuit  in  hoc  genere  Sosus  qui  Pergami 
stravit  quem  voeant  asaroton  oecon  (das  angefegte  Zimmer),  qwmiam  puitga- 
menfo  eenae  in  pavimeniis  quaegue  eveni  solent  velut  relieta  feeerat  parvii  t 
tesaeUis  tinetisque  in  varioa  oolores.  Mirahilis  ihi  eohanba  bihen»  et  aquam  umftra 
capitis  infueeana,  Apricantur  aliae  »eahenU$  se$e  in  canthari  labfv.  Dies  Bild 
galt  als  die  höchste  Leistung  der  Kunst  nnd  Statins  silv.  1,  3,  65  rühmt  einoi 
Fnssboden,  varias  ubi  pieta  per  artea  Oaudes  humue  euperate  novis  aaarota  figu- 
Hs.  Sidonlns  ApoU.  carm.  23 ,  56  bezeichnet  eine  tessera  mit  dem  Namen  autro- 
Uou8  lapiUua,  Bekannüich  ist  eine  doppelte  Gople  der  Tanben  des  Sosins  Im  Capl- 
toUnisohen  Mnsenm  In  Rom  und  auch  in  Neapel  Torhanden  (s.  Bucher  Qesehichte 
der  techn.  Künste  I,  S.  103  f.,  wo  man  eine  Abbildung  findet)  und  1833  wurden 
Bruchstücke  eines  a$aroion  des  Herakleitos  entdeckt,  welche  jetzt  im  Museum  des 
Lateran  sind.   E.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  750. 

2)  S.  S.  607  Anm.  9. 

3)  üeber  die  cata  deüe  quaUro  eolonne  a  mtuaico  in  der  via  dei  sepoieri  in 
Pompeil  8.  Breton  Pompeia  (ed.  2)  p.  232:  Au  eenire  de  la  grande  eour  itait 
une  treille  porUe  par  qfiattre  eolonnea  revttues  de  moeaiquee  d?un  trawMÜ  ataes 
fin  et  dont  lea  omements  ee  eomposent  d^araheaquea  et  d'icaUlea  de  potssona.  Let 
ohapiteaux  manquent,  Ces  eolonnes  ont  Sti  portSes  au  muaie.  Tgl.  Mu§.  Borb. 
XII  Relazione  p.  8.    Annali  1838  p.  191. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Statins  süv.  1,  5,  42.  Seneo.  ep.  86,  6.  Spatere 
Stellen  giebt  Salmas.  ad  Serifi,  H,  A,  I,  p.  658. 

5)  Portraits  dieser  Art  erwähnt  Spartian.  Peae,  Nig,  6,  8.  Trebell.  PoUio  trig, 
tyr.  25.   Auf  die  Embleme  komme  ich  nochmals  zurück. 

6)  pavimenia  aecUUa  Suet.  Caea,  46. 

7j  VltruY.  7,  1,  3.  4:  pavimenta  struantur  aive  aeeUlia  aeu  ieueria.  Cum 
ea  exstrueta  fuerint  et  fastigia  auam  exatruetionem  habuerint,  iia  friceniur,  uti, 
si  aectUia  aiwt,  nulU  gradua  in  aeutulia  aut  irigonia  aut  quadratia  aeu  favi»  er- 
aient,  aed  eoagmentorwn  compoaitio  plancan  Jutbeat  inier  ae  direetionan.  Tgl. 
Acron.  ad  Hör,  aat.  1,  5,  32:  ad  unguem  faetua  homo:  Tranalatio  amarmorariia, 
qui  iunduraa  marmorum  tum  denwm  perfecta»  dicunt,  ai  ungftia  guperduetua  non 
offendat,    Servius  ad  Verg,  ge,  2,  277.    Sehol.  Peraii  1,  63. 
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duDg  brachte*),  oder  man  suchte  durch  verschiedenfarbige  Plat- 
ten el)enfalls  ein  Gemälde  zu  imitiren,  indem  man  dieselben 
nach  den  Contouren  der  auf  einem  Garton  vorgezeichneten  Thier- 
und  Menschenfiguren  zuschnitt^).  Von  Arbeiten  der  letzteren 
Art  sind  nur  wenige  erhalten ') ;  die  berühmtesten  sind  vier 
Bilder,  weiche  aus  der  basilica  des  Junius  Bassus,  Cos.  317 
nach  Chr. ,  jetzt  chiesa  di  S.  Andrea  in  Catabarbara  auf  dem 
Esquilin,  herrühren^).  Auf  dem  ersten ,  welches  den  Raub  des 
Hylas  darstellt,  ist  der  Grund  von  grünem  Prophyr  («erpcnfmo), 
die  Felsen  sind  von  alabastro  ßorito ,  die  Figuren  des  Hylas  und 
der  Nymphen  von  giallo  antico^  das  Haar  von  einer  Art  Ala- 
baster, die  Wasserkanne,  welche  Hylas  trägt,  und  die  Arm- 
bander zweier  Nymphen  von  Perlemutter,  das  Wasser  und  die 
blauen  Gewandstücke  der  Nymphen  von  blauem,  der  Mantel 
des  Hylas  von  rothem  Glase.  Unterhalb  des  Bildes  läuft  ein 
breiter  Fries  von  kleinen  ägyptischen  Figuren ,  welche  aus  Glas- 
stücken zusammengesetzt  sind.  Das  ganze  Bild  hat  die  Form 
eines  Vorhanges,  welcher  oben  an  der  Wand  befestigt  ist  und 
nach  untenzu  mit  einem  reichen  Faltenwurfe ,  in  serpentino  gear- 
beitet, abschliesst.  Es  ist  dies  eine  Nachahmung  der  vela 
Alexandrina  (siehe  S.  51^  f.) ,  welche  als  aulaea  die  Wände  der 
Prunkzimmer  zu  schmücken  pflegten  ^) .  Auf  dem  zweiten  Bilde 
sieht  man  einen  Gonsul  in  der  Tracht  des  vierten  Jahrhunderts 
auf  einem  von  zwei  weissen  Pferden  gezogenen  Wagen  stehend 
und  begleitet  von  vier  Reitern.     Die  weissen  Pferde  sind  von 

1)  Eine  Wandtäfelung  ans  der  Sophienkirche  ist  abgebildet  bei  Bacher 
a.  a.  0.  S.  130. 

2)  Von  dieser  Arbeit  spricht  Gassiodor  vor.  1,  6:  d«  urbe  nobis  marmorarioB 
periÜ88ima$  dutineUSf  qui  exhnie  divisa  eoniungant  et  venU  eontudentibua  iUigata 
naturaUm  faeiem  UnidabilUer  metiantwr.  De  arte  veniat,  quod  vineai  natutam: 
diacolorea  eruata  marmorwn  gratiaaima  picturarum  varietate  iexarUur, 

3)  Zwei  Stücke  -wnrden  bei  den  Ansgrabangen  der  Franzosen  auf  dem  Palatin 
entdeckt.  Sie  enthalten  aber  nur  Ornamente,  nicht  Figuren  Yon  Menschen  oder 
Thieren.   S.  De  Rossl  in  der  gleich  zu  citirenden  Schrift  S.  46. 

4)  Die  Geschichte  dieses  Gebäudes  und  die  Feststellung  seines  Erbauers 
verdanken  wir'  der  Untersuchung  von  G.  B.  de  Rossi  BulUtUno  di  archeologia 
eristiana  1871  p.  1—29;  40— -64;  die  Technik  der  Bilder  behandelt  mit  Sach- 
kenntniss  AI.  Nesbitt  On  WaU  Dfeorations  in  Sectile  Work  as  used  by  the  Bo- 
mana,  with  apeeial  referenee  to  the  Decoratiotu  of  the  Palace  of  the  Ba$H  at 
Rome,  in  Arehaeologia  Vol.  XLV,  p.  267—296  mit  Abbildung  der  beiden  Haupt- 
bilder in  Farben,  des  dritten  Bildes  in  Holzschnitt.  Alle  yier  findet  man  schon  bei 
Ciampinl  Vetera  Monwmenta  I,  tab.  22.  23.  24,  den  Hylas  in  Ifinutoli  Ueber  die 
Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.   Taf.  T. 

ö)  De  Rossi  p.  64  ff.   Nesbitt  p.  288. 
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pcUombinOy  die  braunen  von  giallo  antico ,  die  Fussbedeckang  d^ 
Reiter  von  palombino,  die  Kleidungen  und  das  Pferdegeschirr 
von  Glas.  Auch  dieses  Bild  hatte  die  Form  eines  Teppichs, 
dessen  unten  in  Falten  herabhängender  Theii  in  der  Abbildung 
bei  Giampini  noch  sichtbar ,  jetzt  aber  zerstört  ist  ^).  Die  beiden 
noch  übrigen  Compositionen  sind  rechteckige  Einsatzstüc^e,  von 
denen  das  bei  Nesbitt  abgebildete  einen  Tiger  darstellt,  der  einen 
Ochsen  zerreisst. 

Die  basilica  der  Bassi  wurde  zwar  bereits  von  dem  Papste 
Simplicius  (468  —  483)  in  eine  Kirche  verwandelt,  behielt  aber 
den  Schmuck  von  drei  Wänden  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  und  es  ist  in  einem  Codex  der  barberinischen 
Bibliothek  vom  Jahre  4  465  noch  eine  Zeichnung  des  Architekten 
Sangallo  von  der  Hälfte  einer  Seitenwand  vorhanden  2),  welche 
das  einzige  Document  ist,  aus  welchem  man  eine  Anscdiauung 
von  der  Steindecoration  eines  Saales  in  einem  römischen  Privat- 
hause  gewinnt.  An  dem  untersten  Theile  der  Wand  lief  ein 
Streifen  mit  vier  Kaiserportraits  und  vier  quadratischen  Tafeln, 
welche,  wie  es  scheint,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bassus 
selbst  zum  Gegenstande  haben,  lieber  diesem  Streifen  erhebt 
sich  bis  zur  Hälfte  der  WandhOhe  eine  Marmortäfelung.  Den 
oberen  Theil  der  Wand,  welcher  von  drei  Fenstern  durchbro- 
chen ist ,  verzieren  vier  in  Stein  imitirte  Vorhänge ,  darüber  vier 
bildliche  Darstellungen  ^  worauf  der  obere  Rand  vneder  mit 
einem  Streifen,  bestehend  aus  vier  Masken  und  drei  oberhalb 
der  Fenster  angebrachten  Bildern  das  ganze  Wandornament  ab- 
schliesst. 
Ausgedehn-  Von  den  drei  besprochenen  Arten  der  Mosaik  hat  das  opus 
AeiiioB%ikBntessellatum  die  weiteste  Verbreitung  gefunden^)  und  pavmenta 
r5m. Reich. tesj6/toto  siud  wic  in  Rom  und  Italien^),  so  auch  in  allen  roma- 


1)  Nesbitt  p.  288. 

2)  -     ■  ""     ■ 


2)  Abgebildet  bei  Ciampinl  I,  tab.  21 ;  De  Rossi  tav.  1. 2. 3. 4.  Nesbitt  pl.  21. 

3)  Eine  Sammlung  Yon  Mosaiken  aller  Art  findet  man  in  J.  Giampini  YeUrü 
Monumenta.  Vol.  I.  II.  Romae  1690  fol.  Vgl.  J.  Fuiietti  De  mutlvit.  Bomae 
1752.  4.  p.  86—64.  Müller  Arcbaeologie  $  322.  In  den  folgenden  Anmerkungen 
soll  nicht  ein  Verzeichniss  der  Yorbandenen  Mosaiken  gegeben,  sondern  nur  ein 
oder  das  andere  Beispiel  angeführt  werden. 

4)  lieber  römische  Mosaiken  s.  E.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms. 
Braunschweig  1854.  8.  Von  pompeianischen  findet  man  schöne  Abbildungen  bd 
Zahn,  zweite  Folge,  Taf.  56.  79.  96.  99.  Im  Einzelnen  s.  Ueber  das  Artuoteo 
Marefoschi  E.  Braun  Annali  1848  p.  198  flf.    Monumenti  IV  Taf.  50 ;  E.  Q.  Visconti 
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nisirten  Ländern,  in  Spanien^),  Frankreich *) ,  England 3),  den 
Rhein-*)  und  Donaugegenden  ^) ,  endlich  in  Africa')  zahlreich 
vorbanden  gewesen  und  noch  vorhanden. 

Von  noch  grösserer  Bedeutung  wurde  das  opus  tesselatum  Fortdauer 
für  die  Entwickelung  der  christlichen  Kunst  im  Mittelalter.  Die  im  mh4i- 
ch  ristlichen  Mosaiken  beginnen  in  Rom  im  vierten  Jahrhundert, 
haben  aber  ihre  Blttthezeit  in  Ravenna^),  wohin  im  Jahre  403 
Honorius  seine  Residenz  verlegte.  Auch  hier  indess  gerieth  diese 
Kunst  seit  dem  Beginne  des  byzantinischen  Exarchates  (568)  in 
Verfall  und  hat  nun  ihren  Hauptsitz  in  Constantinopel,  während 
sie  in  Rom  zwar  noch  bis  zum  neunten  Jahrhundert  geübt 
wurde,  aber  immer  mehr  an  Werth  verlor,  bis  sie  im  zehnten 
und  elften  Jahrhundert  ganz  aufhörte.  Erst  im  J.  1070,  in 
welchem  der  Benedictinerabt  Desiderius  von  Montecassino  grie- 

Su  due  muMaid  ant.  istoriati,  Parma  1788.  8.  Millin  Deacripiion  d'une  moaaique 
ant.  du  9tusit  Pio-CUmentin  h  Rome^  repr^sentarU  des  schtes  de  tragSdie$.  Paris 
1829  fol.  Henzen  ExpUeatio  Mwivi  in  villa  Burgheaiana  aaservati,  quo  eerta- 
mina  AmphitKeatri  repraeientata  exstant.  Romae  1845.  4.  Mos.  von  Capri.  Mus. 
Borb.  XV,  24;  Ceconi  Del  pavimento  in  rmuaico  deüa  Fortuna  Prene$tina.  Roma 
1827.  8.  Mos.  gefunden  1871  bei  Civitavecchia ,  jetzt  In  der  Dresdener  Antücen- 
sammlung  (dritter  Saal). 

1)  Laborde  De$er.  d*un  pavi  en  mosaique  dicouvert  dana  Vaneienne  ville 
d'ltaUea,  Paris  1802  fol.  Hfibner  Muaaieo  dl  Bareellona  rafßgurante  giuocfU 
circenri  in  Annali  ddV  Mst,  1863  p.  135  ff.    Tar.  D. 

2)  B.  Flenry  La  civiliaation  et  Vart  des  Romains  dans  la  Oaule  Belgique.  Paris 
1860.  8.  F.  Artand  Moaaiques  de  Lyon  et  des  dfpart.  mfrid.  de  la  France^  ante 
uns  hiat.  de  la  peinture  en  mosaique.  Lyon  1828 — 1885  avee  Atlas  de  56  p£. 
Mosaik  von  Antun  Annali  delV  /tut.  1854  p.  45.  Ueber  neue  Funde  Fleury  Comptes- 
rendw  1861  p.  66  ff. 

3J  Mosaik  toii  Gaerwent,  Arehaeologia  XXXYI  pl.  34;  M.  Ton  Thmxton, 
Memoirs  of  the  history  and  antiquitiea  of  Wiltahire  and  Saliahwry,  London  1851. 
8.  p.  241,  merkwürdig  durch  die  in  der  Mosaik  selbst  angebrachten  Namen 
QVJNTÜS  NATALIVS  NATAL1NV8  ET  BODENI  (C.  /.  L.  VII  n.3.  Nota- 
Linus  findet  sich  auch  sonst,  Annali  d.  Inst.  1854  p.  26),  welche  bei  Brunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  II,  S.  311 — 314  nachzutragen  sind;  Mos.  von  Gorinium  In 
Buckman  and  Newmarch  lUustrations  of  the  Boman  ort  in  Cireneester ,  the  Site 
of  Aneient  Corinium.    London  1850.  4.  p.25ir.  plate  4—8. 

4)  Die  Romerrilla  tob  Westenhoven.  Ingolstadt  1857  fol.  Mosaik  Ton  Vilbel, 
herausg.  Ton  0.  Jahn  Arch.  Zeitung  1860  n.  142.  Die  römische  Villa  zu  Nennig 
und  ihr  Mosaik,  erläutert  von  v.  Wilmowski.   Bonn  1865  fol. 

5)  Salzburger  Mosaiken  in  Ameth  Archaeol.  Analekten  Taf.  5.  6».  6^.  6c.  6<*. 
7.  8.  9.    Siebenbürgische  daselbst  Taf.  15—18.    Andere  s.  bei  Bucher  I,  S.  107 

6)  Mos.  von  Garthago  Monumenti  delV  Inst,  V,  38.  Annali  1851  p.353;  von 
Gomtantine  Eicplofation  scientif,  de  VAlgirie.  Arch.  pl.  139 — 142.  Gerhard 
Arch,  Zeitung  XVIII  (1860),  p.  120  ff.  Taf.  144.  Vgl.  Augustin.  de  cfe.  dei 
16,  8:  et  cetera  hominum  vel  quasi  hominum  genera ,  quae  in  maritima  platea 
Carthaginis  musivo  pieta  sunt. 

7)  T.  Quast  Die  altchristliehen  Bauwerke  von  RaTonna.  Berlin  1842.  8. 
J.  R.  Rahn  Ravenna.  Leipzig  1869.  8.  J.  P.  Richter  Die  Mosaiken  von  Ravenna. 
Wien  1878.  8. 

Eöm.  Alterth.  YII,  2.  40 
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chische  Mosaisten  nach  Italien  kommen  Hess,  scheint  sie  einen 
neuen  Aufschwung  genommen  zu  haben*). 
Dieftbriffen  Am  Schiusso  diosos  Abschuittos  ist  noch  der  verschiedenen 
werker.  Steinarbeiter  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  übrigen  bei  dem 
Bau  beschäftigten  Personen  zu  gedenken;  wobei  wir  unserer 
Aufgabe  gemäss  die  Bildhauer  {sculptores  marmoris)  ^)  ttbei^ehen. 
Die  Aufführung  des  Baues  ist  das  Geschäft  der  stnu^tores ,  struc- 
tores  parietarii^)  oder  instrtictores  ^)  (Maurer)*),  unter  denen  sich 
Sclaven^),  Freigelassene^)  und  freie  Leute ^)  finden;  sie  werden 
auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  /a6rt  bezeichnet  ^) .  Die  Fuss- 
böden  machen  ursprünglich  die  pavimentarii ,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Estrich,  das  opus  Signinum  ^^)  und  die  testacea  spicata. 


1)  lieber  diese  Entwickelung  findet  man  Genaueres  bei  Growe  und  Cavalca- 
seUe  Geschichte  der  italienischen  Malerei,  besorgt  Ton  Jordan.  I.  Leipzig  160^ 
S.  1 — 91.  Ueber  die  zuletzt  erwähnte  Thatsache  berichtet  Leo  Ostiensis,  welcher 
um  1118  starb,  in  der  Chronica  Mon.  Catinenais  III,  27  in  Pertz  Monum.  Script. 
YII  p.  718 :  Legatoi  inUrea  ConatantinopoUn  ad  locandos  (er  meint  ad  condu- 
cendos)  artifices  deatinat,  peritoa  lUique  in  arte  muaiaria  et  quadrataria,  ex  qtt&u* 
videticet  alii  absidam  et  arcum  atque  veetilndum  maioria  boBiUeae  musivo  come- 
rentf  aUi  vero  totius  eceUtiae  pavimenium  diversortim  lapidum  varietatc  con»ier- 
nertni.  Quarum  ariium  tunc  ei  destinati  magitiri  euiut  perfectionis  cxsUterint, 
in  eorum  est  operibua  estimari,  cum  et  in  muaivo  atUmatcu  fere  atUumet  9e  quis- 
q%u  figuras  et  quaeque  virentia  cemere  et  m  marmoribus  omnigenuni  colorum  fort» 
pulchra  pulet  diversitate  vemare.  Et  quoniam  artium  istarum  ingenium  a  quin- 
gentis  et  uUra  iam  annis  magiatra  Latinitaa  intermiserat ,  —  ne  sane  id  ultra 
Itcdiae  deperiret,  atudtiU  -—  plero$que  de  monasterii  puerie  diligenter  eiedem  artt- 
hua  erudiri.  Ueber  mittelalterige  Mosaiken  und  die  Gomposition  der  Mosaikmassc 
8.  Muratori  Antiquitatea  Italicae  II  p.  362—390. 

,  2)  Ich  bemerke  nur,  dass  Plinins  n.  h.  36,  9.  11.  15.  44  die  aealptore»  mar- 
moris Ton  den  atatuarü  unterscheidet,  unter  welchen  er  die  Verfertiger  der  chryso- 
elephantinen  Bildwerke  -versteht. 

3)  C.  Jtdiua  ßalvua,  atructor  parietarius ,  Reines.  11,  112.  Cod.  lust.  10, 
64,  1  strtutorea  t.  e,  aedtficatores, 

4)  Gasslodor.  var.  7,  5:  quidquid  enim  aut  irutructor  parietum  aut  sealptor 
marmorum  aut  aerit  fusor  aut  eamerarum  rotator  aut  gypsoplastea  aut  rmuivarius 
igrtorat^  te  prudenter  irUerrogat, 

5)  Dig.  50,  6,  6.  Cod.  Th.  13,  4,  2.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  6,  2:  in  artam 
tuam  veni;  res  agebatur  mtdtis  struetoribua.  Longilium  redemtortm  cohortatut 
8um.  —  Domuf  erit  tgregia.  Auch  beim  Militär  kommen  atruetorea  für  die 
caatra  hibema  vor.  Yeget.  2.  11.  In  Rom  giebt  es  ein  eoUegium  aimetorum 
Grut.  106,  8. 

6)  Mommsen  7.  iV.  2137,  6833  col.  III.  6849.  6859. 

7)  Grut.  1002,  1.  Orelli  42Ö5.  Murat.  947,  10.  962,9.  Mommsen  i.  A'. 
2900. 

8)  C.  Caniniua  Rufua  atructor^  magiater  vici  in  Pisaurum.  Oliver  Marm. 
Piaaur.  9.  10.  11. 

9)  Varro  bei  Non.  p.  9,  18 :  Amuaaia  eat  aequamen  [vel  ?]  Laevamentum :  id 
eat  apud  fabroa  tabula  qiuiedam,  qua  utuntur  ad  aaxa  coagmentata. 

10)  S,  oben  S.  608. 
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d.  h.  FussbOden  mit  ährenförmig  gelegten  Thonstücken ^j  an- 
fertigen 2) .  Die  Incrustation  der  Wände  aus  Marmor  dagegen  und 
die  Anlage  steinerner  Fussböden  (pavimenti  marmoratio)  ist  die 
Arbeit  der  marmorarii;  von  ihnen  unterscheiden  sich  wieder 
die  musivariij  welche  sieh  als  Künstler  auf  ihren  Werken  Öfters 
namhaft  machen.  Alle  Bauwerke  indess,  welche  nicht,  wie  die 
oben  besprochenen  Prachtgebaude  der  Römer,  aus  Marmor 
errichtet  wurden ,  also  Bauten  aus  behaueneh  Steinen  oder  Zie- 
geln, erhielten  im  ganzen  Alterthum,  sowohl  im  Orient,  als 
in  Griechenland  und  Italien,  regelmässig  einen  Abputz  und  eine 
Decoration  in  Stuck  und  Farben  3),  weshalb  einen  wesentlichen 
Theil  des  Baupersonals  die  tectores^),  albarn^) ,  dealbatores^), 
gypsarii'^),    gypsoplastae^) ,    sowie    die   pictores  parietarii^)    und 

1)  Vitruv.  7,  1,  4.   Plin.  n.  h,  36,187.     Spieam  siemere  Orelli  4240. 

2)  pavimentarii  \Lommen  vor  Orelli-Henzen  6445;  ein  corpus  pavimentariorum 
Mut.  527,  6 ;  ein  colUgium  pavimeniariorum  C.  7.  L.  VI,  243. 

3)  Ueber  diesen  yielbesprocbenen  Gegenstand  verweise  icb  auf  Semper  Der 
Stil  I,  S.  325.  329.  451—453. 

4)  Augaatiu.  de  eiv.  dei  4,  22  :  ( Varro  dkit)  vivere  omräno  neminem  posse^  »i 
ignoreif  qtäanam  sit  faber,  quis  pictor,  quis  teetor.  TertuU.  de  idol,  8 :  Seit  aUfa- 
ritu  teetor  et  teeta  aarcire  et  teetor ia  indueere  et  cistemam  liare  et  eymatia  dis- 
iendere  et  multa  omamenta  —  parietibut  mcrispare  (also  ein  Stnccateur).  Ueber 
diese  Kunst ,  das  opus  teetorium ,  das  bei  vielen  Bauten  besonders  erwäbnt  wird 
(^Mur.  329,  2.  Orelli  1621),  s.  Yitruv.  7,  3.  Darauf  scbeint  auch  zu  geben  Cic. 
ad  Att.  1,  10,  3:  praeterea  tifpoa  tibi  mandOf  quos  in  teetorio  atrioli  possim  inclu-' 
dere;  de  leg.  2,  26,  65:  neque  id  {sepulerum]  opere  teetorio  exomari  —  licebat. 
Ueber  die  teetores  s.  ausser  dem  bei  Orelli  ad  Cic.  pro  Plane.  $  62  Angefübrten 
nocb  folgende  Beispiele :  Attalus  Fulvian.  teet.  lai^  Agathopus  tec,  im  Calend.  Antiat, 
C.  1.  L.  I,  p.  327.  Ool.  2,  10.  30;  P.  Marcius  P.  l.  Philodamus  Uetor  in  Bene- 
vent Mommsen  /.  N.  1658  =  OreUi  4288 ;  C.  Pulfidius  O  L  Nicia  teetor  Mommsen 
/.  N.  5462;  Pompeius  Catussa  civis  Sequanus  teetor  in  Lugdunum,  Boissieu  p.429 
=  OrelU  4803.   Ein  servus  teetor  Dig,  13,  6,  5  S  7. 

5)  OrelU  4142.    Ediet.  Dioel.  7,  7.    Vgl.  Vitruv.  7,  2.   Tertull.  de  idol.  8. 

6)  Cod.  lust.  10,  64,  1.  In  den  pompeianiscben  Graffiti  nennt  sieb  mebrmals 
der  Schreiber  und  der  Tüncher,  der  die  Wand  zum  Zwecke  der  Inschrift  geweisst 
hat.  S.  Zangemeister  C  I.  L.  IV,  p.  10  n.222:  dealhatore  Onesimo.  n.  1190:  deoL- 
honte  Victore,  und  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  I,  574 :  hane  aram  ne  quis  deaibet  ist 
ebenfalls  das  Verbot  gegen  Beschreiben  des  Altars  gerichtet. 

7)  plastae  gupsarii  Ed.  Diocl.  7,  30.  8)  Oassiodor.  var.  7,  5. 

9)  £8  ist  zu  bemerken ,  dass  bei  dem  mit  grosser  Gelehrsamkeit  geführten 
Streit  über  die  Wandmalerei  und  Staffeleimalerei  der  Alten  das  Material  noch  keines- 
wegs erschöpft  ist.  Weder  Raoul-Rochette  Peinturea  aniiques,  Paris  1836.  4,  noch 
Letronne  Lettres  d'un  antiquaire  h  un  artiste  ,  Paris  1836.  8.  gedenken  der  bereits 
von  Sillig  {Catalogus  ariifieum.  Dresden  1827.  8.)  benutzten  Stelle  des  Steph. 
Byz.  p.  183  Mein.:  ix  raüTt)«  (aus  Bura  in  Achaia)  f^'rf  U'jHa^  ^m^pd^oi,  ou 
ioTiv  Ip^ov  6  h  riepifafjiw  iXicpa;,  drzh  xoiyoifpacpla«  <wv  Ac  <l>iXa)v,  über  welchen 
von  Brunii  Gesch.  d,  gr.  Künstler  II,  S.  293  nicht  verstandenen  Ausdruck  Meineke 
nachzusehen  ist.  Während  Raoul-Rochette  bezweifelt  (p.  438),  dass  die  Griechen 
überhaupt  ein  Wort  für  Wandmalerei  gehabt  haben ,  sieht  man  aus  dieser  Stelle, 
dass  zwei  Arten  der  Malerei  unterschieden  werden ,  die  Toi^oifpa^la  und  die  iciva- 

40* 
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coloratores  ^)  ausmachen.  Auch  an  diesen  Theil  der  Arbeit 
knüpften  sich  die  Geschäfte  der  Lieferanten  von  Kalk  und  Far- 
ben, der  Kaikbrenner^  Kalkhändier^)  und  Farbenbändler  {pig- 
mmtarii) ,  endlich  für  Ziegelbauten  die  Fabrication  der  Back- 
steine, welche  wir  im  folgenden  Abschnitt  besprechen. 

2.     Arbeiten  in  Thon^). 
Die  vielfältigen  Thonfabricate ,  welche  zu  den  gesuchtestea 
Handelsartikeln   gehörten  *) ,    unterscheidet    die  Sprache   selbst, 
wenn  gleich  nicht  consequent^) ,   in   zwei  Hauptclassen :    grobe 


xoYpacpia,  ebenso  wie  das  Ed.  Diocl.  7,  8.  9  den  pictor  parietarius  yon  dem  pieior 
imaginarius  unterscheidet.  Den  erstereu  wird  man  zu  verstehen  haben  bei  Varro 
der.  r,  S,  2,  9 :  vüla  —  quam  neque  pictor  neque  teclor  vidit  unquam,  CaUnd. 
AntiaU  In  C.  1.  L.  I,  p.  327  col.  111,  19 :  Myro  Aug.  l.  pictor;  Veget.  2,  9 :  Habet 
praetcrea  legio  fahroa  tignarios,  struetores  —  ferrarios,  pictores  reliquosque  artifice$ 
ad  hibemorum  aedificia  fdbricanda. 

1)  Henzen  n.  7225. 

2)  Hierher  gehört  der  negoUans  calcariariua  Grut.  641,  1 ,  nach  dessen 
Analogie  dei  exonerator  calcariariua  Grut.  1117,  ö,  den  ich  oben  S.  147  Anm.  5 
von  calcar  abgeleitet  habe ,  richtiger  für  einen  Kalkablader  zu  erklären  sein  viid, 
der  calcariuB  Cato  der.  r,  16;  der  calcariensis  Cod.  TA.  12,  1,  37,  der  eaicts  coHcr 
Ed.  Dioci.  7,. 4. 

3)  Benutzt  sind  in  dem  folg.  Abschnitt  ausser  den  ihres  Ortes  anzufuhrendeD 
Schriften:  S.  Birch  History  of  ancient  pottery.  London  18Ö8.  2  VoU.  8,  noen- 
mals  unverändert  herausgegeben  1873 ;  G.  P.  Campana  AnUehe  opere  in  pi<utiea. 
Roma  1842  foL;  D'Agincourt  i^ecucit  de  fragmena  de  sculpture  antique  en  terre  euiu. 
Paris  1814.  4;  T.  Combe  A  deacription  of  the  eolleetion  of  ancient  terracotUu  m  tU 
British  Museum,  London  1810.  4 ;  Th.  Panofka  Terracotten  des  K.  Museams  zo 
Berlin.  Berlin  1842  fol. ;  (Avolio)  Delle  antiehe  fatture  di  argiUa  che  ei  ritrovemo 
in  SiciUa.  Palermo  1829.  o. ;  De  Caumont  Cow$  d'antiquiUi  monumentales  U, 
p.  159^ — 217;  Janssen  Terracottoi  uit  het  Museum  van  Oudheden  te  Leiden. 
Leiden  1862  fol.;  Jos.  v.  Hefner  Die  römische  Töpferei  in  Westemdorf.  Mfinchei 
1862.  8,  abgedruckt  aus  dem  XXll.  Bande  des  Oberbayerischen  Archivs  ;  Abeken 
Mittelltelleu  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft.  Stuttgart  1843.  8.  S.  355 — 370; 
0.  Jahn  Ueber  ein  Vasenbild ,  welches  eine  Töpferei  vorstellt,  in  Her.  d.  sädu. 
Gesellsch.  d.,  Wlss.  PhU.-Hlst  Ol.  1854  S.  27  ff.;  Krause  Angelologie.  Halle  1854. 
8. ;  Brongniart  Traiti  des  arts  ciramiques  ou  des  poteries  considirees  dans  lern 
histoire  ,  Uur  pratique  et  leur  thSorU.  2me  ^d.  Paris  1854.  2  Vol.  8.  av.  Atlas; 
G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten.  Bd.  II.  Mün- 
chen 1863.  8.  Die  antiken  Tenacotten,  herausgegeben  von  R.  Kekul^.  Band! 
Die  Terracotten  von  Pompeii ,  bearbeitet  von  H.  v.  Rohden ,  Stuttgart  1880  fol. 
Ueber  die  Technik  der  Thonarbeiten  handelt  neuerdings  Blfimner  Technologie  und 
Terminologie  II,  S.  1  ff. 

4)  Nicht  nur  die  feinen  Geschirre  von  Aretium  fanden  weithin  Absatz,  wor- 
über  unten  die  Rede  sein  wird ,  sondern  auch  Ziegel  und  Rohren  mit  rdmiscbea 
Stempeln  finden  sich  in  Unteritalien  und  Sicllien  (Avolio  p.  56  ff.)  und  lassen 
entweder  auf  römische  Fabriken  auch  In  griechischen  Ländern  oder  auf  Ausfuhr 
dieser  Gegenstände  schliessen. 

5)  Da  nämlich  figulus  der  generelle  Name  des  Handwerkers  und  figUna  die 
allgemeine  Bezeichnung  der  Werkstätte  ist,  so  redet  Plinius  n.  h.  3,  82  Ton  figu- 
linae  doUorum :  Varro  de  r.  r.  3,  15  sagt :  Hi  (glires)  saginantur  in  doliis  —  quae 
figuU  faciunt  muUo  aliter  atque  alia,  und  während  Ziegel  auf  den  Fabrikstempeln 
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Waare  {opus  doliare),  wozu  namenüich  Ziegel  und  rohe  TUpfeopuadMare, 
für  Keller  und  Küche  gerechnet  werden ,  und  feine  Waare  [opus  op^s  ßgu- 
figlinum)  aus  gereinigter  Thonerde  [argilla  oder  creta  figularis)  ^) , 
von  welcher  wieder  die  glasirten  Geschirre  eine  eigene  Abthei- 
lung bilden.  Für  unsem  Zweck  wird  es  indessen  nOthig  sein, 
die  wesentlichen  Gattungen  der  Fabricate  im  Einzelnen  aufzu- 
führen.    Es  sind  dies: 

4.  ZiegeP)  und  zwar  a)  Mauerziegel,  b)  Dachziegel.  Derziegei. 
Mauerziegel  heisst,  wenn  er  ungebrannt  ist,  later,  irX(v&oc, 
Luftziegel:  wenn  er  gebrannt  ist;  later  coctus  oder  testa,  xipa- 
\ijQ(Zj  Backstein  3).  Zu  Hausbauten  diente  in  Griechenland  wie 
in  Rom  bis  in  ziemlich  späte  Zeit  ausschliesslich  der  Luftziegel ; 
in  Griechenland  ist  das  erste  datirte  Backsteingebäude  das  Phi- 
lippeion in  Olympia^)  aus  macedonischer  Zeit  und  in  Rom  sind 
gebrannte  Ziegel  erst  seit  dem  Ende  der  Republik  und  auch  da 
nur  allmählich  in  Gebrauch  gekommen^).  Nach  der  Form  un- 
terscheidet unter  den  Mauerziegeln  überhaupt  Vitruv  drei  Arten : 
die  in  Rom  gebräuchlichen,  4Y2  ^^^-  Fuss  =  0,44  m.  langen, 
1  röm.  Fuss  =  0,29  m.  breiten  (toteres  sesquipedales) ,  von  den 
Griechen  genus  Xydmm- genannt,  und  zwei  in  Griechenland  üb- 
liche, irevtaSoopov,  5  Palmen  =  0,37  m.  im  Quadrat,  und  tetpa- 
8<Dpov,  4  Palmen  =  0,29  m.  im  Quadrat®) ;  auf  den  Stempeln  wer- 
den ausser  den  sesquipedales ^)  auch  bipedcUes^)  erwähnt.  Die  in 


regelmässig  opus  doliare  genannt  werden ,  kommt  statt  dessen  auch  opus  flgülinum 
yor,  Marini  Arv.  p.  144. 

1)  Colnmella  3,  11,  9:  creta^  qua  utuntur  figulif  quamque  nonnfdli  argiUam 
voeofU,  Diese  ereta  flgularVt  (Colnm.  6,  17.  Plln.  n.  h.  31,  47),  ereta  figli- 
narum  (PUn.  n.  h,  14,  123 ;  15,  60),  creta  figlina  (Plin.  n.  h.  15,  64),  ist  wohl 
der  Pfeifenthon ,  aus  dem  nach  Isidor.  or.  20,  4,  3  die  samlschen  Gefasse  gemacht 
wurden.  Freilich  ist  bei  Yarro  d«  r.  r.  7,  9  agroi  stercorarent  Candida  fossicia  creta 
Mergel  zu  Terstehen,  nnd  bei  Vitrav.  2,  2  und  Pallad.  6,  12  auch  Ziegelerde,  aber 
das  feine  Fabricat  heisst  mit  technischem  Ausdruck  ar$  cretaria  und  ein  Händler 
mit  demselben  negotiator  artia  ereiariae^  wie  Boisslen  Iruer.  ant.  de  Lyon  p.  430  ff. 
bemerkt  hat.  Der  dort  behandelte  Grabstein  des  Granins  —  negotiator  vinariua, 
negotiator  artis  eretariae  zeigt  über  der  Inschrift  drei  Töpfe,  offenbar  Symbole 
des  Gewerbes;  und  der  Name  Granius  kommt  auf  Stempeln  Ton  erhaltenen  Thon- 
waaren  dieser  Gegend  vor.  Andere  negotiatoret  artis  eretariae  s.  Boissieu  p.  305 
Orelli  4466 ;  Or.-Henzen  n.  72Ö8.'  7259.  0.  1.  L.  III  n.  5833. 
2}  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  22  ff.  65  ff. 

Die  Beweisstellen  s.  bei  Nissen  S.  25. 

Pausanlas  5,  20,  10.   Nissen  S.  25.  5)  S.  oben  S.  599. 

Vitruv.  1,  3,  3;  Plin.  n.  h.  35,  170. 171.  f 

S.  die  Stempel  bei  Marini  Arv,  p.241d.   Vgl.  Vitruv.  5,  11,  2  sesquipeda- 
libus  iegulis  solum  stematur. 

8)  Stempel  mit  BiPedali«  Marini  Arv.  p.  241b.  242<^ ;  tegulae  hipedaUs  Vitruv. 
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verschiedenen  Gegenden  noch  vorhandenen  römischen  Ziegel 
haben  verschiedene  Dimensionen  *) ,  Mauerziegel  gewöhnlich  8" 
im  Quadrat  bei  3"  Dicke  2) ;  in  Trier  aber  auch  45"  im  Quadrat 
bei  IV/'  Dicke 3),  in  Frankreich  45"  Länge  bei  8— 40"  Breite^;: 
Deckziegel  für  Fussböden  (tegulae)  dagegen  4  Y2'  ^^^  ^'  ™  Q^^^" 
drat  bei  4^2''  ^^^  2"  Dicke'»).  Ausserdem  kommen  runde  Zie- 
gel, von  6"  bis  4'  3"  Durchmesser,  zum  Bau  niedriger  Säulen, 
namentlich  in  den  Hypokausten  ^)  vor^j.  Die  Ziegel  wurden 
aus  gereinigter,  dann  mit  Häcksel  zusammengekneteter  Ziegel- 
erde entweder  gestrichen^]  [ducere^) ,  raäere)^^),  oder  in  einer 
Form  geformt  ^^),  an  der  Sonne  getrocknet  und  darauf  gebrannt 
[coquere)  ^^) .  Gebrannte  Ziegel  wurden  in  grosser  Masse  fabri- 
cirt  und  zu  Gebäuden ,  welche  auf  lange  Dauer  berechnet  waren, 
Tempel,  Festungsmauem,  Brunneneinfassungen,  Cistemen,  Was- 
serleitungen, Bäder,  Theater,  Amphitheater  und  Grabkammem 
vorzugsweise  verwendet  ^^j .  Unter  den  Dachziegeln  lassen  sieb 
fünf  verschiedene  Arten  unterscheiden.  Zunächst  wurden  Flach- 
ziegel [tegulae)^^),  an  beiden  Längenseiten  mit  einem  2V4  Zoll 
hohen  Rande  versehen  und  so  eingerichtet,  dass  der  höher  lie- 
gende in  den  tiefer  liegenden  passte,  reihenweise  nebeneinan- 
der gelegt,  sodann  die  zusammenstossenden  Seitenränder  mit 
Hohlziegeln  (imbrices)  ^*)  gedeckt ,  welche  die  Form  eines  halben 
Cylinders  haben ,  3' '  lang ,  3"  im  Durchmesser  und  4  7/'  dick 
sind  ^^j ,  und  von  denen  der  unterste  als  Stirnziegel  mit  einer 
plastischen  Verzierung  versehen  ist^').      Das  Wasser  läuft  nicht 


7,  4,  2.  7,  1,  5.  Vgl.  Palladius  1,  19,  1 :  aolum  igitur  omne  hipedU  «tenkritir 
vcl  minoribtts  latercuLis.  1,  40,  1.  6,  12:  aint  vero  latere»  longitudkie  pedum 
duorum,  latiiudine  unins,  altitudine  quattuor  uneiarum, 

1)  Caumont  II,  p.  161.  2)  Dorow  Denkmale  I,  S.  10.   U,  S.  60. 

3)  Quednow  Beschreibung  der  Alterthümer  in  Trier  II,  S.  4. 

4)  Caumont  a.  a.  0. 

5)  Overbeck  Katalog  des  k.  rbeinischeu  Museums.   Bonn  1851.  8.  S.  86.   In 
Westemdorf  waren  die  Ziegel  2'  lang,  IV4'  br-,  1—1 V2"  dick.    Hefner  S.  68. 

61  S.  oben  S.  277.  7)  Overbeck  a.  a.  0.  S.  86. 

8)  Dies  beschreibt  Isidor.  orig,  15,  8,  16. 

9i  Plin.  n.  h,  35,  170.    Vltruv.  2,  3,  2. 
lOj  Grafflto  auf  einem  Ziegel  von  Aquilei»  C.  J.  L.  V  n.  8110,  176:    Cart 
malum  si  non  rcueria  laUres  DC,  ai  raaeria^  mtntM  malum  formidäbis. 

11)  Palladius  6,  12.  12)  Cato  de  r.  r.  39.    Daher  IoUtcm  eocUUt. 

13)  Avolio  p.  1—62.  14)  Birch  II,  p.229. 

15)  Overbeck  a.  a.  0.  S.  87.    Bull,  Nap.  N.  S.  1853  n.  23. 

16)  Birch  II,  p.  129—235. 

17)  Sie  heissen  Ugularum  extremi  imbricea  Plin.  n.  Ä.  35,  152,  aber  nicht  fnm- 
tatiy  was  man  nach  einer  falschen  Lesart  bei  Plin.  n.  h.  35.  159  früher  annahm. 
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uDinittelbar  von  den  tegulae  ab,  sondern  jede  tegula  hat  ein 
Loch ,  durch  welches  es  auf  eine  darunter  liegende,  breit  ge- 
formte, mit  zwei  erhöhten  und  nach  unten  zusammenlaufenden 
Rändern    versehene    deliciaris  tegula^)    träufelt,    von   dort    eine 


Fig.  10. 

Reihe  der  deliciares  tegulae  herunterfliesst  und  endlich  durch  eine 
colliciaris  tegula  2) ,  die  mit  einem  antefixum  unterhalb  des  Daches 

In  der  Stelle  ist  vielmehr  von  tegulae  mammatae  (Warzenziegel)  die  Rede ,  über 
welches.  R.  Schoene  Quaest.  Pompeian,  specimen.  p.  18 — 22.  Nissen  Pomp.  Studien 
S.  65  flf.  Dagegen  gehört  die  Frontseite  des  imbrex  zu  den  öfters  erwähnten  ante- 
fixa.  Festi  epit.  p.  8:  Antefixay  quae  ex  opere  figulino  tectis  affiguntur  aub  (Müller 
will  »aper)  stillieidio.  Liv.  26,  23,  4:  in  aede  Coneordiae  Victoria,  quae  in  eul- 
mine  erat^  fulmine  ieta  decussaque  ad  Vietorias,  quae  in  antefixis  erant,  haesit. 
34,  4,  4:  lam  nimis  multos  audio  Corinthi  et  Athenetrum  omamenta  laudantea 
mirantesque  et  antefixa  ftctilia  Deorum  romanorum  ridentes.  Stimziegel,  welche 
in  vielen  und  vortrefflichen  Exemplaren  erhalten  sind,  stellen  ganz  gewöhnlich 
Götterköpfe  (Panofka  t.  X.  LH.  Campana  t.  III  flg.  1—3.  XI,  1.  2.  3.  VI,  2. 
XXVIII,  1.  2.  3),  Götterflguren  (Campana  VI ,  1.  3.  III,  2;  D'Agincourt  pl.  29, 
7.  9.  31,  2),  oft  auch  Masken  (^Campana  VIII.  D'Agincourt  31,  7,  9)  dar;  zu- 
weilen sind  sie  gemalt.  Panofka  taf.  X.  Campana  t.  XI,  6.  v.  Rohden  a.  a.  0. 
S.  6  ff. 

1)  Ueber  tegulae  deliciares  s.  Festl  epit.  p.  73  «.  v.  Delicia,  Auf  Stempeln  sind 
dieselben  bezeichnet  DOLiaris  DELICia;  drei  Stempel  dieser  Art  s.  bei  Marinl 
Arv,  p.  667,  einen  vierten  bei  Janssen  Musei  Lugd.  Bat.  Inscr.  Oraec.  et  LcU. 
Lugd.  Hat.  1842.  4.  tab.  XXVII,  2  p.  122 ,  der  indessen  diesen  Ausdruck  nicht 
verstanden  hat. 

2)  Cato  de  r.  r.  14 :  conliciares  [tegtUae]  quae  erunt ,  pro  binis  putabuntur. 
Festi  ep.  s.  ▼.  lUicium  p.  114  M.  CoÜiciae  tegulae,  per  quas  aqua  in  vas  defluere 
poteat. 
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verziert  ist,  zum  Ausfluss  gelangt.  Ein  in  Ostia  erhaltenes 
Dach  eines  Bades  ^j  veranschaulicht  diese  Construction  (Fig.  40  , 
während  ein  in  der  casa  N.  57  in  Pompeii  erhaltenes  Dach  auch 
die  Form  der  colliciares  tegulae  erkennen  lässt^). 

2.  Rohren  zur  Luftheizung,  namentlich  in  Bädern 
(s.  S.  276.  277) ;  sie  haben  die  Form  eines  Parallelepipedums, 
46V2"  lang,  Cy/' breit,  5"  tief»). 

3.  Wasserröhren,  tubuli,  am  Rhein  4'  9"  6'"  lang,  wo- 
von 9'"'  in  die  nächstfolgende  Röhre  hineinreichen,  oben  4"  5'", 
unten  3"  6'"  Durchmesser^). 

4.  ThonstUcke  zu  ordinären  Mosaikfussböden ,  entweder 
in  kubischer  Form  [tesserae]  oder  längliche,  ährenförmig  zu 
legende  Stücke  (spicae)^),  endlich  Thonstifte  in  verschiedenen 
Farben  zu  feinen  Mosaiken  (opus  vermiculatum) ;  denn  auch  diese 
Stifte  wurden  nicht  nur  aus  Stein  und  Glas,  sondern  auch  aus 
Thon  gemacht^). 

5.  Architektonische  Verzierungen  an  Säulen  ^j. 
Fenstern  ^) ,  Gesimsen  und  Dachrinnen  ^) ,  Friese  zur  Decora- 
tion der  inneren  und  äusseren  Wände  ^ö).  Die  letzteren  wurden 
in  Tafeln  geformt i^),  welche  beispielsweise  41/2  Fuss  lang,  9 
Zoll  hoch  sind  ^^) ,  mit  Löchern  zum  Annageln  versehen  '')  und  ofi 
bemalt,  entweder  mit  einem  Farbenton,  roth,  blau,  schwarz, 
oder   auch    in    verschiedenen,    den  dargestellten  Gegenständen 


1)  Campana  a.  a.  0.  tav.  VI. 

2)  " 


2)  NlcooUul  Le  ca$e  ed  i  mon.  di  PompeU     Casa  Numero  57  p.  5.     Vgl. 
BötÜcber  Tektonik  Taf.  21  flg.  7.  8. 

3)  i^bbildung  bei  Blieb  II,  p.  236.  4)  Doiow  Denkmale  II,  S.  62. 
Ö)  VitruT.  7 ,   1  extr. :  supra  aviem  sive   ex  tessera  grandi  rive  ex   spica 

testacea  stnuxrUur   {pavimenta)  und  vorher  S  4:    Item  testasa  tpieata  TiburUna 
sunt  diligenter  exigenda.     Plin.  n.  h.  36,   187:   SkniUter  fluni  spieaia  ieUacea. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  184.   Statin«  silv.  1,  3,  54 : 

et  nitidum  referentes  aera  testae 
Monstravere  eolum,  varia$  ubi  picta  per  cartes 
Oaudet  humus  $uperare  novis  asarota  figurU. 

7)  D'Agincourt  pl.  29,  1.  8)  D'Aglnconrt  pl.  29,  3. 

9)  Rinnenausgüsse  in  Form  von  Tbier- ,  Menseben-  oder  Götterköpfen  aiud 
nocb  in  grosser  Zabl  vorbanden.  S.  D'Agincourt  pl.  29,  4.  6.   Campana  tav.  XI,  6. 

10)  y.  Robden  a.  a.  0.  S.  16.  Ueber  die  Bedeutung  der  Tbonbekleidung  für 
den  Cbarakter  des  Baustils  selbst  bebandelt  Yortrefilich  Semper  I,  S.  446  ff. 

11)  Formen  solcber  Basreliefs  sind  nocb  erbalten.    S.  D'Agincourt  pl.  33.  34. 

12)  Die  Masse  sind  natürllcb  nacb  der  Höbe  des  Frieses  verscbieden.  Tafeln 
V  IV2"  boob,  11"  br.  Panofka  t.  30;  lli/a"  b.  V  6"  br.  Panofka  43;  lli/j"  b. 
r  41/2''  br.   Panofka  44.   Andere  Masse  findet  man  bei  Campana. 

13)  S.  z.  B.  Panofka  t.  30;  Campana  t.  I.  II.  V.  VII  und  sonst  gewohnlicb. 
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angemessenen  Farben^).     Auch  Trapezophoren ,  d.  h.  TischfUsse 
von  Thon,  kommen  vor  2). 

6.  Sarcophage^) ,  Brunnenschalen  und  Badewan- 
nen^). 

7.  Die  Statuen,  welche  das  älteste  Rom  schmückten, 
waren  ausschliesslich  von  gebranntem  Thon^),  und  die  Kunst, 
diese  zu  formen  und  zu  brennen,  war  in  Etrurien  heimisch^); 
die  Giebelfelder  der  etruskischen  Tempel  waren  mit  Thonbildern 
geziert  und  der  von  Tarquinius  Priscus  begonnene  capitolinische 
Tempel  hatte  eine  Statue  des  Jupiter  von  Thon')  und  im  Giebel- 
felde ein  thönemes  Viergespann  aus  Veii^).  Ebenso  wurde  der 
im  Jahre  258=496  vovirte  Tempel  der  Ceres  ^)  von  den  sicilischen 
Künstlern  Damophilus  und  Gorgasus  in  dem  Giebelfelde  mit 
Thonstatuen  decorirt^®).  Als  nach  dem  Bekanntwerden  griechi- 
scher Kunst  in  Rom  ^^)  die  Thonfiguren  den  Statuen  von  Marmor 


1)  Einen  schonen  Fries  dieser  Art  giebt  Campana  tav.  XVIII.  Ein  anderes 
Relief  dieser  Art  beschreibt  Becchetti  BcusoreUevi  VoUei  in  terra  eoita,  depinti  h 
vari  eolori,  trovati  nüla  eitth  di  VdUtri.  Roma  1785  fol.  vgl.  D'Agincourt 
t.  II  p.  13. 

2)  Mart.  2,  43,  10: 

Tu  JJbycoM  Indis  8u$pendU  dentibti»  orbea: 
FiUeitur  testa  fagma  mensa  mihi. 

3)  Einen  ftetilia  tareofagm  zur  vorläufigen  Beisetzung  eines  Todten ,  dessen 
Grabmal  noch  nicht  fertig  ist,  erw&hnt  die  Inschr.  Orelll  4370.  Eine  etrnskische 
Todtenkiste  von  Thon  s.  D'Agincourt  Recueil  pl.  II,  2.  Un  »areofago  di  terra  con 
aeheUtro  eoperto  eon  tre  tegolini  Bull.  1858  p.  101  (bei  Rom  gefunden).  Vgl.  Plin. 
n.  h.  Bö,  160:  quin  et  defunctos  se$e  multi  ftetilibus  solü9  condi  maluere. 

4)  Semper  a.  a.  O.  U,  S.30.   v.  Rohden  a.  a.  0.  Einleitung  S.  5.  6. 

Ö)  Plin.  fi.  h.  35,  157:  Praeterea  elaboratam  hanc  ofiem  Italiae  et  maxume 
Eimriae  {auetar  est  Varro)  Voleam  Veiis  aecitum,  eui  loearet  Tarquinius  Priscus 
levis  efßgiem  in  Capitolio  dicandam ;  fietiUm  eum  fuisse  et  ideo  miniari  solitum ; 
fietiUs  in  fattigio  tempU  ei%a  quadrigas,  de  quibus  saepe  diximus.  Ab  hoc  eodem 
factum  HereuUm,  qui  hodie  materiae  nomen  in  urbe  retinet  (er  hless  Hercules 
fictüis  Mart.  14,  178);  hae  enim  tum  effigies  deorum  erant  laudatissimae.  Die 
fictiles  da  der  alten  Römer  werden  oft  erwähnt,  Gic.  de  div.  1,  10,  16.  Ovid. 
fast.  1,  202.  Prop.  5,  1,  5.  Juven.  11,  115.  116.  Senec.  cons.  ad  Belv.  10,  7. 
ep.  31  extr.    Plin.  n.  h.  34,  34. 

6)  Müller  Die  Etniskerll,  p.242  flf.  PUn.  a.  a.  0.  TertuU.  Apol.  25 :  Non- 
dum  enim  tune  ingenia  Oraeeorum  (Uqu€  Tuseorum  fingendis  simulacris  urbem 
inundaverant. 

SS.  oben  S.  380. 
PUn.  a.  a.  0.  und  28,  16.    Plut.  Pobl,  13.    Festus  p.  274b  #.  v.    Ratw 
mena  porta,    Serv.  ad  Aen.  7,  188. 

9)  Tac.  aim,  2,  49.    Dionys.  6,  17.  94  und  mehr  Becker  Topographie  S.  471. 
10}  Plin.  n.  h.  35,  154.   Vitruv.  3,  3,  5. 

11}  Cato  bei  LIt.  34,  4,  4  datlrt  diese  Epoche  von  212  vor  Chr.;  Plin.  n.  h.  34, 
34  Ton  der  Besiegung  Asiens  und  der  seit  dieser  Zeit  eingetretenen  hucuria^  d.  h. 
von  187  v.  Chr.    S.  Liv.  39,  6,  7. 
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und  Bronze  wichen,  erhielt  sich  dennoch  die  alte  KuDstttbung 
bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  ^).  Theils  machte 
man  das  Modell  zu  jeder  Statue  (proplas)na]  in  Thon^),  theils 
arbeitete  man  Figuren  von  beschränkter  Grösse  noch  immer  aus 
diesem  Material,  indem  man  sie  stückweise  formte  und  dann 
zusammensetzte^);  selbst  lebensgrosse  Statuen  aus  ThoD ,  wie 
die  von  Winckelmann  als  Aesculap  und  Hygiea  bezeichneten  in 
Pompeii^),  gehören  dieser  späteren  Zeit  an;  aber  die  überwie- 
gende Masse  des  Fabricates  besteht  in  kleinen  Figürchen  [sigilla  , 
welche  auf  einem  Holzstock  [cntx  oder  stipes)  geformt^)  und 
bemalt®)  wurden  und  theils  zu  Geschenken  bei  den  Satuma- 
lien"),  theils  zum  Zimmerschmuck  ^)  theils  zum  Kinderspiel- 
zeug ^)  Verwendung  fanden.  Diese  sigilla  bildeten  einen  eigenen 
Industriezweig  in  Rom  und  gelangten  von  da  in  die  Provinzen*^';; 
war  aber  einmal  der  Geschmack  dafür  vorhanden,  so  wird  man 
sich  auch  die  reizenden  und  kunstvollen  Thonstatuetten  nicht 
haben  entgehen  lassen,  welche  Griechenland i*)  und  Kleinasien ^^^ 
producirten. 
i«n»p«n-  8.  Zu  den  belehrendsten  und  interessantesten  Gegenständen 

der  Thonplastik  sind  ferner  die  Lampen  zu  rechnen,  von  denen 
eine  grosse  Zahl,  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörend,  in  fast  allen  Sammlungen  zur  Betrach- 
tung  vorliegt  ^3).     Dieser  Fabrikzweig  ist   in  Italien  nicht  ganx 


1)  Plin.  n.  h.  35,  155  f.  2)  PUn.  a.  a.  O. 

3)  Dies  Verfahren  beschreibt  Phaednis  4,  15  in  der  Fabel  Yon  Promethens. 

4)  Overbeck  Pompeii  3te  A.  S.  90.    Fig.  53.   Wiiickelmaiin  ö.  d.  K.  1,  %  % 
VI,  1,  32.    Die  übrigen  grösseren  Thonflguren  von  Pompeii  s.  bei  ▼.  Robden  S.  1^  ff. 

5)  TertuU.  ApoL  12  nnd  ausführlich  ad  Not,  1,  12.    Griechisch  heisst  dieser 
Stock  Ttdwaßo«.   Jahn  Berichte  der  S.  G.  d.  W.  1854  h.  ph.  Gl.  S.  42. 

6)  Panofka  a.  a.  0.    Taf.  2.  19.  31.  7)  Staatsyerwaltung  lU,  S.  563. 

8)  Ueber  die  Verwendung  der  Thonflguren  s.  v.  Rohden  S.  25  ff. 

9)  S.  oben  S.  118  und  Stephani  im  Petersburger  CompU-rendu  1874.    S.  7. 
103  V.  Rohden  S.  23. 

11)  KekuM  Griechische  Thonflguren  aus  Tanagra.    Stuttgart  1878  fol. 

12)  W.  Froehner  Terrea  Cuites  d^AaU  mineure.     Paris  1879  fol. 

13)  Ueber  die  alten  Lampen  handeln :  Licet!  De  lueemU  anUquorum  reeonditi* 
libri  VI.  Utini  1652  fol.  Patevü  1662  fol.  Die  AbbUdungen,  welche  MontfauooD 
Ant.  Expl,  Vol.  y  zum  Theil  reproducirt  hat,  sind  unzuverlässig  und  unbrauchbar. 
Le  antiehe  lueeme  sepolcrali  figurate^  —  deaignatc  ed  intagliaie  neUe  loro  forme 
da  P.  Santl  Bartoli  eon  Oiservazioni  di  Gi.  P.  Bellori.  Roma  1691  und  1729.  3  Bde. 
fol. ;  zweimal  ins  Lateinische  übersetzt :  Veterum  Iwiemae  aeputcrales  —  deli- 
neatae  a  P.  8.  Bartolio  c.  oha.  BeUorii  in  lat.  aerm.  tranatuUt  A.  Dukerua.  Lugd. 
Bat.  1702  fol. ,  auch  in  Gronov.  Thea.  Vol.  XII ,  und  L.  Begeii  Lueemae  veterum 
aepulcralea  ieonieae.  Colon.  Mar  eh.  1702  fol.  Die  Hauptwerke  sind:  Lucemne 
fictiUa  Muaei  Paaaerii,  Pisauri,  1739—1751.   3  Voll.  fol.  und  Antichith  di  Ereo- 
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frühe  zur  Blttthe  gekommen,  da  man  in  alter  Zeit  dort  Oel  nicht 
baute^)  und  wie  in  Griechenland^)  Lichter,  nicht  Lampen  brannte^]; 
einen  wirklichen  Aufschwung  erhielt  er  erst  theils  durch  den 
sich  immer  mehr  verbreitenden  Geschmack  an  eleganter  Haus- 
einrichtung,  theils  durch  den  grossen  Verbrauch  im  Cult^),  bei 
Begräbnissen,  Todtenfeiem  (S.  356)  und  namentlich  durch  die 
in  der  Kaiserzeit  üblich  werdende  Beleuchtung  von  Bädern 
;S.  264),  Theatern^),  Amphitheatern ») ,  Platzen ?)  und  ganzen 
Städten  8). 

lano  Vol.  VIII:  Le  Luceme  ed  i  CandelabrL  Napoli  1792  fol.  Ausserdem  s. 
D'A^ncouxtRecueU  p.  63  ff.  Boettiger  Amalthea  III,  S.  168  ff.  Boettiger  Kl.  Schi. 
III,  307  ff.  Miliin  Monumens  ant.  irUdiU  11  p.  160—188.  Panly  Realenc.  IV, 
S.  1162  ff.  Museo  Borb.  II,  13.  IV,  14.  58.  VI,  30.  47.  VII,  16.  32.  VIII,  31. 
XIII,  56.  Birch  II,  S.  271  ff.  F.  Keauer  Die  &nt.  Thonlampen  des  k.  k.  Munz- 
u.  Autiken-Cabiuets  und  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien  1858.  8.  Wieseler 
Ueber  die  Kestnersche  Sammlung  von  antiken  Lampen,  in  Nachrichten  von  der  k. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  J870  n.  10  p.  163  ff. 

1)  Nach  Fenestella  bei  Plin.  n.  h,  15,  1  gab  es  unter  Tarquinius  Priscus  in 
Italien  noch  kein  Oel. 

2)  Hom.  Odyaa,  7,  100.  Athen.  15  p.  700^:  oi  TraXaiov  5'  £5p7)p.a  Xu^rvoc, 
9X071  6'  ol  TCoXaiot  r?)?  T£  S^o6«  xal  tcu^  aXXoiv  56X(dv  ^^pwvTO.  lieber  die^ Ge- 
schichte der  Lampen  in  Griechenland  s.  Wieseler  S.  207  ff. 

3)  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candelabrum  a  candela;  ex  hh  enim  funieuLi 
ardenUs  figebantur.  Lueema  post  inventüy  quae  dicta  a  lucef  aut  quod  id  vocant 
Graeci  Xü^vov. 

4)  Zum  häuslichen  Cult  der  Laves  und  der  Tutela  domus  gehören  Lichter  und 
Lampen.  S.  oben  S.  234  Anm.  7.  Cod.  Theod.  16,  10,  12  pr. ,  und  bei  allen 
Festen  bekränzt  man  die  Thür  und  zündet  die  Lampe  an  der  Thür  an.  Juvenal. 
12,  92,  TertuU.  deidolatr,  15:  Ergo,  inquis ^  honor  dei  est  lueemae  pro  foribus 
et  launu  in  postibw.  Id.  Apol.  35:  cur  die  laeto  non  laureis  postes  obumbra- 
mus  nee  lucemis  diem  infringimus.  Bei  ländlichen  Festen  werden  Bäume  mit 
Binden  geschmückt  und  mit  Lampen  iUuminirt.  Prudentius  c.  Symm.  2,  1010 : 
Et  quae  fumifieas  arbor  viitaia  lucemaa  Servabat,  cadit  ultriei  succisa  bipenni; 
im  Cult  der  Isis  brauchte  man  Lampen  am  hellen  Tage,  Sen.  de  v.  beata  26,  8;  zur 
gewöhnlichen  Tempeleinrichtung  aber  gehören  Xu^^voi,  Gallim.  ep.  in  Jacobs  Anth. 
Qt.  I,  p.  218  n.  23,  lyehnitchi  (Orelli  n.  2611)  und  candelabra;  Cic.  acc.  in  Verr. 

4,  28 ;  im  Tempel  des  Apollo  Palatinus  stand  ein  Leuchter  in  Form  eines  Baumes, 
auf  dem  die  Lampen  als  Früchte  angebracht  waren,  Plin.  n.  h.  34,  14,  ähnlich  dem 
im  Prytaneum  von  Tarent,  der  365  Lampen  trug.    Athen.  15  p.  700«^. 

5)  Suet.  Cal.  18.  Tac.  ann,  14,  21,  wo  von  dem  musischen  Agon  dos  Nero 
im  Theater  die  Rede  ist.   Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  11^^,  S.  275. 

6)  So  unter  Domitian.  Statins  silv.  i,  6,  86—90.  Suet.  Domit.  4.  Dio  Oass. 
67,  8  extr.  Auch  in  Ebnsus  in  Hiapania  Taraconensis  kommen  nächtliche  Spiele 
mit  Beleuchtung  Tor.    C.  /.  L.  II,  3664. 

7)  Das  B'orum  wurde  schon  zur  Zeit  der  Republik  bei  Spielen  erleuchtet. 

5.  Friedlaender  a.  a.  0.  und  die  dort  ang.  St.  Lucilius  sat.  1,  23:  Bomanis  ludis 
forus  (dim  omatu'  lueemis. 

8)  In  der  Nacht,  in  welcher  Cicero  gegen  die  Catilinarier  einschritt,  beleuch- 
tete man  die  Stadt.  Flut.  Cic.  22.  Caligula  liess ,  wenn  er  Abendvorstellungen 
im  Theater  veranstaltete  ,  die  Stadt  erleuchten.  Suet.  Cal.  18.  Bei  den  Säcular- 
spielen,  welche  drei  Tage  und  drei  Nächte  dauerten  (Staatsverwaltung  III,  S.  377), 
ist  ebenfalls  eine  Beleuchtung  der  Stadt  anzunehmen.    Bei  dem  Einzüge  des  Nero 
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Artender-  Die  Form  der  Lampen  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  be- 

selben. 

Stimmt  sind,  aufgestellt,  aufgehängt  oder  herumgetragen  zu  wer- 
den. Lampen  zum  Stehen  haben  nur  zwei  Haupttheile,  den 
Oelbehälter  und  die  vorspringende  TttUe,  den  Dochthalter  {\u6ia\> , 
rostrum)^).  Der  OelbehSilter  hat  auf  der  oberen  Seite  ein  Loch 
zum  Eingiessen  des  Oeles,  das  durch  einen  Deckel  verschlossen 
werden  kann  3),  zuweilen  auch  noch  eine  zweite  Oeffnung,  durch 
welche  man  vermittelst  einer  NadeH)  den  Docht  aufschiebt: 
sein  unterer  Theil  kann  flach,  convex,  oder  auch  mit  einer 
Höhlung  zum  Aufstecken  auf  eine  Spitze  versehen  sein^],  je 
nachdem  die  Lampe  .auf  einem  Tische,  einem  hohlen  Lampen- 
untersatze*) oder  einem  stehenden  oder  hängenden^)  Leuchter 
{lychnuchus)  aufgestellt  werden  soll.  Lampen  zum  Hängen  sind 
mit  einem,  2  oder  3  Oehren  versehen,  an  welchen  Ketten  be- 
festigt werden^);  Lampen  zum  Tragen  endlich  haben  ausser  dem 
Oelbehälter  und  dem  Dochthalter  noch  einen  dritten  Theil,  den 
Henkel,  ansa.  Schon  diese  einfachen  Lampen  bieten  eine  grosse 
Varietät  der  Formen  dar,  indem  der  Oelbehälter  theils  rund, 
theils  oval,  theils  eckig  ist;  noch  andere  Varietäten   führte    das 

in  Rom  819  =  56  n.  Chr.  war  die  Stadt  illuminirt.  Dlo  Cass.  63,  4.  GonsUnti- 
nopel  wurde  tod  den  Christen  am  Osterfeste  erleuchtet ,  Ensebins  de  vita  Consi. 
4,  22. 

1)  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Qr.  I,  p.  218  n.  23.   Suidas  s.  v. 

2)  Plin.  n.  h.  28,  163.  VieUeicht  auch  naaus,  wie  bei  Topfen  und  Bechern 
gesagt  wird. 

3)  Diese  Deckel  oder  Stöpsel  sind  selten  erhalten.  S.  Passer!  I,  p.  VII.  An~ 
tichith  dt  Ercolano.  Vol.  VHI.  Luceme  p.  IX.  p.  89.  107.  131.  169.  205. 
209.  299. 

4)  Gerade  oder  gebogene  Nadeln  dieser  Art  finden  sich  an  Bronzelampen  durch 
eine  Kette  befestigt.  Miliin  a.  a.  O.  II,  p.  178.  ArUich,  di  Ere.  Vol.  VIII.  Luceme 
p.  143. 

5)  Beispiele  der  letzteren  Art  s.  bei  Passerius  I,  p.  XXIII.   Wieseler  S.  210. 

6)  Passer!  n  ,  Tafel  zu  praef.  p.  II.  AnUch.  di  Ereol,  VIU.  Luceme  p.  273. 
277.  i81.  285.  291.   Mazols  Les  ruines  de  Pompü  II,  p.  39.  50. 

7)  Lycknuchi  pentUes  (Plin.  n.  h,  34,  14).  Einen  bronzenen  hangbareu 
Lampenuntersatz  s.  bei  Qrivaud  de  la  Vincelle  Arta  et  miüera  anekne  repri- 
senUs  pw  lea  mofwmena,  Paris  1819  fol.  pl.  127  und  daraus  abgebildet  bei 
Kenner  a.  a.  0.  S.  14.  Einen  hängenden  Leuchter  sieht  man  auch  auf  dem  Bilde 
Ant.  di  Ereol.  lU  pl.  56. 

8)  Solche  Lampen  s.  ArU,  di  Ereol.  VIII.  Luceme  p.  57.  173.  231.  235.  237. 
241.  Passer!  I,  43  (mit  einem  Oehr  in  der  Mitte).  Sie  werden  öften  erwähnt. 
Verg.  Aen.  1,  727:  dependent  lychni  laquearibua  aureis.  Petron.  30:  etiam  lu- 
cema  büyehnia  de  ecanera  pendebat.  Glaudian.  10,  207:  Pharima  veaturae  sus- 
pendite  lumina  nocti»  Statins  Theb,  1 ,  521 :  iendurU  aurati$  vincula  ly^nis. 
Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13:  Veniente  nocte  nee  non  Numero8U»  erigatwr  Lciquearibui 
coruieie  Camerae  in  supema  lychnue. 
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Bedttrfniss  oder  der  Geschmack  herbei.  Neben  den  kleinen  Lam- 
pen mit  einem  Dochte  finden  sich  grössere  mit  zweien  (SifiuEoi^) , 
lucemae  bilychnes)^),  dreien  (tpffAüEot)  3) ,  vieren*),  fttnfen,  sie- 
ben*), ja  selbst  zwölfen  und  zwanzigen^^),  welche,  an  der  Decke 
aufgehängt,  ein  ganzes  Zimmer  vollständig  erleuchteten^);  neben 
den  glatten  und  einfachen  Lampen  zierliche  Fabricate  mit  Re-  oecoratton. 
liefs  auf  der  oberen  Seite,  welche  durch  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  Gegenstände  und  zum  Theil  vortrefiliche  Ausführung  ein 
besonders  Interesse  erregen.  Es  sind  zum  Theil  Götterbilder, 
auf  den  Cult  bezügliche  Embleme,  mythologische  Scenen  und 
Darstellungen  aus  der  Heldensage ;  seltener  geschichtliche  Gegen- 
stände; einigemal  äsopische  Fabeln;  zum  grossen  Theil  Bilder 
aus  dem  Leben,  bezüglich  auf  Spiele  des  Circus  und  Amphi- 
theaters, obscöne  Situationen  und  Beziehungen  auf  die  Gelegen- 
heit, bei  welcher  die  Lampe  zum  Geschenk  gegeben  wurdet), 
zu  welcher  Classe  insbesondere  die  Neujahrslampen  gehören®). 
Zuletzt  bemächtigt  sich  die  Kunst  der  Lampe  ganz  als  eines 
Gegenstandes  plastischer  Bildung  und  findet  eine  besondere  Auf- 
gabe darin,  die  künstlichen  Formen  von  Götter-,  Menschen-  und 
Thiergestalten  oder  irgendwelche  Gestaltungen  auf  den  einfachen 
Beleuchtungsapparat  anzuwenden  ^^) . 

Obgleich  Lampen  oft  aus  Bronze,  seltener  aus  Alabaster  ^i),  Fabno^tion 
Glas  12),  Silber  13),  Gold^*),  Bleii«^)  und  Eisend«)  gemacht  wurden,  ^^"•^^•°- 


1)  Athenaeas  15  p.  700^.  2)  Petron.  30.    Orelli  Inser.  3678. 

3)  PoUux  6,  103.         4)  Paaseri  1 1.  9.  27.   II  t.  50.         5)  PaBserilll  t.  79. 

6)  Neun  hat  die  Lampe  Ant,  di  Ercol,  YIII.  Lueeme  p.  107 ;  zehn  das. 
p.  139;  vierzehn  die  Lampe  p.  81 ;  20  die  von  Callimachns  in  Jacobs  Antk.  Gr.  I 
p.  218  n.  23  besungene  Lampe.  Lampen  mit  10,  14,  16  Dochten  s.  in  Gaylus 
ReeueU  VII  p.  152  pl.  37. 

7)  Martial.  14,  41  mit  der  Ueberschrift  Lw:ema  polymyxos : 

Illustrem  cum  tota  meis  eonvivia  flammi» 
Toique  geram  myxos,  una  UAcema  vocor. 
8}  Eine  ZusammensteUnng  dieser  Gegenstände  giebt  Birch  II  p.  279—291. 
9j  Diese  haben  nicht  nur  die  Inschrift  Anno  novo  faustum  felix  Ubi  oder  eine 
ähnUche  (s.  S.  246  Anm.  4.    Passer!  I  p.  8.    Kenner  S.  37  n.  62.   S.  107  n.  6), 
sondern  auch  als  Emblem  des  Neujahrsfestes  ein  oder  mehrere  Asstücke  (Passeii  I 
t.  5.  6). 

10)  Lampen  in  Form  menschlicher  Figuren  Kenner  u.  431 ;  Passeri  I,  69 ;  in 
Form  eines  Kopfes,  Fusses,  Phallus,  Kenner  n.  433— 436,  eines  Thierkopfefr 
Passeri  I,  99.  ^ 

11)  Passeri  III,  106.   Eine  marmorne  in  Wien,  Kenner  S.  25  Anm.  10. 

12)  Passeri  I,  1.  Liceto  VI,  94.  p.  1136.       13)  in  Wien,  Kenner  8.  24  A.  10. 

14)  Eine  goldene  Lampe  in  Pompeil  gefunden.   Bull.  1863  p.  90. 

15)  Passeri  I  p.  13.   Wieseler  S.  165. 

16)  Ant.  di  Ercol,  VIII.    Lueeme  p.  2  not  3. 
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so  sind  sie  doch  ursprünglich  und  zu  allen  Zeiten  überwiegend 
Fabricate  der  Töpferwerkstätten  gewesen;  ihr  gewöhnlicher 
Stoff  ist  ein  feingeschlemmter,  weisser  oder  licbtbrauner,  grauer 
oder  schwarzer,  am  häufigsten  ein  rother  Thon,  je  nachdem  er 
in  der  Nähe  der  Fabriken  sich  darbot^).  Die  rothe  Farbe  stellte 
man  auch  künstlich  her  durch  Beimischung  von  rothem  Thon^  . 
von  rubrica^),  d.  h.  Eisenoxyd ^),  oder  Färbung  mit  Mennis 
(fttttog)*),  andere  Farben  durch  Anstrich,  der  sich  im  Wasser 
auflöst^).  Fast  alle  Lampen  sind  in  der  Form  gemacht  und  zwar 
so,  dass  der  untere  und  der  obere  Theil  separat  geformt,  und 
dann  beide  zusammengesetzt  wurden*^). 
oeftsBe.  9.    Den   umfangreichsten  Productionszweig  der   Töpfereien 

bildeten  endlich  die  Gefässe  selbst.  Wir  haben  indessen  hier 
nicht  zu  reden  von  den  Kunstleistungen  der  Griechen  in  diesem 
Fache  und  dem  Reichthum  der  Formenbildung,  zu  welcher  die- 
selben gelangten  —  in  der  Yasensammlung  der  kaiserl.  Eremitage 
zu  Petersburg  sind  299  ^j  und  in  dem  Britischen  Museum  337 
Gefässformen^)  vertreten  —  sondern  allein  diejenigen  Gattungen 
zu  erwähnen,  welche  in  Rom  in  gewöhnlichem  Gebrauch  'waren, 
und  diese  werden  sich  etwa  in  folgende  Kategorien  bringen 
lassen. 

a.  Vorrathsge fasse  zum  Aufbewahren  von  Wein,  Oel 
oder  Korn^<>j  in  den  Niederlagen.  Hieher  gehört  das  doli  um 
(Tzlbo^),  ein  Stückfass  von  Thon,  so  gross,  dass  ein  Mann  bequem 
darin  Platz  hatte.    Nicht  nur  Diogenes  wohnte  in  einem  it{&o;"  ^ 

1)  Weissen  Thon  fand  man  an  der  Via  Nomen tana  bei  Rom ;  die  Ton  Juvenal 
6,  344  erwähnten  Vatieano  fragiles  de  monie  patellae  waren  hellgelb,  wie  noch  jetzt: 
rothen  und  weissen  Thon  lieferte  Pisaurnm,  rothen  Cumae(MArtl4,  114),  Aretinm. 
Perusla.  S.  Passen  1  prol.  p.  XIII.  In  Westerndorf  machte  man  weisse,  gelhe, 
rothliche,  graue  und  auch  corallenrothe  AVaare.   Hefner  S.  17.  18. 

2)  Geopon.  6,  3:  t^«  xepafikt^o«  f^«  ol  p-ev  irpoxpNouot  rfjv  itu&^n  tö 
yptöfjia,  ol  hi  Tr\s  }x\j%i\s,  ol  Se  (ip.;poTipa;  oufjL(jLiYv6ouoi. 

'      31  Plin.  n.  A.  35,  152.  4)  S.  hierüber  Hefner  S.  18. 

6)  Suidas  8.  V.  Kojikidhoi  xepafjifjec  sagt,  die  Thouerde  von  Kolias  in  Attika 
sei  die  beste,  &oxe  xal  ßaTTTsadai  uirö  Tfj«  (xIXtoü.. 

61  Passeri  I  p.  XIV.    Hefner  S.  18.  7)  Kenner  S.  24.    Birch  II  p.  277. 

S)  Stephanl  Die  Vasen-Sammlung  der  kaiserlichen  Eremitage.  St.  Petersboiz 
Th.  I.  II.  1869.  8. 

9)  A    Caialogut   of  tht    Greek   and   Eiruscan  vases  in  the  Britieh  Museum. 
Vol.  I.  II.  London  1870.  8. 
101  Digest.  50,  16.  206. 

11  j  Abbildungen  des  Diogenes  mit  dem  7c(0oc  s.  in  dem  Relief  der  Villa  Albani 
Winckelmann  Mon.  Ined.  n.  174  und  auf  einer  Lampe  des  britischen  Museums, 
abg.  bei  Birch  I  p.  188. 
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sondern  auch  arme  Leute  in  Athen  fanden  darin  ein  Unterkom- 
men *) ,  und  obwohl  die  noch  erhaltenen  Gefässe  dieser  Art  von 
verschiedener  Grösse  sind,  so  findet  sich  darunter  doch  eines, 
das  4'  4"  hoch,  %'  %"  im  Durchmesser^)  ist,  andere  sind  von  l8 
Amphorae,  d.  h.  472,74  Liter ^j,  von  20,  30  und  36  Amphorae 
Inhalt  4).  Wegen  ihrer  sehr  grossen  Dimensionen  ^]  werden  diese 
do/ta,  welche  in  den  Kellern  überdies  eingegraben  wurden,  zu 
den  Immobilien  gerechnet <^] ,  wie  auch  die  seriae^  eine,  wicMria. 
es  scheint;  kleinere^)  Art  der  dolia^) ,  welche  nicht  nur  für 
den  Wein^)  und  das  OeP®) ,  sondern  auch  zum  Aufbewahren 
von  Getreide  ^^)  und  zum  Einsalzen  des  Fleisches  ^^j  gebraucht 
wurden.  Aus  den  Stückfässern  füllte  man  den  Wein  zum  Zweck 
des  Verbrauchs  und  Verkaufs  in  amphorae  oder  cadi^^].  Die 
amphora  (ap^opeu;)  ist  ein  zweihenkliges,  gewöhnlich  unten 
spitzes  Gefäss^^)    (Fig.  44.  42),    welches   in   der  Vorrathskam- e<id«M 


1)  Aristoph.  Eqq.  792.  Jahn  Berichte  d.  S.  G.  1854.  S.  40.  Auch  das  Fass 
der  Danaiden,  des  Eurysthens,  des  Pholos  wird  In  solcher  Grosse  gedacht.  S.  Jahn 
a.  a.  0.  nnd  Vasensamml.   K.  Ludwigs  p.  XG. 

2)  Bei  Sebastopol  gefunden.   Birch  I,  p.  189. 

3)  Von  den  vier  dolia  In  der  Villa  Albanl  hat  eines  die  Inschrift  AMP,  X  VIIL 
S.  Fea  IndicazUme  antiquaria  per  la  villa  Albani,  Roma  1803.  4.  n.  308.  334  und 
p.  32  n.  25.   Marlni  Jtcr.  Albane  p.  38  n.  33. 

4)  Birch  II,  p.  309.  Die  stsquieulearia  dolia j  welche  Colnm.  12,  18  extr. 
erwähnt,  hielten  IV2  culeus^  d.  h.  30  ampJiorae, 

5)  Bull.  deW  Inst.  1846  p.  34,  Ygl.  Brongniart  TraiU  I,  p.  407—409.  Wegen 
dieser  Grösse  sind  die  dolia  am  schwersten  zu  machen,  da  eine  Töpferscheibe  dabei 
gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  zur  Anwendung  kommen 
konnte  (,s.  Geopon.  6,  3.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  h.  ph.  Glasse  1854  p.  40), 
und  die  Schwierigkeit  der  Fabrication  des  dolHan  Ist  sprichwörtlich.  Zenob.  prov, 
3,  65  Leutsch :  is  rclftq)  ti^n  xepauelav  jtavftdfvo»*  ^itl  t<uv  xd^  rptixa;  pioftifjogi; 
ÜTiepßitvövTcov  ditrofxlvov  öe  cO^e»;  t&v  [ui^6^ms.   Vgl.  Acro  ad  Hör.  A.  F.  21. 

6)  Digest.  33,  7,  8.  pr.:  Dolia^  licet  defosta  non  sint,  et  cupae.  Ib.  33,  1, 
93  §  4:  vasa  vinarla,  id  ett  cupae  et  dolia ^  quae  in  cella  defixa  sunt.  33,  6, 
3  §  1 :  In  dolus  non  puto  verum ,  ut  vino  legato  et  dolia  debeantur ,  maxime  si 
depressa  in  cella  vinaria  fuerint  aut  ea  sint,  quae  per  magnitudinem  difficile 
moveantur.     Plut.  syrnp.  7,  3,  2 :  hth  xat  xaTop6TTOi)ai  touc  ic(0ou;. 

7)  Bei  Columella  12,  28,  1  hat  eine  seria  Y  Amphorae. 

8)  Dolia  et  seriae  werden  oft  zusammen  erwähnt,  Colum.  12,  28,  3.  Terent. 
Heaut.  S,  1,  51.  Liv.  24,  10,  8.  Eine  Satire  des  Yarro  hatte  den  Titel  Dolium 
aut  Seria  (Probus  ad  Verg.  eccl.  6,  31). 

9)  Dig.  50,  16,  206.  10)  Varro  dt  r.  r.  3,  2,  8. 
11)  Dig.  50,  16,  206.  12)  Colum.  7,  55,  4. 

13)  Dig,  33,  6,  15 :  vinum  enim  in  amphoras  et  eados  kac  mente  diffundimus^ 
ut  in  his  Sit,  donec  usus  causa  probetur;  —  in  dolia  autem  alia  mente  eoniici- 
musy  seilicet  ut  ex  his  postea  vel  in  amphoras  et  eados  diffundamus^  vel  sine 
ipsis  doliis  veneat.  Dass  in  den  dolia  Junger  Wein  lag,  sagt  auch  Senec.  ep.  36,  3  : 
[vinum)  non  pati  aetatem^  quod  in  dolio  placuit. 

14)  Die  Abbildung  ist  genommen  aus  D'Agincourt  Rec,  pl.  XlX. 
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kammer  in  den  Sand  gegraben   wird^]    und  beim  Gebrauch  rn 
einen    Korb,    ein    Kuhlgefass,    oder   auf   einen   hohlen    ÜDter- 

satz,  ä^YüÄT^xT],  a-pfoftT^xY],  lateinisch 
indtega^),  gestellt  werden  muss^. 
wiewohl  es  auch  amphorae  mit  plat- 
tem Boden  gab,  bei  welchen  dies^ 
Vorrichtung  nicht  erforderlich  war: 
sie  hat  zu  Giceros  Zeit  die  normale 
Grösse  des  Quadrantal,  d.  h.  26, S6 
Liter*);  der  codus^  welcher,  wenn 
er  als  bestimmtes  Mass  vorkommt, 
dem  griechischen  jierpiin^^  ent- 
spricht, d.  h.  39,39  Liter,    also  3 


Fig.  11. 


urnae  hat*),   während  auf  die  am- 


Fig.  12. 


phora  2  urfuie  gehen ,  ist  eigentlich 
das  Gefass  für  griechischen  Wein  ^] . 
dient  aber  auch  zur  Aufbewahrung 
von  Oel,  Feigen,  Hülsenfrüchten  und  gesalzenen  Fischen  und 
ist,  wo  nicht  von  auslandischer  Waare  die  Rede  ist^],  als  iden- 
tisch mit  der  amphora  zu  betrachten. 

b.  Verbrauchsgefässe  zum  Tragen  und  Ausgiessen  ein- 
gerichtet, die  urna  (uSpia  oder  xaXmc)  (Fig.  13),  oft  mit  drei 
Henkeln,  zwei  kleinen  zum  Heben  und  einem  hinten  ange- 
brachten grösseren  zum  Giessen^];  das  Wassergefäss^),   welches 


1)  Im  J.  1789  wnrde  bei  der  Porta  Flamiiiia  ein  Keller  entdeckt,  in  welchem 
eine  grosse  Anzahl  amphorat  stehend  im  Sande,  in  einer  geraden  Linie  geordnet^ 
Yorgefanden  wurde.    D'Aglncoort  Reo.  p.  46  pl.  XIX  flg.  29. 

2)  Festi  epit.  p.  107,  8. 

3)  Vier  spitze  Amphoren  in  einem ,  wie  Jahn  za  erkennen  glaubt,  gläsernen 
Kühlgefässe  (^uxT-^p)  stehend ,  auf  einem  Bilde  der  Yilla  PamflU.  O.  Jahn  Die 
Wandgemälde  der  Villa  Pamflli  S,  42,  Taf.  V,  15.  Amphorae  mit  Untersatz  s.  bei 
Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober-  und  Mittelitalien 
S.  51  n.  2.   Vgl.  daselbst  S.  40  Anm.  94. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  74.    Hultsch  Metrologie  S.  89. 

6)  Isidor.  or.  16,  26,  13:  Cadut  Oraeca  amphora  «st,  eorUinens  umcu  tret^ 
Priscian.  depond.  et  mens,  84: 

Attica  praeterea  dieenda  est  amphora  nobis 

8eu  eadtu:  hone  facies,  nostrae  si  adieeeris  umam. 

6)  So  spricht  Plln.  n.  h,  14,  97  yon  amphorae  FaUmi  und  eadi  CSiii. 

7)  Mart.  1,  18:  In  Vatieanis  condita  musta  cadis.  IV,  56,  8:  Vina  ruher 
fudit  non  peregrina  eadus. 

8)  Jahn  a.  a.  0.  S.XGII.  Eine  mit  der  Ueberlleferang  ganz  im  Widersprach 
stehende  Ansicht  hat  Semper  II,  S.  13  f. 

9)  Varro  de  l.  L.  5,  126. 
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man  auf  Kopf^)  oder  Schulter  2)  trug,  wenn  man  Wasser  vom 
Brunnen  holte,  zugleich  bei  Abstimmungen  in  den  Volksversamm- 
lungen und  Gerichten^)  zum  Geschäfte  des 
Loosens,  bei  Begräbnissen  zur  Aufbewah- 
rung der  Asche  anwendete  und  welches  in 
seiner  normalen  Grösse  einer  halben  Am- 
phora gleich  war*) ;  der  urceus,  ein  Hen- 
keltopf*), vielleicht  kleiner  ®) ,  ebenfalls  zum 
Waserholen^),  aber  auch  zum  Küchenge- 
brauch®); die  lagoena  (Xa^ovoc),  eine  Wein- 
kanne mit  engem  Halse  (oTevaüx^Jv)  ®)  ,  et- 
was erweiterter  Mündung  ^o)  und  einem  ^  ,g 
Henkel  ^^)  ,   welche  als  Aushängeschild  vor 

1}  Piopert.  5,  4,  16  und  sonst.  2)  Piop.  5,  11,  28  nnd  sonst. 

3  j  Gic.  in  Vatin,  14,  34.  Yaler.  Max.  6,  3,  4.  Lucan.  5,  394,  zn  welcher 
Stelle  der  Schol.  sagt :  Uma  est  vas,  quod  et  orca  dtctCur,  in  quo  antiqui  sortes 
nittebant,  et  manibua  converBantea  movebant.  Die  uma  war,  wie  es  scheint, 
nlt  Wasser  gefüllt  (wie  bei  den  Griechen):  Cic.  acc,  in  Verr.  2,  51,  127:  ut  quot 
issent  renuntiatij  tot  in  hydriam  sortes  coniicerentur,  nnd  das  Loos,  welches  beim 
^.nsgiessen  zuerst  herauskam,  war  das  entscheidende.  Yopisc.  Prob,  8 :  Deinde 
n  umam  müitares  iusdt  nomen  tuum  mittere,  ut  aliquit  eum  (equum)  sorte 
iuctus  aceiperet.  Et  quum  esient  in  exercitu  quidam  nomine  Probi  alii  qwxtuor 
nilit€8,  eaau  everät,  ut  primum  emergeret  cui  Probo  nomen  existeret.  —  8ed 
fuum  quatuor  Uli  milites  inter  te  eontenderent^  ac  aortem  tibi  quitque  defenderet, 
ussit  iterum  agitari  umam,  sed  et  iterum  Probi  nomen  emenit;  quumque 
eriio  et  quarto  feeiiset,  quarto  Probi  nomen  effutum  est.  Daher  sagt  Plntarch. 
Vi,  Oracch.  11 :  'EvordoTjc  hk  T?j^  i^fiipac  xal  töv  ^(xov  aOxoD  xaXoövro«  ^tcI 
TQv  ^'^cpov.  '^pitdtodTjoav  Lizb  t&v  irXouotoiv  al  65ptai.  Der  Plural  wie  bei  Cio. 
n  Vatin.  14,  34;  Quaero  ex  te  —  num  qui»  reus  in  tribunal  aui  quaeaüorii 
'.dscenderit,  eumque  vi  deturbarit,  aubseüia  dissiparit,  umas  deieeerit?  Das  Ge- 
äss  heisst  auch  eitella.  Manut.  de  com.  p.  527  Graey.  Wunder  Diss,  de  diBcri- 
%ine  verborum  cittae  et  sitellae  in  Var.  leett,  p.  OL VIII.  Plaut.  Co«.  2, 
S  11  :  Depone  hie  sitellam,  $orte$  cedo  miftt,  animum  advortite,  2,  5,  34.  43; 
i,  4,  17.  LU.  25,  3,  16:  Tribuni  populum  aubmovemnt,  siteüaque  adlaia  est, 
t  soriirentur.  Der  Vorsitzende  defert  siteüam  (lässt  losen).  Oic.  de  d,  nat.  1. 
7,  106.  Auet,  ad  Herenn,  1,  12,  21.  Asconius  in  Comelianam  p,  70  Or.  =p.  63 
LJessling. 

4)  Hultsch  a.  a.  0.  S.  90.  Die  umae  aereae,  welche  in  einer  tdbema  erwähnt 
werden,  Dig.  33,  7,  13  pr.,  scheinen  Masse  zum  Verkauf  zu  sein. 

5)  panda  ruber  urceus  ansa  Mart.  14,  106  vgl.  11,  56,  3. 

6)  Oato  de  r,  r,  13,  3  unterscheidet  ureeos  fictiles  und  urrhdles ,  die  letzteren 
)heinen  also  nicht  yon  Thon  und  grosser  gewesen  zu  sein.  Solche  urcei  kommen 
ich  zur  Aufbewahrung  des  Getreides  vor.   Dig.  33,  7,  12  J  1. 

7)  urceus  aquarius  Oato  de  r.  r.  13,  3.  Matius  bei  GeU.  10,  24,  10 ;  vgl. 
[art.  14,  106.   Plin.  n.  Ä.  19,  71. 

8)  In  der  KQche  hängt  der  Kessel  über  dem  Feuer;  vgl.  Dig,  33,  7,  12  $  10. 
1  den  Kessel  giesst  man  das  Wasser  mit  dem  urceus,  Dig.  33,  7,  18  4  3. 

9>  Anth.  Pal.  VI,  248,  4. 
lOJ  Apul.  met.  2,  15:  lagena  —  ori facto  eessim  dehiseente  patescens. 
11 J  Jacobs  Anth.   Or,  IV  p.  132  n.  77  =  ^n<Ä.  Pal.  V  p.  135:  EU  Xd^uvov. 
OTpo^6X7],  eiröpvaiTe,  fxovo6aT€,  fxaxpOTpflt^Y)Xe 
ö<|/a6^7)v,  oreivtj)  opde^Yop-lvT]  oröfiaTi. 
Köm.  Alterth.  YH ,  2.  41 
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oenopkorum. 


der   Weinhandlung  hing^]    und    bei    Tische    den    Gästen  vor- 
gesetzt  wurde  ^j.     Die  Form    ist    uns    sicher   bekannt  aas    ei- 
lagoena.   uem  Exemplar,    das   die   Inschrift   hat  Martiali  soldam  Ictgonam 

(Fig.   14)^];    und    eine    ähnliche    Mrerden 
wir  auch  bei  den  allgemeinen  Bezeichnun- 
gen vtnarmm*),  vas  tnnarmm*),  acrcUopko- 
ron^j,  oenophoron'^)  vorauszusetzen  haben. 
Namentlich  ist  wohl  das  letztere  kein  Fla- 
schenkorb, sondern  ein  Henkelge- 
fflss^),  das  man  umkehrte,   um  es 
ganz  auszugiessen^).     In  dieselbe 
Kategorie  gehört  die  Wasserkanne, 
aquimnarium^^) ,  die  Milchkaane^^l , 
p.     ..  Fi«*15  ^^®  ^^^g^^lsige  Oelflasche  X-jQxuOo?  *2; 

ampuiia.  '        (Fig.  <5),    lateinisch    ampulla^^), 

guttui.  mit  welcher   in  der  Form  übereinstimmt  der  guttus,   aus   dem 


1)  Mart.  7,  61,  5.  2)  Hör.  $at.  2,  8,  41.   QiüntU.  6,  3,  10. 

3)  Der  hier  abgebildete  Krug  yon  graaem  Thon  befindet  «ich  im  Maseum  zu 
Saintes  und  ist  edirt  zuerst  in  der  Revue  archiol.  XII  p.  175,  dann  Yon  O  Jahn  in 
Ber.  über  d.  Verhandl.  d.  konigl.  sacha.  Ges.  d.  Wise.  PhU.  Histor.  Classe.  1857 
S.  197. 

4)  Hör.  #<rt.  2,  8,  39.  ö)  Cic.  aee.  in  Verr.  4,  27,  61. 

6)  Das  Wort  war  zu  Giceros  Zeit  in  Rom  eingeb&rgert.  Glc.  de  fin.  3,  4,  15. 
Varro  de  r.  r.  1,  8,  5. 

7)  Horat.  eat,  1,  6,  108.  Pers.  5,  140. 

8)  S.  die  mir  yon  Prof.  Oeorges  freundlichst  nachgewiesene  Stelle  aas  AuUi- 
laria  eive  querolus,  Theodoiiani  CLevi  comoedia  ed.  R.  Peiper  p.  38,  4:  ureeolum 
eontuHim  et  infractum^  oenophorum  exaurieulatum  et  sordidum,  ampuüam  tntn- 
eam  rimosamque  depitU  fiUiam  cenUis  non  shnplieiter  irUuetur:  bilem  ienere 
vix  potest ;  woraus  ersichülch  ist,  dass  das  Gefass  Ohren  d.  h.  Henkel  bat.  Bei 
Apnl.  met.  2,  24  wird  yerlangt  ealida  cum  oenaphorie,  also  Wasser  allein  und  Wein 
allein  und  ein  Becher  {calix)  zum  Mischen  und  Trinken. 

9)  Dies  beweist  namentlich  der  Vers  des  Lucilius  bei  Nonius  p.  173,  16: 
Vertitur  oenophoris  fundue^  eemtentia  nohU,  Auch  in  den  angeführten  Stellen 
des  Horaz  und  Persius  wird  das  oenophorum  ron  Sclayen  getragen ,  nicht  yeipackt 
und  Isidor.  or.  20,  6,  1  erklärt:  va$  fererw  viniim,  sowie  der  Schol.  Juy.  6,  426: 
oenophorum  prendit,  quod  umam  capit  et  $ie  bibit. 

10)  Das  sUbeme  cuiuiminarium  wird  Dig,  34,  2,  19  %  12  zu  dem  argentum 
escarium  gerechnet,  vgl.  Dig.  34,  2.  21  J  2. 

11)  Einen  Milchtopf,  dessen  Bestimmung  die  am  Henkelansatz  befindliche 
Katze  erkennen  lässt,  s.  im  Mua,  Greg,  I,  6. 

12)  Jahn  Beschr.  d.  V.  S.  K.  Ludwigs  p.  XCIV. 

13)  Apnlei.  Flor,  1,  9:  praedieavit^  fdbrlcatum  eemei  $ibi  ompttUom  gtco^ 
oUairiam^  qucan  gestäbat,  lenticulari  forma ,  tereti  amittu,  preteula  rohmditaU, 
Den  engen  Hals  der  ampuüa  beschreibt  Plin.  ep,  4,  30 ,  6.  Ausser  den  ampvUae 
oleariae  giebt  es  auch  ampullae  potoriae  (Mart.  14 ,  10),  aus  denen  man  Wein 
(Mart.  a.  a.  0.   Suet.  Dom,  21)  oder  Wasser  trinkt.  Mart.  6,  35,  4. 
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man  OeH]  und  Wein,  den  letzteren  bei  Opfern  ^j,  tropfenweise 
ausgoss,  endlich  das  Salbenflaschchen^  dXaßaorpov  oder  oXaßaorov  auoHutrum, 
(Fig.  16)  '],  das,  da  es  nicht  stehen  kann,  eines  Untersatzes  (aXa- 
ßaoToftiQXY])  bedarf*). 


5 


Flg.  16. 


Fig.  17. 


Flg.  18. 


c.  Mischgefässe,     xpat^pec»  )v lateinisch     crateres    oder<Ta<#r. 
craterae ,   grosse ,   oben   weit  geöffnete  GefSisse ,    entweder   mit 
Fuss  und  zwei  Handhaben    (Fig.  17.  18)    oder  in 
der  Form  des  STvoc,   der  unten  spitz   zulief  und 
deshalb  einen  Untersatz,  oicoxpanijptov,  brauchte^). 

d.  Schöpfgefässe,   der  cyathus,    ein   Mass 
von  SYg  pr.  Cubitzoli  oder  Y,2  Sextarius,  womit 
man  den  gemischten  Wein  aus  dem  Crater  in  den 
Becher  füllte  (Fig.  19)«),    und  das  ähnlich  gestal- 
tete^  bei  Opfern   in  Anwendung  kommende   sim- 
pulum'^).   Von  Metall  machte  man 
auch  Schöpflöffel  mit  langem  Stiele, 
die  fttr  Thonformen  nicht  wohl  an- 
wendbar waren  8)    (Fig.  20). 

e.  Trinkgefässe  von  dreier- 
lei Form,  nflmlich  Schalen,  Becher 
und  Homer. 


cyaihm. 


«•ififmiwm. 


Flg.  19. 


Flg.  20. 


1^  Genius  17,  8,  5. 

2)  PUn.  n.  Ä.  16,  185 ,  wo  ein  gutiuB  faginut  erwähnt  wird.   Vano  de  l.  L. 
5,  124.   Hör.  tat.  1,  6,  118. 

3)  Nach  Jahn  Vaaens.   K.  Ludwigs  Taf.  ü,  76. 
41  Snldas  «.  v,  dXaßaoro^xac.   Jahn  a.  a.  0.  S.  XOV. 
5)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  a.  a.  0.   S.  XOVI  nnd  über  den  Gebrauch  des 


eraitr  oben  S.  324.    Die  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  II,  53.  54. 
61  S.  S.  324.   AbbUdung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  18. 

7)  Festl  ep«.  p.  337  M. :  Simpülum  va»  parvulum  non  diasimüe  cyalho,  quo 
vinum  in  sacrificiis  libabatur,     Varro  de  l.  L.  5,  124.    Schol.  Juven.  6,  343. 

8)  Thlersch  üeber  die  hellenischen  bemalten  Vasen  In  Abb.  der  1.  Ol.  der 
Bayr.  Acad.  d.  Wlss.  Bd.  IV.  Taf.  I,  15.  Eine  sllbeme  Schopfkelle  bei  Visconti 
Mut,  ChiaramorUi  T.  A.  III  8. 

41* 
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pjuaia.  Zu  den  ersten  sind   zu  rechnen   die  phiala   (^wxXij),    eine 

runde  flache  Schale  ohne  Handhabe*),  oft  von  Gold*)  und  Sil- 

patira.  her  ^),   identisch  mit   der  römischen  patera^),  die  ursprOnglicfa 

als  Trinkgefäss*),  später  hauptsächlich  als  Opferschale«)    diente 

und  ebensowohl  aus  Thon^)   als  von  Silber^)  sein  konnte;  das 

etfmhium.  qffnbium    (xojipT),    xüjißCov),    eine    längliche    tiefe    Schale    ohne 

Henkel,  von  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Nachen  benannt*},  tho- 

nern*<^),  auch  silbern  **),    wohl  nicht  verschieden  von  dem  sca- 

caiix.  phium^^)  und  gaulu$^^)\   Aev  calix  (xoXiS)**),  die  gewöhnliche *5j 

irdene*«)  Trinkschale  mit  Henkel  und  Fuss")   (Fig.  21),  welche 

auch  für  Speisen,  z.  B.  pwfe*^),  fabae  und 

olus  *^) ,   diente ,   endlich   die   bei    Plautus 

erwähnte  batioca'^^). 

Zu  den  Bechern  gehört  der  scyphus^^], 

ein  grosser  ursprünglich  hölzerner^),  zum 

Gebrauch  der  Hirten  bestimmteres),  dann  auch  irdener  oder  sil- 

8eppku8.  berner  2*) ,    unten   abgerundeter   oder    auch    abgeflachter    Napf 

1)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XOVIII. 

21  Plat.  Critiaa  p.  120  A.  Juven.  5,  39.   Mart.  14,  95. 

3)  Mart.  3,  41 ;  8,  51 ;  8,  33.   Plin.  n.  Ä.  33,  156. 

4)  Ißidor.  orig.  20,  6,  2. 

5)  Macrob.  sat,  5,  21,  4.    Vano  dt  l.  L.  5,  122.    Verg.  Am,  1,  729. 

6)  Varro  de  l,  L.  5,  122.    Oyid.  met.  4,  160.    Auf  Münzen  ist  die  piOera  das 
inaigne  der  VII  viri  epulonet,   Borgbesi  Oeuvres  I  p.  350. 

T)  Hör.  tat,  1,  6,  118.  8)  PUn.  n.  h.  33,  153. 

9)  Festns  p.  51,  10.     Varro  bei  Non.  p.  545,  26.     Macrob.  <at.  5,  21,  9. 
Verg.  AetK  3,  66.   Ueber  ihre  Form  s.  Jahn  a.  a.  0. 
10)  Mart.  8,  6,  2.  11)  Verg.  Aen,  5,  267. 

12)  Plant.  Stich,  693.    Cic.  aee.  in  Verr,  4,  17,  37 ;  4,  24,  54. 
131  Plant.  Rud.  1319. 

14j  Macrob.  tat.  5,  21,  18:  dito  rTjc  xuXtxoc,  quod  poeuU  genua  not  una 
littera  immutata  ealicem  dicimus, 

15)  Hänflg  erwähnt,  z.  B.  Hör.  tat.  2,  4,  79;  11,  8.  35;  2,  6,  68.  epi««.  1, 
5,  19. 

16)  Plaut.  Capt,  916:  AuUu  calicesque  omnis  eonfregii. 

17)  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  12.  18)  Varro  de  l.  L.  5,  127. 

19)  Ovld.  fast.  5,  509. 

20)  Plaut.  Stich,  693;  ßaTidbc-v]  bei  Athen.  11  p.  484«,  auch  ßoruixiov  Ath. 
11  p.  480».  497f.  PUteidi  glos»ae  ed.  Deverling  p.  13:  Batioca,  patera  argenti 
ad  saerificandum.     Vgl.  Loewe  Ptodr,  p.  276  f.  280. 

21J  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  od,  1,  17,  1.   epod,  9,  33. 

22)  Boupoteov  ax6cpoc  Phaidimos  bei  Athen.  11  p.  498«;  fagimua  Meffpkus 
TibuU.  1,  10,  8.  Nach  Sery.  ad  Aen,  8,  278  ist  der  icyphus  ein  ingem  Ugnettm 
poculum. 

231  Athen.  11,  p.  498'. 

24)  Athen.  11  p.  500*:  ßaTepov  Ik  xaxd  p.(fx7)oiv  elpYdoavro  x£pa(<iou;  ts 
%a\  dpYupou?  oxucpoüc.     Seyphus  agenteue  Varro  bei  Gell.  3,  14,  3. 
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ohne^)  und  mit  Handhaben  2) ,  wie  er  regelmässig  dem  Hercules 
beigegeben  wird*)   (Fig.  22);  femer  der  canthartis ^) ,  ein  BeGher  cantkarua. 
mit  hohem  Fuss^)  und  Henkeln  (Fig.  23)®),  dem  Dionysos  eigen  7), 
das    carchesium  *) ,     eine  ^^^^^ — 3^h»^,  <^«'«**«*«*"»- 

ähnliche  Form,  aber  in 
der  Mitte  der  Höhlung  sich 
verengend  und  mit  bis  zum 
Fusse  hinabgehenden  Hen- 
keln^); endlich  das  cibo- 
rium (xißcipiov) ,  eine  ägyp- 
tische Form,  dem  Fruchtgehäuse  der  ägyptischen  Pflanze  xoXo- 
TLaala  ähnlich  ^oj. 

Unter  den  TrinkhOmem  (xipara)  kommen  verschiedene 
Formen  vor,  unter  denen  zu  erwähnen  ist  das  f^orov,  aus  des- 
sen spitzem  Ende  man  den  Wein  in  einem  feinen  Strahle  aus- 
goss  1*) . 

Die  meisten  der  angeführten  Trinkgefässe  sind,  wie  die 
Namen  zeigen,  griechische  und  wurden,  da  nach  Alexanders  des 
Gr.  Zeit  die  Fabrication  irdener  Gefässe  immer  mehr  zurücktrat 
und  der  Gebrauch  edler  Metalle  überhand  nahm,  damals,  als 
sie  in  Rom  in  Mode  kamen,  grossentheils  aus  Silber  gefertigt. 

1)  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  Af.  P.-Cl.  Y,  14  hält  Hercules  einen  Scypbus 
ohne  Henkel ,  den  runden  Boden  mit  voller  Hand  fassend ,  was  ganz  der  Schilde- 
rnng  des  Yergil  Aen.  8,  278  entspricht :  Et  sacer  impUvit  dextram  tcyphus.  Eben- 
so hält  der  SÜen  bei  Visconti  Mu$,  Chiaramonä  t.  41  den  $cyphus ,  und  Hercules 
bei  Zoega  Boss,  t.  69.  70. 

2)  Atheif.  11  p.  500«.  Hercules  mit  Henkel-Scyphus  Visconti  Mus,  Chiar. 
i,  42.   Zoega  Bas$,  tav.  67.  68.  72. 

3)  Athen.  11  p.  500».  Serr.  ad  Verg.  Aen.  8,  278.  Seneca  ep.  83,  23. 
Macrob.  sai.  5,21,  16 :  ScyphuB  HerculU  poeidum  ett.  Die  Abbildung  nach  Thiersch 
a.  a.  0.  Taf.  I,  1. 

4)  Oft  vorkommend,  z.  B.  Plaut,  ilain.  906.  Stich.  710.  Hör.  od.  1,  20,  2. 
Ausführlich  handelt  über  denselben  Saglio  Dietionnaire  de$  Antiq.  I  p.  893  ff. 

5)  Athen.  11  p.  488^ 

6)  Vergil.  ed.  6,  17.   Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  28. 

7)  Macrob.  sat.  5,  21,  16.  Plin.  n.  h.  33,  150.  Abbildungen  des  Dionysos 
mit  dem  Gantharus  weist  nach  Jahn  a.  a.  0.  S.  XGIX  Anm.  721. 

8)  Macrob.  »at»  5,  21,  3 :  est  autem  carchesium  Oraecis  tantummodo  notum. 
Horaz  erwähnt  es  nie,  wohl  aber  Verg.  georg.  4,  380.  Aen.  5,  77  bei  einer  Liba- 
tion,  Ovld.  met.  7,  246  bei  einem  Opfer,  12,  318  als  Trinkgefäss. 

9)  Athen.  11  p.  474®:  iconfjpt^v  loriv  lir((X7]xec,  ouvv^Ypivov  eU  pioov 
im£ix&it  3>Ta  lyov  piypt  toü  ituduivoc  xafti^xoNTa.     Macrob.  sat.  5,  21,  4. 

10)  Athen,  li  p.  477e.   Hör.  od.  2,  7,  21  und  dazu  die  Schol. 

11)  S.  Jahn  a.  a.  0.    S.  XCIX  f.  Mus.  Borb.  V,  20;  VlH,  14.    Panofka  Die 
griechischen  Trinkhomer  und  ihre  Verzierungen.   Berlin  1851.  4. 
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Aber  ursprünglich  gehören  alle  Formen  des  Ess-  and  Trink- 
geschirre der  Töpferkunst  an;  in  Griechenland  heisst  noch  in 
späterer  Zeit  alles  Tischgerftth  x^pap^o^,  auch  wenn  es  von  Silber 
und  Gold  ist^),  und  in  Italien  haben  sich  die  irdenen  Gefässe 
der  alten  Zeit  im  sacralen  Gebrauche 2)  wie  im  Volke  erhalten'). 
Zu  diesem  altitalischen  Opfer-  und  Hausgeräth  geh(^ren  die 
patera,  die  capis  oder  capedo,  ein  irdener  oder  hölzerner 
Henkelbecher  ^),  das  simpulum,  die  obba^  eine  dialectisdie  Be- 
zeichnung^) eines  unten  breiten  <^),  nach  oben  sich  verengen- 
den Napfes  von  Holz  oder  Thon,  der  im  Volke  und  bei  Leichen- 
begängnissen in  Anwendung  blieb 7);  die  trulla^)  (Maurer- 
kelle] ^j,  ein  flaches  Gefäss  mit  langem  Stiel  [manubrnim)^^]j 
der  modiolus^^],    der   sinm^^)j    die    lepesta^^)    und    die   galeo- 


1)  Athen.  6  p.  22dc.  2)  TibiüL  1,  1,  39 : 

FietUia  anUquus  primum  aihi  feeü  agresÜB 
pocula,  de  facili  composuitque  luto, 
Isidor.  orig.  20,  4,  3.    Dlea  Bind  die  vasa  Numae  Pen.  2,  59  oder  das  Tusewn 
fictiU  ib.  Mart.  14,  98.    Twcus  caUmu  Jnv.  11,  109.  Derselbe  6,  342: 

aut  quia 
aimpuvium  ridere  Numae  nigrwnque  catinum 
et  Vaticano  fragile$  de  mowU  TpateUae 
autu$  erat? 
PUn.  A.  K  35,  158.   Apnl.  de  mag,  c.  18.   Senec.  ep.  95,  72.  73.  98,  13. 

3)  Juven.  10,  25  und  d&zn  du  Schol.  Jut.  3,  168.   PUn.  n.  h,  33,  142. 

4)  Vano  de  l,  L.  5,  121:  capU  et  minorea  eapulae,  a  eapiendo^  qw>d  an- 
sataej  ut  prehendi  posaent^  id  est  eapi,  Hamm  figiircu  in  va8i$  iacrU  UgneoM 
ac  fietilea  antiqwu  eUam  nunc  videmu$,  Varro  bei  Non.  p.  547,  16.  Festi  qpiL 
p.  48,  9  «.  V.  capis.  LIt.  10,  7,  10.  Eine  myrrMna  capis  kaufte  Nero  für  eine 
MilUon  Sesterzen  (Plin.  n.  h,  37 ,  20)  und  Trimalchio  bei  Petron.  52  besitzt 
1000  capides,  Capedines  oder  capudines  Gio.  parad.  1,  11 ;  eapedunatUu  Clc.  de 
d.  n.  3,  17,  43.  Gic.  de  rep,  6,  2,  2:  Oratio  Laeli^  quam  omnes  habemus  in  ina> 
nibWj  quam  aimpula  pontifieum  diia  immortalibus  grata  «tut,  Samiaeque,  ut 
Bcribit,  capedines, 

5)  GeU.  16,  7.  6)  Daber  tessais  obha  Peis.  5,  148. 
T)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  ad  Per$.  5,  148. 

8j  Sie  gehört  zu  den  gewöhnlichen  Trlnkgefassen,  Dig,  34,  2,  36.  Mart.  9. 
96,  und  ist  Ton  Holz  (Gato  de  r.  r.  13)  oder  Thon  (^Campana  truUa  Hör.  sat.  2,  3^ 
143) ;  aber  es  gab  auch  silberne  (OreUi  Insc,  3838),  murrhlnische  (Plin.  n.  h.  37, 
20),  aus  edlen  Steinen  geschliffene,  Gic.  acc,  in  Verr.  4,  27,  62. 

9)  Palladius  1,  15.   Isidor.  or.  19,  18,  3. 

10)  Festi  epit,  p.  31  «.  v.  Baerionem»   Gic.  aee,  in  Verr.  4,  27,  62. 

11)  Als  Trinkgefäss  erwähnt  Digest,  34,  2,  36. 

12)  Varro  de  l,  L.  9,  21 :  inusitatis  forma  vaiorvm  reeenJUbus  ex  Qraeeia 
alUUis  obliteratae  antiquae  conauetudmis  sinorum  et  eaputarum  speeies.  Der  simu 
ist  ursprünglich  ein  MUchnapf  (Non.  547,  20.  Verg.  eel,  7,  33.  Anth.  Lai. 
Vol.  II  p.  363  Burm.) ,  in  dem  man  aber  auch  Wein  hereinbringt,  Plaut  Cure. 
1,  1,  82.  Valgius  bei  Philargyrius  ad  Verg,  georg.  3  ,  177 ,  weshalb  Varro  de  l.  L. 
V,  123  ihn  vas  vinarium  grandius  erklärt. 

13)  Nach  Varro  de  l,  L,  5,  123.     Non.  p.  547  im  sabinischen  Gült  übUch, 
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la  1) ,   Näpfe,  in  denen  der  Wein  auf  die  Tafel  kam,  bevor  das 
acrcUophoron  üblich  wurdet). 

f,  Essgeschirr,  Schüsseln  und  Teller  [lances)  von  ver- 
schiedener Form  und  zu  verschiedenem  Gebrauche^),  nament- 
lich caünumy  tiefe  Suppen-  und  GemüseschüsseH) ,  paUna 
oder  pateUüj  tiefe  verdeckte^)  Schüssel,  in  welcher  gekocht®), 
aber  auch  aufgetragen  wird  7) ,  paropsis  (itapo^k) ,  viereckige 
Schüssel^)  zu  Beisätzen^),  obwohl  das  Wort  auch  in  allgemeiner 
Bedeutung  für  jede  Art  von  Schüsseln  gebraucht  vnrd  ^<^),  apsis^^) , 
wahrscheinlich  eine  halbrunde  Assiette,  gabata^^),  ein  tiefes  Ge- 
fäss  ^3] .  In  diesen  Geschirren,  selbst  wenn  sie  irden  waren,  trieb 
man  grossen  Luxus;  schon  Aristoteles  hinterliess  70  patinaej 
Aesopus  besass  eine  Schüssel  von  100,000  Sesterzen  Werth,  und 
Yitellius  liess  einen  eigenen  Ofen  bauen,  um  eine  Schüssel  her- 
zustellen, die  ihm  eine  Million  Sesterzen  kostete  ^^). 

g,  Waschge fasse,     namentlich    Waschbecken ^    mallu- 


griechiBcli  Xciraonfj,  ein  grosser  Napf.  Athen.  11p.  485*  und  daraus  Enstath.  ad  Jl. 
p.  1246,31. 

1)  Varro  bei  Non.  p.  547. 

2)  Varro  bei  PriscUn.  6  p.  714.  Non.  p.  647,  21.  Serr.  ad  Verg.  Bue,  6, 
33:  übi  trat  vinum  in  merua  poiOumy  aut  Upe$tam  aut  gaUolam  aui  Hnum 
dieebant :  tria  enim  pro  quibus  fwne  aeratophoron, 

3)  Tiefe  (eavae)  Mart.  11,  31,  19;  zn  Gemüse,  Oic.  ad  Att.  6,  1,  13;  ninde 
Bratenacbüsseln  Hör.  $ai.  2,  4,  40.  Plant.  Cure.  2,  3,  44.  45;  yiereckige  Dig.  6, 
1,  6.  34,  2,  19  $  4;  zn  einem  Hnmmer  (squilUi)  Jnven.  5,  81 ;  zn  Obst  Ovid.  «p. 
ex  P.  3,  5,  20. 

4)  Hör.  $ai,  1,  6,  115 :.  inde  domum  me  Ad  porri  et  eicerii  rtfero  laganique 
eatinwn.  Yarro  de  l,  L.  5,  120:  Vaaa  in  mmua  uearia,  übi  pultum  aut  iuru- 
Unti  quid  ponebant,  a  capiendo  eatinum  nonUnarunt.  Catinoi  aquae  erwähnt 
Yarro  d«  r.  r.  2,  63 ;  flctiU  eatinum  Gate  de  r.  r.  84. 

5)  Plant.  P».  840: 

Vbi  omnea  patinae  fervontf  omnie  aperio: 
Js  odo»  dUniBna  manibus  in  coelum  voUxt. 
6]  Plin.  n.  h.  23,  68.   In  einer  patina  wird  das  pulmentarium  gekocht.   Dig, 
30,7,18  8  3. 

7)  Plant.  MiL  gl.  759 ;  paUna  tyrotarichi  Cic.  ad  Att.  4,  8».  Eine  muraena 
in  einer  patina  anfgetragen  Hör.  $at.  2,  8,  43. 

8)  QuadranguLum  et  quadriLateru/n  vae,  Isidor.  orig.  20,  4,  10;  von  Silber 
Dig.  34,  2, 19  8  9. 

9)  Athen.  9,  3  p.  367^;  daher  metaphorisch:  %a\  raura  |jiv  fjioi  tAv  xax&v 
TtüL^a^tht^  ib.  p.  367';  eine  kleine  Assiette  zn  Fisohsanee  (aüex)  Ton  rothem  Thon 
Mart.  11,  27,  5.  Bei  Artemidor  1,  74  scheinen  die  iclvaxcc  xal  icapo(|>l(£c  Haupt- 
schüsseln nnd  Beisatze  zn  sein. 

10)  Et.  Matth.  23,  25.    Juven.  3,  141. 

11)  Dig.  34,  2,  19  §  6;  34.  2,  32  8  1. 

12)  Hart.  7,  48;    11.  31,  18.  13)  Isidor.  orig.  20,  4,  11. 

14)  PUn.  n.  h.  35,  163.  Suet.  VüeU.  13.  Eine  ähnUche  grosse  Schüssel  laast 
bei  Jnyen.  4,  37 — 135  Domltian  für  einen  Bhombns  machen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     636     — 

vium^)j  poltibrum^),  trulleum,  griechisch  lebes^),  Waschkanne, 
gutturnium^)y  uröeolus,  aquaemanalis ^) ,  ctquimanile^),  aquinäna- 
rium'^),  Becken  zum  Fusswaschen,  pelvis^)^  pdluvicie^). 
oua.  h,  Küchen-  und  Wirthschaftsgeräthe,  olkty  ein  bau- 
chiger Rochtopf  mit  zwei  Ohren i®),  von  Thon  oder  Kupfer**)^ 
caccabuSj  eine  Pfanne *2)^  coculum,  ein  Kochtopf"),  patina  oder 

fMteiia.patella,   die  Casserole  ^^) ,    identisch  mit  sartago^'^];   htmea^   ein 
Napf"),    der   auch    als   Kuchenform    dient ^7),    die    Giesskanne. 

8iMa.nassiterna^^)j  und  der  Eimer,  situla,  der  ursprünglich  für  den 
Ziehbrunnen  bestimmt  war ") ,  und  aus  dem  man  auch  beim 
Kehren  sprengte  ^o). 

1)  Festus  p.  161»,  15.  2)  Non.  p.544  «.  v. 

3)  Serrlas  ad  Aen,  3,  466  legt  bei  seiner  ErUäning :  lehes  pro  vcue  eapüttr^ 
in  quod  aqua,  dum  manua  abtuuntu/Tf  decidU,  die  SteUe  Hom.  Od.  1,  136  zu 
Grande. 

4)  Festi  epit.  p.  98  s.  v.  5)  Vairo  bei  Non.  p.  547.  Amoblns  2,  23 
p.  67,  5  Burs. 

6)  PanU  $efU.  3,  6,  56.  7)  ülpian  Dig.  34,  2,  19  %  12  und  21  S  X 

8)  JuTen.  3,  277  nnd  dazu  das  Scholion :  pelves,  conehas,  in  g[uibus  pedes 
lavani,  aut  vasa  flciiUa,  TCoSivinrpa. 

9)  Featns  161*.   Festi  epU.  p.  207. 

10 j  Das  Ratbsel  des  Symphosins,  welches  diese  Beschieibiing  gielvt,  bat 
Wemsdorf  P.  jL.  M,  YI  p.  575  nacb  dem  Codex  Henmanni  überschzieben  Z>e  oUa ; 
nach  Riese  Anth.  I  p.  203  n.  81  hat  indessen  der  Salmasianns  loffoena. 

11)  AvUn.  fdb,  11.   Plin.  n.  h.  34,  98. 

12)  Varro  de  l.  L.  5,  127.  Dig,  33,  7,  18  %  3.  7,  13  pr.  gewöhnlich  irden, 
fietilis,  aber  auch  von  Kupfer,  Col.  12,  48,  1,  und  Silber  Dig.  34,  2,  19  S  12. 

13)  Nach  Isidor.  orig.  20,  8,  1  helssen  so  omnia  vasa  eoquendi  eauaa  paraUi; 
nach  Festi  epit.  p.  39  s.  v.  eoeula  sind  es  va$a  aenea,  eoctionibu»  apta. 

Isidor.  orig.  20,  8,  2 :  oUa  oris  patentioribua. 

Plin.  n.  Ä.  16,  55.    Isidor.  orig.  20,  8,  5. 

Plaut.  Amph.  429.  431.  432.  '     17)  Oato  de  r.  r.  81. 

18)  FestuB  p.  169* :  Nassitema  est  genus  vasi  aquari  ansati  ei  patenüs,  quäle 
estj  quo  equi  perfundi  solent. 

19)  Dig.  18,  1,  40  $  6:  Bota  quoque,  per  quam  aqua  traheretur,  nihüomimts 
aediflcii  est,  quam  situla.  Burmann  Anth.  L.  I  p.  493  :  Extractam  puieo  sihdam 
cum  ponit  in  horto  =  Ghalis,  p.  275 ,  25  K.  Diese  Eimer  waren  in  Aegypten  ur- 
sprünglich von  Thon,  nicht  von  Holz,  und  wurden  ihrer  zwei  an  einem  Joche  getra- 
gen. Semper  II,  S.  4.  Römische  Eimer  sind  gewohnUch  von  Bronze.  Semper  II, 
S.45.  46.  Revue  archiolog.  N-.  S^r.  XXV  (1873)  p.  361  ff.  Zwei  kunstvoll  gearbei- 
tete bronzene  situlae  s.  Mus.  Gregor.  I  tav.  3.  Heydemann  Mittheilungen  S.  99 
n.  63  Taf.  lY  n.  3 ;  eine  thöneme  bei  Klügmann  AnnaJU  deW  Jnst.  1871  p.  15. 
Monumenti  IX  tav.  26,  2.  Bronzene  Eimer  finden  sich  schon  in  etrusUsehen  Qri- 
bern,  in  welchen  sie  indess  als  Aschenkästen  dienen.  Gozzadini  Seavi  areheologiei 
fatti  dal  Sign.  Amoaldi  Veli  p.  34.  Tav.  YIII.  Derselbe  Di  tm'  atitiea  necropoli 
a  Marzabotto  Tav.  14  n.  6.  7.  Ein  schön  gearbeiteter  silberner  Eimer,  nach  Wiese- 
ler aus  dem  zweiten  Jahrb.  nach  Chr. ,  befindet  sich  in  der  Eremitage  zn  Peters- 
burg. Köhne  Die  beiden  grossen  Silbergefasse  der  kaiserliche  Eremitage.  Peters- 
burg 1847.  8.  20)  Plaut.  Stich.  352. 
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Nach  dem  Material  zerfallen  alle  diese  Hausgeräthe  4)  in  DifferMs 
gelbbraune  ordinäre  Waare,  wozu  dolia  und  amphorae  gehören,  iraaren." 
2)  in  rothe  Waare,  unter  welcher  sich  das  Essgeschirr  befindet, 
das  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten  Roth  und  von  sehr  ver- 
schiedener Feinheit  des  Thons  vorkommt,  3]  graue  Waare,  4) 
schi^arze  Waare.  Rothe  und  schwarze  Gefässe  erhielten  auch 
Glasur  und  Relief  Verzierungen,  welche  letztere  indess  erst  Mode 
iTvarden,  als  die  Metallgeschirre  in  allgemeinen  Gebrauch  ge- 
kommen und  für  die  Form  •  der  Thonarbeiten  mustergültig  ge- 
worden waren. 

Das  sind  also  die  Sorten,  deren  man  sich  in  der  Wirth- 
schaft  bediente.  Auch  unter  ihnen  ist  indessen  eigentlich  römi- 
sches und  ausländisches  Fabricat  zu  unterscheiden.  Was  das  Römiaoiie 
erstere  betrifft,  so  gab  es,  wie  im  ganzen  Italien  i),  so  auch  in 
Rom  Töpfer  seit  ältester  Zeit;  auf  dem  Vatican^)  und  in  der 
Stadt  selbst')  waren  Töpfereien;  Ziegeleien  lagen  in  der  näch- 
sten Umgebung,  z.  B.  an  der  am  östlichen  Ufer  des  Tiber  nach 
Norden  hinaufgehenden  via  Salaria^) ;  von  Geräthen  indess 
scheint  Rom  selbst  -lange  Zeit  nur  gröbere  Waare  geliefert  zu 
haben,  da  wie  die  ersten  plastischen  Kunstwerke  in  Thon,  so 
w.ohl  auch  die  ersten  kunstvoller  gearbeiteten  Gefässe  aus  Etru- 
rien  nach  Rom  gelangten^).  Gemalte  Vasen  sind  im  älterenoemaite oe- 
Rom  wed^r  zu  häuslichem  Gebrauche,  noch  zum  Schmuck  der 
Gräber  verwendet  worden ;  erst  zu  der  Zeit,  als  die  griechische 
Vasenmalerei  bereits  in  Verfall  geräthen  war,  etwa  seit  dem 
dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  findet  sich  nach  den  Untersu- 
chungen von  Stephani  eine  Gattung  gemalter  Thongefässe,  welche 
uns   sichere   Spuren   einer  directen    und    unmittelbaren   Theil- 

1)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  83  ff.  Lenonnant  Le8  poteries 
2talique$  pHrnitvoea  in  QaxetU  arckiologique  1879  p.  104  ff.    1880  p.  1  ff. 

2)  JuT.  6,  344:  et  Vatieano  fragiles  de  monte  patellas.    Mart.  1,  19. 

3)  Von  einem  figulus  in  Etquilina  regione  und  dessen  fomax  plena  vcuorum 
^rd  bei  Festas  p.  344^  $,  v.  säLinum  beliebtet.  Eine  Lampe  bei  Passeri  Luc.  III 
t.  7  bat  den  Stempel:  EX  OFFicina  P.  VETTI  AD  PORTam  TRIQemii%am; 
eine  andere  Mnrat.  503,  18:  EX  OFF,  P.  IVL,  TAB,  AD  PORTAM  TRIO.  Zu 
des  alten  Cato  Zeit  kanfte  man  dolia  am  besten  in  Rom ;  ieguLae  in  Yenafnim, 
Cato  de  r,  r .  135. 

4)  Hier  lagen  die  bernach  zn  erwähnenden  figlinae  Terentianae  (Borghesi 
Annali  1840  p.  240  n.  27)  und  yerscbiedene  andere,  Marinl  Atti  p.  240^,  wie  die 
Stempel  bezeugen.  Oderid  SyU.  p.l88.  Fabr.  517,  250.  Marinl  Atti  p.  307. 
Avoliot.  1,  7. 

5)  Jahn  Vasens.  K.  Ludw.  p.  CCXXXIII— CCXXXVI. 
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nähme  der  Römer  an  ihrer  Herstellung  darbietet.  Ihre  Eigen- 
thttmlichkeit  besteht  darin,  dass  die  Plätze  für  die  Figuren  und 
Ornamente  nicht  mehr  wie  firtther  fast  allgemein  geschah  auf- 
gespart, sondern  dass  ohne  Ausnahme  die  ganzen  Gefosse  an 
den  Innen-,  wie  an  den  Aussenseiten  vollständig  mit  schwarzem 
Fimiss  überzogen  und  die  bunten  zur  Darstellung  der  Figuren 
und  Ornamente  nOthigen  Farben  erst  später  auf  diesen  Fimiss 
aufgetragen  sind^),  dass  femer  die  Farben  nicht,  wie  bei  der 
älteren  Vasenmalerei  eintönig,  sondern  heller  oder  dunkler  ver- 
wendet und  auf  die  höchsten  Theile  der  ROrperformen  weisse 
Lichter  aufgesetzt  werden;  dass,  wo  Vergoldung  einzelner  Theile 
vorkommt,  diese  nicht  durch  Blattgold,  sondern  mit  dem  Pinsel 
hergestellt,  endlich  der  Umriss  der  Figuren  und  Ornamente  mit 
einem  spitzen  Instrumente  in  den  noch  weichen  Fimiss  und 
Thon  eingeritzt  wird^).  Zu  den  Gefässen  dieser  Art,  welche 
fast  ausschliesslich  in  Italien  gefunden  werden,  gehören  acht 
von  den  vielbesprochenen  Vasen  ^j,  welche  durch  ihre  lateini- 
schen Inschriften  als  einheimisches  Industrieerzeugniss  bezeichnet 
werden  und  chronologisch  als  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr. 
Fabriken  gehörig  ZU  bestimmen  sind^).  Dass  gleichzeitig  in  Norditaiien 
^^tauen.^'  dicscr  Industriezweig  blühte,  kann  man  aus  dem  Schwerkupfer 
dieser  Gegenden  schliessen,  das,  ebenfalls  dem  fünften  Jahr- 
hundert der  Stadt  angehörig  ^),  zwei  Serien  mit  Henkelkrug  und 

1)  Stephan!  Im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  51—65;  81—96.  Vgl. 
1863  p.  263  ff. 

2)  Steph&ni  Compte-rendu  1874  p.  54ff.  Eine  Schale  dieser  Art  ist  abgebUdet 
bei  Stephanl  a.  a.  0.  anf  dem  Titelblatt  und  p.  83,  eine  andere,  auf  deren 
schwarzen  Fimiss  die  Fignren  in  Brann  und  Gelb  gemalt  nnd  mit  Weiss  erhöht 
sind,  s.  bei  Klügmannn  Vasi  fittUi  inargentaU  in  Annali  deW  Jnßt.  1871  p.  10. 
Tay.  d'agg.  A: 

3)  Ihrer  sind  im  Ganzen  nenn,  nämlich  ein  Krug  mit  der  Inschrift  SAIJ- 
TVRNJ  POCOLOM  ohne  Malerei  und  acht  Schalen  (fiaUrae)  mit  den  Inschriften 
VOLCANI  POCOLOM  —  AECETJAI  (d.  h.  AequitaUs)  POCOLOM  —  KEBl 
POCOLOM  —  LAVIJRNAI  POCOLOM  —  8ALVTE8  POCOLOM^ BELOLM 
POCOLOM-^  COTBA  (Ues  COERAE!)  POCOLOM  ^  AISCLAP2  POCOLOM, 
S.  C.  /.  L.  n.  43-50.  Ritschi  Priaeae  latinUaUa  monwnenta  Tab.  10.  11. 
Ritschi  De  fictilibw  litteraiis  Latinorum  anüquuaimis,  Bonn  1853.  8.  zoletit 
in  Ritschi  Opuseula  lY  p.  266  ff.  Derselbe  PrUcae  kUinitaUB  epiffrapkieae  $«pplf 
mentum  Y,  in  Opuac.  lY  p.  564  ff.  Wilmanns  Ephem,  epigr,  1872  p.  8  n.  5.  6. 
Gefanden  sind  diese  Gefasse^,  so  weit  dies  bekannt  ist,  in  Taiqninii,  Yuleeü 
nnd  Herta  in  Etrurien.     Ueber  ihre  Technik  s.  Stephanl  a.  a.  O.  S.  62  f. 

4)  Ritschi  OpuMc.  lY  p.  279  setzt  aUe  diese  Gefisse  in  die  Zeit  yon  474 
=-  280  bis  520  =  234. 

5)  Mommsen  G.  d.  R.  Münzw.  S.  227. 
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Amphora  enthält  i].  In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Repu- 
blik^) und  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen 
Zeitrechnung  ist  für  Tafelgeschirr  der  Hauptfabricationsort  Arre- 
tium ;  die  vasa  Arretma,  welche  oft  erwähnt  werden  3j  und  uns  tasa  Arre- 
aus  reichen,  am  Orte  selbst  gemachten  Funden  hinlänglich  be- 
kannt sind^),  zeichnen  sich  aus  durch  corallenrothe  Farbe,  haben 
meistens  Glasur^)  und  sind  mit  zierlichen  Reliefs  versehen. 
Bemalte  Vasen  sind  nur  ausnahmsweise  in  Arezzo  gefunden 
worden  <^).  Ausserdem  ist  in  Norditalien  durch  Töpferwaaren 
berühmt  Mutina,  in  welchem  schon  im  Jahre  577=^7  v.  Chr.  wureyon 
die  Ligurer  eine  Masse  irdener  Gefässe  erbeuteten  7) ,  Töpfereien 
von  Ruf  nicht  nur  zu  Plinius'  Zeit^),  sondern  auch  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  existirten  ^) ,  und  theils  rothe,  den  arretini- 
schen  gleiche,  theils  schwarze  Schalen  und  Becher  gefunden 
werden  ^0);  Pisaurum,  dessen  Waaren  in  der  Umgegend  Absatz 
fanden  ^^),  Adria,  dessen  Gefässe  sich  durch  Haltbarkeit  auszeich- 
neten und  mit  dem  adriatischen  Wein  in  den  grossen  Handel 
kamen");  in  Ligurien  Asta,  PoUentia^*)  und  Velleia**) ;  in  Unter- 

11  Vaea  grave}  <Ul  Mus,  Kirch.  Gl.  HI  tay.  5.  6.  Mommsen  G.  d.  M. 
S.  26d.  Nach  Gamoirini  Le  iscr,  dtgli  ant.  v<ui  AreÜni  p.  9  not.  1 ,  werden 
solche  Asse  in  Arezzo  gefunden. 

2)  Dass  xmter  den  noch  erhaltenen  arretinlschen  Gefissen  ein  Theil  dem 
sechsten  Jahrh.  der  Stadt  angehört,  bewetsen  die  in  den  Inschriften  vorkom- 
menden BuchBtahenformen,  wie  A  (Gamnrrini  p.  19  n.  33:  p.  30  n.  1271,  V 
(ders.  p.  17  n.  10.  18). 

3)  Hart.  1,  53,  6 ;  14,  98.  PUn.  n.  h.  35, 160.  Sehol.  Per$.  1,  129.  Isldor. 
orig.  20,  4,  5:  Arretina  vasa  ex  Arretio  munioipio  lialiae  dieuntur^  übi  ftmt. 
Sunt  enim  rubra.     De  quibue  SeduUus: 

Rubra  quod  appositum  testa  mmUtrat  olua, 

4)  A.  Fabroni  Storia  degli  aniichi  vaei  fittüi  Aretini,  Arezzo  1841.  8.  G.  Ga- 
mnrrini Le  Ucrizioni  degli  aniichi  vasi  fittüi  Aretini.     Roma  1859.  8. 

5)  üeber  diese  Glasur  s.  F.  Keller  Die  rothe  römische  Töpferwaare.  Heidel- 
berg 1876.  8.  und  mehr  bei  Blümner  Technologie  H,  S.  88  ff. 

6)  Jahn  Yasens.  K.  Ludwigs  LXXXII. 

7)  Liv.  41,  14,  2.  Sie  fanden  daselbst  vaaa  omnie  generii,  usui  magis  qtiam 
omamento  in  spedem  facta.    Ygl.  LIy.  ib.  c.  18,  4. 

8)  Plin.  n.  h.  35,  161. 

9)  Garedoni  Marmi  Modenesi  p.  64—67. 

10)  BüU.  d.  Infi.  1837  p.  10;  1841  p.  144.  Schwarze  Thongefässe  mit  Reliefs 
haben  sich  auch  in  Ghiusi  (Glusium)  gefunden.  Noel  des  Yergers  V£trurie  et  let 
itrusquea.  Paris  1862—64.   Yol.  UI  fol.  pl.  17.  18.  19. 

11)  Passeri  Lue.  I  p.  XY. 

12)  Plin.  a.  a.  0.  $  161.  Daas,  da  die  Kerkyräer  den  Handel  des  adriatischen 
iMeeres  in  alter  Zeit  hauptsächlich  betrieben,  Kepxupatoi  dp,cpopetc  und  *ABpiavd 
xepcCfita  identisch  sind,  ist  die  Ansicht  yon  Jahn  Ber.  der  Sachs.  Gesellsch.  d. 
Wi88.  1854  Ph  Hist.  Gl.  p.  34. 

Plin.  a.  a.  0.  S  160.   Hart.  14,  157. 

Ueber  die  dortlgeu  Funde  s.  Bull.  deiV  Jnst.  1837  p.  15.  Die  ftglinae  von 
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Italien  AUifae*),  Cumae^),  Capua^),  Surrentum*)  und  Rhegium^  . 
Die   ursprüngliche   Heimat  dieser  nicht  gemalten,   sondern   mit 

^"iie^''  Reliefs  verzierten  Gefässe  scheint  indessen  Cales  gewesen  zu 
sein,  dessen  an  ihrem  glänzenden  schwarzen  Fimiss  erkennbaren 
Fabricate  in  Etrurien,  Latium  und  auch  weiterhin  «)  zuerst  durch 
den  Handel  verbreitet,  sodann  aber  nachgemacht  wurden  7) .  Sie 
sind  grossentheils  mit  einer  calenischen  Firma  in  lateinischer 
Sprache  bezeichnet,  z.  B.  U.GANOUEIOS.U.F.FECIT  CAUENOS: 
RETVS.GABINIVS.C.S.CAUEBVS.FECIT8),  woraus  hervorgeht, 
dass  sie  erst  geraume  Zeit,  nachdem  Cales  Colonie  geworden 
war  (420=334)»),  verfertigt  sein  können,  und  nach  dem  Cha- 
rakter der  Schrift  werden  die  uns  erhaltenen  calenischen  Ge- 
schirre nicht  vor  520  =  834   gesetzt  i<^).      Auf  diese   Zeit   also 

Griechische  wird  der  Beginn  dieser  Thonindustrie  zu  fixiren  sein.  Von  der 
griechischen  sehr  verschiedenartigen  Waare^^)  ist  in  Rom  haupt- 

VeUela  werden  mehrfach  erwähnt  in  der  Tdbtda  aUmentaria  VOeiatium  (s.  D«- 
jardins  De  tabulii  alim,  Paria  1854.  4.)  Tab.  VII,  Un.  37.  C.  Coeitua  Vertu  pro- 
fessus  tii  salius  Avegam  Veccium  DebeloB  cum  figlinis.  Femer  II ,  89 :  fktnduf 
Julianus  cum  flglim$.  Die  Ziegeleien  Yon  Velleia  gehören  zn  den  ältesten,  welche 
aus  Stempeln  mit  Angabe  der  Conealate  bekannt  sind. 

1)  Hör.  sat,  2,  8,  39  und  dazu  SchoL  Cruq, :  Est  autmi  AlUfanum  dieUan 
ah  Allife  oppido  Samniij  übt  maiores  caliees  fiehant. 

2)  Cumanot  ealiee$  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  545,  4;  eine  paUUa  Cu- 
mana  von  rothem  Thon  Mart.  14,  114,  eine  Cumana  (jpateUd)  Apicias  4,  2  p.  24 
Bernh.  5,4:  aecipiea  Cumanam  mundamy  übi  coques  pisum,  und  weiter:  in 
Cumana  ad  ignem  ponis'  6,  9,  p.  47  tn  Cumana  porUs*  7,  11  p.  56  in  Cu- 
mana colas.  Die  patmae  Cumanae  erwähnt  als  berühmt  Plin.  n.  ft.  35,  1G4, 
nnd  mit  den  samischen  Gefassen  zusammen  Tibnll.  2 ,  3,  48.  Die  Formen .  in 
welchen  diese  Gefasse  gearbeitet  wurden ,  sind  in  Cumae  und  der  Umgegend  iii 
grosser  Anzahl  gefauden  worden.    BuU,  delV  Inst,  1875  p.  66. 

3)  Campana  supelUx  Hör.  sat.  1,  6,  118.  Campana  truUa  ib.  2,  3,  144. 
üeber  Fände  schönen  rothen  Thongeschirrs  daselbst  s.  Ricdo  Notizie  degli  jcaro- 
menti  del  suolo  deW  antica  Capua.     Napoli  1855.  40.  p.  13.   Tay.  IV.  V.  VUI. 

4)  Ueber  die  ealices  Surrentini  s.  Plin.  n.  h,  35, 160.   Mart.  13,  HO;  14, 102. 

5)  Plin.  a.  a.  0.  %  164. 

6)  Gefunden  sind  die  uns  erhaltenen  Calenischen  Geräthe  in  Cales  selbst,  in 
Tarquinii,  Caere,  Vulci,  Toscanella  und  in  Sidlien. 

7)  S.  Gamurrinl  Annali  deW  Jnst.  1874  p.  83. 

8)  Ueber  die  Inschriften  sowie  über  die  hierhergehörigen  Gefasse  s.  Rftsehl 
Priseae  latinitatis  monum.  Tab.  10.  J.  Benndorf  BuU,  delV  Inst.  1866  p.  242 
—246;  Henzen  Buü.  delV  Inst.  1871  p.  153.  Gamurrinl,  Leo  und  Tomasetti 
BuU.  deW  Inst.  1874  p.  82.  88.  146.  Vilmanns  Ephem.  epigr.  I  (1872)  p.  9—11. 
Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  90  ff.  Abbildungen  bei  Fröhner 
Mus.  de  France  PL  14,  4  p.  48—51 ;  Klügmann  Annali  ddV  Inst.  XLVII  (18751 
p.  294.    Tav.  d'agg.  N. 

9)  Staatsverwaltung  II,  S.  50. 

lOl  Rltschl  Priseae  latinitatis  suppl.  H  p.  10;  III  p.  14;  IV  p.  17. 
11)  Plinius  a.  a.  0.  führt  in  >einer  Aufzählung  der  Fabrikorte  an  erster  Stelle 
Samos  an,  dann  Erythrae  und  Cos,  in  Asien  Pergamum  und  TraUes.  VoUstandigei 
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sächlich  eine  Sorte  gangbar,    nämlich   das  samische   Geschirr,  samisohes 
Es    ist  von  fein   geschlemmtem ,    mit  rtArica  (Eisenoxyd)    roth    **^  "' 
gefärbtem  Thon   so  hart  gebrannt,   dass  es  hell  klingt  und  im 
Bruche  scharf  schneidet^),  von  dünner  Form ^j ,  mit  glänzendem 
Fimiss  versehen,  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  zum  grossen  Theil 
mit  Reliefs  geschmückt  und  war  vorzugsweise  als  Tischgeräth^) 
anständiger  Leute,    die  nicht  von  Silber  assen,    beliebt.     Die 
samischen   Geschirre   scheinen    nicht   nur   für  die  arretinische 
Fal>rication    das  Muster   geworden  zu  sein,  —  denn  die  vasa 
Samia  sind  ein  Gattungsname,   bei  welchem  man   nicht  noth- 
wendig  an   ächte,  in  Samos  gemachte  Geisse  zu  denken  hat^] 
—  sondern   auch   im  ganzen  römischen  Reich  Verbreitung  und 
vielleicht  Nachahmung  gefunden  zu  haben.     Töpfereien  nämlich  Töpfereien 
finden  sich  Überali,  wohin  die  Römer  ihre  Cultur  gebracht  haben,  ^'^yi^Mn.  ^~ 
in   Spanien   in  Sagunt,   dessen  Fabricate  auch  in  Rom  gekauft 
wurden*),  und  in  Tarraco«),    ferner  in   Frankreich 7) ,   Deutsch- 
zählt die  griechiBchen  Fabrikorte  auf  Jahn  Bez.  d.  Sachs.  GeseUsch.  d.  W.  1844. 
Ph.  hlst.  Gl.   S.  28—36.     Büchsenschütz  Die  Hauptstätten  des  Gewerbflelsses. 
Leipzig  1869.  8.  S.  13  ff. 


1)  PUn.  n.  Ä.  35,  166.  Martlal.  3,  81,  3. 

25  


2)  Plaut.  Baech,  2,  2,  24:  8ciB  tu,  ut  confringi  vas  dto  Samitim  soUt, 
Menaeehm.  1,  2,  65:  Metuis,  credo,  ne  fores  Samiae  nent, 

3}  Plin.  a.  a.  0.  $  160:  Samia  etiamnunc  in  eacuUntU  laudantur. 

4)  S.  Jahn  Ber.  d.  S.  G.  d.  W.  1844.  Ph.  hist.  Ol.  S.  33  Anm.  24,  der  die 
Stellen  bereits  angeführt  hat.  Isldor.  orig.  20,  4,  3 :  FicUUa  va$a  in  Samo  innOa 
prius  inventa  tradunturt  facta  ex  creta  et  indurata  igne,  unde  et  Samia  vasa. 
Die  irdenen  Gefässe,  deren  sich  die  Romer  beim  Opfer  bedienten ,  und  die  gewiss 
ursprünglich  nicht  aus  Samos  kamen,  heissen  Samiae  eapedine$  bei  Glc.  de  rep.  6, 
2,  11  (Non.  p.  398  s.  v»  Samium),  und  wenn  es  als  ein  Beweis  des  Geizes  (Plant. 
Capi.  291.  Cic.  pr.  Mur.  36,  76),  der  Dürftigkeit  (Lucü,  bei  Non.  p.  398  s.  v. 
Samium.  Plaut.  Stich.  694),  oder  der  Genügsamkeit  (Cic.  ad  Her.  4,  51,  64. 
Tlbull.  2,  3,  57.  Auson.  epigr.  8.  Lactant.  /nrt.  1,  18,  22.  Vgl.  Mart.  13,  7) 
gilt,  dass  man  samisches  Geräth  braucht,  so  sieht  man  hieraus,  dass  nicht  yon  einer 
feinen,  sondern  sehr  gewöhnUchen  Waare  die  Bede  ist,  welche  Italien  selbst 
reichlich  lieferte. 

5)  Mart.  4,46,  15: 

Et  erasto  flgüU  poUta  coelo 

Septenaria  synthcBia  Sagunti 

Bispanae  luteum  rotae  toreuma, 
d.  h.  ein  Satz  Ton  sieben  ineinanderpassenden  Bechern;  8,  6,  2:  Ficta  Saguntino 
eymbia  —  luto;  14,  108:  Calieea  SagurUini.  Juv.  5,  29:  Saguntina  lagona.  Plln. 
n.  h.  35,  160.  Gefunden  werden  in  der  Gegend  des  alten  Sagunt  vier  yerschiedene 
Gattungen  yon  Gefassen ,  darunter  auch  rothe ,  wie  die  arretinischen.  Birch  II, 
p.  372,  Valcarcel  Barros  Saguntinos.  Valencia  1779.  80.  (mir  nur  aus  der  Anfüh- 
rung bei  Birch  bekannt).  Aber  ein  sicher  bestimmbares  Exemplar  der  berühmten 
vasa  Saguntina  Ist  nicht  yorhanden.  Hühner  C.  1,  L.  11  p.  312. 
61  S.  Hübner  C,  /.  L.  H  p.  660. 

7)  In  Frankreich  finden  sich  neben  den  einheimischen  Fabricaten,  welche 
theils  schwarz,  theils  bronzefarben ,  theils  roth  und  grau  sind,  in  Nancy,  Paris, 
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land^)  und  Britannien^,  aber  neben  den  unzweifelhaft  einbef- 
mischen  Erzeugnissen  dieser  Gegenden  kommen  überall  auch 
die  feinen  rothen  glasirten  Geschirre  vor;  und  in  wieweil  diese 
ebenfalls  der  provinciellen  Industrie  zuzuschreiben  sind,  ist  eine 
gegenwärtig  noch  ungelöste  Frage  ^) .  Dass  der  Handel  mit  feinen 
Thonwaaren  lebhaft  betrieben  wurde,  bezeugt  Plinius^)  und 
lassen  die  an  verschiedenen  Orten  domilicirten  negoHatores  artis 
cretariae^)  erkennen,  aber  die  Versuche  aus  den  unzähligen  uns 
erhaltenen  und  neuerdings  sorgfaltig  gesammelten  FabrikstenH 
peln  derselben  ^)  die  Gentralpunkte  und  die  geographische  Aus- 
breitung der  Fabrication  zu  ermitteln,  sind  bisher  auf  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  gestossen.  Einige  Stempel,  z.  B.  der 
des  Fortis,  finden  sich  in  allen  Theilen  des  römischen  Reiches'*, 


NtmeB,  Lyon,  Glermont  auch  die  feinen  rothen  TlBchgefässe  mit  ReUe£s ,  die,  da 
auch  die  Formen  zn  den  Reliefs  gefanden  worden  sind ,  zum  Theil  wenigstais  an 
Ort  nnd  Stelle  fabridrt  sein  müssen.  S.  Ganmont  Cour«  d'asUiquiUa  monumoi- 
taUa,  Tome  II  p.  185—217.  Brongnlart  TraitS  p.  441  ff.  Birch  II  p.  369-^Jl. 
Vgl.  H.  A.  Mazard  La  CSramique.  Saint  Germain-en-Laye  1873.  8.  Harold'  de 
Fontenay  Inaeriptions  ciramiquea  Oallo-Romaines  dicouvertea  h  Autun.  Antun 
et  Paris  1874.  8.  Clenzlon  Dt  la  poterie  Oauloüe.  Paris  1882,  nüt  ^elen  guten 
in  Holz  geschnittenen  Abbildungen  aber  unbrauchbarem  Text. 

1)  In  den  Töpfereien  von  Westemdorf  an  der  Strasse  von  Augsburg  nach  Salz- 
burg wurden  im  2ten  und  3ten  Jahrhundert  n.  Chr.  neben  andern  Gattangen  tob 
Geschirr  auch  rothe  (samlsche)  Gefasse  gemacht  (v.  Hefiier  a.  a.  0.  S.  4.  11);  in 
Rhelnzabern  wurden  77  Töpferofen  und  36  Ziegelöfen  gefunden  nebst  Yieiein. 
darunter  auch  feinem  rothem  Geschirre.  S.  Hefner  Münchener  gelehrte  Anzeige. 
1855  n.  17.  1860  n.  21  bis  24.  Jung  im  Bulletin  de  la  SociiU  pow  la  eonm- 
vation  des  MonwnenU  hiatoriques  d'Alsace.  1867  p.  117 — 128.  Weitere  Nach- 
weisung über  Töpferöfen  in  Deutschland  und  Frankreich  glebt  Schürmaiu  in  der 
gleich  anzuführenden  Schrift  p.  10  Mazard  p.  95.    Blümner  II,  S  23  ff. 

2)  Blrch  U  p.  372.   Hübner  C.  /.  L.  VII  p.  238  ff. 

3)  Am  besten  handelt  über  dieselbe  Wieseler  Nachrichten  der  k.  CteselUeb. 
d.  Wlss.  zu  Göttingen.  1870  p.  163  ff. 

4)  PUn.  n.  h.  35,  161  führt  die  Fabriken  Ton  Saguntum,  (Surrentum,  Hasta, 
PoUentia  und  Pergamum  an  und  fährt  dann  fort :  haberU  et  TraUi»  ihi  opera  $ua 
et  in  lialia  MuUna,  quoniam  et  sie  gentes  nobilitantur  et  luue  quoque  per  maria 
ierras  ultro  ciiro  portantur  insignibus  rotae  officinis, 

5)  S.  ob^n  S.  617  Anm.  1. 

6)  Bisher  waren  die  Hauptsammlungen  InscripUones  terrae  coeiae  vasomm 
intra  Alpes  Tissam  Tamesin  repertas  eollegU  Gull.  Fröhner.  Göttingen  1857.  8. 
(Supplementband  zum  XII.  Jahrg.  des  Phllologus).  M.  H.  Schürmans  Siglea  fi^u- 
lins,  Bruxelles  1867.  8,  auch  In  den  Annales  de  l'<teadSmie  arch^logique  de  Bei- 
gique,  Tome  XXIII.  Jetzt  findet  man  die  Stempel  Yon  Spanien,  den  Donan- 
provinzen,  Norditalien ,  Britannien  und  AfMca  im  C.  /.  L,  Für  Frankieieh  sind 
specielle  aber  sorgfältige  Sammlungen  Fontenay  Inser.  eiramiqnes  deeouvertes  h 
Autun.  Autun  et  Paris  1874.  8.  Aurtfs  Marques  de  fabrique  du  fnu$ie  de  Nimes. 
Ntmes  1876.  8.  und  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  430  ff. 

7)  Er  kommt  Yor  In  Spanien  (C.  7.  L.  II  p.  666  n.  24),  Frankreich ,  Ober- 
italien, den  DonauproTlnzen  und  auch  in  Chlos.  Wleseler  a.  a.  0.  S.  223. 
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ohne  dass  man  den  Sitz   der  Fabricanten  kennt  i),   die  schönen  i 

rothen  Gefilsse  dagegen,  welche  in  Arretium  verfertigt,  aber 
vieifeeh  nachgeahmt  wurden,  sind  sicher  nur  in  Italien  und 
Spanien  nachzuweisen.  Man  kann  gegenwärtig  nur  das  als  wahr- 
scheinlich annehmen,  dass  Italien  seinen  Bedarf  von  Lampen  und 
Thonarbeiten  überhaupt  grossentheils  selbst  lieferte,  und  grie- 
chische Waare  wenig  importirte^);  wie  sich  dagegen  der  Export 
gestaltete,  ob  man  ausser  den  fertigen  Artikeln  auch  Formen 
zum  Gebrauche  der  provinciellen  Fabriken  verkaufte,  ob  man 
Commanditen  in  den  Provinzen  errichtete,  endlich  ob  mit  den 
Formen  etwa  auch  die  Firmen  berühmter  Lieferanten  betrüge- 
rischer Weise  nachgebildet  wurden,  das  alles  wird  noch  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchung  sein^). 

Es  ist  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (S.  4  57  f.)  auf  die  inte- 
ressanten Aufschlüsse  hingewiesen  worden,  welche  die  Geschichte  Entwicke- 

lung  des 

der  Thonfabrication  über  die  Entwickelung  der  römischen  Indu-  Thonwaa- 

rengesoh&f- 

strie,    namentlich   der  Eaiserzeit,   überhaupt  giebt.     Die  Quell etesinitauen. 
dieser  Geschichte  bilden  wiederum  die  Stempel  und  zwar  nicht  ziegeistem- 
der  feinem  Waare,  sondern  der  Ziegel,  Röhren,  dolia  und  am-     ^^' 
phoraßf  insofern  sie  den  Namen  des  Gutsherrn,  auf  dessen  prae- 
dium  die  figlina  lag,  den  Namen  des  Besitzers  oder  Pächters  oder 
Werkführers  der  Officin  und  endlich  das  Jahr,  in  welchen  der 
Ziegel  gemacht  ist,  angeben  4). 

Die   Zeitbestimmung,    d.  h.   das  Gonsulat,   findet  sich  auf 

1)  In  Arretium  gab  es  eine  Fabrik  der  Tltii,  nämlich  des  A.  Titius,  L.  Titins, 
Sex.  Titiug,  G.  Tltias,  welche  wohl  nacheinander  das  Geschäft  durch  Erbschaft 
überkamen  (Gamorrini  p.  16  ff.).  In  Tairaco  hat  sich  der  Stempel  A,  TJTI. 
FIOVLi  ARRETini  mehrmals  gefanden  (C.  /.  L.  II,  4970,  519)  und  daneben 
der  Stempel  FORT.  C.  TITI.  (L.  I.  L.  H,  4970, 203).  Liest  man  auf  dem  letzteren 
ForU»,  so  könnte  man  annehmen,  Fortia  sei  ein  Geschäftsführer  der  arretinischen 
Fabrik  gewesen;  allein  die  Sache  ist  ganz  unsicher,  da  auch  0.  Titi  Fort(unati] 
gelesen  werden  kann. 

2)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  171.  221.  3)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  167. 

4)  S.  oben  S.  157  ff.  Die  Sammlung  und  übersichtUche  Anordnung  der 
Ziegelstempel  hat  neuerdings  Gh.  Descemet  in  Angriff  genommen,  von  dessen 
Arbeit  ein  Theil  erschienen  ist  unter  dem  Titel:  Inseriptioru  doliairea  Latines, 
Marques  de  briquea  relaUvea  h  une  partie  de  la  geru  Domitia.  Paris  1880.  8. 
Hier  ist  p.  XXI  ff.  die  weitläufige  diesen  Gegenstand  betreffende  Litteratur  an- 
geführt. Die  Legionsziegel ,  über  deren  Marken  man  eine  Uebersicht  findet  bei 
Janssen  Muaei  Lugduno-Batavi  Inscr,  Cfr,  et  Lat.  Lugd.  Bat.  1842.  4.  p.  124  ff. 
Birch  H,  of  Pott,  II  p.  404  ff.,  wurden  nicht  allein  für  die  Legion ,  sondern  auch 
Yon  der  Legion  gemacht  und  unter  Auüiicht  eines  Genturionen  gebrannt.  S.  die 
Inschr.  bei  Overbeck  Katal.  des  K.  Rhein.  Museums.  Bonn  1851.  8.  S.  58  n.  120 
und  Mommsen  Inse,  Conf,  Helv.  p.  78. 
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Ziegeln  römischer  Fabrik  erst  vom  Jahre  863  =  440  p.  ChrJ 
und  dauert  nach  Marinis  Beobachtung  bis  in  die  ersten  Jahre 
des  M.  Aurel  und  L.  Verus,  d.  h.  bis  kurz  nach  944=^464  p. 
Chr.  2} ;  in  den  Municipien  ist  dieser  Gebrauch  aber  viel  älter. 
Die  Ziegel  von  Velleia  haben  die  Gonsulatsbezeichnung  schon  in 
den  Jahren  678—743  (76—40  v.  Chr.)*),  die  von  Tifemum  von 
7 — 45  p.  Chr.*),  die  von  Perusia  von  93 — 404  p.  Chr.*).  Nach 
dem  Jahre  4  62  kommen  die  Stempel  noch  immer  vor.  doch  ent- 
halten sie  die  Angabe  des  Jahres  nicht.  Aus  dieser  Quelle  nun 
ergeben  sich  einige  merkwürdige  Thatsachen,  deren  Begrttnduiu; 
eine  kurze  Erörterung  rechtfertigen  dürfte. 

Die  figuli  bildeten  in  Rom  seit  Numa  ein  CoUegium®];  wie 
lange  dies  aber  bestanden  hat,  ist  gänzlich  unbekannt,  da  später 
ein  solches  Gollegium  nirgends  nachweisbar  ist  7).  Die  Fabri- 
cation  grober  Waare,  opus  doliare,  d.  h.  von  Ziegeln,  Röhren, 
dolia  und  amphorae,  war,  so  viel  unsere  Quellen  lehren,  ein 
Geschäft  der  Gutsbesitzer  geworden,  welche,  wenn  sie  auf  ihren 
Gütern  Thonerde  fanden  ^) ,  theils  für  das  Bedürfniss  der  Wirth- 
Schaft,  theils  aber  auch  zum  Zwecke  des  Exports^)  (s.  oben 
S.  457),  Ziegeleien  und  Töpfereien  anlegten  und  entweder  darcfa 

1)  Mommsen  0.  /.  L.  I  p.  202.  Auf  Amphoren ,  bei  welehen  et  sieh  nidit 
um  die  Datiran g  des  OefaBses,  sondern  des  darin  enthaltenen  Weines  handelt,  ist 
die  Angabe  des  Consnlates  viel  älter.   S.  oben  S.  446. 

2)  Marini  Atti  ja.  621b.  Die  Stempel  mit  den  Consnlaten  192  nnd  229  p.  Chi. 
bei  Doni  p.  99  n.  127.  125  sind  gefälscht.  S.  Descemet  p.  177.  185.  J)^ejsa 
erwähnt  Borghesi  Oeuvres  YII  p.  5Ö9  Ziegel  von  Rimini  mit  dem  Stempel  OenUoM 
et  Basao  consulibuSf  d.  h.  Yom  J.  964  ^211. 

3)  Borghesi  AnntUi  delV  Inst.  1840  p.  225—246  »  Oeuores  IT  p.  357-388 
Mommsen  C.  /.  X.  I  n.  777—800. 

4)  Mommsen  0.  /.  L.  I  p.  202.  5)  Mommsen  a.  a.  O. 

6)  Plut.  Num.  17.  PUn.  n.  h.  35,  159. 

7)  Forcellini  s.  v,  flgulus  führt  zwar  ein  colUgium  figulorum  ans  einer  Insehiift 
Yon  Spalatro  an.  Dieselbe  ist  aber  falsch.  S.  Mommsen  C.  i.  L.  III.  FaUae  n.  161. 
In  der  Verordnung  des  Yalentinlan  Cod.  Theod,  13,  10,  1 :  Colono9  rei  frivaiet 
vel  eeteros  nutieanos  pro  speeiebusy  quae  in  eorum  agris  gigni  »dent,  inquielan 
non  oportet.  Eos  etiam,  gui  manu  vktum  rimanlur  aui  tolerant  (figtüos  vidtlkd 
aut  fabros)  alienos  esse  a  praestaüanis  moUstia  decemimu»  ist  nur  tod  Hiod- 
arbeitem,  nicht  von  selbständigen  Fabricanten  die  Rede. 

8)  Digest.  33,  7,  25  $  1 :  Quidam,  quum  in  fkmdo  figlinas  haberet,  figiixr 
rum  opera  maiore  parte  armi  ad  opus  rustieum  utebatur, 

9)  Digest.  8,  3,  6:  veluti  si  quis  figlinas  haberet^  in  quUnu  ea  xHua  fiert^, 
quibus  fruetus  eius  fundi  exportarentur  (sieuti  in  quihusdam  fit,  ut  amphoris  rinum 
evehatur  aut  ut  dolia  fiani)  vel  tegulae  ad  villam  tiedifieandam.  8ed  si,  tft  nua 
venirent ,  figlinae  exercerentur ,  usus  fruetus  erü.  Römische  Ziegel  findet  man 
in  Venetia  und  HUtria  (C.  I,  L.  V  n.  8110,  169.  170.  171.  172)  und  Afri« 
(C.  /.  L.  VIII  n.  10475,  22.  23). 
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ihre  SclaveD    selbst   betrieben,    oder  durch   Pächter  betreibenDieFabrica- 
Hessen.      Der  ganze   Ladustriezweig  war  in   den   Händen    von  waare  wird 

_,.,.  ,,  _  1-..T1.1.-  »11  ein  Geschäft 

Gapitalisten ;  nicht  nur  Leute  aus  der  Nobihtät,  in  hdchstenderOapiuu- 
Aemteim  stehende  Personen  i)  und  römische  Ritter 2),  sondern 
die  Kaiser  selbst,  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie;  ins-  "^^«' 
besondere  die  weiblichen  Mitglieder  derselben,  setzten  sich  in 
Besitz  der  früher  von  Gewerbsleuten  angelegten  Oefen,  deren 
Namen  noch  ihren  Ursprung  nachweisen.  Vielleicht  schon 
AugustuS;  sicher  aber  Tiberius,  Caligula^  Claudius  und  Nero 
waren  im  Besitz  der  officina  Pansiana,  welche  zwischen  Pesaro 
und  Rimini  lag  ^) ,  die  Fabricate  dieser  Officin  wurden  land- 
wärts und  seewärts  ausgeführt*)  und  finden  sich  in  Ariminum, 
Ferraria,  Mediolanum,  Hadria  und  auch  in  Luceria*),  ferner 
in  ganz  Venetien,  Histrien^)  und  Dalmatien'),  woraus  zu  er- 
sehen ist,  dass  sie  nicht  blos  für  den  Bedarf  der  kaiserlichen 
Bauten,  sondern  für  den  Handel  bestimmt  waren.  Dem  Domi- 
tian  gehörten  die  figlinae  Genianae^),  dem  Traian  die  figlinae 
Quintianaej    welche   auf  seine   Frau   Plotina   vererbten  ®),    dem 

1)  So  besitzt  M.  Rutilius  Lupas,  ein  Mann,  desffen  Familie  einen  Consul  des 
Jahres  664  und  viele  hohe  Beamte  aufweist ,  die  figlina  Brutiana^  welche  863  bis 
876  in  Thätigkeit  war,  und  stempelt  seine  Fabricate  mit  seinem  eigenen  Wappen, 
dem  Wolfe  (Borghesi  Annali  1840  p.  238):  eine  andere  Thonfabrik  hat  Q.  Asinius 
Marcellus  (Marini  Atti  p.  193.  194.  195j,  ebenfaUs  ans  consularischer  Familie 
(Asinius  Marcellus  ist  Cos.  54  p.  Chr.),  und  hinterlässt  dieselbe  seiner  Tochter 
Asinia  Marcelli  f.  (Fabr.  501,  51)  oder  Asinia  Quadratilla  (Marini  a.  a.  0.),  die 
um  147  p.  Chr.  Ziegel  arbeiten  Hess.  Dasselbe  Geschäft  betrieb  L.  Plautius  Aqui- 
linus,  Cos.  162  (Visconti  Annaü  1864  p.  163  ff.).  Dem  C.  FuMus  Plautianus, 
praefedus  praetorio  unter  Seyerus,  gehörten  die  figlinae  Bueconianae  (Orelli  935) 
in  agro  Sabino  (Marlni  Atti  p.  545),  welche  nach  seinem  Tode  (956  &s  203)  an 
die  kaiserliche  Familie  kamen.  Murat.  498,  21 :  EX  PRatdiU  AVOO  NN  FlQu- 
lina  BVCCONIANa,  Zu  den  hochgestellten  Personen,  welche  figlinae  besassen, 
gehörte  auch  Asinius  PoUio.   Descemet  p.  144. 

2)  Fabr.  517,  250:  OPVS  DOL'  IVLP  THEODATI-  EQ'  Ä*  FIG'  SAL' 
EX'   Praediia-  FL'  TITIANI  C'   V. 

3)  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Patavine  p.  538  und  BtdL  deW  Inst,  1858 
p.  27.  28  =  Oeuvres  YIII  p.  581.  Der  angebliche  Grabstein  des  C.  Lutatim, 
C.  f,  PoMianus,  figulua  ab  imbricibus  (Orelli  4190.  Borghesi  a.  a.  0.)  ist  flngirt. 
S.  Mommsen  C.  /.  L.  V  n.  172*  (faUae)  und  p.  957. 

•  4)  Borghesi  Oeuvres  VDI  p.  107.  581.         5)  Mommsen  i.  N,  n.  6306,  117. 

6)  Mommsen  C.  1,  L,  V  n.  8110. 

7)  Mommsen  0. 1,  L,  lU  n.  3213. 

8)  Fabr.  514,  197.  Henzen  BuU.  d^W  InH.  1858  p.  18.  Hefner  Denkschr. 
d.  Münchner  Acad.  lY  p.  235. 

9)  Fabretti  521,  340:  IM  CAE8  TRAIANI  AVG  0  D  QVINTIANA.  Hier- 
nach ist  zu  lesen  bei  Fabr.  517,  286:  PLOTINAE  AVO  QVINtiana,  nicht,  wie 
Fabretti  wiU,  Quinta. 

Böm.  Alterth.  YII,  2.  42 
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Hadrian  die  figlinae  Septimianae^)^  die  Oceanae  mcuores  und 
Oceanae  minores^),  ferner  die  Rhodinae^);  einige  seiner  Oefen 
scheinen  hernach  in  den  Besitz  der  Faustina,  Gemahlin  des 
Kaisers  Antoninus  Pius ,  übergegangen  zu  sein^).  L.  Aelius 
Caesar,  der  Adoptivsohn  Hadrians^),  und  Antoninus  Pins  selbst^; 
trieben  diese  Geschäfte  ebenfalls,  M.  Aurel  hesass  figlinae  novae"^] 
und  figlinae  Port[us)  Lic{inii)^)j  sein  Bruder  L.  Aurelius  Veras*; 
und  später  Commodus  i<>)  hatten  gleichfalls  figlinae.  Was  die 
weiblichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  betrifft,  so  er- 
scheinen diese  schon  seit  Augustus^^),  viel  häufiger  und  umfang- 
reicher aber  in  der  folgenden  Zeit  an  diesem  Industriez^^eige 
betheiligt.  Domitia  Longina,  die  Frau  des  Domitian,  welche 
ihren  Gemahl  um  mehr  als  vierzig  Jahre  überlebte  ^^),  bezog 
einen  Theil  ihrer  Revenuen  aus  figlinae  ^^) ;  ebenso  Plotina,  Tra- 
ians  Wittwe^*),  Arria  Fadilla  ^*),  die  Mutter  des  Antoninus  Pius**), 


1)  Boighesi  Armali  1840  p.  239  n.  24.  EX  FW,  CAEsaris  Nostri  8EPTJ- 
MIANia  Tom  Jahi  887  =»  134. 

2)  Marini  AUi  p.  240b :  EX  FlChdirUs  OCeanU  Minoribut  CAEsaria  NoUh 
PAETino  COS.  Vgl.  Marini  Atti  p.  241 ,  wo  aaoh  die  Stempel  mit  Oceanae 
maiorea  zusammengestellt  sind. 

3)  Fabr.  506,  125:  HlBero  ET  SlSENna  Cos  fl33  p.  Chr.)  PEDVCaei 
LVPVLi  EX  FlOuUnia  RHODlNis  CAESans  Noatri.     Dabei  eine  Rose. 

4)  Wenigstens  findet  sich  der  Werkführer  des  Hadrian,  L.  BmttidiiiB  Angu- 
Stalls,  nach  Hadrians  Tode  im  Dienste  der  Faustina.  Borghesi  Anjuüi  1840  p.  240 
n.  26. 

5)  Marini  Atti  p.  318»>. 

6)  Fabr.  510,  151  EX  PR  CAESaris  vom  Jahre  148. 

7)  BoTghesi  Annali  1840  p.  240  n.  26. 

8)  Fabr.  519,  297:  OP  DOL  EX  PR  Af  AVRELI  ANTONINI  AVG  S 
PORT  LIC.  Derselbe  Stempel  Murat.  500,  9.  Die  Ortsbestimmung  kommt  öften 
vor:  Mur.  500,  17:  EX  F  TEReNTianis  DOMitiae  LVCiUac  PORT  LIC  OP 
DOL  ST  AT  PRIM.  Fabr.  519,  298:  OPVS  DOLI  ARE  EX  FIQ  FVLVIAMS 
POR  LIC,  Marini  Atti  p.  667»:  EX  PR  DOM,  LVC,  PORT  LIC.  FIGL 
KANlNlani»  OPVS  STATU  PRIMVLi.     Vgl.  Preller  Regionen  S.  103. 


9)  Fabr.  501,  61.   Borghesi  AnnaU  1840  p.  241  n.  28. 

10)  Bull.  1858  p.  19. 

11)  Eine  tegula,  gefunden  in  Hlpponium  (Mommsen  /.  N.  6306  n.  3),  hat  die 
Marke  LEPIDAES  ET  AORIPPINAES;  die  Lepida  ist  AemiUa  Leplda,  Fnu 
desDrusus,  Sohnes  des  Germanieus  (Tac.  ann.  6,  40);  eine  andere  hat  den  Stempel: 
HYACINTHI  IVLIAE  AVOVSTAE  (Mommsen  ib.  6306  n.  4). 

12)  Domitian  wurde  96  ermordet,  sie  lebte  noch  kurz  vor  140.  Eckhel  D.  S. 
VI  p.  399.   Borghesi  Annali  1840  p.  244. 

13)  Borghesi  a.  a.  0.  p.  243  n.  43.  Sie  besass  im  Jahre  123  die  figlinae  ^d- 
pidanae  (Fabr.  512,  163),  welche  bei  Rom  lagen  (Borghesi  a.  a.  O.  p.  246  n.  57). 

14)  S.  oben  S.  645  Anm.  9. 

15)  Stempel  ihrer  Fabriken  s.  Murat.  498,  15.  18.  OreUi  835.  Fabr.  501,  48. 
506,  124.  511  n.  XV. 

16)  Capit.  Ant.  P,  1.   OrelU  4370. 
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Annia  Comificia  Faustina^),  Schwester  des  M.  Antoninus^}  und 
Frau  des  Ummidius  QuadratuS;  Cos.  920  =  1 67  ^),  endlich  Fau- 
stiDa,  die  Gemahlin  des  Antoninus  Plus  ^).  Das  grösste  Geschäft 
machten  aber  die  beiden  Lucillae^j  und  namentlich  die  jüngere, 
deren  Güter  [praedia  Lucüliand)^)  eine  grosse  Anzahl  von  Thon- 
Öfen  enthielten,  nämlich  die  figlinae  Dotniiianae  maiores  und 
minores,  die  figlinae  Augustanae,  Caninianae,  Terentianae  und 
Fulviancte.  Die  Domüianae,  deren  Ziegel  in  Rom  gebraucht  wor- 
den sind  7),  scheinen  angelegt  worden  zu  sein  von  dem  Redner 
C.  Domitius  Afer,  welcher  842  =  59  starbt)  und  zwei  Adoptiv- 
söhne, Cn.  Domitius  Tullus  und  Cn.  Domitius  Lucanus  hinter- 
liess^j,  die  öfters  auf  Ziegelstempeln  erwähnt  werden  und  auch 
die  figlinae  Caninianae  besassen^öj.  Tullus  war  kinderlos  und 
adoptirte  die  Tochter  des  Lucanus,  Domitia  Cn.  f.  Lucilla,  welche 
mit  dem  grossen  Vermögen  der  drei  genannten  Personen  ^^)  auch 
die  figlinae  erbte.  Sie  heirathete  den  F.  Calvisius  Tullus  (Cos. 
suff.  40912J  und  hinterliess  eine  Tochter,  ebenfalls  Lucilla  ge- 
nannt, welche  mit  Annius  Verus  vermählt  war  und  Mutter  des 
Kaisers  M.  Aurel  wurde.  Diese  Frau,  mit  vollem  Namen  Lucilla 
F.  f.  Veri,  ist  nun  im  Besitze  aller  dieser  Fabriken  i^)^  deren 
Stempel  aus  den  Jahren  876 — 908  (423—455  p.  Chr.)  vorhanden 
sind ;  als  sie  bald  nach  \  55,  noch  vor  der  Thronbesteigung  ihres 
Sohnes  starb,  kamen  die  figlinae  durch  Erbschaft  an  den  Kaiser 
M.  Aurel  selbst  und  später  an  Gommodus  ^^] .  Neben  den  Namen 
dieser  hochgestellten  Personen  finden  sich  auf  den  Fabrikstem- 
peln indessen  auch  zahlreiche  Firmen  von  Geschäftsmännern  bür- 

1)  lieber  ihren  Namen  und  Ihre  Verwandtschaft  8.  OrelU-Henzen  5475.  5476. 

2)  Capitol.  M.  Anton,  yh.  1. 

31  Borghesi  Oeuvrtilll  p. 244.  Capit.  AnUph,  7.      4)  S.  oben  S.  646  Anm.  4. 

5)  lieber  beide  hat  zuerst  Borghesi  Oeuvres  III  p.  35—47  Aufschlusa  gegeben, 
-welchen  ich  im  Folgenden  benutze.   S.  jetzt  Descemet  p.  130  ff. 

6)  Grut.  p.  594,  1. 

7j  S.  Becker  Topogr.  S.  438—440.  Die  Annahme  Beckers,  dass  die  Domitia- 
nae  figulmae  in  Neros  Besitz  waren,  ist  nicht  erwiesen. 
8)  S.  Bemhaidy  R.  L.  G.  p.  746. 
9;  üeber  beide  S.  Plin.  ep.  8,  18.   Mart.  9,  61. 
lOj  Bei  Marini  Atti  p.  769  finden  sich  die  Stempel:   FALABNI  DVOrum 
DOMITlORum,  LVCANJ  ET  TVLLI  Servi;  und  AMOENI,  Duorum  Domitio- 
rum,  LVCANl  ET  TVLLI  EX  FI0L1NI8  CANINIANu.     So  scheint  Marini 
zu  lesen,  während  in  dem  Stempel  AMOENI  Opus  DoHare  gelesen  werden  könnte. 
11)  Plln.  1.  1.  12)  Waddington  FasUs  des  prov.  Asiatiques  p.  200. 

13)  Fünf  Werkmeister  des  Gu.  Domitius  Tullus  finden  sich  noch  auf  ihren 
Stempeln.   Borghesi  a.  a.  0.  p.  46. 

14)  Descemet  p.  57. 

42« 
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gerlichen  Standes  ^]  und  Freigelassenen^) ,  namentlich  aber  wieder 
von  Frauen,  welche  nicht  nur  als  Besitzerinnen  von  Grand- 
stücken 3),  sondern  als  Inhaberinnen  der  Fabriken  selbst  be- 
zeichnet werden*). 

Während  so  die  Fabrication  der  Bauziegel,  Dachziegel,  Röh- 
ren ^)  und  ordinären  Gefässe «)  dem  Handwerk,  dem  sie  anfäng- 
lich  angehörte^),    entzogen   und  von  den  Capitalisten  betrieben 
FeineWaare wurde   odcr  dem  kaiserlichen  Patrimonium   zufiel^),    blieb    die 
sch&ft  der  feine  Waare  in  den  Händen  der  Handwerker.    Unter  den  arre- 
°"er"  tinischen  Firmen  ist  z.  B.  Aulus  TITIus  PIGVLus  ARRETINVS^], 

1)  Auch  diese  Namen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  von  Borphesi  AnnaU 
1840  p.  241  zusammengeatellten  Firmen  von  Veleia  z.  B.  zeigen,  dass  dort  dieser 
Fahrikzweig  von  freien  Leuten  betrieben  wurde,  wie  M.  Betotias,  L.  f.,  P.  Gomi- 
nius  PriscuB,  M.  Ennius  Januailus,  L.  Herennius  Exoratus  u.  a.  In  ClaslTun  be- 
sitzt die  Familie  der  Allii  eine  Töpferei.  Oamunini  Annali  1877  p.  86,  in  Tus- 
Gulum  giebt  es  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Firmen,  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  293  ff. 
und  auch  in  Rom  fehlt  es  an  solchen  nicht    Borghesi  Oeuvres  VI  p.  330  ff. 

2)  Diese  sind  häufig.  Es  genüge  hier  als  Beispiel  G.  Calpetanus  Masophilns, 
ein  libertw  der  Calpetani ,  einer  im  ersten  Jahrh.  angesehenen  Familie.  Borghesi 
a.  a.  0.  p.  242  n.  33.    Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VU  p.  76. 

3)  Z.  B.  Ex  praediis  Saeiae  Isauricae,  Marini  Atü  239»;  Oys'miae  QraUUat 
Marin!  p.  144;  Pomponiae,  Murat.  498,  19;  Aemiliaes  Severaes ,  Fabr.  496,  i; 
Magiae  Maretllae,  Fabr.  517,  260;  SieHiniae  BassuUae,  Fabr.  p.  520  n.  XXI. 
Andere  Beispiele  Borghesi  Oeuvres  IV  p.  468.   V  p.  70.   VII  p.  79.  80. 

4)  Hierher  gehören  die  Stempel:  Tiüaes  Rufinaes  Opus  doliare  ex  praediii 
Dom,  nn,  Augg.  Murat.  500,  14 ;  Opus  doliare  Siaiiae  Primillae,  ex  fig.  Do- 
miiiae  LueiUae,  Marini  p.  667 ;  Opus  flglinum  luliae  Saturn,   Fabr.  ÖIO,  149  u.  a. 

5)  S.  die  Inschr.  einer  Röhre  Marini  Atti  p.  348. 

6J  Die  Stempel  selbst  haben  als  Marke  öfters  ein  Henkelgefäss.  Fabr.  508, 
131.  Marini -4«i  p.  348.  Ein  dotmm  hat  die  Inschr. :  EX  OFlCina  FORTunaU 
DOMlTiae  LVCillae  (Borghesi  Oeuvrts  III  p.  37);  eine  ähnliche  Inschr.  s.  b. 
D'Agincourt  Recueil  pl.  32  n.  7.  p.  87 :  M-  FETRON'  VETERANi  LEO  SERvus 
FECIT  (^sur  le  bord  d'un  vase).  Ein  anderes  doUum  hat  die  Inschr.  Fabr.  502,  83 : 
L  CALPVRNIVS  EROS  F;  ein  anderes  Fabr.  502,99:  T  COCCEI  FORTVNATJ. 
Andere  Beispiele  s.  bei  Dressel  Ricerche  sul  morUe  Testaceio^  Annali  dtUC  Inst. 
1878  p.  141.  Vielleicht  gehören  zu  diesen  ordinären  Gefässen  auch  die  gewöhn- 
lichen Lampen.  S.  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch.  der  Wiss.  zu  Göttineen 
1870  S.  221  Anm.  24. 

T)  Wie  die  figulina  Pansiana  zuerst  von  einem  Privatmann  betrieben  wurde, 
hernach  aber  in  kaiserlichen  Besitz  kam,  so  wird  es  mit  den  meisten  andern  ge- 
wesen sein.  Vergils  Vater  war  ein  opifex  figulus  (Reifferscheid  SueUmii  rtUq. 
p.  54.  69)  auf  dem  Lande,  weshalb  er  auch  rustieus  heisst  p.  52;  er  betrieb  offen- 
bar selbst  auf  seinem  Gütchen  eine  Ziegelei.  Auch  später  kommt  noch  ein  L.  Aure- 
lius  Sabinus  Doliarius ,  auf  dessen  Grabsteine  drei  grosse  Gefässe  abgebildet  sind 
(DoDi  tab.  XI  ad  p.  289  n.  4),  und  eine  officina  dolearia  M.  Publiei  lanuarü 
(Orelli  n.  4888)  vor.  Die  tegularii,  welche  in  Inschriften  erwähnt  werden  (Henzen 
0445.  7279.  7Qi80),  sind  Sclaven  oder  Freigelassene  und  wie  die  laterarii^  Ziegel- 
streicher (Nonius  445,  22) ,  wohl  nur  Arbeiter  in  der  offieina  lateraria  (PUn.  n.  &. 
7,194). 

8)  Dressel  a.  a.  0.  p.  141  not.  7.  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  I, 
S.  24  ff. 

9)  Gamurrini  a.  a.  0.  p.  22  n.  61.  62. 
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SENTIus  FIGVLus^) ,  in  Pisaurum  finden  wir  einen  Freigelas- 
senen als  Modelleur,  figiUus  sigillatoTy  bezeichnet  ^) ,  und  der  ein- 
mal vorkommende  fictiliarius  ^)  und  ampullarius  *)  wird  ebenfalls 
zu  den  Töpfern  zu  rechnen  sein.  Viele  dieser  Geschäfte,  be- 
sonders in  Arretium,  hatten  indess  einen  bedeutenden  Umsatz, 
da  feine  Gefässe  in  Masse  ins  Ausland  gingen  und  in  den  Pro- 
vinzen von  den  negotiatores  artis  cretariae  auf  dem  Lager  ge- 
halten wurden  <^).  lieber  die  Preise  haben  wir  nur  wenige 
Nachrichten®);  ordinäre  Waare  war  wie  in  Griechenland  so  in 
Rom  sehr  wohlfeil;  eine  Lampe  kaufte  man  für  einen  As 7), 
einen  calix  für  einen  halben  As®)  oder  wenige  Asse^),  aber 
grosse  Schüsseln  kamen  sehr  theuer  zu  stehen  ^^). 

3.   Arbeit  in  Metall. 

Der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  ein  unterscheidendes  Merk-EdieHeuue 
mal  der  drei  Culturgebiete  des  Alterthums.  Sowie  das  Münz- 
system des  Orients  auf  dem  Golde,  Griechenlands  auf  dem  Silber, 
Italiens  auf  dem  Kupfer  beruhte^  so  stand  auch  die  Entwickelung 
der  Metalitechnik  unter  dem  Einflüsse  des  vorhandenen  Mate- 
riales.  Das  Gold,  nicht  nur  das  edelste,  sondern  auch  das  für 
die  Bearbeitung  bequemste  Metall,  hat  in  dem  goldreichen 
Orient  ^^)  von  den  ältesten  Zeiten  an  nicht  nur  für  die  bildende 
Kunst  überhaupt  ^^),   sondern  auch  für  das  Hausgeräth  den  Stoff 

1)  Dere.  p.  33  n.  143. 

2)  OieUi  n.  4191.  3)  OrelU  n.  4189.  4)  OrelU  n.  4143. 

5)  S.  oben  S.  617  Anm.  1. 

6)  Ueber  diese  s.  0.  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bist.  ph.  Gl.  1854 
S.  37.  38. 

7)  Inschrift  einer  Lampe  C.  I.  L.  VIII  n.  10478,  1 :    Emite  lueemat  colatas 
ab  oistj  wo  noch  zwei  andere  Inschriften  ähnlicher  Art  angeführt  sind. 

&)  Mart.  9,  59,  22. 

9l  JuT.  11,  14Ö :  pUhtios  caliee9  ei  paucia  aaaibus  emptos, 
lOl  S.  oben  S.  635. 

11)  Ueber  den  Gold-  nnd  Silberreichthum  Assyriens,  Babylonlens,  Syriens, 
AegTptens  nnd  Phöniciens,  dessen  sich  Alexanders  Expedition  bemächtigte, 
8.  Mover»  Die  Phönicier  II,  3,  1 ;  über  den  Goldrelchthum  Aegyptens  Birch  Upon 
an  hiatorical  TabUt  of  Rame$t8  II ,  relating  to  the  Gold  mines  of  Aethiopia ,  in 
Archaeologia  XXXIV  p.  357—391. 

12)  Ueber  die  goldene  Statne  des  Zeus  oder  Beins  in  Babylon  s.  Herodot  1, 
183;  Diodor.  2,  9;  über  die  goldene  Statne  der  dea  Syria  in  Hierapolis  Lnclan. 
de  d.  fij/r.  33 ;  eine  goldene  Statue  des  Alexander  erwähnt  Athen.  5  p.  202» ;  eine 
massive  Goldstatne  von  9  Ellen  Höhe  erbeutete  Pompeins  im  mlthridatischen 
Kriege.  Appian.  Mithr,  116;  eine  andere  Antonius  im  parthischen  Kriege,  Plin. 
n.  h.  33,  82.  83. 
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geliefert^).  £ss-  und  Trinkgeschirre  von  Gold,  mit  Edelsteinen 
besetzt,  welche  wohl  grösstentheils  zur  asiatischen  Beute  Ale- 
xanders des  Gr.  gehörten  2),  prangten  in  der  Diadochenzeit  an 
allen  Höfen  s)  und  gelangten  endlich  wieder  als  Beutestocke 
nach  Rom ;  silberne  Gefösse  bilden  einen  hervorragenden  Gegen- 
stand griechischer  Technik,  welcher  in  Rom  ebenfalls  die  leiden- 
schaftliche Bewunderung  der  Sammler  erhielt,  während  die  altere 
italische  Kunst  sich  vornehmlich  in  Bronzearbeiten  hervorthat. 
Allerdings  wurden  auch  in  Rom  seit  den  ältesten  Zeiten  Schmuck- 
sachen von  Gold  getragen:  goldene  Ringe,  hullae^  Kränze,  Hals- 
ketten und  Armbänder*);  aber  oft  wird  von  späteren  Schrift- 
stellern die  gute  alte  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Pyrrhus 
gepriesen,  in  welcher  es  als  böses  Beispiel  galt,  zehn  Pfund 
verarbeitetes  Silber  zu  besitzen^),  und  höchstens  das  Salzfass 
von  Silber  gestattet  war  (S.  309),  und  die  Zeit  des  alten  Gate 
als  der  Wendepunct  bezeichnet,  von  welchem  an  die  alte  Ein- 
fachheit gegen  den  asiatischen  Luxus  zurücktrat.  Die  lex  Oppia 
des  Jahres  539  =  215,  welche  den  Goldschmuck  der  Frauen  auf 
eine  halbe  Unze  Gewicht  beschränkte,  wurde  20  Jahre  nachher 
(559  =  195)  aufgehoben^);  zu  Plautus'  Zeit  gingen  die  Frauen 
im  Goldschmuck  7),  und  bald  darauf  beginnt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung asiatischer  Reichthum  und  griechische  Kunst  Einfluss 
zu  gewinnen.  Die  Masse  des  durch  die  Eroberungskriege  der 
Römer  in  der  Hauptstadt  angehäuften  Goldes  und  Silbers®},  die 
Erwerbung  von  Gold-  und  Silberbergwerken  in  den  Provinzen^), 


1)  Goldene  Gefässe  kommen  nach  Wilkinson  Manners  and  Customs  II  p.  343 
in  Aegypten  schon  um  1490  v.  Chr.  vor. 

2)  Athen.  6  p.  231«. 

3)  Hanptstellen  sind  üher  den  Goldlnxns  des  Hofes  In  Alexandria  Athenaeas 
5  p.  197  ff.;  des  Hofes  in  Antiochia  Athen.  5  p.  194.  195. 

4)  S.  Plin.  n.  ft.  33,  8  ff.  37.  38.  Den  goldenen  Bing,  den  später  die 
Ritter  trugen ,  erwähnt  als  Standesabzeichen  schon  im  J.  433  s=s  321  Livins  9,  7, 
8;  über  die  huUae  s.  S.  82,  über  die  torqueSj  coronae  nnd  armillae  Staatsverwal- 
tung II,  S.  555. 

5)  Cornelius  Kuflnus  wurde  wegen  dieses  Luxus  von  dem  Censor  des  J.  479 
SS  275,  Fabricius  Lusclnus,  aus  dem  Senat  gestossen.  Valer.  Max.  2,  9,  4;  LIt. 
ep,  14;  Plutarch.  Sulla  1;  Gell.  4,  8,  7;  17,  21,  39. 

6)  Liv.  XXXIV,  1  ff.  7)  Plautus  ^pid,  2,  2,  38. 

8)  Staatsverwaltung  II,  S.  273. 

9)  Gold  wurde  gewonnen  in  Gallia  Transpadana  bei  Vercellae,  zwischen  Turin 
und  Mailand,  Pliu.  n.  h.  33,  78.  Strabo  p.  218 ;  in  dem  Gebiet  der  Taurisci  nörd- 
lich von  Aquileia,  Strabo  p.  208 ;  bei  Noreia  in  Noricum,  Strabo  p.  '214;  in  Macc- 
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die  erwachende  Liebhaberei  für  griechische  Silberarbeiten  und 
orientalische  Schmucksachen,  endlich  die  Gelegenheit,  die  ganze 
Kunsterfahrung  der  Orientalen  und  Griechen  in  Rom  selbst  zu 
^erwerthen,  veranlassten  einen  gleichmässigen  Aufschwung  in 
allen  diesem  Gebiete  angehörigen  Kunstzweigen,  deren  nähere 
Betrachtung  uns  nicht  allein  einen  Einblick  in  die  römische 
Metalltechnik  eröfifhen,  sondern  auch  das  Gesammtresultat  der 
antiken  Leistungen  dieses  Faches  überhaupt  vorführen  wird. 

Die  Metalle;  welche  im  Alterthum  vorzugsweise  in  Gebrauch 
sind,  Gold,  Silber^  Kupfer,  Eisen  und  Blei,  sind  darin  gleich- 
artig, dass  sie  eine  dreifache  Art  der  Bearbeitung  gestatten^). 
Sie  können  behandelt  werden  erstens  als  dehnbare  Körper, 
welche  durch  Hämmern,  Pressen,  Ziehen  und  Biegen  ihre  Form 
erhalten,  zweitens  als  schmelzbare  Körper;  die  sich  in  eine 
Form  giessen  lassen;  drittens  als  harte  Körper,  welche  durch 
Abnahme  von  Theilen,  d.  h.  durch  Schneiden,  Drehen  und 
Schleifen  gestaltet  werden.  Diese  Gleichartigkeit  hatte  zur  Folge, 
dass,  wenn  auch  für  die  ordinäre,  handwerksmässige  Technik 
der  Stoff  das  Unterscheidende  blieb,  Künstler  von  Talent  in  den 
verschiedenen  Metallen  ihre  Virtuosität  bewährten,  und  dass, 
wie  in  der  Renaissancezeit  Goldschmiede,  wie  Ghiberti,  Luca 
della  Robbia,  DonatellO;  Benvenuto  Cellini,  in  allen  Zweigen  der 
Metallplastik  sich  versuchten,  so  auch  bereits  in  Griechenland 
diese  verschiedenen  Thätigkeiten  in  einem  und  demselben  Künstler 
vereinigt  vorkommen.  Wir  werden  daher,  bevor  wir  zu  der 
Besprechung  der  einzelnen  Handwerke  übergehen,  die  Methoden 
der  Metallarbeit  überhaupt  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 


donien  und  Thracien,  Strabo  p.  331 ;  PUn.  n.  h.  33,  66 ;  in  Yorderasien,  Strabo 
p.  591.  626.  680,  in  Annenlen,  p.  529;  in  ColcMs,  p.  45.  499;  besonders  aber 
in  Spanien,  Strabo  p.  146.  154;  demnäcbBt  in  Gallien,  Strabo  p.  187.  188.  190. 
193.  205.  293  und  Britannien,  p.  199.  Die  Bergwerke  Galliens  und  der  Alpen 
lieferten  bereits  in  vorrömischer  Zeit  das  Material  zu  den  celtischen  Goldmünzen, 
über  deren  schwierige  Beurtheilnng  ich  für  jetzt  auf  Mommsen  Die  nordetroskischen 
Alphabete  (Mittheilnngen  der  anüq.  Ges.  in  Zürich,  Bd.  YII,  S.  242  ff.)  yerweise. 
Von  Silbergruben  waren,  nachdem  die  attischen  aufgehört  hatten  betrieben  zu 
werden  (Strabo  p.  399),  die  ergiebigsten  die  in  Spanien,  Strabo  p.  147-— 149.  154; 
ausserdem  gab  es  solche  in  Macedonien  und  Thracien  (Strabo  p.  331),  in  GaUien 
(Strabo  p.  191),  Britonnien  (Str.  p.  199)  und  Epirus  (Str.  p.  326). 

1)  Ich  entnehme  diese  Disposition  aus  Semper  II,  S.  479  f.,  welcher  leider 
in  diesem  letzten  Theile  seines  Werkes  sich  auf  kurze  Andeutungen  beschränkt. 
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I.     Methoden  der  Arbeit. 

1.     Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.     Blech-   und 
Drahtarbeiten. 

fiiecharbeit.         Die  Blecharbeit  ist  bekanntlich  älter  als  der  Guss.   Die  alte- 

Statii6ii. 

sten  Bronzestatuen  bestanden  aus  einem  Kern  von  Holz  und 
Lehm,  bekleidet  mit  Kupferblechen,  welche  zusammengenagelt 
wurden  ^) .  Denn  auch  das  Löthen  ist  eine  spätere  Erfindung  -] . 
Statuen  dieser  Art  werden  nicht  allein  im  Orient  und  in  Grie- 
chenland erwähnt^),  sondern  namentlich  Colosse  von  Erz  wur- 
den immer,  auch  noch  in  Rom,  hohl  gearbeitet  und  aus  Stücken 
zusammengenietet^).  Auf  demselben  Princip  beruht  die  Kunst 
der  Goldelfenbeincolosse  ^) ,  die ,  nachdem  sie  durch  Phidias 
ihren  Höhepunct  erreicht  hatte,  noch  in  römischer  Zeit,  und 
zwar  in  Rom  selbst,  in  AustLbung  blieb.  Die  Statue  des  Jupi- 
ter Capitolinus  war  in  späterer  Zeit,  vielleicht  seit  der  Resti- 
tution in  Folge  des  Brandes  vom  J.  671  =83,  eine  elfenbei- 
nerne ^) ;  Pasiteles ,  ein  Zeitgenosse  des  Pompeius ,  machte  eine 
elfenbeinerne  Statue  des  Jupiter  im  Tempel  des  Metellus  ^ ;  dem 
Cäsar  wurde  eine  elfenbeinerne  Statue  vom  Senat  decretirt^). 
und  noch  Germanicus  und  Britanniens  erhielten  nach  ihrem  Tode 
Metaiibe-  elfenbeinerne  Standbilder  ^) .  Eine  nicht  geringere  Bedeutung 
Ornament,  hat  aber  das  Beschlagen   mit  Metallen  und    die  Blecharbeit  als 


1)  Semper  I,  S.  234. 

2)  Sie  wird  dem  Glancos  von  Chios  zugeschrieben.   Brunn  I,  S.  29. 

3)  So  heisst  es  vom  Bei  zu  Babel  v.  6 :  Dieser  Bei  ist  inwendig  nichts ,  denn 
Leimen,  und  auswendig  ehem.  In  Lacedämon  gab  es  eine  Statue  der  Athene,  ans 
Kupferstücken  zusammengenagelt  (Pausan.  3,  17,  6),  ein  Werk  des  Learchos 
oder,  wie  Brunn  I,  S.  49  wiU,  Clearchos,  von  Rhegium. 

4)  üeber  diese  Colosse  s.  Plin.  n.  Ä.  34,  39—47. 

5)  Man  findet  hierüber  eine  gründliche  Untersuchung  in  Quatremdre  de  Quiney 
Le  Jupiter  Olympien  ou  Vart  de  la  seulpiure  aniique.     Paris  1815  fol. 

6)  S.  Brunn  Geschichte  der  gr.  Künstler  I ,  S.  543  und  das  dort  angeführte 
Zeugnlss,  Chalcidii  Timaeus^  de  Piatonis  tranalatus  et  in  eundem  commentanui 
(herausg.  von  Fabricius  in  8,  Hippolyti  Opera,  Hamburg  1716  fol.)  c.  336  p.  400: 
üt  entm  in  simulacro  Capitolini  lovia  est  una  species  ehoris,  est  item  alia,  qitam 
ApoUonius  artifex  auxit  animOy  ad  quam  direeta  mentis  acie  speeiem  ehorU  po- 
liehat  [auxit  animo  heisst:  er  stellte  sich  die  YoUkommene,  ideale,  Wirkung 
des  Elfenbeins  vor.   Der  ganze  Ausdruck  ist  Imitation  Ton  Gic.  or,  2,  9). 

7)  Plin.  n.  h.  40.   Brunn  I,  S.  595. 

8)  Dio  Cass.  43,  45. 

9)  Tac.  ann,  2,  83.   Sueton.  Titus  2. 
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illgemeines  Ornamentationsmitlel  erhalten,  welches  im  Orient, 
n  Griechenland  ^) ,  schon  in  sehr  alter  Zeit  in  Italien ,  aus- 
>erdem  aber  auch  in  barbarischen  Ländern  ^j  in  Anwendung 
gekommen  und  immer  geblieben  ist.  Es  diente  zuerst  zur 
kkleidung  ganzer  Wände,  wovon  im  Orient  Ekbatana^)  und 
Babylon  ^) ,  in  Griechenland  der  spartanische  Tempel  der 
Uhena  Chalkioikos ^)  und  der,  wie  man  jetzt  erkennt,  vorhan- 
ienen  Gebäuden  analog  geschilderte  homerische  Palast  des  Mene- 
aus<^)  und  Alkinous^j,  in  Rom  aber,  um  nicht  anderes  zu 
erwähnen  ^) ,  die  Bauten  des  Nero  ^)  Beispiele  liefern ;  sodann 
:ur  theilweisen  Decoration  durch  Tafelbilder  und  Medaillons, 
?velche  in  die  Wand  eingelassen  ^o)  oder  an  derselben  aufgehängt 
vurden ,  wie  dies  in  den  etrurischen  Gräbern  vorkommt  ^i) ,  ins- 
besondere zur  Täfelung  hölzerner  ThUren  durch  Metallreliefs, 
welche  in  Rom  dem  Camillus  zum  Vorwurf  gemacht  wurde  ^^j, 
iber  noch  in  späterer  Zeit  üblich  ist  ^^) .  Drittens  war  zu  allen 
Seiten  der  Metallbeschlag  eine  beliebte  Verzierung  der  verschie- 


1)  Griechische  Ornamente  dieser  Art ,  obwohl  von  Schriftstellern  öfters  er- 
wähnt, haben  erst  die  Ausgrabungen  von  Olympia  nnd  Dodona  in  grösserer  Anzahl 
ins  Licht  gebracht.  S.  Curtins  Das  archaische  Bronzerelief  aus  Olympia  in  Phil, 
ind  Eist.  Abhandl.  der  BerUner  Academie  1879  S.  3—32.  Furtwaengler  Die 
Sronzefunde  ans  Olympia,  daselbst  S.  3 — 106.  Carapauos  Dodone  et  aes  ruines. 
?ari8  1878.  4.   Planches  XV.  XVI.  XVII.  XVIII.  XIX.  XLIX. 

2)  In  dem  Funde  von  Apremont  (Bertrand  Comptea-rendus  1880  p.  340  ff.) 
w&ien  unter  80  Goldgegenständen  46  kleine  Goldplatten ,  bestimmt  zum  Auflegen 
luf  Leder ,  Zeug  oder  bronzene  und  eiserne  Unterlagen.  Sie  sind  in  Gallien  oder 
wenigstens  für  die  Gallier  gearbeitet.  Rohe  Metallverzierungen,  wohl  grossentheils 
'ür  Pferdegeschirre  nnd  Wagen  bestimmt,  sind  gesammelt  in  Reeueil  <V  antiquiU» 
le  la  Scythie  Llvr.  I.  II.    Ptftersbourg  1866  fol.   PI.  VII.  XII.  XIV.  XV.  XXXV. 

3)  Polybius  10,  27  sagt  von  der  Königsburg :  oDoti;  y*P  '^«  SuXto«  dTrdor); 
leopiNY^c  xal  xuicapiTTivTjc ,  o'joe(ji(av  aOr&v  "^zf^yLsrnQuai  ouvdßaivev,  dXXd  xai 
ioxoüc  xa^  Ttt  ^aTvcbpLaxa  xal  to6«  xtovac  xoö;  is  Tau  oroai«  xal  iztpiozOXoi^ 
:ou;  p,eN  dp-pjpaic  touc  he  ^püoai;  Xeirloi  nepietXfj^p^ai,  xd;  hi  x€pap.töa;  dp^upd; 


4)  PhilostT.  Vit.  Apoll,  1,  25. 


Pausanlas  3,  17.   Ausführlich  handelt  über  die  Incrastation  mit  Metallen 
m  Orient  Saglio  Dictionn.  des  antiq,  I  p.  786. 

6)  Hom.  Od.  4,  71.  7)  Homer  Od.  7,  84  ff. 

8)  Vgl.  Semper  1,  S.  366  ff.  370.  375.  402.   ' 

9)  Plin.  n.  h,  33,  54:  Nero  Fompei  theatrum  operuit  auro. et  quota 

iart  ea  fuit  aureae  dornt»  ambientis  urbem! 

10)  Phllostratus  vft.  Apoll.  2,  20.  11)  Gurtlus  a.  a.  0.  S.  8. 

12)  Plinius  n.  h.  34 ,  13 :  Camillo  inter  crimina  obiecit  Spurius  Carvilius 
Quaesior,  oaiia  quod  aerata  haberet  in  domo.     Plut.  Cam.  12. 

13)  So  waren  die  Thüreu  des  capitolinischen  Tempels  mit  Goldplatten  bekleidet. 
Zosimus  5,  31:  xal  outo;  fäp  [Stilicho)  dupac  h  xtp  tt);  'Pc^piT];  KairiTooXifp 
(puoiip  iroXuv  D^xoyrt  ora^pköv  '^p.^ieop.ivac  anoXe7c(oai  itpoordiai  [Xi^exai), 
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langen  ms  zur  nocnsien  voiienaung  aes  neiieis  nacnweisoar 
Schon  der  Nagel  an  sich  kann  als  Ornament  gebraucht  werden  > 

Der  Nagel,  und  Nagelköpfe  (^Xoi,  ^oj^pot,  bullae)^)  sind  seit  Homers  Zeit« 
die  gewöhnlichsten  Verzierungen  von  Sceptem^),  Stöcken V 
Gürteln^),  Messerschalen ^),  Riemenzeug ^j ,  Schwertgriffen ^)  uikj 
Bechern®).     Man  ersetzte  aber  auch  diese  einfachste  Decoralioi 

Dm  Eeiief.  durch  kreisrundc  oder  viereckige  in  Relief  gearbeitete  Melaii- 
beschläge  1®) ,  welche  insbesondere  auf  Wehrgehenken  i^),  Degeih 


1)  Lobeck  ad  8oph,  Aiac^  847.  Dies  Ornament  kommt  selbst  auf  Scäoli- 
sohlen  vor.  Clem.  Alex.  Paed,  2,  11  p.  240 :  alo^pd  lo'js  dX-r^to^  xd  sov^'r 
dxeiva,  I9'  olc  ^otI  xd  Ig^^a.  dtvdeua*  dXXd  xai  touc  "JJXouc  iXtxoeiocb^  toU 
xaTTU(jiaoiv  IpcaTaxpoueiv  o^ioOoiv,  noXXal  0^  xal  ipamxoi»^  do7:ao(jLo0c  i'^^ofr:- 
TOüOiv  aOrou. 

2)  Nägel  mit  zierUch  gearbeiteten  Köpfen  s.  bei  Grivand  de  la  YinceUe  iSecwu 
pl.  4  n.  7.  10.  11. 

3)  oxfiTTTpov  —  ^puaeioic  -fiXcioi  ireirapfiivov  Hom.  U,   1,  246. 

4)  Bei  Alciphron  ep.  ÖÖ  erscheint  ein  PhUosoph,  ^oiXxou  timv  -IJXoi;  efirs- 
7rapp.^7)v  (pdpov  ßaxrvjpiav,  bei  Athenaens  12  p.  543  heisst  es  Ton  dem  Malt; 
Parrhasins:  oxlnovl  Te  ioTTjpiCcco  Ypuoöc  ^ixac  ip.iteicato(jLev<p.  Der  Scoci 
hatte  also,  wie  Lobeck  erklärt,  -fJXouc  iXixoet^d>c  ^pcexpouiiivouc. 

5)  Verg.  Atn.  9,  357:  aurta  bfüLis  cingtUa;  12,  942:  fulsenaU  cingd. 
bullU.  Solche  Gärtelverzierangen  weist  ans  verschiedenen  Fanden  nach  Furt- 
waengler  a.  a.  0.  S.  34 — 36. 

6)  Clem.  Alex.  Paed.  2  p.  189  Potter :  xt  -^dip,  ÜTzi  |ioi ,  t6  fia^ipio-»  t; 
^TTtTpaTiiCiov,  TJv  p,-^  dpYupÖ7]Xov  J  TJ  15  ^«pavTo;  Treiroi-mUvov  r^v  Xo^t^n. 

7)  Stephani  im  Petersbarger  Compte-rendu  1876  p.  129. 

8)  Hom.  IL  11,  29:  (ip.(pl  ('  dp'  (fifitoioiv  ßdXero  S((po(*  iv  (d  ol  iqXoi  x?'j^i'''- 
icdfjLtpaivov. 

9j  Nestor  hat  (iZ.  11,  633)  ein  5licac  irepixaXXic,  XP^^^^^^  '?JXoisi  rer?:- 
u.^vov,  aud  in  Bezug  daraaf  heisst  es  bei  Athenaens  11  p.  488^:  6  ^Aax).r,n2- 
^TQC  ^ff^^  T^spl  T&v  -JiXmv,  Treu«  7t£7:appivouc  aOToC^«  Sei  S^^eo^au  Ol  pi>  c>' 
X^ouaiv  £Sa>^  ^ci"^  IpmelpeG^ai  to6c  ^puoouc  -j^Xquc  xtj)  dp^upcp  ^xnbbp/mxaTs 

t6v   rfj;  ip.iraioTixTjc  t^^vt);  [Tpöirov]* 'AireXX'fjc  p.^  oöv  6  Topct^rf;;  hz- 

Selxvue,  ©Tjatv,  Tf)p.iv  i>t  xtoi  KopivdtaxoTc  Sp^oic  t/jv  täv  -^Xaiv  ^9cv.  i^7T 
5'  -Jjv  6X1^7)  Tot«  xoXairr?jpoi  ^Trtjpp.^  xal  olovei  xecpaXtßac  -^Xojv  dTtorcAoäsz. 
Ileirdpdai  6e  X^ruai  tou«  -JjXouc  {»irö  toü  ttoitjtoö,  oo^  8ti  ^m^ev  icpicxevtrr. 
xal  TTdcapfjiivoi  eiolv,  dXX'  öxi  ipireTrappivoi^  dolxaai,  £S(o '^  öXl^tp  'irpo'S^o-j::. 
fxer^cDpot  rfjc  dlXXtj;  ^iritpaveta;  övte;.  Diese  Knöpfe  waren  also  nur  dorc^  d»» 
Relief  gebildete  Erhöhnngen.  Im  Jahre  1861  ist  in  Palestrina  mit  der  cUta  Casiä- 
Lani  and  andern  Gefössen  eine  bronzene  tiefe  Schale  gefanden ,  die  welter  keii? 
Yerzierang  hat,  als  einen  Rand  Ton  horizontaUauf enden  Nagelköpfen.  Auch  n^ 
Geheuke  sind  mit  Nägeln  aofgesetzt.  S.  Schoene  in  Annali  XXX YHI  (l^-t*! 
p.  189.    Tav.  d'agg.  GH,  n.  10. 

10}  Goldomamente  dieser  Art  sind  in  grosser  Anzahl  in  Rhodas,  Cypem.  Mf- 
kenae ,  Attica ,  Etrarien  and  Südrassland  gefanden  and  soweit  sie  zum  Kleider- 
schmack  dienten ,  bereits  oben  S.  527  besprochen  worden.  In  den  Veizeichni^ia 
derselben  bei  Stephani  Compte-rendu  1876  p.  121  ff.  1877  p.  234— 237  linden  ^vi 
aber  auch  solche ,  die  nicht  für  Kleider,  sondern  f Qr  Lederzeug  bestimmt  waiea. 
S.  1877  p.  126  n.  58;  129  n.  19.    . 

11}  S.  die  Bischtet  bang  des  teX^iii^^  de^  lleTacli^i  Hou.  Od^  11,  ftlO  if^  tti 


oiuvi    \7iu  j^fC/DLauui/ci    vac7gc;uo«/auu    pvr«7i/iov/Ud    u^ov/ui  u&jL/uua^v^ui  ~  i  ,     uru 

Schild   der  Athene  Promachos   des  Phidias  hatte  der  berühmte  \ 
Toreut  Mys   ausgeführt  2) ,   und   mit  welcher  vollendeten   Kunst  i 
Waffenstücke  hergestellt  wurden ,  sehen  wir  aus  den  berühmten  | 
Bronzen  von  Siris.  Es  sind  dies  zwei  Schulterstücke  eines  grie- 1 
chischen   Panzers ,    deren  zwei ,    Amazonenkämpfe    darstelleDde 
Reliefs  aus  einer  kaum  eine  halbe  Linie  dicken  Kupferplatte  sc  j 
stark  herausgetrieben  sind ,    dass  die  Platte  in  den  Köpfen  der 
männlichen  Figuren  nur  noch  die  Dicke  des  Papiers  hat  3).  Nicbi  l 
gleich  an  Schönheit,   aber  zu  derselben  Art  der  Technik  gehö- 
rend, sind  die  zahlreichen  etruskischen  und  römischen  Waffen-  ' 
stücke,  welche  sich  noch  erhalten  haben ^). 
incrustation         Das  gleiche  Incrustationsverfahren  findet  sich  wie  im  Orient 

des  HaiiBgo- 

r&thes.  und  Griechenland^)  so  auch  in  Rom  bei  allen  Gegenständen 
häuslicher  Einrichtung,  namentlich  den  Holzarbeiten.  Die  lecit 
inargentati  oder  inaurati^) ,  die  silbernen  Wagen  [carrucae  ar- 
gento  caelatae) ') ,    die   Schränke    [armaria)   und  Kasten    [arcae. 


mäler  I,  366 ;  die  St&tae  des  Cäsar ,  Righetti  DeseritUme  del  Campidogiio  I  tiv. 
151 ;  eine  Zusammenstellang  solcher  Panzer  bei  Glarac  Mus^  de  setdpture  III  vL 
355.  356. 

1)  Der  Schild  des  Agamemnon  Hom.  II.  ii,  32  ff. ;  des  Achilles  Rom.  n. 
18,  478  ff.     Auch  der  Gallier  bei  Liyius  7,  10,  7  hat  arma  auro  caelata. 

2)  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II,  S.  409. 

3)  Bröndsted  Die  Bronzen  von  Siris.  Kopenhagen  1837.  4.  Andere  gchöne 
Reliefs  ron  Waffenstücken  s.  bei  Carapanos  Taf.  XV.  XVI,  1. 

4)  Ueber  etroskische  Waffen  s.  Brann  Rninen  S.  786;  über  einen  aus  Gold- 
blech getriebenen  Brustschild  daselbst  S.  790 ;  Helmstücke  und  Panzer  von  Bionir. 
abgeb.  Mus.  Oreg.  I,  tav.  21 ;  ein  Bronzeschild  aus  Tarquinii,  der  ^Indessen  wobl 
nur  zur  Decoration  einer  Wand  oder  eines  Geräthes  bestimmt  war,  bei  Micall  Ant. 
Mon.  tar.  41,  1  =  Müller  und  Oesterley  Denkmäler  I  n.  303.  In  Bonuirzo  vnrde 
gefunden  „wn  ampio  scudo  circolare  intatto  di  circa  un  metro  di  cUatnetro ,  fode- 
rato  iniemamente  di  legno  di  noce  grosso  circa  3  linee  e  coperto  di  peUe.^  Buli 
1830  p.  233.  Von  römischen  Waffenstücken  sind  für  unsern  Zweck  erwähnen^- 
werth  die  bronzenen  Beschläge  -von  Schwerterscheiden  in  dem  Funde  von  Vindo- 
nissa,  deren  Reliefs  fabrlkmässig  mit  Stanzen  hergestellt  sind.  S.  O.  Jahn  B<^iii. 
Alterthümer  aus  Vindonlssa  in  Mittheilungen  der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich 
XIV,  4  (1862)  Taf.  I,  1—6:  Brustplatte  aus  Gold  gefunden  in  Essex,  abg.  Ar- 
chaeologia  XXVI  p.  429.  Ueber  griechische  und  römische  Waffenstücke  in  des 
Museum  von  Neapel  giebt  eine  Uebersicht  mit  Abbildungen  Overbeck  Pomp.  Dritte 
Ausgabe  S.  406 ;  römische  Waffen,  jetzt  in  Deutschland  befindlich,  s.  bei  LindeQ- 
schmit  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzelt.  Mainz  1858.  4.  Heft  Ul. 
Taf.  1.  2.  3.  H.  V,  Taf.  5.  H.  XU,  Taf.  4. 

5)  Curtius  a.  a.  0.  S.  9.  6)  S.  oben  S.  301. 

7)  Plin.  n.  h.  33,  140.  Vopiso.  Aur.  46,  3 :  dedit  praeterea  potestatem,  ui 
argentatas  privati  carrucas  habererU ,  quum  antea  aerata  et  eburata  vehietda  ftät- 
sent.  Bronzeplatten  von  der  Verzierung  eines  Wagens ,  aus  einem  Grabe  von  Pe- 
rugia, abgeb.  Micali  Ant.  Mon,  tov.  28,  1.  2.  5  =  Müller  und  Oesterley  Denkm. 
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und  transportirte  ^) ,  und  welche  häufig  am  Fusse  von  Statui 
vorkommen  2) ;  viele  sind  von  ovaler  Form.  Beide  Arten  sj 
mit  Füssen  versehen  und  haben  einen  flachgewölbten  Decke 
auf  welchem  freistehende  Figuren  eine  Henkelgruppe  bilda 
Auch  konnten  die  Kästchen  an  Ketten,  die  in  Ringen  befestij 
waren,  in  der  Hand  getragen  werden.  Was  den  Stoff  belril 
so  waren  sie  entweder  von  Holz,  mit  Reliefplatten  von  Kupt 
oder  Silber^)  bekleidet,  auch  inwendig  und  auswendig  mitU 
der  aberzogen  und  nur  an  den  Rändern  mit  Bronze  besehlagef 
oder  sie  waren  ganz  von  Bronze;  in  beiden  Fällen  war  i 
Metallbekleidung  gewöhnlich  mit  eingeschnittenen  (gravirte^ 
Zeichnungen  geschmttckt ,  auf  die  wir  weiter  unten  zurUckkMi 
men  ^) .  Das  Interesse ,  welches  die  cistae  gewähren  ,  liegt  im 
besondere  darin ,  dass  sie  Repräsentanten  eines  alten,  römiscta 
Kunstzweiges  sind.  Sieben  von  ihnen  haben  lateinisdie  ia 
Schriften^),  welche  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ansp 
hören  ^) ;  der  Künstler  der  Ficoi^onischen  Gista  hat  den  latelsi 
sehen  Namen  Novios  Plautios ,  der  Gaelator  eines  pränestinisi-M 
Spiegels ,  welcher  derselben  Kunstthätigkeit  angehört ,  nennt  sii 
Yibis  Pilipus  (Vibius  Philippus) ;  eine  cista,  in  deren  Darsteika^ 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  triumphus  in  monte  AU'Ji^ 
erkannt  hat^),  lässt  ebenfalls  auf  römischen  Ursprung  schliessoj 
Dass  Praeneste  der  Fabrikort  gewesen  sei,  hat  man  aus  M 
Grunde  angenommen ,  weil  die  dortigen  Ausgrabungen  die  m^ 
sten  cistae  geliefert  haben:  allein  bei  vielen  ist  der  Fuodfft 
unbekannt,    und  dass  dergleichen  Arbeiten   in  Rom  selbst  ti*7i 


1)  Dies  sind  die  xißdkia  ipfi\k\i.axo^6pa  bei  Pollax  10,  61.  Vgl.  Jirea  1 
206:  iamque  vetua  Oraeeos  servabat  eitta  UheUoa,  Plln.  n.  k.  16,  229. 

2)  Visconti  Mon.  Gab.  n.  24.  44.  4ö.  46.  47,  Cllo  mit  dem  «mnwn  J^ 
iure  d'Ercol»  II  p.  13;  St&tne  des  Sophocles  mit  einem  scrinium^  das  an  f'vM 
Henkel  zn  tragen  ist ,  Monum.  d.  Inst,  IV  toy.  27. 

3)  Von  Silber  ist  die  Cisia  CasieUani,  bei  Schoene  n.  70.  Auch  die  voa  Frij 
beschriebene,  in  Tarent  gekaufte  kreisförmige  Silberplatte,  welche  in  getrieN^^« 
Arbeit  eine  SchmOcknng  der  Venus  darstellt ,  ist  wahrscheinlich  der  Deckel  eii*< 
Kästchens.   S.  Birch  Dtseription  of  a  Silver  Dise  from  Tarentum.  London  1^<- i 

4)  Ausführlich  handelt  von  der  Fabrication  der  pranestinlsöhen  Citiae  Fent- 
que  itude  sw  Prineate.  Paris  1880  p.  146  if. 

51  Sie  sind  zusammengestellt  Ephem,  epigr.  1872  p.  12  n.  17.  19.  3l3.  '•  j 
p.  153  n.  168«^.  C.  /.  L.  I  p.  553  n.  1500.  1501. 

6)  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Be:!:^ 
1879.  8.  S.  2  ff. 

T)  Michaelis  Annali  1876  p.  105  ff.  Monumenti  X  Uv.  XXIX.  Jord*:.  *  »• 
O.  S.  14. 
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tigt  wurden,    beweist  die   Ficoronische   Cista  durch  ihre  In- 
irifti). 

Seit  welcher  Zeit  diese  Industrie  in  Latium  blühte ,  ist  un- 
tannt  und  lässt  sich  darüber  jetzt  nur  eine  Vermuthung  auf- 
Uen.  Es  giebt  nämlich  noch  eine  andere  Gattung  von  cistae 
erer  Art ,  welche  man  eiste  a  cordoni  genannt  hat  ^) .  Es  sind 
>s  ebenfalls  Cylinder  von  Bronzeblech  mit  Deckel,  sie  haben 
Br  an  zwei  Seiten  Handhaben  zum  Tragen  und  dienen  zur 
Ibewahruog  der  Asche  in  Gräbern.  Ihr  Relief  besteht  in 
rizontal  herumlaufenden  Schnüren,  und  zwar  entweder  fünf 
(  acht,  zwischen  welchen  Streifen  freigelassen  sind,  um  eine 
imitive  Decoration  aufzunehmen  ^j ,  oder  neun  bis  fünfzehn, 
liehe  so  nahe  aneinander  liegen ,  dass  für  ein  weiteres  Orna- 
int  kein  Raum  übrig  bleibt  ^j .  Cisten  der  letzteren  Art  finden 
h  in  Süditalien,  Hittelitalien  und  am  häufigsten  in  Nordita- 
D ,  aber  auch  nördlich  von  den  Alpen  in  Frankreich,  Belgien, 
r  Schweiz  und  in  Deutschland  bis  Lübeck  und  Posen  hin  und 
liören  nach  Helbigs  Untersuchungen  in  das  fünfte  Jahrhundert 
r  Chr.  ^).  Da  sie  am  häufigsten  in  den  Pogegenden  vorkom- 
in,  so  hat  man  bisher  ihre  Fabrication  den  Etruskem  zuge- 
irieben,  neuerdings  ist  indessen  namentlich  in  Folge  der 
isgrabung  einer  solchen  cista  in  einem  griechischen  Grabe  von 
mae  ®)  die  Ansicht  begründet  worden ,  dass  diese  Geräthe 
s  Griechenland  in  Campanien  eingeführt  und  von  da  nach 
rditalien  und  auf  den  Bemsteinstrassen  weiter  nach  Norden 
langt  sind^).  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  werden  sie  auch 
Latium ,  wo  sie  bis  jetzt  noch  nicht  haben  nachgewiesen  wer- 
D  können,  bekannt  gewesen  sein  und  eine  einheimische  In- 
strie  veranlasst  haben  ^  aus  welcher  sich  die  Fabrication  der 
genannten  pränestinischen  cisiae  entwickelt  hat^).  Für  diese 
isicht   liefert  ein   neues  Argument  eine  kürzlich  in  Yulci  ge- 


1)  Eph,  epigr,  1872  n.  17:  Novioa.  Plautios,  med  Bomai.  fecid, 

2)  S.  über  dieselben  Gozzadini  Intomo  agli  acavi  areheologici  fatti  dal  8, 
Amoaldi  Veli  preaao  Bologna,  Bologna  1877.  4.  p.  36—52.  HelMg  AnnaU' 
V  Irut.  1880.  p.  240— 255. 

3J  Gozzadini  Tay.  VU,  1.  2. 

4)  Annali  1880  Tay.  d'agg.  W  n.  3. 

5)  HelMg  a.  a.  0.  p.  241  —250.  6)  Heibig  a.  a.  0.  p.  252. 

7)  Heibig  a.  a.  0.  p.  253  —  255  nnd  BuU,  deW  Inst.  1881  p.  193. 

8)  Gonze  Annali  deW  Inat.  1874  p.  169.  Heibig  a.  a.  G.  p.  253. 
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fertigt^)  und  moderne  Werke  mit  absichtlicl 
alte  verkauft  wurden  2) ;  allein  zur  Erhaltung 
hat  diese  Liebhaberei,  die  bereits  damals  am 
gen  Veranlassung  gab«),  wesentlich  genützt, 
vielleicht  noch  in  dem  gleich  zu  erwähnendei 
bergefäss  eine  Copie  eines  der  Becher  des  Z< 
hielten  sich  durch  den  Geschmack  fttr  alte 
sowohl  alte  Runstformen,  wie  die  thericleisel: 


Solus  PraxiteUu  mcmum  Seopaeque 
8olu8  Phidiaci  toreuma  caeUy 
Solus  MerUoreos  habes  laborea. 
Nee  d€9urU  tibi  vera  OraÜana, 
Nee  quae  Callaieo  U'MMtur  amro, 
Nee  mensis  anaglypta  de  patemis. 
Uel>6T  den  technischen  Ausdinok  anaglypta  ygl.  die  tru< 
Orelll  3838;  metaUum  anaghfptiewn ,  Sidon.  Apoll,  epw  $ 
p.  602. 

1)  So  copirte  Zenodorns ,  der  Verfertiger  des  Neroniscl 
eher  des  Galanüs,  Plin.  n.  A.  34,  47. 

2)  Phaedrus  5  prol,  4 : 

üt  quidam  artifieee  nostro  faciunt  aeculo, 
0ui  pretitan  operUma  mams  invenkmt,  no 
8i  marmori  adecripserunt  PraxiteUn  auo, 
Trito  Myronem  argento. 

3)  Straho  8  p.  381 :  TtoX^v  hk  vpövov  ipii\t.ri  (AeCvaooi 
TzdXvi  öiri  Ka(aapo(  —  iitobnom  s^iA^focvto^ '  —  ot  xd  ip£ 
idcpouc  CüNaNaOTtaTCTOvre?  eßpioxov  öOTpaxCvcoN*  TopeupiotTO} 

äste  eu7ropif)aavTec  'cdv  'coto6T(»v  xal  (laTt^lp^voi  ttoXXoD 
poaaav  t?)v   rc&pitjv  *  oÖtoj  y^P  ^dXouv  toL  i%  tön  idtpcav 

4)  Dass  die  oft  genannten  Therielea  ein  Oattungsnami 
Cic.  aee.  in  Verr,  4,l8,  38,  wo  im  Besitz  des  Lilybaeta 
'vreiden  pocuta  quaedarrij  quae  Therielea  nominantur ,  Met 
iificio  facta.  Von  -welcher  Art  sie  -waren ,  ist  streitig.  N. 
Phalaris ,  dentsch  von  Ribbeck ,  S.  162 ,  bestand  ihre  Eig( 
von  dem  eorinthischeu  Töpfer  Therides  erfundenen  Form , 
Schriften  HI,  S.  499 — 515,  bei  welchem  man  das  Mate 
findet,  in  den  Thierflgnren  der  Becher ,  von  welchen  der  flu 
abzuleiten  sei;  nach  Schwenk  im  Philologus  XXIV,  3  (186l 
schwarzen  Olasnr.  Mit  der  Ueberliefemng  ist  nur  Bentle) 
mend ,  für  die  ich  noch  eine  unbenutzte  Stelle  anführe.  Z 
2,3  p.  188:  ^pplxonv  Toivüv  OrjptxXeioi  xivec  xuXixe?  xol 
von  Klotz  Vol.  IV  p.  121  ediite  Schollen :    9T]p(xXetoi  dizh 

i^pcüp6vt0€,  'Anti^ovISec  6(i,o(a>c, ixitopiciTTOV  etßt]. 

ptx<j>  Tip  ituftpivt  t6  iirixelpievov  ^ooNoeiS^c,  dcp*  oi3  iticin 
^övio«,  if|  d(v£ü  TOü  o^atpoetSot)^  iru^fAdvoc  eU  ^6^  dTroXf 
Ton  Männern  benannt ,  hotten  eine  bestimmte ,  trlchterarti 
Spitzglases,  der  erste  mit  Foss,  der  andere  ohne  Fuss. 
charakteristisch  für  die  Therielea ;  denn  sie  werden  von  Th 
und  Silber  gemacht.  Der  älteste  thericleische  Becher ,  von 
in  einer  athenischen  Inschrift ,  die  c.  425  v.  Ohr.  zn  setze 
von  Holz,  mit  Goldblech  bekleidet.     C.  i.   Gr.  139  lin.  t 

Köm.  Alterth.  vn,  2. 
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Stände,  den  Veränderungen  der  Hode  unterworfen  war,  \«relche 
von  verschiedenen  rivalisirenden  Fabriken  ausgingen  i). 
Technikder  Die  Verfertigung  dieser  Kunstgefässe  gehört  nur  Iheilweise 
beit.  in  diesen  Abschnitt ,  da  bei  ihr  die  verschiedenen  Methoden  der 
Arbeit  benutzt  wurden,  auf  welche  wir  später  noch  zurttckkonn 
men,  namentlich  der  Guss  und  die  Ciselirung;  es  wird  indes- 
sen zweckmässig  sein,  den  vorhandenen  Zusammenhang  dieser 
Operationen  nicht  zu  zerreissen. 

Metallgefässe  mit  Reliefs  wurden  entweder  im  Ganzen  gear- 
beitet, oder  Gefäss  und  Relief  wurde  besonders  hergestellt.  Im 
ersten  Falle  kann  das  Gefäss  gegossen  oder  aus  einer  Platte 
gehämmert  werden.  Rei  dem  Guss  wird  »zuerst  ein  Modell, 
vermuthlich  von  Wachs  über  einem  festen  Kern ,  gemacht  {izkiz' 
teiv,  fingere)  ,  darüber  eine  hohle  Form  oder  ein  Mantel  (Xt^ooc. 
)(tt)vo;)  verfertigt,  das  Wachs  ausgeschmolzen,  und  in  den  so 
entstandenen  leeren  Raum  das  Metall  gegossen,  so  dass  also 
auch  die  Ornamente  massiv  waren« 2).  Bei  kleinen  Objecten 
fällt  indessen  der  Guss  durchschnittlich  so  unvollkommen  aus. 
dass  die  Bearbeitung  desselben  durch  Ciselirung  der  Kunstform 
erst  den  Werth  giebt  ^) .  Das  Ciseliren  geschah  mit  dem  ropeu;, 
caelum,  cilio,  d.  h.  einem  Stifte,  der  nach  dem  BedUrfniss  der 
Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Rart  oder  eine  Scheibe  ausläuft 
und  durch  ein  nach  Art  eines  Spinnrades  eingerichtetes  Tretrad 
in  Rewegung  gesetzt  wird*).     Von   solchen  in  massivem  Silber 


Von  späteren  Erwähnangen  finde  ich  noch  nicht  angeführt  Philo  de  vita  conUmpl. 
6  ,  wo  unter  den  romischen  Tafelgeschirren  aufgeführt  werden :  ^irai{i.eKTe9V  TiXfp 
%o^  IxTeTaYP-^vov  xa^  Ixaorov  etSo;,  ^uTot  y^P  *^^  cpiaXat  xai  %6Xixe(,  xai 
?Tepa  TToXueiSfj  xe^vixdbTaTa  OTipl-xXeia   xai  xopetai^   £7«ct7]|jlonixwv  dshpSay  '^xpi- 

1)  Plin.  n.  h.  33,  139:  Vasa  ex  argento  mire  inconsUmtia  humani  ingem 
variat  nuüum  genus  ofßcinae  diu  probando:  nunc  Fumiana^  nunc  ClodiantL 
nunc  Oratiana  —  etenim  tabemcu  mensis  adoptamua  —  nunc  anaglypia  asperi- 
tatemque  exciao  circa  liniarum  picturas  quaerimus.  Die  Gratiana  erw&hnt  Mar- 
tlal.  4,  39,  6 ;  und  in  einer  römischen  Inschrift  Grat.  639,  12  helsst  es  von  einem 
M.  Cannleius  Zoslmus :  hie  arte  in  caelatura  CLodiana  evicit  omries. 

2)  Ich  entlehne  diese  SteUe  aus  Michaelis  Das  Gorsinische  Sllbergefiss. 
Leipzig  1859.  4.  S.  4,  wo  über  diese  Technik  ausführUch  gehandelt  Ist. 

3J  Vgl.  Brunn  II,  S.  397  f. 

4j  S.  Thiersch  Ueber  ein  —  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der  grie- 
chischen Heroengeschichte  in  Abh.  der  1.  Gl.  der  kgl.  baierischen  Academ.  V ,  2, 
S.  111.  112. 


ciselirten  Reliefs  geben  das  Silbergefäss  des 
München^)  und  der  Becher  aus  Herculaneum 
Homers  2j  eine  Anschauung.  Wird  dagegen  d 
Platte  gearbeitet,  so  kann  das  Relief  entwedi 
durch  den  Hammer  und  die  Punze  von  der 
ausgetrieben  oder  durch  Einhämmern  des  M( 
liohlgearbeitete  Form  gewonnen  werden  .^j,  w< 
letzte  Bearbeitung  des  Reliefs  durch  NachscJ 
(iirixaXxeoeiv ,  refouler)  ^)  und  durch  Ciselirun 
zweiten  Falle,  d.  h.,  wenn  die  Reliefs  besond< 
den,  können  auch  diese  entweder  massiv  od 
ben  sein.  Die  massiven  Einsätze  (emblematc 
bei  silbernen  Bechern  zuweilen  von  Gold  sii 
gelassen^),  die  getriebenen  Bleche ,  crustae,  s 
angelöthet  11)  oder  auch  mit  Stiften  befestigt; 


11  Thiersch  a.  a.  0. 

2)  MUlingen  Anc.  uned.  mon.  II  pl.  13.  Zahn  Gei 
£in  anderes  BeiBpiel  von  gegossener  und  ciselirter  Aibeit  i 
ner  Sammlung.     Ameth.  Qt.  u.  S.  M.  p.  75  n.  19. 

3)  Solche  Formen  sind  noch  vorhanden.  S.  Gurtius  1] 
handl.  der  Berliner  Academie  1879  S.  4. 

4)  Benndorf  Gesichtshelme  S.  25  Anm.  3.  S.  das  po 
ches  diesen  Act  Teranschanllcht,  bei  Heibig  Wandgemäld 
SagUo  Dicüonn,  des  arUiq,  I  p.  791  Fig.  942. 

5)  Quintil.  2,  4,  7:  Multum  inde  deeoqiient  annt, 
aliquid  velut  usu  ipso  deUrretur;  sit  modo^  unde  exeidi 
erit  atUem,    si  non  ab  initio  tenuem  rUmium  Icaninam  du 
iura  alUor  rumpat. 

6)  Emblemata  und  cruaUie  unterscheidet  Clc.  acc,  ii 
ratete  fratrea  vocantur:  pauca  improbant:  quae  probaruni 
mala  detrahebantur,    Pocula  cum  emblematis  ib.  22,  49 ; 
ib.  17,  37;  und  ähnlich  öfters.    S.  hierüber  Wieseler  D< 
fnnd  S.  22  Anm.  2. 

7)  Cic.  acc.  in  Verr.  4,  22,  48:  appomit  pateUam 
tgregia.     IsU  —  sigiUi»  avulsia   reliquum  argentum  »im 

8)  embUmata  aurea  Dig,  34,  2,  19  S  4.  §  6.  Dig. 
Senec.  ep.  5,  3:  non  habemua  argentum  ^  in  quod  solid. 
derit;  und  die  von  Michaelis  angeführten  Inschriften  Henze] 
p.  II  embl,  Noreiae  aurea  uncias  duas;  6140:  aeyphi  o 
nati  N,  VI,  Cantharum  auro  inluminatum, 

9)  emblemata  iUigarey  ineludere.     Cic.  aec,  in  Verr, 
auro  Pers.  2,  52. 

10)  Dig.  34,  2,  32,  1 :  eymbia  argentea  erustis  aureis 

11)  lieber  dieLöthung  s.  Saglio  Dictionn.  des  antiq,  l  ] 
Hildesheimer  Silberfund  S.  25.  lieber  die  Ausdrücke ,  vfi 
braucht  und  auch  von  den  Juristen  deflnirt  werden  (Pai 
Pomponius  Dig,  41,  1,  27  pr.  uud  %T)  handelt  ausfuhrlich 
deutung  von  ferruminare  und  adplumbare  in  den  Pandektei 
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denen  sogenannten  silbernen  disd  sind  nichts  anderes,  als  die 
aus  der  Bleilöthung  gelösten  inneren  Flächen  {crustae)  von  Sil- 
berschalen  1) . 

Wir  sehen,   dass  die  Gefässarbeit  eine  complicirte  Technik 

voraussetzt ,  welche  auch  sprachlich  besonders  bezeichnet  wird. 

Die  Kunst  des  Beschlagens  nämlich,   d.  h.   des  Befestigens  vod 

Hetallornamenten   auf  einem  Grunde    (Incrustationsarbeit,    dou- 

ifiTfaiaux^Mure,  placage)  ,  ist  die  Empaestik  (Jaicaiortxr'l^),    die  hohle,  in 

toQsvtix/i,  Blech  getnebene,  Arbeit  (ouvrage  au  repousse)  heisst  a^opr/a* 

*^*    "''^Tov^),    die   complicirte  Kunst   der  Gefässarbeit   dagegen    ist  die 

TopeuTixi^ ,  caelatura  ^] .     Dass  dieser  Ausdruck  ursprünglich  die 

Ciselirkunst ;  d.  h.  die  Bearbeitung  des  harten,  massiven  Metalis 

mit  schneidenden  Instrumenten  bezeichnet ,  lehrt  die  Etymologie 

desselben^),  und  in  der  That  wird  caelare  auch  vom  Schneiden 

der  Gemmen  gebraucht^);    allein    es  ist  ausdrücklich  bezeugt^ 

nochmals  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  heraasg.  yon  Badorff,  Bians,  Roth  und 
Böhlau  IX  (1870)  S.  141  flf.  Sein  Resultat  Ist,  dass  ferruminare  nicht  bloa,  wie 
meistens  angenommen  wird,  Anschweissen  hedeutet,  welches  nnr  heimEieen  statt- 
findet, sondern  überhaupt  keine  ausschlieBsliche  Beziehung  auf  Metallarbeiten  hat 
vielmehi  synonym  mit  agglutinare  gebraucht  wird  und  ganz  aUgemeln  Lothen  odt-r 
Kitten  heisst.  Plumhare  kommt  dagegen  von  dem  Ausglessen  der  Höhlungeii  ge- 
triebener Reliefs  und  dem  Befestigen  von  Klammern  und  eisernen  Stiften  in  Stein 
oder  Metall  vor,  wofür  der  Verf.  auch  Horat.  od.  1,  35,  20  anführen  konnte.  Dies 
plumhare  findet  sich  für  die  Befestigung  der  embUmata  in  silbernen  Geflssen  ge- 
braucht ;  nimmt  man  dieselben  heraus ,  so  nennt  man  das  replunibare.  Dig.  B4, 
2  32  S  1. 

i)  Müller  H.  d.  Arch.  S.  435.  Semper  II,  S.  24.  25.  Solch  ein  Boden  einer 
Sehale  ist  z.  B.  die  runde  laminetta  d'atgenio  Ani.  di  Ereol.  Y  p.  267,  and  wohl 
auch  der  schone  Discus  oder  clif^eus  von  Aquilela,  Annali  1839  p.  78.  Monum. 
d,  InaU  III  t.  4.    Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  Taf.  5.  Y. 

2)  Athenaeus  11  p.  488^  redet  von  dem  Becher  des  Nestor,  der  Ton  Hom.  IL 
11,  632  hina^  TrsptxaXXi^,  )^puoeloic  ^"koin  ii6irap(jLivov  genannt  wird,  und  fügt 
hinzu:  ol  fiev  oov  X^ouaiv  l^n^ev  fietv  ^(AiceCpeodai  toüc  ^puoouc  "i^XQUc  lö 
dpYUptp  d*itc6|AaTt  xaxd  xöv  r?i«  ^pLiraiöTi-XT);  Ti)^VTi<;  (Tpöitov).  Eustatb.  ad  IL 
11,  773  p.  883,  56:  d[>%eioov  —  tö  fji9)  XeioN,  dDiXÄ  Toajy  tou  ^jAicaloftaow. 
Ebenso  erklärt  derselbe  ad  IL  'U,  429  p.  1357,  40  :  dXetaov  ~  olovsl  'A  (lt; 
ov  Xeiov  dXXd  irepi^epec  ?j  ^(Aicatoröv. 

3)  Dem  o^upi^XaTetv  entspricht  excudere  Verg.  Aen,  6,  847. 

4)  Ueber  die  Technik  und  die  Geschichte  dieser  Kunst  findet  man  eine  in- 
haltsreiche ,  durch  zweckmässige  Illustrationen  erläuterte  Abhandlung  von  Saglio 
im  Dictionnaire  des  antiquitü  I  p.  778—809. 

5)  Isidor.  orig.  20,  4,  7 :  eaelata  vasa  argenUa  vel  aurea  tunt  signia  emme»- 
tioribus  inttu  extrave  expretaa:  a  eaelo  voeata^  quod  est  genus  ferramaUi,  quem 
vidgo  eilionem  vocanL  Tertull.  de  idoL  3 :  eaelator  exseulpiL  £üi  pränestlnischer 
Spiegel  mit  graffiti  hat  die  Inschrift  VIBJS-  PJUIPVS-  CAiUAV/T,  BuU.  d, 
InsL  1867  p.  68  «=  Ephem,  epigr,  1872  p.  15  n.  24. 

6)  PUn.  n.  A.  63,  22;  Apulei.  Flor,  7:  [Alexander)  edixit  —  ne  ffwi«  eff- 
giem  regis  fernere  aasimilarei  a/ere,  cohre,  eaelamme  ,*  quin  saepe  solua  eam  Pol^ 
cletus  aere  duceret,  solus  ApelUs  eoloribus  delinearetj   solus  Pyrgoteles  eaelamme 
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dass  auch  die  erhobene  Arbeit  Sache  des  ( 
es  werden  auch  Schilde,  deren  Verferligun 
Bmpaestik  angehört,  caelati  clipei  genannt^] 
Wort  also  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  all 
die  wir  besprochen  haben  ^),  die  Incrustatioi 
getriebene  Arbeit  und  die  ciselirte  Arbeit; 
der  griechischen  Toreutik  sind  die  Kunsthist( 
eigentlichen  Sinne  ist  sie  ebenfalls  von  der  G 
stehen,  doch  dürfte  auch  ihrem  Begriffe  eii 
nicht  geradezu  abzusprechen  sein^),  zumal  di 
Gebrauch  technischer  Ausdrücke  nur  insoferi 
sie  Sachkenntniss  besitzen,  was  häufig  nicht 
Wir  werden  später  sehen  ^  dass  von  d 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  praktisch  geti 
auch  diese  ist  überwiegend  Blech-  und  Dr! 
ersteren  gehören  namentlich  die  Kränze  und 
Blatter  aus  dünnem  Bleche  geschnitten  und  t 


exeuderet    Der  technische  Ausdnick  vom  GemmenBchneld 
Plin.  n.  h,  7,  125.   37,  8. 

1)  Placidi  9I088.  in  Mal  Auet  Class,  III  p.  443 :  o 
argenio  puro  eKtrimecue  facta  aigna  deprimit, 

1")  clipei  caelamina  Ov.  met.  13,  291 ;  clipeus  caelal 
lata  Liv.  7,  10,  7. 

8)  Quintillan.  2,  21,  9  nennt  die  gesammte  MetaUte: 
tiiray  quae  auro,  argentOj  aere,  ferro  opera  efflciU  Nam 
ebur,  marmor,  vifrum,  gmimaa  —  compUctUur.  Was  dei 
terere  nnd  .tritor  argentariua  betrifft  (Henzen  7281) ,  so 
Handb.  d.  Arch.  S  ^11,  1  Tom  Treiben,  Michaelis  a.  a.  I 
Plin.  n.  h.  36,  193,  dez  vom  Glase  sagt:  aliud  flatu  flguri\ 
aliud  argenti  modo  caeUUur,  kann  es  nnt  drehen  oder 
deuten. 

4)  Qnatrem^ie  de  Qnincy  Le  Jupiter  Olympien  p.  90- 
über  die  et  ansführlich  handelt,  den  -weitesten  Umfai 
dazu  die  ganze  Schmiedeknnst,  die  erhobene  Arbeit,  die  Ii  1 
den  Ooss,  die  Mischnng  der  Metalle  dabei,  das  Email]! 
Edelsteinen,  das  Schleifen  nnd  Schneiden  der  Steine,  d  i 
Elfenbein  arbeit  nnd  namentlich  die  Herstellnng  der  : 
Elfenbein,  und  betrachtet  die  eaelatura  als  einen  einzeln 
Gegen  diese  Definition  erklärt  sich  entschieden  Welcker 
MüUer'schen  Handb.  d.  Arch.  $  85,  3  nnd  öfters,  nnd  i\ 
dehnung  nicht  zu  halten  sein,  doch  scheint  Welcker  wie : 
zn  fassen,  loh  rerweise  auf  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II,  8.  3$ 
gesetzten  Auffassungen  mit  Umsicht  vermittelt  werden. 

5)  So  ist  mir  zweifelhaft ,  ob  Plin.  n.  h,  33,  82  h . 
einer  massiven  Statue  erklärt,  da  Phrynichus  p.  203  Lol . 
£%ßaXe  %a\  fjfzoi  dcpupif)XaTov  Xi-^e  ^  6X6a^upov,  also  zwici 
ocpüpihXaTov  und  6Xoo©6paTOV  gar  nicht  unterscheidet. 

6)  Kränze  dienen  bekanntlich  nicht  nur  in  Grieche : 
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dem  Rhoecus  und  Theodorus  zu^);  er  war  aber  bereits  in  As- 
syrien und  Aegypten  bekannt  2)  und  gehört  auch  in  Italien  zu 
den  frühesten  und  am  glücklichsten  betriebenen  Kunstzweigen. 
Kupfer  fand  sich  in  der  nächsten  Nähe  an  mehreren  Orten,  z.  B. 
in  Elba  ^) ,  und  ist  in  Rom  früher  als  Eisen  in  Gebrauch  gewe- 
sen^). Den  Erzguss  betrieben  in  Italien  zuerst  die  Etrusker^), 
deren  Bronzestatuen  nicht  nur  im  Inlande  in  grosser  Anzahl  Bronzesta- 
vorhanden  waren <^),  sondern,  wie  alle  Metallarbeiten  derselben'), 
im  Auslande  anerkannt^)  und  in  späterer  Zeit  von  Sammlern 
gesucht  wurden^).  Auch  in  Rom  werden  Bronzestatuen  sehr 
früh  erwähnt  ^^)  und  haben  sich  Bildwerke  dieser  alten  Kunst- 
periode noch  erhalten ,  wie  die  im  Jahre  458  =  296  aufgestellte 
capitolinische  Wölfin  ^i) ,  die  Chimära  von  Arretium  und  andere  ^^) . 
Wir  wissen  nicht;  ob  diese  von  etruskischen  oder  römischen 
Künstlern  herrühren;  dass  aber  auch  ausserhalb  Etruriens  die 
Kunst  des  Erzgusses  mit  Glück  geübt  wurde ;  ist  aus  dem  Um- 
stände ersichtlich,  dass  unter  den  gegossenen  Kupfermünzen, 
die  etwa  um  die  Zeit  der  Decemvim  sowohl  in  Latium  als  in 
Etrurien  ihren  Anfang   nehmen  ^3)  ^    die   des  südlichen  Latiums 

1)  Pausan.  8,  14,  5,  und  über  die  Zeit  Bninn  I,  S.  30  ff. 
2l  Semper  I,  S.  235. 

3j  Müller  Die  Etrusker  1,  S.  241  f.  Ueber  die  später  gebrauchten  Kupfer- 
bergwerke s.  Plin.  fi.  h.  34,  2—4. 

4)  Dies  geht  aus  yerschledenen  Gebräuchen  des.  Gultus  hervor ,  s.  Staatsver- 
waltung III,  S.  228  Anm.  3 ,  vgl.  Rosslgnol  Les  mitaux  dans  VarUiquiti.  Paris 
1863.   8.  p.  214,  und  ist  schon  bemerkt  worden  von  Lucretius  5,  1286 : 

Et  prior  aeria  erat,  quam  ferri,  eognitw  U8W^ 
Quo  faeiUs  magU  est  natura  et  copia  maior, 

5)  Oassiodor  var.  7,  15:  statuas  primum  Tuaci  in  Italia  invethiaae  referuntw 
6J  Yolsinii  hatte  2000  Statuen.   PUn.  n.  A.  34,  34. 

7)  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28b : 

TupoTjvi?)  5e  xpaTei  ^puaöxuiro^  ^icIXt] 
Kai  iräc  x"'^'"'-^  2"^*^  xooaci  h6\i.os  £v  twi  xP^^?- 

Athen.  15,  p.  700«:  OepeicpdlTT]^  5'  dv  Kpa7roT<£Xoi; • 

tU  Töv  Au^Nelov  if)  'pYaola;  B.  Tüppt]vi%-fj' 
TtotxtXat  Y^p  "fl^as  al  irapd  xoT«  TuppTjvoT?  ^pYaöiat, 

«piXoT^VOaN    ÄVTOIV   TÄV    TüppTJ^ÄV. 

8)  Plin.  n.  h.  34,  34:  Signa  quoque  Tuacaniea  per  terraa  diaperaa,  quae 
quin  in  Etruria  factitata  aint  non  eat  dubium. 

91  Hör.  epUt.  2,  2,  180. 

lOj  So  die  elxcbv  YaX%7J  des  Attus  Navius,  Liv.  1,  36,  5,  Dionys.  3,  71;  der 
Cloelia,  Dionys.  5,  35;  der  Juno  in  Aventino,  Liv.  21,  62,  8/  deryaXxou« 
Taüpoc  Dionys.  5,  39. 

111  Liv.  10,  23,  11. 

12)  S.  die  Abbildungen  in  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I  Taf.  58  n  287 
288.  tfe9.  290.  291—294.   Müller  H,  d.  Arch.  %  172. 

13)  Mommsen  Gesch.  d.  E.  Münzw.  S.  175.  186.  227. 
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die  schönsten  sind^).  Gegossen  wurde  hauptsächlich  Kupfer 
und  Silber,  wovon  die  GesclUlfte  der /lo^urartt^)  und  fusores^, 
die  aber  auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  fabr 
aerarii*)  mitbegriffen  werden,  sowie  der  exdusores  artis  argef- 
iaricte^)  ihren  Namen  haben <^).  Eine  besondere  Au%abe  dn 
Giesser  war  die  Herstellung  der  corinthischen  Bronze^.  Dem 
alte  Gefässe  von  aes  C(ninthium  bildeten  einen  HauptgegenstaiKi 
der  Kunstsammlungen  ^) ,  und  man  hallte  den  Ursprung  und  iif 
Mischung  dieser  Bronze  in  das  Geheimniss  des  Mythus  eii^ 
dass  es  in  Rom  selbst  fahrt  a  Corinthiis  gegeben  habe,  weldie 
auch  Statuen  machten  ><>) ,  ist  nicht  erweislich  ^^) .  Eine  $am 
specielle  Beschäftigung  bei  dem  Gusse  der  Bronzestatuen  heUec 
die  fahrt  ocularii^^);   denn  die  Augen  wurden  besonders,  und 


1)  Mommsen  Rom.  Oesoh.  l^,  S.  480. 
?) ■ 


2)  Oielll  4192  ftaturar(iuB)  de  via  tac{ra);  ein  anderer  fUUurariua  Oiel]i4l95: 
ein  faber  flaturariut  iigillarius  OreUl  4280;  flaturarii  Cod.  Th.  9,  21,  S.  Du 
Wort  /lore  ist  bekanntlich  anch  für  das  Mftnzwesen  technisch;  Dig.  1  2$^. 
werden  die  trktmviri  monelaiU%  aerU  argttUi  auri  flator€$  genannt,  iind  bei  Gm 
p.  638,  4  kommt  ein  Jlf.  Vlphu  Äug,  Üb.  8ymphor(u8)  flatutarius  auri  <C  ar^nb 
monetär {iu8)  iror. 

31  Cod.  Th.  13,  4,  2,  fkisor  oüarius,  Topfglesser,  Gmt.  630,  9. 

4)  YitmT.  2,  7,  4 :  Non  miniM  eüam  fabri  aerarii  de  KU  lapididnU  m  aem 
fUUura  formU  comparatU  habent  ex  Me  ad  ae$  fitndendum  maxhna»  utUäaitL 
Die  bereits  von  Nnma  eingesetzten  fabri  aerarii  (Plin.  n.  h.  34,  1)  scheinen  rr- 
schieden  za  sein  Ton  den  aerarii  ^  die  in  den  Kupferbergwerken  «nd  Hüttri 
arbeiteten  nnd  anch  eonfeetorea  aerie  (Orelll  158)  heissen.  Yano  de  l.  L.  8.  62 
ü&i  lavetuir  aee,  oerario«,  non  aerelavinat  nominari.  Nach  dieser  Delliiitio&  sisi 
die  offieinae  oerarioftmi  Plin.  n.  h.  16,  23,  der  P.  Oavdht»  P.  f.  luaius  numctfi 
officinarum  aerariarwn  quinque  item  flatwae  argentariae  Orelli  4217 ,  der  aera- 
riua  Orelli  4140,  Mnr.  967,  7,  irieUeieht  anch  das  eoUegHun  aerariorum  OreSi 
4060  und  die  sodalei  aerarii  Oderici  dies.  3  p.  67  Ton  KnpferhÜtten  und  Hüns- 
arbeiten!  zu  yerstehen. 

5}  S.  die  Inschrift  bei  Boissien  Inee.  de  Lyon  p.  424  »  Henzen  ?22$ 
Angnstin.  enarr.  in  Psalm.  LXYII,  39  B. :  In  arte  argentaria  exelueoree  voeaat». 
qui  ex  eonftuione  mateae  noverunt  formant  vcteis  exprimere. 

6)  Eine  Erzgiesserei  ist  dargestellt  auf  einer  Kylix  des  berliner  Museass. 
Gerhard  Trinschalen  des  k.  Museums,  Taf.  12.  13.  Panofka  Bilder  antiken  Lebe.  ^ 
Taf.  Yni,  5. 

7)  Hirt  in  Bottigers  AmaUhea  I,  S.  245  ff.  MfiUer  H.  d.  Arch.  $  3i'. 
Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  74. 

8)  Unter  der  Dienerschaft  hatte  man  Selaren  und  Freigelassene  a  Cbnntiä 
Henzen  6285;  6308;  6445;  und  die  Corinthia  erw&hnen  als  beeondem  Luxtl«- 
gegenstand  Gic.  parad.  1,  3,  13;  Seneca  de  tr.  an.  9,  6;  dehr.  otC.  12,  2^  ai 
Helv.  11,  3.   Eine  pelvU  aerea  corinthia  Orelli  3838. 

9)  Plin.  n.  h.  34  %  5—8 ;  Plutareh.  de  PytMae  orae.  U  p.  553R.-s4d2  Dubne:. 
10)  Müller  H.  d.  Arch.  %  306,  1. 

11}  Die  Inschrift  Orelli  4181  ist  ligorianisch.  Henzen  Comm,  ph.  m  lc%. 
Mommaeni  p.  636. 

12)  faber  oeulariariua  Orelli  4185.  Ygl.  n.  4224:  M.  Bapühu  Sen^io.  B: 
ab  ara  marmor(ea)  oeulos  reposuit  stattäe. 
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z-war  aus  Silber,  Stein  oder  Glas  verfertigt  i 
Statuen,  zuweilen  auch  in  Marmorstatuen  eic 

3.     Metall   als  harter  Kör 

Alle  Metalle  können  endlich,  wie  der 
der  scalplura  werden,  entweder  durch  Ei 
oder  durch  Herausarbeiten  von  Reliefs  (come« 
arbeit  in  kaltem  Metall  haben  wir  oben  bei 
Begriffes  der  caelatura  gesprochen;  unter  den 
den  indessen  auch  die  übrigen  Operationen  z 
die  wir  noch  aufzuzahlen  haben.     Es  sind  di 

a.  Das  Schneiden  von  Siegelstempeln, 
nicht  blos  Steine ,  sondern  auch  Metall  verwei 
stempeln  zur  fabrikmässigen  Herstellung  getr 
und  von  Mttnzstempeln  4) . 

b.  Die  Grabstichelarbeit,  welche  die  A\U 
Zwecke  des  Abdrucks,  wohl  aber  als  Decors 
densten  Geräthe  verwendeten.  Solche  Arb 
auch  in  Griechenland  nicht  unbekannt^),  s 
schönsten  wurden  sie  aber  in  Etrurien  und 
Zu  ihnen  gehören  zuerst  die  Spiegel;   denn 


1)  Ausführlich  handeln  hlerübei  Buonanotl  Oiservazi 
mcdaglioni  antiehU  Roma  1698.  40.  p.  XII.  QnatxemdK 
Olymjrim  p.  42.  43.  Wlnokelmann  Werke  V,  S.  138 ;  VI, 
Statue  mit  noch  erhaltenen  silbernen  Augen  s.  Jahrh.  d.  V 
p.  94;  eine  Marmorstatue  der  Hygiea  mit  Augen  von  Em 
d.  a.  K.  Taf.  61  n.  780. 

2)  Offenbar  war  der  annulus  ferreua ,  den  alle  Röme: 
Senatoren  trugen  (Plin.  n.  h.  33,  30),  ohne  Stein ;  allein 
goldner  Blnge  aagt  Plinius  a.  a.  0.  $  23 :  tmati  tHdUu  ad\ 
ipso  iignctnt.  Metallstempel  dienten  ausserdem  für  die 
Zwecke,  namentlich  zum  Stempeln  der  Waaren  und  Etikel 

3}  So  sind  die  Reliefs  auf  der  Yolcentischen  Oista 
Vol.  I  tav.  37,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  Taf.  &— 11,  Schoe 
p.  163),  durch  einen  mehrfach  wiederholten  Stempel  hei 
Ficor.  Cista  S.  59.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Goldb 
Yolci,  über  welche  s.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S. 
Ooldarbeit  Mus,  Oreg,  I,  82,  insbesondere  bei  den  zur  ^ 
und  Gerathen  dienenden  Goldplättohen. 

4)  üeber  das  sonstige  Verfahren  beim  Münzen  s.  Frl 
deUe  moneU  antiehe  In  Annali  XXXI  (1859)  p.  407— 4j 

5)  Müller  Handb.  d.  Arch.  S.  74.  S.  namentUch  de 
Aegina,  Annali  IV  p.  75  tav.  B. 
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erst  spät  erwähnt  1)  und  scheinen  in  Italien  nicht  viel  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  Wenigstens  sind  sie  nirgends 
vorgefunden.  Als  Spiegel  dienten  vielmehr  gegossene  und  ge- 
schliffene Metallplatten,  gewöhnlich  von  Kupfer,  vermischt  mit 
Zinn,  Zink  und  anderen  Stoffen,  öfters  versilbert  oder  auch 
von  massivem  Silber^),  und  zuweilen  von  der  Grösse,  dass  sie 
der  menschlichen  Figur  gleichkamen ')  und  in  die  Zimmerwand 
eingelassen  wurden^).  Das  allgemeinste  Toilettenrequisit  war 
aber  der  Handspiegel*),  orbis^],  theils  flach,  theils  hohl^)  ge- 
schliffen, mit  Griff  aus  demselben  Stttcke  und  auch  ohne  Griff 
und  auf  der  Rückseite  mit  gravirten  Umrissen ,  welche  meistens 
mythologische  Gegenstände  darstellen,  verziert.  Oefters  sind 
solche  Handspiegel  mit  einem  Deckel  versehen,  welcher  ent- 
weder abgenommen^  oder,  wenn  er  durch  ein  Chamier  befe- 
stigt ist,  auf-  und  zugeklappt  werden  kann  und  mit  einem 
Relief  geschmückt  ist^}.  In  Griechenland  haben  Spiegel  dieser 
Art  in  der  Regel  eine  glatte,  unverzierte  Rückseite  und  sind 
erst  neuerdings  gravirte  Spiegel  entdeckt  worden  ^j ;  wie  lebhaft 
dagegen  in  Etrurien  die  Fabrication  gravirter  Spiegel  betrieben 
wurde,  ersieht  man  daraus,  dass  nach  Friedrichs'  Schätzung 
etwa  tausend  Exemplare  derselben  noch  vorhanden  sind.  Ebenso 
muss  in  Latium  seit  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  diese 
Industrie  geblüht  haben ,  da  unter  den  pränestinischen  Spiegeln 
elf  lateinische  Inschriften  tragen  ^^)  und  auf  einer  derselben  der 

1)  Plin.  n.  h.  36,  193 :  Sidone  quondam  hi8  officinia  (vitri)  nohiU,  nquidan 
etiam  sptcula  excogitaverat. 

2)  Plin.  n.  h,  34,  160 :  apeeula  etiam  ex  eo  [stanno]  laudatUiima^  ut  diximut, 
Brunduai  temperantur,  donee  argerUeU  uti  eoepere  et  anciüae, 

3)  apeeula  totis  paria  eorporibus  Seneca  n.  q.  1,  17,  8. 

4)  Ulpian.  JDig.  32,  2,  19  §  8:  Neo  (argenti  appeUaUone  continebitur)  gpetu- 
lum  vel  parUti  adfixuim  vel  etiam  quod  mulier  mundi  causa  habuit. 

ö)  E.  Gerhard  EtruBkische  Spiegel.  Berlin  1843—1866.  40,  wo  von  der  Form 
and  dem  Stoff  derselben  I  p.  78  die  Rede  ist.  De  Witte  Lea  miroin  chts  le» 
anciena.  Brnxelles  1872.  8,  extrait  dea  annalea  de  VAeadimie  Tome  XXVm. 
2e  s^rie,  tome  VIII.    Friedrichs  Berlins  antike  Bildwerke  II,  S.  18—88. 

6)  Mart.  9,  17,  5.  7)  Seneca  n.  j.  1,  4,  3. 

8j  Friedrichs  a.  a.  0.  S.  19.  Stephan!  im  Petersburger  Comptc-^rendu  1865 
S.  159  ff.   Taf.  V. 

9)  De  Witte  a.  a.  0.  Dumont  Miroira  Greea  orrUa  de  figurea  du  trait,  in 
Monumenta  Oreca  publiia  par  Vaaaociation  pour  Vencowragement  dea  itude»  Orecqva 
en  France,  N.  2.  Paris  1873.  4  p.  23  ff.  'EXXtjvixd  xdixoTCTpa,  dp^aioXoyai?; 
Siatpiß*?)  So^Toa  eU  t9)n  ^iXüXc^i-X'^n  9yiokiis  toD  'E^ixou  IlaveTCiOTT^fAlov  izi 
b^Tl-ttoia  Toä  jxaWjiAaTOc  xfj«  dpyaioXoYtac  öirö  K.  A.  MiiXo9vd.  'Ev  'Aftrpiai;, 
1876.  8.*  Dnmont  BulUÜn  de  Correapondanee  HeUenique  I  (1877)  p.  108—115. 
10)  S.  dieselben  bei  Jordan  Kritische  Beiträge  S.  3—5. 


Künstler  einen  lateinischen  Namen  führt;  das 
mende  Gewerbe  der  speculariarii^)  scheint  si 
auf  die  Fabilcation  von  Hetallspiegeln ,  sonder 
zu  beziehen,  von  welchen  unten  die  Rede  se 
Ebenso  decorirt  sind  die  bereits  oben  er 
kästchen  [cistae) ,  in  denen  und  mit  denen 
der  uns  erhaltenen  Spiegel  gefunden  ist. 
Reliefs,  durchschnittlich  gravirte  Zeichnungei 
Reliefs  angewendet  sind,  fehlt  die  Gravirung 
liehe  Schmuck  der  ficoronischen  Gista,  sagt  J 
mit  dem  Grabstichel  in  die  glatte  Metallplatte 
risszeichnung ,  nur  hie  und  da  ist  durch  eine 
geschickt  angebrachte  Schraffirung  das  für  de 
Form'nothwendige  Detail  angedeutet.« 

Ausser  an  den  Spiegeln  und  Cisten  find< 
rung  an  den  verschiedensten  Gerathen  und 
wendet,  an  Bronzeschildem ,  Pilastern,  Silbei 
fibulae  und  Halsbändern  2) ,  namentlich  aber  ai 
sen^)  und  den  Basen  von  Candelabern  ^) . 

c.  Das  Nielliren ,  welches  bekanntlich  am 
zeit  zur  Erfindung  des  Papierabdrucks  von 
platten,  d.h.  der  Kupferstichkunst,  geführt 
eine  im  Alterthum  bekannte  Kunstübung  gew 
man  eine  leichtflüssige  Metallcomposition,  ge' 
schung  von  Silber,  Kupfer,  Blei,  Schwefel  ui 
zusammengeschmolzen ,  dann ,'  wenn  sie  abgel 
sirt  wird.  Das  Pulver  streut  man  auf  die  gr; 
erhitzt  diese  im  Feuer  und  füllt  so  durch  da 
kommende  Niello  die  gravirten  Taillen  aus ,  v 
Füllung  auf  dem  blanken  Metall  deutlicher  he 
fraglich,  inwieweit  dies  Verfahren  bei  allen  i 


1)  Orelli  4284 :  C.  Pomponiw  ApoÜonius  speclar, ;  B 
lariku] ;  n.  6351 :  C.  luliua  Divi  Aug.  l.  Cotmua  «peclai 
Seite  nochmals ;  n.  6353 :  Ti.  Claudius  Epietetus  praepot 
domua  Palatinar,     Specularii  heissen  sie  Dig,  50,  6,  6. 

2)  Mus.  Greg,  I,  18;  I,  37  n.  7.  8.   I,  62,  5;  I,  68. 
3j  So  auf  dem  Silbergefäss  toh  Clusium.     Müller  i 

Taf.  60  n.  302. 

4)  Mus.  Borb.  XVI  tay.  21  und  besonders  Le  Luceme 
colano.     Napoli  1792,  wo  im  Text  p.  324  über  diese  Arbeit 
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scnen  t4isia  spuren  von  Ausiuiiung  aer  grajjiu  mit  üoia  xu  ent- 
decken, welche  gegenwartig  nicht  vorhanden  sind^);  dass  in- 
dessen das  Niello  schon  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
angewendet  wurde  und  von  da  bis  in  die  späte  römische  Kai- 
serzeit  vorkommt,  ist  gegenwärtig  durch  viele  noch  vorhandeDe 
Arbeiten  dieser  Art  festgestellt  2) . 
Eingelegt«  d.  Im  PHucip  identisch  mit  der  Niellirung,  aber  in  der 
Ausführung  verschieden  ist  die  eingelegte  Arbeit.  Wir  lesen 
von  einem  Bronzebilde,  das  eine  Inschrift  von  eisernen  BdcIh 
Stäben ')  hatte ,  von  goldenen  Buchstaben  auf  silbernen  Säulen  ^ , 
von  einem  goldenen  Ringe  mit  eisernen  Sternen  *) ,  und  wir 
haben  noch  zahlreiche  Beispiele  von  Bronze  mit  Silber  uud  tod 
Silber  mit  Gold  eingelegt.  Zu  den  ersten  gehören  die  in  Tarin 
befindliche  Tabula  Isiaca  ^) ,  das  von  Martorelli  in  einem  weit- 
läufigen Werke  behandelte  Tintenfass  7) ,  verschiedene  Gebrauchs- 
gefösse  ^) ,  die  merkwürdigen  am  Rhein  gefundenen  Arzneikäst- 


1)  Schoene  a.  a.  0.  p.  1Ö5. 

2)  -  -     


2)  S.  Wieseler  Der  Hilde^heimei  Silberfand  S.  27,  der  das  älteste  Beispiel 
in  einer  grossen  Silberschüssel  der  Eremitage  zu  Petersburg  findet ,  welche  nua 
über  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  hinauf  datirt.  Zu  den  späten  Arbeiten  in 
Niello  gehört  die  bei  Vindonissa  gefundene  aus  Bronze  gegossene  Gürtelschnalle, 
herausg.  von  Jahn  Rom.  Alterthümer  aus  Vindonissa,  in  Mittheilungen  der  antiq. 
Ges.  in  Zürich  XIV,  4  8.  94.  Taf.  V,  7—11 ;  ein  sübemer  Löffel  bei  De  Roki 
BuU.  Cri$t.  1868  p.  79  und  das  Exagium  aolidi  des  Ricimer  (Orelli  n.  1150. 1151> 
Jetzt  Im  Berliner  Münzcablnet ,  ein  Bronzetäfelchen ,  das  auf  jeder  Seite  mit  drei 
Silberstreifen  belegt  ist.  In  diese  sind  die  Buchstaben  der  Inschrift  gratirt  und 
dann  mit  Niello  ausgefüllt.  S.  Friedlaender  in  v.  Sallet  Zeitschr.  für  Numism&tik 
IX  (1881)  S.  1.  3)  Suet.  Aug.  7. 

4)  Dio  Cass.  44,  7;  und  über  die  Sitte,  die  orationes  prineipis  nicht  auf 
Bronzetafeln,  sondern  in  dieser  Weise  zu  Terewigen  Fabricius  ad  Dion.  61  not.  16. 

5)  Petron.  32. 

6j  Pignori  Menta  Jtiaca,  Romae  1605.  Amstelod.  1669.  4.  Lesalng  Werke 
her.  Y.  Lachmann  XI  S.  197  ff. 

7)  MartoreUil  De  regia  theca  calamaria  übri  II.  Neapoli  1756.  (2  VoU.  4.) 
n  p.  377. 

8)  Ein  eingelegtes  Bronzegefäss  s.  Mus.  Borb.  U,  32 ;  yerschiedene  in  Pom- 
peii  gefundene  Candelaber  haben  auf  der  Platte  der  Basis  eingelegte  Arbeit; 
8.  Overbeck  3.  Ausg.  S.  389;  ein  Erzgefäss,  gefunden  in  Ayenches  im  Ganton 
Waadt  (Gerhard  Denkm.  und  Forschungen  1864  n.  190  p.  194) ,  ist  mit  Relief» 
yersehen ;  den  Hals  aber  umgiebt  ein  Epheukranz  von  eingelegter  Arbeit ,  in  wel- 
chem die  Zweige  Yon  SUber ,  die  Blätter  von  bläulichem  Email  sind ;  andere  Ge- 
fässe  dieser  Art  s.  Archaeologia  XXVI  p.  303  pl.  34 ;  Jahrb.  d.  V.  y.  A.  im  Rhein- 
lande  XIV  S.  37.  Eine  Kanne  aus  geschlagenem  Kupfer,  das  zuerst  mit  glänzen- 
dem Silber,  dann  mit  einer  schwarzen  Glasur  überzogen  ist ,  beschreibt  Ametk 
Archaeol.  Analecten  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Phil.  Hist.  Glasse  1362 
S.  336  ff.  Sie  ist  gravirt  und  die  Figuren  sind  mit  goldenen  und  sUbemen  Fäden 
und  Plättchen  ausgelegt. 


chen  ^) ,  eine  in  der  Gegend  von  Parma  gefui 
insbesondere  die  pompeianische  zierliche  Bro 
und  Barr6  VI  taf.  7SI;  zu  den  letzteren  das 
eingelegte  Tintenfass  in  Neapel  ^)  und  verschiede 
Die  Arbeit  wird  in  einem  griechischen  Papyi 
sich  auf  Metalltechnik  bezieht ,  ^poaoYpa<p(a  gei 
die  Römer  erwähnen  scuta  chrysographata^) ;  a 
auch  die  Kunst  der  barbaricarii'^,  welche  in 
serzeit  mehrfach  erwähnt^]  und  allerdings  al 
cpCa  beschrieben  wird»).  Erwägt  man  indess, 
Metallarbeit  ^^)  erst  in  byzantinischer  Zeit  vo 
der  barbaricarii  auf  eine  fremdländische  Kum 
während  die  eingelegte  Arbeit  in  Aegypten, 
Italien  lange  vorher  in  Uebung  war,  dass  f 
Kunst  besonders  von  Waffenschmieden  getrj 
möchte  man  doch  vorziehen ,  unter  dem  bar 
von  der  Stadt  Damaskus  benannte  damascirt< 
stehen,  d.  h.  die  Kunst,  durch  Zusammenschw 
bändem  oder  von  Stiften  verschiedener  oder  gl 
zierliche  Muster  hervorzubringen.  Diese  Kunst 
Alterthum  fremd  und  berechtigte  zu  dem  Nam( 

1)  Jahrb.  d.  V.  V.  A.  im  Rheinl.  XIV  p.  33.  Taf.  1.  2. 

2)  Heydemann  Mittheilungen  S.  47  n.  35.  3)  Bul 

4)  Eine  silberne  Gasseiole  oder  Sanciftre,  die  auf  dem 
gelegte  Inscbrift  MATR,  FAB,  DVBIT  hat,  s.  Archaeologia 
eine  silberne  Schopfkelle  mit  goldner  Inschiift  Gerhard  Archi 
£in  Löffel  mit  einem  Monogramm,  da«  mit  Pasta  ausgefüllt  i 
des  k.  k.  Münz-  und  Ant.-Cab.  in  Wien.   II,  S.  79  n.  98. 

5)  Reuvens  Lettres  ä  M.  Ltironnt  p.  67.  68.  Letronne 
p.  517.   Welcker  in  Müllers  Handb.  d.  Arch.  %  311,  3. 

6)  Trebell.  PoU.  Claud,  14,  5. 

T)  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  311,  3.    Semper  H,  S.  50!; 

8)  Im  Cod.  Theod,  10,  22,  1  werden  kaiserliche  barhari 
Constantinopel  erwähnt,  welche  Helme  {caasidee)  mit  Gold 
ebenso  in  der  NoUtia  Dign,  or.  p.  39.  p.  245  Boecking.  Vgl. 
3,   121: 

Jpse  triumphorum  per  aitifftUa  vaaa  auort 
Barbarico  hiitoriam  fieri  mandaverat  aur 

9)  Zu  Verg.  Aen,  11,  777:  Pictaa  aeu  timicas  et  ba 
sagt  Donatus  ed.  Basil.  1551  fol.  p.  905 :  Tegebantur  auUn 
opere  iegminibua  faetUy  ti  hoe  nomen  ett:  nam  qui  hano  [ 
bariearii  diountur,  exprimenUs  ex  auro  et  eoloratU  fili$  hon 
sorum  animalium,  et  speeierum  imitatam  {imitante$  liest 
veritatem, 

10)  Der   barbaricarius  miniHrator  auf  einer  römischen 
ist  Yon  ungewisser  Erklärung. 
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^rasiu  P'^^  mferra^ite 'J ,  von  welcner  die  tiista  Oastellam  eine  Ad- 
schauung  giebt,  in  deren  Silberbekleidung  die  Figuren  so  aus- 
geschnitten  sind ,  dass  in  ihnen  das  darunter  liegende  Holz  sicht- 
bar wird 2).  Unter  den  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Kunst- 
werken dieser  Art  ist  besonders  merkwürdig  der  im  J.  487< 
in  einem  Grabe  bei  Tiflis  gefundene  Cantharus,  dessen  ver- 
goldetes Silberrelief  auf  einer  Unterlage  von  dunklem,  violett- 
rothem  Glase  Hegt,  das  an  den  durchbrochenen  Stellen  hervor- 
tritt 3). 

IL     Die  Gewerbe. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Verfahren  bei  der  Arbeit  in 
Metallen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  und  dass  eigentliche 
Künstler ,  welche  eine  selbständige  Stellung  einnahmen ,  in  den 
verschiedensten  StofiFen  arbeiteten;  in  der  fabrikmässigen  Thä- 
tigkeit ,  welche  wir  besonders  ins  Auge  fassen,  theilen  sich  da- 
gegen die  Geschäfte  vornehmlich  nach  den  Bedürfnissen,  zu 
deren  Befriedigung  die  einzelnen  Metalle  vorzugsweise  bestimmt 
sind,  und  während  im  Geschäfte  selbst  die  Arbeit  in  Silber. 
Gold,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  getrennt  wird,  sind  in  allen  die- 
sen Officinen  die  Methoden  der  Arbeit  durch  besondere  Arbeiter 
vertreten,  die  bei  einem  und  demselben  Fabricat  zusammen 
wirken.  So  sind  die  cistae  in  der  Art  fabrikmässig  angefertigt, 
dass  ein  Arbeiter  die  Zeichnung ,  einer  das  Einschneiden^  einer 
den  Guss  oder  das  Treiben  der  Beliefs,  ein  anderer  die  Ciseli- 
rung  besorgte^),  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Arbeiter,  welche  von  der  Methode  der  Arbeit  ihren 
Namen  haben,  in  Fabriken  beschäftigt  war,  wie  die  Modelleure 


1)  S.  die  SteUen  bei  FoicelUni.  Ueber  das  Verfahren  bei  dieser  Arbeit 
8.  Tbeopbilus  HieromonachuB  Dhersarum  artium  schedula jh&rsusg,  Yon  G.  de  VEb- 
calopler.   Paris  1843.   lU  c.  71. 

2)  Schoene  in  ArmaU  XXXVIÜ  (1866)  p.  187.  Saglio  Dict.  des  antiq.  I 
p.  782. 

3)  Abgebildet  bei  Stephani  Im  Petersburger  Compte-rmdu  1872  Taf.  II.  1.  2. 
der  S.  i43--150  die  sonst  bekannten  bedeutenderen  Arbeiten  dieser  Art  auffubit. 
Die  Abbildung  ist  wiederholt  in  SagUo  Dict.  des  antiquiUs  I  p.  808.  Bei  Schmuck- 
sachen ist  die  durchbrochene  Arbeit  häufig.  S.  z.  B.  die  goldene  fibula  bei  Ameth 
G.  und  8.  Monumente  p.  32  n.  118  und  das  Diadem  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rhein- 
lande XXin,  S.  132  Taf.  IV. 

4)  Brunn  Cista  preneatina  del  mtueo  Napoleone  in  Annali  1862  p.  5. 


(figuratores)  ^)  j  die  Giesser  [flaturarii  oder  fusores),  die  Dreher 
oder  Polirer  [tritores)  ^),  die  Kttnsller  in  getriebener  Arbeit  (cru- 
starii)  5),  die  Vergolder  {inauratores ,  deauratores)  *)  und  die  Bild- 
hauer [scalptores)  *)  und  Ciseleure  [ca/elatores]  *) .  Dass  nament- 
lich die  letzteren  im  Hause  und  in  Officinen  fabrikmässig 
beschäftigt  wurden,  ist  ausdrücklich  tiberliefert').  Die  Haupt- 
geschäfte in  Metallwaaren  lassen  sich  demnach  etwa  folgender- 
massen  classificiren. 

\,  Silberarbeiten  und  zwar  vornehmlich  Ess-  und suberarbei- 
Trinkgeschirre  bilden  das  Geschäft  der  argentarii  vascularn^)j 
die  durchschnittlich  als  Fabricanten,  fabri  argentarii^)  oder  ar- 
gentarii ^ö) ,  zu  betrachten  sind ,  deren  Waaren  nach  der  Officin 
selbst  vasa  Purniana^  Clodiana,  Graiiana  benannt  werden  ^i), 
während  die  Inhaber  von  Niederlagen  silberner  Gefässe,  wie 
sie  in  Rom  ebenfalls  vorhanden  waren  i^) ,  negotiatores  argentarii 
vcLScularii^^)  heissen  und  von  den  va^cü/ar«  ^*)  zu  unterscheiden 

1)  Arnoblns  6,  10. 

2)  Henzen  7281.   Uebei  beide  ist  bereite  vorher  gesprochen  worden. 

3)  PUn.  n.  h.  33,  157.  Vgl.  Fest!  epit.  p.  53,  3 :  Cnutariae  tdbemae  a  vatU 
potoriis  enutatU  dictae. 

4)  OrelU  4201.   Firm.  Mat.  math.  4,  15.    Cod.  lust.  10,  64,  1. 

5)  Ein  scalptor  vclarhu,  d.  h.  vascularitu  OrelU  4276=2457. 

6)  Orelli  1614;  ein  eigenes  Geschäft  muss  der  caeUUor  de  iacra  via  Orelli 
4156  gehabt  haben. 

7)  Cic.  aee.  in  Verr.  4,  24,  54:  Palam  artificea  omnes,  ecLclatores  ac  va»€U- 
lario»,  convoeari  iubet,  et  ipse  «lio«  hahebaU  OrelU  4146:  Amianlus  Oermanic[i) 
Caesar{is]  eaelator.     Bei  Jnyenal  9,  145  wünscht  sich  Jemand: 

Sit  mihi  praeterea  eurvua  eaelatqr  et  alter, 
qui  muUas  fades  pingit  cito. 

8)  Ueber  diese  s.  Marini  Aüi  p.  249;  0.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W. 
phü.  bist.  Gl.  1861  S.  305.  Ein  argentariua  vascularius  Dig,  44,  7,  61  pr.  und 
in  den  Inschriften  Orelli-Henzen  4147.  7217.   Mnrat.  961,  5. 

9)  Marini  nimmt  mit  Recht  an,  dass  diese  identisch  mit  den  argentarii  vas- 
cidarii  sind.  Sie  finden  sich  ebenfalls  in  Inschriften,  OrelU  n.  7;  5085  =  5755; 
Doni  VIII,  10.  C.  i.  L.  III,  1652.  Vgl.  Dig.  34,  2,  39  pr.:  vaacularius  aut  faber 
argentarixu. 

10)  Dass  argentarii  nicht  immer  Banqniers,  sondern  anch  Silberarbeiter  sind, 
zeigt  Lampr.  AI.  8ev,  24,  Cod.  TK  13,  4,  2,  wo  sie  in  einer  Anfzählnng  ron  Hand- 
werkern vorkommen ;  ebenso  der  Antigonw  Oermanici  Caesaria  argentaritu ,  OreUi 
4146 ;  der  aurariua  et  argentariua  de  baailiea  vaaetdaria  Henzen  7218,  nnd  die  eor- 
pora  aurariorum  (so  ist  statt  paueariorum  mit  Marini  a.  a.  0.  zn  lesen)  et  argen- 
tariorum  OrelU  1885. 

11)  PUn.  n.  Ä.  33,  139. 

12)  Solche  Verkanfslocale  waren  in  der  basiUca  vaaeitlaria  (Henzen  7218), 
welche  wohl  identisch  ist  mit  der  in  der  8ten  Region  erwähnten  baailiea  argentaria. 
Marini  a.  a.  0.  PreUer  Regionen  S.  145. 

13)  Ein  negotiator  argentar{iua)  vaaeulariua  Mur.  959 ,  3  ss  Boissien  Inae,  de 
Lyon  p.  199. 

14)  Gmt.  p.  643,  4.  5.  6.  7. 
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ten.  Denn  Handlungen  von  Gebrauchsgeschirren  aller  Stoffe  gab 
es  natürlich  überall;  Martial  beschreibt  indessen  auch  elegante 
Läden,  in  welchen  man  corinthische  und  alterthümliche  cälirte 
Silbersachen ,  Grystall-,  Glas-  und  murrinische  Gefässe  zur  Aus- 
wahl vorfand  ^) ;  nur  zuweilen  ist  unter  'dem  vascularius  mit 
Sicherheit  der  Silberarbeiter  zu  verstehen  2). 

Das  Geschäft  der  argentarü  vascularii  kam  in  Rom  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  in  Blüthe,  in  wel- 
cher Zeit  das  thönerne  Essgeschirr  von  dem  silbernen  verdrängt 
Tisch- und  wurde  ^] .  Seit  dieser  Zeit  wird  oft  von  dem  Luxus  des  argen- 
richte!  tum  escarium  und  potorium*)  berichtet,  von  Silberschttsseln  im 
Gewicht  von  400  Pfund,  wegen  welcher  schon  unter  Sulla  Leale 
auf  die  Proscriptionslisten  gesetzt  wurden,  und  welche  später 
bis  zum  Gewichte  von  250 ,  ja  500  Pfund  gebracht  wurden,  so 
dass  sie  nur  mit  Hülfe  vieler  Leute  in  das  Speisezimmer  getra- 
gen werden  konnten^);  von  Schüsseln  mit  besonderen  Blattver- 
zierungen, filicatae^)  oder  felicatae'^)  lances  und  pcUerae,  disci 
corymbiati  argentei,  lances  pampinatae^  patenae  heder acüie^. 
oder  mit  Goldrändern  (vasa  chrysendeta) »),  und  von  massiv  gol- 
denem Essgeschirr,  das  z.  B.  Traian  brauchte  ^^},  und  das  unter 

1)  Hart.  9,  59,  11—16. 

2)  Cic.  acc.  m  Verr,  4,  24,  54.  Dig,  19,  5,  20,  2:  si,  cum  emere  cayetUum 
veües,  vascularius  ad  U  detuUrit  ei  rtUqueritj  tt  cum  dispUeuisset  tibi,  aervo  tu& 
referendum  dedisii  et  sine  dolp  maJLo  et  culpa  tua  perierit,  vascularii  esse  detri- 
menium,  quia  eins  quoque  causa  sit  missum. 

3)  Dies  beapricht  ansführUch  PUn.  f».  h,  33,  139—150.  Vgl.  FriedUendei 
Daistelluugen  Ul^  S.  105  it. 

4)  Es  wird  eiwähnt  imTeftament  des  Dasumius  lin.  37.  S.  Radorff  in  Zeltsehr. 
f.  gesch.  Rechtswissenschaft  XII ,  3  (1845)  S.  345.  348.  Paulas  scni.  3,  6,  67 
nennt  es  vasa  escaria  und  poeularia ;  §  86  vasa  potoria  und  escaria,  Dig,  S4, 1, 
32  2. 

5)  Plin.  a.  a.  0.  J  145.   Lamprld.  Heliog.  19,  3.    Treb.  Poll.  trig,  <yr.  32,  6. 

6)  Cio.  ad  Attie.  6,  1,  13. 

7)  Cic.  parad,  1,  2,  11.   Fest!  ep,  p.  86,  5  Müller. 

8}  Trebell.  Poll.  CLaud,  17,  5.  Beispiele  solcher  SllbergefaMe  mit  BlattTcr- 
zieruugen  sind  die  bei  Falerii gefundene  patera^  her.  von  Visconti  Atti  deW  Aecadcmia 
Rom,  d'archeol.  Vol.  I,  2  S.  307,  der  Becher  im  AftM.  Borb,  XI,  45,  die  sUbenie 
Schale  in  der  Sammlung  Stroganow,  Köhler  Gesammelte  Schriften  VI,  S.  45  Taf.  2. 

9)  Die  chrysendeta  bei  Mart.  2,  43,  11;  2,  53,  5;  lances  chrysendetcte  Mart. 
14,  97;  phialae  chrysendetae  Herzog  Narbon,  prov,  Append.  p.  30  n.  11  und  die 
vasa  quae  CaUaieo  linuntur  auro  (Mart.  4,  39,  7),  scheinen  identisch  zu  sein 
mit  dem ,  was  bei  Athenaeus  p.  129»  Trlva^  dipY'jpoO;  —  Trept^^puooc  genannt  wird. 
10)  Orelli  2897:  M.  ülpio  Eridano  Aug,  l.  ab  auro  escario.  Unter  dem 
Augustus  ist,  wie  der  Name  des  Freigelassenen  zeigt,  wohl  Traian  zn  verstehen. 


Tiberius    Privatleuten    verboten   werden    mus 

eigentlichen    Tafelservice    (minister tum)  ^)    ist 

das  Trinkgeschirr,    welches  nicht  auf  die  Tal 

£iuf  einem  abacus  besonders  aufgestellt  wurde 

13azu  gehören  nicht  nur  die  kunstvoll  gearbeil 

dern   auch  die   grossen   Trag-  und  Hischgefäs 

ist   unter  das  gewöhnliche   Silberzeug  zu    rec 

geräthe,  namentlich  das,   welches  beim  Essei 

vind  in  reichen  Häusern  selbst  das  Eüchengest 

von  Thon  oder  Kupfer  zu  sein   pflegt.     Aus  t 

^svelchen  die  antike  Kunst  entweder  productiv 

nigstens  Anerkennung  und  Bewunderung  fan< 

f^sse  griechischer  oder  römischer  Arbeit  erhal 

zu  verzeichnen  unmöglich  ist  ^) .     Indessen  dürl 

sein ,  zum  Behufe  einer  ersten  Orientirung  wei 

bedeutendsten  Kunstwerke  dieser  Art,  welche  si< 


1)  Tac.  ann,  2,  31. 
2j 


2)  Pauli  sent.  3,  6,  86:  Vasis  argenUis  Ugatis  ta  cm 
capcLcitati  älieui  parata  suntj  ei  ideo  tarn  potoria  qtuxm  e. 
omnia  debebuntufj  veluti  urceoli^  pateracj  lanees,  piperato 
itemque  truUae,  calices^  icyphi  et  hi$  aimilia.  Lamprid.  A 
tarum  librairum  argenti  pondus  minUterium  eius  nunquam  i 
3}  Pauli  sent.  3,  6,  89.  90 ;  xpaTfjpe«  dp^upoi  Plut.  A 
4j  Plin.  n.  h.  33,  140 :  vasa  coquinaria  ex  argento  ; 
ritat,  at  no$  earrucas  argento  caelare  invenimw.  Dig.  3^ 
cscarium  argentum  legatwn  n't,  id  tolum  debehitur^  quod  < 
sierio  habuit^  id  est  ad  eaum  et  potum,  Vnde  de  aqui 
Et  puto  eontineri;  nam  ei  hoc  propter  eaeam  paraiur,  ( 
teoa  habebat  vel  miUarium  (einen  Koohofen)  argenteum^  ve 
vas  ad  coqitendum,  dubitari  poterit,  an  eecario  contmeait 
quinatorii  instttmienti  8uni,  Lampr.  Hüiog.  19,  3:  pr 
argenteaa  habuit,  primus  etiam  eacaboa.  Ein  sübemes  K 
Compte-rendu  1867  p.  49. 

5)  Eine  Uebeisicbt  der  vorhandenen  Sammlungen  von  C 
giebt  Ametb  Gold-  und  Sübennonumente  des  Münz-  um 
Wien.    Wien  1850.  fol.  S.  10—18.     Krause  Angeiologle 
lässt  sieb  wesentlich  erweitem. 

6)  Schalen,  Becher,  Kannen  und  Reliefplatten  etruskisc 
Oregor.  I.  tav.  62 — 66  ;  ein  etruskisches  Silbergefäss  von  i 
benen  Figuren  bei  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I,  n.  302 ; 
dene  corsinische  Gefass  ist  neuerdings  her.  v.  Michaelis 
Leipzig  1869.  40;  das  silberne,  aus  der  späten  Kaiserzeit  h 
in  Rom  gefundene  Toilettenkästchen  s.  in  Visconti  Opere 
Bottiger  Sabina  Taf.  3.  4 ;  andere  römische  Silbergefässe  bei 
ant.  Tab.  151  p.  203—207.  Ueber  den  Fund  von  Vicarellc 
schiedene  SUbergefässe ,  darunter  drei  mit  Itinerarien,  bc 
atipe  tributata  alle  divinitä  delle  Acque  ApoUinari,  Rom« 
Rhein.  Museum  N.  F.  IX  (1854)  S.  21—36  und  in  Orelli  I 

Böm.  Alterth.  YH,  2. 
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in  Portugal  und  Spanien^),  in  Frankreich 2] ,  in  England'),  ic 
München*),   Berlin*),   Wien*)  und  namentlich   in  Petersburg' 

die  pompeUnischen  Silberfande  b.  Quaranta  Di  quaUordici  Vati  dargehio  ditd- 
Urraii  in  Pompei  neL  1835.  Napoll  1837.  40.  Die  beiden  schönsten,  der  Betta 
mit  der  Apotheose  Homeis  und  der  Becher  mit  den  Centanren,  sind  abg.  MvteoBor^. 
XIII,  49  und  bei  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  ans  Pompeii  n.  s.  w.  III  taf.  '2; 
Ueber  andere  in  Neapel  befindliche  Süberarbeiten  Gerhaid  nnd  Panoll:a  Neafdi 
anüke  Büdwerke  I.  Stuttgart  1828  S.  438--i42.  Mus.  Borb.  YII,  48;  Yni,  14. 
46;  XI,  4ö. 

1)  Eine  silberne ,  thellweise  vergoldete  Schale  ans  Portugal  s.  Ameth  äi-i 
Anal.  taf.  20;  Berichte  der  Wiener  Academie,  ph.  bist.  Cl.  YI  8.  293;  äbe 
Süberfunde  in  Spanien  Hübner  Die  ant.  Büdwerke  in  Madrid,  Berlin  iSß^.  .^: 
darunter  Schalen  n.  546,  915,  936,  941,  948,  SUberstatuetten,  undd^imJiä? 
1847  gefundene  Silberschild  des  Theodoslus  n.  472. 

2)  Im  J.  1830  wurde  bei  Bemay  in  der  Normandle  der  Schatz  des  M@cs:- 
tempels  in  Canetum  entdeckt,  welcher  sich  jetzt  im  Cabinei  des  MidaUUi  d  Am- 
tiquet  in  Paris  befindet  und  beschrieben  ist  in  Chabouillet  CaJtalogut  gtaäz, 
ei  raiBonni  de$  Camies  et  pierres  gravie»  de  la  hÜbUoilitqiu  impiritde  miä  « 
la  deteription  de$  autrea  monumenU  expoüs  dan»  le$  Cab,  des  M£d.  et  Anti^ 
Paris  (1857)  8.  p.  418—457.  Der  Fund  besteht  aus  69  Stücken ,  nämUch  iwt. 
Statuetten ,  einer  Büste  und  66  Silbergefässen.  Statuetten  wie  Gelasse  sind  ai^ 
gegossen,  sondern  aus  Blech  getrieben  und  zusammengelöthet;  auf  den  Becks 
ist  das  Relief  zum  Theil  so  dünn ,  dass  es  einer  Futterung  von  massiTem  geUs- 
mertem  Silber  bedurfte.  Die  Arbeit  ist  zum  TheU  Tortrefiflich  und  älter  ab  ä^ 
Kaiserzeit.  In  dem  Cabinet  befinden  sich  noch  5  Statuetten  und  5  Gefässe  sxtir- 
rer  Herkunft;  unter  den  letzteren  (n.  2875)  der  berühmte  Discos,  der  sc: 
Spon  Schild  des  Scipio  genannt  wurde.  Es  ist  eine  Schüssel  (kmj;),  auf  vel^ 
nach  Winckelmanns  Erklärung  Achill  und  Briseis  dargestellt  ist.  Ton  den  vlsk: 
ausserdem  in  Frankreich  gefundenen  Silbersachen  erwähne  ich  noch  den  silberL£ 
Eimer  von  Vienne,  herausg.  yon  Wieseler  Annali  XXIV  ri8ö2)  p,  216— 23öu: 
die  SilbeiBchale  you  Avlgnon.   Miliin  Mon.  ant,  I  p.  69—96. 

3)  S.  Arneth  a.  a.  O.  p.  16.  Hübner  Archaeologische  Zeitung  XXIX  (i>:. 
S.  90. 

4)  Thiersch  Oeber  ein  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  dergzieddscic 
Heroengeschichte,  Abh.  der  I.  Cl.  d.  k.  Akad.  der  Wiss.  Bd.  Y  Abth.  U  p.  107  f 

5)  Da  die  Hildesheimer  Gefässe  Jetzt  durch  Nachbildungen  allgemein  b^^ffi: 
sind,  so  genügt  es  zu  Terweisen  auf  Wieseler  Der  Hildesheimer  SilberfäxLd.  £a^ 
Abtheilung.  Göttingen  1869.  4.  Holzer  Der  Hildesheimer  antike  8ilberfi:i: 
HUdesheim  1870.  8.    Der  Fund  wurde  October  1869  gemacht. 

6)  Ameth  Die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  i:  1 
Antiken-Oabinets  in  Wien,  mit  XLI  Tafeln.   Wien  1850  fol. 

7)  Unter  den  Silberschätzen  der  k.  Eremitage  nimmt  den  ersten  Rang  di  crl 
Vase  von  Nikopol,  gefunden  bei  den  Ausgrabungen  am  rechten  Ufer  des  Di^^J 
im  J.  1862 — 63  im  Grabe  eines  scythischen  Königs,  publlelrt  TonStephani  Cc^ 
rmdu  1864  p.  11—141  Taf.  1—3,  und  nochmals  u.  d.  T.  Die  SUberraK  ^j 
Nikopol  in  der  k.  Eremitsge ,  nach  dem  Original  photographirt  und  heransgece^l 
von  Carl  Röttger.  Mit  erläuterndem  Text  von  L.  Stephani.  Petersboig  1>^' 
Text  in  kl.  fol.  nebst  Atlas  in  gr.  fol.  Stephani  setzt  das  Gefäss  in  das  v^i 
Jahrhundert  vor  Chr.  und  erklärt  es  für  das  Hauptkunstwerk,  welches  wir  xbs  ;^i 
Alterthum  in  Silber  haben.  Seine  Höhe  beträgt  0,7  m,  sein  Durchmesser  0.3t  «i 
Fuss,  Hals,  Henkel  sind  vergoldet.  „Die  Blumenranken,  sagt  Stephani,  und  T;d 
am  Bauche  der  Vase ,  so  wie  die  beiden  über  dem  Fries  angebrachten  Giu^ 
eines  von  zwei  Greifen  zerfleischten  Hirsches  sind  von  getriebener  Arbeit  unä 
Belief  dieser  Verzierungen  ist  ganz  flach ;  die  Figuren  des  am  oberen  Tbei- 
Vase  rings  herumlaufenden  Frieses  hingegen,  so  wie  der  geflügelte  Pferdekcff  ^ 
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in  der  Eönigszeit  gegründetes  (S.  377)  und  bis  in  die  Kaiser- 
zeit erhaltenes  Gollegium*)  aus  römischen  Bürgern  *)  und  Frei- 
gelassenen^) bestand,  während  das  kaiserliche  Haus  eigene 
Goldschmiede  unter  der  Dienerschaft  hatte  ^)  und  in  den  Städten 
Italiens  und  den  Provinzen  Personen  verschiedener  Stände  an 
dem  Gewerbe  Theil  nahmen^).  Zu  dieser  Fabrication  gehört 
insbesondere  die  Verfertigung  von  Ringen  *) ,  die  Arbeit  i& 
anularü  ^) ,  das  Fassen  von  Perlen  und  Edelsteinen  8)  und  das 
ganze  Juweliergeschäft,  ein  Industriezweig,  in  dem  das  AU^r- 
thum  noch  immer  unerreicht  dasteht  und  erst  in  den  letzten 
Decennien  Gegenstand  lebhafter  Nacheiferung  geworden  ist^i. 
sciimQck-  Wollen    wir    die    Gegenstände    einigermassen    übersehen, 

"  ^  welche  in  das  Gebiet  der  Schmuckarbeit  fallen ,  so  haben  wir 
zuerst  den  Schmuck  der  Männer  von  dem  der  Frauen  zu  unter- 
scheiden. Was  zu  dem  ersteren  gehört,  die  mit  Gold  verzier- 
ftr  Hinner,  ten  Staatsklcidcr  (s.  oben  S.  525.  526),  die  kriegerischen  Deco- 
rationen, torques,  armillae  und  coronae,  die  bullae  und  die 
goldenen  Ringe  der  Ritter  und  Senatoren ,  ist  bereits  in  andirm 
Zusammenhange  früher  besprochen  worden  ^^) ;  nur  in  Betreff 
der  Ringe,  die  man  ursprünglich  zu  dem  practischen  Zwecke  des 
Siegeins,  und  zwar  gewöhnlich  am  vierten  Finger**)  trug,  haben 

11  CoUegium  aurificum  in  Born  Grat.  p.  258,  7;  638,  9.   Donati  p.  225,2. 

2)  Af.  Caedieius  lueundus  aurifez  de  tacra  via  Gr.  638,  7  =  Mommsen 
/.  N.  6852. 

3)  [A.  F^jourius  A.  l.  [8e]Leueu8  mag.  quinq.  eoüegii  aurificum  WilmABiis  2578. 

4)  Protogenes  Caeearis  aurifex  OreUi  2785 ;  Stephanus  Ti.  Caesarit  aurifa 
Bianchinl  Camera  p.  67  n.  220 ;  Eumolpua  Caesaris  a  supelleetile  domus  awif.a, 
Grat.  p.  31,  11. 

5)  In  Capn«:  Philodamua  Baasus  aurifex  Grat.  p.  638,  10  ss  Hommsen 
i.  N.  3784;  L.  Titiua  Optatus  aurifex  Mommsen  /.  N.  3811;  in  Pompeii 
kommen  aurifieea  einmal  vor  Orelli  3700  =  C.  J.  L,  IV  n.  710 ;  ein  AmÜlhu 
Polynicea,  natione  Lydus,  artis  aurifex^  welcher  in  das  corpua  fahirum  tignuarkr 
rum  Yon  ATenticum  aufgenommen  -war,  bei  Mommsen  Inscr.  Confoed,  BeM. 
n.  212  =  Orelli  417. 

61  Cic.  aec,  in  Verr,  4,  25,  56.  7)  Cic.  Acad.  2,  26,  86.    Orelli  4144. 

8j  S.  die  römische  Grabinschrift  auf  einen  jungen  Sclaven  Burmaun  Ant^. 
LcA.  IV  n.  103  =a  Henzen  n.  7252 : 

Noverai  hie  doeta  fabricare  moniUa  dextra 
Et  motte  in  variaa  aurum  diaponere  gemmaa. 
Ein  incluaor  auH  et  gemmarum  Hieronym.  in  Jerem.  5 ,  24. 

9)  A.  Gastellanl  Antique  jeufeüery  and  ita  revival.  London  1862.  8.  lAt 
Abhandlung  von  A.  Ilg  über  die  Goldschmiedekunst  im  zweiten  Bande  von  Bachers 
Geschichte  der  technischen  Künste,  jetzt  fortgesetzt  you  Bucher,  ist  noch  im- 
voUendet. 

S.  Staatsverwaltung  II,  S.  555  und  oben  S.  83.  669. 

PUn.  n.  h.  33,  24;  GelUus  10,    10;  Macrob.  aat,  7,  13,  14;  Isidor.  orijf. 
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wir  hinzuzufügen ,  dass  dieselben  später  zu  einer  luxuriösen 
Liebhaberei  wurden.  Der  ältere  Scipio  Africanus  soll  der  erste 
gewesen  sein ,  welcher  eine  geschnittene  Gemme  in  seinem  Ringe 
führte^);  nachher  trugen  auch  Männer  Ringe  an  allen  Fingern 2), 
deren  Werth  theils  in  dem  Steine,  theils  in  der  Kunst  des 
Gemmenschnittes  bestand,  und  man  legte  schon  am  Ende  der 
Republik  Dactyliotheken  an,  theils  zum  Verwahren  der  vielen 
Ringe  ^) ,  in  deren  Gebrauch  man  wechselte ,  theils  als  wirkliche 
Kunstsammlungen  ^) . 

Viel  complicirter  ist  der  Goldschmuck,  in  welchem  nicht »r Frauen. 
Qur  die  römischen  Frauen  sich  gefielen,  sondern  auch  Statuen 
Lheils  orientalischer  Göttinnen  ^)  ,  theils  verstorbener  Römerin- 
nen erscheinen.  In  letzterer  Beziehung  sind  insbesondere  be- 
lehrend zwei  von  Hübner  in  Spanien  gefundene  und  erläuterte 
[nventarien,  bezüglich  auf  eine  silberne  Statue  der  Isis  und 
sine  wahrscheinlich  bronzene  Statue  einer  Frau,  Namens  Postumia 
^ciliana  Baxo  ®) .  Zu  dem  weiblichen  Schmuck  gehören  nament- 
ich  erstens  der  Kopfputz,  d.h.  goldene  Haarnadeln 7),  Haar- 
letze  (reticuld)^)  und  Binden  (Diademe)^],  zu  denen  das  könig- 
iche  Diadem,  ßao(Xeiov,  basüium,  zu  rechnen  ist,  das  die 
jrwähnte  Isisstatue  hatte^®);  zweitens  die  Ohrgehänge^*)  {inaures, 

9,  32,  2.  Bildwerke  besUtigen  dies,  wie  schon  Pliuius  bemerkt.  Auf  dem  Relief 
>ei  Visconti  Af.  P.  Cl.  V  tav.  32,  welches  eine  Pompa  von  11  Personen  darstellt, 
ragen  zwei  den  Ring  auf  dem  Tierten  Finger  der  linken  Hand. 

1)  PUn  n.  h,  37,  85. 

2)  Qnintillan.  11,  3,  142.  Mart.  5,  11;  11,  59.  Ausfahrlich  handelt  hier- 
Iber  Krause  PyrgoteUs  S.  169—196.   Raonl-Rochette  M£m.  de  Vaead.  XIU  p.  651. 

3)  Mart.  14,  123.   Digest.  32,  1,  52  S  ö. 

A)  Plin.  n.  h,  37,  11.  Anch  Verres  sammelte  Ringe.  Cic.  aeo.  in  Verr,  4,  26, 
i7.    Dig,  32,  1,  53:  anulis  legatis  daetyliotheeae  non  eedunt, 

5)  Den  Schmnck  der  dea  Syria  in  Hierapolis  beschreibt  Lncian.  de  dea  Syria 

1^*  Hübner  Omammla  rmdiebria  im  Hermes  I,  3  (1866)  S.  345—360. 

7)  Haarnadeln  hatte  man  yon  Elfenbein,  Knochen,  Bronze,  Silber  nnd  Gold; 
ie  waren  auch  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückt.  Dig,  34,  2,  25  $  10 : 
cua  cum  margariia,  quam  muUeres  habere  solent.  Goldene  Nadeln  dieser  Art 
m  Wiener  Gabinet,  s.  Ameth  Gold-  und  Silbermonnmente  p.  30  n.  106;  p.  40 
.  282.  283.  284;  mit  Stein  p.  33  n.  139. 

8)  Petron.  67. 

9j  S.  oben  S.  685.  Lamprid.  Heliog.  23,  5 :  voUaU  uti  et  diademate  gemmatOj 
uo  pulehrior  fieret  ei  magis  ad  femmarum  vultum  aptus.  quo  et  usus  est  domi. 
leneca  Med,  574 :  auruniy  quo  solent  eingi  comae.  Aber  schon  die  Büste  des  Augn- 
tns ,  Ylsconti  Af.  P.  Cl.  VI  pl.  40,  hat  eine  Stimbinde  mit  einer  grossen  Gemme. 

101  S.  Wesseling  ad  Diodor.  1,  47.   Hübner  a.  a.  0.  p.  348  f. 

11)  Sie  sind  in  grosser  Varietät  vorhanden.  S.  beispielsweise  Mus,  Oreg.  I, 
1.  73;   Aineth  a.  a.  0  p.  28.  29. 
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pendentes)^) ,  theiis  einfach,  theils  mit  Perlen  and  Juwelen-;^ 
drittens  die  Halsgeschmeide ,  welche  in  den  verschiedensten 
Formen  erhalten  sind.  Es  befinden  sich  darunter  Bandgeflechte  ^^ . 
Drahtgewinde ^]  und  Ketten  aus  einzelnen  Gliedern^),  Schnüre 
(yf/a,  lineae)  von  Perlen«),  Steinen,  Glasperlen  und  goldenen 
Gliedern  in  der  Form  von  Kugeln^),  Gylindem^]  und  doppelten 
Kegeln ») ,  welche  entweder  auf  einen  Faden  gezogen  oder  durch 
Gehenke  unter  einander  verbunden  sind,  endlich  Schnttre  und 
Ketten  mit  Anhängen ,  welche  theils  beerenförmig  (monüe  bctca- 
tum)^^)j  theils  in  der  Form  von  bullös  ^^)j  oder  kleinen  Geräthen 
und  Figürchen  [crepundia]^^)  gebildet  sind.     Goldene  Schmuck- 

1)  S.  Bartholini  De  inauribtu  veterum  syntagma.  Amstelodami  1676.  12. 
lind  über  pendtntes  S«lmuins  ad  Capitolin,  Max.  duo  6.  Yol  II,  p.  22.  Hübner 
p.  349. 

2)  Hieionym.  de  virg,  aervand,  ep.  8  =  ep.  130 ,  7  Yallan :  Ut  taeeam  dt 
inaurium  pretiU ,  eandore  margaritarum,  rvbri  man$  profunda  teHantnum,  tma- 
ragdorum  viroref  eerauniorum  flaimmiif  hyaeinihorum  peüigoy  ad  quae  ardent  ä 
iMoniurU  itudia  matronarum,  Dezselbe  ep.  107,  5  Yallars:  cave  nt  awes  aus 
per fores,  ne  cerwta  et  purpuri$sa  eonseerata  Christo  ora  depingaa  nee  coiJUisi 
auro  et  margarttiB  premas  nee  eaput  gemmi$  oneres, 

3)  Z.  B.  in  dem  Funde  von  Kertsch,  Annali  XII  (1840)  p.  9  tay.  A  17,  B  7; 
eine  andere  bandartige  Qolddrahtkette  griechischer  Arbeit  Arehaeoloffia  XXXT 
p.  190—94;  eine  dritte  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  XXV  S.  126  Taf.  V,  1. 

4)  Seneca  Med,  572 :  et  auro  textüi  monile  fulgens.  Zu  diesen  möchte  idi 
rechnen  die  mutenae  (Arcnlphns  bei  Salmas.  ad  Capitol,  Max.  duo  6  p.  23)  oder 
mwrenulae ;  Hieronym.  ep.  22  Yol  lY,  2  p.  64  Ben.  a  24,  3  YaUars :  Aurum  aMi 
euif  quod  quidem  mutenulam  vulgus  voecitf  quo  irAUeet,  metaUo  fn  virgula»  Un- 
tiscente^  quaedam  ordinis  flexuon  catena  eontexitur,  -^  vendidit. 

5)  Mus.  Oreg.l  tay.  77.  79.  80.  Ameth  Gold-  und  SUbermon.  p.  28  n.  33. 
Annalt  XII  p.  9  tav.  A  15 ;  Kette  im  britischen  Mosenm :  Arehaeologieal  Jornnal 
Yin(1851)p.38. 

61  Lineas  duas  ex  mat-gariUs  erw&hnen  die  Dig.  34,  2,  40  $  2. 
7j  Ameth  a.  a.  0.  p.  32  n.  123  Taf.  XI.   Eine  Schnnr  yon  Goldperlen  Amtati 
Xn  tay.  B  n.  12. 

8)  Wo  cylindri  als  technischer  Ausdruck  yorkommt,  z.  B.  in  den  spanische 
Inschriften ,  Hübner  a.  a.  0.  8.  346  n.  1  -.  in  basilio  unio  et  margarita  n.  F/,  am- 
ragdi  duo,  cylindri  n.  VII;  S.  355  n.  2:  septentrionem  eylindr(onar^  XX^UÜIy 
marg[aritarum)  VIIj  item  Hneam  eylindrorum  XXII,  item  fa»e(iam)  cvlindr{orfKm 
LXIII;  marg{afitafvm)  C,  und  in  der  Inschrift  yon  Ariminnm  Henzen  6141 :  fila  U 
ex  cylindfis  n.  XXXIII  auro  clus{i») ,  wiU  HÜbner  immer  Edelsteine  yerstandea 
wissen ,  welche  nicht  einzeln  als  SoUtairs  yerwendet  wurden ,  sondern  in  Menge^ 
sich  also  zu  den  gemmae  y erhielten,  wie  die  matgaritae  zu  den  uniones.  Das«  Steise 
zu  yerstehen  sind,  glaube  ich  ebenfalls ;  der  Ausdruck  wird  aber  doch  immer  tqb 
der  Form  zu  yerstehen  sein,  wie  auch  die  haeae  ihren  Namen  yon  der  Form  haben. 

9)  Mus.  Greg.  I,  77. 

lOj  Lamprid.  Alex.  Sev.  41,  1.      So  auch  quadribaeium,  s.  Hübner  S.  350. 
Beispiele  solcher  monilia  baeata  s.  Mus,  Borb.  11,  14.   AtmaU  1856  p.  61  tey.  X. 

11)  S.  den  Schmuck  aus  Tarquinü  AmaU  XXXU  (1860)  p.  472  ff.    Mosut- 
menti  d.  Inst.  YI  t.  46. 

12)  S.  das  Halsband  aus  Kertsch  Annali  XII  tav.  C  n.^13  und  den  Halsschmuck 
bei  Ameth  a.  a.  0.  Taf.  I. 
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Sachen  aus  dem  Altertbum  sind  in  allen  grosseren  Museen  vor- 
handen. Die  schönen  etruskischen  Arbeiten  findet  man  in  gros- 
ser Auswahl  im  Museo  Gregoriano  in  Rom  ^)  und  in  der  Samm- 
lung Campana,  aus  welchen  das  Mus6e  Napol6on  III  in  Paris 
gebildet  wurdet;  überaus  reich  an  yortrefiTlichen  Werken 
antiker  Goldschmiedekunst  ist  femer  die  Eremitage  in  Peters- 
burg ^j.  Ich  beschranke  mich  darauf,  ein  einzelnes  Beispiel 
römischer  Arbeit  anzuführen.  Im  Jahre  4844  wurde  bei  Lyon 
ein  vollständiger  Schmuck  einer  Dame  gefunden,  der  wahr- 
scheinlich aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus  herrtthrt  und  sich 
jetzt  im  Museum  von  Lyon  befindet^);  er  besteht  aus  7  Arm- 
bändern ,  zwei  Ringen ,  sechs  Ohrgehängen ,  verschiedenen  ein- 
zelnen Anhängestücken  (coulants) ,  Brochen ,  Schlössern  (clusu- 
rae)  *),  Nadeln  und  7  Halsbändern  (colliers).  Von  diesen  besteht 
das  erste  aus  5  Smaragden  in  Form  sechsseitiger  Prismen  und 
zwei  Perlen  ä  jour  gefasst ;  zwischen  den  sieben  Gliedern  ist 
immer  ein  Glied  von  Goldarbeit,  an  welchem  sechs  Prismen 
von  Smaragd  hängen;  das  zweite  hat  41  oval  geschliffene  Gra- 
naten, an  deren  Einfassung  44  birnenförmige  Granaten  {bacae) 
hängen;  das  dritte  40  ovale  Amethysten,  an  deren  Fassung  40 
andere  ebenfalls  ovale  Amethysten  herabhängen ;  das  vierte  be- 
steht aus  olivenförmigen  blauen  Glasperlen ,  durch  die  ein  Gold- 
draht gezogen  ist,  der  auf  beiden  Seiten  einen  Ring  bildet  und 
mit  diesem  in  den  nächsten  Bing  eingreift;  das  fünfte  aus  44 
Saphiren  auf  einem  Goldfaden ,  der  sie  mit  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  Goldplättchen  verbindet;  das  sechste  aus  22  Gold- 
perlen auf  einem  Faden,  das  siebente  aus  kleinen  Cylindem 
von  Corallen,   Malachit  und  Gold  in  41  Doppelfäden  geordnet, 

1)  Mtud  Etfwei  quod  OregoriuB  XVI  PofU»  max,  in  aedibuB  VaUeanU  eon- 
stituit  monimenta,  P.  I.  n.  Bomae  1842  fol.  Die  Ooldsaohen  sind  piil>lioiTt 
Pare  I.  Taf.  LXVU— XCI. 

2)  E.  Defljardins  NoUee  tut  U  M%u£e  Napöliori  III,    Paris  1862.  8. 

3)  Ein  grosser  Qoldsclinmok  von  der  vollendetsten  Arbelt  ist  herausgegeben 
Yon  Stephan!  CompU-rendu  1865  p.  48.  Taf.  I  n.  1— 3;  Taf.  II,  1.  2.  Andere 
Sehmncksachen  sind  besprochen  und  zum  Theil  publioirt  im  Ccmpte-rendu  1869 
p.  X.  p.  11;  1861  p.  llö;  1863  p.  106;  1865  p.  9.  p.  21;  1869  p.  6  Taf.  I 
n.  11—20;  1873  pl.  III  n.  7;  1874  p.  X.  XIV.  XXI;;  1875  p.  16—30;  1876 
p.  XIV.  p.  120.  p.  156  PI.  IV  n,  6.  7 ;  1877  p.  11.  p.  26  Taf.  H  n.  10.  p.  224 
PI.  III  n.  6 ;  ein  goldener  Hslssohmuck  ArU.  d.  Bosph.  CimnUr.  PI.  12»  n.  4. 


4)  DeteripUon  de  Vierin  d'une  dame  Romaine,  irouoi  ä  Lyon  en  1841,  par 
A.  Comarmond.     Paris  et  Lyon  1844.  fol. 

5)  Das  Wort  kommt  in  der  Isis-Inschrift  tot.  Hubner  S.  346.  352. 
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welche  durch  12  Goldglieder  zusammeDgehalten  werden.  Wir 
finden  in  diesem  Schmucke  auch  Ringe  und  Armbänder,  über 
welche  noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen  ist.  In  dem  Tragen 
vieler  Ringe  scheinen  die  römischen  Frauen  weder  den  Männero 
noch  den  Griechinnen  ^j  nachgestanden  zu  haben  ^) ,  und  die 
Formen  derselben  sind  ausserordentlich  manDichfach^J;  auch 
Armbänder  trug  man  verschiedenartig  und  mehrfach,  nämlich 
am  Handgelenk^  icspixapma  ^) ,  armillas^) ,  spatalia^) ,  oder  am 
Oberarm  (spmter'j,  brachiale)^);  entweder  an  beiden  Armen. 
oder  an  einem <)),  wie  z.  B.  das  ^pm^er  am  linken,  das  dextro- 
cherium^^)  am  rechten  Arme  angelegt  wurde;  zu  Plinius'  Zeit 
war  endlich  die  griechische  Sitte  aufgekommen ,  auch  die  Fuss- 


1)  In  einem  der  Gnber  von  Kertsch,  deien  Fände  in  den  AnnaJU  XII  (1840! 
p.  5 — 22  verzeichnet  sind ,  und  das  einer  Frau  gehörte ,  befanden  sich  8  Rin^. 
darunter  3  Yon  solcher  Grösse ,  dass  sie  am  Finger  nicht  wohl  getragen  werden 
konnten.   Indessen  liebte  man  auch  in  Rom  so  oolossale  Ringe.  S.  Martial.  11,  37 

ZoiU^  quid  iota  gemmam  praeemgere  Ubra 
Te  iuvat  et  miterum  perdere  tardonyeha? 

Anulus  UU  tuU  füerat  modo  eruribiu  aptus. 
Non  eadem  digitis  pondera  conveniunt, 

2)  Clem.  Alex.  Paed,  3,  11,  57  p.  287.    Tertull.  Apot.  6. 

3)  Im  Arehaeological  Journal  VII  (1850)  p.  190  ist  ein  Ring  edirt,  bestehend 
aus  15  kleinen  Platten,  die  durch  Gehenke  yerbundeu  sind.  Auf  jeder  Platte  steht 
ein  Buchstabe.  Die  so  entstehende  Inschrift ,  die  der  Herausgeber  nicht  entziffert 
hat,  heisst:  6X6  XIAIA  Z6S6S,  d.  h.  Itt)  xt^'W  ^"h^^-  A:ndere  Ringe  ähn- 
licher Art  8.  ArehaeoL  Journal  XXIX  (1872)  p.  305  ff.  De  Rossi  BuU.  Criät.  V 
(1874)  p.  78.  Ein  Armband  etruskischer  Arbeit,  befindlich  im  Mu»^  Napoleon, 
bestehend  aus  neun  kleinen  Platten ,  die  durch  Ohamiere  verbunden  sind  ,  s.  bei 
Saglio  Dictiorm.  des  Antiq,  I,  p.  795. 

41  Pollux  5,  99  unterscheidet  Tzepixdpma  und  tcepißpaylova. 

5)  Dies  scheint  der  allgemeine  Ausdruck  zu  sein ,  der  auch  von  der  kriege- 
rischen Decoration  gebraucht  wird.  S.  Bartholinus  De  armiUU  vettrum.  Amstelod. 
1676.  12, 

6)  Dass  das  spatalium,  welches  bei  PUn.  n.  h,  13 ,  142  und  mehrmals  in  deL 
Ton  Hübner  herausgegebenen  Inschriften  Torkommt ,  an  dem  Handgelenk  getragen 
wurde ,  nicht  am  Oberarm ,  wie  Hübner  S.  353  annimmt ,  lehrt  TertuU.  de  eultu 
fem.  2,  13:  nescio  an  manus  spaUilio  eircumdari  aolita  in  duritiam  etxtenae  ^u- 
pescere  tuatineai, 

7)  Festus  p.  336b  ß  sicher  ergänzt  aus  Paulus :  spinter  voeabatur  armWae 
genus,  quod  muUerea  antiqua£  gerere  solebant  hrachio  summo  tiniftro.  Plautuf 
(^Menaechm.  527):  lubeasque  spinter  novum  reeoncinnarier.  Liv.  2,  11,  8:  quci 
Sabini  aureas  armiUas  magni  ponderia  hraehio  laevo  —  kdbuerint, 

8)  S.  die  von  Haupt  bei  Hübner  p.  353  angeführte  Stelle  des  Ambrosins  epist. 
i,  10,  9.  Bei  Trebell.  PoU.  Claud.  14,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen  hraekiaLem 
unam  {ae.  armiUam)  und  brachiaU  unum.  Bei  Yopiscus  Aurel,  7  scheint  das 
femhänum  zu  stehen  und  so  zu  lesen:  torquem^   brachialem,   anulum  adponat. 

9]  In  dem  Lyoner  Schmuck  befinden  sich  7  Armbänder ,  drei  Paare  und  ein 
einzelnes. 

10)  Capitolin.  Maxim,  duo  27,  8.   Ein  Armband  auf  dem  rechten  Arme  hat  die 
Statue  der  Venus  bei  Visconti  Mua.  P.  Cl.  tav.  10  p.  108  der  Mail.  Ausg. 


knöchel  mit  Ringen    (icepto<popta ,   TceptaxeXtöe;) 

Schuhe  und  Sandalen  mit  Perlen  und  Edelsteine 

Unter  den  unendlich   verschiedenen  Formen 

besonders  häufig  die  einer  Schlange ,   die   en 

den   Arm  geht ,  oder  als  Spirale  denselben  mel 

Ebenso  mannichfaltig  sind  die  Brechen  oder 

die  Knöpfe  und  andere  kleinere  Schmuckstücl 

Der  Gebrauch  der  Edelsteine   im  Altert! 

Reihe  von    interessanten   und  noch  keineswef 

Untersuchungen  Veranlassung  gegeben ;  welch( 

in  das  Gebiet  der  Mineralogie  oder  in  das  G< 

schichte  fallen ,  in  unserer  Darstellung  nur  ku 

den    können^).     Er   begann    in   Rom    in   der 

Republik,   als  sich  die  Verbindung  mit  dem  ' 

staltete,  nahm  in  demselben  Grade  zu,  als  di 

der  Metallarbeit;  namentlich  die  Caelatur,    ii 

und  gewann  immer  weitere  Ausdehnung  bis  ii 

Zeit  und   das  Mittelalter   hinein.     Zuerst  gab 

ihren  Werth  entweder  durch  eine  kunstvoll  ges( 

oder  durch  einen  kostbaren,    nur  geschliffene] 

ältere  Scipio  war,   wie  bereits  bemerkt  ist, 

einer   Gemme  siegelte ;  bei  Juvenal  wird  zuer 

erwähnt,  den  Berenice,  die  Schwester  des  £ 

Judäa ,    hatte  ^) ;    sodann  begannen   die  Fraue 

und  Juwelen  [gemmosa  monilia)  ^^)    zu  schmt 

solchem  Uebermasse,  dass  Lollia  Paulina,  die  Fi 


1)  PUn.  n.  h.  33,  39.  40.   Petron.  67. 

2)  PUn.  n.  h.  9,  114  und  mehr  bei  Hübner  S.  364.   T 
3J  Solche  Annb'andei ,  die  gnriechlsch  ffcpeic  heissen , 

Annali  XII  (1840)  tav.  0  n.  8.   Ameth  Gold-  und  Silberm 

4)  Eine  ZüBammenstellnng  der  rerschledenen  Fonnen  d< 
Jahrb.  des  Vereins  Ton  Alterthnmsfreunden  im  Rheinlan 
—93.    Taf.  V.  VI. 

5)  Den  ganzen  Stoff  hat  zn  behandeln  versucht  Kra 
edlen  Steine  der  Alten.   Halle  1856.  8. 

6)  Plin.  n.  h.  33,  157 :  subitoque  an  haec  ita  exol 
9taU  cemeatur. 

3S.  H.  Rollett  Glyptik  in  Bucher  Geschichte  der 
—356.    C.  W.  King  Antique 


8.  273—356.    C.  W.  King  Antique  Gems  and  Rings  Vol. 

8)  Vgl.  Frledlaender  Darstellungen  lU»,  S.  71  ff. 

9)  Juvenal.  6,  158.  Vgl.  Pinder  De  adamante.  Ber 
lOl  Apul.  met,  9,  8  p.  329  Hildebf.;  moniU  gemmeun 
llj  Suet.   CaL  25. 
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bei  gewöhnlichen  Gelegenheiten  von  Smaragden  und  Perlen  an 
Kopf,  Hals,  Ohren,  Armen  und  Fingern  einen  Schmuck  im  Werthe 
von  40  Millionen  Sesterzen ,  d.  h.  beinahe  neun  Millionen  Mark 
trug  ^) .  Es  ist  dies  ein  Costüm ,  welches  sein  Analogon  nur  in 
orientalischen  Gotterstatuen  findet,  welche  ebenfalls  mit  Edel- 
steinen bedeckt  waren 2).  Desselben  orientalischen  Ursprungs', 
sind  ferner  die  mit  Edelsteinen  decorirten  Trinkge&sse  («orrjpia 
XtÄoxoXX7]Ta ,  gemmata  potoria)^)  und  Hausgeräthe,  für  deren 
Beaufsichtigung  man  eigene  Sclaven  hielt  ^);  das  merkwürdigste 
Stttck  dieser  Art  ist  der  Candelaber  e  gemmis  clarissimis,  den 
die  Söhne  des  Antiochus  Eusebes  von  Syrien  als  Weihgeschenk 
auf  das  Capitol  bringen  wollten  und  der  dem  Yerres  in  die 
Hände  fieH)«  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Anmrendung 
von  Edelsteinen  indessen  eine  viel  allgemeinere ;  der  kaiserliche 
Ornat 7],  selbst  die  Schuhe^),  glänzten  von  Juwelen;  die  Waf- 
fenstttcke®),  selbst  der  Gladiatoren,  die  Wehrgehenke  (baUef}^^], 
der  Pferdeschmuck  i*) ,  ja  auch  die  Sänften  ^^)  und  Wagen  ^^j 
erhielten  ihre  Decoration  in  kostbaren  Steinen. 
Jnweu^ge-  Dass  das  Juweliergeschäft  grossentheils  in  den  Händen  der 
Goldschmiede  war  **) ,  liegt  in  der  Natur  der  Sache ;  dies 
hindert  aber  nicht  zuzugeben,    dass  der  Handel   mit  Perlen ^^j, 

1)  Plin.  n.  h.  9,  117.  2)  Lucian.  de  Syria  dea  32. 

3)  PUn.  n.  h.  37,  12:  Vieioria  tarnen  Ola  Pompei  (über  den  ICitfaiidales) 
primum  ad  margarita»  gemmoique  mores  ineUnavU,  Clc.  acc,  in  Verr.  A,  27,  62 : 
exponit  auaa  eopias  omnes,  multum  argentum,  non  pauea  eHam  poeula  es  tmrCf 
quaej  ut  mos  est  regius,    et  maxime  tn  SyHa,  gemmis  ercmt  disiineta  eloriwäatig. 

4)  vasa  ex  auro  et  gemmis  Plin.  n.  h.  37,  14.  Ygl.  33,  Ö :  turba  gemmanm 
potamus  et  smaragdis  texhnus  ealiees.  CaUces  gemmati  bei  Mart.  14,  9;  scffpki 
aurei  gemmaU  bei  Treb.  PoU.  Claud.  17,  5;  gemmata  vasa  Treb.  PolL  OaUiad 
duo  16,  4. 

6)  Gnit.  p.  582,  Ö :  PhHetaero  Äug,  Üb,  praepo8{iU>)  ab  auro  gemmaio, 
6)  Gio.  oßc.  in  Verr.  4,  28,  64—30,  68. 

7}  Die  Beschreibung  dieses  StaatsUeides  bei  Clandian.  de  IUI  cons.  Honor. 
585 — 601  findet  man  erklärt  in  Beckmann  Yorrath  kleiner  Anmerkungen  ü1»r 
mancherlei  gelehrte  Gegenstände  lU  (Gottingen  1806.  8.)  S.  403-416. 

8)  TrebeU.  Pollio  QaU.  duo  16,  4.  9)  Oapitolin.  FerUn.  8,  3. 

10)  Treb.  PoUlo  GalL  duo  16,  4.  11}  Suet.  Calig,  65. 

12l  Herodian.  5,  8,  6.  13)  Ammian.  16,  10,  6. 

14j  So  z.  B.  Orelli  4148:  Mareia  T.  f,  Severa  auraria  et  margaräaria  de 
saera  via, 

15)  Moebins  Die  echten  Perlen,  ein  Beitrag  mx  Luxus-,  Handels-  «ad  Katur- 
geschichte derselben.  Hamburg  1857,  4,  wo  S.  5--8  Ton  den  Bömem  die  Rede  ist. 
Perlenh&ndler  kommen  vor:  Orelli  1602:  Jtf.  Poblieius  BHarus  margar{iUuiut]; 
Orelli  4076:  Tutichylas  mafgaHt[arius);  Ot^liA2iS:  C,  Aspanius  Oymemumar- 
garitarUts;  Henzen  7244:  L,  Euhodus  margaritarius  de  saera  via. 


das  Schleifen  der  Edelsteine  i)  und  nament 
Gemmenschneidens  2)  daneben  ein  eigenes  G 
das  theils  für  Goldschmiede,  theils  auf  direc 
tete.  Die  Steinschneider,  cavatores^) ,  gemi 
gehören  ganz  der  griechischen  Kunstgeschic 
Namen,  welche  die  in  grosser  Anzahl  erb 
überliefern,  sind  überhaupt  wenig  römische, 
anerkannter  Aechtheit,  der  indessen  ebenfall 
geschrieben  ist®). 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  übei 
und  Silberarbeit  möge  es  mir  gestattet  sein 
eine  Bemerkung  zurückzukommen,  zu  welcher 
hergehenden  Abschnitte  die  Betrachtung  der  ^ 
rei  der  Alten  Veranlassung  gab.  Sowie  nä 
Übungen  im  Orient  entstanden,  in  Rom 
weströmischen  Reiches  erhalten,  dann  n 
übergesiedelt,  von  hier  aus  dem  Mittelalter 
sind,  so  ist  auch  in  der  Metallarbeit,  nach( 
griechischen  Kunstperiode  längst  vorüber  wa 
massige  Technik  zuerst  in  Rom,  dann  in  I 
in  Ausübung  geblieben  und  von  Byzanz  aus 
telalter  vererbt  worden.  Ein  Beispiel  von  ^ 
zu  erläutern.  Der  um  das  Jahr  973,  oder  i 
nähme 7)  zwischen  985 — 99 <  vollendete,  vod 
ter  des  byzantinischen  Kaisers  Romanus  II. 

1)  £in  folitOT  gemmarum  Fiim.  Mat.  4,  7;  gewöhi 
vor;  Orelli  2661 :  Anthua  gemmarnu;  anch  n.  4195  11« 
EuelpUtm  gemmariu»;  Mnr.  p.  941,  2:  C.  Bahbiu$  D, 
Q,  l.  meepor,,  Q.  FloUus  Q.  l.  AnUros^  Q.  FloUua  Q, 
via,  Heber  das  Sehleifeii  s.  Kranse  PyrgoteUa  S.  223  ff. 

2)  Raoul-Rochette  hatte  aDgenommen,  daas  Stempel 
und  Goldazbeiter  ein  Gewerbe  bildeten.  Hlegegen  s.  St 
gebllche  Steinschneider  des  Alterthnms  In  Mim,  de  V  j 
YI.  Stfrle.   SeieneespoL  hiai.  phiM.   Tom.  YIII  (1866)  p 

3)  Orelli  4165 :  cabatore$  de  via  aaera, 

4l  PUn.  n.  h.  20,  134;  29,  132;  37,  60.  63. 

Öj  Von  dem  grossen  Relchthnm  an  geschnittenen 
Yeneichnlsse  einzelner  grosserer  Sammlangen,  z.  B.  TöU 
niss  der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine  der  k.  pj 
Berlin  1835.  8.    Ameth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k. 
nettes.    Wien  1849  fol.  nnd  das  oben  angeführte  Bnch  vo 

6)  Bmnn  G.  d.  gr.  Künstler  U,  S.  446.  503 ,  der  ü 
S.  441—637  handelt. 

7)  In  den  Znsätzen  zu  der  Abh.  von  Fr.  Bock :  Der 
codex  ans  dem  Kloster  Echtemach  In  der  herz.  Biblloth 
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der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  benndliche  Codex  emes 
Evangeliariums  repräsentirt  in  seinem  noch  gut  erhaltenen  Ein- 
bände ^  der,  wenn  nicht  geradezu  einem  byzantinischen  Künst- 
ler zuzuschreiben,  doch  wenigstens  ganz  der  byzantinischen 
Kunst  angehörig  ist,  fast  alle  so  eben  besproehenen  Zweige  der 
Metalltechnik.  Der  obere  Deckel  ist  von  Holz,  belegt  mit  einer 
dünnen ,  aufgenagelten  Goldplatte.  Dies  ist  die  Kunst  der  £m- 
paestik.  Die  Goldplatte  enthält  acht  Reliefs  in  getriebener  Ar- 
beit. Dies  ist  das  Sphyrelaton.  Das  Mittelstttck  des  Deckels 
bildet  ein  viereckiges  Elfenbeinrelief;  dies  ist  das  Embleme: 
die  Inschrift  des  Reliefs  HENAZAREN  ist  in  das  Elfenbein  ein- 
geschnitten und  war  mit  Gold  ausgelegt,  von  dem  noch  Spuren 
vorhanden  sind;  dies  ist  die  eingelegte  Arbeit:  sowohl  um  das 
Elfenbeinrelief,  als  um  den  äusseren  Rand  des  Deckels  iäufl 
eine  Einfassung  von  48  geschliffenen  Steinen  und  50  in  Gold 
gefassten  rechteckigen  Emaillen;  von  den  vier  Ecken  der  inne- 
ren Einfassung  zu  den  vier  Winkeln  der  äusseren  Einfassung 
sind  Schnüre  von  Perlen  auf  Golddrähten  gezogen;  dies  ist  die 
Arbeit  des  Juweliers. 
Kupfer.  3.    Das  Kupfcr,    zu   welchem   wir  nunmehr   übergehen, 

hat   seine   wesentliche   Bestimmung    einmal    für  den   Guss   von 
Statuen,  Büsten  und  clipei^  über  welchen  wir,  soweit   dies   für 
unsem  Zweck  nöthig  war,  bereits  oben  gesprochen  haben,  und 
zweitens    für  die  Anfertigung  der  verschiedenartigsten  Geräthe, 
welche   wir  hier  noch   zu   erwähnen   haben.     Von  der  Eleganz 
iinwendiing  einer  römischen  Hauseinrichtung  und  der  Rücksicht,  welche  man 
in  derHans-  selbst   in   den   untergeordnetsten   Theilen   derselben   neben  der 
*^* Zweckmässigkeit  auch  der  geschmackvollen  Form  zuwendete,  ist 
nichts  so   geeignet,    eine  Vorstellung  zu  geben,  als  die  reichen 
Sammlungen  von  Bronzen,    welche   theils  aus  den  Funden   von 
Etrurien ,  Herculaneum  und  Pompeii,  theils   aber  auch  aus  den 
entlegensten  Theilen  des  römischen  Reiches  vorliegen.    Zu  ihnen 
gehört  zuerst   das  Küchen-  und  Wirthschaftsgeräth,    Töpfe    und 
Kannen  1),    Kessel   und   Kochgeschirre 2),    Eimer*)    und    Ampho- 

stein  zu  Gotha ,  in  Zeitschr.  für  christliche  Archäologie  und  Kunst  her.   Ton  F. 
V.  Quast  u.  H.  Otte  II,  6  (1860)  S.  251. 

1)  Mu8.  Greg,  I,  4—12.    Mus.  Borh.  II,  47. 

2}  Mus,  Borh,  V,  58.    Mus.  Greg.  I,  1. 

3)  S.  oben  S.  652.    Mus.  Greg.  I,  4.    Roux  und  Barrtf  VI,  t.  71.  74. 
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ren^),  Siebe,  Durchschlage  und  co2ai;tnana^),  Feuerbecken,  Herde 
und  tragbare  Kochöfen  {clibant}^),  Feuerzangen  und  Feuerhaken*), 
Maschinen  zur  Bereitung  heissen  Wassers*),  Crateren*)  und 
Schöpfkellen'),  Tragbretter  (repositoria)  ^)  zum  Auftragen  der 
Speisen  ^) ;  aber  auch  für  die  Zimmereinrichtung  gewann  die 
Bronze  immer  grössere  Bedeutung.  Dreifüsse,  ursprünglich  zum 
Tragen  des  Kessels  bestimmt^  wurden  mit  Tischplatten  versehen, 
UD)  als  delphicae  zur  Aufstellung  von  Prachtgefässen  zu  dienen  i<>); 
zu  gleichem  Zwecke  wurden  die  abaci  und  monopodia  verwen- 
det"); Sessel  (seMac)  ^2)  und  Doppelsessel  [bisellia)^^),  die  man  in 
Municipien  als  eine  besondere  Auszeichnung  namentlich  den 
Augustalen  verlieh  i*),  wurden  von  Bronze  gearbeitet,  Sophas  und 
Betten  [lecti)  seit  den  asiatischen  Kriegen  entweder  mit  bron- 
zenen Reliefplatten  bekleidet  [lecti  aerati)  ^*)  oder  auch  massiv  in 
Metall  gefertigt  1^).  Ein  besonders  dankbares  Gebiet  für  die 
Bronzearbeit  war  aber  der  Erleuchtungsapparat,  die  Lampen, 
Leuchter  und  Candelaber.  Für  Lampen  war  das  ursprüngliche 
Material   der  Thon  gewesen,    für  Leuchter  das  Holz  i') ;    für  die 


1)  Mus.  Greg,  I,  2.  8. 

2)  - 


2)  Mw.  Borh,  II,  60.  DI,  31;  Overbeck  Pompeii  3.  Ansg.  S.  397.    Koux 
und  Ban^  VI  t.  68.    Uebei  den  Oebrauch  des  eolum  s.  oben  S.  324. 

3)  Mu9.  Borh,  U,  46.   IV,  59.  VI,  45.   Mus,  Greg,  I,  14.   Overbeck  3.  Ansg. 
S.  392.   Roux  und  Barrtf  VI  t.  67. 

4^  Brann  Rninen  nnd  Museen  Borns  S.  795. 

5j  Overbeck  Pompeii  S.  394. 

6)  Mus.  Greg,  I,  6.  7.  9.   Overbeck  Pomp.  S.  401.  7)  Mus.  Greg,  I,  1. 

8)  S.  oben  S.  311.  9)  Mus.  Greg.  I,  15. 

10)  S.  oben  S.  310.  Abbildungen  von  Dreifüssen  Mus.  Greg.  I,  57,  5.  Mus, 
Borh.  VI,  13.  14.    Overbeck  Pomp.  S.  381. 

11)  Plin.  n.  Ä.  34,  14.   Vgl.  oben  S.  309.  12)  Overbeck  Pomp.  S.  377. 

13)  Varro  de  f.  L.  5,  128.   Abgeb.  AftM.Bor6.II,31.    Overbeck  Pompe«  S.  377. 

14)  S.  ChimentelUus  Marmor  Pisanum  de  honore  hisellii.  Bononiae  1666.  40. 
Die  Inscbr.  s.  OrelU  4048.  Der  honor  hiseUiatus  kommt  vor  in  einer  Inschr.  von 
Monte  Casino,  Orelli  4043  «  Mommsen  J,  N.  4209;  ebenso  honor  biseUii  in 
einer  Inschrift  von  Pompeii ,  OreUi  4044  «=  Mommsen  /.  N,  2346.  Vgl.  die 
Inschr.  von  Veil,  Orelli  4045 ;  von  Suessa,  Orelli  4047. 

15)  S.  oben  S.  300  Anm.  9.  Nach  dem  Edietum  DiocUUcmi  7 ,  24—28  ist 
die  Arbeit  eines  faber  aerarius  eine  dreifache:  in  vaseulis  diversi  generis,  in 
sigillis  vel  staiuis  und  die  des  induetüe  aeramentum. 

16)  Ein  bronzener  lectus  für  einen  Todten  -wurde  1823  in  einem  Grabe  in 
Gometo  gefunden.  Raoul-Rochette  in  Mim.  de  "acad.  XIII  p.  619.  Vgl.  über  diese 
Bettstellen  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms,  S.  784. 

17)  Hölzerne  Leuchter  kommen  noch  später  öfters  vor.  CaeclUus  bei  Nonius 
p.  202,  15;  bei  Ribbeck  Com,  Lat.  Rel.  p.  45  v.  111 : 

Memini  ibi  (fuisse)  candelahrum  lignewn 
Ardentem. 
Clc.  ad  Q.  fr,  3,  7,  2 :  Hanc  scripsi  ante  lueem  ad  lyehnuehum  ligneolum ,   qui 
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aie  üvonzej  aa  jnarmorcanaeiaDer,  weicne  eoemaiis  m  grosser 
Anzahl  erhalten  sind;  ihrer  grösseren  Dimensionen  und  massi- 
veren Form  wegen  mehr  für  den  architectonischen  Schmuck  von 
Tempeln,  als  fttr  den  Hausgebrauch  passend  waren  ^j .  Wir  haben 
bereits  früher  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  des  Oeles  und  der 
Lampen  in  Italien  nicht  ursprünglich  ist;  man  brannte  vielmehr 
zuerst  allein^  und  später  noch  immer  neben  den  Lampen  Fackeln 
und  Lichte  (concfe/oe,  funiculi)  von  Wachs  (cereas]  oder  Talg 
{sebacecte)^)y  und  von  diesen  haben  die  Leuchter  nicht  nur  ihre 
Candeiaber.  Namen,  candelobra ^) ,  ceriolaria^),  sebacearia^),  funalta%  son- 
dern auch  ihre  ursprüngliche  Einrichtung  erhalten.  Sie  waren 
nämlich  oben  mit  einem  Stifte  versehen,  auf  welchen  die  Kerze 
aufgesteckt  wurde  7),   und  Leuchter  von  dieser  Form,  bestimmt 


mihi  erat  periueundut,  quod  eum  te  aiehant,  cum  estett  Sctmi,  curaat  fadcndum. 
Petron.  95:  Eumolpua  contumeLiae  impaUenB  rapit  Ugneum  candeläffrum,  Hut. 
14,  44 :  Candelabrutn  liffnewn  : 

Et9t  vid€9  lignum;  aervaa  niai  Itimina,  fiat 
De  candelcibro  magna  lueema  tibi. 

1)  Die  beiden  in  der  Villa  Hadriani  gefandenen,  von  Visconti  Af.  P.  O,.  IT 
p.  31-— 64,  taT.  1 — 8  herausgegebenen  Marmorcandelaber  sind  10  Palmen  hoch  und 
von  masslTen  Formen;  andere  Marmorcandelaber  s.  Visconti  Af.  P.  Cl.  V  taT.  1.  '2. 
3.  4.  VII  taT.  37.  38.  39.  40.  und  eine  reiche  Aaswahl  bei  Piranesi  Vtul,  eonie- 
labri ,  eippe,  sarcofagi,  tripodi^  lueeme  ed  omamenti  ant.   Roma  1778.   2  Toll.  foL 

2)  Alle  diese  Beleachtongsmlttel  zählt  auf  Apuleins  met.  4,  19 :  TaedU,  lu- 
cemis,  eereia,  aebaceis  et  eeteria  noetumi  luminis  instrumentit  dareaeuni  tenebrae. 

3)  Plin.  n.  h.  34,  11.  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candelabrum  a  eandda,  ez 
hia  entm  fSmiouU  ardentea  flgehantur.  iMcema  poat  inventa,  qwie  dieta  a  luet. 
aut  quod  id  voearU  Qraeei  Xdjyo"^.  Festi  epit,  p.  46,  7 :  Candeläbrum  dictum, 
quod  in  eo  eandelae  figantur.    Mart.  14,  43:  Candeläbrum  Corinihium: 

Nomina  eandelae  nobia  anliqtM  dederunt. 
Non  norat  parcoa  tmeia  Ixteema  patrea. 
4J  OreUi  2506.  2ö06.  2615.  4068. 

6)  Dieses  Wort  Ist  erst  neuerdings  bekannt  geworden  ans  einer  Anzahl  gleich- 
zeitiger Inschriften,  welche  Im  BuU.  d.  Inat,  1867  p.  8—30  edirt  sind. 

6)  Verg.  Acn.  1,  727: 

dependent  lyehni  laguearibua  aureia 
ineenai  et  noetem  flammia  f^malia  vineimt. 
Funalia  (Clc.  de  aen.  13,  44)  oder  funalia  ceretM  (Valer.  Max.  3,  6,  4)  ist,  vie 
funieuhu,  ein  Wachslicht;  funale  erUärt  dagegen  Varro  bei  Servlus  zu  der  an- 
geführten SteUe  des  Vergil  als  Leuchter ,  nnd  das  heisst  es  auch  bei  OTid.  meL 
12,  247. 

7)  Serrlus  ad  Verg,  1.  1.:  NonnuUi  apud  veterea  eandelabra  dieia  troAmt 
quae  in  eapitibtu  uneinoa  habereni,  quibua  affigi  aolebant  vel  eandelae  vd  ftate* 
pice  delibuti :  quae  interdum  eranl  minora,  ut  geatari  manu  et  praeferri  magiatra- 
tihua  a  eoena  remeantibua  poaaent.  Isidor.  orig.  20,  10,  5:  Funalia  candeUbra 
apud  veterea^  quibua  funietdi  eera  vel  huiuamodi  alimento  luminia  obliti  figeba»- 
tur.  Idem  ita^iM  et  atimaiU  praeaeuti  fimaUa  dieebantur.  Vgl.  Donat  ad  Tereni, 
Andr,  1,  1,  88,  wo  indessen  die  Lesart  unsicher  ist. 
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sum  Tragen  in  der  Hand,  sind  sowohl  in  Etrurien  als  in  Pom- 
peii  gefunden  worden^).  Nachdem  indessen  der  Gebrauch  der 
Lampen  allgemeiner  geworden  war,  übertrug  man  den  Namen 
des  Candelabers  auf  den  Lampenhalter  (lychmuAus)  y  welcher, 
je  nachdem  er  bestimmt  ist,  auf  dem  Tische  oder  auf  dem  Fuss- 
boden  zu  stehen,  zwar  in  der  Höhe  verschieden  ist,  im  Allge- 
meinen aber  aus  drei  Theilen  besteht,  dem  Fuss,  dem  Schaft 
{scapits)  2)  und  der  Platte ,  auf  welche  die  Lampe  gestellt  wird. 
Ausserdem  giebt  es  allerdings  noch  andere  Formen,  namentlich 
Candelaber  zum  Aufhangen  von  Lampen,  welche  dann  keine 
Platte  haben,  sondern  in  so  viele  Zweige  oder  Arme  auslaufen, 
als  sie  Lampen  tragen  sollen,  Candelaber  zum  Aufschieben  und 
Drehen,  um  die  Lampe  beliebig  hoch  zu  stellen,  endlich  Kron- 
leuchter, die  von  der  Decke  herunterhingen  (lychnuchi  pensäes)  ^) . 
Von  der  Mannichfaltigkeit  und  Eleganz  dieser  Formen  erhalt  man 
die  vollständigste  Anschauung  aus  dem  8.  Bande  der  Äntichitä 
cT  Ercolano :  Le  luceme  ed  i  candelabri  d'Ercolano.  Napoli  i  792 
fol.^).  Die  hier  abgebildeten  Candelaber  sind  durchgängig  von 
Bronze,  nur  einige  von  Eisen  ^).  In  derselben  Sammlung  be- 
finden sich  auch  Laternen  <^j,  deren  Gestell  von  Bronze  und  mit 
einer  Handhabe  zum  Tragen  versehen  ist.  Statt  des  Glases, 
das  erst  später  erwähnt  wird  7),  bediente  man  sich  in  alter  Zeit 
anderer  durchsichtiger  StoJBTe,  des  Hernes ^),  der  Blase  (vesica)^) 
und  der  geölten  Leinwand^®). 

Wir  übergehen  unserm  Plane  gemäss  die  Anwendung  der 

1)  Schulz  Bull,  d.  Inst,  1841  p.  114—116.  2)  PUn.  n.  h,  34,  11. 

3)  Plin.  n.  h.  34,  14.  Vgl.  Yeig.  Aen.  1,  7!26;  PrudentiaB  Caihemer,  5,  141 
— 144.  Einen  aolchen  Hängelextchter  Ton  Marmoi  8.  Yisoonti  M.  P.  Cl.  Y,  p.  268 
taT.  A  lY,  6.  Ein  Melsterstüok  etruakisoher  TorenÜk  ist  der  bronzene  Kronleuchter 
für  16  Flammen  in  Cortona.  S.  Heydemann  Mltthellangen  p.  107  n.  1,  abgebildet 
MonumenU  deW  InBt.  HI,  41  und  42. 

4)  S.  auch  Herculanum  und  Pompeil.  Yollstandlge  Sammlung  der  daselbst 
entdeckten  Malereien ,  Mosaiken  und  Bronzen,  gestochen  von  H.  Boux.  Mit  Text 
von  Barrtf  und  Kayser,  Bd.  VI,  1. 1—29.  Muico  Borb.  lY,  57.  58 ;  YIl,  32 ;  VTII, 
31.  Orerbeck  P(ymp,  S.  383—389.  Etusklsche  Bronzecandelaber ,  Mus.  Ortg.  I 
tav.  48—66.  Sehr  belehrend  Ist  auch  der  Artikel  ecndelahrum  von  Saglio  In  Diet. 
des  AnUq.  I  p.  869--875.  Ygl.  Fiiederlchs  Berlins  antike  Bildwerken,  S.  169—189. 

5)  Le  iueeme  p.  323. 

61  Daselbst  p.  259.  263.  Boux  und  Barrtf  YI  t.  62. 

7)  Isidor.  orig,  20,  10,  7:  Latema  inde  voeata,  quod  lueem  hUerius  haheat 
eUntBom.  FU  enhn  ex  vitm,  irUus  reeluso  Ictmine,  ut  verUi  flatus  adire  non  possii 
et  ad  praebendum  turnen  faeüe  ttbique  eireumferatw. 


8)  Plautos  Amphüf.  341.   Plin.  n.  h.  11,  126.   Mart.  14,  61. 

9)  Mart.  14,  62.        10)  Plant.  Baeek.  346.   Oio.  ad  Att,  4,  3,  5. 
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in  der  Bau-  BroDze  ZU  architectonischeii  Zwecken,  namentlich  zu  Schwellen. 
ThürflUgeln  und  Säulencapitälen  ^j ,  femer  zu  Weibgeschenken -\ 

"wäen"'*^  Schmucksachen,   besonders  fibulae  und  Schnallen'),     endlich 

zu  Waffen,  zur  Herstellung  von  Waffen,  vornehmlich  Helmen,  Schilden  und 
Schwertscheiden  ^) ;    erwähnen   müssen   wir  dagegen  noch  ihr^ 

zu  Werkzen-vielfältigen  Gebrauch  für  die  verschiedensten  Werkzeuge.  Nägel^.. 
Nähnadeln  und  Stecknadeln^),  stüi  zum  Schreiben^],  nebst  der 
Büchse  zu  ihrer  Aufbewahrung^),  Bretsteine  und  Würfel  zum 
Spielen  ^) ,  chirurgische  Instrumente  in  reicher  Auswahl  ^^J ,  Mess- 
instrumente, Cirkel  und  Perpendikel^^),  Schnellwaagen,  Wag- 
schalen und  Gewichte  ^^) ,  endlich  das  Toiletten-  und  Badegerätb, 
die  strigilis^^),  der  Spiegel,  der  Kamm  ^*),  wurden  vorzugsweise 
aus  Kupfer  gearbeitet. 
Specieiie  Nach  dioson  sehr  verschiedenen  Fabricaten  theilte  sich   dai 

'  Gewerbe  der  fabi'i  (lerarii  in  viele  besondere  Zweige,  von  denen 
sich  die  Handwerker  mit  den  speciellen  Namen  der  Topfgiesser 
fusoresollarü)^^),  Candelabermacher  (candc/a6rani)  *®) ,  Laternen- 


1)  Plin.  n.  h.  34,  13.   Vgl.  oben  S.  230. 
2j  Zu  die8( 


2)  Zu  diesen  ist  wohl  die  bronzene  higa  bei  Visconti  M,  P.  Cl,  V  taT.  d'agg. 
6  zn  rechnen ,  wiewohl  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  806  solche  mehr- 
fach erhaltene  Wagen  für  Rennwagen  in  den  Gircussplelen  hält.  Bronzene  Wagen- 
läder  s.  bei  Arneth.  Arch.  Anal.  t.  19.  Arehaeologieal  Journal  VUI  (1S51) 
p.  162  ff. 

3)  S.  oben  S.  685  Anm.  4  und  die  Sammlung  bronzener  fibulae  bei  Grivaud 
de  la  Vincelle  Reeueil  de  Monumem  antiquea.  Paris  1817.  2  VoU.  40.  pl.  2.  3. 
4  n.  6;  Ton  Gürtelschnallen  das.  pl.  7  n.  1.  9.  12;  von  Ringen  das.  pl.  7;  toü 
Amuletten  zum  Anhängen  pl.  10.  Eine  bronzene  Schnalle  von  einem  Pfeidegnn 
s.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  i.  Rheinlande  XLII,  S.  72. 

4)  Ein  eiserner  Dolch  mit  bronzenem  Griff  und  bronzener  Scheide  bei  Simony 
Die  Alterthümer  vom  Hallstätter  Salzberg ,  Sitzungsberichte  der  ph.  hist.  Gl.  der 
Wiener  Acad.  IV  flSöO)  taf.  V,  1»;  Schwerter,  Speerspitzen  und  Pfeilspitzen  von 
Bronze  das.  t.  V,  2.  4.  6. 

5)  S.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  IX,  8.  33. 

6)  Daselbst  S.  32.    Slmony  a.  a.  0.  taf.  V,  7. 

7)  Von  diesen  wird  noch  später  die  Rede  sein.  Sie  sind  in  grosser  Anzahl 
vorhanden.    S.  z.  B.  Mus.  Oreg.  I  tav.  46. 

8)  Jahrb.  d.  T.  v.  A.  1.  Rheinlande  a.  a.  0.  S.  33.  9)  Ebend.  S.  33. 
10)  Ebend.  S.  33.   Ueber  die  in  Pompeii  gefundenen  s.  Mw.  Boro,  XIV,  36 ; 

Overbeck  Pompeji  S.  244.  337.  413.  11)  Mus,  Borb,  VI,  15. 

12)  S.  die  verschiedenen  Funde  dieser  Art  bei  Roux  und  Barrtf  VI  t.  96.  Mut. 
Borb.  I,  55.  VIII,  16.  Overbeck  Pompeji  S.  399;  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rhein- 
lande  XXVII  p.  94.  Arehaeologia  X  pl.  13  und  über  alte  Waagen  überhaupt  Saggi 
di  dlMerUuioni  della  aeeademia  di  Cortona  I  p.  93 — 102.  Friederichs  Berüns 
antike  Büdwerke  II,  S.  198  ff. 

13J  S.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  88  ff. 

14 j  Kämme  werden  gewöhnlich  von  Elfenbein ,  Buchsbaum  oder  von  Bronze 
gemacht.   Bronzene  s.  bei  Roux  und  Barrtf  VI  t.  93.   Annali  1855  p.  65*. 

15)  Grut.  630,  9.  vgl.  Plin.  n.  h.  34,  98.         16)  OreUi  4157;  Doni  Vni,  90. 
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macher  (lantemarii)^),  Gewichtmacher  [sacomarii]^),  Fabrica nten 
von  Helmen  {cassidarii)^]  und  Schilden  {parmularii)^)  benann- 
ten, und  in  denen  gewisse  Orte  besonderen  Ruf  hatten.  So 
empfiehlt  Cato  de  r.  r.  <35,  umae  oleariae,  urcei  aquarii^  urnae 
vinariaej  alia  vasa  ahenea  in  Capua  zu  kaufen ;  und  dass  römi- 
sche Bronzefabricate  in  auswärtigen  Handel  aelansten,  beweist  Export Ton 
ein  in  Pompeii  gefundenes  Fragment  eines  Bronzebeschlages  mit  ren. 
Relief  und  der  Inschrift  C.  CALPVRNIIVS  ROMAE  Fecit^) .  Aber 
auch  die  zierlichen  Gefösse,  welche  in  ganz  entlegenen  Gegenden 
hie  und  da  gefunden  werden,  bestätigen  die  Annahme,  dass 
die  Bronzewaaren,  ebenso  wie  die  Thonwaaren,  überallhin  aus- 
geführt wurden.  Im  Jahr  4858  wurden  in  Teplitz  zwei  Bronze- 
gefässe  gefunden,  von  denen  das  grössere,  eine  Gasse role  mit 
flachem  Boden  und  geradem  horizontalem  Stiel,  welcher  in 
einen  mit  schönen  Schwanenköpfen  verzierten  Griff  ausl£iuft, 
auf  der  obern  Fläche  des  Griffes  zwei  römische  Stempel, 
TL  ROBILL  SI.  und  C.  ATILL  HANNON,  hat.  In  einem  ähn- 
lichen ,  bei  Hagenow  im  Mecklenburgischen  gemachten  Funde 
befand  sich  ebenfalls  eine  Gasserole  mit  dem  Stempel  TL  RO- 
BILL SITA.  Nach  Mommsens  Ansicht,  der  diese  Funde  ver- 
iffentlicht  hat«),  ist  unter  dem  Tiberius  Robilius  Sitalces  der 
FLupferschmied,  faber  aerarius,  unter  dem  C.  Atilius  Hanno  der 
Ifodelleur  [plasia  imaginarius)  zu  verstehen;  möglicherweise 
^ann,  wie  dies  bei  den  Stempeln  der  Thonwaaren  vorkommt, 
ier  Eigenthümer  der  Fabrik  und  der  Fabricant  verstanden  werden, 
feden falls  zeigt  dieser  Fund,  wie  weit  römische  Bronzewaaren 
jxporlirt  wurden'). 

4.  Das  Eisen,  von  dem  wir  viertens  zu  reden  haben,  war  tiBenarbei- 
iowohl  in  Italien®),  z.  B.  auf  der  Insel  Elba®),  als  in  allen  Pro-      **'' 
inzen,  in  Spanien  i<>),  Gallien  ^^),  Britannien  ^2)  ^  Noricum,  Panno- 

1)  Henzen  6292.  2)  OreHl  4274. 

3)  OrelU  4160  and  mehr  bei  Marini  Atti  I,  p.  261. 

4)  OreUi  4302  =  2462.  6)  Overbeck  Pompeii  S.  381. 

6)  In  Gerhards  Arch.  Anz.  1858.   N.  116—117  S.  223. 

7)  Eine  fleissige  Sammlung  über  diesen  Gegenstand  ist  Wiberg  Der  Einfluss 
er  klassischen  Yölker  auf  den  Norden.  Aus  dem  Schwedischen  von  J.  Mestorf. 
rambnrg  1867.  8.    S.  besonders  S.  73.  S.  96—130. 

8)  PUn.  n.  h.  37,  209.  9)  Müller  Etruskei  I,  S.  240. 


10)  Strabo  p.  156.  11)  Strabo  p.  191. 

12)  Strabo  p.  199. 

Böm.  Alterth.  VII ,  2.  45 
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des  römischen  Reiches  ^)  in  Fülle  Yorhanden.  In  ihm  arbeiteten 
die  Grobschmiede  (fahrt  ferrarii)^),  welche  an  vielen  Orten  al- 
lein^) oder  mit  andern  Bauhandwerkern  zusammen  <^)  CoUegien 

8peciaiit&-  bildeten,    und  die  Schlosser  und  Zeusschmiede,   welche  f erra- 
ten des  Ge-  .  ^  '  ' 

Bcb&fts.  mentartt  heissen  ^j  j  insofern  sie  sich  nicht  auf  einen  besonderen 
Fabricationszweig  beschränken,  wie  die  eigentlichen  Schlosser 
(claustraritj^) ,  die  Messerschmiede  [cultrarii)^] j  die  Verferliger 
von  Aexten  und  Hacken  (doktbrarii)^^),  die  Sichelmacher  (fal- 
carii)^^)  und  die  Schwertfeger  [gladiaritj^^) ,  Den  grössten  Theil 
dieser  Eisenwerkzeuge  {ferramenta)  wird  man  auch  in  Hand- 
lungen fertig  gekauft  und  daher  die  negotiaiores  ferrarii^^)  für 
Eisenwaarenhändler  zu  halten  haben:  auch  Waffenhändler  kom- 
men an  einzelnen  Orten  vor^^).  Von  allen  Fabrica ten  antiken 
Kunstfleisses  haben  nächst  den  Holzarbeiten  die  Eisenarbeiten 
am  meisten  durch  die  Zeit  gelitten,  so  dass  wir  Ober  sie  viei 
weniger  zu  urtheilen  im  Stande  sind,  als  über  die  andern 
Metallfabricate.  Ueber  die  Construction  der  alten  Schlösser  und 
Schlüssel  haben  wir  bereits  oben  S.  286  ff.  das  vorhandene  Mate- 
rial zusammengestellt;  unter  den  Waffenstücken,  welche  hierber 
gehören^   sind   die   für  die  Technik  der  Eisenarbeit  interessan- 

1)  Strabo  p.  214  und  flbeT  die  lömischen  Eisenwerke  in  diesen  Pxo^nxeo 
8.  St&atsTerwaltnng  II,  S.  253. 

2)  So  in  Cibyra  In  Phiygien,  Strabo  13  p.  631.  Hoiat.  epiai.  1,  6,  33,  nod 
im  Pontns.    Blümner  Gewerbliche  Thätigkelt  S.  40  f. 

3)  Strabo  p.  233.  447.  549. 

4)  Plautns  Bud.  531.  OrelU  4083.  Gmt.  640,  3.  C.  /.  L,  VIH,  4487.  H. 
DiocUU  7, 11. 

5)  CofTpofati  ferrarii  In  Ostia  Gmt,  45,  8;  coüegium  fenariomm  in  Rom 
Orelli  4066. 

6)  Ein  praefectua  eorpori»  fabrwn  ferrariorum^  Ugnariorum  et  iabtdofiofwa 
Poriuenaium  Grut.  235,  7 ;  ein  corput  fabrum  ferrar.  tignar.  dendroph.  ei  eenton. 
Grat.  261,  4. 

7)  Firm.  Mat.  math.  3,  13  extr.  Ferramenta  sind  Werkzeuge ;  z.  B.  ferra- 
menta tonsoria  Mart.  14,  36. 

8)  Clauatrariui  artifex  Lamprid.  Heliog.  12,  2. 
9)  C.  LL.  1  n.  1213.  Orelli  4175.  Sonst  helsst  etdtrariua  auch  der  Sehlichter 
des  Opferthiers.  Suet.  Cal,  32.  Die  Werkstatte  nnd  der  Laden  eines  Messer- 
schmieds ist  dargestellt  auf  einem  Gippus  des  Vatican ,  den  man  abgebildet  unc 
erläutert  findet  bei  Jahn  Berichte  der  ph.  bist.  Gl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861 
S.  328  flf. 

10)  Orelli  4071.  4081.  11)  Cic.  in  Cat.  1,  4,  8;  pr.  Ä»«.  18,  52. 

12)  Orelli  4197. 

13)  Grat  640,  2  und  4.   Der  negotiator  ferrariarum  et  vinariariae  bei  Henzen 
7261*  wird  ebenso  zu  yerstehen  sein,  so  dass  man  tabemarum  und  tabemae  erginit. 

14)  Negotiator  gladiarius  in  Mainz.   Brambach  C.  /.  Bh.  1076. 
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testen  die  in  nicht  bedeutender  Anzahl  vorhandenen  Schwerter, 
welche  man  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  des  Rheinlandes  XXV  S.  4  43  ff.  und  bei  Lindenschmit, 
Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Heft  HI  Taf.  3, 
zusammengestellt  findet. 

5.  Um  endlich  noch  des  Bleies  zu  erwähnen,  so  ist  dies 
zwar  im  Alterthum  sowohl  von  Künstlern  zu  toreutischen  Ar- 
beiten benutzt  worden,  wie  das  in  Pompeii  gefundene,  bei  Over- 
beck  S.  548  n.  342  abgebildete  Gefäss  und  andere  noch  erhal- 
tene Reliefarbeiten  ^)  in  Blei  beweisen ,  als  auch  hat  man  es 
zu  Siegeln,  Münzen  und  Marken  2),  zu  Gewichten  und  Wurf- 
geschossen^) verwendet;  allein  das  bedeutenste  Fabricat  aus 
diesem  Metall  sind  die  Wasserröhren,  fistulae,  tubi*)^  welche  wasserröh- 
für  uns  ein  dreifaches  Interesse  haben.  Einmal  nämlich  sind 
sie  in  nicht  minderem  Grade  als  die  gemauerten  Aquaeducte 
ein  schlagender  Beweis  für  die  vortreffliche  Verwaltung  der 
römischen  Gommunen,  und  Boissieu  findet  sich  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  herausgegebenen  Inschriften  der  alten  Röhren  von 
Lyon^)  veranlasst,  die  bittere  Bemerkung  zu  machen,  dass  unsere 
Zeit,  so  stolz  auf  den  Fortschritt  der  Mechanik  und  im  Besitz 
ganz  anderer  Mittel,  als  die  Alten  hatten,  z.B.  der  Dampfkraft, 
selbst  für  grosse  Städte  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht  das 
leiste,  was  die  Römer  selbst  für  die  kleinsten  Orte  unter  den 
erheblichsten  Schwierigkeiten  geleistet  haben.  Das  alte  Lyon, 
sagt  er,  lag  auf  einer  Höhe  und  war  reichlich  versorgt  mit  rei- 
nem und  gesundem  Quellwasser;  das  neue  Lyon  liegt  in  der 
Ebene,  zwischen  zwei  FJüssen,  die  es  überschwemmen,  ohne 
ihm  Trinkwasser  zu  gewähren,  und  muss  sich  mit  stinkendem 
Wasser,  unreinen  Gräben  und  ungesunder  Luft  begnügen.    Zwei- 

1)  S.  die  im  Amphitheater  zn  Metz  gefundene  Bleiplatte,  darstelleud  die  von 
einer  Victoria  bekränzte  Büste  der  Roma ,  abgeh.  bei  Grlvaud  de  la  Vlncelle  Re- 
cueü  pl.  30. 

2)  üeber  diese  ist  das  Hauptwerk  Ficoroni  1  piombi  antichi.  Roma  1740.  40, 
lateinisch  unter  dem  Titel  Flcoronii  De  plumheis  antiquorum  numismatibus  di9$. 
latine  vertit  CarUagaUius.  Roma  1750.  40.  Ausserdem  s.  Garrucci  /  piombi  anr 
tichi  raecolti  dal  Princ.  Altieri.  Roma  1847.  40  und  über  griechisch-sicilische 
Bleie  dieser  Art  Saunas  in  Anfuüi  d,  ImU  1864  p.  343—355;  1866  p.  18—28. 
Vgl.  Staatsverwaltung  II,  S.  124  Anm.  8. 

3)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  333. 
fUtulaa  ponere,  tüboi  ponere,   Annali  1854,  7. 
Boissieu  Inscr,  ant,  de  Lyon.  Lyon  1854  fol.  p.  446. 

45* 
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wenigstens  zum  Tbeil  ebenso,  wie  die  der  Ziegel,  mit  der  An- 
gabe des  Gonsulates  versehen  sind,  und  endlich  gehört  die  Fabri- 
cation  dieser  Röhren  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  zu  den  grossen 
Geschäften,  in  welchen  Capitalisten  ihr  Vermögen  anlegten.  Leider 
liegen  die  Inschriften  der  tubi  noch  nicht  in  einer  vollständigen 
Sammlung  gedruckt  vor,  indessen  lässt  sich  aus  den  zugäng- 
lichen Stempeln  erkennen,  dass  sie  angefertigt  wurden  tbeils 
für  Rechnung  der  Communen  selbst '],  welche  Wasserleitungen 
anlegten  und  unterhielten,  in  welchem  Falle  die  Fabricanten 
[plumbarii'^) ,  fistulatores)^)  servi  publici*)  sind;  theils  ftlr  kaiser- 
liche Rechnung^],  in  welchem  Falle  der  Auftrag  gebende  und 
Aufsicht  führende  Reamte^),  oder  der  Ort,  für  den  die  Röhre 
bestimmt  ist'),  und  der  Vorsteher  der  Fabrik  (officinator)^)  auf 
dem  Stempel   genannt  wird,    theils   endlich  von  Privatleuten*, 


1)  So  hat  eine  Röhre  hei  Marini  Atii  p.  636  den  Stempel  pullie.  Veientano- 
rum.    Vgl.  Orelli-Henzeii  7155  und  Wilmanns  2818*. 

2)  Orelli  4267  =  Mommsen  7.  N.  2871 ;  Mommsen  a.  a.  0.  2886.  Dig.  50. 
6,  6.    Cod.  Th.  13,  4,  2.    lust.  Cod.  10,  64,  1. 

3)  Annali  1856  p.  18. 

4)  S.  die  Stempel  hei  Gerhard  Arch.  Anz.  1862  u.  163  p.  346.  Ftlix  serivuf] 
munieipi  Falisci'  September  8er{vus)  reipubl,  Faliscor.  fec. 

5)  Z.  B.  in  Lyon.   Stempel  mit  TL  CLaudius  CAE8.    Boissleu  p.  449. 

6)  Stempel  hei  Mariuiiscr.  Alb.  p.  35:  Imp.  OiesaRIS.  NERV,  TRAIAN. 
AVG.  GER.  VACICI  sub  cVRa  ALYPJ.  L.  PROC,  HERACLA.  SERvus.  FEC; 
zwei  andere  bei  Marini  i4«i  p.  96:  IMP.  CAESAR.  DO  MIT  I  AN L  AVQ.  8VB. 
CVRA  ALYPIl  PROC.  FEC.   E8YCHVS   ET  HERMIAS.    und   doMlTJANI. 

CAES.  AVO.    GERM.  SVB  CVRA PROC.  PRIMIGENIVS  SERvua  FEC. 

Marini  Atii  p.  96  und  801  hält  diesen  procurator  für  den  procurator  aqtiarum^  der 
ein  kaiserlicher  Freigelassener  und  verschieden  Ton  dem  curator  aquarum  (Frontin. 
de  aq.  97 — 103)  ist.  Auf  einem  tubu8  Grut.  182,  7  ist  der  Besteller  curator 
thermarum  Varianarum.  Andere  Belege  giebt  Wilmanns  2808  ff.  Ueber  den 
curator  aquarum  und  den  kaiserlichen  procurator  aquarum  handelt  jetzt  aus- 
führlich Hirschfeld  Rom.  Verwaltungsgeschichte  I,  S.  162  IT. 

7)  So  z.  B.  Castrum  praetorium  Grut.  p.  183,  1.  2.  3.  4. 

8)  Henzen  6343,  nach  Mommsens  Lesung:  Imp.  Caes.  M.  Aur.  Ant,  Aug. 
n.  sub  Capitolino  procuratore  officinator  Felix.  Aug.  libertus.  Ein  solcher  offiei- 
nator  ist  der  in  der  Inschr.  Marini  her.  Alb.  n.  110  =  Orelli  4266  vorkommende 
C.  lulius  ThalluB,  qui  egit  officinas  plumbarias  Tranaiiberina  et  Trigari  (d.  h. 
regione  Transtiberina  et  Trigarii',  das  letztere  liegt  auf  dem  Campus  Martiutj 
8.  Preller  Regionen  S.  172) ;  denn  agere  officinam  sagt  man,  wie  agere  impcrium, 
poteatatem,  fiscalia^  publicum  quadrageaimae  ^  \^orüher  Marini  a.  a.  0.  die  Be- 
weise beibringt. 

9)  So  auf  den  Stempeln  von  Lyon  bei  Boissleu  p.  448  f. :  S.  Attius  ApoUi- 
naris  L{ugduni]  fecit;  L.  Vibiu»  Bellicua  V(iennae]  fecit;  lulius  Paulus  Lug- 
duni  faciebat;  von  Bologna  (Marini  Atti  p.  251);  T.  Flavius  Primio  fec;  von 
Gabii  (daselbst):  T.  Statilius  Felicio  fecit;  in  der  Nähe  von  Rom:  Q.  Servilü 
Pudentis  und  Pardus  Servilü  Pudentis  (Marini  Atti  p.  34S);  am  Rhein  :   Cassius 
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die  auf  Bestellung  auch  nach  auswärts  hin  Röhren  lieferten  ^) , 
und  unter  welchen,  wie  bei  den  Thonfabriken,  die  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses  vertreten  sind  2). 

4.    Arbeit  in  Holz. 

Nach  der  verschiedenen  Anwendung,  welche  das  Holz  zum 
Bauen,  zum  Brennen  und  zu  den  Fabricaten  der  Tischler  und 
Stellmacher  findet,  unterschieden  sich  sowohl  die  Lieferanten  des 
Holzes  als  die  Gewerbe,  welche  in  Holz  arbeiten.  Unter  den 
Holzhändlern  ^j  werden  das  bedeutendste  Geschäft  die  negotiatores  Hoizh&nd- 
materiarii^)  gehabt  haben,  welche  das  Holz  zum  Haus-  und 
Schiffbau  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  bezogen^)  und  auf 
ihren  Holzfeldern  verarbeiteten  ®) .  Daneben  wird  der  Brennholz- 
handel und  der  Handel  mit  fremden  Hölzern  für  den  Gebrauch 
der  Schreiner  ein  besonderes  Gewerbe  gebildet  haben.  Zu  den 
Arbeitern  in  Holz  gehören  namentlich  die  Zimmerleute,  die 
Tischler  und  die  Stellmacher. 

4 .  Das  Geschäft  sowohl  der  Zimmerleute  für  den  Hausbau,  fabri  Hanszim- 
tignarii  oder  HgnimrW^)  ^  alsderSchiffszimmerleute,  fabri  navales^),  scbüfsrim*- 

Noctumua  pl{umhum)  feeit ,  Tutor  Servatius  pluimbum  feeit.  Brambach  C.  /.  Bh. 
851-842.    Wilmaims  2816.  2817.  2819. 

1]  So  finden  sich  in  Sicilien  tubi  römischer  Fabrik ,  z.  B.  mit  dem  Stempel 
T.  FlavUu  Primio  f,  Torremuzza  Ol.  VII  n.  13. 

2)  FabretÜ  p.  498  n.  15,  auf  einem  tubua  von  den  Thermen  des  Titas :  Zo- 
simus  Faustinaes  ier{vus)  fee.  Wilmanns  2813. 

3)  negotiatio  lignaria  Gapitolin.  Pertin.  1.  Es  gab  in  Rom  eine  Strasse  inter 
lignarioa  extra  portam  Trigeminam,  Liv.  35,  41,  10;  lignarii  plostrariij  welche 
die  Anfuhr  besorgten,  in  Pompeii.  Henzen  7241  =  C.  /.  L.  IV  n.  951.  960. 

4)  ncgoUaiiB  materiarius  Orelli  4248;  materiarius^  ein  Schiffsholzlieferant 
Plant.  Mit.  920;  C.  Epillitu,  C.  l.  Alexander  jiiateriarius  in  Capua  Bull,  Nap, 
N.  S.  V  (1855—56)  p.  97;   T.  Claudius  Probus  materiarius  Donl  VIII  n.  23. 

5)  SchifTsbanholz  bezog  man  z.  B.  yom  Ida  (Strabo  p.  606)  oder  vom  Pontus 
Euxinus  (Hör.  od,  1,  14,  11). 

6)  Anf  dem  Grabstein  des  negotians  materiarius  in  Florenz,  Orelli  4248,  abgeb. 
bei^Gori  Inser,  Etr,  III  p.  142  n.  172,  ftnden  sich  alle  Instrumente  der  Arbeit, 
die  Axt,  die  Säge  und  das  Winkelmass ,  so  dass  man  sieht,  der  Verstorbene  Hess 
das  Holz  yerarbeiten ;  zu  den  Arbeitern  auf  dem  Holzfelde  gehört  wohl  der  faber 
materiariua  Grat.  642,  6 ;  der  faber  lignarius  Mar.  984,  1 ;  die  aectores  fnateriarum 
Orelli  4278,  und  es  gab  auch  Händler  mit  einzelnen  Fabricaten,  z.  B.  Holznägeln, 
clavarii  materiarii^  Orelli  4164. 

7)  Dig,  50,  16,  235  S  1=  fabros  lignarios  dicimw  non  eos  duntaxatj  qui 
tigna  dolantf  sed  omnes,  qui  aedifieant. 

8)  So  gab  es  ein  corpus  fabrum  navalium  In  Ostia,  Orelli  3140.  Henzen 
7106;  in  Plsaurnm,  Orelli  4084;  fabri  navales  in  Portus,  Orelli  3140 ;  in  Ravenna, 
Grut.  640,  1 .    Das  Monument ,  auf  welchem  die  letzte  Inschr.  steht,  ist  abgebildet 
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die  Bemerkung  zu  machen,  dass  die  fabn  tignarii  in  den  meisten 
Städten  eigne  Collegia  bilden^)  und  auch  zu  Communalzwecken 
verwendet  werden,  namentlich  als  Feuerlöschcorps,  zu  welchem 
dendrophori.ausser  ihnen  auch  die  centonarii^)  und  dendrophort  zu  gehören 
scheinen.  Von  diesen  haben  die  centonarit  ihren  Namen  von 
dem  Gebrauch  der  centones,  die  zu  dem  Löschapparat  gehören*); 
die  dendrophori  sind  von  unsicherer  Bedeutung^).  Denn  einerseits 
erscheinen  sie  als  Collegien  von  Holzarbeitern,  welche  in  In- 
schriften entweder  neben  den /*a6n  und  cenfonanY  vorkommen  ^' , 
oder  auch  die  fai)ri  in  sich  schliessen^);  im  Theod.  Cod.  4  4,  8, 
welcher  Titel  die  üeberschrift  hat :  De  centonariis  et  dendroforis, 
heisst  es  in  der  ersten,  von  Gonstantin  im  Jahr  345  erlassenen 
Verordnung:  Ad  omnes  iudices  lüteras  dare  Tuam  convenä  gra- 
vitalem^  ut  in  quibuscunque  oppidis  dendrofori  fuerint,  c^itona- 
riorum  atque  fabrorum  collegiis  adnectantur^  quoniam  haec  corpora 
frequentia  hominum  multiplicari  expedietj  woraus  sich  ergiebt, 
dass  die  dendrophori  als  Holzarbeiter  einen  Nutzen  für  die  Com- 
mune haben.  Andererseits  aber  sind  die  dendrophori  die  Träger 
des  heiligen  Baumes  im  Dienst  der  Magna  mater^);  ein  tauro- 
bolium  wird  in  Lyon  dieser  Göttin  dargebracht  von  L.  AenuUus 

und  besprochen  von  Jahn  Ber.   d.  ph.  h.  Cl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861   S.  3^4 
Taf.  X,  2. 

1)  Dio  50,  6,  6. 

2)  Ueber  die  Sohiffsbaukunst  der  Alten  s.  namentUch  Graser  De  vetemm  rt 
navali,  Berolini  1864.  4.  und  desselben  Untersuchungen  über  das  Seewesen  des 
Alterthnms  im  PJUlologus  Supplementband  III  H.  2.  Gottingen  1865.  8.  Vgl. 
ßlümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  II,  S.  316  ff. 

3)  So  in  Ostia,  Orelli  3217;  4087  =  Mommsen  i.  N.  123;  Henzen  6520. 
7200,  und  vielen  andern  Orten.  S.  z.  B.  OrelU  60.  417.  820. 2155, 4088.  Henzen 
5631.  6745.  7231.  7260  =  Boissieu  Inacr.  de  Lyon  p.  414. 

4)  S.  die  Inschriften  in  Henzens  Index  p.  172  und  oben  S.  567. 

5)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  513. 

6)  S.  Gothofr.  ad  Cod,  Th,  14,  8,  1.  Orelli  ad  n.  2385.  Walion  HuUmtde 
Vesclavage  dans  Vantiquiti.  Paris  1847.  8.  Vol.  III  p.  501  f. ;  am  besten  handelt 
aber  sie  Boissieu  Jnser,  de  Lyon  p.  412—414.  Die  Schrift  von  M.  J.  Babanif 
Recherehet  tur  les  Dendrophores,  Bordeaux  1841.  8.  kenne  ich  nur  aus  den  An- 
führungen bei  Boissieu. 

7)  Ein  patronus  coUegiorum  fahr.  cent.  dendr,  in  Feltria  Orelli  3084 ;  ebenso 
scheinen  Orelli  3349  coU{egia)  fahr,  eent.  dend.  im  Plural  zu  verstehen  zu  sein : 
Henzen  5113:    FRAE  ColttgU^min  faBR.  ET  DENdr. 

8")  Henzen  7018;  coiUglum  dinäroforum  atque  fabrum^  7198:  pfatf^  e&äffi 
fnhr.  eidcndr.;  i.*relli  4160:    C.   lultu»  Felix,  fabtr  Ügn.  eolkgü  dend. 

9)  S.  hierüber  StAatgverwaltims  III^  S.  356.  SöO ,  yfo  man  die  Eewelistelltfi 
ilndet. 
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CarpuSj  IIIIII  vir  AugmtaliSf  item  dendrophorus  *) ,  und  in  einer 
andern  Inschrift  von  Lyon  heisst  es :  taurobolium  fecerunt  dendro- 
phori  Lugduni  consistentes^) .  Man  hat  früher  auf  Grund  dieser 
sieh  scheinbar  widersprechenden  Quellenzeugnisse  ein  doppeltes 
Collegium  der  Dendrophoren ,  nämlich  ein  religiöses  und  ein 
gewerbliches ,  unterschieden  ^) ,  indessen  scheint  mir  für  die 
entgegengesetzte  Annahme  der  Umstand  zu  entscheiden,  dass, 
nachdem  im  Jahre  445  Honorius  und  Theodosius  die  Fonds  und 
Liegenschaften  der  Dendrophori  als  eines  heidnischen  GoUegiums 
eingezogen  hatten^),  auch  das  Handwerkercollegium  desselben 
Namens  aufhört;  denn  die  Verordnung  von  315  (Theod.  Cod.  i4, 
8,  1]  ist  in  den  Codex  Justianus  nicht  aufgenommen  worden, 
und  man  darf  daher  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  seit 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts^)  bis  zum  Jahre  445  die  Dendro- 
phoren  als  ein  Handwerkercollegium  bestanden,  welches  unter 
dem  Schutze  der  Mater  magna  und  in  deren  Dienste  war. 

2.  Die  Holzarbeit  im  Innern  des  Hauses  [opus  intestinum]^) 
ist  die  Aufgabe   der  fahrt  intestinarii'^]    oder   subaedani^)j    zu/»^^^J*^*»'»- 

1)  Inschr.  bei  Boissien  p.  24.  2)  Boissieu  p.  31. 

3)  S.  öoth.  ad  Th.  Cod.  14,  8,  1.    OrelU  ad  n.  2385. 

4)  Diese  Verordnung  steht  im  Theod.  Cod.  in  dem  Titel :  De  pagania^  aaeri- 
fieiia  et  tempUs  16 ,  10 ,  20  $  2 :  Ea  autem ,  quae  muUipUcihus  constitutU  ad 
venerabiUm  ecdleaiam  voluimus  pertiner€j  ChrUtiana  aihi  merito  religio  vindieabitf 
ita  ut  onmia  expenaa  üliua  temporis  ad  aupeniitionem  perUnenSy  quae  iure  darrt'- 
nata  e$ty  omniaque  loea^  quae  Fredani,  quae  Dernirophoriy  quae  airigula  quoque 
rwrrUna  et  profeeaionea  gerUiliciae  tenuerurU  epholia  (d.  h.  epulia)  vel  $umptä>ua 
deputatOf  fas  aii^  hoc  errore  summoto,  eompendia  nostrae  domue  auhlevare.  Der 
Ausdruck  proftasio  scheint  in  dieser  Stelle  ebenfalls  das  Handwerk  zu  bezeichnen. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III,  S.  81. 

6)  Plautus  Paeud.  343.  Plin.  n.  h.  16,  225:  Firmiaaima  in  rectum  abiea, 
eadem  valvarum  paginia  et  ad  qtuiecunque  libeat  intestina  opera  aptiaaima.  Varro 
de  r.  f.  3,  1,  10:  Cum  enhn  vülam  haberea  opere  tectorio  et  itOeatino  ae  pavi- 
mentia  rwbilibua  lithoatrotia  apeetandam.  YitruT.  2,  9,  7  und  17;  4,  4,  1 :  inter- 
columnia  tria,  quae  eirunl  inier  antaa  et  columnaa  ^  pluteia  marmoreia  aive  ex 
irUeatino  opere  factia  iräereludarUur.     5,  2,  2. 

7)  OreUi  4182  =  Mommsen  /.  N.  3671 ;  Mommsen  a.  a.  0.  n.  2877.  Theod. 
Cod.  13,  4,  2.  Die  Hauptarbeiten  der  Tischlerwerkstätten  sind  dargestellt  auf 
einem  auf  Goldgrund  gemalten  Boden  eines  Glasgefasses ,  das  herausgegeben  ist 
von  0.  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  h.  Cl.  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1861  S.  338  Taf.  XI,  1. 
Ueber  dieselben  s.  auch  Blümner  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  II, 
S.  238  ff. 

8)  Es  glebt  fabri  aubaediani,  die  in  Narbo  ein  eorpua  bilden,  Orelll-Henzen 
7215 ;  aubaediani  (BuU.  deiV  Inst.  1870  p.  15),  die  ebenfalls  zu  einem  eorpua  ge- 
hören (Murat.  p.  1185,  8.  Bull.  comunaJU  V  (1877)  p.  255);  in  Africa  kommen 
eenionafü  et  näbaediani  wie  es  scheint  als  ein  Coüegium  vor  C.  7.  L.  YHI 
n.  10523;  auch  ein  mairrryorariua  subaedanua  findet  sich  Bull.  deW  Inat.  1838 
p.  5.    Unter  den  fahH  subidiani  In  Corduba  (C.  /.  L.  II,  2231)  Tersteht  Marucchi 
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welchen  die  besonderen  Beschäftigungen  der  laquearii^)^  lecta- 
rii^)j  armariarii^),  arcarii^)  und  der  Bildschnitzer  ^j  zurechnen 
sind.  Von  der  Holzarbeit  des  Alterthums  selbst  ist  ausser- 
ordentlich wenig  erhalten,  wir  wissen  indess,  dass  auch  diese, 
bereits  im  Orient  zu  grosser  Vollkommenheit  gelangte  Kunst  *^. 
bei  den  Römern  mit  Glück  betrieben  wurde.  Ausser  den  Fen- 
stern'), den  Thüren,  welche  Füllungen  von  Holztafeln  [pagt- 
nae)^}  hatten»),  und  den  Galerien  in  den  Intercolumnien*<>),  boten 
laeunaria.  namentlich  die  getafelten  Zimmerdecken  {lacunaria  oder  Icufuea- 
naj^^J  der  Schreinerkunst  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit  dar. 
Diese  Decken  wurden  theils  mit  Holz,  theils  mit  Elfenbein^- 
ausgelegt  und  mit  Bildhauerarbeit  versehen  ^^),  theils  gemalt  ^^i, 
theils  vergoldet  oder  mit   Goldblechen    ipracUae]   überzogen  '^j , 

Bull,  eomunalt  V  p.  267  ebenfalls  suJbatdiani,  was  auch  mii  wahischeinlich  Ist. 
Die  Ansicht  von  Friedlaender  Darstellungen  III^,  S.  236 ,  diese  CoUegien  hätten 
in  danemder  Veibindang  zu  Tempeln  gestanden  und  seien  hei  deren  Bauten  be- 
schäftigt gewesen,  theile  ich  nicht. 

1)  Thtod,  Cod,  13,  4,  2.    Glosse  bei  Salmas.  ad  VopiMci  Aurel.  46:  laquearü: 
teciontm  tignariL 

2)  faber  Uctariua  ab  cloaea  mazima  Orelli  4183. 

3)  Den  amararius  bei  Henzen  7219  mochte  ich  nicht  für  einen  armariu*, 
welcher  nicht  zu  erklären  ist,  sondern  für  einen  armariarius,  Schreiner,  halten. 

4)  arearius  Ist  gewöhnlich  ein  Kassenführer;  bei  Orelli  n.  2414  dürfte  in- 
dess  ein  Yerfertiger  von  arcae  zu  verstehen  sein. 

6]  TertuU.  de  idol,  8:    Qui  de  tUia  Martern  exsculpit,   quanto  cUhu  arma- 
rium  compingit*i 

6)  S.  Semper  a.  a.  0.  I,  S.  374.  376. 

71  In  Pompeli  waren  die  Fensterrahmen  durchnittlich  von  Holz  (Orerbeck 
S.  328.  449),  seltener  von  Bronze.   Overbeck  S.  180.  184. 

81  Plin.  n.  h.  16,  225. 

9)  S.  das  in  Gyps    abgegossene  Fragment   einer  pompeianischen  Thür  bei 
Overbeck  S.  450  Flg.  265. 
m  Vitruv.  4,  4,  1. 

11  j  Isidor.  orig,  19,  12,  1 :  Laquearia  9unt,  quae  cameram  mbtegunt  et  orruaU. 
quae  et  lacunaria  dieuniur,  quod  locus  quoadam  quadraios  vel  rotundoe  Ugno  vel 
gypao  vel  eoloribus  habearU  pictos  cum  signis  intermicanlibue.  Bottiger  Tektonik 
II,  S.  94. 

12)  LacufkaHa  ebore  fvlgeniia  Sen.  N,  0.  I  prol.  7.    Horat.  od,  2,  18,  1. 

13)  Caelata  laquearia  Sen.  ep.  90,  42.  14)  Plin.  n.  h.  35,  124. 
15)  Verg.  Aen.  1,  726 : 

deperkdent  lyehtU  laqiiearibua  aureia. 
Seneca  contr.  2  p.  121,  4  Burs. :  ut^teeta  auro  fulgearU,  Seneca  ep.  90,  9  :  lacu- 
naria auro  gravia.  Plin.  n.  h.  33,  57 :  laqueariay  quae  nunc  et  in  privatis  do- 
rmbus  auro  teguntur,  poat  Cartkaginem  everaam  primo  in  CapitoUo  inauraia  Mmt 
censwa  L.  Mummi,  Inde  transiere  in  cameras  quoque  et  pariete$y  qui  iam  et 
ipii  tanquam  vasa  inaurantur,  Sidon.  Apoll,  ep.  1 ,  10  p.  152.  Savaro  nennt 
eine  solche  Decke  bracteatum  Uicunar.  Vgl.  Senec.  ep.  115,  9:  Nee  tatUum  parie- 
tibus  aut  lacunaribus  omamentum  tenue  praetenditur ;  omnium  istorum,  quot  in- 
cedere  altoa  videa,  bracteata  felicitaa  eat. 


sitoria)  zum  Auftragen  der  Speisen  i),  die  mit  Ahorn  and  CitnuD 
furniert  und  mit  Silber  und  Schildpatt  eingelegt  wurden  3):  am 
kostbarsten  aber  waren  die  massiven,  gemaserten  Tischplatten 
ui^uaaeci- yon  cürum  (mensae  citreae)^)  auf  einem  Fusse  von  Elfenbein  <. 
welche  zu  Ciceros  Zeit  in  Mode  kamen  ^]  und  für  die  Männer 
einen  ähnlichen  Luxusartikel  ausmachten,  wie  fQr  die  Frauen 
die  Perlen.  Nach  Plinius'  Angabe  kostete  der  Tisch,  iTvelchen 
Cicero  besass,  500,000  HS.  oder  408,760  Jf;  ein  Tisch  des  Asi- 
nius  Pollio  1,000,000  HS.  oder  217,521  Jf;  ein  Tisch  des  Königs 
Juba  1,800,000  HS.  oder  261,025  Jt;  ein  Tisch  der  Cethegi 
1,400,000  HS.  oder  304,530  uf«) ,  und  solcher  Tische  soll  der 
Philosoph  Seneca  nicht  weniger  als  500  gehabt  haben  7). 

Die  alte  Zimmereinrichtung  war  bei  weitem  einfacdier  als 
die  heutige;  ausser  den  Tischen,  deren  verschiedene  Formen, 
mensae,  abaci,  delphicae,  monopodia,  wir  schon  Öfters  zu  er- 
wähnen Gelegenheit  gehabt  habend),  geboren  dazu  regelmässig: 
nur  die  Sophas  und  Betten  (lecti),  die  Stuhle  und  Bänke  und 
die  Schränke  und  Kasten. 
ucti.  Unter  den  lecti  sind  zu  unterscheiden  die  lecti  trtcliniares. 

auf  denen  man  bei  der  cena  lag,  und  über  deren  Einrichtung 
oben  S.  293  gesprochen  ist,  die  lecti  lucvbratorü,  auf  denen  lie- 
gend man  zu  lesen  und  zu  schreiben  pflegte^],  und  die  le^ii 
cubiculares  *®) .  Alle  diese  Arten  von  Betten  und  Ruhebetten  waren 
in  der  Regel  hölzerne  Gestelle^  zum  Theil  bekleidet   mit  Elfen- 


1] 


S.  oben  S.  311.  2)  Plin.  n.  Ä.  33,  146.  3)  Petron.  119,  27. 

Mart.  2,  43,  9 : 

Tu  Libyeos  India  ausptndU  denUbus  orbea, 
Mart.  9,  22,  5: 

üt  Mauri  Libycia  centum  atent  dentihus  orhes, 
Lncan.  10,  144 ;   Juven.  11 ,  122.     Dies  sind  die  dXE^avxÖTro^ec   TfMiircC^zi  bei 
Lucian.  OaU,  14. 

5)  PUn.  n.  A.  13,  102.  6)  PUn.  n.  h,  13,  92. 

7)  Dio  Ca88.  61,  10. 

8)  S.  oben  S.  309  und  besonders  LlTlns  39,  6,  der  Yon  dem  Tiliunpb  des 
Cn.  Manlius  über  die  Galater  im  J.  567  =s  187  sagt :  Luxuriae  pertgrinae  ori^o 
ab  exercitu  AHatieo  invecta  in  urbem  tat ;  ii  primum  Uctoa  aerato* ,  vestem  «fra- 
yulam  pretioaam,  plagulaa  et  äUa  («a;ti7ta,  e<,  quae  tum  magnifieae  ntptlUetais 
habebantuff  monopodia  et  abaeoa  Bomcan  advexeruni.  Plin.  n.  h.  34,  14:  Nam 
trielinia  aerata  abacoaque  et  monopodia  Cn.  Manlium  Aaia  devida  primum  m- 
vexiaae  triumjtho  auo,  quem  duxit  anno  urbia  DLXVIIj  L.  Piao  auetor  est, 

9)  Säet.  Aug.  78  nennt  dieses  Meuble  leetiea  lueubratoria;  U4stulu$  heisstes 
bei  Ovid.  trist.  1 ,  11 ,  37;  Uctua  bei  demselben  a.  am.  3,  542,  bei  Sen.  «p.  72,  2. 
Pers   1  52 

10)' Varro  de  l,  L.  8,  31.    Cic.  de  div,  2,  65,  134.   Lamprid.  Heliog.  20. 
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Griechenland  in  so  vielfachen  Formen  construirt  worden,  dass 
hierin  die  Römär  nichts  Neues  erfunden/ sondern  sich  nament- 
lich an  den  griechischen  Mustern  begnügt  zu  haben  scheinen. 
Zu   unterscheiden   sind   bei   ihnen  die   Bänke,    die    Sessel,    die 

subseüia.  Throne  und  die  Sttlhle.  Von  den  Bänken  {scamnay  subsellia  , 
d.  h.  Brettersitzen  auf  vier  Füssen  i),  zuweilen  auch  mit  Leh- 
nen 2),  die  in  allen  Haushaltungen  vorhanden  waren,  und  au/ 
denen  z.  B.  die  Sclaven  bei  dem  Mahle  sassen  (s.  S.  292),  sind 
uns  drei  in  Bronze  gearbeitete  von  zierlicher  Form  in  den  altem 
seüae.  Bädcm  vou  Pompcü  erhalten  3);  Sessel  ohne  Lehnen  [sellae],  von 
der  einfachsten  Form  bis  zur  reichsten  Ausstattung,  dienten 
nicht  allein  den  Handwerkern^),  den  Soldaten^)  und  den  Schü- 
lern in  den  Lehrzimmem^)  zum  Sitze,  sondern  gehörten  aueä 
zur  Zimmereinrichtung'^}  und  zu  den  Insignien  der  Magistrate, 
wie  die  sella  curulis^),  die  sella  imperatoria^)  und  das  hisellium 

aoiium.  (s.  oben  S.  689).  Auf  dem  solium,  entsprechend  dem  griechi- 
schen &p6vo<,  der  bei  sitzenden  Götterstatuen  regelmässig  vor- 
kommt ^<)),  sass  in  Rom  der  pater  famüias,  wenn  er  des  Morgens 
seinen  Clienten  Audienz  gab^^);  es  war  ein  hoher  Stuhl  mit  ge- 
raden Füssen,  gerade  stehender  Rücklehne  und  Armlehnen  und 
seiner  Höhe  wegen  mit  einer  Fussbank  versehen.  Der  den 
modernen  Formen   am   meisten   entsprechende  Stuhl  endlich  ist 

1)  S.  Abbildungen  Museo  Borb.  VII,  53 ;  IX,  18;  XI,  5.  47.  Pitture  dErcoL. 
II  p.  167.  III  p.  221.   Zahn  III,  100. 

2)  suhitUia  eathedraria  Dig.  33,  10,  5  pr. 
3j  Overbeck  Pomp,  S.  184. 

4)  S.  z.  B.  den  Schieiner  anf  einem  Sessel  mit  kreuzweise  gelegten  Füssen 
bei  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  bist.  Cl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1861  Taf.  10  Fig.  1.  Taf.  11 
Fig.  1  und  die  Malerin  Mus,  Borb.  VIT,  3.  Eine  sella  tonsoris  Dig,  9,  2.  11  pr. 
Vgl.  Mus.  Borb,  IV,  50. 

5)  sella  castrensis  Suet.  Oalb.  18.  6)  Cic.  ad  fam.  9,  18,  4. 

7)  Pitture  d'Ereol,  III  p.  35.  Mus.  Borb.  VI,  28.  Einfache  Tierfüssige  Sessel 
auf  den  Sculpturen  des  Parthenon  Müller  und  Oesterley  Denkm.  I,  Flg.  115. 115«. 
115';  etruskische  daselbst  Fig.  285. 

8)  Zwei  sellae  curules,  von  Bronze  und  Marmor,  bei  Piranesi  Vasi,  cande- 
labri^  cippef  etc.  pl.  86. 87.  Gewöhnlich  waren  sie  aber  von  Elfenbein.  S.  Mommsen 
Staatsrecht  I2,  S.  383. 

9)  Spart.  Sever.  1,  9.    Vgl.  Mus,  Borb,  IV,  36.  37. 

10)  Götterstatuen  auf  solchen  dp6voi  s.  bei  Müller  und  Oesterley  Denkmäler  1 
Fig.  33.  40.  115^  275»;  II  Flg.  15.  16.  76.  88.  257.  928.  Zahn  II,  81.  82.  S? 
III,  14  (Jupiter  auf  einem  ÄpövoO;  HI,  15.  58.  92.  93.  95.  I,  70.  Mus.  Borb. 
VII,  20;  IX,  3;  XI,  39;  XIV,  1.    Pitture  d'Ereol.  II  p.  135;  III  p.  83. 

11)  Cic.  de  leg.  1,  3, 10:  cum  praeserlim  non  reeusarem,  quominus  morepatm 
sedens  in  solio  eonsulentibus  responderem.     Vgl.  oben  S.  88. 
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die  cathedra,  d.  h.  ein  Stuhl  mit  Rttcklehne, 
welcher  vorzugsweise  von  Frauen  2)  und  Kra 
aber  auch  Besuchenden  dargeboten  wurdet)  u 
zur  gewöhnlichen  Zimmereinrichtung  gehörte^) 
^on  Sesseln  und  Stühlen  kommen  in  sehr  mani 
vor;  die  Sessel  mit  geraden,  gebogenen,  auc 
gelegten  Füssen,  zuweilen  zum  Zuklappen  eins 
mit  einem  Ledersitze  versehen,  die  Stühle 
mehr  zurückgebogener,  zuweilen  mit  halbkre 
ter®)  Rücklehne;  ausserdem  gab  es  auch  Stü 
Zwecken  und  aus  besonderen  Stoffen,  wie  di 
Holz  oder  Stein  gearbeiteten  sellae  solidae, 
bei  der  Beobachtung  brauchte'),  und  Stühle 
Korbgeflecht®).  Gepolstert  waren  alle  diese 
nicht,  sondern  man  legte,  um  weich  zu  sit 
ein  Kissen,  und  über  die  Lehne  eine  Decke 
Zügen  einer  römischen  cathedra  giebt  eine  Ans. 
der  älteren  Agrippina  im  Museum  Capitolinum; 
sitzend  auf  einem  Kissen,  sich  bequem  zurücli 
ken  Arm  über  die  Lehne  legend  und  die  Fü 
bank  stützend  ^ö). 

Die  dritte  Arbeit  des  Schreiners  bilden  en 
{arrtiaria)  ^^) ,  in  welchen  man  im  Hause  Klei 
Geld**)  und  Wirthschaftsgeräthe ,  in  den  K; 
käuflichen    Waaren*^)    verschloss,    und    Kasi 


1)  S.  Mua.  Borb.  III,  22;  IV,  51;  IV,  97. 
2i  Hör.  sat.  1,  10,  91 ;  Mart.  3,  63,  7;   12,  38,  1.  Phi 
5,  5,  37.  3)  Galen.   Vol.  XIV  p.  639 

4)  Sen.  de  dem,  1,  9.  7.   Plln.  «p.  8,  21. 

5)  So  sagtPliii.  ep.  2,  17,  21  von  einem  Zimmer  seine 
et  duas  eaihedras  eapit. 

6)  Mus,  Borb,  I,  31;  IV,  18;  XIII,  21.  36;  Müller  i 
Fig.  125. 

7)  Staatsverwaltung  III,  S.  388  Anm.  6  8J 
9)  Ein  solium,  auf  dem  Sitze  ein  Federkisseu ,  auf 

Annlehue  Decken,  s.  abgebildet  Pitture  d'Ercol.  I  p.  155 ; 
Kissen  darauf  daselbst  II  p.  159;  eine  cathedra  mit  Decl . 

10)  Museum   Capitolinum  III ,    Tav.  53  =  Müller   ui  i 
Fig.  371. 

11)  Pauli  sent.  rec,  3,  6,  56.     Isidor.  orig,  15,  5,  4. 
Pötron.  29.  12)  Pauli  sent.  rec,  3,  6, 67.  1 ; 

14)  Plaut.  Epid,  2,  3,  3.    Cic.  pr.  Cluent,  64,  179.  pr. 

15)  S.  den  Laden  eines  Messerschmieds  Jahn  in  Ber.  ^ . 
G.  d.  W.  1861  Taf.  IX  Fig.  9»  und  den  Schusterladen  Piti  i 
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Kleider  und  Geräthe  ^) ,  welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben^  die 
verschiedensten  Künste  zu  ihrer  Anfertigung  in  Anspruch  nah- 
men. Natürlich  gab  es  ausser  den  aufgezählten  Gegenständen 
noch  mancherlei  Stücke  häuslicher  Einrichtung,  von  deren  Exi- 
stenz wir  zufällig  Kunde  erhalten;  dahin  gehört  der  merkwür- 
dige Bettschirm  aus  Pompeii,  dessen  von  einem  Gypsabguss  ge- 
nommene Abbildung  man  bei  Overbeck  Pompeji  S.  375  findet. 
Stellmacher.  3.  Es  ist  noch  übrig,  das  Gewerbe  der  Stellmacher  und 
Wagenbauer  zu  erwähnen,  mit  welchem  auch  die  Arbeiten  der 
Wagenlackirer«),  Polstermacher  7),  Sattler  und  Lederarbeiter  in 
Verbindung  gestanden  haben  werden.  Die  von  den  Arten  der 
Wagen  hergenommenen  Bezeichnungen  sind  zum  Theil  doppel- 
sinnig, da  sie  ebenso  von  den  Fabricanten  wie  von  den  Fuhr- 
leuten gebraucht  werden,  die  sich  dieser  Wagen  bedienen ;  in- 
dessen sind  mit  Sicherheit  von  den  ersteren  zu  verstehen  die 
carpentarii^),  rhedarii^),  essedarii^^)  und  vielleicht  die  cisiarii. 
während  cwtam"),  plostrarii^^)  und  redarii^^)  auch  die  Kutscher 
der  cisia,  plostra  und  redae  bezeichnen. 
Gebrauch  Wagcu  hielt  man  im  AUerthum  theils  zu  wirthschaftlichem 

in  Born.  Gcbrauchc,  theils  zur  Anfuhr  von  Baumaterialien,  theils  zu  mili- 
tärischen Zwecken,  theils  zum  Beisen,  nicht  aber  zum  Personen- 
verkehr in   den  Städten.     In  Bom   selbst   ist  von   den    ältesten 


1)  Varro  de  l.  L.  5,  128.  2)  Diy,  33,  10,  3  $  1.  2. 

3)"        *'    '^    "^     "     '^^ 


3)  Mart.  14, 12.  13.    Dig.  32,  1,  52  %  9.  4)  Juven.  11,  26. 

5)  Dig.  33,  10,  3  S  2.  6)  pictor  quadrigulanus  Orelll  4262. 

7i  eulcUrarius  Diomedes  p.  313  P.  =  p.  326  Keil. 

8j  Carpentarius  Dig.  50,  6,  6;  artifex  carperUarius  Lampr.  AI.  8ev.  52.  1; 
earpentariua  faher  Doni  VIII,  31 ;  carpentarius  a  vico  trium  ararum  Reines.  IX . 
101 ;  carpefUariae  fahricac  PUn.  n.  h.  16,  34. 

91  fhedarius  vehiculariua  fdbricator,  Gapltolln.  Max.  et  Balh.  5. 
lOj  C.  Julitu  Seeundus  essedariua  in  Rom,  Mnrat.  959,  8. 

11)  L.  Tampius  L.  f.  Peccio  ciaiariua,  OreUi  4163,  wird  für  einen  Fabri- 
canten zu  halten  sein ;  Fulirlente  sind  dagegen  gemeint  Dig.  19,  2,  13  pr. :  Item 
quaeritur,  ai  CMtaritM,  id  est  earrucarius^  dum  ceteroa  tranaire  eonUndü,  dstum 
evertit  et  aervwn  quaaaavit  vel  oecidit^  und  in  Pompeii,  wo  sie  eine  Station  toi 
dem  Thore  haben.  S.  Henzen  n.  5163:  vuxm  a  miUiario  cid  eiaiarioa,  qw 
territorium  eat  Pompeianorum ,  9ua  pecunia  munierwnt.  Ebenso  wird  in  Cales. 
Henzen  n.  6983,  eine  Localität  ad  ciaiarioa  erwähnt.  Zweifelhaft  ist  die  Bedeu- 
tung der  eiaiarii  PraeneatifU  C.  I.  L.  1  n.  1129,  welche  ein  CoUegium  aus  Frei- 
gelassenen,   unter  welchen  magiatri  und  miniatri  unterschieden  werden,  bilden. 

12)  Inschr.  -von  Pompeii  Orelli  4265.  Dass  plauatrariua  ein  Fuhrman  ißt,  geht 
herror  aus  Dig.  9,  2,  27  S  33. 

13)  Oic.  pr.  Mil.  10,  29. 


Zeiten    bis  zum  Beginne   des   dritten  Jahrhunderts  nach  Christi 
Geburt  darauf  gehalten   worden,   dass  Wagen  nur  zum  Zwecke 
des     Gottesdienstes    und    öffentlicher    Feierlichkeiten    gebraucht 
wurden;    sie   werden   benutzt   von  den  Vestalinnen,    dem    rex 
sacromm,    den    flamines^),    im    Cult   der   Mater   magna^),    des 
Liber^)  und  der  Ceres*),  sowie  von  allen  Frauen,  welche  prie- 
sterliche Functionen  ausüben^];    im  Triumphzuge,    bei   welchem 
nicht   nur  der  Triumphator  selbst  fuhr,  sondern  auch  die  Beute- 
stücke  auf  Wagen  einhergeführt  wurden  ^] ,  endlich  an  den  Tagen 
der    circensischen   Festspiele,    bei    welchen    in   der  Procession, 
pompa   circencis  ^j ,  mit  der  die  Spiele  begannen,  die  Götterbilder 
in   thensis^),   die  Magistratspersonen   in   zweispännigen   Wagen, 

1)  Hierüber  verordnet  die  lex  Julia  municipalia  vom  Jahr  709  =  45,  C.  /.  L.  I 
n.  206 ;  Dlrksen  Civilistische  Abhandlungen  B.  II.  Berlin  1820.  8.  S.  275,  lin. 
62 — 65:  Qiäbw  diebus  virgines  Vestales,  regem  saororumj  flaminea,  plostreis  in 
urhe  sacrorum  publicorum  populi  Bomani  causa  vehi  oportebit,  quaeque  plostra 
triumphi  cau$a ,  quo  die  quisque  triumpkabit ,  dueei  oporiebit ,  quaeque  plostra 
ludorum,  quei  Bomae  aut  urbei  Romae  propiua  passus  M  publice  feient,  itkve  pom- 
pam  ludeia  circienaib^M  ducei  agei  opus  erü,  quo  minua  earum  rerum  eauaaa  eiaque 
ditbu8  ploatra  interdiu  in  urbe  ducantur  agantur^  eiua  hac  lege  nihil  rogatur. 
Ueber  das  Opfer  der  Fides  publica ,  zu  deren  snceüum  die  drei  flaminea  in  einem 
zweispännigen  Wagen  fahren,  s.  Staatsverwaltnng  III,  S.  322  f.;  über  das  Fahren 
der  Vestalinnen  s.  Staatsverwaltung  III ,  S.  327.  Ueber  den  ganzen  Gegenstand 
vgl.  Mommsen  Staatsrecht  I^,  S.  377  ff. 

2)  S.  Staatsverwaltnng  III,  S.  358. 

3)  AnguBtin.  de  c.  d.  7 ,  21 :  Nam  hoc  membrum  per  Liberi  dies  festoa  cum 
honore  magno  plostellis  impoaitumj  priua  rure  in  compitis  et  usque  in  urbem 
postea  veeiabatur. 

4)  Verg.  gie.  1,  163: 

tarda^e  EUusinae  matria  volventia  jfiauatra 
und  dazu   Servius:    Romae  quoque  saera  huiua  deae  plaustris  vehi  eonaueverant. 

5)  LiviuB  5 ,  25  sagt ,  nachdem  er  erzählt  hat ,  wie  nach  dem  Triumph  des 
Camillns  (3bS  ss  396)  die  römischen  Frauen  ihren  Goldschmuck  zum  Zwecke  eines 
AVeibgescbenks  an  den  Apollo  auslieferten :  Grata  ea  res,  ut  quae  maximc  aena- 
tui  unquam,  fuit,  honoremque  ob  eam  munificentiam  ferunt  matronia  habitum, 
ut  piUnto  ad  aacra  ludoaque,  earpentia  feato  profestoque  uterentur.  Festus 
p.  245^,  4:  pilenUa  et  carpentis  per  urbem  vehi  matronis  eoncessum  est,  quod 
cum  aurum  non  reperiretur ,  ex  voto,  quod  CamiUus  voverat  Apoüini  Delphico^ 
contulerunt.     Ovid.  fast,  1,  619: 

Nam  pritu  Ausoräas  matres  carpenta  vehebant. 
Vgl.  Liv.  1,  48,  5.  Diese  Erlaubniss  scheint  die  lex  Oppia  des  Jahres  539  =  215 
(Livins  34,  1,  3)  beschrankt  zu  haben,  welche  verordnete:  ne  qua  muUer  plus 
semunciam  auri  häberet:  neu  vestimento  versicolori  uleretur:  neu  iuneto  vehiculo 
in  urbe  oppidove,  aut  prophu  inde  miUe  passus,  nisi  aaerorum  publicorum  eauaa 
veheretur.  Dies  Gesetz  wurde  aber  zwanzig  Jahre  nachher  aufgehoben  (Liv.  34, 
8).  Wie  die  Fran  des  älteren  Scipio  und  dann  die  Mutter  des  Jüngeren  Sdpio 
Africanus  zum  Opfer  fuhren,  beschreibt  Polybius  32,  12. 

8.  Staatsverwaltung  II,  S.  564.  566. 

Staatsverwaltung  II,  S.  488  ff.    Suet.  Caea.  76.    Liv.  45,  1,  6. 

üebdr  die  ihenaae  s.  Staatsverwaltnng  III,  S.  488.   Im  J.  1872  wurden  die 
Bronzerellefs  einer  thenaa  gefunden ,  welche  von  A.  Castellani  zusammengesetzt 
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Privatmanne  ist  nur  einmal  und  aus  ganz  besonderen  Gründen 
das  Privilegium  zum  Gebrauch  eines  Wagens  ertheilt  ^'orden: 
es  war  dies  der  Pontifex  Metelius,  der,  nachdem  er  bei  dem 
Brande  des  Vestatempels  im  Jahr  543=21412)  und  der  Rettung 
der  HeiligthUmer  der  Vesta  erblindet  war,  in  Anerkennung  sei- 
ner aufopfernden  Dienste  und  in  Berücksichtigung  seiner  Blind- 
heit die  Erlaubniss  erhielt,  in  den  Senat  zu  fahren 3).  Wenn 
hochgestellte  Frauen,  wie  Claudia*),  die  Schwester  des  P.  Clau- 
dius Pulcher,  Cos.  505=249,  und  später  die  Kaiserinnen  Mes- 
salina^)  und  Agrippina^)  in  Rom  sich  eines  Wagens  bedienten. 
so  geschah  das  nur  bei  religiösen  Veranlassungen'^)  und  feier- 
lichen Gelegenheiten,  bei  den  Kaiserinnen  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Senates :  denn  im  Allgemeinen  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  das  Fahren  in  allen  Städten 
verboten  8).     Erst   um  200  nach  Chr.  wurde   der  Gebrauch  des 


und  zu  einer  thensa  der  Form ,  wie  sie  auf  dem  Relief  n.  8  vorkommt,  reconstruirt 
wurden.  Sie  i>t  abgebildet  in  BuLUtt.  comunale  V  (1877)  p.  119  ff.  Tav.  XI.  XU. 
XIII.  XIV.  XV. 

1)  Mommsen  Staaterecht  IP,  S.  378  Anm.  4. 

2)  LiT.  epit,  19;  Val.  Max.  1,  4,  4;  Dionys.  2,  66;  Ovid.  fast.  6,  437  ff.; 
Orosius  6,  11. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  141:  trihuit  ei  populus  Romantu,  quod  nuUi  alii  ab  con- 
dito  aevOy  ut,  quotiens  in  senatum  tret,  eurru  veheretur  ad  curiam.  Magnum  tt 
sublime,  sed  pro  oculis  datum,  Hienach  scheint  die  Notiz  des  Garius  Bassos 
bei  Gellius  3,  18,  4:  Senatores  enim  dicit  in  veterum  aetate,  qui  eurulem  magi- 
Stratum  gessissent^  curru  solitos  honoris  gratia  in  curiam  vehi,  in  quo  eurru  tdla 
esset,  super  quam  considerent,  quae  ob  eam  causam  curulis  appellaretur;  ged  tos 
senatores,  qui  magist ratum  eurulem  nondum  ceperant ,  pedibus  itavisse  in  curiam, 
keine  historische  üeberlleferung ,  sondern  ein  etymologischer  Versuch  znx  Erkli- 
rung  des  Ausdrucks  pedarii  senatores  zu  sein,  welchem  Gellius  selbst  entgegentritt. 

4)  Suet.  Ti,  2:  quae  novo  more  iudicium  maiestatis  apud  popiUum  mulkr 
subiit,  quod  in  conftria  muUitudine  aegre  proeedente  carpento  palam  optavtraL 
ut  frater  suus  Puleher  revivisceret  atque  Herum  elassem  amittcret,  quo  nUncr 
turba  Bomae  foret.  Nach  Liv.  cp.  19  fuhr  sie  a  ludis  revertens^  nach  Val.  Max. 
8,  1  Damn.  %i  a  ludis  domum  rediens. 

5)  Dio  Cass.  60,  22:  xal  tq  MeoaaXtviß  tiqv  7ipoe5plav,  f/v  xal  tj  Atouw 
iayii^eif  xat  t6  xapTcevrq)  ^p-Jjoöai  looaav.  Suet.  Claud.  17:  triumphavit^ 
[Claudius)  maximo  apparatu  — .     Currum  eius  Messalina  uxor  carpento  secuta  eH. 

6)  Tac.  ann.  12,  42:  suum  quoque  fastigium  Agrippina  extoUere  oüius: 
carpento  Capitolium  ingredi,  qui  mos  sacerdotibus  et  saeris  aniiquitua  eofkcessn* 
venerationem  augebat  feminae,  Dio  Oass.  60,  33 :  xal  tö  xapTrivrq*  iv  Taic  ^»- 
vTjYupcai  ^pfjadat  Tiapd  x^«  ßouXfj;  IXoßev. 

7)  Artemidor.  Oneir.  1,  56:  ^\tX  hi  i^fx^hn  dXeuftipat;  YUvatSiv  Sjjwl  xoi 
7rapd£vot;  irXo'jataic  ih  öid  TiöXeoa;  Äpp.a  dXa6veiv.  'ÄYadÄ?  yoip  lepoöuva;  a^T; 
TieptTcoiciTat. 

8)  Suet.  Claud.  25 :  Viatores  ne  per  Italiae  oppida  nisi  aut  pedibus  aut  sdla 
aut  lectica  transirent,  monuit  edicto,     Capitolin.  M.  Ant,  ph.  23:    idem  Marcus 
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die  öffentlichen  Bauten  mancherlei  Unbequemlichkeiten  erlitt  >;, 
während  die  spätere  Verordnung  des  Hadrian ,  welche  das  An- 
fahren sehr  schwerer  Lasten  in  die  Stadt  verbot  ^j,  in  Rücksicht 
auf  die  Erhaltung  des  Pflasters  und  der  Cloaken  erlassen  lu 
sein  scheint. 

Die  Arten  der  alten  Wagen ,  ihre  Construction  und  Bespan- 
nung sind  der  Gegenstand  weitläufiger  Untersuchungen  nicht 
nur  gelehrter  Antiquare,  sondern  auch  sachverständiger  Lieb- 
haber geworden^),  bei  welchen  man  über  viele  hier  nicht  wei- 
ter zu  erörternde  Einzelheiten  Belehrung  findet,  ohne  dass  e< 
gelungen  wäre,  das  Resultat  zu  erreichen,  welches  für  unsen 
Zweck  das  wünschenswerthe  sein  würde,  nämlich  eine  sichere 
Beziehung  der  überlieferten  Namen  von  Wagen  auf  die  in  Kunst- 
darstellungen erhaltenen  Formen  derselben.  Wer  Gelegenheit 
gehabt  hat;  von  den  vielfältigen  und  sonderbaren  Moden  Notiz 
zu  nehmen,  welche  die  Wagenconstruction  in  den  drei  letzten 
Jahrhunderten  durchgemacht  hat ,  wird  von  vom  herein  anneh- 
men, dass  auch  bei  den  Römern  die  Gestalt  der  Fuhrwerke  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  viele  Veränderungen  erfahren  hat,  und 
den  Umfang  dieser  zwar  an  sich  vielleicht  unwichtigen,  aber 
nichts  desto  weniger  sehr  schwierigen  Untersuchungen  nicht 
unterschätzen. 

So  viel  ich  sehe,  lassen  sich,  wenn  man  die  filr  die  cir- 
censischen  Spiele  bestimmten  Rennwagen  ausschliesst,  unter  den 
Gebrauchswagen  drei  Hauptarten  unterscheiden :  die  Lastwagen, 
Reise  wagen  und  Staatswagen. 
DieLastwa-  Die  Lastwagcu  heissen  im  Allgemeinen  ptot^^^a  oder  plosira. 
Es  giebt  kleinere  und  grössere*),  zwei-  und  vierrädrige 5):  sie 

exportarei  oportebit^  et  quarum  rerum  caussa  ploUra  hac  lege  eertei»  homiiubvs 
cerUia  de  eausela  dueere  lieebit. 

Quae  plostra  noetu  in  urbem  inducta  erurU,  qwmUnua  ea  ploitra  inania  wt 
rtereoria  exportandi  eaussa  post  aolem  ortum  koria  X  diei  bubuM  iumenteüve  imäa 
in  vrbe  Roma  et  ab  urbe  Roma  poMus  M  eue  lieeat^  etiM  hac  lege  nihil  rogalbir- 

11  Die  SteUen  s.  bei  Friedlaendei  a.  a.  0.  S.  61. 

2)  Spartlan.  Hadr,  22 :  vehieula  cum  ingentibua  aarcinis  urhem  ingredi  fro- 
hibuit. 

3)  Die  Hanptsohriften  sind :  Scheffer  De  re  vtMculari  veUnnn  Wrri  dm. 
Francofurti  1671.  40.  Ginzrot  Die  Wagen  nnd  Fuhrwerke  der  Griechen  und 
Römer.    München  1817.   2  Bde.  40. 

4)  Cato  de  r,  r.  10,  2.    Varro  de  r.  r.  1,  22,  3. 

5)  Isidor.  orig,  20,  12,  3:  plaiutrum  vehiculum  duafum  rotarum,  PiofiTa 
mit  zwei  Bädern  und  zwar  Scheibenrädern  b.  abgeb.  bei  Ginzrot  I  T.  6 ;  das  piau- 
strum  mit  dem  Weinschlanch  auf  dem  pompeianischen  Bilde  (Mia.  Borb.  Y,  4S  | 


gen. 
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/erden  durchschnittlich  mit  Ochsen,  Eseln  o 
pannt^)  und  haben,  wenn  sie  für  schwere 
ind ,  nicht  Speichenräder  {rotae  radiatae) , 
>cheibenräder ,  tympana'^).  Besondere  Arten  i 
ebenfalls  z-wei-  und  vierrädrig  3) ,  auf  welche 
^roducte  *) ,  Baumstämme^)  und  schwere  Laste 
iihr,  bei  einer  Pest  die  Leichen  forttranspor 
9vohi  eine  Menge  Menschen  aufpacken  konnte' 
mSj  ein  offener,  zwei-  oder  vierrädriger®)  Pj 
täriscbem  Gebrauche  ^^) ,  und  die  arcero,  ein] 
scblossener  Transportwagen  i*) ,  auf  welchem 
und  schwache  Personen  fortschaffte  ^^j , 

Zu  den  Reisewagen  gehört  zunächst  die 


s' 


hat  vier  Speichenrädei.  Andere  plaustra  s.  bei  0.  Jahn  D; 
wexkB  in  Abh.  d.  phil.  hist.  Cl.  der  Sachs.  GeseUsch.  d.  ^ 
Taf.  m,  3;  V,  1.2.3. 
Cato  der.  r.  62. 

Probns  in  Verg.  ge.  1,  163:  Sunt  enim  {platutra) 
non  nmt   rcidiatae,    ud   tympana  eohaererUia  axi  et  iune 
autem  cum  rota  volvitur,   nam  rotae  eirea  eiutdem  cardirt 
iympanum ,    ein  Rad  aus  einem  Stuck,  und  rota  radiata  vgl 
und  heBonders  Oinzrot  I,  S.  166  ff. 

3)  Das  Ediet,  Diocl,  XV,  23—28  handelt  zuerst  voi 
s-peciell  von  den  oapaf  apa  ßCpooTa. 

4)  VitTuv.  10,  1,  5:  portationeaque  eormm  (eiborum) 
stroTum  aeu  aarracorum  —  inventae  eaaent  maehinationea. 

0]  Juven.  3,  255.  6)  Sidon.  ApoU.  epiat.  4, 

7)  Gapitolin.  M,  Ant.  ph.  13,3:  tanta  autem  peaW 
cadavera  aint  exportata  aarraciaque. 

8)  Qulntil.  8 ,  3,  21 :  An,  cum  dicit  in  Piaonem  i 
cognatio  aarraeo  advehatur  '  * ,  incidiaae  videiur  in  aordidu 
temptum  Aomtnta,  quem  deatruetum  volebcU,  auxiaae? 

9)  Solche  Carri  von  derTraians-  und  Antonlnussäule  8 
I,  Taf.  IX.   Wenn  Ginzrot  I,  S.  199  aber  behauptet,  sie 
gewesen,  so  wird  dies  widerlegt  durch  das  Edict,  Diocl. 
TETpaTpoYov  erwähnt. 

10 j  Sisenna  bei  Nonius  p.  195,  29 :  Impedimentum  co 
unt  earroa  et  aarraca  crebra  diaponunt.  Caesar  6.  O,  1,  3. 

11)  Placidi  gloaa.  in  Mai  Auet,  Clasa.  III  p.  434 :  an 
modum  confeetum.  Nonius  p.  55,  2:  Areera  plauatrum  t 
dique  quaai  arca.  —  Hoc  autem  vehieuli  genere  aenea  et  > 

12)  OelL  20,  1,  25:  Verba  aunt  haee  de  Uge:  8i  i 
aevitaave  Vitium  eacit,  qui  in  iua  vocabit  iUmentum  dal 
atemito.  J  29  :  Areera  autem  voeabatur  plauatrum  teetu 
q^*cLai  arca  quaedam  magna ,  veatimenlia  inatrata  qua  nin 
tori  cubarUea  aolebant. 

13)  Gic.  ad  AU.  5,  17,  1 :  Hanc  epiatolam  dietavi  t 
eaatra  profieiacerer,     Helvius  Cinna  bei  Gellius  19,  13,  5 : 

At  nunc  me  Oenumana  per  acUicta 
Bigia  reda  rapit  eitata  nania. 
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sches  *),  vierrädriges  2) ,  starkes  und  tragfahiges^)  Fahrwerk,  des- 
sen man  sich  bediente,  wenn  man  mit  Familie  und  Gepäct 
oder  in  Gesellschaft  reiste  ^) .  Es  wurde  zwei-  und  vierspännig 
gefahren^)  und  war  der  gewöhnliche  Miethswagen  zum  Reisen^ 
und  der  Postwagen  der  späteren  Kaiserzeit 7] .  Leichte,  z?i6- 
oder  höchstens  dreispännig  zu  fahrende,  zweirädrige  Wagen' 
cicräm. sind  dagegen  das  cistum,  ein  Cabriolet,  das  man  zu  schneM 
tf<M(2ttm.  i^eisen  brauchte»),  und  das  essedunij  ursprünglich  ein  gallischer 
Streitwagen  ^^) ,  der  aber  im  römischen  Reiche  für  Behörden  und 
Privatleute^^),  IMänner  und  Frauen i^)  als  Reisewagen  diente, 
auf  den  Stationen  gewechselt  ^^)  und  auch  von  den  Kaisern  auf 

11  Caes.  b,  O.i,  52,  2.    Der  Name  ist  gamscli.    Qulnül.  1,  5,  57. 
2)  Isidor.  orig.  20,  12,  2:  reda,  gemta  vehieuli  quaixtor  rotarum. 
31  Eine  rtda  kann  1000  Pfund  tragen.    Cod,  Th.  8,  5,  8. 

4)  Gic.  pr,  Mil.  10,  28;  20,  64:  cum  alter  veheretur  tn  reda  paenulabu. 
una  aederet  tixor.     JuTen.  3,  10: 

sed  cum  tota  domus  reda  eomporUtur  una, 
aubstitit  ad  veteree  areiu  nuididamque  Capenam, 
Man  steigt  am  Thore  ein,  nnd  beim  Zurückkommen  wieder  aus;  Qalen.  XJ,  p.29!r 
Kühn ;  Filedlaender  Daistell.  1$,  S.  60.    Bei  Mart.  3,  47,  5  fahrt  ans  demselben 
Thore  Bassas  in  einer  mit  Yictualien  beladenen  reda.   Bei  Hont,  »at^  2, 6,  42  reU 
Maecenas  nebst  Begleitung  in  einer  reda, 

5)  Gellius  19,  13,  5;  Yenantius  Fortnnatns  poem.  3,  19  (22)  in  ColUeti: 
PisaureniU  YI  p.  206 ;  in  Maxima  bibliolheea  pairum  X  p.  544 : 

CurridUi  genua  e«(,  memorat  quod  OaUia  redam, 

MoUiter  incedens  orbita  ndcat  hunwmy 
Exsüien»  duplici  biiugo  volat  axe  eitatOf 

Atque  movet  rapida»  iuncta  quadriga  rotaa. 

6)  Snet.  Caea,  57:  Longiaaimaa  viaa  ineredibili  eeleritaie  eonfeeit,  eiptdi- 
tu8y  meritoria  reda. 

7)  Sulplcius  Seyems  dial.  2,  4 :  Interim  per  aggerem  publicum  piUna  milt- 
iantibua  viria  fiacalia  reda  veniehat 

8)  Nonins  p.  86,  30  :  Ciaiumj  vehieuli  biroti  gemu.    Anson.  tpitt,  8,  6: 

vel  eiaio  triiugi,  ai  placet,  inailias, 

9)  Cic.  Phil,  2,  31,  77:  Cwn  hora  diei  decima  fere  ad  8axa  rubra  vem»L 
deUtuit  in  quadam  cauponula,  —  inde  eiaio  eeUriier  ad  urbem  adv€elua  dämm 
venu,     Yerg.  Caidl,  8,  1 : 

Sabinua  iUe  quem  videUa,  hoapiiea^ 
ait  fuiaae  mulio  eelerrimua 
neque  ulliua  volantia  impetum  ciai 
nequiaae  praeterire,  aive  Mantuam 
opua  forei  volare  aive  Brixiam, 
Dig,  19,  2,  13  pr. :  ai  ciaiariua,  id  eat  earrueariuaf  dum  eeteroa  iranaire  eonUnüi, 
eiaium  evertU  — . 

10}  Caes.  b.  O,  4,  33 ;  Belgica  eaaeda  Yerg.  ge,  3,  204. 
11)  So  Antonius  bei  Gic.  Pha.  2,  24,  58;  Yedios  bei  Gic.  ad  Alt.  6,  1, 25. 
12j  OTid.  am.  2,16,  49.    Sen.  fr.  48  Haase  =  ffieronym.  adv.  Jotin^- 
1,  47.  Yol.  lY,  2,  p.  190  ed.  Ben.  =  p.  313  YaUars:  multa  esae,  quae  mdrth 
narum  luibiu  neeeaaaria  aint :  pretioaae  veatea,  aurum^  gemmae  —  UeUeat  et  o- 
.aeda  deaurata. 

13)  Dies  schliesse  ich  aus  Mart.  10,  104 : 


ildztlgen  benutzt  wurde  ^) .  Die  esseda  konnte  man  selbst  fah- 
n  ^) ,  da  sie  einen  Sitz  für  den  Kutscher  nicht  hatten ,  und 
ich  von  dem  covinus ,  einem  ähnlichen  Fuhrwerk ,  das  von  covinus. 
3in  britannischen  Streitwagen  ^)  Form  und  Namen  entlehnt  hat, 
Lhmt  Martial,  dass  in  ihm  zwei  Freunde  unbelauscht  und  un- 
estört  von  dem  Diener  sich  unterhalten  können^].  Ebenfalls 
*einden  und  zwar  gallischen  Ursprungs  ist  das  petoritum  ^) ,  petoritum. 
welches  vierrädrig  war  und  mit  Mauleseln  bespannt  zu  werden 
»üegte  ^) .  Bei  Triumphzügen  fuhr  auf  ihm  die  Dienerschaft  der 
»esiegten  Könige ,  und  für  die  Reisebegleitung  scheint  es  über- 
laupt  gedient  zu  haben  7). 

Zu  den  Staatswagen   endlich  sind  zu   rechnen  die  altrOmi-  nie  staats- 
scben  pilenta  et  carpenta  und  die  in  der  Kaiserzeit  oft  erwähn- 
ten carrticae.    Das  pilentum  ist  ein  vierrädriger  ^) ,  zweispänniger,  piuntum, 
verdeckter  Wagen    [currus  arcuatus)^   in  welchem  die  flamines, 
Vestalinnen  und  Matronen  zu  Opfern  und  Spielen  fuhren  ^) ,  Das 

I  nottro  comeSf  i  libeUe^  FlavOy  — 
Hispanae  pete  Tarrciconis  arees, 
lUinc  te  rota  tollet  et  eitatua 
Altam  Bilbilin  et  tuum  8alonem 
Quinto  forsitan  essedo  videbU. 
1)  Suet.  Calig.  51;  Qalb.  6.     Dftss  Sidonlus  ApoU.  epiat  4,  18:    ,^nuUae 
gtaves  sarcinae  ad  praedium  ex  oppido  duetae,   nuUa  aarraea,  nuUa  easeda  aub- 
vthendia  oneribua  atirahebantur^  ^  das  eaaedum  zu  den  Lastwagen  rechnet,  scbeiat 
eine  blosse  Sonderbarkeit  seiner  Ansdmckswelse  zn  sein. 
*       2)  OTid.  am.  2,  16,49: 

Parvaque  quamprimum  rapientibua  eaaeda  mannis 
Ipaa  per  admiaaaa  eoneute  lora  iub<u, 

3)  Pompon.  MeU  3,  6  p.  74  Parthey.  Silius  Ital.  17,  418.  Tac.  Ägr,  35. 
Nach  Lncan.  Phara.  1,  426  ist  der  covinua  belgisch. 

4)  Mart.  12,  24. 

5)  Varro  bei  Gell.  15,  30,  7;  Quintil.  1,  5,  57;  Festus  p.  206»>,  30:  Petori- 
tum et  Oallicum  vchiculum  eaae  et  nomen  eiua  dictum  eaae  exiaiimant  a  numero 
IUI  rotarum;  alii  Oaee,  quod  hi  quoque  petora  quattuor  voeent, 

6J  Auson.  epiat,  3,  35 ;  8,  5. 

7)  Horat.  epiai.  2,  1,  192  und  dazu  Acro:  Eaaeda  Oallorum  vehieula  sunt, 
quibua  victi  regea  ab  aliia  regibua  eaptivi,  pilenta^  quib%is  vehuntw  reginae  eap- 
ttvo«,  petorrita  vehieula  familiarum  capUvarum^  quae  iam  ad  apeetaeulum  duce- 
hantur»  Anch  aus  aat,  1,  6,  104  geht  hervor,  dass  Tomehme  Leute  auf  Reisen  für 
ihre  Begleitung  petorita  mitführten. 

8)  Isidor.  orig,  20,  12,  4 :  pilerUum  vel  petoritum ,  eontexta  (lies  coniectd) 
quatuor  rotarum  vehieula,  quibua  matronae  olim  utebantur, 

9)  Die  flaminea  fahren  bigia,  curru  areuato^  Liy.  1,  21,  4;  so  auch  die 
Vestalinnen;  s.  Staatsverwaltung  III,  S.  322.  326,  und  besonders  Prudent. 
c.  Symm,  2,  1089  von  der  Vestalin : 

fcTtur  per  mediaa  ut  publica  pompa  plateaa 

pilentö  reaidena  mollL 
Die  area  pHerUi  ervrähnt  auch  Maorob.  aaU  1,  6,  15.    Die  Frauen  fahren  darin  ad 
aaera  ludoaque,  Llv.  5,  25.   Verg.  Aen.  8,  665 : 


Digitized  by  VjOOQIC 


—     /l^     — 

earpentum.  carpetitum  ^) ,  das  ebenfalls ,  wie  wir  gesehen  haben ,  den  Frauen 
für  den  Zweck  der  Festfeier  gestattet  war ,  unterschied  sich  von 
ihm  nur  dadurch,  dass  es  zwei  Räder  hatte,  denn  ein  eurrus 
arcuatuSy  der  zweispännig  gefahren  wurde,  war  es  ebenfalls. 
Seine  Form  lernen  wir  kennen  aus  den  Münzen  der  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses,  denen  das  Ehrenrecht,  bei  der  pompa  cir- 
censis^)  auf  einem  carpenium  zu  erscheinen,  aus  verschiedenen 
Gründen  bei  ihrem  Leben  oder  zur  Erhaltung  ihres  Gedächtnis- 
ses nach  ihrem  Tode  vom  Senat  bewilligt  wurde.  Bei  Lebzei- 
ten erhielten  dies  Privilegium,  wie  schon  erwähnt  ist,  die 
Kaiserinnen  Messalina  und  Agrippina;  nach  ihrem  Tode  die 
ältere  Agrippina  ^j;  aus  den  Münzen  indessen  geht  hervor,  dass 
dieselbe  Ehre  bereits  vorher  der  Livia^)  und  später  der  Domi- 
tilla,  Frau  des  Vespasian^),  der  jüngeren  Domitilla,  Tochter  des 
y espasian  <^) ,  der  Sabina,  Frau  des  Hadrian^j,  und  der  Faustina 
junior,  Frau  des  M.  Aurel,  zu  Theil  geworden  ist^).  üebri- 
gens  kommt  auch  das  earpentum  als  Reisewagen  vor;  in  ihm 
lässt  Livius  1 ,  34,8  den  Tarquinius  Priscus  mit  der  Tanaquil 
aus  Tarquinii  nach  Rom  reisen,  und  noch  in  der  Kaiserzeit 
reiste  man  in  carpento  ^) ;  es  war  dies  aber  ein  Luxus ,  denn 
diese  carpenta  waren  nicht  gewöhnliche  Reisewagen,  sondern 
kostbar  ausgestattete  Equipagen  i«) .  Was  endlich  die  carruca 
carruca.  betrifft ,  SO  war  dies ,  wie  man  aus  Martial  schliessen  kann,  ein 

ecutae  dueehcmt  saera  per  urbem 
püentis  mairea  in  moUibus. 
Sie  kommen  nooh  Bpäter  Yor.   Lampiid.  Heliog,  3,  4 :  facta  bwü  BentOu^eon^aWi 
ridicula  de  UgihuB  malTonaliinu :  —  quae  piUntOj  muu  —  carpento  mulari,  quat 
houm^   quat  itüa  vehtretur,     Treb.  PoU.  irig.  tyr,  30,  17  Ton  der  ZenobU:  «la 
vehieulo  carpentario,  raro  pilento, 

1)  Vgl.  SagUo  Dictionn,  dt»  Aniiq,  I  p.  927  f. 

2)  iBidoT.  orig.  20,  12,  3:  earpentum  ^  pompatieum  vthkuU  ^emi«,  qaoii 
carrum  pompatieum,     Roighesi  Oeuvres  II,  p.  2Ö9  f. 

3)  Galigula  holte  bei  seinem  Regierangsantritte  die  Asche  seiner  Mutter 
Agrippina  nach  Rom  nnd  ordnete  ihr  zu  Ehren  Jährliche  ludi  eircenee»  an,  earpen- 
tumque,  quo  in  pompa  tradueeretur.  Snet.  CaL  15.  Dieses  earpentum  haben  die 
Münzen  der  Agrippina.    S.  MorelU  Thes,  1  p.  635  n.  6.  10.  15. 

4)  S.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  147—152 ;  abgebüdet  Morelli  Thes.  1  p.  475  n.  2. 

5)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  345—348,  abgebüdet  Morelli  Thesaur,  II  p.  322  n.  14. 
16.  18. 

6)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349.  7)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  522. 

8)  Eckhel  d.  n.  VII  p.  80.  9)  Juven.  8,  147 ;  9,  132.   Mart.  4,  64,  19. 

10)  So  fährt  Gyuthia  bei  Propert.  5,  8,  23  in  einem  sericum  earpeniumj  dessen 
Verdeck  also  seidene  Vorhänge  hatte,  nach  Lannvinm. 
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der    reda  ähnlicher,  vierrädriger  Wagen*),  d 

zu   Fahrten  über  Land  bestimmt  war  ^j ,  auch 

gerichtet  wurde    [carruca  dormitoria)  ^] ;    seh 

beschlug  man  ihn  mit  Reliefplatten  von  Silbe 

irucae  argentatae  sind  es,   welche  im  dritte 

Behörden  *) ,  den  Senatoren  *)  und  zuletzt  aucl 

zum  Gebrauch  in  der  Stadt  zugestanden  wui 

Je  weniger  vor  dieser  Zeit  in  Rom  gef£i 

mehr  bediente  man   sich  der  Sänften^),   zun 

und  Frauen ,  unter  welchen  die  Frauen  der  S! 

besonders  verstattete  Art  von  Sänften   hatte 

für  Männer,   sowohl  auf  dem  Lande  *i),   als 

auch  sie  blieben  ein  Privilegium  gewisser  Si 

und  entzogen  wurde  12).  Man  hielt  in  vomeh 

Sänften  nebst  Sänftenträgem,    lecticarii,   zu 

und  starke  Leute  wählte ^^j^    konnte  sie  ab: 

und  es  gab  in  Rom  in  der  42.  Region  castri 

wenn  auch  nicht  für  das  Publicum ,  so  doch 

Behörden   bestimmt   sein   mussten^^).     Die   : 

Liegen  oder  zum  Sitzen  eingerichtet ,  lecticai : 


1)  Saglio  Dietionn,  des  arUiq,  1  p.  928.  Martial.  i 
carruca  und  reda  geradezn  zu  identiflciren. 

21  Nero  soU  naoh  Lamprid.  EeL  31,  5  mit  500  ean  \ 
mit  1000  carrucae  gereist  sein. 

3)  carruca  dormitoria  cum  mulia  für  eine  Frau,  Di  ' 
Ed.  DiocU  XV,  26.  27. 

4)  Plin.  n.  h.  33,  140 ;  eine  awtta  curruca  bei  Mar  , 

5)  Ammian.  14,  6,  9.    Cod.  Th,  14,  12,  1.    Cod.  J  i 

6)  Lampr.  AI.  8ev.  43,  1.  7)  Vopisc.  A  i 

8)  S.  über  diese  Lipsü  EUeta  1^  c.  19.  Scheffer  . 
Alstorphius  De  Uetia  et  lecticis  veterum.  Amstelod.  1704 

9)  So  heisst  es  LIt.  2,  36,  Ton  dem  Kranken  Ti.  A  ; 
adfertur.  Snet.  Ti.  30:  lectiea  quoruUim  ithtrolatus  <  : 
spiele  Dlo  Cass.  57,  15.  17.    Suet.  Cal.  27. 

10)  Dio  Cass.  67,  16 :  Ao6%iov  £%piß(uviov  A(ß(ova 
iv  oxtp.ico5i(p  xaTaoTi^cp ,   67Co((p   a\  twn   ßouXeuTdv  -  i 
fepouoiav  d(ex6{xiae. 

11)  Cic.  ad  fam.  7,  1,  5:    Tu    modo   ittam  mibe 
suatenta  et  tuere^  —  ut  noatrat  vülaa  obire  et  mecum   i 
poaaia.     Qracehus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

12)  Snet.  Caea.  43:    Leeticarum   uaum   —   niai  e  • 
perque  certoa  dies,  ademit,    Claud.  28 :  Harpoeran,  ou 
apeetaculaqt^  publice  edendi  iiu  tribuit.     Domit,   8: 
uaum  ademit. 

13)  S.  S.  146.  14)  Juven.  6,  353.  15 
16j  Snet.  Claud.  25 :  viatorea  ne  per  Italiae  oppida 
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ersten  Falle  hatten  sie  die  Form  eines  wirklichen  lectus^  der 
mit  Gurten  bespannt  und  mit  einem  Polster  (torus)  und  Kissen 
(pulvinar,  cervical)  belegt  war^),  im  zweiten  Falle  den  eines 
Stuhles  ftlr  eine  oder  zwei  Personen  2)  ,  sella  gestatoria  ^)  ,  sella 
portatoria*)  j  auch  eines  Frauenstuhles  [cathedra)^).  Verdeckt 
waren  sie ,  wie  es  scheint ,  in  allen  Fällen ;  denn  wenn  opertae^ 
und  apertae  ^)  lecticae  und  sellae  unterschieden  werden ,  so  heisst 
dies  wohl  nur^  dass  die  Vorhänge  des  bogenförmigen  Verdecks 
[arcus)^),  die  vela^) ,  zu-  oder  aufgezogen,  oder  die  Fenster 
desselben^®),  die  aus  lapis  specularis  und  ohne  Zweifel  auch 
aus  Glas  gemacht  wurden,  geschlossen  oder  geöffnet  waren. 
Dass  Frauen  sich   offener   Sänften  bedienten  und  ihre  Männer 


aut  leetiea  transirent ,  monuit  edicto.  Dom.  2:  sdlarnque  ehu  —  leetiea  Beqtu- 
batur.  Senec.  de  &r.  v.  12,  6:  aella  $e  et  leetiea  %ue  et  illfic  feruni.  Mait.  10. 
10,  7:  Uctieam  aellcanve  aequar?   11,  98,  11.  12. 

1)  Cic.  ace,  in  Verr.  5,  11,  27:  Nam,  vi  mos  fiüt  Bithyniae  regihtu,  Uetka 
octophoro  ferebatur,  in  qua  pulvinus  erat  perlueidua  MeUtemis,  rosa  fartut. 
Senec.  cona,  ad  Mareiam  16 ,  2 :  equestri  iruidena  statuae  in  saera  via  —  Cloelic 
exprobat  tuvenibfu  nosUia  pulvinum  eseendentibua ,  in  «a  iUos  furbe  sie  ingredL 
in  qua  etiam  feminaa  equo  donavimuä,     Juven.  1,  158 : 

qui  dedit  ergo  tribtu  patnUa  aeonita,  vehatur 
penailibua  plumia,  atque  illine  deapieiet  noa? 

2)  PUn.  ep.  3,  6,  15  Tom  alteren  Plinias :  qua  ex  eauaa  Bomae  quoque  «eUa 
utebatur ,  nämlicli  um  einen  Schreiber  {notariua)  bei  sich  zn  haben.  Aach  bei 
Tacit.  ann.  11,  33  sitzen  in  dem  geatamen,  d.  h.  der  aeüa  gestatoria^  zwei  Personen. 

3)  Suet.  Ner.  26.    CaeUus  Aurelianns  Morb.  ehron.  1,  5,  162. 

A)  Gaelius  Aurelianns  Morb.  ehron.  1,  1,  15;  er  unterscheidet  hernach  1,  1. 
18:  fertorium  vel  aeüa.  ' 

5)  Von  dieser  Form  5«ird  die  mvliebtia  aella  sein,  welche  bei  Suet.  Oth.  6  vor- 
kommt. Vgl.  Lampr.  Hei.  4,  4,  wo  unter  diesen  aellae  unterschieden  werden  aeWi 
pellieiaj  oaaea,  eborata^  argentata. 

6)  Cic.  Phil.  2,  41,  106.  de  div.  2,  36,  77;  «popeTov  xaTrforeYOv  Dio  Ca»s.  47. 
10 :  Suppo«  xoTcföTe-yoc  Dio  Oass.  47,  23 ;  56,  43 ;  die  aeUa  mit  verdeck  zu  coo- 
struiren,  soll  Claudius  erfunden  haben.  Dio  Cass.  60, 2 :  ((^pcp  xaraorffq»  irpmro; 
Tcoaatwv  iypiiaaxo. 

T)  aperta  leetiea  Cic.  Phil.  2,  24,  58 ;  adaperta  aeUa  Suet.  Aug.  53. 

8)  An  dem  arc%u  aeüae  erhängt  sich  eine  Frau.  Tac.  otin.  15,  57.  Eine 
solche  aella  areuata ,  die  von  zwei  Männern  getragen  wird,  stellt  das  in  der  Caaa  di 
Lucrezio  in  Pompeil  gefundene  Kinderspielzeug  bei  Niccolinl  Faae.  YIII  tay.  IV 
n.  2  dar. 

9)  Mart.  11,  98,  11 : 

Leetiea  nee  te  tuta  pelle  veloque 
nee  vindieavit  aeüa  aaepiua  eluaa. 
Zum  Transport  von  Gefangenen  diente  eine  obiuta  l€Ctiea^  deren  Vorhänge  also  zu- 
sammengenäht waren.    Suet.   Ti.  64.    Von  der  Ermordung  des  Cicero  sagt  LiTius 
bei  Seneca  Suaaor.  6],  17  p.  33  Bursian:    Promineati  ex  Uetiea  praebentique  tn- 
motam  cervieem  caput  praeeiaum  est. 

10)  JuYon.  3,  242:  clauaa  Uetiea  feneaUra;  4,  20: 

Est  ratio  uUerior,  magruie  ai  miait  anUeaej 
quae  vehitur  eluao  Uüia  apeeularibua  antro. 
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dies  erlaubten,  erklärt  Seneca  für  einen  S 
alters  1).  Getragen  wurde  die  Sänfte  auf  Trag 
entweder  niedrig,  so  dass  die  Stangen  in 
oder  hoch  auf  der  Schulter  *),  und  zwar  von 
oder  acht  lecticarii^  welche  vornehme  Leutj 
und  zierliche  Livreen  zu  kleiden  liebten^]. 
Sänfte  der  späteren  Eaiserzeit  ist  die  bastm 
vor  und  hinter  derselben  gehenden  Maulthierei 

3.     Arbeiten  in  Leder. 

Nachdem  wir  im  zweiten  Abschnitte  b 
düng  des  Leders  für  den  Zweck  der  Kleidung 
müssen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf 
ses  Materials  für  wirthschaftliche  und  militär 
namentlich  für  das  Pferdegeschirr,  die  Wa| 
Waffenrüstung,  die  Zelte  und  die  Schlauch 
Die  Art  der  Bespannung  war  in  Rom  dieselli 
den  Griechen  findet  und  schon  von  Homer  ofl 
die  Pferde  zogen  nicht  an  Strängen,  senden 
Deichsel  befestigten  Joche,  von  dessen  vers<: 
Theil  zierlichen  Formen  zahlreiche  Darstellung 


1)  Sen.  de  henef.  1,  9,  3:  BtuticuSj  ihhumanua  a 
quis  eoniugem  ntam  in  aeUa  proatare  vetuit  ei  vulgo  at 
perspicuam  undique, 

2)  Suet.  Cal,  58;  Juven.  3,  245;  7,  132. 

3)  So   auf  der  angeführten  pompeianischen  leetica. 
struppi.  Gracchns  bei  Gell.  10,  3,  5. 

4^  in  coUo,  CatnU.  10,  23. 

Ö)  Zwei  Träger  liat  die  pompeianische  aellaj  zwei  eryti 
über  die  lectiea  hexaphoroa  oder  octophoros  (so  schreibt  I 
oeiaphoros)  b.  oben  S.  148. 

6)  Bturmann  Anth.  hat.  TU,  183  =  Meyer  Anih.  Lai. 

Awea  matronoB  daudit  haitema  pudiecu, 
Quae  radians  latum  geatai  uPrumque  i( 
Hanc  geminut  poriat  dupliei  nib  robore  i 
Ptovehit  et  modieo  pendula  septa  gradi 
Ptovisum  est  caute,  ne  per  loca  publica 
Fuaeetur  visis  easta  marita  viris, 
Anätes  bastemarum  bei  Palladins  7,  2,  3  und  mehr  bei  1' 
ad  Lamprid,  Heliog.  21.    Ginzrot  II,  S.  280  11. 

7)  Ginzrot  I,  S.  46—77.    Zu  den  dort  gegebenen  AI 
vergleichen:    Gerhard  Auserlesene  griechische  Vasenbih 
tischen  Fundortes.    BerUn  1839  H.  4«.    Taf.  123.  125.  : 
176.  198.  260  bis  255.  263.  310.  311.  315.  325.  326 
Band  IV  S.  19.   Niccolini  Fase.  XXIII  tav.  VII  n.  3. 


Sattel  (scordisci*^)  und  sellae),  Maulthier-  und  PacksätIeP , 
Candaren  *) ,  Trensen  und  Halfter  *) ,  Peitschen  Iflagella ,  oorrigiae 
aurigales)^),  Verdecke  von  Sänften  und  Wagen,  segestria'  , 
Staubdecken  (pulvicaria)  an  den  Wagen  ^)  und  Mantelsäcke  (aver- 
tae).  Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  das  Sattlerhandwerk  in 
unserm  Sinne  finde  ich  nicht,  es  mttssten  denn  die  pelliones 
(s.  oben  S.  570)  sowohl  diese  Fabricate,  als  die  Lederpanzer 
(loricae) ,  Gürtel  [zonae)  ®)  und  Achselbänder  (subalaria)  *<*) ,  sowie 
die  Futteralarbeiten ^^)  geliefert  haben;  dagegen  konamen  als 
besondere  Gewerbe  vor  die  Halftermacher  [capistrarit]^^)  ,  die 
Zeltmacher  [tabernacularii]  ^^) ,  und  die  sehr  verschieden  erklär- 
HtricuUtni.  tcu  Collcgien  der  utricularii.  Der  Umstand  nämlich,  dass  diese 
Collegien  vorzugsweise  in  gallischen  ^^) ,  an  Flüssen  oder  an  der 

1)  Ed.  Diocl.  VIII,  8. 

2)  scordisciu  militaria  Ed.  Diocl.  X ,  2 ;  acordiscum  malaeum  in  dem  ZoUUiif 
von  Zarai  in  Manretauien,  C.  /.  L.  VUI  n.  4ö08. 

3)  Ed.  Diocl.  X,  3 :  parammas  mulare»  cum  flagcllo^  welches  Wort  MommseD 
wenigstens  vom  Sattel  versteht;  daselbst  XI,  4.  5.  6:  sagma  hurdonia,  Magma 
aaini^  aagma  eamelU, 

4)  frcnum  equestrc  cum  aalivario  instructum,  Ed.  Diocl.  X,  5.  Dies  meint 
Horat.  od.  1,  8,  6: 

Cur  neque  müitaria 

InUr  aequaUa  equitatj  OaUica  nee  lupaiiß 
Temperat  ora  frenit? 
Ovid.  ifiti.  4,  6,  2 : 

Tempore  paret  equ%u  lentis  animoaus  häbenii 
Et  placido  duroa  aceipit  ore  lupoa. 
Ovid.  am.  1,  2,  15: 

Aaper  equua  duris  contunditur  ora  lupaüa. 
Verg.  ^e.  3,206: 

ncanquc  ante  domandum 
ingentia  tolleni  animoa  prenaique  negdbunt 
verbera  lenta  pati  et  duris  parere  hipatia. 
und  Servius  zu  dieser  Stelle. 

5)  frenum  mularc^  capiatrum  mularc  Ed.  Diocl.  X,  6,  7. 
61  Ed.  Diocl.  X,  18.  19. 

7)  Ed.  Diocl.  vill ,  42 .  aegatrat  de  caprinia.  Die  gewöhnliche  Fonn  ist 
aegeatrcj  aifzoxpos,  Yarro  hei  Nou.  p.  11,  16  aegeatria,  und  so  ist  wohl  auch  zu 
lesen  Yarro  de  l.  L.  5,  166:  Qui  leeticam  involvebant  —  aegeatria  appellarunt. 
Segcatrc  hat  auch  Lucilius  aat,  15,  83.   Martial  nennt  das  Yerdeck  pellia  11,  98, 11. 

8)  Ed.  Diocl.  YIII,  43.  9)  Ed.  Diocl.  X,  8.  9.  11.  12. 
lOl  Ed.  Diocl.  X,  10. 

llj  Eine  thcca  cannarum  von  Leder,  also  ein  Pennal,  Ed.  Diocl.  X,  17. 

12)  Orelll4158. 

13)  £in  colUgium  tabemaclariorum  Grat    p.  642,  8.     Henzen  6101.     Vgl. 
Annali  1856  p.  23. 

14]  Ausserdem  finden  sie  sich  in  Dacien.    C.  I.  L.  III  n.  944.  1547. 
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See  gelegenen  Städten  vorkommen,  wie  in  Lugdunum,  Arelate 
und  Narbo,  hat  zu  der  Meinung  geführt,  dass  die  utricularii 
eine  Art  Schiffer  seien,  welche  Waaren  auf  einem  von  Schläu- 
chen getragenen  Flosse  transportirten  ^] .  Allein  wenn  man  im 
Aiterthum  auch  beim  Schwimmen  Schläuche  und  Blasen  zu 
Hülfe  nahm  2),  so  lässt  sich  doch  eine  Schiffahrt  der  genannten 
Art,  die  im  Orient  einigemal  erwähnt  wird  und  noch  auf  dem 
Euphrat  zur  Anwendung  kommt  ^),  für  das  römische  Gallien 
durch  nichts  beweisen^),  und  es  ist  nach  der  Ausführung  von 
Boissieu^)  nicht  zweifelhaft,  dass  die  u^rtct//arn  Fabricanten  von 
Schläuchen  waren ,  die  man  in  Gallien  zunächst  zur  Versendung 
von  Oel  und  Wein  brauchte,  wie  dies  auch  in  Italien  geschah^). 
Zwar  ist  in  Lugdunum  ein  Ehrenmitglied  der  Corporation  zu- 
gleich nauta  Araricus  ^ j ,  aber  ein  Patron  derselben  erscheint  als 
negoiiator  vinarius^),  so  dass  das  ganze  Collegium  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  dem  Weinhandel  in  Verbindung  stand. 
Schläuche  waren  übrigens  auch  ausserdem  zu  verschiedenen 
Zwecken  nöthig,  wie  z.  B.  zum  Fortschaffen  des  Trinkwassers 
auf  Feldzügen  ^),  zur  Besprengung  der  Arena  im  Amphithea- 
ter ^o)  und  fQr  die  Sackpfeifer,  welche  ebenfalls  utricularii 
heissen  ^^) . 

6.     Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen. 

Elfenbein  ist  im  ganzen  Alterthume  schon  sehr  früh  ^^)  einer 
der  dankbarsten  und  beliebtesten  Stoffe  sowohl   für  die  plasti- 

1)  S.  Chr.  O.  Schwarz  De  eoüegio  uineuUmorum  in  dessen  Oj^tueula  eua- 
demica,  eoü.  EarUa,  Noiiml>ergae  1793.  40.  p.  33 — 66;  Calvet  Diaaertation  mr 
un  monwnent  aingulier  dea  ütrictdairea  de  Cavaillon.  Avignon  1766.  8;  über- 
setzt in  Martini  Antiquomm  monimentorum  ayüoge  altera.     Lipslae  1787.  8. 

2)  Florus  3,  ö;  Frontin.  StraUg.  3,  13,  6;  Snet.  Caea.  57.  Gaes.  &.  Q,  1, 
48,   8. 

3)  ▼.  Moltke  Briefe  Über  Zustande  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  aas  den 
Jahren  1835  bis  1839.   Berlin  1841.  8.  S.  290.  361  f. 

4)  Auch  was  Strabo  3  p.  155  von  den  Lusitaniem  sagt :  (i^^epNotc  icXolou 
i^p«9VTo,  kann  nicht  von  Schläuchen  verstanden  werden. 

5)  Boissieu  InacripUona  aniiquea  de  Lyon  p.  401.  Vgl.  Mommsen  Annali  1853 
p.    78. 

6)  S.  oben  S.  441   Anm.  11.    Vgl.  Ed.  DiocL,  X,  13—15. 

7)  Boissien  p.  389.  8}  Boissieu  p.  207.  398. 

91  Sallust.  Jug.  91.  10)  Petron.  34.  11)  Suet.  Nero  54. 

12}  Bnigsch  Allgemeine  Monatsschrift   für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854 

S.    630:  ^er  Name  ah  ^  womit  Elfenbein  und  Elephant  hleroglyphisoh  benannt 

^'ixd,  hat  sich  wenigstens  iu  dem  lateinischen  ebw  erhalten,  welches  den  Beweis 

liefert ,  dass  der  Zahn  des  Thieres  als  Handelsprodnct  früher  bekannt  war ,  als  das 
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sehen  Künstler  als  für  die  Drechsler  [tornatores)  gewesen,  wel- 
che letzteren  ausserdem  auch  geringere  Materialien,  wie  Kno- 
chen^) und  Hom2),  verarbeiteten.  Wir  wollen  nicht  noch  einmal 
auf  die  wichtigste  Verwendung  zurückkommen,  welche  nicht 
nur  in  der  Blüthezeit  der  griechischen  Eunst,  sondern  noch  in 
Rom  das  Elfenbein  für  chryselephantine  Statuen  fand,  und  ver- 
weisen auf  das  S.  652  Erwähnte;  die  Elfenbeinschnitzer,  ebo- 
raiii^)^  fanden  in  Rom  und  im  ganzen  römischen  Reiche  bis  in 
das  Mittelalter  hinein  für  öffentliche  und  Privatzwecke  noch 
ausserdem  vielseitige  Aufgaben^).  Dahin  gehört  die  archüecto- 
nische  Decoration  von  Wänden^),  Tempel-  und  Zimmerdecken 
[lacunaria]^)  und  Thüren'),  sowie  die  Ornamentation  der  lecti 
und   sellae^) ,   namentlich   der  sella  curulis^);   femer  der   Wa- 

Thiei  selbst''.  Koptisch  heisst  Elfenbein  ißou.  Benfey  Griechisches  Wnrzellexlcon 
II,  S.  335. 

1)  Von  Knochen  ist  z.  B.  die  Berliner  data ,  s.  Gerhard  Etmsk.  Spiegel  I. 
S.  47  Tav.  14.  Drei  Reliefplatten  von  Knochen  wurden  in  Präneste  gefunden. 
S.  Femiqne  J^tude  sur  Prineaie  pl.  3. 4.  A-usserdem  worden  daraus  Nadeln  (Schöne 
in  Annali  1866  p.  155  ff.  n.  9),  Kämme  (^The  Journal  of  British  Archatologicd'. 
Asiodation  Vol.  XIV  (1858)  p.  305.  BuUeti.  1846  p.  37)  nnd  andere  kleine 
Sachen  gearbeitet. 

2)  Eine  Oelflasche  von  Hom,  guttus  comeus^  Mart.  14 ,  52.  Galen.  Vol.  XIII 
p.  616  K. 

3)  ehoranw  Orelli  4180;  Reines,  p.  642,  93  =  Fabr.  89,  168;  Cod,  Theod. 
13,  4,  1 ;  Cod.  lust.  10,  64,  1.   Mnrat.  p.  947,  6. 

4)  Ueber  die  Elfenbeinarbeiten  handelt  Raoul-Rochette  Peintwts  antiqut$, 
Paris  1836.  4.  p.  372-379. 

5)  Dio  Chrysost.  VII,  Vol.  I  p.  262  R. :  Ixt  It  is  olxiwv  6po?pat«  xol  Tot^oi; 

XövToov ,  Tot  Vt^  auTüv  To()^(uv  Y^ucpaic.  Elfenbeinerne  d.  h.  mit  Elfenbein  in- 
cmstirte  Paläste  erwähnt  mehrmals  das  alte  Testament.  Psalm 45, 9.  B.  d.  Könige 
1,  22,  39.  Amos  3.  15.  Sie  fanden  sich  auch  in  NiniTe  (Heibig  AnnaU  1879 
p.  6).    So  war  auch  das  Haus  des  Menelaos  decorlrt.   Hom.  Od.  4.  73. 

6)  Sen.  N,  Q.  Iprol.  7.   Hör.  od.  2,  18,  1. 

7)  Von  den  Thüren  des  Tempels  der  Athene  in  Syracus  sagt  Cic.  aee.  in  Verr. 
4,  56,  126 :  Confirmare  hoe  liquido ,  iudiceSy  possumf  valvas  mayni/Scentiores,  ex 
awo  atque  ebore  perfectiores  y  nullaa  unquam  ulh  templo  fuisse.  —  Ex  ebore 
düigentisfime  perfecta  argumenta  erant  in  valvi$:  ea  detrahenda  curavii  omnia. 
Oorgonis  os  puleherrimum  ^  cinetum  an^rut&itf,  revelUt  atque  abatttUt,  AehnUche 
Thüren  werden  öfters  erwähnt ;  Athen.  5  p.  205^.  Diodor.  5,  46 :  auch  der  Tempel 
des  Apollo  Palatinns  in  Rom  hatte  valvae^  Libyci  nobile  dentis  opus,  wie  Propert. 
3,  31,  12  berichtet.  Vgl.  Verg.  ge.  3,  26—33.  Noch  von  den  christlichen  Bauten 
sagt  Hieronymus  ad  Demetriadem  de  servanda  virginitate  Vol.  IV,  2  p.  793  Ben. 
=>  ep,  130,  14  Vallars :  Alü  aedificerU  eeelesias,  vestiant  parietes  marmorum  crustis, 
columnarum  moles  advehant  earumque  deaurent  captta,  —  ebore  argentoque  valvas 
et  gemmis  aurata  'distinguant  altaria. 

8)  Ueber  lecti  eborati  s.  S.  301.  Vgl.  Suet.  Caes.  84.  Auch  dies  Ist  orienta- 
lisch und  auch  griechisch.  Beispiele  sind  der  Thron  des  Salomo  B.  d.  Könige  1, 
10,  18  und  der  Stuhl  der  Penelope  Hom.  Od.  19,  55. 

9)  S.  Mommsen  Staatsrecht  1»,  383.  Ovid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  27 : 
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gen  1)  und  anderer  Holzfabricate ,  die  entweder  ganz  mit  Elfen- 
beinreliefs bekleidet,  oder  nur  mit  Elfenbein  eingelegt  wurden  ^) ; 
endlich  waren  aus  Elfenbein  der  Stab  [scipio],  den  der  Trium- 
phator  und  später  der  Consul  beim  processus  consularis  trug  3), 
die  plastischen  Darstellungen  von  eroberten  Städten ,  welche  bei 
Triumphzttgen  aufgeführt  wurden^),  die  FUsse  von  Betten  und 
Tischen^)  und  viele  kleine  Haus-  und  Toilettengeräthe.  Die 
merkwürdigen  in  Praeneste  gemachten  Funde«)  haben  heraus- 
gestellt ,  dass  Elfenbeinarbeiten  zuerst  aus  dem  Orient  und  zwar 
durch  Phönicier  nach  Latium  gelangt  sind.  Die  Pränestinischen 
crustae  haben  theil  weise  den  ägyptisch -assyrischen  Charakter, 
über  welchen  S.  378  gesprochen  ist,  sie  tragen  noch  Spuren 
von  Farben  und  Vergoldung,  womit  auch  die  Elfenbeinreliefs 
späterer  Zeit  ausgestattet  wurden. 

Das ,  was  wir  von  diesen  Arbeiten  aus  dem  Alterthum  übrig 
haben,  besteht  einerseits  aus  Stücken  der  erwähnten  Reliefbe- 
kleidungen von  Holzwerk  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  ^j,  an- 
dererseits aus  kleinen  Geräthen,  Kästchen  und  Büchsen  s],  Mes- 

Signa  quoque  in  sella  nossem  formata  curuliy 
et  totum  NurrUdae  sculptile  dentis  opus, 
i)  currua  cbwnua  Ovid.  ep.  ex  Ponto  3,  4 ,  35 ;  Elfenbeinieliefs  von  einem 
etrnßkischen  Wagen  b.  hei  Vermiglioli  Bronxi  Etnuehi  p.  XXIII— XXV. 
2)  Verg.  Aen,  10,  135 : 

vel  quäle  per  artem 
inclitsum  buxo  aut  Orieia  terebintho 
lucet  ebur. 
Beide  Methoden  unterscheidet  auch  Plin.  n.  h,  16,  232 :  lignumque  ebore  distingtU^ 
mox  operiri  (eoepit), 

3l  Staatsvenraltung  II,  S.  567. 

4j  Quintil.  6,  3,  61 :  Chrysippua ,  cum  in  triumpho  Caeaaria  eborea  oppida 
easetU  tranalata,  et  poat  diea  paueoa  Fabii  maximi  lignea,  thecaa  eaae  oppidorum 
Catsaria  dixit,    Ovld.  ep.  ex  Ponto  3,  4,  105; 

Oppida  turritia  cingantut  ebumea  muria, 
fietaque  rea  vero  more  ptdetur  agi, 

5)  S.  oben  S.  313.  315. 

6)  Helblg  Annali  deW  Inat.  1'876  p.  197  ff.  Mowamenti  X  tav.  31,  3;  Annali 
1879  p.  6  ff.   Femlqne  tlude  aur  PrineaU  p.  178  ff. 

7)  Yiei  ElfenbelnreliefB  dieser  Art  s.  Monum,  d.  Inat,  VI  Ut.  46  n.  1—4; 
eine  grössere  Anzahl  findet  man  besprochen  In  Buonarroti  Oaaervazioni  iatoriche 
aopra  alcuni  medaglioni  anticki.  Roma  1698.  4.  p.  XXU— XXYIII  und  abge- 
bildet daselbst  auf  der  Titelvignette  und  p.  I,  p.  1.  70.  252.  294.  314.  328.  336. 
348.  362.  365.  382.  402.  451.  Darunter  ist  ein  christliches  Relief  p.  395. 
Anderes  s.  in  Caylus  Becueil  IV,  pl.  70,  2.  3;  pl.  88,  5;  V  pl.  84,  1.  2.  3.  In 
Pompeli  wurden  1874  zwei  Elfenbeintafeln  von  einem  Kästchen  gefunden,  welche 
im  Qiomale  degli  acavi  di  Pompei  Nuova  Serie  III  (1874)  p.  11  Tav.  I  heraus- 
gegeben sind. 

8)  Ein  Toilettenkästchen  von  Elfenbein,  in  Yulci  gefunden,  s.  bei  Micali 
Monumenti,  tav.  XLI  n.  10.  11.  12.  13. 
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ser-und  Schwertgriffen,  capuli,  manubria^) ,  Eämmen^),  Nadeln* , 
Würfeln  4)  und  vielen  ihrem  Zwecke  nach  nicht  mehr  zu  be- 
stimmenden Fragmenten ,  den  verschiedenen  Arten  der  tesserae. 
die  zum  grösseren  Theil  von  Elfenbein ,  zum  kleineren  Tbeil 
von  Knochen  sind  ^) ,  und  endlich  den  consularischen  Diptychen 
(siehe  S.  546) ;  viel  zahlreicher  sind  sie  in  unseren  Museen  für 
das  Mittelalter  vertreten,  in  welchem  sie  einen  Hauptz^^eig  der 
Sculptur  ausmachen^). 

7.     Arbeit  in  Glas.     Gefässarbeit  in  halbedlen 
Steinen. 

Später  als  alle  die  Industriezweige ,  welche  wir  bisher  be- 
sprochen haben ,  ist  in  Rom  die  Glasfabrication  einheimisch  ge- 
worden ,  welche ,  seit  sehr  alter  Zeit  in  Aegypten ,  Assyrien  und 


1)  PUn.  n.  h.  33  ,  152.  JuTen.  11 ,  131—133.  Einen  solchen  Messer- 
griff 8.  Arehaeologia  XXVII  p.  143.  Vgl.  Clem.  Alex.  Paed,  2,  S%  37  p.  Iö9 
Pott. :  t(  YOip»  6^1^^  P-o^i  '^^  iuayijxipios  rb  iTrirpaTriCiov ,  ^v  [kii  dpppo-vjXov  tJ  f, 
i^  iXicpavTo;  ire7cot7)|i.frfOv  tVjv  Xaß-^v,  ou  T^fjivet; 

2)  BuU,  1853  p.  54.  Annali  1866  p.  160.  Raonl-Rooliette  Mim.  de  Vacad. 
XIII  p.  740.  741.  Sonst  giebt  es  ancli  Kämme  ans  Metall,  Knochen  and  Bachs- 
banm. 

3)  Eine  Elfenheinnadel  mit  einem  Greifenkopfe,  dessen  Angen  Granaten 
sind,  8.  Arneth  Gold-  und  Silbermonnmente  p.  34  n.  162. 

4)  Hänflg  gefunden ;  ein  ariifex  artia  teaMellarie  luaoriae  Orelli  4289. 

5)  Ritschi  Die  teaaerae  gladiaJtoriae  der  Romer.  München  1864.  4 ,  ans  den 
Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie  I.  Gl.  X.  Bd.  II.  Abth.  S.  293  —  356,  und 
Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  195 — 101  p.  560 ;  Wieseler  Commentatio  de  teseerü  ebur- 
neis  osseisque  theatralibus  guae  feruntur,  Hühner  Monatsberichte  der  Berliner 
Academie  1868  S.  747  ff. 

6)  Ueber  die  Geschichte  der  Elfenbeinplastik  s.  Schafer  Die  Denkmäler  der 
Elfenbeinplastik  des  Grossh.  Museums  zu  Darmstadt  in  konstgeschichtUcher  Dar- 
stellung.  Darmstadt  1872.  8.    Digby  Wyatt  NoUeea  of  ewl^piMire  in  ivory ,  oon- 

siating  of  a  lecture  on  ihe  hiatory,  methoda  and  ehief  produeUona  ofthe  ort 

and  a  Catalogue  of  Specimena  of  andena  Ivofy-earvinga  in  Varioua  CoUeetions  hy 
E,  Oldfield,  London  1856.  4.  Jules  Labarte  HUtoire  des  arta  induatriela  au  moya 
äge  et  h  Vipoque  de  la  renaiaaance.  Deuxidme  Edition.  Vol.  I.  Paria  1872.  4. 
p.  153,  mit  vortrefflichen  photographischen  Abbildungen  und  Anführung  derBaupt- 
Sammlungen  (p.  151 — 153).  Unter  diesen  Sammlungen  ist  an  erster  Stelle  zu  er- 
wähnen das  South' KenaingUm  Muaeum,  welches  nicht  nur  Originale,  sondern  auch 
Ck>pien  der  merkwürdigsten  in  andern  Museen  enthaltenen  Kunstwerke  dieser  Ait 
erworben  hat.  Verzeichnet  sind  alle  von  J.  0.  Westwood  A  deacriptive  calalogw 
of  the  fietile  woriea  in  ihe  South  Kenaington  Muaeum.  With  on  Account  of  iie 
Continental  Collectiona  of  Claaaioal  and  Mediaeval  Ivoriea.  London  1876.  8. 
Dem  Buche  sind  ebenfalls  Photographien  und  ein  Anhang  (p.  341—491)  beige- 
geben, in  welchem  die  in  den  Museen  Ton  Italien,  Frankreich,  Deutschland, 
Oesterreich,  Holland,  Belgien,  der  Schweiz,  Dänemark  und  Russland  rorhandenen 
Elfenbeinwerke  zusammengestellt  sind ,  so  dass  man  hier  ein  reiches  Material  für 
weitere  Untersuchungen  Torflndet. 
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Ph()Dicien  betrieben ,  auch  in  römischer  Zeit  und  bis  in  das  Mit- 
telalter i)  in  dieser  ihrer  ursprünglichen  Heimat  fortbestand. 
Die  reichen  vorhandenen  Sammlungen  antiken  Glases  und  das 
Interesse,  welches  die  in  ihnen  enthaltenen  noch  gegenwärtig 
unerreichten  Kunstwerke  erwecken,  haben  mehrfache  Versuche 
veranlasst,  die  historische  Entwickelung  der  Glastechnik  dar* 
zustellen 2).  Das  Verdienst,  diese  Aufgabe  soweit,  als  es  jetzt 
möglich  ist ,  gelöst  zu  haben ,  gebührt  indess  W.  Froehner,  aus 
dessen  mit  Benutzung  eines  sehr  vollständigen  Materials  und 
mit  Gelehrsamkeit  und  Kritik  geschriebener  Geschichte  der  Glas- 
kunst ^j  ich  wenigstens  die  Hauptresultate  erwähne,  da  das  Buch 
nur  in  kleiner  Auflage  erschienen  und  nicht  überall  zu  erlan- 
gen ist. 

Ihren  Ursprung  hat  die  Glasfabrication  in  Aegypten^),  wo  aiasfabri- 
sicb  Darstellungen  derselben  schon  in  Gräbern  der  vierten^)  Aeg^ten, 
und   fünften^)   Dynastie,    d.  h.   etwa  seit  dem   Jahre  2450  vor 

•  1)  Bei^amln  tou  Tndela  sagt  in  seiner  um  1173  geschriebenen  Reise,  übersetzt 
^on  Martinet,  Bamberg  1858.  4.  S.  11  Ton  Nentyrus:  Hier  wohnen  anch  die 
künstler,  welche  ausgezeichnetes  Glas  bereiten,  welches  unter  dem  Namen  des 
tyri sehen  bekannt  und  äusserst  geschätzt  ist. 

2)  Catalogue  of  the  colUetion  of  glasa  formed  by  Felix  Stade,  With  notes 
on  the  hUiory  of  glast  mäkmg  6y  Alex.  Nesbitt.  London  1871  (|>rtnt«d  for  pri^ 
vate  distrihuUon)  toi.,  ausgestattet  mit  22  colorlrten,  18  nicht  colorirten  Tafeln  und 
zahlreichen  Holzschnitten  im  Text.  Die  Sammlung  besteht  zum  grosseren  Theil 
au»  nicht-antiken,  insbesondere  venetianlschen  Gläsern  und  auch  die  notet  of 
history  behandeln  das  Alterthum  nur  in  grosser  Kürze.  Ein  anderes  Werk,  Hiatoire 
de  Vati  dt  la  verrerie  dana  VantiquiU  par  Achllle  DetlUe.  Paris  1873.  4.,  ent- 
hält auf  113  Tafeln  fast  400  farbige  Abbildungen  von  Glasobjecten ,  der  Text  ist 
aber  unwissenschaftlich  und  unbrauchbar  und  unter  den  abgebildeten  Gläsern 
finden  sich  mehrere ,  die  nicht  antik ,  andere ,  deren  Farben  den  Originalen  nicht 
entsprechend  und  flngirt  sind. 

3)  W.  Froehner  La  verrerie  antique.  Deseription  de  la  coüection  Gkarvet.  Le 
Pecq.  1879.  fol.  max.  139  S.  Text  und  34  colorirte  Tafeln.  Daraus  besonders  ab- 
gedruckt W.  Fröhner  Nomenclature  des  verriera.  Le  Pecq.  1879.  8.  In  der  sehr 
instractlYen  Abhandlung  tou  James  Fowler  On  the  Proceaa  of  Decay  in  Olaaa,  arui, 
ineidentaüy ,  on  the  Compositum  and  Texture  of  Olaas  at  different  periods  and 
the  Ilistory  of  üa  Manufaeture,  in  Arehaeologia  Vol.  XLVl  (1880)  p.  65—162, 
Ist  ebenfalls  die  älteste  Geschichte  des  Glases  mit  Sachkenntniss  erörtert.  Die 
Schrift  Ton  G.  d'Adda  Bicerche  sulU  arti  e  avlC  induatria  Romana ,  Memoria  letta 
al  R.  Istituto  Lomhardo  (24.  Febbrajo  1870),  in  welcher  Ton  den  vasa  vitrea  dia- 
treta  die  Rede  sein  soll ,  ist  nur  In  66  Exemplaren  gedruckt  und  mir  unzugänglich 
geblieben. 

4)  Hierüber  ist  man  Jetzt  einstimmig.  Wilkinson  in  Rawlinson  Hist,  of 
Herodotus  U  p.  70  Anm.  8.   Froehner  p.  9.   Fowler  p.  80. 

5)  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien.  Band  III ,  Blatt  13 ; 
Bd.  IV,  Blatt  96. 

6)  Lepsius  a.  a.  0.  Band  III,  Blatt  49. 
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Chr.  1)  finden ;  am  anschaulichsten  ist  das  Blasen  des  Glases 
den  Bildern  von  Beni-Hassan  behandelt ,  welche  nach  Wilkin 
in  die  Zeit  von  4800  vor  Chr.  gehören^).  Ein  im  britisc 
Museum  befindliches  Amulet  von  blauem  Glase,  bezeichnet 
dem  Namen  Nuantef  lY. ,  setzt  man  zwischen  2423 — 2380 
Chr.  3)  und  den  ältesten  erhaltenen  Becher  mit  dem  Na 
Thothmes  III.  in  das  siebenzehnte  Jahrhundert  vor  Chr.  ^) 
fangs  scheint  die  Glasmasse  vornehmlich  zur  Glasirung  von  Ti 
arbeiten  verwendet  worden  zu  sein*);  als  man  darauf 
Herstellung  von  Glasperlen  und  anderen  Schmucksachen,  A 
letten,  kleinen  Figuren,  endlich  von  Glasgef^ssen ^)  schritt, 
hielt  lange  Zeit  die  Kunst  eine  Beschränkung  darin ,  dass,  ^ 
rend  es  drei  Arten  von  Glas  giebt,  nämlich  erstens  opakes 
Porcellanglas,  zweitens  durchscheinendes  oder  Homglas,  dr\ 
weisses ,  durchsichtiges  Krystallglas ,  die  Aegypter  nur  die 
Art  producirten,  bis  sie  etwa  im  siebenten  Jahrhunder 
Chr.  ^)  auch  durchscheinendes  und  noch  später  weisses  t 
parentes  Glas ,  dessen  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lässt  ^) ,  zi 
tigen  anfingen.  Die  Glasarbeiten  gehörten  immer  zu  dei 
ruhmtesten    Ausfuhrartikeln    von    Aegypten^),    namentlich 


1)  Bawlinson  Hiatory  of  H^rodotua.    London  1862.  8.  Vol.  II  p.  29« 

2)  Wilkinson  Mannen  and  Cuaioms  of  the  aneient  Egyptiana.     Londoi 
8.  111  p.  88.    Vgl.  denselben  The  Egyptiam  in  ihe  Urne  of  ihe  Phar^ions. 
18Ö7.  8.  p.  48—86  nnd  in  Rawlinson  Bistory  of  HerodoUts  Vol.  n  p.  69. 
düng  auch  bei  DeviUe  pl.  111. 

^^  Fowler  a.  a.  0.  p.  80. 

4)  Fowler  p.  80.    Froehner  p.  12.    Harrison  Photographa  from  th*'^] 
of  the  BritUh  Muaeum  pl.  283. 
b^  Fröhner  p.  10  ff. 

6)  Wilkinson  Mannera  and  Cuatoma  of  the  aneient  Egypttam  London  IS?' 
8.  III  p.  90—108.  Bondet  Notice  hiatorique  de  Vart  de  la  verrk  in  Deicfipli» 
de  VtgypU,  Tome  IX  p.  213—259 ;  Pettigrew  On  Egyptian  G»,  In  Tke  Jou^J 
of  the  Britiah  Archaeologicat  Aaaociation  XIU  p.  211—222;  i.  PeUatt  Cuhcsia 
of  Qlaaa  Making.  London  1849.  4 ;  y.  MlnutoU  Ueber  die  Anfertigimg  «n^  d 
Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.   Berlin  1836.  fol. 

7)  Im  Britischen  Museum  befinden  sich  Flaschen  von  grünem ,  d\iTtäificWi 
nendem  Qlase ,  welche  In  Memphis,' gefunden  sind,  und  in  die  Zeit  Ton  6&MI 

esetzt  werden.   Fowler  p.  84. 

8)  Fowler  p.  86. 

9)  Anlani  peripl,  mar.  Erythr,  c.  6  p.  261  Müller :  üpo^^opei  ^  va  i 
TÖTiou«  to6tou;  luaTia  ßapßapixd  äyva^a  Tot  ht  AlY'ii^M>  YWOjACva  —  xal  'i^ 
uaXTj;  irXetova  'fh-q  xal  oXXt)«  p-of p(v7]; ,  t^^  fv^o^klYtii  dv  AtooictSXEu  Biid 
Hadrian  bei  Yopiscus  Saturn.  8,  6  von  den  Aegyptem:  alii  vWnun  oonpaais  i 
Charta  confieitUTf  alii  liniftonea ,  omnea  eerte  euiuaeunque  arOa  et  videntv  c 
hentur.  —  Calicea  tibi  alaaaontea  veraicolorea  tranamiai,  quoa  mihi  soeerdc-i  u 
obtulit,    tibi  et  aorori  meae  apecialiter  dedieatoa,  quoa  tu  veiim  ftstia  dte§v 
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bestand  darin,  dass  sie  das  ihnen  su  Gebote  stellende  vortreff- 
liche Material  benutzten,  um  weisses,  durchsichtiges  Glas  zu 
machen.  Dass  dies  in  Sidon  geschah,  ist  für  die  Kaiserzeit 
bezeugt  1),  aber  es  muss  lange  gewahrt  haben ,  bis  es  gelang^;, 
denn  die  wenigen ,  auf  Cypern  gefundenen  weissen  Glasalaba- 
stra  sind  von  dicker  Masse  und  undurchsichtig^).  Als  Haupt- 
fabrikort  blühte  noch  in  der  Kaiserzeit  Sidon  ^)  und  wir  kennen 
noch  drei  sidonische  Glaskünstler ,  welche  auf  ihren  Fabricaten 
sich  griechisch  oder  lateinisch  schreiben^),  zum  deutlichen  Zei- 
chen, dass  sie  für  den  Export  arbeiteten.  Weniger  berühmt 
war  in  diesem  Fache  Tyrus  ^) ,  wiewohl  auch  dort  Trümmer  von 
Glashütten  gefunden  sind^),  welche  noch  im  Mittelalter  berühmt 
waren  ^)  und  von  dort  die  Glasmanufactur  nach  Carthago  über- 
ging»). 
Einf&hrnxig  Nach  Italien  sind  schon  in  früher  Zeit  Glaswaaren  aus  dem 
in^taUen!  Orient  eingeführt  worden ;  es  waren  dies  Perlen  und  ähnliche 
Schmucksachen,  auch  wohl  Salbenfläschchen  [alabctstra)  von 
opakem  Glase  ^^),  aber  die  Einfuhrung  von  gläsernem  Hausge- 
räth,  namentlich  Bechern,  Flaschen  und  Kannen,  lässt  sich,  so 
viel  ich  weiss ,    erst  aus  Cicero  nachweisen  ^^) ,    und  dass  das 

gescMckten  Smaragd  Ton  4  Ellen  Lange ,  von  einem  SmaiagdobellBk  Yon  40  Ellen 
Höhe,  von  elBer  Smaragds'äule  in  Tyras  (vgl.  Herodot  2, 44]  nnd  Apiou  bei  dem- 
selben von  einer  im  Labyrinth  befindlichen  Serapisstatne  ans  Smaragd  von  9  Ellen 
Höhe.  Alle  diese  Werke  hält  Wilkinson  Mannera  III  p.  98  und  in  Bawlinsons 
Herodotua  II  p.  70  für  Glasarbeiten. 

1)  Ladan.  amores  26  :  t6  V  dEXXo  o&fta •^XixTpou  —  tJ  Silvias  ud>.o>j 

hiaff^fioTz^os  dticaarpoiircei. 

2)  Cesnola  Cypern,  deutsch  von  Stern  S.  329. 

3)  Fröhner  p.  22.    GoUection  Slade  p.  8  n.  32. 

4)  PUnins  n.  h,  5,  76  nennt  es  artifex  vWri,  und  36 ,  193  quondam  hia  offi- 
eifUs  nobilii ;  man  behauptete,  dass  der  Sand  vom  Belus  sich  nur  in  Sidon  brauchen 
lasse  (Strabo  16  p.  758)  uiid  Zi66vta  iror/)pia  kennt  auch  Athenaeus  11  p.  468<^. 

5)  Die  Inschriften  lauten:  £lp7]vaio;  ^iioi7]oev  Zi^övioc,  'AplaToiv  Ei^dvtot, 
'Apxac  Sei§.  oder  Artas  Sidon.,  welcher  letztere-  ^wa  dreissigmal  vorkommt. 
Fröhner  Nomenelalure  des  Vertier a  p.  9 — li. 

6)  Plinius  n.  k,  5 ,  76  sagt  von  Tyrus :  nunc  omnia  eiua  nobiUtaa  eonehylio 
atque  purpwa  eonstat. 

T)  Fröhner  p.  23.  8)  S.  oben  S.  723  Anm.  1. 

9j  In  Lugdunum  kommt  ein  Julius  Alexander ,  naiione  Aftr ,  cirt«  Qariha- 
giniensiaf  opifex  artia  vitriae  vor.  Boissieu  p.  427  aax  Orelli  4299.  Einen  vüria- 
riua  in  Mauretanien  8.  /.  C.  L.  VIÜ,  9430. 

10)  Siehe,  um  von  Gräberfunden  dieser  Art  nur  einen  anzuführen  ,  Gozzadini 
Vi  idteriori  aeoperte  neW  antica  metropoU  a  Marzabotto.  Bologna  1870  fol.»  wo 
Tav.  15  Perlen  und  Schmucksachen ,  daneben  auch  ein  alabaatron  von  opakem 
braunem  Glase ,  mit  grünen  Spirallinien  verziert ,  abgebildet  sind.  Mehr  s.  bei 
Äbeken  MitteUtalien  S.  767  if. 

11)  Gic.  pro  Rabirio  Postumo  14,  40  nach  Mommsens  Restitution  der  sehr  ver- 


Glas  noch  einige  Zeit  nachher  als  ein  edles 
galt,  ersieht  man  aus  dem  Sprachgebrauc 
augusteischen  Zeitalters,  welche  für  die 
den  glänzenden  Thautropfen  und  den  durchs 
giel  keinen  poetischeren  Ausdruck  haben, 
vitro  j  ros  vitreuSj  unda  vitrea,  pontus  v 
Von  da  an  wird  aber  das  Glas  gewöhnlich, 
massig  aus  Alexandria  ^j  und  begann  es 
fabriciren,  zuerst  in  Campanien^),  dann  in 
alexandrinische  Technik  nicht  allein  zu  eri 
übertreffen  suchte^),  und  endlich  auch  in  Sp 
Zu  des  alteren  Plinius  Zeit  hatten  die  Tri] 
silbernen  und  goldenen  Becher  aus  dem  G( 
ordinäre  Glasgefässe  waren  sehr  wohlfeil  g( 
Kunstarbeiten  standen  hoch  im  Preise  ^) ;  Vi 
gehörten  zu  der  gewöhnlichen  Hauseinrich 
weiss  allerdings  nicht,  seit  wann,  in  Roi 
{vicus  vürarius]  ^^j  und  Glasbläser  i')  und  Gla 
öfters  vor.     Auch   lassen  die  massenhaft  er 


derbten  SteUe :  At  pervecta  aliquando  pecunia  est ;  du 
teolU  sunt  auditae  visacque,  Merees  faUaees  quiden 
UrUcis  et  vitro  delatis^  quibus  cum  mtUtae  naves  reft 
pot%at  parari.  Die  Bede  ist  700  =  54  gehalteu.  Vie 
liatte  Scauius  zuerst  zur  Wauddecoiation  seines  Thettei 
PUn.n.  Ä.  36,  114. 

1)  Martial.  12,  74: 

Dum  tibi  NiÜaeus  portat  crystcdla  a 
Aceipe  de  cireo  pocula  Ftatninio, 
14,  115  Calieesvitrei: 

Aspieis  ingenium  Nili:  quibus  addere 
Dum  cupit,  ah  quoiies  perdidit  am 

2)  Plln.  n.  h.  36,  194. 

3J  Strabo  16  p.  758:  xal  iv  Tdba^  hi  roXXA  iraf 

oavwv :  8irou  ye  xal  Tp6pXiov  vaXxoü  irpiaa^ai  xal  i% 
4)  Plin.  n.  Ä.  36,  1Ö4. 

55  Plin.  1.  1.  199:  usus  vero  ad  potandum  arga 
6j  Ein  Trinkglas  war  fQr  einen  As  zu  haben.  Stra 
7}  Unter   Kero   wurden  zwei  kleine  Becher  für 

Plin.  n.  h.  36,  195. 

8)  Dig.  33,  7,  18  S  13.  9)  Dig.  33,  7,  i 

10}  Jordan  Topographie  I,  1  S.  515;  II,  S.  597. 

11)  Seneca  ep.  90,  31:  Cuperem  Posidonio  aliquei 
^ifUu  vitrum  in  habitus  pturimos  format,  £lnen  vii 
sarea  s.  C.  /.  L.  VIII,  9430. 

12)  Opifex  artis  vitriae  Orelli  4299. 
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die  nicht  Dur  in  Herculaneum  und  Pompeii%  sondern  in  ganz 
Italien,  in  Sardinien 3),  wohin  vielleicht  schon  die  Garthager 
die  Glastechnik  eingeführt  hatten  ^  und  selbst  in  den  entlegen- 
sten Provinzen  zu  Tage  gekommen  sind ,  erkeijinen ,  welche  Ver- 
breitung dieser  Industriezweig  im  römischen  Reiche  gefunden 
hat^).  Die  Necropolis  von  Idalium  auf  Cypem  hat  Tausende 
von  Gläsern  griechisch-römischer  Arbeit  geliefert,  und  welche 
Thätigkeit  die  gallischen  Glasfabriken,  welche  bereits  Plinius 
erwähnt*),  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  entwickel- 
ten, ist  aus  den  Grabstätten  von  Arles,  Cöln,  Trier,  Sirass- 
burg ^)  und  andern  Orten  ersichtlich,  aus  welchen  Gläser  aller 
Art  von  verschiedenem  Kunstwerthe ,  zum  Theil  schon  von  sehr 
barbarischem  Stile  vorliegen, 
oegensttn;  Gegenstände  der  antiken  Glasfabrication  waren  theils  ordi- 
cation.  nairo  oder  zierlicher  gearbeitete  Geräthe,  Flaschen,  Kannen, 
Töpfe,  kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller,  Trinkgläser,  Trink- 
hörner^),  Lampen,  Trichter,  durchsichtige  Medicingläser^]  und 
Büchsen ,  Salbenfläschchen ,  welche  man  früher  als  Lacrimato- 
rien  bezeichnete,  Aschenurnen,  ferner  kleine  Figuren  von  Göt- 
tern, Menschen  und  Thieren,  Amulette,  Spielsteine  (cofcu/t)«), 
Schmucksachen ,  namentlich  Glasperlen ,  theils  aber  audi  Kunst- 
werke von  ausserordentlicher  Schönheit ,  welche  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Glas   ist   ein   sehr  bildsamer  Stoff®) ,   welcher  in  Hin- 

1)  S.  Muaie  Royal  Bourhonpar  Miohel  B.  Naples  1837.  8.  p.  113:  CoUte- 
Uon  de$  verr€$  antiques.  EUe  conXient  tnviron  3000  morceaux  trouvis  prtfquc 
U>U8  h  Herculanum^  h  Pompii  ei  h  Stabiae,  Ils  consUtent  en  carafUy  wues, 
pttitea  amphores  f  tasses  canneUa  ou  lissesy  plaU,  verre$  h  hoirCj  lacrimatoiret, 
Icmpt»,  entonnoirt,  p<uK>iT$y  graines  pour  eolUer  etc.  Vgl.  Gerhard  und  Panofka 
Neapels  ant.  Bildwerke  I,  S.  442  ff.    Niccolini  Faac.  66  tav.  83. 

2)  In  Sardinien  wurden  1862  dreihundert  ganz  erhaltene  Glaigefässe ,  ume 
cinerariCy  prefericoli,  fiaU,  scodeUe,  bicchieriy  ealiei,  tazxe  e  guttaniy  meistens 
von  farbigem  Glase .  gefunden,  darunter  zwei  Becher  mit  griechischen  Inschriften. 
Biül.  1863  p.  212  ff. 

3)  Die  speciellen  Nach  Weisungen  hierüber  findet  man  bei  Frohner  p.  108 
^22 

41  Plin.  n.  A.  36,  194. 

öj  Bei  den  Ausgrabungen  von  1878—1880  fanden  sich  in  den  meisten  Oribera 
des  Strassburger  Gr&berfeldes  Gläser.  S.  Straub  Le  eimetihe  Oallo-Romain  de 
Strasbourg,    Strasbourg  1881.  8. 

6)  Heydemann  Mittheilungen  S.  27  n.  30.  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alterthumsfr. 
im  Rheinlande  XXXVI  Taf.  3,  1. 

7)  Oyerbeck  Pompe  ii  S.  337. 

8)  Vgl.  Orid.  a,  am,  2,  207.   Mart.  7,  72,  8. 

9)  Plin.  n.  h,  36,  198:  nee  est  alia  nunc  sequador  materia. 
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sieht  auf  die  Vielseitigkeit  der  Bearbeitung  die  Metalle  ttber- 
trifft.  Es  kann  erstens  in  den  schönsten  Farben  dargestellt, 
zweitens  in  hartem  Zustande  geschliffen  und  geschnitten ,  drit- 
tens in  flfissigem  Zustande  in  Formen  gegossen  oder  gepresst, 
endlich  als  zähe  und  dehnbare  Substanz  behandelt,  in  Fäden 
gezogen  und  gesponnen  werden^). 

Die  farbigen  Gläser  sind  ein  alter  Ruhm  der  Aegypter  undFarMgeoiA- 
in  der  Eaiserzeit  besonders  der  Alexandriner  2) .     Ein  Theil  hat 
auf  danklem  Grunde  Verzierungen  von  hellen  Linien  und  Bän- 
dern, welche  im  Kreise  oder  im  Zickzack  um  das  Gefäss  laufen; 
daneben  machte   man   vielfarbige  Gläser   in  unzähligen  Varietä- 
ten, deren  Technik  noch   gegenwärtig   grossentbeils  unbekannt 
ist  3);  eine  besondere  Classe  bildeten  endlich  diejenigen  Fabri- 
cate,  welche  als  Imitationen   edler  Steine   zu  betrachten  sind,  imiution 
Nicht  nur  Ringsteine   bildete   man  so  erfolgreich   in  Glaspasten 
nach,  dass,    um  ächte  und  unächte  Gemmen  zu  unterscheiden, 
schon  damals  eine  besondere  Kennerschaft  nöthig  war^),  sondern 
auch    diejenigen    Edelsteine    und   Halbedelsteine,    welche    zur 
Anfertigung  kostbarer  Gefässe  verwendet  wurden,   wusste  man 
täuschend    nachzuahmen.      Nicht,    dass   man    immer   eigentlich 
darauf  ausging,    eine   naturhistorisch   genaue   Copie   eines  be- 
Mimmten  Steins  zu  liefern*)  —  denn  es  giebt  in  unseren  Samm- 
lungen  Glasgeräthe  dieser  Art,    für  welche   in  der  Natur  kein 
völlig   entsprechendes  Vorbild    vorhanden   ist   —  aber  gewisse 

1)  Pliu.  n.  h.  36,  193:  äUud  flatu  ßguratur,  aliud  tomo  teriiury  aliud  ar- 
genii  modo  eaelatur, 

2)  Strabo  16  p.  758  (b.  oben  S.  725  Anm.  2).   Frohner  p.  44. 

3)  Abeken  Mittelittlien  S.  398  f.  sa^  von  der  ersten  Art:  „In  das  noch 
reiche  Gefäss  von  meist  dunkelblauer  Grundfarbe  werden  gerade  oder  Zickzack- 
:förinige  Linien  Ton  heUen  Fäden  eingesetzt  und  dann  mit  dem  Ganzen  zugeschlifTeu'^ 
und  Ton  der  zweiten  Art:  „Der  Künstler  verbindet  Glasfäden  von  verschiedener 
IPäibung  in  einer  dünnen  Glaskugel  und  lässt  während  des  Bissens  die  einzelnen 
faden  zu  einem  Ganzen  zusammenfliessen ,  so  dass ,  je  nach  dem  Willen  und  der 
Oeschicklichkeit  des  Bläsers,  ein  mehr  zufälliges  oder  symmetrisch  geordnetes 
Ensemble  entsteht.  ^ 

4)  Man  färbte  zu  diesem  Zwecke  thells  ächte  Steine  (Plin.  n.  h.  37,  197 : 
Vertu  (gemnuu)  a  falsia  discemere  magna  difficultaa,    quippe  cum  inventum  Sit, 

^x    verU   generia  aUeriui  in  aliud  faUaa  iraducerej    ut  sardonyees  e  iemia  gluti- 

-nentur  gemmis, neque  est  uUa  fraus  vitae  luerosior.     Ueber  das  Verfahren 

dabei  s.  Semper  II,  S.  189.  n.  3;  Nöggerath  Ueber  die  Kunst,  Gemmen  zu 
rärben.  Jahrb.  des  Vereins  von  A.  im  Bheinlande  IX,  S.  25;  X,  S.  82  ff.),  theils 
01«8  (Plin.  n.  h.  36,  198;  37,  83.  98).  Einen  negotiator,  qui  gfmmas  vitreas  pro 
f^eria  verkaufte,  erwähnt  Trebell.  Poll.  Oalimi  duo  12,  3. 

5)  Frohner  p.  46. 
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Edelsteine  Hessen  sich  leicht  und  vortrefiflich  in  Glas  imitiren, 
wie  der  Bergkrystall ,  der  Rubin,  der  Saphir i),  der  Smaragd'^), 
der  OpaP),  das  Obsidian^)  und  der  Amethyst,  und  wir  haben 
noch  Gefässe,  welche  seit  vielen  Jahrhunderten  als  aus  Edel- 
stein geformt  gegolten  haben  und  erst  in  neuester  Zeit  als  Glas- 
werke erkannt  sind  ^] ,  wie  der  saphirblaue  Becher  in  Monza  und 
der  als  Smaragd  bewunderte  sacro  catino  in  Genua ,  der  heilige 
Gral ,  in  welchem  der  Sage  nach  das  Blut  des  durch  die  Lanze 
des  Longinus  verwundeten  Heilands  aufgefangen  wurde. 
Geschnitte-  You  geschuitteuen  und  geschliffenen  Arbeiten  sind  die  be- 
BchUffene  kauntesten  die  Glaspasten ,  welche  als  Cameo  oder  Intaglio  ge- 
Giaspasten. schnitten  und  als  Ringsteine  verwendet  wurden^].  Man  schliff 
Linsengiä-  indcssou  auch  convexe  Linsengläser  7) ;  über  deren  Anwendung 
uns  eine  sichere  Notiz  fehlt  ^) ,  und  machte  auch  bei  der  Gefäss- 
arbeit  von  dieser  Methode  die  umfangreichste  Anwendung.  Ge- 
gossene Gläser  mit  Reliefs,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird  ,  wurden  nach  dem  Gusse  bearbeitet  ^) ;  andere  Glaser 
waren  vertieft  (als  intaglio)  geschnitten,  wie  der  von  Achilles  Tatius 
beschriebene  Crater,  in  welchem  ein  Ornament  von  Weinreben  und 
Weintrauben  so  eingeschliffen  war,  dass  die  Trauben ,  wenn  der 
Crater  leer  war,  unreif,  wenn  er  aber  gefüllt  wurde,  dunkel- 
roth  erschienen  ^^) ;  ferner  wurden  Inschriften  und  Zeichnungen 

1)  Plin.  n.  h,  36,  198.   Das  Rubinglas  nennt  er  haematinum. 

2)  IsidoT  lyrig,  16,  15,  27 :  iVam  ei  pro  lapide  pretiosUsimo  mtaragdo  quidam 
vitrum  arte  inficiuntj  et  faüit  oculos  9uhdiia  quaedam  falsa  viridita»,  quoaduaque 
non  «st,  qui  probet  simuLatum  et  arguat,     Sic  et  äUa  alio  atque  alio  modo. 

3)  Plin.  n,  h.  37,  83.  Von  Opalglas  waren  nacli  Frohner  p.  46  die  eaUeef 
^alUusontes,  welche  Hadrlan  bei  Voplscus  Saturn.  8,  10  erwähnt. 

4)  PUn.  n.  Ä.  36,  198.  5)  Fröhnei  p.  48. 

6}  Ueber  das  Verfahren  hiebel  s.  jetzt  H.  Rollett  OlypÜk  in  Bncher  Gesch. 
der  technischen  Künste  I,  S.  274  ff. 

7)  Im  J.  1834  wurde  in  einem  Qrabe  von  Nola  ein  planconvexes  Glas,  2  Zoll 
3  Linien  im  Durchmesser,  In  Qold  gefasst,  gefunden  (Minutoll  S.  4);  ein  ähnliches 
im  J.  1854  in  Pompeil;  ein  bioonvexes Glas  in  England.  S.  Guming  in  The  Joumd 
of  the  British  Archaeologieal  Association  XI  (1855)  p.  144 — 150;  ein  anderes^ 
5,5  Centim.  im  Durchmesser,  In  Mainz.  Benndorf  u.  Hirschfeld  Mitthelltmgen  III 
(1879),  S.  151. 

8)  Den  Gebrauch  einer  Krystallkugel  als  Brennglas  erwähnt  Plin.  n.  h.  37, 
28:  invenio  apud  medieos,  qtuie  sint  urenda  corporum,  non  aliter  utilius  uri 
putariy  quam  erystalUna  pila  adversis  opposita  soUs  radiis.  Vielleicht  führte  dies 
zur  Erfindung  einer  convex  geschliffenen  Linse.  Dass  die  Alten  ein  Veigrösseranga- 
glas  gekannt  haben ,  stellt  Lessing  Briefe  antiquarischen  Inhalts  46  In  Abrede, 
allein  die  in  Nola  und  Mainz  gefundenen  Linsen  können  kaum  etwas  anderes  sein. 

9^  Minuten  a.  a.  0.  S.  5. 

lOj  Achilles  Tatius  2,  3 :   bdXoM   \kis  t6  icav   Ipyov  öprapuffif^C  x6x>«cp  li 
auTiv   «fjLTtcXoi  TieptiaTCcpov   dr,h  tou  xpaTfjpo;  TtecpüTeupifrfai"     ol  ^OTpocc  rzthr^ 
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vertieft  eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefüllt  und  dünne, 
geblasene  Gefttsse  mit  eingravierten  Darstellungen  geschmückt.  ^qJJJJJ** 
Welche  Methode  man  dabei  anwendete ,  ist  nicht  bekannt ;  viel- 
leicht bediente  man  sich  zum  Einritzen  blosser  Linien  des  Sma- 
ragdes^);   denn   inwieweit  der  Diamant   den  Alten  zu  diesem 
Zwecke  zu  Gebote  stand,  ist  zweifelhaft 2).  Die  zahlreichen  noch 
vorhandenen   Arbeiten    dieser  Gattung   sind   aus   dem   dritten, 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Chr. ,   mehr  merkwürdig 
durch  die   dargestellten   Gegenstände,   als   von  künstlerischem 
Werthe.     Hierher  gehören  der  in  Cöln  gefundene,   den  Prome- 
theus als  Menschenschöpfer  darstellende  Becher,   dessen  Relief 
ganz  mit  dem  Dreheisen   gearbeitet   ist^) ;    ein   ähnlicher,    bei 
Merseburg  gefundener,    mit  Diana  und  Aktaeon,    deren  Namen 
eingraviert  sind  4) ;  ein  dritter  mit  Lynkeus  und  Hypermnestra*); 
endlich  die  Amphora  von  Hohensülzen  mit  bacchischen  Scenen  ®) , 
und  die  sehr  roh  gearbeitete  Schale  mit  dem  Neptun  ^) .   Femer 
Becher ,  auf  welchen  Gladiatorenkämpfe  graviert  waren ,   Nach- 
ahmungen von   Silbergefässen ,   welche  schon  Petron  erwähnt^) 
—  denn  die  Namen  der  Gladiatoren  Tetraites  u.  s.  w.   wieder- 
holen sich  auf  ihnen  »)  —  oder  auch  Circusrennen  *<>)  und  Jagden^*) . 

TceptxpefAdlpkevoi'  6\ktfai  (Uv  aärwv  Exotoxo^  Soov  i^s  xcv^;  6  xpavhp'  idbv  hk  ifX^'^fi 
oivov,  xaTot  p.ixpöv  0  ßÖTpuc  ^TCOirepxdCeTat  xal  OTaouX-^v  töv  opicpaxa  notet. 

1)  Fiöhner  p.  94.  2)  Nach  PUnias  n.  h.  37,  200  hranchte  man  ihn. 

3)  HerauBg.  Ton  Welcker  Jahrb.  d.  Vereins  t.  A.  im  Rheinlande  XXVIII, 
S.  54—62.   BtUl.  deW  In$t.  1860  p.  66.  158.   Jetzt  in  BerUn. 

4]  Abgebildet  Catalogue  Slade  p.  57.  58.  Auf  einen  gläsernen  Becher  der- 
selben Art  bezieht  Frohner  das  Epigramm  der  Anthologia  Palai,  (II  p.  649  n.  89 
Jacobs^  Eic  TdvToXov  htX  icoTiQpIou  '^zfhj^kiuisos ,  in  welchem  es  y.  5  heisst; 
riive,  Xffct  t6  TÖpeup.a.  Alle  solche  Becher  mit  griechischen  Inschriften  sind 
nach  Slade  byzantinischer  Herkunft. 

5i\  J.  Kamp  Die  epigraphischen  Anücagllen  in  Köln.    Köln  1869.  4.  p.  16. 

6j  Heransg.  von  Aus'm  Weerth  und  Wieseler  Jahrb.  d.  Vereins  y.  A.  im 
Bheinlande  LIX,  S.  73  ff.   Taf.  IH,  2.  IV. 

7}  Gefanden  zu  Cobem,  Jetzt  in  Berlin.  Ans^m  Weerth  Jahrb.  d.  Vereins 
▼.  A.  im  Rheinlande  LXIX,  S.  52.   Taf.  V,  1. 

8)  Petron.  52 :  in  argento  plane  itudioaus  sum. nam  Hermerotia  jmgnas 

et  Petrahitia  (es  wird   gegen  die  Handschrift  zu  lesen  sein  TetrcUtis)  in  poeulis 
habeoj  omnia  ponderoaa»     Vgl.  c.  71. 

9)  Diejenigen  Becher,  welche  Inschriften  haben,  findet  man  zusammengestellt 
in  Ephem.  epigr.  IV  p.  209  n.  708.  Die  meisten  sind  gegossen  und  die  Darstel- 
Inng  anf  ihnen  ist  Relief;  graviert  ist  dieselbe  dagegen  anf  dem  Becher,  den  de 
Villefosse  Beoue  archiolog.  XXVII  (1874)  p.  281  herausgegeben  hat,  welcher 
u  ber  diese  Gattung  von  Glisem  ausführlich  handelt. 

10)  Deyille  pl.  89.    Wilmowskl  Arch.  Funde  in  Trier  und  Umgegend.    Trier 
1873  S.  21. 

11)  Teller  und  Schalen  mit  Jagdseenen  s.  bei  Aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d.  Vereins 
V.  A.  im  Bheinlande  LXIX  (1880),  S.  49  ft.   Taf.  1.  2.  4. 
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Von  besonderem  Interesse  sind  drei  Flaschen  von  weissem 
durchsichtigem  Glase,  auf  welchen  die  bedeutendsten  Gebäude 
der  Kttste  von  Puteoli  eingeritzt  sind.  Das  eine,  gefunden  za 
Populonia,  mit  der  den  einzelnen  Gegenständen  hinzugefügten 
Bezeichnung  STAGNVm,  OSTRIARIÄ,  PÄLATIVm,  RIPA,  PILAE, 
auf  dem  Halse  mit  der  Inschnft  ANIMA  FELIX  YIVAS  ^} ;  das 
zweite,  gefunden  bei  Rom,  mit  den  Bezeichnungen  FAROS^ 
STAGNVm  NEronis,  OSTRIARIA,  STAGNVm,  SILVA,  BAIAE, 
am  Halse  mit  der  Inschrift  MEMORIAE  FELIGISSIMAE  FILLAE^;; 
das  dritte,  gefunden  in  den  römischen  Minen  von  Odemira  in 
Portugal,  mit  den  Bezeichnungen  PILAS,  SOLARIVm,  AMPI- 
THEATrum,  THERMETANI,  THEATRVM,  RIPA»).  Endlich  ha- 
ben auch  die  Christen  Gläser  dieser  Gattung  gemacht  oder  ma- 
chen lassen ,  auf  welchen  die  Gegenstände  der  gravierten  Umrisse 
aus  dem  alten  und  neuen  Testamente  genommen  sind^).  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  der  angeführten  Gefasse 
uns  nicht  in  ihrer;  ursprünglichen  Vollendung  erhalten  sind. 
Auf  einigen  finden  sich  deutliche  Spuren,  dass  die  eingeritzten 
Figuren  mit  farbigem  Glassfluss  ausgefüllt  waren,  der  auf  dem 
durchsichtigen  weissen  Glase  ein  colorirtes  opakes  Relief  bil- 
dete^ aber  in  der  Länge  der  Zeit  sich  von  der  Unterlage  geltfst 
hat*).     Es  wird  daher  ein  grosser  Theil  der  gravierten  Gei^sse 


1)  Heiausgegeben  yon  Sestini  lUustratiOfU  di  un  vaao  antico  dt  vetfo  ritro- 
vaio  in  un  sepolcro  presBo  Vantica  Populonia,  Firenze  1812.  4.  Mercklin  Dt 
vase  vitreo  PoptdoniensU  Doxpat  1851.  40.  De  Bossi  Bull.  NapoUUMno  1853. 
p.  133.   Tav.  IX,  2. 

2)  BuU.  Napol.  1853  p.  133.  tav.  IX;  1854  p.  153.  BuÜ.  dtW  In&U  1853 
p.  36. 

3)  Jordan  Archaeol.  Zeitong  1868  S.  91  ff.  Taf.  XI.  lieber  alle  drei  Gefäase 
8.  Jordan  Topographie  II,  S.  144  f. 

4)  Zwei  Schalen  mit  dem  Opfer  laaaks  s.  bei  De  Rossi  BuÜ.  CritU  1874 
p.  153  ff.  1877  p.  77.  Tar.  V.  VI.  Ans'm  Weerth  Jahrb.  t.  A.  im  Bheinlande 
LXIX  (1880)  S.  52  ff.  Taf.  V,  6.  Darstellung  der  Taufe  BuÜ,  Crist.  1876  p.  7. 
Andere  Beispiele  b.  bei  Rossi  BuÜ,  Crist,  1868  p.  35  ff.  Der  neueste  Fand  die^-r 
Art  ist  der  1880  bei  Strassbnrg  ausgegrabene  Becher  mit  dem  Opfer  Abrahams  und 
Moses,  der  die  Quelle  aus  dem  Felsen  fliessen  lässt.  S.  Straub  Le  eimetihrt  GoUo- 
Bomain  de  Strasbourg,    Strasbourg  1881.  8.  p.  94 — 96,  abgeb.  im  FrontUpice  und 

pi.  II.  m. 

5)  De  Villefosse  Revue  arcUol,  XXVII  (1874)  p.i281.  De  Boss!  ßuÄ.  O«. 
1878  p.  147.  Vgl.  denselben  BuU.  Cr,  1868  p.  36,  woesheisst:  11  frammento 
di  hicchiere  edito  dal  Buonarotti  neUe  Osservazioni  sui  vasi  tav,  121  i»,  i  2  eon- 
servato  ndla  hihliottea  vaticana ;  in  questo  frammento  perb  gli  ineavi  delle  figutt 
funmo  riempiti  di  smalti  colorati  e  di  lumeggiature  SorOy  la  quäle  praiiea  non 
trovo  usata  nel  massimo  numero  di  eotesti  manufattif  lasciaii  bianchi. 


zu  den  gemalten  Gläsern  zu  rechnen  sein, 
ter  unten  zurückkommen. 

Als  ein   besonderes  Kunststück  der  Gl 
eiförmigen  Becher  zu  betrachten,   deren  ( 
durchbrochener   Arbeit   hergestellt   ist.     Si 
einem  Glasnetze  umgeben,    das  einige  Lini 
wand  absteht,   mit  der  es  durch  Glasstäbe 
laufen  beim  Hinsetzen  immer  Gefahr  zerbi 
Von  solchen  Bechern  sind  noch  sieben  erhal 
J.   4725  im  Novaresischen  gefundene,  der  i 
zu  Winckelmanns  Kunstgeschichte  folgende) 
wird 2)  :   »Die  Schale  ist   äusserlich  netzfOrn 
wohl  drei  Linien  vom  Becher  entfernt,  mit 
den  ist  vermittelst  Fäden  oder  feiner  Stäbcl 
fast  gleicher  Entfernung  vertheilt  sind.     Un 
sich   in  hervorstehenden  Buchstaben,    die  a 
durch  Hülfe  solcher  Stäbchen  etwa  zwei  Lii 
eigentlichen  Becher  getrennt  sind,  folgende  In 
MVLTIS  ANNIS.     Die  Buchstaben  der  Inschr 
Farbe;   das  Netz   ist  himmelblau.     Zuverläs: 
Buchstaben  noch  das  Netz   auf  irgend  eine 
sondern    das  Ganze    ist   mit   dem  Rade  aus 
Glases  auf  die  Weise  gearbeitet ,  wie  bei  dei 
Die  Spur  des  Rades  gewahrt  man  deutlich.« 
gearbeitet  sind  der  in  Strassburg  im  J.  \Sil 
mit  rothem  Netz   und  der  Inschrift:   ave    m 
in  grünen  Buchstaben  3) ,    der  in  Wien  befii 
Schrift:  FAVENTIBVS *) ,  zwei  im  J.  1844  in 
mit  den   Inschnften  IIIE  ZHCAIC  KAAQC 
ANNIS ^),    der  1845  in  Szekszard   in  Ungarn 


IJ  Clemena  Alex.  Paed,  2,  3  p.  188  Potter:  val  jx-^> 
iff  bv<v^  x6No8o5{a  el;  öpauow  8id  '^iyyrfi  ^TOifioTlpa  ht 
Mdaxo^oa  irepiopior^a  'djt  sOvofjiiat  irnjidiv. 

2)  Winckelmanns  Werke  III,  S.  293.  Abbildnng  Tj 
bei  Deville  p1.  33^  hat  falsche  Farben. 

3)  Schweighäuser  Kunstblatt  1826  N.  90  und  darai 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  V  und  VI,  S.  380.  Devill 
falschen  Farben. 

4)  Arneth  Cameen  S.  41.    Taf.  22,  3.    C.  /.  L,  11,  1 

5)  Heransg.  von  Urlichs  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im 
—382.    Taf.  XI.  XII. 
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Inschrift  AeiBeTfji  irOIMeNI  IllE  ZHoalC,  aber  ohne  Netz«, 
und  der  aus  einem  Grabe  von  Hohen -Sülzen  stammende  ohne 
Inschrift,  der,  wenn  er  vollständig  erhalten  wäre,  der  grösste 
vorhandene  sein  würde  ^).  Endlich  kann  man  noch  den  Glas- 
eimer  im  Schatze  von  S.  Marco  in  Venedig  hieherziehn,  ^«reicher 
am  unteren  Theile  zwar  nicht  eiförmig  gerundet ,  aber  mit  einem 
Netze  bekleidet  ist^).  Man  hat  bisher,  Winkelmann  folgend, 
angenommen,  dass  alle  diese  Gefässe  aus  harter  Glasmasse  ge- 
schnitten sind,  und  dass  wir  in  ihnen  Exemplare  der  von  deo 
Alten  als  calices  diatreti  erwähnten  Becher  haben.  Beides  stellt 
Fröhner  in  Abrede*),  das  erste,  weil  es  unmöglich  sei,  von 
aussen  her  durch  das  Netz  hindurch  die  Wand  des  Gefässes  und 
die  innere  Seite  des  Netzes  zu  schleifen  und  es  thöricht  gewe- 
sen sein  würde,  eine  Arbeit,  welche  viel  leichter  durch  An- 
lOthen  des  separat  geschliffenen  Netzes  hergestellt  werden  konnte, 
auf  so  mühsame,  dem  Misslingen  ausgesetzte  Weise  zu  untei^ 
nehmen  ^j ;  das  zweite ,  weil  jeder  Beweis  dafUr  fehle ,  dass  die 
calices  diatreti  von  Gias  gewesen  seien*).  Er  nennt  daher  diese 
Becher  gelöthete  [verres  soudSs)  und  versteht  unter  den  diatrt- 
tarii,  deren  Gewerbe  noch  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christi 
bestand  ^) ,  Steinschneider ,  unter  den  calices  diatreti  aber  Becher 
von  Halbedelstein,  nicht  Becher  von  durchbrochener  Arbeit. 
Dieser  Ansicht  mich  ohne  Weiteres  anzuschiiessen  verhindert 
mich  die   Stelle    des  Martial,    welche,    wie   mir   scheint,    von 

1)  Kublnyi  Szekszardei  Alteithümei.  Pest  18ö7.  4.  Taf.  III.  Aach  abge- 
bildet Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Bheinlande  LX,  S.  160.  Die  Inschrift  ergänzt 
Frohner  p.  89 :  AeißcpäXi  not|jL6^t  Ttte  t-ihaat;. 

2)  Er  hatte  einen  Durchmesser  von  21  Centimeter.  Ans'm  Weerth  Jahrb.  dei 
Vereins  t.  A.  im  Rheinlande  LIX,  S.  69.   Taf.  2,  2. 

3)  Abgebildet  in  den  Jahrb.  des  Vereins  y.  A.  im  Rheinlande  LIX ,  S.  73. 
DeviUe  pl.  34. 

41  Fröhner  p.  87  f. 

5j  Ganz  anders  &nssert  sich  Lobmeyr,  ein  unzweifelhaft  SachTerständi^ei, 
Jahrb.  d.  Vereins  y.  A.  im  Rheinlande  LIX,  S.  71 :  ^Es  kann  keinem  Zweifel  meki 
unterliegen,  sagt  er,  dass  die  Diatreta  geschliffen  und  eine  jener  fabelhaften  Ge- 
duldsarbeiten sind,  wie  solche ohne  Sklavenarbeit  überhaupt  nicht  zu  leisten 

sind." 

6^  Calices  diatreti  kommen  nur  zweimal  yor ,  bei  Martial  und  bei  LUpian  JD^. 
9,  2,  27  S  29 :  8i  calieem  diatretum  faeiundum  dedisti  si  qitidem  imperitia  fngü, 
dctmni  iniuria  tenehitur:  si  vero  non  imperitia  fregit,  sed  fimas  hab^bat  vilicMoi. 
potest  esse  excusatus:  et  ideo  pUrumque  artifiees  convenire  soUnt,  cum  tms- 
modi  materiae  dantur,  non  periädo  suo  se  facere.  Hier  liefert  der  Auftragstella 
den  Stoff ,  und  dieser  kann  Risse  haben ,  was  bei  der  Glasmasse  nicht  Torkommt, 
wohl  aber  bei  Steinen. 

7)  Cod.  Tkeod,  13,  4,  2.    Cod,  lust.  10,  64,  1. 


IFröhner  nicht   richtig   erklärt  wird^).     Ich 
^dieser  Stelle    schliessen    zu  müssen,   dass,     < 
sprüngliche  und  eigentliche  Bedeutung  der      ! 
Name  mit  Recht  oder  Unrecht  auf  die  unj     i 
becher  übertragen  worden  ist  2). 

Was  drittens  den  Gus^  des  Glases  beti    I 
ser  einmal  das  weisse  Tafel-  und  Fenstergl 
mit  Basreliefs  verzierten  Gefässe.     Man  ws 
mann  der  Ansicht,    dass  die  Alten   sich    zu 
Fenster  entweder  der  Laden  oder  Jalousien 
glimmers  bedient  hätten .  der  noch  jetzt  in 
diesem  Zwecke  verwendet  wird,   bei  den  '.    i 
laris^),    bei    den    Griechen    to   Siacpavi?*)    (    i 
den  Vorzug  vor  dem  Glase  hat,    dass  er  3    ' 
aber  die  Sonnenstrahlen  abhält^) ,    zugleich 
Zeit    wohlfeiler  als    Glas  war,   und  man  b 
Alten,    in    welchen    Fenster    (specularia)    i 

1)  Martial.  12,  70  erzählt  yon  einem  Manne,  Nameni  \ 
gegen  das  Trinken  gewesen  sei,  dann  aber  Geld  geerbt  um  • 
in  den  Thermen  sich  immer  betranken  habe.   Dann  schlie 

O  quanium  diatreta  vaUnt  et  quinqiie  <   1 
Tunc,  cum  pauper  erat,  non  ntiebat    I 
Die  uns  vorliegenden  Becher  sind  dämm  nnten  abgemn   ! 
Netze  nmgeben ,  damit  man  sie  nicht  niedersetzen  kann ,    i 
trinken  mnss,  und  erinnern  an  den  Grafen  Gotter,  Gesand   1 
Wien ,  der,  um  seine  Gäste  trunken  zu  machen,  aus  Cham  ' 
trinken  Hess  (Beck  Graf  v.  Gotter.  Gotha  1867.  8.  S.  99 
was  können  Gläser  bewirken,  die  so  eingerichtet  sind,  dasi 
austrinken  muss ,  zumal  wenn  man  fünf  zierliche  Diener 
nieder  einschenken  I   Ueber  die  comati  s.  oben  S.  144  Am 

2)  Auch  Pllnius  n.  h,  36,  195  scheint  von  diesen  Bec' 
refert  Neronis  pHncipatu  reperta  vitri  arte  quae  modieoi 
labant  peirotos  HS  VI  venderet.    Aber  petrotos  ist  unverstäi 
▼on  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch.  zu  Gottingen  1 
ptrforato»  sehr  zweifelhaft. 

3)  Jahn  ad  Pen.  3,  1  p.  144. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  160  —  162.  183;  9,  113;  3,  30;  S 

5)  Galen.  Vol.  XIII  p,  663  Kühn:  t6  5ia©avic  xh  -, 
ptoN   övofAaCouot  'PoDfjiaioi.     Er  unterscheidet  aaron  1^  ( 

6)  Philo  leg.  ad  Caium  45,  II  p.599  Mangey  »  VI  1 
▼on  Galigulas  Besuch  in  Alexandria:  xal  iiEpteX^cbN  n( 
frjplRac  dvaX7)?pdT|Wai  toTc  6«£X(|)  Xsux^  TrapaitXTjotot;  5ta« 
^<D^  0^  ^fjiico&lCouotN ,  dtvgfjLov  hi  elpYOuai  xal  t6v  d 
Mangeyschen  Text  steht  lia^viioi  icapa7rX7]a(oic,  was  ui 
standniss  nSthig  ist. 

7)  Seneca  ep.  90,  25 :  quaedam  noitra  demum  proc 
tpteulariorum  usumj  perlueente  teata  elarum  transmittentiw 
4,   9:    quem  ipecularia  semper  ad  adßatu  vindieaveruntj 
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dem  ^),  Treibhäusern 2)  und  Sänften  3)  vorkommen,  von  dem/öptt| 
specularis  verstanden  ,  obgleich  von  späteren  Schriftstellern  Glas- 
fenster  ausdrücklich  erwähnt  werden^).  Nachdem  indessen  in  Her- 
culaneum  Glasscheiben^],  in  Pompeii  an  mehreren  Stellen^),  z.B. 
in  den  älteren  Bädern  ^j,  in  der  casa  del  Fauito^),  im  Hause 
des  Actaeon^),  Glasfenster,  in  Velleia  auch  maltgeschliffeDes 
Tafelglas  ^^)  gefunden  worden  ist  und  ähnliche  Funde  sich  selbst 
in  den  deutschen  Provinzen  des  romischen  Reiches  wiederholt 
haben  1^),  darf  man  nicht  länger  zweifeln,  dass  sich  die  Römer 
der  Kaiserzeit  obwohl  nicht  allgemein ,  so  doch  in  reichen  Häu- 
sern des  Fensterglases  bedient  haben,  und  vielleicht  in  solcher 
Ausdehnung ,  dass  man  bei  Prachtbauten  die  Arcaden  der  Höfe 
mit  Glas  verschloss  ^^) ,  und  wird  berechtigt  sein,  die  speculam 
als  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  Arten  von  Fenster. 
sowohl  die  aus  Glimmer  als  die  aus  Glas  gemachten  zu  betrach- 
oiMspiegeLten.     Spiegel  von  Glas  hatten  nach  Plioius  bereits  die  Sidonier 

sine  petieulo  itringet.  Id.  N,  Q,  4 ,  13 ,  7  :  liaque  quamvi$  eenathnem  vtlit « 
ipecularibui  muniant  — .  PUn.  «p.  2,  17,  21 :  Contra  parietem  medium  soikeü 
perquam  eleganter  reeedit,  quae  apecularibus  et  velii  obduetU  reductine  modo  aü- 
eiiur  eubieulo  modo  auferiw.  Symphosii  aefügma  67  in  Wernsdorf  P.  L  M, 
VI  p.  542  «=  Riese  I  p.  201  n.  LXVIII  Speeular: 

Perspicior  penitua  nee  Iwninia  arceo  vi»uSf 
Transmiitens  oeulos  intra  mea  memhra  meaniee: 
Nee  me  iransii  hiem$,  aed  9ol  tarnen  emieat  in  nu, 
Speeularia  kommen  auch  vor  PaoluB  8.  r,  3,  6,  56.   Dig.  33,  7,  12  %  16.  $25. 

1)  Senec.  ep,  86,  11 :  Quantae  nunc  aliquis  rustieitatis  deannai  Seipmm. 
quod  non  in  ealdarium  Buum  latie  tpeeularibui  diem  admi$erat, 

2)  PUn.  n.  h,  19,  64.    Colnmella  11,  3,  52.   Hart.  8,  14. 
31  Jnven.  4,  21. 

4)  Lactant.  de  opifieio  cUi  8,  1 1 :  et  manifesthu  eet,  mentem  eeae ,  ([uae  ftr 
oeulos  eOf  quae  iunt  opposiia^  tranapiciat  quaei  per  feneatroB  peHucetUe  vitro  «li 
tpeeulari  lapide  ohdueta».  Vgl.  Qnatremftre  de  Qnincy  Memoire  $ur  la  moMTt 
dont  itoient  iclairia  les  temples  de$  Qreca  ei  des  Romains  in  Histoire  et  Mimem^ 
de  VinsUtut,  Classe  d'histoire  etc.  Tome  III  (1818)  p.  272  ff.  nnd  die  Aomei- 
knngen  zu  Winckelmanns  Werken  II,  S.  346. 

5)  Winckelmann  Werke  II,  S.  251.  343. 

6)  Nissen  Pompeianische  Stadien  S.  596. 

7)  Marzois  II  p.  93.   OeU  Pomp.  I  p.96.   Oveibeck  S.  1^0. 

8)  Nlccolini  Faee,  III.  9)  Marzois  II  p.  52  pl.  35. 

10)  De  Lama  Iscritioni  antiehe  della  seala  Famese  p.  29. 

11)  So  in  Benndorf  bei  Oberwinter  nnd  bei  der  Saalbarg  (Jahrb.  t.  A.  iffi 
Rheinlande  LIII,  S.  121)  and  bei  S.  Agatha  im  Traanthale,  Mittheilangen  der 
k.  k.  Centralcommission.    Nene  Folge  II  (1876)  p.  XLl. 

12)  Mazois  II  p.  52  nimmt  dies  entschieden  an,  haaptsächlicb  auf  Gmnd  eioei 
von  Winckelmann  Mon.  ined.  p.  266  tar.  204  heransgegebenen  antiken  Bildes  oi^ 
der  Unterschrift  BALneum  FAVSTINES^  anf  welchem  dieser  FensterrerscU«« 
deatlich  sichtbar  ist. 


«rfunden^j,  wie  weit  diese  indess  in  Rom  £ 
schwer  auszumachen,  da  wir  erst  aus  sehr  i 
stimmtes  Zeugniss  über  einen  Glasspiegel  hal 
Gläser  mit  Reliefs  [vitrum  fahre  sigälatw 
Begel  in  einer  Form  gegossen^),  zuweilen  abc 
dass  das  Relief  auf  der  Rückseite  hohl  ist^) 
getriebener  Metallarbeit  macht.  Sie  sind  in 
den  Sammlungen  vertreten  <*)  und  es  giebt  un 
t.iing  romischer  Fabrik,  welche  in  der  Fori 
den  Reliefdarstellungen  sehr  ähnlich  ist  den  Th 
ebenfalls  durch  Guss  hergestellt  wurden.  ( 
nan,  während  bei  denjenigen  Trinkgläsern, 
stallenen  an»  die  Seite  gestellt  werden  sollten 
Durchsichtigkeit  des  Materials  als  wesentliche 
für  plastische  Darstellungen;  denen  die  Di 
Stoffes  nicht  günstig  ist,  gefärbte,  nur  durcl 
und  erreichte  namentlich  dadurch  eine  unüber 
dass  man  auf  dunkelfarbigem  Grunde  Reliefs 
opakem  Glase  ausführte.  Hiebei  wendete  m^ 
Methode  an.  Solche  Gläser  nämlich,  welcl 
dmibUs  nennt,  bestehen  aus  zwei  Lagen  Gl 
farbigen,  gewöhnlich  blauen,  und  einer  darüb( 
Die  letztere  kann  man  von  der  Unterlage  dui 
Anwendung  des  Rades  wieder  entfernen  und 


1)  Plin.  n.  h.  36,  193:  ttiam  specula  exeogitaverat 
den  Glftsfabilken  die  Rede  ist,  sind  ohne  Zweifel  Glasspiej 
noch  yorhandenen  äg^-ptischen  Glasspiegel  im  Museum  zi 
Rochette  Peinturts  atUiques  p.  379  not.  6. 

2)  Alexander  Aphrodis.  probltm,  1 ,  132  in  Ideler  J 
minore»  I  p.  45 :  Atd  t(  toL  biki^a  xdTOTrrpa  Xdfjinouoiv  d- 
yp(o'joi  xaaotTiptp.  Alexander  ron  AphrodisiaB  lebte  zu  i 
hunderts ;  die  angeführte  Schrift  aber  wird  seit  Th.  Gazi 
xander  von  Tralles  zugeschrieben,  einem  Arzte  des  sechst 

3)  Apuleius  met.  2,  19.  4)  Fröhner  p.  63— 

5)  Das  im  J.  1873  in  Kertsch  gefundene  Ton  Stepb 
S.  25  Taf.  1  n.  9.  10  publicirte  Gefass  ist  ron  dünnem 
Figuren  sind,  während  das  Glas  noch  weich  war,  mit  Hi 
gepresst  und  daher  auf  der  Rückseite  hohl/'  Ebenfalls  g( 
Ton  blauem  Glase  mit  schönem  Gorgonenkopf  bei  Slade  p. 

6)  S.  Fröhner  pl.  4.  6.  8.  9.  15.  22.  26.  30.  Sita 
DcviUe  pl.  9—12.  22.  27.  31. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  198:  maxumus  Umten  hono»  in 
quam  proxuma  eryaialli  ahnilUudine. 
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von  braunem  durchsieht igiem  Glase  mit  weissen  opaken 
deren  sichere  Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist*);  die  ii 
i834  in  Pompeii  in  der  casa  det  Fauno  gefundene  Gl 
mit  Henkel,  auf  dunkelbraunem  Grunde  mit  weissen 
Laubvverkreliefs  verziert^);  die  kleine  ampkoru^  ausg« 
4837  in  Pompeii^  welche  einen  trnnsparenlen  a^ufblaueci 
und  darüber  eine  Lage  von  miJehweis&em  Glase  hat^  & 
das  Relief,  ein  landschaftliches  Motiv  mit  einer  Weioli 
stellend,  herausgeschnitten  ist^);  endlich  die  patera  de 
BorlKjnicOj  ebenfalls  mit  w^eisser  opaker  ßlattverzicru 
azurbkueni  Grunde^),  und  verschiedene  ähnliche,  nur  fp 
tarisch  erhaltene  Werke**).  Allein  nicht  nur  Gefdsse  seh 
man  mit  solchen  Heliefdarstellungen  ^  sondern  auch  Gl 
die  zur  Decoration  der  Wände  bestimmt  waren.  Glastal 
Wanddecoration  werden  zuerst  erwUhnt  im  Jahre  58  v,  CS 
zwar  in  deiu  Theater  desScaurus^) ;  spater  auch  in  Privathl 
zuw^eilen  werden  sie  als  Spiegel  beschrieben*^),  zuwei 
blosses  Ornament  erwähnt  i*);  dass  im  letzleren  Falle  Re 


1)  QiiirvtiUÄn  'Z*  21,  di    tadatwa^    quof  nuro^  arffenio^    aere, 
effleit.    Nitm  acutpiura  etiam  fij/Tium,   tbur,  marrnor^  vitrutn^  ffemmm 

2)  Marti»!  12,  74,  ö;  14,  94,  1. 
S)  ÖefuDdeu  in  einem  SHi-cophaj^u  t^i  Rom  mm  Ende  de»  16.  J^hd 

JeUt  im  Britiicheu  MiiBeum ;  gi^nau  abgebildet  in  Mi  Hingen  On  the  Porti 
In  TrQTiificiiort9  of  the  Rotfal  Society  of  LiUrature  oflhe  unUed  Kin^dom  F, !] 
18*20.  4.)  p.  Ö9— 105.  Auch  sonat  abf  eb.  z.  B.  Archaeolüpiü  VllI  (17B1 
p,  307. 

4)  Gt^wühuUch  eTklürt  man  dieselben  als  HDchzeit  das  Petens  und 
Fröljuer  p.  81  denkt  J^äon  und  Medea. 

5)  Abja:ebildet  bei  Minutöll  Taf.  3.1. 

6)  Abgeb.   Monutnmn  deW  JnsL  111,    Uv,  V;    Zahn  U  Taf,  77; 
Pompdi  S.  5Ö3  Flg.  315;    bMchrieben  van  H.  J,  SöJiuU  tji  AtwtaU 
p.  84—100, 

7)  Mm.  Bofb.  XI,  28.  29.  Deville  pl.  88. 

8)  Minutüli  Tai\  1,  B  und  die  NacbwelsungeTi  S-  %  3. 

9)  Plin.  T».  h.  3G,  114:   fma  par»  sctnae  t  mafm&ft  fuU,  mtdia  « 
audiio  lüam  poatea  ^merr  iiixuriaCf  summa  e  tabuii»  inauratU^ 

10)  Plin.  n.  h.  36 j  191);  In  gcwrt  vitri  et  a^imna  num&r<miur  ai 
dintim  lapidii  ^  (juem  in  Atthiopia  tnvenit  06«iuf,  nigsrrimi  colorU^  ali{ 
iraiucidi^  cTütsiore  visu  ütquc  in  »pectdii  parUttim  pro  ima^ine  itmbrat 
Suet.  I>Qmit.  14:  paritla  phtn^iu  tapidt  diitimit,  e  cuia^  npltndüre  pet 
quidquid  a  Urgo  ßertt  provideret. 

11)  Vopiscüs  Finn.  3,  2  :  Ih  kuius  dwHm  muUa  dicuntur.     A'am 
dTüturis   bitumine   aliisque   midicamenlit    imaiif   domum    insPruxiu* 
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erstehen  sind  ^j ,  die  an  Schönheit  der  Ausführung  den  erwähn- 
in  Gelassen  gleichkamen ,  ersehen  wir  aus  den  noch  erhaltenen 
lereckigen  Tafeln  dieser  Art,  von  welchen  eine,  in  der  vati- 
mischen  Bibliothek  befindlich  2),  auf  dunklem  Grunde  in  weissem 
elief  Bacchus  im  Schosse  der  Ariadne  liegend,  eine  zweite 
pollo  und  zwei  Musen ^),  eine  dritte  ein  Taurobolium  darstellt^], 
ffenbar  hat  dieselbe  Kunstttbung  noch  vielfache  anderweitige 
nwendung  gefunden ,  da  auch  kleine  Glaspasten ,  in  derselben 
rt  gearbeitet,  vorhanden  sind*). 

Auf  der  vierten  Eigenschaft  des  Glases,  der  Dehnbarkeit, XoMikgiM. 
eruht  die  Möglichkeit ,  es  zu  blasen  und  zu  spinnen ,  und  in 
olge  derselben  die  Erfindung  des  Mosaik-  und  Filigranglases. 
egt  man  ndmlich  Fäden  oder  Stäbe  verschiedenfarbigen  Glases 
i  ein  Bttndel  zusammen  und  erweicht  sie  dann  im  Feuer,  so 
ereinigen  sie  sich  zu  einem  vielfarbigen  Glasstabe,  den  man 
icht  nur  durch  Ausziehen  beliebig  dttnn  machen ,  sondern  auch 
urch  Drehung  spiralisch  formen  kann.  Jeder  Querdurchschnitt 
ieser  Stange  giebt  ein  Mosaikbild ,  das  nicht  blos  auf  der  Ober- 
äche  sichtbar  ist,  sondern  durch  die  Masse  des  Glases  durch- 
3ht  und  entweder  als  Bestandtheil  einer  Glaspaste  zur  Fassung 
i  einen  Ring,  zu  Schmucksachen  oder  auch  zu  kleinen  Gefäs- 
m  und  anderweitigen  Zwecken  verarbeitet  werden  kann.  Dies 
nd  die  berühmten  Millefiori,  deren  wunderbaren  Farbenschmelz 
nd  kunstreiche  Composition  bereits  Winckelmann  an  zwei  Pa- 
en,    einen  Vogel  und  ein  Blumenstück  darstellend^],   hervorr. 

1^  S.  hierüber  Raoal-Rochette  Peinturet  arUiques  p.  384  ff. 

2)  WinckelmaiiD  Werke  III,  S.  44 ;  abgebildet  bei  Buonarroti  Oiservtnumi 
<pra  aleuni  medaglioni  aniichi.    Borna  1698.  40.  p.  437. 

3)  Passerii  Lueemae  1  p.  66.  67  tsv.  76. 

4)  Passerii  Lueemae  I  p.  76  tav.  90.  Olivleri  Sopra  due  tavoU  di  avorio  p.  69. 
lae  andere  Glasplatte  in  Relief,  mit  zwei  Löchern  zum  Annageln,  s.  ebendaselbst 

tav.  83;  vgl.  tav.88. 

5)  Minutoli  Taf.  I,  7. 

6)  S.  Winokelmanns  Werke  III ,  S.  40 :  In  zusammengesetztem  vielfarbigem 
ABO  gehet  die  Kunst  bis  zur  Verwunderung  In  zwei  kleinen  Stücken ,  die  vor 
snigen  Jahren  in  Rom  zum  Vorschein  kamen ;  beide  Stücken  haben  nicht  völlig 
Qen  Zoll  in  der  Länge  und  ein  Drittel  desselben  in  der  Breite.  Auf  dem  einen 
scheinet  in  einem  dunkelen  aber  vielfarbigen  Grunde  ein  Vogel,  welcher  einer 
ite  ähnUch  ist,  von  verschiedenen,  sehr  lebhaften  Farben.  Der  Umriss  ist  sicher 
id  scharf,  die  Farben  schön  und  rein,  weil  der  Künstler,  nach  Erforderung  der 
«llen,  bald  durchsichtiges,  bald  undurchsichtiges  Glas  angebracht  hat.  Der 
Inste  Pinsel  eines  Miniaturmalers  hätte  den  Zirkel  des  Augapfels  sowohl  als  die 
heinbar  schuppichten  Federn  nicht  genauer  ausdrücken  können.  Die  grösste 
erwunderung  aber  erwecket  dieses  Stück,  da  man  auf  der  umgekehrten  Seite  des- 
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Glasfäden  zusammeDgefügten  Stab  nicht  nur  drehen ,  so  dass 
die  Fäden  eine  spiralförmige  Windung  um  den  Stab  erhalten, 
sondern  den  Stab  in  erweichtem  Zustande  zu  einer  Platte  zu- 
sammendrücken,  welche  dann  ein  Bandmuster  darstellt  und  zq 
Gefässen  ausgeblasen  werden  kann.  Dies  sind  die  Filigranglä- 
ser, in  denen  sich  seit  dem  45.  Jahrhundert  die  Yenetianer 
auszeichnen ,  ohne  doch  dabei ,  wie  es  scheint ,  die  Methode  der 
Alten  völlig  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben,  üeber  diese, 
ein  complicirtes  Verfahren  bedingende  Fabricate,  sowie  über  den 
Unterschied  antiker  und  modemer  Methode  bei  ihrer  Herstellung 
muss  ich  indess  auf  die  Erörterungen  von  Semper  verweisen, 
der  diesen  interessanten,  aber  schwierigen  Gegenstand  mit  Sach- 
kenntniss  übersichtlich  erörtert  2). 

So  vielseitig  indessen  die  Kunstwerke  waren  ^  zu  denen 
das  Glas  selbst  den  Stoff  lieferte ,  so  führte  doch  das  Bestreben, 
immer  Neues  zu  liefern,  auch  zur  Anwendung  von  Decorations- 
mitteln, welche  zunächst  mit  der  Glasfabrication  selbst  in  kei- 
nem Zusammenhange  stehen.  Im  J.  4874  wurde  bei  Tiflis  ein 
oiisermit  Gefäss  vou  Vergoldetem  Silber  und  violettem  Glase  gefunden. 
tioD.  das  Stephani  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
setzt  und  folgendermassen  beschreibt^] :  »Der  Fuss  und  die  Hen- 
kel bestehen  nur  aus  Silber,  das  ursprünglich  vergoldet  war. 
An  den  bauchigen  Theilen  des  Gefässes  jedoch  sind  nur  die 
Verzierungen  aus  ebenfalls  ursprünglich  vergoldetem  Silber  in 
getriebener  und  durchbrochener  Arbeit  hergestellt.  Dieses  hohle 
Gerippe  aber  ist  mit  Glas  von.  dunkler,  violettrother  Fari)e^ 
während  es  noch  in  flüssigem  Zustande  war,  ausgegossen,  so 
dass  letztere  durch  alle  offenen  Stellen  der  durchbrocheneo 
Arbeit  hindurch  sichtbar  wird.«     Einige  ähnlich  decorirte  Glas- 

selben  eben  diesen  Vogel  erblicket,  ohne  in  dem  geringsten  Pünktchen  eines 
Unterschied  wahrzunehmen. 

1)  S.  y.  Mlnntoli  nnd  Elaproth  Ueber  antike  Glasmosaik.  Berlin  1817.  foL 
mit  7  Tafeln,  anf  deren  erster  ein  Glasgefass  dieser  Art  abgebildet  ist ;  y.  Mlna«^ 
Ueber  die  Anfertigung  nnd  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten, 
Berlin  1836,  fol.  Semper  Der  Stil  II ,  Taf.  XVI.  Archaeologia  XXXIV.  Vgl. 
CayluB  Recucil  I  p.  293  ff.  pl.  107.    Raoul-Rochette  Peintwes  antiquea  p.  3821 

2)  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen  Künsten  II,  S.  199 
—208. 

3)  Im  Petersburger  Compte-rendu  1872  S.  143.   Vgl.  Taf.  2,  1.  2. 
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gefässe  erwähnt  Fröhner  p.  93.  Eine  zw 
cirter  Arbeit  bilden  die  gemalten  Gläser, 
S.  732  erwähnt  sind.  Der  Gnind  ist  weis 
nung  wird  gravi  rt  und  die  Farben  sind  G] 
mit  der  Zeit  von  dem  Gmnde  ablöst.  In 
dieser  Art  in  den  letzten  Jahren  in  grosse 
worden,  so  dass  man  in  das  Verfahren  eii 
hat^).  Drittens  gehören  hieher  die  Gläser 
vorzugsweise  in  den  römischen  Gatacomben. 
in  zwei  cölnischen  Gräbern  gefunden  habe 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  in  Mode  g( 
ders  bei  den  Liebes-  und  Gedächtnissmah 
braucht  zu  sein  sdieinen^).  Dass  ihre  Te< 
kannt  blieb,  geht  hervor  aus  einem  Schri 
Jahrhunderts,  dessen  Vorschriften  über  die 
blättchen  auf  Glas  eine  unverkennbare  Bez 
brication  haben  3] .  Das  Eigenthamliehe  die 
stens  Schalen  oder  Becher  sind ,  besteht  da 
Goldblättchen  mit  eingravirter  Zeichnung 
christlicher  Gegenstände ,  zwischen  zwei  Gh 
sen ,  das  Ornament  ausmacht.  Die  doppelt 
wohnlich  den  Boden  der  Schale,  der  mei 
ist,  während  die  Ränder  gelitten  haben;  ( 
cölner  Schale,  von  welcher  nur  der  Ran 
vorhanden  ist,  hat  nur  einfaches  Glas,  aul 
ment  offen  liegt.  Die  Bodenornamentation 
Wendung   des   Embiema   auf   die    Fabricat 


i)  8.  hierübei  die  eisebopfende  Darstellung  von  Fi 

2)  De  RoMl  BulUitino  di  archeologia  crUtiana  1864 

3)  Theophilns  Hieromonachns  DherBarum  artium 
Parie  1843.  e.  13:  De  vitreie  seyphU^  qttot  Oraeei 
Graeei  vero  faeiufU  ex  eiidem  saphireU  lapidibus  preti 
deearantes  eoB  auro  hoc  modo.  Aeeipientes  auri  petuU 
fftiM,  formant  ex  ea  effigiu  homifwm  out  avivm  sivt 
pommt  eoi  cum  aqua  tuper  seyphum  in  qaoeunque  loa 
debet  aliquanifdum  ipiasior  e$$e.  Deinde  aeeipiunt  viti 
ttallmm.  Quod  ip$i  eomponunt,  quodque  mox^  ut  <m* 
ei  UrurU  diligtnter  tuptr  lapidem  porphtfritieum  cum  a 
ttmuatime  mvper  peUtlam  per  omnia^  et  cum  iieeatum 
in  quo  feneitrae  vürum  pietum  coquiiurf  —  Bupponw 
in  fumo  omnino  sieoata,  Cumque  viderint  flammam  t 
donee  modieum  ruborem  trahat,  ttattm  eiidentea  ligna 
per  se  frigeacat;  et  aurum  nunquam  separabitur, 

Born.  Alterth.  YII ,  2. 
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mehr  als  340  derselben  wenigstens  fragmentarisch  erhalteD,  von 
denen  Garucci  318  hat  abbilden  lassen  ^j. 

Welch  ein  ausgedehnter  Gebrauch  ausserdem,  abgesehen 
von  diesen  Kunstleistungen ,  zu  den  Zwecken  des  gewöhnlicheD 
Lebens  von  dem  Glase  gemacht  worden  ist ,  beweisen  nicht  nur 

GiMmoBaik.die  Decorationeu  der  Zimmerwölbungen  (camerae)  ^'j ,  Wände  f 
und  Fussböden  mit  einer  Zusammensetzung  kleinerer  oder  grüs- 
serer  farbiger  Glasstttcke^),  sondern  auch  die  vorhandenen, 
grossentheils  zerbrochenen  Reste  ^  unter  welchen  sich  einige 
vorfinden ,  über  deren  Bestimmung  wir  nur  eine  unsichere  Ver- 

GUsirogeiii. muthung  äussern  können,  wie  die  vielfach  vorhandenen  Glas- 
kugeln, unter  welchen  vielleicht  einige  den  Zweck  gehabt  ha- 
ben, in  der  W^ärme  die  Hand  zu  kühlen^],  andere  wohl  als 
Fragmente  von  Geräthschaften  zu  betrachten  sein  dürften. 

QefäBseTon        Wir  schüesseu   diesen  Abschnitt  mit   einer  kurzen    Erw^äh- 

steinen?  uuug  der  Gefässarbeitcn  in  halbedlen  Steinen;    zu  welchen  die 

Gefässe   in   Onyx,  *  Achat  ^   Bergkrystall   und   nach   der  jetzigen 


1)  S.  De  Rossi  Bull,  di  areh.  crisL  n.  12  p.  87. 

2)  Die  Hauptwerke  über  diese  Gläser  sind:  Buonarottl  08$erva%u>ni  »opra 
alcuni  frammenii  di  vasi  antichi  di  vetro  omati  di  figurCf  trovati  ne  cimiteri  di 
Roma.  Firenze  1716.  4<>,  worin  in  der  prefatione  p.  III  ff.  ansfuhrlicli  über  die 
Fabrlcation  gehandelt  wird,  und  Garucci  Vetri  omaii  di  figure  in  oro ,  trovati  nei 
cimiteri  dei  cristiani  primitivi  di  Borna,  Roma  1858  fol. ;  über  neuere  Funde  in 
den  Gatacomben  De  Rossi  BuU.  di  arch.  crist.  1864  n.  11.  Von  den  beiden  in 
Cöln  gefundenen  Schalen  ist  die  eine  vom  Prof.  aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d.  Tereins 
y.  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  XXXYI  S.  121  ff.  und  De  Rossi  Buü.  di  arch. 
crist.  1864  n.  12,  die  andere  in  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rh.  XLU,  S.  163—178 
Taf  Y  und  VI  besprochen  und  abgebildet.  Ueber  verschiedene  Gläser  dieser  Art, 
jetzt  in  England  befindlich,  s.  Yates  in  Archaeological  Journal  Vm  ((1851) 
p.  170.  171. 

3)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Seneca  ep.  86,  6 :  vitro  absconditur  camera,  Sutius 
silv,  1,  5,  42. 

4l  Vgl.  oben  S.  611.612. 

5)  Einen  Glasfussboden  aus  der  laola  Fame$e  von  grüner  Farbe,  in  der  Dicie 
mittelmässiger  Ziegel,  erwähnt  Winckelmann  Werke  IH,  S.  40;  einen  anderen  aus 
einer  romischen  Villa  beschreibt  Passeri  Lucemae  I  p.  67;  ein  Parlment  von 
weissem  und  schwarzem  Glase,  gefunden  1670  am  Mons  Gaelius,  ist  abgebildet  in 
Becueil  de  peinturee  antiques.  Paris  1783  fol.  Tome  I  p.  31  ff.  pl.  82;  ein  Estdcli 
aus  Stücken  von  blauem ,  grünem  und  weissem  Glase,  in  Mustern  zwischen  Strei- 
fen von  Schiefer  und  Palombino  eingeschlossen,  bei  MinutoU  S.  13  Taf.  I,  4. 

6)  Propert.  3,  24,  11 : 

Et  modo  pavonia  caudae  flaheUa  superbae 

Et  manibus  dura  frigus  habere  pila  [eupit]. 
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Ansicht   auch  die   vasa  murrina   zu  rechnen  sind.     Unter  den 
erhaltenen  Onyxgefässen  nehmen  einen  hervorragenden  Rang  ein 
das  mantuaniscbe  oder  braunschweiger^),  die  farnesische  Schale^) , 
die  Vase  von  St.  Denis,  jetzt  in  Paris ^j,  das  berliner  Geftiss*), 
sechs  in  Wien  befindliche  Gefässe  von  verschiedenen  Formen*) 
und  das  Gefäss  von  St.  Maurice  im  Canton  Wallis^);  unter  den 
Arbeiten  in  Achat  ist  die  schönste  und  bedeutendste  die  wiener 
Schale  ^) ;   viel   verbreiteter  und   für  die   gewöhnliche  Hausein- 
richtUDg  wichtiger  sind  die   Krystallgeschirre  ^) ,    die   seit    dem  Krjstaiige- 
fünfzehnten  Jahrhundert  aufs  neue  ein  beliebter  Gegenstand  der  '*^*^"*- 
Kunsltlbung  w^urden.     Der  besondere  Werth  der  letzteren  ^  von 
denen  sich  ebenfalls  schöne  Exemplare   erhalten  haben  ^) ,    lag 
nicht  sowohl  in  der  Arbeit,  als  im  Stoffe,  wenn  derselbe  voll- 
kommen rein  und  ohne  Flecken  [maculae^  puncta)  war.   Becher 
und  andere  Gefässe  von  völliger  Reinheit  kommen  unter  dem 
Namen  calices  acenteti,  vasa  acenteta  vor^ö).     Die  murrinischen 'JjJ'^^^^ 
Gefässe  dagegen,    von  denen  wnr  keine  eigene  Anschauung  ha-    ^'^^' 
ben,   bilden  seit  fast  dreihundert  Jahren  den  Gegenstand  eines 


1)  Abg.  bei  Montfancon  Ant.  expl.  II  pl.  78  und  öfter.  Eine  schone  AbbU- 
duug  des  brannschweigei  Gefässes  findet  man  in  Buchei  und  Gnauth  Das  Kunst- 
handwerk.   Stuttgart  1874  fol.  Taf.  83.  84. 

2)  MilUngen  üned.  Mon.  II,  17.    Mm.  Borh.  XII,  47. 

3)  Clarac  U  pl.  125.  Müller  und  Wieseler  Denkmäler  II  p.  50.  Ghabonillet 
Catalogue  ginSral  des  camSes  ei  pierres  gravie»  de  la  bibliothhque  imperiale 
p.  51--54. 

4)  Thiersch  lieber  das  Onyxgefass  in  der  k.  pr.  Sammlung  geschnittener 
Steine  zu  Berlin,  in  Abh.  d.  bayerischen  Acad.  I.  Gl.  Tb.  II,  1  S.  63  ff. 

5)  Ameth  Die  antiken  Gameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets  In 
Wien  Taf.  XXÜ,  1.  4.  XXIII,  1.  3.  4.  5. 

6}  Gerhard  Arch.  Zeitung  XXYI  (1869),  S.  98  ff. 
T)  Ameth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  2. 

8)  Mart.  8,  77,  5;  14,  111;  Juven.  6,  165;  Senec.  deira  3,  40,  2.  3;  de 
fc«n.  7,9,  3;  «p.  123,7;  119,3. 

9)  Einen  Trinkbecher  von  BergkrysUll  s.  Archaeologia  YII  p.  180  pl.  XY, 
eine  Kanne  bei  Ameth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  6. 

10)  Plin.  n.  h,  37,  28 :  mfettantur  (erysiaUä)  plurimU  viUis,  seabro  ferumine, 
maculosa  nube,  oceuUa  aliqtiando  vomieaj  praeduro  fragüiqut  eentto  iUm  sale 
appeUato.  Ett  et  rufa  dUcui  robigo,  aLii$  capiÜamentum  rimae  Bimile,  Hoc 
artifiee»  eaelatura  oeeidtant,  Quae  vero  aine  vitio  iint  purai  esu  mdluni,  acen- 
teta appeUantei,  nee  tpumei  eolorU  sed  limpidae  aquae.  Fronto  de  feriU  AUien- 
sibtu  3  p.  224  Naber:  convMum  deinde  agitare»  -~  eaUeÜnu  perUteidU  $ine 
delatoria  nota.  Quid  hoe  verbi  $ii,  quaeras  fortasee;  aceipe  igitur,  Vt  homo 
ego  fmdtum  faamdus  et  Seneeae  Annaei  eeetator  Fauttiana  vina  de  SuUae  Fawii 
cognomento  felieia  appello:  eaUcem  vero  aine  delatoria  nota  cum  dico,  eine 
puncto  dieo,  Neque  entm  me  deeet^  qui  eint  iam  homo  doetus,  volgi  verbia  fcder- 
num  vinum  aut  ealieem  acentetum  appellare»  Apuleius  met.  2,  19  übersetzt  dies 
cryataUum  impunetum. 
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lebhaften  Streites.  Was  wir  von  ihnen  wirklich  wissen ,  ist, 
dass  sie  im  J.  61  v.  Chr.  durch  Pompeins  mit  der  mithridati- 
sehen  Beute  zuerst  nach  Rom  gebracht  wurden  ^) ,  dass  sie  in 
dem  parthischen  Reiche,  namentlich  in  Garmanien,  ihren  Ur- 
sprung habend),  dass  der  Stoff ,  aus  welchem  sie  gemacht  war* 
den,  die  murra^)  oder  (jio^^ia^),  von  welchem  die  Pabricate 
griechisch  fi6^{>iva^),  lateinisch  gewöhnlich  murrtiuz,  sehener 
murrea  ^)  heissen ,  ein  Mineral  war ,  das  gegraben  ^j  oder  gefun- 
den ^]  wnirde  und  die  Eigenschaft  hatte ,  dass  es  nur  in  kleinen 
Tafeln  voriLam,  undurchsichtig,  von  mattem  Glänze,  von  schii- 
lemder  Farbe  und  sehr  leicht  zerbrechlich  war*).  Dass  nament- 
lich die  Murrinen  kein  Thonfabricat  waren,  geht  nicht  nur  aus 
dem  Umstände  hervor ,  dass  Piinius  dieselben  unter  den  Minera* 
lien,  nach  den  Gemmen  und  vor  dem  Bergkrystall,  behandelt, 
sondern  wird  auch  wiederholentlich  ausdrücklich  gesagt  ^^)  und 
durch  übereinstimmende  Zeugnisse  verschiedener  Zeiten  bestä- 
tigt^^). Demnach  ist  unter  den  beiden  Hauptansicbten,  welche 
man  über  die  Natur  der  Murrinen  aufgestellt  hat  ^2),  diejenige 
als  ungerechtfertigt  zu  betrachten ,  nach  weicher  unter  der  murra 

1)  PUn.  n.  K  37,  18.  2)  Plln.  n.  A.  37,  21. 

3)  Mart.  10,  80,  1 ;  14,  113,  1.    Lncan.  4,  380;  Statins  büv.  3,  4,  58. 

4)  Paiwan.  8,  18,  2. 

5)  ii  |jLo^^(vT)  in  PeripkM  mar,  erythr.  $  6  p.  261  Müller,  nach  der  Leurt  der 
Handschrift. 

6)  Propert.  4,  10,  22;  ö,  5,  26.  Digest,  33,  10,  11. 

T)  Plin.  n.  h.  3o,  5:  Murrina  ex  tadem  Ullure  et  crysiaUina  effodimus^ 
quibui  pretium  faceret  ip$a  fragüitas,  37,  204 :  Betwn  autem  ipiarum  mazmmm 
ett  freümn  in  meri  na$omtlum  margaritis,  extra  teUwwfi  cr^füaUi»,  intra  ada- 
manU,  tmaragdiSj  gemnäa,  murrinia, 

8)  Plin.  n.  h.  37 ,  21 :  Griene  nmrrina  miüit,  taMniunttir  ibi  plwribw  locü 
nee  imignibuSf  maxime  Parthiei  regnij  jfraeeipua  tamen  in  Carmanim. 

91  Plin.  n.  h.  37 ,  21.  22.    Die  Cndorohsichtigkeit  bezeugt  auch  Hart.  4,  85. 
lOj  Plin.  n.  h.  3d,  158:   in  eaerie  quidem   eiiam  inUr  has  ope9   hodie  non 
murrinis  cryttaUiniive^   Hd  ftetüibus  prolihaim  eimpuviit,     $  163:    «o  pervenü 
luxuria,  ut  eiiam  fteiilia  plurie  conttent  quam  murrina, 

AU  Stein  wird  die  murra  bestimmt  bezeichnet  bei  Sidon.  Apoll,  eorm. 


11)  i 
11,  20: 


Po$te$  ehryeoUthi  fulv%u  dipdgurai  ardor^ 
Murrina f  $ardonice$<,  amethyatutj  iberue,  iaapie, 
Propert.  4,  10,  22 :  murreut  cnyx,     Digeet.  34,  2,  19  $  19 :  fimirina  aniam  vom 
in  gemmie  non  tese  Cassiue  Bereit. 

12)  Die  Geschichte  der  Untersuchmg  über  die  Murrinen  sowie  die  ganze  latte- 
rator  findet  man  bei  Thiersch  Heber  die  vasa  murrina  der  Alten,  in  des  Abh.  der 
bayerischen  AcMlemie ,  I.  Ol.  1835.  S.  443--609.  Die  Ansicht,  dass  unter  ihnen 
Porzellan  zu  verstehen  sei ,  vertritt  namentlich  RolofF  Ueber  die  murriniseheB  Oe- 
f&sse  der  Alten ,  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  Battmann  in  Wolf  u.  Butt- 
mann Museum  der  Alterthums- Wissenschaft  II,  S.  507—572. 
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eio  künstliches  Material ,  und  zwar  Porzellan  verstanden  wird, 
und  es  handelt  sich  vielmehr  darum,  das  Mineral  aufzufinden, 
dessen  Eigenschaften  denen  der  murra  entsprechen.  Als  solches 
wurde  zuerst  im  Jahre  4840  der  Flussspath  bezeichnet,  für  den 
sich  auch  spater  namhafte  Autoritäten  erklärt  haben  i] .  Indessen 
ist  neuerdings  diese  Annahme  wieder  mit  erheblichen  Gründen 
bestritten  2)  und  als  der  unter  der  murra  zu  verstehende  Stein 
eine  Species  des  Achates  vorgeschlagen  worden'),  ohne  dass  in 
der  Frage  eine  endgültige  Entscheidung  erlangt  worden  wäre. 
Zur  Complicirung  der  Untersuchung  hat  ganz  besonders  beige- 
tragen ,  dass,  wie  man  im  AlteKhum  alle  Edelsteine  nachmachte, 
so  auch  die  murrina  in  Glas  imitlrt  wurden,  und  neben  den 
ächten  unächte  Murrinen  vorhanden  waren  ^).  Bei  den  enormen 
Preisen,  welche  die  Seltenheit  des  ächten  Materials  und  die 
Liebhaberei  für  dasselbe  in  Rom  hervorrieft),  war  es  natürlich, 
dass  man  hierauf  verfiel,  und  da  die  unächten  Murrinen  aus- 
drücklich erwähnt  werden,  so  darf  man  nicht  anstehen,  die- 
jenigen  Stellen,  in  welchen  dieselben  als  künstliche  Fabricate 
erwähnt  werden*),  auf  diese  unächte  Waare  zu  beziehen,  wel- 
che ebenfalls  ein  Meislerstück,  zwar  nicht  der  Natur,  aber  der 


1)  Die  Hypothese  waide  aufgestellt  in  einem  A.  M.  unterzeichneten  Aufsatze 
im  Cloisical  Journal  1810  p.  472,  Ist  yon  Thiersch  in  der  angeführten  Abhandlung 
ausführlich  begründet  und  wird  gebilligt  von  Corsi  Delle  pietre  antiche  p.  106. 
Schulz  Annali  XI  (1839)  p.  97.  Kopp  Geschichte  der  Chemie  IV,  S.  72.  Die 
Schriften  ron  Corsi  /)«'  vasi  Murrini.  Roma  1830.  8.  und  Costa  de  Macede  S.  los 
VCU08  murrhinos.     Lisboa  1842.  4.  sind  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

2)  Lenormant  Note  iur  un  fragment  (Tun  vau  Myrrhin  in  Revue  archio- 
logiqut  XXIV  (18721,  p.  163  ff. 

3)  A.  Neabitt  NoU$  on  the  hiatory  of  Olass-^making  in  Slade  Catalogue  p.  X 
not.  2 :  The  mo3t  probable  opinion  seemi  to  be  that  the  real  murrhine  toas  a  variety 
of  agaie  [see  King^s  History  of  Preeious  Stones  and  gern»  p,  2393  j  containing 
8hade»  of  red  or  purple.  It  is  pOBsible  that  tho»e  red  or  purple  thades  were  pro- 
dueed  by  heat  or  other  artiftcial  means^  as  ia  practised  so  largely  at  the  pre$ent 
day  in  Oermany^  both  toith  onyxea  and  crystals,  and  thia  may  explain  the  line 
in  Propertim  4,  5,  26.  (Die  SteUe  folgt  weiter  unten  mit  einer  andern  Erklärung.) 

4)  Pliu.  n.  &.  36,  193:  Fit  et  tineturae  genere  ob$ianum  ad  esearia  vasa  et 
totwn  rubens  vitrum  atque  non  tralueens,  haematinum  appellatum.  Fit  et  album 
et  murrina  out  hyaeinthos  sappirosqut  tmttotum. 

5)  Plin.  n.  h,  37 ,  18 :  eadem  vietoria  primum  in  urbem  murrina  invexit, 
primueque  Pompeius  eapides  et  poeula  ex  eo  triumpho  Capitolino  lovi  dicavit^ 
quae  protimu»  ad  hominum  u»um  IranBiete^  abacia  etiam  escariisque  vasii  expetitit, 
et  ereecit  in  die$  eiut  rti  luxuria.  Er  führt  darauf  als  Preise  an  für  einen 
Becher  70,000  HS  =  15,226  UT;  für  eine  trulla  300,000  HS  =  65,256  JK-,  für 
eine  capi8  1  Million  HS  =  217,521  Jf. 

6)  Hieher  gehört  namentlich  die  Stelle ,  welche  den  eigentlichen  Differenz- 
punct  in  allen  Untersuchungen  ergeben  hat,  Propert.  5,  5,  16: 
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Ansicht  ich  im  Ganzen  bis  hieher  gefolgt  bin,  diese  unächten 
Murrinen  in  den  oben  besprochenen  Glasgefössen  mit  weissen 
Reliefs  auf  dunkelem  Grunde  erkennen  will  ^) ;  es  wird  viel- 
mehr ein  schillerndes  Opalglas  zu  verstehen  sein,  das  eben 
darum  nirgends  erhalten  ist,  weil  die  Composition  dieser  Glaser 
auf  eine  lange  Erhaltung  derselben  nicht  berechnet  war 2). 


murrcaque  in  Parthia  poeula  eocta  foeli\ 
ferner  (Aman.)  peripl,  mar.  erythr,  §  6:    Xifttac  'jaXijc  TiXetova  7^  xal  ä>J.T,; 
{xoppiviQC,  rfj;  Ytvo(ji£vt)<  is  AioaTiöXei. 

1)  Gegen  Thiersch  erklärt  sich  auch  Schulz  Annali  XI  (1839)  p.  97  flf. 

2)  Semper  a.  a.  0.  II,  S.  203,  wo  er  von  dem  Glase  handelt,  bemerkt  in  der 
Anmerkung :  »Wenn  die  antiken  falschen  Murrinen  Opalgläser  waren  und  sie  nach 
der  modernen  Procedur  gemacht  wurden,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  sich 
nichts  davon  erhielt.  Denn  die  metallischen  Zusätze  (Goldpuipur  und  salzsaures 
Silber),  die  dazu  nothig  sind ,  dulden  kein  starkes  Feuer  —  das  leichtflüssige  Glas 
zieht  die  Feuchtigkeit  schnell  an  und  zerfliesst.« 


IV.    Geistige  Thätigkeit  und  damit  in  Verbindnng 
stehende  Gewerbe. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ma- 
teriellen Interessen  des  römischen  Lebens  und  die  zur  Befriedi- 
gung derselben  bestimmten  Industriezweige  in  Betracht  gezogen 
haben ,  wird  es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein ,  die  geistige  Be- 
schäftigung der  Römer  von  demselben  Gesichtspuncte  aus  zu 
erörtern  und  namentlich  zu  untersuchen,  inwieweit  dieselbe 
entweder  direct  zum  Zwecke  des  Erwerbes  benutzt,  oder  Ver- 
anlassung zu  industrieller  Thätigkeit  wurde.  Die  Wissenschaft  Di«  wissen- 
an  sich  zum  Lebensberuf  zu  machen ,  haben  zwar  in  Griechen-  Tutigkeit. 
land  begabte  und  unabhängige  Männer  lohnend  gefunden;  in 
Rom  dagegen,  wo  das  otifm  Graecum  von  Alters  her  in  Verruf 
stand  (s.  S.  88  Anm.  3) ,  blieb  sie  vorzugsweise  ein  Mittel  zu 
praktischen  Zwecken^  eine  angenehme  Zerstreuung  im  Staats- 
dienste und  ein  Trost  in  der  Zeit  des  Unglücks,  und  wenn  es 
auch  Dichter  gab,  welche  eine  unabhängige  Müsse  der  Ehre 
und  dem  Gelderwerb  vorzogen,  so  bietet  die  römische  Littera- 
tur  nur  wenige  Beispiele  von  wissenschaftlichen  Schriftstellern 
dar,  die,  wie  es  Livius  gethan  zu  haben  scheint ^  ihr  Leben 
ausschliesslich  der  Forschung  widmeten.  Ein  grosser  Theil  der 
bedeutendsten  römischen  Schriftsteller  gehört  dem  Senatoren- 
stande an ,  für  welchen  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  nur  als 
Erholung  diente;  der  Ritterstand ,  obwohl  dieser  für  den  eigent- 
lichen Träger  litterarischer  Bildung  galt,  fand  den  Mittelpunct 
seiner  Thätigkeit  in  Geldgeschäften  und  später  in  der  Verwal- 
tung der  kaiserlichen  Procuratorenstellen ;  aber  auch  für  Leute 
des  dritten  Standes ,  denen  durch  Rang  und  Geburt  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  im  Staatsdienst  eröffnet  war ,  entschied  bei  der 
Wahl  des  Berufes  der  materielle  Vortheil.     »Lass  deinen  Sohn, 
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sagt  Mariiai  ^j  ^  aie  urammaii&er  una  nneioren  meiaen ,  dicdis 
mache  er  sich  zu  schaffen  mit  dem  Cicero  oder  Maro ;  macht  er 
Verse,  so  enterbe  ihn;  will  er  eine  Kunst  lernen,  die  Geld 
einbringt ,  so  werde  er  Sänger  oder  Musiker ,  und  w^enn  er  einen 
harten  Kopf  hat,  lass  ihn  Auctionator  oder  Baumeister  werden.« 
Wir  sehen,  es  war  Geld  zu  erwerben  mit  Künsten,  die  der 
Unterhaltung  oder  dem  Bedürfniss  des  Publicums  dienten  ^  mit 
Musik,  Schauspielkunst,  Tanzkunst ^j ;  aber  langwierige  wissen- 
schaftliche Studien  rentirten  nicht ,  und  selbst  wer  die  Laufbahn 
des  Lehrers,  des  Advocaten  oder  des  Arztes  einschlug,  suchte 
sich  den  zeitraubenden  Vorbereitungen  zu  diesen  Berufsarten 
häußg  zu  entziehen ,  so  dass  in  derselben  Weise ,  wie  der  Kunst 
das  Handwerk,'  so  der  Wissenschaft  die  unwissenschaftliche  Rou- 
tine Concurrwiz  machte ,  und  neben  dem  Grammatiker  der  £le> 
mentariehrer,  neben  dem  Redner  der  Winkeladvocat  und  Dela- 
tor, neben  dem  Arzte  der  Quacksalber  und  MedicamenteDhänd- 
1er  seine  Stellung  einnahm,  was  um  so  leichter  ausführbar  war 
da  man  im  Alterthum  eine  vorschriftsmassige  Bildung  für  wis- 
senschaftliche Berufsarten  nicht  veiiangte. 
DUAdTooa-  I^AS  anstöndigste  und  zugleich  eintraglichste  unter  diesen 
^°^'  Geschäften  war  die  Advocatur:  das  anständigste,  weil  auch 
Senatoren  dasselbe  betrieben^)  und  Leute  des  Volkes,  wenn 
sie  Talent  hatten ,  es  auf  diesem  Wege  zu  einer  einflussreichen 
Stellung  bringen  konnten  ^) ;  da^s  einträglichste ,  seitdem  das 
Cincische  Gesetz  des  Jahres  550  r=  204 ,  welches  den  Advo- 
caten verbot ,  Bezahlung  anzunehmen  ^) ,  unter  den  Kaisem  in- 
soweit antiquirt  war,  als  ein  Honorar  in  bestimmten  Grenzen 
gestattet  wurde  ^).     Nächstdem  Hess  sich  eine   geistige  Bildung 

1)  Mart.  5,  56. 

2j  Ueber   das   Einkommen    der   Schanapieler,    T&nzer  und  Circnskntoeher 
B.  Friedlaender  Darstellungen  11^^,  S.  427.  288  ff. 
3^  Tac.  ann.  11,  6.  7.   Llv.  34,  4,  9. 

4)  Tac.  ann.  a.  a.  0.  Juven.  8 ,  47  und  mehr  1>el  Friedlaender  DaiBt^langen 
P,  S.  290  ff. 

5)  Tac.  arm,  11,  5:  legemque  Cinciam  fingitant,  qua  eavetur  antiguitus,  m 
qui$  oh  eatuam  orandam  peouniam  donumve  aceipiat.  Vgl.  18,  42 ;  15,  20.  Cic. 
de  im,  4,  10;  de  or.  2,  71,  286;  ad  AU.  1,  20,  7.  Festt  epü.  p.  143,  4:  Aftine- 
ralit  lex  voeata  €«t,  qua  Cineitu  cavit,  ne  cui  liceret  munus  aceipere.  Noch 
unter  Augustas  wurde  das  Gesetz  erneuert.   Dlo  Gase.  54,  18. 

6)  Tacitns  ann,  11,  7:  [Claudius]  eapiendia  peeuniU  (poMcit)  modum  usque 
ad  dena  sestertia,  quem  egressi  repetundarum  tenerentur.  Suet.  ^«r.  17;  Plin. 
«p.  5,  4;  5,  9;  5,  13;  Quintilian.  12,  7,  8—12;  Dig,  50,  13,  1  $  10—13;  39,  5, 
19S1;  19,2,38S1. 
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verwerthen  im  Dienste  der  Subalternbeamten,  scribae,  welche,  Die  saiwa- 

ternbeam- 

da  die  Magistratspersonen  weder  eine  wissenschaftliche  Vorbil-  ten. 
düng  für  ihr  Amt  mitbrachten ,  noch  lange  genug  im  Amte  blie- 
ben, um  eine  Erfahrung  im  Detail  des  Dienstes  gewinnen  zu 
können,  durch  Sachkunde  und  Geschttftskenntniss  sich  unent- 
behrlich machen  und  Verdienst  und  Einfluss  erlangen  konnten. 
Diese  Classe  von  Beamten  hatte  lebenslängliche  Anstellung,  stand 
in  Gehalt  1)  und  nahm  im  bürgerlichen  Leben  eine  geachtete 
Stellung  ein ,  was  man  daraus  ersieht ,  dass  auch  Leute  aus  dem 
Ritterstande  in  dieselbe  eintraten  2).  Ferner  bot  sich  den  Ge- 
lehrten als  Erwerbsquelle  der  Lehrerstand  dar;  allein  dieser  Die  Lehrer, 
hatte  anfangs  wenig  Anziehendes  für  einen  römischen  Bürger; 
die  ältesten  Lehrer  waren  Sclaven,  die  Schulen,  welche  eben- 
falls von  Sclaven  oder  Freigelassenen  geleitet  wurden,  Privat- 
unternehmungen ,  welche  schlecht  rentirten ;  namentlich  galt  das 
von  den  Elementarschulen;  etwas  mehr  verdienten  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  die  Grammatiker  und  Rhetoren ') ;  in- 
dess  erhielten  die  Lehrer  eine  anständige  Situation  erst  seit 
Vespasians  Zeit,  als  man  begann,  öffentliche  Lehrer  von  Seiten 
der  Communen  und  des  Staates  anzustellen  ^j .  Wir  haben  in- 
dess  nicht  die  Absicht,  auf  diese  zum  Theil  bereits  früher  be- 
sprochenen Berufszweige  hier  weiter  einzugehen,  sondern  wer- 
den nur  drei  Geschäfte  näher  besprechen,  welche  sich  im  Alter- 
thum  in  eigenthümlicher  Weise  entwickelten,  nämlich  das  der 
Aerzte  und  Medicamentenhändler,  das  der  Mechaniker  und 
nanaentlich  der  Uhrmacher  und  das  der  Bucherschreiber  und 
Bucbhändler. 

Die  Aerzte  und  Medicamentenhändler. 

Es  ist  am  Ende  des  siebenzehnten  und  am  Anfang  des  acht- 
Eehnten  Jahrhunderts  ein  lebhafter  Streit  über  die  Frage  geführt 
Gvorden ,  ob  die  Aerzte  in  Rom  eine  anständige  Classe  von  Leu- 
!en  gewesen  seien  oder  nicht*).     Die  Antwort   konnte  man  bei 


1)  Mommsen  Staatsrecht  l^,  S.  333. 

2)  S.  Friedlaender  DarsteUungen  15,  S.  329. 

3)  S.    - 


3)  S.  oben  S.  93.   Friedlaender  Darstellungen  1»,  S.  280  ff. 

4)  S.  Staatsverwaltung  II ,  S.  103.     Kuhn  Die  städtische  und  bürgerlieke 
^'erfassung  des  römischen  Reichs.    Leipzig  1864.  8.  Th.  I,  S.  83  ff. 

ö)  Hierher  gehören  die  Schriften:  Medicxu  tomamLi  Htvui  eexaginta  aolidis 


Digitized  by  VjOOQIC 


stand  der  üereti  diaoa  sie  angemessen  sei,  eine  ansianaige  isescnaiiigung  'i. 
Dieser  Stand  war  aber  der  der  Sclaven  und  Freigelassenen-  L. 
Domitius  Ahenobarbas  hatte  im  Jahr  49  v.  Chr.  zum  Arzte  einen 
Sclaven  2)  ,  der  jüngere  Cato  einen  Freigelassenen  3) ,  ein  Frei- 
gelassener war  der  berühmte  Arzt  des  Augustus,  Antonius 
Musa^),  und  noch  lange  nachher  ßnden  sich  am  kaiserliehen 
Hofe  und  in  vornehmen  Familien  servi^)  und  liberti  medici,  wäh- 
rend der  grössere  Theil  der  frei  practicirenden  Aerzte  in  Rom 
und  ausserhalb  Roms  ebenfalls  dem  Stande  der  Freigelassenen 
angehört®).  Zu  diesen  kam  seit  dem  Jahre  535  =  249,  in 
Fremde  Welchem  der  Peloponnesier  Archagathus  nach  Rom  übersiedelte, 
dort  das  Bürgerrecht  erhielt  und  in  einer  tabema  eine  chirur- 
gische Klinik  eröffnete  ^) ,  eine  Anzahl  fremder  Aerzte ,  während 
die  römischen  Bürger  sich  selten  oder  gar  nicht  zu  diesem  Be- 

aestimatus.  Lugd.  Bat.  1671.  12.  Middleton  De  mtdicorum  apud  veUrts  Rcnrn- 
no8  degerUium  conditione.  Oantabrigiae  1726.  4.  Jn  dissertationem  nuper  ediUm 
de  medicorum  —  conditione  animadversio  brevis,  Londiui  1727.  8.  Ad  MiddUtcmx 
—  dmetiaiionem  —  respon9io.  Londini  1727.  8.  Disittiaiißms  de  m.  c.  deftn- 
Bio  auctore  Middleton,  Cantabr.  1727.  4.  Dissertationis  MiddUtoni  —  defensio 
examinata.  Londini  1728.  8.  Schläger  Historia  litis  de  m.  ap.  Rom.  deg,  con- 
ditione. Helmstad.  1740.  4^.  Neaerdings  haben  über  die  äusseren  Terhältnisiö 
der  Aente  gehandelt  £.  Rouger  J^ludes  medicaUs  sur  Caneienne  Borne.  Pari« 
1859.  8.  Häser  Lehrbuch  der  Geschichte  derMedicln  Bd.  I.  Jena  1875.  S.  B^O 
— 426  und  besonders  Rentf  Brian  in  drei  Schriften:  Du  service  de  sctnti  militairt 
chez  les  Romaina.  Paris  1866.  8. ;  Vassiatance  midieale  che%  les  Romams.  Paris 
1869.  8.;  Varchiatrie  Romaine  ou  la  medecine  officiäle  dans  L'empire  Romain. 
Paris  1877.  8.    S.  auch  Friedlaender  Darstellungen  15,  S.  298  flf. 

1)  Cic.  de  off,  1 ,  42,  151 :  Qtäbus  autem  arUhus  aut  prudentia  meuor  ineU 
aut  non  mediocris  utilitas  quaeritur,  ut  medicina,  ut  arehitectura^f  —  eoe  nori 
iis,  quorum  ordini  conveniuntj  honestae. 

2)  Suet.  Ner.  2.    Seneca  de  benef,  3 ,  24  und  mehr  bei  Drumann  III,  S.  2i 

3)  Plut.  Cat.  min,  70.  4)  Dio  Cass.  53,  30. 

5)  Ct/ru«,  Liviae  Drusi  Caesari»  medicus  Orelli  653 ;  andere  Beispiele  Heoxtn 
6331.  6445.  6651 ;  Friedlaender  Darstellungen  1»,  S.  114  f.;  ein  Phaebianus  «rrw 
medicus  in  Aqulleia  Or.  2792.  Medici  utriuaque  sexus  werden  unter  den  Sclatcn 
erwähnt  Cod.  lust.  6,  43,  3  pr.,  und  auf  60  Solidi  taxirt  Cod.  lust.  7,  7,  1  $  5. 

6)  Dahin  gehören  z.  B.  Q.  Baebius  0  L  Cladus  medicus  in  Venusia,  Mommsen 
/.  A'.  739;  P.  Vedius  P.  l.  Corpus  medicus  in  Luceria  das.  n.  1018.  D.  ServiUa» 
D.  l.  ApoUonius  medicus,  das.  2907;  L.  VaUriusL.  l.  Nicephorus  medicus  inCapua. 
das.  3703 ;  vgl.  auch  n.  5180 ;  6055.  Andere  Beispiele  von  Freigelassenen  s.  C.  I.  L 
II.  3593.  4313;  V,  562.  2396.  2530.  5277.  Wilmanns  2486,  von  Sclaven  C.  7. 1. 
111,614.6018;  V,  869. 

7)  Plin.  n.  h.  29,  12 :  Cassius  Hemina  ex  antiquissimis  auetor  est  primum 
e  medicis  venisse  Romam  Peloponneso  Archagathumj  Lysaniae  filium,  L.  AemiUo, 
M.  Livio  coss.  anno  urbis  DXXXV,  eique  ius  Quiritium  datum  et  tahemam  in 
compito  Acilio  emptam  ob  id  publice.  Volnerarium  eum  fuisse  tradunt,  mirtpu 
gratum  adventum  eius  initio ,  mox  a  saevitia  secandi  tirendigue  transiise  ncme* 
in  camifieem  et  in  taedium  artem  omniaque  mtdicos. 
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ruf  verstanden  ^).  In  der  Thal  war  die  Stellung  der  griechischen 
Aerzle  wenigstens  anfangs  weder  anständig  noch  angenehm; 
Vertrauen  hatte  man  nicht  zu  ihnen,  der  alte  Gato  behauptete 
sogar,  sie  hätten  sich  verschw* oren ,  die  Römer  umzubringen 2); 
ihr  Geschäft  betrieben  sie  in  einer  Bude,  wie  die  Barbiere 3), 
und  mit  Hülfe  von  libertt,  die  sie  anlernten*),  zu  diesem  Zwecke 
zu  den  Kranken  mitnahmen  ^)  und  später  selbst  practiciren  Hes- 
sen, natürlich  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  der  Praxis. 
!Noch  Galen  erzählt  von  dem  unter  dem  Kaiser  Claudius  leben- 
den Thessalus  von  Tralles,  dass  er  einen  Haufen  von  ungebil- 
deten Leuten  sechs  Monate  Jang  bei  seinen  Krankenbesuchen 
mitgeschleppt  und  ihnen  dann  erlaubt  habe,  auf  ihre  eigene 
Hand  zu  curiren*^).  Indessen  gab  es  damals  auch  angesehene 
und  gut  gestellte  Aerzte.  Schon  Asclepiades  von  Prusa,  dem 
Zeitgenossen  und  Freunde  des  Cicero,  war  es  gelungen,  durch 
sein  sicheres  und  geschicktes  Auftreten,  seine  Rednergabe  und 
seine  glücklichen  Curen  Achtung  und  Relchthum  zu  gewinnen  7) 
und  der  Begründer  einer  Schule  zu  werden  s).  Nachdem  Cäsar 
den  fremden  Aerzten ,  wie  dea  fremden  Lehrern ,  das  Bürger- 
recht verliehen  hatte  ^),  zogen  sich  nicht  nur  immer  mehr  Aerzte 
aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Aegypten  nach  der  Haupt- 
stadt <o) ,  sondern  wendeten  sich  auch  in  Rom  selbst  Einheimi- 
sche der  ärztlichen  Kunst  zu,  wie  M.  Artorius,  der  Arzt  des 
Augustus**),  A.  Cornelius  Celsus  unter  Tiberius,  dessen  medi- 
ciDisches  Handbuch  als  die  bedeutendste  Leistung  der  Römer  in 

1)  Plin.  91.  h,  29,  11.  17:  Solam  hane  artium  Graecarum  nondum  exercet  Ro- 
mana gravitas'^  in  tanto  fruotu  paucisaimi  Quiritium  aitigere  et  ipsi  atatim  ad 
GraeeOB  transfagae,  Immo  vero  cmetoritaa  aliter  quam  Otacce  eam  traetantihus 
ttiam  apvd  imperitoa  expertesque  Unguae  non  eaty  ac  minm  ereduntj  quae  ad 
salutem  auam  pertinenty  ai  intellegunt. 

2)  Cato  bei  Plin.  n.  h.  29,  14.    Plut.  Cat.  mai.  23. 

3)  Plant.  Amph.  1011: 

Nam  omnia  plateaa  perrepiavi,  gymnaaia  et  myropolia, 
Apud  esttporium  atque  in  maceUo,  in  palaeatra  atque  in  foro, 
In  medicifUa^  in  ionatriniay  aptid  omnia  aedia  aacraa, 

4)  Digeat.  38,  1,  26  pr. 

öl  Mart.  5,  9.    Frledlaender  Darstellungen  l»,  S.  301  f. 

6)  Galen.  X  p.  ö. 

7)  S.  Cio.  de  or,  1,  14,  62;  Plin.  n.  A.  7.  124;  26,  12—18;  Apulei.  Florid, 
19.    Isenaee  Geschichte  der  Medicin.   Berlin  1840.  8.    Th.  I,  S.  106—112. 

8)  Plin.  n,  Ä.  20,  42;  22,  128;  29,  6. 

9)  Suet.  Caea.  42.   Vgl.  Snet.  Aug.  42.   Dio  Cass.  53,  30. 

10)  Frledlaender  Darstellungen  P,  S.  299. 

11)  Velleius  2,  70,  1;  Val.  Max.  1,  7,  1.  2;  Plat.  Brut.  41. 
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jnessaiina,  una  anaere^j.  Ja  oei  v^umunan  /,  i,  00  Kommi  ais 
'  Thema  zu  einer  Controverse  die  Frage  vor ,  ob  der  Redner  oder 

der  Philosoph  oder  der  Arzt  der  nützlichste  fttr  den  Staat  sei. 
eine  Frage ,  die  man  in  frtlherer  Zeit  schwerlich  aufgestellt  ha- 
ben würde.  Allein  mehr  als  der  Nutzen  des  Staates  bestimmte 
zur  Ergreifung  dieses  Berufes  die  zuweilen  sehr  glänzende  Ein- 
nahme berühmter  Aerzte ;  Plinius  berichtet,  dass  Stertinius  durch 

Einnahmen  seine  Stadtpraxis  jährlich  600,000  HS.  oder  430,54  8  uT^j,  der 
*  Chirurg  Alcon  in  Gallien  in  wenigen  Jahren  40  Millionen  HS. 
verdiente  ^j ,  und  dass  vornehme  Kranke  für  ihre  Heilung 
grosse  Summen  boten  ^).  Dabei  kam  es  allerdings  auch  vor. 
dass  gewinnsüchtige  Aerzte  eine  Krisis  des  Kranken  entwe- 
der benutzten  oder  sogar  herbeiführten,  um  von  demselben 
solche    Anerbietungen     zu    erpressen^].      Seit    dem     Beginne 

Anffesteiite  der  Kaiserzoit  fing  man  auch  an ,  Aerzte  mit  festem  Gehalt 
anzustellen,  theils  bei  Hofe,  wo  die  berühmtesten  Aerzte  ein 
ihrer  Stadtpraxis  entsprechendes,  enormes  Gehalt  von  250,000 
bis  500,000  HS.  oder  54,000  bis  408,000  Jf  bezogen^;, 
theils  bei  dem  Militär,  für  welches  man  in  allen  Truppentfaei- 
len  und  Garnisonen  ärztliche  Hülfe  schaffte  7),  theils  für  die 
Gladiatoren^),  theils  für  den  Dienst  der  Communen.  Ein  Theii 
dieser  angestellten  Aerzte  führt   in  der   späteren  Kaiserzeit  den 

archiatri.  Titel  avchiater  (ap^tatpo?)  ,  über  dessen  Ursprung  und  Bedeu- 
tung wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  und  auf  Vermuthungen 
angewiesen  sind^).     Nach  der  Analogie  von  apxtepeo«^®),   archt- 


1)  Plin.  n.  h,  29,  8.  Ob  die  Cassii,  CalpetarU,  Arruntii,  Rubra,  die  denell)« 
$  7  anführt ,  Freie  oder  Freigelassene  waren ,  ist  nicht  ersichtUch ;  aber  in  In- 
schriften kommen,  wiewohl  selten,  ingenui  als  Aerzte  Yor,  wie  A,  Clodius,  A.  f. 
medicui  in  Beneyent,  Mommsen  I.  N.  1Ö90;  Af.  Aelkis  Pius  Curtianu$  in  Prineste, 
Orelli-Henzen  n.  7246.    Vgl.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  300. 

2)  Plin.  n.  h.  29,  7.  3)  Plin.  n.  ä.  29,  22. 

4)  Plin.  n.  Ä.  26,  4;  29,22. 

5)  Plin.  n.  h,  29,  21  und  Beispiele  bei  Friedlaender  DarsteUangen  1^,  S.306. 

6)  Plin.  a.  a.  0.  S  7.  8.    Friedlaender  a.  a.  0.  I»,  S.  114  f. 


7)  S.  Staatsverwaltung  II,  S.  Ö36  if. 


8)  Qmt.  p.  334,  12:  Af.  Calpumhu  M,  f.  Mtn.  Hilarus,  medicMs  ludi  ma^ni: 
Orelli  2553:  Eutychtu  Aug.  lib.  Neronianus,  medieus  ludi  matuUni;  Wilmanns 
2611 :  Claudius  Aug.  lib.  AgatoeUi  med.  lud.  mat. ;  Wilmanns  281 :  Etätfekus 
Aug.  lib.  medicus  ludi  Neroniani  und  mehr  bei  0.  Hirschfeld  Rom.  Yerwaltnngs- 
geschichte  S.  178  ff. 

9)  Die  Litteratnr  hierüber  findet  man  bei  Brian  Larehiatrie  Romaine  p.  14  ff- 
10)  S.  Staatsverwaltung  12,  S.  504  ff. 


gallus^),  arMmimus^)  und  vielen  ähnlichen] 
archiater  ein  Oberarzt  sein ,  unter  welchem  ai 
Nun  gab  es  allerdings  in  vornehmen  Hause 
in  dem  kaiserlichen  Hofhält^)  für  die  zah 
viele  Aerzte,  welche  auch  einen  Oberarzt  h 
wird  nicht  ardiiater  sondern  supra  medicos 
liegt  ausserdem  kein  Grund  zu  der  Annahn 
Leibarzt  des  Hausherrn ,  am  Hofe  also  des  K« 
Die  ersten,  welchen  der  Name  apyiaxfo^  b 
C.  Stertinius  Xenophon,  der  Leibarzt  des  C 
dromachus,  der  Leibarzt  des  Nero^),  welch 
Galen  aasdrilcklich  als  Oberarzt  bezeichnet, 
der  Stelle  nicht  ergiebt,  ob  ihm  nur  durcl] 
auch  durch  seine  amtliche  Stellung  ein  Yorzi 
kaiserlichen  Aerzten  gewährt  war').  Zwei  i 
wähnt  derselbe  Galen,  der  434—240  lebte 
nossen  ^] ,  für  die  folgende  Zeit  aber  fehlt  es 
tlber  sie.  Erst  von  Alexander  Severus  erfa 
ausser  sechs  Aerzten ,   welche  nur  auf  Natui 


1)  S.  StoatSTeiwaltang  III,  S.  353  Anm.  6 ;  357. 

2)  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III ,  S.  517 ;  5 j 
C.  /.  L.  III,  n.  6113  p.  990. 

31  Friedlaender  Darstellungen  I«,  S.  114.  4) 

5)  Bei  Plin.  n,  h,  29,  7  heisst  er  Q.  Stertinius,  bi 
67  Xenophon.  Er  kommt  in  mehreren  Inschriften  Tor,  v 
mideein  de  Vempereur  Claude  in  Revue  arekiologique.  N 
Avril  1882  p.  203  ff.  findet.  In  einer  derselben  (Briai 
2T6pT(vioc,  'HpaxXkou  ülö;,  KopvtjXia,  Ssvo^pwv ,  Ic 
Kolaofoc ,  in  einer  andern,  neuerulngs  yon  Marcel  Dubo 
p.  209  wohl  richtig  ergänzten  Inschrift  [Fd'ioc  ST£pT(vio;] 
vT]X^i,  Sevo^oöv,  6  dp^Caxpoc  t&n  dewv  SeBaorwv  gena 

6)  Galen.  XIV,  p.  2:    'Av^pdfiayo«   ^   Nipaivo;   d 
nennt  er  ihn  laTpdc.    Ihm  hat  Erotian  seine  Schrift  Trav 
G\}sa'fmff]  (ed.  I.  Klein.   Llpsiae  1865.  8)  gewidmet,  in 
^A'rfSpöfAa^^e  anredet. 

7)  Galen,  ad  Pieonem  de  theriaca  über  c.  1  (XIY  i 
i^s  zb   o677pa|jLfia  auvTexaYptivov  bit6  tivo;  'AvSpO|i.d)rc 
ireicatSeutiivou  vh^s  x^^^vtjv,  fi^j  \u6sos  tj  TCtipcf,  xän  Ipyo 
TÖv  in  a6xot(  X^Y^OfAGv  dxpißw;  -^oxv^fjkivou.    T6  70ÜV 
TOUToi«  bntpoyiiis  6iri  täv  xai   ^eivov  xatpöv  ßaaiXiojN 

8)  Galen.  XIV  p.  261 :  M4-poc  W  6  xaft'  ^fidc 
weiter  unten :  Ay)fiV)Tptoc  tk  xal  auxöc  xa6^  'i]\tai  ^9yM 
selben  Zeit  lebte  in  Hexaclea  Salbake,  einer  kleinasiatiscl: 
Aphrodisias,  Statilius  Attalus,  dpyivzpoi  Seßaordiv,  welcli 
Schrift,  sondern  auch  auf  drei  unter  Antoninus  und  Yei 
dieses  Ortes  voikommt.    Waddington  IneeripUona  III  n.  1 
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serlichen  Leibarztes  einnahm.  Ob  demselben  bereits  damals  der 
Titel  medicus  Palatinus  zukam,  oder  ob  der  Verfasser  der  Le- 
bensbeschreibung des  Alexander  Severus  einen  Ausdruck  seiner 
Zeit  auf  eine  frühere  (Ibertragen  hat ,  kann  zweifelhaft  bleiben, 
aber  die  Einrichtung  selbst  wird  dem  Alexander  Severus  zuge- 
schrieben. Diese  medici  PcUatini  sind  es  nun,  welche  im  vier- 
ten und  fünften  Jahrhundert  als  archiatri  sacri  Palatii,  d.  h.  als 
kaiserliche  Leibärzte  erscheinen,  eine  sehr  geachtete  Stellung 
einnehmen  und  von  allen  bürgerlichen  Lasten  befreit  sind  ^ . 
Erwähnt  werden  sie  zuerst  im  J.  3S6,  aber  als  ein  bereits  seit 
längerer  Zeit  bestehendes  Institut^);  fortgedauert  haben  sie  bis 
in  das  sechste  Jahrhundert,  in  welchem  sie  durch  Tbeodoricfa 
einen  eigenen  Vorsteher  {praesul)  mit  dem  Titel  comes  archia- 
trorum  erhielten^). 
stidtische  Städtische  Aerzte   finden   sich   in   Griechenland    sehr  früh. 

Aarzte. 

Herodot  erzählt  von  einem  Arzte  Demokedes  aus  Croton,  dass 
er  als  Jahresgehalt  in  Aegina  ein  Talent,  in  Athen  hundert 
Minen,  von  Polykrates  in  Samos  zwei  Talente  erhalten  habe^, 
und  Massilia  gab  in  dieser  Beziehung  für  die  gallischen  Städte 
ein  erfolgreiches  Beispiel').  Von  dem  römischen  Staate  selbst 
ist ,  nachdem  Augustus  den  Aerzten  in  Rom  Befreiung  von  allen 
munera  ertheilt®)  und  Vespasian  und  Hadrian  dies  Privilegium 
auch  auf  die  Provinzen   ausgedehnt  hatte  ^) ,    für  das  Medicinal- 


1)  Lamprid.  Alex.  8ev.  42 :  Medicus  sub  eo  tinus  palatinus  salarium  accepH. 
ceterique  omnes  usque  ad  sex  fuerunt  qui  annonas  hinas  out  temas  aeeipiehojU, 

2)  Dies  "Wird  auch  bei  andern  Aerzten  ausdrücklich  erwähnt.  Grut.  p.  58i.  7. 
T.  Fl.  Paederot»  Aug.  Hb,  Aleimiano  superposito  medieorum  ex  ratUme  path- 
monii.  Donati  p.  314,  4 :  P.  Aelius  Agathem  Aug.  lib.  medicus  rationis  summi 
ekoragi, 

3)  Von  ihnen  handelt  der  Titel  des  Cod.  Theod.  6,  16:  De  eomitibus  et 
archiatris  saeri  palatii  und  Cod.  Theod.  13,  3,  2.  12.  14.  15.  16.  17.  18. 

4)  In  der  Verordnung  vom  J.  326  (Cod,  Theod,  13,  3,  2)  ist  von  arehkOn 
et  ex-archiatri  die  Rede,  d.  h.  bereits  ausgedienten  archiatri. 

5)  Gassidor.  var.  6 ,  19  steht  die  formtUa  comitis  archiatrorum,  in  welcher  e« 
heisst:  habeant  itaque  praesulem,  quibus  nostram  committimus  »ospitaUm. 

6)  Herodot  3,  131.    Brian  VArchiatrie  p.  Ö4. 

TI  Strabo  4  p.  181 :  oo^pioxd«  -^oxt^  67Co5^yovToi  (oi  raXdrot)  to6;  fiev  tctn 
To6;  0^  iröXsi«  xotvTJj  tti3do6fjLevai,  xotditrep  xal  laTpo6c. 

&)  Dio  Oass.  Ö3,  30. 

9j  Den  Aerzten  wurde  von  ihnen  bewilligt  ne  hospitem  recipererU,  Dig.  öCi. 
4,  18  S  30;  nach  einer  andern  QueUe  Freiheit  von  allen  Lasten,   Dig.  27,  1,  6$!?. 
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wesen  der  Communen  nichts  geschehn  bis  auf  Antoninus  Pius, 
welcher  zunächst  für  die  Provinz  Asien  anordnete,  dass  in  jeder 
Stadt  eine  Anzahl  von  Aerzten,  welche  die  Stadtbehörde  ernen- 
nen und  wieder  absetzen  konnte,  Freiheit  von  allen  Lasten  ge- 
niessen  solle,  nämlich  in  kleineren  Städten  fünf,  in  Mittelstädlen 
sieben,  in  Hauptstädten  zehn^).  Diese  Aerzte  wurden  von  der 
Stadt  besoldet,  obgleich  sie  ausserdem  Privatpraxis  treiben  konn- 
ten 2}.  Ursprünglich  nannten  sie  sich  einfach  medici^) ,  allein 
vielleicht  in  Folge  der  Verordnung  des  Antoninus  Pius  kam 
zuerst  in  den  Städten  Kleinasiens,  dann  in  Griechenland^)  für 
sie  der  Titel  ap^fatpoc  in  Anwendung ,  welcher  allmählich  auch 
in  Italien  üblich^),  und  schliesslich  in  einer  Verordnung  Con- 
stantins  d.  Gr.  als  den  Communalärzten  zustehend  anerkannt 
wird  ^) . 

1)  Dig,  27,  1,  6  S  2;  50,  9,  1.    Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfas- 
sung des  R.  Reichs  I,  S.  84. 

2)  Kuhn  a.  a.  0.   S.  94  Anm.  669.  670. 

3)  So  findet  sich  ein  medicus  colonorum  coloniae  Patriciae  (Corduba)  C.  I.  L. 
I,  2348;  ein  medicua  coloniae  zu  Nemausus,  Herzog  Hiat.  Oall.  iVarfr.  App.  n.  157, 

4)  ' Apx^^'cpot  sind,  soweit  mir  bekannt  ist ,  an  folgenden  Orten  nachweisbar : 
Lampsacus,  C.  I.  Gr.  3643:  Küpo;  'ATToXXwvbu  äpyjaxpo;. 
Bithynlum  (Claudiopolii) ,  .Perrot  Exploration  arch,  ae'la  Oalaile  p.  48  n.  27  : 

Bfö^ojpo;  dpy(aTpo;. 
Hiera  auf  Lesbos,  Conze  Reise  auf  der  Insel  Leabos  Taf.  XVII,  1:  d  ß6XXa 

xai  6  5ä[A0C  Bpijaov  Bp'fjso)  dlpylaTpov. 
Ephesus,   Waddington  n.  161 :  "AttoXo;  'AoxXYjitidoou    IIpeToxoc   ^iXoo^- 
ßaoToc,  ^pytaxpo;  Itd  y^ou;.     Die  Würde  scheint  also  in  der  Familie  der 
Asclepiaden  fortgeerbt  zu  haben. 
C  o  1 0  e  in  Lydlen,  Wagener  In^eriptio^u  QrcequeB  recueiÜieB  en  A»ie  mineure 

p.  20:  AipifiXio;  'ApTCfxlocopo;  6  dp/laTOo«  xal  Upo^dvTrjS. 
Aphrodiaias  in  Carlen,    C.  i.   Gr.  2847:   Mdipxos   AipV^Xio;  MeööouXifjios 

Xpuaaope^c  dpx^aTpoc* 
Euromos  in  Carlen,  Waddington  n.  314:  MevexpöiTT)«  MsvexpdiTO'j;  6  dpy^ia- 

Tpos  rfjc  i:6XeaJC. 
Alabandain  Carlen,  Waddington  568 :  'Eyt^pw;  ipTtatpoc. 
A  naphe,  Insel  bei  Thera,  C.  I.  Gr.  'l^Si'l'.Wjx*^}km^YJi'{^^\t.tiSQ^j  ipylotTpoc 
Sparta,  C.  L  Qr.  1407:  ocöTijpo;  tJJ;  7:6XeQ>;  xal  dp^idtpou. 
Troezene,  Burslan  BuU  deW  Inst.  1854  p.  XXXIV :  'AYaoixXe(5a;  'A'^a.oiyLl&iha 

6  dpvCaTpo«  Tfj«  7:6Xecoc. 
wei  von  diesen  dpylaTpoi  haben  den  Namen  Aurelius  und  gehören  wahrscheln- 
ch  in  die  Zeit  der 'Antonine ,  ein  drittes  Beispiel  eines  Aurelius  giebt  die  In- 
thrift  von  Hermione  in  Argolis  C.  I.  Or.  1227 ,  emendlrt  von  K.  Keil  Jahrbücher 
ir  classische  Philologie.  Ilter  Supplementband  1856.  1857  S.  386 :  Ai^T^Xbv 
eov-ciha,  duYaTip[a  tou  Seivo«  reJpitjYTjtoQ  xal  dpyidrpou. 

5)  In  Beneyentum  ist  ein  arehiater  ritterlichen  Standes  und  bekleidet  die 
teile    des  praetor  CerealiSj  des  ersten  Communalbeamten  (Mommsen  J.  N.  1488); 

Pisaurum  dagegen  ein  Freigelassener  (Orelli  4017);  in  Aeclanum  ein  Grieche 
py  Caxpoc  TröXeo)^  C.  J.  Qr,  ^Tl') ;  ausserdem  kommt  ein  archiaitr  noch  in  Pola 
7.  Y.   L.  V,  87)  und  in  christlicher  Zeit  in  Concordia  (C.  /.  L.  V,  8741)  vor. 

6)  Verordnung  vom  J.  333  Cod.  lusl,  10,  53,  6:  Medieos  et  maxime  archia- 
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BöniBcbe  In  der  Hauptstadt  muss  bei  der  wahrscheinlich  sehr  sros- 

'  sen  Zahl  vorhandener  Aerzte  sich  das  Bedttrfhiss  ärztlicher  Bttife 
viel  weniger  geltend  gemacht  haben.  Denn  die  erste,  die  Ad- 
stellang  von  Regierungsärzten  betreffende  Verordnung  ist  erst 
unter  Yalentinian  und  Valens  368  erlassen  ^) .  Es  wurden  damals 
14  archiatrij  für  jede  Region  einer,  eingesetzt,  während  zwei 
andere  archiatri  bereits  vorhanden  waren,  nämlich  ein  archiakr 
virginum  Vestalium  und,  wenn  Gothofredus'  Conjectur  richtig  isl, 
ein  archiater  porticus  Xt/sti^),  Die  Regionenärzte  waren  beson- 
ders angewiesen ,  die  Armenpflege  zu  übernehmen,  obwohl  ihnen 
die  Behandlung  anderer  Patienten  gestattet  war.  Ihr  Gehalt 
scheint  nach  dem  Dienstalter  verschieden  gewesen  zu  sein. 
Schied  einer  aus  der  Zahl  aus ,  so  hatten  die  übrigen  die  Neo- 
wähl  zu  treffen ,  welche  der  Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte. 
Der  neugewählte  Arzt  trat  als  letzter  ein  und  gelangte  nach  and 
nach  zu  den  oberen  Stellen.  Unter  den  Militärärzten  kommeQ 
archiatri  gar  nicht  vor. 

Special-  Der  Umstand,  dass  den  Aerzten  der  verschiedensten  Scha- 

len und  Nationalitäten  die  Praxis  in  Rom  ganz  frei  gegeben  war, 
hatte  die  Folge ,  dass ,  wie  dies  gegenwärtig  in  grossen  Städten 
der  Fall  ist,  alle  Specialitäten  der  Heilkunst  besonders  vertre- 
ten waren 3).  Es  gab  Zahnärzte,  deren  Kunst  in  Rom  sehr  alt 
ist,  da  schon  in  den  XII  Tafeln  durch  Gold  befestigte  Zähse 
erwähnt  werden^),  Chirurgen  und  Operateure*],   Augenärzte ^j. 

tro8  veL  ex  arehiatrU una  ctim  uxoribtta  et  filiis  nee  non  etican  rehns^  fwss 

in  eivitaUhuB  suis  possidentj  ab  omni  ftmctione  et  ab  omnibtia  muneribu$  rioilAns 
vel  pubUeis  immunet  e$8e  praecipimus, 

1)  Sie  »teht  Cod.  Theod,  13,  3,8  und  abgekürzt  Cod,  lust,  10,  53  (521,  9. 
Beldemale  Ist  sie  datirt  D.  IJI K,  Febr,  Trcviris,  Vateniiniano  ei  Valmie  112  A.A. 
Co88,  das  heisst  370.  Da  sie  abei  an  den  praefectus  urbi  PraetextaUts  gerichtet  ist, 
80  mnss  dies  Datnm  fehlerhaft  sein,  wellPraetextatas  366.  367.  368  praefeetm  «r^t 
war.  S.  Jahn  Sitzungsberichte  der  S.  Ges.  der  Wlss.  1851  p.  340.  Henzen  C.l.l. 
VI  n.  1779.    Gothofredus  datirt  daher  Valentiniano  et  ValenU  11  Coss.  d.  h.  368. 

2)  Die  Handschriften  haben  portu8  Syxti,  ^uoröc  ist  derUebungsplatz  der  Ath- 
leten, von  dem  der  tjaxdipYYj«  seinen  Namen  hat.  S.  Dittenbeiger  flerm«  XII  S.2Ö. 

3)  Dig,  50,  13,  1  $  o:  Medico8  forta88i8  quis  aeeipiet  etiam  eos,  qiä  oüenjai 
paTti8  eorporii  vel  certi  doloris  8anitatem  polUeentur,  ut  puta  8i  aurieukuim,  » 
fi8tulae  vel  dentium.     Eine  Aufzählung  solcher  Specialärzte  s.  bei  Maxtial  10.  56. 

4)  Cic.  de  leg.  2,  24,  60 :  cui  auro  dentes  iuneti  eaunt,  a$t  im  cum  iUo  sepe- 
lirei  ureive  8e  fraude  e8to.  Später  gedenlct  Lueian.  rhetor.  praee.  24  einer  alten 
Frau,  Texripas  izi  Xoitrou«  öSövTac  i/oyoTQ;,  XP'^^^M*  '^'^^  To6tou«  fyr^^epivo*^;- 
In  einem  apuUschen  Grabe  sind  sieben  Zähne ,  mit  einem  Golddraht  znsimmeQ- 
gefügt,  gefunden  worden.   Boettiger  Gr.  Vasengemälde  I,  1  S.  63. 

5)  Plin.  n.  h.  29,  22.   Grut.  400,  7.   Reines.  611,  7. 

6)  medicus  ocularius  OrelU  4228 ;  Mommsen  /.  N.  4121 ;   m€dieu$  dinkitt 


Ohrenärzte  1) ,  Aerzle^)  und  Aerztinnen,  m 

krankheiten^   die   mit  den  Hebammen  [obi 

aus  zu  identificiren  sein  dürften ,  und  Aen 

u.  s.  w.     Daneben  classificirten  sich  die  Ae 

len  und  Mitteln,    so  dass  Empiriker,   Metb 

Eklektiker,    Wasserärzte,    wie  Antonius  JM 

(oivoSoTaij  ^)  neben  einander  ihre  Praxis  hj 

in  Folge  glücklicher  Curen    ihr  Publicum 

dern  Seite  hatte  der  Mangel  jeglicher  Aufs 

welchen  schon  Plinius  klagt  ^j ,    die  schlim 

Leute  ohne  alle  Schule ,  ganz  ungebildete  Q 

latane    sich    mit  der  Medicin   befassten  ^) , 

Drogueriewaarenhändler  und  Salbenverkäuf 

den  Geschäften  wir  noch  zu  reden  haben , 

verkauften.     Denn  Apotheker,    die  auf  Ai 

liehen   Attestes   und   unter   Gontrole   der 

für   bestimmte  Fälle  bereiten,    gab  es   im 

Aerzte   selbst  mussten   die  Medicin  liefern 

dies  zu  einer  Geldspeculation ,    indem  sie 

als  die  besten  anpriesen,  aus  deren  Compc 

machten  7)  und  neben  eigentlichen  Heilmit 

mittel  und  Toiiettenrequisiten  componirtei 

Medicament  mit  einer  Etikette,  iTcay^eXia, 

erstens    den    Namen    des   Medicamentes    u 

zweitens    die    Aufzählung    der  Krankheite 

diente,   drittens  die  Gomposition  und  vier 

brauchs  enthielt  *J.      Diese  Etiketten  wäre 

ehvrurgus  ocuLariuB   Orelli  29Ö3;     6(p&aXfjimoi    iarpo 
Kahn  u.  ö. 

1)  medi'cus  aurtcularixu  Oielll  4227,  besser  Momn 

2)  Solehe  waien  z.  B.  Soranas  Ton  Ephesus  und  3 

3)  Orelli  4230.  4231 ;  Bolssleu  Inacr,  de  Lyon  p.  - 
Begriff  der  medicae  handelt.    Vgl.  Ronger  a.  a.  0.  p.  1; 

4)  Die  Methode  rührte  von  Asclepiades  her.  Pli 
19.  In  einer  wahrscheinlich  gleichzeitigen ,  dem  £nd 
Inschrift  bei  Mommsen  i.  iV.  236  heisst  es :  L,  Moni 
f  6oet  oe  MevsxpdriQc  ATjfATjrpiou  TpaXXtavö«  ^uoixöc 

5)  Plin.  n.  A.  29,  lÖ :  nulla  praeterea  lex,  quae 
taU  nuUum  exemplwn  vindiciae.  Viscunt  periculis 
mortet  agunt,  medicoqtte  tantum  hominem  oeeidisse  ir 

6)  Friedlaender  DarsteUnngen  P,  S.  301. 

7)  Friedlaender  a.  a.  0.  16,  S.  317  f. 

8)  Galen.  XDI  p.  1005;  Oribasius  10,  5  p.  3Ö7 
Vol.  11  p.  879. 

B5m.  Alterfh.  YD,  2. 
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scheinlich  geschrieben  und  haben  sich  in  dieser  Form  nicht 
erhalten;  indessen  besitzen  wir  von  den  Etiketten  der  augen- 
ärztlichen Medicamente ,  die  trocken  in  Form  viereckiger  Stäb- 
chen verpackt  und  dann  gestempelt  wurden,  noch  zahlreiche 
Stempel  von  Stein  ^  welche  ebenfalls  den  Namen  des  Arztes,  die 
Bestimmung  des  Mittels,  die  Bestandtheile  desselben  und  die 
Art  seiner  Auflösung  (in  Ei ,  Wasser ,  Wein)  enthalten  ^) . 
BeschaflFnng  Das  Bereiten  der  Medicamente  war  aber  für  die  Aerzte 
"nicht  nur  zeitraubend ,  sondern  auch  schwierig ,  weil  dazu  theils 
naturhistorische  Kenntniss,  theils  auch  die  Erlangung  von  Medi- 
cinalstoiTen  gehörte,  die  nicht  bequem  und  selten  acht  zu  be- 
schaffen waren.  Die  Aerzte  kauften  daher  häufig  nicht  nur  die 
Stoffe ,  sondern  auch  die  componirten  Medicamente  aus  Specerei- 
waarenhandlungen  2) ;  welche  in  Rom  ein  lebhaftes  Geschäft 
betrieben.  Denn  nicht  nur  die  mcUeria  medica  war  im  Älter- 
thum  äusserst  complicirt  und  musste  aus  allen  Theilen  der  W^elt 
zusammengebracht  werden,  sondern  auch  der  Gottesdienst,  das 
Bad ,  die  Toilette  ,  das  Mahl  und  das  Begräbniss  veranlasste  eine 
enorme  Gonsumtion  seltener  und  theurer  Droguen,  die  um  so 
mehr  Gewinn  abwarfen,  als  sie  stark  verfälscht  wurden  ^) .  Ga- 
len machte  eigene  Reisen,  um  aus  Cypern  ächte  metallische 
Substanzen ,  aus  Palästina  Opobalsamum ,  aus  Lemnos  Siegelerde 
zu  holen  *) .  Die  Medicamente ,  welche  er  aus  Syrien ,  Aegj^)- 
ten,  Gappadocien,  Pontus,  Macedonien,  Spanien  und  Africa 
bezog,  wurden  für  ihn  unter  der  Aufsicht  der  senatorischea 
und  kaiserlichen  Statthalter  gesammelt;    in  Greta  gab  es  eigene 

1)  Uebei  diese  Stempel  handelt  ausführlich  und  sorgfaltig  G.  L.  Grotefend 
Die  Stempel  der  Augenärzte.  Hannorer  1867.  8,  welcher  liO  Stempel  kannte. 
Seitdem  sind  riele  neue  gefunden  worden,  so  das»  Desjardins  Compte»^endu8  VHI 
(1880)  p.  481  bereits  159  zählte.  Ueber  diese  neuen  Funde  s.  Bevue  arehiologiqfte, 
Nouvelle  S<Jrie  XVI  (1867)  p.  74—77;  p.  180  —  183;  XX  (1869)  p.  61 ;  XXI 
(1870)  p,  348;  XXV  (1873)  p.  256  ff.;  XXV1I1(1874)  p.  398  ff.;  XXXVm 
(1879)  p.  154;  XXXIX  (1880)  p.  178;  J.  Klein  in  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alt.  im 
Rheinlande  LV  (1875)  S.  93—135;  LVll  (1876)  S.  200;  Zangemeister  Herme* 
II,  S.  313  ff.;  Mommsen  Eph.  tpigr,  II  p.450;  Hübner  ibid.  III  p.  146.  Ein 
neuerdings  bekannt  gewordener  Stempel,  welcher  der  160ste  sein  wurde,  Ist  her- 
ausgegeben in  G.  Camuset  C/n  nouveau  caehet  (foculiste  OaUo-Romain.  Paris 
1880.  8. 

2)  Plin.  n.  k.  34,  108:  aique  haec  omnia  nudiei  —  quod  paee  eorum  dixisit 
liceai  —  ignorantj  pars  maior  paret  nominibtMi  in  tantum  a  conficiendU  ii$ 
medieaminibus  abmnt,  qtiod  esse  proprium  medieiriae  soUbat,  Nunc  quoUens  m- 
cidere  in  libelloSf  eomponere  ex  his  volentes  aliqua,  —  eredunt  Seplatiae  omnia 
fraudibus  corrumpenti,  iam  quidem  facta  emplastra  et  eoUyria  mereantur. 

3)  Galen.  XIV  p.  7.  4)  Galen.  XIV  p.  7.  8. 
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kaiserliche  Beamte,  welche  die  dort  reichlich  vorhandenen  Me- 
dicinaIsto£fe  in  achter  Qualität,  sorgfältig  in  Papier  verpackt  und 
mit  der  Aufschrift  des  Namens  und  des  Fundortes  bezeichnet^), 
theils  in  die  kaiserlichen  Magazine,  theiis  zum  Verkauf  in  Rom^j 
versendeten.  Ebenso  wurde  das  Opobalsamum,  weiches  bei 
Engaddi  in  Judäa^)  auf  einer  kaiserlichen  Domaine  wuchs,  für 
Rechnung  des  Fiscus  verkauft  *).  Trotzdem  war  es  in  Rom  sehr 
schwer  unverfälscht  zu  bekommen^).  Die  Kaufleute,  welche 
diese  Waaren  theils  von  dem  Fiscus  einkauften,  theils  auch 
auf  dem  gewöhnlichen  Handelswege  in  Rom  einführten^),  nennt 
Galen  fiopoiccuXai  ^)  oder  cpapftaxoicwXai  und  erwähnt|,  dass  die 
letzteren  nicht  blos  einfache  Stoffe,  sondern  auch  fertige,  nach 
ärztlichen  Recepten  componirte  Medicamente  verkauften^)  ,  w*o- 
bei  natürlich  der  Käufer  die  Gefahr  der  Folgen  trug  ^) .  Bei  den 
Römern  ist  pharmacopola  ein  herumziehender  Quacksalber  ^o) ;  das 
eigentliche  Geschäft  haben  dagegen  die  thurarii^^),  die  ungt^en- 


1)  Galen.  XIV  p.  79. 

2)  Galen.  XIV  p.  9:  Ivia  hk  piÖNOv  o6yl  xaft'  ixdonjv  tjuipav  xoti^CcTott, 
xadarep  xd  t'  h.  rfj;  £txeX(ac  xaX  Tfj«  \u^akrii  AißuT);  xaft'  Ixaaxov  eviautöv 
&pa  Hoo^i,  dirö  re  Kpi?]T7)c  itoXXd,  'zm^  ixel  poTavixwv  d^Spö-v  bizh  Kal«apoc 
Tp£CfO[j.6vo}v ,  oux  a6T<f>  Ka(oapi  p.6v<p  d>^d  %a\  irdon  tiq  'Pcopialoiv  icöXet  icXihpT] 
irefxrövTwv  df^tla  tauxl  rd  irXexxd  xaXo6(iL€va.  hia  x6  xfi-v  Xu^av  elvat  itXeY* 
fjLaxa.  An  einer  andern  Stelle ,  VllI  p.  355 ,  erwähnt  Galen  kaiserliche  Sclaven, 
ou  Ipifov  ioxlv  l^($vac  ^pe6eiv.  Diese  Nattern  werden  ah  Gegengift  gebraucht, 
Galen.  X  p.  370.  372,  und  haben  auch  sonst  ihre  Anwendung,  XI  p.  143.  XII 
p.  312  £F.  Die  Magazine,  in  welchen  diese  kaiserlichen  Apotheken  lagen,  be- 
schreibt Galen.  XIV  p.  25.  64.  217.  218. 

3)  Galen.  XIV  p.  25.   Morers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  226—232. 

4)  Plin.  n.  h,  12,  111.  113.  Man  caltiyirte  den  Bau  der  Pflanze  sorgfältig. 
Solin.  35,  5  p.  172  Mommsen :  In  h<ic  terra  balsamum  nascitur ,  quae  iilva  intra 
terminot  viginti  iugerum  usque  ad  victoriam  noatram  fiät:  at  cum  ludata  potiti 
sumutf  ita  luei  Uli  propagati  turU,  ut  iam  nobis  latissimi  colles  $udent  bdUama. 

5)  Galen.  XIV  p.  10.  30.  53. 

6)  Galen.  XIV  p.  9:    h  Taüitq 
SxaoxoN  iviauxÖN  d^ixvoüvxai  irdfi-iroXXa 

7)  Galen.  XIV  p.  10.  8)  Galen.  XII  p.  587. 

9)  Das  EpigT.  Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  183  n.  9  handelt  ron  einem,  der  sich 
mit  einer  Pomade  die  Haare  yöllig  ausrottete ,  und  die  Aerzte  machen  auf  die  Ge- 
fahr solcher  Mittel  mehrfach  aufmersam. 

10)  Gell.  1,  15,  9.   Hör.  sat.  1,  2,  1. 

11)  In  Rom:  Henzen  7284  s  C.  /.  L.  I  n.  1065;  in  Puteoli  ib.  7282;  in 
Florenz  Orelli  4291 ;  in  Aquileia  Marini  Atti  I  p.  338.  Mit  dem  puteolanischen, 
4er  L.  Faenm$,  L,  L  Alexander  heisst,  ist  Tielleicht  Yerwandt  der  L,  Faeniu9  ür»o 
thurariua  auf  einer  Inschr.  von  Ischia  Mur.  p.  952,  5,  der  in  Florenz  Yorkommende 
L.  FaeniUB  L,  D.  l.  Favor  thurariu»  und  der  romische  L.  Faeniut  Primus  thurariu$ 
Marlnl  Atti  I  p.  338.  Wir  würden  dann  ein  Geschäft  haben,  das  an  verschiedenen 
Orten  Niederlassungen  unterhielt. 
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tarn  1)  ,  aie  aromatartt  ^] ,  weicne  nameDtiicQ  aucn  gewurtie 
Weine  [vinum  odoratum]  und  Moste  auf  dem  Lager  haben  ^;, 
die  pigmentarüj  welche  ausser  Farbenstoffen  auch  odores  und 
unguenta  verkaufen  ^)  und  Leichen  einbalsamiren  *) ,  die  myro- 
brecharii^)^  und  die  besonders  mit  Toilettengegenstönden  han- 
delnden, von  einer  Strasse  in  Capua  benannten ') ,  aber  im  gan- 
zen römischen  Reiche  verbreiteten  Seplasiarii^] . 

Schon  das  Geschäft  in  einfachen  botanischen  und  minerali- 
schen Stoffen  hatte  seit  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik 
einen  grossen  Aufschwung  genommen  und  erweiterte  sich  immer 
mehr  in  der  Eaiserzeit.  Weihrauch  z.  R. ,  welchen  die  alten 
Römer  gar  nicht  kannten®),  wurde  zwar  zu  Catos*<>)  und  Plau- 
tus'^i)  Zeit  beim  Opfer  schon  gebraucht,  aber  so  oft  er  später 
vorkommt  *2j^  so  fand  er  doch  in  dem  eigentlich  römischen  Culte 
nur  langsam  Eingang.  Rei  dem  Opfer  der  Arvalen  wird  er 
nicht  vor  Traian  erwähnt  ^^j.     Dagegen  trieb  man  lange  vorher 


1)  In  Rom :  ungueniarius  institor  Orelli  4203 ;  in  C&pua=  C.  I.  L,  I  n.  1210; 
unguentaritis  Lugdunensis  OTeWi-Remen  7283;  ein  anderer  Ib.  7284;  in  Venus» 
OielU  2988  =  Momm8en  i.  iV.  734;  eine  unguaUaria  in  Neapel  OrelU  4301 
as=  Mommsen  /.  N.  2893.  Andere  Beispiele  s.  Fabretti  c.  III,  n.  575.  Marinl 
AUi  II  p.  516. 

2^  Ein  coUegium  aromatariorum  in  Rom  8.  OrelU  n.  4064.   C.  /.  L.  VI,  384. 

3)  Orelli  114:  L.  ApenUio  L,  f.  Zmaragdo  aromatiario),  qui  vascuKa,  dtd- 
€iar{iorum)  CCC,  it{em]  HS  LX  te8tam[mto)  rtliiqmt)  C,  Statilio  Prago  aro- 
mat[aTio)^  genero  luo,  ut  aegr{i8)  inop{ibu8)  col(oniae)  Fel{ici8)  Ijor{ii)  pharmiaca] 
et  mul»{um)  8{ine]  pr{etio)  erogiaret). 

4)  Scribon.  Larg.  22.  Sehol,  Pers.  1 ,  43.  Gmt.  1033,  1 ;  ein  pigmentarnu 
negotians  Esquilis ,  Henzen  n.  5080;  spätere  Zeugnisse  s.  bei  Marini  Pap.  dipl. 
p.  335. 

5)  Gregor.  Magn.  Dial.  lY,  36:  Nam  ilhutris  vir  StephanuSy  quem  btne 
nosti,  —  in  Consiantinopolitana  urbe  pro  qucuLam  causa  demoratua,  moUstia  cor- 
poris supervenienU  defunctus  est.  Cumque  medieus  atque  pigmentarius  ad  aperien- 
dum  eum  aique  condiendum  esset  quaesitus  et  die  eodem  minime  mventuä,  sub- 
aequente  nocte  corpus  iacuit  ihkumaium. 

6)  Orelli  4237.    Bei  Plaut.  Aul,  3,  5,  37  ist  die  Lesart  unsicher.  ' 

7)  Gio.  in  Pis.  11 ,  24  und  dazu  Asconius  p.  10 :  Dictum  est,  — plateam  esse 
Capuae,  quae  Seplasia  appeUatur .  in  qua  unguentarii  negotiari  sint  soliti,  Cic. 
de  leg.  agr.  2,  34,  94.  pr,  Sext,  8,  19.  Nonlus  p.  226,  4.  FeBtus  p.  317^,  5. 
340»,  27. 

8)  Lamprid.  Elagab,  30.  Ein  institor  aeplasiarius  in  Rom  Doni  p.  455,  19; 
ein  seplasiarius  negotians  nebst  einem  servus  institor  in  Florenz  Or.  4202 ,  ein 
»eplasiarius  in  Montfenat  Orelli  4417.  Auch  in  der  Colner  luschr.  OreUl-Henien 
7261  steht  nach  Brambach  C.  /.  Rhen,  416  nicht  sellasiario,  sondern  seplasiario. 

JAmobius  7,  26.  27.  28.   Ovid.  fawt.  1,  338  «f.       10)  Cato  de  r.  r.  134, 1. 
Plaut.  Poen.  2,  1,  3.    Aulul.  prol.  24.    Trwc.  2,  5,  27.   Vgl.  2Vi».  934. 
S.  die  Stellen  bei  Brisson  De  form.  1  c.  37.  38.  39.     Marini  Atti  I 
.289. 
13)  Marini  Atti  I  p.  337. 


l>ei   Begräbnissen  1)  damit  einen  solchen  Luxus,  dass  z.  B.  Nero 
]3ei    dem  Begräbnisse  der  Poppaea  mehr  als  die   ganze  Weih- 
rauchemte    eines  Jahres   verbrauchte  2) .     Wie    der  Weihrauch, 
so  kamen  die  gesuchtesten  trockenen  Stoffe;  die  man  theils  bei 
Begräbnissen,  theils  zum  Räuchern  in  den  Wohnungen '),  theils 
zum  Parfttmiren  der  Wäsche^},   am   meisten  aber  zur  Fabrica- 
tion  der  ungfuenta  brauchte ,  aus  Arabien ,  Judäa  oder  dem  inne- 
ren Asien ;  sie  zahlten  an  der  Grenze  des  römischen  Reichs  eine 
£ingangssteuer  ^) ,  z.  B.  der  Weihrauch  in  Gaza<^),  und  aus  einem 
Verzeichniss  dieser  steuerbaren  Gegenstände  ^)  ersehen  wir,  dass 
ausser  einigen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Stoffen  namentlich 
eingeführt  wurden  Zimmt  [dnnamomum]  ^)  ^  Pfeffer,   der  in  der 
Medicin  vielfache  Verwendung  fand  und  das   Pfund    4  bis   45 
Denare  kostete^),  radix  costi^^)^  costamomum,  nardus,  und  zwar 
das   Blatt   [folium)    zu  40  bis  75  Denaren  das  Pfund,   und  die 
Aehre  [nardi  spica,   oxi/tK)    zu  100  Denaren,   d.  h.  87  Jf  das 
Pfund ^1),  aus  welchen  Preisen  sich  erklärt,  dass  die  Nardensal- 
ben ,  das  foliatum  und  das  spicatum ,  zu  den  kostbarsten  gehör- 
ten ^2):  femer  Cassia*^),  Myrrhe  (ofiupva),  d.h.  das  Harz  (oraxTij)!*) 
der  arabischen  Myi*te  ^^j ;   Amomum  und  Cardamomum  ^^) ,    das 
man  der  Asche  in  den  Todtenurnen  beimischte"),  Ingwer  [zin- 
giberi)^^)j  fuXXov  fiaXaßadpoo^^],  nicht,  wie  Ritter  annahm,  das 


1)  S.  obenS.  356.  369. 

2)  PUii.  n.  h.  12,  83.  3)  Galen.  XU  p.  447. 

4)  Oalen.  a.  a.  O.    Clemens  Alex.  Paed,  2,  8,  64.  p.  207  Pott. 

5)  S.  Staatsyerwaltnng  II,  S.  268;  Fröhner  Ostraea  inidiU  du  musie  imp.  du 
Louvre,   Paria  1865.  8.  p.  33.  p.  18  n.  32. 

6}  PUn.  n.  Ä.  12.  65. 

7j  Dig,  39,  4,  16  §  7.  Dirksen  Ueber  ein  iii  Justluians  Pandekten  enthal- 
tenes Verzelchniss  anslandischer  Waaren.  Abh.  dei  Berl.  Acad.  1843.  Phil.  Eist. 
Classe  p.  59—108. 

8)  Plin.  n.  Ä.  12,  85  ff.  9)  Plin.  n.  h.  12,  28. 

10)  Plin.  n.  h.  12,  41.   Theophr.  h.  pL  9,  7.   Dioscor.  1,  15. 

11)  PUn.  n.  Ä.  12,  43.  44. 

12)  Galen.  XII  p.  429 :  dira^öv  Ik  «pdpjAaxov  eU  «rfvta  %a\  to  t&v  i:Xouo(oiv 
fuvaad>v  p,6pov  8  xocXoDoiv  fv  'Pdtfi.'jj  ^ooXtoTov  o6^  'JJttov  ht  toQto  vpiQaTÖv 
—  d  itpooaYOpe6oüOi  öttix^tov!  Vgl.  p.  601.  PUn.  n.  Ä.  13,  15.  Jnv.  6,  462. 
Hart.  11,  27,  9. 

13)  Plin.  n.  k.  12 ,  95—97.  Das  Pfund  kostet  5  bis  50  Denare.  Vgl.  Peripl. 
Mar.  Erythr,  p.  7  Huds.  =  264  Müller. 

14)  Theophrast.  de  odor.  c.  29;  hiat.  pl.  9,  4.   Diosc.  1,  74. 

15)  Plin.  n.  h,  12,  66—70.    Kostet  3  bis  50  Denaie  das  Pfand. 

16)  Plin.  n.  Ä.  12,  49.  50.  17)  Ovid.  trist,  3,  3,  69. 

18)  Plin.  n.  A.  12,  28.  19)  Qeopon.  6,  6.  Dioscor.  m.  m.  1,  11. 
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Betelblau  ^] ,  sondern  das  Blatt  der  laurus  cassia  [Tamäla  patra]  ^' ,_ 
woraus  man  Oel  presste^j'und  die  Malabathrumsalbe  verfertigte, 
ebenfalls  ein  kostbarer  Stoff,  da  man  in  Rom  die  Blätter  mit 
60  Denaren ;  das  Oel  mit  400  Denaren  das  Pfund  bezahlte^. 
Ausserdem  gehören  zu  diesen  Waaren  das  Bdellium^;,  d.  h. 
indische  Myrrhe®),  die  man  in  Rom  beim  Opfer  brauchte'),  das 
Myrobalanum^),  der  calamus  odoratus  vom  Libanon »),  der  Stj- 
raxi<^),  das  harz  [lacrimae)  des  Balsamstrauches  von  Judäa,  von 
dem  an  Ort  und  Stelle  der  Sextarius  mit  300  Denaren  bezahlt, 
in  Rom  aber  ftlr  ^000  Denare  verkauft  wurde  ^i).  Der  Bedarf 
dieser  asiatischen  Producte  war  so  gross,  dass  Plinius  rechnet, 
ftlr  Perlen  und  odores  gingen  jahrlich  400  Millionen  Sesterzen 
in  das  Ausland  ^^) . 

Noch  gewinnreicher  aber  als  der  Handel  mit  den  Rohpro- 
ngufUa.  ductcu  mochte  die  Fabrication  und  der  Vertrieb  der  unguenta 
und  des  ganzen  Toilettenapparates  sein.  Wohlriechende  Gele 
und  Salben  galten  als  eine  persische  Erfindung  ^3] ;  sie  sind  aber 
nach  Rom  nicht  erst  mit  dem  übrigen  asiatischen  Luxus  ^^]  ge- 
kommen, sondern  lange  vorher  in  Grossgriechenland,  nament- 
lich in  Capua,  Mode  gewesen.  In  Rom  brauchte  man  sie  bei 
der  gewöhnlichen  Morgentoilette,  beim  Bade,  bei  jedem  Fest- 
mahle i'») ,  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken  i«) ,  bei  dem 


1)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  IV,  1  S.  858  flf.  875. 
2j  


2)  Lftflflen  Indische  Alterthnrnskande  I^,  S.  332,  der  darüber  aasfülirlicli 
handelt.  Der  jetzige  Name  des  Malabathron  ist  nach  Ihm  Te^ai^  abgeleitet  am 
ivak ,  lawnu  eassia,  nnd  patra  Blatt. 

*  3)  PUn.  n.  h.  12,  129.  4)  Plin.  n.  k.  12,  129. 

5)  Peripl.  Mar,  Erythr,  c.  37  p.  21  Hnds.    Plln.  n.  h,  12,  35. 
6}  Lassen  Ind.  Alt.  S.  290.  7)  Plin.  n.  ä.  12,  35. 

8)  Plin.  n.  h.  12,  100  flf.   Galen.  XIV  p.  760.  9)  Plin.  n.  h.  12,  104. 

10)  Plln.  n.  A.  12,  124.  125.    PeripL  Af.  Erythr.  c.  49  p.  28  H, 
in  Plin.  n.  Ä.  12,  111-123. 

12 j  Plin.  n.  h.  12,  84.  Wie  weit  dieser  Handel  ging,  sieht  man  aas  einem  in 
Tellichery  auf  der  Küste  Malabar  gemachten  bedeutenden  Funde  Ton  römischen 
Goldmünzen  aus  der  Zelt  von  Augustus  bis  Garaealla.  Journal  of  the  Ätiatif 
Society  of  Bengal,  Vol.  XX  (1851)  p.  371—387.  Arneth  Sitzungsber.  der  ph.  h. 
CL  der  Wiener  Acad.  IX  (1852),  S.  573.  Jahrbuch  der  k.  k.  Oentralcommission 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale  I  (Wien  1856.  40)  p.  51. 

13)  Plin.  n.  h,  12,  3.  Darauf  geht  auch  das  horazische  ,,P«r«ico4^  odi,  puer, 
apparatus''  Od.  1,  38,  1.    Frledlaender  Darstellungen  IIP,  S.  76  f. 

14)  Llv.  39,  6.  7.  8. 

15)  Es  genügt,  an  die  horazischen  Stellen  Od.  1,  5,  2;  2,  3,  13 ;  2,  7,  8.  *2'3; 
2,  11,  16 ;  3,  1,  44 ;  3,  14,  17;  3,  29,  4;  4,  12,  17.   epod.  12,  8  zu  erinnern. 

16)  Dig.  34,  2,  21  S  1 :  Vnguentis  legati»  thon  tantum  ea  Itgaia  videntur, 
quibus  unguimur  voluptaiis  causa,  »ed  et  valetudinis ,    qualia  sunt  commagena. 


Gultus,  der  auch  Götterbilder  zu  salben 
den  verschiedenen  Ceremonien  der  Bestati 
sen  Zwecken  fabricirte  man  in  Rom  Oe 
aus  einheimischen  Blumen ,  Kräutern ,  Str 
als  aus  den  genannten  orientalischen  Pfla 
bezog  auch  berühmte  Fabricate  fertig  aus 
Orient ,  wie  z.  B.  ächte  Nardensalbe  an 
kam ,  unächte  und  schlechte  in  Neapel  gei 
man  drei  Kategorien  dieser  Waaren  unte 
sehe ,  wie  Rosen-,  Crocus-,  Myrten-,  Cyp 
dere  Sorten^);  italische,  griechische  und  k 
wie  Rosenöl  von  Neapolis ,  Capua,  Praene 
racinum  von  Cos,  Panathenaicum  von  Atl 
cus  u.  a.  m.  ^],  endlich  arabische  Salben, 
gefeierte  malabathrum  Syrium,  Achaemeniu 
myrobalanum ') ,  welche  Salben  in  Origi 
alabastriteSf  auch  Onyx  genannt  ®)  —  dem 
hielten  sie  sich  am  besten®)  —  zum  Verk 

Die  Toiletten-  und  Schönheitsmittel 
brauch   in   dem   kaiserlichen  Rom   die  lA 
wetteiferten^^),    waren    ebenfalls   theils 
zusammengesetzte    Medicamente,    nach    1 


glaueinaj  crinina  (Lilienol),  rhodinoy  e  myrrha  qxM 
hoc  quidem  etiarrij  quo  eUgantiorea  sint  et  mundiore 
34,  2,  25  S  12.   Weitlänflger  handeln  hieryon  die  Ae 

1)  S.  StaatSTerwaltung  III,  S.334.  434.  Lipsii 
Marinl  Atti  II  p.  394. 

2)  S.  oben  S.  336.  356.  Dig.  11,  7,  37:  Fune^ 
corporis  cauaa,  vüuti  unguentorum^  erogatum  est. 

3)  Galen.  VI  p.  439.  X  p.  791. 

4)  Sie  werden  aufgezählt  von  Plin.  n.  h.  13 , 
448 ,  DioBcorides  m.  m.  1,  38—76 ,  Paulus  Aegln.  l 
15;  die  Oele  aus  Blumen  und  venchiedeuen  Pflanze 
IXaiON. 

5)  Plin.  n,  A.  13,  4—6. 

6j  Ohne  Werth  ist  Martorelli  Degli  odori  diesei 
cxead,  Bomana  di  archeologia  I  p.  417  fT.  Dagegen 
Lassen  Indische  Alterthumskunde  P,  S.  334  ff. 

7)  Hör.  od,  2,  7,  8;  3,  1,  44;  2,  11,  16;  ^ 
29,  4. 

8)  Plin.  n.  Ä.  36,  59.  9)  Plin.  1.  1.  u 
lOj  Hör.  od.  4,  12,  17.   Mart.  7,  94,  1.   Prop. 

Athen.  15  p.  686«.   Ev.  Marci  14,  3. 

11)  Eine  Schilderung  der  Toilette  einer  Dame 
welche  Stelle  Boettiger  seiner  Sahina  zu  Grunde  geli 
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Händen  waren ^j,  angefertigt  und  im  Laden  käuflich:  Haartde 
und  Pomaden 2j  gegen  das  Ausfallen  der  Haare,  Augenbrauen 
und  Augenwimpern  ^j ;  Mittel  für  das  Wachsen  *)  und  Schwarz- 
werden  der  Augenbrauen  und  Wimpern*)  (xaXXtß^^opov)'^;: 
Mittel ,  dem  Haare  eine  blonde  oder  röthliche  (nach  griechisdier 
Bezeichnung  iru^[)6<;,  uneigentlich  auch  (av&o^]'')  Farbe  zu  ge- 
ben^), weiche  zuerst  in  Griechenland  aufgekommene  Mode^ 
schon  zu  Gatos  Zeit  auch  in  Rom  Eingang  gefunden  hatte  ^^' , 
namentlich  die  gallische  Seife ,  sapo  ^^) ;  Mittel ,  das  Haar  zu 
schwärzen  1^);  eine  Erfindung,   die  schon  Medea  gemacht  haben 


1)  Galen.  XII  p.  446:  KplTwv  —  Iypo<|ä  Ttnapa  ßtßXto  xoayjqzoüSrt ,  i 
itdvT6c  £x^uaiv.    IHes  sagt  er  noohmals  p.  460. 

2)  capiUare  Mart.  3,  S%  28.  Zu  der  Pomade,  welche  Petion.  23  erwähBt: 
profluebant  per  frontem  »udanU»  acaciat  rivi^  glebt  das  Becept  Theoph.  Nonnos 
€.  1  p.  14  Beruh.   Vgl.  auch  Fun.  n.  h.  24,  110. 

3)  Plin.  n.  h.  28,  163—166.  Dioscoiides  de  fac,  par.  c.  48.  96.  97.  Galen. 
XII  p.  426 — 439.  Moscblon  de  morh.  nwl.  c.  2  p.  47.  Alexand.  Aphrod.  proU, 
iy  2.  Paulns  Aegineta  3,  2.  Theophanes  Nonnvs  c.  1.  9.  NiooUns  Myieps.  18. 
13—16. 

4)  Theoph.  Noiin.  c.  41. 

6)  Ovid.  a.  am.  3,  201  ff.  Juven.  2,  93.  Martlal.  9,  37,  6.  Lndan.  Amor. 
39.   Apnlelas  met.  8,  27  nenat  dies  ocuIob  graphiae  obungere. 

6)  Diesen  Namen  hat  schon  Varro  bei  Non.  p.  218,  22.  Die  Salbe  wird  ge- 
macht ans  terra  ampeUUs  CPUn.  n.  h.  35,  194),  aus  Asche  von  Dattelkernen  und 
NarduB  (Plln.  n.  A.  22,  97),  gebrannten  Bosenblattem  (PUn.  n.  h.  21,  123),  be- 
sonders aber  aus  Splessglaspulver ,  ot1(jii,  Plln.  n.  A.  33,  102.  Hieronymas  ep.  54 
(10*),  7  ad  Fwriam:  orbes  stibio  fuUginata,  Oalen.  VI  p.  439:  oSxok  toOv 
icparcouatv  bornUpan  xal  al  OTifimCöfACvat.  Vgl.  Nlool.  Myr.  37,  83.  TheopL 
Nonnus  42. 

7)  Galen.  XY  p.  185:  XP<^H^^<>(  ^^  i^bts  toU  6vö(jLaaiv  o^x  efaipifi^;  l>t€t 
T&v  ßiBXla  Ypa^J'civTajv  vhs  twv  icpaY(Ad[T(DV  &i^aoxaX.locv  tapdoootiatv*  oSm^  foy* 
Ttvec  ovofJidCouoi  toüc  Fcpfiavo^c  iavOouc  xakoi  -^t  o6x  ^vrac  Savdouc,  ia% 
dxpißoi;  TIC  i^iki^  xoXeiv,  dXXd  iru^^o6;. 

8)  Ovld.  fast.  2,  761 ;  a.  am,  3,  163  nnd  das.  Barmann;  PUn.  n.  h.  26,  lt»l . 
Petron.  110;  Lnclan.  Amor,  40;  Trebell.  Polllo  Oattien,  duo  21,  4;  Hleronjmii» 
ep,  107,  5:  eave  —  n«  eapiUum  irru/e«:  Dloscorides  de  f,  p,  98;  Galen.  Xi^ 
p.  392;  XII  p.  150;  Aetil  teirab,  2,  2,  59 ;  Theoph.  Nonn.  3;  Nicol.  Myr.  44,  2 
Ansführllch  spricht  darüber  auch  TertuU.  de  culiu  femin.  2,  6. 

9)  Demetrias  von  Phaleron  färbte  sich  das  Haar  blond,  Athen,  p.  Ö42d.  Ihr 
Tpix»''  ßa^V)  erwähnt  Achilles  Tatins  2,  38. 

10)  Serv.  ad  Verg,  Aen.  4,  698 :  Quia  in  CaUme  legitur  de  matronarum  ernU- 
bu8 :  flavo  einere  unctilabarU ,  ut  rutilae  eseerU,  Vgl.  Jordan  M.  Catonie  fisar 
exitant  p.  29,  9. 

11)  Plin.  n.  h.  28,  191.  Martlal.  8,  33,  20  and  14,  26  nennt  dies  Mittel  apm^ 
Baiava  nnd  eausUea  apuma.    S.  Beckmann  Gesch.  d.  Erf.  lY,  S.  5  ff. 

12)  Tlbull.  1,  8,  U;  Mart.  3,  43;   4,  36;  4,  37,  6;  Plln.  n.  h,  26,  164 
Dloscorides  de  f.  p.  99.  100.  101 ;  Galen.  XII  p.  434.  445;  Alexand.  Trall.  1,  5 
Aetil  tetrab.  2,  2,  58;  Actnarius  de  meth,  med,  6  in  Stephanns  Medieae  ariU  prim- 
eipts  Vol.  II   p.  294;    Marc.   £mp.   7;  Serenns  Samm<mlcas  bei  Stephanns    U 
p.  416;  Theoph.  Nonnns  2. 
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soll  ^)  :  Mittel,  die  Haare  kraus  zu  machen^) 
auszurotten,  ^(Xw&pa^j;  Mittel  für  den  Teint 
eine  frische  Farbe  zu  geben  ^) ;  um  die  Hä 
ten^),  die  Sommersprossen  zu  beseitigen 
entfernen  s)  oder  zu  verkleben  [lomentä)^) 
Schminke  ^ö),  sowohl  weisse,  creto^i),  ceruss 
rothe  ,  purpurissum^^),  fucus^*),  minium^^)^  e 
chen    [splenia]  ^*) ,    Zahnpulver  i') ,    lemnisch 


11  Palaephatus  de  incr,  44. 

2)  Galen.  I,  6,  6;  XII  p.434.  445;  XVI  p.  89;  Aet 
£mp.  7. 

3)  Martial.  3,  74;  6,  93,  9;  vgl.  2,  29;  10,  6c; 
PsUothrum  nos  quidem  in  muliebribiu  rMdicomerUis  treu. 
€»t  m  U3tt.  Es  glebt  Tiele  Becepte  dazu ;  8.  die  Stelle 
derschen  Iudex  s.  v.  pailothrum  und  Galen.  XII  p.  44'i 
p.  103.    Actuaiius  bei  Stephanus  II  p.  294.  295.   Nie.  Si 

4)  Dloscorides  de  f.  p.  99.  100.  101.  HO.  111 ;  Plin, 
XII  p.  446;  Theoph.  Nonn.  105;  Nie.  Myr.  18,  26—39, 

ö)  Theoph.  Nonn.  106;  Nicol.  Myr.  18,  7. 

7)  Galen.  XII  p.  448.    Dloscorides  de  f.  p.  121. 
%  13  in  Ideler  M.  etph,  vet.  Vol.  II  p.  451.   Idem  de 
tctr.  2,  4,  10. 

8)  Galen.  XJI  p.  446;  Nie.  Myr.  18,  25.  40;  Aetli 
9J  Mart.  3,  42.    Vgl.  Oaelius  bei  Cic.  ad  fem.  8,  1 

faeit  coenoBO  pigmento  delita. 

10)  Cicero  or,  23,  79:  FucaU  vero  medieamenta  : 
reptUeiüuT,  Galen.  XII  p.  434;  Lucian.  Amor.  41; 
genas  ruhore  maculant^  oeulos  fuligine  eollmunt.  Cy]i 
(11):  genas  mendacio  ruboria  inficere.  In  Griechenlai. 
gemein,  dass  in  der  mesaenischen  Inschrift  in  Gerha: 
n.  120  den  bei  den  Mysterien  betheiligten  Frauen  verli 
urfisiaia  ypuaCa  wnhk  opihcoc  tt-rfik  ^'tM'l^tov  (d.  h.  /Ueui 

11)  Hör.  epod,  12,  10;  Mart.  2,  41,  11;  6,  93,  9; 
sie  besonders  gegen  Runzeln.   Petron.  23. 

12)  Plaut.  Most.  1,  3,  101  (257);  Ovid.  med.  fac.  T: 

13)  Flaut.  Most.  1,3,  104  r26l);  Trucul.  2,  2,  3£ 
leicht  auch  bei  Cic.  in  Pison.  11,  35  zu  lesen  purpurn 
mag.  76:  cum  in  puella  videret  medieatum  os  et  pur^\ 
de  cuUu  fem.  2,  7 :  videbo,  an  cum  cerussa  et  purpurist  i 
capitis  resurgatis.  Hieronymus  ad  Laetam  ep.  107,  5 : 
foreSy  ne  eerussa  et  pwrpurisso  —  ora  depingas.  Idem 
7  p.  984  Vall.:  polire  faciem  purpwisso  et  cerussa  ora 

14)  Tertull.  de  hob.  mut,  2:   medicamenta  ex  fuco 
mcUae)  colorantur  et  iüum  ipsum  nigrum  pulverem,    (,' 
ducuntur.    Plaut.  Most.  1,  3,  118(275):   Vetulae,  edevi 
fueo  occulunt.     Fueus  ist  ein  Moos,  Liehen  roccüla  L 
der  Erf .  I,  S.  338  ff.   Vgl.  über  andere  Schminken  Boet 

15)  Ol.  Marius  Victor  ep.  ad  Salmonem  in  Wemsdor: 

quid  agunt  in  corpo 
Cerussa  et  minium^  eentumque  venena  : 
16J  Martial.  2,  29,  9;  8,  33,  22;  10,  32.    Ovid.  ar  i 
17)  lieber  den  Gebrauch  des  Zahnpulvers  s.  Catull 
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man  sich  als  Seife  beim  Waschen  der  Wäsche  bediente  *] ,  dies 
sind  etwa  die  gewöhnlichsten  Waaren  der  seplasiarii. 

Die  Mechaniker  und  namentlich   die  Uhrmacher. 

Wenn  wir  von  den  mechanischen  Künsten ,  in  welchen  dä> 
Alterthum  ausserordentliche  Leistungen  aufzuweissen  bat,  hier 
nur  eine  einzelne  behandeln,  w^elche  nicht  besonders  geeigoet 
sein  dürfte ,  das  ganze  Fach  zu  repräsentiren ,  so  hat  dies  sei- 
nen Grund  theils  in  der  Bedeutung  dieser  Kunst  für  das  Be- 
dürfniss  des  täglichen  Lebens ,  theils  aber  in  der  Unmöglichkeit, 
die  Entwickelung  der  Mechanik  der  Alten,  welche  einer  aus- 
führlichen monographischen  Behandlung  noch  sehr  bedarf,  an 
diesem  Orte  übersichtlich  und  in  Kürze  zu  erörtern.  Die  Uhren, 
um  also  von^diesen  ausschliesslich  zu  reden  ^ ,  waren  bei  deo 
Sonnen-  Alten  entweder  Sonnen-  oder  Wasseruhren^).  Die  erste  Son- 
nenuhr kam  nach  Rom  im  Jahr  494  =  263,  und  zwar  aus  Gatina. 
für  welche  Stadt  sie  berechnet  war.  Obgleich  also  für  Roid 
völlig  unbrauchbar,  blieb  sie  doch  aufgestellt  bis  590  =  46i, 
in  welchem  Jahre  Q.  Marcius  Philippus  eine  für  Rom  eonstruirte 
Sonnenuhr  daneben  setzte^).  Seit  dieser  Zeit  w^urde  der  Ge- 
brauch der  Sonnenuhren  nicht  allein  auf  öffentlichen  Platzen^, 
sondern    auch    in    Tempeln^),    Bädern '),    Häusern®)     und   Vil- 

von  Savaro  zu  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  13  p.  220  angeführten  Stellen.  Recepte  dm 
geben  Plin.  n.  h,  18,  178.  182,  Dioscorides  de  f,  p.  76,  Galen  XH  p.  206.  447. 
884—893,  Aetius  tetr.  2,  4,  35,  Nicol.  Myr.  37,  60—82,  Theopb.  Nonniis  11'2. 

1)  Galen.  XII  p.  170  f.  Eine  ähnliche  Erde  fand  sich  in  Selinns  und  Chi», 
mit  der  man  das  Gesicht  wusch.    Galen.  XII  p.  180. 

2)  Der  Gegenstand  ist  von  mir  bereits  früher  behandelt  worden  in  dem  Pn>- 
gramm  OdUni  locus  qui  est  de  horologiis  veterum  emendatus  et  expUeiitus,  Gociu 
1865.  4. 

3)  Clc.  de  d.  n.  2,  34,  87 :  solarium  vel  descriptum  vel  ex  aqua.  Censort£. 
23,  5  horarium  ex  aqua  fecit. 

4)  S.  oben  S.  246  ff.  5)  Cic.  Brut.  54,  200. 

6^  Den  Göttern,  die  man  wie  Menschen  bediente  (StaatSTOrwaltung  Ifl. 
S.  3341,  wurden  auch  die  Stunden  durch  Sdaven  gemeldet  (Seneca  fr.  36  Haaec: 
Mart.  10,  48,  1 ;  Apul.  met.  11,  20J,  wie  dies  im  Hause  geschah  (s.  oben  S.  2491 
und  deshalb  auch  Sonnenuhren  dedicirt ,  wie  dem  Jupiter  und  der  Juno ,  Orelii 
925;  dem  Dens  Nemausus ,  Orelii  2032;  der  Diana,  C.  /.  Gr,  1947;  der  Tycbe. 
C.  1,  Gr»  2510.  In  Rom  hatte  das  colUgium  Aesculapi  et  Hygiae  in  seiner  acdie^k 
ebenfalls  ein  solarium.    Wilmanns  320. 

7)  Lucian.  hipp.  8.  In  den  Thermen  von  Pompeii  ist  ebenfalls  eine  Sonnen- 
uhr gefunden  worden. 

8)  Dig.  33,  7,  12  S  23 :  quae  vero  non  sunt  affixa,  instrumenlo  non  conti- 
rientur  —  exeepto  horologio  aereo,    quod  non  est   affixum.     Nam  et  hoc  autru- 
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len  1)  allgemein ,  und  es  gab  keinen  Theil  des  römischen  Reiches, 
in  welchem  sie  nicht  üblich  geworden  wären.  Wir  haben  theils 
durch  Funde  der  Uhren  selbst ,  theils  durch  inschriftliche  Zeug- 
nisse Nachricht  von  Sonnenuhren  in  Athen  2) ,  Thespiae  ^) ,  De- 
los*),  Cos;  Rom  selbst  wird  in  dem  Fragment  einer  Comödie^), 
welches  Ritschi  in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  setzt ^)^  angefüllt  mit  Sonnenuhren,  oppleta  solarüs^  ge- 
nannt; die  Umgegend  von  Rom'),  sowie  Herculaneum *)  und 
Pompeii®],  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Sonnenuhren  geliefert, 

mento  dornt»  putat  eontineri  {Papinianus) ,  Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  eine 
Uhr  im  Triclinium. 

1)  Cicero  verspricht  ep,  ad  fam,  16,  18,  3  dem  Tiro  ein  horologium  auf  das 
Tusculannm  zu  schicken.  Die  bei  Rom  gefundenen  Sonnenuhren  scheinen  gleich- 
falls in  Villen  gestanden  zu  haben. 

2)  Es  sind  Tier  athenische  Sonnenuhren  bekannt:  1)  die  von  dem  Thurm  der 
Winde,  s.  Stuart  AntiqiiitUs  of  Athens  I  pl.  X.  XI;  Leake  Topographie  von  Athen, 
übers,  von  Rienaecker  p.  22.  150 ;  Delambre  in  Mim,  de  la  claaae  des  seienees 
math,  et  phys,  de  Vlrutüut  XIV  (1818)  p.  35  ff.;  2}  die  von  dem  Denkmal  des 
Thrasyllus.  Le  Roy  Les  ruines  des  plus  btaux  monuments  de  la  Or^ce,  Paris  1770. 
fol.  Vol.  II  pl.  II;  3)  die  Uhr  des  Phaedrus,  jetzt  im  britischen  Museum,  C.  I.  Or, 
n.  522;  4)  die  von  dem  Theater  des  Dlonyaus,  Annali.  d.  Inst.  1848  p.  21.  Eine 
fünfte  wird  erwähnt  C.  /.  Or.  1947. 

3)  Annali  d.  Inst.  1848  p.  21.  4)  Delambre  a.  a.  0. 
5)  Gellius  3,  3,  4.  Ribbeck  Com.  Bom.  fragmenta  ed.  2  p.  34. 
6l  Ritschi  Parerga  I  p.  208. 

7)  In  dieser  sind  bis  jetzt  folgende  Exemplare  entdeckt  worden :  1)  das  1741 
bei  Tusculum  gefundene ,  jetzt  im  GoUegium  Romanum ,  beschrieben  von  Zuzzerl 
D'una  antica  viüa  scoperta  sul  dosso  del  Tusculo  e  d^un  antico  orologio  a  sole 
tra  le  rovine  della  medesima  ritrovato,  Venezia  1746.  4.  Vgl.  Archaeologia  X 
p.  172;  P.  Boscowich  in  OiomaU  de'  Letterati  pel  anno  1746  art.  XIV;  2)  das 
1751  in  Castelnuovo,  3)  das  1755  in  Vico  Rignano  gefundene,  beide  beschrieben 
in  PiUure  di  Ereokmo  III  p.  337  n.  131 ;  4)  das  1762  in  Rom  gefundene.  S.Fr.  Ja- 
quieri  ep.  ad  X>.  Af.  Sarti  in  Oderici  dUsert.  Romae  1765.  4.  p.  383,  abgedruckt  in 
Martini  Antiquorum  monumentorum  sylloge  [prior).  Lips.  178a  p.  93 ff.;  5)  das  um 
1740  gefundene,  beschr.  von  Baldini  Sopra  un'  antica  piastra  di  hron%Oy  che  si  sup- 
pone  un  Orologio  da  sole^  in  Saggi  di  diss.  di  Cortona,  Tom.  III  (1741)  pt  185  ff.; 
6)  ein  im  Jahre  1761  im  Besitze  von  Lucatelli  in  Rom  befindliches.  S.  Paciaudi 
Mon.  Pdoponn.  I  p.  42 ;  7)  ein  in  der  Villa Palombara  auf  dem  Esquilin  gefundenes, 
beschr.  von  Piale  in  Guattani  Memorie  eneielopediche  ^  Tom.  V  p.  103 — 109; 
Wöpcke  im  C.  I.  Or.  n.  6179 ;  8)  das  1815  an  der  via  Appia  gefundene,  beschr. 
V.  Peter  Di  un  antico  orologio  solare  in  Diss.  delV  Aecad,  Rom.  di  Archeologia  I, 
2  (1823)  p.  25—68 ;  9)  das  in  Berlin  befindUche,  s.  Wöpcke  Disquisitiones  p.  38 ; 
10)  das  zweite  Berliner  Ex.  N.  601  des  Gatalogs,  von  E.  Gerhard  in  Rom  erworben : 
11.  12.  13)  drei  in  Tibur  gefundene,  beschrieb,  in  Antonini  Candelabri  antiehi, 
Tom.  II  tav.  10;  vgl.  Peter  a.  a.  0.  p.  57;  BuU.  d.  Inst.  183B  p.  97—109. 
Ausserdem  werden  zwei  horologia  erwähnt  Grut.  p.  135;  Orelli  4517. 

8)  Zwei  Uhren,  die  erste  1755,  die  zweite  lo23  gefunden,  s.  Pitture  di  Ereo- 
lano  III  p.  V  ff. ;  Wöpcke  Disq.  p.  25  flg.  V  und  im  C.  /.  Or.  5862. 

9)  Hier  sind  ,  so  viel  ich  weiss ,  zwölf  gefunden  :  1)  1762.  FiorelU  Pompeia- 
narum  antiquitatum  historia  I,  1  p.  139.  Pitture  di  Ercolano  III  p.  337.  Wopoke 
msq.  p.  9;  2)1765.  Mommsen  1.  N.  2227;  3)1770.  Fiorelli  I,  1  p.  237;  4)  1771. 
Fiorelli  I,  1  p.  248  „neU'  arena  del  portico  dietro  la  scena  del  teatro^^y  vgl.  I,  2 
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und  es  sind  solche  auch  in  Puteolii),  Aletrium^),  Ravenna^, 
Aquileia^),  in  verschiedenen  Theilen  Galliens^),  in  Deutsch- 
land®), in  Dacien^)  ,  Spanien  ^j,  Phönicien^)  und  in  Africa^" 
in  Gebrauch  gewesen  und  theiiweise  auch  gefunden  worden. 
Diese  Verbreitung  der  Uhren,  welche  selbst  in  Dörfern  nicht 
fehlten  11]^  macht  es  erklärlich,  dass  in  der  Kaiserzeit  sowohl 
die  Beschäftigungen  des  Privatlebens  nach  Stunden  geregelt  ^^. 
als  auch  in  der  Gesetzgebung,  z.  B.  über  den  Gebrauch  der 
Wasserleitungen ,  der  Gebrauch  der  Uhren  vorausgesetzt  wird  ^^  . 

p.  156;  5)  1776  ^^nelU  rovine  di  alcuni  muri  di  eoBe  in  viemanza  della  porta' . 
FloreUi  I,  2  p.  162;  6)  1809  ,,per  la  Btrada'^ ,  Fiorelli  I,  3  p.  18;  7)  1009, 
FioreUi  1 ,  3  p.  27;  8)  1828  ,,in  una  Hama  düla  easa  di  Pomponio^*^  Fiorelli  ü 
p.  207.  Dies  scheint  das  auf  dem  Titel  des  VII.  Bandes  des  Mweo  Borbonieo  ab- 
gebildete Exemplar  zu  sein ;  9.  10)  1830  und  1831  In  der  ea$a  eon  eapit^i  figu- 
rati  gefunden.  S.  Ayellino  Detc.  di  una  casa  Pompeiana.  NapoU  1837.  4.  p.  60. 
toY.  111,  5  und  X,  12.  FiorelU  II  p.  265;  11)  1854  in  den  Themen.  Qnarantm 
Vorologio  a  tole  di  Beroso.  Napoli  1854.  Mineivini  BuU,  Nap.  N.  S.  II  p.  45: 
III  p.  34 ;  tav.  IX  n.  3.  NiocoUni  Le  eatt  ed  i  monumenti  di  Pompei;  fa»c.  XV. 
Terme.  Museo  di  Napoli;  fase,  62  p.  2  p.  14  tav.  16  n.  50;  12)  ein  neueTdin^ 
gefundenes  Exemplar  bei  Fiorelli  Oiomale  degli  tcavi  186Ö  p.  14. 
1)  Grut.  p.  172,  12.  2)  C.  /.  L.  I  n.  1166. 

3)  S.  Les  illustres  observations  antiques  du  stigneur  G.  Sfpnion.  Lyon  1558. 
4.  p.  77.  Hier.  Rubel  HUt.  Baverm.  Venet.  1590.  4.  p.  16.  Gegenwäxtig  ist  die 
Uhr  nicht  mehr  vorhanden. 

4)  Kenner  Rom.  Sonnenuhren  in  Aquileia  in  Mittheilungen  der  Central- 
commission  in  Wien.   Neue  F.  VI  (1880),  S.  1  ff. 

5)  So  in  Belluno  im  Yenetianischen ,  Grut.  p.  237,  6;  im  Kloster  Taloire  in 
SaYoyen,  OrelU  3299.  Arehaeologia  VI  p.  133 ;  X  p.  172.  Herzog  GalUae  Aar- 
bonensis  historia.  App.  p.  224  n.  586 ;  in  Nemausus,  Orelli  2032 ;  Aquae  Sexdae. 
Herzog  a.  a.  0.  p.  80  n.  382;  Yienna,  Herzog  a.  a.  0.  p.  114  n.  534. 

6)  Ein  bei  Gaunstatt  gefundenes  Horologium  s.  Jahrb.  d.  Y.  v.  A.  ImBbein- 
lande  lY,  S.  90. 

7)  S.  dlelnschr.  Ton  Alba  Julia  (Karlsburg).  Orelli  925  « 1276 ;  Neigebaui 
Dacien  p.  126  n.  6. 

8)  Inschr.  von  Tucci  (eolonia  Augusta  Oenulld)  C.  I.  L.  U,  1685. 

9)  R^nan  Mission  de  Phinicie  p.  729. 

10)  Eine  Uhr,  in  Kurba  in  Alg^rie  gefunden,  s.  Hefner  Rom.  Inschr.  Id 
Denkschr.  der  bayerischen  Acad.  Y  (1849),  p.  252.  Eine  Uhr  in  Zarai  C.  1.  L. 
YIII,  4615. 

11)  Es  findet  sich  eine  in  dem  pagus  Laebactium  in  der  X.  Region  C.  /.  L.  V, 
2035. 

12)  S.  oben  S.  243  ff.  Hierauf  bezieht  sich  auch  das  bereits  angeführte  Frag- 
ment des  Komikers  AquiUus  bei  GelUus  3,  3,  4,  femer  Seneca  de  br,  vü.  12.  6 
und  Ton  Späteren  Sidonius  Apollinaris  episL  2,  13,  der  Tom  Petronius  Maximos 
sagt:  cuhu  ipsa  sie  spatia  vitat  casix>diebaniur,  ut  per  horarum  dispositas  elept- 
ydras  explicareniur ;  endlich  Gassiodor.  var,  i,  46,  bei  welchem  der  Konig  Theo- 
dorich bei  Uebersendung  einer  Sonnenuhr  und  einer  Wasseruhr  an  den  Buxgander- 
könig  Gundibald  schreibt :  Diseat  Burgundia  res  subtiUssimas  inspieere.  —  Disän- 
gwii  spatia  diei  actibus  suis:  horarum  aptissime  momenta  constituat.  Ordo  vHat 
eonf^uus  agitur,  si  talis  diseretio  sub  veritaie  neseiiur.  Belluarum  quippe  riUu 
est,  ex  ventris  esurie  horas  sentire  et  non  habere  certum^  quod  constai  humanis 
usibus  eontribtUum, 

13)  Die  Benutzung  der  Wasserleitungen   wird   nicht  nur   nach   Tages-  und 
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dtpaydrcu  nhren  völlig  zu  unterscheiden  die  clepsydrae^),  deren  aian  sieh 
sowohl  in  Athen  ^)  als  in  Rom  ^j  bei  den  GerichtsverhandlungeD 
bediente,  und  die  zwar  als  Zeitmesser,  aber  nicht  als  Uhren 
zu  betrachten  sind.  Die  Clepsydra  ist  nämlich  ein  ThoDgefäss. 
und  zwar  gewöhnlich  eine  Amphora^],  aufgestellt  auf  einem 
Dreifuss  (rpfitooc),  unter  welchem  ein  Grater  steht*).  Sie  ist 
unten  durchbohrt,  so  dass  das  Wasser,  womit  sie  gefüllt  ist, 
in  einer  gewissen  Zeit  in  den  Crater  abläuft.  Für  den  Privat- 
gebrauch hat  man  vielleicht  gläserne,  transportable  clepsydrae 
gehabt,  indessen  sind  die  Nachrichten  über  diese  zu  dürftig, 
um  eine  Vorstellung  davon    zu   gebend).     In   der   gerichtlichen 

in  Athen,  Praxis  wurdc  in  Athen  dem  Redner  nicht  eine  Anzahl  von  Stun- 
den   und   Minuten,    sondern    von   amphorae'^]    oder    x^^^^j    ^^^ 

1)  D.  Petermann  De  depsydra  veterum  disquUiUo  J,  Llpa.  1671 ;  disq.  IL 
Lipa.  1672.  4.    G.  C.  Draudü  Comm.  de  cleptydris  veterum,   Giesae  1732.  4. 

2)  Meier  u.  Schoemann  Der  Attische  Process  p.  713  ff.  Platner  Der  Process 
und  die  Klagen  bei  den  Attikem  p.  185. 

3)  G.G.  Burcliardi  De  ratione  temporu  ad  perorctndttm  in  iudieiis  pubL  Roman. 
Kil.  1829.  4. 

4)  Sextus  Empirlctts  adv,  Math,  5,  24  p.  732  Bekk:  djA^opia  TCTpr^fiivc« 
7tXt)p(6aavTec  ß^axoc  etaoav  ^eiv  gt«  xi  SxEpov  uicoxe(fi.evov  d^Y^iov.  Bei  JÖliaD. 
Caes.  21  wird  das  Gefass  als  Hydria  bezeichnet. 

5)  Lydns  de  mag.  2,  16 :  xal  6  tpCiroo;  is  jxlacp  to5  dxpoa-nQpiou  eSrjp-n;- 
fi^ou  xaxa  u£aov  toü  xavOdpo'J,  xal  xpai^p  napaxetfievo;,  hi  o'j  ttoxe  rXr^poi- 
aevoc  6  xdvvapoc  öSaxoc  tooo'jtov  ihihorj  xatp6v  xtb  rJjc  5(xt]5  x^pjAotn,  i^  oco'. 
oid  xivo;  YV(6(jiovoc  xou  iv6vxoc  aOxcj)  öSoxoc  SiTjOoufiivou  6  xuafto?  dirrjXXaTxrro. 
Apnlei.  met,  3,  3:  Sie  ruraum  praeconis  ampU)  boatu  citaius  aeetuaior  quidasn 
senior  exsurgit,  et  ad  dieendi  apatium  vcuculo  quodam  in  vieem  coli  graeäiier 
fistulato  ae  per  hoe  guttatim  deflua  infuaa  aqua,  populum  sie  adorai,  Dass  di» 
Wasser  aus  der  clep»ydra  ansfliesst ,  nicht  in  dieselbe  einfliesst,  sagt  auch  Seneca 
ep.  24,  20:  Quemadmodum  elep8ydram  non  extremum  stillieidium  exhaurit,  sed 
quidquid  ante  defluxit,  sie  ultima  hora,  qua  esse  desinimus,  non  sola  mortem 
faeitj  sed  sola  eonsummat. 

6)  Anf  dem  die  Hochzelt  des  Polens  nnd  der  Thetis  darstellenden  Relief  bei 
Winckelmann  Mon.  ant,  ined.  tab.  HO  hat  Morpheus  ein  Instrument  von  der  Form 
eines  modernen ,  gläsernen  Stundenglases  in  der  Hand.  Winckelmann  a.  a.  0. 
Vol.  II  p.  148  erkennt  hierin  eine  Uhr  und  bezieht  auf  eine  solche  das  Fragment 
des  Komikers  Bato  bei  Athen,  p.  163^: 

Ittci^'  Endiv  irepidY^tc  x^v  Xi^xu&ov 
xaxafiavftdvaiv  xoüXaiov,  fioxe  ttepi^ipetv 
obpoXoYiON  WJei  xi5,  oiyl  XtjxuOov. 
Dass  es  Yon  Glas  war,  schliesst  er  aus  Athen. 'p.  245  f. :    m  Xaipe^mv,    &97cep  xa; 
Xt]x69ouc  6pa>  ae  fi^XP^  röoou  pisoxö;  el.     Auch  Clemens  Alex.  Strom.  6  p.  757 
Pott,  sagt  bei  der  Beschreibung  eines  Aufzugs  ägyptischer  Priester :  puexa  hk  "zv* 
tp^öv  6  (bpooxÖTTOC,  (bpoXÖYiöv  xi  fiexd  x^^f'*^  ^^^  ^oCvtxa  doxpoXo^la^  ^^""^  ^^P^~ 
ßoXa  iTpÖ9etoi.     Hier  wird  also  eine  tragbare  Uhr  erwähnt ,  und  es  vaie  möglich, 
dass  diese  wie  unsere  Stundengläser  eingerichtet  und  nur  mit  Gel  statt  mit  Sand 
gefällt  gewesen  wäre. 

7)  So  elf  dfiQpopetc ,  Aeschin.  tt.  irapaTip.  p.  296,  4.,  ein  d(j.^oprjc  Demosth. 
0.  Macart.  p.  1052,  20.    Max.  Tyr.  9,  8.  I  p.  163  R.  8)  Demosth.  1. 1. 


beruht  auf  einem  Irrthum,  da  Cicero  bereits  im  Jahr  70  vod 
seinen  ihm  zukommenden  Stunden  [legitimae  horae)  ^) ,  im  Jahr 
63  von  der  Beschränkung  seiner  Vertheidigung  auf  eine  halbe 
Stunde  2)  und  im  Jahr  59  von  einer  gesetzmassigen  Vorschrift 
von  sechs  Stunden^)  redet,  und  es  ist  vielmehr  anzunehmen. 
dass  die  Notiz  des  tacitus  sich  auf  die  im  Jahr  52  gegebeneo 
speciellen  Gesetze  des  Pompeius  de  vi  und  de  ambüu  bezieht, 
durch  welche  nicht  überhaupt  zuerst  die  clepsydra  in  die  Ge- 
richte eingeführt,  sondern  für  diese  beiden  Processfälle  beson- 
ders angeordnet  wurde ,  dass  Anklage  und  Vertheidigung  sn 
einem  Tage  beendigt  und  für  die  erste  zwei,  für  die  letztere 
drei  Stunden  bewilligt  werden  sollten^].  Auch  zu  des  jünge- 
ren Plinius  Zeit  wurden  ganze  Stunden  oder  Theile  von  Stun- 
den *)  den  Rednern  vorgeschrieben ,  deren  Mass  nicht  eine  Uhr. 
sondern  die  clepsydra  war,  und  zwar  so,  dass  vier  cl^psydrae 
auf  eine  Stunde  gingen.  Wenigstens  erzählt  Plinius^),  er  habe 
einst  im  Senat  fast  fünf  Stunden  geredet,  da  er  46  clepsydrat 
und  zwar  reichliche  [spatiostssimas]  erhalten  habe ;  man  kann 
daher  annehmen,  dass,  wenn  ihm  gewöhnliche  und  normale 
clepsydrae  zugemessen  worden  wären,  er  vier  Stunden  würde 
gesprochen  haben.  Indessen  genau  konnte  das  Yerhältniss  der 
clepsydrae  zu  den  Stunden  niemals  sein,  da  die  ersteren  ein 
festes  Maas  waren,  die  letzteren  aber  jeden  Tag  länger  oder 
kürzer  wurden ,  es  müssten  denn  die  Römer ,  was  nirgends  be- 
richtet wird,  feste  Stunden,  und  zwar,  wie  die  Griechen,  die 
Stunden  des  kürzesten  Tages  in  der  gerichtlichen  Praxis  berech- 
net, oder  das  Mass  der  clepsydra  durch  Einlegen  und  Heraus- 
nehmen von  Wachs  verändert  haben,  was  bei  der  Bestimmung 
der  Nachtwachen  {vigilia>e)  im  Militärdienste  vorkam*^. 

1)  Cic.  aee.  in  Verr,  1,  9,  25;  vgl.  actio  in  Verr,  11,  32. 

2)  Clc.  pr.  Rabir.  2,  6.  3)  Cic.  pr.  Flaee.  33,  82. 

4)  Asconlns  ad  Milon.  p.  37  Orelli  «  p.  34  Kiessl.  Dlo  Gms.  40,  52.  Mad^ 
Opusc,  ac.  altera  p.  246. 

5)  Plin.  ep.  4,  9,  9.    Mart.  8,  7.     ^  6)  Plin.  ep.  2,  11,  14. 

7J  Aeneas  Tact.  Poliorc.  22  Jj  10 :  *0v  h^  ov  xp^iTTOv  to»;  xai  xoivmc  ftwö- 
T^pwv  7J  ßpa^uTlpcDV  vüXTöN  ft>ioikt^to>t  dtTtaaiv  al  cpuXaxal  y^T^oivto,  icpoc  tUs- 
^|;uSpav  xp'n  ^üXdtöocW  Ta6T7)«  hk  oupißdlXXeiv  eU  Siaöo^i^v  td«  fiepl^a;,  {tä>^sv 
^e  aurrjc  xexiQp&o^at  rdi  Ioqi^ev  xal  juiaxpOT^paiv  [ikr*  fi>tO[U\m>i  x&v  vuxtsrv 
dfaipeioÖai  dcl  xou  xTjpoD,  Iva  tcX^on  üöop  X®P^»  ßpa^UT^poN  8e  rpoctcXdffSt- 
ovai,  hl  ^aaooN  ht/f^rfau  Dass  Im  römischen  Heere' die  Wachen  nach  der 
cLep»ydra  abgelöst  wurden,  bezeugt  Veget.  3,  8.  Vgl.  Staateverwalinng  II,  S.  407 
Anm.  ö. 


Von  dieser  clepsydra  also  ist  wesent 
wirkliche  Wasseruhr,  deren  Erfindung  de 
complicirtere  Construction  dem  Ctesibius  v( 
schrieben  wird.  Wir  haben  von  derselbe 
gen,  die  eine  bei  Galen,  die  andere  bei  ' 
von  allen,  welche  über  die  Geschichte  d 
haben  ^),  unbeachtet  gelassen  worden  ^j,  i 
dieselbe  überhaupt  nicht  kannten,  oder  de 
liehe  Sorglosigkeit ,  mit  welcher  man  bishe 
edirt  hat,  ihnen  die  Benutzung  der  Stell 
welcher  erst  neuerdings  eine  kritische  Beh 
worden  ist^j.  Galen  beschreibt  die  Wass« 
sichtiges^  also  wohl  gläsernes^),  Geföss, 
fortdauernd  und  gleichmassig  einfliesst.  I 
Standes  ist  das  Mass  der  Zeit ,  und  es  kom 
tion  einer  solchen  Uhr  nur  darauf  an,  dui 
zustellen,  welche  Hohe  das  Wasser  zu  j< 
und  diese  auf  der  Aussenseite  des  Gewisse 
nung  zu  fixiren,   welche  als  Zifferblatt  de 


1)  Athen,  p.  174^.  2)  Vitruv.  9,  8,  % 

3)  AUe  diese  kennen  nnr  die  Stelle  des  Vltn 
Perraiüt  Lea  dix  livres  d'arehiUcture  de  Vitruve,  Paris 
folgen  Poppe  Ausführliche  Geschichte  der  theoretisoh-pi 
Leipzig  1801.  8.  S.  137—157;  Pierre  Dubois  Histom 
origine  jusqu'  h  no€  joura.  Paris  1849.  4 ;  Arago  Werl 
S.  41—44.  Nichts  Neues  enthalten  hierüber  aneh  Bn 
BerUn  1851.  8;  L.  MartoreUi  Di$$ertasaone  nUV  orolo\ 
Romani.  Borna  1812.  8;  Pauly  Realencycl.  III  p.  i 
AnsfÜhrliche  Abhandlung  Ton  Wasseruhren.  Halle  1 
interessante  Notizen  über  die  Wasseruhren  des  Mittelal 
Dondis  et  tut  les  aneienrus  horloges  in  M6n.  de  liU\ 
Tome  XX  (1753)  p.  440  ff. 

4)  Nur  Draudius  a.  a.  O.  p.  14  citirt  die  Stelle  kn 
benutzen. 

5)  Die  Stelle  steht  in  Galen,  i:.  SiaYvöbaecs;  xal  ^i 
^Xi  Ä|jLapTtj(jidTON.  Vol.  V  p.  82  K. ;  auch  in  Ga 
Ooulstono  Oraeee  recentita  —  et  in  linguam  Latinam  - 
4.  Da  sie  in  diesen  Texten  Tollig  unTerständlich  ist , 
geführten  Programm  nach  einer  Ton  Dr.  Zangemeistei 
gleichung  des  Cod.  Laurentianus  plut.  74 ,  3  aus  dem  z 
emendirt,  als  der  Codex,  dazu  die  Mittel  an  die  Hand  ga 
zu  heilen ,  worauf  H.  Sauppe  im  Philoloffus  XXIII,  3  S 
heit,  aber ,  wie  ich  glaube ,  mit  unzweifelhaftem  Erfol, 
gestellt  hat,  auf  den  ich  verweise. 

6)  Dass  die  Mechaniker  sich  öfters  gläserner  lustn 
die  gläserne  sphaera  Archimedia  bei  Claudiau.  68  und  7i 

Böm.  Altertb.  YH ,  2. 
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die  Alten  gleiche ,    astronomische  Stunden  gehabt,   wie  wir  sie 
haben ,  so  würde  es  ohne  Schwierigkeit  gewesen  sein,  die  zw5lf 
Wasserhöhen ,    welche   den   zwölf  Stunden  entsprechen ,    durch 
Puncte  oder  parallele,   um  das  Gefäss  laufende  Horizontallinien 
zu  bezeichnen ;    da   aber  die  bürgerliche   Stunde   der  Altea  ein 
Zwölftel  des  Tages  ist  und  mit  der  Länge  des  Tages  wechselt, 
so  war  ein  complicirteres  Verfahren  nOthig,    durch  weiches  der 
Zweck   auch   nur  unvollkommen   erreicht  wurde.      Dieses   aber 
war  folgendes :  Man  zog  zuerst  auf  der  Aussenseite  des  Gefässes 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  vier  verticale  Linien,   vod 
denen  die  erste  die  Zeit   der  Sommersonnenwende,    die  zweit« 
die  des  Herbstaequinoctiums ,   die  dritte  die  der  Wintersonnen- 
wende,   die  vierte   die  des  Frühlingsaequinoctiums  bezeichnete, 
und  bestimmte  auf  diesen  Linien  die  zwölf  Puncte ,   welche  dem 
Wasserstande  in  den  zwölf  Stunden  dieser  vier  normalen  Tage 
entsprachen.     Die  Distancen  der  zwölf  Puncte  waren  natürlich 
auf  der  zweiten   und  vierten   Linie   dieselben,   auf  der  ersten 
aber  grösser ,  auf  der  dritten  kleiner ,  da  sie  den  verschiedenen 
Stunden  der  vier  verschiedenen  Jahreszeiten  entsprachen.     Um 
aber  auch   für  die  Zwischenzeit  zwischen    diesen  vier  bestimm- 
ten Tagen  ein  ungefähres  Mass  der  Stunden  zu  gewinnen,  legte 
man  durch  je  vier  Puncte,   welche   eine  und  dieselbe   Stande 
bezeichneten ,    eine    um    das    Gefäss    herumgehende    Kreislinie, 
welche  nunmehr  nicht  horizontal  und  dem  Rande  des  Gefässes 
parallel    lief,    sondern    die    verschiedenen   Höhen    bezeichnete, 
welche  in  dem  Laufe  des  Jahres  die  Stundenpuncte  erreichten  i). 
Man  sieht,  dass  diese  Uhr  nur  an  vier  Tagen  des  Jahres  genaue 
Stunden  zeigte,  für  alle  übrigen   aber  nur  ein  ungefähres  Mass 
angab,  mit  dem  man  sich,  in  Ermangelung  eines  besseren  In- 
strumentes, begnügte,  und  dass  man,  wenn  es  darauf  ankam, 
ein  bestimmtes  Zeitmass  zu  beobachten ,  die  auf  ein  solches  ein- 
gerichtete clepsydra  immer  noch  anwenden   konnte.     Indessen 
versuchte  man  auch  die  Uhr  genauer  zu  construiren,  indem  man 
statt  der  vier  Verticallinien  für  die  vier  Jahreszeiten  zwölf  Ver- 


1)  Galen.  Un.  45  Sauppe:  i?)  y«?  ivoöTccroa  Ypafi.fi'^  •?)  r^v  5o>^£xaTV)v  äjwv 

i?jjx£pav  iit(xeTp6i,  ßpa^6TaT0N  8e,  xa^'  8  ri^v  iXa^iöTTjv    ^v  Tip  piotp  ht  d^Loob 
ioTiv,  TQ  td;  loTjfjLSpivd;  pLerpei  i^(x£pa;. 


ticallinien  für  die  zwölf  Monate^),  oder  w< 
zwei  Monate  ^)  mit  bestimmter  Messung  anl 
nauere  Zeitangabe  scheint  ein  Bedürfniss  i 
den  zu  sein*).  Die  Uhr  des  Ctesibius,  welch 
ist  im  Princip  dieselbe,  nur  ist  sie  nicl 
von  Metall  oder  anderem  Stoffe,  und  so  c 
Zifferblatt  über  dem  Wassergefässe  angebn 
bius  nämlich  ein  Korkholz  auf  das  Wasser 
einen  Hetalldraht  befestigte,  gewann  er 
Zifferblatt ,  das  er  nunmehr  über  der  Uhr  ; 
serdem  werden  allerlei  künstliche  Uhren 
Stunde  durch  herabfallende  Steinchen*),  o 
ten  Ton  anzeigten^).  Die  letzteren  gehöre 
serorgeln,  organa  hydraulica^  welche  ein 
der  Mechanik  bilden 7)  und  später,  man  w 
durch  pneumatische  Orgeln  ersetzt  wurde 
noch  wenig  aufgeklärt  ist»). 


1)  Vitrav.  9,  8,  7,  wo  diese  Linien  metutruae  line 

2)  Dies  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  berichtet 
der  Einrichtung  der  Sonnenuhren,  in  welchen  je  zwei  Di 
haben ,  z.  B.  April  und  September,  durch  eine  Linie 
die  17Ö5  in  Herculaneum  gefundene  Sonnenuhr  eingt 
p.  25.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  Epigramm  Ant) 
welches  Wopcke  übersehen  hat ,  und  die  Beschreibung 
diaconi  compositio  horologii  bei  Reifferscheid  Suetonii  re 

3)  S.  das  Compendium  arehitectur(U  in  Yitruv.  ed.  < 
SubtiliUu  ergo  dispari»  meruurae  de  apatio  horarum  ez 
aliud  maitu  et  aliud  miniu  horologium  poni  solitum 
paene  ab  omnibus  niai  quota  sit  solum,  inquiri  feiiinei 

4)  Yitruv.  9,  8,  2  und  dazu  die  Erklärung  von  Pei 

5)  Vitruv.  9,  8,  5.  Lydus  de  mag,%  i6  erzählt, 
Kugeln  durch  einen  apparitor  hingeworfen  wurden ,  un 
anzuzeigen;  6  ^a^  Tfj;  Td^e»;  Ttpoeordb;  —  ooüßa5iou 
(iTcoßor^ööv  —  irpttTTOüCTj;  Tfj;  äpY"?!;  eaxdjc  i'iü  xo| 
Tpo)^((Jxo'j;  Tivd«  O'ix  eoTeXei« ,  i\  d^p^pcj  ireTroiTjp. 
IXOvTac  Tij;  tjjjL^pa;  Tot«  MxaXwN  dpiftfioi;  xal  ^pdfifi-o 
TivTjc  iTtl  tö  ISa^o;,  ftpouv  dTieTiX«  oeuLviv,  Tiapa 
Tpo^Cffxo'J  xard  tou  p.apfi,dpo*j  r^jv  rf^c  ^[Aep«;  Äpav. 

6)  Vitruv.  9,  8,  5.    Lucian.  Hipp.  8.   Antiphili  ep. 
Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  einen  hueeinaior^  der 
anglebt. 

7)  Üeber  diese  hat  neuerdings  nach  Wemsdorf  P. 
Buttmann  Abh.  der  Berl.  Acad.  1804—1811.  Hist. 
fältig  gehandelt  R.   Oräbner  De  organi»  veterum  hydraul 

8)  Was  man  über  dieselbe  wirklich  weiss,  findet  m 
vud  Grober  Encyclopädie  Sect.  III,  Th.  V,  S.  151  fl 
Nachricht ,  deren  Kenntniss  ich  einem  gelegentlichen  < 
giebt  eine  Stelle  des  Syrers  Josua  Bar-Bahlul,  welcher  un 
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Obwohl  die  Wasseruhren  sich  y  wie  wir  gesehen  haben,  so- 
wohl ihrem  Zweck  als  ihrer  Einrichtung  nach  von  den  clepst^rae 
wesentlich  unterscheiden ,  so  werden  doch  auch  sie ,  namentlich 
von  Galen  1),  clepsydrae  genannt^),  so  dass  man  wenigstens  in 
dem  späteren  Sprachgebrauch  unter  clepsydra  zwei  verschiedene 
Instrumente  zu  verstehen  hat  3),  das  einfache  durchbohrte  Ge- 
wiss, aus  welchem  das  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  abläuft, 
und  die  Wasseruhr,  in  welcher  das  einfliessende  Wasser  durch 
seinen  zunehmenden  Höhestand  (incrementa  horarum)  ^)  die  zwölf 
Stunden  des  ganzen  Tages  oder  der  ganzen  Nacht  anzeigt.  Die 
Fabricanten  der  letzteren  w^erden  den  Mechanikern^]  oder  Archi- 
tekten^)  beigezählt    und   öfters  in   Inschriften  erwähnt^;    und 


Smith  Thesaurus  Syriaeus  Vol.  I  (Oxonii  1868  fol.)  p.  91 ,  vo  sie  so  übersetzt  bt: 
OrgarU  duae  sunt  speeies,  quarum  prima  figura  est  iugi  teztorü^  muUU  e^umUs 
inatruetaf  et  audiri  poteet  ehu  sonus  ueque  ad  Septem  stadia,  Aliera  aniem 
duabus  eonstat  eohimnis  eavis  ac  tenuibuSy  puleherrime  marmore  faeU$y  quae  ertdae 
stant  mira  arte  inter  se  coniunetae.  Infra  swit  f olles  eis  simUes  quänu  fifittEr  ä, 
qui  ferrum  fundit;  verum  non  ita  magni  sed  parvi,  elegantes,  i£i«,  aiclem,  qiä 
sonum  elicit  {qui  cantum  compofüt),  sedet  supra,  ei  qui  canitum  quatitcumpu  «tt 
edunt  (i.  e.  eantores)  ad  dextram  simsliramque  sUxnt,  Ueetgvc  audirt  coneaUum 
suavem^  cui  simills  non  exsiai  in  mundo,  Tale  Organum  esse  dieuni  in  iUa  aede 
(i,  e.  ecelesia  8,  Sophiae)  quae  Bytantii  est. 

1)  Oalen.  kennt  zwei  Arten  ton  Uhren,  Sonnenuhren  nnd  eUpsydrae  (^YoL  T 
p.  68  K.) ,  T(i  xaTaYeYpa|ji(jiiva  dipoXö^ia  xd  -^Xiaxd  (p.  82)  und  T^jv  xXe4^jdpffv 
(jp.  88). 

2)  Wenn  Emesti  de  solariU  in  Opusc.  phil.  crit.  Lugd.  Bat.  1764.  8.  p.  27 
und  Ideler  Handb.  d.  math.  u.  techn.  Chronologie  II,  S.  14.  I,  S.  231  dies  lengnenr 
so  geschieht  das ,  weil  sie  die  angeführten  Stellen  des  Galen  nicht  kannten. 

3)  Suidas  II  p.  285  Beruh . :  xXe4'68pa,  ^pYavov  dorpoXo^iTCov,  ^  ip  al  opai 

urcpouvrar xal  ärrelos   Ih^ov   jxixpoxaTTjv   ötc^in  i:Epl  t6v  ir>&f«iva,  6iap 

tv  T(p  SixaoryjpCtp  {uoröv  üfiaxoc  eri^cTO. 

A)  Sidon.  Apoll,  cp.  2,  9  p.  139  Sav. 

5}  Pappi  Alexandrini  coUectio  8,  2  p.  1024  Hnltseh :  xaXotist  oe  ixt^xttvno'j; 
ol  iraXatol  xal  tou;  ^aufiaatoupYO^;,  dav  ol  (xiv  Std  i?^ei>(jidT(ov  7(XoTE)rvoi»oiv,  ok 

"Hpcov  irv£U(AaTixoi;  , dXXot  5s  öid  t«n  i^'  S^toc  d^oufif^oav,  'ib«  ^Apyjr- 

[kifirii  ö^oufiivoi; ,  ^  t&v  ^t"  5(aTo;  d^poXo^Cnv ,  «bc  ^pw  uopelotc ,  A  5fj  xoi 
T^  ifvcDffcOvix^  ^ccDplf  xoivowoDvra  ^aive-rat. 

6)  Vitruv.  1,  3,  1 ;  9,  8.  Galen.  V  p.  68  K.:  h  -rdp  6v6fjiaTi  Tip  rljc  dpyi- 
TexTOvlac  ÖTTO^pd^o)  xara^pa^dc  cbpoXo^lcDV  xal  xXe^opmv,  u&pooxoTr{fD^  te  x« 
fji7|^av7)fi.dTc9'^  airdvTCDv,  iv  ol«  iori  xal  xd  Ttvei>|Mixtxd  irpocafopeuöfjLCva.  Hydro- 
scopium  heisst  die  Wasserwage,  welche  Synesius  «p.  15,  Prisdan.  de  pond.  et  mens, 
91  beschreiben.    S.  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  £rf.  lY,  S.  242—271. 

7)  P.  AeUus  Zeno,  automatarius  Klepsydranus  in  Tibur,  Orelli  4150; 
Q.  Candidas  Benignus,  faber  tignarius  corporis  Arelatensis  —  potuU  quem  vtnccrc 
nemo,  Organa  qui  nossei  facere  aquarum  aut  dueere  cursum,  Henzen  7231; 
A66xto;  'louvioc  E^piepo;  öp^avoTiotö;  in  Rom,  C.  J.  &r.  6595;  Athenaeus. 
dessen  Uhr  Antiphilus  in  ArUk.  Gr.  II  p.  158  n.  17  beschreibt;  Saiuminus  faber 
automatarius  Grut.  p.  642,  5.  Andere  organarii  erwähnen  Ammian.  Marc.  28, 1, 
8,  Firmicus  Mat.  math.  4,  15. 


diese  Wasseruhren  sind  bis  in  das  späte 
Gebrauch  geblieben^). 

Die  Schreiber  und  Buchh 

So  alt  bei  den  Römern  die  Kunst  de^ 
blieb  sie  doch  lange  auf  den  officiellen 
Ausstellung  von  Urkunden ,  die  Aufzeichm 
die  Rechnungsführung  beschränkt  und  waj 
gewiesen,  welches  fUr  litterarische  Zweck 
gekannt  hätte,  unbrauchbar  gewesen  \i 
nämlich    zuerst    auf  Blättern    [folia)^), 


1)  Eine  Wasserahr  brauchte  Sidonius  Apollinaris, 
erwähnt  Gassiodor.  var.  1,  46.  Wasseruhren  in  Goustai 
in  den  Epigrammen  Anth,  Or.  IV  p.  lOS  n.  33.  34.  i 
stinian  aufgestellte  das.  III  p.  59  n.  56.  Der  Papst : 
dem  Kleinen,  s.  Duchesne  Hütoriae  Frtmcorum  scriptoi 
nhr  verfertigte  um  846  Paciflcus  von  Verona;  s.  Maffel 
Vol.  II  p.  31  und  später  Jaques  de  Dondia  von  Paduj 
8,  773  Anm.  3  angeführte  Schrift  verweise. 

2)  S.  G.  G.  Schwarz  De  omamentis  librorum  et 
9upelUctile  ed.  Leuschner.  Lips  1756.  4.  Jac.  Martorc 
libri  11.  NeapoU  1756.  2  Voll.  4.,  ein  merkwürdiges 
samkeit,  da  der  Yerf.  fast  aus  allen  mit  Fleiss  voi 
falsche  Resultate  zieht.  Manso  Vermischte  Ahhandlui 
Morcelli  Dtllo  scrivere  degli  antiohi  Romanik  herausg.  -« 
O^raud  E$8ai  sur  les  livres  daru  VarUiquiU,  partich 
Paris  1840.  8.  A.  Schmidt  Geschichte  der  Denk-  un( 
Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft.  Berlin  1847.  8.  S 
£xc.  z.  3ten  Scene.  Schmitz  De  bibliopolia  Romano 
Ooell  Ueber  den  Buchhandel  hei  den  Griechen  und 
Biemann  irepl  x&v  ßi3X£(uv  %ol\  tTJc  6ia^6oe(D;  a'jt&v 
Zeitschrift  EoxCa  1878.  N.  11.  E.  Egger  ßistoire 
jutqu'h  no8  jours,  3°»©  tfdit.  Paris  ohne  Jahr  8.  ^ 
puncte  aus  behandelt  mit  grosser  Gelehrsamkeit  dei 
antike  Buchwesen  in  seinem  Verhältniss  zur  Litteratu; 
gleichen  ist  endlich  Gardthausen  in  mehreren  Abso 
Palaeographie.  Leipzig  1879.  8.  Kirchhof  Die  Hand 
alters.  Leipzig  1853.  8.  Wattenbach  Das  Schriftwe 
1871.  8. 

3)  Mommsen  R.  G.  I,  cap.  XIV.  Bruzza  Sopra  i 
mura  anlichissime  di  Roma  in  Annali  delV  Inst.  187 

Plin.  n.  h.  13,  68.  69. 

Lindenhast  (^iXupa).  Plin.  n.  h.  16,  65  sagt 
ue  lignum  tenuea  tunieae  sunt  multipUei  membrana,  e  q\ 
tenuissimtan  quorum  philyrae.  Dieser  Bast  wird  zum  i 
macht  Dasumius  in  seinem  Testamente  (Rudorff  Zeit; 
3  S.  345)  ehartam  aiVE  PHILIRAM  CALCVLATO. 
32 ,  52  pr.  unterscheidet  philyra  und  tilia :  Libror\ 
omräa  volumina^  aive  in  charta  sive  in  membrana  si 
teria:  sed  et  si  in  philyra  aut  in  tilia.  ut  nonnulli  c 


§ 
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nen^),  Holztafeln  [tabulae)^),  Fellen  3)  ritzte  (eaxirare,  scribere) 
oder  malte  (linere,  literae) ,  bediente  man  sich  später  zu  offi- 
ciellen  Urkunden  des  Metalles  *) ,  zu  Rechnungen ,  Gorrespon- 
denzen  und  Verträgen  der  cerae,  bis  diese  nach  der  Einftlb- 
jung  des  Papyrus  und  darauf  des  Pergamentes  im  Gebrauehe 
immer  mehr  beschränkt  wurden,  ohne  doch  ganz  entbehrlieb 
zu  werden. 
Mn^^MM  Cerae  oder  tabulae  sind   hölzerne ;    mit  Wachs   überzogene 

Tafeln ,  auf  welchen  man  mit  einem  Stift  [stäus)  schrieb ,  der, 
an  dem  einen  Ende  spitz,  an  dem  andern  platt,  zugleich  zum 
Schreiben    und    zum    Ausglätten,    d.  h.    Vertilgen   der   Schrift, 


dunif  und  die  folgenden  Stellen  lehren,  dass  man  nicht  nnr  den  Bast  der  Linde^ 
sondern  auch  Tafeln  von  Lindenholz  (yugiUares)  zum  Sr:hrelben  brauchte ;  beides 
scheint  ^iX6pa  zu  helssen.  Symmach.  A,  B4 :  Ita  me  ludos  facis,  ut^  quae  apvd 
te    ineurionu  loquOTj   in  ttili  eaudtcM  aut  tiliae  pftgillares  centetu  iransferenda, 


ne  facilis  senectus  papyri  $cnpta  corrumpat  ?    Lydus  p.  1 1  Bonn. :  ot  ^dp  dp^at&t 

|6Xot;  xal  «Xoiotc  xal  ^tXupCvoic  tttva^t  trp6<  TP^?''^i^  liiLtfyr^^fi.    Dio  Ca8s.'67, 
15:  aoviSiov  cpiX6pivov  oiftupov.     72,  8:    oA^exa  ^papipiaTfita,  M  ^e  ^  ^tXupo; 


icoieiTat.  Herodian.  1,  16:  KoupioSoc  —  Xaß<bv  fpap^fiaTelov  ro6TOBV  h^  tov  ti 
9iX6pa;  el;  XcircÖTTjTa  ^^or-npivosv  iTtaXXihXip  xe  divaxXdact  dpt^oTipaiftsv  i^rrj*- 
piivüjv  Ypditpei.  Aelian.  var.  n,  14, 12:  6  Ilepamv  paaiXeöc  65oiitopÄv  —  ^iX6pto^ 
el^e  xat  piaYalpiov,  Iva  ^i^^  touto.  Es  giebt  noch  Holztäfelchen  aus  dem  Alter- 
thum  ohne  Wachsüberzug.  Reuvens  Lettres  III  p.  111.  Egger  Mem.  de  Vlmtitid 
XXI,  1  p.  382. 

1)  Ein  samnitisches  Ritualbuch ,  liber  veiiu  UnteuB^  bei  Liv.  10,  38 ;  tintci 
libri  im  Tempel  der  Moneta  in  Rom  Liy.  4,7;  vgl.  Plin.  n.  h.  3,  69:  Po$Ua 
pubUca  monimenta  plumbeit  voUmiinüniSy  mox  ei  privata  linUit  eonfici  eoepta  auf 
cerU,  Symmachus  ep,  4,  34 :  Et  MarUomm  qiUdem  vatum  divinatio  eadueis  eor- 
tieibuB  ineuleata  ett.  Monitua  Cumano$  (die  sibyllinlschen  BücherJ  InUea  texta 
sumpserunt.  Vgl.  Staatsverwaltung  III,  S.  367.  Auf  Leinwand  ist  auch  später 
noch  geschrieben  worden.  Yopiscus  Aur.  1:  Qiute  omnia  ex  librU  linteis,  in 
quibus  ipae  {AufelioMu)  quotidiana  9ua  Bcrihi  prateeperat^  —  condi$cea,  CurdfO 
auUm ,  u^  tibi  ex  Vlpia  bibliotkeca  et  libri  Untei  proferantur.  Constantin  ver- 
ordnet 315  Cod,  Th,  11,  27,  1:  aereia  tabulii  vel  eeruesatis  aut  linteit  mappig 
scripta  per  omnee  civitatea  Italiae  proponatur  lex.  Auf  Leinwand  schrieb  man 
auch  im  Mittelalter  und  noch  später.  Im  Leydener  Museum  befinden  sich  24 
manuserita  aur  toile  (Reuvens  LeUrea  p.  2),  und  in  Paris  giebt  es  noch  drei  Briefe 
von  Ghatillon  aus  dem  Jahr  1562  »ur  dea  moreeaux  de  toile,  Notieea  et  Exiraits 
Vol.  VII,  2  p.  216  ff. 

2)  Hieronymus  ep,  8 :  Nam  et  rudea  Uli  Italiae  hcminea^  quoa  Ca»eoa  f^mioi 
appeüat,  qui  aibi,  ut  in  Bhetoricia  Cicero  ait,  ritu  ferino  vietum  quaerebant^  ante 
chartae  et  membranarum  uawn  aut  in  dedolatis  e  ligno  eodicilUa  aut  in  eortie^bus 
arborvm  mutuo  epiatolarum  aUoquia  miaaitabanU  ünde  et  poriitorea  eorwn  UAd- 
larioa  et  aeriptorea  a  Ubria  arhorwn  Ubrarioa  vocavere. 

3]  Die  älteste  römische  Urkunde,  das  foedua  Oabinorum^  war  auf  einer  Oehsen- 
haut  geschrieben.  Festus  p.  56  M.   Dionys.  4,  58. 

4)  S.  Mommsen  8ui  modi  uaati  dai  Rotnani  nel  eonaervare  e  pubbUeare  le  Uggi 
ed  i  aenatuaeonaulU  in  AnnäU  d.  Inat.  1858  p.  196  f.  Gesetze  und  Yertiige 
mit  auswärtigen  Staaten  sind  immer  Bronzetafeln,  tabulae  aereae,  in  Stein  wurden 
sie  nicht  gehauen. 


gebraucht  wurde  ^) .  Das  Wachs  ist  gefärbt, 
so  dass  die  durch  den  Griffel  eingeritzten 
vortreten;  zuweilen  ist  es  so  dttnn,  dass 
Wachs  abgefallen  ist,  auf  dem  Holze  selb 
Status  ist  von  Metall  oder  Knochen  ^) ;  die 
entweder  einfach ,  mit  einem  Ringe  zum  1 
und  dienten  in  dieser  Form  den  Knaben 
den  Geschäftsleuten  zum  augenblicklichen 
men  und  Ausgaben,  welche  hernach  in 
tragen  wurden®),  den  Litteraten  zum  Auf 

1}  PrudenÜas  peri$UpK  9 ,  51  beschreibt  die  stUi 
slanus  getödtet  wurde.  Inde  alU  ftimulos  et  acumiw 
ceraiis  cera  itdcis  aeribiiuf,  Et  qua  aeeti  apiees  abolet 
nitescens  innovaiur  area,  SympboBitiB  Amigm.  1 
p.  478  s=  Riese  Ant^.  Ip.  158:  De  summo  planus j  sed 
uirimque  manu,  diver$a  et  munera  fungor :  Altera  par 
fecit.  Angustin.  de  vera  rel.  39 :  stüua  ferreuB  alia  part 
leamu»,  affabre  f actus  est.  Hör.  snt,  i,  10,  72:  Saept 
digna  legi  sint  Scripiurus,     Gic.  aee,  in  Verr.  2,  41,  i 

2^  Rothe  Tafeln  erwähnt  Ovid.  am,  1,  12, 11. 

3)  Eiserne  stili  oder  graphia  Ovid.  met,  9,  521. 
Suet.  Caes.  82,  Calig.  28.  Isidor.  orig,  6,  9,  1;  knöc 
s.  b.  Montfaacon  Ant.  expl,  III,  2  pl.  193.  Mus.  Bo 
und  tAY.  A.  B.  und  über  noch  vorhandene  Exemplare  . 
not.  Archaeological  Journal  VIII  (1851)  p.  245.  Me 
and  the  eity  of  Norwich.  Lond.  1851.  8.  p.  XXVIi: 
naUs  Hungariei.     Bndae  1825.  4.  p.  150  n.  22—27. 

4)  Mus,  Borbon.  1,  12.  Horat  sat.  1,  6,  74:  . 
lamque  laeerto, 

5)  Plant.  Bacch.  441.  PoUnx  10,  59:  Tcp  hk  i 
^eloN  —  xaXafi{(a  (Pennal)  7n>5tov.  Qiiiutll.  ifwt.  1, 
Gloss.  ap,  Mai  aaas.  Auct.  Yl  p.  577:  Cerae  litter 
nutrices,  ipsae  dant  Ingenium  pueris.  In  der  Samml 
des  Dr.  Abbot  in  New- York  befinden  sich  fünf  solcher 
mäerzeit.  »Sie  sind  von  Holz  in  oblonger  Form ,  die 
breit,  auf  der  einen  Seite  nngef&hr  1/4  Zoll  tief,  so  da 
lauen  ist  von  ^2  ^^^^  Breite.  Sie  haben  einen  dünn« 
einem  ähnUchen  Präparat,  nnd  der  Rand  ist  anf  der  el 
Btichen  versehen ,  um  eine  Schnur  oder  einen  Draht  ( 
Tafeln  können  auf  einander  gelegt  werden ,  ohne  dass 
sich  berühren ,  so  dass  sie  eine  Art  Diptychon  bildei 
schrieben  und  haben  aUe  denselben  Inhalt ,  nämlich  d 
der  einen  lat  schon  und  genan ,  auf  den  übrigen  schlc 
sehrift  des  Lehrers  ,  diese  die  Uebnngen  der  Schüler  1 
grossere  Tafel  aus  hartem  Holz ,  sorgßltig  geglättet , 
V4  Zoll  dick,  enthält  zwei  Trimeter  mit  Feder  and  Tin 
mehrmals  nachgeschrieben.  S.  £.  C.  Feiton  in  Proee 
demu  of  Arts  and  Scierhces  UI  p.  371 — 378.  Welcker  1 
1  (1860)  S.  155  fr.  Eine  Holztafel,  enthaltend  ein  mii 
bet,  ebenfalls  ägyptisch,  ist  in  Leyden.   S.  Renvens  L 

6)  Aach  im  Mittelalter  kommt  dies  Verfahren  vor. 
Toi.  I  p.  453<^ :    Postea  Wilübaldus  vitam  [8,  Bonifm 
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alter  hindurch^)  bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein 2)  im 
Gebrauch  gewesen  ist.  Zahlreiche  Triptychen  hat  Siebenbürgen 
geliefert,  von  denen  26  in  Corpus  Inscr,  Lat.  III  p.  924  ff.  her- 
ausgegeben, einige  Dutzende  aber  durch  ungeschickte  Gonser* 
vation  verdorben  worden  sind  ^j ;  eine  noch  grössere  Anzahl, 
nämlich  127  Diptychen  und  Triptychen  verdanken  wir  dem  im 
Jahre  4875  im  Hause  des  L.  Gaecilius  lucundus  zu  Pompeii  ge- 
machten Funde*). 

Die  doppelten  und  dreifachen  Tafeln  dienten  in  der  Regel 
fttr  Stilttbungen  junger  Leute^] ,  Meditationen  der  Redner  ^) ,  Con- 
cepte  von  Dichtungen 7)  und  Briefen®),  Schreiben  von  kurzem 
Inhalt  (Billets)  ^)   und  namentlich  Liebesbriefe  ^^] ,  indem  sie  für 

1)  Unter  den  mlttelalterlgen  Wachstafeln  sind  besonders  merkwürdig  14  Tafeln 
aus  dem  J.  1301 ,  welche  anf  26  Seiten  beschrieben  sind,  ein  Polyptychon  bildeten 
und  sich  in  Florenz  befinden.  S.  MabUlon  Mu$.  Itcd.  Paris  1687.  p.  192. 
(A.  Gocchi)  Lettera  critica  sopra  un  manuseriUo  in  cera.  Firenze  1746.  4;  14 
Wachstafeln  ans  dem  Jahre  1256  s.  bei  N.  de  WaiUy  Mlmoiru  dt  Vlruütut  XVIII, 
2  p.  536  ff.  XIX,  1  p.  489  ff.  Elfenbeiiitafeln  mit  Wachs  ausgegossen  ans  dem 
14.  Jahrh.  Arehaeologieal  Jowmal,   Vol.  X  (18531  p.  83. 

2)  S.  Lebenf  M^m.  de  VAcad.  XX  p.  267  ff.  Edelestaud  du  M^rll  De 
l'usagt  non  inUrrompu  jusqu'  h  nos  joxirt  des  täbUtUs  en  ejre.  Paris  1860.  8, 
auch  in  Revue  arMologique  1860  p.  1—16;  91—100. 

3)  Ackner  im  Jahrbuch  der  k.  k.  Central- Gommission  zur  Erforschung  der 
Baudenkmale  I.   Wien  1856.   4.   p.  18. 

4)  Ueber  diesen  Fund  s.  de  Petra  Le  tavolette  eerate  di  Pompei  und  Mommsen 
f/ermes  XII,  S.  88  ff. 

5)  Quintil.  inat.  10,  3,  31:  lila  quoqtte  minora  non  sunt  transeunda,  siribi 
optime  ceriSf  in  quihus  faeiüima  ett  ratio  delendi :  nisi  forte  visus  infirmior  mem- 
branarum  poiius  usum  exiget:  quae  ut  iuvant  aeiem,  ita  erebra  relictione,  quoad 
intinguntur  calami^  et  repetitior^e  morantur  manum.  Weiter  räth  Qnintllian,  nur 
auf  einer  der  beiden  aufgeschlagenen  Seiten  zu  schreiben,  die  andere  aber  für  Zu- 
sätze frei  zu  lassen.    Vgl.  Juven.  14,  191. 

6)  Quint.  inst.  11,  2,  32. 

7)  GatuU.  50.  Plin.  «p.  7,  9  extr.  Ausonlus  pra«^  in  Centonem  nennt  solche 
^odiciUi  liturarii^  weil  darin  viel  ausgestrichen  ist,  s.  Scaliger  u4tMon.  lect.  II  c.  13. 

S)  Cic.  adfam.  9,  26. 

9j  Nach  der  Einführung  des  Papyrus  wurden  epistolae,  d.  h.  Briefe  an  Ab- 
sv-eseiide ,  auf  Papier  geschrieben ,  codicilli  dagegen  sind  Billets  an  Einheimische, 
■^enec.  ep,  54  extr.:  adeo  tecum  sum,  ut  dubitem,  an  incipiam  non  epistolas,  aed 
u..lfcUlos  tibi  scribere.  Plin.  ep.  6,  16,  8.  Cic.  ad  Q.  fr.  2.  11.  Allein  in  ältester 
^eit  kannten  Griechen  und  Römer  nur  eine  Briefform,  die  codicilli.  Homer  Jl.  6, 
169 :  7pdi'i»a;  is  rlvaxt  TT'jTtTij)  &ujjLo<p&6pa  iroXXd,  worauf  sich  bezieht  Plin.  n.  h. 
[3.  69 :  pugillarium  enim  usum  fuisse  etiam  ante  Troiana  tempora  invenimus 
tpud  Homerum;  vgl.  das  Gemälde  Mus.  Borb.  I,  2,  auf  welchem  Amor  dem  Po- 
v-phem  ein  Diptychon  bringt.  Herodot.  7,  239  vom  Demarat ;  SeXtiov  ß^rrw/ov 
.aßcbv  TÖ  xt)p6v  aÖTOu  ^S^xvTjoe  xal  Ireira  ^v  tw  g6X(|)  Tot»  ßeXxCou  l^padjc  Ti\s 
laciXIojc  fvtftixTjV  Toi-^aa;  5e  TotOra  6r,i<sm  ^-^ttj^s  töv  X7;p6v  inl  rä  Ypttfi-p-aTa. 
Sei  denBomem  hat  von  dieser  alten  Form  des  Briefes  der  tabeUarius  seinen  Namen, 
owie  die  tabeüae  laureatae  siegreicher  Feldherm.  Lamprid.  AI.  8ev.  58.  Ovid. 
.mor.  1,  11,  25. 

10)  Plaut.  BaccÄ.  715.    Pseudol.  iO—bO.    Catull.  42.    Tibull.  2.  6,  45.    Ovid. 
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und  aufs  neue  gebraucht  wurden  ^j ;  sie  waren  ferner  ttblich  als 
Notizbücher  2),  Journale  (ephemerides)  der  Geschäftsleute  3}  und 
geeignet  für  Diplome^)  und  juristische  Urkunden*),  wie  Quit- 
tungen®), Vadimonia "^j ,  Obligationen^),  Heirathsverträge*,  und 
J«JJ^J.JJ|L  Testamente  ^^) .     Verschlossen  wurden  codicillij   wenn   sie  Briefe 

met.  9,  515  ff.;  a.  am.  1,  437.  464";  amor.  1,  11.  Codicilli  kleinsten  Formats  zu 
Liel^esbiiefen  hiessen  Vitelliani  (Mart.  14,  8,  9),  vielleicht  von  dem  Fabiicanten, 
pugiüariarius  (OreUi  4270),  wie  eine  Papyrussorte  Fanniana  helsst. 

1)  Catull.  42.  Prop.  4,  23.  Hieran»  erklärt  sich  Ovid.  a.  am.  2,  393: 
Ei  quotiea  8cribe$y  totaa  prku  ipu  taheücu  Irupice :  plus  muUae,  quam  sibi  mUfo, 
legunt^  nämlich  einen  alten  Brief  an  eine  frühere  Geliebte.  Daher  sagt  man  von 
vollständiger  Tilgung  der  Schrift  ad  lignum  delere,  Cato  bei  Fronto  ep.  ad  Anton. 
1,  1  =  Cat.  fr.  ed.  Jordan  p.  37. 

2)  Plin.  ep,  1,  6;  9,  36,  6.  Senec.  ep.  108:  Aliqui  tarnen  cum  pugiUar&tu 
veniunt,  non  ut  res  exeipiant,  sed  verba.  Act,  4  coneilii  Nicaen.  iecundi  Vol.  Till 
p.  854  G  ed.  Yenet. :  ol  ftev  xcnv  &irofjLVY]fjLCKTav  ^ncfpaopei; ,  ^iXTouc  ^ipovre;  xoi 
YpacptSac. 

3)  Propert.  4,  23,  20.  Ovid.  am,  1,  12,  25.  Ans  der  athenischen  Inschrift 
bei  Rangab^  AntiquiUa  heUiniquea  n.  57.  Yol.  I  p.  52  ersieht  man,  dass  die  Re<'h- 
nnng  des  Baues  des  Erechtheums  dreimal  geschrieben  war,  1)  im  Bronillon  aaf 
Wachstafeln,  2) in  Abschrift  auf  Papyrus,  3)  auf  pentelischem  Marmor.  Vgl.  Egrer 
Mim.  de  V Institut  XXI,  1  p.  382. 

4)  Ueber  die  Militärdiplome  s.  S.  780 ^Anm.  9.  Das  noch  unerklärte  Epi- 
gramm des  Mart.  14,  4 :  Caede  iuvenrorum  dommi  caUt  area  felix ,  Quineupliä 
eera  cum  datur  auctus  honor  verstehe  ich  von  der  alleeUo  inter  Cansularea 
(Mommsen  Staatsrecht  1^,  S.  44.  542.  II^ ,  S.  898),  welche  durch  den  Kaiser  und 
zwar  per  eodieillos  geschah,  weshalb  solche  Würden  eodiciUariae  dignitate»  heissen. 
Cod,  Th,  6,  22,  7.  Lamprld.  AI,  Sev,  49:  Pontifieatut  et  quindeehnviratu*  et 
auguratus  eodUciUares  feeit,  ita  ut  in  ienatu  aJUegerentur,  Suet.  Claud,  29  of^- 
eiorum  eodiciUi.  Suet.  Cal.  18:  Senatori  —  eodiciUos,  quibuB  praetoran  cum 
extra  ordinem  assignabcU  [misit].  Cod.  Theod,  6,  4,  23 :  qui  eonsulare$  ae  prae- 
iorios  eodieillos  —  sunt  consecuti, 

5)  decreta  ex  tabellis  reeitata  Henzen  Inscr.  7420^  a.  Oielli  3671 :  deere- 
tum  ex  tilia  reeitavit.     Grut.  209,  1. 

6)  Die  127  in  Pompeli  gefundenen  Tafeln  sind  sämmtlich  Quittungen. 

7)  Ovid.  am,  1,  12,  23:  Aptius  hae  eapiant  vadimonia  garrula  cerae,  Quat 
aliquis  duro  cognitor  ore  legat. 

8)  tabulae  obligationis  Cod,  lust.  8,  41,  6. 
91  tabulae  dotis  Dig,  24,  1,  66. 

lOj  Die  Ausdrücke  tabulae  -vom  Testament  und  cera  von  jeder  pagina  des 
Testamentes  (Suet.  Nero  17.  Hör.  sal.  2,  5,  53.  Gaius  2,  104  :  haee  ita  ut  tu 
his  täbtUis  eerisque  scripta  sunt,  ita  do  lego.  Moroelli  Opp,  Epigr.  II  p.  3^. 
Martial.  4,  70 ,  2  ultimae  cerae)  haben  zwar  später  einen  metaphorischen  Sins 
(Paulus  reo,  sent,  4,  7,  6:  täbularum  autem  appeUatione  ehartae  gtiogue  et  mem- 
branae  eontinentur,  Ulpian.  Dig,  37,  11,  1  pr.:  Tabultis  testamMÜ  aeeipere  debt- 
mus  omnem  materiae  figuram :  sive  igitur  tabulae  sint  ligneae  sive  cuiueque  aUernu 
maieriae  sive  ehartae  sive  membranae  smty  vel  si  e  corio  alieuius  antmoiM,  tabulae 
reete  dieentur)^  allein  bezeugen  an  sich  die  alte  Form  der  Testamente,  wie  auch 
die  sonstigen  dahin  gehörigen  technischen  Worte,  z.  B.  contra  lignum  (gegen  dai 
Testament)  Dig,  37,  4,  19.  YgL  fr.  Vat.  $249  p.  341,  7  Mommsen:  Tabuiae 
itaque  aut  qtiodeunque  aliud  materiae  tempus  dabit  —  perseribar^tur,  wo  Ton  einer 
donatio  die  Rede  ist. 
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oder  Documente  enthielten,  dadurch,  dass  das  Diptychon  oder 
Triptychon  ausser  den  Durchstichen  an  der  einen  Seite  des  Rah- 
mens noch  eine  oder  zwei  Perforationen  durch  die  Mitte  der 
Tafeln  erhielt,  und  ein  durch  diese  gezogener,  dreimal  um  das 
Büchelchen  gewickelter  Faden  die  Tafeln  zusammenzog  und  von 
aussen  versiegelt  wurde  ^).  Diese  Art  des  Verschlusses  zeigen 
z.  B.  die  im  Museo  Borbontco  XIV  tav,  A.  B.  abgebildeten  jmgil- 
lares,  welche  in  der  Mitte  der  Tafeln  durchbohrt  sind;  auch  die 
Militärdiplome  2)  haben  regelmässig  vier  Perforationen^  zwei  auf 
einem  Rande  der  Tafeln  zur  Verbindung  der  Tafeln  miteinander, 
und  zwei  in  der  Mitte  der  Tafeln  ,  zum  Durchziehen  des  Fadens, 
der  den  Verschluss  bewirkte.  Selten  ist  es,  dass  die  Tafeln 
unter  sich  nur  an  einer  Stelle  zusammengebunden,  daneben 
aber  in  der  Mitte  zweimal  durchstochen  sind^).  Von  der  letz- 
teren Einrichtung  ist  das  aus  dem  Jahre  467  n.  Chr.  herrüh- 
rende, in  einem  römischen  Goldbergwerke  Siebenbürgens  ge- 
fundene ,  wohlerhaltene  Triptychon  ^)  ,  bestehend  aus  drei  Tan- 
nenholztäfelchen in  Queroctav,  die  also  sechs  Seiten  haben. 
Seite  4  und  6 ,  also  die  äusseren  Seiten ,  sind  blosses  Holz ;  die 
vier  inneren  Seiten  haben  einen  Holzrand  von  Fingerbreite  und 
sind  innerhalb  dieses  Randes  mit  Wachs  ausgegossen  und  be- 
sehrieben, und  zwar  Seite  3  in  zwei  ungleichen  €olumnen, 
i^elche  durch  eine  von  Wachs  und  Schrift  freie  Höhlung  ge- 
trennt werden.  Diese  Höhlung  ist  bestimmt,  einmal,  um  oben 
und  unten  eine  Perforation  anzubringen ,  in  summa  marginis  ad 
medtam  partem  j  wie  Paulus  sagt  (S.  oben  Anm.  4},  welche  durch 
alle   drei   Tafeln   hindurchgeht  und   zum  Durchziehen   des  Ver- 


1)  Von  TestAmenteo  Paulus  ree.  aent.  6,  25,  6 :  Amplitsimua  ordo  decrevit, 
eas  tdbuUu,  quae  publici  vel  privaU  eontractua  seripturam  eontinentf  adhihitis 
tcstihus  ita  9ignari^  ut  in  »umma  marginia  od  mediam  partem  perforatae  tripliei 
Uno  eonstringanlur  atque  hnposüae  aupra  linum  eerae  $igna  imprimantur.  Suet. 
Nero  17:  Advernu  fcUaarios  tune  primum  repertumf  ne  tdbulae  nisi  pertuaae  ac 
ter  Uno  per  foramina  traieeto  obsignarerUur.  Gain«.  2,  181.  Ulplaiü  Dig,  37, 
11,  IS  10.  11.   /»Mt.2,  16S3. 

2)  S.  Ameth  Zwölf  römische  MUitardlplome.  Wien  1843.  4.  Mommsen 
C.  /.  L.  III  p.  903. 

3)  S.  die  Diplome  Arpeth  N.  VII  auf  Taf.  XIX.  XX,  und  N.  X  auf  Taf.  XXHI. 
XXIV.J 

4)  Herausgegeben  in  Massmann  LibtlUu  aurariui  aive  tafnUae  eeraiae  —  in 
fodina  awraria  apud  Ahrudbanyam  nuper  tepertae.  Lipsiae  1840.  4.  Huschke 
in  Zeitsehr.  f.  geschicbtl.  Rechtswissenschaft  XII,  2  8.  173  ff.  Mommsen  C.  i.  L. 
III  p.  922.  924. 
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scblussfadens  dient;  sodann  aber,  um  die  Siegel  der  Zeugen 
aufzunehmen^],  während  an  einem  der  LSingenränder  noch  eine 
einzelne  Perforation  zum  Zweck  der  Verbindung  des  Triptychons 
beim  Aufschlagen  angebracht  ist^].  Auf  gleiche  Weise  wurdeo 
Briefe  verschlossen^).  Doch  hatte  man  auch  codicülij  an  welchen 
das  Band  in  der  Mitte  der  Langenseite  einer  Tafel  schon  befe- 
stigt war  9  so  dass  man  die  Schreibtafeln  nach  jedesmaligem 
Gebrauche  zubinden  konnte^).  In  den  Archiven  brauchte  man 
für  Rechnungen  und  Acten  grosse ,  aus  vielen  numerirten  Tafeln 
bestehende  Codices,   welche   mit  einem   Griff  zum  Tragen   oder 

codtM«a«i- Aufhängen  versehen  waren  und  deshalb  Codices  ansati  heisseD. 
Erwähnt  wird  ein  solcher  in  dem  Decret  des  Proconsuls  von 
Sardinien  L.  Helvius  Agrippa  vom  Jahre  68  n.  Chr.  ^) ;  ein  an- 
derer ist  dargestellt  auf  dem  Relief  der  4872  in  Rom  entdeck- 
ten Marmorschranken  des  Traian^),  und  in  der  Notitia  dignitaium 
sind  unter  den  Emblemen  der  tnngistri  scriniorum  neben  Bün- 
deln von  Papyrusrollen  auch  Codices  anscUi  abgebildet  ?) . 

Für  litterarische  Zwecke  erhielt  man  ein  brauchbares  Schreib- 

Papyns.  matcHal  erst,  als  die  Fabrication  des  Papyrus^],  die  in  Aegyp- 

1)  Husehke  a.  a.  0.  S.  196. 

2)  Das  mittelalterige  Polyptychon  bei  Wailly  Af<fm.  de  VIfutiL  XVIII  p.53j: 
hat  am  Rande  der  Tafeln  3  Löcher,  durch  welche  ein  Pergamentriemen  geht .  d«r 
14  Tafeln  Terbindet. 

3)  Plautas  Baceh,  714 : 

GH.     Nunc  tu  abi  intro,  Pisioclertj  ad  BaecJädem  atque  tcftt  cito, 
PL.      Quid?    CH.  Stilum,  eeram,  iah€Ua$,  linum. 
Die  cera  zum  Siegeln  ,  wozu  man  auch  Siegelerde ,  cretulcL,  brauchte.    Gic.  aec.  in 
Verr.  4,  26,  58.    Vgl.  Plaut.  Baceh.  748 : 

Ctdo  tu  ceram  ac  linum  aetutum.   age  obUga^  opsigna  dto. 
Gic.   Cat.  3,  5,   10 :    tabellat  proferri  iussimua ,    qttae  a  quoque  dieebantur  datat. 
Primum  oatendimu8  Cetheio   Signum,     Cognovit.     No$  linum  incidimus,    Ugimu*. 

4)  Solche  codiciUi  hält  Minerva  auf  einem  Vasenbilde  der  Münchenei  Samm- 
lung n.  1185  Jahn;  abgebildet  In  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  IV,  244. 

5)  Das  Decret,  herausgegeben  von  Mommsen  Hermes  II,  S.  102  ff. ,  beginnt 
mit  den  Worten:    Imp.  Othone  Caesare  Aug.  cos.  XV  K.    Apriles  dcseriptum  it 

reeognitum  ex  eodiee  ansato  L.  Helvi  Agrippae  proconsulis in  quo  scriptum 

fuit  it  quod  infra  scriptum  est  tabula    V  {capüibus)  VIII  et  Villi  et  X. 

6)  Jordan  Gapltol,  Forum   und  via  Sacra  in  Rom.    Berlin  1881.  8.  p.  30. 

7)  Not.  dign.  Or,  c.  17 ;    Occid.  c.  16. 

8)  Hanptfltellen :  Theophrast.  dt  caus.  plant.  4,  8  (9).  Plin.  n.  h,  13,  6.^ 
— 13,  89.  Dazu  s.  Guilandini  Comment.  in  Plin.  de  papyro  eapita,  Ven.  157*2. 
Salmasius  ad  Vopisc.  Firm,  3.  Wluckelmann  Werke  II,  S.  95  ff.  Montfaucon 
Diss.  sur  la  plante  appelie  papyrus  in  den  Mim.  de  l'Aead.  d.  Inscr.  VI  p.  592  ff. 
Bottiger  Ueber  die  Erfindung  des  Nilpapyrs  und  seine  Yeibreitung  in  Griechen- 
land in  Bött.  Kl.  Sehr.  Bd.  III,  S.  365-3S2.  Cirillo  Monoffraphie  du  Papyrus. 
Parma  1796  fol.  Tychsen  De  Charta  papyracea  in  Commentt,  Acad.  GotUng,  IV 
p.  140  ff.    Baumstark  in  Pauly's  Realencycl.  V,  S.  1154  ff.    Sprengel  und  Krause 
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ten  seit  alter  Zeit  bekannt  war^),  unter  ( 
in  Aufschwung  kam  und  das  ägyptische  F 
del  verbreitet  wurde  2).  Die  Papyrusstauc 
im  Delta  gedieh  ^) ,  wo  sie  gegenwärtig  s 
aber  auch  in  Sicilien  fortkommt,  wohin 
hundert  nach  Chr.  durch  die  Araber  ein 
eine  Schilfpflanze,  deren  holzartiger  Sta 
wird,   deren  aus  dem  Stamme  wachsende 

In  !ErBcb  und  Graber  Encyclop.  unter  Papyrus.    Dure 
le     papynu  et   la  fabrication  du  papier  eha  les  an 
l'JruUtuU   XIX  P.  1  p.  140.   Jorio  Offidna  de'  papiri. 
MannetB   and  eustoma   of  ihe  a.  Eg,  1837.  8.    Vol. 
Die    Alexandrinischen  Bibliotheken.     Breslau   1838 
F.  Rltsehls  Kleinen  philologischen  Schriften.   I,  1  S. 
die  Papymsstande  nnd  die  Fabrication  des  Papieres  li 
tnngen  aus  der  alten  Welt  für  Garten-  nnd  Blnm«: 
S.  17—33.    Blümner  Technologie  I,  S.  308  ff.    Gesa 
mente  eonaiderato  come  materia  che  ha  aervito  alla 
Am    vollständigsten  nnd  erfolgreichsten  behandelt  <: 
Birt  Das  antike  Buchwesen  S.  223  ff.   nach  dessen 
DazsteUnng  in  verschiedenen  Pnncten  berichtigt  hab( 

1)  Plin.  1.  1.  S  68:  Ei  hane  [papyrum)  Alexant 
auetor  est  Af.  Farro,  eondita  in  Aegypto  Alexandra 
patuii  usus  rei^  qua  eonstat  immortalUas  hominum. 
Papiers  nicht  zu  Alexanders  Zeit  erfunden,  sondern  ii 
tischen  Papyrus ,  deren  Daten  nach  Ohampollion  den 
Malle  a.  a.  0.  p.  153  bis  ins  18te  Jahrh.  v.  Ohr.  hin« 
kinson  Mamners  and  eustoms  of  the  a.  EgypUans,  III  p. 

2)  Dnrean  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  152.  Orbis  dc\ 
bei  Mai  Class,  Auet.  m  p.  398:  8ed  et  in  hoe  valde 
quod  omni  mundo  sola  ehartas  emittit,  quam  apeeiem 
ei  necesaariam  in  nuUa  provineia  niai  tantum  apud 
darCf  aine  qua  nuUae  eauaae,  nuUa  poasunt  impleri 
totiua  mundif  einer  Bearbeitung  derselben  Schrift,  hei 
Lat.  minorea  p.  113):  Poaaidet  [Alexandria)  eum  orn 
unam  rem,  quod  nuaquam  rUai  in  AUxandria  et  t< 
aine  qua)  neque  iudicia  neque  privata  negotia  regi  pt 
rem  omnia  hominum  ruttura  atare  videtur,  Ei  quid  i 
tur?  Caria,  quod  ipaa  faeiena  ei  omni  mufido  emitl 
oatencUt :  aola  hoe  aupra  omrua  eiviiateaqtie  ei  provine\  ( 
prcieaiana  auorum  b<morum.  Yopiscus  Saiumin.  8 : 
fhemo  vivat  otioaua,  Alii  vitrum  eonflaniy  ab  aliia  cl  < 
ep.  4,  28:  Aegyptua  papyri  volumina  bibliotheeia  fora 
lieferte  Aegypten  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe  von  ] ' 
Mommsen  C.  /.  I».  I  p.  385),  und  noch  nach  der  Ercl 
Araber  kam  Papyrus  von  dort  nach  Italien  (Marinl  P.  I 

3)  Strabo  17  p.  800. 

4)  Dnreau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  158.  159.     : 
Ph.  Pariatore  Mim.  aur  le  papyrua  dea  aneiena  ei  aur 
priatnUa  par  divera  aavanta  ä  Vacadimie  dea  aciences 
XU  (1854)  p.  469—502  ist  der  Papyrus  von  Sicili ! 
ägyptischen,  sondern  eine  eigene,  in  Syrien  heimischi 

5)  Theophrast  hiai.  plant.  4,  8,  3. 


aber  dreieckig  sind,  4,85  Meter  lang  werden  und  ein  Zellge- 
webe oder  Mark  enthalten,  weiches  ßCßXo^  oder  ßoßXo^^}  heisst 
und  aus  welchem  das  Papier,  ^aptTjc,  Charta^) ,  gemacht  wird. 
üon^deVpt^^^  schnitt  nämlich  das  Mark  in  möglichst  dünne  Streifen, 
pie".  schidae^)  oder  inae*),  ordnete  diese  parallel  auf  einem  mit 
Niiwasser  befeuchteten  Brett  ( tabula) ,  bestrich  die  ganze  L^e 
mit  Kleister  und  legte  quer  darüber  eine  zweite  Reihe  von 
Streifen ,  so  dass  dieselbe  mit  den  Streifen  der  Unterlage  einen 
rechten  Winkel  bildeten ,  wie  bei  dem  Gewebe  die  Ketten-  und 
Einschlagstücken ,  ein  Verfahren ,  das  die  noch  erhaltenen  Papy- 
rusblätter deutlich  erkennen  lassen^).  Aus  demselben  erklärt 
sich,  dass  Plinius  und  andere  Schriftsteller  den  Papyrus  ein 
Gewebe  nennen  ^) ,  ohne  dass  bei  dem  weichen  Material  an  ein 
wirkliches  Gewebe  gedacht  werden  könnte.  Vielmehr  wurden 
die  nassen  Streifenlagen  gepresst  und  mit  dem  Hammer  geschla- 
gen ,  um  eine  feste  Verbindung  der  Streifen  herzustellen,  sodann 
an  der  Sonne  getrocknet  und,  wenn  sich  noch  Unebenheiten 
fanden,  geglättet^);  das,  was  auf  diese  Weise  gewonnen  w^urde. 

<7«iiff,pagi-war  ein  Blatt  Papier  (osXf?,  pagina)  und  diese  Blätter  wurden 
theils  einzeln  als  Briefpapier  in  den  Handel  gebracht,  theils. 
indem    man    ein   Blatt   an    das  andere   klebte,    zu    einer  Rolle 

yoiumen,   {^olumeriy  TOfio^)   Verbunden. 

Die  Fabrication  des  Papiers  gehört  fast  ausschliesslich  Ae- 
gypten  und  zwar  vorzugsweise  Alexandria  an.  Denn  nur  ein- 
mal, und  zwar  von  Plinius  wird  ein  römischer  Papierfabricant 
erwähnt ,  welcher  sich  indessen  nur  mit  Umarbeitung  und  Ver- 
besserung des  ägyptischen  Papyrus  beschäftigte.    Später  ist  nur 

GattTingen  von  äffvptischen  chartae    die  Rede.     Allein   auch  diese   unter- 
des Papiers.    .    . ,         .  ,         .     ,       „  ,      ^     ,.  11      „  ,   ., 
scheiden  sich  nach  dem  Format,   der  Qualität  und  der  Fabrik. 

Der  Unterschied  des  Formates  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Höhen- 

1)  Ueber  diese  Differenz  der  Schreibart  s.  Birt  S.  12  Anm.  3. 

2)  Birt  S.  228  ff.  31  Plin.  n.  Ä.  13,  77. 

4)  Festi  epit.  p.  81,  4;  104,  14. 

5)  S.  besonders  die  im  Facsimile  von  Brunet  de  Presle  in  NoUccm  ei  extraits 
XVllI ,  2  herausgegebenen  Papyri ,  femer  das  Facsimile  zweier  arabischer  Pap)Ti 
bei  S.  de  S&cy  Mimoires  de  VInttitui  IX  pl.  A.  B.  und  die  von  Wailly  heraus- 
gegebenen lateinischen  Papyri  Mim.  de  Vlnttitut  XY,  1  pl.  I.  III. 

6)  Plin.  n.  h.  13 ,  77.  Lucan.  Phan,  3,  222 :  Nondim,  flumineus  Memphis 
eontexere  biblo8  Noverat,  Leonidas  ArUh.  Or,  II  p.  179  n.  25  «  Anih,  Pal.  9. 
350,  1 :  fyzpid  uoi  ßCßXoav  viovdbEea  oi^v  xaXduoiai  ileuTreic.    Symmach.  ep.  4,  2S. 

7)  Martial.  14,  209: 


masse,    welches  bei  den  für   Rollen    best 
sehen  0,20  und  0,35  Meter  variirt^),  als  \ 
nach    welcher   grossentheils    der   Preis    b 
breite  Blätter  waren  bei  dem  Gebrauche 
dem  Einreissen  ausgesetzt  und  bedurften  e 
keit  und   sorgfältigen   Herstellung  2).     Sie 
sächlichste  Merkmal   für  die  Differenz  der 
Plinius  anftlhrt').     Es  sind  dies:    1.  Die 
regia  y    nach  dem  Aufhören  des   ägyptisch 
tica^    schliesslich   Augusta  benannte,    43 
breit;    2.   die  Livia,    von    derselben  Bre 
welche  ihren  Namen  erst  in  der  Kaiserzeil 
Sorte   denselben   verloren   hatte,    41  digit 
4.   die  amphitheatrica ,    so  bezeichnet  nacl 
Nähe   des  Amphitheaters   in  Alexandria, 
breit;  5.  die  in  Rom  fabricirte  Fanmana, 
breit;    6.  die  Saüica^    aus  Sais    in   Aeg^ 
Sorte  von  8  digiti  oder  0,447  M.  Breite;  ' 
in  der  Nähe  von  Alexandria  verfertigte  oi 
nach  dem  Gewicht  verkauft  wurde;  8.  di< 
papier,    nur  6  digiti  oder  0,44  M.  breit; 
Claudia,  ein  auf  Veranlassung  des  Kaiser 
einen  römischen  Fuss,  d.  h.  0,2957  M.  br 
Papier,  welches  auf  beiden  Seiten  beschi 
Sowie  man  das  erste  Blatt  der  Rolle  irpcuTc 
das  letzte  loj^atoxoXXiov ^)  nennt,  so  heiss 
breite  Blatt  macrocollum  ^) ,   welche  Beze 
der  genannten  Sorten,    die  Augusta,   Liv 
theatrica  und  Claudia  zu  beziehn  sein  wii 


Levis  ab  aequorea  eortex  Mareotia 

Fiat :  inoffensa  currit  hartmdo 

Geglättetes  Papier  nennt  Giceio  ad  Q.  fr,  2,  15b  ( 

S.  315.  1)  Blrt  S.  272.  2 

3)  Uebei  die  vielbespiochene  Stelle  des  Plinins 

auf  Bin  S.  242  ff. 

4]  luliani  epitome  latina  novellarum  lustiniani 
j,   170 :  -        . .    -      ^ 


40,   ilO  =s  lustiniaru  Nov.  44,  2:    TabeUiones  non 

chartia,  quam  in  hia,  quae  protoeolla  haberU,  ut  tarnt 

habeat  nomen  gloriosissimi  eomitis  largitionum  et  tem 

5)  Martial.  2,  6,  3. 

6)  Cicero  ad  Att,  13,  25,  3;  16,  3,  1.   Plin.  n. 
7l  Birt  S.  283. 


Digitized  by  V«jOOQIC 


—     788     — 

Aus  Papierbldttern  gleicher  Sorte  kann  man  nun  einen  Strei- 
fen von  beliebiger  Länge  zusammensetzen ,  indem  man  die  Blät- 
ter (oeXt&e^^  paginae)  einen  Finger  breit  übereinanderlegte  und 
zusammenklebte  ^) .  Man  schrieb  dann  gewöhnlich  in  Columnen^ 
so  dass  jedes  Blatt  eine  Columne  bildete ,  die  doppelt  aufeinao- 
der  liegenden  Intercolumnien  aber  unbeschrieben  blieben.  Nur 
in  der  Zeit  der  Republik  bis  auf  Cäsar  war  es  Sitte,  in  offi- 
ciellen  Urkunden  nicht  in  paginis,  sondern  trasisversa  charia^ 
d.  h.  in  langen  Zeilen  über  die  ganze  Breite  des  Streifens  za 
schreiben  ^j,  und  das  findet  sich  auch  in  späteren  Documenten^ . 

Briefpapier.  Für  einen  Brief  oder  eine  Urkunde  —  denn  zu  beiden  gab 
nunmehr  das  Papier  ein  geeignetes  MateriaH]  —  bedurfte  man 
meistens  nur  eines  Blattes  oder  eines  aus  wenigen  Blättern  be- 

Yerscbiass  Stehenden  Streifens ,  den  man  zusammenfaltete  ^) ,  mit  einem 
'  Faden  durchnähte  ^) ,   umwickelte ,    auf  dem   Ende   des   Fadens 

1)  Wlnckelmann  Weikell,  S.  98.  101.  230.  233.  Jorio  Officina  de' pafiri 
p.  31.  Das  Leimen  heiut  (taxoXXäv,  Lncian.  ir.  t.  diraCSeuTON  16  (III  p.  255  Jar.'i. 
die  Rollen  x£xoXXT)(&iva  ßtßXia,  Olymplodor.  bei  Photlas  bibl.  p.  61»,  9 ;  Uteintsri 
glutinare.  Ulpian.  Dig.  32,  1,  52  $  6:  Non  male  quaeritwr ,  si  libri  Ugati  «mt 
aiHion  eofUin€<mhir  nondum  perseripti?  Et  non  puio  eontineri,  —  8ed  penerif^ 
libri  nondum  maüeati  vel  omaU  eontinebuntur ,  proinde  et  nondum  ecnffUiUneii 
vel  emendati, 

2)  Sneton.  Cae$,  56 :  Epiatolae  quoque  eiui  ad  senatum  ex*Umtj  quoM  ptvma 
videtur  ad  pagina»  ei  formam  memoriali»  UbeUi  eonvertisse^  cum  antea  contüa 
ei  duces  nonni$i  transversa  Charta  seriptas  mitterent. 


31  Maiini  Pop,  dipUm.  n.  132  p.  362. 
4l  Briefe,  auf  PapyiuB  geschrieben,  wer 
lt.  1,  1,7;  3,1,4;  4,7,7;  5,  13,30 


werden  oft  enräbnt  Catull.  68,  46.  (hll 
trist,  f,  1,  7;'  3,  1 ,  V;  4^7,  7;  5,  13,  30.  Orld.  heroid,  11,  3,  4;  18,  20;  21, 
244.  Plla.  ep.  3,14,  6;  8,  15.  Gato  fr.  p.  39  Jordan. 

5)  Die  Papyrus,  welche  wir  noch  haben,  sind  theils  gerollt,  theüs  gefaltet  ge- 
wesen. Unter  den  Leydener  Papyrus  ist  z.  B.  gefaltet  n.  75  (lUnvenB  LtUret  1 
p.  4)  und  ein  anderer  bei  Reuvens  Lettres  2  p  38;  3  p.  38.  Vgl.  Egger  De  qwir 
ques  textet  inidits  rieemment  trouvis  tur  des  papyrus  Grees  p.  7:  ,,Fbiet  d'abcri 
une  lettre  ....  Cett  une  feuille  de  papyrus  qui  a  iti  pUie  en  douze  ei  f«. 
sur  le  dosj  porte  pour  adresse  A  ApoUonhis,**^ 

6)  Fronte  ad.  M.  Caesar.  2  p.  28  ed.  Mai  Rom.  1846.  8.  1 ,  8  «  p.  U 
Naber:  Versus^  quos  mihi  mi$eras,  remisi  tibi  per  Victorinum  nosttttm,  atfue  sä 
remisi:  chartam  diligenter  lino  traneui  et  ita  Unum  obsignavi,  ne  musesdu»  «ä 
aliquid  aliqua  rimari  possit.  Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  trist.  4,  7,  7:  quoüa 
alicui  ehartae  sua  vineula  dempsi.  Oy.  heroid.  18 ,  17 :  Forsitan  admoüs  eti^ 
tangere  labellis,  Rumpere  dum  niveo  vineula  dente  voUt.  Was  die  VerseliliesssBC 
von  Urkunden  betrifft ,  so  geht  aus  den  ProtocoUen  über  mehrere  TestamentBaröff- 
nungeu  bei  Mariul  P.  D,  n.  74.  74^  hervor ,  dass  die  auf  Papyrus  geachiiebeaea 
Testamente  (charta  testamenti  n.  74.  Gol.  lY  lin.  10  u.  öfter),  nachdem  sie  roll- 
zogen  waren,  gefaltet  oder  gerollt,  Ton  den  sieben  Zeugen  mit  sieben  Fäden  durcb- 
zogen  (Marini  p.  257*>)  und  auch  von  der  Aussenseite  gesiegelt  und  mit  der  Namen»- 
Unterschrift  der  Zeugen  versehen  wurden.  Bei  der  Eröffnung  müssen  die  Zevgea 
signaeula  vel  superscriptiones  rtcognoseere,  worauf  die  Behörde  empflelilt,  ehtzr- 
tulam  resignariy  Unum  ineidi,  aperiri  et  recitari  (n.  74.  Gol.  IV  lin.  10).  Tri 
Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  röm.  Civilrechts.  Bonn  1848.  8.    S.  27'9  ff. 
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siegelte  und  von  aussen  mit  der  Adresse  versah  ^) ;  fUr  ein  Buch 
dagegen  war  ein  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Blättern  zusam- 
mengesetzter Streifen  erforderlich,  den  man  zusammenrollte. 
^ATelche  Ausdehnung  diesem  Streifen  gegeben  werden  konnte  RoUen. 
und  in  der  Zeit  des  entwickelten  Buchhandels  in  der  Regel  ge- 
geben vnirde,  ist  neuerdings  gründlich  und  ausführlich  unter- 
sucht worden  2).  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Untersuchung,  dassnirümfiuk«. 
man  nicht  nur  im  alten  Aegypten  Rollen  von  S4 ,  ja  von  43 
Meter  Länge  componirte  ^] ,  sondern  auch  in  Griechenland  den 
ganzen  Thukydides  und  den  ganzen  Homer  auf  eine  Rolle 
brachte ,  die  für  den  Thukydides  etwa  578  Seiten  oder  etwa  84 
Meter  Länge  haben  musste.  Auch  des  Uvius  Andronicus  Odys- 
see scheint  in  einer  Rolle  existirt  zu  haben  ^) .  Allein  die  Grosse 
und  Schwere  solcher  RoUen  wurde  ebenso  unbequem  für  den 
Leser  als  gefährlich  fUr  die  Erhaltung  der  Rolle  selbst  und  man 
verdankte  es  wahrscheinlich  den  alexandrinischen  Grammatikern 
und  dem  von  ihnen  beeinflussten  Buchhandel^),  dass  die  Buch- 
rolle (ßißX(ov,  xoXivSpo^^),  Volumen)  auf  einen  massigen  Umfang 
gebracht 7)  und  in  diesem  von  den  Papierfabriken  fertig  zum 
Verkauf  gestellt  wurde  ^),    so  dass  die  Schriftsteller  genöthigtverkanffer- 

7,  ,      ,         ,.  ,       ,^    ,.  .,  1     .  ^tiger  Bollen. 

^waren ,  sich  nach  dem  Masse  der  Rolle  zu  nchten  und  den  vor- 
handenen Raum   einerseits  auszuftlllen^),   andererseits  nicht  zu 

1)  S.  ausser  dem  oben  angefühlten  Beiaplel  bei  Egger  einen  Privatbrlef  auf 
Papyrns  mit  der  auf  der  Rüolueite  beflndliohen  Adresse  'Hcpaiorlosvi  bei  Mai  CUus, 
Auet,  Y  (1833.  8.)  p.  601.  602.  In  der  Casa  di  Lncrezio  in  Pompeii  befindet  siob 
ein  Bild,  daisteUend  aufgeschlagene  eodieiUi,  ein  Tintenfass,  ein  Falzbein  (9(I.(Xt)), 
einen  ttäu»  und  einen  in  Form  eines  BiUets  zusammengefalteten  Brief  mit  der 
Aufschrift:  M  LVCRIITJO  FLAM  MARTI8  DlICyBIONI  POMPJll,  S.  die 
Abbildung  bei  Niccolini  fa9c,  YIII  (casa  dl  Lncrezio)  p.  16.  vgl.  Overb.  Pomp, 
S.  277. 

2)  Birt  S.  131  ff.  439  ff.  3)  Birt  S.  130.  131. 
4)  Birt  S.  444  ff.                 ö)  Birt  S.  479  ff. 

6)  Diogenes  Laertius  10,  26 :  yl^ove  hi  TcoXuYpatpdbTaTO«  6  *Eir(xoüpo;  ircfvcac 
i)TTcpßaX6fUN0c  «X-ZjÄet   ßtßXiov*    x6X!v5pot  \uv  ^dp  Tcpö;  tou;  tpiaxootoüc  tiai. 

7}  Plin.  n.  h.  13,  77:  siceaniur  soU  plagulae  atque  irUtr  $e  iunguntur,  — 
nunquam  plure$  scapo  quam  vicenae,  Seapua  scheint  die  Rolle  zu  sein  (Birt 
S.  238);  vicenae  aber  ist  corrupt,  da  es  nachweislich  viel  grössere  Rollen  gab: 
Birt  S.  341  liest  daher  ducenae. 

8)  Ulpian.  Dig,  32,  52,  5:  Lnde  non  male  guaeritur,  ai  Ubri  legati  stnt^ 
an  eofUineaniur  nondum  perBeripti.  Et  non  puto  contineri,  non  magis  quam 
vesiU .  appeUatione  nondum  detexta  continetur.  Sed  pertcripti  Ubri  nondum  mal- 
leaii  vel  omati  eonünehuntur,    Ueber  diese  ßißXta  dff  pa^a  s.  mehr  bei  Birt  S.  241. 

9)  Martial  gesteht  mehrmals,  dass  ihm  dies  Schwierigkeiten  gemacht  habe. 
S.  1,  16: 

Rom.  AUerth.  VII.  2.  51 
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bemerken.  Und  zwar  that  dies  öfters  der  Autor  selbst,  wie 
z.  B.  Theopomp  den  Umfang  seiner  epideiktischen  Reden  auf 
SO, 000  hai,  seiner  Geschichtsbücher  auf  450,000  Ith]  ^),  Josephus 
die  Zeilenzahl  seiner  apxatoXoY{a  am  Ende  des  zwanzigsten  Bu- 
<;hes  auf  60,000  ariyoi  und  noch  der  Kaiser  Justinian  die  Dige- 
sten auf  fast  450,000  versus  berechnet^);  theils  sorgten  dafür 
<lie  alexandrinischen  Bibliothekare,  indem  sie  dem  Titel  des 
Volumens  die  Anzahl  der  darin  enthaltenen  Bücher  hinzufügten  ^) , 
auch  wohl  die  ganze  Schrift  hindurch  alle  fünfzig  oder  hundert 
Yerse  die  Zeilenzahl  notirten^].  Aber  das  Hauptinteresse  an 
der  Zählung  der  Zeilen  oder,  wie  die  Alten  sagen,  der  Sticho- 
metrie^)  haben  die  Schreiber  und  die  Buchhändler,  da  nach 
der  Zeilenzahl  die  ersteren  ihre  Bezahlung  erhalten,  die  letzte- 
ren aber  den  Preis  des  Buches  bestimmen.  Was  man  unter 
dem  rclyp^  zu  verstehen  hat,  ist  vielfach  besprochen  worden;  Begriff  de» 
dass  er  weder  eine  Sinnzeile  (xwXov)  ist  ^) ,  noch  ein  wechseln- 
des, von  der  Breite  des  Papiers  abhängiges  Mass  bezeichnet, 
sondern  eine  feste,  normale  Länge  hat,  konnte  man  schon  aus 
dem  Edict  des  Diocletian  ersehen,  nach  welchem  der  scriptor 
und  iabellio  für  je  100  (sri^oi  eine  bestimmte  Zahlung  erhält  ^j, 
was  unmöglich  gewesen  wäre,  wenn  die  orlyoi  nach  ihrer  zu- 
fälligen Länge  in  Ansatz  gekommen  wären ;  aus  den  sorgfältigen 
Untersuchungen  des  um  diese  Frage  besonders  verdienten,  lei- 
der zu  früh  verstorbenen  Graux  ergiebt  sich  aber  unzweifelhaft, 
dass  die  prosaische  Normalzeile  dieselbe  war ,  wie  die  poetische, 
d.  h.    der  Hexameter,    auf  den  der   Schreiber   durchschnittlich 


1)  Photii  bibl.  p.  120b,  40  Bekker. 

2)  lastlnlan  de  confirmatione  digestorum  1.  3)  Birt  S.  163  ff. 


4)  Birt  S.  175  ff.    Schanz  Hermea  XVI  (1881)  S.  309  ff. 


Von  den  zahlieichen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  sind  die  Ton  Rltschl 
zusammengedruckt  indessen  Opuacula  phüologiea  Ij  S.  74 — 112;  173 — 186-,  190 
— 196;  828 — 834.  Von  den  übrigen  erwähne  ich  nur  die  neuesten,  nämlich 
Ch.  Graux  NouveUea  recherchea  aur  la  stUhometrie  in  Bevue  de  philologie  Vol.  II 
(1878J  p.  97—143,  wo  p.  98  die  Lltteratur  angeführt  wird,  und  Birt  S.  157—222. 
6J  Die  Kolometrie ,  d.  h.  die  AbtheUung  eines  Textes  in  Sätze,  hat  nur  einen 
Zweck  bei  Schriftstücken ,  welche  laut  vorgelesen  wurden ,  nämlich  biblische  Ab- 
schnitte und  Reden.  S.  Graux  p.  124  ff.  Birt  p.  178  ff.  Sie  kommt  für  unsern 
Zweck  nicht  in  Betracht. 

7)  Ed,  Dioel.  c.  7,  39  (C.  /.  L.  lU  p.  831) : 

Seriptori  in  seriptura  optima  versus  n.  centum         D.  XXV. 
Sequentis  scripturae  versuum  n.  eenium  D.  XX. 

Tahellanioni  (lies  tabeüioni)  in  scriptura  libelli 

vel  iabularwn  in  versihua  n.  centum.  (fehlt) 
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werden,  so  braucht  man  dazu  eine  der  breiten  Papiersorten 
[macrocolla]  y  verwendet  man  dagegen  schmales  Papier,  wie  dies 
auf  den  herculanensischen  Rollen  geschehen  ist^),  so  wird  die 
kürzere  Zeile,  für  weiche  der  Schreiber  natürlich  weniger  Lohn 
erhält,  nach  der  Anzahl  der  Buchstaben  als  Theil  der  Normal- 
zeiie  berechnet. 

anfPa^^er  Beschrieben   wurde  die  Charta  in  der  Regel  nur  auf  einer 

Seite  *) ,  höchstens  diente  die  Rückseite  eines  alten  Pap^nrus  zu 
Schreibübungen  der  Kinder*),  oder  zu  werthlosen  Schreibe- 
reien ®) ;  aber  auch  bei  dem  Gebrauche  eines  alten  Papyrus  zog 
man  es  vor,  die  beschriebene  Seite  mit  einem  Schwämme  abzu- 

Erhaltung  waschcn  und  auf  dem  Palimpsest  zu  schreiben^)'.  Die  Aufbewah- 
rung und  Aufstellung  der  Rollen  machte  noch  eine  besondere  Be- 
handlung derselben  nöthig.  Zuerst  schützte  man  sie  gegen  Motten 
und  Würmer  dadurch ,  dass  man  sie  mit  Cedernöl  bestrich  ,  was 

i)  Birt  S.  197.  2)  Diels  im  Hermes  XVII  S.  377  flf. 

3)  Unter  deDselben  ist  indessen  eine  in  Nornulzeilen  geschriebene.  Bin 
S.  216. 

4)  Juyenal  1 ,  5  verspottet  einen  Dichter  wegen  seines  ScripHu  tt  in  ier^ 
necdum  fMtus  Orestes  und  Sldonins  Apollinaris  ep.  2,  9  sagt,  er  konnte  noch 
mehr  schreiben,   nisi  epistokte  tergum  madidis  sordidare  ealamis  erubeseeremu». 

5)  Horat.  epist,  1,  20,  7.  Martial.  4,  86,  11 :  libelle  Inversa  pueris  onmdt 
Charta.  Ein  ägyptischer  Papyrus ,  auf  der  Rückseite  Schreibübungen  eines  Kindes 
enthaltend,  ist  in  Leyden  (n.  74&).    S.  Renyens  Jsettres  3  p.  111. 

6)  Martial.  8,  62:  Scrihit  in  aversa  Pieens  epigrammaia  eharta  Et  dolet, 
averso  quod  facit  iUa  deo.  Doch  hatte  man  anch  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
bene Itollen,  Opisthographa.  Plln.  ep.  3,  5,  17.  Ulp.  Dig.  37,  11,  4.  Lncian. 
Vit,  aut,  9 ;  auch  sind  noch  Papymshandschriften  vorhanden ,  welche  zu  verschie- 
denen Zeiten  auf  beiden  Seiten  beschrieben  sind.  Reuvens  Lettres  1  p.  5.  Bd 
Mai  Class.  Auct,  Vol.  V  (1833.  8.)  p.  350—361  findet  sich  ein  ägyptischer  Pap>Tii5 
der  Ptolemäerzeit,  der  auf  jeder  Seite  eine  Eingabe  enthält.  Die  ISöB  von  Stobait 
erworbene  Rolle  mit  der  Grabrede  des  Hyperides  hat  auf  der  Rückseite  zwei 
Aufzeichnungen  astrologischen  Inhalts ;  s.  Babington  TneplSou  Xö^oc  iicita^io;. 
Cambridge  and  London  1858.  fol. 

7)  Cic.  ad  fam.  7,  18.  CatnU.  22,  5.  Plnt.  de  gafttü  c.  5.  Vol.  I  p.  610 
Dübner.  Id.  phHosophandum  esse  cum  princ.  c.  4.  Vol.  II  p.  9ö2  Dübuer ,  wo  er 
den  schlechten  Zustand  solches  Papiers  als  Glelchniss  braucht:  eupe  Atov63iov 
(FIXdToov)  ÄOTcep  ßcßXlov  noXlfid/tjOTOv,  'j^^vi  fjioXuoftaav  dlvdirXecDV  xai  T?jv  ßa^^v  oh 
dvuvra  tJJc  Tupawtftoc,  iv  itoAXq)  XP^^'M*  öeuooiroiöv  oooav  xal  ßuoexrXüxov.  Ulp. 
Dig.  37,  11,  4  :  Chartae  appeUatio'et  ad  novam  chartam  refertur  et  ad  deUtiäawt. 
Auch  die  Araber  benutzten  alten  Papyrus.  Einen  solchen  s.  bei  Silv.  de  Sacy  Sur 
deux  papyrus  icrits  en  langue  Arabe  in  Mimoires  de  Vlnstitut  X.  1833  p.  67. 
In  Rom  aber  war  es  viel  gewohnlicher,  beschriebenen  Papyrus  als  Maculatur  zv 
verbrauchen.  Krämer  wickelten  darin  tus,  odores,  piper  und  seombri  ein.  Martial. 
3,  2;  3,  50,  9;  4,  86,  8;  13,  1 ,  1  und  mehr  bei  Jahn  ad  Pers.  1 ,  42  p.  89. 
Metallspiegel  finden  sich  in  Gräbern  eingewickelt  in  Papyrus.  Raoul-Rochette  in 
Mim.  de  Vaead.  des  Inscr.  XIII  p.  562. 


ihnen  eine  gelbe  Farbe  gab^);  sodann  '. 
des  letzten  Blattes  (äaxatoxoXXiovj  auf  eii 
den  man  die  Rolle  aufwickelte  (umbilicus, 
ad  umbüicum  addi$cere  sprichwörtlich  is( 
einer  Schrift  3).  War  die  Rolle  an  beide 
linders  beschuitteu  ^j ,  mit  Bimsstein  geg 
so  färbte  oder  vergoldete  man  auch  die 
nmbilicus,  cornua  oder  umbüici  genannt^) 


1)  Vitruv.  2,  9,  13  :  ex  cedro  oleum ,  quod  ced 
reliquae  res  unctae^  uti  eiiam  Ubri  a  tineis  et  a  caru 
3,  1,  13:  cedro  flavua  (liber).  cf.  1,  1,  7.  Martlal.  3,  * 
indoet,  16.  Plin.  n.  h.  13,  86:  Ubri  cHraU.  Daher  i 
Unsterblichkeit  würdig  sind,  cedro  digrui,  Pers.  1, 
a.  poet,  331.  Amon.  epigr.  34,  13.  Peerlkamp  ad  1 
die  Sache  s.  Beckmann  Beltr.  z.  Gesch.  der  Erfind.  U 
1,  105.  Plin.  n.  h.  24,  17:  Cedri  sucus  —  magni  i 
dolorem  inferrei.  Defüncta  corpora  incorrupta  aevU 
zum  Balsamiren  gebraucht.    Dlodor.  1,  91. 

2)  Porphyr,  ad  Hör,  epod.  14,  8 :  in  fine  Ubri 
solent  poTM,  Mart.  2,  6,  10:  Quid  prodest  mihi  tam 
%tt  Sit  umbiUco.  Lucian.  Tipoc  töv  diraiB.  16:  T(va 
d«  TÄ  ßißXla  xai  dvaTüXtTxei;  dei  xai  oiaxoXXql;  — 
ib.  7 :  onöxav  t6  [i-ev  ßißXiov  dv  x^  ^cipl  Iytq^  Tid-pt' 
^i^O^pav,  ^puaouv  he  töv  d(jL^aX6v.  Id.  Aferc.  cond 
eloi  ToTc  xoXXtoToic  to6toi5  ßtßXtoic,  wv  xpuool  jj 
&CToad€v  i]  oi^ipa.  Die  hercnlanensischenRoUen  hab* 
bastonceUi  di  legrio  o  pure  formati  di  sempUce  paj 
a  tal  uso.  Sie  bilden  immer  das  Centram  der  Rolle 
bald  am  Ende  derselben  befestigt,  je  nachdem  man  dl 
rollen  wollte.  Andere  Rollen  sind  ganz  ohne  umbiU 
p.  18—20.  p.  69.  üeber  eine  Papyrusrolle ,  1861  ii 
Znndel  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XXI,  3  (1860)  p.  4i 
nm  einen  kurzen  Stab  gewickelt ,  der  sich  bei  genau( 
aufeinandergelegte  und  an  beiden  Enden  yermlttelst  i 
Schilfblätter  darstellt.  Auf  beiden  Siegeln  steht  de 
Papymsrolle  war  ein  schmaler  Streifen  von  Mumienlei 

3)  Horat.  epod.  14,  8.  Martial.  4,  89,  1.  2.  Si 
venitur  ad  marginea  umbiUcorum.  Ep,  in  Jacobs  A 
Tayu;  'HpoxXckou  iit'  öfA^paXov  cIXue  ßlßXov.    Seneci 

4)  Isidor.  6,  12,  3:  Circumcidi  Ubros  SiciUaepr 
pumicabantur.  Lucian.  izpb^  tov  dTiat^euTOV  16.  J 
wie  Schwarz  p.  80  bemerkt ,  auf  einem  Missverständi 
den,  mit  sica ,  sicula  und  secare ,  nicht  aber  zunächst 
sammenhängt.  Die  geminae  frontes  der  Rolle  erwäh 
trist.  1,  1,  11. 

Ö)  Mart.  1,  66,  10:  Sed  pumicata  fronte  si  qu 
cuUus  atque  menibrana^  Mercare-^  1,  117,  16:  Rasun 
—  Martialem.     8,  72.    Catull.  22,  8.    Ov.  trist,  1,  1 

6)  nigra  frons  Oy.  trist.  1,   1,  8. 

7)  S.  die  Stellen  des  Lucian.    Anm.   2;    Ov.  t 
nigra  cornua  fronte  geras.    TibuU.  3,  1,  13:  Atque 
nua  frontes.  Mart.  3,  2,  9 :  pieti  umbiUci ;  5,  6,  15  : 
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aen  nercuianensiscnen  noiien  naoen  sicn  eoensowenig  corntsu  ue- 
funden^),  als  Riemen  oder  Bänder  zum  ZusammenhalteD  der 
Rollen,  obgleich  auch  solche  erwähnt  zu  werden  scheinen^. 
üittvßof.  Endlich  wurde  an  die  Rolle  ein  Pergamentsstreifen  (a(TToßo^, 
nicht  a(XXoßoc)^)    geklebt,    der  den  Titel  des  Buches  enthielt^, 

4,  9,  7:  Notier  pwffureus  novusque  Charta  Et  hinis  deeoratut  vmbüieU.  Die 
Identität  der  eomtia  und  umbilid  geht  nicht  nur  ans  diesen  Stellen,  sondern  na- 
mentlich ans  der  Yergleichnng  von  Mart.  4,  89 :  lam  perverUmua  u$qtie  ad  ta/nhi- 
Ueo$  mit  11,  107 :  E^lieitum  nohia  utqtie  ad  tua  eomua  librum  hervor. 

1)  S.  Lndan.  1.  1.  Martial.  8,  61  rühmt  als  etwas  Besonderes :  Non  ican  wod 
orbt  canior  et  legor  toto  Nee  umhÜieU  guod  deeorue  et  ecdro  Bpargor  per  tyrnnt" 
Borna  quaa  tenet  gentea, 

2)  Martorelli  Th.  C.  I,  p.  274. 

3}  Winckelmann  Werke  II,  S.  242  ff.  lengnet  das  Binden  der  RoUen.  Die 
Stelle  Martial.  14,  37,  worin  man  sonst  eonttrietoa  lihello8  las ,  ist  entfernt  dnrch 
die  Yon  Schneidewin  recipirte  richtige  Lesart  selectot  libro»,  aber  in  der  Stelle  des 
Cicero,  welcher,  nachdem  er  sich  zwei  gUUinatorea  vom  Atticns  hat  schicken  lassen, 
hernach  ad  AU.  4,  5  schreibt:  Biblioiheoam  mihi  tui  pinxenmt  eonstrucUone  et 
8ittyhis  scheint  mir  mit  Hertberg  trotz  den  Gegenbemerkungen  von  Rein  eofieUie- 
tione  zn  lesen,  da  corutrictione  pingere  einen  Sinn  hat,  wenn  die  Bänder  farbif 
waren,  conetructione  aber  in  Verbindung  mit  pingere  gar  keinen  Sinn  giebt.  Denn 
wenn  man  auch  mit  Haupt  Hermes  in  (1869),  S.  207  unter  eonttruetio  die  Auf- 
stellung der  Bücher  versteht,  so  ist  doch  oor^ructione  pingere  dadurch  noch  nicht 
erklärt.  Auf  einem  Bilde  des  Museums  in  Portici  ist  eine  Rolle ,  die  ansser  der 
gleich  zu  erwähnenden  Titeletikette  noch  einen  Riemen  hat.  Jorio  Off,  ä^e'  papm 
p.  58  tav.  I.  B.  z. 

4)  Bei  Cic.  ad  A\X,  4,  4^:  JEletom  'oelim  mM  mittaa  de  tuia  Hbrariolis  duos 
aliquos,  quibus  Tyrannio  utatur  glutinatorihus  —  iisque  imperes,  ut  sumarU  m>em- 
hranvlam,  ex  qtui  indiees  fiant,  qtios  vos  Oraeei,  ut  opinar,  oiXXußouc  appeUatis 
ist  9iXX6ßou;  Oonjectur  von  Graevius.  Der  Mediceus  hat  siüabo* ;  im  folgenden 
5ten  Briefe  ist  am  Schloss  die  handschriftliche  Lesung  sittybii^  ep,  4,  8&  wM  mit 
Haupt  Hermes  III,  S.  208  zu  lesen  sein :  postea  vero  quam  Tyrannio  mihi  Ubrof 
disposuit  mens  addita  videtur  meis  aedibus,  Qiui  quidem  in  re  mirifiea  opera 
Dionysii  et  Menophili  tui  fuit.  Nihil  venustius  quam  illa  tua  pegmata,  po$t- 
quam  sittiboe  libros  inlustrarunt.  Die  Formen  oCrrußoc  und  otrrjßai  hatte  be- 
reits   Lobeck    Pathologiae    sermonis   Graeci  prolegomena    p.  290  nachgewiesen. 

5.  Photius  lex,  p.  158  Naber:  ofTTüßo*  fteptirfria.  Pollux  7,  70.  Hesych.  IV  p.36 
M.  Schmidt:  aiTrOßai"  Sepfiaxtvai  oroXal.  Auch  uirrchtiov,  bei  Petron.  34  die 
Etikette  einer  Weinflasche,  sonst  überhaupt  ein  Zettel,  worauf  auch  ein  Brief  oder 
eine  Quittung  stehen  kann  (Marini  P.  D.  p.  373)  ,  findet  sich  in  ähnlichem  Sinne 
bei  Diog.  Laert  6  $  89.  Bei  Marini  P.  D,  u.  143  p.  209  sind  abgedruckt  nenn 
titoli  in  papiro  appesi  a'  vasetti  di  vetrOj  nt"  quali  erano  gli  OlJ  de'  88,  Marüri. 

5)  Mart.  3,  2:  JEt  eoceo  rubeat  superbus  index,  Ov.  trist,  1,  1,  7.  Dies  sind 
die  lora  rubra  bei  Catull.  22,  7.  Sie  sind  sichtbar  an  den  Volumina  eines  puteus 
auf  einem  herculanischen  Gemälde ,  abgebildet  bei  Marini  P.  D,  auf  dem  Titel. 
Auch  im  Mittelalter  werden  Papyrusrollen ,  tomi  eartacci,  von  aussen  mit  einer 
Registrande  bezeichnet ,  so  bei  päpstlichen  Urkunden  mit  dem  Namen  des  Papstes 
Marini  P,  D.  p.  221b.  Aber  auch  auf  dem  Bude  Pitture  di  Ereol.  V  p.  373  sieht 
man  eine  geöffnete  Rolle ,  an  deren  oberem  Rande  ein  Zettel  mit  Schrift  befestigt 
ist.  Vgl.  Jorio  Off,  de'  pap,  p.  57  und  tav.  IB.  z.,  welcher  daraus  erklärt  Senca 
de  tr,  an,  9,  6 :  eui  volumrnum  suorum  frontes  maxime  placeni  titulique,  Orid. 
ep.  er  P.  4,  13,  7.  Auf  der  herculanischen  Rolle  n.  1491  Ist  der  Titel  äusseriicb 
auf  die  Rolle  geschrieben.   Jorio  a.  a.  0.  p.  59. 
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und,  wenn  die  Rolle  der  Conservation  wegen  in  ein  Futteral 
von  Pergament  (ftwpftipa)  gethan  wurde  *),  oben  sichtbar  blieb  ^j .  <'»9»^^^«- 
Gehörten  zu  ein  und  demselben  Werke  viele  Volumina,  wie 
z.  B.  zur  Uias  24,  so  pflegte  man  diese  in  Bündel^  fasces,  zu- 
sammenzubinden ^) .  Solche  Bündel  gehören  in  der  Notitia  digni- 
tatum  zu  den  Insignien  des  primicerius  notariorum  und  des 
magister  scriniorum  ^j .  Beim  Lesen  hielt  man  die  Rolle  mit  bei- 
den Händen ,  indem  man  sie  allmählich  nach  links  hin  aufrollte ; 
wollte  man  sie  wieder  fest  zusammenrollen,  so  fasste  man  den 
umbüicus  mit  beiden  Händen  und  zog,  indem  man  den  Anfang 
der  Rolle  unter  das  Kinn  drückte,  die  Windungen  fester  zu- 
sammen ^) . 

Wie  in  Aegypten  das  Papier ,  so  ist  in  Asien ,  namentlich  Pergament, 
bei  den  Persern  und  Juden  das  älteste  Schreibmaterial  die  Thier- 
haut,  die  auch  nach  der  Verbreitung  des  Pap^Tus  immer  in 
beschränkter  Anwendung  blieb  ®)  und  schliesslich  in  Folge  einer 
zweckmässigen  Zubereitung,  deren  Erfindung  den  Pergamenem 
zugeschrieben  wird,  in  dem  ganzen  römischen  Reiche  in  Ge-SeineBu- 
brauch   kam.     Die    auf   Varro    zurückgehende    Nachricht,    dass 

1)  Sowie  bei  Hoiat.  sat,  1,  6,  74  die  Knaben  zur  Schnle  geben,  laevo  suspensi 
loculos  —  lacerto  (vgl.  Pbilostr.  V.  S.  p.  111  Kays.:  *Iep6v  It  xaTiSoiv  xal 
■naiSafCDYOÖ^  xe  icpocxa07](AivQU(  dxoXo69^ou;  xe  icaT^ac  Ä^^  ßißXtoN  is  irif)paic 
dv72(ji^^ou(  — ^),  so  trag  nnd  verwabrte  man  kostbare  Rollen  in  einer  hif^ipq.  oder 
membrana ,  die  gelb  oder  rotb  gefärbt  war.  Mart.  1,  66,  11 :  (lihtf)  umbüicis  cultua 
et  membrana ;  10 ,  93 ,  4  (carmina)  purpurea  —  eulta  toga ;'  3,  2,  10.  Lucian. 
Mere,  eond.  41 :  xoTc  xaXX(oTOic  toutoic  ßtßXloic  £n  /puoot  (Ji^  oi  d{AQpaXo(,  itop- 
cpupä  hk  i%xo%€>i  i\  ^t^lpa.  Mebr  s.  bei  Biit  S.  64.  Die  hercnlaniscben  Rollen 
sind  in  unbeschriebenen  Papyrus  gewickelt.    Jorio  Off.  de'  pap,  p.  20. 

2)  Tlbull.  3,  1,  9 :  Lutea  sed  niveum  moolvaX  membrana  libeUvm ,  Pumieet 
et  canas  tondeat  ante  comae  Summaque  praetexat  tenuis  fastigia  chartae ,  Indicet 
ut  nomen  littera  facta,  puer, 

3)  Birt  S.  33.    S.  434  Anm.  5. 

4)  Not.  dign.  Oecid,  c.  15.  16.    Orient,  c.  16.  17.' 

5)  Die  Art,  wie  man  Rollen  las,  ist  dnrch  eine  so  grosse  Anzahl  bildlicher 
Parstellungen  constetirt  (Muaeo  Borbon,  IX,  34;;  X,  24;  XI,  47.  ArUichith  di 
Ercolano  lU.  39.  55.  Monum,  d.  Inst.  I  tav.  5,  4.  Annali  d.  Inst.  1855  tay.  15. 
16.  1856  t.  20.  0.  Jahn  ViüaPampMli  p.  41  t.  Y,  15.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens 
I,  11),  dass  die  Stellen  Mart.  1,  66,  7  :  virginis  —  chartae,  Quat  triia  dwro^  non 
inhorruit  mento ;  10,  93,  6 :  nova  nee  merUo  sordida  eharta.  Strato  Anth.  Gr.  III 
p.  79  n.  50 :  Eitu^^c ,  oi  ^^ov^oj  ,  ßtßXlÄiov ,  -^  ^dl  o'  dlva^vouc  IIqcTc  xi;  dsa- 
«X(4^ei,  TTpö;  xd  ^eveia  xi^elc  nnzweifelbaft  auf  das  Zusammenrollen  des  Papiers, 
Hiebt,  wie  Salmasius  ad  Solin.  p.  278  £.,  Schwarz  p.  94  annahmen,  auf  das  Halten 
der  Rolle  beim  Lesen ,  welcbes  so  unmöglich  sein  würde ,  zu  bezieben  sind.  Eine 
Xlolle,  welcbe  in  der  Mitte  durcb  -vieles  Befassen  abgerieben  und  scbmutzig  ist, 
8.  bei  ReuTens  I^ttres  p.  4. 

6)  Birt  S.  49  ff.  und  die  weiter  unten  anzufübrenden  Stellen. 
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zwischen  den  Bibliothekaren  von  Alexandria  und  Pei^amom 
entstandene  Rivalität  zur  Erfindung  des  Pergaments  geführt 
habe^j,  ist  schon  insofern  falsch,  als  Membranen  nachweislidi 
lange  vorher  zum  Schreiben  benutzt  wurden^)  und  für  littera- 
rische  Zwecke  auch  in  Pergamum  schwerlich  gebraucht  worden 
sind.  Auch  der  Name  membrana  Pergamena  kommt  zum  ersten- 
mal im  Edictum  Diocletiani,  also  im  Jahre  304  nach  Chr.  vor^,. 
Nur  das  ist  ohne  Zweifel  richtig ,  dass  die  Membrana  sdion  zur 
Zeit  der  römischen  Republik  von  Pergamum  aus  in  den  Handel 
Seine  Vor- gebracht  wurde.  Ihr  Vorzug  bestand  darin,  dass,  während 
die  vorher  im  Orient  gebräuchlichen  Felle  (Si<pOipai),  ebenso  wie 
die  Charta^  nur  auf  einer,  nämlich  der  inneren  Seite  der  Haut 
zum  Schreiben  eingerichtet  waren  ^)  und  deshalb  ebenfalls  die 
Form  einer  Rolle  [volumen)  erhielten  ^) ,  das  auf  beiden  Seiten 
geglättete  Pergament  vierfach  zusammengelegt,  geheftet  ^) ,  pagi- 
nirt^j    und  in   die  Form   des  codex  oder    der  codicäli  gebracht 


1)  PUn.  n.  li.  13,  70:  Mox  aemulathne  circa  bibliothecat  regum  PioUmaä 
et  Eumenis,  subfrimenU  Chartas  IHoUmaeo  idem  Varro  membroMU  Pergami 
tradit  repertas.  Isidor.  orig.  6,  11,  1.  Lydus  p.  11  Boim.  HleronymuB  ep.  od 
Chromatium ,  lovinum  et  Eusebium  {ep,  7 ,  2  Vallars) :  Chartam  defuUae  non 
putOj  Aegypto  ministrante  commercia.  Et  si  alieubi  PtoLemaeus  maria  clausUsti, 
tarnen  rex  Attalua  membranas  a  Pergcano  miserat^  ut  penwia  chartae  pellibus 
penaaretur.  Unde  et  Pergamenarum  nomen  ad  hunc  usque  diem,  tradente  tibi 
invicem  posteritate,  aervatum  eat.  Boissonade  Anecd.  I  p.  420 :  ^dovi^sa;  hi  tg> 
'ApiOTop^tp  KpoiTTj;  6  ^pa\k\kOiTi%6i  bizd^an  p-exci  'ArcaXoü  toO  nep-jap-invoD  ex 
ÄfippLötTwv  lxapt.e  p.epLßp(£vac  *at  inoitiot  Tov'AxraXov  dTroaxetXai  a^-ca^  EU'PebjxT^**. 
Tzetzes  Chiliad.  12,  347.  Ueber  Krates  und  die  Differenz  der  Nachrichten  in  Be- 
zug auf  die  Zeit  der  Erfindung  s.  Meier  In  Ersch  und  Gruher  Encycl.  unter  Perga- 
menisches  Reich  S.  68. 

2)  Diodor.  2,  32:  outoc  (Cteaias)  oiSv  cpT^aiv  ix  twv  ßaotXtxwv  ^c^depcb^f,  iv 
alc  ol  Ilipoai  Td;  icoXaidc  npdfet?  —  elvov  ouvrcraYpi^a;,  fcoXunpaYpLOvf^oat  za 
xa8-'  SxaoTOv.  Herodot.  5,  58:  xai  td;  ßupXou^  Si^^pac  xaXdouoi  dni  toü  iroXsiou 
ol*I<öve5,  8ti  itoxe  dv  oirdvi  ß6ßXaiv  dyoimvxo  oiyv^pTQOi  aif  ir^ai  tc  xat  ^it^zi 
Iti  Se  xat  tö  xax'  i\ik  ttoXXoI  twv  ßappdpwv  iz  Tac  TOiauxac  öitp^dpac  -^pd^^j^u 

3)  Ed.  Diocl.  7,  38:   Membranario  in  quatemiont  (?)  pedaU  pergamenat, 

4)  Schwarz  De  om.  Ubr,  p.  44.  45. 

5j  Von  einem  Pergamentvolumeu  sagt  Josephus  Ant.  Jud,  12,  2,  11:  'Q; 
hk  d7roxaX64'avcc;  t&v  ^eiXiQiJidToav  dir£oei$av  a'jT(j>,  ^aupidoac  6  ^aoiXeu;  rf,; 
lo^vÖTTjTO;  Tou«  6pivac  xai  au|i.ßoXfj;  tö  dveKiYvoorov  —  X^P'*^  ehzot  t/ev* 
aÖTou.  Theodoret.  in  PauU  ep.  ad  Timoth.  II ,  4,  13 :  Mepi^paNac  xd  elXr^Ti 
xixXTjxev  oÖto)  y^P  'Pwfi-otTot  xaXoOoi  xd  oipuaTa*  iv  elXtjToic  Se  ei^ov  T»).ai 
xd«  ftetac  YP*^*i*    oS'^o»  ^^  ^o^^  H-^XP'  "^^^  TrapovTo;  ^)^ouoiv  ol  'louSaToi, 

6)  Ülp.  Z)ip.  23,  1,  52  §  6  menibranae  nondum  consuiae» 

7)  Einen  paginirten  Codex  dieser  Art  lernen  wir  kenneu  aus  Mommsen  i.  S. 
6828  &=  Orelli  3787 :  Commentarium  cottidianum  Municipi  Oieritum  inde  pogino 
XXVI J  Kapite  VI  und   hernach   inde  pagina  altera.     In  einem  solchen  Journal 
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wurdet).  Man  hat  zwar  auch  in  Rom  Rollen  von  Pergament 
gehabt  ^) ,  die  einseitig  beschrieben  ^)  und  auf  der  Aussenseite 
gelb  gefärbt  wurden  *) ,  und  andererseits  auch  Papyrus  in  Form 
eines  Codex  geheftet  ^) ,  aliein  Pergamentrolien  scheinen  fttr 
Bücher  wenigstens  ein  Luxus  gewesen  zu  sein  und  Papyrus  hat 
sich  fUr  Codices  nicht  bewahrt ,  da  er  für  doppelte  Schrift  nicht 
geeignet  und  viel  weniger  haltbar  als  Pergament  ist.  Von  Papy- 
ruscodices des  früheren  Mittelalters  hat  sich  nur  wenig  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  ^] . 

wurden  auch  in  Rom  die  Jährlichen  acta  Jedes  magisirahM  zusammengeschrieben. 
Mommsen  Annali  d.  Inst.  18ö8  p.  192. 

1)  Mart.  14 ,  192  mit  der  Ueberschrift  Ovidi  Metamorphoset  in  membranis : 
Haec  tibi  multipliei  quae  structa  est  massa  tabeUa,  Carmina  Noionis  quinque 
decemque  gerit.  Ib.  184:  Ilia»  et  Priami  regnis  inUnieus  VLixea  MuUipliei 
pariter  condita  pelle  latent. 

2)  Die  beiden  Formen  des  Buches ,  volumen  und  codex ,  unterscheidet  genau 
Ulpian.  Dig.  23,  52  pr.:  Librorum  appellatione  contineiUur  emnia  voluminOf 
sive  in  Charta  sive  in  membrana  sint,  stve  in  quavit  alia  materia:  —  Quod  ti 
in  eodicibus  sint  membranei«  vel  ehattaeeis  vei  eUam  eboreis  vel  aUerius  ma^ 
teriae^  vel  in  cerati»  codieüliSj  an  debeantur,  videatmu, 

3)  Soiche  Rollen  meint  Gic.  ad  Att.  13,  24 :  QuaUuor  hufUoai  sunt  in  tua 
poiestate.  Dagegen  scheint  mir  bei  Galen.  Comm,  ad  Hipp.  12  p.  2  Chart. 
sBs  XVIII,  2  p.  630  Kühn ,  wo  jetrt  der  Text  heisst :  xive«  xal  irdvu  iroXai&v 
ßißXicnv  dveuoeiv  ^07:o68aaav  izpb  TpiaxoaCmv  ^ttov  y^yP^P-H^^^  '^^  H-*'^  lyovxe; 
iv  ToXi  ßißXloic  {in  codieibus  ceratis)  tot  hi  is  Tale  X^P"^^^^  (P^  Rollen)  xd  ^e 
iv  ßiacpöpoic  9tX6paic ,  ^aicep  rä  itap  6(jiiv  dv  nepifötpiu),  nicht  mit  Gobet  Mne- 
mosyne  VIII  (1859)  p.  435.  Nov.  Ser.  III  (1875)  p.  2^3  zu  lesen  h  8if  ^Ipai«, 
mit  Auslassung  von  71X6  patc ,  indem  die  Zusetzung  dieses  Wortes  nicht  leicht  er- 
klärbar ist,  sondern  dv  5i^^p(vat;  ftXupau  d.  h.  auf  Pergamenttafeln ;  denn  diese 
waren  als  den  Pergamenem  eigenthümlich  zu  erwähnen. 

4)  Isidor.  or.  6,  11,  4:  Membrana  autem  (tut  Candida  txut  lutea  aut  pur* 
purea  sunt.  Candida  naturaliter  existunt.  Luteum  membranum  bicolor  est,  quod 
a  eonfectore  una  tingitur  parte,  id  est,  crocatur.  De  quo  Persius  (3,  10) :  »lam 
liber  et  positis  bicolor  membrana  capiUisti. 

5)  Hieronymus  ep.  ad  Lucinium  (ep.  71 ,  5  Vallars) :  Opuscula  mea ,  quae 
non  sui  merito ,  sed  bonitate  tua  desiderare  te  dicis  ^  ad  desmbendum  homirübus 
tuis  dedi  et  descripta  vidi  in  chartaceis  codidbiu  ac  frequenter  admonui,  ut  con- 
ferrent  dUigerUius,  et  emendarent.  Ulpian.  Dig,  32,  52  pr.  unterscheidet  aus- 
dTÜcklich  Codices  membranei  vel  chartacei ,  und  es  sind  noch  Papiercodices  aus  dem 
Alterthum  vorhanden ,  aber  von  geringer  Dicke.  So  in  Leydeu  Papyrus  n.  66. 
Reuvens  Lettres  3  p.  65 :  Cest  un  livre  sur  papyrus,  haut  de  0,30™**-  sur  0,18  "**• 
de  large  (11^2  poucea  sur  6^/4  p.)  c'est  h  dire  ö  peu  prhs  du  formal  des  petits 
in-foUos.  II  consiste  en  dix  feuiUes  entihres,  pliies  en  deux  et  brochies,  formant 
aifisi  vingt  feuillets.  Der  Codex  ist  alchymlstischeu  Inhalts,  aus  Gonstantins 
Zeit  oder  später.  Ebenso  n.  76  Reuvens  L.  3  p.  151 :  II  cor^iste  en  six  feuüles 
et  une  demie  ^  formant  treize  feuHlets  et  contenant  25  pages  d'icriture  In  den 
Verhandlungen  des  dritten  coustantinopolitanischen  Couclls ,  welche,  wie  die  Ori- 
glnalacten  der  ConcUe  überhaupt ,  auf  Papyrus  geschrieben  waren ,  werden  unter- 
schieden elX-nrapta  vaprua  d.  h.  volumina,  und  ßtßXia  vapruKZ  d.  h.  Codices. 
S.  Marini  P.  D.  p.  ife.  382b. 

6)  üeber  fragmentarische  Papyrusoodices  aus  dem  6ten  und  7ten  Jahrhundert 
handelt  ausführlich  Marini  P.  D.  p.  Xvn  ff.    Vgl.  Montfaucon  Ant,  expl.  m ,  2 
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s«in  Insofern  nun   die  Persamentbltttter  erstens  zu  einem  codex 

'  verbunden ,  zweitens  nach  Austilgung  der  Schrift  nochmals  be- 
schrieben und  endlich  auf  beiden  Seiten  zum  Schreiben  ge- 
braucht werden  konnten,  waren  sie  zunächst  geeignet,  nicht 
sowohl  die  Charta^  als  vielmehr  die  tabulae  ceratae  zu  ersetzen. 
Und  in  der  That  linden  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  puffülarts 
membranei^) ;  membranae  wurden,  weil  man  auf  ihnen  ohne 
Schwierigkeit  ändern  und  verbessern  konnte ,  zu  Entwürfen  vod 
Reden  und  Gedichten  empfohlen  und  verwendet  ^) ;  in  Rech- 
nungsbüchern trat  an  die  Stelle  der  cerae  die  men^ana^}  und 
Schuldverschreibungen^)  und  Testamente  wurden  auf  Pergament 
ausgestellt  ^j .  Briefe  indessen  sowie  auch  Regierungsverordnun- 
gen ®)  schrieb  man  nach  wie  vor  auf  Papyrus  und  für  littera- 
rische Zwecke  fuhr  man  ebenfalls  fort,  noch  lange  nach  dem 
Bekanntwerden  des  Pergamentes  sich  zuerst  ausschliesslidi  dann 
aber  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  vorzugsweise  der 
Charta  zu  bedienen.  Die  ersten  Versuche,  Bücher  in  Form  des 
codex  zu  verbreiten,  scheinen  in  den  christlichen  Gemeinden 
gemacht  worden  zu  sein,  in  welchen  die  ganze  Bibel  oder  ein 
Theil  der  Bibel  schon  im  ersten  Jahrhundert  als  Codex  vorhan- 
den war;  kirchliche  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Hieronymus,  wähl- 
ten ebenfalls  diese  Form  für  die  Herausgabe  ihrer  eigenen  Werke: 
aber  für  Codices  profaner  Schriften  haben  wir  ausser  einer  ver- 
einzelten  Nachricht  des  Martial,    welcher   einmal   einen  Cicero. 

p.  852.  Jaff^  Monumenta  Carolina  p.  1.  Wattenbach  Das  SchriftwoBen  im  Mittel- 
alter S.  85  ff. 

1)  Martial.  14,  7.    Pugillares  membranei  : 

Esst  puta  ceras  licet  haee  membrana  vocetur  : 
DeUhiSy  quotiens  scripta  novare  voUs. 

2)  Quintll.  irut.  10,  3,  31.    Horat.  sat,  2,  3,  1  und  mehr  bei  Blrt   S.  59. 

3}  Gaias  Dig.  2,  13,  10:  Argentarius  rationes  edere  iubetur, seilka 

ut  non  totum  cuique  codicem  rationum  totasque  membranaa  inspicieruli  d€*en- 
bendique  potestas  fiat,  sed  ut  ea  sola  pars  rationum  j  quae  ad  irkstruendum  aU- 
quem  pertincatj  inspieiatur  et  describatur. 

4)  Scaevola  Dig.  32,  102.  5)  8.  oben  S.  782  Anm.  10. 

6)  Marini  Papiri  dipl.  p.  XIII-XVI.  Nach  ihm  sind  bis  zum  Jahr  700  alle 
öffentlichen  Urkunden  anf  Papyrus  geschrieben.  Obwohl  nach  römischem  Rechte 
es  den  tabeUiones  erlaubt  war ,  auch  Pergament  dazu  zu  nehmen ,  eo  zogen  do-^Ji 
diese  die  charta  als  geeigneter  vor,  da  die  Urkunden  nur  auf  einer  Seite  geschrieben 
wurden  und  diese  bei  dem  Papier  beliebig  gross  war.  (Mabillon  Suppl,  p.  10. j 
lustinian  Nov,  44  c.  2  (S.  787  Anm.  4)  traf  eine  eigene  Bestimmung  über  die 
Einrichtung  der  chartac ,  deren  sich  die  tcibelliones  bedienten ,  und  ein  offlcieUes 
Schriftstück,  welches  früher  libeUus  hiess,  hat  später  yon  dem  Materiale  den  Namen 
ehartula.   Marini  Pap,  dipL  p.  313.  361».  367. 


einen  Livius  und   einen  Ovidius  in  meml 

dem  ersten  Jahrhundert  kein  ausdrttcklichei 

theil  erklärt  Plinius  die  charia  als  das  eii 

fUr  die  litterarische  Ueberlieferung  ^)  und 

hundert  an  scheint  der  Pergamentcodex   i 

gemeineren  Gebrauch  gekommen  zu  sein^] 

dass  wir  über  das  Preisverhttltniss  des  Pi 

ms  gar  keine  Nachricht  haben,   da  sich 

erklaren  würde,  was  jetzt  dem  Zweifel  ui 

Ansicht,  dass  Papyrus  viel  theurer  gewes 

und  in  der  That  erfahren  wir  aus  einer  Ii 

407  vor  Chr.  in  Athen  zwei  Papyrusblättei 

men   und   4^  Obolen,  d.  h.   etwa  2  Mark 

theuer  waren;    indessen    kann    dieser  Pr; 

sein   für  die  römische  Kaiserzeit,    in  wel 

sich  entwickelt,    die  ägyptische  Papierfabi 

dere  Ausdehnung  als  früher  genommen  hi 

ein  Geschäft  mit  Schreibmaterialien  betrie 

giebt  einmal  den  Geldwerth  einer  von  ihi: 

Papyrusrolle  auf  40  As,  d.  h.  55  Pfennige 

Martials  (das  XIIL  Buch)  wurden  für  vier  !: 

verkauft,   konnten   aber  nach  Martials  Mn 

angesetzt  werden^),  so  dass  die  Papierroi 

Werth  haben  musste.     Abgesehen  von  die! 

sich  aber  der  überwiegende  Gebrauch  dei 

sten  dadurch,!. dass  Papyrus  wohlfeiler  als  P< 

dings  gilt  dies  zunächst  nur  von  grossen  : 


1)  Marttal.  14,  188.  190.  192.  2)  Plln 

3)  Was  ich  hier  mittheile,  ist  das  ETgebnlss  der  I 
— 126,  so  weit  ich  mir  dies  aneignen  kann,  and  yer  \ 
dnng  desselben  aaf  Birt  selbst. 

4)  C.  Ifucr.  Attie.  I  n.  324  p.  175 :   Xaprat  im  • 

5)  Es  gab  in  Rom  nicht  nnr  ein  Staatsmagazin  i 
taria  in  der  vierten  Region  (Jordan  Topographie  II ,  ' 
schiedene  Papierhändler,  ehariopolae  (Schol.  Jnven.  4,  I 
p.  313  P.  Marini  Pap.  dipl.  p.  278»),  welche  letzter  i 
den  bei  den  Behörden  der  späteren  Kaiserzeit  vorkomi  i 
ebenfalls  chartarii  oder  chartularii  heissen.  Marini  Pc  i 
in  Nemausns  kommt  ein  ehariariua,  der  VI  vir  August 

6)  Stat.  aüv.  4,  9,  9.  7)  Martial.  13,  2 
8)  Dies  nimmt  anch  Wattenbach  S.  83  an. 


Constantinopel^);  wo  grosse  Yorräthe  von  Papyrus  lagerten,  ob- 
gleich auch  diese  in  Jahren,  in  welchen  die  Papyrusemte  schiecht 
ausfiel ,  nicht  zureichten  ^) ;  an  kleineren  Orten  fehlte  es  öfters 
an  Papyrus ,  und  selbst  in  Aegypten  hatte  man  ihn  nicht  Oberall. 
sondern  schrieb  auf  Scherben  (ocrrpaxa)  und  auf  Leinwand  f. 
Der  Vorzug  des  Pergamentes  lag  dagegen  darin,  dass  es  dauer- 
hafter und  überall  herstellbar  war,  selbst  für  Briefe  gab  es. 
wenn  es  an  charta  fehlte,  ein  wenn  gleich  vielleicht  theure- 
res,  so  doch  immer  erwünschtes  Schreibmaterial). 
schreibap.  Der  Apparat,  welchen  man  zum  Schreiben  auf  Papyrus  und 
^  ^  auf  Pergament  brauchte^),  war  der  nämliche;  er  besteht  in  einer 
Rohrfeder  ^},  welche  am  besten  aus  Aegypten  oder  Cnidns  be- 
zogen ^)  und  wie  eine  Gänsefeder  zugeschnitten  wurde  ^) ,  einem 

1)  lastlnianl  Nov.  44  c.  2 :  Haee  —  vaUre  in  hae  feUcisiima  §olum  dvüak 
volumuij  übi  pUtrima  qvüdem  eontrahentium  muUitudo,  multa  quoque  ehartarum 
abundanUa  est. 

2)  Plln.  n.  h,  13,  68:  SUrÜitatem  sentit  hoc  quoque^  faetumque  iam  Tibets 
principe  inopia  ehartae^  ut  e  seruAu  darentur  arbitri  dispensandae,  AUa$  m 
tumultu  vita  erat. 

3)  Von  solchen  beschriebenen  Scherben  sind  56  edlrt  im  Corp.  7iwer.  Or. 
n.  4863— 4891.  öl09i-32;  40  andere  befinden  sich  im  LonTie.  Egger  8ur  qwt- 
ques  fragments  de  poierie  antiqt^  in  M6m.  de  Vlmtttui  XXI,  1  p.  877  ff.  Fiohnei 
Ostraca  inidits  du  musSe  itnpMal  du  Louvre.  Paris  1865;  noch  andere  sind 
in  Leyden.  RenTens  Letirea  3  p.  55.  Vgl.  Diog.  Laert.  7,  174,  nach  welchem 
Gleanthes  auf  Scherben  schrieb  ,  da  er  Papier  zu  kanfen  nicht  Geld  hatte.  Uetiei 
Leinwandrollen  s.  Renvens  Lettres  1  p.  2. 

4)  Hieronymus  ep,  ad  Chromatiiun,  Jovinum  et  Eusebium  [ep.  i,  2  Tallan) 
und  mehr  bei  Birt  S.  62. 

5)  Auf  diesen  Apparat  beziehen  sich  elf  Epigramme  der  Anthologia  Graeca. 
eines  des  Phanias  in  Jacobs  Anih.  Gr.  II  p.  53  n.  3 ;  des  Grinogoras  ib.  II  p.  12^ 
n.  4;  des  Leonidas  II  p.  179  n.  25;  des  Philippus  II  p.  200  n.  17;  des  Dam»- 
Charts  IV  p.  39  n.  2;  drei  des  Paulus  Silentiartus  IV  p.  57  n.  50.  51.  52;  zwei 
des  Julianus  Aeg.  III  p.  197  n.  10.  11,  und  ein  dS^OTioTOv  IV  p.  199  n.  387. 

6)  karundo  Mart.  14,  209.  Persius  3,  11;  fistulaib.  v.  14;  calami  seriptmi 
fistula  Marceil.  Emp.  10;  calaimus  scriptorius  Gelsus  5,  28,  12.  Ausser  der  ge- 
spaltenen Feder  brauchte  man  in  Aegypten  auch  einen  calamua  »anaZoyiK  o« 
pineeaun ,  Über  welchen  s.  Letroune  in  Catalogue  de  la  collection  de  PoMsalaqaa, 
1826.  p.  274. 

7)  Pliu.  n.  h.  16,  157.    Mart.  14,  38.    Auson.  epist.  4,  75 ;  7,  48: 

Fac  campum  repliees,  Musa^  papyrium^ 
Nee  iam  fiasipedis  per  calami  vias 
Orassetur  Cnidiae  suLcus  arundinis 
Pingena  aridulae  subdita  paginae. 

8)  Paulus  Sit.  nennt  das  Messer  rXaruv  6|i»vT?ipa  p€Ooa)riS£a)N  oovaxfjow  uiti 
Damocharis  die  Federn  dfxpa  xe  p.£Ocor(5{jiO'j;  vj-^\\):fiai  xa>»di|lou;  ;  Ausonius  abei 
fissipedes  calamoa ;  Grinagoras  nennt  eine  silberne  Feder  xdXa^ov  £u  [usy  iHTfi- 
OTOtat  SiaY^UTTTOv  xepoieoai.  Eine  wirkliche  Schreib fed er  erwähnt  zuerst  Isidor. 
or.  6  ,  14 ,  3 :  Instrwnenta  sunt  scribendi  calamus  et  penna.  —  calamus  arboris 
esty  penrha  avis^  cuius  cacumen  in  duo  dividitur.  Ueber  bronzene  Federn,  in  Rom 
gefunden.  Bull.  d.  Inst.  1849  p.  169  und  das.  1880  p.  68.  69.  150. 


Federmesser^],  einem  Tintenfass^]  für  rothc 
einem  Schwamm  zum  Auslöschen  des  Ges( 
Auswischen  der  Feder  ^j^  einem  Lineal  <^), 
ren  '') ,    einem  Schleifstein    zum  Schärfen 
Bimsstein  zum  Glätten  des  Pergaments^),  ( 


1)  Scaipfum  Ubrarium  Suet.  VittU.  2.  Tac.  an 
opilXav  8ovaxoYX6«pov ,  Philippus  a{iL[X*v  JovdxwN  dxp< 

2}  Das  Wort  atramentarhim  (p.cXa^o(6}^ov)  komn] 
Exeehiel,  9.  2.  3.  11  und  HieronymuB  in  E%ech.  Üb.  U] 
stand  selbst  erwähnen  die  ang.  Epigramme ;  auch  sii 
noch  erhalten,  s.  Martorelll  Vol.  I;  AnnaLi  d.  In»t.  IJ 
1849  p.169.  Gerhard  nnd  Panofka  Neapels  ant.  BlldK 
Silber,  mit  eingelegter  Goldarbeit  BuU.  Napol.  1843 
aus  einem  Grabe  in  Gnmae,  Buli,  Nap,  1852  p.  121 ;  a 
Bull.  Nap.  N.  S.  VI.   1868  p.  172. 

3)  Petron.  8at.  102.  Cic.  ad  Q,  fr,  2,  15.  Ueber 
schwarzen  Tinte  s.  Vitmy.  7,  10.  Plin.  n.  ä.  35,  41- 
aepia  Tinte  nicht  gemacht  wird.  Indessen  erwähnt  and 
AuBon.  epUi.  4,  74.  Die  ägyptische  Tinte  ist  Russ 
S.  Egger  M^.  de  l'Institut  XXI,  1  (1857)  p.  378  n.  ^ 
Parthey  Abh.  d.  Berl.  Acad.  1865  p.  127  lin.  243  ui 
schrieb  man  namentlich  die  Titel  nnd  XJeberschrifte 
titulu»  minio  nee  cedro  Charta  notetur,  Mart.  3,  2. 
besonders  der  Titel  von  Gesetzen ,  hoisst  rubriea.  Per 
Juvenal.  14,  101.  Panlns  Dig.  43,  2,  2.  Petron.  46. 
Sidon.  Apoll,  epp.  8,  6. 

4)  Paulus  Sil.  ep. :  oicÖYfov  dxsoxopiTjv  nXaCofii^v 
Yarro  bei  Non.  p.  212.  Augustus  sagte  von  seiner  ' 
ineubuit.  Suet.  Oct,  85.  Vgl.  Suet.  Cal  20.  Auson. 
eomitetur  Punica  libnan  Spongia:  muneribua  convcf 
no8iro8  multaCy  Faiutine,  liturae  Emendare  ioeos:  un 
SteUe  man  ersieht,  dass  die  litura  mit  dem  Schwamm  | 
auf  cerae,  sondern  auf  das  mit  Tinte  Geschriebene  bezi 

51  Phanias  y.  3  aitÖYifov  —  xaXdfjicov  ^aiazopa. 

6j  In  den  Epp.  heisst  es  oeXlSov  xaviiviOfAa  ^iXöj 
Ypa(ji.{Afj;  (9uic6pou  xa(ji(7]$,  -tffB^^s  YpafJttxfJc  dizkwiio^ 

7)  Das  Blei  war  nicht  ein  Bleistift,  sondern  eine  kr 
nennt  es  xuxXoTepfj  uöXtßov,  oeXiSoiv  OTjfXGfvTopa  7r)< 
(i^XtBSov,  Paulus  ppöv  xuav^c  fJioXtßov  oinfiayropa  * 

Julian,  ep.  11 :  ^Xaxac  Iduiröpnv  fpatpl^nv  x6xXotot 
^6et^  ouToc  Ifjioc  (AÖXißo;. 

8^  Phanias  nennt  ihn  xdv  ^5090*9]  TiXiv^ßa  xaXXat 
/aX^  TcaXdtioiv  und  %q\  XidoN  6xpt6evTa,  I6sai 
AuvS^eU  ^x  ooXixoYpa^l7](.  Julian,  ep.  11,  4  x 
xaXdu.cdN.  Damocharis  Tp7]^aX^v  xe  Xt^ov,  hosdxms 
9)  Dass  man  den  Bimsstein  auch  zum  Schärfen  d< 
vor  aus  lulian.  ep.  10,  3 :  iroXuTpYjTou  x'  drö  irlrpij;  A 
xaXd(&ou ;  allein  Phanias  erwähnt  neben  dem  Schleifst 
T£  x(aT]ptv ,  den  glättenden  Bimsstein ,  und  dies  ist  d( 
Bimssteins  für  Membranen.  Oatnll.  1,1:  Quoi  do: 
Arida  modo  punUce  expolitum  ?  22,  7 :  menibrana  dir 
aequ(Ua.  Auch  um  beschriebenes  Pergament  nochm 
es  mit  Bimsstein  ab.  Gregor.  Tur.  5,  45.  10)  xdf 
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vo<;,  zum  Abmessen  der  Columnen;  und  man  vereinigte  alie 
diese  Instrumente  in  einem  Schreibzeug,  theca  ccUamaria  oder 
grapkiaria^) ,  Aliein  es  gab  auch  Bttcher  von  glänzender  Aus- 
stattung, für  welche  die  Kunst  des  gewöhnlichen  Schreibers 
niastrirte  nicht  zuFeichtc :    iilustrirte  Bttcher ,   namentlich   botanische  m\ 

Bttcher. 

Abbildungen  von  Pflanzen  ^) ,  Ausgaben  von  Dichtem  mit  dem 
Portrait  derselben  3),  Werke  mit  Bildern  4),  wie  des  Varro  Ima- 
gines  ^) ,  Bttcher  auf  Purpurpergament  Imit  Gold-  und  Silber- 
schrift und  gemalten  Randverzierungen  ^) ,  deren  Besprechung 
indessen  mehr  der  Kunstgeschichte  als  diesem  Abschnitte  ange> 
Die  Schrei-  hört.  Die  Schreiber,  welche  ihre  Kunst  handwerksmässig  unter 
einem  Meister  lernten^),  fungirten  seit  dem  Ende  der  Republik 
theils  als  Secretaire  von  Privatpersonen^],  theils  als  Bureau- 
beamte,  theils  als  Lohnschreiber  fttr  alle,  die  sich  ihrer  Htilfe 
bedienen  wollten^),  theils  endlich  als  Bttcherschreiber.  Zu  den 
Bureaubeamten  gehören  die  Buchftthrer  [librarit),  die  Schreiber 
auf  Wachstafeln  [scribae  cerarit)  ^^)  und  die  Stenographen   (nota- 

1)  Säet.  Claud,  35.  Mait.  14,  19  {theca  libraria),  21  [graphiarhmri).  Hiero- 
nymus  lib.  111  in  Etech.  p.  93  Vallars.  nennt  es  xoXafiidlptov,  atramentarhtm,  theca 

2J  PUn.  n.  h.  25,  8. 

3j  Mart.  14,  186 :  Quctm  brevi8  immensum  cepit  menibrana  Maronem  f  Ipsim 
voUu8  prima  tabella  gerü, 

4)  Annali  dtlV  Inst.  1862  p.  108  ff. 

5)  PUn.  n.  A.  35,  11  nach  Ritschi  Ind.  l.  Bonn,  1856/57  zu  lesen :  Ime^i- 
num  amorem  flagrasse  quondam  teates  sunt  Atticus  ilU  Ciceronis  edito  de  iif 
volumine  (cf.  Nepos  Att.  18),  M.  Varro  benignissimo  invenlo  insertis  volumimBn 
suorum  feeunditati  septingentorum  illustrium  aliquo  modo  [hominum]  imagmüms^ 
non  passus  intereidere  figuras  aut  vetustatem  aevi  contra  homines  valere :  mventor 
muneris  etiam  dis  invidiosi^  quando  immortalitatem  non  solum  dedit^  verum  etiam 
in  omnis  terrcu  müit,  ut  praesentes  esse  übiqtie  ceu  di  possent.  Ueber  dies  Bnei 
8.  Ritschi  im  Rhein.  Masenm  VI  p.  513  ff.  und  a.  a.  0.  Mercklin  De  Varr.  Hehdo- 
madibus  animadv.    Dorpat.  1857.  4. 

6)  Isidor.  orig,  6,  11,  4:  Purpurea  vero  (memibrana]  infieiuntur  colort  pvr- 
pureo,  in  quibus  aurum  et  argentum  Uqueseens  pateseat  in  literis,  G-oldschrift 
erwähnt  Josephns  Ant.  Jud,  12,  2,  11.  Hieionymns  prae/:  ad  lob:  Haheani,  qm 
voluntf  vtteres  libros  vel  in  membranis  purpureis  auro  argentoque  defcrtpios. 
Einen  Homer  der  Art  erwähnt  Gapitolin.  Maximin.  iun.  4;  ebenso  war  das  Gedicht 
geschrieben,  das  Optatlanns  Porphyrins  seinem  Panegrieus  ad  Constantinwn  Tonn- 
schickte:  Ostro  tota  nitens,  argento  auroque  eoruscis  Scripta  notis  picto  limite 
dicta  notans.     Mit  den  letzten  Worten  sind  wohl  Randrerzlernngen  gemeint. 

7)  Der  in  einer  Inschr.  Orelli  2411  vorkommende  doetor  librarius  de  saera  aa 
erklärt  sich  ans  Digest,  50,  6,  6 :  In  eodem  numero  haberi  solent  lanii,  venatores. 
victimarii  —  librarii  quoque^  qui  docere  possunt,  et  honeorum  librarii  et  l&rarii 
depositorum  et  librarii  caducorum. 

8)  S.  oben  S.  148. 

9j  Hierher  gehört  der  Testamentsohrelber  Henzen  n.  7236 :    P,   Pompotäm 
P,  l.  Philadespot.  Iibr{ariu8)  qui  testamenta  seripsit  annos  XIV  sine  iuriseonndio, 
10)  Sie  kommen  In  Ostia  Tor.   Henzen  Bull.  1859  p.  217. 
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rü)  1),  über  deren  in  der  Zeit  des  Cicero  erfundene  Kunst  uns 
noch  ein  Kern  eines  alten  Handbuches,  freilich  in  mittelalteri- 
ger Umgestaltung,  vorliegt 2) ;  aus  den  Bttcherschreibem  ent- 
wickelte sich  aber  etwa  zu  derselben  Zeit  das  Geschäft  der 
Buchhändler ,  über  welches  so  sorgfältige  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  sind ,  dass  ich  dem  bekannten  Material  nur  Weni- 
ges hinzuzufügen  habe. 

Dass  zu  Ciceros  Zeit ,  obwohl  es  damals  bereits  Verkaufe-  Dar  Baoh- 
locale  (tabernae)  für  Bücher  gab  ^j ,  ein  ausgebildeter  Buchhandel 
noch  nicht  existirte  ^) ,  ersieht  man  daraus ,  dass  Atticus ;  wie  es 
scheint,  mehr  aus  litterarischem  Interesse,  als  um  eines  bedeu- 
tenden Gewinnes  willen ,  die  ersten  ausgedehnteren  Geschäfte 
in  Büchern  machte.  Er  hielt  viele  Sclaven,  welche  Schreiber 
von  Profession  waren*),  verkaufte  sowohl  einzelne  Bücher «)  als 
ganze  Bibliotheken^),  gab  Reden  und  andere  Werke  des  Cicero 
heraus  ®)  und  besorgte  den  Vertrieb  derselben  nicht  nur  in  Rom, 
sondern  auch  in  allen  Städten  Griechenlands  ^) .  Cicero  war  von 
dem  Verkauf  seiner  Rede  pro  Ligario  so  befriedigt,  dass  er 
beschloss ,  alle  seine  Schriften  in  Zukunft  dem  Atticus  zum  Ver- 
triebe zu  übergeben  ^o) .  Für  Atticus  war  indessen  der  Buchhan- 
del ein  Nebengeschäft,  zu  dem  er  durch  seine  ausgebreiteten 
anderweitigen  Handelsverbindungen  vorzugsweise  geeignet  war ; 
in  der  Kaiserzeit  dagegen  bildete   sich   dieser  Handel  zu  einem 

1)  Dig,  4,  6,  33  S  1 :  Eos,  qui  notis  8criburU  acta  praesidum,  reipublieae  causa 
non  aJbesae  certum  est.  Auch  50 ,  13 ,  1  $  6  weiden  untenohieden  librarii  et 
notarii  et  caUsulatores  sive  tabularii.  Mehr  hierüber  8.  hei  Dirksen  Manuale 
9.  V.   Notarius, 

2)  M.  Yalerius  Prohus  de  notis  antiquis,  her.  v.  Th.  Mommsen  In  Ber.  d.  K. 
S.  Ges.  d.  W.  ph.  h.  Cl.  18Ö3.  8.   S.  91  ff. 

3)  Eine  tabema  libraria  Gic.  Phü.  2,  9,  21 ;  librarii  Oic.  de  Ug,  3,  20,  46. 

4)  Gic.  ad  Q.  fr.  S,  4,  Ö :  De  bibliotheca  tua  Oraeea  mpplenda ,  libris  com- 
mtUar^is,  Latinis  eomparandis,  valde  velim  ista  conftci,  praesertim  cum  ad  meum 
luoque  unim  apeetent,  8ed  ego,  mihi  ipsi  isla  per  quem  agam,  non  habeo ;  neque 
mim  veruüia  sunt^  quae  quidem  placeant. 

6)  plurimi  librarii  Kepos  Att.  13.   Vgl.  Gic.  ad  Att,  4,  4». 

6j  Gic.  ad  Att,  2,  4,  1 :  Fecisti  mihi  pergratum ,  quod  Serapionis  librum  ad 
ne  misisti.  —  Pro  eo  tibi  praesentem  peeuniam  solvi  imperavi,  ne  tu  expensum 
nuneribus  ferres. 

7)  Gic.  ad  Att,  1,  7:  velim  cogitesj  id  quod  mihi  poüieitus  ea^  quemadmodum 
nbliothecam  nobia  confieere  poaais.     Vgl.  1,  10,  4. 

8)  So  Reden:  Gic.  ad  AU.  15,  13,  1;  Briefe:  ad  Att.  16,  5,  5. 

9)  Gic.  ad  Att.  2,  1,  2  von  seiner  Schrift  de  eonaulatu  auo :  Tu,  ai  tibi  pla- 
juerit  liber^  curabia^  ut  et  Athenia  ait  et  in  ceteria  oppidia  Oraeciae. 

10)  Gic.  ad  AU.  13,  12,  2:  Ligarianam  praeclare  vendidiati.     Poathac  quid- 
luid  acripaero,   Ubi  praeconium  deferam. 
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selbständigen  Geschäft  aus,  nicht  nur  in  Rom  selbst,  wo  als 
dessen  Repräsentanten  bei  Horaz  die  Sosii  ^} ,  bei  Marlial  die 
Buchhändler  Atrectus^),  Secundus^) ,  Q.  Yalerianus  Polios*), 
Tryphon*) ,  der  auch  der  Verleger  des  Quintilian  war*),  und 
bei  Seneca  der  Buchhändler  Dorus^)  erwähnt  werden,  sondern 
auch  in  Italien^]  und  in  den  Provinzen,  namentlich  in  Gallien, 
z.  B.  in  Lugdunum^).  In  Rom  lagen  die  Sortimentshandiungen 
in  den  belebtesten  Theilen  der  Stadt ,  am  Forum  ^^) ,  auf  dem 
Argiletum^i),  im  vicus  SandcUtariiiS^^),  an  den  Sigillaria^^}  und 
dem  von  Vespasian  erbauten  templum  Pads^^);  sie  waren  an  den 
Pfeilern  und  Eingängen  [in  pilis  et  posUbus)  mit  ausgestellteo 
Exemplaren  und  Anzeigen  decorirt^^]  und  bildeten  einen  Ver- 
sammlungsort für  ein  Publicum,  das  sich  theils  die  Novitäten 
ansah ,  theils  auch  Unterhaltung  suchte  ^^) .  Aber  auch  das  aus- 
wärtige Geschäft  muss  schon  unter  Augustus  sehr  bedeutend 
gewesen  sein ;  sowie  Atticus  seinen  Verlag  in  Griechenland  ver- 
breitete, so  gingen  auch  zur  Zeit  des  Horaz  beliebte  Bücher 
über  das  Meer^^)  und  auch  solche  Verlagsartikel,  die  in  Rom 
ausser  Mode  waren,  in  die  Provinzen ^^} .     Horaz  giebt  sich  der 


1)  Horat.  epist,  1,  20,  2;  A.  P.  345.  2)  Mart.  1,  117,  13. 

3J  Mart.  1,  2,  7.  4)  Mart.  1,  113,  5.  5)  Wart.  4,  72  ;    13,  3, 

6}  S.  Qulntilians  Brief  an  ihn,  vor  dem  Prooemium  seiner  Institntlones. 

T)  Seneca  de  benef,  7,  6,  1.  Ein  anderer  Baohliandlei  scheint  noch  erwähnt 
zu  werden  hei  Athenaeus  15,  p.  673® :  a6YYpafii(Jia  —  Sirep  vOv  iv  t^  'Pi6(jl|2  eSpo- 
{jiev  napd  Tip  'Avrixorcupqi  Air]|xT]Tp(u),  wo  indessen  der  erste  Name  wohl  eoiram- 
pirt  ist. 

8)  Ueher  die  tcibema  eines  libraritu  in  Pompeii  s.  Fiorelli  DeMcrizione  di 
Pompei  p.  47  ff.    Egger  Journal  des  savanU  1881  p.  404  ff. 

9)  Plin.  ep.  9,  11 :  Bibüopolas  Lugduni  esse  non  putabam,  ac  tanto  Uhenäus 
ex  Utteris  tuU  cognovi  venditari  libeUos  meos^  quibus  peregre  tnanere  graUam, 
quam  m  urbe  coUegerint,  deleetor, 

10)  Clc.  PhiL  2,  9,  21:  Quidnam  hominea  putareni^  si  tum  oectius  essä 
(Clodiua)f  cum  tu  illum  in  foro  speetar^  populo  Itomano  gladio  inseeuhtt  a, 
negotiumque  tran&egiMes^  nisi  m  iUe  in  acalas  tabemae  Ubrariae  eonUeisset,  iisque 
oppilatis  impetum  tuum  compre$$i88et? 

11)  Mart.  1,  3,  1. 

121  GelUns  18,  4,  1.  Galen.  Vol.  XIX  p.  8  K. :  iv  ydlp  toi  x^  Sov^Xodtip. 
%aff  0  hii  rtkfXa'za  t&v  iv  'Pc6fJ."j)  ßi^XioTicoXelaiv  dorl. 

13)  Gell,  5,  4,  1. 

14)  Mart.  1,  2,  7.    Vgl.  PreUer  Kegionen  S.  127. 

15)  Horat.  aat,  1,  4,  71;  A.  P.  373.   Mart  1,  117,  10. 

16)  GeUius  5,  4,  1 ;  13,  31,  1 ;  18,  4,  1;  auch  in  Constantlnopel  erwahst 
Agathias  2,  28  p.  127  Nieh.  einen  Aizt ,  der  den  Gelehrten  spielt ,  i>i  toic  tön 
ßißXlcuv  'TJuevoc  nmXrrrnpioi^, 

17)  Hot.  A,  P.  3iö  : 

Hie  meret  aera  Über  8o9iis,  fUc  ei  mare  transii, 

18)  Hör.  epist.  1,  20,  13. 


Hoffnung  hin,  nicht  nur  in  Italien >),  soi 
sten  Theilen  der  Erde  bekannt  zu  wei 
überall  3] ;  Martial  war  in  der  ganzen 
Vienna*),  in  Spanien^),  in  Britannien ?) , 
handlerische  Verkehr  in  den  nächsten  Jat 
lehrt  die  Verbreitung  christlicher  Schriftei 
des  gallischen  Presbyters  Sulpicius  Sevei 
das  Leben  des  heiligen  Martinus,  welch 
römischen  Reiches  gelesen  wurde  ^). 

Ist  es  sonach  gerechtfertigt,  in  Bezic 
litterarischer  Productionen  den  alten  Bu 
demen  in  Vergleich  zu  stellen,  so  mxxst 
diesen  Vergleich  weiter  auszudehnen. 
war  ursprünglich  ein  Schreiber,  der  han 
nicht  aber  ein  speculirender  Kaufmann; 
bändler  war  er  insofern  nicht,  als  wede 
irgend  ein  Rechtsschutz  an  litterarischei 
stand.  Sowie  Cicero  eine  fremde  Schi 
Hirtius,  an  Atticus  schickte,  mit  dem  A 
nem  Interesse  zu  verbreiten  %  so  bem< 
5.  Jahrhundert  die  römischen  Buchhändk 
ten  Schrift  des  Sulpicius  Severus,  ohn 
bei  dem  Verfasser;  ja  Galen  erzählt,  da 


1)  Uor.  od.  3,  30.  2)  Hör. 

3)  Ov.  trist.  4,  10,  128 :  in  toto  plurknua  orbe  U 
dies  tritt.  4,  9,  19—24. 

4)  toto  notas  in  orbe  Hart.  1,  1,  2;  3,  95,  7; 
61;   10,  9. 

5)  Mart.  7,  88.  6)  Mart.  10,  104;  9,  99. 

8)  Sulpicii  Seyeri  Dial.  1,  23 ,  3  Halm :  Scd 
iste  perketraverüf  et  quam  wiMub  fere  in  orbe  terrar 
feUciB  hiatoriat  pervulgata  teneatur,  Primua  eum 
mu»  tui,  PaaUnuSy  invexit.  Demde  cum  toia  certa 
übrarios  vidi^  quod  nihU  ab  hia  quaestuosius  habere 
Uua,  fUhÜ  earius  venderentur.  Sic  navigationia  i 
gre$9tu :  eum  ad  Afrieam  veniaaem,  iam  per  totam 
eum  Cyrenensia  iUe  presbyier  non  habebat:  sed  me  i 
ego  de  Alexandria  loquar?  ubi  paenc  omnibtu  mag 
Aegyptumj  Nitriam,  Theb<Udem  ae  tota  Memphitit 
in  eremo  a  quodam  unt  legi  vidi. 

9)  Gic  ad  Alt.  12,  40,  1 :  QualU  futura  $it  C 
daUonem  meam,  perapexi  ex  eo  ItbrOj  quem  Hirtiua 
librum  ad  Muscam^  ut  tuis  librariia  daret.  Volo  ei 
faeilius  fiaty  imperabia  Uäs. 

Böm.  Alterth.  YH,  2. 
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Unsicherheit  des  litlerarischen  Eigenthums  konnte  von  einer 
Honorarzahlung  eines  Verlegers ,  an  die  man  öfters  gedacht  hat 
nicht  wohl  die  Bede  sein,  und  es  glebt  in  der  That  keine  Stelle, 
aus  der  man  darauf  schliessen  könnte  2).  Nur  das  ist  zuzuge- 
ben, dass,  wer  eine  Schrift  abschreiben  lassen  wollte,  das 
Original  entweder  kaufte  ^j  oder  lieh  und  zwar  auch  im  letzte- 
ren Falle  für  ein  Leihgeld ^j,  wie  dies  im  Mittelalter  regelmässig 
gezahlt  wurde  ^) .  Hiefttr  konnte  also  auch  der  Schriftsteller  von 
dem  librarius  etwas  fordern;  es  war  dies  aber  insofern  kein 
Schriftstellerhonorar  in  modernem  Sinne,  als  es  nicht  allein  der 
Autor,  sondern  auch  der  Besitzer  jedes  beliebigen  Buches,  nicht 
nur  von  einem  Verleger,  sondern  von  jedem,  der  eine  Ab- 
schrift machen  wollte ,  in  Anspruch  nehmen  konnte ,  und  als  es 
natürlich  einen  geringen  Betrag  hatte,  der  für  die  Arbeit  des 
Autors  kein  Aequivalent  war.  Das  wesentliche  Interesse  des 
Schriftstellers  lag  vielmehr  darin,  dass  sein  Werk  möglichst  cor- 
rect  und  unverfälscht  in  den  Handel  kam.  Aber  auch  dies  war 
schwer  zu  erreichen. 
HersteUnng  Die  Einrichtung  aller  industriellen  Geschäfte  des  Alterthums 
Handel  be-  beruhte  auf  der  Benutzung  von  Sclaven ,  die  man  in  derjenigeo 
VSiher."  Anzahl,  welche  das  Geschäft  erforderte,  für  dasselbe  entweder 
kaufte  oder  ausbildete  (s.  S.  458  fF.);  ein  librarius  a]so y  derauf 


1)  Galen.  XIX  p.  10  K. 
2) 


2)  Die  hieiheT  gehörigen  Stellen  findet  man  richtig  erklärt  und  gegen  die 
Ansicht  von  A.  Schmidt  in  Schutz  genommen  bei  Goell  S.  10—13.  Bei  Maitial. 
11,  108,  4,  auf  welche  Stelle  Schmidt  S.  139  besonderes  Gewicht  legt,  ist  die 
handschr.  Lesart  8Qlve,  nicht  solve,  wodurch  der  Sinn  wesentlich  anders  wird. 

3)  Seneca  de  ben,  7,  6,  1 :  Libros  dicirmu  esse  Cieeronu,  Eosdem  Dcrw 
librarius  mos  vocat,  et  utrumque  verum  est.  Alter  iUoa  tamquam  audor  «6t. 
alter  tamquam  emptor  asserit.  Dass  der  Autor  selbst  sein  Manuseript  rerkaufen 
konnte,  ersehen  wir  aus  zwei  FäUen.    Sueton  de  gr.  S  :  M.  Pompilius  Andromkus 

Cumas  transiit  ibique  in  otio  vixit  et  multa  eompomit ,    penan   adeo  üwp$ 

atque  egens^  ut  eoaetus  ait,  praedpuum  iUud  opuscuUmi  suum  armaUum  Etmü 
elenchorum  XVI  mülibus  nummum  cuidam  vendere^  quos  Ubros  Orhüiu9  aupprc*«» 
redemisse  ae  dicit  vulgandosque  eurasse  nomine  ccuctoris,  und  Pllnias  ep.  3. 
5,  17  erzählt  Yon  seinem  Oheim:  Referebat  ipse  potuisse  se,  cum  procuraret 
in  Ilispania^  vendere  hos  eommerUarios  Largio  Licino  quadringentis  mülibuf 
nummum.     In  beiden  Fällen  aber  scheint  nicht  ein  Verleger  der  Käufer  zu  sein. 

4)  Gell.  18,  5,  11 :  8ed  enim  eonterUus  ego  his  non  fui,  et^  ut  non  turbidae 
fidei  nee  ambiguaef  sed  ut  purat  Uquentisque  esset ^  ecusne  an  eques  scripttm 
Ennius  reliquisset,  librum  summae  <xtque  reverenda^  vetustatis,  quem  fere  com- 
stabat  Lampadionis  manu  emendatum,  studio  pretioque  müUo  tintiw  vemu  m- 
spiciendi  gratia  conduxi  et  eques  non  equus  seripUim  in  eo  versu  mveni. 

5)  Kirchhoff  Die  Handschriftenhändler  des  Mittelalters  S.  24  ff. 


einen  gewissen  Absatz  rechnete,  konnte  < 
plaren  einer  Schrift  dadurch  herstellen, 
seinen  Schreibern  gleichzeitig  und  zwa 
schreiben  Hess,  wodurch  es  möglich  wur 
läge  ebenso  schnell,  als  dies  durch  den 
zu  w^ohlfeilen  Preisen^)  zu  liefern.  Dass 
librarii  dictirt  wurde ,  ist  zwar  nicht  ausc 
nicht  zu  bezweifeln,  da  schon  der  Autor 
her  dictirte,  und  wenn  man  Auflagen 
machte,  wie  dies  vorkam ^j,  so  empfahl 
die  bequemste.  Aber  die  Schwierigkeit 
lag  in  der  Correctur,  die  nicht,  wie  bc 
einmal ,  sondern  fttr  jedes  Exemplar  beso 
musste.  Buchhändler,  welche  ihre  Waar 
auf  den  Markt  bringen  wollten  und  ttberhai 
Interesse  und  Verständniss  besassen*),  1 
schlecht  corrigiren,  und  man  klagte  schi 
incorrecten  Exemplare  sowohl  griechisch 
Bücher,  die  in  den  Handel  kamen,  und 
Buch  kaufte,  dasselbe  durch  einen  Grammat 
man  aber  Correctoren,  wie  dies  Atticus  t 
solide  Buchhändler  zu  thun  pflegten^],  so 
grossen  Uebelstände.  Am  sichersten  war 
man  ein  authentisches  Original  besass,  ui 
steller  pflegten  hiefttr  zu  sorgen.     Cicero 


1)  Uebei  die  Pieise  der  Bücher  im  Alterthum 

5.  9.    Friedlaender  DarsteUnngen  HV^,  S.  370  f. 

2)  Plin.  ep.  4,  7,  2 :  tundem  {lihrum)  in  exempl 
totam  Italietm  provineiaaque  dimiait, 

3)  Lncian.  adv.  indoet,  4:  tU  Se  toTc  ip,Tc6p( 
ijpioev  av  icepl  irai5e(ac,  ToaaDxa  ßißX(a  £^ouot  %a\  i 

4)  Strabo  13  p.  609 :  Seüpo  U  xojAiodelaav  (t9)' 
ftif)X7]v)  Tupav^lcDV  TE  6  ifpafi.fi.aTix6<  SieveiptoaTO  — 
jpeuoi  ?pa6Xoi;  ^p«bfjievoi  xal  oux  dvTißdXXovTE; ,  ^Tt 
pa(v6i  Tcov  elc  npaoiv  YPci^OM^voiv  ßißMcnv  xal  is%dh 

Öj  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  5,  6;  Dt  Latinh  vero,  quo 
dose  et  acribuntur  et  veneunt.     Vgl.  Liy.  38,  65,  8. 

6,  20,  6. 

6)  OeU.  ö,  4,  1. 

7)  Cicero  ad  Att.  13,  44,  3  bittet  den  Atticns,  i 
seine  librarii  Phamaces ,  Antaens ,  SaMns  einen  ¥ 
Vgl.  12,  6,  3. 

8)  GeU.  5,  4,  1. 
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Schrift  seiner  Werke  durch  seinen  gelehrten  Freigelasseneo  Tiro 
redigiren,   bevor  sie  zur  Abschrift  kam^];   Hartial,  dessen  (l^ 
dichte  schon  bei  seinen  Lebzeiten  incorrect  verkauft  worden-. 
emendirte  selbst  für  seine  Freunde   die  Abschrift ') ;    QnioliliiQ 
legt  seinem  Verleger  Tryphon  dringend  ans  Herz,    für  correcte 
Exemplare  seiner  Schrift  zu  seilen,    und  noch  der  h.  Hieronv 
mus  beschwört  die  Schreiber  seiner  Werke,  nach  der  Abschrif; 
nochmals  das  Original  zu  collationiren  *) .     Von  classischen  Au- 
toren indessen,  welche  fortwährend  und  aller  Orten  vervielfäl- 
tigt wurden ,  waren  authentische  Exemplare  bald  selten  gewor- 
den^), fehlerhafte  aber  allgemein  verbreitet,  und  es  blieb  nichi^ 
nenuterw  ^^^^i  j  ^^^  dioso  entweder  nach  einem  correcten  Exemplar,  weßj 
Werke,    diosos  aufzutreiben  war,    oder  auf  Grund  einer  YergleichoJDf 
vieler  Exemplare  zu  emendiren  und   so  eine   Kritik  zu  übe&. 
welcher   sich   seit  Cäsars  Zeit  die  Grammatiker,   wie   C.  Ocu- 
vius  Lampadio®),    Staberius^) ,   M.   Valerius  Probus  ^],    Statüiu5 
Maximus  ^),    im   vierten    und   fünften  Jahrhundert   aber  sell:> 
hochgestellte  Staatsmänner  aus  freier  Neigung  unterzogen,  dere: 
Namen  zum  Theil  am  Schluss  der  von  ihnen  emendirten  Baihi- 
schriften  erhalten  sind.     Bei  dieser  Art  der  Kritik  ging  man  <t 
sehr  soi^foltig  zu  Werke ^<^) ,   oft  aber  schadete  Unwissenheit^ 


1)  Cic.  ad  fam.  16,  22.   Dnmunii  VI,  S.  408. 

2l  Mart.  2,  8.  3)  M»rt.  7,  11;  7,  17. 

4j  Hleronymns  de  $eript.  eeelea.  35,  angeführt  yon  0.  Jahn  In  dec  gleite :: 
dtiienden  Schxlft :  adiuro  te,  qui  transseribU  librum  i$t%iim,  —  ut  conftrat  p:^ 
quam  tranaacripttris  et  emendes  iUwn  ad  exemplar,  unde  scripsUti,  diligeitäuft 
hane  quoque  öbteatatUmem  fideliter  tranaferoi.  ut  inveniati  in  exemplari. 

5)  Fronto  ep.  ad  M,  Caea.  6  ed.  Mai  1846  p.  11  a.  «p.  7  p.  20  N&^«t:  '. ^ 
Ügiaae  quid  tale  M.  Poreio  aut  Q.  Ennio  aut  C.  Graeeho  out  Titio  poetat  r  .-^ 
Scipioni  aut  Numidieo  ?  quid  M,  TuUio  tale  uau  venit?  quorum  libri  preticM- ' 
hahentur  et  aummam  gloriam  reUnerU ,    ai  sunt  a  Lampadione  atU  Stahens  *-. 

^  —   [Ttrone]   aut  Aelio aut  Attieo  aut  Nepoie,     Mea  oratio  ti*s- 

M.  Caeaaria  manu  scripta, 

6)  Ex  hatte  den  Ennins  sua  manxi  emendirt,  GelL  18,  6,  11,  und  des  >'ir>a 
Punicum  beUum  in  sieben  Bücher  ahgetheilt.    Suet  de  gr.  2. 

7)  Fronto  1.  1.  Suet.  de  gr.  13. 

8)  Suet.  dt  gr,  24:  muUaque  exemplaria  eontracta  emendare  ae  diate^ 
et  adnotare  curavit,  soli  huie  nee  uUi  praeterea  grammatieae  parti  deditus, 

9)  In  mehreren  Handschriften  des  Cfoeio  hat  die  zweite  agtarUcliie  Redi' 
Snbscription :  StatiUus  Maximus  rursus  emendcmi  ad  Tyronem  et  LaetaUamai 
Damm,  et  alios  veterts,  II J  oratio  eximia.  S.  0.  Jahn  Ueher  die  Sabsciip^ 
In  den  Handschriften  römischer  Glasslker ,  in  Ber.  d.  K.  S.  6.  d.  Wi^.  vi  ' 
Ol.  1851  S.  327—372. 

101  S.  Lehrs  De  Artstarehi  studiis  Homericis  p.  365—369. 
11)  Quintil.  9,  4,  39:   Quae  in  veteribus  libris  reperta  mutare  impenti 
et  dum  librariorum  inseeiari  volunt  inseientiamj  suam  eonßtentur. 
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oft  subjective  Ansicht^);  ganz  ohne  Basis  war  sie,  wenn  man 
gar  kein  Exemplar  zur  Vergleichung  hattet);  man  war  dann 
in  dem  Falle,  nicht  was  man  vorfand,  sondern  was  man  ver- 
stand, zu  sehreiben')  und  zu  den  alten  Fehlern  neue  hinzu- 
zufügen. Allein  bei  allem  kritischen  Verfahren  war  wenigstens 
guter  Wille;  viel  schlimmeren  Einfluss  übte  absichtliche  Täu- 
schung. Der  Umstand ,  dass  berühmte  Namen  f(lr  den  Absatz  Missbraach 
vron  Büchern    vortheilhafter  sind,    als    unberühmte,    hat   ohne Antoranna- 

m6]i. 

Zweifel  dazu  beigetragen,  namenlose  Schriften  anerkannten 
Schriftstellern  zu  vindiciren ,  unter  deren  Namen  sie  bis  auf  die 
neue  Zeit  überliefert  sind^);  der  Gebrauch  aber,  den  man  von 
gewissen  Schriften  zu  praktischen  Zwecken  machte ,  ist  für  diese 
3ine  ganz  besondere  Veranlassung  zu  absichtlicher  Corruption 
|;e worden.  Wir  haben  in  unserer  eigenen  Litteratur  ein  merk- 
ivürdiges  Beispiel  solcher  Corruption  in  den  Kirchenliedern, 
rvelche  jede  geistliche  Behörde  nach  eigenem  Ermessen  durch 
lie  verschiedensten  Veränderungen,  Auslassungen  und  Zusätzeverindernn- 
Ür  den  Gebrauch  zurecht  macht;  es  bedarf  aber  überall  nur  ^exte.' 
les  Interesses ,  um  dergleichen  Aenderungen  durchzusetzen,  und 
vie  viel  leichter  dies  bei  geschriebenen  Büchern  möglich  ist, 
Is  bei  gedruckten,  bei  welchen  eine  Controle  vorhanden  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Hartial  deutet  an,  dass 
Qan  boshafte  Epigramme  unter  seinem  Namen  verbreitete^), 
Lnd  in  der  That  scheinen  seine  Gedichte  vielfach  interpolirt  und 
lurch  fremde  Zusätze  vermehrt  zu  sein^);  Dichter  aber,  welche 


1)  Serrlus  ad  Aen,  6,  289:  8ane  quidam  dicunt,  versus  aUos  hos  a  poeta 
•)c  loeo  rtlietos,  qm  ab  ehu  emendatorihus  sublati  sunt, 

2)  In  den  von  0.  Jahn  zusammengestellten  Snbscriptionen  ist  mehrmals  aus- 
rucklich  bemerkt :  temptavi  emmdare  sine  aniigrapho ;  emendavi  sine  exemplario ; 
z   mendosissimis  exemplarihus  emenddbamf  ut  potui,  emendavi, 

3)  Hieronymns  ep.  52  ^  ep.  71,  5  VaUars:  Scribunt  non  quod  inveniunt, 
d  quod  inUlUgunt,  et  dum  aUenos  errores  emendaire  nituntutj  ostendunt 
\os. 

4)  Peerlkamp  praef.  ad  Horat,  p.  VII.  .Das  eclatanteste  Beispiel  geben  die 
eclamationen.  Seneoa  controv.  1  p.  50 ,  4  Burs. :  Fere  enim  nuUi  eommentarii 
ctximOTum  deelamatorum  exstant,  aut,  quod  peius  esty  falsi,  Qnintil.  7,  2,  24 : 
uius  (Naevii)  actionem  equidem  solam  in  hoc  tempus  emiseramy  quod  ipsum  me 
eisse  duetum  iuveniU  cupiditate  gloriae  fateor.  Nam  eeteraej  qtiae  suh  nomine 
eo  feruntur,  negligentia  exeipienUum  in  quaestum  notariorum  eorruptaey  minimam 
irtem  mei  habent.  Wir  haben  bekanntlich  noch  eine  Sammlung  von  Decla- 
ationen  unter  dem  Namen  des  Qnintilian. 

5)  Mart.  7,  12,  5—8;  10,  3;  10,  33.  6)  Bemhardy  B.  L.  G.  S.  621. 
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man  öffentlich  vorlas^]  oder  in  Schulen  erklärte^),  ^earen  ganz 
besonders  der  Gefahr  ausgesetzt ,  eine  auf  diesen  Zweck  berech- 
nete Redaction  zu  erfahren'),  mit  der  beim  Horaz  noch  heule 
die  Kritik  zu  kämpfen  hat. 

1)  So  werden  die  Annales  des  Ennius  im  Theater  zu  Pnteoli  und  die  Eelogeo 
des  Yerg^l  Im  Theater  In  Rom  vorgelesen.  GeU.  18,  5.  Tac.  dial.  13  und  die  Er- 
klärer dazn.    Ueher  diese  Art  der  Vorlesungen  s.  Suet  de  gr,  2. 

2)  Zu  diesen  Schulantoren  gehörten  Yergil  und  Horaz.   S.  oben  8.  104. 

3)  So  las  Lampadio  den  punischen  Krieg  des  Naevius  und  theilte  zu  diesem 
Zweck  das  Gedicht  in  sieben  Bücher.   Suet.  de  gr.  2. 


y.    ünterhaltnng  und 

Nichts  ist  für   die  Erkenntniss  sow 
keit  des   einzelnen  Menschen   als    des  C 
lehrreicher,  als  die  Beobachtung  der  fre 
da   beginnt,    wo   die  Arbeit   aufhOrt. 
fiberall,    insofern  sie  dasselbe  Ziel  verfo' 
auf  dieselben  Mittel  angewiesen  und  zu 
mässigkeit  gezwungen ;  die  Erholung  dagc 
räum,  in  welchem  die  freie  Neigung  zu 
langt.     Daher  wird ,  wie  der  Reisende  m 
samkeit   die   Spiele  und  Belustigungen 
Yolk  seine  Müsse  hinbringt ,  auch  der  AI 
Seite  des  Lebens  seine  Aufmerksamkeit 
sein.     Allein,    was  die  Römer  betrifft, 
Frage  die  Quellen    in  dem  Grade,    wie 
Wenn  man  die  Schilderungen  zu  Grunde 
selbst  von  der  den  Römern  eigenthttmlic 
ihrer  principiellen  Abneigung  gegen  die 
[otium  Graecum)  geben  ^) ,    die  wUrdige 
(gravitas) ,  die  zur  Lustigkeit  so  wenig  p 
sagt ,  tanzen  könne  nur  jemand ,    der  ei 
wahnsinnig  sei  ^) ,  endlich  den  fremden  A 
4n   der  Kaiserzeit   für  Spiele  und  Feste 
Schauspieler,   Mimen,   Pantomimen,   Atfa 
die  man  als  Unterhaltung  benutzte ,  beza 
möchte  man   geneigt  sein  anzunehmen, 
haupt  wenig  Talent  für  heiteren  Lebensg* 
Belustigungen  gehabt  hätten ,  wenn  nich 

1)  S.  oben  S.  88  Anm.  3 ,  S.  112  Aiim.  3. 
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meine  sichere  Ueberlieferung  von  alter  Festfreude  an  Tanz,  Ge- 
sang und  Spiel  vorhanden  wäre.  Bei  der  pompa  circensis  der 
ludi  magni,  welche  vom  4.  bis  49.  September  gefeiert  wurden, 
zogen  zwei  Abtheilungen  von  Tänzern  auf^  zuerst  Waffenträger 
in  drei  Chören  von  Männern,  Jünglingen  und  Knaben,  alle  in 
rothen  Tuniken  mit  bronzenen  Gürteln,  bewaffnet  mit  Schwer- 
tern, Lanzen  und  Helmen  mit  Federbüschen;  dann  komische 
Tänzer  in  Schaffellen^);  ebenso  gehörte  der  Tanz  zu  dem  Ritus 
der  Salier  2)  und  der  Arvalen^],  lange  bevor  er  bei  der  vorneh- 
men Jugend  Anklang  fand^j.  Auch  Musik  ist  den  Göttern  an- 
genehm^), und  nicht  nur  bei  ausländischen  Culten<^),  sondern 
im  ältesten  römischen  Ritus  ein  nothwendiges  Erfordemiss,  wel- 
chem das  alte  Collegium  der  tibinices'')  und  der  tid>icmes^)  ge- 
nügte. Bei  allen  Festzügen,  Triumphen^)  und  Leichenzügen^^' 
war  Musik  unentbehrlich,  und  bei  den  Parilien  (21.  April)  er- 
tönte die  ganze  Stadt  von  Blasinstrumenten,  Cimbeln  und  Pau- 
ken ^^) .  Dass  es  auch  an  Liedern  und  mimischen  Darstellungen 
weder  im  Cult,  noch  im  Hause,  noch  bei  der  Volksbelustigung 
fehlte ,  beweisen  die  Lieder  der  Salier  und  Arvalen  **) ,  die 
Lobgesänge  bei  Mahlen  und  Begräbnissen**),  die  Fescennim'^^. 
saturae  und  attellanae  *^)  sowie  die  Scherze  an  den  Satumalien. 
Floralien,  Megalesien  *^) ,  bei  Triumphen  *^)  und  Leichenzügen  *^) . 
Diese  Anfänge  einer  originalen  römischen  Volksdichtung  sind 
zwar  nie  zur  völligen  Entwickelung  gelangt^  weil  sie  dem  Ein- 
fluss  der  griechischen  Litteratur  unterlagen,   der  die  gebildeten 

1)  Dionys  Hai.  7,  7%  2)  Staatsverwaltung  III,  S.  415. 

3)  Staatsveiwaltang  III,  S.  437.  4)  S.  oben  S.  116. 

5)  Oeneoriu.  12,  2 :  Nam  nisi  graia  esset  immorUMus  deis  [musica]  —  pn- 
feeto  ludi  seenici  plaeandorum  deorum  causa  instituti  tum  esserU ,  nee  Ubieem 
Omnibus  supplieationibus  in  sacris  aedibus  adhiberetur ,  non  cum  tibicine  aut  tu- 
bicine  triumphus  ageretur  Marti,  non  ApolUni  eithara,  non  Musis  tibiae  eeieraqve 
id  genus  essent  aitributa ,  non  tibieinibus  —  esset  pemUssum  aut  ludos  puMiet 
faeere  ac  vesci  in  Capitolio,  aut  Quinquatribus  minusculis,  id  est  Idibiu  lunüt. 
urbem  vestitu  quo  vellent  personatis  temulenUsque  pervagari, 

6)  So  bei  den  apollinischen  Festen.    Staatsverwaltung  III,  S.  180. 

7)  Staatsverwaltung  III,  S.  171  Anm.  3 ;  181 ;  219. 

8}  Staatsverwaltung  III,  S.  418.  9)  Dion.  Hai.  6.  72. 

10)  S.  oben  S.  341.  11)  Athenaeus  p.  361'. 

12)  Staatsverwaltung  III,  S.  415.  437.  13)  S.  oben  S.  89. 

14)  Vergil.  ge.  2,  385.  TibuU.  2,  1,  51.   Horat.  epist.  2,  1,  145  ff.   Bemhardj 
R.  L.  G.  S.  184. 

15)  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  380.  16)  Bembardy  a.  a.  0.  8.  431. 
17)  Staatsverwaltung  H,  S.  566.  568.  18)  8.  oben  S.  342. 


Stände  huldigten,  aber  sie  haben  ande] 
einen  so  zähen  Widerstand  geleistet,  da 
cenninen  machte^}  und  die  vier  stehem 
lane  noch  heutzutage  in  der  italienisch 
unverändert  vorhanden  sind.  Dasselbe 
fttr  die  Unterhaltungsspiele  überhaupt  \ 
diesen  specifisch  griechisch  war ,  wird  v( 
Stände  in  Anspruch  genommen  haben ;  \ 
lieh  war,  wird  noch  heute  in  Italien 
finden  sein.  So  ist  das  bekannte  Moras 
Spieler  gleichzeitig  eine  Anzahl  Finger  a 
von  dem  Gegner  rathen  lassen,  obgleich 
eben  vorkommt  ^) ,  doch  wohl  uralt  in  I 
Ausdruck  micare  digitis  bezeichnet  wird  ^ 
Angelegenheiten  und  namentlich  Handels 
des  Lesens  [sors)  benutzt  vnirde*).  Im 
Nachrichten  über  römische  Spiele  ungem 
vergeblich ,  von  den  Belustigungen  an  dei 
Saturnalien  sich  eine  bestimmte  Vorstelli 
Ovid  beschreibt  einmal  das  Fest  der  A: 
einem  Haine  an  der  via  Flaminia  gefeie i 
ganzen  Beschreibung  ist  nichts  Charak 
trinkt,  tanzt  und  singt,  aber  was  die  L 
keine  Volkslieder,  sondern  es  heisst:  ca 
iheatrü.     Was   wir   von  Spielen   in  Rom 


1)  Macrob.  $at,  2,  4,  21. 

2)  Panofka  Bildei  antiken  Lebens  X ,  9.  Dei 
1848  S.  247.    0.  Jahn  in  deraelben  1860  S.  84. 

3)  Varro  bei  Nonins  p.  347,  30.  01c.  de  off.  3, 
cuttM  bonitaiemque  laudant,  dignum  esse  dicunt  qt 
Ib.  3 ,  23,  90;  de  dhm.  2,  41,  85.  Calpum.  eol,  2, 
besehieibt  das  Spiel  Nonnus  Dionys.  33 ,  77,  bei  ^ 
naens  spielen : 

Aay(iö;  6qv  (jLed^:ic»v  hoo6-zpona  ^dx 
Kai  xd  {A^v  ö(>dc69avT£;  dv^o^e^ov,  6 
Xeipöc  into^xtaxQ  ouvi^opa  ouC^fi  t 

4)  Säet.  Aug.  13:  patrem  et  filium^  pro  vii 
iussisse  {dieitur).  Das«  bei  Känfeu  diese  Art  der  E 
Edlct  des  praefectus  Lrbi  TOn  364  oder  372  p.  Chi 
8166:  Ex  auetoritate  Turei  Apfxmtani  v.  e.  praeft 
tote  suaderUe  eonsuetudine  mieandi  swnmota  sub  ei 
tius  pecora  vendere  quam  digitis  concludentibus  trai 

5)  Oyld.  fast.  3,  Ö24  ff. 
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Griechiseiie  chisch ,  oder  gilt  wenigstens  dafür  ^] ,  und  selbst  die  alle  Silte 
des  Springens  auf  gefüllte  und  geölte  Schläuche,  auf  denen  loaD 
sich  auch,  wie  es  scheint,  auf  den  Kopf  zu  stellen  suchte*, 
erwähnt  Vergil  als  eine  attische'),  und  sie  wird  in  der  Tbjt 
mit  dem  griechischen  aoxtoXtaCeiv  identisch  sein^).  Unter  die- 
sen Umständen  mttssen  wir  darauf  yerzichten ,  irgend  eine,  d» 
Römern  eigenthümliche  Volksbelustigung  nachzuweisen,  und  tms 
auf  die  Zusammenstellung  derjenigen  Spiele  beschränken,  wel- 
che ,  obwohl  auch  in  Griechenland  Üblich,  in  Rom  öfters  erwähal 
werden.  Es  sind  dies  aber  einerseits  Kinder-  und  Jugeoii- 
spiele,  andererseits  Würfel-  und  Bretspiele. 

4.    Kinder-  und  Jugendspiele. 

Je  weniger  bei  Kindern  die  Individualität  entwickelt  ist. 
um  so  weniger  Eigenthümliches  haben  eigentliche  Kinderspiele; 
die  römischen  Kinder  haben ,  wie  die  unsrigen ,  Häuser  gebat. 
Wagen  gefahren,  Steckenpferd  geritten*),  Puppe  gespielt*. 
Steine  über  die  Oberfläche  des  Wassers  geworfen^  ,  den  Krer 
sei  (turbo)  geschlagen^),    Stelzen  gehabt *)  und,    was  allerdini^ 

1)  Ueber  die  Jngendspiele  der  Alten  findet  man  eine  sorgfältige  LI:tt^ 
Buchung  in  OrMsberger  Eniehnng  und  Unterricht  im  klassischen  Alterthom  1,  • 
über  alle  bekannten  Spiele  des  Alterthums  handelt  neuerdings  aasfohrllch  L.Bc'. 
de  Fonqnidres  Des  jeux  de$  ancieru.  Paris  1869.  8.  Ich  mnss  anf  diese  S^knft 
um  so  mehr  yerweisen,  als  die  Darstellung  dieser  Spiele  in  die  griechischen  Ai*^*' 
tbümer  gebort  und  ohne  yollstandige  Zusammenstellung  des  Materials  nicht  c- 

'        schaulich  zu  machen  ist. 

2)  Hiefür  ist  das  technische  Wort  eemuare,  Yarro  de  vita  pop.  Rem.- 
NoniuB  p.  21,  7:  Etiam  peüia  hübuUu  oleo  perfuaaa  percurrtbanl  ibigtu  cer^i 
bantj  a  quo  iUe  veraua  vetua  est  in  ectrminibus 

8ibi  pattores  ludos  faeiuiU  eoriis  consualia. 
Da  an  den  Consualien  am  15.  December  in  der  Stadt  Maulesel  im  Gircus  l : 

fPesti  ep.  p.  148,  1) ,  auf  dem  Lande  aber  Pferde  und  Esel  Ruhetag  hatten  iL»:' 
,  33.    Plut.  quaest,  Rom.  48),  so  ist  wohl  der  Sinn  des  Verses,  dass  die  UiH 
leute  an  diesem  Tage  auf  Schläuchen  ritten. 

3)  Yerg.  ge,  2,  382 :  praemiaque  ingeniis  pagos  et  compita  eircum 

Thesidae  posuere  atque  HUer  poada  laeti  i 

MoUibua  m  pratis  unctos  saluere  per  utres, 

4)  dmoXtdCeiv  heisst  auf  einem  Fuss  hüpfen  und  zwar  spedell  auf  ' 
Schlauch  hüpfen ,  was  natürlich  gewohnlich  zum  Falle  führte.  S.  die  Stelle:  * 
Grsasberger  I,  1  S.  36  ff. 

5)  Horat.  sat.  2,  3,  247  ff. 

6)  S.  oben  S.  42  Anm.  ö;  S.  118  Anm.  6  und  besonders  Stephan!  in  f-:^* 
burger  Compte-rendu  1874  p.  9. 

7)  Minucius  Felix  Octav.  3. 

8)  Verg.  Aen.  7,  378  ff.  TibuU.  1,  5,  2  f.  Persius  3,  51  und  daznJ* 
Grassbergerl,  1  S.  77. 

9)  Die  Stelzen  Igrallae)  kommen  zwar  nur  auf  der  Bühne  vor  (Fe<ti» 
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für  einen  grösseren  Knaben  für  weicl     I 
(rpoxoc)^)   mit  dem  Stabe  [ikarfif,   da 
Von  grösserem  Interesse  sind  dagegen 
denen    die    heranwachsende  Jugend  E;     i 
und  Kraft  üben  lernte,  und  die  alle  ins     i 
als  die  Sprache  sich  der  technischen 
zu  allgemeinen  Zwecken  bemächtigte, 
von  Dichtern    die   sprichwörtliche  Red< 
Scabies  ^) ,  und  ein  andermal  sagt  er  ^)  : 

at  pueri  ludentes  »JRex      i 
»5t  recte  fades  9.. 
Der  erste  Ausdruck  bezieht  sich,    wie    I 
kannt  hat,  auf  das  sogenannte  Maallaufc 
9x(v8a)  ®) ,   bei  welchem  ein  Knabe  mit      1 
dem  Maale  sitzt,  die  anderen  aber  sich 
sitzende  Knabe   aufsteht,    um   zu   suche 
Maal,  der  letzte  aber  pflegt  gegriffen  zu 
sitzen  '^ .     Das  Königsspie] ,    auf  welches   : 
bezieht ,  war  in  Persien  ^) .  Griechenlanc 
wurde,  wie  es  scheint,    verschieden  ge$ 
wird  ein  Knabe  beim  Beginne  des  Spiel 
König  gewählt  und  giebt  dann  an,  was    1 
den  soll;  andererseits  wird  bei  Massens] 
Ballspielen  ^<^) ,   der  Anführer  der  siegenc 

p.  97, 12),  al>ei  die  spxlcliwortliche  Erwähnung  dersel 
VinctTttU  GWTBU  eervQB  et  grallatc 
lässt  doch  auf  eine  allgemeineie  Verbreitung  dieses  S 
berger  I,  i  S.  129. 

1)  Hör.  od.  3,  24,  57. 

2)  OTld.  triat.  2, 486 ;  3,  13  (12),  20 ;  Ovid.  a.  am 
Ringen  besetzt ,  welche  klapperten.  Dihei  argutua  i 
11,  21,  2.  Auf  Kunstdarstellnngen  ist  dies  Spiel  hat 
Grassberger  I,  1  S.  83.    L.  Becq  de  Fonqnlöres  p.  15 

3)  Propert.  4,  14,  6.  4)  Hör.  a.  poet.  ^ 
5)  Hör.  epUt.  1,  1,  59.       •       6)  Pollnx  9,  117 

7)  Dass  nicht  von  einem  Wettlanf  die  Rede  ist, 
JSoc  ex  lu9u  puerofum  attattUit,  qul  ludeniea  aolent  i 
iimua  venerit,  habeat  aeabiem. 

8)  Gyrus  spielte  es.   Herodot  1,  114.   Instin.  1, 

9)  Pollnx  9,  110.  Sneton.  Ner.  35:  Privignun 
natum,  impubertm  ndhucy  quia  ferebaiur  dttcatua  t 
marij  dum  piacaretutf  aervia  ipahu  demandavit.  I 
dieses  noch  jetzt  in  Griechenland  üblichen  Spieles  j 
schnngen  in  Griechenland.   Bremen  1840.  8.  I,  S.  i 

10)  Plato  Theaetet.  p.  146».   Vgl.  Grassberger  I, 
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des  Spieles  König,  und  das  Letztere  hat  offenbar  Horaz  im 
Sinne  ^) .  Wir  werden  nur  über  zwei  Spiele ,  die  in  Rom  be- 
sonders beliebt  waren,  etwas  ausführlicher  sprechen,  nämlicb 
das  NUssespiel  und  das  Ballspiel. 
omnüsm-  Die  Nüsse  sind  das  Hauptvergnügen  der  Kinder,  nameßt* 
''*'  lieh  an  den  Satumalien^),  und  von  den  Nüssen  Abschied  neh- 
men, ntices  relinqttere,  heisst  aufhören  ein  Kind  zu  sein  3);  selbst 
altere  Leute,  wie  der  Kaiser  Augustus^),  fanden  eine  Freude 
daran ,  mit  Kindern  die  Nüssespiele  zu  spielen ,  von  denen  qds 
etwa  sechs  verschiedene ,  besonders  in  der  dem  Ovid  zuge- 
schriebenen Elegie  über  die  Nuss ,  überliefert  sind.  Das  erstt 
scheint  in  einem  geschickten  Spalten  der  Nuss  durch  ein« 
Schlag  oder  einen  Druck  zu  bestehen  ^) ;  das  zweite  wurde  mi: 
vier  Nüssen  gespielt  und  zwar  so ,  dass  drei  zusammen  an  dif 
Erde  gelegt ,  auf  diese  aber  eine  vierte  so  geworfen  wird,  das.^ 
sie  darauf  liegen  bleibt,  ohne  die  drei  auseinanderzutreiben' 
Dies  Spiel ,  das  im  Alterthum  hulus  castellorum  geheissen  zi 
haben  scheint  ^)  und  noch  in  Italien  vorkommt ,  ist  auf  einen; 
Sarcophagrelief  des  Vatican  dargestellt  ^) ,   auf  welchem  man  es 


1)  Auch  wa8  Canldia  bei  Hör.  epod.  17,  74  sagt : 

Vtetabor  humeri»  tune  tgo  inimitU  egtic« 
ist  Yon  einem  Spiele  zu  erkläien ,  bei  welchem  der  Besiegte  den  Sieger  auf  cd 
Rücken  tragen  musste.  Vgl.  Plautns  Asin,  699—- 702. 

2)  Mart.  5,84,  1: 

lam  triMti»  fuer  riUeiU 

Clamo80  revocaiur  a  magistro. 

Satumalia  transiere  tota. 
3}  Persins  1,  10.  4)  Suet.  Aug.  83. 

5)  NuxeUgialS.li: 

Hat  puer  aut  eerto  reeUu  dilaminat  ietu  1 

Aut  pronaa  digito  bUve  semelve  pelit,  ' 

Der  letzte  Vers  ist  mir  aber  dem  Sinne  nach  anklar. 

6)  Nuxel,  75:  . 

Quattuor  in  nucibus,  non  ampliua^  aUa  iota  tst^  j 

Cum  sihi  aupposiUs  additur  una  iribus,  I 

In  der  FlorentinlBchen  Handschr.  beginnt  der  erste  Vers :  Atribus,  wonach  t.  Vi'> 
mowitz  in  Comm,  Mommaen.  p.  393  lieet:  aut  trt&iw.  Derselbe  schieibt  or»  rX\ 
aiea  nnd  erläutert  das  Spiel  selbst  p.  398  durch  die  SteUe  des  Philo  ziv  "^^ 
Mwüadw;  xoöp.oiroita;  16  Vol.  I  p.  11  Mangey:  Ol  xapuaTlCovTC«  elmftai -^1 
iv  d7ri77^^<{i  trpoTidivTec  xdpua  dictcp^petv  fv ,  ox^F'-^  m>pa}ioei2ic  dno^ewsT'':^ 
Tö  jiiv  oöv  iv  iniizihi^  rpl^w^ov  laraxai  fii^pi  Tpidfio; ,  t6  hk  iiznehtt  Trr.e 
pt,ev  dv  dpidp.oi;,  iv  oe  o^^Tjfjiaot  irupaul^a  ft>Ni,  oripeov  ^fiT^  oo»|jLa. 

71  Trebellius  PoUio  Gallieni  duo  16 :  de  pomi»  ecuUUa  componut. 

8)  Melchiorri  in  Di$ierta%ioni  dtU'  aeeademia  Bomana  di  ardieologia.  V  >:  I 
(Roma  1825.  4)  p.  149—169 ,  nach  welchem  dies  Spiel  noch  exlstirt.  Em  Jtf 
ähnliche  Darstellung  s.  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  LXV. 
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von  einer  Gruppe  von  5  Mädchen  und  8  Knaben  spielen  siebt. 
Dass  es  nicht  darauf  ankam,  die  drei  liegenden  Nüsse  heftig 
zu  treffen,  sondern  die  vierte  aufzulegen,  siebt  man  aus  der 
vorsichtigen  Haltung,  mit  welcher  eines  der  Mädchen  sitzend 
ihre  Nuss  auf  die  drei  am  Boden  liegenden  fallen  lässt.  Gelang 
der  Wurf,  so  waren  die  drei  Nüsse  gewonnen,  und  ein  Theil 
der  Kinder  hat  viele  Nüsse  in  der  mit  der  einen  Hand  aufge- 
nommenen Tunica  {in  sinu)  ^) ;  ein  anderer  Theil  hat  keine  mehr, 
und  ein  Knabe,  der  alle  verloren  hat,  fasst  in  seinem  Aerger 
einen  der  Gewinner  bei  den  Haaren.  Das  dritte  Spiel,  bei 
welchem  man  eine  Reihe  von  Nüssen  auf  die  Erde  legte  und 
dann  von  einem  schräg  gerichteten  Brete  eine  Nuss  herabrollen 
Hess,  um  eine  der  ausgelegten  zu  treffen ^j,  wird  uns  ebenfalls 
durch  eine  Reliefdarstellung  veranschaulicht^).  Für  das  vierte 
Spiel  zeichnet  man  mit  Kreide  auf  der  Erde  ein  Dreieck  und 
theilt  dasselbe  durch  parallele  Linien;  es  kommt  darauf  an,  in 
dasselbe  eine  Nuss  so  zu  werfen ,  dass  sie  über  möglichst  viele 
Linien  hinüber,  nicht  aber  aus  dem  Dreieck  hinaus  geht 4). 
Fünftens  wirft  man  aus  einer  gewissen  Entfernung  eine  Nuss 
in  ein  Loch  ,  welches  Spiel  griechisch  Tpoica  heisst  ^) ,  oder  in 
einen  Topf<^);  endlich  spielt  man  gerade  und  ungerade  {par  im-- 
par) '')  oder  lässt  auch  rathen ,  wie  viel  Nüsse  man  in  der  Hand 
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Daher  bei  Hoiat.  sat.  2,  3,  171  :  nucetque  Ferre  sinu  laxo. 
Nuxel.  77: 

Per  iahfüae  oUvtan  labi  iubet  alter:  et  optat, 
Tangat  ut  e  mtüiU  qtioeUhet  una  stusm. 

3)  Friedlaender  in  Armali  1857  p.  14^—146  und  Tav.  d'agg.  B.  C. 

4)  Nuz  el,  81 : 

Fit  quoque  de  ereta,  qtialem  coeleate  figwam 
SidtUf  et  in  Oraeei$  littera  guarta  gerit. 
Haee  ubi  di$tir^cta  ett  gradibtu,  quae  cofMttt  intut 
Quot  tetigit  vhrga»,  tot  rapit  inde  nueee, 
AehnUch  ist  das  griechische  Spiel  <&{AiXXa,  bei  welchem  man  einen  Kreis  zeichnete. 
Schol.  Plat.  p.  320 :  ii  d&p.iXXi  dortv   Stav  ireptYpdipavTec  xöxXov  iicijifjliiToaoiv 
dloTpaYdXouc  ^  ^»Xo  xi,  d>c  rn  fiiv  dvxic  ßoX-j  vix<fivTa)V  ttq  5'  ixib^  i?)TT(ü|Aiva>v. 
PoUux  9,  102.    Grassberger  l,   1  S.  65.  158.    Auch  in  Italien  existirt  das  Spiel 
noch  unter  dem  Namen  della  eampana,    Melchiorrl  a.  a.  0.  p.  162. 

5)  Schol.  Plat.  p.  320 :  xp^ira  5'  ia-ch  i?)  tU  ß^dovov  h.  Siaör/jjjwpro;  ^oXV) 
und  mehr  bei  (Grassberger  I,  1  S.  68.  158.  Das  Spiel  wird  anch  mit  taU  gespielt 
und  wahrscheinlich  mit  einem  Einsatz.    Pollnx  9,  104 ;  Martial.  4,  14,  9. 

6)  Nuxel,  Sb: 

Va8  quoque  saepe  cavum,  9patio  distante,  loeatur^ 
In  quod  miesa  levi  nux  cadat  una  manu. 

7)  NuxeL79: 


Digitized  by  VjOOQIC 


Das  Ball-  Das  Ballspiel^),    welches   das   ganze   Alterthum  kennt,     ist 

zwar  zunächst  ebenfalls  ein  JugendspieP) ,  aber  wegen  der  ge- 
sunden Bewegung ,  die  es  gewährt  und  die  Galen  in  einer  eige- 
nen Schrift  Über  den  kleinen  BalH)  ganz  besonders  empfiehlt, 
war  es  auch  für  ältere  Personen   eine   ebenso  nützliche  als  an- 

Beiiebtheit  genehme  Unterhaltung.  Man  spielte  in  Rom  und  Italien  alUe- 
'  mein  BalH),  theils  auf  dem  Marsfelde,  wo  man  selbst  den  jün- 
geren Gato  bei  diesem  Spiele  sich  betheiligen  sah  ^)  ,  theils  in 
den  Sphaeristerien ,  die  man  in  den  Bädern  ^)  und  Villen  ^]  zu 
diesem  Zwecke  besonders  anlegte.  Ballspieler  waren  der  Pon- 
tifex  M.  Scaevola»)  ,  Caesar  ^<^)  ,  der  Kaiser  Augustus'*) ,  Maeee- 
nas*2)^  der  alte  Spurinna ,  Freund  des  Plinius*^),  der  Kaiser 
Alexander  Severus  ^*)  und  es  gab  Leute,  welche  ihre  ganze  Zeit 
bei   dieser  Vergnügung   hinbrachten  ^^j .      In   der  Kaiserzeit   be- 


Est  etiam,  par  sit  numerus  qui  dicat,  an  impar: 
Lt  divinaUu  auftrat  augur  opts. 
Vgl.  Horat.  sat.  2,  3,  248. 

1)  Cobet  Novat  Uctionea  p.  800.  Vgl.  Acron  ad  Hör.  iat.  2,  3,  248:  Dt  iüo 
dicUy  cum  quo  pueri  aoüti  sunt  ludtre  tnter  stj  quando  prtmunt  copiam  nucwn 
veL  castanearum  manibus ,  tunc  quando  simul  veniunt  ad  ludendum,  Uzxo  sinu 
veniunt  et  gyrum  inter  se  faciunt  et  proponunt  aibi  problema.  Tune  cooperta 
manu  quisqut  oatendit  suo  compari  et  infit:  quot  insunt?  Si  alius  augurart  po- 
tuerit,  auftrt  Uli,     Sic  tamdiu  hoc  ctrtant,  donec  unus  deonertt  alterwn. 

2)  Ueber  dies  handeln  Mercnrialis  de  arte  gymncLsUca.  Amstelod.  1672.  4.  H 
c.  4.  5.  Bürette  In  Mim.  de  Vacad.  des  inscr.  et  belles-Uttres.  I  p.  löS — 176. 
Wernsdorf  P.  Lat.  min.  IV  p.  398  ff.  Becker  Nachträge  zum  Augusteum  S.  419 
—  426.  Becker  Oaüus  III  S.  121  ff.  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der 
Hellenen  I.  Leipzig  1841.  8.  S.  299  ff.  Grassberger  a.  a.  0.  S.  84,  welcher  in- 
dess  auf  das  romische  Ballspiel  nicht  eingeht.  Becq  de  Fouqui^res  p.  199  ff.  Der 
ganze  Gegenstand  ist  noch  keineswegs  ins  Klare  gebracht. 

3)  Sidonlus  Apoll,  epist.  1,  8  sagt  von  einem  rerkehrten  Leben:  ttudent  pilat 
senes,  aleae  iuvenes  und  wendet  den  Vers  des  Vergil  Aen.  b,  499  Ausus  et  ipu 
manu  iuvenum  tentare  l^borem  auf  das  Ballspiel  an. 

4)  Claudii  Oaleni  librum  de  parvae  pUae  exercitio  ad  codd.  Laurentiani 
Parisini  Marciani  auctoritatem  ed.  lohannes  Marquardt.  Accedit  de  spkaero- 
machiis  veterum  disputatio.     Gustrovtae  1879.  4. 

51  Clc.pr.  Arch.  6,  13. 

6j  Den  jüngeren ,   nicht  den  älteren,  wie  Krause  sagt.   S.  Senec.  ep.  104,  33. 

7)  S.  S.  274. 

8)  Plln.  ep.  2,  17,  12;  5,  6,  27.  Snet.  Vesp,  20.  Auch  in  Inschriften  wird 
der  Bau  von  Sphaeristerien  mehrfach  erwähnt.  Orelli  57.  Grut.  460,  13  =  Fnr- 
lanetto  Iscr.  Patav.  n.  92. 

9)  Clc.  de  or.  1,  50,  217;  Valer.  Max.  8,  8,  2  und  dazu  Kempf. 
10)  Macrob.  satum.  2,  6,  5.  11)  Suet.  Aug.  83. 
12)  Horat.  sat.  1,  5,  48.                  13)  Plin.  ep,  3,  1,  8. 

Lamprid.  AI,  Sev,  30.  15)  Seneca  de  br.  vit.  13,  1. 


12) 
14) 
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diente  man  sich  fünf  verschiedener  Arten  von  Ballen,  des  klei-  verscbie- 
nen ,  mittleren ,  grossen ,  sehr  grossen  und  leeren  ^) ;  vielleicht  B&iie. 
entsprechen  diesen  fünf  Arten  die  lateinischen  Ausdrücke  pila, 
trigon^)  oder  pila  trigonalis^),  püa  paganica^),  karpasta^),  viel- 
leicht identisch  mit  pila  arenaria^)  und  follis.  Der  geviröhnliche 
Ball  war  mit  Haaren  gestopft  und  mit  bunten  oder  wenigstens 
farbigen  Lappen  benäht  7);  die  paganica,  deren  Name  sich  wohl 
auf  ein  Massenspiel  bezieht,  bei  welchem  auf  dem  Lande  das 
ganze  Dorf  [pagus]  sich  betheiligte,  war  ein  grosser  Ball  und 
mit  Federn  gestopft  ®)  ,  der  follis ,  welcher  erst  zur  Zeit  des 
Pompeius  erfunden  worden  ist«),  war  der  grOsste  und  mit  Luft 
gefüllt  (xevT^)  oder  ebenfalls  mit  Federn  gestopft  10).  Von  der 
harpasta  wissen  wir  nichts  Näheres,  als  dass  sie  ein  kleiner, 
fester  Ball  war^^). 

Die  Gattungen  des  Spieles  lassen  sich  einmal  nach  der  Art  Urten  des 
des  Wurfes    und    zweitens    nach    der  Anzahl  der  Theilnehmer 
unterscheiden.     Man  kann  erstens  den  Ball  in  die  Höhe  werfen 
und  ihn  selbst   fangen   oder  von  einem   andern   fangen  lassen; 
dies  heisst  griechisch  o6pav(a;    es   können   zweitens  zwei  oder 


1)  AntylluB  bei  Oilbasius  Vol.  I  p.  529  Dar. :  1^  p,6v  -^d^  iaxi  {iixpd,  if)  hi 

2)  Martial.  4,  19,  5;  7,  72,  9;  12,  82,  3.  3)  Marttal.  14,  46. 
4)  Mart.  7,  32,  7;  14,  45.                      5)  Mart.  4,  19,  6;  14,  48. 

6)  IsidoT.  orig.  18,  69.  7)  Jacobs  Anth.  Gr.  IV  p.  291  n.  23 : 

Aitp  l-vTpiyö;  elp.1*  xa  ^'jXXa  0'  dp.oü  xataxpoTTrei 

TÄ;  Tplva;*  i]  Be  Tp67r7)  ^aivcxai  o6$a{jt.ödev. 
rroXXoT;  TiaiSaploi«  ip.TtatCoM.ar  el  Zi  t1;  laxi-v 
Et;  t6  ßaXeiv  dcpü-?);,  loraTai  Siir.zp  Jvo;. 
Symphosii  aenigma  79  in  Werasdorf  P.  L.  M.  VI  p.  534  =  Riese  Anth.  L.  I  p.  199. 
Seneca  nat.  quaest.  4,  11,  3:  PUae  proprietas  est  cum  aequalitate  quadam  rotun- 
ditasj    aequalitatem  autem  accipe  hanc,  quam  vide$  in  lusoria  pila,  non  multum 
Uli  commiiaurae  (die  Nähte  der  Lappen,  ^OXXa)  et  rimae  earum  nocent,  quominus 
par  8ibi  ab  omni  parte  dicatur,     ScpaTpai  roixlXai  (Dlo  Chrys.  Vol.  I  p.  281  R.) 
o'^aTpa  e&OT]|j.o;  Jacobs  Anth.  Or.  1  p.  162  n.  33  und  dazu  Jacobs  VII  p.  93;  pila 
prasina  Petron  27. 

8)  Mart.  14,  45. 

9)  AthenaeuB  p.  14^ :  "Ort  tö  «po6XXixXov  xaXoöjuvov,  f^v  hi  A;  fotxe  o©ai- 
olov    Ti,    eOpEv    'Amx6;   NearoXlTTj;  itatSoTpißir]; ,    •pii'^ioiaz   htxa   IlopnrrjCoü 

10)  Mart.  14,  47.  Der  follis  pugilatoritu  bei  Plautus  Rudens  721  gehört  gar 
nicht  hierher,  es  ist  der  xdbpuxo^ ,  an  dem  die  Athleten  sich  übten,  d.  h.  ein  mit 
Sand  gefüllter,  yon  der  Decke  herabhängender  grosser  Sack.  S.  Antyllus  bei 
Orlbasius  Vol.  l  p.  531  und  dazu  die  Anm.  p.  665.  Vgl.  Jahn  Die  Ficoronische 
Cista  8.  28. 

11)  Pollux  9,  105:  elxdCoiTO  5'  av  ehai  -^  hiä  toO  ptixpoD  a^aip(ou,  6  H 
ToO  dpTrdCeiv  Avöfjtaorai'  xd^^a  S'  Äv  xai  Trjv  i%  xij?  {AaXaxfjc  o^palpa«  (dies 'ist 
die  paganica')  iraiSidlv  oöroo  xi^  xoXoItj. 
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mehrere  sich  einen  Ball  zuwerfen  [datatim  ItMlere)  ^] ,  wobei  es 
darauf  ankommt,  geschickt  zu  werfen  (Sifiovai^),  dare^  mittere^ 
tactore),  zu  fangen  (Xafißaveiv  ^  Se/eaftai,  ^ocere,  excipere)  und 
zurückzuwerfen  [remittere,  repercutere)^) .  Endlich  kann  man 
den  Ball  heftig  auf  den  Boden  oder  gegen  eine  Wand  werfen, 
so  dass  er  zurückspringt  und  mit  der  flachen  Hand  wieder- 
holentlich  geprellt  werden  kann.  Bei  diesem  Spiele,  ^^^elches 
griechisch  onco^^agic  ^) ,  lateinisch  expiUsitn  ludere  beisst^),  wer- 
den die  Sprünge  des  Balles  gezählt^),  und  wenn  metirere  es 
spielten,  siegte  der,  der  es  am  längsten,  ohne  den  Ball  fallen 
zu  lassen,  fortsetzte.  Auf  dies  Spiel  bezieht  sich  auch  wenig- 
stens die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  päicrepus'^)^  da  sonst 
der  Ball  kein  besonderes  Geräusch  macht.  Hienach  wird  man 
alle  Methoden  des  Ballspiels,  wenn  man  das  Hochwerfen  ab- 
•  rechnet ,  bezeichnen  können  durch  die  Formeln  dcUcUim,  raptim^ 
expulsim  liidere^). 

Was   die  Anzahl   der  Spielenden  betrifft,    so  spielte   man 


1)  Noniufl  p.  96 ,  15.  NaeTins  in  Bibbeck  Com.  LcA.  fr.  p.  19  Ton  einer 
Bahlerin : 

QiiLaat  in  ehoro  lud£n8  datatim  ddt  se  et  eommunem  faeit. 

2)  Antiphanes  bei  Athen,  p.  15». 

3)  Die  lateinischen  Anadiüoke  finden  sich'bei  Seneoa  de  ben.  2,  17,  3.  4.  5; 
2,  32,  1.   Plant.  Cure,  2,  13,  17: 

Tum  isti  qui  ludunt  datatim  eervi  eeurrarum  in  via, 
Et  datoree  et  faetores  omni»  aubdam  aub  aolum. 

4)  Pollnx.  9,  105.  106.    Schol.  Plat.  p.  358  Bekk. 

5)  Nonins  p.  104,  27 :  Expulsim,  dictum  a  frequenJti  fulau.     Varro : 

videhia  Romae  in  foro  ante  lanienas  pueroe  pHa  expuUim  ludere.  Diel  Mädchen, 
den  Ball  gegen  eine  Manei  prellend,  sind  dargestellt  anf  dem  BasreUef  der  S&mm- 
lung  Campana.  S.  Frledlaender  Annali  1857  p.  143.  tav.  d'agg.  B.  C.  Die  Terse 
aus  dem  Gedichte  eines  unbekannten  Verfassers  de  laude  Pitoni»  185  in  Baehrens 
Poeiae  Lot.  min.  I  p.  233 : 

Nee  tibi  mobilitae  minor  est,  si  forte  volnntem 
Aut  geminare  pilam  iuvat  aut  revoeare  cadentem 
Et  non  sperato  fugientem  reddere  gestu. 
beziehen  sich  nicht,  wie  Becker  Qaüus  III,  S.  131  meinte,  anf  eine  besondere  Ait 
des  Spiels ,  sondern  enthalten  nur  gesuchte  Ausdrücke  für  gewöhnliche  Begiüfe. 
Oeminare  pilam  heisst  den  Ball  prellen  vom  expulsim  ludere ,  revoeare  cadenlaa 
fangen  statt  excipere,   reddere  aber  heisst   zurückwerfen,   wie  remiUert.     T^ 
Manilius  5,  165 : 

JIU  pilam  celeri  fugientem  reddere  planta. 

6)  Pollux  9,  106. 

7)  Seneca  ep.  56,  1  schreibt .  dass  er  sehr  unruhig  über  einem  Bade  wohae. 
Alles  indess  sei  noch  zu  ertragen ,  si  vero  pilierepus  supervenit  et  numerare  eoepä 
pilas,  actum  est.  Ungenau  ist  das  Wort  Ton  Ballspielem  überhaupt  gebraucht  Id 
den  Inschriften  Orelli  2591,  Henzen  7304.  7305. 

8)  Dies  bemerkt  schon  Gronow  Lectiotus  Plautinae  p.  86. 


erstens  allein ,  und  zwar  mit  einem  Ball  ^] 
oder  drei  Ballen ,  welche  man  sitzend  ode 
render  Bewegung  erhielt  3).  Auf  ein  solc 
sich  die  Kunst  des  Ursus  Togatus  bezog< 
im  Gefühle  seiner  Sicherheit  gläserne  Ball 
spielten  auch  zwei ,  sich  gegenseitig  zuwer 
beliebtesten  Spiele,  welches  man  vor  de 
auf  dem  Campus  Martius  zu  spielen  pfleg 
zu  welchem  drei  Spieler  gehörten »).  Er  \ 
nirgends  beschrieben.  Die  Standpuncte  t 
die  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecl 
nicht  einfach  von  einem  Spieler  zum  an 
willkürlich  einem  derselben  zugeworfen 
zwei  Bälle  gleichzeitig  zu  beseitigen  hatte 
gebraucht  und  die  Bälle  nicht  nur  gefangei 
der  beiden  Spieler  zugeschlagen  wurden 


1)  Eine  Tigai  mit  einem  Ball  findet  sich  sei 
s.  Stephanl  im  Petersburger  CompU-rendu  1863  S.  1 
einem  Ball  spielend  s.  b.  Panofka  Bilder  antiken  Leb 

2)  Annali  ddV  JntU  1843  tav.  J.  Auf  einem  Wi 
spielen  drei  Personen,  jede  allein,  mit  zwei  Bällen  Pa 

3)  Ein  ägyptischer  Ballspieler  mit  drei  Bällen  Wl 
of  the  aneimt  Egyptians  II  p.  429 ;  eine  sitzende  Fr 
spielt,  Heydemann  Griechische  Yasenbilder.  Berlin  i 
Beispiele  bei  Heydemann  a.  a.  0.  S.  9  Anm.  12. 

4)  Die  Inschrift,  welche  er  sich  selbst  gesetzt  hat 
des  Hadrlan.  Mommsen  Ephem.  tpigt.  I  p.  56.   In  d< 

C/rnM  Togaiua  vHtea  qui  primu»  pil 
LuBi  deeenter  cum  meia  BodäUbu»;  v 
Qui  vicit  omne$  anUeeMorei  suoa 
8enau,  deeore  alque  arte  auptilisaima 
Vgl.  die  Ton  Orelli  angeführte  Stelle  des  NicephomsC 
Srepo«  l'   ii  6£Xou   o^atpav  fyu^  dfv»  npöc  Sd^oc 
jjLev  Äxptp  T<p  T?j€  Yeipö«  Ävo^i  IW^ero,   vöv  5e  xtp 
vtW  ^  dfXXoDC  xal  aXXoic. 

5)  Sidonlus  ApoUinaris  2,  9 :  »phaeristarum  eon 

6)  Martial.  14,  163.  7)  Horat.  sat.  1,  * 

8)  Isidor.  orig,  18,  69,  2:   Trigonaria  est  qua  if 

9)  MartiaL  14,  46 : 

8i  me  mohiUbus  nosii  expuUare  ain 
8um  tua:  tu  neaeia^  ruatiee:  i 
7,  72,  9: 

Sic  palmam  tibi  de  trigone  n 
ünetae  det  favor  a/rbiter  corc 
Nee  laudet  Polybi  magia  «tni. 
endlich  12,  82,  wo  von  einem  Parasiten  gesagt  wird : 
Captabit  tepidum  dextra  laevaque 
Jmputet  aeeeptaa  ut  tibi  aae% 

Böm.  Alterth.  VlI,  2. 
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ten  oder  gefallenen  Bälle  zählten^]. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Römer  waren  endlich  die 
^JJJ»-  Massenspiele  (sphaeromachiae)^),  deren  es  drei  giebt,  f|  ^(oxofXK 
oder  iirtxoivoc  oder  l<pif]ßixif] ,  r^  <pev(v8a  und  to  apiraorov.  lieber 
den  Unterschied  derselben  sind  wir  nur  unvollständig  unter- 
richtet, indessen  lässt  sich  nach  der  neuesten  Untersuchung^ 
über  dieselben  Folgendes  als  wahrscheinlich  annehmen.  Bei  der 
iir(axopoc^)  theilte  sich  die  Spielgesellschaft  in  zwei  der  Zahl 
nach  gleiche  Parteien ,  welche  durch  eine  mit  Steinen  markirt« 
Linie  (oxupo^)  getrennt  waren  und  auch  im  Rücken  eine  Schranke 
hatten,  über  welche  sie  nicht  hinausgehen  durften.  Der  Ball 
liegt  auf  dem  oxopo^.  Eine  Partei,  wahrscheinlich  durch  das 
Loos  bestimmt ,  wirft  ihn  aus  und  zwar  soweit  als  möglich ;  wo 
er  gefangen  wird,  bleibt  die  Gegenpartei  stehn  und  wirft  nun 
ihrerseits.     Es  kommt  darauf  an,  durch   den  kräftigeren  Wurf 


Das  Spielen  des  Balles  mit  beiden  Händeu  erwähnt  auch  Nicephoras  Blemmida  in 
Mai  Nova  coli,  II  p.  634 :  drfioöi  hk  xal  xazä  xi  ooxei  XuoiTeXec  xal  A9€ki\iß> 
TÖ  xaTaY^veoftai  elc  TroC-pta  xal  (xcTaysiplCeo^ai  itore  jiev  is  ttq  ht^tq.  roxi  U 
is  TQ  dptOTepa  is  Tq»  (xetecupiCeiv  eU  S^oc  $ia  xou  6(nou  t^v  o^ipov. 

1)  PompeianisGhe  Inschrift  C.  1.  L,  lY,  1936 :  AmianikuSy  Epaphro,  T^Uv 
ludant;  cum  Hedysto  lucundua  Nolanus  petat;  numeret  Citus  et  Acua  Amiantk. 
Das  peUre  kann  nichts  anderes  heissen  als  was  Martial.  12,  82,  5  coüifftre  d 
referre  nennt.     Das  numerare  piUu  erwähnt  auch  Seneca  ep.  56,  1  und  Petron. 

27 :    subito  videmus  tenem   ealvitm inier  pueroa  eapiUato$  ludetUem  päa, 

nee  tarn  pueri  noa  —  cut  apeetaculum  duxeranty  quam  ipse  pater  familiae,  qui 
ioleatus  pila  prasina  exereebatWj  nee  ampUua  eam  repetebat  quae  terram  eoati- 
gerat^  ted  folUtn  plenum  habebat  serviu  euffieiebatque  ludentibus.  —  Z>iio  spa- 
donea  in  diveraa  parte  eireuli  atabant ,  quorum  —  alter  mimerabat  pHai ,  non 
quidem  eas,  quae  inter  manus  liuu  expellenU  vibrabant,  aed  eaa^  quae  m  terram 
deeidehant. 

2)  Seneca  ep,  80,  1 :  Hodiemo  die  non  tantum  meo  beneficio  vaco,  aed  apec 
taculij  quod  omnea  moleatoa  ad  aphaeromaehiam  avocavit.  Nemo  irrumpit,  nano 
cogitationem  meam  inpediet.     Vgl.  Isidor.  oriff,  18,  69,  2. 

3)  S.  Johannes  Marqnardt  a.  a.  0.,  bei  welchem  man  die  Litteratoi  angeführt 
findet. 

4)  PoUux  9,  104:  üalCc'^ai  xard  trXf)doc  SiaorolvTaiv  toeov  npöc  tsouc-  tm 
(jioY]v  Ypafiuf^v  XatüinQ  iXxuodvxoyv,  -Jjv  oxDpov  xoXoOotv,  i^'  -Jjv  xaxa&ivTC^  tJJm 
o^atpav  ixepaC  86o  *aT<J7Ctv  yP^H^H^C  ixaxfcpa«  rijc  TO^eoc  xaTajpd^'avxcc  uiap 
Tou«  itipoü;  ol  itpoasik6\u^oi  ^lircouoiv,  ol;  ^pjov  -^v  ^TtiSpdtSaa^l  te  tt;; 
a^alpoc?  ^pofjivinc  xal  dvrtßoXeiv,  So>c  av  ol  rrepoi  rob^  rapouc  &^p  t^ 
xaxÖTtiv  Ypauji^y  dicc^aoivTai.  Vgl.  Eosthatins  ad  Odyaa.  %,  376  p.  1601,  30 
'Eictoxiipoc  a  TQ  ^p&vTO  ol  itatCovrec  xarA  7rXif)d7],  xoXoüjUvtj  ota  To!>ro  tm 
iirlxotvoc  1^  h'  a.M\  xal  i^tjßixi?)  divöfiaOTO  V  dit{oxupo«,  intihr^  ol  xoct  aW;i» 
acpaipCCovTC«   lirl  XaT67qg  iaTcare«,   -J^n  oxüp(5v  ^ajiev  —  ßoX^  o^atpa«  dXXf^Xou; 


deD  Gegner  zurückzudrängen,  der,  wei 
des  Platzes  getrieben  ist,  das  Spiel  ver 
Spiel,  dem  <pev(v8a^),  sind  ebenfalls  v 
Der  Auswerfende  fordert  eine  bestimmt 
tei  auf,  den  Ball  zu  fangen,  wirft  ihn 
ganz  andern  Richtung,  in  welchem  F£ 
ihn  fangen  muss.  Fällt  er  zur  Erde,  s 
tei ,  welche  ihn  nicht  hat  fangen  könnei 
über  welches  wir  am  wenigsten  unterr 
Ball  in  die  Höhe  geworfen  zu  sein,  so 
möglicher  Weise  selbst  wieder  fangen  k( 
hindern,  drängten  sich  alle  Spieler  zu 
um  den  Ball  eifrig  stritten  ^]  ,  warfen 
machten  einen  gewaltigen  Lärm^).  D 
Cinnamus^)  geschilderte  Spiel  endlich, 
nach  ihm  Grassberger  ^)  mit  dem  hwrp 
haben,    gehört   gar  nicht   hieher.     Es   i 

1)  Uel>6i  die  Schreil)art  dea  Wortes  s.  Job.  Mu 
2j  L.  Becq  de  Fouquiöres  p.  187  flf.  Joh.  Marq 
Alexa'nd.  Paed.  3,  10,  50,  Vol.  IV  p.  135  Kloti 
OQpatpav  xpaTÄv  Tic  twv  icaiCövrcov  icaiftoiv  elxa  h 
aur?)v  ^ic£7ce(Aiiev.  divöfiaoxat  8e  ^  bnb  OaivlvSc 
ToO  ^evaxtCetv,  3  ioxiv  diraTÖcv.  xai  -^äp  -^ird^Ta 
imihod^.  Andere  SteUen  s.  bei  Job.  Marquardt  a 
aaoh  die  SteUe  des  Sidonius  ApoUlnaris  5,  17  bezie 
eofutn  lustmua  ahunde,  quantum  membra  torport 
8<Uubri  vcffetarenUtr.  Hie  vir  il^tutris  FilimatiuB  - 
eonstanUr  immiseuit,  —  QtU  quum  frequenter  de  i 
puUu  summoveretur  j  nunc  qw>que  aceephu  in  a\ 
volantii  quem  wperiedaef  nee  intereiderei  trami 
oxüpoc)  nee  oaveret^  ad  hoc  per  €<ita$tropham  (b€ 
aegre  de  ruinoeo  flexu  ae  reeoÜigeret^  prirmu  lue 
den  mediewrrena  für  den  Auswerfenden  hält. 

3)  Qalen.  V  p.  902  K. :  ßrav  -(fl^P  ouviordtfAev 
X60VT6C  ötpapirdtoai  töv  fieTa^u  6taicovdi9t,  {xi^^^^'^ 
(pÖTaxoN  xamorarai,   ttoXXoI«  jiev  Tpa^TjXiOfxoTc , 
OTixatc   dvafieuiYfi^ON.     Epiotet.  dies.  2,  5,  15: 
acpatplCovrac   t(A7re(paic.     Ou5eU  a^T&N   6iacp£peTat 
dfa^ou  ^  xaxoö*    Trepl  5i  toü  ßdtXXetv  xal  öl^eodc 

8ive  Karpasta  manu  piUverule 
Vgl.  7,  32,10;  14,48.  Artemidor.  Oneirocr.  1,  55: 
vetxlac  dnepdivrouc  07](jux(vou9i.  Darauf  gebt  ancb 
bei  PlautUB  Truc,  4,  1,  7 :  totui  gaudeo^  mea  pila 

4)  Dig.  9,  2,  52  $  4 :  Quum  püa  complurea  lu 
quum  pilam  percipere  (etwa  praeeipere^)  eonareU 
erus  fregii, 

5}  Antipbanes  bei  Atbenaeus  p.  15&. 
7)  Melneke  Fragm,  Com   Or,  III  p.  136. 
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Spiel  fttr  die  kaiserliche  Familie,  wird  zu  Pferde  gespielt  und 
zwar  so,  dass  der  Ball  mit  einer  Raquette  geschlagen  wird, 
was  alles  bei  dem  karpastum  nicht  der  Fall  ist. 

2.     Glttck-  und  Bretspiele*). 

Wftrfei.  Glückspiele  spielte  man  in  Rom  mit  Geldstücken,   Worfeln 

und  Knöcheln.  Mit  Geldstücken  wurde  gespielt  Kopf  und  Schrift, 
oder  wie  die  Alten  nach  dem  Gepräge  der  Asstttcke  sagten, 
Kopf  und  Schifft);  viel  älter  aber  ist  das  Würfelspiel,  das  schon 
in  Assyrien^)  und  Aegypten^]  ebenso  beliebt  war,  als  später 
in  Griechenland  und  Rom.  Diese  Würfel;  bei  den  Griechen 
xoßoi,  bei  den  Römern  tesserae  genannt^),  sind,  wie  die  unse- 
rigen ,  auf>  jeder  der  sechs  Seiten  mit  einer  Zahlbezeichnung 
und  zwar  mit  einem ,  zwei ,  drei ,  vier ,  fünf  und  se<^s  Pnnc- 
ten  versehen  ^) .  Man  brauchte  zum  Spiele  gewöhnlich  drei  oder 
zwei  derselben  ^] ,    welche   man ,    um  Betrug   zu  vermeiden  ^   in 


1)  Die  Schriften  Ton  Boalengei ,  Meuisiiis,  Souter,  Senftleben ,  Calcagntno 
8.  In  GraeTÜ  Thes,  Vol.  YII ;  ansBerdem  s.  SalmM.  ad  Vopite,  Proaü.  13.  £Berdt 
PUn.  p.  795.  GronoT.  de  aeat.  HI ,  o.  15.  L.  Fiomond  ad  Seneeam  Vol.  II  p.  967 
Gron.  FicoToni  I  tali  ed  alM  atrumerUi  lusorj  degli  aniiehi  Bomani,  Roma  1734.  L 
Tli.  Hyde  SyfOagma  diaaeH.  OxonU  1767.  4».  p.  217  ff.  Wemsdorf  P.  LaL  min.  IT 
p.  404  ff.  Wüstemann  Palast  des  Scaurns ,  Gotha  1820.  p.  193  f.  Voemel  Ik 
Euripide ,  eaau  talomm ,  im  PhUologua  XIII ,  2  (1858)  p.  302  ff.  S&nppe  im 
PhOologua  XI,  1  p.  36.  Hermann  Gr.  Privatalt.  $  33.  Beeker  CharitU«  H, 
S.  305.    L.  Becq  de  Fouquldres  a.  a.  0.  p.  284-^56. 

2)  Macrob.  aai,  1,  7,  22:  Aea  iia  fuiaae  aignatum  hodUqfie  inteUegitur  in 
aleae  luau^  cum  pueri  denarioa  in  auhUme  iaetantea  captta  aut  navia,  Utnt  t€tU 
vetuatatia  exekanant.  Anrel.  Vict.  de  or.  gewt,  Born,  3,  5:  Vnde  hodi€fue  alta- 
tores  poaito  nummo  opertoque  optionem  coüuaorilnu  ponunt  enwUiandi  quid  putent 
aubeaaej  eaput  aut  navem:  quod  nunc  vulgo  corrumpeniea  naviam  dieunt, 

3)  Ueher  assyrische  Würfel  s.  Gerhard  ilrch.  Zeit.  YII  (1849)  S.  68. 

4)  Wilkinson  Mannera  and  Cuatoma  of  ike  andent  EgypHana  II  p.  424. 

5)  GeU.  1,  20:  x6ßoc  enim  eat  figura  ex  omni  laUre  quadraia^  qualeM  nuU, 
inquit  M,  VarrOf  teaaerae,  quibua  in  alveolo  UidUurj  ex  quo  ipaae  quoque  apfd- 
latae  x6ßot.  Es  sind  deren  noch  yiele  Torhanden.  BuUeU.  d.  Inat.  1829  p.  18i . 
1831  p.  100.  R.  Rochette  Mem.  de  VInatitut  XIII  p.  638.  Jahrb.  d.  YereijiB  ▼.  iu 
im  Rheinlande  IX,   S.  33. 

6)  Eustath.  ad  H.  ij/'  p.  1289,  57 ;  ad  Od,  a  p.  1397,  36  Rom. 

7)  Eustath.  ad  Od.  a  p.  1397,  16 :  iy^pSts-zo  o\  TcaXoiot  xpioi  x63otc  xoi  o-jy. 
fioTrep  ol  vDv,  5uoC.  Photius  p.  77  Pors.  Drei  sind  gewöhnUch:  ß£pX7pc  'A^ji/- 
Xeu;  56o  x6ßa)  xal  rlaaapa  Schol.  Ar,  Ban.  1400.  d.  h.  1.  1.  4.  Ot.  a,  am,  3. 
355 :  Et  modo  trea  iaetet  numeroa,  Agathias  in  Jac.  Anth.  Or,  IV  p.  30  n.  7^, 
23 :  Tpt)^^a6(ac  diWxif)Ta  ßoXcov  <|;ir)<pt8a«  diz  -^^jjtoü.  Dagegen  erwähnt  Senec.  de 
morte  cSaud.  a.  E.  :  Nam  quotiena  miaaurua  erat  reaoftante  frWLo^  Vtiraque  aah- 
dueto  fugiehat  teaaera  fundo. 
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einem  Becher  (pyrgm  *) ,  turricula  ^) ,  phimus  ^) ,  fritiüus  *) ,  orca)  *) , 
der  im  Innern  stufenartige  Absätze  hatte  und  oben  enger  war, 
als  unten ,  schttttelte  und  aus  demselben  auf  ein  Spielbret  (to- 
hula^]^  (üveus)'^]  warf.  Da  man  um  einen  Einsatz  spielte  und 
zwar  itXeujtoßoXivSa ,  so  dass  der  die  meisten  Augen  werfende 
den  Einsatz  gewann s),  wobei  der  beste  Wurf  6,6,6,  d.  h. 
rpU  i\  oder  senio^  war^),  so  hatte  dies  Spiel  alle  Eigenschaften 

1)  Dass  Tpyrgw  oder  turru  nicht  ein  Theil  des  aJLvew  ist,  auf  den  man  wirft, 
sondern  das  Gefäss,  ans  dem  man  wirft,  und  dessen  enger  Hals  ^%\i.i^  heisst,  zeigt 
Agatbias  In  Jacobs  A,  Gr.  IV  p.  30  n.  72,  23:  xpix^aBta;  dUxrfza  ßaXobv  4«j©i- 
5ac  d«'  ifi\Mb,  n6p70u  6oüpaT£oü  xX(|jLaxi  x€ü^o|ju4va;.  Anson.  profui.  1,27: 
bolos,  AUemU  vieibua  quoa  praeoipiUmU  roiatu  Fundunt  excUi  per  cava  buxa 
gradus,  ArUh.  Lat.  IH,  77  s  n.  915  Meyer  =*  n.  193  Riese  :  In  parte  cdveoli 
pyrgus  velut  uma  resetUt,  Qui  vomü  intemU  iesaendas  gradibfu,  Sidon.  Apoll. 
ep.  8,  12:  hie  tenera  frequens  ehoraiia  reeuUatura  pyrgorum  gradibua  exspectat. 
Vgl.  5,  17.    Schol.  JuY.  14,  5:  frUühum  pyrgum  dixit, 

2)  Mardal.  14,  16. 

3j  Horat.  Mi,  2,  7,  15:  Seurra  Volcmenus,  poatquam  illi  ituta  cheragra 
CorUudit  arlieutos,  ^t  pro  ae  toüeret  atque  Mitteret  in  phimum  taloSy  mercede 
diuma  Conductum  pavit,  I^ph.  in  /V.  Com,  ed.  Meineke  IV,  413  :  SXx'  h  [a^oov 
t6v  9i|ji6v  (bc  Sv  i\t.^dhQ,  4>t(iö;  ist  eigentlich  ein  Maulkorb,  übertragen  der 
Becher  mit  engem  Halse.    S.  die  Lexica. 

4)  Mart.  14 ,  1 :  Nee  timet  aedüem  moto  apeetare  fritiUo ;  4,  14.  Seneca 
Apoeol,  in  iln. ;  Nam  quotiea  mieewue  erat  resonante  fritiUo  Utraque  eubdueto 
fugiebat  teteera  fundo.  Schol.  JnTcnal.  14,  5:  friüllus  pyxis  eomeOf  qui  ftmus 
dieitur  Oraeee,  —  Aptid  antiquoe  m  oomu  mittebant  tesaeraa  moventesque  funde- 
barU.     Sidon.  ApoU.  ep.  2,  9:  crepitanUum  fritillorum  tesaerarumque  strepttus. 

5)  Pers.  3 ,  50.  Fr,  Pompon,  bei  Priscian  3 ,  6 ,  615  F.  Pomponius  190  bei 
Bibbeek  Com,  Lai.  fragm.  p.  253.  Orea  ist  in  späterer  Latinität  nicht  selten,  es 
ist  ein  thönemes  Oelgefäss.  S.  Du  Gange  a,  v,   Marini  P.  D.  p.  270. 

6)  Jnv.  1 ,  89.  Mehr  bei  Jacobs  ad  Anth.  Qr,  III  p.  126  n.  53  (X  p.  230); 
IV,  62  n.  68. 

7)  Plin.  n.  h.  37 ,  13  :  [Pompeiua)  ttanatulit  dtveum  cum  teaaeria  luaorium. 
Varro  bei  Gell.  1 ,  20.  Oic.  de  fin.  5,  20,  56 :  alveolum  poacere.  Festl  epit,  p.  8,  1 : 
Alveolum,  tabula  aUatoria,  Suet.  Claud,  33.  Val.  Max.  8,  8,  2.  Der  alveua 
war  ein  Spielbret  mit  erhöhtem  Rande,  TriXla.  Bekk.  Aneed,  p.  275,  15 :  if]  rriKia 
hi  oonIc  dXcptTOTrooXix'?)  TrXaxeta,  7tpoct)A.a)fjL^Nac  ^^ouaa  xüxX<p  oavlSac  tou  p.*^ 
TÄ  ÄX<pixa  dxiititTCiv.  xat  iit'  airfi«  ol  xüße6ovT€«  TcalCouaiv.  Er  hatte  eine 
Länge  Ton  3—4,  eine  Breite  Ton  3  Fnss  (Plin.  1.  1.)  und  von  dieser  Grösse  giebt 
es  noch  mehrere  alvei^  Ton  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

8)  PoUux  7,  206;  9,  95.  117.  Das  Spiel  wnrde  von  verschiedenen  Aus- 
mfangen  begleitet,  indem  man  entweder  den  Namen  der  Geliebten  oder  eines 
Gottes  anrief  (Plant.  Cure.  856.  358).  Sidonins  ApoU.  ^.  2,  9:  inter  aleatoria- 
cum  voeum  eompetitionea  —  fritiUorum  —  atrepüua  audiebatur.  Id.  2,  1 :  quibua 
horia  viro  tabula  eordi  est,  teaaeraa  eoUigit  rapide,  —  voMt  argute,  mittit  in- 
atctnterj  ioctUanUr  compellat.     Die  Verse  Ov.  a.  am.  3,  355  : 

Et  modo  trea  iactet  numeroa,  modo  cogitetf  apte 
Quam  aubeat  partem  ealUda^  quamque  voeet, 
scheinen  ein  besonderes  Spiel  vorauszusetzen ,  wobei  man  vorher  angab ,  was  mau 
werfen  wollte,  und  nach  dem  Wurf  das  daran  Fehlende  verlor,  das  darüber  Ge- 
worfene abgewann. 

9)  Aeschylus  Agam.  33:  Td  htoTzot&s  'jAo  e5  Tteoövxa  ^90[mli  Tpu  S^ 
ßaXouGT]«  rf^^H  \loi  cppuxToiplac.     Photius  p.  602,  9  Pors.     Suidas  II  p.  1215& 
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gesetziicn  verooten^j  una  nur  ausnaninsweise  wanrena  aer  :>a- 
tumalien  gestattet  war  2);  die  tali  oder  aorpaYo^oi  dagegen. 
Knöchel,  d.  h.  die  Knöchel  der  Hinterfttsse  von  Rindern,  Ziegen  und 
Schafen  3),  hatten  wenigstens  ursprünglich  diese  Bestimmung 
nicht;  sie  dienten  Knaben  und  Mädchen  zur  harmlosen  Unter- 
haltung^),   wie    die    Nüsse,    man  spielte   damit    par    impar^). 

Bemh. :  o\  fi-ev  TpU  ^i  v(xt]V*  ol  hi  Tpeic  x6ßoi  T^evol.  K6ßoc  hat  die  doppelte 
Bedeutung  Würfel  und  Einheit  (fiovdk,  punctum,  poinf).  Enstath.  ad  Od.  a 
p.  1397,  17:  ^  TpU  S6  \  Tpet«  xißouc*  dito  tou  jisyIIotoü  xal  iXaj^torou  dpt^- 
fjtoD.  Zenoh.  prov.  A,  23.  Und  ausfflhrUoh  PoUux  9^95:  loriov  ort  ic6ßo; 
o^TÖ  te  ßaXXö(jievoN  xaXelTat  xal  V)  iv  a^rtp  xocXörv];  —  ^  yP^J*^*''')  »  "^  StjXjö?« 
Tiv  dpi^fi^N  TOBV  ßXTj^^aiv*  —  Ttji  Tpuir^fiwtn  6e  to^oj  ,  öv  xupov  iicaivof&dofo 


^7Ct5iaxe((ieNON  dp^upiON.  Auf  einem  Monument  bei  FabietÜ  Ifiaer.  p.  öii  sind  dim 
Würfel  abgebildet ,  Jeder  die  6  Punete  zeigend.  £b  ist  offenbar  ein  Symbol  eines 
glücklichen  Ereignisses;  jemand  sagt  damit:  Mir  ist  das  beste  Loos  gefallen. 
Ueber  den  zuweilen  sehr  hohen  Einsatz  s.  Suet.  Oet.  71.  Juvenal.  1,  89  if.  Hart. 
14,  15. 

11  PlautUB  Mil.  glor.  164:  ne  legi  fraudem  faciant  aleariae.  Homt.  od.  3, 
24,  58:  veiita  legibus  aUa.  Ovid.  tiHsU  2,  471:  Haec  [aUa)  est  ad  nottros  non 
leve  ofimen  avoa,  Cic.  Phil,  2,  23,  56 :  Lieinium  LenUeuUmif  de  aUa  eondem- 
nahim  —  reatituitf  und  welter:  hominem,  —  ^e^e,  quae  est  de  alea,  eondem- 
natum.  Ein  Gesetz  über  die  alea  ist  nicht  bekannt ,  in  dem  Titel  der  Digesten 
de  aleatoribus  11,  5  wird  nur  eine  Stelle  de«  prätorlschen  Edictes  und  ein 
Senatusconsultum  citirt.  Die  Aufsicht  darüber,  dass  in  Wirthshäusem  nicht 
gespielt  wurde,  hatten  die  Aedilen.  Mart.  5,  84.  In  der  Kaiserzeit  wurde  mit 
Leidenschaft  gespielt  und  erst  lustlnian  erUess  eine  Verordnung  de  aleae  lum 
(^Cod.  lusi.  3,  43,  1),  in  welcher  er  nur  gewisse  Spiele  und  auch  diese  unter 
gewissen  Beschränkungen  gestattete.  Der  Text  dieser  Verordnung  ist  aber  un- 
sicher überliefert  und  im  Einzelnen  noch  unerkärt. 

2)  Mart.  11,  6;  5,  84.     Suet.  Oct.  71. 

3)  Nach  Aristoteles  de  part.  animal.  4  Vol.  I  p.  690  A  Bekk.  Bist.  anim.  % 
Vol.  I  p.  499  B.  haben  diesen  Knöchel  nur  Thiere  mit  gespaltenen  Hufen ,  rd 

4)  Pausau.  6,  24,  5 :  dorpdlYaXöv  re  pieipaxiaiN  Te  xa\  -rap^fvoiv  —  iralYviov. 
Propert.  2  ,  24,  13:  Et  cupit  iraium  talos  me  poscere  ebumoa,  lustin.  38,  9, 
Jacobs  AnÜi,  Or.  I  p.  162  n.  33;  VII  p.  52.  Meineke  Deleetus  poet.  anih.  Gt. 
p.  209.  Dio  Ghrys.  I  p.  281  R.  Lewezow  Amor  und  Oanymedes  die  Knöchel- 
Spieler  in  Böttigers  Amalthea  Bd.  I  p.  175.  Glarac  pl.  884  n.  2255 ;  Wieseler 
Denkm.  n.  649.  Ein  Knabe,  welcher  im  Zorn  über  den  Verlust  seinen  Mit- 
spieler in  den  Arm  beisst,  AncierU  MarbUs  in  the  British  Mus.  P.  II  pl.  8i. 
Eine  Marmorstatue  einer  dorpafaXlCouoa  in  Neapel  bei  Serradifaloo  TV)m.  V 
p.  22.  vgl.  Bfdl.  NapoL  1844  p.  142,  und  die  Münze  Ton  Gierium  bei  Miningen 
Ane.  coina  pl.  III,  12.  13.  Ueber  andere  Darstellungen  dieser  Art  s.  O.  Wolff 
La  giuocairice  di  tali  in  Nuove  Memorie  delV  Instiiuito  (1865)  p.  333  fT.  Am 
vollatäiiJigetiiu  liitjclült  über  diöse  Spiele  nnd  il\re  i'>arsteHtin^c"  .ii^.  j_:l,_., 
Moutimenten  HeyileTUftnii  Die  Knöehelspieleriii  Im  Palazzo  Oolomia  In  tt^co. 
HAUe  tÖ77.  40, 

5)  PUto  L\fn9  p,  206^  PöIIük  9.  iOl.  Viellolcht  i»t  dlae  das  Spiel,  -Uv 
Amor  und  GanycüedeB  bei  ApoUon.  ßhod.  S»   115 — ^126  spielen;  ee  eud«^  wemf- 


x-poica^j  und  namentlich  ir8vt8Xi&{Ceiv^);  aber  sie  waren  auch  an- 
^vs'^endbar  für  ein  Glttckspiel,  das  allgemein  in  Mode  kam,  und 
dessen  Theorie  ziemlich  complicirt  ist.  Die  Knöchel  nämlich, 
deren  Form  auch  in  den  Nachbildungen  von  Metall ,  Knochen,  Oire  Form. 
Stein,  Thon  und  Elfenbein^)  genau  beibehalten  wurde,  da  sie 
fflr  das  Spiel  massgebend  ist,  haben  vier  Längenseiten,  zwei 
breite,  von  denen  die  eine  convex  (icpavi]c))  die  andere  concav 
(tyirria)  ist,  und  zwei  schmale,  von  denen  die  eine  etwas  ein- 
gedrückt, die  andere  voll  ist,  weshalb  die  letztere  im  Falle 
leicht  nach  unten  kommt.  Von  den  schmalen  Seiten  heisst  die 
eingedrückte  xyov,  die  volle  x^®^*)*  Wirft  man  einen  Astra-  Knöchei- 
galos,  so  kommt  er  gewöhnlich  auf  eine  der  breiten  Längen- 
seiten oder  auf  das  x^ov  zu  stehen,  am  seltensten  auf  dasxcpov, 
^weshalb  dies  der  beste  Wurf  ist^).  Was  die  beiden  spitzen 
Knden  des  Knöchels  betrifft,  so  erlaubt  nur  die  eine  (xepaCa) 
allenfalls  das  Stehen,  die  andere  gar  nicht;  indess  kommt  auch 
der  Fall,    dass  der  Knöchel  auf  der  xepafa  steht,    in  der  uns 

stens  80,  dass  einer  aUe  Astragali  gewinnt.   In  Rom  spielte  man  dies  Spiel  gewohn- 
lich nicht  mit  tali.     Suet.  Oct.  71 :   vd  talU  vel  par  impar  ludere.     Vgl.  oben 
S.  817  Anm.  7;  818  Anm.  1. 
i)  S.  oben  S.  817. 

2)  PoUux  9,  126:    z6l  hk  nsvrdXt^a  ^toi  Xi^hia  ^  ^9oi  ^   dorpdtfaXoi 

^hrza  %axä  xb  öria^^vao.  Bei  Photius  p.  411  »  II  p.  74  Naher  heisst  es : 
irevreXidiC^tv*  hiä  toO  e  A^y^uoi.  Dieses  Spiel  spielen  zwei  Mädchen  auf  dem 
hercnlanisoheu  Bilde  Mweo  Borb,  XV,  48.  Le  antiehitä  di  Ereolano  I,  1.  Sie 
sitzen  dabei  hockend,  öxXaBöv,  wie  ApoUonins  Rhodins  3,  122  bei  der  Be- 
schieibnng  des  Astragalenspiels  sagt.  Andere  Darstellnngen  s.  bei  Heydemann 
a.  a.  0.  S.  11  ff. 

3)  ebumi  Prop.  1.  1.  Mart.  14,  14.  Noch  Yorhandene  tali  aus  Metall, 
Orystall,  Achat  sind  abgebildet  bei  Ficoroni  taT.  2.  Ein  artifex  artia  tesaalarie 
luforie  bei  Orelli  Inser,  4289.     Mehr  s.  bei  Heydemann  a.  a.  0.  S.  6  f. 

4)  Aristoteles  hist.  anim,  2  Vol.  I  p.  499  B. :  n<ivTa  U  tä  SyovTa  dorpdl- 
foKos  Iv  ToTc  ^TTia^e  Ivst  ox^eotv.  iy(ei  5'  dp&^v  töv  dorpeCYoXov  ev  rn  xapii:^, 
t6  fjL^  Tcpave«  l^o»,  'zhl'  Snitov  eToo»,  xa\  lä  fiev  x<fa  ivxöc  irzpa\t.itlsa  7Cp6c 
d[XXT)Xa ,  TCK  ^e  )^Ta  %aKoi)[t£>ia  l^o» ,  xal  Tdc  xepalac  dvoi.  Aristot.  de  eaelo  2 
Vol.  I  p.  292  A. :  loxt  hi  xh  xaTopftoöv  ^aXeicöv  i?J  xh  TroXXd  \  xb  iroXXdxtCi 
olov  fjLuplou«  dgrpaYciXouc  Xlouc  [x<fOuc  H.  X(ou<  t^  xcpou«  F.  M.J  ßaXetv  divi]" 
)^Gcvov,  dXX^  Iva  tj  66o  ^qiov.  Es  ist  wohl  zn  lesen  lupouc,  da  Ton  einem  glück- 
lichen Wnrfe  die  Rede  ist. 

5)  Dies  bemerkt  richtig  Fromond,  der  anoh  die  Stelle  des  Aristoteles  gnt 
erklärt.  Ich  habe  den  Versnch  ebenfalls  gemacht.  Uebrlgens  wurde  wahr- 
scheinlich der  Wurf  nicht  nach  der  oben  liegenden  Seite  berechnet,  wie  das 
bei  den  teaeerae  geschah,  sondern  nach  der  nnten  liegenden.  Sonst  wäre  der 
x6orv  nicht  ein  so  hänflger  und  schlechter  Wnrf  gewesen.  Das  Epigr.  des 
Meleager  in  Jacobs  ArUh,  Or,  I  p.  37  n.  123  nennt  den  )^ioc  einen  npoiceooiv 
(y.  4)  and  itpontx^^  (▼.  18)  dorpdYaXoc  nnd  braucht  ihn  als  Bild  ffir  einen 
it£0(5vTa  oNoßpe^^fj. 


bekannten  Theorie  des  Spieles  nicht  vor^),  da,  wenn  er  ge- 
worfen wird,  er  auf  dieser  niemals  stehen  bleibt.  Spielt  man 
nun  mit  Knöcheln  um  einen  Einsatz  oder  überhaupt  um  Geld, 
wobei  der  gewinnt,  der  den  besten  Wurf  macht,  wovon  auch 
dies  Spiel  irXeiaroßoXCvSa  heisst^),  so  braucht  man  vier  talt^, 
welche  man  gleichzeitig  aus  der  Hand  oder  aus  dem  früillus 
auf  ein  Bret  oder  einen  Tisch  wirft,  und  deren  vier  Hauptsei- 
ten;  je  nachdem  sie  nach  unten  fielen,  dem  Wurfe  seinen  be- 
stimmten Werth  gaben,  ohne  dass  die  Seiten  mit  Zahlen  be- 
zeichnet waren  ^) .  Dabei  wurde  das  yio^  zu  \ ,  das  x^ov  zu  6. 
die  beiden  breiten  Längenseiten  zu  3  und  4  gerechnet,  während 
die  Zahlen  2  und  5  bei  den  Würfen  nicht  vorkamen^].  Mit 
diesen  vier  auf  vier  Seiten  fallenden  tali  sind  überhaupt  35  ver- 
schiedene Würfe  möglich,  welche  alle  durch  bestimmte  Namen 
bezeichnet  und  von  verschiedenem  Werthe  waren,  so  dass  der 
Wurf  Stesichoros  8,  der  xq>oc  oder  ülvri^,  senio  6,  der  yy^^ 
auch  xt>(ov,    canis  genannt,    4    galt^).     Andere  Würfe    hiessea 

1)  Der  Knöchel  liegt  nar  aaf  den  mit  3  nnd  4  bezeichneten  breiten 
Seiten,  er  steht,  wenn  er  auf  das  xtpov  oder  ^tov  kommt.  Deshalb  kann 
man  anf  diese  Fälle  anch  denten  Plut.  8ympo8,  5,6:  Aoirep  oiSv  o(  darpdr 
YttXoi  TÖTTOv  dXdtrr«  xaT^vouai  dp^ol  Tctirrovrcc  tJ  itpijvetc.  Cic.  de  fin.  3,  16, 
04:  Vi  enim,  inquiunt,  Mi  hoe  ftngamus  esic  quasi  finem  et  tiZItmum,  iia  iaeere 
talumj  ui  reetue  adeistai^  qui  ita  UUus  erit  iaetua ,  ut  eadat  rechts,  pra^^omtum 
quiddam  habebit  ad  ftnem. 

2)  PoUux  9,  117 :  1^  U  icXetoroßoXlv^a  oö  (mSvov  V)  hiä  t&v  x6ßiDV,  dXka 
xal  -i]  hiä  Tdsv  dTcpctr^dkm^  inX  t6  icXeTvrov  dpi^pi^  ßaXctN.  Bei  Plantns  CW»/. 
364  ff.  wird  um  den  Einsatz  eines  Mantels  nnd  eines  Ringes  mit  tali  gewürfelt : 
der  bessere  Wnrf  gewinnt. 

3)  S.  ansser  den  in  der  folg.  Anm.  angeführten  Stellen  Cic.  de  div.  2,  21, 
48 ;  1,  13,  23.  QwMuor  tdU  iaeti  casu  Venerhim  efßchmt.  So  spielen  in  dem 
pompeianischen  Bilde  AfiM.  Borb.  Y ,  taT.  33  die  Kinder  der  Medea  mit  4  taU, 
und  auf  der  Spielmarke  bei  Eckhel  D.  N.  YIII  p.  316  sind  4  tau,  mit  der  Um- 
schrift: Qui  ludit,  arram  det  quod  satis  sit.  lieber  diese  Spielmarke,  welche 
in  mehreren  Exemplaren  vorhanden  ist,  vgl.  Zdekauer  in  Annali  delV  Inst.  1881 
p.  282  ff. 

4)  PoUux  9,  99 :  t6  5«  ox*^!**  '^^^  ^^'^^  ^öv  dax^d^aXos  TrrdbpLaToc  dpitfioü 
Sö^av  cIyev  ,  d.  h.  die  Lage  des  Knöchels  beim  Falle  hatte  die  Geltung  einer  Zahl. 

5)  Dasselbe  findet  statt  bei  den  Würfelorakeln,  welche  an  verschiedenen 
Orten  ertheilt  wurden.  Man  brauchte  auch  bei  diesen  dorpdEYoXoi,  allein  in  dem 
pamphylischen  Attalia  wenigstens  nicht  vier,  sondern  fünf.  S.  über  die  von 
G.  Uirschfeld  in  den  Berliner  Monatsberichten  1875  S.  716  herausgegebene  In- 
schrift von  Attalia  Kaibel  Ein  Würfelorakel.  Herme»  X  (1876)  S.  193  ff. 

6)  Es  glebt  nur  eine  Nachricht  über  dies  Spiel,  welche  nach  Yoemel  a.  a.  0. 
S.  304  vom  Perlpatetiker  Klearchus,  wahrscheinlicher  von  Sueton  herrührt, 
welcher  nach  Suidas  s.  v.  Tpc^YXuXXoc  Vol.  II  p.  1190^  Bemh.  ein  Buch  rcpl 
Tnv  Tcap^  '^XXt)oi  iraiStAv  geschrieben  hatte  (vgl.  Reiffersoheid  Suetonii  reliqwu 
p.  322-^328.  462)  und  in  verschiedenen  Excerpten  bei  Eustath.  ad  IL  W 
p.  1289,  50  Rom. ;  ad  Od.  A  p.  1396,  50  ff.     PoUux  9  c.  7  J  99  ff.    Schol.  ad 
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\XiEavSpoc^  e<p7)ßo(  u.  s.  w.  >);  der  glücklichste  aber,  bei  wel- 
chem die  vier  tali  verschieden,  also  auf  4.  3.  4.  6  fielen, 
iiess  bei  den  Römern  Venus  ^j.     Man  ersieht  hieraus,  dass  nicht 

^UU.  Lys.  p.  206  £.  (p.  319  Bekk.)  erhalten  ist.  Das  letzteze  Schollon  lautet 
^o:  DaiC^Tai  hk  darpafdiXotc  Tlooapotv,  %a\  elc  fxaoro^  dvzpdrfa'Ko^  ict(6o6u  i^x^t 
iooapac  ii  i^to^idto^  xaxd  dlvrl^ETOv  oufnet^sa^  £oTiep  6  x6ßoc  (d.  h.  3  u.  4, 
l  u.  6  auf  den  entgegengesetzten  Seiten).  Ivet  Ik  dvrtxeifuva  uovdSa  xal 
{c£5a,  eiTa  Tpid5a  xal  TerpeüSa.  ^  f^P  ^^^^  ^^  Tcevcdc  iid  t&v  xußeov  puSvaiv 
capaXapißdKveTai  6td  tö  ixE^Nouc  ditt^aveEac  ^x^iv  ££.  elol  5^  al  o6pLTra9at  t&v 
loTpaYdXodv  7rrc6a6tc  6ptoO  Tcoodpoiv  TiapaXapißaNopiivoiv  icf/re  xal  Tpidxovra, 
ouToiv  Se  al  fiev  de&v  slaiv  iicc&vufxoi,  al  5e  i^p(6o>v,  al  $i  ßaotX^csv,  al  5^ 
rvSö^cov  dv^p&v,  at  (e  ^raiplScov,  at  5^  dnö  tinon  oufAßeßYjxÖTcuv  ^toi  xtfx'Tjc  ^ 
^Xcutjc  TcpoctjY^peuvToi.  X^yätoi  hi  Tic  ^  aÖTatc  STtjolyopo«  xai  itipa  Eöpi- 
clÖT)« ,  S-njclxopo;  litiv  6  OTjpwitvcDV  x^v  öxTciBa  —  Eipiwl&QC  5^  6  töv  Teoaapd- 
:ovTa.  —  T&v  5^  ßöXrav  6  pi^  Tok  8f  Süvdpicvoc  Kipoc  xal  iiivr^  i\i-^6xo,  Äio« 
»^  6  t6  Sv  xal  Kuosv.  x 

1)  Das  Epigramm  des  Antipatei  Sidonius  93  in  Jacobs  Anih.  Qt,  II  p.  33 
»escbieibt  ein  Grab ,  das  statt  der  Inschrift  nenn  dorpdlYaXot  hatte.  Vier  zeigten 
len  ßöXoc  ^AXi^avSpoc  (vgl.  Hesych.  b,  v.  'AX^av^poc'  ^vopt,a  ßöXou),  vier  den 
t<SXo«  £^7)ßoc,  einer  den  Xiocj  so  dass  die  Inschrift  war,  ^AXe^aN^poc  l9fV|ßoc 
Cto«.  Ausserdem  führt  Hesychins  an:  BepeN(xY]c  itXöxapto«*  —  xal  ßöW 
IC  dorpaYdXcov  o5t©  xaXeiTat.  'Avti^övioc  ßöXoc  xic  oöxeoc  dxaXctTo. 
iapeioc  —  xal  dorpaYdXcov  hi  twcdv  ßöXoc  o5t«c  xaXetxai.  Aix^Nxpaiv 
l6Xoc  xic  doxpaY^Xaiv  ooxcuc  ixaXelxo.  Auch  bei  den  tesserae  finden  sich  der- 
^leidien  Namen  Hesych. :  MlSoc  xußeuxtxou  ß6Xou  fvopia.  Suidas  II  p.  846 
)emh. :  M(5ac  x6ßou  ^vopuz  eOßoXoixdxou.  Kai  uapoipiEa'  M((ac  6  h  x6ßotc 
OßoXdüxaxoc*  6  YÄp  Miiac  ßöXoü  iaxls  ÄvopLa.  Eubulns  bei  Meineke  Com,  Gr, 
II,  233,  4:  MlSac  fi.^  h  x6ßoiotv  e66oX(6xaxoc.  PoUnx  7  $204:  ßöXoiv  hk 
»v6piaxa,  xa>v  piev  fotuXaiv  xe  xat  SuoßöXoDV  —  MlSac,  )xdv7)c  (Hesych.  MdvT]c 
lußeuxtxou  ßöXou  ^^opLci)  itdxptjXoc,  Trdxpatva,  ptdYvtjooa,  dßoAa,  dTrXia,  ddcxo;, 
»TTuidCoiv,  xp69aooc,  XQcxpdooCi  xptx^aC)  ixB6v<ov,  vioc,  8v  xal  xiov  ixdXou^  xal 
ihöv  xal  oIn^v  (d.  h.  die  Einheit)  —  o\  hk  ßcXxlouc  it^  olc  xal  xö  eoxußeiN 
X^Y^^  ßöXoc  i:pav"?|c  litaxovxiox^C  xaXXtßoXoc,  ?p6oxcuv,  opoi,  ou^mplc,  ouvoipixöc 
1  xipo;-  6  pL^vxoi  iÄiha^  xal  x&v  a^oaiv  ßöXmv  -^v.  xal  dXXot  5^  TCoXXoi  ebiv, 
.Sc   övopwiCei  E5ßouXoc  iv  xotc  Kußeuxaic  (Mein.  III,  232,  2): 

Ivevxptoxoc,  Upoc,  äppi'  &7tepßdXXov  itö^ac, 

xif]puvoc,  e65ai[Aaiv,  xuNoxac,  dpxia, 

Adxmvec»  ivxixeuvoc,  'Ap^eioc,  odxNwv, 

TipLÖxpixoc,  ^XXefteov,  «uaXlxTjc,  ^«tftexoc. 

a^dXXoov,  dY^pxTjc,  olaxpoc,  dvaxdpinxaov,  5ope6C; 

AdpiitflDv,  K6xXa>i:ec,  ^Tit^^poiv,  £6Xaiv,  Siptoiv. 
rlan  ersieht  ans  dieser  Stelle  so  viel,  dass  die  Namen  irpavif^c»  Xtoc,  Kipoc  von 
Len  tcUis  auf  die  iesserae  übergegangen  waren.  Isidor.  orig.  18,  65 :  De  vocabtUU 
esserarum.  laotua  ^aque  apud  iusorea  veteres  a  numero  vocahatury  ut  unio, 
ifuo,  triniOy  quatemio,  quinio,  aenio.  PosUa  appeilatio  aingtdorum  mutata  est, 
t  unionem  eanem,  trinionem  auppum,  quatemionem  planum  vocabant. 

2)  Martial.  14,  14:  Cum  ateUrit  nuUua  vultu  Uhi  talua  eodem,  Munera  me 
licea  magna  dcdiase  tibi,  Lucian.  Amor.  16:  v^  hk  xpair^C^}  tixxapac  doxpaYd- 
.ouc  Atßuxfjc  0ODx6c  dirapidpf/joac  Bten^eue  x9|v  ^XtcCBa.  xal  ßaXd>v  piev  iizi 
TcoTcoü,  [AdXtoxa  0  ef  icoxe  X7)v  ^eöv  a6x9)v  (xt?)v  'A«ppoBtx7)v)  e6ßoX'/)oeie,  piTjSevöc 
boxpaifdXou  ireo^vroc  T9<p  o^i^pLaxi,  7tpoaex6v£t.  Suet.  Oet,  71 :  denarioa  tollebat 
vniveraoa,  qui  Venerem  iecerat.  Glc.  de  div.  2,  21,  48.  Bei  dem  Beginne  des 
lahles  wurde  TcXcioxoßoXEvSa  mit  talia  darüber  gewürfelt,  wer  rex  eonvivii  sein 
oUte;  Hör.  od.  1,  4,  18:  Nee  regna  vini  aortiere  talia.  Verg.  Copa  37:  Pone 
nerum  et  taloa.     Plautus  Moatell.  1,  3,  151.     Auch  hier  heisst  der  beste  Wurf 
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die  Summe  der  geworfenen  Einheiten  entscheidend  war,  son- 
dern die  Art  des  Wurfes,  und  es  scheint  anzunehmen,  dass 
einerseits  der  canis,  d.  h.  4.  4.  4.  4.  ganz  ohne  Gewinn  warM. 
der  xcpo«  aber,  d.  h.  6.  6.  6.  6.  nur  zu  6  berechnet  wurde^ji, 
andererseits  gewisse  Würfe  mehr  galten,  als  die  ge^^orfene 
Augenzabl,  z.B.  der  Euripides  40 3),  wogegen  einige  Wdrfe 
auch  einen  Strafeinsatz  zur  Folge  hatten^).     Dies  Spiel  exislirt 


VeneriuB,  Plaut.  Asin.  906.  Hoiat.  od.  2,  7,  25:  Quem  Yenua  arbitrum  Dkd 
hihendi?  Bei  dem  an  den  SatninaUen  üblichen  Spiele,  einen  Konig  zu  würfeln 
(Tae.  ann,  13,  75.  Azriau.  Di»9.  EpieUt.  1,  25.  Lnclan.  Satwn,  3:  6mL<:,  -^Xtxov 
t6  d^a^iN  In  xal  ßaotX^a  fi4vov  itf  ditdkcmv  Y^vlaftai,  xtp  doTpayaXin  xparf,- 
ootvra},  kam  dieselbe  Sache  Yor;  in  beiden  Fällen  hien  der  beste  Wurf  woM 
ßaatXix^c,  nnd  diesen  erwähnt  Plantns  Cure.  369:  laeto  hasUicvm;  ob  dies  aber 
ein  mit  Yenns  identischer  oder  relatiy  bester  Wurf  ist,  weiss  mau  nicht.  Uebri^us 
geholt  der  astragdUu  zu  den  Attributen  der  Venus.  S.  die  Münze  tou  Paphos  bei 
GsTedonl  Btdl.  1844  p.  124. 

1)  Dass,  wie  bei  einem  talua  der  carUa  1  bedeutet,  so  bei  4  taUs  conisder 
Wurf  1.  1. 1.  1  war,  kann  man  schliessen  einmal  daraus,  dass  bei  den  Unetai 
TpeTc  x6ßoi,  d.  h.  dreimal  eins,  der  schlechteste  Wurf  war  (Pollux  9  %  95),  und 
zweitens  daraus,  dass  bei  Plautus  Ciffrt.  357:  quaiiiAor  vcltwrii^  die  mit  den  cana 
wohl  identisch  sind,  als  der  schlechteste  Wurf  erwähnt  werden.  Wie  nun  Suidas  II 
p.  1216&  Beruh,  sagt :  ol  hk  Tpel«  x6ßoi  xeNol,  d.  h.  sie  gewinnen  nichts  und  der 
Einsatz  geht  ganz  yerloren ,  so  müssen  auch  die  quaUuor  eanes  der  iaU  oder  der 
BöXoc  x6o)V  ganz  ohne  Gewinn  gewesen  sein  oder  Verlust  gebracht  haben.  Perslos 
o,  49 :  Quid  dexUr  senh  ferret ,  seire  erat  in  voto,  damnosa  eanicula  quantum 
Baderet,  Prop.  6  (4) ,  8,  46 :  Me  quoqut  per  taloi  Venerem  quaerente  seeundo* 
Semper  damnosi  subBiUiere  eanea,  Seneca  de  morte  CUmd.  10 :  Tcrni  faeHe  homhui 
oeeidebat,  quam  eartia  exeidit.  Ovld.  trist,  2,  474:  damnotos  effugiasque  canie». 
Ovid.  a.  am,  2,  206. 

2)  So  ist  zu  yerstehen  die  oben  angeführte  Stelle  des  Sueton.:  t»v  hk  ßöXov, 
(pTQolv,  6  (1^  TÖ  IS  (uvdp.evoc  %(poc  iX^Y^To  xai  i((t7]c«  6  (e  t6  Iv  yioc  xoi 
x6(»v.  Denn  vorher  hat  er  gesagt :  ^icalC^to  ht  t]  natSid  x^ooapatv  (iOTpÖYoXoi;. 
Und  Ovld.  trisi.  2,  473  sagt,  es  schrieben  einige  darüber,  quid  valeani  taU^  was 
doch  nur  Ton  einem  willkürlich  bestimmten  Werthe  zu  verstehen  ist. 

3)  Weder  Voemels  Ansicht ,  der  die  Zahl  40  durch  Wiederholung  des  Wurfs 
erklären  will,  noch  Sauppes  Veränderung  von  xeaaapdlxovta  (fj.')  In  hhiOL  [i', 
scheint  mir  haltbar. 

4)  Die  Stelle  Suet.  Aug,  71:  Talis  sntm  iaetatis  ut  quisque  eanem  aut 
senionem  miserat,  in  singuloa  taios  smgulos  denarios  in  medium  eonferebai,  qua 
toUebat  universos ,  quf  Venerem  ieeerat ,  kann  man,  wie  jetzt  gelesen  wird ,  nur 
so  erklären,  dass  Augustus,  aus  dessen  Briefe  die  Worte  sind,  anders  als  ge- 
wöhnlich spielte,  indem  er  bei  dem  Senlo,  der  ein  guter  Wurf  war,  Elnsati 
zahlte,  wie  dies  vielleicht  beim  eanis  Immer  stattfand.  Allein  es  gab  einen 
sprichwörtlich  gewordenen  schlechten  Wurf,  xcjioc  np^c  /tov  (Suid.  II  p.  385 
Beruh.),  yrto^  icpöc  xtjpov  (Zenob.  IV,  74),  eanis  ad  senionem^  d.  h.  wenn  zwar  alle 
Würfel  standen  (stant  eanes  Ovid.  a,  am,  2, 206),  aber  nur  drei  als  xtpot,  einer  um- 
gekehrt als  ^toc  Schol.  Plat.  p.  320  Bekk. :  Xl^^^^  ^^  '"^  ^^^  icapoi^Ua  dhn 
TouTou ,  otoN  Xto(  TcapaoTok  Ktpov  o6x  idam  (Ues  mit  Sauppe  oöx  6«  o^CenJf 
do'  o5  xal  Stpdimc  AT]p.vofji&a  (Meineke  II ,  771)  Xlo;  nopaordc  K(j>ov  obt 
i^  X^eiv.  Eustath.  ad  Od,  p.  1397,  41.  Martlal.  13,  1,  5:  Non  mea  magnamimo 
depugnat  tessera  talo  Senio  nee  nostrum  cum  cane  quassat  ebw.  Worauf  aneh 
anspielt  Aristoph.  Ran,  968 : 


ooeb  in   Griechenland.     »Die  arachobitis 
Ulrichs    in   seinen   Reisen    und    Forschui 
I    S.    137,    spielten   mit  dem  Astragalus. 
vierseitiger,   an  zwei  Enden  abgerundete 
dass    er  auf  einer  ebenen  Fl&che  nur  vi 
giebt ,   bei  denen  die   nach  oben  gekehr 
bestimmt.     Der  gewöhnliche  Wurf  ist  d 
höhung  des  Astragalus  nach  oben  gekehr 
oder   Esel.    Dann  folgt  der  Dieb,  wenn  i 
lung   nach  oben  kehrt.     Seltner  ist  der 
die    kleine  glatte  Flache  oben  steht.     II 
Würfen   ist  der  König,   wo  die   Seite   ni 
die    einem  Ohre   ahnlich  sieht   und  dem 
Ein   fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der. 
einem    der   abgerundeten  Enden    steht, 
virenn   er  sich  irgendwo  anlehnt,   und  gl 
len  werden  auf  dem  Astragalus  nicht  acj 
Das  Bretspiel  (icerreCa)^)    hielten  die 
findung  des  Palamedes^J,  und  sowohl  in 
Euripides^),  als  auch  auf  einer  beträchtli  i 
bildem  ^)   werden  die  homerischen   Hel( 
beschäftigt  dargestellt.     Allein   vielleicht 
Aegypten  bekannt^),  wo  es  verschieden! 

BT;pa|j.£v7)€ :  oof  (5;  •{  dvi?)p  xal  heish 
8«  ^N  «axoU  ^ou  i7Ept7t£ffo  xa\  ttXtj«  i 
n^TTTOBxev  l^fo  T&v  xaxwv,  o^  Xlo 
Wenn  der  Knöchel  nämlich  umfallt ,  so  ist  er  nicht  i 
hört  auf.     Hienach  glaube  ich  auch  bei  Sueton  les(  i 
at   (ad)  aeniorhem  miserat. 

i)  Dies  ist  nach  den  Ton  mir  angestellten  V  i 
Spiel  falsch ,  indessen  kann  es  für  das  moderne  r 
Namen  des  Wurfes  ankommt,  der  nicht  mehr  der  all 

2)  S.  ausser  den  S.  824  Anm.  1  angeführten  ! 

S.  335.     Michaelis  in  Gerhard  Denkmäler  und  Fors  i 

31  Jahn  Palamedes  S.  27.  4)  Hom.  C  i 

5)  Bei  Euripldes  Jph.  Aul,  195  if.  spielen  esPa:  i 

6)  Am   vollständigsten  zusammengestellt  bei    I 
S.  3—24;  averbeck  Gall.  her.  Bildw.  I,  S.  310  ff. 

7)  Wilkinson   The  Egyptiana  in  the  Urne  of  i   i 
Af anners  and  Cuitoms  I  p.  44.    Die  Zahl  der  Stein 
bar,  sie  haben  aber  zwei  Farben  und  sind  nicht  flacl 

8)  Im    britischen   Museum  befindet  sich  ein 
römischer  Zeit  mit  Bildem.    Auf  einem  derselbe    , 
History  of  Carieature  and  Oroteaque,    London  1861 
Lenormant  Ilistoirc  andenne  de  VOrient  Tome  II. 


den  verschiedenen  Arten  romischer  Bretspiele  sind  zwei  einiger- 
lJ!£Siä-  °^^ssen  bekannt,  der  iwdwÄ  latrunculorum  und  der  ludtis  duo- 
••**^-  decim  scriptorum ,  zu  welchen  zuweilen  ein  und  dasselbe  Spiel- 
bret  [tabula),  auf  beiden  Seiten  verschieden  eingerichtet,  diente^]. 
Beide  wurden  mit  calcuH^  tzeoooI,  gespielt,  weiche  bei  dem 
ersten,  einem  Belagerungsspiele,  IcUrones,  d.  h.  Soldaten >). 
latrunculi^)j  milües^),  griechisch  xovsc^)  heissen  und  auf  einem 
durch  directe  und  transverse  Linien  in  Felder  getheilten  ^) ,  also 
einem  Schachbret  entsprechenden  Spielbrete  aufgestellt  wurden. 
Die  Zahl  der  Felder  ist  unbekannt ,  die  Zahl  der  Figuren  scheiot 
auf  jeder  Seite  30  betragen  zu  haben  7).  Die  letzteren  waren 
durch  die  Farbe  unterschieden  ^)  und  zerfielen ,  wie  beim  Schach- 
Löwe  and  Hase  ein  Bretspiel.  Jeder  sitzt  auf  einem  8tahl ,  zidsehen  ihnen  stekt 
ein  Tisch  mit  einem  Spielbret.  Jeder  hat  fünf  hohe  Figuren ;  der  Lowe ,  welcher 
gewonnen  hat ,  hebt  mit  der  rechten  Tatze  eine  Figur  and  mit  der  linken  einen 
Beutel  Geld  in  die  Hohe ,  offenbar  den  Einsatz  des  SpieU.  Eine  DazBtellung  des 
Königs  lU-mes-BOU  III,  der  in  seinem  Harem  den  ludui  latrunetUorum  spielt, 
findet  man  bei  Lenormant  a.  a.  0.  p.  321  und  zwei  andere  Grappen  ägyptischer 
Bretspieler  bei  RawUnson  History  ofHerodottu  Vol.  II  p.  275.  276. 

1)  Martial.  14,  17.     Tabula  luaoria  : 

Hao  mihi  bis  teno  numeratur  tabtUa  puncto; 
CaleuUu  hao  gemino  diseolor  hoste  perit. 
Der  erste  Vers  bezieht  sich  auf  die  duodeeim  scripta,  der  letzte  auf  den  ludus 
latrunculorum. 

2)  Festi  epit,  p.  118,  16:  lairones  tos  anXiqui  dicebarü^  qui  eondudi  milita- 
hant,  dnb  tTJc  XaTpela«.  Vano  de  l,  L,  7,  52 :  latrones  dicU  ab  laUft^  qui  cimetan 
latera  erant  regi  —  aut  qui  condueebaniur.  ea  enim  merces  Oraece  dicitur  Xdzpfrt. 
Suidas  II  p.  509Bemh.   Xdltpov   6  fAta06c.    CalUmach.  fr,  288.  Piautas  M.  O.  75: 

Nam  rex  Seleucus  me  opere  oravit  maximo, 
Vt  sibi  latrones  eogerem  et  conscriberem. 
Vgl.  Plaut.  Cure,  548.   Stich.  132  u.  ö. 

3)  Sen.  ep,  106 :  latrunculis  ludimus.  4)  Oyid.  trist.  2,  477. 
5)  PoUux  9,  98.    Eustathius  ad  Odyss.  A,  106  p.  1397,  47. 

6j  Dass  die  tabula  lairuncularia  (Senec.  ep.  1 17)  in  Felder  getheilt  war ,  und 
dass  die  Figuren  auf  den  Feldern ,  nicht  auf  den  Linien  standen ,  geht  herror  aas 
Varro  de  l.  L.  10,  22 :  Ad  hunc  quadruplicem  fontem  ordines  dirigtarUur  bini,  uni 
transversi,  (Uteri  directi ,  ut  in  tabula  soletj  in  qua  latrunculis  Uidunt,  PoUax 
9,  98 :  •/)  hk  6td  iroXXöv  «jWicpoov  Tiatoid  nXivdlov  lori,  Y^pag  ^  yP^H'-K-*^^  ^.^ 
9ta7cetp.£va('    Kai  t6  \ih  ttAin^Iov  xaXeTxat  ttöXic,  t&n  oe  (jnfjcpaiv  bidorv]  xuwv. 

7)  Pollux  9 ,  98  nennt  dies  Spiel  TrXivdiov  und  lässt  es  hia  noXXobv  ^«^j^v 
spielen ;  $  99  fügt  er  hinzu :  if f 6c  h^  iori  Ta^r^  tiq  icai5tqi  mal  6  BtafpafJifi.tsuo; 
—  -j^VTiva  nat^tdv  xai  -^pamiäi  ÄvöfjiaCov.  Davon  sagt  Hesych.  s.  v,  ^lo^pau- 
fiiOfiö;.  Tcat^id  TIC  i^xovTa  (j^^tpcov  Xeuic&v  xal  {jieXaivaiv  iv  yithpai^  ik%ti\ur»m*. 
so  dass  in  diesem  Spiele  Jeder  Spieler  30  Steine  hatte.  Photlus  p.  439  Pois.  sagt 
dagegen  geradezu :  icöXet«;  nalCetv  (dies  ist  der  ludus  latruneulorum)  rdc  v-iv  yjt^ 
[lies  mit  Naber  y^^pac]  xoXoufiivoc  iv  taic  f  [5' Pors.]  i(W)<poi«.  Da,  wie  vii 
unten  sehen  weraen,  die  XII  scripta  mit  zweimal  15  Steinen  gespielt  wurden, 
so  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  die  zweimal  30  Steine  auf  die  latruaculi  zu  be- 
ziehen sind. 

8)  0'    trist.  2,  477:  Diseolor  —  mües,    Pollux  9,  98:    SiiQptjfAiva»'*  f  tk 


spiel  ^),  in  Bauern  {mandrae)^)  und  Offiz 
bewegten  sie  sich  theiis  in  gerader  Rieh 
{orcLinarii  und  vagi)^].  Der  Spieler  geht 
liehen  Figuren  entweder  zu  schlagen  ^) ,  w 
Deckung  bedarf^),  oder  sie  festzusetzen  ( 


56  o   TcöN  4^(pa)V  xaTÄ  xd«  Ypöa«.     Sidon.  Apoll,  ep. 
calculi  hänllg  viträ  (Mart.  7,  72,  7)  oder  genmiei ;  fij 
a.  am.  2,  208;   daher  gemma  ludere  Mart.  12,  40, 
einer  Halbkugel ,  weiss ,  roth  und  schwarz,  aus  eineo 
Nap.  1852  p.  192  tav.  8  n.  6. 

1)  Die  HauptsteUe  über  dies  Spiel  ist  das  anoi 
in^Wemsd.  P.  L.  Af.  IV,  1  p.  267  ▼.  180  ff.  «=  Baehri 
CäUJidiore  modo  iabvAa  varitUiw  apet 
Calcfdusy  et  vitreo  peraguntur  miliU 
üt  nifftus  nigro8,  nunc  et  tUger  all 
8ed  tibi  (piU  fiofi  teirga  dedit?  quU  • 
Caleultu?  aut  quU  non  peritwuB  pe 
Mille  modii  aeies  tua  dimieai:  tUe  ; 
Dum  fugiij  ipu  rapü;  longo  venit 
Qui  Btetit  in  apecuHa:  hie  te  eommit 
A%idet  et  in  praedam  venienUm  ded 
Aneipites  9ubit  ÜU  morcUy  iimiUsgm 
Obligat  ipH  duo$:  hie  ad  maiora  m 
üt  citu$  eefraota  prorumpat  in  agmi 
Clausaque  dtieeto  populetur  moenia 
Interea  $eeti8  qtumwi»  acetrima  «ur{ 
Proelia  mHiUbiu,  plena  tarnen  ip$e 
Aul  etiam  pauoo  spoliata  miUte  vin 
Et  tibi  eaptiva  reeonat  manus  utraq 
2}  Mandra  ist  der  einzelne  Bauer ,  wie  bei  M 
umque  Pübliumqtie  Mandris  et  vitreo  lairone  eliuoi 
welcbe  ror  den  Offleieren  steht.    Daher  heisst  es  in 
eefracta  prorumpat  in  agmina  mandra. 

3)  Dass  diese  der  Form  nach  yerschieden  wa 
Mucianus  et  latruneulis  lutiise  (iimioB  dieit)^  flcta 
Eine  alte  Schachfigur  existirt  noch.  Baoui-Rochette 
M.  Fauvel  a  eonservS  un  eavälier  d'un  jeu  d'iehe 
tombeau  cCAth^nes. 

4)  Isidor.  orig,  18,  67:  Calculi  partim  ordint 
alios  ordinarios,  alioa  vago$  appellant.     At  vero, 
incitoa  dieunt. 

5)  EusUth.  ad  Od.  A  p.  1397,  45 :  tlU<;  ti  : 

seitiges  Schlagen  wie  in  der  Laui  Piaonis:  peritun 
2,  208:  Fac  pereat  vitreo  miles  ab  hotte  tuua. 

6)  Pollux  9,  98 :  -h  tI^t)  rfj«  itaißiä«  icxi  t 
^pöcöv  •nfj^>  iTt^^yj^aMs  avaipcTv  Ov.  a.  am.  3,  3 
ffium  praelia  ludat  Vnus  cum  gemino  caleulus  hos 
$ine  eompare  beUat.  Ot.  trist.  2,  477:  Discolor 
Cum  medius  gemino  ealculus  hoste  perit,  üt  m 
prtorem,  Ne  tuto  fugiens  incomitatus  eat.  Die 
Emendation.     Mart  14,  17:   Calculus  hae  gemin 

7)  Laus  Pisonis  194.  201.   Senec  ep.  117. 
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je  weniger  Steine  er  verloren  hat  5). 
ivdHadwh  Das  Spiel  der  duodecim  scripta^)  war  eines  der  Bretspiek, 
ptorum.  in  welchen  man  sich  ausser  zweifarbigen  Steinen  audi  der 
Würfel  bediente  und  nach  Massgabe  des  Wurfes  seinen  ccUculus 
auf  einer  mit  Linien  bezeichneten  Tafel  vorrückte  ^)  oder  auch 
verlor^).     Die  Tafel  hatte  42  Linien,  die,  in  der  Mitte  getheilt 


1)  Uebei  diesen  oft  in  übertragenem  Sinne  vorkommenden  Ausdraek  8.  Weras- 
dorf  1.  1.'  p.  415  ff.  Vgl.  Plato  rep.  VI  p.  487c ;  ^^1  Äorccp  bi^  t&v  irrrrricft 
5etv&v  ot  \Lii  TeXeuTdivTec  dTTOxXelovrai  xal  oäx  f^ouatv ,    Z  ri  (fipmat,  oSm  — . 

2)  Voplsc.  Proc.  13:  Nam  quam  in  quodam  eonvivio  ad  LairtOfteuUa  Utdt- 
retur  atque  ipae  dteies  imperator  exUset, 

3)  Seneca  de  <r.  vit,  14:  Ludebat  latruneulis^  etan  ceniurio  agmen  peribt- 
rorum  trahena  et  iUum  quoque  cUari  iubtt.  Vocattu  numeravit  ealeulos  et  »odtäi 
suOf  VidCy  mquit,  ne  post  mortem  meam  meniiarU  te  vicUse.  T%sm  amuien» 
centurioni:  Teatia,  inquit,  eri$,  uno  me  anteeedere.  Law  Fieonis  206.  207. 
Artemidor.  Oneir.  3,1:  Ei  H  Tt«  voadv  icatCctv  6iroXc£ßot  ^^iz  ^  dXXov  cai- 
Covxa  t^^  (1.  Xhoi) ,  xaxöv  ptdXiora  5e  ei  a^xb^  XeiicotTo,  ditsifi-f)  fiLetovzc  ^/«^ 
^(pouc  xaToXfidcerai  6  vt7C(6(ACvoc.  So  liest  Reiff  nach  Salmasins,  wie  ich  glaube, 
richtig;  die  Vulgata  ist  icXslovac  statt  p,eEovac,  was  Gronov  p.  236  yertheidigt. 
Das  Gapitel  hat  nämlich  die  Ueberschrift  icepl  xoO  xuße6etv ,  daher  yersteht  Gron. 
das  Spiel  der  XII  aeripta ,  bei  welchem  nach  seiner  Meinung  der  yerlor ,  der  mit 
den  meisten  Steinen  übrig  bUeb,  ohne  znm  Ziele  zu  gelangen.  Allein  die  Meinmni; 
ist  unhaltbar.    S.  unten. 

4)  Clc.  de  or,  1,  50,  217:  dw>deeim  icnptit  ludere.  (Md.  a,  am.3,  363:  Ea 
genw  in  totidem  tenui  rOtione  redactum  Seripiulaj  quot  mensea  lubrieua  aanm 
habet.  Die  folgenden  Verse  gehören  nicht,  wie  Michaelis  a.  a.  0.  S.  40  annimmt, 
zu  der  Beschreibung  dieses  Spiels,  sondern  schildern  ein  neues  Spiel.  Denn  ÜTid 
zählt  allerlei  Spiele  auf  und  sagt  ▼.  367,  es  gebe  tausend  solcher  Spiele. 

5)  Das  Spiel  beschreiben  zwei  Epigramme  der  Anth,  Ixit.  3,  76  Buim- 
s  n.  914  Meyer  »  n.  192  Riese: 

DiaeoUyr  aihci^iti  wb  iactu  ealeuhts  adstat 

Decerlantque  aimul  eandidua  atque  rubena: 
Et  quamvie  parili  acriptorum  tranUte  ewrrarU^ 
la  capiet  paUnam^  quem  bona  fata  hivant. 
3,  77  Burm.  «  915  M.  »  193  Riese : 

In  parte  alveoli  pyrgua  veUU  uma  reeedit^ 

Qui  vomit  intemia  teaaerulaa  gradibua, 

8uh  quarum  iactu  diaeordana  caleulua  exit. 

Certanteaque  fovet  aora  variata  duoa, 
Hie  proprium  faciunt  ara  et  foriuna  perielum^ 

Haec  eavet  adveraia  cost&tM,  Ula  favet, 
Compoaita  eat  tabulae  nunc  talia  formula  belli, 

Cuiua  miaaa  facit  teaaera  principium, 
Ludeniea  vario  exereent  prodia  talo, 

Ruaaeua  an  nitidtu  praemia  aorte  ferat. 
Vgl.  die  Epigr.  Jac.  Anth.  Qr.  III  p.  62  n.  68.  69.    Eine  Erkläning  des  Spieles 
versucht  Fouquidres  p.  357  ff. 

6)  Eustath.  ad  R.^y  86  p.  1290:  5t)Xoi  U  6  ^T)&eU  x6(»v  ß^Xoc  dvravatpcctv 
Tiva  ^(pou.  Diese  Notiz  muss  sich  auf  das  in  Brode  stehende  Spiel  bezieken, 
nicht  auf  den  ludua  latrunculorum ,  mit  welchem  Eust.  sie  in  Yerbindnng  bringt 
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24  Oerter  ergaben ,  auf  welchen  4  5  weisse  und  4  5 '  schwarze 
Steine  ^)  in  Folge  des  jedesmaligen  Wurfes  so  gerückt  wurden 
{(iabantur)  3),  dass  man  von  der  ersten  bis  zur  vierundzwanzig- 
sten Linie  vordrang.  Doch  geschah  dieses  nach  einem  Dessin, 
und  ein  geschickter  Spieler  konnte  durch  Kunst  den  Nachtheil 
des  Wurfes  einigermassen  ausgleichen  3) . 

Verschieden  von  diesem  Spiele,  aber  auf  derselben  TheorieAndereBret- 
beruhend;    war  das   griechische  Spiel   iitl  tchxe  '^fayL[km^,   bei 

denn  dieses  Spiel  warde  ohne  Würfel  gespielt.  Hesyeh.  II  p.  945:  Stacp^pei  hk 
Tterreia  xußclac,    hi  }  [iti  yo^P  "to^C  x6ßouc  dvajijilirroüoiN'     iv   5e  tq  TreTteCqi 

1)  Die  Zahl  der  Steine  geht  sicher  herror  ans  dem  in  den  andern  Einzelheiten 
des  Spieles  sehr  dunkeln  Epigranun  des  Agathias  Anth,  Or,  III  p.  30  n.  72;  vgl. 
dazu  Salmas.  ad  8er,  H.  A.  II  p.  751.  Jacobs  Anih.  Or.  XI  p.  99  ff. ,  sowie  aus 
dem  ebenfalls  sehr  unverstandlichen  und  corrupten  Cento  VirgÜianuB  de  aUa  bei 
Meyer  ArUh,  Lat.  1613,  54  =s  Riese  n.  8.  Tema  tibi  haee  primum  fundo  vd- 
vuntur  in  tmo  (die  Würfel).  iVtinc  agedum,  quoa  ipse  via  aihi  reperit  uaua  (so 
scheint  mir  zu  lesen),  TrigirUa  magno»  adveTtoi{<pie]  orhfXfu$  orhes  (die  Steine) 
Eloquar.  Der  von  Salmasius  entworfenen  Zeichnung  der  tabula  (auch  bei  Jacobs 
XI  p.  101}  liegt  eine,  wie  schon  Ficoroni  p.  102  bemerkt,  apocryphische  bei 
Gruter  1049  ex  MeteUi  tehedis  abgedruckte ,  mit  einer  christlich  griechischen  In- 
schrift versehene  Zeichnung  zu  Grunde.  So  viel  ersieht  man  aber  auch  hierüber 
ans  dem  Epigramm  des  Agathias ,  dass  die  Tafel  ein  dextrum  und  ainiHrum  latus, 
Jedes  mit  12  parallelen  Linien  hatte ,  und  dass  die  Steine  nach  dem  Wurfe  von 
einer  Linie  auf  die  andere  avancirten,  dass  femer  einige  Linien  nach  der  Zahl, 
andere  mit  den  Namen  Summutj  AntigontUt  Divus  bezeichnet  waren,  dass  es  ferner 
darauf  ankam ,  auf  einer  Linie  2  (((Cu^ec)  oder  mehrere  Steine  zu  haben ,  nicht 
aber  einzelne,  dC^Y^C)  und  dass  endlich  der  Wurf  2.  6.  5  dem  Spiel  eine  unglück- 
liche Wendung  gab. 

2)  Man  sagt  mtttere  oder  iaeere  (Gic.  de  div.  2,  41 ,  86)  te$$era8  .und  dute 
(Tift^ai)  ealeuloa.  Plat.  rep,  1  p.  233  B.  cU  wercaiv  ^otv.  Cicero  bei  Non.  «7  r. 
seriptat  p.  170,  28  (Orelli  IV,  2  p.  483):  Itaque  tibi  eoneedo,  quod  in  duodeeim 
scriptis  solemua,  ut  ealeulum  redueas,  8i  te  alicuius  dati  poenitet.  Quintil.  11, 
2,  38 :  Seaevola  in  lutu  duodeeim  aeriptorwn ,  cum  prior  ealeulum  promovisaet^ 
eseetque  vieiu$ ,  dum  rus  tendit,  repetito  totiu»  eeriaminis  ordiney  quo  dato 
trraaset ,  reeordaUu,  rediit  ad  eumy  quicum  lueerat ,  iaque  ita  factum  e»ae  eon- 
fesma  ett,  Ov.  trist,  2,  476:  Mtttere  quo  deeeat,  quo  dare  misaa  modo,  Ov. 
a.  am.  2,  204 :  tu  maU  iaetato^  tti  male  iaeta  dato, 

3)  Arlstaenet.  1 ,  23 :  'AXXd  xal  toic  dvrepöoiv  dorpa^aXlCcav  ^  xuße6oiv 
oüTX^Ofiai  T^v  so^Sy  Toü  looiTOc  ficfiYjvÖTOC ,  xdlvreudev  «epl  td«  TtoixlXa;  jura- 
oTaoetc  T&v  (}rf)cpaiv  icoXXa  icapoXoYct^fAevo;  l|AauT6v,  xal  t»n  xaTa^esmpoiN 
TiTjv  icai^idv  iffrcöbfiai.  üoXXdxtc  Ydip  {ler^oBpoc  ix  toO  icö^u  rate  "f^uxi^iQ 
ßoXau  ^vrl  T&N  lp.»v  xotc  iiulsms  oiorl^pLi  dr^^uc.  Plut.  de  animi  tranq,  4, 
VoL  Vn  p^  828  R.  Vol.  I  p.  566  Dübner :  xu^clqt  y^P  6  ülixios  tov  ß(ov  d7re(- 
Tcaaev,  hi  9  xal  ßaXeiv  hzX  xd  irp^c^opa  xal  ßaXövra  yjpi\9%at  xaXd^c  xotc  neooüoi. 
Terent.  Ad,  4,  7,  21 :  Ita  vita  est  hominum^  quasi  quvm  ludas  tesseris.  8i  iUud, 
quod  maxime  opus  est  iaetu,  non  eadit,  lUudy  quod  eeeidit  forte  ^  id  arte  ut 
corrigas,  Arrlan.  dies,  Epictet,  2,  5,  3.  Stobaeus  Serm,  108,  51.  124,  41.  Plato 
rep.  10  p.  604  G. :  xal  Aonep  h*  wzAqzi  x6ß(»v,  icpöc  xd  TteTtTooxdra  tldea^t  rä 
aÖTOU  T:pdr^\kaxa  Uictj  6  XÖyo«  alpei  B^Xtiot'  äv  l^etv.  Plut.  Pyrrh,  26:  irzti- 
xaoev  a^Tov  6  'Avt^yonoc  xußeuTJ  TroXXd  ßdlXXovri  xal  xoXdi,  ^pfja^ai  h^  oöx  iiti- 
OTa(Jtiv<p  Toic  7reoou9(« 
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welchem  die  Tafel  fünf  Linien  hatte,  die,  wie  es  scheint,  durdi 
eine  sechste  Linie,  die  tepa  YP^f^fA)))  ii^  der  Mitte  durchschnit- 
ten wurden ,  und  bei  weichem  man  mit  fünf  Steinen  spielte  ^] . 
endlich  ein  römisches  Spiel,  bei  welchem  man  auf  drei,  eben- 
falls in  der  Mitte  unterbrochenen  Linien  mit  drei  Steinen 
rückte  2] .  Auf  dieses  Spiel  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  beziehen  die  mehrfach  gefundenen  Tafeln ,  welche  alle  zwei- 
mal sechs  Buchstaben  in  drei  Linien  haben,  von  denen  ich 
einige  Beispiele  anführe : 


4. 

VICTÜS 

0 

LEBATB 

LUDERE 

0 

NESGIS 

DALUSO 

0 

RILOGUM. 

2. 

SBMPER 

0 

IN    HANG 

TABULA 

0 

HILARE 

LUDAMT 

0 

8AM1GI  *) . 

3. 

DOHINE 

FRATER 

ILARIS 

SEMPER 

LTDERB 

TABYLA  *) 

4. 

ViCTOR 

YINGAS 

NABIGE 

FEELtX 

SALBUS 

RBDIAS  ^) 

1)  PoUnx  9,  97.  98 :  ^irei^  li  «('fj^poi  [kis  eloiv  ol  rexrol,  icivTC  S*  ix^po^ 
T(ov  naiCövtovv  et^ev  iizl  nivre  '^pa\i.\iA^,  elxÖToic  elpTjrai  So^xXel, 

Kol  ««aod  icevTiYpafXjjia  xal  it6ßcov  ßoXat* 

ixet^ev  xtvrav  icexröv  inoUi  7rapoip.iav,  x(v6t  t6v  dl^*  Upa;.  EnstathiaB  ad  Od.  A, 
106  p.  1397,  29.  Dies  Spiel  ist  d&rgestellt  aaf  dem  S.  831  Anm.  8  angefühiteii 
Papyrus. 

2)  Ovld.  a.  am.  3,  365 : 

Parva  taheüa  eapit  temo$  utrimquc  UtpiUc^, 

In  qtia  vicisse  estj  conUfiuasse  auos. 
OTid.  trist.  2,  481 : 

Parva  aedet  temia  irutfucta  täbella  lapilUSj 

In  qua  vicUae  eat^  conUmuiaae  auos, 
Isidor.  orig.  18,  64 :  Quidam  autem  aleatorea  aibi  videntw  phyaiologiee  per  t^- 
goriam  hone  artem  txereert.  —  Nam  tribua  teaaeria  ludere  perhibent  propter  tria 
aaecüli  temporär  praeterita,  praeaenlia  et  futura,  quia  non  atanl,  aed  deeurrunL  Sd 
et  ipaaa  viaa  aenariis  locia  diatinctaa  propter  aetatea  hormnum  temariia  lineia  propter 
tempora  argumentarUur,     Inde  et  tabulam  ternia  deacriptam  dieunt  lineia^ 

3)  Beide  bei  Orelli  4315,  der  sie  fälschlich  teaaerae  nennt.  Die  erste  Talel  i$t 
nämlich  4  pälmi  9  once  lang  und  also  ein  eigentliches  Spielbret.  S.  Ficoioiii 
a.  a.  0.  p.  122. 

4)  Boldetti  De'  Cemiterj  p.  447.    Ficoroni  p.  121. 

5)  Donati  U  p.  307.   Daraus  Orelli  2586.    In  der  Mitte  ein  segelndes  Schiff. 


5. 

CIRGVS 

N^ 

PL 

GLAMOR 

0 

PO 

gaudia 

ni 

er 

6. 

Die  erste  Reihe  fehlt. 

CLAmOR 

IN( 

LIBERO 

AVH 

7. 

INVIDA 

PYr 

IVBKNT 

FEI 

LVDERE 

DOi 

8. 

8ITIBI 

TES 

LAPAVB 

TE( 

STVDIO 

VIP 

9. 

cirCVS 

PLl 

CLAMOR 

HA 

eVGBNI 

VIN 

40. 

ABEMYS 

INC 

PVLLYM 

PIS 

PBRNAM 

PA( 

BENATOBES. 

44. 

PATRIS 

ETI 

SERVYS 

PLI 

EXIVIT 

AR^ 

42. 

VINCIS 

Gk^ 

PERDIS 

PL( 

EFETER 

CLi 

1)  Henzen  Bull,  1861  p.  81.  2j  Bul 

3)  C.  L  L.  VIII,  7998. 

4)  Bruzza  Tavole  lusorie  del  Castro  pretorio 
p.  81 — 99,  der  Aber  diese  Tafeln  ausführlich  handel 

5)  Brnzza  a.  a.  0.  p.  89.    Die  letzte  Zeile  gel 

6)  C.  /.  L.  VIII,  8407.  Bruzza  a.  a.  0.  p.  98 
Wie  ein  Sclave,  wenn  er  Glück  hat,  ein  reicher 
kannst  auch  du  in  diesem  Spiel  reich  werden. 

7)  Bruzza  Annali  delC  Inst.  1877  Tay.  d'agg.  F 
fünfte  Wort  scheint  ftlicitet  zu  sein,  das  mit  verhui 
-war  um  die  Sechszahl  der  Zeichen  nicht  zu  übersc 
Ruf  des  Siegers ,  der  auch  durch  ein  eignes  Monogri 
auf  der  Tafel  findet ,  und  auf  welches  sich  die  Ab 
bezieht. 

Rom.  Alterth.  VU,  2. 
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tafeln  gefunden  worden,  welche  fttr  sechs  verschiedene  Spiele 
gedient  zu  haben  scheinen ,  allein  unter  ihnen  entsprechen  etwa 
sechzig  den  hier  angeführten  Beispielen  und  andere,  welche 
keine  Inschrift  enthalten,  sondern  nur  36  beliebige  Zeichen 
haben,  sind  offenbar  für  dasselbe  Spiel  bestimmt  gewesen  ^j .  Anf 
einer  Tafel  wiederholt  sich  sechsunddreissigmal  ein  Monogramma. 
welches  paima  felidter  bedeutet,  also  den  Sieg  in  Aussicht 
stellt  3) , 


1)  Brnzz«  in  Buü,  eomunale  1877  p.  82. 

2)  Einige  iolcher  Tafeln  b.  Annali  deU'  Inat.  1877  Tat.  d'agg.  F.  G. 

3)  Brazza  AtmaU  deW  Intt  1877  p.  68. 


SACHREGISTE 


Abaeus  97.  pytbagoreus  98»;    ^  309. 

677.  689. 
Ab    admlBsione,    admisslonales  (serri) 

1421. 
Abendbrot  259. 
Aberglauben  82. 
aboUa  553. 
ab  OYO  ad  mala  315. 
accnbare  291;  accnbitum  298. 
accumbere,  discumbere  292^    313. 
acerba  fonera  333. 
acetabnlum  309. 
acipenaer  418. 

Ackerbau  381.  SclaTen  dazu  137. 
acTatophoron  630. 
aoroamata  327. 

acta  diuma  86.  acta  facere  85^. 
actio  trlbutoria  159». 
actor  137. 
acn  pingere  520. 
a  cara  amieorum  (Titel)  1421. 
Addition  102. 
adipata  258«. 
ad  lignnm  delere  782». 
ad  numerum  bibere  325. 
Adoption  4.  15. 
adnltera  77. 
adnlterium  175». 
adrersitores  146. 
Advocator  748. 
adTorsnm  ire  146*. 
Aedeg  Saturni  1231». 
aedionlae  357. 
aena  &=  xvdvoc  511. 
Aerzte  153».  158.  749. 
aea  excurrens  100. 
agaso  147^. 

agnomen  n.  cognomen  15i. 
Ahnenbilder  215.  235.  342. 
alabastmm  281.  631. 
alae  im  Hause  215.  233. 
aleae  826. 

aliptea,   alipilns  143. 
allec,  allex  424. 


alligatoreii 
Alpenkaei 
alticincti  i 
aluta  575 
alvens  27 
amanueni 
amare,  'V' 
amator  al  i 
Ambubaii . 
Amianth 
amiotoriu ; 
Amme,  j 
Ampfer  1' 
ampborae 
ampuUae 
Amnlet  I ' 
dNaßoXet^ 
anagnost«  i 
analectae 
ansa  624 
antae  21  ' 
anteambi  I 
antepagn  ! 
dv^ivdt  5 
antiqnari 
Antonini 
annlus  p 
anularii 
a  pedibu 
Apfel  At 
Apfelsin 
ditoSüT/)! 
apopbore 
Apothek 

apparitoi 
Appretn. 
^pricose 
apsis  63 
äquale  l 
aquarii  : 
aquimin; 
ara  der .' 
aratores 
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aibiter  bibendi  322. 

aiboratOT  138. 

arcae  656;  ferratae  657.  arcarias  700. 

arcera  711. 

arcbetypa  660. 

archiatri  752. 

Architektnr,     Entwickelnng  derselben 

599. 
Archive  123". 
arcus  sellae  716. 
ardaliones  oder  ardeliones  201''. 
area  220. 
Argeeropfer  41. 
argentarii  383.     arg.   vascnlarii,    fabri 

argentaril  675. 
argentum  escarium  potorium  309.  676; 

▼etus  nobile  660. 
argilla,  creta  flgularis  617. 
(JfpiOTov  (Frühstück)  257. 
armaria  2371.  656.  armariarii  700.  705. 
Armbänder  684. 
armentarii  138. 
arra  40. 

Arrogation  4.  34. 
ars  fullonia  511;    plumaria  522. 
artes  liberales  113^. 
Artischocken  315.  409. 
amndo  bOlK 
As  101. 
Asbest  484. 
Asceudenteii  29. 
Asche,     Aschenurnen    370;    gläserne 

728. 
asellus  418. 
asinarius  138. 
daxooXidCeiv  814. 

assa  natrlx  118^;  assa  cella  281^. 
assectatores  200. 
asseres  717. 
astragalus  826. 
a  snmmo  bibere  322. 
Athleten  115. 
atramentarium  801'^, 
atriarii  U(ß. 
atriensis    140. 
atrium  54.  212.  atr.  Tnsranicum,  Co- 

rinthinm  213.  231 ;  siitorium  578. 
Attalica  peripetasmata  oder  aulaea  518. 
Augenärzte  756. 
aulaea  301.  518. 
anrata   (Hecht)   418.  —  vestis   aurata 

5193. 
aurifices  679. 
anro  clavatae  vestes  531. 
Aushängeschilder  456. 
Auspicien  bei  der  Hochzeit  45. 
Aussetzen  der  Kinder  3.  81. 
Ausstellen  des  Leichnams  336. 


austerltas  59. 
Anstern  316.  426. 
ave  domine  253. 
arertae  718. 
aviarins  139. 


Badeapparat  281. 

Bäcker  144.     Bäckerei  399.  400. 

Bäder  120.  125.  262.  265.  272. 

Bänke  704. 

ßaXovdYpa  2282. 

Balcons  242. 

balinea  meritoria  265^. 

Ballspiel  818  ff. 

balnea  265;  balnea  mixU  275. 

balneaticum  266. 

balneator  143.  267. 

baltens  539. 

Banquiers  383. 

baptisterium  280. 

barbam  promittere  582. 

barbaricarii  524.  673.  barbaricum  opus 
673. 

Barbiere,  Barbierstuben  587. 

Bast  777. 

bastema  717. 

baüaca,  batioca  632. 

Baukunst  594. 

Baumaterlaie  599.  -Personal  616. 

Baumwolle  470. 

baxeae  576. 

Becher  631 ;  theriklelsche  661. 

BegräbniBs  330.  350.  361. 

belluata  tapetia  516». 

bene  tibi  327. 

Bereiter  138.  147. 

Besätze  auf  Kleidern  527. 

Bespannung  717. 

Betten  293.  525.  689.  702. 

Bettschirm  706. 

Bibliotheken  113^  Beamte  In  densel- 
ben  148. 

ßlßXoc  oder  ^68X05  786. 

Bienenzucht  139.  448^. 

Bier  444. 

Bilderchroniken  107. 

Bildhauer  596. 

Bildung,  griechische  112. 

Billets,  Briefe  781. 

Bimsstein  801. 

birrus  oder  burrus  550. 

bisellia  689.  704. 

blatte  494.  499. 

Blecharbeit  652. 

Blei  651.  695.  —  zum  Llnüren  öUl 

Bohnen  409. 

bombyx ,   bombycinae  Testes  477. 


Bordelle  1677. 

bracteae  301.  bractearü  301».  666.  700. 

Brandmarkung  180^. 

brassica  315. 

Brautkleid  42. 

Bretspiel  824.  831. 

Briefe  781«. 

Briefpapier  788. 

Bronze,  Biouzegefässe,  -Statnen  667. 

Brot  399.  403. 

bnbuld  137. 

Buchhändler  791. 

Buchhandel  789.  799.   803. 

BüoherroUen  786.  789.  Schachteln  657. 

Titel  794. 
buUa  anrea  82.  122. 
b  US  tum  368. 
Butter  318. 

ßößXoc  oder  ß(ßXoc  786. 
byssus  464. 


CaccabuB  636. 

cadus  628. 

caelare,  caelatüra  664. 

Caelibat  72. 

calamistrati  114^0. 

calamus  800. 

calathuB  501. 

calcatores  138. 

calceatores  143. 

calcei,  calceus  patricius,  senatorius  572. 

calculator  95. 

calculi  98. 

caldarium  272.  276.  278. 

calendaria  stiena  92. 

calices  632.  649.    caUoes  diatreti  734. 

acentetl  743. 
caligae  militares  577. 
camerae  742. 
camilli  49.  90.  559. 
campestre  534. 
cauabae  432. 
GandeUber  356.  690. 
cantharus  633. 
capiUati  144». 
capis,  capedo  634. 
capistrarii  718. 
caprarii  138. 

capsariuß  111.  143.  267.  273*. 
capnlatores  138. 
capulus  344.  345".  722. 
caracallae  565. 

cara  cognatio,  caristla  93^  245. 
carhasna  471. 
carchesium  633. 
caidiues  224. 
Carmen,  carmlnatores  487. 


carpentum,  carpentaril  706.  713.  714. 
carmca  713.  714;  dormitoria  715;  ar- 

gentata  715. 
carros  711. 
Cassia  761. 
Gastagnetten  328. 
catasta  168. 
cathedra  705.  716. 
catillus,  ^voc  406. 
catinnm  635. 

catinus  nlger  des  Numa  377. 
caudex  183^. 
caudicarii,  codicarii  394. 
cauaiae  555. 
cavaedium  218. 
cavatores  687. 
cave  canem  231. 
OaTiar  426. 
cella  92  Anm. ;   penaria,  promptuaria 

1418;     ostiarii   231.    —     aoliaris 

279. 
oeUarins  141.  152. 
cena  51 ;  cena  recta  204.  206.  —  258. 

289.  316;   noYemdiaUs  367;  Soa- 

Sexddeo«  29812. 
cenacnla  216. 

cenatotium,    cenatoria  Testis  553. 
centonarü  567.  698. 
cepotaphia  357. 
cerae  778. 
cerevisia  444. 
ceroma  116^ 
cetorii  451«>. 
Champignous  316. 
Charta,  YapTT^;  786.  792.    chartapolae, 

chartarii  799. 
Cheiromactron  303». 
chlamys  533. 
chrysodaynm  531. 
)^puooYpaQp(a  673. 
ciboriam  633. 
cinaedi  150  Anm. 
cinctus  GabinuB  534.  538^  543. 
Glnerarieu  332. 
dngalnm  43. 
ciniflones,  cinerarii  143. 
Gisellren  dea  Metalls  662. 
ciBiarü  706.     cisium  712. 
cistae  356.  657.     eiste  a  cordoni  659. 

671. 
cisterna  280. 
Gitronenbaum  412. 
citrum  701. 
claustra  225*. 
clavae  119?. 

claves  adlmere  68;    snbiicere  237. 
cUvns  latus  499*.  528.  535. 
depsydrae  770. 


GUentel  und  hospitium  196. 
Clienten  36«.  203.  222.  253. 
clipei,    clipeatae   imagines    238.    597. 

cUpei  caelati  665. 
clipeus  als  Ventilation  283. 
cluBurae  683. 
coactlliarü  485. 
cochlearia  305. 
cocalum  636. 
codex,  codiciUi  780.  781».  Codices  an- 

sati  784. 
coemptio  32.  36.  622. 
cognatl  29. 
cognomen  8.  13.  14. 
colaphi  179". 
coUare  179*. 

colliciaris  tegula  231».  619. 
colobinm  564. 

coloni,  indigenae,  nrbanl  136'^. 
coloniaiii  Latin!   mit  der  patria  pote- 

stas  3  Anm. 
colum  324. 
colombarinm  359. 
columbariuB  139. 
comati  144«). 
comes  saorae  Tostis  141**. 
comissatio  259.  321. 
compaedagogii  156. 
compagns  575. 

compedes  179.  compediti  177. 
Gompitalia  245. 
complnTium  212.  232. 
concamerata  sudatib  283. 
conolamatio  336. 
conclave,  condaviam  233. 
concnbinatns ,  eoncubiua  75'. 
conditnm  (Getränk)  444. 
condnctor  136''. 
confaneatio  17.  32.  35.  62^. 
congiuB  1729.  447. 
conlsterlnm  274. 
coniagium  inaequale  75. 
connnbiom  27. 
consensus  nndns  40. 
consobrini  30. 

conTivinm  tempestlTam  291. 
copa,  copones  453. 
copieae  150. 
coqni  144. 

Coraxi,  xopa&xov  X&tto;  461*. 
coilarii  570. 

Gorinthiom  213.  231.     aea  Gor.  668. 
comna  299.  633. 

Corona  170.  sab  corona  venire  164. 
Corpora  snaiioram,  pecaariomm  450. 
covlnns  713. 

craterae,  crateres  324.  631. 
crepidae  577. 


crepundia  118''. 

creta  figularls  617.      creta,  Sduninke 

765. 
cretnla  7843. 

crines  44^;  sex  crines  44. 
criapnU  144». 
cmatae  663. 
crux  183.  —  622. 
Grystallgescbirre  743. 
Grystallkagel  als  Brenn^las  730«. 
cnbicularii  141.  178. 
cucuUos  551. 
enlinarii  144. 
cuUeus  44111. 
cnltraiins  694». 
cumernm  49. 
cnnicoli  des  Ofens  276». 
cnppedinarii  450. 
cnra  annonae  400. 

cnrator  aplarii ,  aviaili ;  gmllinaxias  139. 
cnmis  arouatus  713. 
cnrttbalnm  216. 
custodia  sepulcil  358. 
cnstos  Yivajii  139. 
cyathns  631. 
cylindri  682». 
cymbiom  632. 
Gypressen  338. 

Dach  231.     Dachriimen  620. 

Dachziegel  618. 

DactyUotbeken  593.  681. 

Damasoirte  Arbeit  673. 

Dalmatica  (tnnica}  564. 

Dampfbad  282. 

dapifer  144. 

daUttm  Indere  820. 

Datteln  412. 

decocta  324  Anm. 

de  die  potare,  epnlari  291*. 

deductio  51 ;  in  forum  122. 

deductores  2iOO. 

delatores  77*. 

delicati  142.  155. 

delidae  149. 

deUciaris  tegola  619. 

Delphlca  310. 

demensnm  172*. 

Denar,    ad  denarinm  tationem  oonfl- 

cere,  solvere  101. 
dendropbori  698. 
depositio  barbae  581. 
deprecatio  incendioram  220. 
destrictarinm  272.  281. 
deversoria  454. 
dextrarom  innctio  48. 
Diademe  665.  681. 
diaetae,  diaetarius,  dlaeiarch«  140.243« 


Diamant  731. 

5u£»upa  2312. 

diatreta  vaaa  735. 

oia^avec,  t^  735. 

Sia^opeto^ai  282. 

dlctato  magistri  94. 

dies  lustricofl  10.  81 ;     pareotalis,  re- 

ligioBus  41. 
diffareatto  68. 
hi^H^a  795. 

Diptycha  consularia  545.  722.  —  780. 
disciDctas  5355. 
DiscipUDannittel  111''. 
discns  120.     Bilberne  disci  664. 
dispensatox  152. 
displQYiatain  232. 
dissignatore«  341. 
Division  98. 
diToitium  39*. 

doctoies  liberalinm  artinm  113^. 
doliare  opns  617. 
doUnm  445.  626. 
domina  57.     domlnloa  potestaa  6. 
domitor  138.  147. 
donnm  und  mnnus  161. 
doimitoiia  242. 
Drahtaibelten  666. 
Drechsler  720. 
Drognenhandlnngen  758. 
dnldaril  144^.  404. 
Durchbrochene  Arbeit  674. 


Eber  415. 

eborarU  720. 

Edelsteine  685.     Imltaüon  derselben 

in  Glas  729. 
effigles  344. 
Ehe  27.  31.  35. 
Eheoontract  46.  -Scheidung  70. 
Eheverbot  30.  75«. 

Ehrennamen  an  Stelle  des  cognomen  16. 
Eiez  316.  (in  Gräbern)  355«.  367«. 
Eimer  636. 

Eingelegte  Arbeit  672. 
Elsen,  Elsenarbeiter  377.  693. 
elaeotheslnm  274. 
i^axdvi],  colns  500. 
Elementarlehrer  90.  94.  749. 
Elfenbeinarbeiten  652.  719. 
emancipatio  4^.  61. 
Embleme  als  Decoraüon  221.  625.  663. 
Empaestik  664.  688. 
iri%ürXioQ  Tzoiihtia  106.  113.  116. 
ennbere ,  enaptio  29. 
ephebeum  274. 
iicloxupoc  822. 
epistolae  7819. 


epulum  publicum  204.     epulum  divi- 

dere  205. 
epulari  de  die  2912. 
^uiUbristen  150i. 
Equipagen  147.  714. 
equitium ,  equitiarius  138. 
equuleuB  180  Aum. 
Erbbegräbniss  354. 
Erbschleicherei  731. 
ergastulum,  ergastularii  152.  177. 
Erzguss  667. 
Erziehung  56.  87. 
Esel  405;   wilde  415. 
Essgeschirre  635. 
essednm,  essedarii  706.  712. 
Etiketten   an  Amphoren  (^notae)  445; 

an  Medicamenten  757. 
exclusores  artis  argentariae  668. 
exedrae  242.  274. 
exemptores  605. 
expulsim  ludere  820. 


Fabri  614.  fenarii  377.  694.  aerarii 
377.  668.  692.  oeularü  668.  ar- 
gentarU  675.  aurarii  679.  tigna- 
rii,  navales  697.  intesüni  699. 

Fabrikanten,  Arten  derselben  566.  — 
643. 

Fackel,  Symbol  der  Hochzeit  53»;  des 
Begräbnisses  334. 

Fackelträger  52. 

factores  138. 

Fächer  145. 

faecula  Coa  439. 

Fährgeld,  den  Todten  in  den  Mund 
gelegt  338. 

faex,  Bodensatz  324. 

Färber,    Arten    derselben    488.    489. 

Färbestoffe  490. 

Falemerwein  429.  434.  447. 

familia  1.  familla  urbana,  rustica  135. 

Familienbegräbniss  353. 

Familienwappen  14. 

far  399. 

farreum  libum  32. 

fartores  139» 

Fasanen  416. 

fascU  556. 

fasciae  crurales  486. 

fascinatlo  438.  82. 

fatui,  fatuae  150  Anm. 

fauces  240. 

Faustkampf  119«. 

Federmesser  800^. 

Federstickerei  522. 

Federviehzucht  415.  SclaTon  dazu  139. 

Feigenbaum  412. 


Feldhühner  416. 

feliciter  als  acclamatio  51. 

Felsengräber  331. 

Fenster   216.  241.      Fensterglas  241. 

735. 
ferculum  311. 

feriae  92.  111 ;     denicales  366.  370. 
ferrarii  377.     feiramenta,  ferramenta- 

rii  694. 
ferrnminare  664. 
fernla  Hl?.  1793. 
Fescenninen  52. 
Fenerlöschcoips  698. 
fibrlnae  vestes  483. 
flbnlae  549.  685. 
flcatam  oder  sycotnm  320^.  414. 
in  flde  aUcnius  esse  1973. 
fidioalae  180  Anm. 
flgUnae  1573.  645.  flgllnnm  opus  616. 
flguli  644. 

FUigranazbelten  666.  -Glas  739. 
fllius  familias  4. 

FUzen  485.    Filzsohlen  etc.   486. 
flmbrlae  528. 
Fingerrechnen  96. 
Fische  316.  416. 
Fischer,  Fischverkäufer  451. 
Fischemetze  485. 
Fischsaucen  319.  420.  423. 
Fischteiche  417.    Aufseher  dabei  139. 
flstulae  695. 

flabellum,  flabelllferae   145?. 
FUchs  463.  487.  500. 
flagellum  HP. 
flagrum  179. 

flamen  DiaUs  68.  333«.  428. 
Flamingo  416. 
Flaminica  68^.  558. 
flammeum  43.  flammearli  489. 
flaturaiii  668. 
Flechten  485. 
Fleisch  414.  462. 
Fleischer  450. 
Flottenstaüonen  392. 
focarius,  focaria  143^8. 
focus  234. 
foeniseoae  138. 
foUatum  761. 
follis  819. 
fores  224. 
forfex  581. 
fomacator  143. 

fomax  balneariorum  276.  309. 
fossa  Tralanl  392. 
fossores  138. 
Frangen  528. 
Frauenbäder  274. 
Frauenkleidung  555  j   -Schuhe  575. 


Frauennamen  16. 

Freigelassene,  Namen  derselben  20. 

Fremdnamen  24. 

fricatores,  iatraliptae  158. 

frigidarlum  272.  280. 

Frisur  587. 

Frühstück  257. 

frugalitas  88. 

fucus  765. 

fullones  512.     ars  fuUonia  511. 

funalis,  funiculus,  funale  690^. 

fnnera;  acerba  333.  prlTatom,  publi- 
cum 339.  censorium,  indictiTam 
340. 

furca  182.  sub  furca  caedi  182*. 

furdlla,  furcula  307. 

fusores  668. 

Fussbekleldung  570. 

Fussblock  (caudex)  1831. 

Fussboden  277.  607. 

fusus,  Spindel  500. 


Ckbata  635. 
Gabeln  307. 
Gänselebem  415. 
galeola  634. 
gallicae  soleae  577. 
galUcinium  2473.  252». 
ganeae  453. 

,  Garderobensclaven  141. 
Gartengewächse  409. 
garum  423. 

Gastfreundschaft  191.  GastTortrag  192. 
Gasthäuser  454. 
gaulus  632. 

gausapes,  gausapa  3032.  460».  bW\ 
Gebetsformel  bei  der  confarreatio  48. 
Geburten,  Anmeldung  ders.  84. 
Geburtslisten  85. 
Geburtstag  244. 
Gefässe  626  ff. 

Geflügel  320.    415.     Sclaven  zur  Ge- 
flügelzucht 139. 
Geldgeschäfte  382. 
Geldkasten  235.  657. 
gemmarlus  6871.     Gemmen  681.  685. 
gemmosa  monilla  685. 
Gemüse  289.  315.  409. 
Gentilbegräbiüsse  353. 
Gentilnamen  9^. 
Gerber  570. 
Gerste  398. 

Geschichtscompendien  107. 
Getreidehändler  407. 
Gewürze  319.  409.  443. 
Giftmord  67. 
gillo  323. 


git    319.  409. 
glabrl  145  Anm. 
Gladiatoienbanden  159^. 
Gladiatorenkimpfe    als   TlBchmiterhal- 

tung  328. 
Glas    691.  725.     farbiges  729.     Goss 

deaselben  755. 
Glasarbeiten,  -Fabriken  722  ff. 
Glasaugen  237  Anm. 
Glasfenster    211.    241'.    356».    735; 

-fussböden  742. 
Glasgefässe  726.  728.  738. 
Glaskugeln  742. 
Glasmalerei  741. 
GlasmedaUlons  883.  7375. 
Glasmosaik  742. 
Glasperlen  682.  726.  728. 
Glasspiegel  669.  736. 
Glastafeln  als  Wanddecoration  738. 
gl^bam  In  os  Inicere  362.  371. 
glires  139. 
Glocke  230».  263. 

Glückspiele  824. 

Gold,  wo  gewonnen?  650».  679. 

Goldfaden  519. 

Goldschmiedearbelt  527.  665.  686 ;  an 
Gläsern  741. 

Goldstickerei  524. 

gossypinm  (Baumwolle)  465  U  471. 

Grabkammem  nnd  -Monumente  332. 

Grabrede  346. 

Grabstichelarbeit  669. 

Gräber  352  ff. 

graoco  more  blbere  321. 

graecus  rltns  116. 

grammaticus  91.  103. 

YpajJtjtaTtor/jc  90. 

grassatores  165. 

Gratnlaüon  57.  244. 

Gravlrung  671.  von  Glas  731. 

GriecMsche  Bildung  63.  112. 

Grobschmiede  694. 

Gurken  315. 

GuBS  des  Metalls  666;  des  Glases  735. 

gustatio,  gustus  314.  442. 

gustatorium  314. 

guttus  630. 

Gymnasium  120». 

Gymnasük  115.  120». 

Haar  der  Braut  44.  Färben  der  Haare 

764. 
Uaarole,  Pomade  764. 
Haarschneiden  581. 
Haartracht  44.  579.  583  f. 
habena,  Lederpeitsche  179^. 
Hafer  398. 
Ualftermacher,  capistrarii  718. 


Halsblock  183. 

Halsring  180. 

Halsgeschmeide  682. 

Handmühlen  405. 

Handspiegel  670. 

Handtuch  303.  469.  484. 

Handwerker  159.  376. 

harpasta  819.     harpastum  823. 

Hasardspiel  826. 

Haselmäuse  415. 

Hasen  415. 

hasta  coelibarlB  44 ;  —  sub  hasta  venire 

164. 
Haus  208  ff. 

Hausgeräth  634.  637.  688. 
Haussclaven  141. 
Hausthiere  413. 
Hausthar  223. 
Hausirer  568. 
haustores  138. 

Heizung  In  Bädern  275.  283. 
hemisphaerium  283. 
hirnea  636. 
Hirsche  415. 
Hirten  138. 

historiam  expllcare  106. 
Hochzeitsgebräuohe  38.  41.  -Opfer  48. 
holosericae  (vestes)  481. 
Holz,  Holzarbeit,  -Händler  697. 
Honig  449.  -Wein  443. 
horrea  395. 

hortulanus,  supra  hortos  139. 
hospltium  192.     hospitium  allcui  re- 

nuntiare  1931. 
hostia,  hostis  195«. 
HOlsenfiüchte  409. 
Hüte,  thessalische  555. 
Hundehalsband  181. 
hydroscopium  776®. 
hypocausls,  hypooauston  276. 

Jagdnetze  485. 

lanltor  140. 

ientaculum  258. 

igni  et  aqua  accipere  iiuptam  54. 

Illumination  623«. 

imagines  maiorum  215.235.  342;    cli- 

peatoe  238. 
impilia  486. 
impluvlum  212.  233. 
imus  lectus  295.  ImisubseUli  vlrl  172^. 
incestum  matrlmonium  29«. 
Incrustation  der  Wände  615 ;  des  Haus- 

geräthes  656. 
Indumentum  regale  499. 
indusium,  Indusiata  tunica  468* 
Infectores,  offectores  489. 
infertor  oder  daplfer  144. 


Inscripti  Gebrandm&rkte  180. 

insignia  pneriüae  122. 

instiU  528. 

institores  158. 

insola,  insalarius  159^.  —  insulae  216. 

intenasUe  opus  674. 

intestinum  opus;  intestiiiarii  699. 

investis  «  impubes  123.  125. 

iuYitatores  148. 

iugarii  138. 

iugum  am  Webstuhl  508. 

lus  (Orabstelle)  361. 

ius  bonorum,  sufiPragii  4;  conubii  27; 

osculi  29;     liberorum  75;  imagi- 

num  2352. 
iustum   matrlmonium,   lustae   uuptlae 

27.  35. 
iuventus,  Beginn  derselben  121. 
JuweUergesobäft  680.  686. 


Kämme  692.  722. 

Käse  448.  462. 

Kalseinamen  22. 

Kameelbaaie  gewebt  483. 

xdvcDV  am  Webstuhl  504. 

xaiTTjXcta  165'. 

Karten,  geographische  107. 

Kastanien  411. 

Katakomben  333^.  361. 

Katun  472. 

KepxU  5083. 

Kermeswurm  608. 

Kinderverkauf  3^. 

Kinderzucht  118. 

Kirschen  412. 

Kissen  525.  703. 

Klagefrauen  341. 

Kleidung  458  ff. 

xXivai,  lacedaemon.  294. 

Klingeln  230.  263. 

KnobUuch  290.  410. 

Knöchelspiel  827. 

Knochenarbeiten  719  ff. 

Koch  143.  452. 

Kochgeschirr  636. 

Kochkunst  414. 

Kohl,  Kohlrüben  315.  410. 

Kölsche  Gewänder  476.  —  Weine  438. 

xoXi)p.ßfJ&pai  ^pp,ou  ÖSato;  279. 

KönJgsnamen  der  Sdaven  19^. 

Königsspiel  815. 

Kopfbedeckungen  554.  565. 

Kopfnetze,  reticula  485. 

Kopfputz  ß81. 

xi6püxoc  274.  81910. 

Krammetsvögel  415. 

Kraniche  416. 


Krankensäle  153. 

Kreuzigung  181. 

Kreuzstich  521. 

xp(xoc,  xpixt)Xaaia  119^ 

Kronleuchter  691. 

xua^lCeiv  325. 

xußot  824.  826  Anm. 

Küche  216. 

Küchengeräthe  636. 

Küchenkrauter  410. 

Küchenpersonal  143. 

Kühlgefässe  323.  628. 

Kürbiss  315. 

Kunstsammlungen  593.    Sclaveu  dabei 

141. 
Kupfer,  wo  gefunden?  667.  688. 
Kuss  aU  BegrüBSungsform  57.  253. 

Lablum  und  labrum  279'. 

lacema  550. 

Laoonioum  balneum  273.  281. 

lactuca  315. 

Ucunaria  302.  700.  720. 

Laeetanum  vinum  437. 

laena  552. 

laeyltas  144». 

lagoena  629. 

laminae  301. 

Lampen  264.   292.   356.     Fabdcaüos 

derselben  622.  649.  689. 
Lampendocht  484. 
lanificae,  lanipendius  153. 
lantemam  praeferre,  lautemarius  146^. 

693. 
lapicldae  606. 
lapidarii  605. 
lapis  quadratus  605;     speculaiia   716. 

735. 
laquearia,  laquearil  700. 
Lar  234.  366. 
lararlum  234. 
Lastwagen  709.  710. 
laterarU  648?. 
lateres  und  testae  599. 
Laternen  146^.  691. 
latrina,  lavatrina  264. 
latrunculi,  ludus  latninculorum  832. 
Lauch  315. 
laudatio  59.  346. 
lautia  194. 
lecti  43  Anm.   548.  293.  702;    inar- 

gentati,  inaurati,   eborati,  teetu- 

dinei    301.     656;     citrei    300»; 

imus,  Bummus  295. 
lectica,  lectioarii  146.  715. 
Lederarbeiten ;  -waareu  569.  576.717  ff. 
legio  linteata  der  Samniten  467^. 


leguli  138. 

legumina  409. 

LebreTsUnd  749. 

Lehrmittel  107. 

Leichenzug  341. 

Leim ,  leimen  788<. 

Leinen,  Leinwand  463.  778. 

lenunculariomm  oorpora  393. 

lepesta  634. 

leporarinm  139. 

Leseimtenicht  94. 

Leuchtei  624.  689. 

libellae  102. 

über  Bast  777. 

liberalia  studla  122. 

libertini  72«. 

libertas  20. 

libitlnaril  371. 

Ubrarii  348".  805. 

libri  Untei  467.  778«. 

libripens  36«. 

libum  404«. 

Liebte  623.  640. 

lida  507.  615. 

Lieder  812. 

lignlae  305. 

limbas,  limbolaril  5283. 

Linsen  289«.  410. 

Linsenglaser  730. 

lintea  469. 

llntearins  566«. 

linnm  467. 

liquamen  424^. 

litbostrotnm  608. 

Utterator  90. 

litteratns  103. 

locator  1367. 

locus  consnlaris  295. 

Löffel  305. 

Löschapparat,   -Corps  698. 

Löthen  652.  663. 

lora  1798.  52Ö.   loramenta  718. 

lorica  3583.  655. 

luctatio  119^. 

ludi  novemdiales  367. 

ludiones  1501. 

Indus  159;    latrtmcnlonmi ;   dnodedm 

scriptomm  832.  —  iid  itf^e  tP^M-- 

jiÄv  836. 
Luftheizung  276. 
lumen  fHansthar)  211. 
Innula  827.  572. 
lustratio  82i. 
Luxusgesetze  61^.  290. 
lychnucbus  691.    X6xvov  6903. 

Maallaufen  815. 
macellarii  450. 


macellum  396. 

maorocoUum  787.  792. 

Maeniana  242  Anm. 

Männemameu  8. 

magister  offldorum,  admissionum  142^ 

operum  137 ;  pecoris  138;  convi- 

tU  317;     blbendi  321. 
magnarlus  570. 
Mahlen  405. 
Mahlzeit  289  ff. 
Malabathmmsalbe  762. 
mala  Mattiana,  Appiana  411. 
Malerei  602. 
malleoU  572. 

Malven  315;  Malvenstoffe  474. 
Mancipation  4ß.  33.  36. 
maudpes  205.  403. 
manoipium  164. 
Mandeln  411. 
mandra  833. 
mangones  168. 
manicae  179. 
mantelia  303.  469. 
manubiium  722. 
manumisBio  173^. 
manus,  in  manu  esse  2;  manu  capere 

36^.   verschieden  Yon  potestas  23. 

Begriff  des    Wortes  5.    dreifache 

Erwerbung  der  manus  31.  35. 
Manusehen  17.  31.  35. 
mappae  304.  469. 
Marcipor  8.  18. 
Marmorarbeit,  -arten  602 ;  -Gandelaber 

690. 
marmoraril  605.  615.  marmorarii  sub- 

aedanl  606.  699. 
Marterinstrumente  180  Anm. 
mastrucae  570. 
mateUa  175«. 
mater  familias  2.  53. 
mat^ria  medioa  758. 
materiarius  697. 
matrimi  31".  35.  53.  68. 
matrlmonium  iustum  27. 
matrona  53.  565^0. 
matronalia  246. 
Maurer  614. 
mediastini  139. 
medicae,  Medicameute  757. 
medicus  serrus   153^.  158.  750;    me- 

dld  Palatini  754. 
Mehlbrei  289. 
Melandrya  422. 
melitensis  vestis  474. 
melititea  (Honigwein)  443. 
melitturgus,  mellarius  139. 
Melonen  315. 
membranae  798. 


mensa  argentarla  160. 

mensae  301;  citreae  297.  300»o.  702; 

secundae  318. 
Menschenraub  165. 
meienda  260. 
meridlatio  261. 
Messer  305.  356.  6546. 
messores  138. 
meto,  fj.6X7)  406. 
Metollarbeiten  649. 
MetollgnsB  666. 
Metoll8chl5sser  229. 
Metollspiegel  7926. 
Metallstempel  669. 
Metollwaffen,  -Panzer  655. 
metoxa,  nema  serlcum  480. 
Mietbswagen  712. 
Miethswohnnngen  216.  241. 
Milch  448.     Milchkanne  462. 
mlUarlnm  (Ofen)  280.  677*. 
Militärdiplome  783. 
milium  404.  409. 
Milleflori  739. 
Mimi  1501.  328. 
Minerya  513. 
Mlnerval  92.  931. 
ministerinm  (Tafelservice)  677. 
minium  765. 
Mischgefasse  631.  677. 
Mischung  des  Weines  323. 
Mispeln  410. 
Missgebnrten  149. 
Misshandlung  von  Sclavcn  179. 
jxtTo;  =  Heia  507.  515*. 
Mittog,  Mittogsruhe  261. 
mixta,  promiscua  balnea  275. 
mola  Salsa  49.  309.  317. 
molae  mauuarlae,  lumentoriae,   asina- 

riae  405. 
monilia  bacato  682. 
monitores  151. 
morari  cum  aliquo  174^. 
Moraspiel  813. 
moriones  149.  328«. 
Mosaikfussböden  277.  607. 
Mosaikglas  739. 
Moselflsche  419. 
mos  Graecus  (bibendi)  321. 
mos  maiortun  80.  115. 
Most ,  gekocht  443. 
Mühlen ,  Müller  405  ff. 
muliones  1478. 
muUeus  572. 
mullus  418. 
mulsum  314.  443. 
Multiplication  98. 
miinera,  dona  161. 
muraena  180  Anm.  419. 


murex  491. 
muria  425. 
murrhina  (potiol  444.      muirin 

murrea  744. 
Musik  116.  812. 

musirum  opus,  muslTarii  607.  615. 
Musselin,  indischer  472. 
Muster  von  Zeugen  und  Stoffen  514. 
MutuBus  Tutunus  546. 
iJLUpoTrobXai  oder  ^apiufxoTZ&ikai  759. 
Myrrhe  444.  761. 


NachtiBch  314.  318. 

Nägel)   Nagelköpfe  als  Ornament  654. 

692. 
Nähnadeln  692. 
naenia  341. 
Nadeln  722. 
Nahrung  398  ff, 

Namen  7.  22.  Namengebung  81.  246. 
nani  149*.  3286. 
Narde,  nardi  spica  761.  763. 
nassitema  636. 

Nattern  als  Oegengift  gebraucht   759^. 
navicularii,  coUegia  nav.  388.  390. 
negotiatores  407;   artis  cretoriae  649; 

argentarii  vascularii   675;    ferraiil 

694;  materiarü  697. 
Netzstricken  485. 
Niello,  nielliren  671. 
nivem  potore,  vino  dlluere  323"?. 
nodus  540;  herculeus  nodus  43. 
nomen  8 ;  gentile  9. 
nomenclatores  142.  145.  253. 
Nonae  Gaprotinae  246. 
non  Omnibus  dormio  (prov.)  773. 
uoto  445.   Zeichen  der  Brandmarknnr 

180*. 
notarii  8011. 
novacula  580. 
novemdlal  366.  371. 
Numidicae  aves  139. 
Nundina  dea  SV. 
Nundinae  112  Anm. 
Nuptiae  nefariae  et  incestoe  29. 
Nüsse  411 ;  Auswerfen  derselben  52. 
Nüssespiel  816. 
nutrix  928.   1641. 


Obba  634. 

obex  225«. 

obsonatores  1431». 

obsonium ,  6^os  416. 

Obstcultur  410 ;  getrocknetes  Obst  412; 

-Weine  444. 
obstetrices  757. 


occatores  138' 

odores  762. 

Oel  238.  427.  409.  623;  wohlriechende 

Oele  762. 
Oelflasche  281. 
oenophorou  630. 
Ofen  184.  276.  283.  288. 
offlcina  Pansiana  1572.  645.   offlcinam 

agere;  ofAcinator  696. 
Ohrenärzte  757. 
Ohrfeigen  179". 
Ohrgehänge  681. 
olitor  139. 
Oliven  138.  315. 
ollae  370.  377.  636. 
ollares  413. 
omophorion  547. 
Onyxgefasse  743.  763. 
operae  161. 
operarii  138.  177. 
opertorium  703. 
Opfergeräthe  660. 
opUlo ,  opiliones  138. 
oplsthographa  792^. 
Opobalsamam  758. 
Orangen  412^. 
oraria  469. 
OTca  825. 
Orchestlk  116. 
ordiaarli  servl  152. 
Orgeln ,  pneumatische  774. 
omatrices  143.  179. 
omatores  143. 
OS  reBeotnm  363.  370. 
OBsileglum  370. 
Ostia  392. 
osüarlns  140.  231. 
6d6v7]  472. 

otium  Graecum  883.  747.  811. 
oupa>(a  (Ballspiel)  819. 

Paedagogia  155. 
Paedagogns  111.   155. 
Paederastie  78^. 
paenula ,  paennlatl  146^.  547. 
paganica  819. 
Pagen  142.   155. 
paglna,  oeXU  786.  790. 
Palaestra  120. 

palla  559;  der  Kitharoeden  563. 
palliolum  564. 
palndamentum  550. 
pampinatores  136^. 
Pantomimen  148. 
panus  509. 

Papier,  aegyptisches,  -Fabrication  und 
-Handel  786.  799. 


Papyras  784. 

Paradebett  343. 

izapdheiQo^  136^. 

paranymphi  48^. 

Parasiten  172'. 

par  impar  ludere  817.  826. 

parochi  195. 

paropsls  635. 

partiarius  colonus  136^. 

passum,  Rosinen  wein  443. 

pastillum,  pastillarU  404". 

pastinatores  138. 

patagla  531. 

patella  309.  635. 

patera  632.  634. 

pater  famlUas  1^.  153». 

patibulum  181. 

patina  (tyrotarlchi)  423.  —  635.  636. 

patria  potestas  2.  4. 

patrimi  31".  35.  53.  68. 

Patrimonium  llbertini  162^. 

patronl  198. 

pavimenta  608. 

pavimeutaril  614. 

pecten  (am  Webstuhl)  509. 

pectenatum  tectum  212^ 

pectere  capUlos  583^2, 

pecuarli  450. 

peculium  184.  160. 

pedarll  senatores  7083. 

pedisequi  145. 

Peitschen  718. 

pelagium,  pelagla  491. 

PelicatuB  65. 

pelles  manicatae  569.  pellarii,  pellio- 

nes  570.  718. 
peMs  636. 

Pelze,  Pelzwaaren  569. 
peregrlnum  nomen  24. 
Pergament  795;  -streifen  794. 
pergula  91.  242i. 
7iepiO(p6pta,  tcspioxEXC^c  685. 
Peristyl  216.  240. 
Perlen  682.  726. 
Perlhühner  416. 
pero  572. 
Perücken  585. 
pessull  225. 
petasus  555. 
petauristaril  1501. 
petoritum  713. 
Pfauenzucht  139.  416. 
Pfeffer  319.  761. 
Pfirsiche  411. 
Pflaumen  412. 
Phaecasia  576. 
phalangarii  138.  39 
phalerae  655. 


pharmacopola  759. 

phasianarius  139. 

<pev(vSa  823. 

phiala  632. 

phimus  825. 

Phönlciei  378. 

^dbooQDV  (grobe  Leinwand)  464. 

phryglonea  521. 

pictores  parietaril  615. 

pigmentarU  760. 

pUae  819. 

pilentnm  713. 

pilicrepns  820. 

pilleus.  pUleati  169.  345.  554;  pillenm 

capere  555^ 
Pilze  315. 
pinna  483. 
plBcatores  139. 
Piscina  274;     calida  279. 
piscinarii  417. 
pistores  144i.  153.  399. 
pistrinum  179.  405». 
plaglATli  1650. 
plagnlae  301. 
planctuB  mnlleram  345 1^. 
Plattstich  521. 
plaustra,  plostra  710. 
plaustrarius  70612. 
pleroma,  pleromarii  394^. 
ploma,  plumarium  opus,  plumarll  521. 

703. 
pluma  TersicoloT  523^. 
plumbare  664  Anm. 
plombarii,  flstalatores  696. 
plnteus,  am  Bett  703. 
polenta  289».  399«. 
politor  1368. 
poUinctores  236. 
polymita  515. 
pomarinm  449^. 
pompa  341 ;     circensis  812. 
Pontifex  333«. 
popa,  popina  453. 
porcnlatores  138. 
Portier  140.  233. 
Portlandvase  738. 
PoTtraitbilder  238.  344. 
portns  arbis,   Angusti  392. 
Possenreisser  149.  328.  344«. 
postes  223. 
postliminium  3^. 

potestas,  TeTSchieden  ron  manns  23. 
potoria  309.  676;  gemmata  686. 
praebia  82». 
praecones  341«. 
piaecnTsores  147W. 
praeflcae  341. 
praegnstatores  145. 


praeire  verba  49*. 
praelegere  10410. 
praemia  patnim  75*. 
praenomen  8.  10.  23. 
praeposltns  cubiculo ;  velarlomm  142^. 
prandinm  259. 

Proeession  der  Ahnenbilder  342. 
professio  86. 

proflteri  apnd  acta  86  Anm. 
promulsis  314.  409. 
promnlsidare  314. 

promus  condns;    procnrator  peoi  14R 
pronnba  48.  54. 
proplasma  622. 

propnigenm,  praefimiinm  276.  285. 
prothyra  n.  (ii&upa  23 1^. 
protocoUam,  macrooollnm  787. 
^(poafcat  609. 
psilothmm  581.  765. 
pnbertas  125. 
paeii  ingenni  84.  122. 
pagilUres,  codicUli  780. 
pugillares  membranei  798. 
pnlmentam  289^. 
puls  289.  306.  399. 
pnlsaie  230. 
puMcaria  718. 
pnlvinaria  fpicta)  525«.  716. 
pnlviuus  294.  300. 
pnmili,  pnmiloues  149«. 
Puppen  42.  1187. 

Purpurfarbe,  -Schnecke,  -Arten  491. 
Purpurfl8oherei495;  Handel  496;  Fa- 
briken 498. 
putatores  138. 
puteus  213. 
puticuli  232. 
TTÖeXo;  278. 

pyrgus,  turris,  Würfelbecher  825. 
icupiar/ipto  282. 

(Quacksalber  757. 

quadra  panls  405. 

Quadrans  (Münze)    101.    267.  (Maass) 

325«. 
quadratus  lapis,  quadratarii  605.  qua- 

dratarium  opus  608«. 
quando  tu  Gaius,  ego  Oala  47^.  559. 
Quitten  413. 


Radius  (das  Weberschiffchen)  509. 

Rasirmesser  580. 

Räuchern  des  Weines  442;   des  Käses 

448;  des  Fleisches  450. 
Rechenbret  99. 
Rechenpfennige  98. 
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Rechnen  95  ff. 

Rechnnngsbeamte  148. 

leda  711. 

reglUa  42.  43^. 

Rehe  415. 

Reifen  treiben  815. 

Reisen  147. 

Reiten  120. 

Reitknechte  147. 

Reliefaibeit  654. 

rem&ncip&tlo  36. 

repagula  225. 

reposltorium  311.  702. 

repotia  55. 

repndium    lennntlare,    remitiere    39; 

dicere,  scribere  76^ 
reticnla  42».  485. 
rex  convivii  829«. 
rheda,  rhedarii  706. 
Rhederei  388. 
Thenones  570. 
Rhetorenscholen  109. 
RhodiBche  Weine,  Amphorae  428. 
rhombus  419. 
{)UT(5v  327  Anm.  633. 
rica,  ridnlnm,  reicininm  558. 
Rindfleisch  413. 
Ringe  40.  337».  346.  681. 
ritus  Graecns  116;  Gabinns  545. 
Rohrenleitungen  (zur   Heiznng)  277. 

620.  695. 
Roggen  398. 
rogns  335.  368. 
Rohstoffe  458  ff. 
Rosinen  wein  443. 
Rossmühlen  405. 
rotae  radiatae  711. 
Rüben  315. 
rubrica  626.  —  801». 
mncatores  138. 


Saccarii  392. 
Saccus,  saeculas  324. 
Sackpfeifer  719. 
Sacktuch  467. 
sacrarium,  lararium  234. 
sacriflcium  novemdiale  367. 
Sanften  2573.  715. 
Sättel  718. 
sagum  544.  548. 
salarium  208. 
salarius  4528. 
Salate  315.  409. 
Salben  321.  762. 
salictariüs  138. 
saUnator  4523. 
salinum  309. 


salsamenta,  salsamentarii  316.  451. 

salUtio  117. 

saltuaril  139. 

salutatto  223.  252.  536. 

salutatores  200.  252». 

Salz  315.  319.  386.  448. 

Salzfass  309. 

Salzfleisch  450;     -Fische  316.  451. 

Samlsches  Geschirr  641. 

Sandalen  312.  577. 

Sandaliarins  vicus  579^. 

sandapila  345.  372. 

sapa  443. 

Sardinen  316. 

Sarg  344. 

Sarkophage  332. 

sarritores  138. 

sartago  636. 

satores  138. 

Sattlerarbeiten  718. 

Satnmalla  246. 

savlllum  306*. 

scalptnra  669.  scalptores  675. 

scamna  704. 

scapha,  scapharii  394^. 

scapMum  632. 

scapus  789'. 

scarus  418. 

Schafzucht  459. 

Schauspieler  159. 

Scheere  581. 

Scheidung  67. 

Schenktische  310. 

Schiffergilden  388. 

Schiffsbaukunst  388. 

Schimpfnamen,  christliche  26^. 

Schinken  319;  menapische  414. 

Schläuche    441".    719;     geölte    zum 

Springen  814. 
Schlauchfabrikanten  719. 
Schlafbetten  703. 
Schlafzimmer  242. 
Schleppen  55610. 
Schlösser  226. 
Schlosser  694. 
Schlflssel  226. 
Schmalzkuchen  258<^. 
Schminke  765. 
Schmuckarbeiten  680. 
Sohnecken  316. 
Schneehuhn  415. 
Schnepfen  415. 
Schönheitsmittel  763. 
Schönheitspflästerchen  765. 
Schöpfgefässe  631. 
scholae  (Nischen)  280. 
Schränke  705. 
Schreiben,  Schreibunterricht  94.  777. 
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»cnreiDieaer  ouu. 
Schreibmaterial  777.  800. 

Schreinerarbeiten  700. 

Scbnlie  571. 

Schalen  90  ff. 

Schüsseln  676. 

Schuster  578. 

Schwämme,    essbare  315;    zum  Aus- 
löschen des  Geschriebenen  801. 

Schweine  222;    -Fleisch  319.  414. 

Schwelle  53.  223.  230. 

Schwerter  1197.  695. 

Schwertgriffe  692.  722. 

Schwimmen  120. 

Schwitzbad  272. 

scintilla  ingenii;88». 

scipio  721. 

Scipionengrab  353. 

scissor  144.  305.  312. 

scomber  423. 

scoparli  140^. 

scordisci  718. 

scorplones  179^. 

scribae  148.  749. 

scrinia  657. 

scriptores,  inscriptores  606. 

scriptulum  101. 

sculponeae  573. 

Sculptur  596.  602. 

sculptura  vltrl  738. 

scurrae  1495.  3286. 

scuta  chrysographata  673. 

scutica  111''. 

scntulatae  Testes  514^. 

scyphus  632. 

secale  398. 

sectile  opus  610. 

sectores  serrarii  605. 

sedilla  704. 

Seehandel  389. 

Segeltuch  464.  466. 

segestrla  718. 

segmenta  531. 

Seide  487.  Seidene  Stoffe  475.  Händ- 
ler 482. 

Seidenwurm  475.  478. 

Seife,  gallische  764.  766. 

oeX(<;,  pagina  786. 

sellae  704.  718;  sella  gestatoria,  por- 
tatoria  716. 

Seplasiarii  760. 

Septimontinm  93. 

2i?)p,  Seres  475. 

sera  225. 

serlae  627. 

serica,  sericarii  482. 

sericae.  vestes  476.  479. 


serniis  cognano  lou^. 

sestertlaiia  ratio  102. 

sex  crines  44. 

sextarlus  325. 

Siegelerde  758.  784». 

Slegelstempel  669. 

sigilla,  Thonflgoren  622. 

slgillata  yestimenta  516».  524^. 

sigma,  stibadium  298. 

Slgninum  opus  608.  614. 

Signum  (Personalbezeichnnng)  25. 

Silberarbeiten  675. 

SUbergeschirr  309. 

Silbergewebe  520. 

Silbergruben  wo?  651  Anm. 

silentiariuB  152. 

süicarü  605. 

sillcernium  366. 

SUiglneus  panls  403. 

Sllphium  319. 

slmlla,  slmilago  403. 

simpulum  631.  634. 

simpuvlum  377. 

sindon  472. 

Sinus  (der  toga)  540.  (Milchnapf)  634. 

Slparum,  c(<papoc  468. 

slsyrae  570. 

sitella  629. 

sltidnes  341. 

cirrußoc  794. 

situla  636. 

Sklaven  133  ff. 

Sklavenfamilie  173. 

Sklavenhandel  164.  167. 

Sklavennamen  18.  166. 

SxußeXlrn;  (Most)  440. 

sobrini  29^. 

socci  577. 

Sohlen  313.  577. 

solarla   (Söller)   342.    (Sonnenuhren) 

249.  766. 
soleae  312.  577. 
solium  oder  alveus  278.  704. 
Sonnenschirm  145. 
Sonnenuhren  246.  766. 
Spargel  315.  410. 
spatallum  684«. 

spatha,  aKd%Ti  am  Webstuhl  505. 
Specereiwaaren  758. 
specularia  735.  speculariarii  155  Anm. 

671. 
Speerwerfen  119. 
Speisekarte,  -Opfer  317. 
Speisezimmer  301. 
sphaerista  143. 
sphaerlsterium  274.  818. 
sphaeromachiae  822. 
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ocpupifjXaTov  688. 

spicatnm  761. 

Spiegel  669.  692.  736. 

Spiele  811  ff. 

Spina  alba  53;  Bpina  fnllonia  511. 

Spindel,  Spinnen  500. 

splnter  684.  , 

sponda  703. 

sponsalia  39. 

sportnla  203. 

Springen  119. 

Staats  wagen  713. 

stabula,  stabnlarii  454. 

StallmeiBter  147. 

8 tarnen  506. 

Stammbaum  237. 

Sutuen  593.  621. 

Status  peisonae  86. 

Stecknadeln  692. 

Steinarbeiter  605. 

Steinbrüche  602.  Venirtheilung  in  die 

Steinbruche  179. 
Steinkasten  als  Gräber  332. 
Steinschneider  687. 
Stellmacher  706. 
Stelzen  814. 
stemmata  237. 
stlbadinm  298. 

Stlchometrie790.  Begriff  de«  orCxoc  791. 
Sticken,  Stickerei  520. 
stili  692.  778. 
stipnlatio  169. 

Stola  42;  matronalis  58.  469.  556. 
Storche,  gegessen  416. 
Strafen  179. 
Strafmittel   iW,  179«. 
Btragulae  Testes  525.  703. 
Strassen,   wonach  benannt?  396. 
Strassenräuber  165. 
strator  147. 
strenae  93^.  245. 
Stricken  485. 
strigilis  281. 
structores  144.  614. 
Stuhle  705. 
Stnndenrechnung  250. 
suarii  138. 

suas  res  sibi  habere  69^. 
subaedaul  606.  699. 
Subalternbeamte  749. 
Bub  hasta,  sub  Corona  yenire  164. 
subligaculum ,  snbligar  275«.  467.  533. 
subsellia  704. 
subtemen  508. 
Subtraction  102. 
subucula  468.  535. 
Bubulcl  138. 
sndaria  469. 

Böm.  Alterib.  TU,  2. 


sudatio  concamerata  283. 
Budes  1197. 
suffibulum  558S. 
Bumen  (gegessen)  320. 
supellex,  supellecticarius  141.  300. 
superhumerale  547. 
Superstition  82. 
supparum  467.  469. 
Supplicationen  116. 
suppromus  151. 
Buprema  tempestas  diel  248. 
suscipere   Yom   Anerkennen   der  Kin- 
der 81. 
suspensurae  276. 
ButoreB,  sutrinae  578. 
sycotnm  oder  llcatum  320«. 
ouYTpa^i^  192. 
symphoniaci  149.  327. 
synthesis  312.  554. 
syrma  563. 


TabeUarius  148.  781». 

Tabemae  92.  222.  358.  450.  454. 

Ubemarii  453.  803. 

tabemacularii  718. 

tabUnum  215.  233.  239. 

tabula   945.    778.   825.     tabula  Iliaca 

108.  —  nuptiaUB  40.  47.     Ubula 

patronatus,    hospitalis  194.    240. 

latruncularia  832. 
tabularium  85.  123. 
tabularii  publicl  85. 
Tafelapparat  300. 
Tageseinthellung  246. 
talaria  180  Anm. 
Talassio,  Talasse  52. 
tall ,  astragali  826. 
Tanzlehrer  117  Anm. 
tapetia  bellnata  516». 
Tapeziere  568. 
Tarichos  420. 
Taschentuch  469. 
tectorium  opus  615*. 
toctum  pectenatum ,  testudinatum  212. 

displuviatum  213.  232. 
tegulae,  tegularil  648^. 
tempesÜTum  convivium  291. 
tepidarium  272.  278. 
tesseUa  361. 
tessellatum  opus,  tessellata  payimenta 

608.  612. 
tesserae  722 ;  hoBpitales  193.  824. 
testacea  splcata  614. 
TesUmente  34.  782. 
testudo,  testudinatum  atrinm  212.  232. 
Te&aXa8aa)(x^voi  oivoi  441. 
tetrastylum  231. 
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Theater ,     Ausschmfickung     desselben 

592.  601. 
theca  c&lamaria,   graphiaria  802. 
thensae  707. 
Thericlea  yasa  661^. 
thermae  267». 
thermariuB  143. 
Thiergärten  136«.  414. 
tholi  balnearum  2831. 
Thonfabrlkate  616 ;  -Statuen  621 ;  -Oe- 

fasse  626. 
tboraces  =  clipeif   clipeatae  ima^nes 

2386. 
Thniiflßch  419«.  421. 
thnrarii  759. 
%\tzvi  Y(ipiou;  332. 
Thür  223  ff. 

ThürUopfer ,   -Klingel  225.  ^30. 
tlbiae,  tibken  327.  341. 
Tinte,  Tintenfass  801. 
tirocinlum  121. 
tirocininm  militlae  131. 
Tischbedienung  144.  300. 
Tische  301.  702. 
Tischgebet,  -Opfer  317.  327. 
Tischgeräthe  660. 
Tisch  messet  305. 

Tischunterhaltung  327 ;  -Lieder  89. 
Tischtuch  303.  469. 
Tischzeug  527. 
tituli  109.  237.  361. 
Tochternamen  17. 
Todesstrafe  181. 
Todtenausstellung  236. 
Todterifest^  366.  372. 
Todtengräber  345. 
toga  meretricum,   praetexta  42.    122. 

528.    toga   Tirilis   28.    130.  536. 

toga  picta  525.  545.  toga  segmen- 

tata  532.  533. 
Toilette  142. 17910.  356.  580.  r)86.  763. 
Toilettenkästchen  281.   356. 
tomentum  703. 

tonsores,  tonstrinae  143.  586. 
Töpfer,  Töpfereien  637. 
topiarius   189. 
toralia  segmentata  532. 
torcularii  138. 
toreumata  vitri  738. 
Toreutik  664. 
tomatores  720. 
Tortur  180  Anm. 
torus  294.  703.  716. 
trabea,   trabes  490.  514.  545. 
trama  (Etymologie)  508». 
translatio  cadaveris  334. 
trapezophoron  310.  607.  621. 
Trauerzeit  306. 


Treppenhaus  240. 

Tresterwein  AAS. 

Trichter  324. 

triclea,  trlcleae,  tricbela  358«. 

tricllniarcha  144.  300. 

trlclinlares  lecti  293. 

trlcliniaril  144.  300. 

trlclinium  243.  292. 

triens  325. 

trigou  821. 

trimita  (texU)  515. 

TrlnkgeschüT  325.  631.  675.  677. 

Trinkgläser  727. 

Trinkhömer  327.  631.  633. 

Trinksprüche  326. 

triptycha  780. 

tripudlum  119«. 

trichus  graecus  119*.  815. 

rpöira,  griech.  Spiel  817.  827. 

Truflfeln  316. 

trulla  634. 

trulleum  636. 

trusatiles  molae  406. 

tubae  341. 

tubi  277.  695. 

tubuU  620. 

tunica  123.  504.  534;  recU,  r«gUU 
42.  123;  palmata  525;  talaris  t^k 
latlclavia,  angustidavia  528;  in- 
terior  535;  palliolata,  tunico^l- 
lium  562 ;  manicata ,  niAnul^ta 
535 ;    dalmatica  564. 

turdi  139. 

turtures  139. 

Tuscanicum  atrium  213.  231. 

Tutela  =  Lar.  234. 

tutela  sepulcri  357. 

tutulus  565.  584. 

T6Xai  473. 

tympana  711. 

Tyrier  379. 

Udones  486. 
Uebergussbäder  279«. 
Ihren  249.  768. 
ulmei,  ulmitriba  1793. 
umbilicus,  ad  umbilicum  addncere  7^ 
umbo  540. 

umbraculum ,  umbella  146. 
unibrae  296. 
nnciae  100. 
uuctor  143. 
unctorlum  272.  281. 
undulata  resüs  489«. 
unguenta,  ungnentarii  760.   762. 
univiriae  41 2. 

Unterrichtsgegenstande  der  Elementar- 
schule 94. 
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urceolus  636. 

urceus  629. 

urina totes,    Taucher  392  Anm.  451^. 

umae  628. 

ustrina,  uBtrinum  357.  368. 

iisu  In  manum  convenire  32, 

usuB  32.  36.  622. 

utensilia  s=s  Lebensmittel  498. 

utrionlarü  718. 


Yaletadinaria  154  Anm. 

valvae  224. 

vasa  Arretlna  638 ;     Samia  641 ;    dia- 

treta  733 ;  murrlna,  acenteta  743 ; 

chrysendeta  671. 
vasculaiii  676. 
Vasen,    gemalte  357.  637. 
vectis  1197. 

vela  232.  466.  471.  716. 
velarii,    praeposltus    volarioram    142*. 

223. 
venalicii  1686. 
venatores  139. 

veiiere  uti  vulgari  et  permissa  66^ 
Venire    sub    hasta,     Corona    164;    in 

manum  32. 
Verbrauchsgefässe  628. 
Verbrennen  der  Leichen  368. 
Verlobung  38.  40.  2ö4. 
vermiculatum  opus  608.  620. 
vemae  195.  164. 
versieolores  vestes  488. 
vesperna  259. 
vespilliones  345. 
vestiarii  567. 
Testibulum  219.  222. 
vesticeps ,   investis   123  ;    vesticeps  = 

puber  125». 
Testlpllcus  541  Anm. 
vestis  cenatoria  553;     Melitensls  474. 

Coa,  bombyclna.  serica  476 ;  flbri- 

na,    Castorina  483;     pexa,  trita, 

defloccata,  interpolata  512;  trium- 

phalis     526 ;       segmentata    532 ; 

tenuaria  568. 
veteratores  169*. 
victimaxii  505.  449. 
Victualienhändler  448. 
Viehhändler  449. 
Vielnamlgkeit  22. 
vigiliae  247. 

villatica  pastio  136.  139.  290. 
villi  511«. 
vlllica  1403.  143. 
villicus  137.  143.  173.  291. 
vlllosa  lintea,  vestimenta  469. 
Vinalia  246.  428. 


vinarium  vas  630. 

vlncti,  compediti  177*. 

vlndemlatores  138. 

vinitor  138. 

▼inum  427  ff. ;    odoratum  760;    doliare 

445. 
vlrgae  1793.  514. 
visceratio  203. 
vltrea,  yltreamina,  Titrearii ,   vitrlaril 

727, 
vittae  crinales  44^. 
vivarium  139.  414. 

vocabulum  (=:PerBonalbezeichnung)25. 
Volksspiele,  römische  811. 
volsella  581. 
Volumen  786.  789. 
Vomitive  320. 
Vorleser  148.  810. 
Vormittag  251. 
Vorreiter  147. 
Vulva  320. 


Wachs,  Wachstafeln  779;  -Masken  236. 

Wachteln  416. 

Wafifenverzlerung  655;  -Uebungen  119. 

Wagen  706. 

Walken  510. 

Wallnuss  411. 

Wandmalerei  615». 

Wandtafeln  108. 

Wappen  14. 

Wärmemaschinen  320. 

Wasch gefässe  635.  677. 

Waschwasser  313.  677. 

Wasserkanue  630. 

Wasserleitung  768. 

Wassermühlen  405. 

Wasserorgeln  774. 

Wasserröhren  620.  695.  768. 

Wasseruhr  249.  769.  773. 

Weben  500. 

Webereien  157. 

Webstuhl    502. 

Wehklage  336. 

Weihrauch  760. 

Weinbau  138.  427.  431.  433. 

Weine  433  ;     Zubereitung  ders.  441 . 

Weinkeller  451". 

Weinschläuche  441. 

Weintrinken  325;    der   mater  famllias 

verb.  57. 
Weizen  399.  407. 
Wettiauf  119. 
Wild  136*. 
Wildpark  414. 
Wirtel  501. 
Wirthschaftsgeräthe  636. 
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Wohnzimmer  216. 
Wolle  458.  486. 
Wollfarben  462. 
Wollproduction  459. 
Wucher  162. 
Würfelspiel  119.  824. 
Würste  414.  436.  451. 


'T8poa7t6iTiov  776ß. 
TiTfSxaüöi; ,  öir^xauoroc  276. 


Zahlensystem  95. 
Zähne,  falsche  756. 
Zahnärzte  756. 


s^aiiuae  u(u. 


Zeittofeln  107. 

Zeitungen  86. 

Zeltmaclier  718. 

zetarius  140. 

Ziegel  617. 

Ziegen,  -Haar,  -Käse,  -Fleisch  462. 

Zimmereinrichtung  702. 

Zimmerleute  697. 

Zimmt  319.  761. 

zonae  532'. 

zotheca,  zothecnla  242^. 

Zucker  durch  Honig  ersetzt  448. 

Züchtigungsinstrumente  117''.   1793. 

Zwerge  149. 

Zwiebeln  409. 

zythum  444. 


BEGISTER  DER  BEHAIJDELTEN  STELLEN. 


Seit« 
Alexander  Aphrodis.  Piol)!. 

1 ,  82  (Ideler)  294«. 
Aiistoteles  de  caelo2;  Vol. 

I ,  p.  292  A.  827«. 

Aitemldor.      Oneirocr.   I,  61  288«. 

3,  1  8348. 


Cspitol.  M.  Ant.  PMl.  1 

Censorinus  24,  3 

C.  I.  Gr.  339 

Cicero  pro  Mur.  6,  13 
acc.inyerrem4,26,58 
de  leg.  2,  24,  60 
ad  Atticam  4,  5 

Gyprl&n.  de  Tirginum  ha- 
bltTip.l79(ed.ParlB.) 


Dig.  22,  3,  29.  S  1  ti.  27, 


FestQs  p.  281<^ 
p.  245» 


Galen  XH,  p.  637  (Kühn) 
VI,  276.  335.  806; 

X,  483.  485.833; 

XI,  87;  XU,  517 
X,  833 

VI,  337  n.  X,  833 
XVIII,  2,p.  630 


Gelliug  4,  4 


Horatius  od.  4,  2,  2 
4,  1,  20 


1572. 
249  Anm. 
241. 
2918. 
2935. 
3638. 
7948. 


85*. 


2257. 
254». 


4237. 


43818. 
4398. 
4405. 
7978. 


398. 


23  Anm. 
7018. 


.  S«lte 

Horatlns  A.  P.  325  ff.  96«. 

ep.  2,  1,  123  4037. 

gat.  2,  8,  15  43848 

Porphyr,  ad  epod.  17, 48    367  Anm. 


Jnvenal  3,  203  3105. 

Schol.  ad  Juv.  9,  83  87i. 


Lncretins  4,  1130 


4742  u.  4772. 


Macrobins  Bat.  3,  14,  4  117  Anm. 


MartialiB  1,  26,9;  1,53,6; 

1,  49,  21  437*. 

4,86,9  4523. 

11,  108,  4  .  8062. 

12,  70  7351. 
14, 4  782«. 


Nonins  p.  126,  10  2ö8i. 


OYiding,'  amores  1.  8,  65  2358. 

metam.  6,  577  '     5172. 

arg  am.  2,  395  Y82i. 

nnxeleg.  75  816«. 


Perslna  5,  183  4201. 

Petronins.  52  7318. 

Pllnlngn.  h.    8,194  427. 

33,  140  311«. 

18,97  4067. 

31 ,  93  4237. 
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PUiüuß  n.  li.  14,71 

14,79 

14,56 

36,  195 

ep.  2,  17,  11 


Seit« 
437*. 
4388. 
4481. 
7352. 
2761. 


PlutarchuB.  sympo».  5,  6  828». 

quaest.  conylv.  1,  3,  1      296«. 


SparÜannB  Hadrian.  3,  5  548^. 

Suetonitts  Aag.  71  830*. 


Tacitus  ann.  12,  6  303. 

11, 27  501. 

dcorat.  38  771*. 


ülpianus  16,  1» 


Yano  bei  Nonias  p.  480 

p.  538,  14 
p.  456,  6 
p.  142,  8 
p.  537,  31 
de  1.  L.  9,  79 


Vergilios  Aen.  4,  61 
Serv.  ad  Aen.  7,  612 


Vitnivius  6,  3,  1 
Yopiscus  Aarelian.  7 


Bäte 


345. 

42?^. 

44S. 
3225. 
562«. 
5307. 


50». 
5441. 


2131. 
684B. 


Yerzeichniss  der  Druckfehler. 


Seite  102  Zeile  1.  tettertioria  lies:    settertiaria. 

„  1101  Zeile  5.  exiatcfunt  lies:  exttiterunt. 

„  147.  709.  712  ist  die  Galenstelle  XI,   nicht  Seite  299  K,   sondern  801 

za  citlren. 

„  149*  punUlone$  lies:  pumiliones. 

„  291^  Hör.  I,  1,  20  Nee  partem  soUdo  temere,  lies:  demere. 

„  314  Zeile  13.  promüLaitare  lies:  promulsidare. 

y,  350^  &8tccp  dvSpaol  lies:  dvSpdoi. 

„  568  Zeile  2.  veatarii  lies:  vettiatii. 

„  5718  PivAtachi  locxu  lies  Plutarchi  loewi. 

„  609  Anm.  Zelle  1.  „sonder^  lies:   sondern. 

„  611  Zelle  9.  „Prophyr«  Ues:    Porphyr. 

„  681  Anm.  9.  „S.  oben  S.  685«  Ues:  S.  665. 

„  717  Zeile  7.  bastamaUos:  ba$ttrna. 
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